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Bormwort. . 


Das Braunfchweigifche Magazin ift ala Bei- 
blatt der Braunfchweigifchen Anzeigen durch einen 
Beichluß des Herzoglichen Stants-Minifteriums 
zum 1. September d. 3. wieder ind Leben ge- 
rufen worden. Dan hat damit einen alten Brauch 
wieder aufgenommen, der in verjchiedenen Formen 
vom erften Ericheinen der Anzeigen im Jahre 
1745 bis Ende de3 Jahres 1868 beitanden bat. 
Anfangs waren die „gelehrten Artikel“ ungeſon⸗ 
dert von dem übrigen Inhalte des Blattes er- 
ichienen, bis der befannte Friedr. Wilh. Zachariä 
fie feit dem 1. Januar 1761 unter dem Namen 
„Gelehrte Beyträge zu den Braunfchweigifchen 
Anzeigen“ als ein bejonderes Blatt neben den 
Anzeigen herausgab. Unter des Litterarhiftorifers 


3. 3. Eichenburg Leitung erhielt e8 zum 1. Ja⸗ 
nuar 1788 den Namen „Braunfchweigifches 
Magazin“, den e8 dann bis zu Ende feines Er- 
ſcheinens unverändert geführt hat. Wenn trotzdem 
der vorliegende Band des Magazins als „eriter“ 
bezeichnet ift, jo geichah die nur aus Zweck⸗ 
mäßigfeitögründen, insbeſondere um in Zukunft 
dag Citiren zu erleichtern. Im Uebrigen wird dag 
Hauptbeftreben der unterzeichneten Schriftleitung 
fein, den alten guten Weberlieferungen treu zu 
bleiben und ihnen den veränderten Beitverhält- 
niffen und Anforderungen gemäß nach beiten 
Können gerecht zu werden. 
Wolfenbüttel, December 1895. 
Dr. Baul Zimmermann. 
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[Nachdrud verboten. 
Die Schlacht bei Blekenſtedt 
(1493) 


nach der Schilderung eines Augenzeugen. 
Bon Ludwig Hänfelmann. 


Es giebt in ber Geſchichte unferer Stadt faum ein 
zweites Creigniß, wovon zu feiner Zeit fo hohen Tones 
gejungen und gejagt worden ift wie von der jogenannten 
„Schlacht“ bei Blefenftedt. Eine Bezeichnung, die Me 
heutigen Begriffen überſchwänglich heißen muß, und au 
mythiſche Täuſchungen mengten fid) ein, jofern man 
diefen zaghaften Nothkampf als hochgemuthe Waffenthat 
pries. Zum Frohlocken war aber in der That alle Urfad): 
ed entiprang einer richtigen Schägung de8 Erfolgs, der 
dort für Braunfchweig und die ſüchſiſchen Städte ins- 
gemein errungen wurde. 

Mit dem Aufgebot all feiner Macht und feiner Mittel 
bedrängte Herzog Heinric) der Xeltere die Stadt Braun⸗ 
ſchweig. Ihm zur Seite ein Fürften- und Adelsbund, 
wie man in Deutfchland feineögleichen feit den Tagen 
der Fehde um Soeft und des Nürnbergichen Markgrafen⸗ 
kriegs nicht hatte auftreten jehen. Daß diesmal unver- 
gleichlich viel mehr als je zuvor auf dem Spiel ftand, daß 
e8 nicht um den einen oder andern der vielen zwilchen 
Braunfhweig und den Herzögen ftreitigen Anfprüche, daß 
e8 um bie Freiheit ber Stadt, ihre ganze politifche Eriftenz 
ging, ja daß, wenn biefe Hochburg des Sachjenlandes 
fiel, in weitem Umkreiſe bald das legte Stündlein aller 
bürgerlichen Selbftherrlichkeit fchlagen mußte — dies 
Bewußtfein war hüben wie drüben allgemein. Bezeidy 
nend, daß auch fo ferngefeflene Fürſten wie der König 
von Dänemart, der Herzog von Pommern, der Pfalzgraf 
am Rhein diefer Fehde des Herzogs, wenn nicht mehr, 
body ihre Namen zu leihen ſich beeilten. Und für Braun» 
jchweig hinwiderum rührten fich williger, gefchwinder, 
nachdrüädlicher, als fonft ihre Art war, mit den nächſt⸗ 
verwandten ſächſiſchen Städten aud) die Hanfegenoflen an 
der See. Zu thätlicher Hilfleiftung freilich mır Hilde 
beim: ben übrigen verboten theilsihre Entlegenheit, theils 
andere Umſtände, in Waffen mitzuthun. Aber alle, voran 
Yübed, Hamburg und Limeburg, halfen mit Darlehn und 
fattlichen Subfidien zur Befoldung des Kriegsvolts, das 
Hildesheim annahm, um Braunfchweig zu entjegen. 


Zwar hinter feinen Mauern hielt dieſes auch der Ueber⸗ 
madıt Stand; da8 Feld aber mußte e8 ihr lafien Zu 
Niddagshanfen im Klofter und umher lag das Haupt- 
heer der Feinde auf der Lauer; von dort nad) allen 
Seiten hin vorfloßend, jperrte e8 der Stadt ihre Päſſe 
und jedwede Zufuhr. Nicht lange, und drinnen ward der 
Mangel an allem Nothwendigften fühlbar, eine eigent- 
lihe Hungersnoth fand vor der Thür, und wie immer 
in dergleichen Läuften fand dabei der Wucher in jeder 
Geſtalt — ſchon damals ein frefiender Krebs am Leibe 
bes Kleinbürgerthums — fette Weide. Das niedere 
Stadtoolf, „die Armuth*, der „Hans bei der Dauer“, 
von jeher voll Haß auf die Reichen und nicht anders 
gewohnt, al8 die Schuld jeded Druds, dem e8 erlag, 
anf die Obrigkeit zu fchieben, begann laut zu murren; 
ein Geift des Aufruhrs, der, von Lüdeke Hollant erregt, 
noch glimpflich vor zwei Fahren unterdritdt worden war, 
getraute fich von neuem hervor. Viele wollte die Land⸗ 
jäffigkeit unter fürftlicher Herrſchaft ein befieres Roos 
bünfen als die Freiheit unter Rathsregiment. ‘Der Herzog, 
von Hollant berathen, hatte fchleunig, gleich zu Anfang der 
Tehde, mit jchmeichlerischen Briefen an die Gilden und Ge⸗ 
meinden verfucht, diefe Stimmungen gegen die beftehenbe 
Gewalt aufzurufen. Damals war er abgewiefen worden; 
jet aber, in der Drangial diefer Tage, entjann fich 
Mancher der gnädigen Erbietung des Fürften und erwog, 
ob es nicht beſſer gethan gewejen wäre, die dargereichte 
Hand zu ergreifen. So zogen von innen wie von außen 
fchwere Wetter herauf, deren Schlägen die hergebrachte 
Stadtfreiheit nicht ſchien widerſtehen zu können. 

Im Januar des Jahres 1493 waren diefe Nöthe zum 
höchiten geftiegen. Der Rath ſchickte Botfchaft iiber Bot: 
ſchaft nad) Hildesheim mit flehentlichen Bitten um Erret- 
tung. In den erften Tagen Februars hatte man ſich dort 
dazır endlich in Bereitichaft gefegt Am 7. warb das Kriegs⸗ 
volf nach Braunfchweig geführt; mit einem braunfchweig- 
ſchen Bürger: und Söldnerheere zog e8 am 11. über 
Peine, wo die Braunjchweiger blieben, wieder heim, un 
ſich mit ihnen, verftärkt durch ein hildesheimſches Bürger- 
aufgebot, am 12. von neuem zu vereinigen und folgen» 
den Tages gemeinfam einen langen Zug Wagen mit 
Proviant, Kriegebedarf und Kaufmannsgittern nad) 
Braunschweig zu geleiten. 

Es gelang, nachdem die Städtifchen bei Blekenſtedt, 
wo ihnen der Herzog den Weg verlegen wollte, zwei 
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Angriffen Stand gehalten hatten, und dieſer Erfolg 
ward der Wendepunkt des Krieges. Nicht nur, daß er 
Braunſchweig der gefährlichſten Bedrängniß enthob — 
noch bedeutſamer war ſeine Wirkung auf den Feind. 
Dem Herzog ſank der Muth; in der Hoffnung getäuſcht, 
Braunſchweig werde dem Hunger und der inneren Gährung 
erliegen, ließ er ſich nach kurzem auf Verhandlungen ein, 
aus denen die Stadt zwar nichts weniger als glorreich, 
nicht ohne ſchwere Opfer an Geld und Geldeswerth, 
aber doch ohne Einbuße bürgerlicher Freiheit hervorging. 

Von jenem glückhaften Abenteuer liegt die Erzählung 
eines Zeitgenoſſen vor, der ſelber, und als oberſter Ge⸗ 
waltiger, dabei geweſen iſt: Henning Brandis', Bürger 
meiſters von Hildesheim. Er hat davon in ſeinem 
„Diarium“ geſchrieben, einer Quelle erſten Ranges für 
die Dinge diefer Tande in den fiebenundfünfzig Jahren 
von 1471 6181528 — für Braunſchweig faum weniger 
unjhägbar als für Hildesheim felbft. Und wie feine 
Aufzeichnungen ſich Überall in ihrer Unmittelbarfeit, Aus⸗ 
führlichkeit, Zuverläffigkeit, Anſchaulichkeit über die land» 
läufige Art der Berichte jener Zeiten hoch erheben, fo 
auch und faft noch mehr als anderwärts in dem Abs 
ſchmitte, ber von der Schlacht bei Blekenſtedt, von ihren 
Bors und ihren Nachipielen handelt. Was hiftorifche 
Lieder und braunfchweigjche Chroniken verſtückt, fchemen- 
haft und verſchwommen vorführen, das ftellt dieſe Schil- 
derung in der Fülle lebendigften Lebens, in feften, Lüden- 
fofen Konturen vor Augen. 

Sie folgt hier num zunächſt, in einer freien Ueber⸗ 
tragung des niederbentichen Textes, hin und wider mit 
leifer Aenderung des Wortlants, leichten Einfchiebfeln, 
vorfichtigen Umftellungen, je wie das eine oder andere 
zur Erleichterung bed Berftändniffes nothwendig fchien. 
Henning Brandis erzählt: 

Am Mittwoch, Dorotheen um Mitternadit (6. Fe⸗ 
bruar) ritten Keſſelrand und ich mit den Reitern durch 
die Kalfgrube und über die Furth bei Wipshanfen!), 
famen nad) Braunfchweig, als die Glocke gegen nem 
war, umd hielten vor dem Thore, bis nachmittags um 
vier unfere Fußknechte auch zur Stelle waren, die einen 
jonderlidyen Richteweg gezogen. Bon Riddagshaufen 
her rüdten die Feinde an und hatten mit den Unferen 
über die Oker ein Schießen. ‘Die Braunfchweiger län- 
teten Sturm und kamen uns rüftig zu Hilfe. 

Sonnabend, am Tage Apollonien (9. Februar) zogen 
wir mit einander aus dem Thore und mollten nad) 
Peine Da kam unfer Bote Heinrich, Jacob mit der 
Zeitung: er hätte die Feinde gefehen, vier Haufen Reiter, 
wohl an die taufend Pferde. Derhalben ward gerath- 
ichlagt, wir kehrten am Ende wieder um und zogen 
durch die Stabt auf Salzbahlum und Atzum, wo wir 
brannten und raubten. Das behagte den Braun⸗ 
ſchweigern nicht, denn fie wollten nad) Peine, zu provians 
tieren, und meinten, man dürfte fi) nicht alfo ab» 
fhreden Laffen. Ihr Nittmeifter Plettenberg fagte: 
auf diefem Zuge ſtünde alles, diesmal müßten fie fchon 
auf ihrem Kopfe beftehen. Wir vier Gefchidte von 
Hildesheim gaben zur Antwort: wenn es ihnen fo 


I) Nordweſtlich von Braunſchweig, jenfeit3 der Oler. 


deuchte, dann wollten wir wohl mit dem reifigen Zuge 
durd) Peine dräuen, die von Hildeshein holen und mit 
ihnen wiederlommen. Darauf jene: fie dürften und nicht 
darum bitten, die Kundſchaften lauteten gar zu fehr 
ängftlic. Aber Plettenberg fagte: Verachtet fle nicht, 
fondern nehmt fie zu Hilfe Da fagten fie: Gere! 
und baten darum. 

Am Montag nad) Apollonien (11. Februar) zogen 
wir mit denen von Braunjchweig nach Peine. ‘Die 
Fußlknechte wollten aber nicht aus dem Thore, ihnen 
würde zuvor denn mehr Sold zugejagt. So mußten wir 
denn wieder zuriid vor das Klipphaus, wo fie noch waren. 
Die Bürgermeifter von Braunfchweig baten mich, hieran 
zu thun, was ich könnte. Zuletzt mußt’ ic) ihnen einen 
Monatsfold, Leidliche Koft und zwei Goldgulden jedem 
geloben. Die Schälfe! 

Als wir vor Peine anlangten, da wollten fie nicht 
mehr als fünf Pferde einlafien, dann fünfzig und nad) 
und nad) mehr. Das hielt uns ſehr auf, und wir 
mußten es leiden. Die von Braunfchweig blieben dort, 
wir zogen weiter. In der Boreriede holte und Hein- 
ri v. Weihe eilig ein, rief Holda! und als er an mid 
fam, fagte er: daß wir uns fo theilten, wäre unjer 
Berderben, ihn erbarme, daß die gute Stadt Braun: 
ſchweig mit offenen Augen zu Schaden kommen follte, 
und dergleichen klägliche Reden noch mehr. Darob 
drängten fich die Rittmeifter und tapferften Junker heran 
und wollten die Sadje erwägen. Doch ich fagte: Es 
ift fo beichlofien, und Henning v. Reden, unfer Haupte 
mann, wandte fich furz nach dem Unglücksraben um und 
ſchnaubt' ihn an: Schweig, du Ratte! ‘Da durfte er 
den Mund nicht mehr aufthun. Wir kamen zu Hildes- 
heim an, al& die Glode gegen neun war, und gingen 
aufs Nathhaus. Je ſechs aus dem Rathe und von den 
ae wurden zu mir mit tröftlichem Zuſpruch 

eſchickt. 

Am Dinstag (12. Februar) kurz vor Tage zogen 
wir, die von Hildesheim, aus mit den Streitwagen, 
Büchſen und allem Geräth, auch einem Wagen mit 
zwanzig neuen Bockbüchſen. Als e8 im Felde heller Tag 
wurde, jchidten wir die anmwejenden Rathleute und 
Bierundzwanziger zu allen drei Bannern und lafen die 
Bürger und die Streitwagen aus, die jedem Banner 
zugetheilt waren, beftellten auch bei jedem zwei Bürger, 
auf die Pferde zu achten, damit fie, wo etwa im Hand» 
genienge Schüffe einfchlügen, nicht wild würden und 
unter dem Volke Verwirrung anrichteten. Die Fuß—⸗ 
fnechte ftießen nach Verabredung zu uns, und fo famen 
wir nad) Peine. Unfere Kämmerer hatten in der Haft 
die nothdurftige Speifung vergeflen, in Beine war nicht 
viel zur befommen, und fo ging e8 fnapp ber, nur Butter 
und Brot war im Ueberfluß zu haben. Die von Hilde 
heim fammt denen aus der Neuftadt ſchlug ich auf 
ſiebzehnhundert Mann an. Ueber Nacht lagen wir und 
die von Braunſchweig vor Beine. 

Diefen Abend und am folgenden Morgen wurde 
vielfach gerathfchlagt, was weiter werben ſollte. Denn 
inzwifchen kam ängftliche Zeitung: vor und wären die 
Feinde in gewaltiger Stärke zu Pferde umd zu Fuß. 
Die Geſchickten von Hildesheim, die Hanptleute, alle 
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Rapitine der Reiter und Knechte von Braunfchweig und 
Hildesheim riethen insgemein, man follte nicht weiter- 
ziehen, follte Lieber umkehren, ſollte eine Weile in Hildes- 
heim liegen und dann nach Braunſchweig ziehen. Ins 
dep die Gefchichten von Braunfchweig wollten vorwärts 
und Kunzemann v. Falkenberg fagte: Ziehet ihr nicht 
weiter, fo wird es euch all euer Lebtag gereuen. Unſer 
Kittmeifter aber gelobte im Felde vor Peine, ber Mutter 
Gottes Marien, jo wir ftegten, nächftlommenden Sonn- 
abend zu faften bei Wafler und Brot. 

Man war noch nicht einig, da brachen am Mittwochen, 
tags vor Balentini (13. Februar), die von Brannfchweig 
mit den Ihrigen auf, und wir folgten ihnen nach. Wir 
hatten gegen fünfhundert reifige Pferde, gegen achtzehn» 
hundert Knechte aller Art und an Bürgern die von 
Braunfchweig bei dreitaufend, wir von Hildesheim etwa 
ſiebzehnhundert, insgeſammt an fiebentaufend wehrhaftige 
Leute. Die Herzöge, fagte man, gegen vierzehnhundert 
räfige Pferde — an ſechszehnhundert follten fie abends 
vorher gefüttert haben — bei zwölfhundert Knechte und 
wohl zehntauſend Bürger ımd Bauern. Doc, diefe liefen 
und flohen bereit3 in großen Haufen. Bei uns her 
gingen Weiber aus Braunfchweig, wohl anderthalbhunbert, 
die trugen um Lohn, was jede fonnte oder wollte, ſtaken 
eine Schürze als ihr Banner auf und waren guter Dinge, 
bis fie ſahen, daß es Ernſt werben wollte: da fielen fie 
alle auf die Knie, falteten die Hände und meinten. 

ALS wir dem erften Dorfe des Herzogs unweit Vecheldes 
nahten, erlanbten auf Anftiftung Rolefs die Gewappneten 
den Jungen, zu pochen und zu brennen. Doch der Ritt⸗ 
meifter rannte ihnen nad) mit bloßem Schwerte unt 
wehrte ihnen: Bollbringet was ihr vorhabt, dann tut 
ihr was rechtes — dies Dorf will ich, wenn e8 euch 
beliebt, mit zwanzig Pferden verderben. 

Ueber Bechelde rütdte der Herzog ind Feld mit mehr 

als Hundert Pferden und fah, wo wir blieben. Etwelche 
der Seinen und der Uinfrigen ſprachen mit einander, bie 
wende zogen jenjeit des Bruches, wir diesſeits bem 
Streite entgegen, wir fahen fie und fie und. Als wir 
an Ballftedt vorbeifamen, fielen dort die Unfrigen ein, 
legten Feuer an und podhten das Dorf völlig aus. Beim 
, nahe dem Berge über Blelenftebt, bat ich 
die Bürger: da wir nun, wie fie wohl fähen, mit den 
deinden zu ſchicken haben würden, möchten fie Doch foviel 
thun und weder Büchfen nod) Armbrüfte losſchießen, ehe 
denn die Feinde auf Spießlänge nahe gelommen, damit 
fie ficher träfen; thäten fie alfo, den von Braumfchweig 
md Hildesheim, and) ihnen felber zu Ehren und guter 
Nachrede, dann würden wir unfere Feinde gewißlich 
ſchlagen, ſonder allen Zweifel, denn wir hätten, das 
jähen fie alle, viel gute Reiter, Fußknechte und wohl 
verfudhte Bürger, mit Gottes Hilfe würde alfo der 
Zieg unfer fein. 

Als wir auf ben Berg kamen, ritten die Yeinde un 
über die Brücke bei Blefenftedt mit zweihundert Pferden 
auter Augen. Ihr übriges reijiges Reitervolk hielt in 
Rarten Haufen auf ber anderen Seite de8 Bruches mit 
den wehenben fürftlichen Banner; von ihrem Fußvolk 
wer viel fchon verlaufen. Ihre Wagen hatten fie bei 
dem Dorfe aufgeftellt, vier oder fünf Feldſchlangen aber 
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vor das Bruchfeld gelegt und den Berg hinan gerichtet, 
wo unſer Weg herabführte. 

Unſer Rittmeiſter beſchickte mich durch Reiter — 
durch achterlei Botſchaft aus eigener Bewegung anch die 
Gutenmanns und dergleichen mit der Werbung: wir 
könnten Gewinuſt an den Feinden erlangen, die über bie 
Brücke zu und kämen. Ich ritt zu den zwei Bürger⸗ 
meiftern von Braunjchweig, Lafferde und Wittelopp, zu 
fragen, was fie meinten. Wie ihr rathet, fagten fie. 
Die Geſchickten aus dem Rathe und von den Bierund- 
zwanzig zu Hildeöheim riethen nicht ab. Da fagte ich: 
So laßt fie denn in Gotted Namen reiten. 

Unfere Reiter rückten vor und hieben ein, gleic) wandten 
die Feinde ſich zur Flucht, fünf der Unfrigen rüftig hinter: 
drein, Berninghaufen, Reden, Plettenberg, Stelter und 
Lubbert. Ic bat die Knechte und Bürger, haftig vor- 
wärts zu eilen: Ihr habt immer redlich gehandelt, ihr 
jehet, daß die Feinde vor uns fliehen, baß unfer der 
Sieg ift! Doc da war feiner, der darum fchneller 
gegangen wäre. 

Zuhand jchofien die Feinde die Büchſen [os unter 
unfer Bolt, vier oder fünf Schüfle, daß fech® oder acht⸗ 
undzwanzig todt lagen. Nun liefen die Knechte und 
Bürger and) vorwärts, aus bem Schußziel zu kommen, 
und davor erſchraken die Feinde, Tiefen gleichfalls und ließen 
ihre Büchjen und was fie ba hatten im Stich. So ge 
wanuen wir, ©ott fei gelobt, den erften Sieg vor Blelen- 
ſtedt und nahmen all die Buchſen und ber zwanzig Wagen 
mit fünf Tonnen Kraut ?), Koft, Herrenkleidern, güldenen 
Spangen, Kleinoden, Siegeln und allerlei anderer Habe 
der vornehmen Leute. Sofort waren umnfere Büchſen⸗ 
meifter fertig, ſchoſſen heftig dahin, wo die Herzöge mit 
ihren Hanptbannern und Reitern hielten, und fo wichen 
diefe and. Da mochte die Glode gegen eins fein. 

Die Feinde rüdten büchſenſchußweit jenfeit Bleken⸗ 
ftedts über deu Bruchfließ anf den Berg und ben Weg, 
wo wir bergelommen waren, zogen auf der Höhe in 
genügender Ferne von uns hin und ber und reizten uns 
zum Schießen, jo daß wir wohl jahen, fie wollten wieber 
an und. Wir zogen bie Streit- und die Gliterwagen 
vor uns ber und ſchickten uns dergeftalt an, daß wir 
ſtark im Vortheil waren. Im Often, hinter ung, lag 
ein Bruch, im Süden war ein breiter Graben, den die 
Banern bed Viehes halber ausgeworfen hatten, im 
Norden das Dorf, im Weften, wo die Feinde den Berg 
herab gegen uns anrüiden mußten, am Fuße des Berges, 
dicht vor der Wagenburg, ein weicher Moorgrnnd. 

Als um die Veſperzeit die Feinde fampffertig den 
Berg herablamen, nahmen fie uns den Sonnenfcdein, 
und während des Streited war feiner. Sie ftäubten 
im Rennen bis an die Wagenburg, vier ober fünf 
Steven?) ſtachen auf unfer Volt drinmen ein — ein 
Slüd, daß da, wo fie hintrafen, hochbelabene Wagen 
mit Kaufgut ftanden. Ihr Hauptbarmer kam ganz nah, 
faft auf Aderbreite heran, ein großes Koch ward hindurch 
geichofien, auch kam e8 dicht vor und zu Fall und ganz 
bernieder, aber außermaßen raſch wieder auf. 


2) Rulver. 
3) Lanzen, Beritte von 6-8 Mann. 
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Ihr Angriff war fo ftolz und fo ſchön, wie man nur | 

immer fagen mag. Dann hielten fie dort aber eine 
van Bit ganz ärmlich und betriiblic. Da waren 
— en, Steinbüchſen, alldergleichen nicht 
— auf * einzige lange, und dieſe traf 
u. Di veifigen der Feinde ſchoſſen ir 

im Bogen zur Wagenburg herein, ihr Sußvolt, 
die a und Andere, kamen vom Dorfe her, teheten 
aber gleich wieder um. Auch von unferen Knechten 
hielten viele ſich ganz kläglich, ein Theil that das Seine 
jo hin, und beögleichen bie Bürger; unfere Reiter ftanden 
an einem Ende und rührten ſich nicht, als wären fie 
jemalt. Und derweil auf beiden Geiten ein gemaltiges 
ten, Trommeten, Trommeln, Pfeifen und Bücjjen- 
erflingen. Im diefem Wunder rieth ich zur rechten Zeit 
amd vief nad) den Vocbüchfen. Da fagte der Bichfen- 
meifter: Sie find nicht geladen. Viele riefen: Lothe her! 
Pfeile her! Sie hatten fie zur Ungeit ganz jämmerlic) 

verpladert. 

AS die Feinde außer Schuß geritten waren, hatten 
fie vielleicht mit den Verwundeten zu thun, ſodaß fie 
eine Zeit lang gen. Derweilen beriethen wir ung 
zu drei Malen, ob wir weiter ziehen wollten. Wenn 
aber die Nittmeifter das an die Ehrbaren brachten, hatten 
diefe viel Bedenken: Oberg und Strombed wollten wieder 
— a ziehen. Das währte weit ilber eine 


— griffen Johann Rommel, die übrigen Gefangenen 
umgerechnet; uns wurde Klein Henning abgegriffen. 
Von Hildesheim blieben dort am Plage ein namhafter 
Bürger, Kort Arndes, ein ehrbarer Mann, Peter v. Ifen⸗ 
burg, von anderm Volle gegen zwanzig, auch ftarben hernach 
= an zanıig, die wir verwundet nad) Braunjchm 

Von den Feinden blieben todt Dietrit 
* ie, Marx v. Mosburg und Evert v. Burgdorf 
— mehr wurden mir bei Namen nicht fund, doch man 
fagte, auf beiden Seiten wären gegen zweihundert Todte 


jen. 
2 AS wir die Walftätte räumten und gen Braunſchweig 
abgogen, 1 ein Theil iiber die Brucke, die meiften fiber den 
Bruch, den fie mit Weiden und allerlei Geräth, das 
dazu taugte, gangbar machten, war die Glocke zwiſchen 
dieren und fünf. Die größten Schlangen blieben liegen, 
was kläglich verfehen war, denn wir Hatten viel Wagen und 
Pferde gewonnen, hätten alfo fie leicht mitführen Fönnen. 
Etliche ſchlugen i BR bie Zündlöcher Nägel und hieben die 
Räder entzwei. Die Feinde hatten viel große Brode, 
Rothwürſte, Schuh, Mäntel und fonft allerlei von ſich 
gm een, womit unfer Volt ſich wohl verforgte. Alle 
örfer längs unferes Weges brannten wir, eins lag auf 
einem Berge — mochte Geitelde fein — das leuchtete 
ung rei bis zur Landwehr. 

jen Glocke neun kamen wir vor Braunſchweig an. 
Sobald id) den Harniſch vom Leibe Hatte, ſchrieb id) 
— bloßen — ungeſpeiſt nach Hildesheim wie 
milgeſchicten Herren und mir deuchte, daß die 
eh ſich zugetragen hatte, auch daß der Nittmeifter 
Sonnabend zu falten gelobt, ob man bies dort etiva 
auch thun und es der Gemeinde verfündigen wollte. 

Förderte dem Boten in Eile aus dem Thor. 





Feldfluchtig war ein einziger Bürger von Hildesheim 
geworden, und der durfte nicht wieder in die Stadt. 
Bon den Braunſchweigern kamen bei fünfzig, die aus- 
geriffen waren, ans Thor, baten um Geleit und wurden 
hier gelitten. Vielleicht waren ihrer nod) mehr. 

(Sup folgt) 


Das Nothfener im Braunfhweigifhen. 
Von Dr. Richard Andree. 


Der uralt Heidnifche Brauch des wilden Feuers oder, 
wie es häufiger anderwärts genannt wird, des Rothe 
', hat ſich gerade im Braunfchweigifchen und den 
benachbarten Gerenden bis auf unfere Tage herab er- 
halten. Das wilde Feuer wurde nad) alter Art durch 
Reibung zweier Hölger erzeugt, damit wurben Scheiter 
oder Neifighaufen entzündet und durch diefes Feuer trieb 
man von Seuchen befallenes Vieh, um es jo au heilen. 
Für Deutfchland läßt fich diefes Feuer ſchon im Jahre 
742 nachweiſen, denn damals gebot eine unter dem Vor ⸗ 
fie des Bonifacius als Erzbiſchofs von Mainz abge 
haltene — den Bifchöfen und Grafen alle heid- 
niſchen Gebräuche (paganias) ſorgſam zu verhindern: 
Tobtenopfer, Thieropfer „sive illos sacrilegos ignes, 
quos niedfyr vocant, sive omnes quaecunque sunt 
paganorum observationes“!) und die Synode zu 
Liſtines in den Niederlanden ein Jahr fpäter handelte 
in dem Indiculus superstitionum et paganiarum 
„de igne frieato de ligno id est Nodfyr“?), 
Trog aller geiftlichen und weltlichen Verbote hat ſich 
das wilde Feuer bei ung zwölfhundert Jahre er- 
halten; es ift erft dem Zuge der Neuzeit erlegen, aber 
noch leben in unferem Lande Leute, die ſich erinnern, 
daß es in ihrer Jugend zur Anwendung gelangte und 
zwar genau in der Weife, wie e8 ein Landsmann, der 
Wolfenbüttler Schulrector Joh. Reislius, vor zweihun- 
bert Jahren jcjilderte‘): „Wenn nun ſich etwan unter 
dem großen und Heinen Viche eine böfe Seuche hat her- 
fürgethan und die Heerde dadurch bereit großen Schaden 
erlitten, werden bie Bauren ſchlüſſig, ein Nothfiter oder 
Nothfener anzumachen. Auf beftinmten Tag muß in 
feinem Haufe noch auf dem Heerde fid eine einzige 
Flamme finden; aus jedem Haufe muß etwas von 
Waſen und Stroh und Bujchhol; herzugebracht werden; 
daranf wird ein ftarker Eichenpfahl im bie Erbe fejge- 
ſchlagen und ein Loch durch diefen gebohret, in dafjelbe 
wird eine höfgerne Winde eingeftedet, mit Wagenped) 
und Theer wohl gefchmieret, auch jo lange umgedrehet, 
bis es aus heftiger Hige und Nothzwang Flammen geben 
kann. Solche wird jofort mit Materialen aufgefaſſet, 


1) „Ober jene gottesfäfterlichen Feuer, die fie „niedfyr* 
nennen, ſowie alle — der Se jeglicher Urt“, 
2) here, Mon. Germ. I, 17,%0. Ju dem Verzeichnifje 
bon Ye lauben und Beton hen ‚Beiüchen über das feuer, 
das vom Hol; — u, FIRE en „Modfür. Den 
Namen erflärt Grimm D. 344 aus nöt, necessitas, 
jei es, weil das Feuer 6 gendthigt wird, zu er⸗ 
cheinen, oder das Vieh die Gluth zu betreten oder feine 
— in Zeiten der Noth, der Sende, erfolgt. 
3) Job. Neisfius, ‚Unterjugung des Nothfeurs. 
Frankfurt und Leipzig 1696. Seite 51. 


durch Stroh, Heide und Buſchholz gemehret, bis es zu 
einem vollen Nothfeur ausſchlägt; dieſes aber muß in 
die Länge zwifchen Wänden ober Zäunen fich etwas 
ansbreiten und das Vieh nebft den Pferden mit Steden 
und Peitfchen dreis oder zweimal hindurchgejagt werben. 
Andere jchlagen anderswo zwey duichbohrete Pfäle, ſtecken 
in die Löcher eine Walle oder Winde nebſt alten Fett⸗ 
beſchmiereten Lumpen; Andere gebrauchten einen härnen 
oder gemeinen dichten Strick, ſuchen neunerley Holtz 
zuſammen und halten fo lange mit gewaltfamer Be⸗ 
wegung an, bis euer herab falle Vielleicht mögen 
noch mehr Arten bei dieſes Feuers Generation oder 
Anzundung fich finden, alle dennoch werden bloß auf 
die Kur des Viehs eingerichtet. Nach drei oder zwei⸗ 
maligem Durchgange wird das Vieh zu Stalle oder 
ind Feld getrieben, und der zufammengebrachte Holz 
haufe wieder zerftört, jedoch folchergeftalt an etlichen 
Orten, daß jedweder Hausvater einen Brand mit ſich 
tragen, in der Wäſch— oder Spültonne ablöfchen und 
ſolchen in bie Krippe, worin das Vieh gefüttert wird, 
auf einige Zeit beilegen Lafje“. 

IH will nun die für die Gegenwart giftigen Zeug⸗ 
niffe, die auf unfer Land Bezug haben, anführen. Scham⸗ 
bad) *) verzeichnet das wilde Feuer unter nädfüer, das 
nod) „vor wenigen Sahren“ (vor 1858) entziindet wurbe. 
Nach ihm erzeugte man es durch ftarfe Reibung eines 
Holzes auf der Drehbank. In das brennende Stroh 
wurden Getreibelörner geworfen, welche nachher die burd) 
das Fener gejagten Schweine freſſen mußten. Ein 
glimmender Brand des Nothfeuers wurde von jedem Hof: 
befiger mit nad) Haufe genommen, in Waſſer gelöfcht und 
diefes Waſſer den Schweinen zum Sanfen gegeben. 

Für die Dörfer im Drömling befigen wir ben Bericht 
von Paftor Ebeling?) Alle Burfchen, die beim Ent- 
zümden des wilden Feuers betheiligt waren, mußten gleiche 
Bornamen haben, fonft gelang das Werk nicht. Das 
vener wurde durch Reibung mit einem Seile, dad um 
Zhorbalten gejchlungen war, erzeugt und damit ein 
Scheiterhaufen entzündet, in dem auch alte Stiefel, Brot 
md Korn lagen. Dann trieb man bie kranken Schweine 
hindurch 

Wohl auf die Gegend von Adersheim bei Wolfenbüttel 
bezieht ſich die Schilderung, die TH. Neiche®) giebt; fie 
enthält den abweichenden Zug, daß der Schmieb das 
wilde euer aus dem kalten Ambos klopfen mußte, dem 
der zündende Funke entſprang. Auf der Dorfftraße 
wurden zu beiden Seiten Dornwafen (Reiſig) hingelegt, 
zu denen alle Einwohner Beiträge liefern mußten. Diefe 
wurden mit dem wilden Fener entzlindet und nun das 
Vieh, zuerft Pferde, dann Rinder, dann Schweine u. |. w. 
hindurchgetrieben.. War das euer niedergebrannt, fo 
nahm ſich Jeder ein paar Kohlen von dem Brande mit 
nach Hanfe, die man dem Vieh in das Trinkwaſſer legte. 

Herr v. Koch in Braunfchweig bezeugt, daß er in 
feiner Jugend in Schladen (in den vierziger Jahren) von 


4) Wöorterbuch der niederdeutfchen Mundart der Fürften- 
thümer Göttingen und Grubenhagen. 1858 
5) Blide in bergefjene Winkel, II. 274. „einzig, 1889, 
6) Mudderſprake, Plattdeutſche Zeitichrift, Braun» 
ihweig 1888. I. Ceite 5. 


alten Männern gehört habe, wie bei Viehſeuchen das 
wilde euer entziindet und das Franke Vieh durch das⸗ 
jelbe hindurch gejagt worden ſei. 

Der verftorbene Regiftrator Sad behauptet, in feiner 
Jugend, etwa 1802, ein Nothfeuer in Seeſen gefehen 
zu haben; 1828 fei ein folches im hannoverfchen Dorfe 
Eddeſſe angezündet worden”). Das Dorf liegt nördlich 
von Beine. 

In Gandersheim ift das wilde Yeuer bis zum Beginne 
der weftfätifchen Zeit, alfo bi8 1807, als Mittel gegen 
die Halsbräune der Schweine noch mitunter angewendet 
worden. Trat die Krankheit dort auf, jo wurden bie 
Nachbarſchaften (Bezirke) des Städtchens durch ihre 
Schäffer (Vorfteher) zufammengernfen und die Ausfüh- 
rung bejchloffen. Dazu wurde der Weg vor dem Neu- 
dorferthore beftimmt, welcher auf einer Seite durch die 
Mauer des Abteigartens, auf der anderen durch eine 
dichte Hede begrenzt war. An diefer Hede ftand der 
Teuerpfahl, mannshoch,! / Fuß did und mit einem Quer⸗ 
loche verfehen; ihm gegenüber wurde durch die Schäffer 
ein zweiter ganz gleicher errichtet und beide Pfähle dann 
durch eine in den Querlöchern gehende Welle verbunden 
Zur weiteren Ausführung gehörte ein neuer Strid, der 
womöglich, mit Fäden eines ſchon gebrauchten Galgen- 
ftrides durchflochten war. Allen Einwohnern, bie Schweine 
befaßen, wurde von Schäfferei wegen durch den Hirten 
angefagt, fie möchten in einer beflimmten Nacht auf das 
Tuten und Peitichentnallen des Schweinehirten ihr 
Borftenvieh aus den Ställen laſſen. Dies fand gegen 
Morgen ftatt und Jung und Alt firömte mit den her- 
ausgetriebenen Schweinen nach dem Neuborferthore. Auf 
dem Wege vor demjelben waren aus Stroh nnd Holz 
drei Scheiterhaufen errichtet umd dieſe galt e8 zu ent- 
zünden. Yu diefem Zwecke wurde die Welle zwiſchen 
den beiden Feuerpfählen durch den erwähnten Strid in 
Drehung gebradjt und diefes Drehen jo lange fortgejegt, 
bis durd) Reibung Teuer entfland. An welcher Stelle 
des Tyenerreibapparates dieſes geichah, ift aus dem vor- 
liegenden Berichte nicht zu erjehen. Es miflang zuweilen 
dieſes Vorhaben oder gelang erft nach bedeutender Anftren- 
gung; dann hieß es: „Da hat ne Here all vor öfch Föller 
anebott“, wodurd) da8 Werk gehindert wurde. E8 mußte 
nämlich während der Entfachung des wilden Feuers auf 
allen Herden Gandersheims das Teuer ausgelöſcht fein. 
Nun folgte Hausjuhung in der Stadt und fand man 
ein Sener, fo wurde ed ausgelöfcht. War die Herftellung 
des wilden Feuers gelungen, fo entzlindete man mit dem» 
felben die Scheiterhaufen, Tieß fie ziemlich niederbrennen 
und trieb num die kranken Schweine dreimal durch die 
glühenden Reſte, worauf man fie in ihre Ställe zurüd- 
tehren ließ 8). 

Bon allen indbogermanifchen heidnifchen Bräuchen hat 
fi) wohl das wilde Feuer am zähejten erhalten. Im 
ſlaviſchen Gegenden wird e8 ganz fo, wie oben befchrieben 
und zu gleichem Zwecke noch jett gelegentlich entfacht, 
wie die Berichte aus Slavonien, Bulgarien, Maſuren, 


7) Beitfchrift des Harzverein® II. Vierte Heft, ©. 167. 

8, &. Brackeb uſch nad) den Berichten älterer Gan- 
deräheimer Bürger. Wochenblatt des Kreiſes Ganders⸗ 
heim. 30. Juni 1849, 7 50. 


Polen und Rußland, die bis in die achtziger Jahre 
reichen, beweifen ?). 

Im Norden von England ift da8 needfire bei Seuchen 
unter dem Rindvieh nod) 1843 ganz in gleicher Weile 
wie in unfern braunfchweigifchen Dörfern und zu dem⸗ 
felben Zwecke entzündet worden. Ich gebe hier die belang- 
reihe Parallele 10): 

„Als vor etwa achtzehn Jahren die Seuche unter dem 
Rindviehe ausbrach, wurde dies Feuer entzündet, indem 
man zwei Stüde trodenen Holzes an einander vieb, und 
wurde von Drt zu Ort durch den ganzen Bezirk ge 
tragen al® Zaubermittel gegen die Erkrankung des Viehes. 
Scheiterhaufen wurden damit angeziimdet, und das Bieh 
in den Rauch getrieben und einige Zeit darin feftgehalten. 
Biele Tandleute hiefiger Gegend wendeten das Nothfeuer 
an. Und Herr Denham erzählt, daß ſich fein Vater, der 
1843 in feinem 79. Jahre ftarb, ſehr gut vieler Per- 
fonen der oberen und mittleren Stände aus feiner Hei 
math Bowes erinnerte, die ſich an den Ufern des Fluſſes 
Greta verfammelten, um das Nothfeuer zu entzlinden, 
al8 eine Seuche unter dem Rindviehe in jenem Theile 
Dorkihires herrichte.e Das Feuer wurde durch ftarkes, 
anhaltendes Reiben zweier Holzftitde entzündet, nnd wenn 
das Vieh durch den fo entftandenen Rand) getrieben 
wurde, fah man die Heilung als fidher an“. 

Zu den allgemeinen Zeugniſſen über da8 Noth- oder 
wilde Feuer in germanischen oder flavifchen Rändern ger 
fellen ſich alſo hier fech® aus braunfchweigiichem Lande. 
Nach ihnen mag angenommen werden, daß noch um die 
Wende des 18. und 19. Jahrhunderts ber Gebrauch bei 
uns lebendig war!!). Betrachten wir die angewendeten 
Methoden ber Feuererzeugung, wie fie berichtet werden, 
jo ift der alte Reiskius wohl ber Karfte, da auf die von 
ihm gejchilderte Art wohl Reibungsfeuer zu erhalten if. 
Gar nicht verftändlich ift die von Paſtor Ebeling aus 
dem Drömling bezeugte Art, durch Reibung mit einem 
um die Thorbalten gemundenen Seil. Im Göttingenfchen 
ift Schon die Drehbant (nad; Schambach) zur Reibung 
verwendet, auch der Bericht aus Gandersheim geftattet 
feinen genanen Einblid in die Methode. Wie endlich ein 
vom Ambos gefchlagener Funke (Bericht Reiche's, wohl 
nad) Üeberlieferung) fich zu einer Feuerflamme entwidelt, ift 
ans der Schilderung nicht zu erfehen. Sicher aber geht 
aus allen Berichten hervor, daß es ſich um Reibungsfener, 
die ältefte und urthümlichſte Art Feuer darzuftellen, 
handelt, um ein feuer, dem eben wegen feined Alters 
und der Reinheit der Darftellung Heiligkeit anhaftete. 


I F. D. Krauß, Altſlaviſche Feuergewinnung. Globus, 
Band 59, ©. 140 und 317 nebſt Abbildung. — Wiſſen⸗ 
Ihaftliche Mitteilungen aus Bosnien und der Herzego- 
iwina. Band III, ©. 574, Wien 1895, geben Abbildungen 
und Belchreibung der heute noch dort üblichen Feuer— 
gewinnung durch Holzreiben. 

10) Rah ®. Henderjon, Folk-lore of the Northern 
Counties of England and the Borders. 2. Auflage London 
1879, ©. 167. 

11) Auch andere deutiche Landichaften haben ed natür- 
lich gekannt. Am 10. Zuli 1792 wurde auf Beranlafjung 
ded Magiftrats der medlenburgiichen Stadt Sternberg 
etegenitich einer Biehfeuche ein Nothfeuer entzündet un 
as ich hindurch getrieben. (Bartich, Medienburgifche 
Sagen II, ©. 149.) 
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Solche „Ueberlebjel*, wie fie ethnographiſch bezeichnet 
werden, find oft mit heiliger Scheu betradjtet und er- 
Halten fich felbft im Kultus jehr Lange. 

Die Indier kennen feit langer Zeit Stahl und Feuer 
ftein zur Erzeugung des Feuers fiir gewöhnliche Zwecke. 
handelt es fich aber um die Herftellung des heiligen 
Feners für das tägliche Opfer, jo wird jest noch das 
alte Reibverfahren angewendet, weil dieſes „reines und 
heiliges“ Teuer liefert '?). 

Die Herftellung des Feuers durch Reibung ift ficher 
die ältefte Art ber Herftellung, älter ald die übrigen 
Methoden, wie 3. B. das Schlagen mitteld Stein und 
Stahl, denn das letztere iſt an und für ſich fchon eine 
fpäte Erfindung. Wir kennen die Reibungsverfahren, 
deren e8 verſchiedene giebt, jehr genau da ihr Borlommen 
bei den Naturvölfern bis auf den heutigen Tag uns das 
Studium erleichtert hat 18). Erſt jest, wo das wilde 
Feuer nicht mehr entziindet wird, ift bei uns die ur- 
thumlichſte Art der Feuererzeugung verfchtuunden, während 
fie in den ſlaviſchen Ländern Europas noch hente ver- 
einzelt vorfommt und allmählich auch in Afien, der Süd⸗ 
fee, Amerika nnd Afrika bei den dahinfchwindenden Natur» 
vöffern durch die „Schwedischen Zündhölzer“ verdrängt wird 


Selmftedter Htudenten-Abc. 

Aus dem Munde meine® Vaters, der ein Helmftedter 
Kind, 1797 geboren, fich noch lebhaft der legten Zeiten 
der Univerfität, insbefondere der Abſchiedsfeier 1810 nnd 
von den Profefloren des alten Beireiß, des elterlichen Haus⸗ 
arztes, erinnerte, habe ic, öfters Verſe eines Stubenten- 
lieded in Form eines Abcdarius gehört, von denen mir 
zwei im Gedächtniß geblieben find. Es find dies bie 
erfte und entweder die vierundzwanzigfte Strophe, wenn 
die Reihe das ganze Alphabet umfaßte, oder die fechste, 
wenn nad) befannten Analogien nur die Vokale je einen 
Vers erhalten hatten. 

A— A— A— 
Vivat Germania! 
Vivat noster Carolus, 
Semper Serenissimus! 


A— A— 1 — 
Vivat Germania! 
Dpfilon — 


Wie früh auf geht die Sonn’! 
Da reit't der Burfch zum Thor hinaus 
Und lacht die Schlelm)philifter aus. 


DHpfilon — 
Wie früh auf geht die Sonn’! 


12) € B. Tylor, Einleitung in das Studiunt der 
Anthropologie, ©. 20. 

13) Man unterfcheidet einfaches Quirlen, Sägen (ma⸗ 
layiſche Art) und Pflügen (polynefiich). Walter ‚pouad , 
Fire making Apparatus in the U. S. National Museunn. 
Report of the d S. Nat. Museum 1887—88, ©. 531, 
mit Tafeln, und derjelbe: The Methods of Fire Making, 
Report for 1890, S. 395. Erft ganz kürzlich hat Flinders 
Petrie duch Funde in der alten Stadt Illahun nach⸗ 
gewiejen, daß auch die alten Aegypter durch bad Neib- 
verfahren ihr Feuer entzündeten,; er entdedte den voll- 
ftändigen NReibapparat mit den angelohlten Reiblöchern. 
(Flinders PBetrie, Ten years’ diggings in Egypt. 
London 1892, S. 117). 
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Nach dem Fürftennamen und dem Titel in der erften 
Strophe zu urtheilen gehörte das Lied wahrfcheinlich der 
Sulio-Carolina eigen und entftammte der Mitte oder 
dem dritten Viertel des 18. Jahrhunderts. Es wäre daher 
von Intereſſe zu verfuchen, ob fich vielleicht irgendwie 
und wo, wenn nicht da8 ganze Lied, fo doch weitere 
Bruchſtücke zufammenfinden Tießen. Außer der münd- 
lichen Weberlieferung könnten Stammblicher Beiträge 
liefern; ans ihnen würde ſich aud) ergeben, ob wir in dem 
Vivat Germania ein Hod) auf das Vaterland ober nur 
eins auf eine engere Berbrüderung, einen Studentenorden 
der Zeit, zu erfennen haben. Kann einer der Leer bei» 
fieuern ? W. B. 


Kurze Rachrichten. 

Bronzener Schaftcelt aus Kl. Schöppenſtedt. 
Auf dem ſogenannten Rennberge bei. Kl. Schöppenftebt 
(Braunſchweig) wurde bei der Anlage von Spargel- 
feldern am 11. April d. 9. in einer Tiefe von etwa 
50 cm ein bronzener Schaftcelt (Baalftab) mit flacher 
Rinne zur Befeftigung des Schaftes (Schaftrinne) und 
wulftförnigem Querſteg zwifchen Schaftrinne und dem 
geſchweiften Schneibentheil, gefunden. ‘Die Schneide zeigt 
Spuren von altem Schliff. Das ganze Stück ift mit 
ſchön grünem, feſtem Edelroſt (Patina) überzogen. Seine 
Länge beträgt 17,2 cm. An der Schneide ift der Paal⸗ 
fiab 4,7 cm, am Bahnende, das rechtedigen Querſchnitt 
zeigt, 2,3 cm breit und 2 cm did. Die größte Dide 
am Querſteg beträgt 3 cm. — Das Stüd ift durch 
Schenkung in den Befi des ftädtifchen Mufeums zu 
Braunſchweig gelangt. %. Grabowsky. 


Büderfdau. 

C. Schattenberg, Paftor, Aus vergangenen Zeiten. 
Eine chronikalifche Schilderung des Dorfes Eitzum, haupt⸗ 
ſächlich nach Kirchen-, Pfarr- und Schulacten bearbeitet. 
Draunfchweig u. Leipzig, H. Wollermann 1895. 120 ©. 
8%, M 1.50. 

Cine Dorfchronif, der hoffentlich bald viele andere 
nachfolgen. Denn bislang ift auf diefem Gebiete recht 
wenig gefchehen, und doch wiirde gerade heutzutage, wo 
die Geſchichtsforſcher ihre vornehmfte Aufgabe in der Klar⸗ 
ſtellung der wirthichaftlichen, focielen und culturhiſto⸗ 
riſchen Verhältniſſe zu fehen angefangen haben, die Ver⸗ 
öffentlihung möglihft zahlreicher Dorfchroniten fehr 
erwünſcht fein. Schon aus diefem Grunde gebührt dem 
Berfafler der vorliegenden Chronif unjer Dank. Sie 
handelt in ſechs Abfchnitten von ber Entftehung und Ent» 
widiung des Elmdorfes Eitzum, von der Kirche, der Pfarre, 
den Predigern, der Schule und den Lehrern; dazu kommt 
als Anhang ein Berzeichniß der Hausftätten mit ihren 
jeßigen und, foweit fie zu ermitteln waren, auch den 
früheren Befigern, ſowie den heutigen Mietsbewohnern. 
Der erfte Abfchnitt fordert häufigen Widerſpruch beraus: 
die bier verfuchte Reconſtruction der Gefchichte Eitzums 
im erften chriftlichen Jahrtauſend ift reih an unge 
nügend begründeten Behauptungen, die fid) zum Theil 
aus der Benutzung veralteter Werke herfchreiben; unferer 
Meinung nad) wäre fie beſſer ganz unterblieben. Aber 
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den wenig gelungenen Anfang vergißt man bald über 
der wohl gelungenen Fortſetzung. Die Abſchnitte, für 
welche die Quellen reichlicher floſſen, ſind gewandt, leb⸗ 
haft und klar geſchrieben und zeugen von zweckmäßiger 
Benutzung und Sichtung des Materiale. Die mit Recht 
in voller Breite geſchilderten Treibereien und Irrungen, 
die bei den Prediger⸗ wie Lehrerwahlen ſich ziemlich 
regelmäßig abjpielten, find höchſt ergötzlich zu leſen, 
ftellenweije geradezu fpannend und fordern unmilltürlich 
zu DBergleichen mit der Gegenwart heraus. Cultur⸗ 
biftorifche Cabinetftüde find ferner die mitgetheilten 
Schilderungen des Paſtors Berkhan über bie Gebräuche 
bei den dem Pfarrer zu leiftenden Miſtfuhren und bei 
Hochzeiten and der Mitte des vorigen Sahrhunderts, 
recht beadjtenswerth auch die Angaben über die mate 
rielle Tage der Lehrer und die allmähliche Steigerung der 
Anforderungen an ihr Wiflen und Können. Bei der 
Beichreibung ber Kirche und ihres Zubehoörs giebt die 
Erwähnung des Kirchholzes Veranlaſſung, uns die Strei⸗ 
tigleiten vorzuführen, iu die Pfarrer und Gemeinde mit 
den herzoglichen Forſtbeamten wegen der Aufficht über 
die Kirchen und Gemeinbewaldungen geriethen. Auch 
diefe Mittheilungen tragen das Ihrige dazu bei, die 
Eigumer Chronik höchſt lefenswerth zu machen. Möge 
fie denn recht viele Lefer finden. H.M. 


Nudolf Edart, Die Fürften des Welfenhaufes in 
ihren Beziehungen zu Kunſt und Wiflenfchaft. E. Feſt⸗ 
gabe zum 150jähr. Jubiläum des Collegium Carolinum, 
Braunſch., Schwetichle 1895. 94 ©. gr. 8%. M 2. 

Es ift gewiß eine dankenswerthe Aufgabe, die reichen 
Beziehungen des Welfenhaufes zu Kunft und Wiflenfchaft 
einmal im Zuſammenhange eingehend barzuftellen. Aber 
leider hat der ſchöne Vorwurf in dem vorliegenden Buche 
eine ganz ungenügende Behandlung erfahren. Der Verf. 
weiß auf dem Gebiete offenbar nur ſehr mäßig Beſcheid; 
er liefert im Wejentlichen aus früheren Werken nur 
trodene Auszlige ; von Beherrſchung ober gar Geftaltung 
des Stoffes ift nichts zu verfpüren. Wer erfennt aus 
den dlirftigen Angaben über Heinrich den Löwen die hohe 
Bedeutung, die diefed Fürften Hof für die Gefchichte der 
deutichen Litteratur und Kunſt thatſächlich gehabt hat? 
Welch lebensvolle Culturbilder hätten wir bei der Schilde 
rung der geiftigen Beftrebungen eines Herzogs Heinrich 
Julius, Auguft, Anton Ulrich u. A. erhalten können, die 
auf dem Felde der Dichtung und der Wiſſenſchaft felbft- 
thätig auftraten! Hier ift nichts von alledem zu finden. 
So bleibt un nur die Hoffnung, daß das Werk einen 
berufeneren Schriftfteller zu derjelben Arbeit anregen 
möge. 2. 

Das erfte Heft des 28. Jahrganges der Zeitfchrift 
des Harzvereind für Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde (1895) enthält eine gründliche Arbeit von Dr 
Hermann Steudener über Herzog Albrecht I. von 
Sadjjen, den Enkel Herzog Albrechts des Bären, deſſen 
Regierung in die Jahre 1212—60 fällt. Dann folgt 
ein Aufjag von Ed. Jacobs, der in ausführlicher Weiſe 
Ludw. Aug. Unzer als Dichter und Kunftrichter würdigt 
und beſonders auch auf feine religiöje, dem Chriftenthume 
feindliche Stellung eingeht. In dieſe Richtung wurde 





'ehr. 
Braunſchweig wirkte. Unzer lieferte auch Aufjäge für 
den Vorläufer des Braunſchw. Magazins, wie fr die 
ap die der Zeit beide von Fr. Wilh. 
id herausgegeben wurden. Zu Letzterem, der feinen 
religiöft mopuntt Übrigens gar nicht theilte, ftand 
er offenbar im freundſchaftlichen Beziehungen. Denn er 
ihm — wie wir noch jen können — zu 
feinem i aus „Wernigerode den 6. Jenner 
1773* ein Gedicht „Ode an die Piebe“ gewidmet. deffen 
Drud Jacobs entgangen zu fein ſcheint. Es ift dies 
belanntlich die Hochzeit, die auf dem Großen Weghaufe 
jefeiert wurde und von deren vergnügtem Verlaufe 
Sefing feiner fpäteren Frau jo launig berichtete. — 
Daran fliegt fid) dann die Ausgabe der Zellerfelder 
Chronik des Magifters Albert Cuppius, die vom Ober» 
bibfiothefar Dr. D. v. Heinemann veranftaltet ift. Sie 
an die Jahre 1604—1629 und bietet uns von 
dem Yeben und Treiben in der Bergftadt, von den Berg. 
werfen, denen fie in der Hauptſache ihren Urſprung ver- 
danfte, inebeſondere aber von dem Ueberfalle der Stadt 
durch Tilly im Jahre 1625 eine anschauliche Schilder 
rung. Ueber die Perfönlichteit des Verfafjers können 
wir hier noch nadjtragen, daß er aus Slentorf ftammt 
und am 22. April 1585 im Helmjtedt immatriculirt 
wurde. Zwar ift er hier als Alberius Koppius Glen- 
torpienfis eingetragen. Da uns aber im Album der 
Univerfität am 10. Juli 1593 ein Bartoldus Cuppius 
Glentorpienfis begegnet, in dem wir offenbar einen 
Bruder jenes zu erbliden haben, jo find wir wohl be- 
rechtigt, in Koppius einen Schreibfehler für Euppius 
anzunehmen. Geftorben ift Cuppius nad) Honemann 
(Aterth. d. Harzes IV.TH. ©. Fi im Jahre 1636. — 
Aus dem Bermifchten ift beſonders der Aufſatz Uber das 
„Alter und den Beftand ber Kirchenbücher im Herzog. 
tum Vraunfchweig“ dom Amtsri Krieg in 
Schlieben hervorzuheben. Er beruht auf umfangreichen 
Ermittelungen, die auf Veraulaſſung des Herzoglichen 
Staatsminifteriums von dem Conjiftorium, ſowie den 
Tatholifchen Geiſtlichen unferes Landes gemacht worden 
find. Das fo gewonnene Material ift Krieg zur Ber 
flgung geftellt worben, ber daraus dann die vorliegenden 
Auszüge machte. Auf diefen Sadjverhalt ift Hier wohl 
um jo mehr aufmerffam zu machen, da der Verfafjer 
deffelben auffallender Weife mit feinem Worte gedenkt. 
Inder Zeitſchrift für Ethnologie (Jahrg. 1895, 
©. 25—36) hat fürzlich Dr. Rid, Andre einen 
Auffa über „Die Sitdgrenze des ſüchſiſchen Haufes !) im 
Braunfchweigiichen* veröffentlicht, der um fo wichtiger 
und verdienftvoller ift, ba die Zeit, in der die Behand- 
Tung ſolch einer Frage überhaupt möglich, ift, immer 
t, Unter an jenen Einheits- 
van, ber On Benmeen. Ride, Dee, Sale und 
en unter einem Dache vereinigt. Ihm gegenüber 
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mehr ihren Ende entgegen geht. Zunächſt legt der Verf. 
die Urfachen dar, bie das allmählich inden des 
Fächfifchen Haufes zur Folge Haben, und fligzirt dann 
turz die Gefammtaufgabe, die flir ganz Deutſchland nur 
dann gründlid) gelöft werden fann, wenn durch jorgjame 
Einzelforichung das Inventar des ſächſiſchen Haufes von 
Holland bis nad) Pommern feftgeftellt wird. Fur das 
Herzogthum Braunſchweig hat U. jest diefe mühfame 
Arbeit vollendet, die hoffentlich fiir andere Gebiete zur 
Nacıfolge anregt. Sie ift niedergelegt in dem vorliegen- 
den Aufſatze, der durch eine anſchauliche Karte in wirt- 
famfter Weife umnterftüt wird. Das Ergebnif feiner 
Unterfuchung hat der Berf. am Schluffe in prägnanter 
Weiſe zufammen gefaßt. Wir fünnen nichte Beſſeres 
thun, als dieſe Worte hier zu wiederholen: 

„Das Gebiet des fächjischen Hauſes ift in der Aufe 
Löfung begeiffen, namentlich an feiner Südgrenze, wo 
Bauten im oberdeutſchen Stile fiegreich vordringen, weil 
diefe praftifcher find, als der alte Einheitsbau, der den 
heutigen Beblirfuiffen nicht mehr entfpricht. Die noch 
heute vorhandene Grenze des ſächſiſchen Haufes fällt 
nicht zufammen mit jener der niederdeutſchen Sprache 
5* Sachſenſtammes, ſondern liegt durchſchnittlich 
nördlicher“. 

„sn Braunſchweigiſchen verläuft die Grenze noch 
ziemlich ſcharf, zeigt aber nad) Süden zu ſchon Gebiets- 
derluſt. Sie umfaßt, von Weft nad) Oft ziehend und 
dabei die Hauptſtadt ſchneidend, Heute noch das nördliche 
Drittel der Kreife Braunſchweig und Helmftedt. In 
allen Dörfern aber find die alten ſchſiſchen Hänfer gegen- 
über den oberdeutfchen ſchon in der Minderzahl, Das 
ältefte, von mir im dem bereiften Örenzgebieten ange- 
teoffene ſächſiſche Haus datirt von 1621; das fiebzehnte 
Jahrhundert ift noch leidlich vertreten, die meiften noch 
vorhandenen entftanımen dem achtzehnten Jahrhundert; 
das jüingfte, im Grenzgebiete gefundene ſächſiſche Haus 
ift von 1822, Schon im vorigen Jahrhundert erfolgte 
das Vorbringen des oberdeutfchen Haufe; es wurde die- 
ſes Vorbringen befonders ftarf jeit etwa 1820 und heute 
wird kein Haus nad) ſächſiſcher Art im Braunfchweigifchen 
mehr gebaut. Das fäcjfifche Haus ift dem Untergange 

jeweiht und wird in abjehbarer Zeit nur noch in Ab» 

ildungen und Beichreibungen eriftiren*. 

Evangelijc-Intheriihe Monatsblätter. Nr. 13 
bis 17. €. Simon, der Eultus der heutigen Juden; 
G. Damföhler, ein neuer Zeuge gegen den Jeſuitenorden 
(Graf Hoensbroech); Meyer, die Ergebniffe der modernen 
Kritit des A. Ts. umd ihre Folgen; welche Mittel es 
anzuwenden, um das Gemeindebewuhtfein zu werden 

Antsbrüderliche Mittheilungen. Nr. 2. Ergebniſſe 
der II. Generalverſammlung des Landes-Prediger-Bereing, 

iürſorge für die Kandidaten; Selbftfommunion der Geift- 
lichen ; 

Evang. Gemeindeblatt. Nr. 27 und 28. Sechster 
evang »focialer Kongreß in Erfurt; Lourdes. — 29 u.80, 
Windhorft; E. Lerhe, Scholaftit des Mittelalters und 
— © der Gegenwart. 31 u. 32, D. Eggeling, 

as man willen jollte (beionders gegen Venjchlags Bes 
urtheilung Sudermanns u. Hauptmanns); E. ©., ehe, 
Geiftl. Oper v. Rubinftein; Italien. — 33. Zum 18. Au⸗ 
auft. Stalien. — 
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Die Schlacht Bei Rlekenſtedt 
(1493) 


nach der Schilderung eines Augenzeugen. 
Bon Ludwig Hänfelmann. 


Schluß. 

Wir waren faum in der Stadt, da forderten die 
Reiter ımd Knechte einen doppelten Monatſold, wie für 
einen Streit ihnen folder gebühre. Wir fagten: dieſes 
wäre fein volllommener Streit; fie darauf: jo wär’ es 
eine Schlacht, wir hätten ben Feinden ihr Feldzeug 
abgewonnen und ftreitlicher Weife die Walftatt bes 
hauptet. Darliber ward am Sonnabend (16. Februar) 
mannichfalt gehandelt ; die von Braunfchweig boten ihnen 
tanfend Gulden in die Beute Großen Tsaftelabend, 
Sonntag, gingen Kefjelrand und ich zu den Reitern in 
ihre Herbergen und wo wir fie beifammen finden konnten, 
den Tag lang und bi8 Mitternacht hin, und baten fie, 
mit uns nad) Hildesheim zu reiten. Jeder fagte: was 
die Anderen thäten, das wollte er auch thun. Nachdem ich 
zu Bett gegangen war, gegen eins, fam Günter Bödeler 
und jagte : Kafper v. Hanftein wäre da und wollte mid 
iprechen. Diefer bradjte mir an: da alle Junker doc) 
getagt hätten, reiten zu wollen, wenn die anderen auch 
titten, fo wollte nunfeiner. Warnte mid) alfo zum beften, 
und fein Rath war, das Voll, womit ich zu thun hätte, 
ſchleunig zu verfammeln und mit ihm Willen zu machen. 
So liefich vor Bürgermeifter Vecheldes Thor und Elopfte; 
a fam im Hemde und ward mit mireind, alle Reiter und 
Knechte zu drei Uhr früh auf das Neuſtadthaus zu ent- 
bieten. Dafür mußten wir von Hildesheim des Nathes 
DSauermeiftern eine braunjchweigifche Mark geben. Aber 
erit Glocke fieben war das Volk bei einander und fing 
an mit uns zu handeln. Am Ende verglichen wir ung, 
tatt des doppelten Soldes den Reitern auf das Pferd 
einen rheiniichen Gulden und ben Anderen nad) Ver⸗ 
almiß zu geben. 

Dos war am Montag Morgen. Schon am Sonn- 
abend Hatten wir von denen von Braunfchweig begehrt, 
ms wieder nad) Haufe zu befördern. Nun wollten wir 
eadlich Davon und begehrten nicht mehr, als daß fie mit 
ns aus dem Thore kämen und mit den Feinden, die 
erma von Riddagshauſen an und Tommen wollten, 


zum Scheine ſcharmutzierten. Allmächtiger Gott, wie 
baten fie ung da um Gottes willen! — fie hätten unfert« 
wegen am liebften wohl nicht einen Dann aus dem 
Thore gelaffen. Zuvor war ihr Anfchlag, wir follten 
Riddagshaufen ftiirmen helfen; doc, wir gaben zur Ant 
wort: dazu wären wir nicht hergeſchickt worden; nahebei 
aber wollten wir uns halten und fie nach Vermögen 
vor den Feinden ſchirmen helfen. 

Die Glode flug elf, da zogen wir aus Braunfchweig 
mit dem reifigen Volke der Reiter und Knechte, und 
nahmen zu unſerm Theil die Heinfte der Feldſchlangen 
mit, die den Feinden genommen worden waren. Ich fchlug 
bie von Hildesheim mitſammt ben Nenftädtern auf flnfe 
zehnhundert an, den ganzen Zug auf fiebzehnhundert. So 
zogen wir gen Peine. Die Feinde waren hinter und im 
Felde, wie eshieß, mit etwa vierhundert Pferden. Bor Peine 
bielten wir, das Fußvolk ging liber die Mühle, die Reiter 
lagerten vor Peine, Henning v. Neben, unfer Haupt 
mann, und ic) als die legten zogen ein in die Stadt. 

AS wir am Kirchhofe waren, fam Zeitung, daß der 
Veind bei dem Steinfelde wäre. Ic, fandte Johann 
Hottelem und den Hauptmann voraus, unfer Volk anzu. 
halten, und folgte felber nad. Die Beinefchen ließen 
mid) nicht gern aus dem Thore, denn, fagten fie, wär’ 
ich einmal drangen, fo könnte ich nicht wieber herein. 
Es ward dunkel. Bei der Mithle — ic ging dahin zu 
Fuß, denn reiten konnte ich in der Dunkelheit und vor 
dem Gedränge des Volkes nicht — kam Johann Hotte⸗ 
lem daher mit der Meldung: der Hauptmann fei bei 
der Borsriede in einen Sumpf gerathen, man könne 
nichts dabei thun. So gingen wir wieder zurüd vor 
das Thor, wo Henning Probſt mein Pferd hielt. Die 
Nidemeifter Harleffem und Keſſelrand ftanden bei den 
Peinefchen über dem Thore und hätten uns gerne ein« 
gelafien; die Peineſchen aber verlangten, ich follte erft 
Alle, die dort waren und nicht zu ben Reitern gehörten, 
zurücktreten heißen, dann wollten fie und aufthun. Doc 
ic) fagte: Das thu ic) nimmermehr. So mußten wir 
bis Lange nach Mitternacht dort ftehen, dann ließen fie 
alle ein, die wir da waren. 

Als wir Dienstag (19. Februar) in den Thorentagen 
wieder herauskamen, murrten alle Bilrger und Knechte, 
die im Dorfe und Felde Übernachten müſſen, heftig auf 
und und die Reiter, die in Peine geweſen: ich hätte auf 
dem Bette gelegen, ging die Rede. Das mußte ic) un- 
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ihuldig leiden; zu Hildesheim aber im Rathsſtuhle recht⸗ 
jertigte ih) mid) und that den Mund wohl auf. Wir 
tamen dort an, als die Glocke gegen drei war. 

Räcften Tags, am Afchermittiwoch, gaben die von 
Braunſchweig in unferm Beifein drei Kapitänen den Ab: 
ſchied: Löffler, Jacob Holften und Gerlah v. Wulne. 
Den anderen Kapitänen und Knechten ward verkündigt : 
man wollte ihnen zulegen, e8 könnte aber joviel nicht 
yein, wie in Braunjchweig gelobt worden wäre; fie möd)- 
ten ſich alſo entfchließen, ob fie uns ſolchermaßen weiter: 
dienen wollten, denn auf ungewifjes hin fie bier in 
Hildesheim Tänger zu belöftigen, ginge nicht an. 

Das verzog ſich acht Tage, bis Donnerstag nad) In⸗ 
vocavit (Februar 28). Da wollten wir nad) Leſſe auf 
siehen, die Kapitäne waren willig, doch die Knechte 
wollten nicht, Tehrten bei St. Katharinen wieder um und 
zogen auf den Klingenberg. Um Mitternacht ritt ic) vor 
das Rathhaus, ging auf die Laube und erbot mich gegen 
Rath und Bierundzwanzig, zu ben Knechten zu reiten. 
Da hieß es von allen Seiten: ja, wenn ich das thun 
wollte! zummthen könnte man mir's nicht. Doc) ich ritt 
vor die Zingeln, neben mir Kunzemann v. Yalkenberg 
zur Rechten und Henning v. Reben, unjer Hauptmann, 
ur Linken — der fand in Verdacht, die Rottierung 
angeftiftet zu haben, weil man des Auszugs halber ihn 
nicht zu Rathe gezogen. 

Ich ließ die Knechte bitten, vor die Zingeln zu fom- 
men und redete fie an: der Rath danke ihnen, daß fie 
der Stadt Braunfchweig und und wie fromme Leute ges 
dient, und darum wolle man fie iiber Nacht in der Studt 
gerne herbergen; möchten dann ihrer etliche uns nicht 
länger dienen, jo hätten fie doc den Tag vor fich, ihres 
Weges zu ziehen; wer aljo herein wollte, möchte durch 
die Pforte gehn, wir wollten zuhand die Stadt fchließen. 
Da tamen denn alle, den leßten verbot ich bei Strafe, 
nach ihrer Gewohnheit die Buchſen abzuſchießen. 

Die Kapitäne fchrieben mir zweiundzwanzig Haupt⸗ 
ſchuldige diefer Meuterung auf, die ließ ich vor Rath 
und Bierundzwanziger laden, und da ward ihnen der 
Aidied gegeben. Ihre Antwort war troßig: darum 
wollten fie erſt mit den Knechten insgemein fich befprechen. 
Die famen dann freventlic, aufs Rathhaus gelanfen, vor 
der Stube traten Rath und Bierundzwanziger ihnen ent» 
gegen, wir ließen alle Bürger in Wehr auf den Markte 
derſammeln und gingen felber zu Harniſch. ‘Das brachte 
die Schälfe zur Vernunft, und dankten Gott, daß fie am 
Ende noch glimpflid) aus der Stadt kommen konnten. — 

So ſchrieb von diefen Vorgängen bald nad) feiner 
Heimfehr Henning Brandid. Nur an wenigen Stellen 
bedarf ſein Bericht der Erläuterung und Ergänzung. 

Auffällig find die Umwege, die diefe Züge her und 
bin zwiſchen Braunfchweig und Hildesheim nahmen. 
Tie Reiter, mit denen um Mitternacht vom 6. zum 
7. Febrnar Brandis aufbrach, gingen über die Erfefurth 
beim Dorfe Wipshaufen gegen fünf Stunden nördlich 
von Braunſchweig — ohne Zweifel um unter dem 
Schutze der Dunkelheit und durch einen Landſtrich, den 
der Feind nicht bewachte, ungefährdet ihrem Ziele fo nahe 
u fommen, daß man ihnen von dort her im Nothfall 
die Hand reidyen konnte, wie dies denn auch geſchah. 


Der Richteweg des Fußvolks wird nicht näher bezeichnet; 
feineöfalls aber fam es auf der kurzeſten Linie, ber 
eigentlichen Heerftraße über Steinbrüd, nachgezogen: 
diefe hatte der Herzog, wie anderweit berichtet wirb, 
durch Gräben ungangbar machen lafjen, die in den 
„Langen Wieſen“, zwiſchen LTafferde und Bettmar bei 
Bechelde, voll Schneewaſſer ftanden!. Und hieraus 
erflärt fid) dann auch, daß am 11.die vereinigten Heere 
beider Städte von Vechelde ab auf dem Hafen über 
Peine gen Hildesheim zogen. 

Auf demfelben Wege kamen fie am 13, wieder zurlid. 
Als ihnen vor Bechelde der Herzog entgegen trat, wichen 
fie nach Süden Hin aus, um am weftlichen Rande des 
Dumbruches hinziehend die Straße zu gewinnen, die nad) 
Braunfchweig itber Blekenſtedt führt. Kine fpätere 
Nachricht Legt ihnen auch das Vorhaben unter, auf 
weiteren Streden im Lande bed Herzogs den Kriegsbrauch 
jener Zeiten mit Brennen und Rauben zu verliben. 
Allein daß fie darum, im Angeficht des Feindes, den 
Hauptzwed des ganzen Unternehmens aufs Spiel geſetzt 
hätten, ift an ſich wenig glaublid, und ausdrücklich 
meldet Brandis, wie der Raubgier bed Troſſes beim erften 
Ausbruch durd den Nittmeifter Einhalt geſchah. Wenn 
weiterhin Vallſtedt und nad) dem Siege noch andere 
Dörfer ihr doch zum Opfer fielen, jo war die Gewohn- 
heit eben ftärfer als die Zucht und die beffere Einficht 
der Tührer. 

Beobachtend folgte der Herzog auf der anderen Seite 
des Dumbruchs. Dann ber Abficht feiner Gegner ge 
wiß geworden, fchwenkte er bei Zeiten links ab, um bei 
Blefenftedbt Stellung zu nehmen. Dicht unter dem ‘Dorf 
an deſſen Oftfeite zog ſich ein anderer Bruch Hin, von 
der Aue durchfloffen, die die Straße hier mittel® einer 
Brüde überfchritt. Jenſeits dieſes Bruches des Herzogs 
Reiterei, dieeſeits beim Dorfe fein Fußvolk, ſoviel nad) 
der maſſenhaften Flucht der zur Landfolge aufgebotenen 
Bauern noch beiſammen ſein mochte, ſeine Wagen, eine 
Anzahl Feldſchlangen, den Weg hinan gerichtet, der von 
Weſten die Höhe herablief: ſo hatte ſich der Feind hier 
feſtgeſetzt, als droben die Städter erſchienen 

Was Brandis von dem alsdann folgenden Treffen 
berichtet, verdeutlicht beſſer, als eine Beſprechung ver⸗ 
möchte, das Croquis auf der vorigen Seite, das man 
der gütigen Mitarbeit des Herrn Oberſtlieutenants a. D. 
Karl Gerloff verdankt. Verlauf und Ausgang dieſes 
Kampfes aber zeigt unverhüllt den ganzen Tiefftand der 
Kriegstüchtigkeit des ſpätern Mittelalters. Dieſe Bauern, 
die fich haufenwere, noch ehe fie des Feindes anfichtig 
geworden find, in Sicherheit bringen und, wenn e8 gar 
erft zum Handgemenge kommt, nicht eiligereö zu thun 
haben, al8 Knebelſpieß, Mantel und Knappſack hinzu⸗ 
werfen und fid) „holzwärts zu entheben“; diefe Bürger 
und Söldner, die im Liede zwar höhnen: 

1) „Und bat auch Graben auf der Heeritraße, jo zwiſchen 
Beinen und Braunfchmweig ilt, und fonderliden 
auf der Langen Wiſchen, da von geichmulzenen 
Schnei viel Waller war, aufmwerfen Iaffen“. Die erfte 
diejer Angaben wird durch die zweite beridhtigt: Die 
Zangen Wieſen durchichneidet nicht die Straße von Peine 


ber, jondern nur eben die, welche Hildesheim direft mit 
raunſchweig verbindet. 
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De buer dede! na ſyner art, 

he hof fid ben to holte wart, 

be wolde waſen houwen. 

Den hoifen? leit he vor ein pant, 
den brotfad worp he ut der hant, 
fon hovet begunbe he to Foumen. ® 


Wanne! dur [eve Janefesman 5, 

woldeftu vor einen ruter® ftan? 

dar en ? buftu nicht to boren. 

Molden unde fchuffeln houwen®, dat is dyn art: 
judet dick of noch dyn bart ? 

wat beftu hyr verloren? — 


die vor bem Feinde aber felber das Ihrige beklommen und 
fäffig nur „jo hinthun“, zum Angriff troß der feierlichen 
Mahnung ihres Obern nicht um einen Tritt fchneller 
ausſchreiten und erft dann vorwärts eilen, wenn dahinten 
die Kugeln einfchlagen; dies herzogliche Fußvolk, das im 
Schreck vor ſolch ungewohnten Anlauf ohne Widerftand 
reißaus nimmt; dieſe reifigen Geſchwader, bie bier 

„wie gemalt ftehm“ und nicht eingreifen, dort nad) der 
einen vergeblichen Berennung der Wagenburg rathlos 
und thatlos davor halten und am Ende fich geräufche 
[08 verziehen — fie alle find echte Figuren ihrer 
Zeiten, Es waren die Zeiten des „täglichen Srieges“, 
all ihr Krieg aber nur noch eine Karitatur, fo arm an 
Muth und Geſchick, wie verderblich für bie mehrlofe 
Maffe, die er „in Blut und heißen Kohlen“ zer 
ſtampfte. Ernſtes Ringen mit einander, wobet fie ihr 
eigen Leib und Leben oder aud) ſchwere Löſegelder, wenn 
fi) einer fangen ließ, einfegen mußten, vermieden feine 
Helden nach Möglichkeit, bis etwa einmal — wie es 
bundert Jahr vor diefem Tage mit unbewußt treffendem 
Humor Erzbiichof Peter von Magdeburg bezeichnete — 

„Gott Gnade gab“, daß ber eine Theil „nicht anders 
fonnte von Reibesnoth wegen, er mußte die Feinde be» 
ftreiten“. Eine neue Kunft und Ehre bes Waffenhand- 
werks bildete fich erft in ben großen Landsknechtsheeren 
heraus, die feit Ende des fnfzehnten Jahrhunderts in 
den Schlachten der Hohen Politik fid, mit einander zu 
meflen begannen ®, 

Söldnerbanden von geringerer Zahl Hatten Längft ſchon 
in Deutichland die örtlichen Fehden wie die Landfriege 
ausfechten helfen. Sie waren den Fürſten und Herren 
fo unentbehrlich wie den Städten, bei allen Parteien 
jeboch gleich gefürchtet und gehaßt — ein zuchtlofer Orben 
der verlorenen Kinder aller Stände, prahleriſche Eifen- 
frefier in den Herbergen, draußen erbarmumgsloje Land» 
ſchinder, wenn fie aber fechten jollten, allemal nicht weniger 
als der Bürger und der Bauer auf Vorſicht als den 
beifern Theil des Muthes bedacht; ohne Herz für die 
Sache, der fie jeweilig dienten, heute auf dieſer Seite, 
morgen auf jener; ohne Treue und Glauben, in kritifchen 


1) that 2) Mantel 5) begann fich Hinter den Obren zu 
en 4) D mwehl. Verſtärkte Ko eform von „Jan“, 

Johann. ©) 6) Reuter 7) „en — nicht oppelte Negation. 
8) Iden und Schau ein IE EDEN. bier und 
vorher („waſen houwen“) mortipieleriich: auen — 
ja wohl, aber nicht als Reitersmann, jonbern” 2c. 

9) gl. Hänfelmann, ae ip im täglichen Kriege 
des — —— Werkſtücke I, 


Momenten ſtets bereit, die Gelegenheit beim Schopfe zu 
nehmen und zu ſtreiken, um mehr herauszuſchlagen, als 
in den Dienſtverträgen ausgemacht war. Zwei ſolcher 
Fülle erlebten Braunſchweig und Hildesheim in dieſer ihrer 
Noth. War es juft nicht ſchön, fo war es fchlecht und 
recht doch ein Stücklein nad) dem Laufe diefer Welt, wie 
fie fich halfen, indem fie „die Schälle“* mit ihrer eigenen 
Münze bezahlten, in gefährlicher Stunde ſich fcheinbar 
ihren Forderungen fügten, hernach nur gaben, was fie 
mochten und konnten, und den Betrogenen, als fie auf⸗ 
mucken wollten, grimmig aud) ihre Zähne wiefen. ‘Der 
Mohr hatte eben feine Schuldigleit gethan, und der 
Mohr konnte gehen. 


Die Gründung des Kloflers St. Indgeri 
bei Helmſtedt. 


Bon Paul Zimmermann. 

In der Geſchichte Helmftebts ift keine Frage jo um⸗ 
ftritten, hat feine das Intereſſe weiterer Kreife jo leb⸗ 
baft in Erregung verſetzt wie die der erften Anfänge 
des Kloſters Ludgeri, durch das die Stabt Helmftebt 
entftand und erwuchs. Denn dieſe ift unter dem 
Krummſtabe groß geworden; fie führt noch heute den 
heiligen Liudger im Wappen, ber als Stifter bes Klo» 
fter8 zugleich auch al8 ber eigentliche Gründer der Stadt 
betrachtet wird. 

Diele Jahrhunderte hindurch hat diefe Anſicht un- 
beftritten geherricht. Zwar Hat ſchon gegen bie Mitte 
des vorigen Jahrhunderts der Archivregiſtrator Rud. 
Aug. Nolte in Wolfenbüttel unter dem Pfeudonyın 
Conſtantius Dlorino gewichtige Bedenken gegen die 
Gründung bes Helmftebter Klofterd durch Liudger er⸗ 
hoben ). Aber da der befannte Herausgeber des 
Codex Traditionum Corbejensium, ber Eveſſer 
Paftor Joh. Friedr. Falke, ſogleich eine Entgegnung dar⸗ 
auf erjcheinen ließ, in der er mit gelehrten Gründen 
und fühnen Hypotheſen jelbftbewußt und entichieden für 
Liudger als Gründer des Klofters eintrat *), fo blieben 
jene Darlegungen Noltes fo gut wie unbeadhtet 3), bis 
genau 100 Jahre fpäter der Marburger Theologe Friedr. 
Wil. Rettberg diefe Frage aufs Neue aufwarf und 
mit dem Aufgebote umfafjender Gelehrfamkeit und kri⸗ 
tiſchen Scharfſinns behandelte *). 

Die Ausführungen Rettbergs übten auf die Helm» 
ftedter Kreife eine äußerst ernüchternde Wirkung ans. 
Kurz vorher hatten dort vor Allen auf Betreiben des 
um die oftfäliiche Geſchichtsforſchung verdienten Paftors 
Peter Wilh. Behrends Proteftanten und Katholiken in 
erfreulicher Gemeinſchaft einen Ludgeri⸗Verein gegrlindet 
md an der Stelle, wo Lindger die erften Chriften ge= 


1) gl. Braun tv. Anzeigen 1747. Stüd 94, Sp. 2041; 
& 96, Sp. 2117 
iM 9) Kat * Anz. 1748 Stüd 93, 94 u. 96, 


8) So hielt 3.8. G. P. v. Bülow in feinen Bei- 
trägen zur oe hte ‚ge Brau unfchw. » Lin. Lande 
Braunſchw. 1829) bie „Dupothefe“ Noltes für 
volug bi iderlegt durch 

4) Bgl. Götting. — —2 — 1846 St. 66; girgen⸗ 
gefchichte Deutfchlands II B. (Gött. 1848) ©. dr 
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tauft haben foll, am fog. Heiligen Borne, dem Glaubens 
boten ein Denkmal errichtet. Jetzt kam plötzlich die 
Kunde, daß er niemals in biefer Gegend geweilt habe, 
daß bad nach ihm genannte Kloſter nicht von ihm, 
fondern erft in viel fpäterer Zeit im zehnten Jahr⸗ 
hunderte gegründet fein könne. Es gelang weber 
Behrends, der ſogleich mit mehr patriotifchem Eifer als 
hiſtoriſchem Verftändnifie das Alter des Kloſters und 
Liudgers Thätigkeit dafelbft zu vertheibigen ſuchte °), noch 
Späteren die Gründe Nettbergs zn entfräften. So ift 
denn feine Meinung in der Wiſſenſchaft jest faft all» 
gemein angenommen worden. Zwar verfuchte in neues 
ver Zeit 2. TH. W. Pingsmann, dem heiligen Liudger 
wenigften8 den Plan ber Kloftergrlindung zuzufchreiben ®). 
Aber er fand mit diefem Bermittlungsverjuche keinen 
Beifall. Der verdiente Herausgeber der Vitae sancti 
Liudgeri 7), ®ilh. Diekamp erflärte ihn S. CXV für 
mißglüct 3) und im der kurzlich erfchienenen Kirchen 
geichichte won Albert Haud wird unferes Ludgerikloſters 
bet der Behandlung des 9. Jahrhunderts mit feinem 
Worte gedacht, ein deutliches Zeichen, daß auch diejer 
bewährte Sorjcher die Behauptungen Nettbergs fiir voll» 
bewiefen anfieht )). Wollen wir uns ihm nun nicht 
gleichfalls unterwerfen, fo können wir nicht umhin, uns 
en mit feinen Ausführungen ernfthaft auseinander» 
zuſetzen. 

Man muß Rettberg unbedingt zugeben, daß alle poſi⸗ 
tiven Zeugniſſe, die für die Wirkſamkeit Liudgers in 
der Helmſtedter Gegend ſprechen ſollen, vollſtändig 
unhaltbar find. Die Urkunde Karls des Großen, 802 
in Seligenftadt für Helmftedt ausgeftellt 19), ift eine 
offenbare Fälſchung, und ebenjo wenig beweilt die Be⸗ 
rufung auf das Chronicon Corbejenſe, das namentlich 
Falke Heranzieht, auf die rythmiſche Lebensbeſchreibung 
Liudgers and dem 12. Jahrhundert u. U. Da ferner das 
Leben Lindgers von mehreren, fait zeitgendififchen 
Männern, darunter von feinem Verwandten Altfrid, auf 


nt 


ö) Seaunfehm. Magazin 1847. Stüd 28. ©. 217 ff. 


6) Der Heilige Ludgerus. Ein Lebensbild. Freiburg 
im Br. 1879 ©. 114 h 

7) Münſter 1881. 

8) Das Hauptmoment, das Diekamp gegen Pings⸗ 


mann anführt, iſt allerdings nichts weniger als ftid)- 
haltig. Er jagt, die älteſten Biographen Liudgers hätten 
ihn unter drei Völkern, den Frieſen, Sachſen und Franken 
wirken lafjen, nicht aber in Nordthüringen. Sie hätten, 
wenn Liudger in Helmſtedt thätig geweſen wäre, ftatt 
einer der obigen Böllerjchaften Thitrin en nennen oder 
von vier Böllern, bei denen er feine Wirkſamkeit ent⸗ 
ialtet habe, ſprechen müſſen. Allerdings war Helmitebt 
nahe der Grenze des Nordtbüringaus und des Darlingaug, 
aber gewiß Per in legterem gelegen. Beide Gaue ge- 
hörten aber nicht u hüringen, Tondern zum öftlichen 
Sachſen. Dan würde aljo eine Thätigleit Liudgers in 
Helmftedt ohne alle Schwierigkeit unter ber obigen Be⸗ 
wihnung mitverftehen fönnen. 

9, Im zweiten Bande feiner „Kirchengefchichte Deutich- 
land3“ ee) ift von dem Klofter Ludgeri weder 
5. 372 ff, ©. 551 ff. noh ©. 734, wo es jonft hätte 
genannt jein müſſen, die Rebe. 

10) Gebrudt u. 9. von Behrende in den Neuen Mit- 
heilungent bes zhürin iſch⸗Sächſiſchen Vereins IT 8. 
(Halle 1836) ©. 452. Sur Erhards Regesta historiae 

estfaliae (Müniter 1847) ©. 83; Gidel, Acta regum 
et imperatorum Karolinorum II Th. (Wien 1867) ©. 417. 


da8 Genauefte verfaßt und fonft nichtE zum Ruhme des 
Slaubenshelden verfchwiegen ift, dabei aber über die 
Thötigfeit Liudgers unter den Oftfalen bei Helmftebt 
oder an anderen Orten nicht das Geringfte verlautet, fo 
wird man zugeftehen müſſen, daß es im höchſten Grabe 
unmahrfcheinlich fei, daß Liudger in diefer Gegend ge 
weilt habe. Die fpäteren fächfifchen Quellen, die davon 
berichten, fallen gegen die faft gleichzeitige Xebens- 
beichreibung Liudgers von Altfrid, die davon ſchweigt, 
nicht ind Gewicht. Es ift nicht einzufehen, wie dieſem 
die Nachricht unbelannt und von ihm unerwähnt hätte 
bleiben können, aber wohl erflärlich, wenn jene trotzdem 
davon berichten. Sie wollten für ihre Stiftung einen 
ehrwirdigen Begründer gewinnen, von dem fie Namen 
und Urfprung ableiteten. 

Damit find wir aber auch an das Ende der Zuge: 
ftändniffe gelommen. Wenn Rettberg aud, die älteſte der 
uns überlieferten Originalurkunden von St. Ludgeri, 
das Diplom König Ottos I. vom 29. April 952 11), 
verdächtigen will, fo geht er entfchieben zu weit. “Die 
Urkunde hat keine Spuren ber Fälſchung an fi und iit 
jet auch in der neuen Ausgabe der Kaifernrfunden in 
den Monumentis Germaniae !?) ganz unbeanftanbet 
geblieben. Sie beweift, daß das Hlofter 952 vorhanden 
war. 8 ift dies das ältefte urkundliche Zeugniß für 
fein Beftehen; weiter hinauf können wir es mit directen 
Beweifen nicht verfolgen. Aber auch der Gegenbeweis, 
den Nettberg verfucht, ift nicht zu führen. Denn wenn 
er Sagt, daß die Berbindung Helmftebt8 mit Werden 
als Schwefteranftalt unter demjelben Ubte während des 
9. Jahrhunderts noch nicht ftatt gefunden habe, weil fonft 
die Werdenfchen Urkunden, wie die Immmunitätsverleihung 
von 8773), Spuren davon enthalten müßten, fo ift - 
diefe Behauptung hinfällig. Denn auch in den fpäteren 
allgemeinen Privilegien fir Werben von König Otto IIL 
von 985, von König Konrad IL von 1024, König 
Heinrich IIL. von 1040, Kaifer Heinrich IV. von 1098, 
König Konrad II. von 114714) u. A., aljo aus einer 
Zeit, wo das Kloſter Ludgeri zweifelsohne beftand, ift 
von Lettterem niemald die Rede. Muß man daher 
bier Helmftedt mit einfchließen, jo fann man es aud) 
dort, und keinesfalls ift man an jener Stelle auß dem 
Fehlen des Namens zu weiteren Folgerungen berechtigt. 
Natürlich, wenn in fpäterer Zeit, wo die Urkunden über⸗ 
haupt weit zahlreicher werden, und bie Beziehungen 
zwifchen Werden und Helmftedt ſich mannigfaltiger ge 
ftalten, die Erwähnung des leßteren Orts in Werden 
chen Urkunden öfter als früher vorkommt; verhältnig- 
mäßig felten bleibt fie doch immer. Wie kann z. B. in 
einer Urkunde, wie der von 1230, auf die ſich Rettberg 
beruft !°), in der das gegenfeitige Verhältniß der 
beiden Klöſter geregelt wird, der Name Helmftebts 
fehlen? Hätten wir ſolche Beitimmungen aus älterer 


BE) Original im Herzogl. Landeshauptarchive zu Wolfen- - 
e 


12) Diplomata T. I ©. 229. 

13) LZacomblet Urkundenbuh für bie Geichichte des 
Niederrheind. IB. ©. 36. 

14) 2acomblet a. a. D. ©. 73, 9, 107, 165 u. 245. 

15) ©. 483 Anm. 12 Bgl. Url. in den Neuen Mit- 
theilungen II ©. 477 ff. 
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ſammengehör von Werden und Helmftedt nur 
durch die Annahme eines jehr Hohen Alters hinreichend 

erklären. 
1, mliſſen wir ung den 


Um dies näher zu unterfuchen, 
Gang der Ehriftianifirung der ſächſiſchen Fande kurz 
vergegenmärtigen. Im Jahre 780 überichritt König 
Karl zum Male die Dfer und drang in das 
oſtſachſiſche Gebiet bis an die Elbe vor. Der erung 
Bar er zur nn — 
die Chriftianifirung ie folgen zu laſſen. 
Der König theilte zu dem Ende, wie die Lorſcher 
Annalen begeichnend fehreiben, das Land unter Bifchöfe, 
Priefter und Aebte, damit fie in ihm tauften und 
predigten 19). Es handelte fich zunächſt darum, den 
Boden fur die chriftliche Lehre zu bereiten; erſt dann 
Tonnte eine feſte kirchliche Gliederung der unterworfenen 
Landſtrecken nachfolgen. So fehen wir denn verjdjier 
dene Ki in regem Wetteifer im Sachjenlande ihre 
BWirkfamteit entfalten. Das Gebiet von Paderborn 
wurde dem Biſchofe von Würzburg übertragen, das von 
Denabrüd dem von Lilttich; das Kloſter Ämorbach er- 
hielt die Miffion in der Verdener Gegend ; das Klofter 
Fulda war an der mittleren Weſer um Hameln thätig 
und in derjelben Weiſe jcheint das Kloſter Hersfeld in 
der Halberftäbter Gegend gewirkt zu haben. 

Eine bejonders hervorragende Stellung nimmt umter 
den Begrindern des Chriftenthums bei riefen und 
Sachſen Lindger ein. Zu Werden an der Ruhr nod) 
auf fränkiſchem Boden, aber nahe der ſächſiſchen Grenze 
hatte er zumeift aus eigenen Mitteln nad) langer 
forgjamfter Vorbereitung ein Benedictinerflofter ge- 
grundet, das der Miffion als wirffamer Stitgpunft dienen 
jollte und gedient hat. Liudger erhielt die geiftliche 
Leitung von fünf frieſiſchen Gauen, ſpätet au bie von 
Weſtfalen, wo er ebenfalls in Mimigermeford ein Kloſter 
fiftete; von dem Namen befjelben (Monasterium) 
erhielt der Ort im 11. Jahrhundert den Namen Münfter. 
Im Jahre 804 wurde Hier ein Bisthum errichtet, als 
deſſen erfter Biſchof Liudger geweiht wurde. Nach kurzer 
jegensreicher Wirkfamkeit ift er 809 geftorben und zu 
Werden beigefegt. 

Als Nachfolger Findgers in der Abtei zu Werden er⸗ 
ſcheim deffen Bruder Hiudegrim. Diejen nennt die fachſiſche 
Ueberlieferung nicht mur als Biſchof von Chalons, jondern 
auch als Bischof von Halberftabt im Gegenfage zu dem 
fränftichen Quellen, ihn nur im erfterer Stellung 
tennen. So fagt in&befondere der Biograph Findgers, 
Alifrid, nichts von feinem Halterftädter Bisthume. Diefer 
Umftand vor Allem hat Rettberg '?) veranlagt, die 
Dentität des Biſchofs Hildegrim von Chalons und des 
von Halberftadt zu läugnen umd neuere Forſcher wie 
Abel, Simjon, Haugt haben ſich ihm darin angejcjlofjen; 
man hat geradezu von dem „jagenhaften Biihofe“ ger 


16) Monumenta Germaniae T. I ©. 31, 
17) 4. 0.0,6. 40 fi. 





fprochen. Dagegen ift von anderer Seite geltend ger 
macht worden, daß Altfrid in erfter Linie das Leben 
Liudgers, nur nebenbei das Hildegrims behandele, daß 
daher jeine Ausfage oder jein Schweigen iiber Pegteren 
noch nicht als — betrachtet werben künne, 
und in treffender Weife hat K. Lindede die inneren 
Gründe auseimandergefegt, die die ſächſiſche Ueberliefer 
tung in Bezug auf das Halberftädter Biethum Hilder 
geims mt = 

Hierzu kommt noch eine Thatſache, die erſt mener- 
dings von Albert Reinede bekannt gemacht ift '%): der 
urkundliche Nachweis, daß ein enger Zufi ig 
zwiſchen Chalons und Halberſtadt im Mittelalter wirt 
lich beſtand. In einer Kirchenorduung der Kathedrul - 
tirche zu Chalons, die aus dem 13. Jahrhundert jtammt 
und in der dortigen Capitelbibliothef aufbewahrt wird, 
findet ſich nämlich die Angabe, dag dort am Montag 
nad) Invocavit fiir die Brüder in Alveftat (pro fratri- 
bus nostris de Alvestat) feierlicd) vor dem 
eine Meffe gejungen wurde 2%). Die Ueberjchrift jener 
Ordnung bezeichnet fie als feit alter Zeit in Geltung 
(ab antiquis temporibus constitutae), Da fie nun 
feine einzige andere Kirche nennt, mit der in Chalons 
in derartiger Weife eine Gebetsgemeinfhaft beitanden 
hat, da ferner von irgend welchen Beziehungen zwifchen 
Chalons und Halberftadt zu keiner anderen Zeit als zu 
der Hildegrims in ber Gefchichte die Rede ift, fo gewährt 
diefer gottesdienftliche Gebrauch den Nachrichten der 
fächfifchen Quellen naturlich die Fräftigfte Unterftiigung. 

Noch ein anderes kommt hinzu. Auch unter den 
folgenden Halberftäbter Bifchöfen waren nod) zwei andere 
zugleich, Verwandte des Lindger und Aebte von Werden : 
Dietgrim 839—41 und Hildegrim II 849— 886. Es 
beftand alfo damals thatjächlic zwiſchen Werden und 
Halberftadt ein enger Zufaumenhang. Nur zwei andere 
Aebte gab es dort im der Zwwrfchenzeit: Gerfrid 827 — 
839 und Altfeid 8L1—849, gleichfalls Verwandte des 
Lindger, Dieje waren aber zugleich Biſchöfe in Münfter, 
alſo an einem Orte, von dem die engften Beziehungen 
zu Werden und ber Familie bes Liudger wie zu ihm 
jelbft ganz offenbar find. Liegt nun aber der 
nicht nahe, daß das, was von Diiinfter und von Halber- 
ftadt jeit dem Jahre 827 unzweifelhaft feſt ſteht, auch 
ſchon für den Anfang des Jahrhunderis fir Halberftadt 
gelten fann? Spricht nicht Alles dafür, daß jene engen 
Beziehungen zu Werden ſchon aus früherer Zeit ſich 
herſchreiben? Und wäre e8, wenn wir bie Grundung 
Halberftadts überhaupt in den Anfang des neunten Jahr⸗ 
hunderts fegen wollen, nach dem, was ficher beglanbigt 
iſt, nicht im hohem Grade unwahrſcheinlich, daß Diele 
Anfänge des Bisthums ohne Beziehung zu Werden und 
der Familie des Liudger ftattgefunden hätten. Nur 
durch einen ganz eigenthlmlichen Zufall könnten wir 


18) tichrift des vereins 18. . (18851, © 
„D geritrift des Hargvereins 18. Japıg. (18%) 


19) Vgl. Reinede, Die Einführung des Chriftenthums 
im Harzgan im 8. Jahrhundert (Ofterwied 1888), ©. 59. 
20) In einer Kirchenordnung, die ſich in der Bibliorhef 
des geben Seminars befindet und gleichfalls dem 13. Jahr- 
Er dert angehört, findet fich ftatt Alvestat die Form 
vestat. Reinede a. a. O. 
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dieſes Znſammentreffen uns ſonſt erklären. Das keines⸗ 
wegs merflärliche Schweigen der fräntifchen Geſchichts⸗ 
ſchreiber tft demgegenüber doch nicht unbedingt beweiſend. 
Ihnen waren die ganzen Berhältnifle im öftlichen Sachen 
zu fern und zu fremd, um näher bei ihnen zu verweilen. 
re Lüdenhaftigkeit in Bezug auf unfere Gegend kann 
und daher nicht überraſchen. Eine einheimische Geſchichts- 
ihreibung beginnt hier erſt in fpäterer Zeit; fie bat 
natitrlic nicht den Werth einer zeitgenöfftfchen Duelle. 
Gelingt e8 aber, ihre Nachrichten mit wohlverblrgten, 
wenn auch fpäter berichteten Thatjachen in inneren Ein» 
Hang zu fegen, fo haben wir gewiß erreicht, was zu er- 
reichen war. 

Die fomit feftgeftellten nahen Beziehungen Werdens 
zu Halberftabt im 9. Jahrhundert verftärfen die Gründe 
für das hohe Alter der Jufammengehörigfeit von Werden 
und Helmſtedt. Diefe wie andererſeits ein enger Yu 
ſammenhang zwifchen Helmftedt und Halberftadt werden 
durch eine alte Ueberlieferung der Stiftungen jelbft bes 
fätigt, Die und aus dem erften Drittel des 13. Yahr- 
hunderts urkundlich bezeugt iſt. Biſchof Friedrich von 
Halberftadt fagt in einer Urkunde von 1221, daß feine 
und die Yudgerificche zu Helmftedt bekanntlich von Alters 
ber Schweftern gewefen feien und fpricht von der „fra- 
ternitas, que inter nostram et Helmestadensem 
ecclesias a prima fundatione utriusquein caritatis 
amore facta fuisse dignoseitur“ 2!) und in gleicher 
Weiſe äußert fid) Abt Gerhard von Werden am 26. Yuli 
1230: „qualiter ecclesia S. Liudgeri in Helmstede 
Werthinensis ecclesie vinculo fraterne charitatis 
sociata sit a prima fundatione ecclesiarum utra- 
rumque“* 

Sopiel iR durch dieſe Angaben jedenfalls ſicher ber 
zeugt, daB man im Anfang des 13. Jahrhunderts in 
jenen Stiftungen felbft die Zufammengehörigfeit von 
Berden und Helmftedt und die engen Beziehungen zwifchen 
Halberftadt und Helmftedt als uralte anfah. 

Als folche ftellen fich beide aber auch heraus, wenn 
wir die ganzen geſchichtlichen und rechtlichen Verhältnifie 
der Zeit im Betracht ziehen. Nach 86 ift niemals 
wieder ein Werdener Abt Bifhof von Halberftadt ge 
wejen, ſeitdem verlautet nichts mehr von Beziehungen, 
die zwiſchen Halberitadt und Werden direct beftanden 
hätten. Es ift daher nicht glaublich, daß noch nad) diefer 
Zeit id) von dem 45 Meilen entfernten Ruhrthale her 
neue Antnitpfungen nad) Helmftedt hätten anbahnen 
lafien ; diefe müſſen einen älteren Urfprung haben. Schon 
die Eiferfucht der Bilchöfe, die ſtets ängftlich dariiber 
wachten, daß keine fremde geiftliche Gewalt in ihrer Diö⸗ 
ceſe Platz griffe, würde dies damals auf alle Fälle zu 
verhindern geſucht haben, und es hätte gewiß ſehr ſchwer 
gehalten, gegen ihren Willen ſolch einen Verſuch durch⸗ 
zujegen. 

Eine derartige Verbindung, wie wir fie zwiſchen Werben 
und Helmftedt Jahrhunderte hindurch erhalten jehen, daß 
der an erfterem Orte gewählte Abt ohne Weiteres auch 
von den Infaflen des anderen Klofterd anerkannt wird 

21) 2 ahdR Urkundenb. des Hochſtifts Halberftadt, 


Th. I, 
22) Rene Pigeit, I, ©. 478. 
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und über das umliegende Gebiet, insbeſondere die Stadt 
Helmftebt, landesherrliche Kechte ausübt — eine ſolche 
Verbindung konnte nur in der erſten Zeit der Chriſtiani⸗ 
ſirung entſtehen. Da ſendet das Kloſter ſeine Glaubens⸗ 
boten aus, die in fremden heidniſchen Landen Nieder⸗ 
laſſungen zu gründen ſuchen. Anfangs iſt es wohl uur 
ein unbedeutendes Kirchlein, um das eine kleine Gemeinde 
ſich ſammelt. Wächſt aber ihr Kreis und damit die 
Macht und das Einkommen der Kirche, ſo erweitert ſich 
dieſe zu einem ſtattlichen Kloſter oder Stifte, unter be⸗ 
ſonders glücklichen Umftänden wohl gar zu einem Bi% 
thume. Dieſe Art der Gründung von Niederlafjungen 
ift aber nur in einer Zeit möglich, wo das Chriſtenthum 
noch keine feften Wurzeln im Volke gefchlagen hatte, wo 
noch weite heidnifche Yandftreden zur Verfügung ftanden. 
Sie mußte ein Ende nehmen, als die Eintheilung des 
Landes in Bisthümer feft geregelt und deren Gewalt ſelbſt 
fiher begründet war. Da fuchten die Bifchöfe natürlich 
folche widerftrebende Mächte von fic fern zu halten oder 
ſich zu unterwerfen. Grändeten aber einheimifche Große 
ein Kloſter oder Stift, fo gejchah dies natürlich nie 
mals in der Weife, daß eine auswärtige Stiftung die 
Landeshoheit über das betreffende Gebiet erhielt, wie fie 
Be int von Werden über Helmftebt thatfächlich be- 
feflen 

Ein ähnliches Verhältniß wie hier fand zwiſchen dem 
Stifte St. Bonifacii in Hameln und der Abtei Fulda 
ftatt. Bon Hier aus wurde im Weferthale wohl ſchon 
im 8. Jahrhundert eine dem heiligen Romanus geweibte 
Miffionsfirche erbaut, aus der um dad Jahr 800 ein 
Klofter erwuchs, das fpäter in ein Collegiatftift ver- 
wandelt wurde. Das Batronat über dafjelbe befaß Jahr⸗ 
Bunderte lang das Klofter Fulda ; auch die Stadt Hameln 
war urſprünglich nur eine Zandftabt defjelben. Im Ver⸗ 
laufe der Zeit ward e8 dem Klofter jchwer gegenüber 
der Gewalt des Diöcefanbifchofs von Minden, den Selbft 
ftändigkeitögelüiften der Untergebenen felbft und der Macht 
der dort eingefetten Vögte, der Grafen von Everftein, 
diefe Hoheit aufrecht zu erhalten. Es verkaufte daher 
das PBatronat über das Stift Hameln 1259 an den 
— von Minden, in deſſen Diöceje daſſelbe gelegen 
war 

In Nonlicher Weiſe hat man ſich auch die Entſtehung 
des Kloſters Ludgeri vorzuſtellen. Anfangs war es auch 
hier wohl nur eine kleine Miſſionskirche, die Werdener 
Mönche errichteten. Wir irren wohl nicht, wenn wir 
deren Grundung ſchon in den Anfang des 9. Jahr⸗ 
hunderts verlegen. Wenn auch die Lebensbeſchreibungen 
Liudgers, von deſſen perſönlicher Wirkſamkeit in hieſiger 


| Gegend wir vollends abjehen müſſen, nicht® davon be⸗ 





richten: fie befaßen des Stoffes genug an dem, was ihr 
Held felbft vollbradjt Hatte; Leicht konnte ihnen entgehen 
oder unbedeutend erfcheinen, was als mittelbare Yolge 
feiner Arbeit ohne fein perſönliches Zuthun in weiter 
Ferne ſich erft in Heinen Anfüngen entwidelte. All- 
mahlich wuchs bie Miffionsftätte zu einem Kloſter heran. 
Wann wir zuerft ein ſolches anzunehmen haben, entzieht 

23) gl. hierüber beſonders die Einleitung von Otto 


Meinardus zu feinem Urkundenbudye des Stiftes und 
der Stadt Hameln (Hannover, 1887). 
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So erhalten unfere Schlüffe von. baugeſchichtlicher 
Seite eine neue fefte Unterlage. Aus inneren wie 
äußeren Grlinden find wir berechtigt, die erften Anfänge 
bed Kloſters Ludgeri im den Begimm des 9. Jahrhunderts 
zu verlegen. Bon Werben aus miffen diefe ftattgefunden 
haben. Hat Liudger aud) ſelbſt feinen perfönlichen Ans 
theil am biejer neuen Orlindung gehabt: aus jeinem 
Sinne und Geifte, denen das Kloſter Werben fein Da- 
fein wie feine Erfolge verdantt, ift fie gleicherweiſe her⸗ 
vorgegangen. Es ift daher ein Zeichen dankbarer PBietät, 
wenn das Kloſter bald nachher ſich nad) dem Namen 
feines geiftigen Schöpfers benannte und bie Stadt Helm- 
ftebt fein Bildniß in ihr Wappen nahm. 


Bücherſchau. 
El ans dem Lande Braunſchwei 
er en Brammfäaei, ® He 
1895. XVI mb 340 ©. 8%, 4 M. 
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dem jetzigen Altmeiſter der deutſchen umskunde, 
Karl Weinhold (Zeitfchr. d. Vereins f. Volkskunde 1895, 
9. 3), dem Ethnographen Ric), Andree (Globus B,67 
Nr. 17) u. U. eins willen. Die Sagen werden ohne 
Fünftliche Ausihmitdung jchlicht und knapp erzählt, ohme 
dabei den individuellen Ton der einzelnen Gewährs- 
männer ganz zu verwiſchen. Im der Mehrzahl find es 
die Scullehrer, deren Mittheilung oder Vermittlung 
die Sagen verdankt werden. Der Herausgeber hat fie 
nach fachlichen Gefichtspunkten in 28 Abſchnitte geordnet, 
die ſich auf den wilden äger, verwlinfchte Jungfrauen, 
Rieſen, Zwerge u. |. w. beziehen. Kurze Nachweiſungen 
über frühere Drude der Sagen find den einzelnen Abe 
ſchnitten beigegeben. Den geographijchen Ueberbfic ex: 
leichtert eine Üeberſichtslarte; aud) die Beifügung eines 
Orisregiſters wäre zu gleichen Zwede erwunſcht ger 
wefen. Wir können das Buch nicht nur Sagenforjchern, 
fondern auch weiteren Kreifen, zumal unferes Herzog- 
thums, zu angenehmer Lectiive angelegentlichft eunpfehlen. 

Im der Zeitſchrift für chriſtliche Kunſt (1895 
Nr. 6 Sp. 185—98) beſpricht Graf I. Afieburg 
ein frühgothifches Lectionarium, das mad) der Schrift um 
den Anfang des 14. Jahrhunderts angefertigt fein wird. 
Mit überzeugenden Grinden weift er aus der Erwähnung 
des heiligen Autor, der Gebächtnißfeier fie eine Mart- 
geäfin (Gertend, die Erbin der‘ Brunonifchen Gitter, 
Großmutter Heinrichs des Löwen F 1117) u. A. nad, 
daß das Bud) aus dem Kloſter St. Argidii in Braun- 
ſchweig ftamme. Leider ift es unferer Heimath ſchon 
ſeit längerer Zeit verloren gegangen; es befindet ſich jet 
in der Nicolailirche zu Hörter. Eine Abbildung des 
funftvoll gezierten, oberen Einbanddedels des Pectionar 
vinms, der wohl noch aus früherer Zeit ftamımt und aus 
verſchiedenen Stüden zufammengefegt wurde, ift dem 
Aufſatze beigegeben. 

Monatsblatt für öffentliche Gejundheitäpflege. 
Nr. 6,7. R. Schulz, Einweihungsfeier des neuen Herzogl. 
Krantenhaujes; S. Steinmeyer, jahrungen über die 
Diphteriejerumtherapie; Nr.d, Benefe, Kampf gegen Die 
Zubereufoje; Wichmann, Alkoholismus als Urjahe von 
Krankheit und Verbrechen; Nr. 9, Rubner, Gasglühlicht; 
Wichmann, Velämpfung des Alloholmißbrauchs. 
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Nro. 3. 


[Nachdruck verboten.) 
Soßaun Arnofd Ebert 


und der 
braunſchweigiſche Hof. 
Bon Dr. Carl Schüddekopf. 

Anı 19. März find hundert Jahre vergangen, feit 
in Braunſchweig ein Dichter und Gelehrter die Augen 
ichloß, der fir unfer engeres Vaterland die höchfte Blüthe 
Iitterarifchen Lebens heranfführen half, bie es je erlebt 
bat — Yohann Arnold Ebert, der Freund Klopſtocks 
und Leifings, der Bremer Beiträger und Profefior am 
Collegium Carolinum. Ihm ein biographiiches Denk—⸗ 
mal zu fegen, wie er e8 mehr durch feine weitreschenden 
perjönlichen Beziehungen zu anderen Dichtern, als durch 
eigene Leiftungen verdient, ift hier freilich nicht der Drt, 
vielmehr auf eine demnächſt erfcheinende Lebensbeſchrei⸗ 
bung zu verweifen; aber ein befcheidenes Gedenkblatt wird 
der Leſer gern dem liebeuswürdigen Dienfchen und Poeten 
an diejer Stelle gewibmet jehen, zumal wenn auf Grund 
biöher unbelannter Berichte ſein Verhältnig zu dem 
braunſchweigiſchen Herzogshaufe, befonders zu dem Erb⸗ 
prinzen und Herzoge Karl Wilhelm Yerdinand, näher 
beleuchtet wird. 

Daß um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts die 
Stadt und das Land Braunschweig eine hervorragende, 
fir eine kurze Zeit vielleicht die führende Stellung in 
der Gefchichte des deutſchen Geifteslebens eingenommen 
bat, ıft eine längſt anerlannte und durch Dr. Carl 
Schiller in einer befonderen Darftellung näher erläuterte 
Thatſache. Es lohnte fich wohl, das darauf bezügliche 
Material, welches ſeit Schillers Buche bekannt geworden 
it, einmal zuſammenzufaſſen; eine ſtattliche Reihe von 
Selehrten und Dichtern, darunter die beften Namen 
ihrer Zeit, einen Klopftod, Gellert, Wieland, Wintel- 
mann, Heinfe, Jacobi, Ramler, Bote und Andere, würden 
wir unter den Bewerbern um eine Anftellung in braun- 
ſchweigiſchen Dienften jehen. Zwei wiſſenſchaftliche 
Inftitute zogen vor Allem mit magnetifdher Kraft an: 
das Collegium Carolinum unter Jerufalems weifer Für⸗ 
forge und die Wolfenbüttler Bibliothek — und um 
beide hat fi, mittelbar und ummittelbar, unſer Ebert 
die größten Berdienfte erworben. 

In Hamburg am 8. Februar 1723 als Sohn eines 
Stadtfoldaten geboren, hatte er früh aus den niedrigen 


29. September. 1895. 


Kreifen feiner Abſtammung ſich heraufgenrbeitet; noch 
ale Schitler des alademiſchen Gymnaſiums gewann er 
die Zuneigung, ja Freundſchaft eines der beriihmteften 
Dichter der damaligen Zeit, Yriedrich8 von Hagedorn, 
der auf feine geiftige Entwidlung den entfcheidendften 
Einfluß ausübte. Er beftärkte ihn nicht nur in feiner 
Borliebe flir die englifche Sprache und Fitteratur, die 
in der reichen Handelsftadt Hamburg fchon genug Nah» 
rung fand, fondern er führte den angehenden Poeten, 
der bereit8 mit anakreontifchen Liedern und SKantaten 
an die Deffentlichleit getreten war, mit gewichtiger 
Empfehlung in weitere Kreife ber Fitteratur ein, indem 
er eine Ebert'ſche Ueberfegung zweier Abhandlungen von 
ben Liedern der alten Griechen dem zweiten Theile feiner 
„Sammlung Neuer Oben und Lieder“ (1744) voraus- 
ſchickte. Hier ſchon finden wir unfern Dichter als 
Lyriker auf feinem eigenften Gebiet, bei dem fröhlichen 
Dreiflang von Wein, Weib und Gefang; unter den 
griechifchen Stolien, die der Zwanzigjährige geſchickt 
übertrug, ift auch das befannte, zum Volksliede gewor⸗ 
dene und vom Vollksmunde ſelbſt nach verichiedenen 
Muftern in Muſik geſetzte Lied: 

Lebe, trinke, liebe, lärme, 

Kränze dich mit mir! 

Schwärme mit mir, wenn id) ſchwärme; 

Ich bin wieder Hug mit dir. 

Am 6. Mai 1743 in Leipzig als Theologe imma⸗ 
trifulirt, wurde Ebert alsbald von feinem Fachſtudium 
durch zwei Ereignifje abgelenkt; einmal durd) das ſcharfe 
Berbammungsurtheil, das die orthodore Hamburger 
Geiftlichkeit über eine feiner poetifchen Iugendflinden, 
eine Serenade unter dem Titel: Das Vergnügen, füllte, 
wodurd eine fpätere Anftellung in feiner Baterftadt vers 
eitelt erichten, vor Allem aber durd) feine Verbindung mit 
dem Kreife von Leipziger Dichtern und Dichterfreunden, 
welche die Litteraturgeſchichte nach dem Titel ihres Haupt⸗ 
organes unter dem Namen ber „Bremer Beiträger“ zu 
ſammen zu fallen pflegt. Ebert gewann hier nicht nur 
die Freundſchaft eines Klopftod, Gellert, Rabener und 
feiner jpäteren Collegen in Braunfchweig, fondern aud) 
wichtige Anregungen für feine litterarifche Bildung; er 
fagte ſich mit den Genoſſen von dem ftreitbaren Dies 
tator Gottſched los und veröffentlichte in den Zeit 
Schriften des Bundes neben Oden, Fabeln und poctifchen 
Briefen auch feine erften lleberjegungen aus dem Enge 
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lifchen, worin er bald der anerkannte Mleifter Deutſch⸗ 
lands werden follte. 

Diefe Verbindung mit den Bremer Beiträgern, die 
ihm Zeitlebens eine thenre Erinnerung blieb, wurde auch 
Beranlaffung zu feiner Ueberfiedelung nach Braunschweig. 
Als erfter feiner Freunde, die bald — wie es dad ge- 
wöhnliche Schickſal ſolcher ftudentifchen Vereinigungen 
iſt — in alle Welt zerſtreut wurden, war Gärtner 
durch Gottſcheds Empfehlung an den Abt Jeruſalem zu 
Oſtern 1747 an das neugegründete Collegium Caroli- 
num gegangen, anfangs als Hofmeifter zweier Grafen 
von Schönburg, dann als Docent und — feit Januar 


1749 — als Profeſſor der Beredtfamkeit und Sitten- - 


lehre. Ihm folgte, auf Gärtner Rath ebenfalls durd) 
Serufalem berufen, zu Oftern 1748 Ebert als öffent- 
licher Hofmeifter bei der mit dem Collegium Garolis 
num damald verbundenen Penfionsanftalt, mit freier 
Wohnung in der AUnftalt felbfi. Seine fiir damalige 
Zeiten ausgezeichnete Kenntniß der engliſchen Sprache 
vermittelte aber bald, daß ihm auch der öffentliche Unter 
richt in derfelben, und damit der Titel „Docent“ Über⸗ 
tragen wurde; und in den nächftfolgenden Jahren jcheint 
er auch dem Erbprinzgen Karl Wilhelm Yerdinand, der 
damald an mehreren Borlefungen des Collegii Theil 
nahm, Privatunterricht im Englifchen ertheilt und damit 
am Hofe feften Fuß gefaßt zu Haben — denn fo ift e8 wohl 
zu verftehen, wenn Klopſtock über feine Ausfichten in 
Braunſchweig an Bodmer ſchreibt (6. Juni 1749): 
„Ich hatte Eberts Exempel vor mir; der iſt mit einem 
guten Gehalt Profeſſor des Erbprinzen geworben“, oder 
wenn Gellert ihn fragt (17. Mat 1750): „Sind Sie 
denn nunmehr bei Ihrem Prinzen ? Lieber Ebert, werben 
Sie doch mein Patron, und madjen Sie mid zu was“. 
Daß der Erbprinz bereit8 im Spätfommer 1753 bei 
der pſychologiſch und kulturhiſtoriſch gleich interefianten 
erften Verlobung Eberts mit Henriette von Töpfer ver: 
mittelt habe, ift jedoch ein Irrtfum D. von Heinemann 
(Beiblatt zur Magdeburg. Zeitung 1895 A213). Der 
in Eberts Briefe an feine Braut (Stafer, Aus dem 18. 
Jahrhundert, S.30) erwähnte „Prinz“ wird „einer von 
den größten Männern unferer Zeit“ genannt und feine 
Anfichten über Eberts Liebeshandel find diefem „Lauter 
gewöhnliche Marimen eines alten Soldaten und Staats 
mannes.“ Das kann fi) nicht auf den damals erft 
fiebzehnjährigen Karl Wilhelm Ferdinand beziehen. — 
Seine Leiſtungen wurden im Jahre 1753 durd) eine 
ordentliche Profeſſur am Collegium Carolinum belohnt; 
feine Beftallung (im Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel), 
durch welche ex „in Betracht feiner Geſchicklichkeit und 
der gedadhtem Collegio erwiefenen nüglichen Dienfte“ 
zum Profefior mit 400 Thalern Gehalt von Michaelis 
1753 an ernannt wird, „wogegen aber die bis daher 
gehabte freie Wohnung, Feuerung, Licht und Tiſch auf- 
hören wird“, ift vom 12. October datirt. Ebert las 
anfangs über englifche Sprache und Litteratur und über 
Gelehrtengefhichte; und als Eſchenburg ihm im Jahre 
1770 die letztere abnahm, über griechifche Sprache. 
Seine Erfolge als Lehrer waren vermuthlich auch die 
Urſache, daß Ebert bald in ein näheres Verhältniß zu 
dem Fürſtenhauſe gelangte; wie Ejchenburg bezeugt, 


folgten dem Erbpringen mehrere feiner Gefchwifter in 
Eberts Unterrichte, jo Anna Amalie, die ihren alten Lehrer 
fpäter nad) Weimar einlud, Sophie Karoline Marie, nad 
malige Markgräfin von Baireuth, Prinz Friedrich Auguft 
und Wilhelm Adolph. Der Abt Yerufalem, welcher die 
Erziehung der fürftlichen Kinder leitete, war von Anfang an 
ein warmer Gönner Eberts; dem Herzog Karl hatte fich 
der Dichter durch eine im Namen des Kollegii Caro 
[int überreichte Dde auf feinen Geburtstag gleich im 
erften Jahre feines Braunfchweiger Aufenthaltes und 
jpäter durch mehrere Feftreden vortheilhaft befannt ge 
macht, und die Herzogin Philippine Charlotte, die milde 
Beichligerin der Künfte und Wiſſenſchaften, machte ihn 
bald zu ihrem Litterarifchen Berather. Eine wichtige Rolle 
bei feiner wachjenden Beliebtheit am Hofe fpielte Eberts 
Vorleſekunſt, welche von den Zeitgenofien, 3.8. von ber 
Karſchin, ungemein hoch geftellt wird; bie meiften Did). 
terwerke, welche zur Kenntniß der höchſten Herrſchaften 
gelangten, hat Ebert, wie wir noch hören werden, ganz 
oder in ausgewählten Proben vorgetragen und dadurch 
oft erſt ein näheres Verſtändniß erzielt. Aber auch 
ſeine geſellſchaftlichen Formen hatte Ebert, trotz ſeiner 
niedrigen Abkunft, durch frühzeitige Gewöhnung fo zu 
verfeinern gewußt, aufs Gtüdlichfte unterſtützt durch an⸗ 
geborne Laune und Tiebenswäürdigen Wit, daß er fid 
mit zierlichem Anftand auf dem Parket bewegte und 
bald ein gern gefehener Saft bei Hofe wurde Ein 
gewiſſes Uebermaß von ftrenger Etikette und grapi- 
tätifcher Exfcheinung blieb in fpäteren Jahren freilich 
auch bei ihm nicht aus, zumal er nad) einer tragifchen 
Jugendliebe bis in fein fünfzigftes Jahr ein Hageftolz 
blieb; in gelbjeidenen Strümpfen und fteifer Berrüde, 
mit Chapeaubas, Stod, Regenfchirm und Diuff bewaff⸗ 
net war ber einftige fröhliche Zecher und luſtige Gefell- 
ſchafter kaum wiederzuerfennen, wenn auch feine Vor. 
liebe für die Tafelfreuben; über die Leffing bei der Kunde 
von feiner fpäten Berlobung fpottet, andauerte. 

Mit dem regierenden Herzoge Karl, deſſen Geſchmack 
nad) einer anderen Richtung neigte, Tonnte ſich fein 
näheres Berhältniß bilden; gleichwohl thut Havemann 
Unredjt, wenn er in feiner braunfchweigifchen Gejchichts 
von einer „Faden Gefellichaft“ an feinem Hofe red . 
Wie bei der Beurtheilung von Friebrichd des ‘Sroßen 
Stellung zu der deutfchen Litteratur, muß aud) bei ihm 
eine vorurtheilsfofe Gefchichtichreibung mit der un— 
deutjchen Erziehung und Bildung rechnen, in welcher 
diefe Generationen aufwuchſen. Karls Vorliebe für 
franzöfifches Theater und italienische Muſik ift bedingt 
von den Einflüffen, unter denen feine Jugend ftand; 
daß er daneben auch die deutſchen Wandertruppen eines 
Scoenemann, Adermann und Döbbelin unterftüßte, 
zeugt, wie feine Lieblingsfchöpfung, das Collegium 
Sarolinum, für die Anerkennung, die er auch dem deut: 
ſchen Geifte zollte. — Engere Beziehungen hatte Ebert, 
wie die meiften übrigen Braunfchweiger Dichter, zu Karls 
größerem Bruder, dem Sieger von Erefeld und Minden, 
Herzog Ferdinand. Der gefeierte Helb des fieben- 
jährigen Krieges, deſſen Gedächtniß der Vorftand des 
Baterländifhen Mufenms in Braunfchweig vor Kurzem 
würdig erneuert hat, war reich an fchlichten bürgerlichen 





—19 — 


Tugenden, prunklos und fein gebildet, und fein Sommer- 
fig in Vechelde zog bie Braunfchweiger und Leſſing 
öfters hinans. Bon feiner Correfpondenz mit Ebert 
ift feier wenig erhalten ; nur zwei eigenhänbige Briefe | 
kann id) mittheilen, von denen der erſtere wahrjcheinlich 
on €. gerichtet ift, der ihm einige Ramlerſche Oben 
überreicht hatte. Er lautet: „Ich danke Ihnen viel 
mals vor die mir Überfandte Oden; der Herr Professor 
Ramler hat fie mir, wie ich in Magdeburg war, zu 
gefond. Ich erkenne mich aber gegen Ihnen ungemein 
verpflichtet, daß Sie bey Ueberjendung berfelben einen 
neuen Beweis Ihrer Achtung gegen mich haben am Tage 
legen wollen. Ich remittire aljo mit vielmahligen 
Dand die mir communicirte hierbey zurüde kom» 
mende eine Ode; Indem ich das andere Exemplar zu 
Ihrem Andenken aufbewahren will 

Braunfchweig d. 27 Merz 1765. 

Terdinand Herzog zu 
Braunfchweig und Lüneburg. 

Tem großen Feldherrn, welchen Friedrich IL als 
Alcide in einer Ode feierte, widmete Ebert die zweite 
Auflage jeiner Ueberjegung von Glovers Heldengedichte 
„Leonidas, bie zuerft 1749 erfchienen war. Der Herzog 
dankte in folgendem Schreiben: 

„Mein Lieber Herr Brofeffior und Canonicus Ebert. 

Ich habe Ihr fo verbindliches Schreiben vom 3ten dieſes 
nebit dem mir überſandten vortreflichen Werte, enthaltend 
die Geſchichte eines der größten Helden, richtig und zu 
meinem großen Vergnügen erhalten. 

Tie Dedication der. Heberfegung eines jo wichtigen 
und alle Aufmerkfahmteit verbienenden Werkes, welche aus 
hrer Fehder geflofien, mufte mir nicht wenig fchmeicheln. 
Jh ftatte Ihnen daher fo wohl dafür, als für das Ihrem 
Schreiben beggefligte Buch felbft meinen verbindlichiten 
Dank ab. Ich werde mid) ſtets freuen eine Gelegenheit 
zu finden, um Ihnen Beweiſe derjenigen Geſinnungen 
und Hochachtung zu geben, mit welcher ich verbleibe, 

Mein Pieber Herr Profeffor und Canonicus Ebert | 
Ihr Ergebener urd wohl affectionirter 
Herdinand Herzog zu Braunfchweig und Lüneburg. 

| 


Biaunſchweig, d. 7. Xhre 1778. 


Bon den Söhnen Herzog Karls hatte die wärmften 
Interarifchen Interefjen der Herzog Friedrich Auguft, 
darch den Dels an das braunfchweigifche Haus kam und 
defien eigene fchriftftellerifche Tätigkeit einmal eine 
vlbfländige Behandlung verdiente. Sein Nachlaß, ber 
lader dem braunfchweigiichen Lande verloren gegangen 
md nach Weimar gelommen ift, enthält mehrere Schreiben 
übers. Der Prinz theilte mit ihm unter anderm bie 
Bewunderung fir die berühmte „Naturdichterin“ Anna 
ruiſe Karſch, der er — wie aud) Herzog Ferdinaud — 
eme jährliche Unterftügung zuwandte und bie ihn dafür 
mit ihrer ſchnell fertigen Stegreifdichtung befang (vgl. 
Ne von Burkhardt im Archiv für Litteraturgefchichte 
2, 501 veröffentlichten Gedichte) ; er fchreibt in einem un⸗ 
görudten Briefe an Ebert aus Berlin, 7. Mai 1764: | 
„Jh hate Bekanntſchaft mit der Madam Karſchin ge | 


din, mit welcher diefelbe Verſe machen kann. Wann fie 


nacht. Ich geftehe, daß ich über der Fertigkeit erflount | 
| 


einen Einfall Hat, jo geht e8 ihr wie der Priefterinn 
Pythias. Ste verdreht die Augen im Kopfe und ift 
ganz abwefend. Auf einmal ftürzt fie mit ein paar 
Strophen, jo gar ach mit einem Gedichte von einigen 
Geiten hinaus. Ihr ftört nichts in dem Augenblid, und 
fo wie fie Ihren poetifchen Eyfer hat auswüten Laffen 
können, ift fie ehr fill und Spricht mit vieler Vernunft 
und Sittfamleit von den Schriften, welche ſie gelefen hat“. 

Bon ungleich größerer und zugleich praftifcher Bes 
deutung, als dieje vereinzelten Aeußerungen, find bie 
Beziehungen Eberts zu Karl Wilhelmferdinand, 
dem größten Welfen des achtzehnten Jahrhunderts. Leider 
find wir aud) hier, da die Korrefpondenz des Herzogs 
verloren gegangen ift, auf die Briefe Eberts an feine 
Freunde und auf fpärliche Concepte feiner Briefe an den 
Herzog angewiefen, aljo auf einfeitige Darftellung; aber 
wider Erwarten — denn meift herrſcht bei derartigen 
Schhriftftüden die Bhrafe vor — ergeben fid) aus den 
erhaltenen Reſten einige wichtige Aufichlüffe Einen 
Theil diefer Correfpondenz bejaß die Wolfenbüttler Biblio- 
thek ſchon ſeit Bethmanns Zeilen, der Haupttheil ift 
dann durch Vermächtniß der Familie Vieweg ihr im 
Jahre 1892 zugefallen, nachdem die wichtigften Briefe 
daraus bereits durch den Herausgeber von Weftermanns 
Monatöheiten veröffentliht waren. Daneben durften 
ungedruckte Briefe Eberts an Gleim, Knebel, Michaelis, 
Kamler, Raspe und den Grafen von Stolberg Werni» 
gerode in anderen Sammlungen bennßt werden. 

Daß der Erbprinz alsbald nad) Beendigung des ſieben⸗ 
jährigen Krieges, in welchem er trotz feiner Jugend eine 
wichtige Rolle gefpielt hatte, und nad; der Rückkehr aus 
England in Ebert einen litterarifchen Berather fuchte, 
geht aus den Briefen des Legteren an feinen Berliner 
Freund Ramler hervor. Diefer Hatte dem Erbprinzen 
zu Anfang des Jahres 1765 feine Dde „Glaukus' Wahr- 
fagung“ zugefchicht, welche neben dem Herzog Ferdinand 
auch den jugendlichen Thronfolger als Kriegshelden und 
Freund der Künfte feiert und die Franzoſen verhöhnt: 

Vergeblich flieht ihr diefen Feind, gejchwinder 

Als Kraniche den Adler; jest | 

Vergeblich zwifchen eud) und euren Ueberwinber 

Jetzt Berge, Ströme jeßt. 

Auf ungezähmten Roffen, mit der Flamme 

Des Scwertes, zütrnet hinter eud) 

Ein zweyter Ferdinand aus diefem Götterftanme, 

Dem Sohn der Thetiß gleich. 

Ein Eigentum durch alle Folgezeiten 

Bon Braunſchweigs Helden: jeder ſpannt 

Des Gottes Silberbogen und des Gottes Saiten 

Mit gleich geübter Hand. 


Auf diefe für unfern heutigen Geſchmack überladene 
Ode bezieht fi nun folgende Stelle in einem Briefe 
Eberts vom 21. März 1765: „Ich kam neulich eben zu 
unferm durchl. Erbprinzen, bey welchem ich, feit feiner 
Ruckkunft aus dem Felde, faft täglich eine oder zwey 
Stunden zuzubringen die Gnade, — oder befier, (ob es 
gleich nicht fo hofmäßig und fclavifch Hingt,) — das 
Vergnügen habe, — da er eben Ihren Brief empfangen 
hatte, und noch daran las. Er fragte mid) ſogleich nad) 
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Ihnen; und hier machte ich mir die Freude, ihm alles 
das zu ſagen, was mir meine Hochachtung und Liebe gegen 
Sie eingab. Ihr Schreiben gefiel ihm. Er fieng darauf 
an, Ihre Ode zu leſen. Allein, weil ihm, ſo wie allen 
deutſchen Prinzen, (von welchen er ſich ſonſt in vielen 
Stücken, und ſelbſt in Anſehung des Geſchmacks, rühm⸗ 
lich unterjcheidet,) theils der Schwung derſelben, theils 
auch der edle und poetiſche Ausdruck, etwas fremd war, 
und ich befürchtete, daß er wegen der vorkommenden 
Schwierigkeiten die meiften Schönheiten überſehen möchte : 
So bat ic mir die Erlaubniß aus, ihm die Odk vor 
zuleſen .... Nachdem mein Collegium darüber zu Ende 
war, jo nahm ich Gelegenheit, noch etwas von den Ver⸗ 
dienften unferer beften Köpfe, die zum Theil den Aus 
ländern fchon befannter find, als ihren eigenen Lands⸗ 
leuten und Landesherren, und von der Pflicht der legteren, 
jene durd) Beyfall und Belohnungen anfzumuntern, und 
von den Folgen, die diejed haben wilrde, zu jagen; da 
die deutſchen Schriftfteller bisher nur für fich felbit oder 
für einander gearbeitet haben, und dennoch ohne fremde 
Unterftügung fchon jo weit gekommen find; eine Er 
innerung, die ich in der Sphäre, worinn ich mid) befinde, 
fhon oft anzubringen Anlaß gehabt habe, und nie zu 
geben verfäume. — Das, was ihm am wenigften in Ihrer 
Ode gefallen hat, ift das, wovon man ed am meiften 
vermuthen follte, nämlich, das Lob; denn er fürchtet und 


daß der Fürft jo gnädig war, mir die Ode mitzugeben, 
weil ich fie mir ausbat, um fie mir felbft erft recht, wie 
fich8 gebührt, vorzulefen Den folgenten Tag hatte id) 
da8 Vergnügen, mein Amt auch bey der durchl. Prinzeffin 
Braut zu verrichten.“ 

Daß die Gunft und Förderung, welche die nationale 
deutjche Literatur am braunfchweigifchen Hofe fand, fid) 
fogar im ausgefprochenen Gegenfage zu Friedrich dem 
Großen, dem Schwager des Herzogs Karl, herausbilbete, 
und daß neben des Könige Schwefter, der Herzogin 
Philippine Charlotte, au ihr Sohn Karl Wilhelm 
Gerdinand auf Mittel und Wege fan, um dem Großen 
Griedrich eine befjere Meinung von der deutfchen Litteratur 
beizubringen, geht aus den folgenden Briefen hervor. Schon 
am 9. uni 1771 hatte Ramler bei Ueberſendung eines 
den Punſch feiernden Liedes „Achelous, Bachus und 
Bertumnus* für den Erbprinzen gefragt: „Lieft bie 
Frau Erbprinzeffin auch deutſch, oder verdolmetſchen 
Sie ihr zumweilen etwas deutfches? Meine Dbe betrifft 
das Lieblingegetränt ihres Vaterlandes; fie müßte alfo 
billig von der Englifchen Prinzeffin verftanden werben, 
Meinem Könige darf ich fie wohl nidt in 
die Hände zu fpielen fuhen; die Sprade 
möchte ibm zu ſchwer feyn; ob er gleich in feiner 
Fabrique einen ſchönen Punſchnapf fichen bat, den 
ih mir wohl damit verdienen möchte! Welch ein mäßiger 
Wunſch!“ Ebert antwortete am 7. Auguft 1771: „Der 
erfte oder ziveyte Tag nach dem Empfange Ihres Briefes 
war juft einer von denen, da ich im Sommer die Ehre 

(ober, welches mir viel Lieber, ald alle Ehre ift,) 
das Bergnitgen habe, mit unſerm theuren Erbpringen 
auf einem Luftichloffe, eine Meile von hier (Safzdahlum) 


zu fpeifen, und nad) ber Tafel von allerley Dingen, 
infonderheit von litterarifchen Materien, mit ihm zu 
reden, oder ihm etwas vorzulefen, oder auch ihn felbit 
etwas leſen zu laſſen. Dieſesmal waren Sie der Haupt 
inhalt unferer Unterrebung und unſers Leſens. Endlich las 
ih ihm die für ihn beftimmte Ode vor, und ließ ihn 
darinn die finnreihe Erfindung, den eleganten und 
kräftigen Ausdrud, und den Wohlklang der Berfification 
bemerken... .. Hierauf las er fie felbft mit vielem 
Beranügen. Ic hatte ihm auch vorher bie Stelle in 
Ihrem Briefe vorgelefen, in welcher Sie von der Erb 
prinzeffin und Ihrem Könige und Ihrem in der That 
ſehr beſcheidnen Wunfche in Abficht auf dieſe Ode veden; 
weil ich wußte, daß fie ihm gefallen wilde; und auch, 
um ihm zu zeigen, wie wenig Aufmerkſamkeit und Auf 
munterung unfre vorteefflichften Köpfe fich bieher nod) 
von den Großen verfprechen künnen, und um in ihm 
ein Verlangen auch nad) diefer Art von Ruhm, die 
unter unfern Fürften leider noch ganz neu ift, zu erweden“. 
Zu dem Zwede babe er dem Erbprinzen noch mehrere 
Ramlerſche Oden, welche Briedrid den Großen ver 
berrlichten, vorgelefen und mehr als einmal gegen ihn 
die Anmerkung gemacht, daß der König von Preußen, 
io, daß Fein König, fein Auguft, kein Ludwig XIV. 
jemals feiner gelobt worden. Wie traurig, wie unver 
antwortlich wäre e8 alfo nicht, daß der König nicht allein 
den Plato (Mendelsjohn), den er in feinem eigenen 
Lande hätte, fondern aud den Horaz, dem er beſäße, 
nicht Fennte! 
Weit fchärfer noch werden diefe Fragen accentuirt in 
den Briefen nad) Ebert erſtem Beſuche in Berlin, 
Herbſt 1771. Ramler fchreibt (25. October 1771): 
„Sagen Sie mir body, wie ich e8 fünftig bey einerneuen 
und vermehrten Ausgabe meiner lyriſchen Sächelchen 
mit meinem fo oft befungenen Könige halten foll? Ic 
babe es noch nicht gewagt, ihm die Lobgeſänge auf ihn 
jelbft zuzuſchicken. Die Schwierigkeit der Materie iſt 
e3 nicht, warum ich glaubte, die Stitde würden ihm nicht 
gefallen ; fondern die Schwierigkeit, die ihm die deutſche 
Bücherfprache, ja noch mehr, die deutfche Poetenſprache 
machen wird, die er gar nicht gewohnt ift, fo fehr er 
auch in einer andern Sprache felbft Poet und jelbt 
Richter der Poeten ift. Ich habe hier feinem Großen, 
der um ihn ift, gefchmeichelt, daß ich glanben und Hoffen 
könnte, er würde mir einen Dienft in diefer Sache 
leiften. Wäre ic) gewiß verfichert, daß er feinen Dichter nur 
nicht auslachen würde, fo ſchickte ich ihm bie Buchelchen 
geradezu. Vielleicht ift diefer Weg der beſte.“ Eberts 
Antwort erfolgte in der faft ftereotypen Form, aber ihr 
Inhalt ift wichtig. Er fchreibt am 17. Februar 1772: 
„Den Tag nach dem Empfange Ihres angenehmen 
Briefes nahm id) ihm zu meinem Erbprinzen mit, in 
der Abficht, ihm die Stelle von Ihren Gedichten auf 
den König vorzulefen, und ihm zu zeigen, wie die vor- 
trefflichften deutschen Dichter, die wir mit Recht alten 
und nenern ausländifchen Dichtern entgegenftellen können, 
belohnt werden, und wie edel fie denken. Mir war 
kurz vorher Hrn. Z(immermanns) Erzählung von feiner 
Unterredbung mit bem Könige von Hannover... zur 
geichiett; und ich konnte vorausjegen, daß es jenem 
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nicht zuwider ſeyn würde, wenn ich fie dem Erbprinzen 
fobald als möglich, befannt machte. Zugleich wollte 
id fie zu eimem Uebergange auf Ihr Schickſal brauchen. 
Ich las ihm alſo jene Erzählung vor, nnd konnte mic) 
niht enthalten, fie, nad) meiner, — (ich weiß nicht, 
ob Löblichen oder unlöblichen Gewohnheit) mit einer und 
der andeın Anmerkung zu begleiten, worin ich meine 
Benounderung darüber zu erfennen gab, daß ber freye 
Schweizer jo geſchmeidig geworden, und fo finnreic) ges 
weien, jede8 Ya oder Nein in ein fchmeichelhaftes 
Compliment zu verwandeln... . Hierauf z0g ich Ihren 
Drief hervor, und bat mir die Erlaubniß aus, ihm eine 
Stelle daraus vorzulejen, die mit jener&rzählung einen 
Ionderbaren Contraft machen wilrde Er fand Ihre 
Klage billig, und erfuchte mid, mit meiner Antwort 
noch ein Paar Tage zu warten, bis ich ihn wieder ge- 
jefen hätte, weil er fich unterbefien darauf befinnen 
wollte, wa Ihnen wohl zu rathen wäre. Ich war 
der Meynung, daß Sie Ihre Oden mit ein Paar Zeilen 
von der Art, wie ich wüßte daß Sie fchreiben könnten, 
begleiten follten. Dieſe, hoffte ich, witrden den König 
aufmerkſam und begierig machen, mehr von Ihnen zu 
leſen. Dieſes fand er aber gar nicht rathſam, weil der 
König den Brief, fobald er beutfch wäre, gewiß nicht 
lejen würde. Es wäre ein Unglüd, ſagte er, daß ber 
König igt feinen um ſich hätte, der ihm ſolche Schriften 
borlefen und im Nothjall erklären könnte, feitdem 
S(nintns) J(eilius) nicht mehr um ihn wäre; denn 
diefer wäre dazu fähig geweſen; C.(att) aber verftiinde 
nicht deutfch genng dazu. — Wie ich das nächſte Mal 
wieder zu ihm kam, fagte er mir, daß er zwar an die 
Sache gedacht hätte, aber Ihnen noch feinen Rath zu 
geben witßte“. (Schluß folgt.) 


Anguſt Kühne.) FT 


Bon Baul Zimmermann. 


Turd) den Tod des Profefjors Auguft Kühne haben 
dad öſterreichiſche Muſenm fur Kunft und Inbuftrie und 
die Kunſtgewerbeſchule in Wien, damit aber das ganze 
Kunftieben dieſer Stadt, einen fchmerzlichen Verluft er⸗ 
litten, der dort in verjchiedenen Kundgebungen bereits 
beredten Ausdrud gefunden hat. Unnatürlich würbe e8 
jein, wenn diefe Klage nicht duch bei uns einen Wieder- 
ball fände War doh A. Kühne ein Sohn unferer 
engeren Heimath, auf den ftolz zu fein wir gerechte Ur- 
lade Haben, der unter fchwierigen Verhältniſſen zumeift 
aus eigener Kraft zur Meifterfchaft ſich emporrang und 
dm Ruhm des Kunſtlers mit dem eines edlen und 
liebeuswürdigen Menfchen harmoniſch in ſich vereinigte. 

Kari Ludwig Auguft Kühne wurde am 29. Inli 1845 


1) Nah Aufzeihnungen Karl Schiller? und Briefen 
N. Kühnes an ihn im ftäbt. Mufeun in VBraunfchweig, 
nah gütiger Auskunft des Herrn Paſtor Freiſt in Stift 
Königölutter, des Herrn Kümmel, eines Vetters K.’3 in 
Rolfenbüttel, der Direction des K. K. öfterr. Muſeums 
für Kunft und Induſtrie und den „Mittheilungen“ 
deielben NR. F. Jahrg. X Nr. 117, der Neuen Freien 
Freie v. 17. Aug. 95 Nr. 11127, der Münch. Allgem. 
%it. v. 22. Aug 1895 Nr.232. Bgl. ferner Br. Tagebl. 
5. 18, Juli 1869 Nr. 192. Beil. und Biograph Trit. 
Efizzen hg. von U. Martinez VI Folge. 





zu Stift Königsluttir geboren, wo fein Bater Ernit 
Kühne Organift und zweiter Schullehrer der Stifte 
fchule war; feine Mutter, eine geborene Rödler, war bie 
Tochter eines Büdermeifters in Wolfenbüttel. Dicht 
unter den Thürmen dı8 ehrwitrdigen Domes Kaifer 
Lothard von Süpplingenburg, am Fuße des ſchönen 
Elmwaldes wuchs der Knabe heran, fo daß Kunft und 
Natur auf feine empfängliche Seele früh einwirken mußten, 
Er befuchte bi8 zu feiner Confirmation (1. Mat 1859) 
die Stiftd- und Stabtichule zu Königslutter. Des Vaters 
Wunſch ging urſprünglich dahin, den Sohn, auf den 
als einziges Kind die ganze Liebe der Eltern ſich ver- 
einigte, worndglich Theologie ftudiren zu laſſen. Uber 
dieſer zeigte zu wiflenfchaftlicher Arbeit weder große Luft 
noch Anlage, jondern fühlte fich vielmehr zu praftifcher 
Thätigleit Hingezogen; Bilberbefehen, Zeichnen, Formen 
und Hämmern waren feine Lieblingsbefchäftigungen, 
ſchon früh ergögte er feine Mitſchüler durd) lebenswahre 
und launige Einfälle, die er fchnell auf das Papier warf ; 
unbewußt regte ſich der Küinftler in ihm. 

Doc die Verhältniffe der Stadt und ber Familie 
hielten ſolch höheres Streben noch gefefjelt. Es galt ein 
Handwerk zu ergreifen. „Der Hang zum Soliden“, 
wie Kühne jpäter fagte, ließ ihr den Beruf eines Schmiede 
wählen. Der Vater bradjte ihn nach Braunfchweig bei 
einem Zeugſchmied Bertram in die Lehre, aber der 
zarte Körper des Sohnes war der ſchweren Arbeit nicht 
gewachfen und die etwas rohe Gefellichaft, in die er kam, 
fagte ihm gar nicht zu. Auf Rath eines Oheims trat 
daher Kühne noch im Auguft defielben Jahres 1859 
bet einem titchtigen Goldſchmiede, Wilh. Jürgens, in 
Wolfenbüttel in die Lehre, wo er volle fünf Jahre lang 
verweilte. Diefe Thätigkeit näherte fich fchon mehr der 
kunſtleriſchen Sphäre umb würde ihm vielleicht genügt 
baben, wenn der geifttöbtenden Arbeit des Löffeljchla- 
gend, des Löthens ꝛc. nicht gar fo viel geweſen wäre. 
Bolle Befriedigung fand er in der Sonntagsfchule, wo 
der tiichtige Vibliothefsregiftrator ‘Theodor Thies, ein 
vielfeitiger talentooller Autodidakt, Unterricht im Zeich⸗ 
nen und Mobelliren ertheilte. Mit leidenſchaftlicher 
Borliebe gab er fich in feiner Mußezeit diefen Arbeiten 
bin, ſchon jeßt lebte und webte er in künftlerifchen In⸗ 
tereflen. ALS er einft nach einem Bilde feinen Bater 
modellirt hatte, erregte diefe Büfte berechtigte Aufſehen. 
Profeſſor Georg Howaldt, der befannte Bildhauer und 
Erzgießer in Braunfchweig, wurde um Rath angegangen 
und erflärte fich bereit, den Jüngling für eine Probezeit 
in feiner Werkftatt zugulafien. Inebeſondere nahm ſich 
hier Howaldts Sohn, der talentvolle, frühverftorbene 
Auguft Howaldt (f 1868), Liebevoll feiner an; er lieh 
ihn von April bi8 September 1865 Copien in Gips 
anfertigen und beftimmte ihn dann, ſich ganz ber Bild⸗ 
hauerkunft zu widmen. 

Kühne ging nun nad) Dresden, wo er im October 1865 
in die Mittelflaffe der Alademie eintrat und fich bis 
April 1867 ausſchließlich mit dem Studium ber menſch⸗ 
lichen Figur beſchäftigte. Er rüdte dann in die obere 
Klafie, den Actfaal, auf und wurde auch in das Atelier 
des Brofefiors Ernft Hähnel aufgenommen. Auch hier 
blieb ev 1'/2 Jahr und fertigte in diefer Zeit feine erfte 
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Statuette: Siegfried, das von ihm geſchmiedete Schwert 
betrachtend. Das Werk fand zwar allgemeine An⸗ 
erkennung, aber leider keinen Käufer. Bei ſeiner Mittel⸗ 
loſigkeit und ſeinem geringen Selbſtvertrauen, das in 
allzu großer Beſcheidenheit wurzelte, ſchlug ihn dieſer 
Mißerfolg vollſtändig nieder. Er ſprach ſich plötzlich 
jede Begabung für die figürliche Plaſtik ab und wandte 
fi, wenn auch ſchweren Herzens, der Ornamentik zu. 
Was ihn an feine früheren, höher fliegenden Pläne 
erinnerte, wollte er von ſich thun; er fchenfte den Sieg⸗ 
fried dem ftädtifchen Mufeum zu Braunjchweig, deſſen 
funftfinniger Leiter Karl Schiller warmes Intereſſe für 
den jungen Künftler befundete. Er bittet diefen unterm 
23.April 1869, „die Figur al8 ein Anfängerwerf, feine 
erfte und legte jelbftändige Arbeit in ber Figurenbildnerei 
anzufehen“ und fügt dann Hinzu, „Nach einem mehr: 
jährigen Studium der Figurenplaftil, von der Unzuläng- 
lichkeit meiner Begabung in dieſem Wache überzeugt, 
babe ich mid) jeßt auf das Feld der ornamentalen Bild- 
nerei begeben, welches freilich ın der Reihe der Künfte nur 
einen untergeordneten Rang einnehmend, vielleicht aber 
in pecuniärer Hinſicht ehr eine Exiſtenz ermöglicht.“?). 

Bergeblich ſuchte ihn Hähnel, der fich über die Statne, 
in&befonbere deren Kopf fehr lobend ausſprach, nod eine 
Zeit lang zurüd zu halten. Mißtrauen in die eigene 
Kraft und der Wunſch, feinem Vater nicht länger zur 
Loft zu fallen, Tießen ihn bei feinem Entſchluſſe beharren ; 
er trat um den Anfang des Jahres 1869 in das Atelier 
des Ornamentiften Auguft Hauptmann ein. 

Doch die Hoffnung, die der wadere Schiller bei der 
Statue des Siegfried in den Katalog des Muſeums 
eintrug: „es könne im Interefje der Kunſt nur gewünſcht 
werden, daß Kühne fich wieder feinem eigenften Berufe, 
der Figurenbildnerei zuwenden möge“, follte bald in 
Erfüllung gehen. Im Jahre 1870 begab er fich nad 
Wien und trat hier als Schiller und Dlitarbeiter in das 
Ütelier des Profefiors Dito König ein. Hier fand er 
die fräftigfte Förderung und in dem reichen Kunftleben 
der Donauftadt wurde ber Nieberjachfe, der die Borzlige 
feines Stammes niemals verläugnete, zu dem, was er 
geworden if. Er kehrte zu feiner alten Liebe, der 
Vigurenplaftif, zurück und hat hier, vorzüglich auf dem 
Gebiete der Kleinbildnerei, Hervorragendes gefchaffen. 
Mit König trat er bald in den engften Freundſchafts⸗ 
bund, den jegt erſt fein Tod zerrifien. Beide Männer 
weilten 1871 und 73 zujammen in Italien; 1878 mar 
Kühne in Parie. Als 1877 die Kunſtgewerbeſchule in 
Wien neu organifirt wurde, fuchte man auch Kühne's 
hervorrrgendes Fünftlerifches und pädagogiſches Talent 
für fie nugbar zu machen; er wurde zum Affistenten zu- 
nächſt für ornamentales Zeichnen an der Vorbereitung 
ſchule und am Lehrerbildungecugfe, fodann für Model- 
Iiven an der Borbereitungsfchule, hierauf ım Jahre 
1381 zum wirklichen Lehrer und 1884 zum Brofeflor 
ernannt. Ueber feine Bedeutung als Lehrer und Künft- 
ler läßt fi) ein berufener Beurtheiler in Nr. 117 der 


2) Außerdem befigt das ftädt. Mufeum von A. Kühne 
noh eine Skizze zu einem Standbilde Heinrichs des 
Löwen, Die der Anitalt von feinem Vater im Juli 1869 
geſchenkt wurde. 





Mittheilungen des K. K. öſterreichiſchen Muſeums für 
Kunſt und Induſtrie, die zu feiner Ehre mit Trauer⸗ 
rand erfchien, folgendermaßen vernehmen: „Kühne wid- 
mete ſich feinem Lehrberufe mit hingebungsvollem, nie 
raftendem Eifer; er verftand es in unlübertrefflicher 
Weile, fchlummernde Talente zu entdeden und zu ent 
wideln, den Ecjitlern nachhaltige Begeifterung für ihre 
Kunſt einzuflögen, ihren Blid zu ſchärfen, ihre Hand 
zu leiten und fie jenes tüchtige ehrliche Arbeiten zu lehren, 
welches fein eigenes Schaffen in allen Phafen feiner 
Entwicklung ausgezeichnet hat. Kühne ſelbſt ift in Wien 
von Jahr zu Jahr mit feinen höheren Zielen künſtleriſch 
bis zur Meeifterfchaft gewachlen und er erfreute bis in 
die legte Zeit feines Lebens in ftetem Tyortfchreiten 
immer aufs Neue mit neuen Tiebenswitcdigen Gebilden 
feines reichen Könnene Natur and Antike ftubirte er 
unabläffig. Alles was er gefchaffen hat, tft der Natur 
abgelaufcht, und wo er antike Motive verwerthet, erweift 
er fi) al8 Einer, der tiefe verftändnigvolle Einblide in 
das Weſen der claffiihen Kunft gewonnen hat. Er 
verftand es, zwilchen Naturalismus und Claſſicismus 
glüdlich zu vermitteln, er war ein im beften Sinne des 
Wortes moderner Klinftler der feine Anjchauungen von 
der Antife ſtets durch das Studium der Natur und des 
Lebens berichtigt hat; und da feinem Weſen nur das 
Heine, Unmuthige, Liebenswürdige congenial war, jo 
gelangte er auf diefe Art zu einem erhöhten ftilvollen 
Realismus der Darftellung, der Jedermann ergreifen 
und feſſeln mußte.“ 

Zahlreich find die Werfe des Kunſtlers, aber leider 
find nur wenige berjelben in dauerhaften Materiale 
ausgeführt worden. Als die belannteften feiner Gebilde 
werden genannt: die Blumtenverläuferin, der Sümann, 
der Schnitter, der betende Tiroler Bauer, Mignon, 
Phryne, der Thorwart, der Bafenmaler, der Flötenfpieler, 
die Duelle mit Reh und — die Anhänglichkeit an die 
alte Heimath ift doch nie geſchwunden — der Bortfelder 
Bauer. Seiner allzu bejcheidenen Natur, die feft auf 
ſich felbft beruhte, war jedes Vordrängen, jede Reclame 
innerlich zuwider. Gewiß hat das in unferer lauten 
Zeit dem Bekanntwerden feiner Arbeiten nicht unweſent⸗ 
(ich gefchadet; doc, wirb auch hier das Goethe'ſche Wort 
feine Geltung bewahren: , 

„Was glänzt, ift für den Augenblid geboren, 
Das Echte bleibt der Nachwelt unverloren“. 

Leider mußte Kühne in feiner Wirkfamteit ftets mit 
feiner ſchwächlichen Gefundheit rechnen. Im Jahre 
1886 beſtand er eine lebensgefährliche Krankheit und 
im legten Winter wurbe er von einer jchweren Lungen⸗ 
entzündung auf das Krankenlager geworfen; es zeigten 
ſich bedenkliche Anzeichen einer vorgefchrittenen Tubercn- 
lofe. Kaum genefen, nahm er dennoch feine Lehrthätig- 
keit wieder auf; er erkrankte aufs Neue und konnte aud) 
in Bad Sleichenberg die gewünschte Heilung nicht mehr 
finden. Auf der Rückreiſe ft er in Graz am Morgen des 
15. Auguft ruhig und gefaßt geftorben; zwei Zage darauf 
hat er dort auf dem evangelifchen Friedhofe die legte 
Ruheſtätte gefunden. 

Den Meifter an der Stätte feines Wirkens zu ehren, 
wird die Direction des Defterreichiichen Muſeums fitr 
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Kunſt and Induſtrie im Monate October eine Aus⸗ 
ſtellung der Werke A. Kühne's veranſtalten, die ſeine 
ſämmtlichen plaſtiſchen Arbeiten, kunſtgewerblichen Ent⸗ 
würfe und hinterlaſſenen Skizzen enthalten ſoll. Möchte 
aber nit nur dort in feiner neuen zweiten Heimath, 
fondern auch bei uns in feinem Geburtslande das An⸗ 
denlen des wackeren Künſtlers in Ehren bleiben und in 
feinen Werken fortleben ! 


BSücherfhan. 

Aug. Hermann, Erenft und Snad, En lüttjen Pad. 
Plattdeutſche Gedichte in nieberfähh. Mundart. 2. verb. 
und verm. Braunſchw, Tr. Wagner 1895. 
108 ©. 8° geb. 1 M 80. 

Wenn man von plattdeutfchen Verſen hört, fo denkt 
man zweifellos zunäcft an humoriſtiſche “Dichtungen, 
an Läuſchen und Rimels, da ja mit Recht die Mundart 
beſonders geeignet erjcheint, anſchaulich, behaglich und 
luſtig die kleinen Ereigniſſe des täglichen Lebens zu 
ſchildern. Aber doch iſt ihre Ausdrucksfähigkeit nicht 
auf das Gebiet des Scherzhaften beſchränkt; man braucht 
une das erſte Kapitel der Stromtid aufzuſchlagen, um 
zu erkennen, wie das Plattdeutſche auch die tiefſten 
Herzenstöne anzuſchlagen vermag. Freilich Reuter hat 
jaſt nur in Proſa Ernſthaftes mundartlich behandelt; 
an Gedichten iſt bie Kriegserinnerung Großmutting 
hei is dod!“ faſt das einzige Beiſpiel. Die ernſthafte, 
plattdeutſche Lyrik iſt das eigentliche Gebiet Klaus 
Groths. Obwohl wir aber von ihm höchft ergreifende, 
wie durch ihre Anmuth entziidende Dichtungen haben, 
je darf man doch nicht verfchweigen, daß er häufig 
Platideutſch für Städter gedichtet Hat, ich meine, daß 
manche Gedichte troß ihres bäuerlichen Gewandes in 
den Salon gehören. Solche Dialektlyrik hat eben ihre 
beionderen Schwierigkeiten. Wenn fie einen einheitlichen 
Emdrud machen fol, jo muß fie fid) auch inhaltlich in 
der ländlichen Sphäre bewegen, ſich in erfter Linie an 
den Bauern wenden. Und wenn eine ernfthafte Dichtung 
den padt, dann kann ber Dichter gewiß fein, daß fie 
au dem kunſtverſtändigen Städter gefällt, daß er bie 
Töne getroffen hat, die in jeder Menfchenbruft mit- 
flingende Saiten finden. Diefe Nothwendigfeit, fich zu- 
nähft an den einfachen Mann zu wenden, fchließt zu 
gleich einen großen Segen in fi, fie bewahrt vor 
Sentimentalität. ‘Denn jedes Sentimentale, d. h. jedes 
unwahre, erheuchelte ober ungefunde Gefühl verräth 
ſich ſofort durch unfreimillige Komik, fobald man es in 
dad mumbdartliche Gewand kleidet. Dieſes Gewand 
ſelbſt aber ift nicht ohne Schwierigkeit herzuitellen, weil 
man dabei fich nicht nad) der herrichenden Mode richten 
kann, ſondern originell fein muß. Nicht nur für den 
Dilettanten, ſondern thatſächlich ebenfo für den wirk— 
hen Dichter gilt das Schillerihe Wort, daß die 
Sprache für ihm dichtet und denkt. Das Genie wirb 
hd fofort an kräftigen Wortbildungen, überrafchenden 
Bendungen und inhaltreichen Berben erkennen laſſen, 
aber die Mehrzahl feiner Gedanken dritdt der Dichter 
doh mit Hilfe des poetiichen Wortichages aus, an 
defien Zuſammenſtellung Jahrhunderte gearbeitet haben. 


Nicht fo der niederdeutihe Dichter. Ihm ftehen nur 
wenige Vorbilder und ein verjchwindend Feiner Vorrath 
poetifher Wendungen von vornherein zur Verfügung. 
Er muß aljo ein verhältnigmäßig größeres Maß von 
fchöpferifcher Kraft aufwenden und dabei auf der einen 
Seite dem Zwange gehorchen, da8 Empfindungeleben, 
weldyes er darftellen will, in den Worten des einfachen 
Landmanns wiederzugeben, auf der anderen Seite aber 
muß er die Gefahr vermeiden, durch eine zu alltägliche 
Hedeweife das Lächeln des gebildeten Leſers hervor- 
zurnfen. Diefen Anforderungen entiprechen die meiften 
ernften Dichtungen in der erften Hälfte von Auguſſt 
Hermanns plattdentfchen Gedichten „Erenft und 
Snad, En lüttjen Pack“ Diefe Gedichte in 
braunfchweigifcher Mundart erfchienen vor etwas über 
zwei Jahren bei Friedrich Wagner, und die neue Auf- 
(age, die nad) fo kurzer Zeit nöthig wurde, ift wie die 
erfte Wilhelm Raabe gewidmet. Diefe neue Auflage 
ift etwa um ein Dugend Nummern erweitert worden, 
von denen zwei zu den beften des ganzen Bandes zählen; 
ich möchte aber in dieſen Blättern, die ja eben erft 
wieder zu erjcheinen beginnen, da® Buch, als Ganzes 
anfehen, wie es ſich darbietet, und neben den neuen aud) 
die älteren Theile defjelben kurz beiprechen. 

Ein Deufter der Art von Dichtung, wie wir fie oben 
forderten, ift die Handlöwte, die Berlobung auf dem 
Velde nad) gethaner Arbeit. Das it geſunde Poeſie, 
jene Poeſie, die das tägliche Leben überall bietet, wo 
mar es nur mit offenen Augen und offenen Herzen aufs 
zunehmen weit. Dieſe beiden frifchen, Fräftigen, nicht 
von Bildung angekräntelten jungen Leute haben etwas 
ungemein Anziehendes, man muß ihnen gut jein. Und 
was und für fie gewinnt, das ift dafjelbe, was bie 
beiden zu einander führt, die Reinheit und die Tücjtig« 
keit. Es ift recht bezeichnend, daß von Schönheit der 
Erſcheinung gar feine Rebe ift, fondern nur von Kraft 
und Gewandtheit. Das ift nämlich hier etwas fehr 
Mefentliches, wo in der Ehe die rau im wahren Sinne 
des Wortes dem Manne eine Gehilfin fein, wo beide 
zufammen den Lebensunterhalt verdienen mitffen. Wie 
anfchaulich fteht da8 Mädchen vor und, die Hände in 
die Seiten geftemmt, und wie lebenswahr ift die Stim« 
mung der verfchämten Dörte gefchildert, als fie ahnt, 
daß er jetzt fprechen wird, und Jubel und Angſt in ihrer 
Seele um die Herrfchaft reiten. Einen fehr hübfchen, 
weihevollen Abſchluß bildet die Betglocke, deren Ans 
fchlagen ſchon geſchickt vorbereitet if. Bon den Ges 
dichten, die ihre Stoffe dem Liebesleben entnehmen, hebe 
ich als ſchön noch zwei hervor. Zunähft Twei Glüd- 
liche, ein ganz lyriſches Gedicht, der Ausdrud der 
reinen, tiefen und ftillen Glüdsempfindung, die das 
Herz weit macht; und dann Vertruen, ein Preis der 
Treue und des unerfchüitterlichen Vertrauens auf bie 
Treue, das nicht auf ſchwunghafte Betheuerungen und 
Scwüre, fondern bloß auf das ftarfe, fichere Gefühl 
im Herzen baut. Das Gedicht gewinnt fehr an Lebendig⸗ 
feit durch die kurze Andeutung der Abjchiedöfcene, „hier 
war’s, an diefem Zaune“, wobei uns zugleich die Worte 
„ich fchreibe dir ‚einen‘ Brick“ ins Gedächtniß rufen, 
mit wie einfachen Verhältniffen wir es hier zu thum 
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haben. Erſt an zweiter Stelle möchte ich Dat Enn 
von'n Leed nennen. Das Gedicht wirkt ſehr gut 
bis auf den Schluß: nicht etwa daß ich an dem Werk⸗ 
zeune Anſtoß nähme, das in diefer Tragödie bie Kata⸗ 
ftrophe herbeiführt, aber ich meine, das Ende müßte 
noch energifcher und liberzeugender motivirt werden; 
denn man hat die Empfindung, ald ob dieſe gefunden, 
ländlichen Naturen viel weniger leicht dazu kämen, Hand 
an ſich felbft zu legen, als die vor lauter Kultur haltlos 
gewordenen Großftädter. Auch den Kinderton meiß 
Hermann gut zu treffen in der Kleinen Weihnachtöicene 
und befonders in dem Wiegenliede „Slap in, min 
leiwe Kind“, das fehr zart und fein umd ein wirkliches 
Kindergebicht ift. Auch die Probe befteht der Verfafler, 
wie fein Verhältnig zur Natur iſt. Das erfte Gedicht 
„Dat Fräujahr fummt“ ifteine empfindungsvolle 
Schilderung des Yrühlingseinzuges mit hübfch beob- 
achteten Einzelzügen, die auch den Humor nicht vermiffen 
lafien; denn wenn e8 vom Kiebig heißt, daß er fo gerne 
vor April noch feine Eier legen will, fo willen wir ja 
alle, warum fid) dies patriotifche Thier beeilt. Dies 
führt ung auf ein anderes Gedicht, De Utfühnige, 
das mit der Handlöwte zufammen den Glanzpunkt des 
eriten Theiles bildet. Es jchildert nämlich die Verföh- 
nung zwifchen Bismard und dem Kaifer unter dem 
Bilde eines alten, penfionirten Imfpector® und des 
neuen Gutsherrn. Der Vergleich ift mit großem Ge- 
Ihid durchgeführt, jeder einzelne Feine Zug darin 
ſtimmt aufs treffendfte. Und dabei ift das Gedicht mit 
einem folchen Reichtum und einer folchen Wärme der 
Empfindung gefchrieben, daß es einen jeden wahrhaft | 
ergreifen muß, e8 ift ein ganzes Prachtſtück. 

Ich wende mich zum zweiten Theile, der Luſtig 
Ziüg Überfchrieben iſt. Das erfte Gedicht nimmt 
darin eine Sonderftellung ein, da es eine Fabel bietet, 
den Fuchs und den Hahn. Das Gedicht | 
an Klaus Groths Matten de Has; auch hier fpielt der | 
Fuchs zum Tanze auf. Die Gefchichte ift recht gewandt 
und fnapp und dabei Iuftig und fein behandelt. Faſt 
alle andern bewegen ſich auf dem Gebiete der bäuer- 
lien Komik. Der Berfafler zeigt eine große Leichtig- 
keit der Berfifilation. Un den Berjen ift nicht viel 
auszufegen, wenigftens findet fich eine gezwungene Wort- 
ftelung aus Reimnoth lange nicht fo häufig wie in 
niederdeutjchen Gedichten anderer Verfaſſer. Stellen 
weis wird die Erzählung ein wenig wortreich, allein 
dem Humor geftatten wir gern eine gewiſſe behagliche | 
Breite, ebenjo wie wir manches derbe Wort verzeihen, 
das ja im Dialect nicht fo ftörend wirft, noch dazu da 
der Verfaffer nirgends damit das Gefühl verlegt. 
Weniger gelungen find bie Gedichte, in denen ein alter | 
Scherz neu behandelt ift, wie bie Entdedung von Amerika, 
das Renommiren mit den foftjpteligen Söhnen und das 


Telephon. Gut ift von diefen Sachen die Geichichte 


'tis doch ne Zide, ba fie viel leben&voller und 
reicher ift als das bekannte fächſiſche Gedicht gleichen 
Namens. Kurz und niedlich iſt das Gedicht Man 


jaun lüttjig Enne Das Mifverftändnig iſt höchft ' 


fomifch und wirkt jehr gut. Recht Iuftig ift aud) Döſſel⸗ 

frige. Der Banerjunge, dem dieſe ſchmeichelhafte 

Bezeichnung gilt, ift fo ftumpfjinnig ehrbar, daß er durch 

nichts in Bewegung zu bringen iſt. Sein Bater, der 

ſich nichts fehnlicher wünfcht, als daß fein ſanfter Fritze 

mal einen dummen Streich macht, ſchickt ihn mit Be⸗ 

kaunten zum Jahrmarkte und gab ihm ganze fünf Thaler 

mit. Sie kommen auch zu einem Caruſſel, und dies 

ſcheint mächtigen Eindruck auf den ſtillen Jüngling zu 

machen, ja auf einmal iſt er ſogar verſchwunden. Am 

andern Morgen erſt iſt er wieder zur Stelle, und auf 
die Frage, ob das Geld gereicht, zeigt er dem erſtaun⸗ 

ten Vater feine fünf Tholer. Was er verzehrt, ge er 
ſich ſauer verdient, er habe nämlich — das Caruſſel 
gedreht! Eine ebenſo ſpaßhafte Pointe hat auch das 
Gedicht von dem „Caviar fürs Volk“. Aber nicht um 
bildlichen, ſondern um wirklichen Caviar handelt es ſich 
hier, den die biedern Bauern auf einem Diner vorgeſetzt 
bekommen und fir lüttje Heilebeeren halten. Aber 
fie munden ihnen nicht recht, und auf die Frage, wie fie 
ihm ſchmeckten, erwidert Gnireke enttänfcht: „Uſe Mudder 
makt ſe immer ſäute.“ Zu den beſten Studen dieſes 
Abſchnittes gehört die Feuerwerkskiepe, die ſich 
bekanntlich ſowohl als Einzeldruck wie als Theil der 
Gedichte eine große Beliebtheit erworben hat. Die 
Geſchichte iſt auch in der That höchſt ſcherzhaft. Die 
unter Donner und Blitz ſich entladenden Feuerwerks— 

körper, die ein „Froſch“— in Brand geſetzt hat, und noch 
dazu in dem luftdicht verichloffenen Zimmer, die fd) 
angftvoll verkriechenden Bauern, die jchier meinen, der 
 jüngfte Tag jei angebrochen, und die Zufchauer draußen, 
bie faft auf den Gedanken kommen, der Gottfeibeiund 
treibe in dem unheimlichen, von Schwefeldampf erfüllten 
Kruge fein Wefen — alles das bildet eine hochkomiſche 
en Aber noch viel beifer ıft das Längfte neu 
hinzugefommene Stüd, Dat fole Bad. Die Ge 
Ihichte ift ganz einfah. Einem kranken Bauern wird 
ein kaltes Bad verordnet, und da fid) die Ceinigen nit 
anders zu helfen wiſſen, fo laſſen fie ihn in den Brunnen 
binab, wobei unglücklicher Weife der Etrid reift. Diejen 
Stoff Hat jedoch der Verfaſſer mit folcher Anſchaulichkeit 


und Lebendigkeit gejchildert, mit fo vielen luftigen Eleinen 
Zügen ausgeftattet, und die Perfonen fo ſcharf charatteri- 


firt, daß das Gedicht eine unwiderftehlihe Komik hat. 


Auf humoriſtiſchem Gebiete ift e8 entichieden das Beſte, 
was Hermann geleiftet hat, und wir find überzeugt, daß 
dies „Lalte Bad“ allein jchon dem Buche ein Publicum 


gewinnen wird. Und das möchten wir ihm woilnfchen. 


Denn der Landmann wird mit Freude diefe ernften und 
beiteren Schilderungen aus feinem Leben begrüßen, und 
‚ für uns norddeutiche Städter, nod) dazu wenn wir vont 
Lande ftamımen, hat die nieberdeutfche Dichtung immer 
etwas jehr Anheimelndes. Ein Wort in diefer unferer 
eigentlichen Sprache erregt in einem unverbildeten Ge 
müthe immer em Gefühl, wie man's empfindet, wenn 
man nad langer Wanderung wieder die Kirchthürnmie 
des Heimathortes zu Geſichte bekommt. 


Hans Martin Schule. 
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uß. 

Aus dieſen bisher unbekannten Aeußerungen des Erb» 
springen dürfen wir, glaube ich, unbebenklich den Schluß 
ziehen, daß and) Karl Wilhelm Ferdinand die Anfichten 
feiner Mutter, der Herzogin Philippine Charlotte, theilte, 
als diefe dem Abt Jeruſalem den Auftrag ertheilte, eine 
Bertheibigung der deutſchen Ritteratur gegen ihres könig⸗ 
lichen Bruders Schrift „de 1a litterature allemande* 
zu ſchreiben. Dieſe erfchien zugleich in einer deutſchen 
Ausgabe unter dem Titel „Ueber die Teutſche Sprache 
ud Litteratur. An Ihro Kgl. Hoheit die vermwittwete 
dran Herzogin von Braunſchweig und Liineburg“ 
Berlin 1781, und in einer franzöfiichen Ueberſetzung 
von le Sog und wurde von der Herzogin ihrem Bruder 
zugeſchickt. Daß Triedrich der Große fie gelejen und 
dann an den Grafen von Herkberg überfandt hat, geht 
ans einem Briefe des Letztern an den König vom 3. 
Jannar 1781 hervor; daß fie aber auf den König irgend 
Eindruck gemacht Habe, ift nicht nadhgewiefen, und wenn 
Carl Schiller jagt (S.33), der König habe von diefem 
Angenblid an nichts mehr bedauert, als ſchon allzufehr 
im feinen Borurtheilen ergraut zu fein, um noch ums 
tehren zu können, fo tft das die bei ihm häufige Lieber» 
treibung des Lokalpatrioten. Denn man kann nit 
lagen, daß Jeruſalem feine wichtige Aufgabe mit Geſchick 
gelöft Habe. Der Reſpect vor feiner hohen Auftraggeberin 
und dem großen Könige, feinem Gegner, hat den milden, 
überall vermittelnden Hofprediger zu feiner kräftigen 
Entgegnung fommen laſſen; und and) fein litterarifcher 
Geſchmack ift einfeitig und veraltet. Die alten, von 
Herder Längft befämpften Parallelen zwifchen Geßner 
und Theofrit, Ramler und Horaz fehren wieder, von 
Goethe und Herder verlantet nichts. Treffend hat Goethe, 
der felbft an einer Gegenfchrift in Form eines Gefpräches 
jwifhen einem Deutſchen und einem Franzoſen an der 
Birthshaustafel zu Frankfurt arbeitete, Jeruſalems Auf 
jag in einem Briefe an Frau von Stein vom 19. Fe⸗ 
biuar 1781 daracterifirt: „Wohlgemeint, bejcheiden, 
enfrichtig, alt, kalt und arm“. Bekehren konnte fie den 


alten König, ber feine Schrift vierzig Jahre zu fpät ver 
öffentlichte, nicht; uns aber tft fie wichtig als eine Art 
von Glaubensbekenntniß des braunſchweigiſchen Hofes, 
welches aud) Karl Wilhelm Ferdinand theilte. 

In diefer ſeiner Stellungnahme für die deutſche 
Litteratur, welche den Traditionen des Welfenhauſes 
entſprach, wurde der Erbprinz hauptſächlich von Ebert 
beſtärkt und unterſtützt; eine ganze Reihe von Verbin⸗ 
dungen des Fürſten mit deutſchen Dichtern hat der Pro⸗ 
feſſor zu Stande gebracht. Beſonders auf ſeine beiden 
größten Freunde, Klopſtock und Leifing, hat Ebert den 
Erbpringen aufmerffam gemacht. Wie ſchon im Mai 
1750 der Abt Yerufalem den jugendlichen ‘Dichter des 
Meſſias nach Braunfchweig zu ziehen verfuchte, jo Hat 
auch fpäter der durch ſolche Huldigungen verwöhnte 
Sänger aus Braunfchweig Zeichen der Gunſt erfahren. 
Ein Eremplar feiner „Hermannsſchlacht“ ließ Klopftod 
1769 durch Ebert dem Erbpringen überreichen und hin⸗ 
zufügen, es geichehe dies ans einer fehr wahren und 
eben jo freien Verehrung, und ohne alle andere Abficht, 
als fie auf diefe Urt zu bezeigen. Er habe niemals 
einem der deutfchen Fitrften etwas von feinen Arbeiten 
überſchickt. Wenn ſich etwa der Erbprinz die Hermanns« 
ſchlacht von Ebert vorlefen ließe, und ihm die Barden 
nicht mißfielen, fo könne Ebert noch hinzufeßen, daß er, 
Klopftod, in jenen alten Seiten Hinter ibm in der 
Schlacht geweien fein würde, um den Inhalt feiner 
Bardite in der Nähe zu ſehen ‘Darliber, daß Ebert 
nad) feiner Gewohnheit foldhe Briefe dem Erbprinzen 
ganz vorlag, war Klopſtock zwar wenig erbaut; als ihm 
aber der Freumd von des Fürften Gefinnung gegen ihn 
fchrieb, nennt er ihn ftoly einen Deutfchen, „geiftvoll, 
offen, fchnell, kühn, entfchloffen, ein Vorbild jeder euros 
päifchen Nation — wie Carlyle fpäter von Schiller 
fagte: „Sein Character ift in der That deutſch, wenn 
„deutſch“ Heißt: aufrichtig, ernft, edel, menschlich fein“. 
Und es characterifirt ganz den Dichter Klopftod, wenn 
er — freilich als einen Scherz, den Ebert nicht einmal 
als Scherz dem Erbprinzen wiederfagen dürfe — dem 
Freunde folgenden feltfamen Einfall meldet: „Wenn ich 
der Erbprinz wäre, fo ließe id) Hermanns Schladjt unter 
freyem Himmel im Harz, juft auf einem folchen Felſen 
am Thale der Schlacht, als zum Schauplatz angegeben 
ift, aufführen, und Lüde, außer einigen Kennern, auch 
einige preußifche Bataillon, die fih in dem legten 











ders hervorgeth ätten, ein“. — 
Sram nad en e 
a a ee 


, befien Concept (in Wolfen- 
() undatirt ift, der "aber ins Jahr 1783/4 “ie 
Es heißt darin: „Here Mlopftod ſchrieb mir vor einiger 
‚Zeit Folgendes (dem ich glaube Euer Durchlaucht 
—— als A u au fe — es Ihnen mitzutheilen) · 
mit ehrerbietiger Dant- 
Gare, Daß her Duclaud zu einer Zeit, da es 
in Dänemark fir ihn etwas mißlich zu ftehen gejchtenen, 
nad, Braunſchweig / hätten ziehen wollen; dies habe er 
noch nicht vergefjen, und werde es nicht vergeſſen“. — 
Es wird ist an feinem Barbiet oder Drama, Hermann 
und die Fuͤrſten, gedruckt, weldes eine Art von Fort 
fegung feiner fo originalen und fo ſehr bewunberten 
Hermannsſchlacht ift, und welches er mir, eine noch nicht 
ausgearbeitete Scene ausgenommen, ſchon vor 8 Jahren 
vorgelefen hatte. Er bittet fid die gnädige Erlaubniß 
aus, es Euer Durchlaucht / zuzuſenden, weil er Ihnen 
dadurch feine alte Hochachtung von neuem zu erkennen 
geben wolle. Aber, fügt er Hinzu, ic) zittre fiir jedes 
Blatt, worin von ber Kriegsfunft die Rede iſt“. — 
Das Verhältnif des Dichters zu dem Fürften hatte ber 
tanntlich einen befrembenden, ſeltſamen Ausgang. Wie 
viele andere der edelften feiner Zeit befand 
ſich Klopſtock in einer großen Täufchung über die 
Ziele der franzöftjchen Nevolution; begeiftert jubelte er 
dem Siege der freiheit und des Rechtes der Vernunft 
Be fie errungen ſah. Auch als das erfte 
‚gerbint unter den Händen der vermeintlichen reis 
eitstämpfer. floß, wid) fein Entfuflasunus nicht, nod) 
immer glaubte er, daß aus dem Ringen der Nation 
nad) bitrgerlicher Freiheit ein Paradies auf Erden ent- 
ftehen werde. Und als das franzöfifche Volk den zum 
Schutze feines unglüdfichen Königs Ludwigs XVL ver» 
bündeten deutjchen Furſten, dem Kaifer und — 
von Preußen, im April 1792 den Krieg erklärte, 
Karl Wilhelm Ferdinand den Oberbefehl über das Heer 
der beiden Mächte übernahm, da richtete Klopſtod am 
—— Gonner die Ode „Der Freiheitäfrieg*, 
feinen Anfichten unverhoßfen Ausdrud verfieh. 
© lagte darin die deutfchen Fürften an: 
Wolt das gepeinigte Volt, das Selbfterretter, ber 


ee ehe, von der furchtbaren Höh, 
und Schwert in der Hand, herunter ftürzen, 
Wilden von neuem dienftbar zu — > 
und warnt fie: 
Mi Es 
— — 
Wird von erwachenden Funken ſchon roth. 


BF 
Fragt die Höflinge nicht, 2 mit BVerdienfte 


Een, 
Deren Blut in di 3 
Fragt, der Hfinfen Die P su la Ne Or 
D Blut Waſſer 
—e—— u, dh, oder durch 


Schweigen, was N = Ace nr eh. 


en ihr 

5 ſpricht er fogar freimikthig bie Hof 
nung — der die er durch Pi 
lands Fürften bedroht glaubt, einen baldigen Sieg ver- 
leihen, — Diefe befremdenden Bere, font Klopftod 
am 2. Zuli 1792 dem Herzoge zu, mit einem noch um- 
verhohleneren Begleitichreiben, worin er feinen früheren 
Gönner aufforderte, „noch einmal zmifcen ber wahren 
und fcheinbaren Ehre zu wählen“ und den Ol 
nieberzulegen. Natitelic, war feine Warnung ebenfo ver- 
gebens, wie Gleims fpätere gerade egengeſetzte Bitte 
an ben Herzog (im Jahre 1794), das Commando nicht 
abzugeben; daß Ebert in beiden ragen anders — 
als ſeine Fremde, werden wir umten fehen. Daß er 
aber überall für fpätere Entfremdung zwiſchen feinem 
Furſten und den von ihm empfohlenen Di nicht 
verantwortlich gemacht werden fan, ift felbftverftändfich 
— das gilt auch bei dem Verhältniß, dem wir ung im 
Folgenden zuwenden wollen, und welches die einfeitige 
Betrachtung eines Stahr und Mehring im falſchen, uns 
günftigften Lichte dargeitellt Hat. 

Das Hervorragendite und am weiteften wirkende Ber» 
dienſt um fein neues Vaterland Hat ſich Ebert nämlich 
erworben, indem er bie Berufung Leſ fings nach Wolfen» 
bittel vermittelte. Beide Hatten ihre aus dem Jahre 
1756 ftammende perfönliche Belanntſchaft im Sommer 
bes Jahres 1767 — nicht erſt 1768, wie Leffings treff⸗ 
lichſter Biograph E. Schmidt meint — in Eberts Bater- 
ftabt erneuert, und den daraus erwachjenden Briefwechſel 





benußte Ebert nad) feiner alten Gewohnheit, um dem 
—— der Leſſingen ſchon ſeit einigen Jahren 

fiſteler kannte und fhäßte, „ben grimmen 
von der gewinnendſten menfchlichen Geite* zu 
zeigen. Die — „Wie die Alten den Tod e 


bildet“ war nicht erft — wie man vermuthet hat 
nöthig, amı Leffing in Braunfchweig zu empfehlen; * 
fragte ſich nur, ob file den unabhäugigſten der 
Diähter, der nad) dem Scheitern der Hai 
Theaterunternehmung wieder einmal ——— 
ftand und damit umging, Deutſchland den — 
kehren, in den Heinen draunſchweigiſchen Lande eine 
Stütte zu bereiten war. Eine fchon zu Anfang des 
Dahres 1769 Leicht hingeworfene Einladung, je 
planten Reife — a nicht blog Göttingen 
ſondern aud) Braunfchweig zu ——— 

perſdnlich von en wieberhoft und endlich 

1769 in der Form einer R 


BE mit der Ansficht auf 
Kiga day mr, Bf Ba 
{frei wurde — das eimgige Uı 





felbft parabor meinte, ſich für feine Fähigkeiten, und wie 
Ebert richtiger interpretirt, für feine Neigung fchicte; ein 
Zufammentreffen mehrerer glüdlicher Umftände, bes 
fonders das Entgegenlommen des Erbprinzen, führte zu 
einem baldigen Abjchluß der von Ebert geführten Unter 
bandlungen. Hören wir, was dieſer felbft dariiber ur 
theilt. Eine erfte, bisher unbelannte Aeußerung finbet 
fih in Eberts Briefe an Gleim vom 31. Januar 1770, 
aljo zu einer Zeit, wo Leffing nach feinem erften Beſuch 
in Braunfchweig wieder nad) Hamburg zurückgekehrt 
war: „Unfer Leifing hat nun in dem Bibliothecariate 
zu Bolfenbüttel das einzige Amt erhalten, welches ſich, 
(ich will nicht, wie er, fagen, auch fitr feine Fähigkeiten) 
fondern für feine Neigung ſchickte; und ich habe die 
Ehre und das Bergnügen gehabt, der Unterhändler in 
diefer Sache zu ſeyn: Ich meyne, von unſeres Exbprinzen 
Seite; denn jener hat e8 gar nicht gejucht, fondern 
mir vielmehr, nachdem ich es ihm angetragen, alle Be 
dingungen überlafien. Sie können fi) vorftellen, daß 
ich mir diefe angenehme Nachbarſchaft zu Nugen machen 
werbe ; nämlich befonder® dadurch, daß ich, wie ich fchon 
bisher, obgleich noch ohne Erfolg, gethan habe, ihn un- 
aufhörlich anjporuen werde, fir das deutſche Publicum, 
für unſer Theater, fir die Nachwelt zu arbeiten. Denn 
in biefer Kunft habe ich meines Gleichen nicht; es ift 
aber aud) die einzige, deren ich mich rlihmen kann. Um 
darum defto glüdlicher zu feyn, habe ich einen Theil 
unſerer Herrſchaften, unſers Hofes, und vornehmlich 
einige von unfern artigften Damen wider ihn aufgeheget. 
Und Sie jollen mir aud) darinn helfen. Wir wollen doch 
einmal jehen, ob er dieſer ganzen gegen ihn vereinigten 
Macht wird wiberftehen können; ob wir nicht zum wenig⸗ 
ſten diejenigen Stüde von ihm werden erpreſſen können, 
die er Längft halb oder fafl ganz fertig hat.“ — Noch 
ausjährlicher ſpricht ſich Ebert einige Mtonate fpäter dem 
Kaſſeler Hofrat Raspe — traurigen Andentens durch 
feine Unterfchleife — gegenüber aus; die Stelle, bruch⸗ 
ftitdhweife in Schmidts Leffing mitgeteilt, Tautet nach dem 
Driginale folgendermaßen: „Welch eine Freude es fiir 
mich feyn müſſe, daß Hr. Leifing zu und kömmt, das 
können Sie fich leicht vorftellen. Und es muß mir um 
fo viel angenehmer jeyn, da ich mir vielleicht ſchmeicheln 
darf, daß ich etwas dazu beygetragen habe. Schon ſeit 
eimigen Jahren hatte ich es mir zur Pflicht gemacht, 
unfern vortrefflichen Erbprinzen, wie mit andern ver» 
dienten DRännern und großen Genien unter unfern Lands⸗ 
Ienten, jo aud vornehmlich mit Leſſing in Bekanntſchaft 
zu bringen. Er wünſchte ihn immer perfönlic, kennen zu 
lernen, und ihn in unfer Tand zu ziehen. Aber dazu 
konnte ich ihm keine Hoffnung machen, weil ich wußte, 
wie fehr fich Leifing vor allen Fefleln und allem, was 
einem Amte ähnlich fah, fcheute. Das einzige Amt, das 
fich noch für ihn zu Schicken fchien, und wovon ich glaubte, 
daß er ed audy nicht ausfchlagen würde, war ein Biblio» 
thecariat. Ich wunſchte alfo, daß das in Wolfenbiittel 
ledig feyn möchte. Ich äußerte meinen Wunſch aud) ein 
Boarmal gegen ihn ſelbſt, wenn ich ihn in Hamburg bes 

; mmb ich merkte wohl, daß es ihm nicht ganz zu⸗ 
wider feyn würde; wenn er erfüllt werden könnte. — 
Und fiehe, wiber alles Bermuthen wird er erfüllt; ber 


Erbprinz erweift mir die Ehre, mich zum Unterhändler 
in diefer Sache zu brauchen, und mein Freund macht 
mir das Vergnügen, meine Vorſchläge anzunehmen; mit 
der einzigen Bedingung, daß es ihm erlaubt wäre, in 
einiger Zeit feine längft vorgehabte Reiſe nad) Italien 
zu thun“. Wie fich Klog darüber ärgern werde! „Ich 
witrde mich nicht wundern, wenn er vom Schlage gerührt 
worden wäre, oder die Epilepfie befommen hätte; zumal, 
da er ungefähr zu eben der Zeit hier eine Beförderung 
vergebens gejucht hatte“. Und auch hier hören wir zum 
Schluß da8 Geldbniß, daß er das Glück, Leſſings Nady 
bar zu fein, durch unermüdliche Mahnung zur Vollendung 
feiner fragmentarifchen Werke nuten wolle. „In der 
gleichen Erinnerungen bin ich ſtark, und ich bin ftofz 
genug, zu hoffen, daß ich damit vielleicht ſchon manches 
anerkannte Gute ausgericjtet habe. Und e8 ift wenigftens 
meine Schuld nicht, daß wir nicht ſchon Längft von Hr. 
Leffing den Dr. Fauſt, die Arabella, den Schlaftrunf, 
den Philoctet, und wer weiß was alles mehr? und von 
Hm. Klopftod, die noch übrigen Gefänge der Meffiade, 
die Dden, die Abhandlung vom Sylbenmaaße, den David 
(den ich ſchon vor 5 oder 6 Jahren gelefen), den König, 
Hermann und die Fürſten, haben“. Im der Kürze hat 
hier Ebert feine Berdienfte um die zeitgenöffifche Littera⸗ 
tur, die größer find als feine eigenen poetischen Leiftungen, 
zufammengefaßt; wir werden in der ‘Chat feinen Einfluß 
anf Leffings dramatifche Production höher einzufchägen 
haben, als die bisherige Leffingforfchung thut. 

Da diefe befcheidenren Beiträge zur Kenntniß Eberts 
und feiner Freunde fich durchweg auf urkundliche Mit⸗ 
theilungen beichränten, jo fchließe ich hier einen im 
Wolfenbitttel befindlichen Brief an, der in mancher Hin- 
ficht zu rathen giebt. Aller Wahricheinlichkeit nach betrifft 
er Vorgänge, die fich während der Unterhandlungen über 
Leſſings Berufung in Braunfchweig abfpielten, und läßt 
auf eine Abneigung ſchließen, wie fie während des Frag⸗ 
mentenftreites und noch nad) Leſſings Tode in gewiflen 
Kreifen auftrat. Das von unbelannter Hand (nicht 
von Eichenburg, deſſen Schrift ähnlich ift), gefchriebene 
Billet lautet: „Der Küffenswürbige M .. . hat in der 
Geftrigen Unterrebung H. 2. Sedat gefunden, und 
meinet Er, die jugendliche Hite, welche in einige feiner 
Lieber hervorblicke, würde ſich Legen, diefe Tieder find 
mier unbelannt. Diefen Mittag, will man eine genauere 
Prüfung anftellen, inzwifchen freuet man fid) einen 
Bibliothecarium zu erhalten, welher Manu- 
scripte lejen, und verftehen kann. Auß alle diefen 
fehe die Hauptjache nun gang decidirt an, nur bitte 
es fo einzuleiten, daß Eigenliebe, Stolz, und Vorurtheil 
niht von H.%.... ohmvermuhtener Weiſe, vor den 
Kopf geftoßen werden, Sie wifjen wie unvergeblic folcher 
trefbar if. vale“. 

Die fpätere Entwicklung von Leſſings Verhältniß zu 
Karl Wilgelm Ferdinand berührt uns Hier nicht, da fie 
ohne Eberts Zuthun, wenn auch gegen feinen Wunſch 
und Willen, fic vollzog. 

Neben diefen beiden großen Freunden, Klopftod und 
Leffing, hat Ebert — wie wir fchon früher beobachten 
tonnten — auch andere Dichter und Gelehrte dem Erb⸗ 
prinzen befannt gemacht, fo im Halberitabt, wo Karl 
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prinzen vor Allem ben „golenen Cpiegel®, diefe berühmte 
Erziehungsgefchichte, als ein Werk, das fein Grieche, 
fein Xemophon, beffer hätte fehreiben fönnen, und das 
ex allen auf dem Erdboden anpreifen möchte. 
Set flir des großen Leibnitz Nachlaß, der damals noch 
in Hannover ſchlunmerte, wußte Ebert ben Erbpringen zu 
intereſſiren; und endlich ſcheint Ebert aud) in einer fuͤr 
ein anderes Land, aber zugleich, aud) für die Gefchichte 
unferer Fitteratur umgemein wichtigen Berufun; 
Vermittlerrolle gefpielt zu Haben, — ich in Pa 
an den weimariichen Hof. beit hatte ben damaligen 
preußiſchen Officier in Potsdam auf feiner Reife nad) 
Berlin (im Sommer 1771) fennen gelernt und den 
Eindrud gewonnen, daß der auch poetiſch veranlagte 
Lieutenant für den Garnifondienft nicht geſchaffen war. 
Kuebels Bitte, ſich bei dem Exbpringen fir feine Ent» 
lafjung aus dem preußifchen Deere zu verwenden, hat 
— erfüllt, wie aus Was folgenden Briefe (im Ber 


des Herrn Rudolf VBrodhaus) vom 29. März 
— hervorgeht: er habe unferm liebenswürdigen 
Erbpringen im in meinem eignen Namen 
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[eich feinem Dante Be bie ihm "m jene Gnade 
rud verlieh; das Concept zu demfe ift in 
Elife Campes Handfriften Sammlung auf der Ham⸗ 
burger Stadtbibliothef erhalten und mag hier wieber- 
‚gegeben werden: 
igſter 
Die Sofa, Kae Bosfäriden Durhiauht 
ie jorgniß, Euer Hoi ſi 
—— — auch nur md zu * 
und die Furcht, unbeſcheiden und zudri 
ſcheinen, haben mir bisher ein ehrerbietiges — 
gegen Eure Durchlaucht auferlegt. * mein Herz 
doch unterdefjen im mir felbft nicht g 
wie hätt’ es auch) wohl bei einer EA — 
tonnen, welche fo viel tauſend Menſchen nicht allein in 
diefen Gegenden, jondern auch in allen denen Ländern, 
wohin der Ruhm des Erbpringen von ee ge 
drungen ift, jeit fo vielen Jahren erwart 
ich jelbft kaum zu erleben gehofft, jo jr * — 
manchmal zu erleben gewitnjcht habe; und — je 
in ber Geſchichte dieſes Landes immer —— 
Epoche machen wird? Alle die Empfindungen, m 
diefe Begebenheit in meinem Herzen erweckt, würde ich 
unmöglich ansbrüdten fönnen; und vielleicht am 
dann, wann ic) die Gnade hie, meinen unterthänigjten 
Gludwunſch perſonlich 3 Durchlaucht Füßen 
niederzulegen. Denn da wide mir — theils meine 
Schwaͤchlichteit, theils auch die Fülle meines Herzens 


= kaum verftatten, ein einziges Wort vorzubringen. 
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übereinftimmt, und wodurch ein erleuchteter Furſt mehr, 
als durch die weitlänfigfte Titulatur unſers Curialſtils, 
geehrt zu werden glaubt. Wie Euer Durdjlaucht über 
viele andere Borurtheile Ihres Standes erhaben find, 
jo haben Sie Sich and) von jeher liber jenes hinaus 
geſetzt; und ich kann and eigener vieljähriger Erfahrung 
in biefer Abficht eben das mit Wahrheit jagen, was nod) 
neulich ein Keifender in einem Jonrnale von des itt 
regierenden Fürſten von Deſſau leutſeligem, leichtem und 
von allem fteifen Geremoniell entfernten Umgange mit 
feinen Hofbedienten ſowohl als mit Fremden rühmte. 
So weit hatt’ ich gejchrieben, als id, das gnädige 
Patent vom 10. April befam, worin Euer Durchlaucht 
mic zu Höchſtdero Hofrath zu ernennen geruhen. Ich 
hatte mir feit vorgenommen, in meinem unterthänigften 
Schreiben alle die Wunſche und Hoffnungen, die mid 
jelbft allein betreffen, zu unterdrücken, und fie denen, 
die ich mit allen Ihren Untertbanen gemein babe, auf- 
zuopfern. Ich wollte nur fagen, daß wenige Furſten, 
mit ſolchen Gaben von der göttlichen VBorfehung aus 
gerlftet, mit einem fo durchdringenden, durch fo viele 
nüglicde und Regenten anftändige Kenntniſſe bereicherten 
Berftande, mit ſolchem Gefühle für Wahrheit und Recht, 
und mit einem fo gejchäftigen Eifer, beides zu befördern, 
mit folcher Ueberzeugung von der göttlichen Würde und 
Wohlthätigkeit der hriftlichen Religion, als der Grund» 
jefte aller wahren menfchlichen Hoheit und Glüdfeligteit, 
(wovon Sie noch kürzlich, mit Ihrer Prinzeffin Tochter, 
gleichſam Selbft ein öffentliches und ungemein erbauliches 
Bekenntniß ablegten), mit einer ſolchen von Einficht und 
Geſchmack geleiteten Liebe zu allen Wiflenfchaften und 
Künften, welche der ebelfte Borzug und die fchönfte Zierde 
der Menfchheit find, — daß endlich wenige Fürften, in 
einem jo reifen Alter, durch fo viele Erfahrungen unter- 
richtet, durch fo viele Prüfungen bewährt, in den Ger 
fchäften eines Regenten fo geübt, und mit fo vielem 
Ruhme begleitet, ihre Regierung angetreien haben. Und 
hierand wollt’ ich den Schluß ziehen, was Euer Hoch⸗ 
fürftlihen Durchlaucht Untertdanen, mit allen unfern 
Zeitgenofien, fid) von berjelben mit Grund verſprechen 
können; mit welcher ehrfurchtoollen Liebe und Dank⸗ 
berfeit fie ihren neuen Landesvater aus ben Händen des 
allerhöchſten Regiererd und Vaters der Welt empfangen, 
und mit welchem Bertrauen, mit welcher Ruhe fie den künf- 
tigen Zeiten entgegenjehen können; ja mit welchen freu- 
digen Muthe Euer Durchlaucht Selbft in diefe befchwer- 
Tide, aber doch auch glorreiche Laufbahn treten müſſen; 
mit nicht geringeren, als womit Sie fo manchen Feldzug 
gethan Haben. — Bon allem diejen gedacht’ ich etwas aus⸗ 
führlicher zu veden. Nun aber muß ich eilen, Euer Hoch⸗ 
fürftlichen Durchlaucht für die Gnade, die Sie befonders 
mir itzt erwieſen, meinen unterthänigften Dank abzuftatten. 
Dieſe wird mir dadurch noch um ſo viel ſchätzbarer und 
angenehmer, weil fie eine von den erſten Gnadenbezeugungen 
meines huldreichen Herzogs iſt, und weil ſie zugleich ſo⸗ 
wohl für mid), als auch flir manche andere getrene 
Timer, eine glüdliche Vorbedeutung zu ſeyn fcheint 
Gott, der Euer Durdjlaucht bisher nicht nur durch Ihre 
Geburt, fondern auch durch jo mancherley Talente und 
Zchichſale, zu Ihrem hohen Amte vorbereitet und ein⸗ 


geweibet, der fie (!) nun bis an das Ziel Ihrer großen 
Beftimmung auf Erden gebracht hat, Gott fegne Sie 
ferner und durch Sie Ihr ganzes Land! Er ſtärke Sie 
ferner umter der Laſt der Regierungsgeſchäffte, wovon 
Sie ſchon fo lange und fo unermübet den größten Theil 
getragen haben! Er belohne Sie durch mehr ſolche 
väterliche Freuden, al8 die ift, die Er Sie ist in ber 
glüdlichen Bermählung Ihrer älteften Prinzeifin Tochter 
erleben läßt, und vornehmlich durch die Tandesnäterliche 
und beynahe göttliche Freude, alle diejenigen, deren Wohl⸗ 
fahrt von Ihm Ew. Durchlaucht gnädiger Fürſorge ans 
vertrauet ift, fo viel möglich froh und glücklich zu machen ; 
bi8 Er Sie einft (möcht! e8 doch zum Glide dieſes 
Landes erſt fpät und lange nad) meinem Tode gefchehen!) 
zu dem böchiten Ziele menjchenfreundlicher und tugend⸗ 
bafter Fürften hinführt, wo Ihrer eine unvergängliche 
Krone wartet, uud wo alle, die ihr zeitliche, vielleicht 
auch ihr ewiges Wohl Euer Durchlaucht Huld verdanten, 
unſern Gott fir Euer Durchlaucht Leben und Regierung 
in diefer Welt und für Ihre Seligfeit in der Fünftigen 
mit Ihnen gemeinfchaftlicd, preijen werden. 

Geruhen Sie, Gnädigfter Herr, diefen aufrichtigen 
Wunſch zugleich als die aufrichtigfte Huldigung meines 
Herzens und als das erfte Zeugniß derjenigen Ehr⸗ 
erbietung und Treue anzunehmen, womit ic) bis an mein 


Ende feyn werde 
Euer Hocdfürftlichen Durchlaucht 
meined gnäbigften Fürſten und Herrn 
unterthänigſt⸗gehorſamſter 
J. A. Ebert. 

Noch in den letzten Jahren ſeines Lebens nutzte Ebert 
ſeine faſt vertraute Stellung zu dem Herzoge im In⸗ 
tereſſe ſeiner Freunde aus, und mancher auch unter 
Hochſtehenden bat ihn um feine Verwendung. So er⸗ 
fuchte ihn im Jahre 1791 der regierende Graf Chriftian 
Friedrich zu Stolberg Wernigerode, einem von ihm warın 
empfohlenen Theologen Namens Reinhard durd) feine 
Fürjprache beim Herzoge eine Lehre oder Hofmeiſter⸗ 
ftelle am Collegium Carolinum zu verſchaffen. Ebert 
antwortet ihm am 11. Nov. 1791 (Original im 
Fuürſtl. Archiv zu Wernigerode, mir duch E. Jacobs 
gütigft mitgeteilt), er erjehe gar keine Gelegenheit, den 
Petenten in Brannfchweig anzubringen: „Die Lehrers 
ftellen bey unferm Carolino find alle, und zum heil 
gar doppelt, befeßt. Ja, felbit der einzige Öffentliche 
Hofmeifter, der bisher nod) da gewefen, wird vermuth⸗ 
lich bald abgehen, und ein Profeflorat erhalten; weil 
der Herzog aus verjchiedenen Urſachen beſchloſſen hat, 
die eigentliche Erziehungsanftalt aufzuheben, und nur 
das Lehrinftitut beyzubehalten. Ber) dem legtern ift zwar 
mein fel. Freund, der Hofe. Gärtner abgegangen; und 
bey der Gelegenheit erſuchte mich auch ein alter gemein- 
Ichaftlicher Freund von uns beiden, feinen Sohn, den ich 
felbft als einen fehr brauchbaren Dann kenne, unjerm 
Herzoge zu diefem Amte zu empfehlen. Ob ih nun 
gleich ſchon ziemlich gewiß wußte, daß ich eine Fehlbitte thun 
witrde, fo glaubte ich doch, fie aus Achtung für die Bitte 
meines Freundes wagen zu müffen. Meine Bermmthung 
traf audy ein; deun der Herzog gab mir zu erfennen, 
daß er wilnjchte, die Geſchäfte des fel. Mannes möchten 
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ab mir Anlah, igm m fagen, daß ih die rau Grir 
eines mit ihm über die 


iehung erinnere. Yu) tonnte id) nicht umhin, den 
Wunſch gegen ihn zu äußern, daß er Sie einmal in 
Wernigerode ſelbſt fuhr möchte, weil id) verfichert 
wäre, daß ihm dieſes nicht weniger rende, als Ihnen, 
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Auch feine faft verftummte Leier hat Ebert im letzten 
Sr feines Pebens noch zweimal bei ee Veran 
laffung fir fein verehrte® Bürftenpaus gerlfet. Am 
6. Februar 1794 begrüßte er den Herzog kon bei feiner 
Nüdtehe vom franzöfifhen Felbzuge in altfeänfifhen 
Berfen, aber mit warmer Ehrerbietung; fein vertraute 
Berhältniß zu ihm deutet er an mit den Worten: 
In Ihm ward früher, als der Welt, 
Furſt, der tapfre Held, 
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unſerm vortrefflichen Regenten aud) feine vieljährige 
Berehrung perfünlid zu bezeugen, fo verftattete ihm doch 
die Inrze Zeit feines Aufenthalts nicht, die gnädigfte 
Erlaubniß dazu zu fnchen; weswegen er auch nicht ein- 
mahl eine Einladung zum Mittageſſen bey dem Hrn. 
geh. Rath von Feronce, mit welchem id) einmahl von 
ihm gefprochen hatte, annehmen konnte Bon hier ift 
er über Halberftadt und Magdeburg nad) Wörlig ge 
gangen, wo er, wie er mir fchreibt, ein paar glüdliche 
Zage bey feiner edlen Fürſtin von Defjau zugebracht 
bat, und darauf hat er feinen Weg eilends wieder nad) 
ber Schweiz genommen. Bey feinem Hierjeyn fragte ich 
ihn einmahl, ob er nicht, wie ich gehört zu haben glaubte, 
den Titel eines Hofraths führte, und er ant⸗ 
wortete mir, es hätte ihm zwar nicht an Gelegenheit 
gefehlt, ihn von einem oder dem andern Fürften zu er» 
halten: er hätte aber auch Bedenken getragen, ihn bey 
einem andern zu ſuchen, ald einem folchen, von welchem 
eö eine Ehre wäre, ihn zu haben. Dieſes veranlaßte 
ihn num, zu äußern, was er ſonſt gewiß aus Beſcheiden⸗ 
beit anf immer unterdrüdt hätte, daß er e8 allerdings 
für eine befondere Ehre halten wiirde, wenn Eure Durdy 
laucht ihm denjelben ertheilen wollten. Er wiirde, 
fette er Hinzu, e8 nie gewagt Haben, E. D. um dieſe 
Gnade zu bitten; wollten €. D. aber, auf meine ehr- 
erbietige Borftellung, ihm diefelbe zu erzeigen geruhen, 
fo würde er fie mit defto gerührterer Dankbarkeit an⸗ 
nehmen. wide er ihr gewiß nie Schande machen. 
— Und ich darf ficher hinzufügen, daß er ihr ſowohl 
durch feine Talente und Kenntniſſe, als auch durch feine 
edelen Sitten und feinen völlig gebildeten umb zuver- 
läffigen Charakter (denn er ift ſchon ein Mann von 
einigen 30 Jahren), Ehre machen würde; und daß, in 
dieſen Betrachtungen, nicht Leicht ein Andrer, dem dieſe 
Gnade wieberfahren ift, derfelben witrdiger feyn könne. 
Sollte er nım fo glüdlicdh feyn, diefen feinen Wunfch 
erfüllt zu ſehen, ſo würde ich nur um die gnäbdigfte Er⸗ 
laubniß bitten, ihn bald mit der Nachricht davon zur er» 
freuen, und es dann Euer Durchlaucht gnädigem Er- 
meſſen anheim ftellen, wann Sie da8 Patent darliber fir 
ihn ausfertigen zu lafjen geruhen wollten“. — Eberts 
ebenfo ausführlicher, wie diplomatifcher Antrag iſt nicht 
zur Ausführung gelommen, ans unbelannten Gründen; 
Matthifſon wurde bald darauf Vorlefer und Reiſebe⸗ 
gleiter ber oben erwähnten Fürftin Luife von Deffau 
und bat erft fpäter vom Landgrafen von Heſſen⸗Hom⸗ 
burg den Hofrathötitel erhalten. 

Damit find wir am Scluffe unferer Mittheilungen 
aus diefen ungedrudten Papieren, die ſich leicht ver- 
mehren ließen, aber in ihrer trodenen Aneinanderreihung 
bie Anfmerffamteit der Leer fchon itber Gebühr in An- 
ſpruch genommen haben dürften. Immerhin zeigt fich 
in ihnen ein woeitgreifender Einfluß des braunfchweigi- 
ihen Hofes und ein feines Verſtändniß für wahrhafte 
Größe und Verbienfte bei Herr und Diener. Und Er- 
ümerungen dieſer Art an frühere ideale Befigthlimer 
unferes Landes find uns jegt doppelt nöthig; noch war 
tm Ebert und Zadjariä auf das befcheidenfte Gedenk- 
yihen in Braunſchweig! 


Aus Kühe und Keller von 
St. Marienberg. 


Dlan findet heute vielfach) die Anficht verbreitet, daß 
unſere Boreltern fehr geringe Anfprüche an die Genitfle 
und Freuden ber Tafel geftellt haben. Dieſe Meinung 
bat auch eine gewifle Berechtigung für die Zeiten, im 
denen durch den dreißigjährigen Krieg unfere Braun 
ſchweigiſchen Lande arg verwüſtet worden waren, als der 
Handel und die Landwirthichaft faft völlig darniederlagen 
und die Unficherheit der geſammten Tage auf alle Ge 
müther drüdte. Durch die Berödung ganzer Dorfichaften, 
durch die fortgefegten fchweren Brandichagungen von 
Freund und Feind, durch die unaufhörlichen harten 
Kriegscontributionen war ber frühere allgemeine Wohl⸗ 
ftand aus dem Lande gewichen. 

Anders war dies vor Beginn des großen Krieges. 
Die breiten Handelsftragen nach dem Süden wie auch 
nad) dem Norden, befonders nach Lüneburg, waren recht 
belebt von den Planwagen der Kaufherren, welche bie 
begehrten Güter den kauffräftigen Städten und z. Th. 
auch dem platten Lande zuführten. Es liegen Hierfür 
eine große Anzahl von Zeugniſſen vor, aus denen ich jetzt 
nur die Wirthfchaftsbiicher des Kloſters zu Unfer Lieben 
Franen Berge vor Helmftedt herausgreifen möchte. 

Stets galt diefes Kloſter Marienberg fiir eine ver- 
hältnigmäßig arme Stiftung. Dennoch wurden hier 
in den letten drei Sahrzehnten des fechzehnten Jahr⸗ 
hundert, alfo kaum dreiviertel Jahrhunderte nad) der 
Entdedung des Seeweges nad) Oftindien, als der alte 
levantinifche Handel von Venedig, Genua 2c. noch nicht 
vernichtet war, folgende Gewürze verwendet ?): 

Enguer (Ingwer) 1& — 2 Oulden 10 Grofchen ?), 
Pepper(®feffer) 1 & — 1 Gulden 6 Groſchen, Muschaten 
(Mustatnuß) 18 —= 3 Gulden 12 Srojchen, Negelken 
(Sewitrznelten) 1 & = 2 Gulden, Saffran 1 Lot = 
7 bis 9 Groſchen. Außerdem wurden verbraucht Mandeln 
18 — 12 Groſchen, Rosin 18 — 2 Grojden, Sucker 
(Zuder) ohne Preisangabe — er wurde gewöhnlich durch 
Honig erſetzt —, Riss (Reis) 1 RA = 3 Groſchen — der 
Heid Scheint befonders mit Hlihnerfleifch gegeflen worden 
zu fein, vielleicht wurben die Hühner damit gefüllt —, 
Senfkörner 1 Himten = 1 Gulden 4 Groſchen. An 
den eigentlichen Gewürzen wurbe jährlich fiir ungefähr 
ey Gulden verbraudit, gewiß nicht wenig für damalige 

eit. 

Da das Gemife meift felbft gebaut wurde, fo findet 
daſſelbe in den Wirthichaftsbiichern wenig Erwähnung. 
Gekauft wird aber noch in großen Mengen Weißkohl, 
1 Schod = 8 Grojdhen, ferner Beterfilienwurzel, Zwiebeln, 
Meerrettich (Mirretch) und Bortfelder Ritben(borfeltsce 
roiue), außerdem Hirfen und Bucweizengrüge. Trotz 
ber großen Obftgärten reichen die Aepfel nicht immer 
aus; 4 Schod Hepfel koſten 8 Groſchen 2 Pfennige. 
Da der Bedarf an Butter nicht aus der eigenen Wirth⸗ 
{haft gededit werden kann, fo wird diefelbe aus Braun» 
ſchweig u. |. w. zugekauft, es foftet die Tonne frifche 

1) Hauptſächlich im Jahre 1572/73, 

2) ER ap 36 en 1 Gulden = & Grofchen, 
1 Grofhen = 6 Pfennige. 


— — 


DEN 


wenig begehrt geivefen zu in a 10 —— 
toften we 10.& Hammelfleifd) 12—15 
Groſchen. Gänfe und Hühner wurden in großer Far 
jehalten und gut mit Hafer, Gerfte und dergf. gefiktt 
De Preis fir 1 Huhn war durchſchnittlich 2 en 
Neben dem Seit b durften bie Fiſche nicht fehlen, bie 
in den Faftenzeiten und wenigſtens einmal in ber Woche, 
amı Freitag, verſpeiſt wurden. Die gewöhnlichen Teich 
fiſche [Karpfen ®) u. ſ. w.] aus den Zeichen des Kloſters 
und der Umgegend von Helmftedt, welche bei der forgfäftig 
betriebenen irthſchaft gewiß eine nicht unwejentliche 
Menge lieferten, konnten den Bedarf bei Weitem nicht 
deden, jo daß In viel Fifche eingefthrt werden mußten. 
Die Seefijche famen faft nur über Lüneburg. Obenan 
fteht der Hering, von dem bie Tonne je nad) der Güte 
10 bis 12 Gulden foftete und für defien Anfauf 3. B. 
1576 über 157 Gulden verausgabt wurden. Ebenſo 
wurden jährlic, 900 bis 1000 A Stockfiſch oder Rott- 
scher (wegen des vothen Fleiſches) verbraucht. welcher un- 
gefähr mit 10 Thaler 10 Groſchen die Tonne bezahlt 
wurde. Auch Lachs bezw. gefalzener Lachs wird ſehr 
er geffen. Es koſtet der Ctr. gefalzener Lachs faft 
0 Gulden, mährend 1 tr. getrockneter Lachs nur 
= Saben 12 Grofchen koftet. Auffallend ift der große 
Berbraud) von Schollen (Schullen), deren 100 Std 
große 2 Gulden 14 Grofchen, mittlere aber nur die 
Hälfte koſten. Von den Schollen getrennt wird ber 
Kochen aufgeführt, der Hin und wieber verfpeift wurde. 
Aale werden viel auf den Kloſtertiſch gebracht, ob» 
‚gleich ber Halbe Centner 9 Gulden 4 Grofchen und mehr 
foftet, während fiir 1 Bind Netzaale 18 Grofchen bis 
1 Gulden 6 Grofchen gezahlt wurde. Der Stindt war 
damals, wie nod) heute in gewiſſen Kreifen der Bevöl- 
ferung ein beliebter billiger Fiſch, denn man konnte 
12 fiir 1 Orofchen Haben. Theurer waren die Neun 
augen (negen ogen), welche in Heinen Fäßchen kamen 
amd von denen 1 Viertel 5 Gulden 8 Groſchen oder 
1 Bind 1 Gulden 6 Grofchen galt. Ebenſo bildete 
der Wittling ein ziemlich theueres Gericht, da 1 Bind 
3a Thaler Foftete. Im März und Auguft, vielleicht 
— anderen Monaten, brachte der Meifisch Abs 
jelung in bie Genüffe der Tafel, während ber Juni 
und Juli die wohljchmedenden Krebje lieferte. Bon ben 
Teid und Teiche und Flußfiſchen ſei endlich noch beſonders des 
in die iche gejeßt, jei o srojchen, jpäter 
nur 14 — 





— 1 rn ungefähr 9 Grofi 
ne 
nn 


I Er * —— der halbe € 
10 Grofchen koſtete. 

Rn eföcte aber en 1 ihon vor dreihumbert 
jahren und Trier ein guter Trunk und man war 
— der Anſicht, daß es außer klarem Waſſer 
andere Getränfe giebt, um den Durſt zu ftillen. 
Kloſter braute deshalb felbft ziemlich viel Bier, ie 2 
wohl gelegentlich in Königslutter braunen. Der in 
eigenen Hopfengärten — Hopfen reichte aber ist 
immter aus, denn im Jahre 1572 werben noch 7 Scheffel 
‚Hopfen, jeder zu 3 Gulden 10 Groſchen, fowie einige 
Poften Malz zugetauft. Neben biefem eigenen Gebrän 
wurde aber nod) fonftiges Helmftedter Bier — 
ferner Braunfchtw: [öweiger Munme, das Faß für 7 
—Se——— Bier“) Gardelebiſches, Gariebiſches, Gar- 
lebſener, identiſch damit wohl auch Garley) und Zerbſter 
Bier, während merkwitrdiger Weiſe Goslarer Goſe damals 

t aufgeführt ift, trotz ber vielfachen Beziehungen nach, 
diefer Stadt. Unfere Sitte (oder Unfitte?), die ver» 
ſchiedenſten Biere zu trinken, ſcheint alfo ſchon recht alt 
zu fein. Die Weinberge des Kloſters lieferten den 
Hauptbebarf an Wein, doch mußten immerhin 
Sorten noch zugefauft werben. Denn das eigene 
es — in dad Yott nam gms ‚geworden fein. 

;olch Ankauf geji wohl namentlid, bei Gt 
hohen Seen, Denn diefer Wein Es billig, 
wenn ein Stübchen mit 14 Groſchen gerechnet wurde. 
Fir brentwin gaben die Jungfrauen des Marien- 
bergifchen Mofters nur wenig aus, doch wurde er Güften, 
wie dem Paftor zu Hamersleben, kredenzt; leider find 
die verabfolgten Mengen und die Preifenicht angegeben. 

Aus der vorftehenden Skizze ift wohl zu erjehen, daß 
unfere Vorfahren es ganz gut verftanden haben, eine ge» 
wiſſe Mannigfaltigkeit in ihre Mahlzeiten zu bringen ; 
es ift auch belannt, daß die reichen Bir, er und Patrie 
zier ihre Tafeln mit. viel koftbareren beſetzt 
haben, als die armen Jungfrauen zu Unſer Lieben Frauen 
Berge vor Helmſtedt, weiche in ſteter Geldverlegenheit 
waren, dies zu thun vermochten. Die obigen Miit- 
theilungen fell fein vollenbetes Bild des Tafellebens 
jener Tage, fondern nur einen Meinen Beitrag. dazu 
liefern und womdglid, auch eine Anregung geben, uin 
Antere zu ähnlichen Arbeiten zu veranlaffen. Denn 
erſt durch die Zufammenftellung umfangreichen Materials 
aus verſchiedenen Gegenden und Ständen Läßt ſich ein 
deutlicher Einblid in Kiche und Keller unferer Alte 
ordern gewinnen und damit ein nicht uni und 
a — Kalten halige gi in klares 
icht ſetzen. ten daher reichhaltige Ergänzungen 
den vorftehenden Notizen nicht ausbfeiben. J * 

Dr. St, 


4) Den Krüger zu Morjchleben wurde für 1 
lebiſches —— gezahlt am 3, Ya ara, —E 

am 24. April für 1 Tonne diejes Sion” 1 Gulden 
16 Grojchen kn fteht. 
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Karl von Shmidt- Phifelde. 7 


Abermals hat das Herzogliche Eonfiftorium und das 
mit unfere Landeskirche einen fchmerzlichen Verluſt er 
litten. Hat jene Behörde am 1. Auguſt des vorigen 
Jahres in Ernft Wiehe ihren technifchen Berather ver- 
loren, mit defien Wirkfamkeit eine neue Periode im 
Kirchen: und Schulbau unferes Herzogthums ihren An- 
fang nahm, fo ift ihr jeßt durch den Tod Karl v. 
EC chmidt- Phifeldeds der Mann entriffen, der auf dem 
Gebiete der Kirche und Bolkefchule und vor Allem dem 
der firchlichen Gefeßgebung hier in hervorragender Weife 
eine ſchöpferiſche Thätigkeit entfaltet hat. ‘Daneben hat 
er als langjähriger Vorſtand des Herzogl. Landeshaupt⸗ 
archive, als gründlicher Forfcher und Kenner der Landes 
gejchichte und Landesrechte ſich hohe Verbienite erworben 
und zugleich als Yandtagsabgeorbneter und ftäbtifcher 
Bertreter an ber Entwicklung unferer flaatlichen, wie 
der communalen Berhältniffe der Stadt Wolfenbitttel 
in bemerfenswertder Weife Antheil genommen. Genug 
ber Grunde alfo, daß daraus diefen Blättern die Pflicht 
erwächſt, das Lebensbild des Mannes, wie es den Mit 
lebenden vor ber Seele fteht, auch dem künftigen Ge⸗ 
ſchlechte feft zu halten. 

Karl Iuftus Wilhelm von Shmidt- Phifelded war 
em 4. April 1835 in Wolfenbüttel geboren und ent- 
Rammte einer angejehenen Yamilie. Nach Braunfcweig 
lam zuerft fein Urgroßvater Chriſtoph Schmidt gen. Phiſel⸗ 
bed, der aus Northeim gebilrtig war, 1765 Brofefior am 
Collegium Carolinum, 1779 Archivar in Wolfenbüttel 
wurde und hier am 9. September 1801 als Borftand 
des Derzoglichen Landeshauptarchivs geftorben iſt. Un⸗ 
term 24. April 1789 war er von Kaiſer Joſeph II. in 
den Adelsftand erhoben worden. Bon feinen Söhnen 
haben fich Konrad Friedrich und Inſtus beſonders be 
faunt gemadht: jener, geftorben 1832 in däniſchen 
Dienften, als Dichter und Publiciſt, diefer, der Groß⸗ 
vater des jeßt Berftorbenen, im heimifchen Staatsdienfte. 
Er trat in dieſen 1795 als Secretär beim Landeshaupt⸗ 
archive ein, nnd fette hier, wie fpäter der Enkel, feine 
Zhätigfeit auch fort, als er 1799 zum Eonfiftorialrathe 
ernaunt war. Vom Herzoge Friedrich, Wilhelm in das 
Geheimratbscollegium berufen, wurde er fpäter nad) bes 
Henogs Tobe die Seele ber vormundſchaftlichen Re 


27. Dctober. 


1895. 


gierung. Es ift befannt, wie übel ihm Herzog Karl 
feine hohen Berdienfte um das Land lohnte, wie er 1827 
dieſes heimlich verließ, um fogleich im bannoverfchen 
Staatödienfte ehrenvolle Anftelung zu finden. Sein 
Sohn Yuftus kehrte ans hannoverfchen Dienften 1833 
in die Heimath zurid und war Landgerichtsafleflor in 
Wolfenbüttel, als ihm unſer Karl v. Sch⸗Ph. 1835 
als einziger Sohn geboren wurbe. 

Diefer beſuchte zunächſt die Bürgerſchule und dann 
10 Yahre lang das Gymnaſium feiner Vaterſtadt, das 
er Oftern 1853 verließ, um ſich nad) Göttingen zu be 
geben. Bier widmete er fich bis zum Herbſte des Jahres 
1856 dem Studium der Rechtswifienfchaft und beſtand 
am 1. November 1856 mit beftem Erfolge in Wolfen» 
büttel die erfte juriftifche Prüfung. Wenige Tage darauf 
traf ihn und feine Familie ein fchwerer Schlag, indem 
am 5. November plöglich exft 53 Jahre alt der Vater 
ftarb, der damals Oberſtaatsanwalt war und dem nad) 
allgemeiner Annahme eine noch höhere Laufbahn ficher 
bevorftand. Er hinterließ außer dem Sohne eine Wittwe 
und ſechs zum Theil noch jehr Heine Töchter. Früh 
erwuchs jenem da die Pflicht, für Andere zu forgen und 
felbft mit feinen Anſprüchen bejcheiden zuriidzutreten, 
und fie fteigerte fi) noch, als die Kinder faft 5 Jahre 
fpäter am 11.November 1861 auch die Mutter, Helene, 
eine Tochter des Iuftizamtmanns Jacobi in Reinhanfen, 
eine innerliche, ftreng religiöfe Natur, verloren. Die 
ganze Verantwortung für die zahlreichen Gefchwifter 
ruhte jegt auf den Bruder, und bie innige Anhänglich⸗ 
feit, mit der dieſe ihr Leben lang an ihm hingen, bes 
weift, wie trefflich er diefe Aufgabe gelöft hat. Unter 
diefen Umftänden war es natürlich, daß er den gemein- 
famen Wohnort nicht zu verlaflen fuchte, und fo hat er 
denn den ganzen Vorbereitungscurfus der Rechtecandidaten 
in Wolfenbitttel durchgemacht. Am 20. Juli 1861 be 
ftand er die zweite jweiftifche Prüfung, wiederum mit 
ber beften Genfur, die damals ertheilt wurde. Er ward 
zum Neferendar ernannt und bald darauf durch Nefcript 
vom 22. Auguft 1861 als Hülfsarbeiter beim Herzog⸗ 
lichen Landeshauptarchive befchäftigt. 

War die archivaliſche Thätigkeit in der Familie auch 
gleichfam überliefert, jo haben ihn zunäcft doc, mehr 
äußere Verhältniſſe als innere Neigung dazu geführt. 
Dieſe war nicht fo fehr auf Stille gelehrte Arbeit, wie 
auf eine praftifch juriftiiche oder verwaltende Thätigfeit 


— —— 


N veranlaßte 

1, jenen Weg einzufchlagen. Die Soffmung, auf dieſe 
j z r ng zu —— 
erfüllte ſich aber nicht; erſt zum 1. Januar 1865 wurde 
ee — ernannt. Bald nachher, am 
2. Di 1865, hat er ein eigenes Hausweſen gegründet, 
indem er Helene Göttz, die Tochter des damaligen Staat 
anwalts Wilhelm Görg in Wolfenbüttel, als Gattin 


heimführte, s + 7 

Schmidt» Phijeldeds amtliche und wiſſenſchaftliche 
Thätigfeit wurde zumächit etwas beengt durd) die Bahnen, 
im denen fein Vorgefegter in befter Äbſicht ihn feſt hielt. 
Er erwarb ſich trogdem aber eine gründliche Kenntniß 
der Braunſchweigiſchen Gefcjichte, ſowie der Entwicklung 
aller unferer Einrichtungen und Verhältniſſe, in denen 
nicht leicht einer fo zu Haufe war wieer. Mit ſcharfem 
Verftande wußte er in allen gejcjichtlichen und rechtlichen 
Fragen ftets den Kernpunkt zu treffen; er ruhte micht 
eher, als bis er eine Sadje bis zu ihren Anfängen ver» 
folgt, durch alle Stadien ihres deganges flar gelegt 
hatte, und verftand es daun bei der vorzüiglichen Lehrgabe, 
die er bejaß, meifterhaft, auch verwidelte Fragen in 
Harer, gewandter Dietion anſchaulich und faßlich dar 
zuftellen. Auch bei feinen jpäteren Geſchäften ift ihm 
diefe ftreng hiſtoriſche Schulung, die er bei feinen Archiv- 
arbeiten ſich aneignete, weſentlich zu Statten gekommien. 
Daneben erwarb er fid) eine beneidenswerthe Gewandts 
heit in dem Lefen der verfchiedenften Handfchriften und 
insbefondere juchte ex im ber Entzifferung umdeutlicher 
Siegellegenden u. a. feines Gleichen. Sehr gejchicht wußte 
er, hier ein Schlifer des verdienten Bibliothefregiftrators 
Thies, auch jelbft Siegel zu zeichnen; die Abbildungen 
im Stötterlingenburger Urkundenbůch rühren großentheils 
von feiner Hand her. Bei feiner Arbeit ging er Schwierige 
feiten aus dem Wege, ſondern ſuchte ihrer Herr zu 
wert en, und mit liebenswurdigſter Bereitwilligfeit hat er 
auf alle Anfragen, beren nicht wenige an ihn ergingen, 
Auskunft ertheilt. 

BViffenfchaftlich ift ex nicht fo viel, wie man erwarten 
ſollte, in die Defjertlichkeit getreten. Denn das Meifte, 
was er hier arbeitete, ift leider niemals gedrudt worden. 
So umfangreiche Unterfuchungen über die Grafen von 
Negenftein und Blankenburg und über den Truchſeß 
Gunzelin von Wolfenbüttel Was er fpäter über Letzteren 
veröffentlichte, iſt nur eine zum Zwed eines Vortrages 
gemachte furze Zufammenftellung der Ergebniffe feiner 

Forfchungen. Ihn Hinderten im diefer Bes 
siehung die gutgemeinten, aber unberechtigten Bedent- 
lichteiten und Weiterungen feines Vorgefegten, die er 
gar zu ernfthaft und rudſichtövoll aufnahm. 

Neben allen diefen Arbeiten bewahrte aber Sch. Ph. 
auch für andere Fragen ein lebhaftes Intereſſe. Sein 
‚reger, vielfeitiger Geiſt bewegte ſich auf den verjchiedenften 
Gebieten und erwarb fid) jo eine Fülle von Kenntnifjen, 
die oft Bewund erregte und ihm fo Leicht bei Frage 
und Antwort nicht im Stiche ließ. Auch an öffentlichen 
Beftrebungen nahm er lebhaften Antyeil, und da er Alles, 





was er that, mit ganzer Scele trieb, jo nimmt es bei 
feinen Gaben, der Gewandtheit und Freundlichkeit, die 
er im Verlehr gegen Jedermann zeigte, nicht Wunder, 
daf er an verjchiedenen Orten bald die führende Stelle 
einnahm. Er war ein eifriger Turner und als Bor- 
figender des Männerturnvereins ift er e8 zumeift geweſen, 
der 1864 im Wolfenbüttel eine Turnerfenerwehr ins 
Leben rief, Er mar ihr Hauptmann von ihrer Orlindung 
am bis in die Mitte des Jahres 1868, und fo auch bei 
dem Brande des Reſidenzſchioſſes in Braunfchweig am 
Abend des 23, Februar 1865, wo die Wolfenbittler 
Feuerwehr jo erfolgreich eingriff. Um den Stenographen- 
verein in Wolfenbüttel, deſſen langjähriger Borfigender 
ex war, hat er ſich große Verdienſie erworben; mandjen 
Winter hat er, rein aus Intereffe an der Sache, den 
Unterrichtscurfus der Schliler geleitet. Dabei war er 
ſehr muſitaliſch, ein eifriges Mitglied des Gefangvereins 
und überall, bis in feine legten Sahre hinein, ein ver- 
guügter Gefellfchafter, der eine fröhliche Verſammlung 
geſchickt zu leiten und in Ernſt und Scherz das rechte 
Wort ftets gludlich zu finden wußte. Ein Zeichen des 
Vertrauens feiner Mitbürger war ee, daß er im No— 
vember 187% zum Stadtverorbneten gewählt wurde. 
Da ihm aber jein Vorgefegter die Genehmigung zur 
Annahme des Amtes verweigerte, jo blieb die Erweifung 
feiner Fähigkeiten auf diefent Gebiete erſt einer jpäteren 
‚Zeit vorbehalten. Zum Syndieus des ritterſchaftlichen 
Ereditvereins des Herzogtjums Braunſchweig wurde er 
bereit8 im Anfang d. 9. 1867 gewählt und er hat dieje 
Stelle, zu deren Uebernahme die Erlaubniß der Regierung 
erfolgte, bis zum Ende d. 9. 1874 verjehen, wo ſich 
feine dienstliche Thätigfeit bedeutend erweiterte, 

Der Geheimrath; Trieps, der auf ihn aufmerfau ges 
macht war, veranfaßte zu Neujahr 1875 feine Er 
nennung zum Conſiſtorialrath uud eröffnete ihm dadurch 
das Gebiet, auf dem er vor Allen jegensreich wirken 
follte. Daneben fegte er aber anf feinen eigenen Wunſch 
feine amtliche Thätigkeit am Ardyiv, foweit feine neuen 
Gejchäfte es geftatteten, ununterbrochen fort. Ja dieſe 
Arbeit nahm noch bedeutend zu, als der Geh. Archivrath, 
Schmidt zum 1. November 1879 in den Ruheſtand 
verſetzt und die Geſchafte eines Vorftandes des Herzoge 
lichen Landeshauptarchivs Sch-Bh. ibertragen wurden. 
Es fiel diefes gerade in die Zeit, im der das Archiv 
durch die Verlegung des Obergerichts nad) Braunfchweig 
eine bedeutende Vermehrung feiner Räumlichkeiten er—⸗ 
langt und zunächſt die Bornahme umfafjender Umbauten, 
dann aber eine ganz nene Aufftellung und Gliederung 
der bis dahin eng zuſammen gepferchten, uniiberficht- 
lich und z. Th. auch ſchlecht untergebrachten Urkundens 
und Aftenbeftände unabweiebar waren. So volljog 
ſich denn unter feiner Oberleitung eine vollftändige Ume 
geftaltung des Archivs, bei der man — an ber 
ftehende und bewährte Einrichtungen und Ordnungen 
anfnüpfte, ben gefammten Inhalt aber nad) feiten Grund» 
fügen uber ſichtlich in die alten und nenen Räume vers 
theilte und ganz neu aufftellt. Was von wichtigeren 
Negiftraturen im Lande noch vorhanden war, fuchte er 
heranzuziehen und bei dieſer Gelegenheit mit einzureihen, 
auch in Betreff guter Arbeitsräume, litterariſcher und 


u 


— 35s — 


fonftiger Hülfsmittel m. A. der Art das Archiv ganz 
den Sorderungen und VBeblrfniffen der neueren Zeit 
entiprechend einzurichten. Mer bie Anftalt vor dem 
Jahre 1879 gelannt hat und jegt wiederfieht, wundert 
und freut fi Über den Wandel, der fich dort feit jener 
Zeit vollzogen. Einträdtig wirkten Regierung und 
Landeövertretung zuſammen, ihm für diefe Zwecke bie 
erforderlichen Geldmittel zur Verfügung zu ftellen, nur 
bebauerte er immer, daß er trog eifrigen Anftrengungen, 
der kurzſichtigen Principienreiterei einiger Abgeordneter 
gegenüber, eimes nicht hatte durchſetzen können, daß 
nämlich das alte Canzleigebäude ganz den Sweden des 
Ardivs eingeräumt werden möchte. 

And fonft trug er allen gejchichtlichen Beſtrebungen 
ein lebhafte8 Intereffe entgegen. Er gehörte zu den 
erſten Mitgliedern des Harzvereind für Geſchichte und 
Alterthumskunde, für deffen Zeitſchrift ex werthvolle 
Leiträge lieferte und deſſen Jahresverſammlungen er 
faft regelmäßig bejuchte. ‘Die Begründung des Braun» 
ſchweig⸗Wolſenbüttelſchen Ortsvereins fiir Gefchichte u. 
Aterth. im Fahre 1873 war wefentlich fein Werk; in 
den erften Jahren hat er im ihm das Amt eines Schrift» 
führere, von 1877 bis zu feinem Tode das eines ftell- 
vertretenden Borfigenden verfehen. Iſt er in fpäterer 
Zeit bei der Menge der Geichäfte, die auf ihm laftete, 
auch zu eingehenden Vorträgen faum mehr gekommen, 
jo hat er doc) bei allen Verhandlungen und Aeußerungen 
des Vereins fich lebhaft betheiligt, und oft ift hier zu idea⸗ 
liſtiſchen Plänen gegenüller fein nüchtern abwägendes 
Urtheil von entfcheidendem Einfluſſe gewejen. 

In der Hauptfadhe nahmen feine Arbeitskraft bie 
Geichäfte des Eonfiftoriums in Anſpruch, ganz beſonders 
feit er am 1. April 1885 zu deſſen Präfidenten ernannt 
worden war. Hier hat ſich feit jener Seit und wefent- 
Iih durch feine Arbeit auf bem Gebiete der Geſetzgebung 
eine äußerft rege Thätigkeit entwidelt. Schmidt: Bhifel- 
ded befaß zum Ausarbeiten von Geſetzentwürfen eine ganz 
beiondere Gabe. Neben einem fcharfen Verſtande, um⸗ 
fafienden Kenntniffen und einem unermüblichen Fleiße, 
der in der Gründlichkeit der Vorarbeiten fich nicht leicht 
genng that, befähigte ihn zu jener Arbeit vor Allem die 
Thjeetivität feines Urtheild; er erwog eine Sache nad) 
allen Seiten, erfaßte und verarbeitete fremde An 
ſchauungen Leicht und fchnell, fuchte allen berechtigten 
Anforderungen nad; Möglichkeit gerecht zu werden und 
wußte dann das Ergebniß aller diefer Erwägungen in 
kurzer, klarer Sprache zum Ausdrude zn bringen. So 
find ans feiner Feder — kleinerer Geſetze nicht zu ge- 
denfen — in&befondere da8 Kirchengeſetz über die Emeri⸗ 
tirang und das Ruheeinkommen der Geiftlichen vom 
1. Dec. 1882, das Geje Über die Errichtung einer 
Landes Pfarrwittwen-Berforgungeanftalt vom 15. April 
1889 mb das Gefeg liber das Disciplinarverfahren 
gegen Kirchendiener vom 15. Juni 1890 entftanden, 
durch die insgeſammt tief eingreifende, lange umftrittene 
Materien vorausfichtlich auf lange Zeit gefegliche Re⸗ 
gelang gefunden haben. Einige andere Gefegentwürfe, bie 
der nächſten Landesſynode vorgelegt werden follten, hatte 
er in Borbereitung und zum Theil ſchon weit gefördert. 
Die Berbefferung und Sicherung der materiellen Lage 
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der Prediger und Lehrer, ſowie der Prediger-Wittwer 
und Waifen in neuerer Zeit find wefentlich feiner 
Thätigkeit zugufchreiben. Auch das Volksſchulweſen fuchte 
er nad; Kräften zu fördern und die Erhaltung eines 
zweiten Lehrerſeminars in der Stadt Braunschweig. ift 
nicht zum Wenigften feinem Eintreten dafür zu danken. 
Nicht minder als durch feine amtliche Wirkfamteit hat 
er fi in den weiten ihm untergebenen Kreifen durch 
dad Wohlwollen, das er jedem Einzelnen entgegen trug, 
allgemeine Achtung und Zuneigung erworben. 

Auch für die Leitung eines Collegiums fowie einer 
wifjenschaftlichen Anftalt hatte Sch. Bh. vorzügliche Eigen- 
ſchaften. Zunächſt eine große Geſchäftsgewandtheit, 
einen raſchen Ueberblick über die vorliegenden Fragen 
und eine ruhige Sicherheit in der Leitung der Verhand⸗ 
lungen. Ohne Rechthaberei ging er auf fremde Ideen 
gern und leicht ein und that der Selbſtſtändigkeit der 
ihm unterſtellten Beamten niemals Abbruch, ohne daß 
er es dabei jemals an Intereſſe für die Sache fehlen 
ließ. Zwiſchen widerſtreitenden Meinungen ſuchte 
er gern zu vermitteln. Fur kirchliche Fragen beſaß er 
ein warmes inneres Intereffe, und war er bei ihrer 
Entſcheidung beſonders darauf bedacht, die rechtlichen 
Geſichtspunkte zur Geltung zu bringen, wie er benn 
überall einen fichern Rechtsboden feftzuhalten fuchte. 
Ueberhaupt war er eine friedliche, verföhnliche Natur, 
dem jedes Streiten innerlich zuwider lief. Es war da- 
ber auch nicht fo fehr Freude an der Sache, ald Sorge 
für die Gejegentwärfe des Conſiſtoriums, die ihn Tange 
Jahre in der Landesverſammlung fefthielt. 

Zum Winter 1878 auf 79 warb er von ben ber 
Grund» und Gewerbeftener nicht unterwworfenen Berufs⸗ 
ftänden ber Kreife Wolfenbüttel und Helmftedt in die 
Landeöverfammlung gewählt. Seine erfte größere 
Rede hielt er als Keferent der Petitionscommiſſion zu 
Sunften der Wolfenbüttler Bibliothek und es hat fein 
gründliches, formvollendetes Referat nicht wenig bazu 
beigetragen, daß diefe Angelegenheit, die die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der gelehrten Welt in hohem Maße auf fich ger 
zogen Hatte, im ein gutes, glüdliches Fahrwaſſer kam. 
Wiederholt Hat er mit vorzüüglichen Reden, wie 3. B. 
bei den Berhandlungen über die Burg Dankwarberode, 
in die Debatte eingegriffen. Aber ihm blieb bie Ent: 
täufhung nicht eripart, daß mit Reben allein oft wenig 
erreicht wird und daß die beften und folgerichtigften 
Gründe nicht immer überzeugen. Zum Barteimanne 
fehlten ihm, wie oben angedeutet, die Gaben. So hat 
er denn im Landtage die Rolle wohl nicht gefpielt, die 
ihm nach feinem Wiffen und geiftigen Fähigkeiten hätte 
zufallen müfjen. 

Im Herbite 1893 lehnte er aus Geſundheitsrückſichten 
eine Wiederwahl zum Landtage ab. Bet feiner Arbeite- 
[uft war bies ein bedenfliche8 Zeichen dafür, daß feine 
Arbeitskraft nachzulaffen begann. Dieſe war ftets eine 
ungewöhnliche geweſen und e8 war wohl weniger das 
Biel ald das Vielerlet der Arbeit, das fich feinen Nerven 
mehr und mehr fühlbar machte. Zuerſt zeigte fich dies 
im Anfange des Jahres 1883, als er neben feinen 
Confiftorial- und Archivgefchäften aud) noch an ben 
Landtagsverhandlungen in Braunfchweig theilnahm und 
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lichte. — folgenden 

jenen anf, 
— im Juli —— eine Wahl * Stadt⸗ 
verordneien an und er hat dieſes Amt, auch als ihm die 
Ablehnuug frei ſtand, aus Intereffe für feine Vaterſtadt 
beibehalten, die er, von feinen en abgejehen, 


v hatte ex allmählich, zu ent- 
55 J ae! — dh) 
von den Vorftandsgeichäften des Yandeshauptardjivs ent- 
bunden; doch wollte die Regierung feinen Rath, der ſich 
vornepmlich in der Streitfache des — a Stolb: 
Wernigerode wegen des — 
vorzüglid) bewährt Hatte, auch hier ep en — 
und behielt ſich daher das Recht vor, etwaigen Fall: 
Rechtebeſcheide von ihm zu fordern. Die e, Pr 
ihm fo erwuchs, bemugte er vor Allem zur Vollendung 
feines Wertes über das evangelifche Kirchenrecht des 
— Brauuſchweig, das allgemein die größte 
ierlennumg fand. Daß es auch einem, tiefgefühlten 
Sekenie weiter Kreife in willfon Weiſe ent⸗ 
egenlam, beweiſt der Umſtand, daß die Auflage des 
nad) turzer Zeit fo gut wie verfauft war. 
Sch⸗Ph. plante in imerfitficen Tagen bereits eine 
zweite Auflage des , fie das die Gefegentwärfe, 
die er im Arbeit hatte, die Umgeftaltu ng großer Theile 
würden erfordert Haben. Doch meift fah er nicht jo froh 
mi die — er 3 Be EN das 
anmerken ſchweres Unglüd, das er 
— niemals — ereilte ihn am 11. Oktober 1891, 
wo ihm fein Hoffnungsvoller, ältefter Sohn Juſtus, der 
dicht vor ne ftand und glüdlid, verlobt war, 
pa einen plöglichen‘Tod entrifjen ae, Er tränfelte 
nun öfter, und man merkte ihm an, daß er älter Ber 
war. Denuoch glaubte zu ernftlicher Beſorgniß zundi 
—— zu haben. Noch zu Ende des 
— des 
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d geriſſen, Aber hat er auch 

See mie gm nicht mehr zu Ende 
in danerndes, dantbares Tach 

an allen Stätten, wo er gewirkt, ſich boch 

der Geſchichte umferes Landes und unferer Tandesficche 

wird der Name „Karl v. Schmidt-Phifelded“ — mit 

Auszeichnung genannt werben. 
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deſſen Rerlauf aber, weder erfreulich noch fehr belehren, 
bloß die typischen Formen zeigt, in denen ber Verfall 
von Brmeinfchaften mit verdorrten Lebenswurzeln ſich 
zu volhiehen pflegt Zu diefem innern Grunde gefellte 
ſich ein äußerer, da8 ungeheure Anwachſen des Duellen- 
material8 in der Neuzeit, da8 eine jo umfaſſende Ver⸗ 
öffentlihung, wie fie die mittelalterlichen Actenbeftände 
verdienen, in der Hegel ausſchließt. So mußte man 
einen weniger umftändlichen Weg ausfindig machen, auf 
den auch die jüngeren Hanfeacten der Forfchung nahe 
gebracht werden Könnten, und diefen Weg wies Prof. 
Höhlbaum, der verdiente Bearbeiter des hanſiſchen Ur⸗ 
fundenbuched. Sein Vorfchlag war, fiber die in Frage 
lommenden Beftände der bedeutenderen hanfifchen Archive 
jogenannte Inventare aufftellen zu laſſen, d. 5. Vers 
zeihmiffe, in denen rein chronologiſch angeordnet die ein- 
zelnen Stüde ihrem wefentlichen Inhalt nad) in Inappiter 
Form wiedergegeben werden, die aljo zwijchen Repertorien 
und Regeftenwerken die Mitte halten. Höhlbaums Ans 
regung gemäß wurden bisher durch Beauftragte des 
hanſiſchen Geſchichtsvereins ſolche Inventare in dreien 
der ehemaligen Quartierſtädte des Bundes in Angriff 
genommen, in Köln, in Danzig und in Braunfchweig. 
Bon diefen Imventaren find bereits beträchliche Stüde 
vollendet, wenn auch noch nichts im Drucke vorliegt. 
Was insbeſondere das braunſchweigiſche angeht, deſſen 
Bearbeitung dem Schreiber diefer Zeilen übertragen warb, 
jo iſt e8 in endgültiger Bearbeitung bis 1600 herab» 
geführt, erſtreckt ſich aber in erfter Redaction auch ſchon 
über einen großen Theil der Acten des 17. Jahrhunderte. 

Der Werth des Braunfchweiger Materials Liegt einmal 
darin, daß es nicht felten die Aufichlüffe größerer Archive 
über Weſen und Entwidiung der hanfischen Lebensfragen 
md Hanptactionen zu ergänzen vermag. Sodann aber 
ft e8 natürlich am beften geeignet, die Stellung bes 
niederfächfifchen Quartiers, deſſen Vorort Braunfchweig 
war, im Hanfebunde zu beleuchten. Leber diefen Punkt 
eine kurze Betrachtung anzuftellen möge mir hier ge- 
Hattet fein. Wenn dabei das Jahr 1600 nicht über- 
ſchritten werden foll, fo reditfertigt fich dies nicht nur 
aus dem oben berührten Stande ber Inventararbeit. 
Vielmehr bildet die Scheibe des 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert8 zugleich eine Scheide auch in der Gefchichte 
der Hanfe und insbeſondere des niederfächlifchen Quartiere. 

Das niederſächſiſche Quartier als ein rein binnen 
ländifche® mußte von vornherein darauf verzichten, eine 
bedeutfame Rolle in ber Hanfe zu fpielen und aus ihr 
auch nur annähernd die gleichen Bortheile zu ziehen wie 
die übrigen Duartiere, die ſämmtlich fiir den Nord» 
der Oſtſeehandel günftiger belegen waren. Wohl be 
greiflich alſo, daß feit dem Beginn des Niederganges 
die Abnahme des Intereffes an der Hanfe im braun- 
ſchweigiſchen Duartier eine befonder8 vafche war, hier 
die Abbrödelung ſich befonders raſch vollzog. Schon 
vor dem Jahre 1531 hatte e8 Mitglieder wie Halle, 
Quedlinburg, Aſchersleben, Halberftadt und Helmftebt 
verloren, fo daß in unferem Inventar nur noch Magdeburg, 
Braunfchweig, Hilbesheim, Goslar, Göttingen, Hannover, 
Hameln, Einbed und Northeim als ſolche genannt 
nerden, und von diefen Northeim anfcheinend auch nur 
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mit Unrecht, da es ſelber wenigſtens ſeine Eigenſchaft als 
Hanſeſtadt immer wieder beſtreitet und ſogar die Quartier⸗ 
ſtadt ihr dieſe nur zuweilen beilegt. Aber das Quartier 
war nicht nur zuſammengeſchmolzen, es herrſchte in ihm 
auch ein Geiſt paſſiven Widerſtandes gegen alle auf 
Erhaltung der hanſiſchen Handelshegemonie oder auch 
nur der hanſiſchen Conenrrenzfähigkeit berechneten Maß⸗ 
regeln. Nicht als ob hier ſchon die Erkenntniß zum 
Durchbruch gekommen wäre, daß der Kampf mit dem 
überall mächtig erwachenden nationalen Bewußtſein, das 
die ungehenerlichen Vorrechte der Fremden nicht dulden 
fonnte, erfolglos fein müffe, nein, lediglich die Abneigung, 
große Opfer für Anderer Vortheile zu bringen, dazu der 
wachfende VBermögensverfall der meiften Städte riefen 
jenen Widerftand hervor. Aber einmal ins Xeben getreten, 
wuchs er bald über die ihm durch feine Urfachen ge 
zogenen Grenzen hinaus. Ein hanfifches Sontor gab es 
felbft im 16. Jahrhundert noch, da8 dem niederfächfiichen 
Duartier keineswegs gleichgiltig fein konnte, denn zahl⸗ 
reiche Söhne Braunfchweigs vor Allem, aber auch der 
Nahbarftädte begegnen uns unter den hanfifchen Kauf⸗ 
leuten in Antwerpen, wohin, wenn aud) nicht officiell, 
fo doch thatfäcjlich bald nad) Beginn des Jahrhunderts 
das britggifche Kontor verlegt war. Bebentende Mittel 
waren erforderlich, um das Contor an feinem neuen 
Site zu gefeftigten Berhältnifien zu bringen, bedentendere 
fpäter, als die Stürme des Krieges Über die Niederlande 
dahinbrauften, um ihm eine auch nur nothdurftige Eriftenz 
zu friften, aber fein Quartier war zur Aufbringung 
diefer Mittel unluftiger als da8 braunfchweigifche. So 
bedurfte e8 langjähriger Verhandlungen, um von ihm 
die Beftegelung des erneuerten Schoßbriefe® zu erlangen, 
auf dem das Befteuerungsrecht des brüggifchen Contors 
beruhte, und jelbftverftändfich kam während diefer Ver⸗ 
bandlungen von den Kaufleuten des Quartiers aud) 
nicht ein Pfennig Schoß ein. Immer wieder laſſen die 
Leiter des Contors ihre Klagen über die Wider» 
fpenftigfeit der Braunfchweiger und Genofjen und deren 
böfes Beifpiel erfchallen, Klagen, die auch dann nicht 
verftummen, als fich endlich gegen einen Revers mit ge 
wichtigen Zugeftändnifien das Quartier als jolches zur 
Befiegelung des Schoßbriefes verftanden hat. Auch bei 
den außerorbentlichen Contributionen, bie feit den fünfziger 
Jahren in großer Anzahl für das Brügger Kontor er> 
hoben wurden und ind Ungemefjene wuchſen, jeit man 
zu Anfang der fechziger Jahre in arger Täufchung über 
dfe wirklichen Berhältniffe in Antwerpen die große neue 
Refidenz erbaut und damit eine bedeutende Schuldenlaft 
auf das Kontor geladen hatte, marſchirte das nieder» 
fächfifche Ouartier, wenigftens zu feinem größten Theile, 
an ber Spite der Oppofition. Und daß dies aud bei 
allen Aufwendungen fitr die vielen andern, das Quartier 
weit weniger intereffirenden Zwecke der Fall war, 
braucht nicht erft gefagt zu werben. Mochte e8 die end» 
liche Befriedigung des immer vertröfteten und nie be 
zahlten Hanfeiyndilus Dr. Heinrih Sudermann und 
feiner Leidensgefährten gelten, mochte e8 fid) um Unter- 
ftigung bes Londoner Eontors handeln, das bei der 
fchroff nationalen Handelöpolitit der Königin Elifabeth 
folder fehr dringend bedurfte, mochten Opfer für die der 
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ruſſiſchen Brutalität erliegenden Livländer oder andere 
bedrängte Brüder gefordert werden — nirgends fand 
man taubere Ohren als im braunſchweigiſchen Quartiere. 

Bei alledem zeigt das Verhalten der verſchiedenen 
ihm zugehörigen Städte noch bedeutende Abſtufungen. 
Northeim, wie gefagt, rechnet fich in unjerer Periode 
nicht mehr zur Hanje und weift, dies betonend, alle 
hanſiſchen Anforderungen rundiweg ab. Einbed verfehlt 
in feinen Antworten nie, nachdrücklich zu verfichern, wie 
hod) ed die Zugehörigkeit zur Hanſe ſchätze, bedauert 
aber ebenfo regelmäßig, wegen erlittenen Brandichadens 
nicht zahlen zu können. So fdjleppt es ſich bis zum 
Ende des 16. Jahrhunderts durd), als es auch dann 
noch nicht die geringfte Leiſtung auf ſich nehmen, nicht 
einmal 10 Thaler jährlich beiftenern will, wird es that- 
ſächlich niht mehr als Glied der Hanje betrachtet. 
Göttingen und Goslar Hinwieberum bringen in den 
eriten Jahrzehnten nach 1530 ihre Eontributionsquoten, 
wenn auch meift erft nad, wieberholten Mahnungen und 
mit großen Berfpätungen, wirklid, ein. Aber ſchon 
1557 erflärt Göttingen, als ihm drei oder vier rück⸗ 
ftändige Raten nicht erlaffen werden jollen, feinen Aus⸗ 
tritt. Freilich nimmt es diefen 1562 wieder zurüd, 
doch nur um zu zeigen, da ed in den Jahren des 
Draußenftehend um nichts opferwilliger geworden ift, 
und jomit 1566 zum zweiten Dale — num auf immer 
— auszutreten. Kurze Zeit darauf fcheibet, wiewohl 
nit fo formell, auch Goslar aus, nachdem es fchon 
jeit 1564 jede hanſiſche Leiſtung verweigert hat. Ein 
viel beſtimmteres Bewußtſein von ihren hanſiſchen 
Pflichten legen Hannover und Hameln an den Tag. 
Bis zum Jahre 1579 entrichteten fie trog vieler Klagen 
über ungerechte Belaftung mehr oder weniger regel- 
mäßig ihre Quoten. Als damals aber — zulegt war 
e8 1572 gejchehen — ſchon wieder eine zehnfache Con⸗ 
tribution erhoben werden follte, verweigerten fie bie 
Zahlung und zwar nicht nur für dieſes eine Mal; fie 
erklärten nämlich, in Zukunft nichts weiter als ein jähr- 
liches Fixum, ein Annuum, wie fie es nannten, für die 
banfischen Zwecke beitragen und im Fall der Ablehnung 
diefe8 Anerbietens fi) des Bnundes begeben zu wollen. 
Zwei Jahrzehnte hindurch wiederholten fie, fo oft neue 
Forderungen Anlaß dazu gaben, bis zum Ueberdruß 
diefe Erflärung, ohne eine beftimmte Antwort darauf 
erhalten zu können. So zeigte denn Hameln 1598 in 
ſehr entichiedener Kürze feinen Austritt an und blieb 
dabei, obgleid) kurz nachher die Annuumsanerbietungen 
aus dem Duartier — aud) von deflen übrigen Mit⸗ 
gliedern lagen jegt foldie vor — im PBrincip angenommen 
wurden. Hannover freilich beſchloß daraufhin im Bunde 
zu bleiben und mahnte fogar, die ehemaligen Genoflen, 
darunter auch die Längft ausgefchiedenen wie Halle, 
Alchersleben, Quedlinburg u. a. auf diefer Grundlage 
zum Wiedereintritt aufzufordern. Dennoch aber kam 
ed zu einer Einigung zwifchen ihm und der Bundes 
leitung nicht, und fo ift auch Hannover feit Anfang 
bes 17. Jahrhunderts nicht mehr Hanfeftadt, das 
niederfächfiiche Duartier nunmehr auf Braunfchweig, 
Magdeburg und Hildesheim zuſammengeſchmolzen. 
Allerdings haben diefe brei Städte bis zuletzt am Bunde 
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feſtgehalten, aber von rückhaltloſer Hingebung an ihn 
waren doch auch ſie weit entfernt. Auch ſie ſträuben 
ſich nach Kräften gegen die Ausſchreibung von Contri⸗ 
butionen, zu welchem Zwecke es auch ſei; auch ſie bedürfen 
häufiger Mahnung, ehe fie ſich zur verſprochenen Zahlung 
bequemen, und namentlid) Braunfchweig ift groß darin, 
dieje unter den nichtigften Borwänden hinzuzögern; auch 
fie erklären ſchließlich — um die Mitte der achtziger 
Jahre — bis auf Weiteres zwar ein feftes Annuum, 
aber nicht mehr die gewaltigen, mindeftens zehnfachen 
Contributionen erlegen zu wollen. Nach langen Per 
bandlungen, während deren fie noch 1592 zur Ber: 
meidung ihres Ausſchluſſes wohl oder itbel in den fauern 
Apfel einer gar vierzigfachen Eontribution beißen müffen, 
erreichen fie endlih 1598 die vorhin gedachte Ent- 
ſcheidung in ihrem Sinne. Doch nicht diefer Erfolg 
ift e8, der feitdem die Oppofition des niederfächfiichen 
Duartierd verfiummen läßt. Der Grund liegt viel 
tiefer, in dem Zurücktreten ber bisher von der Hanfe 
verfolgten Ziele hinter ganz andersartigen. Die großen 
Opfer des 16. Yahrhunderts galten alle der Aufrecht- 
erhaltung der hanſiſchen Handelshegemonie — das 
17. Jahrhundert ftellt dem Bunde in erfter Linie nur 
politifche Aufgaben. Die unmittelbare Bedrohuug durch 
die immer mehr erſtarkenden fürftlichen Gewalten bringt 
engeren Zuſammenſchluß der in gleicher Gefahr befind- 
lichen Städte zumege, und Braunſchweigs Bebrängnig 
durdy Herzog Heinrich Julius ift e8, die hierzu den vor» 
nehmften Anlaß giebt. 


Die Vaterngräber in Bolkmarode. 


Mit dem Ausdrucke Tatern bezeichnet unfer Vol die 
Zigeuner und dafjelbe Wort ift in Schweden, Dänemart 
und Finnland für fie gebräuchlich. Es entftand durch 
irrthiimliche Uebertragung des Namens des mongolifchen 
Tatarenvolkes auf diefe Nomaden, von denen wir jedoch 
mit großer Sicherheit willen, daß ihre urſprüngliche 
Heimath Indien ift. 

Unfer Land ift fo wenig wie andere deutſche Gebiete 
von dem fremden Volle verjchont geblieben, das überall, 
wohin e8 fam, von den Einwohnern unfreundlich begrüßt 
wurde. Schwere Verordnungen ſeitens der Landes- 
berrfchaft beginnen ſchon am 18. Auguſt 1597 gegen 
die Tatern und ſetzen ſich durch die Jahrhunderte fort; 
daß fie gern bei und Lagerten, daflir ſprechen auch Flur⸗ 
namen wie der Taternlamp bei Klein⸗Twulpftedt, der 
ZTaternpfahl bei Hedeper und Kiffenbrüd. In der 
Zigeunerſprache hat Braunfchweig einen eigenen Namen; 
e8 heißt graieskero temm, da® Pferdeland, von grai, 
das Pferd, womit auf das braunfchweigiiche Wappen 
gedeutet wird, und temm, Land. 

Noch jegt kommt es alljährlich vor, daß urplötzlich zu 
einer beftimmten Jahreszeit von verfchiebenen Seiten 
ber da8 wandernde Bolt in größerer ober geringerer 
Anzahl im Braunfchweigischen erjcheint. Im fogenannten 
Künftlerfalonwagen ziehen bie bald ftärferen bald 
Hleineren Trupps alle einem gemeinfamen Ziele zu, dem 
norbweftlih von der Stadt Braunſchweig gelegenen 
Dorfe Bollmarode. Hier und im Kruge bed nahen 
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Dibbesdorf laſſen ſie ſich häuslich nieder und begehen 
auf dem Friedhofe von Volkmarode eine fromme Cere⸗ 
monie, halten einen Todtencultus ab, der bei dieſen 
Nomaden beſonders ausgebildet il. Ap i mulende! 
Bei den Todten! ift der höchfte Schwur, den das äußer⸗ 
lich wohl chriftliche, innerlich aber noch ſtark heidniſch 
gefärbte Volk leiftet, und wie jehr der Zigeuner an her» 
vorragenden Todten feines Stammes hängt, beweiſen 
gerade dieſe alljährlich, in vermehrter Anzahl aber alle 
vier Jahre flattfindenden Wallfahrten nach Volkmarode. 
Dabei wird bie Gelegenheit ergriffen, gemeinfame An- 
gelegenheiten der zerftreuten Banden zu befprechen, Ehen 
oder Berlöbniffe zu ſchließen u. dergl Es herrjcht Fröh—⸗ 
lichkeit im Kruge und die Wirthe haben nicht zu Hagen, 
denn die in Dibbesdorf und Volkmarode verfehrenden 
Zatern follen gute Zahler fein. „Sei hebbet en ganzen 
bü’el vull blanke dalers midde.“ 

Auf. dem Kirchhofe von Volkmarode liegen zwei 
Zigeımergräber, deren eines ſich durch auffallende Form 
auszeichnet; es ift died eine Art Manfoleum in Geftalt 
einer Heinen Hütte, mit Schiefern gebedft, umgeben von 
hohen Ahornen nnd Lebensbäumen. Darin fteht, wie 
ein Volkmaroder erzählte, der mit rothem Tuche befchla- 
gene Sarg halb über der Erde. Das Kreuz, welches 
auf der Hütte ftand, ift zerbrochen und man lieft darauf 
mar noch: Robert Blum geboren 1850 zu Berlin. Im 
wirren Durcheinander wurbe dem Berichterftatter erzählt: 
es fei dies der Sohn eines Zigeunerhauptmanns geweſen, 
der vor etwa 25 Jahren in Dibbesdorf geftorben wäre; 
der Bater habe ſchwer getrauert. Vielleicht aber ſei es 
auch ein Sohn des Revolutionäre Robert Blum ge 
weſen, der auf den Barrikaden erichoflen worden fei — 
was jelbftverftändlich eine mit Anklang an den Namen 
des Berftorbenen |päter entftandene Fabel iſt. 

In dem zweiten Grabe, das mit einem fnorrigen 
Kreuze geſchmückt ift, liegt die Zigeunerin Hulda Franz, 
geb. Strauß, geboren zu Merjeburg 1848, geftorben 
1881. Wir wiflen von ihr, daß ihr Mann fie kurz 
vor ihrem Tode in dem Kitnftlerwagen vor das Haus 
eines angejehenen Braunschweiger Arztes fuhr, der fie 
ſtöhnend und ädjzend in einer Hängematte in jenem 
Bagen fand. ‘Der Zigeuner aber erfchien in grüner, 
goldbetreßter Huſaren⸗ Uniform mit langen, ſchwarzen, 
herabhängenden Haaren. Dieſe Frau ift auch in Dibbes⸗ 
dorf geftorben umd dann in Volkmarode beigefeßt worden. 

Auffallend erfcheint bei beiden Gräbern noch Folgendes: 
Um die Kreuze find fchmale Bänder von verfchiedener 
dankler Farbe und Stoff gewimden, welche nach Ausfage 
eines Einwohners von Volkmarode von den alljährlich 

ben Zigennerweibern und Mädchen dort ale 
Todtenopfer bdargebracht werden. Gewöhnlich find es 
tie Haarbänder der Spenderinnen. Damit ift aber ein 
wralter, durch den ganzen Drient gehender Brauch er- 
haften, nämlich Kleiderfetzen, Bänder u. dergl. als Votiv⸗ 
gaben an Bäumen, Gräbern von Heiligen u. | w. zurück⸗ 
suiafjen, ein Brauch, der auch vielfad) aus Indien belegt 
M und von des Ganges Ufern bis zu dem Kleinen braun 
ichweigiſchen Dorfe getragen ift. 

And, in Erferode am Elm foll ſich ein in ähnlicher 
An geſchmucktes Zigeunergrab befinden. A. 


Rücherſchau. 


A. Lambrecht und A. Kleye. Unſer jetziges directes 
Steuerſyſtem nebſt einer Betrachtung über das in Aus 
ficht genommene Staats⸗Einkonimenſteuer⸗Geſetz. Braun 
ſchweig und Yeipzig, Wollermann 1896. 36 ©. 8° 
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In diefer Schrift geben die Landtagsabgeordneten 
Lambrecht und Kleye eine Kritik des beftehenden Zuftandes 
unſeres directen Steuerſyſtems und bringen fie ihre 
MWünfdye bezüglich der vom Miniſtertiſche feit Jahren 
verjprochenen Steuerreform zum Ausdrude Schon im 
Mai 1892 hat die Finanzeommiffion des Landtags in 
einem vom Dberbiürgermeifter Podels verfaßten Berichte 
zu diefer Trage Stellung genommen und empfohlen: 
Aufhebung der Grundftener und Gewerbefteuer forwie 
Einführung einer Einfommenfteuer unter ftärkerer Heran⸗ 
ziehung des fundirten Einfommens im Berhältniß zum 
eigentlichen Arbeitsverdienſte. Diefes einfache und Klare, 
im Landtage gebilligte Programm, das dem heutzutage 
wohl überall anerfannten Grundſatze, daß die Leiftungs- 
fähigkeit der Maaßftab fiir die Höhe der Stantäfteuer 
fein foll, entfpricht, haben bie Herren Lambrecht und 
Kleye leider nicht acceptirt. Nicht ohne Anklänge an 
die bei Socialdemofraten und Ugrariern Mode ges 
wordenen demagogijchen Floskeln von der Ungerechtigkeit 
der heutigen Geſetzgebung fuchen die Verfaſſer nachzu⸗ 
weiſen, daß der Grunbbefiger, insbeſondere der Ländliche, 
das Stieffind de8 Staates fei und dem Steuerbrude 
faft erliege. Dabei wird verfchwiegen, in welcher glänzen- 
den Weije fich in den legten Jahrzehnten die Landwirth⸗ 
ſchaft, fpeciell unfer Bauernftand, unter der liberalen 
Geſetzgebung, die den auf dem Heineren Grunbbefite 
laftenden Drud befeitigte, gehoben hat, wie die Grund» 
rente geftiegen ift und indbefondere in den Zuckerrüben 
bauenden Gegenden die Erträge der Landwirthſchaft fich 
in ungeahntem Maaße gefteigert haben. Selbſt heute 
noch, wo der Wirthichaftewerth, wenigjtend zur Seit, 
gefunten ift, ftehen die Pacht- und Kaufwerthe der land⸗ 
wirthichaftlichen Grundftitde bei uns jo hoch wie mur je. 
Die Grundſteuer, welche von einer weit geringern Ertrag 
fähigfeit des Bodens ausging, ift für die ländlichen 
Grundftüde feit 40 Jahren unverändert geblieben. Im 
Gegenſatze dazu find die ftädtifchen Grundſtücke feit 
Einführung der Grundfteuer wiederholt abgefchägt und 
ift die Veranlagung der Steuer den ermittelten höheren 
Grundwerthen entfprechend gefchehen, fo daß fpeciell in 
der Stadt Braunfchweig die Grumdfteuererträge nicht nur 
durch die Vergrößerung ber Stadt, fonbern auch durch 
die gegen früher geftiegenen Miethwerthe der Häufer ver- 
mehrt find. Während 1877 für 12 Monate 256857 M 
in der Stadt Braumfchweig an Orundfteuer ausgeſchrieben 
wurden, betrug diefelbe fir 12 Monate 1895/6 
404193 M ; eine enorme Steigerumg zu Ungunften der 
ftädtiichen Grundbeſitzer 

Wenn ferner in der Lambrecht » Kleye’ichen Schrift, 
um die auf dem ländlichen Grundbeſitze Laftenden Koſten 
als erfchredend Hoc) nachzuweiſen, Brandverficherung& 
beiträge u. dgl. und im der Neichögefeßgebung begrün⸗ 
dete Ausgaben fir Invalidität, Alter und Kranken⸗ 
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verficherung herangezogen werden, fo iſt doch demgegen⸗ 
iiber hervorzuheben, daß die zur Sicherung des Befiters 
gegen Gefährbung aufgewanbten Beträge unmöglich bei 
ber Frage ber fteuerlichen Belaftung in Rechnung fommen 
können, ebenjowenig wie der auf Seite 21 erwähnte 
Umftand, daß im Kriegsfalle dem Landmann die beften 
Pferde aus dem Stalle gezogen werben. 

Wie e8 „den reichen Leuten“, welche aus „Actien, 
Dividenden“ Einnahmen beziehen, im Kriege ergeht, ift 
auch nicht ergöglich und auch fie erleiden eine gleiche 
Belaftung und Schmälerung des Einkommens durch das 
Reich wie die Ländlichen Grundbeſitzer; denn bie jocial 
politifchen Geſetze berühren die Induftrie mindeftens in 
gleichem Maaße wie die Randwirthichaft, ganz zu ſchwei⸗ 
gen von ben das mobile Capital treffenden Keichöftempel- 
abgaben, Börfenfteuer :c. 

Iſt ſonach die Begründnng als einfeitig und deshalb 
nicht immer gerecht zu bezeichnen, fo kann die Tendenz 
der Berfafier, die Grundftener und Gewerbefteuer zu 
befeitigen und durch eine Einfommenftener zu erjegen, 
nur gebilligt worden. Die Verhältniſſe haben fich gegen 
früher wejentlich geändert. Das mobile Capital hat 
fich mit der Zunahme bes NationalreichtHums in Deutſch⸗ 
land coloffal vermehrt, wir find mehr oder weniger 
Snduftrieftaat geworden und es ift nur gerecht, wenn 
die Steuergefeßgebung dem Rechnung trägt und die 
Laften den ftärkiten Schultern auferlegt, aljo unter an- 
deren PBerhältniffen und nad) anderen Geſichtspunkten 
geichaffene Steuern fallen läßt. 

Leider haben die Berfafler fich aber fchließlich gefcheut, 
die nothwendige Conjequenz ihrer Ausführungen zu ziehen, 
und fie empfehlen nicht, wie der oben erwähnte Bericht 
der Finanzcommiffion die Einführung der Einkommen⸗ 
ftener als einzige directe Staatsfteuer, fondern die Bei- 
bebaltung der von ihnen als fo verwerflich gefchilderten 
Steuern und wollen deren Ungerechtigkeiten dadurch bes 
feitigen, daß deren Beträge auf die Einfommenfteuer an- 
gerechnet werden follen. Diefer Verſuch muß als ver- 
fehlt angefehen werden, weil er zu der auf Seite 32 ans 
erfannten und als Vorzug hervorgehobenen Confequenz 
führt, daß derjenige Grundbefiger oder Gewerbetreibende, 
welcher fo wenig verdient, daß er gar Feine oder nur ge- 
ringere Eintommenfteuer zahlt, trogdem den vollen Be⸗ 
trag der beftehen gebliebenen Grundſteuer oder Gewerbe» 
ſteuer entrichtet. Das wäre denn doch die denkbar größefte 
Ungerechtigkeit, wern man den wohlhabenden, erhebliches 
Eintommen beziehenden Grundbefigern und Gewerbe 
treibenden die Steuern abnimmt und den armen beläßt; 
dazu wilde fich weber die Regierung noch der Tandtag 
verftehen. Ueberhaupt ift nicht einzufchen, welche Gründe 
für eine ſolche Scheineriftenz von Steuern fprechen follten; 
fällt die Grundfteuer uch nur in der Form der Ans 
rehnung auf die Einkommenſteuer, fo ift die jegige Zus 
ſammenſetzung bes Tandtags nicht zu halten. Es kommt 
hinzu, daß die größeren Gemeinwejen bei den ftändig 
wachfenden Bedürfnifjen die Grund⸗ und Gewerbefteuer, 
wenn auch im anderer Form und vielleicht geringerer 
Höhe, nicht werben entbehren können, wenn nicht die 


Einkommenſteuer zu unerſchwinglicher Höhe wachſen ſoll, 
die von der Finanzcommiſſion des Landtages empfohlene 
Ueberweiſung dieſer Steuern an die Commune aber un⸗ 
möglich wird, wenn der Staat ſie, wenngleich nur auf 
dem Papiere, unverändert beibehält. 

In der Form einer VBermögensrentenftener neben 
gleichförmiger Belaftung des mobilen Vermögens wird 
allerdingd auch der Grundbefig demnächſt vom Staate 
nod) herangezogen werden müſſen, um eine Entlaftung 
des reinen Arbeitsverdienftes bei Aufbringung der noth- 
wendigen Staatseinkünfte zu ermöglichen, allein das ift 
nicht eine Beibehaltung der Grundftener im Sinne der 
beiprochenen Schrift. 

Das Urtheil über legtere wird man dahin zuſammen⸗ 
faflen können, daß die Belämpfung der Grund⸗ und 
Gewerbefteuer zu billigen, aber nicht neu, die gegebene 
Begrlindung einfeitig und der empfohlene Ausweg nicht 
gangbar ift. Semler. 


Br. Landwehr - Zeitung. 5 u. 6. Zum Scdan- 
tage; v. Legat, Gefecht b. Saarbrüden. — 7. Weitphal, 
vom Syffhäufer- Denfmal. — 8. Frh. v. V., Nitt des 
Grafen Zeppelin. 

Nened Braunſchw. Schuiblatt. Nr. 13—15. 9. 
Nicolai, Örünbung ländlicher Kirchenchöre; U. ride, ein 
Vorlämpfer für die Neugeftaltung Des Naturgeſchichts⸗ 
unterrichts (Joh Heinx. Blaſius). — 16—19. L Heinemann, 
aus d. Geſchichte d. Redpenunterrichte2. — 20. Nachruf 
an dv. Schmidt-Phiſeldeck; Landeslehrerverein 1894—95; 
Landes -Tehrertan zu Bad- Harzburg. 

Monatsſchrift F. Handel u. Induſtrie. Juli⸗ 
Aug. 23. u. 24. Blenarverjammlung der Handelätammer ; 
Bericht der Handelsſchule, d. ſtädt. Fortbildungs⸗ und 
Gewerbeſchule; Production u. Beſteuerung de3 Bieres, 
Branntweind zc. 

Br. Sanbwiribihaftt. Zeitung. Nr. 27. Früh⸗ 
jahrs - Berfammt. des Central» Ausfchufjesdes landwirthſch. 
Central» Vereins; Bedeutung Argentiniens ald Vieh» u. 
Fleiſch⸗Exportland. 28. Bur Beerenweinbereitung; 
Ueberſicht der durchſchnittl. Ernteerträge i. d. Amtögericht3- 
bezirken des Herzonth. Br. i.%. 1894. — 29. Entwidelung 
der Preiſe der landwirtHichftl. Haupterzeugniffe in Deutichl. ; 
30. Urfachen der Stidftoffverlufte in faulenden organ. 
Sto en; milchmirthjhoftl Snftitut in Hameln ; Fohlenſchau 
in Seefen. — 31. Wie läßt fi die Milchviehhaltung 
einträglic gejtalten Mi worauf beruht die Wirkſamkeit des 
Thomasfchladenmehl3? 32 — Danger, Stroh und Spreu 
der Delfrüchte; F ücken der Birnen; Orth, Verwendung 
von Kalt und Mergel. — 33. H. Putz, Schutzimpfung 
gegen „Stäbchenrothlauf“ d. Schweine, Eichloff, Wafler- 

ehalt d. Butter. Herter, Schladhtichweine d. 
erliner Maftvieh- Ausftellung ; Aufbewahrung v. Kern- 
obſt. 35. Eichenſchälwaldbetrieb; Einſchränkung d. 
Zerbreitung d. Tuberculoſe beim Rindvieh. 36. 
Bongartz, Nervenſchlag d. Pferde; Veredlung d. Ge- 
treides. — 37. Ruhland, Giebt es eine Ueberproduction 
im Getreide? — 38. Spreufütterung in gefundheitl. Hin= 
(ht; v. Ploeg, Bedeutung u. Gefährdung d. deutſchen 
tanbeöpferbegudht — 39. Wie gründet man NRaiffeilen- 
vereine? — 40. Bieth, Molterei- nöftellung. — 4l. 

jog- innere Fremdkörperentzündung d. Rindviehs 

. Meifel, Haftverbindlichkeit bei d. Jog. „Freien“ Bereinen. 

@ . . Stalien ; 
(37) Weiherede 
u. 40) Haupt= 
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(34) Guſtav⸗Adolfs⸗Feſte als Volks⸗Feſte; 
Fabers b. Kaiſer In ee (39 


berfommlung der Guflan- Adolf - Stiftung in Hannover ; 
a u. 42) 8. 3. Materialiamus, Pantheismus, Gottes» 
glaube. 
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[Nachdruck verboten.] 
Beiträge zur Vorgeſchichte des Landes 


Braunfdweig. 
Bon Th. Voges. 


1. Zur Geihichte der Prähiftorie im Lande 
Braunfchweig. 

Die erfte Kunde von der Betrachtung eines vors 
geichichtlichen Denkmales vernehmen wir aus der Stadt, 
bei der ſich eins der älteften Klöfter unferes Landes erhob, 
in der einft auch die Julius⸗Univerſität blühte Uber 
nicht die zahlreichen Grabhügel, die fi) damals auf dem 
Elme und in feiner Umgebung nod) fo zahlreich vorfanden, 
waren es, die die Aufmerkſamkeit der Gelehrten jener 
Hochſchule erregten, ſondern jene beiden Steingräber, die 
auf den St. Annenberge vor Helmftebt Liegen. Die 
Sage erzählt, Riefen hätten vor Zeiten die Blöde bahin- 

en, und Hermann Conring, Profeffior an der 
dortigen Univerfität, einer der gelehrteften Männer feiner 
Zeit, weiß nichts anderes, als biefer Sage beizuftimmen. 
In eimer 1665 erſchienenen Schrift fagt er, daß bie 
Lühbenfteine ein Zeugniß feien von den Giganten, die 
vor der Stindfluth im diefer Gegend gewohnt hätten. 
Unmöglich find diefe Blöcke, fo meint Conring, durch 
die Hände gewöhnlicher Menfchen an ihren Ort gefchafft, 
dazu in die Höhe gebracht und aufeinander gelegt worden, 
da man ja damals noch feine mechanifche Hebzeuge hatte. 

Ein Halbes Jahrhundert fpäter hat dann Caspar 
Salvör, Generalfuperintendent und Confiftorialrath in 
Glansthal, die Yühbenfteine richtig als Gräber erkannt!). 

Nach einigen fünfzig Jahren ift e8 abermals bie 

end am Elme, wo von vorgefhichtlichen Fundſtätten 


die Rede ift. Arnold Ballenftebt, Rector am fürftlichen 


Gymnafium zu Schöningen, weift in einer Heinen Schrift 
anf die Alterthiliner jener Gegend hin?). Er kennt die 
„fogenannten Donnerkeile, auch die mit durchbohrtem 
Loche“*, wovon er felbft ein paar befist. Dann erzählt 
er von den Begräbnißhligeln, die noch zu feiner Zeit 
dert in Menge zu fehen waren. In einem Umkreis von 


1) E&.Ealwör, Das alte heidnifche und hriftliche Nieder⸗ 
achjen. Goslar, König. 1714. ©. 61. 

2), M. Io. Arnold Ballenftedt, Der erfte Verſuch über 
ige Merkwürdigkeiten der braunfchweigifchen Länder. 


Gelmmftebt, Drimborn, 1771 


wenig Meilen, jagt er, ift faft fein Ort, wo nicht der⸗ 
gleichen vorhanden find, und, jo fitgt er hinzu, wer weiß, 
was noch entdect werden wirb! Beſonders erwähnt er 
die Grabhugel von Harpke und Marienborn, dann bie 
Zobdtentöpfe von Schöningen, die der Pflug aufwühlte, 
die von Söllingen, die nahe an der Kirche ftehen, die 
von Eveflen, Schlanftebt u. |. w. Nach der Meinung 
des würdigen Rectors flimmen die Hügel im Bau, in 
der Tage und Geftalt mit denen auf der jütifchen Halb- 
infel vollkommen überein, und fo kommt er zu dem Schluß, 
daß auch hier am Elme Cimbern gewohnt und die Stadt 
Schöningen gegründet hätten. 

Zu derjelben Zeit, da Ballenftedt feine Unterfuchungen 
über die älteften Bewohner des Elmes anftellte, lebte in 
einem ftillen Dorfe, wenige Stimden von Schöningen, 
der Mann, der als der erfte Präbiftoriker unferes Landes ans 
gejehen werden muß. Es ift das der Paftor FohannChriftian 
Dünnhaupt zu Lelm. Denn während andere Öelehrte an 
die Steingräber und Grabhligel nur ihre Betrachtungen 
über die Erbauer anfnüpften, auch gelegentlich einen 
Todtentopf oder ein Steinbeil mitnahmen, hat Diinnhaupt 
zuerft Spaten und Hade in die Hand genommen, um 
zu graben, und dann feine Erfahrungen und Forfchungen 
auch veröffentlicht. 

Johann Chriftian Dünnhaupt wurde 1715 wahr- 
heinlih in einem Orte des Weferlandes geboren und 
bezog in feiner Jugend die Klofterfchule zu Amelunzborn. 
Er ftudirte Theologie und wurde 1751 Prediger zu 
Berel im Amte Salder; 1763 verlieh ihm fein Landes- 
herr das Pfarramt zu Lelm und Langeleben. 

Hier im friedlichen Pfarrhaufe zu Lelm widmete er 
fih) in feinen Nebenftunden der Erziehung und dem 
Unterrichte feiner Kinder. Nachdem er aber feine drei 
älteften Söhne auf Schulen und Akademien gejchidt 
hatte, griff er wieder zu feinem Pieblingeftudium, nämlich 
zur Alterthumskunde der Heimath. Der Berluft eines 
mit Recht erwarteten Erbes traf ihn empfindlich und 
fräntte fein Gemüth. Um fich zu beruhigen, befolgte 
er die Regel des weifen Sirach: Nimm dir etwas vor 
zu arbeiten, fo wiberfährt dir fobald feine Krankheit. 
Darum las er Werke der Gejchichtsjchreiber und fing 
an, die Grabhügel im nahen Elmwalde zu eröffnen umd 
Umen auszugraben. Hierdurch erheiterte jein Gemüth 
fi) immer mehr auf, und er überzeugte ſich von der 
Wahrheit defien, was Cicero fagt: Studien bieten uns 





im Unglüd Hülfe und Troft und erfreuen uns zu 
Haufe?). 

Jene Grabhügel, die Dünnhaupt ausgrub, lagen nahe 
bei Selm in dem Theile des Elmwaldes, welcher der alte 
Hain heißt. Profeſſoren der nahen Univerfität Helmftebt 
ermunterten ihn, in jeiner Arbeit fortzufahren und 
Studenten kamen aud wohl hinzu, dem Urnengraben 
beizummohnen. Daneben forjchte er fleißig weiter in den 
Geſchichtswerken der Alten und trug aus ihnen zuſammen, 
was ſich auf die Bewohner unferer Heimath, auf ihre 
Religion, ihre Wohnungen bezog Wie manchmal mag 
der Paſtor den Weg von Lelm nad) Helmftedt gegangen 
fein, um fid) immer wieder neue Werke, immer wieder 
andere Bücher zu holen, die er in feiner Bibliothek nicht 
hatte! Aus diefen Studien und Nachforſchungen entftand 
dann zulegt feine Schrift: Beiträge zur Deutjchen 
Niederfächfiichen Geichichte und deren Alterthlimern. 
Helmftedbt, 1778. Wie denn das jo manchmal gefchieht, 
daß Freunde des Alterthums auch ihrem Wohnorte gern 
eine bejondere Bedeutung zutheilen möchten, jo ift aud) 
Diünnhaupt in feinem Eifer manchmal zu weit gegangen, 
und wir können nicht allen feinen Behauptungen zu- 
flimmen, fo, wenn er von einem auf dem Stöh erfochtenen 
Siege ber Cherusker über die Ratten fpricht, wenn er 
von einem Kampfe der Sachſen unter Wittefind und 
Hefio gegen Karl den Großen erzählt, der gleichfalls an 
diefer Stätte ausgefochten fein jol, oder wenn er drei 
Steine auf dem Stöh als Fundament eines dreieitigen 
Altars anfieht, auf dem die Cherusfer ihren Göttern 
Dankopfer darbradıten, wobei die Druiden, ihre Briefter, 
die Gefangenen fchlachteten. Dagegen gebührt ihm das 
Berdienft, daß er der Erfte war, ber in den zahlreichen 
auf dem Elme befindlichen Erdgruben jene Höhlen: 
wohnungen erkannte, von denen Tacitus im 16. Kapitel 
feiner Germania ſpricht. Der bedeutendfte und wichtigfte 
Abſchnitt des Buches ift jedoch der, wo er einen Bericht 
über feine Ausgrabungen Liefert. So forgfältig, wie er 
jene ausgeführt, fo gewiſſenhaft ift auch die Beichreibung 
der Grabhügel und der Urmen, und es ftände ein gut 
Stüd mit der VBorgefchichte unfres Landes beffer, wenn 
die Urmengräber der Gegenwart nur erſt foldhe Fund⸗ 
berichte niedergefchrieben hätten, wie der Lelmer Paftor 
vor 120 Jahren. E8 ift auch ſehr anzuerkennen, daß 
er feinem Werke eine Kupfertafel anhängte, auf der elf 
Urnen nebft einigen Beigaben dargeftellt find. 

Gelegentlicd) erzählt ums der fleißige Ausgraber auch, 
daß zu feiner Zeit auch noch ein anderer Mann vor- 
geſchichtliche Funde aufbewahrtee Der Abt von ber 
Hardt, Profeffor zu Helmftedt, befaß einige koſtbare 
Urmen nebft den dabei gefundenen Seltenheiten, als goldene 
Ringe und Haarnadeln‘). 

Seine Entdedungen der Umen wurden bald in der 
Umgegend, ja fogar in andern Rändern befannt, und 
das erwecte denn bei habgierigen Leuten den Wunſch, 
auch zu graben, freilich nicht nach Heidentöpfen, fondern 
nad Schägen. Er befam Briefe von ſolchen Männern 
unter verftedten Namen, auch ohne Unterfchrift, mit ber 


3) Cicero pro Archia 16, 
4) Dünnhaupt, a. a. DO. ©. 237, 


freundlichen Bitte, ihnen bei ihrer Schaggräberei behülf⸗ 
fich zu fein. Sogar hochgeftellte Perfönlichkeiten trugen 
ihm die Leitung über foldyerlei Unternehmungen an mit 
der Berficherung befter Verpflegung und Belohnung 
feiner Mühe mit viel Tauſenden. Der eine wußte Hier, 
der andere dort in der Erde, auf Höfen und in Ge 
bäuden, wo ehemals Tempelherren gewohnt haben follten, 
unfäglihe Schäße Liegen. Ditnnhaupt forderte in feiner 
Antwort auf dergleichen Anträge nicht nur die obrigfeit- 
liche Genehmigung, fondern verlangte auch, daß öffent» 
lich gegraben werden folle. Doc; dazu wollte und konnte 
fi) Niemand verftehen, und weil der Paftor viel aber» 
gläubifches Wefen dabei merkte, fo fertigte er jene Leute 
gehörig ab und warnte die Öoldgierigen vor den Schatz⸗ 
gräbern als Erzbetrüger. Er gab ſich der Hoffnung 
bin, verſchiedene Schatgräber, deren ſich, wie er fagt, 
mehr finden, als man denken follte, auf beifere Gedanten 
gebracht zu haben. 

Der alte Baftor ftarb am 2. Mai 1786 im Alter 
von 71 Jahren. Das Kirchenbuch fügt noch Hinzu: 
Er wurde in feinem Leben wegen feiner Ehrlichkeit und 
Rechtſchaffenheit von Jedermann geliebt und bei feinem 
Tode allgemein betrauert °). 

Nun folgt eine lange, ftille Zeit, in der von Urnen⸗ 
graben feine Rede ift. Einmal im Frühling des Jahres 
1801 wurden am Sandberge vor Braunfchweig zwei 
Alchentöpfe gefunden und von dem Unterofficier C. F. 
Bonderfour in Kupfer geftochen. Erſt 38 Jahre nad) 
Dünnhaupt’8 Tode lebte wieder ein Mann, der, wie 
Jener, zu Hade und Spaten griff, um die Gräber der 
Alten zu öffnen. Es war dies ber Kreisamtmann 
Wilhelm Bode, aus Königslutter geblirtig und ſpüter 
lange Zeit Stabtdirector zu Braunfchweig, ein Freund 
der vaterländifchen Alterthiimer, der auch den vorge» 
ſchichtlichen Gegenftänden feine Aufmerkſamkeit widmete. 
In den Jahren 1824 und 25 veranftaltete er Aus⸗ 
grabungen am ſchwarzen Berge und im Hainholze bei 
Helmftedt und veröffentlichte darliber einen kurzen Be» 
richt mit Zeichnungen im 3. Bande von Kruſe's Deut⸗ 
chen Alterthiimern, Halle 1828. Er gab dabei die 
Abficht Fund, fi fpäter ausführlicher über feine Funde 
zu äußern. Einige der von ihm ausgegrabenen Sachen, 
bejonders der merkwürdige Eifenring, der in einer Bronze⸗ 
hülfe ftect, und die wichtige „filberne“ Bügelfpange 
famen jpäter aus feiner Sammlung ins Herzogliche 
Mufeum. 

Mit dem Ende bes 3. Jahrzehnts brach eine Zeit 
an, wo den Sammlern die fchönfte Gelegenheit geboten 
wurde, Funde zu machen und Alterthitmer zu erwerben. 
Im Jahre 1828 begann nämlich an Stelle der alter 
Heeritraßen der Bau der Staatöftraßen, denen fich 
dann von 1841 an die Gemeindewege anjchlofien. Bon 
1835 an wurden die Vorarbeiten zu der Eiſenbahn 
Braunfchweig » Harzburg betrieben. Um diefelbe Zeit 
wurde bie Zufammenlegung der Grundſtücke in Angriff 
genommen, und diefe für die Landwirthichaft fo bedeut⸗ 
ſame Urbeit ift dann in den folgenden Jahrzehnten forte 


5) Rad gütiger Mittheilung de3 Herrn PBaftor Förſter- 
ling zu Lelm. 


gejeßt worden. Nun murde Unlanb unter den Pflug 
gelegt, e8 wurden Entwäflerungsgräben gezogen, Wege 
gebant, fo daß die Aderflur ein ganz anderes Anſehen 
erhielt. Dann erfolgte feit 1849 der Anban der Zuder 
rübe, die einen tiefgepflügten Boden verlangt. Bei all 
diefen Arbeiten find viele Gräber aufgebedt, viele Alter- 
thümer gefunden worden, doc, hat man nicht gehört, 
daß ſich Jemand fonderlic, darum befümmert hätte. Nur 
einmal wurde auf dieſe Schäte hingewiefen. Bei 
Watenſtedt im Amte Schöningen famen beim Wegebau 
eine Menge Umen zu Tage. Hilmar von Strombed, 
zu der Zeit Altuar in Schöningen, nahm fich der Funde 
mit Eifer an, machte im Jahre 1850 dem Staats⸗ 
miniſterium in Braunſchweig Anzeige davon und bat 
am einen Zuſchuß von 25 Thalern, um dies Urnenfeld 
für das Hergogliche Muſeum ausbeuten zu können 8). 
Aber der Geheimrath Langerfeldt hielt, nachdem er über 
diefen Gegenftand die gutachtliche Aeußerung des Hof- 
rathes Eigner eingezogen hatte, e8 nicht flir angemefien, 
auf den Vorſchlag einzugehen. Das Herzogl. Mufeum 
— fo lautete der Beicheib aus dem Miniſterium — 
befigt bereit8 eine genügende Zahl folder Aſchenkrüge, 
und eine Ausbeute an alterthiümlichem Geräth oder 
Schmud fteht Hier, wo nur Knochen und Afche ald In» 
halt der Krlige fich gefunden haben, nicht zu erwarten. 
H. von Strombed bemerkt hierzu mit Recht, daß das 
Mufenm nur eine unbedeutende Zahl von Urnen habe, 
von denen viele um fo werthlofer feien, da ihr Fundort 
unbetannt fei 7). 

Bald nad; diefer Zeit begannen zwei Männer vor« 
geichichtliche Gegenftände zu fammeln. ‘Der eine war 
der für unfere Landeskirche bebeutfame Dr. Heinrich 
Thiele, Abt zu Riddagshaufen, der wiederum ein Sohn 
des Elmes war, da feine Wiege ebenfalls in Könige 
Intter geftauden hatte. Derſelbe trieb in feinen Muße⸗ 
ſtunden eifrig Geſchichte, beſonders Alterthumskunde. 
Er kaufte nicht nur einzelne Fundſtücke anf: Stein⸗ 
geräthe, Schmuckſachen, Werkzeuge und Waffen aus 
Bronuze und Eifen, fondern öffnete auch felbft Grab⸗ 
hügel und bedte Urnenfelder auf. Bei feinen Beftre- 
bungen auf diejem Gebiete wurbe er durch eine ausge⸗ 
breitete Belanntichaft in der Nähe und Ferne unterftüst, 
beſonders auch durch Prediger unſeres Landes gefördert. 
Ueber ſeine Erwerbungen legte er genaue Verzeichniſſe 
an, jo daß die Herkunft jedes Stüdes beſtimmt iſt. 
Freilich vermiffen wir jet eingehendere Fundberichte, 
wie auch eine bejondere Charalteriſtik der einzelnen 
Urmenfriedhöfe. Im Yahre 1878 kaufte die Regierung 
umferes Landes 995 Nummern der Thiele'fhen Samm⸗ 
bung für 5500 M an, und 1886 erwarb fie noch einen 
andern ‘Theil feiner Schäte, den er inzwiſchen wieber 
gefammelt hatte. Alle Gegenftände wurden dann dem 
Herzogl. Muſenm überwiefen. 

Da in dem legtgenannten Jahre and) die Sammlung 
des Conſervators Morig Schulg angelauft und dem Her- 
zoglichen Muſenm übergeben wurde, fo gelangte dafjelbe 


6, €. iller, Yundftätten vorchriſtlicher Alterthümer 
m thume Braunichweig. Muſept. Watenftedt. 

7 Beitichrift des hitortihen Vereins für Niederjachien, 
Jahrgang 1864, ©. . 


durd) diefe Erwerbungen auch auf dem prähiftorifchen 
Gebiete zu einiger Bedeutung, die durch die etwa gleicdy 
zeitig erfolgten Schenkungen de8 Herrn Baumeifters 
Leidesborf und des Herrn Mannsfelb-Bullner in open» 
hagen noch erhöht wurde. 

In jener Zeit, da der Abt Thiele fammelte, ſchenkte 
auch der Dr. Karl Schiller den unfcheinbaren Urnen und 
den übrigen kärglichen Reſten der Vorzeit feine Aufe 
merffamleit. Als BVorfteher des fädtifchen Mufeums 
zu Braunfchweig hat er in unermiüdlicher Weife, wie 
für andere Theile feiner Anſtalt, jo auch für die vor- 
gefchichtliche Abtheilung geforgt, manches Stück erworben 
oder r feine Sammlung jchenken lafien. Aber 
noch mehr! Alles was er an Nachrichten auf dem Ger 
biete der Borgefchichte erlangen konnte, Berichte über 
Ausgrabimgen, Veröffentlichungen von Funden u. a. 
trug er mit VBienenfleiß zufammen und vereinigte alle 
diefe forgfältig aufgefchriebenen Mittheilungen unter 
dem Namen: Fundſtätten vorchriftlicher Alterthümer 
im Herzogthum Braunfcweig. Sie bilden eine werth⸗ 
volle Fundgrube für die Vorgeſchichte unſeres Landes. 

Dieſen Männern von der Univerſität, dem Gymnafium 
und der Kirche, die durch Schriften ſowohl wie auch 
durch Ausgrabungen und durch das Sammeln der alten 
Fundſtücke der Vorgeſchichte unſeres Landes dienten, muß 
noch ein ungelehrter Mann angereiht werden, der von 
nicht minderem Eifer für das Erbe unſerer heidniſchen 
Vorfahren erfüllt war, als jene. Auch er war ein Sohn 
des Elmes, wie denn dieſer waldige Höhenzug mit 
ſeinen zahlreichen Einzelfunden, ſeinen Grabhügeln und 
Mardellen, feiner Hochburg Über dem Reitlingsthale 
fir unfer Rand der Ausgangspunkt der vorhiftorifchen 
Arbeiten geworden if. Am Ausgange jenes fried- 
lichen Thales Liegt das Dörfchen Erferode. ‘Dort 
wohnte bi8 in die fiebenziger Jahre auf feinem 
Tamilienerbe der Meühlenbefiger Hans Miütlter, Tpäter 
Bohrunternehmer in Königslutter. Bon Jugend auf 
hatte er dem, was der Schooß der Erde an Mineralien 
oder Menſchenwerk birgt, nachgefpürt, und der Abt Thiele 
verdankte ihm manchen Nachweis und manches Fund⸗ 
ftüd. Dann, als er bemerkte, e8 war 1868, wie in den 
Zufffteinbrüchen des nahen Lucklum achtlos Aſchenkrüge 
zerbrochen, Stelette und Waffen beifeite geworfen wurben, 
beſchloß er, felbft zu fammeln und zu retten, was noch 
zu retten war. So erwarb aud) er Steingeräthe, Bronze 
Ihmud und Waffen. Auf mancher Wanderung, auf 
mancher Fahrt jplirte er auf, was die Leute beim Pflügen, 
Haden oder Roden gefunden hatten, und erwarb ed. Auf 
dent Elme und anf deſſen benachbarten Fluren grub er aud) 
Urnen aus, ja felbft in die Lüneburger Heide zog er, 
um Hügel zu öffnen. So brachte er denn eine anfehnliche 
Sammlung zu Stande, fein Freund, der Bildnigmaler 
Haade, zeichnete die Erwerbungen in ein Skizzenbuch, 
und Miülter fchrieb den Fundbericht dazu. Nach einigen 
Yahren verkaufte er feine Mühle und damals, 1877, er⸗ 
warb das ſtädtiſche Muſeum feine Sammlung. H. Mülter 
ftarb zu Anfang Februar 1894 in Königelutter. 

Da ein ſolcher Mann jener Heinen Zahl von Freunden 
und Förderern der Vorgefchichte angereiht werden kann, 
ift ein erfreuliches Zeichen. Es zeigt uns, daß die Theil⸗ 
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nahme an jenen unſcheinbaren Ueberbleibſeln unſerer 
Vorfahren in immer breitere Volksſchichten eindringt. 
Und das iſt gut. Denn keine Wiſſenſchaft iſt ſo auf 
die Mitwirkung weiterer Kreiſe angewieſen, wie die Vor⸗ 
geſchichte. Weg- und Waldarbeiter, Tagelöhner und 
Knechte ſind es, die am erſten Urnen ſpüren und Stein⸗ 
geräthe oder Bronzen finden, und Hofbeſitzer, Förſter, 
Verwalter und Wegebauaufſeher find gewöhnlich die 
erſten Leute, denen das kund wird. Möchten ſich doch 
auf dem Lande noch mehr ſolche Männer finden, die ſich 
dieſer Funde annehmen! 

Faſt hundert Jahre vergingen nach dem Erſcheinen 
der Ditnnhaupt’schen Beiträge, bis wieder ein Bud) auf 
dem Gebiete der Borgefchichte veröffentlicht wurde. Es 
war von Alfred Nehring gejchrieben und behandelte die 
vorgeſchichtlichen Steingeräthe Norddeutſchlands*8). “Der 
Berfafier, damals Oberlehrer am Herzogl. Gymnaſium 
zu Wolfenbüttel, ſtudirte fchon im jener Zeit haupt⸗ 
fächlich die Knochenreſte von Thieren in ben diluvialen 
Bodenablagerungen, indbefondere in den Gipsbrlichen 
von Thiede unweit Wolfenbüttel und Wefteregeln tm 
Bobdegebiet, und wies aus ihnen nad, daß nad) dem 
Schwinden des gewaltigen Inlandeifes, welches fich von 
Skandinavien aus über die norddeutiche Niederung 
breitete, zunächft eine Tundra entftand, der dann fpäter 
die Steppe und darnach erft der Wald folgte. Neben 
diefen Forſchungen ſammelte Nehring and) Steingeräthe, 
und arbeitete einen Vortrag, den er im Wolfenbüttler 
Ortsverein für Gefchichte und Alterthumskunde gehalten, 
zu jener Schrift aus, in welcher er Material und Haupt« 
formen, Herftellungsweife und Zweck der Steingeräthe 
beipricht und dabei befonders auf braunfchweigifche Fund» 
ftüde Bezug nimmt?). Seine Sammlung vorgefdicht- 
licher Werkzeuge wurde vom Ortöverein filr Gefchichte 
angelanft. 

In Folge der Thätigkeit jener Sammler find nun die 
Schränke unferer Mufeen mit Thongefäßen angefitllt, 
und in den Schaufäften Liegen Bronze und Eifenfachen, 
Perlen und Münzen!) Sollen nun folhe Alterthitmer 
and) fernerhin in derfelben Weife zufanımengetragen 
werden, oder was muß geſchehen, um der Vorgeſchichte 
zu dienen? Mancherlei Aufgaben find auf diefem Ge 
biete zu Löfen. So iſt e8 wilnfcjenswerth, daß die 
wichtigeren der in ben Mufeen und fonftigen Samm⸗ 
lungen aufbewahrten Fundflüde in Wort und Bild 
veröffentlicht werden und zwar unter Hinweis auf ähn- 
liche Sachen in Deutfchland und anderen Rändern. 

Nöthig wäre es, die großen Denkmäler der Vorzeit, 
wie bie Hitnenfteine bei Benzingerode, die Schanzen und 

8) Alfred Nehring, Borgeichichtliche Steininftrumente 
Norkbeuficlande Bit 2 I ‘ an bon 
dem Wolfenbüttler Ortöverein für Geichichte und Ulter- 
thumstunde. 1874. 

9), U. Nehring, jetzt Profeſſor an der Iandwirthichaft- 
lihen Hochſchule in Berlin, faßte feine Sorihungen über 
die Diluviale Fauna zufammen in dem Werfe: Ueber 
Zundren und Steppen der Jetzt⸗ und Vorzeit. Berlin 18%, 

10) Allen Denen, die auf dem Gebiete der Vorgeſchichte 
unſeres Lande thätig find, würde —* Arbeit weſentlich 
erleichtert werden, wenn die betreffenden Sammlungen 


in Braunſchweig und Wolfenbüttel an einer Stelle ver⸗ 
einigt würden. 


Ringwälle vor weiteren Zerftörungen ficher zu ftellen, 
fei e8 durch Ankauf jeitens der Regierung oder ſei ed 
durch Erlaß eines Schuggefege8!!). Das unbefugte 
Graben nad) Urnen und Brongen müßte auf den Liegen- 
ſchaften ber ftädtifchen und ländlichen Gemeinden möglichft 
verhindert, auf dem Grund und Boden ber Domänen 
und Staatsforften verboten werben. 

Durch den auf fo hoher Stufe der Entwidlung 
ftehenden Aderbau in unjerm Lande find die Felder 
bis zu einer gewiſſen Tiefe hin fo umgewühlt, daß 
wohl bei der Bewirthichaftung immer nod) Steingeräthe 
und Bronzen, fehr felten aber heile Urnen oder unbe⸗ 
rührte Gräber gefunden werben. Doch aber giebt es 
nody Stäften genug, wo eine von kundiger Hand unter- 
nommene Ausgrabung Ausfiht auf Erfolg hätte. 
Dahin gehören die zahlreichen Urnenfelder im nördlichen 
Landestheile, z. B. die von Völkenrode, Warmenau, 
Helmſtedt und jo manche andere. Selbſt Lauingen, 
wiewohl bereit8 vielfach durchſucht, würde nad den Er⸗ 
fahrungen, die Hoftmann bei Darzau gemacht hat, doch 
gewiß bei regelrechter Durchforſchung noch werthvolle 
Ausbeute liefern. 

Bei diefen Ausgrabungen kommt e8 nicht darauf an, 
nur einzelne, werthvoll ſcheinende Sachen zu heben, e8 
ift vielmehr die genauefte Beobachtung aller Yundver- 
hältniffe, auch der geringfügigen Umftände, nothwendig. 
Wird z. B. ein Grab entdedt, fo genligt e8 nidjt, etwa 
nur ein Bronzeftüd oder vielleicht ein Thongefäß mit- 
zunehmen, e8 muß nad) der Freilegung das Grab nebft 
dem gefammten Inhalte gezeichnet und vermeſſen werben, 
fo daß fpäter Alles im Muſeum fo wieder aufgeftellt 
werden kann, wie e8 die Erde bi8 dahin verwahrt hat. 
Nicht um ein paar alterthüimliche Gegenftände zu er⸗ 
langen, fol die Ruhe der Todten geftört werden, ein 
rechter Forſcher bringt die Ueberrefte der Beftatteten 
und die Gaben, die ſonſt das Grab birgt, darum ans 
Sonnenlicht, um durch fie einen Einblid zu gewinnen in 
die Zuftände der Vorzeit. Vom Reben und Treiben der 
Vorfahren follen und diefe Funde erzählen, von ihrer 
Thätigkeit und ihren Handelöbeziehungen. Ebenſo hat 
eine Todtenurne erft dann rechten Werth, wenn nicht 
nur ihr Inhalt an Knochenreſten und Beigaben noch 
vorhanden ift, jondern wenn auch die ragen nad) Ort 
und Stellung der Grabgefäße, nad) der Bebedung und 
Sicherung derfelben u. |. w. aufs Sorgfältigfte berück⸗ 
fihtigt wurden.1). Bei der Aufftellung der Umen im 
den Mufeen ift erforderlich, daß die Knochen im Gefäße 
bleiben und etwaige Bronze» oder Eifenfadhen aus dem⸗ 
jelben über oder neben der Urme zur Anſchauung ge= 
bracht werden. 

Und dann noch eins! Es ift dringend zu wilnicdhen, 
daß die Kunde der Vorzeit in weitern Kreiſen ver- 
breitet werde. Nur wer die Fundſtücke kennt, wird fie 


11) Wie ich höre find die Lübbenſteine bei Helmftedt, 
im Befig der Herzogl. Sammer, jetzt jicher gefte t 

12) Alle Bunte, die bei foldhen Wudgrabungen ins 
Auge aejaht werben müſſen, enthält die Heine Schrift 
von U. Voß, Merkbuch, Wlterthümer aufzugraben und 


aufaubeinaßren. Berlin. Mittler u. Sohn. Zweite Auf- 


lage 1894, 


— tb — 


ſchätzen und bewahren. Wohl hat ber Ortsverein für 
Geſchichte und Alterthumskunde zu Braunfchweig und 
Wolfenbüttel im Februar 1879 einen Aufruf zur 
Sammlung der vaterländiichen Alterthümer verjandt, 
dann ift auf Veranlafjung und mit Unterftügung des 
Herzogl. Staatsminifteriums das unten angezeigte 
Merkbüchlein von Voß den Predigern, Lehrern, Forſt⸗, 
Wegebaubeamten u. U. zur Durchſicht und Nachachtung 
zugegangen, aber dieſe Schriften find nicht zu Denen 
edrungen, die in den meiften Fällen die Bunde machen, 
md daß find Pflugleute, Knechte, Waldarbeiter. Um 
dieſen zu zeigen, was der Prähiftorifer fucht, müſſen 
große Wandtafeln mit farbigen Abbildungen und kurzen, 
verftändlichen Erklärungen in Rathhäuſern und Wirth» 
haften, in den Wartefälen der Heineren Bahnftationen 
und in den Gefinbeftuben aufgehängt werden!®), Eine 
fehr empfehlenswerthe Einrichtung hat auch der Anthro- 
pologifche Verein fiir Schlewig-Holftein getroffen. Zur 
Ueberwachung der Denkmäler und zur Bergung etwa 
anftretender Funde ftellte der Verein an verjchtedenen 
Orten ber Provinz „Pfleger“ auf. Diefe Herren er- 
hielten Beftallungen, welche der Oberpräfident beglan- 
bigte, jo daß fie im ‚Stande find, erfolgreich ihres 
Amtes zu warten. 

Durch folche Mittel — anderer nicht zu gedenken — 
wird e8 möglich, fein, die Theilnahme der Bewohner 
für die Alterthiimer zu weden und die Kenntniß der 
Borgefhichte zu fürdern. Und das ift die Hauptfache ! 
Wir follen ſtolz fein auf die Werke der Väter, ihre 
Hinterlaffenfchaft zu ehren, ſoll unfere Ehre fein! 


Ein Drohbrief Herzog Seinrids 
des Jüngern. 
Bon Fr. Eunze. 


Das Jahr 1542 zeigte Deutichland in trauriger Ver⸗ 
wirrung. Kaiſer Karl V. war im vorigen Jahre nad) 
langer Zeit einmal wieder im Reiche erichienen, hatte 
aber auch diesmal nichts in Staat und Kirche endgültig 
entſchieden; jetzt lag er nach feinem erfolglofen Zuge 
gen Algier aufs Neue in Kriege mit Frankreich. Sein 
Brnder, der römische König Ferdinand, ſah ſich noch 
mehr auf Compromiſſe angewiefen, um nur die Hülfe 
des Heiches gegen den Sultan Soliman zu gewinnen. 
Num war freilich ber Reichöfrieg gegen die Ungläubigen 
beichloffen, aber des Keiches Feldhauptmann, Joachim II. 
von Brandenburg, fand das Heer lange nicht vollzählig 
anf dem Kriegsſchauplatze, er felber war wohl nicht der 
geeignete Kührer: kurz, e8 follte ein ruhmloſer Feldzug 
werben. An der nöthigen Unterftütung hatte e8 nament⸗ 
lich der Schmaflalbener Bund fehlen lafien; ihm lag bie 
öchde gegen ben Braunſchweiger Herzog Heinrich den 
Singen näher. Diefer trotige Welfe jah fich, nachdem 


13) Für das Rhein⸗ und Donaugebiet Hat der würt- 
wmbergiihe Major v. Tröltich eine Did anbtafel ge 
sadmet, die in Süddeutſchland große Verbreitung ge- 
runden bat. ha in Preußen find für einige Provinzen 
ihrlihe Wandtafeln angefertigt worden. 


in den legten Jahren namentlich Brandenburg, Sachſen⸗ 
Dresden und Calenberg noch Iutherifch geworden waren, 
in Norbdeutichland als Katholik recht vereinfamt. Trotz⸗ 
dem ward er nicht vorfichtiger, vielmehr verwidelte er 
fi) mit den beiden Häuptern der Schmalfalbener in den 
berichtigten Federkrieg und befehdete grimmiger als je 
Goslar und Braunfchweig. Beide Städte aber waren 
Glieder des Schmaltaldener Bundes und riefen 
in ihrer Noth den Bund um Hülfe an. Heflen und 
Kurjachjen rüfteten gewaltig, auf die litterarifche Fehde 
follte der wirkliche Serieg folgen. Heinrich war biefer 
Macht gegenüber zu ſchwach, er fah ſich vergebens nad) 
Bundeögenoffen um. Denn Karl V. wie Ferdinand hatten 
genug mit eigenen Dingen zu thun; eine unnütze Ge 
ſandtſchaft war das Höchfte, was Ferdinand leiftete; und 
der Nürnberger Bund der Katholiken zeigte fich lau; e8 war 
gar nicht daran zu denken, daß diefe Oberdeutichen ihrem 
Bundesbruder fchnell nad) Wolfenbitttel zugögen. So 
war Heinrich auf feine eigene Macht beichräntt und da⸗ 
mit außer Stande, erfolgreichen Widerftand zu leiften. 
Er ficherte nad) Möglichkeit feine feften Pläte, ver 
pflichtete fich feine Stände und räumte fein Land. Eigen» 
thitmlich ift e8, daß er kurz vor feinem Aufbruche an die 
Patrizier der Stadt Braunſchweig, ſoweit fie Lehen von 
ihm befaßen, die Aufforderung ergehen ließ, fie möchten 
ſich als fürftliche Lehensmannen auf feine Seite ftellen. 
Denn ihr Zuzug hätte ihm nicht viel genügt, und bie 
Politik ihrer Stadt konnten fie zu feinen Gunften nicht 
beeinfluflen; dazu war der Grimm der feit 14 Jahren 
proteftantifchen Stadt auf den katholischen Fürften, der 
fie jo arg geplagt hatte, zu tiefund zu allgemein (Have 
mann II, 236). 

Bon diefen Briefen ift einer abjhriftlich überliefert in 
dem „Lehr und Feldregifter derer von Horm“, aufge 
zeichnet von Heinrich Chriftoph von Horn im Jahre 
1694. Es heißt da ©. 80: „Copey eines Briefes, 
welchen Hertzog Heinrich der Juünger zu Braunſchweig 
und Luneburg an unfern Obereltervater Hans von Horn 
a. 1542 abgeben lafien; weiln das Original hiervon 
fehr alt und ſchadhaft, als (= alfo, jo) habe folchen 
zum Gebächtnis hieher verzeichnen follen“. 

Der Brief felber Iantet folgendermaßen: 


Unferm lieben getrewen Hanfen vom Horn. 
Bon Gottes Gnaden Heinrich der Jünger, Herkog 


zu 
Braunſchweig undt Lüneburg. 
Unfer Gunft zuvor, Lieber Getreuer. 

Wier kommen in Erfahrung, wie daß der Churfürſt 
zu Sachſen undt der Fandtgrave zu Heffen ein Anzahl 
Kriegesvolf zu Roß undt Fuß beftelt undt angenommen, 
dbarmit fie und, auch unfer Landt undt Leute — zu 
Schwechung der chriftlichen Erpebition wieder den Erb⸗ 
feind der Chriftenheit, den Tüten — dem ausgekündigten, 
bochverpdenten Randtfrieden, der Reichsordnung, gülden 
Bulla undt allen bes Reichs Abfchieben zu entgegen, 
aud) wieder Gott, Ehr und Recht unvorjehnlich zu über 
fallen, zu überziehen und anzugreifen willens ſeyn follen, 
ohne daß fie defien eine erhebliche Urfach Haben mögen. 
Wiewohl wir wohl erachten mögen, daß du folches Fülr- 
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oder dienende Geſtalten, wie den Thorwart und die 
Waſſerträgerin, oder romantiſche Perſonificationen, wie 
die Quelle, das Echo, Mignon, oder antike Idealfiguren, 
wie die Blumen⸗Verkänferin, die Badende, die Haar⸗ 
flechterin, die Schöue mit dem Spiegel vorſtellen. 

Kühne arbeitete wenig oder gar nicht auf Beſtellung. 
Seine Auftraggeberin war die Mufe, fein kunſtleriſches 
Schaffen Privatfleiß. Verhältnißmäßig wenig iſt von 
Kuhne's Gebilden in dauerndes Material umgeſetzt worden 
oder in Liebhaberhände und in bleibenbes Eigeuthum über- 
gegangen. Das öfterreichifche Muſeum befigt in Bronce 
den Säemann, den itter, eine fitende und eine 
ſtehende weibliche Figur, Beide mit dem Spiegel. Erſt 
in den legten Jahren fand Kühne Käufer und Kunſt⸗ 
freumde, welche einige feiner bebeutendften Schöpfungen 
theild in Marmor, theil8 in Bronce (bei Turbain) aus 
führen ließen. ‘Der Geigenfpieler und bie im vorigen 
Jahre vom Wiener Kunftgewerbe-Bereine im öſterreichi⸗ 
hen Mufeum errichtete Büſte des Präfidenten Hanuſch 
find von Pönninger gegoffen worden. 

Dazu kommen nod) einige kunftgewerbliche Modelle, 
welche Kühne für ben Gla&Induftriellen Lobmeyer, 
für Schüg in Cilli, fir Hanuſch und Lux gearbeitet 
bat. Alles Üebrige, das feine Künftlerhanb gebildet, 
if bisher Gips geblieben. Erbe des künftlerifchen Nady 
lafjes ift des Berftorbenen Freund und College, der am 
öfterreichiichen Muſeum angeftellte kunſtfeuerige Plaſtiker 
Profeſſor Otto König. 

Das Ausſtellungs⸗Verzeichniß umfaßt, ohne auf Voll⸗ 
ſtändigkeit Auſpruch zu machen, ſechzig Werke unſeres 
Landsmanns.?) Faſſen wir einige derſelben näher ins 

e! 


Da iſt 3. DB. No. 55 Blumenverläuferin, Marmor» 
fatnette, in der Durchſchnittshöhe der ſämmtlichen Werke, 
ewwa eine Elle had. Das Mädchen in altgriechifcher 
Gewandung hält ein vierediges flaches Körbchen, das 
mt Blumen gefüllt ift. Der Korb ift ungemein getreu 
als aus Schilf geflochten dargeftellt. Der rechte fehr 
ſchön geformte Arm der Verkäuferin ift von der Schulter 
an ganz bloß. Der linke Arm dagegen wird von dem 
Gewande, welches bis zum Hanbdgelenfe reicht, verhüllt. 
Des hübfchen Antliges Ausdrud ift bejcheiden abwarten, 
ob fi etwa ein Verkäufer einfinde Die Füße find 
mit Sandalen bekleidet, deren Riemenwerk überaus fauber 
und accurat ausgeführt ift. 

Ro.18. Duelle mit Reh. Diefe hubſche Gruppe ftammt 
ans dem Jahre 1890. Das Mädchen, welches die Duelle 
verfinnbildlicht, figt bei einem Felſenblock. Der Tinte 
Sur Ipäht unterhalb des rechten Kniees hervor. Den linken 
Schenlel bebedt ein faltenreiches Gewandftitd. Hinter dem 


Feljen hervor tritt ein Reh, den Kopf zur Erbe leicht gefentt. 


Ro. 50. Saftfreundichaft, eine Original⸗Skizze aus 
vorigem Jahre. Dies Stüd ‚finde ich ganz beſonders 
Ihenswürbig. Ein eingefchlafener Hirtentnabe fist da 
mit emem Kruge auf dem Schoße. Ein Häschen jchleicht 
ungemein behutſam zur Rechten herbei und blickt forjchend 
zum Schläfer hinauf. Auch zur Linken naht ſich ſchüchtern 

2, Diejelben find aufgeführt in den Mittheilungen des 
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m nen uſeums eue F. X. Jahrg. 
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ein fehr niebliches Häslein. Es läßt ſich nichts Holderes, 
den Idyllen vom Waldesrande bei Mittagsgluth charak⸗ 
teriftifcher Abgelaufchtes denken, als diefe unvergleichlich 
gelungene Gruppe. 

No. 21. Schäfer. Dieſe Statuette, welche auch etwa 
eine Elle hoch ift, ftammt aus dem Jahre 1890. Rechts 
von diefem Hüter des Kleinviehs läuft ein Spitz; felten 
ift wohl ein Hund jo ausgezeichnet von einem Plaſtiker 
geformt worden. Der Hirt trägt einen langen, bis umter 
die nie reichenden Nod, der mit großen, eng an ein- 
ander gereihten Knöpfen verziert if. Der Rod ditrfte 
in Bortfeld angefertigt worden fein. Auch bildet diefer 
Schäfer geradezu ein Pendant zu dent berühmten Bort- 
felder Bauer. abe nicht nöthig, meinen Rande 
lenten zu ſchildern, wie ein folcher gefleibet ift. Hervor⸗ 
heben will ich nur das ſchöne, ernfte, ftolge, faltenreiche 
und doch wohlgenährte Geſicht des ausdrudsvollen 
Kopfes. Trefflich fcheint mir in diefen Zugen des 
Bauern vor Allem der unbeugjame nieberfächitiche 
Rechtsſinn zum Ausdrude gebracht zur fein. 

Diefe mit Recht berühmte Statuette fteht rechter 
Hand von einer großen, das Bruftbild Kühne's lebens⸗ 
groß darftellenden Photographie, die dem Beſucher ber 
Austellung gleich zuerft in's Auge füllt Ernſt ſchaut 
der Künftler uns aus dieſem Bilde entgegen, umgeben 
von einem mächtigen Lorbeerfranze, von dem zwei 
Trauerfchleifen herabhängen. 

Sp zeigt fi) der Sohn des Braunſchweiger Landes 
bier in Wien inmitten feiner bedentfamen Werke ber 
plaftifchen Kleintunft, und mit bereditigtem Stolze fitr 
mein engeres Vaterland an der Oker gedachte ich beim 
Berlafjen des Mufeums der Worte aus Tacitus’ Annalen: 
Nostra quoque patria habet multa digna imitando. 


Büherfdau. 

Anna NRlie, Gedichte. Leipzig, Verlag von 
G. Wiegand. 1895. 108 ©. 8%. Geb. 3 M. 

Es ift heutzutage foviel Lärm allerart in ber Zelt, 
nötbhiger und überfliffiger, daß mancher davor, wer 
weiß wie lange, kein Lerchenlied zu hören bekommt 
und meinen konnte, das Tiebe Sängervolk wäre 
ausgeftorben. Nicht anders auf dem Gebiete ber 
Kunft, zumal der Dichtung. Selbft aus der Lyrik 
fchreit und tobt e8 einem finnverwirrenb eutgegen, 
bier ein Anarchiſt und dort eine Socialiftin, bier 
ein Neurotiker und da ein Uebermenſch. Allein Gott 
fei Dank, bie Lerchen eben noch umd auch den als 
ten trauten Ton des beutjchen Liedes kann man 
noch vernehmen, man muß nur aus den Gaſſen, 
den Paläften und Winkeln der Großftadt fich ins Freie 
retten. Ein Zeugniß dafiir von mehreren das vor 
liegende Büchlein einer heimifchen Dichterin. Anna 
Klie, die zu voriger Weihnacht mit ihren Märchen und 
Geſchichten „Fürs Kindesherz“ unfere Kleinen fo ſchön 
bedadıt Hatte, bietet darin den Großen ihren erften vollen 
Liederftrauß, und doc ſchon einen erlefenen und ſtreng 
gefichteten; denn wer ihren Namen in den Zeitſchriften 
verfolgt hat, wird hier manches Stüd vermiflen, was ihm 
dort recht gut gefallen hatte. Dafür gewinnt man ans 





























En ſcheinen, wenn fi 
die Welt und ein jal bedeuten, Aber di 
: BEE Sa a Ai 


ung. 
daß einmal ein Stüd ganz ins Duſtre füllt, wie das 
waſſer“, ſich gar nicht. Gleich 
mäßig aber über m ausgegoffen ift der Reiz einer 
vollendet fchönen Form. Ich meine damit nicht die 
j wolle Schönrednerei und die Tangweilige Korrelt ⸗ 
des re Sambenfchmiebs, der cher den Ge⸗ 
danfen opfert, ehe er e und & reimte oder einen Aus-⸗ 
deud wählte, der unter dem üblichen — 
Niveau liegt. Die ſinnliche Schönheit dieſer 
dichte beſteht vielmehr darin, daß die Form mit dem 
Inhalte, Gedanken und Bild, Stimmung und Ton 
jo — zufamm hen, daß man dabei nicht 
bloß feinen Sprung Er: ‚Härte, fondern auch feine 
— — daß infolgedeſſen dieſe Harmonie nicht den 
1, jondern den des Gewachjenen 
Fe #3 sei organifchen Naturgebilden, daß überhaupt 
feine Wahl Metrum und Ausdrud beftimmt zu Haben 
int, ſondern eine dem werdenden Kunſtwerle inne⸗ 
mohnende Nothwendigfeit. Diejes poetiſche Verdienſt, 
eins der größten, wonicht das größte, das zumal — 
Dichtungen haben können, [mitt wie gefagt mi 
einzelne ge — gelungene Prac Hude 
— als folche möchte ich im übrigen | bei der Gelegenheit 
die „Karyatide“, das „ilieberlied*“, den „Wunſch“, 
die „Nadel, die nad) Norden zeigt“, die „Bafet und 
„Was bleibt“ Hervorheben — es ift vielmehr allen 
Buräigehenbs eigen, der befte Beweis einer genialen 
Be: denn ber ug en Nachahmung und der 
1 Shit gelingt hut ein Gedicht und das andere 
5 folcher Weife, aber nun und nimmermehr ein ganzer 
Band. Einen zweiten Beweis glaube ich gerade in der 
—— Beſchrankung des ſchönen Talentes auf 
— 
ie erreichen, die wie ein urſprüngliches Können 
als auf dem der poetifchen Erzählung und der 
Ballade, fteht von den erzählenden Gebi 
Bandchens nicht eins auf der 
Lieder: am mächften Fommt ihr 5; 
eigentlich nur ein verfapptes Siuck 









am bleiben die Berfuche, die den ge 
— — hen 
Dennoch) Haben wir der Feten m de — fie 
auch ein paar muntere Stüclein aus der gangenheit 
Ban * ee 
amit lebendig zu en unternommen 
hat, Auch dafikr, wie fiir den Heinen Anhang von Ger 
legenheitsgedichten im engeren Sinne, werden ſich dant- 
bare Leſer finden, und 7 wird ſchließlich bei dem Bitch» 
Tein jeder auf feine Rechnung fommen. Der Verleger 
hat e8 des Inhalts wurdig andgeftattet; te der 
Scmude Golofchnittband unter vecht vielen Weihnachts 
bäumen und feine Lieber in recht vielen Deren eine 
Stätte finden! 


Th. v. Ditfurth, Geſchichte des — v. Dit: 
furth. 3. Th. Chronit. Mit 23 Bildniffen, Ahnen» 
und Stammtafeln. Duedlinburg, H. €. Huch 1894. 
XV u. 389 ©. 10 dt. 

Im diefem mit großem Fleiße verfaßten und jehr 
wurdig ausgeftatteten Werke ift fiir die neuere Braums 
fömeigiie Specialgefchichte ganz befonders der Theil 

Intereffe (S. 233 ff) der ſich auf Johann Adolf 
v —— bezieht, dem vom Jahre 1778 ab die Leitung 
der jüngeren Söhne des Herzogs Karl Wilhelm Ferbi- 
nand, in&befondere die des Herzogs Friedrich Wilhelm, 
anvertraut war. Das ungünitige Urtheil, das iiber die 
Thätigkeit dieſes Mannes von den Biographen bes Herzogs 
in ftet8 verftärkter Form gefällt wird, verfolgt der Berf. 
in umfichtiger Weife auf feinen Urjprung und ge 
zu dem Ergebniffe, daß v. D. damit entjchieden Um 
wiberfahren ſei. Ganz überzeugend find die Grunde 
nicht. Es bleibt zu beritdfichtigen, daß der „AUnonymus“, 
der das Büchlein „Ehre und Wahrheit fiir Friedr. Wilh.* 
fährieb und fi, über v. D. ſehr abfällig äußerte, der 
Paſtor Karl Venturini war, ein durchaus wahrheitse 
liebender und gerecht urtheilender Dann, bem als Sohn 
eines Herzoglichen Hoffonriers intimere Vorgänge im 
Schlofje jehr leicht zur Kenntniß kommen fonnten ( 
über ihn Allgem. deutſche Biographie B. 39 ©. 607 ff. 
Doch wird nad) v. D's. Ausführungen das Urtheil über 
feinen Verwandten mindeftens wohl zu mildern fein. 
Der Berfaffer der „Skizze einer Vebensbefäteibung des 
Herzogs Fr. W.“ war nicht der Stantsrath v. Zimmer» 
mann, ber 1814 nur die zweite Auflage der 
herausgab, fondern Heine, Wilh. v. Bulow, der am 
27. Sept. 1810 bereits geftorben war. 

Evanı — Monatöblätter. 
Kultus Juden; Li güiche ZTodtenfeier- 
13 el“ find anzuwenden, um das de 

ein zu en?; Brandes, Bildung von 


enchören; Loslöfun; der Küftereidotation dom den 
Saufen; A Kur e und Lagers» 
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[Nachdruck verboten.) 
Zur Kataſtrophe Heinridis des Löwen’). 


Bon O. v. Heinemann. 

„ Vestigium Leonis, des Löwen Spur“ — fo lautete 
nad) einer belannten Ueberlieferung, die freilid) auf 
feinen älteren oder gar zeitgenöffifchen Bericht zurlid- 
geht, die ſtolze Infchrift, die Heinrich der Löwe, als er 
i. 3. 1189 Bardowiek eroberte und zerftörte, zugleich 
mit dem Bildnif des Töniglichen Raubthierd, von dem 
er den Namen führte, über dem Südportale des allein 
von dem Greuel der Verwüſtung verfchont gebliebenen 
Domes der unglüdlichen Stadt anbringen ließ. In der 
That hatte die Tate des Löwen hier ein blühendes Ge⸗ 
meinwefen, eine der reichften Handelsſtädte des damaligen 
nördlichen Dentſchland mit fo vernichtender Wucht ge» 
troffen, daß fie ſich von diefem Schlage nie wieder haben 
erholen können. Vor dem der belebte Mittelpunkt des 
ganzen norddeutſchen Handels nad) den Stavenländern 
jenfeitS der Elbe, ift Bardowiek feitdem zu einem uns 
bedeutenden, wefentlih auf Gemitfebau angewiefenen 
Fleden herabgefunten, als welcher die einftige Metropole 
bes mieberfächfiichen Handels heute noch fortvegetirt. 

Aber die Spuren des Löwen bedeuten nicht überall, 
wo wir ihnen begegnen, Zerflörung und Ruinen. Im 
Gegentheil! Derjelbe Fürft, der jenes Gericht fiber eine 
trenlofe, trogige und rebellifche Stadt feiner Erblanbe 
verhängte, hat ſich ſonſt in hervorragender Weife als 
ein eifriger Freund und Fbrderer des ftädtiichen Lebens 
erwiefen, befien Bedentung er wohl zu fchäten wußte 


und defien damals auch in ben nieberfächfifchen Gegenden 


beginnendes Aufblühen er großmitthig unter feinen 
mächtigen Schug nahm. übel, das in der Folge eine 
fo großartige, beherrichende Stellung im Norden erlangen 
follte, verehrt ihn als feinen eigentlichen Gründer. Auch 
in Goslar fcheint die Zeit, als der Befig der dortigen 
Reichsvoigtei ihm hier einen maßgebenden Einfluß er- 
möglidjte, die Anfänge der Stadtverfaflung gefchaffen, 
die Seibfiftändigkeit der Bürger mächtig gefördert zu 
babe. Und ſelbſt das Strafgericht, das über Bar 
dowiek erging, hat ihm dazu dienen müfjen, einem 
anderen nieberfächftichen Orte eine freiere, reichere und 

1, Sortrag bei Gelegenheit der 24. Hauptverfammlung 


des Harzvereins f. * . u. Alterth. zu Braunſchwei 
ge Ten om 28. Juli &ı. 8 


gebeihlichere Entwicklung zu erſchließen. Jenem großen 
Makedonierkönig vergleichbar, welcher in der nad) ihm 
benannten Nilftadt der Welt für das von ihm dem 
Untergange geweihete phönicifche Tyrus einen Erſatz zu 
geben beabiichtigte, ift Heinrich der Löwe beflifien ger 
weien, die Zerftörung von Bardowiek dadurch gewiſſer⸗ 
maßen wieder gut zu machen, daß er das benachbarte 
Lüneburg — bisher im Wejentlihen nur ein Caftrum 
mit dabei gelegenem Collegiatftifte — durch Verpflan⸗ 
zung der dem Untergange ihrer Vaterftadt entronnenen 
Einwohner von Bardowiek dahin, aud) wohl durd) Ver⸗ 
feihung von Freiheiten und Privilegien zu größerer Ber 
deutung erhob. „Wie die Steine des zerftörten Bar⸗ 
dowiek“ — fagt ber Gejchichtjchreiber des Bardengaues ?) 
— „die Häufer zu dem damals erft zu einer größeren 
Stadt anwachſenden Lüneburg bildeten, fo überfiedelten 
die ftäbtifchen und Hanbelseinrichtungen in vielen Stüden 
als ein bewährtes Diufter nach Lüneburg, und wir haben 
in manchen Lüneburger Inftituten nur ein wieber auf 
gelebtes Bardowiek zu erkennen.“ 

Kein Drt des alten Sachſenlandes hat indefien in fo 
ausgebehnten Maße die Huld, Förderung und Fürſorge 
Heinrich8 des Löwen erfahren, wie diefe Stadt, in der 
wir heute zu unferer alljährlichen Feftverfammlung ung 
vereinigt finden. Wer duch Braunſchweigs Straßen 
wandelt, dem begegnen aud) hier auf Schritt und Tritt 
die Fußtapfen des Löwen, aber nicht die Spuren feines 
Zornes und ber in deſſen Gefolge einherſchreitenden 
Berwäftung, ſondern die Spuren ſeiner ſchaffenden, auf⸗ 
bauenden, das deutſche Burgerthum fördernden, ja es in 
dieſen niederſächſiſchen Gegenden erſt ins Leben rufenden 
Thätigkeit. Er hat dieſen feinen Lieblingsaufenthalt in 
fächftfchen Landen, ber ihm aus bem reichen Erbe feiner 
mütterlichen Ahnen in den fümmerlichen Anfängen einer 
ftädtifchen Entwicklung überflommen war, erſt zu einem 
wirklichen ftädtifchen Gemeinwefen erhoben, ihn durch 
die Rodung und Beſiedelung des Hagen erweitert nnd 
bier die von ihm reich ansgeftattete, der 5. Katharina 
geweihete Kirche gegründet. Er hat an ber Stelle der 
alten Brunonenburg in ſtolzem Gegen) ate zu dem Kaiſer⸗ 
palafte in Goslar den herrlichen Saalbau erftehen lafien, 
der jet annähernd wieder in feiner urjprünglichen Ges 


reiherr von Hammerftein—Lorten, der Bardengau, 
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zugehen. Es ſchien ihm thöricht, ſich durch bedeutende 
Geldopfer einen Beſitz zu ſichern, der, wie er meinte, 
ihm doch Über kurz oder lang zufallen mußte. Darauf 
machte Welf feinem anderen Neffen, dem Kaifer Friedrich, 
den nämlichen Vorſchlag, und dieſer ging bereitwillig 
baranf ein. Der Handel kam zu Stande und Henmid) 
der Löwe mußte erleben, daß die reiche Erbſchaft, anf 
bie er bereits ficher gerechnet Hatte, in bie Hand eines 
Anderen Überging und zwar in die Hand des Kaifers, 
defien Stellung und Berfünlichkeit jede etwaige Rechts⸗ 
berwah ober Beſchwerde wegen bed abgefchlofienen 
Geichäftes als ausſichtslos erjcheinen ließen. 

Es ift anzunehmen, daß diefe Vorgänge nicht eben 
dazu beigetragen haben, da8 bisherige enge Verhältniß 
der beiden Bettern nod) inniger zu geftalten. Ob fie 
aber fo entfremdend gewirkt haben, daß fih aus ihnen 
ber ſpatere Bruch zwifchen ihuen mit Sicherheit erflärt, ift 
doch jehr fraglich, Wir find nicht einmal über den Zeit⸗ 
puntt, in welchem jene Abmachungen zwiſchen Welf und 

Friedrich I. zu Stande kamen, unterridtet, noch weniger 
über ihre genaueren Modalitäten. Die Quellen bieten 
weder für die Ermittelung des einen noch fir diejenige 
der anderen einen feiten Anhalt. Die Angabe der Annalen 
von Sebenhaufen ) wonad) der Bertrag zwiſchen Friedrich 
und Welf i. J. 1169 geſchloſſen ſei, kommt wegen der 
vergleichömeifen Ipäten AWbfaffungszeit diefer Annalen 

— fie flammen erſt aus bem 15. Jahrhundert”) — 
nicht in Betracht. Die älteren Duellen faflen in ihren 
Verichten dieſe Vorgänge ganz allgemein, ohne nähere 
Zeitangabe, zujammen. Doch kann man in dem Berichte 
der Sanblafianifchen Yorfegung Ottos von Freifingen 
ziemlich deutlich erfennen, daß es fich bei dem Geichäft 
zwilchen Friedrich I. und Welf um ein doppeltes handelte, 
das auch zeitlich getrennt erfcheint, einmal um die Lehns⸗ 
auftragung in Stalien und dann um die Ueberweiſung 
der welfiichen Allode in Schwaben. Es heißt in der an- 
gezogenen Duelle®), Welf habe nad) Empfang des für 
ihn notwendigen Gelbes dem Kaiſer zuerſt (primo) 
—8 Lehen zurückgegeben, und zwar werden als ſolche 
das Herzogthum Spoleto, die Mark Tuscien und das 
Furſtenthum Sardinien bezeichnet, fpäter habe er ihm 
dann auch feine Allode oder Stammgiter (praedia 
saa) abgetreten. Dies letztere iſt allem Anſcheine nad 
erft i. 3. 1179 geichehen, kann alſo auf die Entfrem« 
bung der beiden Männer keinen Einfluß ausgelibt haben. 
Anders verhält es fich mit ber Auflafjung der geaßen 
Lehen in Italien. Diefe gehört in eine frühere Zeit 
wnd könnte ſehr wohl Heinrich des Löwen Verhalten 
dem Kaiſer gegenüber beftimmt haben. Der Stein- 
gabener Monch giebt und in feiner fon erwähnten 
dortfegung ber Historia Welforum eine Andentung, 
* ermöglicht, jene Lehnsauftragung zeitlich ziemlich 
zu beftinnmen. Er fagt?), fie habe zu ber näm- 
Then Bit (eodem tempore) ſtattgefunden, da Welf 
das glänzendſte, weit und breit beſungene jener ſchon er» 


— Feſte auf dem Gungenlee gefeiert habe. Dies 


e 6) Bei Heß, Monum. Quelfic., 254, 
Berg Stälin, Württemberg. „Beiä. I. 8, 
Aonum. Germ. hist, 8s. XX. 8 


) 
h a. D. 471. 


war aber zu Pfingften 1175. Iſt die Angabe des 

Mönchs — woran nicht zu zweifeln — genau, fo fiel 
die Auflaffung der alien en Reichslehen, alſo doch 
mindeſtens der Anfang oder der erſte Theil des großen 
Kaufgeſchäftes —* Welf und dem Kaiſer, in den 
Frühling des Jahres 1175, d. h. geuau ein Jahr vor 
jene verhängnißgvolle Bufommenkunft von Chiavenna, 
die den Ausgangspunkt von Heinrichs bes Lowen Kata 
ſtrophe bildet. Aber wenn damit auch die Annahme, 
als hätten jene Vorgänge aigftene theilwetfe zu ber 
Aenderung von Heinrichs Gefinnung gegen den Kaiſer 
beigetragen oder dieſe gar im Wejentlichen herbeigeführt, 
einige Wahrfcheinlichkeit erhält, fo wird einer folchen 

Annahme bei dem Mangel an allen andermeitigen pofi- 
tiven Nachrichten dariiber doch nur der Werth einer 
nicht geradezu durch bie Thatfachen wiberlegten Ver⸗ 
muthung zuzuſchreiben fein. 

In neuerer Zeit ift man noch einem anderen Um⸗ 
flande auf die Spur gelommen, der möglicherweife auf 
bie ablehnende Haltung Heinrichs bes Luwen dem Kaifer 
gegenüber eingewirkt hat. Weiland hat zuerft daranf 
bingewiefen 10), daß Heinrich eine Zeit lang im Beſitze 
der Reichsvogtei in Goslar geweſen ſei und folglich aud) 
die reichen Einnahmen bezogen habe, die damit ver» 
bunden waren, daß er aber diefer fpäter, nody vor d. J. 
1170, wieber verluftig gegangen fein muß. Cr fließt 
dies ans ber Thatjache, daß in der Zeit von 1152 bis 
1170 ein unzweifelhaft welfifcher Dtinifterial, Anno von 
Heimburg, in einer kaiſerlichen und mehreren Hergoglichen 
Urkunden al8advocatus Goslariensis erfcheint, während 
vorher (1151) ein Goslarifcher Bürger Wibelinus und 
nachher (1170) ein gewiſſer Lubolfus, wohl einer der 
befannten Wolbenberger Grafen dieſes Namens, als 
Suhaber der Reichevogtei in Goslar bezeichnet werben. 
Danad) darf man mit Beſtimmtheit annehmen, daß 
Heinrich der Köwe gleich nad) Friedrichs J. Wahl mit 
den Bogteibezirfe Goslar von Reichs wegen belehnt 
worden ift, daß er ihn dann an feinen Dienftmann, den 
genannten Anno von Heimburg, weiter verliehen Bat, 
ihn aber vor dem Jahre 1170 dem Reiche hat zurüd⸗ 
flellen miütfien, ba ber in biefem Jahre in feinem Beſitz 
erjheinende Lubolf von Woldenberg kein welfifcher 
Minifterial war, fondern einem hochfreien Grafengeſchlechte 
angehörte: Diefer Xhatbeftand wiirde durch einen 
Vractenten, den man allgemein Heinrich bem Lowen 
zujchreibt 11), noch eine weitere Beftätigung erhalten, 
wenn der auf ihm über dem Löwenbilde des Herzogs er⸗ 
ſcheinende Vogel, wie man wohl vermuthet hat!?), ben 
Goslarſchen Reichsadler bebeuten ſollte. Dies ift jedoch 
mehr als fraglich. Trotzdem fcheint foviel —— — 
daß der Herzog gleich zu Anfang von Friedrichs Re⸗ 
gierung — Weiland meint als Preis feiner Zuftimmung 
zu deſſen Wahl — mit ber Goslarer Reichsvogtei 
belehnt ward, dieſe aber vor dem Jahre 1170 wieder 


10) In den Hanfiichen Gefchichtäbll., Ig. 1884, 29 ff. 
ge: leiche jest auch Bode, Uchmdenbuc der Stadt 
oslar, 
11) —3 — in Stenzel, U, bon Irea 
leben, S und abgebildet ebendaſ. Taf. IV 
1 9) Bob e a. a. O. 


























vermittelt, 
ausfiel, daß 

ing alles nad) feinen 

igerung, in der ihn die 

gebannt — befreiet und im Beſitz 

de beftätigt“. Mer aber Heinrid)s des 

jarakter fich vergegenwärtigt, wer ſich erinnert, 


an fo einträglichen Yeihstehng, deffen Pitkyabe an 
Reich ihm die Noth und Verlegenheit des Augen 
* abgepreßt hatten, dem Kaiſer nie vergeſſen hat. 
Und damit ſtimmt nun auf das Beſte eine Ne t 
Ottos von St. Blafien ), deren Glaubwurdigkeit, wi 
ee 


San feiner Heereöfolge gegen Mailand und bie 
jen mit ihm verbiindeten lombardiſchen Städte die 
— geſtellt, — 3ER das reiche Goslar mit dem 

verbundenen überaus einträglichen Vogteibezirle 
— und nach — wiederum — 
werde, eine Forderung, die Friedrich, da fie ihm einer 
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mige 
keiches —— — Handel auf der Oſt⸗ 
fee, der damals fröhlich aufzublüügen begann, unter feinen 
a a ne 
iiſton m m der en weitaus· 
— n Kämpfe willen ne Ye der Kaifer in 
Italien ausfocht, bei denen der Gewinn ben Verluſt 
nicht aufguiwiegen ſchien. Hatte er bie erften Unter» 
nehmungen Friedrich jenfeit8 der Alpen kräftig unter» 
ftügt, fo zog er fih, als biefe Unternehmungen fein Ende 
finden wollten, als eine Heerfahrt nad) ber anderen i M 
das männermorbende Land angefagt wurde, mehr und 
mehr von ihnen zurlid. Zu Anfang d. 9. 1161 — 
er ſich noch am Faiferlichen Hofe zu Como eingefunden, 
aber an dem Kriege gegen Mailand ſich nicht 2 
theiligt, jonbern war vor feinem Beginne nad) 
zurüdgefehrt. — war er nicht mehr über bie —* 
gelommen. i. 9. 1166 die eigene Bebrängniß 
kin Burldhleien entfäutbigen — fo läßt ſich das 
für i. 9. 1174 faum ein geniigender Vorwand finden, 
noch weniger damals, ala ihn der Kaifer jo dringend 
aufforberte, und ſelbſt eine perſönliche Demithigung 
nicht ſcheuete, um feine Heeresfolge zu (ee it) 


Hermann Seidel F- 
Nicht Teicht Hat ſeit längerer Zeit ein Todesfall in 
der Stadt — und über deren Grenzen hinaus 
eine größere Erregung hervorgerufen, als basam 8. Nor 
veniber erfolgte a ‚en des Profefjors Dr. — 
Seidel. Ein reichbegnadetes Menſchenleben, das ſich 
janz in ben Dienft der leidenden Menfchheit ftellte, hat 
Bier plöglic, einen vorfehnellen Abſchluß gefunden, Uns 
endlich Vielen ift feine ——— ſchon zum Heil und 
bleibenden Seg orden; Vielen ift jegt f 


wurde er Divifionsprediger, doch mußte er Kränklichkeits 
halber ſchon 1859 fein Amt niederlegen ; am 30. Januar 
1861 it er geftorben. Er hat ſich als geiftlicher Lieder⸗ 
dichter, insbeſondere durch die Sammlung „Kreuz und 
Harfe” (3. Auflage 1856), fowie als Boltsichriftfteller 
einen geachteten Namen erworben. Seine poetifche Be 
gabung ging insbeſondere auf feinen älteften Sohn Hein- 
ri Seibel über, der ja in Deutſchland zu den liebens⸗ 
wirdigften und beliebteften Novelliften der Gegenwart 
zählt. Das lebhafte Naturgefühl, da8 er in feinen 
Schriften jo ſchön zum Ausdrude bringt, theilte in vollem 
Maße auch) fein Bruder Hermann, der in der fchönen 
wald» und wafjerreichen Umgebung feines Geburtsortes 
in fleter Verbindung mit der Natur aufwuchs; daſſelbe 
sit don dem jüngften Bruder Paul, der Kunfthiftoriker 
wurde. 

Hermann Seibel befuchte das Gymnaſium zu Schwerin 
und verließ e8 Michaelis 1874, um fich auf der Uni⸗ 
verfität Würzburg der Medicin zu widmen. Er abſol⸗ 
birte hier zugleich die erfte Hälfte feines Einjahrig⸗Frei⸗ 
wiligenjahres. Im Sommer 1875 ftubirte er in Heidel⸗ 
berg, daranf in Straßburg, wo fein Schwager, der ber 
rühmte Rechtslehrer Rubolf Sohm, damals wirkte, und 
no er am 20. Yebruar 1877 das Tentamen physicum 
befand. Zu Dftern des Jahres begab er fich nach Leipzig, 
wo er insbeſondere den Unterricht ber Profeſſoren Thierſch 
ud Wagner genoß, und. blieb hier zwei volle Jahre, um 
dann wieder nad) Straßburg zuritdzufehren, wo er am 
19. März 1880 das Stantseramen beendete. ‘Dann 
ging er nach Kiel ımd diente hier als einjährig- frei 
williger Arzt vom 1. Mai bis 31. October 1880 bei 
der Marine. Am 22. Januar 1881 ward er Affiftenz 
arzt zweiter, am 21. September 1884 erfter Klaſſe der 
Marine⸗Reſerve. Am 14. Mai 1881 erwarb er fi 
in Leipzig die mediciniſche Doctorwürde. Schon um 
den Anfang diejes Jahres hatte ihn ber Auf des bes 
rühmten Chirurgen Richard Volkmann nach Halle ger 
zogen. Er trat Anfangs als Bolontär in feine Klinik 
ein, nach einem Jahre wurde er Afliftent, und als ihn 
Vollmann drei Jahre lang in dieſer Stellung kennen 
and ſchätzen gelernt hatte, nahm er ihn zu feinem Privat- 
ejiftenten an. Bereits einige Jahre vorher hatte er fich 
ein eigened Heim gegründet, indem er am 14. März 
1882 Enımy Loſevitz⸗Ebers, die Aboptivtochter des be» 
rähmten Aegyptologen und Romandichters Georg Ebers, 
«ld Gattin Heimgeführt hatte. Der Wunſch nach einer 
flbftändigen Stellung, ber Tod zweier Söhnchen, bie 
x1885 am der Diphtheritis verlor, veraulaßten ihn im 
folgenden Sabre, ſich einen nenen eigenen Wirkungskreis 
zu ſuchen. Die Hoffnung, das Krankenhaus in Düſſel⸗ 
dorf zn bekommen, ſchlug fehl. Auf der Reiſe dorthin 

rte er Braunfchweig, und bie Stadt fagte ihm 
fo zu, daß er fich kurz entichloß, Hier als Arzt ſich zu 
befeken, obwohl ein hiefiges Krankenhaus zu befommen 
damals nicht die geringfte Ausficht war. Ende März 
1886 traf er in Braunfchweig ein, und noch im Laufe 
des Sommers eröffnete er an der Parkſtraße eine chirur⸗ 
giſche init. Hier hatte er in kürzeſter Zeit einen un- 

Zulauf, der alle feine Erwartungen fofort 
weit übertraf. Der Ruf feiner geſchickten und glucklichen 


Dperationen verbreitete ſich mit großer Schnelligkeit; 
im Umfehen war er ein äußerft gefuchter und ungefehener 
Arzt. Es ift an diefem Orte nicht nöthig, dieſes näher 
auszuführen; wohl Niemand ift hier in Braunſchweig, 
der in feinem Verwandten oder Belanntenkreife nicht 
Jemand befäße, der fich mit Dankbarkeit feiner Hilfe 
erinnerte. Aber nicht nur feine mebicinifche Wiffenfchaft 
und operative Kunſt waren e8, die ihm das Yutrauen 
und die Anhänglichkeit feiner Patienten erwarben. Es 
war zugleich die ruhige Sicherheit feines Weſens, die 


"Klarheit, mit der er die Kranlkheitsfälle barlegte, die echt 


menfchliche Theilnahme, die er allen Leidenden entgegen- 
brachte, wodurch er überall beruhigend und befänftigend 
wirkte. 

War durch diefe ausgedehnte Praris feine Zeit auch 
zumeift in Anfpruch genommen, ließ fie ihn auch zur 
Beröffentlichung wifjenichaftlicher Arbeiten, practifcher 
Erfahrungen zc. faum kommen — nur im Seife ber 
Collegen theilte er letztere ftetd gern und anfchanlich 
mit —, fo bewahrte er fich dennoch auch für andere Gebiete 
ein lebhaftes Intereſſe, ja er fehnte ſich nad ber an» 
firengenden und verantwortungsvollen SChätigfeit, die 
ihm oblag, geradezu danach, in anderer Beichäftigung 
Erholung und erfrifchende Anregung F finden. Es waren 
insbeſondere die Thierwelt und die Kunſt, denen er eine 
eifrige und verftändnißvolle Theilnahme ſchenkte. Die 
Liebe zu den Thieren war ſo groß, daß ſich in jungen 
Jahren ſogar der Wunſch bei ihm regte, Director eines 
zoologijchen Gartens zu werden. Stets hatte er aus⸗ 
wärtige Vögel und anderes fremdes Gethier in feiner 
Wohnung, deren Beobachtung ihm manche ftille Freude 
machte, bie aber ftet8 anderen das Feld räumen mußten, 
wenn er feinen Wiffensdurft an ihmen geftillt Hatte. 
Auf dem Gebiete der Kunft waren e8 in letzter Zeit be 
fonderd die modernen Erfcheinungen, an denen er be 
ſonderes Gefallen fand. 

Ein Schlag aus heiterem Himmel war es, als ſich im 
Anfang des Winters 1891/92 Tuberkeln in feiner Zunge 
zeigten. Glüclicher Weile war die Krankheit noch im 
Entftehen. Sogleich brach er auf und verlebte den 
Winter theild in Arofa, theils in Aegypten. Mit großer 
Freude dachte er ſtets an dieje Zeit zurlid, die nicht nur 
feine Gefundheit gänzlich wieder herftellte, fondern aud) 
die Sehnfucht feiner Jugend erfüllte und ihn ferne 
Gegenden und fremde Vöolkerſchaften, eine Fülle von 
Naturſchönheiten und Kunſtdenkmälern ſehen und dabei 
zahlreiche intereffante Bekanntſchaften machen ließ. Im 
Gemeinihaft mit Wißmann nahm er an den Aus 
grabungen Theil, die Profeſſor von Kaufmann aus Berlin 
in Faſum bei der Ziegelppramide von Hamara vers 
anftaltete. 

Mit frifchen Kräften und dem alten Erfolge nahm 
er im Frühjahr 1892 feine ärztliche Praxis in Braun- 
jchweig wieder anf. Bald follte feine Thätigkeit bier 
eine bedeutende Erweiterung erfahren. Am 10. Juli 
1892 ftarb der Medicinalrath Dr. Völker und an feine 
Stelle wurde zum 1. Detober des Jahres Seidel zum 
Borftand der chirurgifchen Abtheilung des Herzoglichen 
Krankenhanfes ernannt. Am 1. Januar 1893 ward 
ex ftiınmführendes Mitglied im Ober⸗Sanitätscollegium; 
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fäftımg, doch gewinnt bie Starte durch das Handeolorit, 
welches Waller, Ortichaften, Aderland, Wielen, Anger 
und Holzungen unterſcheidet. Hier zeigt fich das Ver⸗ 
dienft des Bearbeiters recht Har, da ein DBergleich mit 
den heutigen Karten uns fofort vor Augen führt, welche 

ige Umänderungen im Braunfchweiger Weichbilbe 
vor fi gegangen find. Noc vor 120 Jahren war etiwa 
ein Drittel und mehr defielben mit Aengern und Unland 
bededt, die Heute faft ganz gejchwunden, zu ſchweigen 
von den andern großen Aenderungen, die über nnfere 
Gegend hingegangen find. 

Mit den Aenderungen find aber auch viele alte Flur⸗ 
namen verſchwunden, anderſeits deckten fich in Folge der 
ansgeführten Berfoppelungen und Gemeinheitötheilungen 
die heutigen Wannen nicht mehr mit ben alten Flur⸗ 
abtheilungen und um nun hier ben fichern Vergleich 
zwiichen alt und nen zu ermöglichen, entwarf Stadt. 
geometer Knoll die vorliegende Speciallarte. Als Grund» 
lage dienten ihm hauptſuchlich die Karten der unter 

Karl I. ausgeführten Randesvermeffung, ſowie 
andere Pläne und Handriſſe. 

Es ift jehr zu bedauern, daß Herr Knoll feiner Karte 
feinerlei Denkfchrift beigegeben hat, welche die reichen 
Erfahrungen zufammenfaßt, die er bei der Ausarbeitung 
ohne Zweifel gewonnen haben muß. Da aber eine 
Karte ſchon an und fir fi zu uns redet und in den 
vielen hundert Namen, die fie trägt und manches zu 
denlen giebt, fo wollen wir e8 verjuchen ung mit biejen 
za beichäftigen und fie zu deuten, jo weit biefes angeht. 

Die Flurnamen in der Umgebung unferer Stadt find 
nämlid in vieler Beziehung lehrreich; fie können uns 
manches von der ehemaligen Beichaffenheit des Landes 
und defien Culturverhältniffen berichten, fofern wir fie 
nur verfiehen. Freilich wird diefes erjchwert durch die 
ſchlechte Form, in welcher fie uns auf der Karte über⸗ 
liefert find; daran find die Feldmeſſer des vorigen 
Jahrhunderts Schuld, welche die Flurnamen nicht fo 
eintrugen, wie ber Landmann fie ihnen vorfagte, ſondern 
ganz oder theilmeife ins Hochdeutſche ütbertrugen, wobei 

iß indniſſe vorkamen und Miſchwörter gebildet 
wurden. Trotzdem läßt ſich noch genug herausleſen. 

Zunächſt deuten viele Flurnamen auf die ehemalige 
natürliche Beſchaffenheit des Landes um 
Braunſchweig, dad zur Zeit als die Namen gegeben 
und der Boden beftellt wurde, vielfach ein anderes An- 
jehen al8 Heute hatte. Ausdrüde wie Bruch, Moor 
find an heute ganz trodenen Stellen nicht felten und 
dazız geſellt fi) das große und Heine Siek nörblid) 
Rüningen, jegt troden, aber, wie der Ranıe (— fumpfige 
Niederung) beweift, ehemals noch mit der Okerniederung 
im Zufammenhang; der Bilten, die Woort und Wöhrben, 
deren Bedeutung uns noch völlig verftändlich, kennzeichnen 
weiter die alte Landesbeſchaffenheit. Zu deuten wären 
die (Gras⸗) Legden füdlih) vom Zuderberge ; da8 Wort 
gehört zu mittelniederdeutſch legede, Niederung, was 
durch die Rage beftätigt wird. ebenfalls läßt fi aus 

amen erkennen, daß unjere Umgebung früher 
im weit größerem Maße als es heute der all ift, 
funpfig war. 

Gehslz fällt wenig in den Rahmen der Karte; am 


bedeutendften ift noch der Mafibrucdh, defien Name zu 
mittelnteberbeutjch mas, Futter, Eichelmaft, Mäftung 
der Schweine, zu ftellen if. Das alte la, Wald, bat 
fi) erhalten im Flurnamen Im Vorlage, einem Yeld- 
ftüd, welches vor dem Mafcheroder Holze Liegt. Letzteres 
ſelbſt iſt als Kohli in die Karte eingetragen, ein im 
braunfchweigifchen ſehr häufiger Forſtortsname, ent- 
fanden aus mittelniederdeutich Kolinge, Holzung, die 
zum Sohlenbrennen dient. 

. Die Gewäffer find in den Flurmamen zunäcchhſt 
durch drei Jöde (Jugend⸗) brunnen vertreten, welche be⸗ 
fanntlich die Urfprungsftätten der Heinen Braunfchweiger 
find; der eine lag im Hagenbruch da, wo die verlängerte 
Kaiſer⸗Wilhelmsſtraße fi) ausdehnt; der zweite ſüdlich 
vom Lünifchteiche bei Riddagshauſen; auch er ift ver 
ſchwunden und nur noch der im Südweſten der Stadt 
belegene ift vorhanden. Verſchwunden find heute von 
den verzeichneten Gewäſſern auch der Bullen-Zeich, ber 
nahe beim ‘Dowenfee lag und der Moorteich, öſtlich vom 
großen Exercierplatze. Daß einft jüdlic) von Rautheim 
fi) ein anfehnlicher Teich befunden haben muß, verräth 
uns der dort vorkommende Flurname Meerbleel; Meer 
ift ein noch lebender Name für Teich (z. B. in Zweidorf, 
in Meerborf, das davon den Namen führt) und in 
außerordentlich zahlreichen Flurnamen unferes Landes 
erhalten. 

Häufiger find die Beziehungen der Flurnamen zur 
Thierwelt. Daß der Wolf hier heimiſch war, dar⸗ 
auf deutet der nach Dtafcherode zu gelegene Wolfshagen ; 
von Reinede haben ihren Namen die Vossdänze bei 
Lehndorf und die Fuchskuhlen bei Rautheim; mehrfach 
finden wir bie Bezeichnung Haſenwinkel, oft Uetſchen⸗ 
kamp; ein Ihlenpfuhl Liegt weſtlich Kifenbüttel, ein 
Ihlenkamp an der Schunter beim Einfluffe der Wabe, 
beides zu ile, Blutegel. Bienenzucht muß einft flärker 
in unferer Gegend als heute betrieben worden fein; viele 
mit Heide beftandene Flurſtücke, die die Karte verzeichnet 
und einft gute Bienenweide Lieferten, find verſchwunden. 
Die Bienennahrung aber nannte der Yandınann Honige 
botter und daher der Ausbrud Butterberg (auch fonft 
häufig im braunfchweigifchen) für ein Flurſtück an der 
Schunter; vor bem Hohenthore lag ein Ylurflüd „Aut 
Immtenzaune“, wo wahrfcheinlich Bienenkörbe aufgeftellt 
waren. 

Biele Flurnamen deuten auf Eulturverhältniffe 
mannichfacher Art. Wir finden in der Gegend des heu⸗ 
tigen Judenfriedhofs eine Füllekuhle, einen Füllkamp 
vor dem Pawelſchen Holze, einen Füllerkamp nördlich 
Rüningen — alles Stätten, wo der Schinder oder 
Filler das crepirte Vieh vergrub. Die verfchiedenen 
Papenwiefen, -famp (Delper, Rautheim) deuten auf 
Beſitzthum der Kirche, ebenjo der Hillenort (Heiliger 
Drt), ein Holz bei Maſcherode. Ein Flurſtück in der 
Nähe des Kreuzflofters heißt das Große Elend — eine 
Erinnerung an da8 dort gelegene ehemalige Thomas 
fpital. In den Flurnamen Galgenfamp und Bei dem 
Gerichte, weftlich der Straße nad; Delper zu, hat fi 
die alte Hochgerichtöftätte erhalten. Zweimal kommt 
der Name Nachtbleek (bei Gliesmarode und Riddage- 
haufen) im Bereiche unferer Karte vor — von den 
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Stadt nad) dem Dowenfee 
uns der 5 * 
die Erinnerung an n 1031 genannte der» 
—— — Di einft im Mittel 
bei unſerer Stabt Wein gebaut und gekeltert 
wurde, ift urkundlich belegt und wird auch durch die 
— eh, Da, wo jett das neue Schlacht⸗ 
lagen erge — freilich im der Ebene; 
— ein folder im Oſten zwiſchen Broitemer⸗ 
raße und Madamı und im Süden am Zuder- 
e, links von der Straße ad) 9 Wolfenbüttel zu. 
janche Namen ber Karte find ſprachlich von Ber 
lang und — zu Deutungen auf, andere wieder find 
nur zu verzeichnen und wit einem ira, Een 
jehen, wel der Loſung in fiinftiger Eee 
will nad) diefer Ri Einiges a 

Da, wo die Helmftebter Straße beim — 
thuruie über die Wabe führt, verzeichnet Is Karte 
einen „Borliegkamp* — ein lehrreiches Beifpiel wie 
durch Miverftändniß des Wortes Fehler in die Karte 

jebracht werben; denn offenbar hat Knoll das alte Bor» 
ing für einen Schreibfehler angefehen und in Vorlieg 

— Als Vorling aber erſcheint der belang⸗ 

reiche Flurname in der Rautheimer Fet bee ibung von 
1769 und vielleicht 50 oder 60 mal in den Formen 
Serling, Böhrlig, Vorlink bei andern braunſchweigiſchen 

Dörfern. Borlink ift nämlich, ein Halder Morgen, ent⸗ 
ftanden aus vorh-lang, —— noch erhalten im 
englifchen furlong = */s Meile. 

Als ein grobes Miverftändniß, welches aber nicht 
Knoll, ae A den Feldmeſſern des 18. Jahr 
Idee zuzufchreiben ift, muß der wiederholt auf der 

:te vorlommende Name Hurentviefe bezeichnet werben, 

mit meretrix, woran ein jeder zunächſt dent, 

nichts zu thun Hat, fondern auf den allerhäufigften Flur 

namen bes Herzogthums dat horn, dat hörneken (und 

pet in Zufammenfegungen) zuriickgeht und eine Wiefe 
von he ger Geftalt, eine Ede, Stücd bezeichnet. 

‚Zu den ſchwierigen Flurnamen im Bereiche ber Karte 

ehört das Wort Ohe, Wiefe an der Schunter bei 
Füge; lich, daß es zu Aue zu ftellen ift. Der 
Flurname Heitedahl nad) Delper zu und jegt in „Eichthal,, 
verballhornt, ift noch nicht genügend gedeutet. Wir haben 
in Ortsnamen Parallelen dazu und im 18. Jahrh. galt 
bei uns die Nedensart „auf das Heilethal tommien“ F 
ichbedeutenb mit dem Verſchwinden einer Sache 

A Beitr. — he —— Anz. 1765 No. 17). 

im Bereiche der vorliegenden Karte, 
die — — bebiirfen, hebe id) Hervor: Ipenfamp 
‚öftlic, Melverode (wenn nicht zu ibe, Eibe); die Nepen, 
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Bücherſchau. 


Paula Leffler. Des Deutſchen Reiches Jugend. 
Feftjpiel zur Aufführung in Mädchenfchulen. Berlag von 
— —— Braunſchweig. 26 A Cart. 50 . 
ne iſt dieſes Jahr en 
mit befonderent gefeiert, a8 
Bierteljahrhundert ee deutſchen Reiches 
zurüicbliden fönnen, und vor Allem in den — Hat 
man biefes Jubiläums mit großer Wärme gedacht. 
Recht; denn der Jugend, die jene große Zeit mi ar 
mit durchfebt hat, deren Empfinden aber der Puls fein 
wich, welcher die Zukunft belebt, find wir es ſchulbig, 
ihr danfbare Liebe zu dem geeinten Vaterlande 
pflanzen. So hatte die Sophienſchule in Braunſchweig 
eine höchft glüdlic, gelungene Feier veranftaltet, welche 
auf alle, die derjelben beimohnen durften, einen fichtlich 
erfrenlichen Eindrud ausübte. Da nun das Feſtſpiei 
fich ſehr gut auch für andere Mädchenfchulen zur Aufe 
führung an vaterländifchen Gedenttagen eignen wilrde, 
hat die Berfafferin defjelben nunmehr den Tert im Drud 
erjcheinen laſſen. freilich muß man bebenten, daß das 
Buchlein nur fozufagen das Libretto giebt, und die ber 
abfichtigte Wirkung erft durd) eine geſchidte, von künſt⸗ 
Terifcjem Gefchmadt geleitete Aufführung erzielt wird; 
denn ebenfo wie die Mufit fehlen dem ger die Hüibfchen 
Bilder, welche bie coftiimirten Mädchen dem Auge ar 
Zufchauers boten. Die Idee des Gamgen ift fehr gut 
in dem Verlaufe eines kurzen Feſtſpiels wi 
alle die großen Gefchehnife und Errungenſchaften 
Jahre 1871—95 vor Augen geführt und — 
ihrer gedrängten Zufamenftellung entſchieden im jeder 
Bruft een Stolz. Die fünf Theile 
nr fünf Jahre. Der Frieden mit der Wiede 
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Die Vraunſchweigiſche Batterie 
im Kampfe bei Bendöme 
am 15. December 1870. 


Bon einem alten Braunfchweigifchen Artilleriften. 


In No. 399 des Braunſchweiger Tageblattes wurde 
bereits bes braven Berhaltens der Braunſchweigiſchen 
Batterie in der Schlacht bei Mars la Tour gedacht 
und bei diefer Gelegenheit auch auf einen anderen Ehren» 
tag unferer Artillerie in den Kämpfen bei Bendöne, 
nämlich) auf den 15. December 1870, kurz hin 

en. 

Die Batterie ſchickt fih an, diefen Ehrentag im Ver⸗ 
eine mit ihren Beteranen in biefem Jubeljahre feftlich 
zu begehen, und möge es daher und umfomehr verftattet 
fein, in den nadjfolgenden Schilderungen auch dieſes 
Kampfes der tapferen Batterie befonders zu gedenken. 

Rad) dem Falle der Feſtung Met wurbe befanntlich 
die II. Armee fchleunigft nah Orleans zu dirigirt. 
In der franzöfiihen Loire⸗Armee hatte fidh dort 
ein, an Truppenzahl gewaltiger, neues franzöfiiches 
Heer gebildet, welches Paris entfegen follte und die 
bresfeitigen Belagerungdtruppen ernftlich bedrohte. Die 
braven Bayern vermochten troß aller Aufopferung und 
Zapferkeit diefen Anfturm nicht aufzuhalten. Kiligfte 
Hulfe that north. Und fie wurde noch rechtzeitig gebracht 
im Folge der gewaltigen Marfchleiftungen und Ausdauer 
der vom Prinzen Friedrich Karl befehligten Truppen, 
denm fchon am 28. November war burd) den aufopfern- 
den Kampf des X. Corps bei Beaune la Rolande 
der Borftoß des ftarken rechten Flügels der über 20 Kilo 
meter langen, nordweftlich bi8 Orgeres ausgedehnten Front 
diefer feindlichen Armee und damit ihre urſprüngliche 
Abſicht gebrochen. 

Unfere Batterie, welche fchon bei Met an Stelle des 
eine Preußiſche Artillerie Abtheilung führenden Majors 
Ribbentrop dem Hauptmann Thomae, bis dahin 
Führer der 5. Braunfchweigifchen Artillerie Munition 
colonne, umterftellt wurbe, konnt: an dieler für das 
X. Corps fo verluftreihen Schlacht nicht Theil nehmen. 
Denn fie gehörte mit ber Braunſchweigiſchen Infanterie 
unb der vorgenannten Colonne zu einem bejonderen, 
hauptſächlich aus der 40. Infanterie Brigade beftehenden 


Detachement, welches unter dem Obercommando des 
Generals von Kraatz⸗Koſchlau von Meß aus mehr ſud⸗ 
lich Über Toul, Neufchatenn und Nogent le Roi zu einer 
Recognofcirung nad) der Feſtung Langres dirigirt wurde. 
Hier traf am 19. November der Befehl zum eiligften 
Aufbruche des Detachements nad) Montargis ein, 
welche® am 29. November erreicht fein follte. Unter 
Zurüdlaffung einer Heinen Beobadhtungstruppe bei 
Langres (17. Regiment zc.) ging es nun mit Tag» und 
Nachtmärſchen über Chanmont, Shatillon (Beftrafung 
defielben), Joigny nad) Courtenay. Schon fauften 
winterliche Stürme über das raube Plateau von Langres. 
Dazu kam die dauernde Unficherheit ber Märſche durch 
zahlreiche sranctireurbanden. Doch die herrlichen Weine 
der Champagne und ber befannte Humor der Iuftigen 
Braunfchweiger erhielten gute Stimmung, wenn auch 
Schuhe und Strümpfe bedenklich in die Brüche gingen. 

In Courtenay, welches ſchon am 28. November — 
einen Tagemarfch vor Montargis — von diefer fliegene 
den Brigade, bie ſich den Auf einer „eifernen“ erworben 
batte, paffirt wınde, mußte diefelbe wegen eines ſtarken 
feindlichen Vorſtoßes auf höhern Befehl in einem weiten 
nordlichen Bogen über Cheroy und Neuville nad) Or⸗ 
leand zu ausweihen. Die wichtigen Schlachten bei 
Loigny am 2. December, bei dem viel umftrittenen 
Orleans am 3. und 4. December, fowie bei Beau» 
gency und Meung am 8. bi 10. December hatten 
den Feind auf feiner ganzen Front zum Ruckzuge ger 
zwungen. Bourbafi wid) mit einem‘Theile diefer Armee 
nad Süden zu ganz ans, während der andere ftärffte 
Theil unter Chanzy fid) nochmal auf dem Plateau 
zwilchen Loire und Loir bei Vendöme feſtſetzte. Das 
X. Corps, welches die 40. Brigade am 1. December 
bei dem Orte Bordeaux bereits wieder erreicht hatte, 
ging am 15. December von Blois aus gegen den 
rechten Flügel dieſes aus 3 Corps beftehenden feindlichen 
Heeres vor. Das Gelände war fehr coupirt, mit Wein 
bergen, einzelnen Waldungen, Bitichen, zahlreichen Orts 
ihaften und einzelnen Gehöften beſetzt unb daher filr 
die Bertheidigung vorzüglich, für den Angriff um fo 
fchwieriger 

Die Brammfchweigiiche Batterie verließ am 15. des 
Morgens Blois und ging mit aufgeſeſſenen Bedienungs- 
mannſchaften im Trabe auf der großen, in wechſelnden 
fteilen Gefällen liegenden Straße nad) Vendoͤme vor. 
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Dei Lille romain ftieß fie auf die mit dem Feinde 
lints und rechts der Straße fämpfenden, unter Führung 
des General-Lientenants Graf Stollberg flehenden Avant» 
garden be8X. Korps. Der Feind wurde nach und nad) 
bis Hinter St. Anne und Orgie linf8 der Straße und 
bie Hinter das Bois de Peſeries rechts der Straße 
zurüdgetrieben. Hier kam jedoch gegen 2 Uhr Nad 
mittags der fich immer heißer entwidelnde Kampf zum 
Stehen. Denn der Feind harte die das Gelände ber 
herrichenden Höhen diesfeits Vendome bei Le Temple 
und Chavelle ſtark mit Infanterie und Artillerie bejegt 
und verftärkte feine dortige Stellung durch weitere Ent 
widelung von Zruppenmaffen. 

Unfere Batterie nahm auf höhern Befehl zunächſt 
Pofition links der Straße in ber Höhe von Malignas, 
wo in der Nähe ſich auch der commandirende General 
v. Voigts⸗Rhets und der Divifiond- Commanbeur von 
Kraatz⸗ Koſchlau aufhielten Rechts durch den Wald 

ing das 1. Bataillon bes Braunſchweigiſchen Infanterie- 
egiments vor, wurde aber durch heftiges Feuer in dem 
Deboudiren aus dem Walde Peferies aufgehalten. 

Mit Freuden folgte nunmehr der Hauptmann Thomae 
bem Befehle, den Kampf der Infanterie zu unterjtligen 
und durch den Wald nad) dem Kinzelgehöfte Broche 
Poiſſon zu näher an den Feind heranzurücken, ba 
er in der erften Batterieſtellung durch Entfernung 
und Gelände am wirkſamen ingreifen gehindert 
war. Man hatte wegen ber großen Gefahr für die 
Batterie höheren Orts vorerft dieſes Vorgehen derſelben 
für bedenklich gehalten, aber mit geſchickter Frontänderung 
und mit Schneidigleit gelang dem Führer da8 Debouchiren 
aus dein Walde, empfangen vom heftigften feindlidyen 
Teuer. Bei dem 4. Gefchlige ſtürzen die Mittelpferde, 
doc mit 5 Geichligen geht es zumächft weiter. Auf 
dem freien Gelände jenfeits des Waldes finten die Ger 
füge tief in den durd) Regen und Froftaufgang auf- 
geweichten Adler, doch bie abgejeffenen Bedienungsmanu⸗ 
ſchaften Leiften, und wenn fie auch theilmeife Schuhe 
und Sıiefel fteden laſſen müſſen, Hülfe. Im Schritt 
und im heftigen Teuer erreicht man das Gehöft 
Broche Poiffon, in bdefien Nähe, geſchützt durch eine 
Compagnie Braunfchweigifcher Infanterie, die Batterie 
fi) aufftelt, während die Munitionsftaffeln im Walde 
verbleiben. Sie beichießt zunächſt feindliche Infanterie 
zwifchen La Chappe und der Ehauflee, deren Colonnen 
nad) einigen Batterielagen eilig zuritdgehen. ‘Dann 
wird das Teuer auf feindliche Urtillerie neben der 
Chauffee gerichtet und vom 2. Gejchlige, welches ber 
Kanonier Buffenius richtete, eine feindliche Broge zur Ex⸗ 
plofion gebracht. Mit einem lauten Jubel wird von der 
braven Mannfchaft dieſer geradezu zerftörend wirkende 
Erfolg begrüßt. 

In ihrer exrponirten Stellung wird nunmehr die 
Batterie von feindlicher Infanterie und von Mitraillenfen 
in der rechten Flanke lebhaft beſchoſſen. Die Lage if 
fehr kritiſch Die Gefüge haben ſich tief in den 
Schlamm eingebohrt und muſſen die Laffetten, um richten 
zu können, mit den Progengeipannen wiederholt hoch 
geriffen werden. Bei plöglichem ſtärkeren Ueberfall ift 
ed vielleicht der Batterie unmöglich, zu entweichen. 


Aber die Mannfchaft und Officiere vertrauten auf 
ihren Yührer, der, hoch zu Pferde, wie es das bekannte, 
von Eſchwege hergeſiellte Gefechtsbild trefflich darftellt, 
mit claſſiſcher Ruhe feine Befehle giebt. Er lußt den 
8. Ing fein Fener anf diefen neuen Feind in 1500 
Schritt Entfernung richten. Biel Feind, viel Ehr! 
Auch diejer Feind wird vertrieben. Die Geſchützrohre 
find bremmend heiß geworben vom dauernden Teuer. 
Aber das Feuer wird mit ficherem, auffallendem Erfolge 
bei wechſelnden Zielen und bis 2500 Schritt wechfelnden 
Entfernungen bis zur Dunkelheit fortgeſezt In kaum 
2!/ls Stunden hat die Batterie 275 Granaten ver 
ſchoſſen und ift infofern auch von ihrem Glide wieder 
beglinftigt, als fie trot des ausgehaltenen Feuers nur 
den Berluft von 2 verwundeten Marmfchaften, 2 tobten 
und 4 verwundeten Pferden hat. 

„Brad, Thomae!“ fol der commandirende General 
wiederholt bei der Wirkung der Batterie geäußert haben. 
Und noch am Abend des 15. fchidte Se. Excellenz 
dv. Voigt⸗Rhets einen Adjutanten, um der Batterie fein 
Eompliment zu machen, und ber General von Kraatz⸗ 
Koſchlau that Aehnliches. Selbft der Prinz Friedrich 
Kart, der Ober⸗Commandeur der 2. Armee, hatte einem 
in feinem Stabe befindlichen befannten Braunfchwei- 
gifchen HufarenDfficier gegenüber geäußert: „Ich will 
Ihnen eine Frende machen. Leſen Sie diefen Bericht, 
welchen das X, Armeecorps über die Thätigkeit der 
Braunfchweigifchen Batterie am 15. December er⸗ 
ftattet hat“. 

Auch bei den anderen Truppen, welche am nächſten 
Tage an der franzöfifchen Stellung vorbeimarfcdirten 
und die nrauenhafte Zerſtörung, welche die Batterie 
dem Feinde bereitet, ſahen, fland der gute Ruf der 
Batterie fortan noch fefter. Leichen, Trümmer unb 
Feen von Geſchützen und Pferden bebedten das Feld. 

Bom 16.—18. December nahm die Batterie an der 
Berfolgung des Feindes nad) Le Mans zu bis Epnifay 
thätigen Antheil und bezog dann in Le Temple bei 
Bendöme Quartier. 

Zum Schluß heben wir noch hervor, daß der Brigades 
General v. Diringshofen durch beſondere Depefche an 
den hochjeligen Herzog das Berhalten der Batterie in 
den Kämpfen bei Benböme fehr lobend erwähnte. 

„Jedenfalls war* — mie ein Braunſchweigiſcher 
Artillerie-DOfficter, deffen Mitteilungen wir hier Vieles 
verdanten, fi) Außert — „der 15. December für die 
Braunfchweigifche Batterie ein Ehrentag und gereicht 
derfelbe feinem tapferen Führer fowie den Braun⸗ 
fchweigifchen Artilleriften zum denkwürdigen Ruhme“. 

— u —. 


Zur Kataſtrophe Heinrichs des Löwen. 


Von O. v. Heinemann. 


 (Sötuß.) | 

Es erhebt fich Hier eine weitere Srage, über die ich 
mir noch einige Audentungen geftatten möchte: „War 
Heinrich der Löwe nad) Reichsrecht verpflichtet, die vor 
ihm geforderte Heeresfolge dem Kaifer zu leiften?“ 
Dieſe Frage ift von jeher verjchieden beantwortet worden, 


und aud die neueren Forſcher ſtehen ihr gegenüber 
keineswegs auf demfelben Standpunfte. Am eingehend- 
fin hat auch, fie wiederum Weiland behandelt unb 
zwar in einem bemerlenswerihen Aufjage in den „For⸗ 
chungen zur deutſchen Gejchichte" 7%), der den Titel führt : 
„Die ReichSheerfahrt von Heinrich V. bis Heinrich VI. 
nad) ihrer ftaatsrechtlichen Seite“. Bet ber Kürze der 
mir vergönnten Zeit vermag ich num eine ganz fllichtige 
Skizze der allgemeinen Ergebniſſe diefer Unterfuchung 
zu geben. Nach den Kechtögemohnheiten des deutſchen 
Reiches, wie fie ſich unter den Ottonen und den erften frän- 
fiichen Kaiſern anegebildet Hatten, war jede Reichsheer⸗ 
fahrt von einem vorhergegangenen gemeinfamen Beſchluſſe 
des Kaiſers und der Fürften abhängig. Diefer erfolgte 
auf einem allgemeinen Keichötage, zu welchem bie kaiſer⸗ 
liche Einladung an die bebentenderen Yürften erging, 
an dem aber auch die freien Herren und, wenigfteng zur 
ftaufifchen Zeit, die Reiheminifterialen theilzunehmen 
berechtigt waren. Durch ein feierliches Rundſchreiben 
des Kaiſers wurde ein folcher Beſchluß auch deu nicht 
anwefenden Fürften zur Kenntniß gebracht, die durch 
ihn gleichjall® zur Heeresfolge bei der beabſichtigten 
Unternehmung verpflichtet waren. Kine Anzahl ſolcher 
taiferlichen Ausſchreiben ift und noch erhalten. Man 
erfieht aus ihnen, daß dem erlaflenen Aufgebote nicht 
immer entiprochen ward. Denn der Sailer befiehlt 
darin nicht bloß, fondern er Hält es für nothwendig, die 
Widerſtrebenden zu ermahnen, die Saumfeligen anzu⸗ 
treiben, die etwaigen Ungehorfamen mit feiner Ungnade 
zu bedrohen, den befonders Eifrigen auch wohl außer- 
ordentliche Gnadenbezeugungen zu verheigen. Auch find 
zahlreiche Beifpiele befannt, daß Reichefürften fich der 
ihnen obliegenden Verpflichtung entzogen. Seitdem unter 
Heinrich IV. die NReicheheerfahrten nad, Italien häunger 
geworben waren, auch eine längere ‘Dauer beanspruchten, 
ward e8 Sitte, daß der Kaifer, um auf jeden Fall die 
Ausführung der beichloffenen Unternehmung zu fichern, 
die einzelnen Fürften durch einen feierlichen Eid auf fie 
verpflichtete: er ließ die beabfichtigte Heerfahrt von ihnen 
beſchwören. Die jo übeınommene Verpflichtung galt 
für die ganze Dauer der Feldzugs, doch konnte der Kaiſer 
aus eigenem Entſchluß davon befreien, auch einen Los⸗ 
tauf geftatten, wie fich ja auch Heinrich der Löwe, frei« 
lid) vergeblich, zu einem folchen erboten hat. Aus folchen 
zurüdgeftellten Fürften — jo meint Weiland — babe 
der Kaifer dann für etwaige Nothfälle eine Reſerve ger 
bildet, die erforderlichen Falls habe eintreten müſſen. 
Eo fei e8 auch i. 3. 1175 mit Heinrich dem Löwen 
gewejen. Der unvorhergefehene Umftand, daß die Lom⸗ 
baıden den eben mit dem Kaiſer gefchloffenen und bes 
ſchworenen Vertrag brachen, machte den Zuzug neuer 
Streitkräfte nöthig. „Wir erfahren aber“ — jo Heißt 
e8 bei Weiland weiter — „hier von feinem Nady 
rüden d:8 zweiten Aufgebotes in diefem Jahre, viels 
mehr wurde erft im Anfange des nächſten eine neue 
Heerfahrt eröffnet. Es Tann aber fein Zweifel fein, 
dag Heinrich der Löwe, defjen Contingent gewiß die 


14) 85. VII, 113—174, mit einem Anhange: Der 
Proceß gegen Heinrich den Löwen, 175—188, 


Hanptmafle der Reſerve ausmachte, ſchon 1175 vom 
Kaiſer aufgeboten wurde. ine Duelle fagt, daß er 
dreimal vom Kaifer aufgefordert fei: er follte feiner ans 
bem Beſchluſſe des Wormſer Reichetages entfprungenen 
Berpflichtung nachkommen. Daß ber Herzog 1174 zu 
Nimwegen bie Heerfahrt mit befchworen, läßt ſich frei⸗ 
[ich nicht erweifen, obwohl es ſehr wahrſcheinlich ift, da 
er im Anfange des Jahres viel in der Begleitung bes 
Kaifers vorkommt. Dan könnte einwenben, daß der 
Kaiſer dem Herzoge die Heerfahrt erlaffen ober diefer 
fich von derfelben losgekauft habe. Dann freilich — 
in beiden Fällen — hörte die Verpflichtung auf. Es 
ift aber durchans unmahrfcheinlid, daß Friedrich zu 
diefem mit den umfaffendften Vorbereitungen von ſechs 
Jahren ind Wer gefetten Feldzuge, bei der wie nie zu⸗ 
vor erftarkten Macht feiner Gegner, fich ſelbſt der Hilfe 
des mächtigſten Reichsfürſten beranbt habe. Aber felbft 
diefen kaum denkbaren Fall zugegeben, daß Heinrich ber 
Löwe von der i. I. 1174 anbebenden Heerfahrt befreit 
gewefen fei, fo trat durch den Beichluß des in der Ab⸗ 
weſenheit des Kaiſers verfammelten Reichstags i. 9. 
1175 eine neue Heerfahrt, eine neue Berpflichtung aller 
Reichsfürften ein, beren Nichterfüllung den Herzog jeden 
falls ftraffällig machte. Hiernach ift die Rechtsfrage 
bei Heinrich des Löwen Falle zu beurtheilen“. 

Soweit Weiland. Ich kann nicht verhehlen, daß mid) 
dieſe Ausführungen keineswegs überzeugt haben. Wenn 
die Sache fo läge, wie bier ausgeführt worden ift, fo 
bätte doch Heinrich auch wegen feiner Weigerung, dem 
Kaiſer die Heeresfolge zu leiften, verurtheilt werden 
müflen. Das nimmt denn auch Weiland folgerichtig an. 
Er erblickt in dem reatus majestatis, deſſen Heinrich, 
wie wir noch jeher werden, hauptſächlich (praecipue) 
beſchuldigt wird, das Verbrechen des Hochverraths oder . 
der Majeftätsbeleibigung, das ſich in der Verſagung der 
Heeresfolge gezeigt und durch Heinrich® Aechtung feine 
Sühne gefunden habe. „Ich weiß“, fagt er, „feine 
andere Erflärung jenes Verbrechens, ald daß es das 
Nichtleiften der Kriegshilfe i. 3. 1176 iſt. An welche 
Handlung Heinrich® des Lowen jollte man fonft dabei 
denken?“ Diefe Anficht aber beruhet auf einer irrthüm⸗ 
lichen Interpretation der befannten Urkunde von Geln- 
haufen, in weldjer der Kaiſer über die Wieberverleihung 
der dem Herzoge Heinrich abgefprochenen Reichslehen 
verfügt, des einzigen urkundlichen Dokumentes, das un 
über das gegen ihn eingeleitete gerichtliche Berfahren 
einige Auskunft gewährt und das beshalb bei der in 
Rede ftehenden Frage vor allem Anderen unfere Ber 
achtung beanſprucht. 

Die Anregung zu dem Rechtsverfahren gegen den 
Herzog ging, wie Franklin?) meiner Anſicht nad) völlig 
zutreffend bemerkt, überhaupt nicht vom Kaiſer aus, und 
nicht8 wäre unrichtiger, al8 in demjelben nur einen Act 
der Rache für die Friedrich I. bereitete Demüthigung 
erblicken zu wollen. Wieberholt hatte der Kaifer zwiſchen 
Heinrich und anderen geiftlichen und weltlichen Fürſten, 
namentlich denjenigen Sachſens, die mit eiferjüchtigem 
Auge des Herzogs wachſende Macht betrachteten, ver- 
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und Anderen, verwickelt. Der a eilte dent Pr 
nad) Speier gen und erhob hier Klage über jeine 
Gegner, die auch ihrerſeits — Anfehuldigungen 
3 den mächtigen vorbri Friedri 


zei zu Magdeburg und — md 
noch eine vierte Padung nad) Würzburg von ihm une 
beachtet gelafjen worden war, ift er „wegen Mißachtung 
der faiferlichen Ladung und als offenbarer contumax 
jegenüiber den Fürften (auch den ſchwäbiſchen) in des 
— Acht verfallen und, weil er auch dann noch nicht 
abgelafjen hat, gegen die Kirche, die Nechte und Freiheiten 
Fürſten und Edelen zu wilthen, ift ex wegen folder 
Gewaltthaten, auch wegen wiederholter Verachtung der 
taiſerlichen Gebote, vornehmlich aber wegen offenbarer 
hung gegen die Majeftät des 8 nad) dreis 
iger Se das Lehurecht kan aber ver⸗ 
ns Vorladung und weil er fich auch durch feinen 
deren hat vertreten laſſen, als contumax verurtheilt 
und an Neichslchen nad) einhelligem Sprud) der 
fürſten file verluſtig erflärt worden“. So lautet nad) 
der. Gelnhänfer Urkunde wörtlich die Begriindung des 
Spruches gegen Heinrich den Löwen. Da ift mit feinem 
Worte don einer Berurtheilung wegen der dem — 
— Heeresfolge die Rede. a — 
allerdings das ‚Heeregflucht (herisliz), 
d. h. wenn Semash währen de6 Be des Feldzuges, jo zu jagen 
im Angeficht des Feindes ſich eigenmächtig vom Heere 
entfernte, wie den — gleichnamiger Sohn, der 
fpätere a era, bei N, zu —— 1192 in 
Worms wurde, weil er das aifefiche ‚Heer, 
als es ce — lag, mitten im Kampfe gegen die 
treuloſe Stadt, und während eine mörderifche Seuche 
im Lager vwitthete, verlafjen hatte, um in bie Heima; 
zuchdzufehren'®). Aber daß die einfache Weigerung, 
an einer ht zu betheiligen, zumal wenn dieſe vom 
dem Betreffenden nicht bejchworen worden war — und 
dies ift bei dem Löwen nicht dargethan — ich 
fage, daß eine folche eig der böswilligen oder 
nad) Umftänden feigen Fahnenflucht, dem herisliz, gleich» 
jeachtet worden wäre, läßt ſich nicht nachweiſen. Weiland 
Fb giebt zu, daß — —* des Lowen der 
einzige Fall der Veſtrafung eines weltlichen Fuͤrſten 
wegen Verweigerns der Heereöpflicht fei, den wir fennten, 
und will den Grund dazu — abgefehen von der Selten» 
— des Falles — darin daß der Kaiſer nur 
ehr ungern und nur bei dringendſter Veranlaſſung gegen 
— Furſten einſchritt und einſchreiten konnte, weil 
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‚am eine Verurtheil— — führen, am ben 
an die Geji mi gebunden 
geweſen ſei. Aber diefe Fül Be in der That gar 
nicht fo felten, wie Weiland aminmt. Das wird durch 
die von ihm felbft angegogenen Beifpiele des Erzbiſchofs 
Eberhard von Salzburg und des Herzogs Heinrich von 
Brabant bewieſen, neh, jener i. 3. 1161, diefer 
1.3. 1190, die Heeresfolge verweigerten, ohne daß fie 
deshalb die Adıt des Reiches getroffen — Bas de 
das letzte Argument betrifft, fo würde es, falls 

tig wäre, die Nichtigleit der ganzen Rtechtspi 

in Ben an mu gegen bi Ka as = 
daß in jolı üllen nur — die en lieder 
des Reichsverbandes eing — Machtigen 
aber genieiniglich — —— und frei ausgingen. 

Meiner Anſicht nad) ift fir die ganze Frage die be⸗ 
reits erwähnte Gelnhäufer Urkunde vom 13. April 
118017) entfcheidend. Sie ift aud) ſtets zum Ausgangs- 
punfte der Unierſuchungen über den Proceß gegen Hein 
ri) den Löwen und feine Verurtheilung genommen 
worden. Ihre Echtheit hat man freilich ſchon früher 
bezweifelt und neuerdings hat fie Thudihum in feiner 
we Femgericht und Inquifition* einer fehr ab» 

en Kritif unterzogen'®). Sie hat aber durch Scheffer- 

ee a) eine glänzende Bertheidigung gefunden. Sie 
bietet auch in ihrer verwidelten Conjtruction einer rich- 
tigen Auslegung mande Schwierigteiten dar, indeſſen 
ſcheinen mir aud) dieje durch die Interpretation der 
Neneren, namentlich Fickers 2°) und Scheffer-Boichhorfts, 
glüdlicdh befeitigt. Man wird ſich —— der Ueber 
zeugung faum verfchliegen, daß unter dem reatus 
majestatis, der Majeftätsbeleidigung, wegen welcher die 

erurtheilung des Herzogs hauptjächlic (praecipue) 
erfolgte, nicht die Verweigerung der Neichsheeresfolge 
verftanden werden kann, daß vielmehr damit fein hart 
nädiger Ungehorfam gemeint ift, der in feinem Fort 
bleiben von den Gerichtstagen trog wicberhofter Yadung 
zu Tage trat und der deshalb im der Urkunde ale 
„evidens“ bezeichnet wird. Hierin erkannte der Kaifer 
mit Recht eine Verachtung ſeiner Majeſtät, und aus 
dieſem Grunde, quia eitatione vocatus majestati 
nostre presentari contempserit, wie bie Urkunde 
Ton verfiel Heinrich der Löwe in die Acht, die den Ber- 

Luft feiner Reichslehen zur Folge hatte, und ward dann 
auch das Urtheil der Friedloſigteit über ihm verhängt, 
das denjenigen feiner Kicchenfehen und feines Eigen- 
gutes nad) ſich zog. 

Ic will indeß nicht unerwähnt laſſen, daß von 
anderer Seite — und dies ift mamentlic, durch Wait ?'); 
geliehen — die Anklage Heinrichs auf Hodverrath, 
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der in der Urkunde hervorgehobene reatus majestatis 
auf die Bejchuldigumg bezogen und durch biefe für bes 
gründet erachtet wird, die nad) Arnolds von Lübeck 
Zengniß gegen Heinrich auf dem Tage von Dlagdeburg, 
dem zweiten der ihm geſetzten GerichtStage, lant wurbe. 
Der Markgraf Dietrich von Landsberg legte dem Her. 
zoge bier gewiſſe verbrecherifche Umtriebe gegen das 
Reid) (quasdam traditiones contra imperium) zur 
Laft und erbot fich, diefe Anklage durch das Rechte 
mittel des gerichtlichen Zweilampfs zu erhärten. ‘Der 
Abt von Lübel fügt aber zu biefen Worten erflärend 
Hinzu, der Markgraf ſei zu diefer Anflage nur durch 
den Unwillen darliber veranlaßt, daß auf Heinrichs des 
Löwen Anregung die Wenden ihm ins Land gefallen 
fein und dieſes in graufamer, nicht wieder gut zu 
machender Weife verheert hätten. Da nun Heinrid) 
anf diefe Anklage Hin ſich nicht zum Zweikampf ftellte, 
fo befannte ex fid) nach geltendem Rechte des ihm zuge 
ſchriebenen Berbrechens ſchuldig und ward nad der 
Auficht von Waig in Folge deflen als Hochverräther ger 
ächtet. Wie dem aber auch fei, fo viel fteht feit und 
auch Wait 22) hebt dies auf das Beftimmtefte hervor, 
daß Heinrich nicht wegen feiner Weigerung, den Kaifer 
mit Heeresmacht gegen die Lombarden zu unterftigen, 
angeffagt und verurtheilt worden ift, und daraus folgt 
mit zwingender Nothwendigleit, daß er in der That 
dazu nad) Reichsrecht nicht verpflichtet war. Das jagt 
auch eine ganze Reihe von gleichzeitigen Quellen aus⸗ 
drüdiich, indem fie die von dem Herzoge verweigerte 
Kriegshilfe wohl ald Grund von Friedrichs veränderter 
Geſinnung gegen ıhn und von defien fpäterer Feind⸗ 
ſchaft, nicht aber als Gegenftand der gegen den Herzog 
gerichteten Klage bezeichnen. Gegen fie fommt bie faft 
einzige Ausnahme einer englifchen Duelle, der Gesta 
Heinrici II et Ricardi regum Anglorum, nicht in 
Betracht, wenn fie berichtet *8), ber ‚Herzog fei deshalb 
—— und verurtheilt worden, weil der Kaiſer durch 
ſeine Schuld, da er ihm die Heeresfolge verweigert, die 
Lombardei verloren habe, und wenn ſie dann weiter 
hinzuſetzt, daß er ſich außerdem durch ein Bundniß mit 
dem griechifchen Kaifer Manuel des Meineides und 
Hochverraths jchuldig gemacht habe. 


M.H.! Ic bin mit meinen Ausführungen zu Ende. 
Gern hätte ich noch eine dritte Frage, die am ſchwierig⸗ 
ften zu beantworten fein dürfte, in den Kreis meiner 
Betrachtungen gezogen, die Frage nämlich, wie der gegen 
deinrich ben Löwen eingeleitete Proceß verlaufen und 
fd in feinen einzelnen Phaſen geftaltet hat. Allein in 
Anbetracht ber vorgefchrittenen Zeit und in der Beſorg⸗ 
zig. ſchon zu lange Ihre Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
genommen zu haben, muß id) darauf verzichten und dies 
um fo mehr, al8 die Beiprechung diefer Frage mich auch 
wohl allzu tief in das hiſtoriſche Detail hineinführen 
une Ich befchränfe mich alfo darauf, nur noch ein 

paar ganz allgemeine Bemerkungen in Bezug auf jene 
Frage hinzuzufügen. Man bat früher die Menge ber 
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verfchiedenen Gerichtstage, die nach den Berichten der 
gleichzeitigen Schriftfteller Heinrich dem Löwen geſetzt 
worden find und weldje die neuere Forſchung fämmtlich 
bis anf die zu Worms, Magdeburg, Kayna und Würze 
burg gehaltenen befeitigt bat, damit zu erflären gefucht, 
dag man annahm, Heinrich Habe fr ein jedes der beiden 
großen von ihm befefienen Reichslehen, für Baiern wie 
für Sadjjen, dreimal ordnungsmäßig geladen werden 
müffen und zwar dreimal auf fächfifcher und dreimal 
auf baieriſcher Exde, jo baf unter Verdoppelung auch 
des vierten Tages, der unzweifelhaft ftattgefunden hat, 
nicht weniger als acht Keiche- oder Hoftage fi mit 
dieſem berühmten Procefie befchäftigt Hätten, Dies ift 
die Anfiht von Raumers * 2) und Böttigers 25), des 
älteren Biographen HeinrichE des Löwen. Sie ift ent 
ſchieden unzutreffenb, aber fie macht doch einen Verſuch, 
die Schwierigkeit zu löſen, während die beiden neueren 
Lebensbeſchreiber Heinrichs, Prutz ?°) und Philippfon ?7), 
die überhaupt von den bier in Betradht kommenden 
ftaatsrechtlichen Öragen nicht die geringfte Ahnung haben, 
die Sache gar nicht berühren. Dagegen hat, um die 
große Zahl der Heinrich dem Löwen geſetzten Gerichts 
tage zu erflären, fchon der alte Rehtmeier, der allen 
Braunfchweigern als der Herausgeber einer Braunfchweig- 
Lüneburgifchen Chronika und als ber Verfaſſer der 
Braunfchweigifchen Kirchenhiftorie bekannt ift, eine An« 
fiht geltend gemacht, die der Wahrheit wenigften® nahe 
fommt. Er nimmt an, daß gegen den Herzog ein 
doppelter Proceß geführt worden jei, einer nämlich) 
„Juris communis, kraft deflen er propter contuma- 
ciam in die Acht erklärt“, und ein anderer „juris feu- 
dalis, fraft defien er propter contumaciam ber vom 
Reiche habenden Lehen verluftig erklärt worden“, „wobei 
es“ — wie er meint — „ohne Berührung einiger 
specialität ambigue zugegangen fei“ 28). Dieſer An« 
ſicht Rehtmeiers Liegt ein ganz richtiger Gidanke zu 
Grunde. Es Hat wirklich, wenn auch nicht in ber Weife, 
wie er fich das denkt, gegen Heinrich den Löwen ein 
zweifaches Gerichtöverfaßren ftattgefunden. Das haben 
die Unterfuchungen von Weiland und Waitz wenigftens 
jehr wahrſcheinlich gemacht. Danach war der Proceß 
gegen den Herzog keineswegs rein lehnrechtlicher Natur, 
jondern es tritt in ihm eine Verbindung — Beiland 
jagt Verquickung — von lehnsrechtlichen und landrecht⸗ 
lichen Momenten zu Tage, eine Bermifchung zweier ſich 
gegenfeitig ausſchließender Rechtsſyſteme, auf deren Auf 
jonderung und Entwirrung wir freilid, in dieſem Falle, 
wie Waitz meint, zu verzichten haben. Trotzdem ift and) 
dies verfucht worden und zwar von Fider??), wie mir 
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27) Geichichte Ronrichs des Lowen, Herzogs von Baiern 
und Sachſen. 
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September 1813 Kaſſel eroberte, den König Jerome 
vertrieb und damit den erften Schritt zur Befreiung 
auch der Braunfchweigiichen Lande von der Weftfälifchen 
Herrichaft that. Diefelbe Berfon iſt diefer kühne Officier 
and ber Schüler Langers allerdings nicht gewefen. Da 
jener aber im Jahre 1779 geboren ift, fo können wir 
der Zeit nach jehr gut einen Sohn des Letzteren in ihm 
erbliden, der jo mit den Waffen den Dank abtrug, den 
der Bater der Bildungsftätte fchuldete, die die Fremd» 
berrichaft gerftört hatte, die legitime Regierung jest aber 
ſogleich wieder herſtellte. 

Der Brief Jeruſalems ift in franzöſiſcher Sprade 
geſchtieben; wir haben daher den Wünfchen vieler Leſer 
entgegenukommen geglaubt, indem wir neben den 
Originaltert eine deutſche Ueberſetzung fügten. P. Z. 


Mein Herr 

Wenn Sprachen und 
Wiſſenſchaften für einen 
weſentlichen Theil bei der 
Erziehung, welche man dem 
jungen Grafen Czernichew 
zu geben wünſcht, gelten, ſo 
haben Sie, glaube ich, nicht 
zu viel geſagt, indem Sie 
zu dieſem Zwecke das hieſige 
Collegium Carolinum vor⸗ 
ſchlugen, und ich möchte ſo⸗ 
gar behaupten, daß in dieſer 
Hinſicht, um einen jungen 
Herrn von dem Alter und 
Range des Herrn Grafen 
heranzubilden, dieſes Colle⸗ 
gium allen anderen Bil 
dungsanftalten Deutſch⸗ 
lands vorzuziehen fei. 

Das Verzeichniß, das ich 
die Ehre habe hier beizu⸗ 
fügen, zeigt, welche Willen» 
ſchaften öffentlich gelehrt 
werden; und außer biejen 
öffentlichen Stunden giebt 
jeder Brofefior in allen 
Zeigen feiner Wiſſenſchaft 
noch Privatftunben, wobei 
er fih dann dem Geifte, 
dem Alter und den Yähig- 
feiten feines Schitfere bes 
ſonders anpaßt. 


Aber nicht die Wiſſen⸗ 
haften allein machen ben 
Ruf des Collegiums aus; 
dies thut vielmehr das ber 
fondere Derdienft der Pro⸗ 
fefloren, welche fie lehren. 
Diejenigen wenigftend, bie 
Sprachen und ſchöne Wiſſen⸗ 
ſchaften lehren, find al die 
eriten Dentichlands bekannt. 


Monsieur 

Si les langues et les 
Sciences entrent pour 
une partie essentielle 
dans le Plan de l’edu- 
cation, qu'on souhaite a 
donner au jeune Comte 
Czernichew, je crois, 
monsieur,que vousn’avez 
rien risqu& en proposant 
pour cet effet le ‚College 
Carolin d’icy, et j’oserais 
neme soutenir, qu’en cet 
egard pour former un 
kune Cavalier de l’Age 
et du Rang de Mr. le 
Comte, ce College est 
preferable a toute autre 
Academie del’Allemagne. 


Le Catalogue, que Jei 
[bonneur de joindre icy, 
faitvoir, quelles sont les 
Seiences qu’on enseigne 
pabliquement, et outre 
cs heures publiques 
chaque Professeur donne 
encore des Instructions 
pivees sur toute les 
branches de sa Science, 
en saccommodant alors 

particulierement au 
geni, a l’Age et a la 
Capacite de son Ecolier. 

Mais ce ne sont pas 
encore les Sciences 
»ulle, qui font la 
Distinction de ce Col- 
lege, c’est principale- 
nent le merite particu- 
iier des Professeurs qui 
les enseignent; ceux au 
moins qui enseignent les 
Langues et les Belles 


lettres stant connus pour 
les premiers de l’Alle- 
magne. Tels sont Mes- 
sieurs Gärtner, Ebert et 
Zachariä pour les Belles 
lettres anciennes et mo- 
dernes et particuliere- 
ment pour les langues 
et la litterature alle- 
mande et angloise; tel 
est Monsr. Mauvillon 
pour la Langue fran- 
coiss, Mr. Grattinara 
pour l’Italienne. 

Les autres Professeurs, 
qui enseignent l’Histoire 
et l'Etat Politique de 
l’Europe, et les Mathe- 
matiques avec la Philo- 
sophie naturelle, ont 
egalement leur merite 
distingue. Ce premierest 
Monsr. Schmid, connu 
avantageusement dans 
la famille deM. 16 Comte 
de Munnich, et Monsr. 
Zimmermann, Prof. en 
Mathem. etant un Eleve 
de Mr. Euler. Et tous 
les deux donnent leur 
Instruction aussi bien 
en Francois qu’en Alle- 
mand. Öutre ce Mr. 
Zimmermann il y 8 en- 
core deux Officiors tres 
habiles, qui enseignent 
la Mathematique Mili- 
taire. 

Les Maitres du Des- 
sein, de la Musique, des 
Armes et de la Danse 
ne sont pas moins des 
plus habiles. 

Et comme dans l’autre 
feuille cy jointe au Ca- 
talogue le Prix de toutes 
ces Lecons et Exercices 
est specifi6, l’article le 
plas principal de la de- 
pense annuelle est par 
la regl£. 

Quant a la table je 
n’en scaurois pas fixer 
une Somme. Il y a une 
table au College pour 
les Pensior Pensionaires ordi- 


_ 2) Chriftop Chriſtoph S 


er geadelt. 


midt gen. 
Zeperebrer der Söhne des ru 
unnid in Wologda und St. 


Es ſind dies die Herren 
Gärtner, Ebert und 
Zachariä fir die alten unb 
neuen fchönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, jowie bejonders fiir 
Spradjen und deutfche und 
englifche Literatur. Es ift 
Herr Mauvillon fir die 
franzöffde und Herr 
Grattinara fiir die italies 


niſche Sprade. 


Die anderen Profefloren, 
welche ſowohl Geſchichte und 
europäiſche Bolitit ald auch 
Mathematit mit Nature 
philofophie lehren, haben 
ebenfalld Hervorragende 
Berdienft. Der erfte davon 
ift Herr Schmibt?), vor 
theilhaft in ber Familie 
des Herrn Grafen Munnich 
befannt, und Herr Zimmer- 
mann, Brofefior der Mathe» 
matit, ein Schüler des 
Herrn Euler. Und beide 
geben ihren Unterricht eben 
jo gut franzöfifch wie 
dentſch. Außer biefem Herrn 
Zimmermann find nod 
zwei fehr befähigte Dfficiere 
angeftellt, welche Militair- 
Mathematik lehren. 


Die Lehrer file Zeichnen, 
Mufit, Fechten und Tanzen 
Ir gleichfalls die geſchick⸗ 
teften. 


Und da aufdem andern, 
dem Cataloge beigefligten 
Dlatte der Preis aller 
biefer Stunden umd Uebun⸗ 
gen verzeichnet ift, fo ift 
damit der Haupttheil der 
jährlichen Ausgabe bes 
ſtimmt. 

Was die Beköſtigung 
anbetrifft, fo kann ic) dafür 
feine beftimmte Summe 
anfegen. Es giebt in der 
Anftalt für die gewöhn⸗ 


A er war 1757—62 
nid en Geheimratbd Grafen 
eteröburg ; 17 wurde 


naires tres bonne a pro- 
portion de la Pension, 
qu’ils payent, mais qui 
ne conviendroit pourtant 
point a Mr. le Comte, 
En attendant comme il 
y a Nombre des Cuisi- 
niers icy, Monsr. le Gou- 
verneur en pourra 
choisir et faire le con- 
tract comme il le trou- 
vera le plus convenable. 
Le prix le plus haut en 
seroit d’un Ecu par tete 
pour leDin6 et le Soup6; 
elle sera encore bonne 
pour un florin; il yen 
aura aussi pour 10 ecus 
par mois. 

Pour 130, 150 ecus 
ils trouveront un Logis 
tres propre et commode; 
le Chauffage pourroient 
encore monter a 50. 

Voila done les articles 
principaux, quant a la 
depense. 
Pour la Sant& de Mr. 
le Comte tout preeieuse 
quelle est, iln’ya iey 
rien a craindre; meme 
si sa Sante etoit foible 
et delicate, elle s’affer- 
miroit iey, tant l’air de 

Brunsvie est sain. 
Dailleurs nous avons des 
Medecins tres habiles, 
Je suppose aussy, que 
Mr. le Comte a deja eu 
la Petite Verole soit la 
naturelle ou artificielle, 
et quand meme ce ne 
fat point, l'inoeulation 
a etö des le commence- 
ment icy d'un succes si 
heureux et la methode 
des Medeeins si bien 
prise que des plusieurs 
milliersd’Enfantsdepuis 
ces derniers cing ou six 
ans qu'elle est en vogue, 
il n’en est: mont qu’un 
seul. 

Quant a la Societ6, 
Brunsvienes’ydistingue 
point; en attendant 
jespere que malgr& cela 
Mr. le Comte passera 





ften. feheint. 
hochſte Preis für bie Be 
fon wiirde ein Thaler für 


fein; felbft fir 10 Thaler 
inonatlich ift es zu haben. 

Für 130, 150 Thaler 
witrden fie eine nette und 
bequeme Wohnung finden; 
die Heizung fönnte ſich 
noch auf 50 belaufen. 

Das wären die Haupt ⸗ 
punkte hinſichtlich der 
Koſten. 

Fir die fo werthe Ge 
fundheit des Herrn Örafen 
iſt hier gar nichts zu 

ſelbſt wenn die⸗ 

ſelbe ſchwach und zart wäre, 
wiirde fie ſich Hier ſtärlen 
are ift die Luft in 
föweig. Buben 

haben wir fehr tüchtige 
Werte. Ih fege and) 
voraus, daß der Herr 
Graf bereits die natlir- 
lichen oder fünftlichen Boden 
gehabt Hat; umd felbft 
wenn dies nicht der Fall 
märe, jo hat das Impfen 
hier von Anfang an einen 
jo glüdlichen Erfolg ger 
habt, und die Methode der 
Aerzte ift jo gut einge 
ſchlagen, daß von mehreren 
Tauſend Kindern innerhalb 
diefer Ießten fünf oder 
fechs Sabre, feit fie üblid, 
nur eimeinzigesgeftorben ift. 


Hinfichtlich der Gefell- 
ſchaft zeichnet ſich Brann- 
ſchweig zwar nicht befonders 
ang, indefien hoffe ich, daß 
ber Herr Graf trogbem 





Vanneeetpendantl’hiver 
des Concerts et d’autres 
fetes, tres reglöes 

La Cour n’est plus 
fort brillante, en atten- 
dant elle est tres fre- 
quentee des Etrangers, 
et tous les Etrangers 
recus avee toute la Po- 
litesse imaginable. L’en- 
tr&e libre que les Jeunes 
Cavaliers du College y 
ont, est un des prinei- 
paux avantages de cet 
Etablissement; ils 
voyent du Monde et s’y 
forment, sans quils 
fussent dissip6s par la 
le moins qu'il fut dans 
leurs Etudes ou engag6s 
a la moindre depense. 

Du reste il seroit tres 
superflus d’alleguer icy 
encore, que le Sueces de 
l’Education dependra 
principalement du Zele 
de la Prudence et des 
Lumieres duGouverneur 
auquel le jeune Comte 
est confi6, etant tres 
persuad6, qu’on ne con- 
fiera ce preeieux depot 
qu’a un homme d’un 
merite eprouve; et moi, 
que je m’estimerois heu- 
reux si par mes conseils 
je pourrois contribuer 
tel peu qu’il fut au plus 
'heureux Succes de l’Edu- 
cation d’un Enfant de 
si grandes Esperances, 
et a l’Accomplissement 
des tendres Voeux de 
ses illustres Parents j'ai 
V’honneur d’etre avec 
une Consideration tres 
distinguee 

Monsieur 
Votre tres humble et 
tres obeissant 
Serviteur 
Jerusalem. 


Brunsvie ce 10. de 
Janv. 1773. 





—— 


mäßig, Concerte 
— — 
Der 9 


werden- mit der ausgefuche 
in Söfitit empfangen 

Der freie Zutritt, den die 
jungen Gavaliere des Colle- 
giums bort haben, ift einer 
der Hauptvortheile dieſer 
Anftalt; 5 ſehen dort die 
vornehme I elt und bilden 
fid) daran, rn daß fie 
dadurch auch nur im ger 
ringſten von ihren Stubien 
abgezogen oder zu den Hein» 
ſten Ausgaben verpflichtet 
wären. 

Im Uebrigen wurde es 
ſehr überfluſſig fein, hier 
noch zu erwähnen, daß der 
Erfolg der Erziehung haupt« 
ſächlich von dem Eifer, der 
Ktugheit und Einficht des 
Gouverneurs, dem ber 
junge Graf anvertrout ift, 
abhängen wird, ba id) feit 
überzeugt bin, daf man 
dieſes foftbare Gut nur 
einem Manne von erprobs 
tem Berdienfte anvertrauen 
wird; ic aber wilrde mic 
glücklich ſchäten. wenn i 
durch meine Nathichläge 
auch nur das geringfte zu 
ben günftigften Erfolgen 
— jo Hoffe 
nungsvollen Junglings und 
zu der — * zart⸗ 
Wunſche feiner er⸗ 

Eltern beitragen 
— und habe die Ehre, 
zu verbfeiben mit audges 
geichnetfter Hochachtung 
mein Herr 
Ihr unterthänigfter und 
gehorfamfter 
Diener 


Yerufalem. 


Braunfchweig, den 10. 
Januar 1773. 
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[Nachdruck verboten.] 
Handelsbeziehungen zwiſchen Braun- 
ſchweig und Hamburg im 14. Jafr- 


hundert. 
Bon Heinrich Mad. 


Kurz vor der Mitte des 14. Jahrhunderts taucht im 
Hamburg die Familie von Gelderfen auf. Aller Wahr⸗ 
fheinlichleit nach) war fie aus Lüneburg eingewandert, 
läßt ſich aber dort nicht rückwärts verfolgen, weil fie fich 
erft an ihrem neuen Wohnfige nach dem bei Luneburg 
gelegenen Dorfe Gellerfen ') benannte In Hamburg 
blüht fie in zahlreichen Gliedern bis gegen das Jahr 
1400, dann gejchieht ihrer immer feltener Erwähnung, 
und feit 1440 verfchwindet fie ganz aus unferem Ge 
fichtöfreife. Im ihrer Glanzzeit gehört zu ben Haupt 
trägern des Namens Gelderjen ein Vicko ober Friedrich, 
der und urkundlich zuerft 1357 begegnet. Vicko war 
Wandſchneider, d. h. Tuchhändler, die Wandfchneiber 
aber beherrichten in den mittelalterlichen Städten be 
ſonders Niederdeutichlands den Hanbel überhaupt, wor⸗ 
ans fi) dann weiter ihr maßgebender Einfluß im Stadt» 
regimente erflärt. Auch Bido von Gelderjen fpielte als 
Rathsherr eine nicht unbedeutende Rolle, für uns in 
defien tritt feine öffentliche Wirkfamfeit Hinter feiner 
privaten, hinter feinem kanfmännifchen Thun und Treiben 
weit zurüd. Denn dafür haben wir eine Duelle aller 
erften Ranges, ein Handlungsbuch Vickos. Seine Wichtig. 
leit hatte man ſchon längft erkannt, erſt in diefem Jahre 
aber ift e8 in einer Ausgabe bes Vereins für Hamburgi- 
ſche Geſchichte allgemeiner Benutung zugänglich ges 
worden?). Unb eine beflere Ausgabe kann man fich 
kaum wlnfchen, denn der Bearbeiter, Dr. Hans Niren- 
heim, hat feine Mühe gefcheut, den an ſich fchwer ver 
Kändlichen Tert, der zum größten Theil in lateinischer, 
zum Heinften in mittelniederdeutfcher Sprache abgefaßt 
iſt, durch eine vortreffliche Einleitung, bienlihe An⸗ 


1) Heute Kirchgellerfen, zur Unterfcheidung von Süder⸗ 
und Weftergellerien. 

2) Das Handlungsbuch Vickos von Gelderjen. Bearbeitet 
von Dr. Hand Nirrnheim. Heraudgegeben vom Xerein 
für Hamburgifche Gejchichte. gemburg u. Leipzig, Leop. 
Bop 189%. LXXIX u. 200 ©., 2 Lichtdrudtafeln. 8°. 


merfungen und fehr praftifch und forgfältig angelegte 
Kegifter dem Forſcher wie dem Laien aufzufchließen. 

Das Handlungsbuch Vickos von Gelderfen, wie es von 
Nirenheim veröffentlicht iſt, zerfällt in vier Theile: im 
das eigentliche Hanblungsbuch, das Rentenbuch, das nad) 
Bidos Tode im Jahre 1391 von feinem Sohne Johannes 
und dann wieder flr defien Erben fortgeführt wurde, das 
Schuldbuch und endlich des Johannes letztwillige Ver⸗ 
fügungen. Von dieſen Theilen iſt nach Umfang und 
Inhalt der erſte weitaus der bedeutendſte. Auf 117 
Druckſeiten finden wir Aufzeichnungen über Gefchäfts- 
operationen aller Art, ein hervorragendes Material zur 
Handeldgefchichte des 14. Jahrhunderte. Weber Waaren 
und Preife, über Münzen, Maße und Gewichte, über die 
Technik im Waaren- wie im Geldgejchäft, über das Ver 
bältniß zwifchen Eigene und Commiffionshandel, über 
die verfchiedenen Arten von Handelögefellichaften, endlich 
über Hamburgs Handelögebiet erhalten wir Aufichluß 
und um fo beſſeren Aufihluß, als alle diefe Tragen in 
der Einleitung mit großer Ausführlichkeit nnd Klarheit 
erörtert werden. 

Den größten Raum in Bidos Handlungsbuche füllen 
Eintragungen über Waarenverfäufe. Sie find es, die 
und hier beſonders befchäftigen follen, finden fich doch 
eine Anzahl Gefchäfte darunter, die Bido mit Braun» 
ſchweiger Kaufleuten eingegangen if. Die Anfänge 
der Handelöbeziehungen zwifchen Braunſchweig und Ham⸗ 
burg liegen im Dunkel; gegen die Mitte bes 13. Jahr 
bunderts, wo wir zum erften Male von folhen Be 
ziehungen hören, müſſen fie jchon ziemlich ausgebildet 
gewejen fein. Denn einen andern Schluß läßt das 
Schreiben von 1241°) kaum zu, in dem Braunſchweig 
Hamburg gegenüber auf Schadenerfag für bort angehaltene 
Güter verzichtet, damit die wechjelfeitige Freundjchaft 
feine Einbuße erleide. Urkunden der zwei nächſten Jahr⸗ 
zehnte*) zeigen die Verbindung zwifchen den beiden 
Städten in fetiger Weiterentwidiung, und wenn dann 
auch ein Jahrhundert hindurch die Zeugniſſe für jene 
jehr fpärfic) zu fließen fcheinen®), fo wäre e8 doch ganz 
verkehrt, deswegen Entfremdung und Yoderung der alten 
Beziehungen anzunehmen. Dagegen fpricht eben von 
anderen Grunden abgejehen auf das entſchiedenſte Vickos 

3 .Braunſchweig. II.S.39f. 

) Hänjelmann, Urfdb._d St. Braunid R —*3 f 


4), Hänjelmann, a. a. DO. ©. 46 f, 68 f., 
.5) Höhlbaum, Hanf. Urkob. II. ©. 183, 
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Der Umfang der Geſchäftsbeziehungen zwiſchen Vicko 
und den Braunſchweiger Kaufleuten wird alſo durch die 
13 Nummern der Tabelle vermuthlich nicht annähernd 
ausgefüllt. 

Aber auch diejes lückenhafte Material vermag den 
einen oder andern pofitiven Aufichluß zu gewähren. 
Zunächſt wenn wir jene 13 Nummern zeitlich gruppiren. 
Die Nummern 1 bis 12 folgen von Ende 1367 bis Ende 
1371 verhältnigmäßig dicht auf einander, ganz verein. 
zelt fteht ihnen gegenüber Nummer 13 aus dem Jahre 
1384. Da liegt doch der Schluß jehr nahe, daß in der 
Zwiſchenzeit der braunfchweigifch- Hamburgifche Handel 
Jahre lang getodt haben muß. Die Erklärung hierfitr 
it offenbar in dem großen braunfchweigifchen Aufruhr 
vom Jahre 1374 zu fuchen, durch den Gilden und Ges 
meinheit die Geſchlechterherrſchaft ſtürzten; hatte er doch 
den Ausſchluß Braunſchweigs aus der Hanfe zur Folge, 
ber 1375 verhängt und erft 1380 wieber aufgehoben, 
den Hanbel der Stadt fir lange Zeit lahm legte ®). 

Eine andere Eintheilung ergiebt fi, wenn wir bie 
verfanften Waaren in den Vordergrund ftellen. Pferbe 
find der Gegenſtand des Gejchäfts in den Nummern 8, 
11 und 12, Südfrüchte und Reis in 1, 3 und 4 und 
wahrfcheinlich auch in 2, Tuche in 5 bis 7, 9, 10 und 
13. Was die erfte Gruppe angeht, fo waren es ver- 
muthlich Holfteinische oder auch däniſche Pferde, die Vico 
verlaufte, denn häufig nahm er von feinen Geſchäfts⸗ 
freunden in Kiel, Neumlnfter, Flensburg und anderen 
Orten Holfteins oder Schleswigs für einen Theil feiner 
Forderungen Pferde in Zahlung. Auf den erften Blid 
befremdet in Nummer 12 der geringe Preis; die Faſſung 
der betreffenden Notiz ließe es allenfall zu, bier an eine 
Reſtſchuld zu denken, doch bewegen fich auch fonft bie 
Pferdepreife in unferem Handlungsbuche zwifchen weiten 
Green. 

Die beiden übrigen Gruppen werden durch eine That» 
fache mit einander verknüpft, die fchon früher erkannt 
und von Nirrnheim mit Recht wieder ſtark hervor⸗ 
gehoben iſt. Eine der Hauptaufgaben des Hamburger 
Handels jener Zeit war es, den Verkehr zwiichen Flan⸗ 
dern und dem Hinterlande Hamburgs zu vermitteln. 
Unter ben Kaufleuten der Stadt beiiand dem entfprechenb 
eine bejondere Genoffenfchaft der Flanderfahrer, zu ihren 
Mitgliedern zählte ſicherlich auch Vicko. Er machte 
große Einkäufe in Flandern theils an fremden Waaren, 
welche die Flanderer erft felber Hatten einführen mitfjen, 
theils an den eigenen Erzeugniflen des Landes. Yu 
jemen gehörten neben Anderm Südfrüchte und Reis, die 
Waaren unfrer zweiten Gruppe, unter diefen nahın das 
Tuch bei weitem die erfte Stelle ein. Es ift bekannt, 
wie früh fchon in Flandern die Tuchmweberei fid) zu bedeu- 
tender Blüthe entwidelte. Stand ihr doc) in der englifchen 
Wolle ein vortreffliches Rohproduct zur Berfligung, 
von dem in England felbft nur ein Meiner Theil ver 
arbeitet wurde, die größte Mafie eben nad) Flandern 
ging, das den we Markt, namentlich, mit feine 
ren Tuchen verſorgte7). Eine befonders große Rolle 


änfelmann, Die Chroniken ber deutichen Städte VI, 
TR. Kunze, Das erfte Jahrhundert der deutſchen 


jpielten, wie ſchon unfere Tabelle ehrt, die Tuche von 
Gent und Brügge. Außer Angaben über die Herkunft 
der Dächer finden fi in dem Handlungsbuche ſolche 
über ihre Warbe, ihre Breite und ihre Ränge. Der 
Farbe gefchieht bei den Verkäufen au Braunſchweiger 
dreimal Erwähnung: je einmal wird rothes, graue und 
weißes Tuch genannt, wobei zu beachten ift, daß grau 
und weiß nur verfchiedene Bezeichnungen für ungeſärb⸗ 
te8 Tuch find. Der Breite wird in unſeren Fällen 
gar nicht gedacht, dagegen mehrfach der Länge “Die 
Art und Weife, wie das geſchieht, bedarf kurzer Er⸗ 
Härung Der Weber war an ein gemerbepolizeilich 
borgefchriebenes Längenmaß gebunden, hinter diefem 
Maße durften die Tücher in der Kegel nicht zurück⸗ 
bleiben®). An manchen Orten wurden nun zwei Arten 
von Tuchern, lange und furze, angefertigt, deren jede 
dann ihr befonderd Normalmaf hatte. So kommt es, 
daß in der Tabelle verfchiedentlich fchlechtweg von langen 
Tüchern die Rebe ift, denen an anderen Stellen des 
Handlungsbucdhes kurze gegenüberftehen. Ans der Herr 
[haft von Normalmaßen erklärt fich weiter, wie Vicko 
von den Braunfchweiger Tüchern, die ihm Hermann 
Sheysmer einmal in Zahlung giebt — beiläufig einer 
der wenigen fälle, daß deutſche Tiicher im Handlungs 
buche auftreten — jagen Tann, fie jeien 12 Ellen zu 
furz gewejen. Unklar bleibt dabei nur, ob dies Manco 
fid) auf alle 18 Stüde vertheilt oder bei jedem einzelnen 
beftanden Hat; jenes dünkt uns wahrfcheinlicher, 
denn der im Bergleich mit den flandrifchen itberaus ges 


“ ringe Preis der braunfchweigiichen ift faft ganz auf 


Rechnung ihrer gröbern Qualität zu ſetzen. 

Lafien wir nun zum Schluſſe wie im Anfange noch 
einmal das Perfönliche zu feinem Rechte kommen, werfen 
wir einen Blid, wie dort auf Vico felbft, jo bier auf 
feine Braunfchweiger Gejchäftsfrennde. Da wedt natür⸗ 
ih vor allen Hermann Gheysmer, befler von Gheysmer, 
unfer Intereſſe, nicht allein, weil er häufig genannt 
wird, jondern weil er wirklich bedeutende Geſchäfte mit 
Bido abſchließt. ALS einen bedeutenden Kaufmann 
laſſen ihu denn auch verfchiedene Eintragungen in den 
Gedenkbüchern Braunſchweigs erkennen: mehrfach wiſſen 
fie von ränberiſchem Ueberfall zu berichten, mit dem 
ihn die Feinde der Stadt auf feinen Hanbelsfahrten 
heimfuchten, nicht ohne fette Beute zu machen )). Und 
noch eine ſehr bezeichnende Nachricht ift uns über ihn 
erhalten. Als 1375, wie ſchon einmal erwähnt, Braun» 
ſchweig verhanft ward, befand fich Hermann von 'Sheyamer 
unter ‘Denen, die im Drange der Noth die Banerjchaft 
auffagten, d. 5. auf ihr Bürgerrecht verzichteten, um ihre 
materielle Eriftenz zu retten !%). Das zeigt aufs deuts 
lichfte, wie mit den hanſiſchen Beziehungen Hermanns 
Geſchüft ftand und fiel. 


ganis in England in Hanf. Geſchichtsbl., Jahrgang 1889, 


8) Nach den von Nirenheim angezogenen Stellen jollte 
das Minbeftmaß eines geftreiften brüggifchen Tuchs 44, das 
eines poperingejchen 36 Ellen betragen; ebenfalld 44 Ellen 
ſchrieben die Hanjeftädtel383 für die englifchen Tücher vor. 

9) Hänfelmann, Die Chroniten der deutichen Städte 

‚©. 2% Anm. 4, 54. 

10) Hänfjelmann, a. a ©. ©. 356 Anm. 1. 
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veland herum Feuerſtein nicht zu finden if. Auch 

3 diefem Funde dürfte ſich ergeben, daß gleichzeitig 

ıt dem Rennthier, Schneehuhn und Schneehajen 
tenjchen am Harze gelebt haben °). 

Jene Menfchen, von deren Dafein bis jegt fo geringe 
Zpuren vorliegen, waren umbherftreifende Säger. Die 
Gewäſſer wimmelten von Filchen, die Fluren waren 
belebt von mancherlei Yagdthieren, unter denen das 
Rennthier ald das begehrtefte weit voran fand. Geräthe 
und Werkzeuge verfertigten fich die Leute aus Feuerftein, 
den fie roh zurechtichlugen, oder aus Knochen und Hirſch⸗ 
horn. Mufcheln oder Gehänge von Raubthierzähnen 
dienten als Schmud. Thierhäute wurden mit bem 
Feuerſteinſchaber enthaart und mit Sehnen genäht. 
Speer, Bogen und Pfeil waren die Waffen. Den Ader 
zu bebauen verftanden fie noch nicht, auch Hatten fie 
noch feine Hausthiere. Selbſt die Kunft, Tihongefäße 
zu formen und zu brennen, war den Diluvialmenfchen 
fremd ?), 


3. Steingeräthe. 


Der Pflug des Aderfnechtes, die Hade des Wald» 
arbeiter bringt dann und wann aus dem Schooß der 
Erde merfwilrdige Geräthe ans Licht bes Tages. E8 
ſind Meißel, Aerte und Beile, aud) wohl Pfeilfpiten, 
Mefjer und Dolche. Aber nicht aus Eifen oder Stahl 
find diefe Dinge gemadht, fondern aus hartem Geftein. 
Auch rundliche Steine, die, wie der Augenfchein ehrt, 
zum Klopfen, Duetjchen und Mahlen dienten, werden 
gefunden. Uralt find ſolche Werkzeuge. Sie ftammen 
aus einer fernab liegenden Zeit, da der Menfch noch 
fein Metall kannte, da er alle feine Geräthe aus Holz, 
Knochen, Hirſchhorn oder Stein anfertigen mußte. 
Man nermt diefe Zeit die Steinzeit. 

Die Form aller diefer Fundſtücke ift ſehr verfchieden 
und zeigt an, wie mancherlei Bebürfniffe der Menſch 
hatte und wie er e8 verftand, die paflenden Werkzeuge 
zu feinen Arbeiten anzufertigen. Mit den Pfeilipigen, 
die mitteld Schnüre an Stäbchen befeftigt waren, er- 
legte er den Bogel in der Luft, das flüchtige Wild des 
Feldes. Die Lanzenſpitze, am Schaft mit Baſt ober 
Sehnen feftgebunden, diente zur Jagd auf größere 
Thiere ober, gleich den Dolchen, im Kampf gegen 
Feinde. Mit den mancherlei Aexten und Beilen fällte 
er Baumftämme zur Errichtung des Hauſes, mit den 
Meißeln verarbeitete er das Holz, verfertigte allerlei 
Geräth, vollendete ben Kahn oder zerjpaltete damit die 
Knochen der Thiere, um das Mark zu gewinnen. Meſſer 
dienten zum Schaben und Schneiden, durchbohrte Kiefel 
zogen das Neg des Fiſchers in die Tiefe der Fluth, und mit 
handlich großen Steinen zerquetichte man Körner oder 
mahlte damit auf einer Bodenplatte das Getreide zu 
Medi. 

Die rohen Steine, aus denen die Menfchen von 
damals ihre Geräthe verfertigten, Tagen überall auf 


3) Globus Band _61. 1892, Nr. 19. Siehe den bon 
Prof. —8 verfaßten Bericht über dieſe Ausgrabungen 
in den Braunſchw. Anzeigen 1892, Nr. 71 u. 72, der 
auch als Sonderabdrud erſchienen Ye 

4) Hoerne3, Urgefchichte des Menſchen. S. 191-203. 


dem Lande zerftreut. Gletſcher, die einft den Boden der 
norddeutſchen Tiefebene bebedt, hatten von den Gebirgen 
Finnlands und Standinaviens Felstrümmer in großer 
Zahl herbeigetragen und Hier zurückgelaſſen, und die 
raufchenden Bergwaſſer des Harzes hatten zerbrödelndes 
Geſtein mitgeführt und als Geröll und Gefchiebe dahin 
und dorthin getragen. Noch jegt liegen folche Maſſen 
umber. Wenn der Dampfpflug feine blanken Scharen 
durch den Ader gezogen hat und die Steine hernad) nun 
abgelejen werden, die in die Höhe gebradjt find, dann 
erblidt man darunter Yelstrimmer von mancherlei 
Größe und von verfchiebener Farbe und Zuſammen⸗ 
fegung. Ä 

Mit Sorgfalt und Huger Berechnung erwählten die 
alten Bewohner unfres Landes aus den Steinarten bie 
jenigen aus, die für ihre Zwecke die pafjendften waren. 
Zu fpigen und fchneidenden Werkzeugen, wie Pfeilfpigen, 
Dolchen, Meflern, Meißeln und Aexten nahmen fie den 
harten, fpröden Feuerftein. ‘Derfelbe ift meift weißlich, 
hellgrau und fchwärzlich, doch kommen auch gelbliche, 
bräunliche und geftreifte Stüde vor. Wieder andre 
Geräthe, die mehr zum Schlagen, Klopfen dienten, wie 
Kleile, Aerte und Hämmer, wurden aus harten aber 
auch zähen Gefteinen hergeftellt. Bevorzugt wurde der 
Grünftein oder Diorit. Es ift das eine Felsart, die 
aus dunkelgrüner Hornblende und weißlichem Feldſpat 
gemengt ift. Ihm nahe verwandt ift der SDioritfchiefer, 
der Gritnfteinporphyr und der Diabas. Auch Gabbro, 
Hornblendefchiefer, Sraumwade u. a. wurden benutzt. 

Alle diefe Stucke wurden zuerft behauen. Manche 
hatten fchon auf ihrer Wanderung vom Gebirge zur 
Tiefebene durch das MWälzen im Wafler eine Yorm 
erhalten, die dem Menfchen jehr zu ftatten fam, fo daß 
er durch geringe Nachhülfe ſchon ein brauchbares Ge» 
räthe gewann. Mit Ausnahme der Pfeilfpigen, Tanzen 
und Dolce, wurden die meisten Werkzeuge auf harten 
Sanpfteinplatten mit Hülfe von Waſſer und Sand ge- 
ſchliffen. Soweit befannt, find ſolche Schleiffteine in 
unjerem Lande noch nicht gefunden. 

War nun ein Beildyen oder fonft ein Werkzeug 
fertiggeftellt, jo befam e8 zum bequemern Gebrauche 
eine Faſſung aus Holz, Horn oder Knochen, wobei 
wohl zur Befeftigung Harz verwendet wurde. Größere 
Aexte und Beile fledte man in einen Stiel, der zu dem 
Zwecke durchbohrt war, oder man fpaltete den Stiel und 
befeftigte die hineingeftedte Art durch Thierjehnen. 

Im weitern Verlaufe der Steinzeit wurden die Häm⸗ 
mer und Werte auch durchbohrt. Wie aus den nod) 
unfertigen Stüden hervorgeht, geſchah dieſe Arbeit auf 
zweifache Weile. Man nahm hierzu entweder einen 
feften Stab aus Holz, aud) wohl das Ende eines Ge 
weihes, oder man benugte eine Röhre aus Holz, Horn 
oder Knochen. Diefen in wechjelnder Umdrehung bes 
findlichen Bohrern wurde ohne Unterlaß angefeuchteter 
Sand zugeführt. Natürlich konnte dies nicht fo ohne 
weitere Vorrichtung gejchehen, und da hat nun F. Keller 
in Zürich, der Erforfcher der Pfahlbauten, und nad) 
ihm Graf Gundaker Wurmbrand in Wien ein einfaches 
Geſtell hergerichtet, mit dem die Durchbohrung der 
Steine, felbft ſehr harter, ohne Anwendung von Metall 


— nicht als fertige Handels⸗ 


worden, fondern Erzeugniſſe 
heimischer Werkftätten. Im jeder größern vorgefchicht- 
lüchen Sam! i 


das Beil aus irgend einem Grunde unfertig — 
m 

damals am Be , und di be 

[Alten Sa8 u dtp: Cie nomae Sucht. 


geräthe zufammengetri Da liegen Dolce und 
Schaber, Meißel und Aerte, und in dieſen langen Reihen 
feet mand) befonderes Std den Beſchauer. So liegt 

in der Sammlung des Ortsvereins fiir Gejchichte 
und Alterihumetunde eine ausgezeichnete Hanımerart 
aus fchwarzem Kieſelſchiefer, die in einem Hinengrabe 
bei Wagum gefunden wurde. Das fdjlante Geräth ift 
um das Bohrloc; herum verdict, und die Schneide ver» 
breitert ſich nach unten zu mit fein gefchlungener Linie, 
Oben Läuft von? Bahnende bis zur Schneide hin eine 
vortretende Nath.!) 

Auf dem Eichberge bei Deftebt wurde eine jener jeltenen 
doppelfchneidigen Stuicke außgepfliigt, die man Ama- 
zonenäxte nennt. Vom Bohrlodye an fteigen die Schmal- 
jeiten mit ſchöngeſchwungener Linie zu den breiten, ge 
bogenen Schneiden Hin. (Sammlung des Herzogl. 
Muſeums.) 

Im Sande find auch einige Geräthe aus dem ſehr 

tenen Jadeit gefunden worden. Da ift zunächſt eim 

ilchen, das aus dem Hagenbruche von Braunſchweig 
fammt. Es ift 10 cm lang und etwas über 5 cm breit. 
Das Geftein ift hellgriin mit röthlichen Fleclen. (Städt. 
Mufeum Nr. 277.) Eine zweite Art, leider nur die 
eine Hälfte, das Schneidenende, fand ein Waldarbeiter 
auf dem Cber&berge im Witimarſchen Holze, in ber 
Nähe des Fußtweget, der aus dem Innern der Affe über 
die Höhe nach Mönche» Vahlberg führt. Länge und 
Breite des Bruchftiices betragen 5 cm. Die Farbe ift 
ſchmutziggrun, aber weißlich geadert un gefledt, bie 
Schneide Hellgriin durchideinend ?). 

Ein drittes Beil von 23 cm Länge wurde bei Börßum 
— Seine Farbe iſt ähnlich der des Aſſebeilchens. 

tam in die Sammlung des Herrn Saul, Ritterguts- 
pächters zu Glentorf. Beim Bau der Landeseiſendahn 


(ae era ee 
Ges. Bas — aus dem Braunſchweigiſchen. 





wurde im Geitelder Holze ein Jadeitwerlzeug gefunden, 

das eine Länge von 45 cm, eine Breite von 11,3 cm 

und eine von 3 cm hat, mithin das bis jetzt ber 

launte geähte Stüd diefer Art aus Jadeit ift. Seine 

Varbe ift blaßgrlin, beinahe graugrün ?). Es befindet 

A est in der Sammlung des Ortsvereines zu Wolfen 
el 


Bon all den Geräthen aus Stein oder Knochen, von 
allen Schmudſachen aus Bronze oder Glas haben von 
jeher gerade die fteinernen Arte und Hämmer die meifte 
Aufmertſamleit der Menjchen erregt. Zwar giebt es 
ja jest aud) noch Exd- und Waldarbeiter, die gleichgültig 
diefe durch ihre Form ſchon fo auffallenden Fundſtücke 
wieder beiroden, es giebt Yeute, die fagen, daß fie es nie 
ber Mühe werth hielten, je ſolch einen Stein aufzuheben, 
aber meiften® werden diefe Dinge doc) aufgegriffen uud 
mitgenommen, amd wenn fie auch mı den Kindern zum 
Spielen Be werben. Die Alten auf dem Lande aber, 
die Heinen Bauern, die Hirten, die Arbeiterfrauen wiſſen 
die Steine wohl zu jhägen. Es find „Donnerfeile“, 
Wo der Blitz zur Erde nieberfuht, da ftedt im Boden 
folc ein Stein. Zu Großvaters Zeiten hütete einmal 
ein Schäfer die Herde, e8 war bei einem Dorfe unfern 
Seeſen. Da zog ein fehweres Gewitter herauf, und 
bald fchlug der Blig in eine alte Eiche, die auf dem 
eignen Plane des Schäfers ftand. Diefer hatte das 
von ferne bemerkt und fagte mun, im Wurzelwert der 
Eiche muſſe jept ein Donnerfeil fteden. Er grub nad) 
und fand einen Meißel aus Diabas, den legte er, um 
feine Natur zu unterfuchen, auf einen Amboß und ſchlug 
ein Stuclchen davon ab. „Da roch der Donnerkeil ganz 
nad) Schwefel !* 

Bei Thiede ſchlug mal der Blitz in einen alten Weiden» 
baum, und al$ der Bauer, der das gejehen, nachher ihn 
umfchlug, ftedte der Keil ſogar im Stamme jelbft. 

Wie aber diefe Steine nad) der Meinung der Alten 
mit dem Blige herniebergefahren find, fo ſchühen fie auch 
hernach das Haus vor dem zlindenden Strahle. Darum 
werben fie an vielen Orten als ein großer Schag aufe 
bewahrt, und es giebt Leute, die fid unter feinen Um» 
ftänden davon trennen wollen. Man legt fie in die 
Benfterbant oder ftedt fie unter die Dachſparren. In 
einem Dorfe om Elme Hing ein Mann jeinen 
Donnerkeil an einen Faden am Balfen in der Stube 
auf, und wenn es donnerte „dann röge hei fid“ und 
bewies damit feine Zugehörigkeit zu den himmliſchen 
Gewalten. Als in einem andern Dorfe ein Sammler 
nad) Donnerkeilen fragte, erhielt er von einer alten 
Frau zur Antwort, fie habe einen im den Kirſchbaum 
gelegt, damit den der Bütz verſchone, und da jolle der 
Stein auch bleiben. 

Aber auch ſonſt vermag ſolch ein Donnerkeil Heil zu 
geben. Ein Sammler wurde in einem Dorfe am Hils 
zu einer Frau gewiefen, die auch ſolch einen Stein haben 
follte. Ya, den Stein hatte fie, wollte ihn aber nicht 
hergeben, weder für Geld noch für gute Worte. Denn 
ihre Ziege war frank, und ba mußte fie von ihm etwas 

3) Kloos, zwei Jadeit- 
ai 


Fagbeile aus dem Braunſchwei- 
jen. Globus, Perg ge is 
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abſchaben und den Staub dem Thiere in das Wafler | Rebe mit den Worten: Herr Schwiegerfohn, Sie meinen 


zum Saufen thun, bamit e8 wieder geſund würde. 

Wieder in einem Dorfe nördlih vom Elm galt ein 
Donnerfeil feit alter Zeit als Familienerbſtück. Er 
wurde den Frauen in ber fchweren Stunde in die Hand 
gegeben, um die Schmerzen zu lindern und um die Ge 
burt zu bejichleunigen. 

Aber auch fonft findet man dieſe Steine zu nüglichen 
Dingen verwendet. Hier und da haben Samntler fie 
wohl ale Gewichtſtücke an der Uhr oder am Webftuhl 
bängend gefunden. Jene Frau, die einen “Donnerfeil 
in ben Kirſchbaum geftedt Hatte, beſaß noch einen andern, 
den band fie an ein Bündel Wäsche und legte dies dann 
im Teiche daran vor Anker. Ein Arbeiter am Elme 
benugte einen Feuerſteinkeil jahrelang zum Holzſpalten. 

Wenn ein Sammler den Renten von ber eigentlichen 
Bedeutung diefer Steingeräthe erzählt, hören fie wohl 
unglänbig zu und meinen, damit ließe fich nicht viel 
ausrichten. Aber ein bänifcher Borfcher, der Cammer⸗ 
berr Sehefted, hat auf feinem Stammgute Broholm 


im füdlihen Fünen den Verſuch gemadt, ein hölzernes 


Haus nur mit den Werkzeugen und Hülfsmitteln zu er» 
richten, welche dem Menjchen damals zu Gebote ftanden. 
Der Erfolg war ein überaus günftiger. Mit einer 
Generfteinart füllte ein Arbeiter in dreißig Arbeits 
funden 63 Bäume von 20 cm Durchmefler und 60 
von 9 cm Durchmeſſer, und die Art war nad) Beendi⸗ 
gung der Arbeit ganz unbefchädig. Nur mit aufge 
fimdenen Seuerfteinwerkgengen wurden die Stämme be 
banen, zerfchnitten, gebohrt und mit Holgnägeln zus 
fammengefügt. So wurde denn ein Häuschen zu ftande 
gebracht ohne Verwendung von Metall. 


Kurze Rachrichten. 

Leifing und Helmitedt. 
Buche über Leifing führt Erih Schmidt (B. II Abth.1 
©. 244) mit Recht aus, daß kein hervorragender Manu 
der Univerfität Helmftebt einen Leffing habe anloden 
fönnen, aber er geht zu weit, wenn er behauptet, daß 
Diefer den „finkenden Bildungsort* von Wolfenbüttel 
aus niemals aufgefucht Habe. Oft ift dies gewiß auch 
nicht der Fall geweſen; daß es aber doch wenigftens 
einmal gefchehen, dafür fiel dem Schreiber dieſes vor 
Kurzem ein Mares Bemeisftüd in die Hände Cs ift 
ein Brief des bekannten Malers Paſcha Joh. Friedr. 
Weitſch in Braunfchweig, der am 24. Auguft 1771 an 
den Geh. Kammerrath v. Heineden in Leipzig, einen 
Belannten Leifings, folgendermaßen fchreibt: „Die zwei 
Exemplare benebft Dero geehrteften Schreiben habe 
richtig erhalten, an Hr. Leſſing werde es zuftellen, weil 
er jet nad) Helmftabt ift, und wird heute wieder kommen.“ 
Leſſing hat den Ausflug nach Helmftedt offenbar von 
Braunſchweig aus gemacht, wo er nad) feinen Briefen 
am 22. und 30. Auguft 1771 weilte. — Wie verfchieden die 
Benrtheilung Leſſings in den theils rationaliftifch theils 
orthodor gefinnten theologischen Kreifen der Univerfität 
Helmftedt war, zeigt deutlich folgende Anecdote. ALS 
der Profeſſor Henke nach Leſſings Tode von dem „ſeli⸗ 
gen Leſſing“ ſprach, fiel ihm der Abt Carpzov in die 


In feinem trefflichen 


ben verftorbenen Leſſing. 


Büderlhan. 

Das Berlinerthum in Litteratur, Muſik u. Kunſt 
von einem lUnbefangenen. 2. Aufl. Wolfenbüttel, 
9%. Zwißler 1895. 28 ©. 8° — M 50%. 

Angelegentlich möchten wir unfern Leſern biefes Schrift» 
hen empfehlen, das wir befonder& deshalb hier im 
Magazine beiprechen, weil e8, wie wir verrathen wollen, 
ein Landsmann ift, ber in aufrichtiger Begeifterung für 
das Schöne eine Reihe von Schäden aufdedt, an denen 
das heutige Kunftleben leidet. Im gefunber Einfeitigkeit 
führt der Verfafler diefe Gebrechen auf den überhand- 
nehmenden Berolinismus zurück und zeigt, wie weit ent» 
fernt die Berliner noch von einer Stellung in Deutjdy 


land find, wie fie die Parifer in Frankreich einnehmen. 


Er hätte vielleicht gut gethan, wenn er das großſtädtiſche 
Publicum und die Künftler Berlins ein wenig mehr 
gefondert und nicht unterſchiedslos das ganze Berliner 
Adreßbuch verworfen hätte. So ſetzt er fich leicht dem 
Vorwurfe der Ungerechtigkeit aus, zumal bei denen, die 
nicht bedenken, daß der Berfafler feinem Schriftchen leicht 
den zehnfachen Umfang hätte geben können, und bie nicht 
finden, daß gerade im der von ihm beliebten Kuürze die 
Stärke feiner eindrudsvollen Ausführungen liegt. Die 
Klagen über die Berliner Flachheit, abjprechende Uns 
maßung und vollfommene Unrührbarkeit find nicht neu; 
der Kreuzberg hat nie viel Anlage zum Parnaß gehabt. 
Das wäre auch fo fchlimm nicht, wenn nicht troß diefer 
Mängel die Berliner die Führung aud) in ber Kunft 
fed und fchneibig beanfpruchten und wenn nicht nur zu 
Biele im Reiche ihnen mehr und mehr eine Art Recht 
dazn gäben. Biele die den Mund fo voll nehmen und 
Berlin in Mißcredit bringen, haben in der Reichshaupt⸗ 
ſtadt nicht einmal den Unterftügungswohnfig, und vielen 
märkiſchen Autochthonen, wie 3. B. Yontane, wird doch 
auch unſer Berfafier die Anerkennung nicht verfagen. 
Im Großen nnd Ganzen hat er ben berlinifchen Geift 
richtig gezeichnet, und auch mancher Berliner wird ihm 
zuzuflimmen geneigt fein. Uber er fegt Manches der 
fchnell emporgelommenen Stadt auf da8 Conto, was 
vielleicht ber ganzen Yeitrichtung eigenthümlich ift. Fein 
ift die Analyfe der Sudermann'ſchen Stüde „Ehre“ und 
„Heimath“; fie deckt die offenen und geheimen Schwächen 
biefer Werke, deren umbegreifliche Erfolge jo überaus 
harakteriftiich für die tonangebenden Kreiſe find, 
ſchonungslos auf. Der Berfafler greift Mauthner und 
Sudermann als Vertreter des producirenden Berlin 
heraus, er hätte ihnen noch eine Reihe anderer Schrift 
fteller an die Seite ftellen können, wie denn auch bie 
Mufiter, Maler und Bildhauer ſich mit der kurzen Ab» 
fertigung nicht werben zufrieden geben können. 

Bon des Berfaffers Vorfchlägen zur Heilung der Zeit 
frankheit find wir minder angejprochen worden, als von 
dem kritiſchen Theile der Arbeit. Wenn er räth, die 
Berliner auf die politifche Wirkſamkeit zu befchränfen, 
fo glauben wir nicht, daß je ein Berliner, der fich zu 
Größerem geboren fühlt, das Dichten, Muficiren oder 
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Malen laſſen wird. Wir werden nur mit dem Berliner⸗ 
thum fertig werden, wenn wir es in uns ſelbſt erſticken, 


uns auf die unvergänglichen Ideale der Menſchheit und. 


unſeres Volkes beſinnen, und in Einem es den Berlinern 
nachthun, in der Liebe zur eigenen Heimath. Wenn wir 
nicht ſo willig wären, unſere landſchaftliche Eigenart, 
unſere Geſchichte und unſere Erinnerungen zu opfern, 
um nur Gnade an der Spree zu finden, fo würde der 
berlinifche Geift troß feiner Reclame und troß feiner 
unzähligen Canäle, mit denen er das Land durchzogen 
hat, und nichts anhaben können. M. 


Dr. 8. Petzold, Volksthümliche Pflanzennamen 
aus dem nördlichen Theile von Braunfchweig. (Leim⸗ 
bachs Deutfche botanifche Monatsſchrift. 8. Jahrgang 
No. 3. 1894). 

Herr Oberlehrer Dr. W. Pebolb in Braunſchweig 
bat fich das Verdienſt erworben, die volksthiimlichen, 
zumeift niederdeutſchen Pflanzennamen zu ſammeln, 
welche namentlich im nördlichen Theile des Herzogthums 
(Kreife Braunſchweig, Wolfenbitttel, Helmftedt) gang 
und gäbe find; doch hat er auch manche vergleichBweife 
herangezogen, die im Wejergebiete und Harze gelten, 
dabei fließen folfloriftifche Beobachtungen ein, jo daß 
die ganze Arbeit al® ein willlommener Beitrag zur 
Volkskunde gelten fann. So bat der PVerfafler im 
regen Verkehr mit dem Volke und durch Deithilfe 
einiger Freunde etwa 200 niederdeutſche Pflanzen 
namen zufammengebradht und mit ihren fnftematifchen 
lateiniſchen Namen in alphabetifcher Ordnung firirt. 
Die Zahl, fo giebt er an, könnte größer fein, 
allein e8 fünden fo viele Verwechslungen und Ber 
drehungen ber Pflanzenbenennungen im Volle ftatt, daß 
e8 längerer Zeit bebürfe, um den Stoff zu fichten. &8 
möge geftattet fein, hier einige Nachträge zu Petzolds 
verdienter Sammlung zu geben. 

Arum maculatum. Neben päpenkinner findet ſich 
auch bie urfprüngliche Form päpenpint, wegen ber 
phallusartigen Form des Blüthenkolbens (Schambad;: 


päpenpitten). 

Clematis vitalba. Auch Bodsbart. 

Fragaria vesca. Die Früchte heißen arpeln. 

Verbena officinalis = Isenhinrk. 

Vaccinium Myrtillus. Im Norden der Stabt 
Braunfchweig neben Bidbeere aud) kraienögen. 

Juniperus communis. Im Norden der Stadt 
Braunfchmweig, in den Büttels machandel. 

Prunus insititia. Die Früchte werden vorzugs⸗ 
weife kreiken genannt; ’ne süere Kreike ift redens- 
artlich. Mittelhochdeutſch chriehboum. A. 


In dem kürzlich erſchienenen, neueſten Jahrgange der 
Hanfiſchen Geſchichtsblätter erregt vor Allem der 
Vortrag unfer Intereffe, den Profefior Dr. Frensdorff 
„zur Erinnerung an Ludwig Weiland“, deſſen wohl⸗ 
getroffenes Bildniß das Bändchen ziert, auf der dies- 
jährigen Verſammlung des Hanftfchen Geſchichtsvereins 
zu Bielefeld gehalten und hier veröffentlicht hat. Es ift 
ein ſchönes, lebenswahres Bild, das hier der Freund von 


Michtigftellung. 


dem Leben und Wirken ſeines früh verſtorbenen Kollegen 
mit liebevoller Sorgfalt entworfen hat. Weiland, der, 
am 16. Nov. 1841 in Frankfurt a. M. geboren, ſeit 
1881 in Göttingen den Lehrſtuhl der Geſchichte ein⸗ 
nahm, den vor ihm ein Dahlmann und ein Wait inne 
hatten, ift in der Vollfraft des Schaffens durch einen 
unerwarteten Tod von und gefcieden. Hat er fo aud 
die hohen Pläne, die ihm auf dem Gebiete der Gefchichts- 
ſchreibung noch vorjchwebten, leider nicht mehr zur 
Ausführung bringen fünnen, fo ift feine Thätigkeit doch 
eine reich gefegnete gewejen und ganz beſonders ift fie 
unferer niederfächfiichen Heimath zu Gute gefommen. 
Er hat durch vorzügliche Ausgaben wichtiger Quellen⸗ 
werfe, wie der Sächſiſchen Weltchronil, der Braunfchw. 
Reimchronik u. a., durch treffliche gelehrte Unterfuchungen, 
wie iiber das „jächfifche Herzogtum umter Lothar und 
Heinrih dem Löwen“, feine erfte wiffenfchaftliche 
Arbeit, über „Goslar als Kaiſerpfalz“ u. ſ. w., fi 
hohe Berdienfte um unfere heimifche Geſchichtsforſchung 
erworben, jo daß der Trauer um den zu früh der 
Wiſſenſchaft Entriffenen, defien frifches, liebenswürdiges 
Weſen Vielen hier noch in beftem Andenken fteht, auch 
an diefer Stelle mit Fug Ausdrud zu geben ift. Ans 
geichloffen ift dem Aufjage eine Bibliographie der Ar- 
beiten Weilands und eine Leberficht der ihm gewidmeten 
Nachrufe, von denen wir die „Gedächtnißworte“, die 
Jakob Schwalm, ein Schiller W.'s, im Wlademifch 
biftorifchen Dereine gejprochen bat (AB Manufer. 
gedr. Göttingen, 1895) bejonder8 hervorheben. 

P. Hoffmann, Johannes Arndt in Braunfchweig. 
Geſchichtliche Erzählung aus der erften Hälfte des 17. 
Jahrhunderts. Stuttgart, I. F. Steinlopf, 1895. 
136 ©. 8°, 75 Bf. 

In dem wohl ausgeftatteten Büchlein, das in ber 
„deutfchen Jugend- und Volksbibliothek“ (No. 151) er⸗ 
ſchienen ift, wird uns die Geſtalt Joh. Arndts, des bes 
rühmten Berfaffers des „Wahren Chriftenthums“, der 
von 1599 bis 1608 als Prediger an der Martinikicche 
zu Braunfchweig wirkte, in ſympathiſcher Weife vor 
Augen geführt. Vermögen wir und auch nicht in allen 
Einzelheiten mit ber gejchichtlichen Auffafiung und Dar- 
ftelllung des Verfaſſers einverftanden zu erflären, fo 
fann uns das doch nicht abhalten, das flott gefchriebene 
Heine Werk insbeiondere dem Kreiſe der Jugend, für 
die es zunüchſt beftimmt ift, hiermit zu empfehlen. 

msebrüberlide Mittheilungen. No. 2. Parochiale 
Nothſtände in der br. Landesfirche; Brabgebührenfrage. 


— 3. Delegirtentag d. d. evang. Bfarrvereine 3. Pot 
dam; Fürſorge f. Strafentlaffene; Umzugstoften. 


Nach einer Mittheilung des 
Herrn Stadtgeometers Fr. Knoll beruht der auf ©. 56 
des Magazins mit Recht alE falfch bezeichnete Ausdruck 
„Vorliegkamp“ auf einem Schreibfehler, der nur in 
einer Anzahl der Exemplare der befprochenen Karte 
vorhanden ift, von benen eines dem Berichterftatter 
vorlag. Spätere Abzüge zeigen die verbeilerte richtige 
Form Borlinglamp. 
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Splvefler 1870. 
Kriegserinnerungen aus dem Fitfilier- (Xeib-) Bataillon 
Herzoglich Braunfchweigifchen Infanterie Regiments 

No. 92. 


Nach einer behaglichen, durch Nichts geftörten Weih- 
nachtsruhe in dem tiefverfchneiten Orchaiſe rief in Folge 
beunruhigender Gerlichte der Befehl uns wieder nad) 
Bendöme. 

Am 29. December gegen 11 Uhr Mittags zogen 
wir abermals den wohlbelannten fteilen Weg hinab, der 
an dem ruinengefrönten Schloßberg fi) auf die Thal⸗ 
fohle nieberfentt, — ber Stabshornift Hafe jchmetterte 
jeinen ſchönſten Marſch und über die fleinerne Brücke 
durch ders fchönen, langgemwölbten Thorbogen der alten 
Stadtbefeftigung ging es diefelbe enge Straße hinunter, 
auf der wir am 16. December unter dem wuchtigen 
Sefange unferer Marſchlieder — wie der General e8 
derzeit gewünſcht, — unjern Einzug gehalten. 

Nach langem Harren gab ed Quartier Anweifungen, 
aber die Quartiere jelbft zeigten fich jest um Vieles 
dirftiger, ald vor zehn Tagen wo wir fie verließen, um 
gegen Tours zu marſchiren. 

Die Stadt war ausfouragirt und in den meilten 
Häufern gab’8 wohl faum einen Winkel oder einen Schrant, 
in welchen nicht fchon ein hungriger Soldat begehrlich 
dineingefchaut. In den Kleinen Häufern der uns an- 
gewiefenen Vorſtadt errichten die Blattern, und wo Die 
ſchreckliche Krankheit thatjächlich noch nicht fich einges 
niftet, da hatten die gefunden Bewohner doch an Thüren 
und Yenfterläben, deutfch oder franzöſiſch, oft in ſchlim⸗ 
mer Orthographie, bie Schrecensworte „Hier find die 
Blattern“ mit Kreide angefchrieben, um die feindliche 
Einguartierung abzuwehren. 

Aber man war längft gewöhnt, dergleichen mit Zwei⸗ 
feln und ohne fonderliches Jagen aufzunehmen, — war das 
Haus fonft vertrauenerwedend, jo ſah man fich den 
Kranken an. Und unfere Leute hatten ſich in dieſer 
Beziehung eine merkwürdig fichere Diagnofe erworben, — 
manchem angeblich Bodenfranten wurde ſchleunigſt Auf 
Reden und frifche Luft „verordnet“ und er durfte dann 
in ſolchem alle froh fein, wenn nicht noch gewaltfame 
„Mittel“ zur Anwendung gelangten. 


Nicht ungern ging man baher „auf's Dorf“, wenn 
auch der Vorpoftendienft dem hoffnungsgrünen Bilde 
einen grauen Hintergrund ſchuf. Da draußen, fern von 
der Stadt, fern von ben vielen Vorgefegten und ben 
Alles Ichmälernden Dlaflen » Duartieren war auf mehr 
Play für den Einzelnen, vielleicht gar auf ein Bett, vor 
allen Dingen aber auf beffere Verpflegung ficher zu 
rechnen, und als bie 9. Compagnie des Hauptmanns 
v. Broizem nach einer umerfreulichen Nacht am 30. fruh 
Befehl zum Ausritden erhielt, war Alles zufrieden; wir 
marjchirten in bie Vorpoftenftellung, Töften die bei St. 
Duen ftehende Truppe ab und nachdem in den Quartieren 
in erprobter Weiſe gründlich Umfchau gehalten war, 
fand ſich in der That Niemand enttäufcht. 

St. Duen, ein Kleines freundliches Dorf, unmittelbar 
an der großen Straße von Bendöme nad) Paris belegen, 
ſchmiegt fi) mit feinen Obftgärten um ein zierliches, 
zinnenreiche® Schlößchen des Grafen von St. Benan 
und an den Abhang, welcher von Schloß Bel-Wir, fteil 
und ziemlich hoch, mit ftruppigem Gebüſch bewachſen, 
nad) dem Loir zu abfällt. 

Die Offictere der Compagnie lagen, mit Ausnahme 
bes auf Feldwache befindlichen, im Schloffe, und der 
Empfang und die Bewirthung der unwilllommenen 
Säfte ließ nichts vermifien. Der alte Herr mit dem 
rothen Bändchen im Knopfloch feines ſchwarzen Rockes, 
die in tiefe Trauer gefleideten Damen des Haufes waren 
zwar etwas froflig und gemeflen, fo doc) die Artigleit 
jelbft. Die Gejpräcde bei der am Spätnachmittage 
mit ber gräflicden Yamilie gemeinfam genommenen 
Mahlzeit, zu welcher auch der Dfficier der Feldwache, 
Lientenant Frühling, auf kurze Zeit abgelöft wurde, 
drehten fich faft nur um die Frage, in wie weit Chäteau 
St. Duen in den Bereich einer anfcheinend bei Bendöme 
erwarteten „Schlacht“ gerathen könne und welche Sicher- 
beit e8 dann feinen Bewohnern gewähren möchte. Natür⸗ 
{ich konnten wir den Herrſchaften nichts Tröftliches und 
Beftimmtes anvertrauen. 

Am nördlichen Dorfeingang, in einem Fleinen, ins 
mitten eine® ſehr gepflegten Weingartens belegenen Ger 
höft hatte fich die Feldwache eingerichtet. Es war gänz« 
lid) von feinen Bewohnern verlaflen, die Mannſchaften 
drängten ſich um bie Feuerſtelle der weiten, völlig aus⸗ 
geräumten Küche, in welder aus Brettern, Fäſſern 
und wenig Stroh und Heu Sitzbänke und ein dürftiges 





Lager bereitet waren —, das einzige fog. Zimmer be 
herbergte den Dfficier. Eine große, mit fchmugigen, 
dunkelrothen Vorhängen verjehene Bettftelle mit harter 
Strohmatrage, ein wadliger Tifch, welchen der Reſt 
einer noch aus der Heimath ftammenden, im Koffer 
forglich bewahrten Stearinferze, auf einer Flaſche be 
feftigt, nur kärglich erhellte, und zwei halbzerbrochene 
ftrohbeflochtene Stühle waren der gefammte Hausrath 
in dem mit Steinfliefen belegten Gemach, welches das 
Feuer im Kamin nicht zu erwärmen vermochte. — Die 
Nacht brach herein. Draußen lag ein prachtvoller 
Mondenſchein auf der hartgefrorenen Erde. Nichts 
unterbrach) bie nächtliche Stille, als das Krachen des 
Eifes auf dem Loir, — ab und zu ein ferner Gewehr⸗ 
ſchuß. Da die Vorpoften, felbft gededt ftehend im 
tiefen Schatten der legten Heden und Mauern, einen 
weiten, bi8 an den dunkel vor uns hinziehenden Wald 
fi) erftredenden Abjchnitt freien Ader- und Wiefen- 
grundes überjehen und jede etwaige feindliche Annäher 
rung jofort und leicht bemerken konnten, fo war die 
Stellung eine verhältnigmäßig beruhigende. Der rechte 
Slügelpoften ftand an einem Wärterhäuschen auf bem 
Damm der Eijenbahn nad) Paris, die fi hart am 
Fluſſe Hinzieht, der linke hoch oben auf dem Uferabhang 
in der großen, leeren Batterie, welche die Franzojen im 
Parke von Chaͤteau Bel-Air gebaut, um Straße und 
Bahn von Paris, von woher man den feindlichen An⸗ 
griff derzeit erwartet hatte, unter Feuer nehmen zu können. 

Alle Doppelpoften unterhielten verdedt ein kleines, 
glimmendes Feuerchen und während der Eine wachſam 
Ausihau hielt, Tauerte der Andere am Boden und 
wärmte bie erftarrenden Glieder. Es war das freilich 
nicht reglementmäßig, aber man mußte darüber hinweg⸗ 
ſehen. 

Die Nacht verging ruhig, ſtets meldeten die heim⸗ 
kehrenden Patrouillen: „Nichts Neues,“ — vom Feinde 
war nichts zu ſehen und zu hören. 

Als die Dämmerung des 31. December ſich langſam 
aufhellte, kam der unerwartete Befehl zum ſofortigen 
Antreten und Abrücken, um zum Bataillon zu ſtoßen. 
Ohne befohlenermaßen bie Ablöfung abzuwarten, wurben 
die Poften eingezogen, auf dem Wege durch den mit 
immergrünen Gefträud dicht bewachſenen Schloßpart 
freuzten wir eine Abtheilung des 17. Regts. welches 
unfere bisherige Stellung einzunehmen beftimmt war, 
nad) kurzem Beſcheid an dieſelbe fliegen wir am 
Chäteau Bel-Air vorbei duch Weinberge und Hohl» 
wege "hinauf nad) dem weſtwärts belegenen Dorfe 
Zuileries, wo wir die drei andern Compagnien bes 
Bataillons bereits marjchfertig vorfanden. 

Es war für den legten Tag des alten Jahres noch 
eine große Necognofcirung befohlen, die fich im Weſent⸗ 
lichen von Benböme aus auf der Straße nach Epuiſay 
zu erſtreden folltee Dem Leibbataillon 92 war babet 
der Auftrag geworden, al8 eine Seiten-Abtheilung auf 
einem von dem Dorfe Tuileries durch den Wald von 
Bendöme in der Richtung auf Azay fich Hinziehenden 
Wege vorzurüden, um eine feindliche Umgehung der auf 
Epuiſay marfchirenden Hauptcolonne zu hindern und 
unter Umftänben deren Vorgehen zu unterflügen. Nach 
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Erreichung eines genau beſtimmten Abſchnitts war eine 
verdeckte Aufſtellung und zunächſt eine abwartende Hal⸗ 
tung vorgeſchrieben. 

Bald nach acht Uhr verließen wir das Dorf, und der 
Wald nahm uns auf, der hochſtämmig, wenig gepflegt, 
mit ſeinem ſtruppigen, argverwachſenen Unterholz, un⸗ 
mittelbar bis an den von uns eingeſchlagenen Waldweg 
herantrat. Dichtes Ephen bedeckte zumeiſt den Boden, 
oft bis in die Baumkronen hinaufkletternd, gab es dem 
Walde einen leiſen, grünen, ſonderbar berührenden 
Schimmer. Es war ein trüber, nebeliger Tag, von 
dem grauen Himmel fielen ſpärlich, aber ununterbrochen 
die weißen Schneeflocken und legten ſich auf das trockene 
Laub der Bäume und zwiſchen die dürren, hohen Halme 
des Raſens, ber den tiefzerfahrenen, offenbar wenig be⸗ 
nutzten Weg bedeckte. Büſche und Dornen ſperrten bis⸗ 
weilen den Durchgang, dabei war der Pfad, der ſich 
hügelig und in faſt ſchnurgerader Richtung dahinzog, ſo 
ſchmal, daß die Marſchſectionen kaum zuſammenbleiben 
konnten. 

Dem Bataillon, zur ſchnelleren Vermittlung etwa 
nothwendiger Meldungen beigegeben, folgte unter Führung 
eines Officierd ein Zug Küraffiere, und war das ganze 
Gelände fchon für Infanterie fchlecht gangbar und un⸗ 
bequem, fo war es für die Pferde kaum paſſirbar, hin 
und her ausweichen ritten die Leute einer hinter dem 
Undern. 

Tiefes Schweigen lag über den winterlichen Walde; 
fein Menſch, kein Thier kreuzte flundenlang unfern 
Weg. Die Schritte der marfchirenden Soldaten dämpfte 
die dichte, ditrre Raſendede und der Befehl, möglicht 
Ruhe zu wahren, ließ kein lautes Geſpräch auflommen. 

Ein einzelner Gewehrichuß, der hell und jcharf, aber 
weit entfernt durch den Wald von links herüberhallte, 
brach endlich die Stille, — in jchneller Folge fiel dann 
Schuß auf Schuß, bald vereinzelt, bald knatterndes 
Kottenfeuer, und nun knallte e8 auch rechts, weit rechts 
am Loir — nad) unferer Schägung bei St. Duen —; 
lebhafte Schügengefechte entipannen ſich auf beiden 
Geiten und nad) nicht langer Dauer donnerte von links 
auch der erfte Kanonenſchuß wiederhallend durch den 
ſchweigſamen Forſt. Bald unterſchied man den Schall 
antwortender Geſchutze, den hellern Ton der crepirenden 
Granaten und nad kurzer Zeit war links uud rechte 
dad Feuergefecht in vollem Gange. 

Währenddem zogen wir, ftiller nod) geworden und 
aufmerfjam dem fernen Sampfgetöfe laufchend, unge» 
hindert vorwärts und erreichten endlich eine Lichtung, 
wo der Wald links vom Wege zurädtrat und, von 
Heden und Gräben durchſchnitten, Aeder und Wieſen 
ſich dazwischen fchoben. Im Hintergrunde hoben ſich 
aus ben Gipfeln niedriger Obftbäume die grauen 
Dächer einer einfamen Yerme. 

Das Bataillon hielt. — Auf das gedämpft weiter 
gegebene Commando „Rechts ran“ ſchob ſich die Co— 
lonne zufanımen, die Klüraſſiere trabten an und zogen 
fich hundert Schritte links ſeitwärts auf freies Feld, ein 
Schutzenzug ging vor, ſchwärmte aus und niftete fich in 
einem Graben ein, der ſich quer vor und durch die Lid» 
fung 309. 


E8 begann ein fehr langes und fehr langweiliges 
Warten. Auf die Gewehre geftiigt, zwifchen bie Buſche 
und an ben Wegrändern gelagert, leife mit einander 
flüfternd, verzehrten die Mannſchaften das Wenige, was 
Brotbentel und Feldflaſche barg; das fonft fo beliebte 
Teuer-Anzinden verbot fich durch die Umftände von 
felbft und ein ſchwacher Verſuch dazu wurde vom Major 
mit einer fehr ernften Bermahnung unterdriidt. Dean 
fror und Altes horchte auf den Gang der feitlichen Ge⸗ 
fechte. Ununterbrochen hallte das Gejchlig- und Gewehr- 
feuer beriber, aber befremdlicher Weife ging der Schall 
immer mehr und mehr auf Bendöme zu und mit ftei- 
gender Sorge unterſchied man, wie das Gefecht ſich ganz 
in unfern Rüden zog. 

Wiederholt wurden Kitraffier-Patronillen nach links 
und rechts entjandt, um irgendwelche Verbindung aufs 
zufuchen oder Beobadjtungen über die Gefechtölage zu 
machen, — ſtets fehrten fie unverrichteter Sache zurlid, 
da jeder Verſuch, den dichtverwachlenen Wald zu durch⸗ 
reiten, fich al8 unmöglich erwies, Seitenwege aber nicht 
angetroffen wurden. Auch bei und traf feine Meldung 
ein, jo ungeduldig aud) danach ansgefchaut wurde. 

Plöglih ward e8 vor uns laut. Feindliche Tirailleure 
tauchten vor unferer Schügentette auf, und das Pfeifen 
der Kugeln brachte mit einem Male Leben und Bewe⸗ 
gung. Die Kitraffiere zogen fich feitwärts hinter eine 
Waldede, das Bataillon, das im Nu ohne Commando 
gefechtöbereit ftand, wurde in den etwas durchfichtigen 
Schutz einer nahen Hede befohlen, eine gewifje Auf 
regung und unruhige Erwartung deifen, was fich nun 
ereignien würde, griff mit einem Schlage überall 


Platz. 

Die feindlichen Kugeln ſchlugen zwiſchen bie Zweige 
der Bänme und klatſchten auf den hartgefrorenen Boden, 
munter erwiderten unſere Schügen das Feuer — bald 
aber erſtarb es wieder; die feindlichen Tirailleure, offen⸗ 
bar nur die Seitendeckung einer weit vor uns von links 
nach rechts marſchirenden ſtärkern Truppenabtheilung, 
zogen in gleicher Richtung allmählich ab und entſchwan⸗ 
den unfern Blicken, weit hinter uns aber dröhnte das 
Gefecht mit ungeminderter Kraft und unfere Rage fing 
en, und recht bedenklich zu erfcheinen. 

Mittag war längft vorüber, noch fehlte jede Meldung; 
der erwartete Vorftoß, dem zu begegnen unfere Aufgabe 
gewefen, hatte nicht flattgefunden, denn das kurze Zus 
fammentreffen mit dem Feinde, wie ed für uns ohne 
jede Folgen geblieben, fo war e8 auch ficher audererfeits 
ohne Abfiht und Bedentung gewejen. 

Hauptmann Kubel von der 11. Compagnie ritt eine 
Strede weit zurück und fam mit der Lleberzeugung wieder, 
daß, da das Gefecht bereits weit Hinter uns ſei, wir 
vielleicht gar abgejchnitten und eingefchloffen fein dürften. 

Das war eine böſe Ausfiht! — Nach Erwägung 
ber geſammten Sachlage befahl der Bataillons⸗Com⸗ 
mandene Major v. Munchhauſen, den Rückmarſch, wir 
drehten um und zogen bdenfelben Weg zurüd. Noch 
innmer fiel der Schnee in einzelnen Flocken und hinderte 
im Berein mit ber winterlichtrüben Luft jeden Durch⸗ 
blid, der Rärım bes Gefechtes weit vor uns nahm mit 
zmjerer Annäherung an Deutlichkeit zu, jedoch ohne 


weitern Zwifchenfall erreichten wir wieber den nach 
Bendöme zu belegenen Rand des Waldes, 

Bor uns lag die heute früh durchmeſſene, von wenigen 
hoben Bäumen beftandene Blöße, welche Wald und Dorf 
trennt, wenige hundert Schritte entfernt zeigten ſich die 
Häufer und Mauern von Tuileries. Links vorwärts, 
anf der Höhe iiber einer mit Wein bepflanzten Bodens 
ſenkung, die vom Dorfe ſich hinabzieht, vielleicht 800 
bis 1000 Meter von uns entfernt, hoben fich die Giebel 
und Schornfteine des Schloſſes Bel-Air vom grauen 
Übendhimmel ab. Wir kannten e8 und feinen wunder 
vollen Weinkeller vom 17. und 18. December her, wo 
wir fchöne, ruhige Tage dort verträumten, aber nur 
fecundenlang bligten diefe Erinnerungen in uns auf, 
denn eine befrenidende Beobachtung nahın urplöglic) 
Aller Sinne gefangen. — Dunkle, didhte Truppen⸗ 
maſſen, undentlich und wegen des fallenden Schnees 
ſchwer erkennbar, ftanden dort drüben regungslos vor 
dem Schloſſe, allmählich unterfchied man aufgefahrene, 
gegen Bendöme gerichtete Gefchitge, Infanterie Colormen, 
einzelne Reiter. — Unwillkurlich ftodte der Marſch und 
die gleiche fiumme Frage lag in Aller Augen: Was 
fonnte dort drüben ftehen? — Wenn Franzoſen, — 
warum erhielten wir fein jener, — wenn deutiche 
Truppen, wie dann Front nad) Bendöme? Nach kurzer 
Ueberlegung waren wir überzeugt, e8 mußte der Feind 
fein, unfere dunklen Uniformen, das Fehlen der weithin 
glänzenden Helmtheile, unſere Marjchrichtung mochten 
ihn täuschen, das trübe Wetter auch ihm das Erkennen 
erfchweren und ihn veranlafien, uns für eine aus dem 
Walde hervorbrechende Abtheilung der Ihrigen zu halten. 

Da bligte und Inatterte plöglich vor und zwifchen ben 
Heden und Häufern des Dorfes Schligenfeuer auf, 
zifchend ſchlugen die Kugeln über und neben uns ein — 
der einzige Weg, der und blieb, war anfcheinend voll- 
ftändig verlegt und das entfegliche Gefühl, abgefchnitten 
und einem offenbar weit überlegenen Feinde gegenüber 
vielleicht der Gefangenschaft preißgegeben zu fein, flog blitz⸗ 
fchnell durch den Sinn. Hauptmann Kubel, der an der 
Spiße war, jagte recognofeirend voran und ebenfo plöglich, 
wie begonnen, ſchwieg das Feuer, preußiiche Uniformen, 
deutlich erfennbar, tauchten in der Dorfgaffe auf, glück⸗ 
licherweife war Niemand verwundet und lautlos, aber 
freier aufathmend fette das Bataillon fid) wieder in 
Mari. Auch dort im Dorfe, welches fi) noch von 
ben Unfrigen beſetzt erwies, hatte man uns, durch die 
Umftände getäufcht, zunächſt für Franzofen gehalten und 
das auf uns gerichtete Feuer, jo kurze Zeit e8 auch nur 
gewährt, mußte drüben auf Bel⸗Air die gleiche Ueber⸗ 
zeugung beftärft haben. Jetzt löſten ſich jenſeits zwei 
einzelne Reiter ab, die recognofcirend auf uns zufprengten, 
gleichzeitig aber flog auch, eine Küraffier - Patrouille 
von unferer Seite ihnen entgegen. Unten in der Thal 
fenfung trafen fie zufammen — Aller Augen hingen 
an ihnen — da plötzlich, ein kurzes Aufeinander-Prallen, 
zwei Revolverſchüſſe — und dann, als ginge mit einen 
Male denen da drüben das ganze Berftändniß der Sach⸗ 
lage auf, donnerte jenſeits ein Geſchütz, Heulend kam die 
Granate herüber und fchlug, vorzüglich gezielt, mit bes 
täubendem Krachen crepirend und ben Erdboden tief 


aufwühlend, mitten in bie erfle Section ber 9. Com⸗ 
pagnie. Steine, Erdballen und Granatfplitter fauften 
umber, die ganze Section flog zu Boden — um im 
nächiten Augenblicke ebenfo ſchnell fich wieder zu erheben, 
fi) wieder zufammenzufchließen und den Marſch fort- 
zufegen. Es war wunderbarer Weife nicht eine einzige 
ernftliche Verwundung erfolgt; in etwas befchleunigtem 
Marſchtempo aber zog fich, während nun Schuß auf 
Schuß von drüben erfolgte, das Bataillon in das Dorf 
hinein, jubelnd von preußiſchen Kameraden begrüßt. 
Zwiſchen einem größern Gehöft und der hohen weißen 
Mauer, welche rechts von der Straße ein Meines 
„Chateau“ umfchloß, wurde gehalten, auf engem Raume 
drängten aufathmend fich die Compagnien zufammen. 

Während der Bataillons⸗Commandeur zunächſt bie 
Beſetzung des nad) Bel-Wir zu belegenen Dorf-Abfchnittes, 
welcher durch eine Compagnie des 56. Regts. gehalten 
wurde, durch zwei Züge der 11. Compagnie unter Lieute⸗ 
nant Kühne verftärken ließ, wurden fofort Officiere aus⸗ 
gejandt, um über die Beichaffenheit der nach Vendöme 
zu belegenen Ausgänge und die einzufchlagende Rückzugs⸗ 
linie Auffchluß zu gewinnen, denn ein längeres Halten 
des Platzes war nad) den ung gewordenen Mittheilungen 
und der Sachlage faum zu erwarten. 

ALS im Laufe des Tages die vordringenden flarfen 
franzöfischen Colonnen unfere verhältnigmäßig ſchwachen 
Abtheilungen überall zuriidgedrängt hatten, war, wie 
wir nun jeßt erfuhren, eine Compagnie in Quileries 
belafien, um fo lange wie irgend möglich unferm Bataillon 
den Weg offen zu halten und es aufzunehmen. 

Zweifello8 war der Feind ohne jede Ahnung geblieben, 
daß weit hinter ihm im Walde nod) eine deutfche Truppen- 
Abtheilung ftand, die braven 56er aber, hocherfrent, durch 
ihren anfänglichen Irrtum in unfern Reihen kein Un- 
heil angerichtet zu haben, hatten ihren Auftrag in voll⸗ 
fommenfter Weife erfüllt. 

Sept nun aber, unmittelbar nach unferem Eintritt in 
das Dorf, erging von Bel⸗Air der Befehl zu einem um⸗ 
fafjenden Angriff. Während die franzöfifchen Gefchlige 
Granate auf Granate in nnfere Stellung warfen, ging 
links und rechts Infanterie vor und ein betäubenbes 
Chafjepot-Feuer leitete das Vorrucken derſelben ein. 
Praſſelnd fchlugen die Gefchoffe auf die Dächer und 
gegen bie Mauern, die Signale tönten hell zu uns her» 
über. Der legte Reft der 11. Compagnie wurde in bie 
Scügentette geworfen, dann befahl der Bataillon 
Kommandeur, der unerjchroden vor der Truppe zu Pferde 
hielt, den Ruckmarſch auf Bendöme. Die 9., 10. und 
12. Compagnie wurden thunlichft zufanmengefaßt und 
gewannen auf einem von den zurückgelehrten Dfficieren 
angegebenen Wege hinter der Schloßmauer, über Höfe 
und Gärten, welche dem feindlichen feuer nicht in dem 
Grade ausgeſetzt waren, wie die offene Dorfftiaße, den 
Ausgang, die Küraffiere und die 56er ſchloſſen fi 
an, während die 11. und Theile der 10. Compaguie 
durch Schnellfeuer da8 Bordringen der Franzoſen wirt 
fam erfchwerten und bie feindliche Infanterie noch eine 
Zeitlang zurüidhielten. 

Sobald wir, von der Höhe abfleigend, das freie Feld 
nad) Bendöme vor uns hatten, fetten ſich die Kitraffiere 


in langen Trab und mit einem gewifien Neid ſahen wir, 
wie fchnell fie fich der unangenehmen Lage zu entziehen 
vermocten. Während die Colonne ſich im Marſche 
ordnete, wurde auch der Abzug der 11. Compagnie bes 
fohlen, ihren: Führer gelang es, wiederholt in das Dorf 
zurüdfehrend, feine in den Gebäuden und Gärten der 
Dorfsfifiere vertbeilten Leute faft ſämmtlich heraus- 
zuziehen. Sein Pferd erhielt einen Schuß in den 
Schenkel, trug ihn aber noch nad) Bendöme zurück. Auch 
der Adjutant, Premier - Lieutenant Winter, wurde nod) 
einmal zurückgeſandt, auch er erreichte Vendoͤme wieber. 
Unmittelbar nad) der Räumung des Dorfes drangen die 
Franzoſen von allen Seiten hinein und mit deu Ges 
fallenen und Verwundeten fiel eine Anzahl der Unfrigen, 
welche in der Aufregung des Gefechts und der Unkenntniß 
der Oertlichkeit den Anfchluß verfehlt, fich vereinzelt und 
verirrt hatten — 66 Mann — unverwundet ald Ge 
fangene in ihre Hände. Mit ihnen nahmen die Franzoſen 
auch den Bataillonsarzt, Dr Spieß, gefangen, der im Ber- 
trauen auf bie Genfer Convention in dem erwähnten 
Heinen Chäteau zurlüdgeblieben war, um pflichtgetren 
einigen Schwerverwundeten feine Hülfe zu gewähren. Sein 
Hinweis auf das rothe Kreuz und feinen Beruf blieb un» 
beachtet; — obwohl wir erſt 14 Tage vorher eine große 
aus Aerzten, Kranfenträgern und zahlreichen zum Ver 
wundeten-Zransport ausgerüfteten Dlaulthieren beftehende 
franzöfifche Tazareth-Abtheilung in Bel⸗Air genommen, 
aber unbehindert zuriidgefandt hatten, — wanderte 
unjer Arzt mit den andern Cameraden in die Kriegs⸗ 
gefangenichaft. 

Die weite baumloje Fläche zwifchen Tuileries und 
Bendöme war eine unerfreuliche Ruckzugslinie. Auf den 
beiden rechts und Links nad Bendöme hineinlaufenden 
großen Tandftraßen waren bie Franzoſen bis ziemlich dicht 
an die Stadt herangegangen und feuerten lebhaft auf unfere 
langgezogene Colonne. Ziſchend flogen die Kugeln 
bageldicht hinüber und herüber, ſämmtlich zu hoch, wir 
erreichten ohne weiteren Verluſt Vendöme, nachdem fich 
die Compagnien während des etwas eilfertigen Marſches 
volftändig rangirt hatten. 

Sobald Zuileries von uns volftändig geräumt und 
deutlich erkennbar von ben Franzoſen bejegt war, wurde 
es fofort von der oberhalb Vendome aufgefahrenen 
deutfchen Artillerie unter euer genommen. Sie allein 
ließ unfern Abzug ohne weitern Verluſt von dorther 
gelingen. 

Bendöme war vollitändig für einen Angriff vor» 
bereitet. Jetzt erft erfuhren wir, daß man uns ſchon 
faft aufgegeben, daß bie wiederholt gefandten Befehle 
ung ftet3 vergeblich gefucht und nie getroffen hatten und 
daß, nachdem im Taufe des Morgens ſich ganz beträcht- 
liche feindliche Streitkräfte entwidelt, ſchon frühzeitig 
unfere Necognofcirung&-Abtheilungen langfam zurüd⸗ 
genommen worden waren. 

Die Armeeleitung nahm an, daß noch an demfelben 
Abend ein Angriff auf Vendöme erfolgen würde, Ders 
theidigungs· Maßregeln waren in umfafiender Weiſe ge 
troffen, alle Häufer an den nach dem Feinde zu belegenen 
Ausgängen verbaut und verfchanzt, überall Barricaden 
und Schugiwehren aufgeworfen ımd oben von der alten 
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Burg und den anſchließenden Höhen feuerte die Artil⸗ 
lerie — es war, wie wir ſpäter erfuhren, unſere braun» 
ſchweigiſche Batterie dabei — Schuß auf Schuß nach 
den jenſeitigen ſtark beſetzten Höhen. 

Die geſammte Bagage war nach Blois zurückgeſandt, 
nur die Patronenwagen waren geblieben und die ominöſen 
langen Fahrzeuge mit den rothen Kreuzen und dem 
vielen unheimlichen Zubehör. 

Froh, der unangenehmen Lage entlommen zu fein, 
zogen wir durch einige Heine Nebengaflen in die Stadt, 
— überall auf den Plägen hielten Truppen, Geſchütze, 
Lazareth⸗Colonnen. Die Dunlelheit brach herein, eine 
lange Zeit hielten wir, auf weitere Befehle wartend, 
auf einem größern, mit buntem, büfterm Getümmel er- 
füllten Plate. Endlich kamen Befehle, mit Mühe und 
Noth wanden fich die Sectionen burd) die Wagenreihen, 
dann ftocdte vorn die Bewegung wieder. Unſere Com⸗ 
pagnie Hielt vor einem niedrigen Haufe, aus welchem 
ein merkwürdig lodender Geruch von friſchem Brote 
drang. Schon längft Hatte fich der Ermüdung ein em⸗ 
pfindliher Hunger zugejellt und diefer (Seruch vegte 
plötzlich Aller Begehrlichkeit an. Im Nu war das 
Hans von Hungrigen Seelen überfluthet, haufenmweife 
wurden große und fleine, ganz frifche, noch heiße Bröte 
hinausgereicht und mit einer ganz erftaunlichen Schnellig- 
feit war der Laden geräumt, ehe die Klagen des entjeg 
ten Bäder zu mafgebenden Ohren gelangten. Im 
diefem Augenblick ſchwand vorn der Grund der Stodung, 
wir bekamen Luft und nad) einigem Hin- und Herziehen 
in den Straßen wurde unferer Compagnie endlich die 
Sicherung eines nad) dem Loir zu belegenen Ausgangs 
anvertraut. 

Bir ſetzten Poſten aus und befanden uns endlich feit 
vielen Stunden in der Lage, auf einige ruhige Augen⸗ 
blide hoffend, nad) einem geſchützten Ruheplätzchen aus⸗ 
hauen zu Dürfen. 

Freilich fand der erwartete Angriff als ein wenig 
erbanlicher Jahresſchluß in Ausficht, aber um jo mehr 
mußte man das fid) Bietende wahrnehmen und genießen. 

Die und angewiejene, weit hinausliegende Straße 
war wie ausgeftorben, die entjegten Einwohner faßen 
zagend in den Winkeln ihrer Häufer. In einem breiten 
halbverfumpften Waffergraben, defien von uns befete 
Ueberbrüdung die Straße abſchloß, lagen, noch von der 
erften eiligen Räumung der Stadt durd) die Franzoſen 
ber, Artileriefuhrwerfe und Gejchlige, die nicht mehr 
hatten gefliichtet werden Können, halb verfunten, halb 
and dem Schlamm hervorragend. Unter einem großen 
Thorweg umd in den daran ftoßenden Räumen eines 
weitläufigen Gebäudes faßen ſchweigſam und erjchöpft 

die Mannfchaften, für die Dffictere hatten bie ſtets 
findigen Burfchen neben dem Haufe eines Bäckers ein 
niedrigeß Zimmer aufgeftöbert, welches offenbar jchon 
einmal als Wadhtlocal gedient hatte. 

Irgend ein reicher Mann Hatte hier während feiner 
Abweienheit von Bendöme die ganze Ausftattung feiner 
Wohnung in diefen fleinen Raume aufeinandergeftapelt, 
prachtvolle gefchnigte Möbeln, Bilder, Porzellan, Bücher 
und eine Unfumme feiner, eleganter Gegenftände. Ein 
vergoldetes — Leider leeres — Liqueur⸗Sercice ftand 


auf einer illuſtrirten Prachtausgabe von Thiers' Geſchichte 
des erſten Kaiſerreichs, die widerſtrebendſten Dinge 
waren zuſammengehäuft und durch einander geworfen. 
Vor dem Kamin hatten unſere Vorgänger bereits Platz 
gemacht, weiche niedrige Polſterſtühle nahmen unſere 
müden Glieder auf, aus dem Vorrath des nebenan 
wohnenden Bäckers war reichlich Holz zur Hand und als 
die trockenen Reiſigbündel aufflammten, kam allmählich 
nach der Aufregung der letzten Stunden eine nachdenk⸗ 
liche Ruhe und vollftändige Abſpannung über uns. 
Noch kannten wir nicht den Zuſammenhang der Tages⸗ 
begebenheiten, die Thatſache, zurückgedrängt zu fein, bie 
Ungewißheit Über unfere Berlufte und die Sorge um die 
näcften Stunden, dazu Hunger und Durſt, — Alles 
zufammen konnte Niemanden heiter ftimmen und ziemlich 
ftil und bedrücdt faßen wir um die lodernde Gluth, 
welche den übereinander geworfenen Hausrath unferer 
Umgebung feltfam beleuchtete. Born in der Aſche des 
Kamins lagen zahlreiche verlohlte Enden ehemaliger 
eichengefchnigter Stuhlbeine, — eine Erklärung, wie 
man ed verftanden und möglich gemacht hatte, den 
nöthigen Raum zum Sitzen in dem vollgeftopften 
Zimmer berzuftellen. 

Um diejelbe Zeit, in welcher daheim in Deutjchland 
die Glocken am Sylvefter- Abend den Neujahrötag ein- 
läuteten, donnerten über uns unabläffig von den Höhen 
die Geſchütze, krachend brach ſich der MWiederhall in den 
vielgemundenen Straßen der Stadt und deutlich hörten 
wir die Granaten über uns dahinjaufen. ALS es ſchon 
volftändig dunkel, beichoß die Artillerie noch die feind- 
lichen Stellungen und führte die Action des Tages zu Ende. 

Endlich fchwieg der Geſchützdonner, einige Verfprengte, 
die fi) wieber zur Compagnie gefunden, meldeten fic), 
draußen erftarb der Lärm des Gefechte vollftändig. 
Auf der Straße flammten große euer, an denen fid) 
ſchweigend und dicht gefchaart die Leute wärmten, — 
gegen 7 Uhr kam ber Befehl zum Sammeln. 

Das Bataillon rüdte durd die Stadt und erhielt 
den Auftrag, eine Feldwache an die Straße nad) Tours 
vorzuſchieben. Dit Rüdficht auf die allfeitige Er⸗ 
müdung vertheilte man bie Laſt auf alle vier Sompagnien, 
fo daß jede nur drei Stunden die Wache beſetzte. Am 
Eingange der Stadt wurden uartiere angewiejen, 
Alles war überfüllt, von Bequemlichkeit fiir die Mann» 
ſchaften nicht die Rede. Die Verpflegung war befjer, als 
wir erwarteten; offenbar hatte man in Vendome von 
der Annäherung der franzöfiichen Truppen Kenntniß 
gehabt, auf einen Sieg berfelben gerechnet und aus 
Küche und Keller Manches and Tageslicht geholt, was 
man ben Siegern in heimlichem Jubel zugebadjt. — 
Es war anders gekommen und nad) bes Tages Bes 
ſchwerde Hatten die Meiften der Unferigen Wein und 
Speifen in Fülle. 

Ein Quartier für bie Officiere wollte fid) lange 
nicht finden. Endlich betraten wir ein großes, vornehm 
hinter eifernen Gittern von der Straße getrenntes 
Haus, welches im Scute einer der befannten mit 
rothem Kreuz gezeichneten Fahnen, bislang gegen jeden 
Berfuch, es mit Einquartierung zu belegen, verſchloſſen 
gehalten war. Hochvornehme Namen, mit Kreide an 
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die Thuren geſchrieben, einige Feldgensdarmen, welche 
den mit dem rothen Kreuz verſehenen Wagenpark im 
Vorhof zu hüten ſchienen, hatten bislang vermocht, jeden 
müden Soldaten abzuſcheuchen. 

Energiſches Rutteln am Thurſchloß bewirkte endlich 
ein Oeffnen. Den vielfachen Redensarten des Hank 
meifterd und der Verſicherung einiger unverſchämter 
deutſcher Diener und Reitknechte, daß das Quartier von 
den Herren vom rothen Kreuz völlig belegt und fein 
Kaum mehr verfügbar fei, daß diefelben ſämmtlich noch 
im Dienft befindlich, jeden Augenblid ankommen mitß- 
ten — wurde eine grobe Schweigfamfeit entgegen ges 
fegt. Im der obern Etage wählten wir zwei Zimmer 
mit prachtvollen Betten, dazu fand fich vorzügliche 
Unterkunft für die Burfchen. Im Folge einer nunmehr 
fehr ernften Berebung mit dem etwas beftürzten Haus 
meifter fervirte man uns nad) einer halben Stunde im 
Eßſalon der erften Etage ein ganz annehmbares warınes 
Abenbefien und einen vorzüglichen Wein. 

Nichts förte den Langentbehrten Genuß, — bie Her 
ren vom rothen Kreuz mußten wohl anderwärts unter 
gelommen fein, befriedigt und vorläufig mit unſerm 
Schidfal wieder ausgeföhnt, faßen wir lange am Tiſch 
und ließen die Erlebniffe des Tages an uns vorbeis 
iehen. 

; Der Hausmeifter, der wohl Schlimmeres bejorgt 
haben mochte, war von Herzen froh, daß es fo ftill und 
ruhig abging, auf ein verſtändiges Zureden erichien 
heißes Wafler, Zuder und Cognac. Wir brauten einen 
herzftärkenden Sylveſter⸗Punſch und als dumpf und 
langfam die Slode der Kathebrale von Vendöme die 
zwölfte Stunde ſchlug, da hob der Hauptmann das 
Glas: „Meine Herren — die heilen Knochen“ | 
— Berftändnißvoll fließen wir die Gläſer zufammen 
und begrüßten bewegten Herzens da8 auffteigende Jahr. 
F. 


Beiträge zur Vorgeſchichte des Sandes 
Braunfdweig. 
Bon Th. Voges. 


4. Die Lübbenfteine '). 


Helmftebt ift ein anziehenbes, maleriſches Städtlein. 
Erft erwuchs e8 unter dem Krummſtabe der Aebte von 
erden, dann wurde e8 ein Glied des fächfifchen Städte⸗ 
bundes und der Hanfa und fpäter Univerfitätaftadt. 
Bon der uralten Peterdcapelle und der Krypta im Lud⸗ 
geriflofter bi8 Hin zum reichgefchmüdten Iuleum mit 
feinem ſchlanken Thurme bewahrt e8 Bauwerke jeder 
Art, und in feinen engen Straßen finden fid) prächtig 
gefchnigte Häufer mit weifen Sprüden. Das ältefte 
Denkmal aber liegt draußen an der Braunjchweiger 
Straße. Durch den hochragenden Thorthurm führt der 
Weg in bie lebhafte Borftadt Neumark und dann weiter 
zwifchen woblangebauten Feldern bin. Da erfcheint 
nach kurzer Wanderung zur Rechten ein Hügel, auf 


1) Bergl. die gleichnamige Arbeit von %. Grabowsky 
im Globus 1894, Nr. 23. 


defien Rucken fich graue Felsmaſſen erheben. Das ift 
ber St. Annenberg, das find bie Lübbenſteine. 

Wer die Landftraße verläßt, fteht fchon nad) wenigen 
Schritten vor der erften Gruppe. Da liegen 18 Blöcke 
umber von Braunfohlenquarzeit, einige in den Boden einges 
funfen. Eine Ordnung im Plan ift nit mehr er 
tennbar. Es ift der kümmerliche Reſt, vieleicht nur 
ein Drittbeil des alten Denkmales. Und etwa 170 
Schritte weiter, an ber nördlichen Spite des Hügel, 
ift die andere Gruppe. Sie befteht jeßt noch aus 37 
Steinblöden verjchiedener Form und Größe, einige find 
2 Meter lang und darüber. Auf den erften Blick er- 
fcheint ein wirre® Durcheinander, daß man die Sage 
begreift, Rieſen hätten diefe Blöcke hierher geſchleudert. 
Aber allmählich erkennt das forfchende Auge die ches 
malige Ordnung. Die Steine bilbeten ein Rechted, 
deſſen Schmalfeiten nad) Süden und Norden gerichtet 
waren. An den langen Seiten ftehen noch je 3 Blöde 
aufreht und in der Reihe, die andern find umgeſtürzt. 
Innerhalb diejes äußern Steingeheges befand ſich ein 
Heineres Nechted. Dicht neben einander waren wieder 
Blöce aufgerichtet, auf denen mächtige Dedfteine lagerten 
und einen hohlen Raum bildeten. Bon diefen Deck⸗ 
fteinen find noch drei erhalten und liegen, freilich nicht 
mehr an urſprünglicher Stelle, noch in der Schwebe. 
Und immer klarer ringt e& fi aus der Berwäftung 
hervor, die Steine fügen fi) wieder zufammen, und vor 
dem geiftigen Auge entfteht eine Grabkammer, deren 
Wände und Dede aus großen Blöden gebildet find, 
während andere Yelsftide, wie eine Diauer aneinander 
gereiht, die Auheftatt der Todten im Rechte umgaben. 

In allen Erdftrichen der alten Welt finden ſich die 
nahe verwandten Formen folcher Grabanlagen, unter 
dem heißen Himmel Indiens fowohl, wie im Kaukaſus 
und in Nordafrika. Bon den Geftaben der Dftfee zicht 
ſich ihr Verbreitungsgebiet dDurhNorbdentichland, Däne⸗ 
markt und Sfandinavien bi8 nad) Holland und noch 
weiter füdlich an den Hüften des Atlantifchen Oceans 
bin. Bei uns find fie befonders in der Altmarf, in 
Hannover und Weftfalen häufig. Einen mächtigen Ein- 
drud machen diefe reichlich 3000 Jahre alten Denke 
mäler einer längft verfchollenen Vorzeit, wenn fie im 
Schein der Abendfonne in der rothblühenden Heide 
erglängen. 

Man nennt diefe gewaltigen Grabkammern Hlnen- 
betten, megalithifche Gräber ober auch Dolmen, d. 5. 
Steintifche. Sie gehören der Steinzeit an. Die alten 
römischen Schriftfteller erwähnen fie nicht; als Tacitus 
feine Germania fchrieb, waren fie Längft verjchollen und 
vorgeſchichtlich ?). 

Auheftätten der Todten, Orablammern waren aud) 
die Yübbenfteine Fürſten der Vorzeit wurden unter 
diefen Felſen beigefegt. Ihren Schmud Hatte man ihnen 
angethan, ihre Waffen ihnen zur Seite gelegt und Speife 
und Trank in Töpfen und Schalen beigefegt. Aber wer 
waren die Männer, die bier ihre legte Ruhe fanden? 


2), Bgl. die Berichte über bie Beriammlung der beutichen 
antbropologifchen Gejellichaft zu Münſter 18%, bejonders 
die Reden Tifchler® und Virchows. Eorrefpondenzblatt 
der d. G. 18%, ©. 111. 153. 


Weß Stammes und Volles waren fie? Was thaten 
fie, daß fie im Tode fo geehrt wurden? Niemand weiß 
es. Verklungen find die Erinnerungen an die Helden, 
vergefien die Namen der Gefeierten, und die Todtenklage 
iſt verhallt. Kein Lied, keine Sage meldet von ihnen. 
Die Waldriefen, die ringsum hier fanden, brachen vom 
Sturme zufammen, andere wuchſen auf und wurden auc) 
wieder morſch und alt, und immer neue kamen bod). 
Und dann, nad) Jahrhunderten vielleiht, erflang die 
Art, und der Wald wurde gelichtet. Und wieder nad) 
langer Zeit erſchienen Mönche im Lande, Capellen und 
Klöfter wurden gegründet, und aus Giebelungen und 
Dörfern entitand die Stadt Helmſtedt. Kübbenfteine 
nannten die Umwohner die alten Gräber und bezeichneten 
damit das Große und Rieſenmäßige jener Felſen⸗ 
fammern®). Der Berg aber erhielt mit der Zeit einen 
andern Namen. Am Fuße des Hligels gründete der Rath 
der Stadt im Jahre 1500 das St. Annen-Hofpital nebft 
einer Sapelle, und feitdem hieß der Berg nach jener 
heiligen Frau, der Großmutter des Herrn, der St. Innen» 
berg *). Im Weiten lag aud) ein Teich, der St. Annen⸗ 
teich, der ift jegt verſchwunden. Als dann die Univerfität 
geftiftet wurde und gelehrte Männer in die Stadt ein- 
zogen, Haben einige von ihnen auch Betrachtungen über 
die Yübbenfteine angeftelt. Der Profeflor Hermann 
Conring hielt fie für Werke von Giganten, die vor ber 
Sundfluth im diefer Gegend gewohnt hätten. Denn, fagt 
er, durch gemeiner Menſchen Hände hätten die großen 
Steine unmöglich dahin geſchafft, dazu in die Höhe ge- 
bracht und aufeinander gelegt werden können, weil man 
damals noch Feine mechanischen Hebezeuge gehabt habe. 
Der gelehrte Dann vermuthete alfo ungefähr daſſelbe, 
was die gefchäftige Sage ſchon vorher erfonnen hatte. 
Aber bereits im Jahre 1714 traf Caspar Calvör, der 
Verfaſſer eines großen Werkes über die heidnifchen und 
Hriftlichen Alterthümer Niederſachſens, das Nichtige, 
wenn erdie Steine von Helmftedt fr ein heibnifches Grab» 
mal hielt, darunter einer oder auch wohl mehrere große 
heidniſche Helden, die etwa in einem dafelbft gehaltenen 
Treffen geblieben, begraben liegend). Es gehört hierher, 
fo fährt dann der Berfafler fort, die alte Tradition, daß 
bei Helmftedt in heidniſchen Zeiten ein großes Treffen ger 
ihehen jei, da man den in der Schlacht gebliebenen 
König in feinem goldenen Helm bafelbft begraben. Die 
Soldaten und Kriegsleute aber hätten nad uraltem 
Gebrauch ein jeglicher feinen Helm voll Erde gefitllet 
und diefelbe über die Gebeine und das Grab ihres 
Königs und Feldherrn geſchüttet, davon jener Berg er- 
wachen und der damals nahe angebaute Fleden von den 
Helmen genannt jet Helmenftedt oder Helmſtedt. — 
Diefe alte Tradition, worauf ſich Calvör bezieht, Hingt 


3) Jacob Grimm fagt: Lübbenfteine find Riefenfteine, 
Hünenfteine. Das Wort Lübbe joll das Große, Plumpe 
der Nıefennatur anzeigen. Neue WMittheilungen des 
Zhiring..Gächl, Bereind. Band V, Heft 1. Halle 1841, 
S 


4) Diefe Stiftung wurde im ß 
kaiſerlichen Truppen zu Wolfen 
Raubzüge jerköt: 

5) —* vör, Das alte eibnifehe und chriftliche Nieder» 
ſachſen. Goslar, König. 1714, 


roßen Sriege von den 


üttel auf einem ihrer 
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ganz ähnlich wie jo manche andere fabelhafte Gefchichten 
jenes Iahrhunderts, die nur erfonnen find, um einen 
Ortsnamen zu erklären. Wie dem aber and) fein mag, 
fo gebührt dem Calvör das Verbienft, die Xübbenfteine 
zuerit als Gräber erkannt zu haben. Aus dem Jahre 
1720 giebt e8 einen mangelhaften Kupferftich, aus dem 
ſich wenigften® erfehen läßt, daß damals noch vier Ded- 
fteine an ihrer urfprünglichen Stelle lagen®). Werth⸗ 
voller ift ein Grundriß, der, nebft einer flüchtigen 
Zeichnung, aus dem Jahre 1824 ftanımt?). Hiernach 
beftand die nörbliche Gruppe damals noch aus 43 Steinen. 
Die eigentliche Grabkammer erfcheint in diefem Bilde 
an drei Seiten ziemlich unverlegt. Die Steine, welche 
die Winde bilden, ftehen noch meift dicht neben einander; 
nur die Nordfeite war bereits offen. Bon den vier 
Dedfteinen liegt einer ganz unten, die drei andern find 
aud) aus ihrer alten Tage gerückt, und es fcheint, als 
läge nur einer noch oben?) Jenes erfte Grab auf der 
Süudſpitze des Berges ift freilich noch mehr zerftört. So 
find diefe Denkmäler, die ihresgleichen nicht hatten im 
braunfchweigifchen Lande, verwüſtet worben. 

Sie mahnen ung, nicht zu geringe zu denken von Denen, 
die diefe Denfmale errichteten. Wandernde Hirtenvölfer 
bauen ſolche Grabftätten nicht, beftatten vielmehr ihre 
Todten nachläſſig. Solche Werke find bie mühevolle, 
gemeinſame Arbeit eines ganzen Geſchlechts oder einer 
Gemeinde. Sie ſetzen die Anfänge geordneten geſell⸗ 
fchaftlichen Lebens voraus, und ihre Erbauer hatten fefte 
Wohnſitze und trieben Aderbau. Liebe und Treue, welche 
die Zeitgenoſſen fiir die Verſtorbenen begten, ſchuf diefe 
Denkmäler, eine Anerkennung ihrer Madjt, ein Dank 
für die Wohlthaten, welchen fie ihren Mitlebenden 
erwiefen. “Den fernen Gefchlechtern aber follen biefe 
Steine eine Erinnerung fein an die Männer der Borzeit. 


5. Das Grab auf dem Tempelhofe bei Achim. 


Auf dem Tempelhofe, einem Vorwerke der ‘Domäne 
Achim, jüdlih von Börkum, machte der Oberamtmann 
Blomeyer zu Hornburg im Frühjahre 1867 einen be 
merkenswerthen Fund. Bei Anlegung eines neuen Weges 
geriethen feine Arbeiter neben einer Duelle auf ein Ge⸗ 
rippe in hodenber Stellung, das im linken Arme eine 
Urne trug. Leider zerfiel das Skelett beim Zutritt der 
Luft, und der Inhalt des Thongefäßes, eine grünliche 
Erde, wurde achtlos verjhüttet?). Die unverfehrte Urne 
dagegen wurbe durch Vermittelung des Dr. Schiller dem 
ftädtifchen Muſeum überwiefen (No. 114) Sie bat 
die Form eines Bechers und ift 11cm body. Der obere 
Durchmeffer beträgt 12,5 cm, die Standfläche mißt etwa 


6) Yoh. Georg Keysler, Antiqvitates selectae Septen- 
trionales et Celticae. gannover, 1720. fig. IL 

7) E. Spangenberg, Beiträge zur Kunde der teutichen 
Rehtönlterihümer und Nechtöquellen. Hannover, 1824. 


afel I. 
8) Bei der Fürforge, die Herzogl. Minifterium wie die 
erzogl. Sammer den Lübbenfteinen zuwenden, fteht zu 
offen, daB bie Dedfteine wieder, wie ed Grabows y in 
einer Arbeit angeregt, in ihre urjprüngliche Lage gebracht 
werden. 
ach C. Schiller, Fundſtätten vorchriſtlicher Alterthümer. 
im. 





die Hälfte Die Farbe ift grau. Der untere Theil 
bes Gefäßes ift ausgebaucht, und auch gegen die Mundung 
bin wird es weiter. 

Unter den Gefäßen, die aus den Urnenfeldern ftammen 
und vielfach, ganz einfach find, fällt diefer Becher fofort 
durch feine eigenartige Verzierung auf. Um den Hals 
läuft ein Band, das zwei Reiben eingedrüdter Punkte 
zeigt. Dieſe Vertiefungen find meiſt quadratiſch und 
laſſen im Grunde noch eine Feine Erhöhung erkennen. 
Unter diefem Bande zieht ein anderer Streifen ringsum, 
der zwiſchen zwei twagerechten Linien eine Menge feiner, 
fentrechter Striche aufweift, die mit einem ſpitzen Griffel 
forgfältig eingerigt find. Dieſe beiden Bänder wieder» 
holen fih am unteren Theile des Bechers in umgekehrter 
Reihenfolge. Einige Spuren deuten darauf Hin, daß die 
Berzierungen ehemals mit einer weißen Maſſe ausgefüllt 
waren. 

Diefer Becher fteht an Alter ben Töpfen und Schalen 
aus den Urnenfeldern weit voran. Er ift wahrfcheinlid) 
das ältefte Gefäß, das wir aus unferem Lande und den 
angrenzenden Gebieten befigen. Denn es flammt aus 
jener Zeit, in der man noch nicht die Todten verbrannte, 
fondern fie in liegender oder figender Stellung begrub, 
alfo aus der älteren Bronze⸗ oder aus der jlingeren 
Steinzeit. Unſere älteften Gräber aber, die Kühbenfteine, 
die Stemtiften vom Elm und Defel, haben uns feine 
Thongefäße geliefert und darum verdient der Tempel 
bofer Becher ganz befonbere Beachtung. 

Diefer Fund eines Skelettes in hodender Stellung ift 
bis jeßt der einzige geblieben. Doch erzählte im Jahre 
1881 der alte Totengräber Bethmann in Gebhard 
bagen, daß in der Mitte der zwanziger Jahre unter dem 
ſchwarzen Rampe nad) dem Süttelbeefwege hin Teller 
artige Räume, Mauerwerk mit Gängen, aufgefunden 
worden feien, darin wären Skelette in hodender Stellung 
geweſen. Töpfe neben denfelben enthielten nur Erde. 


Braunfdweigifde Chronik 
für d. 3. 1895. 


Januar. 
1. Subiläum&-Ausgabe der Braunſchw. Anzeigen (ber 
gründet 1. Yan. 1745). 
4, Prinz Regent reift nad) Hannover. 
7.—8., 10. Starker Schneefall; Verkehrsſtockung. 
8. Bernhard v. Praun, Major a.D. T. 
10. Dr. Auguft Hoffneifter, Baftor in Wienrode }. 
21. Dr. theol. Auguft Sterl, Paftor zu St. Catharinen, 
Senior d. geiftl. Minifteriume. 7. 
21. Berfammlung des Zweigvereind Br. des Bundes 
der Landwirthe. 
22. Berfammlung des Central⸗Ausſchuſſes des Land» 
wirthſchaftl. Sentralvereine. 
25. Oberftlientenant a. D. Behand zum Bürgermeifter 
in Königelutter erwählt. 
27. Geburtstagsfeier des Kaiſers. 
28. Wilhelm Caftendpe, Bergwerksdirector und Haupt« 
mann a. D. in Harzburg T. 


29. Ruckkehr des Prinz Regenten aus Berlin. 

31. Wiederbeginn des am 24. Mai 1894 vertagten 
Landtags. 

Februar. 

.Stadtkirchenbuchamt in Braunſchweig eröffnet. 

. Hauptmann z. D. Schlemm wird Chef des Ere 
cutiv-Corps der Polizei. 

Letzte Boftfahrt von Vorsfelde nach Braunfchweig. 

.Beſuch des Prinzen Friedrich zu Waldeck und des 
Prinzen Friedrich von Sachſen⸗Meiningen. 

. Gründung der Braunſchw. Rechtepartei. 

. General» Berfammlung des Landwirthichaftlichen 
Sentralvereins, Dr Pommer zum Generalfecretair 
gewählt. 

17. Landesverſammlung genehmigt den Gefegentwurf 

über die Berwaltungsrecdhtöpflege. 

20. Prinz⸗Regent reift nad) Berlin. 

20. General-Berjammlung des Vereins fiir Gemäjeban. 

21. Die Stadtverordneten bewilligen 30 000 M fir 
künſtl. Schmud der Kaifer-Wildelm-Bride, 

21. Schluß des 22. orbentl. Landtages. 

22. Rüdtehr des Prinz. Regenten aus Berlin. 

23. Die Stadtverordneten in Bad Harzburg genehmigen 
im Princip den Anlauf des Babes Yuliushall. 

23. General- Berfamml. der Br. Allgem. Vieh⸗Ver⸗ 
ſicherungs Geſellſchaft. 

24. Paſtor Rahlwes als 2. Prediger an der Britdern- 
firche eingeführt. 

25 Guſtav Schilling, Kreisbauinfpector in Helm- 

ſtedt, f. 

25. Rudolf Stegmann, Schriftſteller, ein geborener 
Braunſchweiger, F in Dresden. 

27. Begegnung und Unterredung Kaiſer Wilhelms 
mit dem Herzoge von Cumberland in Wien bei 
ber Begräbnißfeier Erzherzog Albrechts. 

28. Beſuch des Fürften Georg v. Schaumburg⸗Lippe. 

28. 68. Verfammlung des Br.:Hannov. Zweigvereins 
für Rübenzucker⸗Fabrikation. 


Büderfdan. 


Neues Brauuihw. Schulblatt. No. 21. Beitrag 

8 ne der Schulbibelfrage; Heege, Bericht über d. 

r. Peſtalozziverein 1894. 22. Der 9. deut he evang. 
Schulcongreß. — 23. Pädagog. Beitbetradhtungen u Rath- 
[läge (vd. 2. Kellner); Jahns, naturwiſſ.⸗mathem. Abtheil. 
. Br. Lehrervereins. — 24. H. G., projectirte Kranken⸗ 
caſſe des deutſchen Lehrervereins. 

Monatsblatt für öffentl. Geſundheitspflege. 
No. 10. H. Pudor, Dermeichlihung oder Abhärtung; 
N. Wichmann, Belämpfung des Alkoholmißbrauchs. — 
11. 9. Budor, Sänulgärten und Schülerbeete v. hygien. 
Standpunkte. — 12.8. Wichmann, Suggeition u. Auto⸗ 
a eng, Tallberleßter; 9. Budor, dur Hygiene des 

reibend. 

Br. LZandwehr-Zeitung. No. 9. Die Kapitulation 
von Mh. — No. 10. Einweihungdfeier ded Kuffhäufer- 
Dentmald; Ehrenpflichten der deutſchen Veteranen. — 
No. 11. Seejchleufen des Kaifer-Wilhelm-Sanals; Kaiſer 

riedrich- Denkmal zu Wörth. — No. 12. 2. Engelbredit, 
a3 ſchwarze Regiment (Gedicht); Vendome⸗Feier; 
Schlacht bei Orleans. 
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Die Sraunfdweigifde Batterie 
in den Kämpfen von Bendöme nad) 


Fe Mans. 


1. Das Eylvefter-Schiehen bei Bendöme 
am 31. December 1870. 


Bon einem alten Braunfchweiger Artilleriften. 


Nach wochenlangen, ſchweren Winterfämpfen war bie 
franzöfifche Loire- Armee um die Mitte December in 
wilder Flucht nad; Le Mans zuritdgewichen. Hüben 
und drüben herrſcht, abgejehen von Heinen Scharmittzeln, 
auf dieſem Kriegsfelde Weihnachtsruhe. Aber es ift die 
Ruhe zu neuem Sammeln, bie Stille vor neuem Gewitter. 

Don meinen Wunden geheilt, erreichte ich nach langen, 
halb Frankreich durchkrenzenden und oft geradezu aben- 
temerlichen Märſchen endlih am 30. December wieber 
die 20. Divifion. Sie fteht in ſtark vorgefchobener 
Pofition auf ſcharfer Wacht am Loir. In Le Temple 
bei Bendöme treffe ich die Braunfchweigifche Batterie. 
Sie fteht gefechtsbereit; die Pferde find geſchirrt und 
gefattelt. Der Feind ift alfo wieder in Siht. War 
doch drei Tage zuvor das zur Aufklärung nach Montoire 
vorgedrungene Detachement des Oberftlientenants von 
Boltenftern auf vordringende ſtarke feindliche Truppen 
geftoßen. Man vermuthet jeden Augenblid einen neuen 
Borftoß der Chanzy ſchen Armee auf unfere vorgefchobene 
Pofition bei Bendöme. 

Die Nacht verläuft ruhig. Am Morgen früh beginnt 
jedoch ein rühriges Treiben in den diesfeitigen Truppen⸗ 
mafjen. Unfer Diviflonscommandeur v. Krank Rofchlau 
will den uns noch vollftändig unfichtbaren Feind reizen, 
ihn zur Entwidlung feiner Kräfte und Abfichten zwingen. 

Im Morgengrauen rückt auch die Batterie: gefechte- 
fertig in ihre Stellung. Dieſe befindet fich nahe bei 
Le Temple und bei unferem Quartier auf dem Burghofe 
der Schloßruine Bendöme. Es iſt diefes die landſchaft⸗ 
lich und ſtrategiſch impofantefte Stellung der Batterie 
während des ganzen Feldzuges. Bier Gefchiite ftehen 
anf dem unteren Schloßhofe und ragen mit ihren Mun⸗ 
dungen über bie alte Burgmauer, zwei ftehen auf einer 
höheren Terraſſe fo, daß fie über die vier erften hinmeg 
ſchießen. 


Auf dem alten hohen Bergfriede ſtehen Wachtpoſten, 
das vorliegende Gelände nach dem Feinde abſuchend. 

Die ausgedehnte Ruine war einſt der gewaltige 
Burgſitz der Herzöge von Bendöme. Auf ſchroffen, zu 
Kellern und Schlupfwinteln ausgehöhlten Felfen belegen, 
überragt fie hoch Stadt und Umgebung. Wie auß der 
Bogelperjpective ſehen wir tief unter uns in die Straßen 
der Stadt, wo Gruppen franzöfifcher Einwohner, lebhaft 
gefticnlivend, unferen abziehenden Truppen nachfchauen. 
Ob fie die Abfichten des Feindes Tennen ? 

In großem Bogen durchzieht, wie ein breites Silber- 
band, der Loir⸗Fluß das Thal; daneben, Hier und da 
den Fluß überfegend, läuft die große Straße und bie 
Bahn Tours⸗Paris. Jenſeits ift das Gelände mit zahl⸗ 
reihen Gehöften, Orten und Weinbergen beftreut und 
begrenzen den weiten Blid die bewaldeten Höhen des 
Foret de Vendome, an welchem faft geradlinig von 
Bendöme ausgehend die große Straße nad) Azay und 
Le Mans als Hauptader fiir die Bewegung der Truppen 
zu den bier flattgefundenen Kämpfen vorbeizieft. Es 
ift ein ftiller, fchöner Wintermorgen, Alles zum Greifen 
Har und nahe; nur vereinzelte leichte Schneeſchauer 
verfchleiern vorübergehend die Landſchaft. Deutlich 
fehen wir unfere ins jenfeitige Gelände ziehenden, 
bier in einer Terrainfalte ober im Walde verfchwin« 
denden, dort wieber auftauchenben, in der Morgen⸗ 
fonne aufblinfenden Truppen. Das jcheinbar etwa 
9 km breite Kampffeld wird links etwa vom Azay⸗ 
Thale bei Gus du Loir-Courtoſe, rechts von der Liſiere 
des Denböme-Waldes bei Chäteau Bel-Air umd dem 
Orte Tuileries, dem Kampfplage der Braunfchweigifchen 
Infanterie und der 56er, begrenzt. Gerabeaus in ber 
Mitte dieſes Geländes tauchen andere Truppemmafjen 
bes Generals von Diringshofen auf und rlden neben 
der vorbenannten großen Straße nad) Azay vor. Noch 
ift Alles ruhig, friedlich fleigt nur der Dampf der 
Schornſteine kerzengerade in die Mare, kalte Morgenluft. 
Doc da fallen in weiter Entfernung einzelne Schüffe; 
man ift am Feinde. Der Kampf wird in einzelnen 
Ortfchaften Iebhafter, e8 fteigen Pulverwolken auf, in 
das Gewehrknattern mifcht fich der dumpfe Ton ber 
Geſchutze. Da erfcheinen auch wieder die von Mars la Tour 
mir noch wohlbelannten Rauchwöltchen der franzöfifchen 
Granaten. Der Kampf entwidelt fich Iebhafter auf der 
ganzen Front und unfere bereit8 ſtark gejchwächte 20. 


Divifion muß vor der Ueberzahl der feindlichen Truppen» 
maſſen hier und da fchon weichen. Sie wird ſtark be 
drängt, an manchen Stellen jchon umſchloſſen. Ort nad) 
Drt wird mieberholt umkämpft, aber gegen 2 Uhr 
find unſere Truppen bis an ben Eifenbahndamm zurück⸗ 
gewichen, wo fte fich zur legten verzweifelten Gegenwehr 
fegen. Jetzt ift der Feind und nahe genug; jett können 
aud) wir eingreifen. Die Situation ift kritiſch; unfere 
Munitions und FourageColonnen ziehen ſich in langen 
Reihen aus der geführbeten Stadt auf Blois zurüd. 
Müfjen wir das ſchwer erfämpfte Bendöme dem über 
legenen Feinde wieder übergeben? Neben uns hält, das 
Ganze ruhig und fcharf beobachtend, der General von 
Kraatz⸗Koſchlau mit feinen Stabe. Abjutanten kommen 
und gehen; die ſtrategiſchen Fäden des wechlelnden 
Kampfes laufen nunmehr hier oben auf dem Burghofe 
zufammen. 

Inzwiſchen befegen die übrigen Batterien links und 
rechts von und die diesfeitigen fchroffen Höhen. Dieſe find 
im Ganzen durch 6 Batterien mit 36 Gefchgen geſpickt. 
Da giebt der General uns den Befehl zum Schießen. 
Unfere Batterie darf den erften Schuß abfeuern und 
damit das Signal für die Übrigen Batterien ertheilen. 
Schon längft Hat Hauptmann Thomae das Ziel für feine 
Geſchütze gewählt. Mit donmerähnlichem Echo hallt 
der Schuß durdy die Straßen der unter uns liegenden 
Stadt, und wie vom Winde verweht find die parlirenden 
Gruppen der Stadteinwohner da unten verfchwunben. 
Der Schuß Hat gejejlen! Ein wahres Schnellfeuer er- 
tönt von unferen Höhen auf den Feind und wie Bienen- 
ſchwärme weichen feine Truppen aus den Gehöften und 
Gärten. Ganze Rüden reißen unfere Gefchofle auch in 
ben feindlichen Linien, die fich in die Gräben der großen 
Le MansStraße zurüdziehen und Dedung ſuchen. Ber- 
geblich find die feindlichen nochmaligen Vorftöße gegen 
4 Uhr Nadjmittage. Schneller als er gelonmen, weicht 
der Feind gegen Abend zurück auf die gegenüberliegenden 
Höhen, verfolgt von unferen wieder vorrlidenden Truppen. 
Die Artillerie hat, wie jo oft im Kriege 1870/71, auch 
bier wieder das enticheidende Wort gefprochen und unfere 
brave Infanterie fichtlih auf das Wirkfamfte unter 
ſtützt. Schon ift in Folge der Entfernung und der ein 
brechenden Dunkelheit kein ficheres Ziel mehr zu finden. 
Da wird der Befehl gegeben, mit möglichfter Schußmweite 
die gegenüber liegenden Höhen und Ortichaften mit Ge- 
ſchoſſen zu beftreuen und den Feind zu beunruhigen. Die 
Lafettenſchwänze werben daher in die Erbe gegraben, um 
eine möglichit weite Flugbahn der Geſchoſſe zu erzielen. 
Im hohen Bogen beginnt am fpäten Abend nochmals eine 
gewaltige Kanonade, ein eigenartige Neujahr& Schießen, 
ein Bictoriafchießen für den heutigen Tag, für das ver 
gangene, uns fiegreiche Jahr! Rings herum beleuchten 
brennende Dörfer den Abendhimmel, unter und die durd) 
Wachtfeuer beleuchtete Stadt — ein großartiger Anblick! 

Wir ritden unter Belaffung der Geſchützwache wieber 
in die Quartiere. Ein dampfendes Glas Glühwein dem 
neuen Jahre, dem Andenken der gefallenen Cameraden, 
den Lieben baheim! Doc aufgeichirrt und gefechts⸗ 
bereit harrt die Batterie dem auffteigenden neuen Jahre 
entgegen. 


Kloſter Amelungsborn und feine Sirde. 
Bon Hans Pfeifer. 


Am 12. Ianuar dieſes Jahres ift die alte Kloſter⸗ 
firche zu Amelungsborn nad) langer Zwifchenzeit der 
gotteßdienftlihen Benutzung wieder übergeben unb 
feierlich eingeweiht worben. Bei der hohen Bedeutung, 
die jene Kloſtergründung für die ganze Umgegend einft 
gehabt Hat, und bei der Wichtigkeit, die das fchöne 
Gotteshaus filr die Bau» und Kunftgefchichte unferes 
Herzogthums noch heute befigt, dürfte es wohl nicht 
unangebracht erfcheinen, bei ſolchem Anlaſſe in diejen 
Blättern anf die Gefchichte bed Kloſters und insbeſondere 
auf bie Wiederherftellungsarbeiten feiner Kirche, die jet 
im Wefentlichen ihren Abſchluß gefunden haben, einen 
kurzen Blid zu werfen. 


Das Klofter zu Citeaur beit Dijon, das nach der 
Kegel des heiligen Benedict im Jahre 1089 gegründet 
worden war, hatte fich binnen wenigen Jahren einen 
bedeutenden Ruf zu verſchafſen gewußt, fo daß Fürſten 
und Grafen fid) bemühten, Mönde aus Citeaur zur 
Gründung Höfterlicher Niederlaffungen auf ihren Be 
figungen zu erhalten. Hierbei war nicht nur der fromme 
Sinn, der ein Gott wohlgefällige8 Werk zu thun fuchte, 
maßgebend, jondern man wandte fid) nach Eiteaur aud) 
gerabe deshalb, weil die firenge Zucht, die Arbeitſamkeit 
und die Kunſt, unwirthliche Stätten urbar zu machen, 
den Ciftercienfern einen befonderen Auf verichafft hatten. 
Das bebeutendfte Tochterkloſter war Elairveaur in der 
Didcefe Langres, das, 1115 gegründet, unter Abt Yernharb 
dem Ciftercienferorden einen ſolchen Aufichwung brachte, 
daß man bereits bei dem Tode des Heilig gefprochenen 
Bernhard an 343 Klöſter nach derCiſtercienſer⸗Regel zählte. 
Von hier aus wurde auch das Kloſter Morimond geſtiftet, 
welches wiederum ſeine Sendboten bis nach Deutſchland 
hinein ſchickte. Als erſte Niederlaſſung der Ciſtercienſer 
in Deutſchland iſt das Kloſter Altencampen zwiſchen 
Weſel und Geldern zu nennen, jo daß dieſes als Mutter 
aller Ciftercienfer-Nieberlafjungen im norbiveftiichen und 
nördlichen Deutichland angejehen werden muß. 

Altencampen ift auch die Mutter von Amelungsborn; 
als Stifter dieſes Kloſters wird ein Graf Siegfried von 
Bomeneburg (bez. von Homburg) genannt, welcher die 
zur Gründung des Kloſters erforderlichen 12 Mönche 
von Altencampen erbeten haben jol. Wann die Stiftung 
erfolgt ift, ſteht nicht feit; nad) einem an die Brüder 
in Amelungsborn gerichteten Schreiben des heil. Bern⸗ 
bard von Clairveanr, in dem dieſer feine hohe Be- 
friedigung über die neue Stiftung ausfpridyt, muß die 
Abzweigiing vom Miutierflofter vor 1129 erfolgt fein. 
Im Jahre 1135 war bie neue Stätte fo weit vorbereitet, 
daß der Konvent am 20. November unter dem erften Abte 
Heintic von Altencamp feinen Einzug halten konnte. 

Die Gegend, welche die Einwanderer vorfanden, unter» 
fchied fich durch ihre Bodenbeſchaffenheit wejentlich von 
den für Eiftercienfer-Niederlafiungen fonft aufgejuchten 
Oertlichkeiten. Während die meiften Eiftercienferklöfter 
in fumpfigen, wafler- und walbreichen Niederumgen ge: 
gründet find, hatte Graf Siegfried für jeine Stiftung 
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eine fteinige, gebirgige Gegend zur Verfügung geftellt. 
Auf fleiniger, öber Hochfläche, dem Odfeld, hatte vordem 
ein Einfiedel mit Namen Amelung einen jpärlich fließenden 
Dorn gefaßt; nad Süden fällt die Hochfläche jchroff 
ab in das Hoopthal, auf deſſen Grunde der Forftbad) 
fein oft reißendes Gewäfler hinabjendet. Nach Norden 
zu fleigt die Hochfläche, überragt vom Gebirgslamm 
bes Voglers, an und von Nordweſten fchanen von hober 
Sebirgskuppe die Umwallungen und Mauern der Hom- 
burg auf die Klofterbauten herab, während weiter nad) 
Weſten zu die Zinnen des Eberſteins ihnen entgegen» 
leuchten. Neben Amelung's Born fließt weiter unten 
nad; Welten zu am Fuße der Hochfläche der nege born 
und bier ift auf Kleiner Fläche das Terrain fo waſſer⸗ 
reich, wie wir e8 ſonſt bei den iftercienferklöftern in 
der Ebene in ausgedehntem Maße finden. An Wafler 
fehlte es ſomit nicht und es galt nun, dafjelbe in den 
Dieuft der Klofterleute zu fielen. Quer durch bas 
Hoopthal wurden Dämme gezogen, die jo gewonnenen 
Zeihe mit Fiſchen beſetzt, und zugleih Wall» und 
Mahlmühlen angelegt. An geeigneter Stelle, nad) dem 
negen born zu, wurde der rothe Sandfteinfeljen frei 
gelegt, der bie Bruchfteine und Qnader zu ben Klofter- 
gebäuden liefern mußte, und Rodungen auf ben bewal- 
deten Bergluppen fchafften das Holz zu dem Ballen- 
md Dachwerk. Um die Mitte des XII. Jahrhunderts 
tagte bereitd aus der umfangreichen Gruppe ber Kloſter⸗ 
gebäude die bafilifale Kirche hervor; daran fchloffen ſich 

Süden der Kreuzgang mit den Berfammlungs- 
and Schlafräumen der Mönche, während der mit einer 
hohen Mauer umfjchloffene Wirtbichaftshof an der Nord⸗ 
feite der Kirche fich ansbreitete. Bon Norben her war 
auch der Zugang zum Kloflerhof, welchen man durd) 
ein Thorgebäude betrat, an das ſich Capelle und Gaſt⸗ 
haus anſchloſſen. 

Wenn Amelungsborn auch nicht zu einer folden 
Blüte gekommen ift, wie die übrigen Eiftercienferklöfter 
im Herzogthume, fo verftanb es doch fich Achtung und 
Zuwachs zu verichaffen. Fürften und Biſchöfe weilten 
in feinen Mauern und als Kaifer Konrad III. einen 
Reichstag im benachbarten Corvey (1149) abhielt, 
fehlte unter ben Anwejenden auch nicht der Abt von 
Amelungsborn. Sprößlinge ebler Gejchlechter fuchten 
und erhielten im Kloſter die Brüderſchaft im guten 
Berlen, wie die Grafen von Eberftein, als bejondere 
Auszeichnung galt e8 für die Edeln der Umgegend, in 
den Mauern des Kloſters begraben zu werben. Kein 
Wunder, wenn hierdurch das Kloſter Zuwendungen an 
Grundbeſitz, Zehnten und Vermächtniſſen erhielt. Die 
Beſttzungen des Kloſters erftredten ſich bereits im XL. 
Jahrhundert nicht nur anf nahe Tiegende Höfe, wie in 
Arholzen, Holenberg, Nienhagen, Stadtolbendorf, Allers⸗ 
heim und Dellaflen, fondern .auch auf entferntere Güter 
in Greene, Erzhauſen, Naenfen, Brunfen und Bruchhof 
im Peinethal, in Schnedinghaufen bei Moringen, Sut⸗ 
beim und Siedemannshauſen. Im XII. Irhdt. er 
Hält das Klofter den Ort Sathow in Medlenburg 
überwiefen und bald entftehen durch Rodung und Urs 
barmachung die Amelungsborner Kloſterhöfe am Dran- 
jee in Berlindhen, Schweinrids, Gr. u. EL. Bale u. |. w., 


welche bis 1431 im Beſitze des Kloſters verblieben. 
An der Sülze zu Litneburg war das Kloſter mit einem 
erheblichen Antheil betheiligt. Fur den guten Auf des 
Kloſters Spricht e8 auch, wenn edle Herren fich zur Ab⸗ 
gabe von Mönchen zur Gründung neuer Klöfter nad) 
Amelungsborn wenden; jo erhält Ritter Iubolf v. Wen⸗ 
den eine Anzahl Mönche zur Grlindung des Kloſters 
Niddagshaufen und 1171 wird das Klofter Doberan 
in Medienburg mit Amelungsborner Mönchen beſetzt. 
Herzog Heinrich der Löwe, welcher die civilifataroifche 
Beſtimmung der Eiftercienfer ſchon früh erlannt hatte, 
berief einen Amelungeborner Mönch, Berno, auf deu 
Biichofsfig von Schwerin, und Biſchof Brunward hebt 
die Thätigkeit der Amelungsborner als Upoftel der 
Wenden rühmend hervor. Im Jahre 1272 erhält der 
Abt von Amelungsborn die geiftliche Aufficht ber das 
Nonnenklofter Gottesthal (Brenkhaufen) an ber Schelpe, 
das fich durch Sittenreinheit vor anderen Nonnenklöftern 
auszeichnet. Im XIII Ihdt. konnte das Kloſter 50 
Mönche und 90 Laienbrüder aufnehmen. 

“ Unter den Aebten des Klofters verdient neben dem 
vorhin genannten Heinrich der Abt Balduin genannt 
zu werben, ber bie Kloſtergebäude, Kirche, Kreuzgänge 
und das Schlafhaus erweitern ließ; auch Giſeler war 
ein bauluftiger Herr und nahm einen größeren Umbau 
vor oder vollendete die von Balduin begonnenen Bauten. 
Bald nad) der Mitte des 14. Jahrhundert wurde dann 
aber unter Abt Engelbert ein großartiger Erweiterungs- 
bau der Kicche, die dem angewachjenen Kapitel zu Klein 
geworben fein wird, vorgenommen. Es entſtand jett 
der ſchöne gothifche Chorbau, von dem umten des Wei- - 
teren die Rede fein wird. Auch das Innere der Kirche, 
die nicht weniger als 12 Altäre umfaßte, wird in dieſer 
Zeit mandye Beränderung erlitten haben. Im Jahre 
1409 wurde fie von dem Hilbesheimer Weihbifchof, 
Hildemar von Saldern, aufs Nene feierlich geweiht. 

Daß and) bie Wiſſenſchaften in Amelungsborn nicht 
darniederlagen, beweift die flattliche Bibliothek, die die 
Mönche dort anfammelten und bie im Jahre 1412 bie 
beträchtliche Zahl von 440 Werfen, zumeift natürlich 
theologifchen Inhalts, enthielt. Auch auf deutſchen 
Hochſchulen begegnen uns Amelungsborner Mönde, fo 
1501 in Leipzig ein Johann Kippen. Daß fie daneben 
in der Kunft nicht unerfahren waren, zeigen uns die 
Reſte der reich verzierten Piscinien, der alten Glas 
gemälde und die kunſtvoll gearbeiteten Grabmäler. 

Im 14. Jahrhundert hatte das Klofter feine Bluthe⸗ 
zeit überfchritten; wie bei andern Klöftern, jo hatten 
auch hier Reichthum und Wohlleben ben Vorfall Herbei- 
geführt, den Neid und die Mifgunft der Fürften und 
edeln Gefchlechter erwedt. Mußte ſchon 1329 der ein- 
träglidye Antheil an den Salzquellen zu Litneburg ver- 
äußert werden, um die wachjenden Bedürfniſſe und 
Ausgaben des Klofters zu beitreiten, fo gingen 1431 
die ganzen mecklenburgiſchen Giter verloren. Das 
Klofter büßte immer mehr an Anfehen ein; felbft der 
geweihte Ort der Kirche wurde nicht mehr geachtet. Die 
benachbarten Großen lagen in bitterer Yeindichaft und 
als eines Tages im 1445. Jahre Graf Hermann v. 
Eberftein mit Heinrich Edlen v. Homburg bei feſtlichem 
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des Glaſermeiſters TH. Sander in Braunſchweig nen 
verbleit und ergänzt worden. 

Die Wiederherftellung des romanischen Theiles Hat 
der Baurath Wiehe leider nicht mehr erleben follen; 
nur die Berglafung der Fenſter, welche einfache Blei⸗ 
muſter mit Kathebralglas erhalten haben, und die flache 
Holzdede konnten nod) nach feinen, theilweife jchon vom 
Kranfenzimmer aus gemadjten Angaben hergeftellt 
werden. 

Das romanische Langhaus follte nach ber getroffenen 
Beſtimmung als Kiche für die Gutsgemeinde und die 
nad) Amelungsborn eingepfarrten Gemeinden Negenborn 
und Hohlenberg hergerichtet werden. 

Die ÜUrbeiten begannen mit der fchwierigen Aus 
wechjelung der ſtark zerfplitterten monolithen Säulen- 
ſchäfte, der Inftandfegung der Pfeiler und Architektur: 
glieder ; dann folgte die Verglafung der Fenſter umd 
die Einziehung der neuen Dede. Auch diefe Arbeiten 
find unter Leitung des SKreis- Baninfpector® Müller 
ausgeführt. 

Die in verfchiedene Felder eingetheilte Dede ift in 
einfacher, aber angemeflener Weife vermalt; in ber 
Mittelfchiffedede find die Symbole der Haupttugenden 
angebracht. Auch die Wände, Pfeiler und Säulen haben, 
unter Vermeidung ſtark hervortretender Farben, einen 
paſſenden Anſtrich erhalten. Die Malerarbeiten bat 
der Hof=-Decorationsmaler Quenſen in Braunfchweig 
andgeführt. \ 

Durch Nachgrabungen wurde feitgeftellt, daß der 
Kirchenfußboden früher viel tiefer gelegen hat, als es 
jest der Fall ift; man fand Hierbei drei flellenweife 
noch erhaltene Fußbodenlagen liber einander, auch wurde 
eine quer durch das Mittelfchiff durchgehende Funda⸗ 
mentmaner frei gelegt, welche muthmaßlich einer 
Schranke angehört hat. Bei diefer Gelegenheit zeigte 
fi) auch der Höchft mangelhafte und bedenkliche Zuſtand 
der Fundamentirungen der Pfeiler und Säulen; bie 
Erneuerung berfelben erwies fi) als unerläßlich, eine 
nur mit größter Umficht auszuflihrende Arbeit. 

In Rüdficht auf die Einrichtung des Tanghanfes zur 
Ortsfirche ift in dem weftlihen Theile eine Empore 
eingebaut, weldhe der Drgel und dem Sängerchore 
dient, und das Mittelichiff mit Kanzel, Altar und 
Geftähl verfehen. Wie die Empore, fo find auch Kanzel 
und Altar in rothem Sollingftein ausgeführt. Nach 
Oſten zu ift das Langhaus gegen den gothifchen Theil 
durch Teppiche abgeichloffen. 

Die Bildhauerarbeiten an der DOrgelempore und an 
der Kanzel, ſowie am Altare find von dem Bildhauer 
Bayern in Braunfchweig, die Drgel von Yurtwängler 
n. Hammer in Hannover, das Drgelgehäufe vom Hof 
Bildhauer Sagebiel ausgeführt, während die Maurer» 
und Steinhanerarbeiten burd) die Meifter Blume in 
Holzminden und Dellner in Braunfchweig gefertigt 
find. Nach dem Tode Wiehe's hat der Verfaſſer diejer 
Zeilen die DOberleitung der MWieberherftellung der 
Klofterlirche in Amelungsborn übernommen und ift 
nah feinen Plänen der Ausbau des romanifchen 
Theiled ausgeführt, während die befondere Bauleitung 
dem Herzogl. Regierungs-Baumeifter Bierberg 


übertragen ift, welchem der Bau⸗Verwalter Stapel fir 
die Bauaufficht zur Seite fteht. Die Arbeiten wurden 
namentlich im vergangenen Jahre derart gefördert, daß, 
wie erwähnt, am 12. Januar der romanische Theil 
zum ottesdienfte wieder gemeiht werben konnte. 
Nachdem das Innere der Kirche nunmehr in Stand 
geſetzt ift, bleiben noch verjchiedene Arbeiten am Aeußern 
des Gebäudes itbrig, jo daß immerhin noch einige Zeit 
vergeht, bis die Reſtaurirung ber Amelungsborner Kirche 
als vollftändig abgejchloffen angejehen werden kann. 


Bücherſchau. 

Otto Eggeling. Die Heilige Schrift vom Stand⸗ 
punkte der üäfthetifchen ‘Theologie gewürdigt. Braun⸗ 
ſchweig, C. A. Schwetichle u. Sohn, 1895. 64 ©. 8°. 
1 M. 


Der Gegenfas von Glauben und Willen durchzieht 
die ganze Gefchicdhte des Chriftenthums. Die Vorgänge 
im Mittelalter, nämlich zuerft in der Scholaftit den 
Glauben felbft als ein Willen zu geftalten und fodann 
in der Myſtik die überfinnliche Welt intuitiv zu erfaflen, 
haben fi, mutatis mutandis, in der Arbeit der alt 
Iutherifchen Orthodoxrie — eine in ihrer Art ebenfo 
großartige Arbeit wie die der Scholaftil, — und im 
Pietismus wieberholt. Den ſchroffen Gegenfag jener 
beiden Geifteögebiete hat erſt die Neuzeit gefchaffen, 
denn fie hat die empirifch-finnliche Welt in einer Weife 
durchforſcht, daß fie zu der immerhin naiven Behauptung 
kam, dieje Welt jet die einzige, der man überhaupt eine 
Eriftenz zufprechen dürfe. Nun, das tft freilich wiſſen⸗ 
ſchaftlich fchon überwunden. Aber in der praktiſchen 
Erfahrung ftoßen wir immer noch auf die Auffafjung, 
ale ob Wiffen und Glauben fi) etwa gegenitberftiinden 
wie Feuer und Waſſer als unverföhnliche Gegenfäge. 
Nach einer einheitlichen Auffaffung der Welt und de 
Lebens drängt unfer Geift mit allen Faſern. “Der von 
der modernen Entwidlungslehre ausgehende „Monismus“ 
wird dem geiftigen Leben des Dienfchen nicht gerecht, 
und am wenigften dem religiöfen Bewußtſein. Es ift 
daher jeder Verſuch einer Löſung dieſes Zwieſpaltes will» 
kommen zu heißen, die jebem Gebiet läßt was ihm ge- 
bührt, aber fie auf dent Boden pfychologischer Thatjachen 
und Erfahrungen zu einigen weiß. Einen foldhen Vers 
fu) haben wir in obiger Schrift des allen Braun- 
fchweigern wohlbefannten früheren Paſtors von Brüdern 
Dtio Eggeling. Er hat und aus der Mußezeit des 
Emeritus ſchon mit manchen geiftvollen Aufſätzen bes 
fchentt, die er hier zu einem Gefammtbilde feiner Auf- 
faffung des Verhältnifles von Glauben und Willen zu- 
fammenfaßt 

Die „äfthetifche Theologie“ ift diejenige, welche fich 
an einen Zweig der Kantijchen Schule, nämlich an die 
PhHilofophie von Jakob Fries anſchließt. Nach diefer 
bildet die Erſcheinungswelt das Gebiet empiriſch⸗mathema⸗ 
tiſchen Wiſſens. Auf die Dinge an ſich, die das ewige 
Weſen der Gegenſtände ſind, geht der Glaube. Die 
Vermittlung zwiſchen Wiſſen und Glauben bildet die 
aſthetiſch⸗religiösſe Betrachtung, die das Endliche als 
Erſcheinung des Ewigen anſchaut und letzteres nur in 
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„Ahnung“ nennt, zu erfaſſen vermag. 
Welt fa t Öegenftand bes 
Bine as er a zus = fein. Bon 


Goit und ſleit Können wir nur in Uebertragungen, 
in Bildern en Diefelben Haben — Hafiif 
Ausdrud gefunden in der Heiligen Schrift. Im 
an dieſe Iat die Chriftenheit und die Kirche ihren 
Kreis von BVorftellungen feftgelegt, und es 
Kir unzuläffig, nad) ben jebnifjen der fort 
atur- ober Geſchichte forſt die über- 


ie Vorftellungen der Bibel und kirchlichen Lehre 
umzumodeln, Bibeltritit kann daher dem Glauben nic 
—* fie trifft deſſen Weſen EN Er ift analog 

der Poeſie, die nicht mad) Genauigkeit der 
— ſondern nach dem treffendſten und wurdigſten 
Ausdrude der Empfindung fragt. 

Diefe Grundfäge legt der Verfaſſer und in den vier 
Abhandlungen feines Buches num näher dar in ber 
fimmter Anwendung auf einzelne Punfte der Bibel- 
— und der — Lehre. Die erſte Abhand⸗ 
lung „Die Sprache des Glaubens“ behandelt die Frage 
principiell und umterfucht die Eigenart der Sprache des 
Glaubens, als der Sprad)e ber übertragenen Ausdrude. 
Es wird dies an der Offenbarung Gottes in der Heiligen 
Schrift machgewiefen. Die Sprache des Glaubens, wie 
fie von den heiligen Sehern und Sängern, von Ehriftus 
and ben born‘ dort gefprochen wurde, hat eine immer 
währende Gültigkeit, denn „nit gläubigem Sinne und 
zeinem Gefchmad in der Wirklichkeit das Walten der 
ewigen Mächte zu erleben, die wirdigen Geftalten und 
Farben fiir die ewigen Vorgänge und Wefen zu finden, 
das war ihre von Gott verliehene Fähigkeit, darin ihnen 
Niemand gleichtam“. Der zweite Auffag wendet dieſe 
Grundfäge auf die Frage des Wunders an. Die Welt, 
der es angehört, ift fein Feld wiſſenſchaftlicher Exfor- 
fe Die Naturgefege, gegen die es ftreiten foll, find 
nicht in den Dingen liegende (ten, jondern fubjective 
Formen unferes Erlennens, Brillen, durch welche wir 
die Welt betrachten. Sie gehen nur — die Erſcheinung 
der Bu diefe felbft aber bewegen ſich ohme ben 
Zwang folder Gefege. Dadurch ift der Möglichkeit 
einer anderen Betrachtung der Welt als ber finnliche 

empirifchen die Thitre offen gelafjen. Die Wunder 
—— find daher der heifenfiaftichen Forſchung 
— und ihre Begebenheiten lediglich mit dem 
Gefühl als Wirkungen Gottes zu erfaffen. 
— tie dritten Abhandlung, die der „, — 
8 alten Teftaments“ gewidmet ift, finden 
Bepeifih die Grundſutze der äſthetiſchen Theologie das 
reichfte Feld ihrer Anwendung. Der Verfaſſer zeigt uns 
hier fein ganzes tiefes und inniges Verftändniß file die 
wunderbare Poeſie der Hebräer, in der er bie drei 
Dichtungsarten nachzuveifen ſucht. Die eigenthümliche 
Ueberſchrift des vierten Capiteld „Das Scönfte in 
Nom* läßt uns defien Inhalt kaum. ahnen. Es enthält 
die Wirdigung des tragifhften Schaufpiels der Welt, 
des Todes Chrifti auf Golgatha. Dazu wurde der 
Berfaffer geführt durd) den Beſuch der Scala Santa 
beim Pateran, bei der er in feinfinniger Weiſe über den 
an dieſe Stätte ſich anheftenden Aberglauben hinweg- 
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ſeine guten die eine viel größere 
ki ae — 
für ihre geſammte Kultur getragen hat. 

Soweit der Inhalt des Buches. Cine kritiſche Aus- 
einanberfegung mit dem Verfaſſer witrde den Rahmen 
diefer Anzeige — gehört wohl auch nicht in 

dieſes Blatt. Denn der aufmerkfane Lejer mag zu 
manchem Widerſpruch und Eimwand veranlagt werben, 
und auch Schreiber diefes ift micht durchweg mit dem 
Verfaſſer einverftanden, fondern könnte wohl manche abs 
weichende Meinung und Auffaffung geltend machen. 
Allein was verjchlägt diejes? Nur ein unbebeitendes 
Buch Täft uns kalt und reizt ung nicht zum Nachdenken 
und damit auch nicht zum Widerſpruch. Wo Geift ift 
und mo — find wie hier, wird beides nicht aus⸗ 
bleiben. ſich der Vorträge erinnert, wie deren 

u Fi jo manden im Altſtadtrathhauſe — — 
auch unfi-slub gehalten hat, wird auch im dem 
ae Bud) wieder finden, was ihn in jenen Vor⸗ 
trägen ergriff und erquidte: Eine reiche Gebanfenwelt 
und funkeinde Geiftesblige, eine ungeheure Beleſenheit 
auf den Gebieten der Hiftorifchen, wie der ſchönen Litte- 
ratur. Und der Theologe und der kirchlich intereffirte 
Laie, der dies Buch lieſt, wird fid, nicht minder freuen 
ber tiefen Kenntniß der heiligen Schrift, wie der Innig- 
keit religiöfer Empfindungen und, hoher Begeifterung 
für die Wahrheiten des Glaubens, wie fie uns dort 
entgegentreten. Wir empfehlen den Braunjchweigern 
dieſes Bud) ihres früheren Paftors aufs Befte. Dem 
Berfaffer aber find wir von Herzen dankbar fir diefe 
Erzengniffe feiner Mußetage und hoffen, daß er uns 
aus benfelben noch mit mancher Frucht feines geiftigen 
Schaffens erfreuen werde, Hajenclever. 


Braunfhweigifhe Chronik 
für d. 3. 1895. 
er —— 


1. Karl Ye, Pr = Superintendent a. D.. 
in Greene 7. 
2. Auguft Seebaß, Tandgerichtsrath a. D. 7. 
2, Karl Wolff, Forftmeifter in —— *. 
11. Feier des 5Ojähr, Beſtehens des Bürgervereins in 
Blankenburg. 
12. Einweihung des evang. Vereinshaufes. 
15. Exöj des Betriebes der Miefelfelder bei 
Steinhof. 
15. Ernſt Hörftel, Paftor emer., früher in Frellftebt, 
+ in Plauen. 
16. Sir Dankworth, Baftor emer., früher in Gittelde, 


16, — Alpinen Kunſtausſtellung. 
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17. Joſeph Eduard Weſſely, Profeſſor u. Muſeums⸗ 
Inſpector 7. 

17. Der Prinz⸗Regent reift nad) Ilfracombe in England. 

21. Gründung eines Braunſchw. Fiſcherei⸗Vereins. 

23.—24. 25jähr. Stiftungsfeft des Br. Turnklubs. 

24. Parteitag der Braunſchw. Rechtspartei. 

24. Lonis Willgerodt, Rechnungsrath 7. 

25. Corb von Brandis, Hauptmann a. D., wohnhaft 
in Rimmerobe, T in Wiesbaden. 

27. Guſtav Schedel, Baftor emer. }. 

28. Furſt Bismard zum Ehrenbürger ber Stadt 
Braunſchweig ernannt. 

31. Eröffnung der Kochichule des Baterl. Frauenvereins. 

31. Gründung eines Vereins zum Bau eines Kranken⸗ 
baufes in bafleliebr ril 


pril. 

1. Feier des 80. Geburtstages bes Fürſten Bismarck. 

1. Aufhebung des Betriebsamts der Preuß. Staats⸗ 
eiſenbahnen in Braunſchweig. 

1. Eröffnung des Schweſternhauſes zum Rothen Krenz. 

4. General-Berfammlung des Vereins fir das Wohl 
der arbeitenden Claſſen. 

5. Theodor Hllfenbed, Kaufmann in Wolfenbiittel, 
Mitbegründer des Landwehr-Berbandes 1. 

6. Albert Fuldner, Baurath a. D. T. 

9. Heinrich Winter, Revifionsafleflor T- 

6. Wilhelm Cauffe, Rechnungsrath und Ober-Poft- 
caſſen⸗Rendant f. 

27. Einweihung des Ran Derasgl Krankenhauſes. 

a 


. Sranz Nabert, Leihhaus⸗Commiſſair f. 
. Socialdemokrat. Verſammlungen zur Maifeier. 
4. Rückkehr des Prinz⸗Regenten. 
7. Feier des 26jährigen Beſtehens des Marienſtifts; 
Grundſteinlegung zum Bau des neuen Flügels. 
8. Geburtstagsſeier des PrinyRegenten; Ueberſiede⸗ 
[ung des Hofes nad) Blankenburg. 

11. Eröffnung der allgemeinen Ausftellung fr Bäckerei, 
Nahrungsmittel xc. 

11. Hugo v. Dähne, Rittmeiſter und Steuerinfpector 
a. D., in Blankenburg T. 

11. Guftav v. Griesheim, Br. Kammerderr u. Major 
3. D. in Deflau f. 

12. Bezirkslag des Br. Bezirlövereind des deutſchen 
Tleifcherverbandes. 

13 Der VPrinz⸗Regent reift nach Berlin. 

13. 16. Berfammlung des Unterverbandes „Nordweft“ 
des Kentralverbandes deutſcher Bäderinnungen 
„Germania“. 

14. Der PrinyRegent reift nach Wien, um Kaiſer 
Franz Joſeph den Feldmarfchallftab zu überreichen. 

15. General-Berfammlungdestandes-Prediger- Vereins. 

17. Rüdfehr des Prinz-Regent nad) Blankenburg. 

17. Oberft v. Deren verabichiebet fich vom Braunfchw. 
Infanterie Regiment 92. 

17. Friedrich Brakel, Cammer Regiſtrator T. 

18. Oberft v. Briegfe übernimmt das Commando bes 
Braunſchw. Infanterie-Regimente. 

19. Verbandstag der Innungs⸗Tiſchlermeiſter des 

Herzogthums. | 


er 


19.—20. feier bes 50jähr. Beſtehens des „Singer 
bundes“ in Königslutter. 

19. Berhandlungen der Section III der Hannov. Baus 
gewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft in Blankenburg. 

20. X. Verbandstag des Provinzial: Berbandes ber Bau⸗ 
gewerks⸗Innung zu Blankenburg. 

20. Friedr. Lüders, Paftor emer. }. 

21. Teier des 25jähr. Beſtehens von Holſt's Theater. 
22. Die Stadtverorbneten in Helmftebt genehmigen eine 
ftädtifche Anleihe (700000 AM zu 3/5 Jo). 
23.—26. XX, deutſcher Schmiedetag, verbunden mit 

Austellung. 

25. Andreas Ditmer, Lehrer, Grüsiber und Ehren⸗ 
Borfigender des Gabelsbergerſchen Stenographen- 
Vereins Braunfchweig T. 

26. Ferdinand Thoms, WaifenhanusSchulinfpector T. 

29. Fahre Berfanmlung des Vereins für Mädchenhorte. 

31. XI. ordentliche General-Berfamml. der Actionaire 
der Braunſchw. Tree Eiſenbahn. 

un 


1. Berfammlung des Vereins Braunſchw. Gymnaſial⸗ 
lehrer in Harzburg. 

4. Yahresfeft der Idioten⸗Anſtalt Neu⸗Erkerode. 

5.—7. VL Verbands⸗Verſammluug ber beutjchen 
Thierſchutz⸗Vereine. 

8. Albrecht Blumenſtengel, Concertmeiſter a. D. T. 

9. Sängerfeft in Gandersheim. 

10. Brand der früher Artmann’schen Theerfabrit. 

11. Gründung einer Geſellſchaft für Niederjächfifche 
Kicchengeichichte in Hannover. 

12.—16. 31. Tonfünftler-Berfammlung des Allgem. 
Deutihen Muſik⸗Vereins. 

13. Emil Wirt, Paftor emer. f. 

14. Berufs und Gewerbezählung. 

15. Beſuch des Herzogs von Altenburg in Blankenburg. 

15.—16. XIV. Hauptverfanmlung der Braunſchweig⸗ 
Hannoverfchen Stenographenvereine (Gabelöberger 
Syſtems) in Wolfenbittel. 

16.—19. 350jährige Iubelfeier der Schligengefellichaft 
und 29. Nordweftdeutiches Bezirksſchießen. 

18. Der Prinz⸗Regent reift nach Berlin. 

19. Zahresfeft des Braunſchw. Guftan-Abolf-Bereind 
in Gandersheim. 

20. Friedrich Wilhelm Scöttler, Commerzienrath T. 

20. Die Stabtverorbneten in Braunfchweig genehmigen 
eine Anleihe von 6000000 M. 

21.—22. XIL Braunſchw. Städtetag in Haffelfelde. 

22. Außerordentl. General-Berfammlung der Actionaire 
der Harzer Werke in NRitbeland und Zorge. 

27. Dr. Franz Prael, Sanitätsrath u. Dberarmenarzt T. 

29. XX. Stiftungsfeft des Braunfchweiger Yandivehr- 
Berbandes. 

30. Auguft Tuſcher, Garnifon + Verwaltungs » Ober- 
infpector a. D. T. 

Juli. 

2. Jahresfeſt des Rettungshauſes bei St. Leonhard; 
Miſſionsfeſt; Gründung eines Frauen⸗Miſſions⸗ 
Vereins. 

4. Die Stadtverordneten zu Holzminden beſchließen 
die Uebernahme der Baugewerkſchule. 


— — 


7 ia 3, Otleo, Vekergutefter anf Groß 
v. ID, 
Bruusrode, Kammerherr, + in Blanfenburg. 
an VI. Zahresverfomm d. Solling-Bereins in Höxter. 
17. Sun Die — —— — 
el a.D., in, t 
18 Grlind. e. Gelleuhenhuntes in Wolfenbüttel. 
23, Friedrich Hotze, Kreisrentmeifter a. D. P 
25.—27. 150 jährige Yubiläumsfeier der Fegnifen 
Hochſchule Carolo-Wilhelmina, 
27. Johannes Mofel, Taubſtummenlehrer 7. 
28. Vollswettturnen auf dem Elme. 
28. Vollsfeſt der Socialdemofraten im Ledjelnholge. 
29.— 31. Hauptverfammlung des Harzvereins fir 
Geſch. u. Alterth. in Hildesheim. 
30. Grundfteinlegung * neuen in Lelm. 


uft, 
1. Berorbnung über die Vebengoteähienfte gelangt 
jur Einführung. 
2. Wilhelm Schmidt, Kaufmann f. 
. Theodor Miller Oberlehrer f. 
2 Barteifeft der Braunſchw. Rechtspartei. 
4.—5. 28 jahr. Stiftungsfeft des Krieger u. Land⸗ 


wehr-Bereind im Schöppenftedt. 
5 — ———— der Braunſchw. Brauereien 
1ö5monatliher Dauer. 
6. 700 us — des Todes Herzog 
10. = Ber fir Sport und Gefundheitöpflege 


d Hay 
15. h: Rh nd der Wi 
* — Ihe deren 
in Graz. 
. Regi— iert bi je 
16. Das — egiment feiert die Schlacht von 


18. 24. Stiftungsjeft des SKreislandwehr-Bereins in 
Wolfenbitttel und Jubelfeier der Schlachttage von 
1870/71. 

22. Chriſtian Wolf, Paftor emer. F. 

25. Rector Schmidt in Egeln zum 1. Prediger der 
neuen St. Johannis · Gemeinde gewählt. 

September. 
2. Sebanfeier. 


9. Die Stadtverorbneten in Wolfenblittel beſchließen 
die Selbfteinfhägung zur Gemeindefteuer. 
14,.—15. BE Stiftungefeft der Liebertafel zu 


17. aa — — in Kiel, ein 
19, Si Ei ansgrltice a. D, rin 


22. an fir ein Denkmal Herzog Wilhelms. 
24. Hermann Lungershauſen, Baftor emer. F. 
26. 225 jähr, Stiftungsfeft der Wildenftein-Leeftenfchen 
Klus-Stiftung in Schöningen. 
26. Friedrich Kudovi, L A Major a. D., geb. 
Braunſchweiger, 7 —— — 
Orto) = 


1.2. 67. Bramfch, Leprertag in Harzburg. 








1. € des ftädt. Schlacht in, ben. 

4. Fl be — 2 ar 

4. Konferenz von Vertretern ber deutſchen Handels 
kammern ıc. über das kaufmännifche Fortbildungs- 


=) 
4-7. —S ‚Berfammlung des bi 
ftl. Vereins Salggitter-Br. nebft Ausftellung. 
5 = ee in —— 
11. Karl v. Schmidt-Phifelded, Eonfiftorial-Präfident, 
7 in Braunfehweig. 
12. Guftad Ahrt, vormals Landchirurg F- 
3. Hauptverfammlung des freien kirchl. Wahlvereins. 
25. Eduard Orth, Kreisdirector F. 
31. X. Fitngeet des Zweigvereins Br. des allgem. 
deutfchen — 
November. 
1. Vürgermeifter Huisten in Blankenburg legt 13 
Amt nieder und tritt in den Staatsdienſt zurüid. 
8. Dr. Hermann Seidel, Prof. und Chefarzt der 
chirurg. Abtheilung des Herzogl. Kranfenhaufes . 
10. General-Berfommlung des evang. Bundes, 
13. eier der vor 650 Jahren erfolgten Grundung 
des Hofpitals B. M. V. (Waijenhaus). 
19, Herbftverfammfung des Central-Ausfhufes des 
Landwirthſchaftl. Central: Vereins fd Derogth. “ 
21. Die Stadtverorbneten übernehmen bie vom Rentner 
‚Heine der Stadt Br. als Fideicommiß überwiefene 
Summe von 170000 M zur Gründung eines 
u alter Männer. 
. Brig ‚Hoffmann, Poſtſecretair }. 
21. Doppelmord in Oftharingen. 
23. Eröffnung des Neuen Theaters (Hotel Fitrftenhof). 
23. Grundung e. Bau: u. Sparvereins in Wolfenbüttel. 
26. Ruckehr des Negenten nad) Braunſchweig. 
26. Ernſt Friedr. Böhme, Paſtor in Esbed }. 
28. Pränitrung der Entwürfe zur Ausſchmuckung der 
Kaifer-Wilhelm-Brüde. 
29. Bazar zum Beften des Nettungshaufes. 
30. 69. Verſammlung des Br.-Hannov, Zweigvereins 
für Nübenzuderfabrifation. 
December. 
1. Teilung der St. Magnigemeinde in zwei Seele 
ſorgebezirle. 
2. Volkszählung. 
5. Neife des Prinz Regenten nad; Schwedt. 
7. Beſuch der Kaiferin Friedrich. 
8. Nüdfehr des Regenten. 
9. ——— fair So 
12, Marbod von Kalm, Herzogl. Braun er⸗ 
meifter a. D, auf Eichhof b. Nienburg — 
13. Reiſe des Negenten nad) Hannover, 
14. Rüdfehr des Negenten. 
15. Venbömeeier der Br. Batterie in Wolfenbitttel, 
16. Bendöme-feier des Braunſchw. Infanterie-Negi- 
ments No, 92. 
19. Genoſſenſchafts Verſammilung der Braunſchw. Tand» 
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Die Sraunfdweigifhe Batterie 
in den Kämpfen von Bendöme nad 


se Mans. 
2. Der Vormarſch auf Le Mans. 
Bon einem alten Braunfchweiger Artilleriften. 


Die Truppentheile, die am frühen Neujahrsmorgen 
zur Verfolgung des Feindes ausgefandt waren, fanden 
ihn bereit weit von Bendöme ab in eiligem Ruckzuge 
auf Le Dans. Die 20. Divifion bezog daher wieder 
die alten Ouartiere und unfere Batterie hielt bis auf 
Weiteres gefechtöbereite Wacht auf der Burgruine. 

Einen einzigen Berluft hatten wir in dieſer Pofition 
zu beflagen, nämlich den Tod des allgemein beliebten — 
Batteriehammeld. Von Mars la Tour her hatte das 
folge Thier treu zur Truppe gehalten und war auf 
manchem Marſche, angethan mit Halsband und Glöd- 
den oder mit allen möglichen und unmöglichen franzd- 
ſiſchen Uniformſtücken, neben derfelben getrabt, bis es in 
der Spylvefternaht dem Heißhunger eingetroffener 
Referviften anderer Truppen verfiel. Darob großer 
Kummer im „Stabe* des übrigens geftrengen Herrn 
Teldwebels, wo überhaupt manche drollige Thiergruppe 
zu Scherz und Humor Anlaß gab. Früher war u. U. 
auch ein ftattlicher Ziegenbod ein vielbewunderter Marſch⸗ 
kamerad der Batterie. Gegen Heißhunger war er zwar 
mehr gefichert ald der ledere Hammel, aber dennod) 
mußte man fich von ihm trennen. Die Batterie wurde 
nämlich bejorgt um die Erhaltung ihres wohlerworbenen 
guten Rufes; fie kam mit ihrem Bode nad) und nad) 
im — „ſchlechten Geruch“. 

Wir erwähnen diefe Curiofa bier nur beiläufig, um 
zu zeigen, wie harmlos Eindlic auch das rauhe Krieger⸗ 
gemüth fein und bleiben kann. Unbezahlbar find aber 
die foft in jeder Truppe vorhandenen komischen Talente 
einzelner Kameraden; fie vermögen oft unter den ſchwie⸗ 
rigften Umftänden frifchen Muth und Frohſinn zu er- 
halten und zu fördern. 

Am 6. Januar entwidelte fid) auf einmal wieber 
neues Friegerifches Leben. Es begann an dieſem Tage 
der gewaltige Aufmarſch der gefammten II. Armee des 
Prinzen Friedrich Karl am Loir und damit aud) der 


Bormarjch auf Le Mans zu dem legten Hauptſchlage 
gegen die an Truppenzahl und noch immer ſtark über- 
legenen feindlichen Heeresmaſſen. 

Das III. Corps befette Vendoͤme und rüdte von da 
aus in der Richtung der obengenannten großen Straße 
über Azay-Epuifay in möglichft directer Richtung auf 
den Yeind. Das IX. Corps fchloß fich diefer Richtung 
rechts von Morée und das XII. Corps von Chartreg 
aus an. Das X. Corps mit der 1. und 6. Cavallerie- 
Divifion ſammelte fid) auf der Linie Bendöme-St.Amand 
und durchzog als Linker Flügel in weiten Flankenmärſchen 
zunächſt das Loir- Thal auf Montoire und La Chartre 
zu. Alle Schreden und Hinderniffe eines harten Winters 
und eines ungewöhnlich jchwierigen Geländes fpannten 
bie Kräfte unferer Truppen bis zum Aeußerſten an, 
machten dieſes gewaltige Kriegemandver aber auch zu 
einem hochintereſſanten. 

So liegen zwar jebt für Jeden die Dispofitionen 
dieſes erfolgreichen Kriegezuges Har. Doc, was wußte 
der einfache Krieger damals von al’ den feinen ftrate- 
gifchen Fäden? Es war wohl aud in die Maſſen die 
Erkenntniß durchgefidert, daß man dem Feinde bei fe 
Mans auf dem Leib rüde — doch im Großen und 
Ganzen dachte der Kriegemann nad) dem Terte des 
alten Blücherliedes: „Wo ift der Feind? Der Feind 
dabier! Den fchlagen wir!“ Und daß er gefchlagen 
wurde, war Jedem von uns felbftverftändlih. Man 
jegte in diefer Beziehung auf die hohen und niederen 
Kriegsführer ein unbedingtes Vertrauen. 

In froher Stimmung ſetzte fich daher aud) unſere 
Heine, wettergebräunte Truppe am 6. Januar um 8 Uhr 
Morgens auf den Marſch und verfolgte mit der 40. 
Brigade die große Straße nad) Tours. Auf den Straßen 
ift Glatteis; Nebel und Schneegeftöber hüllen abwechjelnd 
das Gelände im dichte Schleier. Bald ift auch unfere 
alte romantifche Pofition, die Burg Vendoͤme, unferen 
Bliden entſchwunden. Links und rechts zeigen ſich im 
nahen Felde noch die Spuren der früheren Kämpfe, um- 
herliegende Trümmer von Fuhrwerken, Waffenſtücke aller 
Art und Cadaver von todten, oft durch Abhauen der 
Schweife verftümmelten Pferden. Auf diefen Feldern fiel 
auch unfer braver Freund Schulze, Braunfchweigifcher 
Forftbeamter, am 15. December. Hauptmann Heyn, bei 
deilen Batterie er als Geſchützführer ftand, gedachte feiner, 
als ich fpäter als Zugfüührer zu diefer Preußiſchen Batterie 


— 1is — 


commanbirt tar, wiederholt mit Hochachtung, und bie 
We 
——— orten: Fe 


— derjelben im —— —— 
Höhlennefter, das ganze Yoir-Thal ein wahres Troglo- 


Die Batterie fchwenft gegen Mittag mit der 40, 
Brigade lins ab über Billiers Faur nad) Montoire 
Seit 1 Uhr hören wir vor ung Kampf 
do. Brigade), namentlich auch ſtarken 
Unfere Batterie wird mit anderen in Eile vorgezogen 


En fie —— 
1) „ da 
— auf Ben finfefetigen Paten — dem 


Engpafje von Les Rohe Im heftigen feindlichen 
Fener möglicjjt weit vorrücend nimmt Bes Batterie bei 
—— Stellung. Die Ziele find die feindliche 
Infanterie und Artillerie, die anf dem jenfeitigen Höhen- 
rüiden thalauf marſchiren. „Ganze Batterie — 
ann Thomac’s Commando. 


hart am ii nt — a — 
den port. er iſt durch wol te 
See PH Felſenneſt el ” 
wiſchen ift die vom Feinde zerftörte Loirbrüicke bei 
Favardin von unſeren Pionieren wieder in Stand gefegt 
und ſomit fann noch am Abend das vom Feinde vers 
laſſene Montoire, das ‚Ziel des Tages, erreicht werben, 
wo wir winterliches "Binad beziehen. 

So gehts aud) in dem folgenden Tagen kämpfend 
von Ort Re rlidt ee 
die in zuge wal 

der Leiftung eit verrichtet, dem Feinde 
die Ferſen, San de er ihn hier und da ac 
gemacht Se und 


6 Schneewetter 
—— —— a und nad) die Eng- 
Ruills, Ya Chartre, LHommes und 
en. Ueber — Hbhenorte 


vom Loir-Thal bweichend, 
das noch she Gelände — 


Loir und 
Sarthe auf Grand Lucs — Le Mans zu. Die Landſchaft 


Wluchten und —— iwegreiches Bergland voll fteiler 
Vüfce, Mmids und ein; Im 
I ſche en —— 








u Falle. fann t nur ein ein» 
a oder Br ee Bee Stellung ger 
en, 

Selbft der commandirende General von Voigts-Rhetz 
det fein aß oerlafen mb äh Häufig auf ie unferr 
Progen, wie dieſer ung lich geſinnte 
Herr, der, — bemerkt, in Seeſen geboren, unſer 
ſpecieller Sandemann it, fich oft bei unjerer Batterie 

amd über den ne Humor jeiner Braun⸗ 
Könige: ſichtlich 
So erreicht das X. EN dann endlich am 10. Januar, 
nachdem noch bei Brives gekämpft ift, Grand Luc und 
ki 20. Divifion am folgenden Morgen ihren Marſch, 
über St. Mars d Outills nad) der großen Straße 
Chateau du Forr— Le Mans abbiegend, auf Mulſanne 
fer welches am 11. Januar gegen Mittag erreicht 


* Feinde iſt bei uns in dieſen beiden letzten Tagen 
wenig verſpürt. Aber ſchon am 10. ertönte 
dem III. Corps zu, ftarker Schlachtendonner. uch am 
Vormittage des 11. Yannar hört man von Norden her 
Kanonendonner in wachjender Stärke. Es ftehen die 
Brandenburger angenjcheinlid, in hartem Kampfe! 

3. Die Schlacht bei Le Mans. 
Obgleich unfere Truppen aud) am 11. Januar ſchon 
einen äufßerft beidhmerieen Marſch hinter ſich hatten, 
befahl General v. Voigts⸗Rhetz, ohne abtodhen zu lafjen, 
weiteres und eiligftes Vorbringen, um dem IIL. Corps 
baldigfte Hilfe und Entlaftung zu bringen. Die Straßen 
waren wieder fpiegelglatt und die Berittenen gingen — 
wie in den Vortagen, zu Fuße neben ihren Herden. Der 
—* ‚ging ſchon zu Ende, als wir den im Walde etwa 
. dor Le Mans liegenden Ort Chateau de 

5 Monnerie erreichten, ohne auf einen größeren (Feind 
zu ftoßen. Wir — daher, daß wir noch an 
dieſem Tage zu ernſterem Kampfe kommen würden, als 
uns plotzlich der große Troß des Generalſtabes begegnete 
und haf nad) rüchwärts drängte — ein Anzeichen, 
daß weiter vorn die Sache nicht geheuer war. Diefer 
Trupp ift nod) nicht an ums vorbei, als am beiden 
Seiten der Straße feindliche Granaten frachend durch 
das Geäft der Waldbäume jchlagen. Hauptmann — 
findet —— Hi unweit er. 





unmittelbar vor und hinter unferen Gefchügen. Entweder 
frepiren fie nicht und jegen in hohen Sprüngen auf dem 
gefrorenen Boden in den hinter liegenden Wald, oder fie 
zerplagen mitten in der Batterie ohne weiteres Unheil. 
Der Divifionscommandeur hält mit einem Adjutanten 
unvorfichtiger Weife hinter der Batterie und betrachtet 
den Feind durch das Glas, als ihm eine volle Granate 
unmittelbar am Kopfe vorbei fährt. Sein Pferd bäumt 
auf und mit einem fcherzenden Fluche verläßt er feinen 
gefährlichen Standort. Ic halte mit meinem Pferde 
am linten Flügel der Batterie, unmittelbar an ber 
Ede eines Heinen Hauſes und fehe durch das Fenſter 
die Familie betend am Tiſche fiten. Cine Granate 
hätte die einftödige Hütte über den Haufen werfen 
können; doch fie fteht unter Gottes Schuge. Nur ber 
Firft wird durch eine Granate geftreift, jo daß mir die 
Ziegelftüde vor die Füße fliegen. So dauert das harte 
Feuergefecht bis in den dunkeln Abend. In befannter 
Ruhe geben Thomae und die Zugführer ihre Comman- 
dos, in Ruhe werden inmitten der fortdauernd auffliegenden 
feindlichen Granaten von den Mannfchaften die Ge 
Ichitge bedient. Schließlich ift die feindliche Stellung 
nur noch am Aufbligen ihrer Geſchütze zu erkennen, aber 
eö wird weiter gefämpft, bi8 das feindliche Teuer am 
fpäten Abend jchweigt und die feindlichen 4 Batterien 
zum Abzuge gezwungen find. Links von uns hatte 
noch ein Zug der 4. leichten Batterie in den Kampf mit 
eingegriffen; weitere Gejchlige hier aufzuftellen, hatte ſich 
wegen der hohen Knicks, Heden und Büfche als un- 
möglich herauögeftellt. 

Weiter vorn ertönt nunmehr das Gewehrfeuer ber 
Infanterie mit erhöhter Heftigfeit in die Nacht hinein. 
Wir aber drüden und gratulirend herzlich die Hände. 
Unfer altes Glüd hatte fich wieder bewährt; nur zwei 
ganz leicht Verwundete waren wunderbarer Weife der 
gefammte Verluſt unferer Batterie. 

Für die Nacht gehts ind Biwack bei Mulfanne — 
im tiefen Schnee. Ohne Schlaf, hHungernd und 
frierend wird die Nacht abgewartet, nachdem die Progen- 
mamition wieder ergänzt if. Der Mond beleuchtet 
hell das weite Kampffeld. Oben von den bewaldeten 
Höhen von Le Mans ber tönt lebhaftes Gewehrfeuer, 
hören wir das Hurrah unferer die ganze Nacht mit dem 
Feinde kämpfenden Infanteriften. Unfere ſchwarzen 
Braunſchweiger und der verehrte „Papa Rittmeyer“ 
find dabei. Alle Hochachtung vor der Tapferkeit 
und Ausdauer diefer braven Krieger! 

Gegen Mitternacht befucht unfer Abtheilungscommans- 
deur, Major Krauſe, unfer Bimad. „Kinder, ruht Euch 
fdmell ans, e8 geht bald wieder los!“ ruft er ung zu. 

Gegen 4 Uhr Morgens werden denn auch die Batterien 
nad) den Höhen bei Led Mortes Aures vorgezogen, um 
die Infanterie zu unterftüsen. Wir kommen an den 
eingefchanzten franzöfifchen Batterieftellungen vom vorigen 
Abend vorbei. In denfelben liegen unfere Granatftüde 
und zerſchoſſene feindliche Progen und Lafetten! 

Wir mäflen bei dem genannten Orte halten, denn 
noch ift der Wald theilweife vom Feinde beſetzt. Große, 
von Braunschweiger Infanteriften geleitete Gefangenen- 
transporte kommen an uns vorbei. Jetzt wird zur 


Unterftügung des Infanteriefampfes gegen 5 Uhr Premier- 
lieutenant Orth verjuchsweife mit 2 Gejchligen hinter 
Les Morted Aures und ſchließlich bis zu dem nur nod) 
2 Kilom. vor Pontliene, der Vorſtadt von Pe Mans, 
gelegenen Einzelgehöfte La Tuilerie vorgefchidt. 
Orth feuert hier mit ſeinem Zuge auf die feind- 
lichen Colonnen diesſeits Pontlieue und fendet aud) 
Granaten in diefe VBorftadt und in die Eifenbahnziige 
auf dem Bahnhofe, die fcheinbar feindliche Truppen 
entführen und deren Pfeifen die ganze Nacht ſchon 
deutlih hörbar war. Beim Morgengrauen kommen 
nun auch unfere anderen 4 Gefüge und bie übrigen 
Batterien nach und eröffnen von den Höhen biesfeits 
Le Mans das Teuer. Mit dem heller werdenden Tage 
öffnet fi) da nun unferen Bliden ein großartiges Land⸗ 
ſchafts⸗ und Kriegs-Bild! Im weiten Keſſel des Huisne- 
und Sarthe-Thales liegt ftattlich die Stadt Le Mans, 
Bon allen Höhen ſüdlich, öſtlich und nördlich donnern 
deutjche Gefchlige in diefen feindlichen Thalkeſſel — ein 
wahres Keffeltreiben! Trotz aller Hindernifle ift von 
unferen Heerführern aljo die geitellte Aufgabe trefflich 
gelöft. Neben uns fteht, da8 Ganze beobadhtend, wieder 
der Divifionär, General von Kraatz Koſchlau. Es kommt 
eine Ordonnanz zu ihm herangefprengt und bringt vom 
commanbdirenden General die Meldung „Der Feind auf 
der ganzen Linie gefchlagen und im Rückzuge. Truppen 
zur Berfolgung ausjenden!“ 

„It ſchon geſchehen!“ — lautet die ruhige Rüd- 
antwort. 

Ein wirklich padender Augenblid! — Unter dem Schuge 
unſerer Gefchlige ziehen unfere übrigen Truppen kämpfend 
nad Pontlieue und Ye Mans zu. Ein gewaltiger Krach 
und eine in Pontliene auffteigende dicke Pulverwolke 
deuten auf eine feindliche Sprengung der Huisne-Brüde, 
die aber, wie wir nachher jahen, nicht vollftändig gelang. 
Die Spigen unferer Infanterie rüden ſchon in die Stadt 
und num fchweigt diesſeits das Batteriefeuer. Wir 
rüden nad) und machen in Pontlieue Halt. Die Stadt 
Le Mans ift fcheinbar genommen, der Feind in voller 
Flucht, jenfeits Ye Mans verfolgt von unferen Truppen. 

In einem Haufe rechts neben uns, vor dem eine große 
Blutlache fteht, hören wir lautes Klagen. Es liegt dort 
eine todte alte Frau, der, als fie neugierig zur Thür 
herausgetreten ift, von einer unferer Granaten das Bein 
abgeriffen wurde. Links ift ein Cafe chantant, aus 
welchem Leichte Dirnen, die vielleicht kurz vorher noch mit 
dem Feinde geſcherzt haben, jet unfere Krieger an- 
lächeln. Geradeaus tönen nur noch vereinzelte Schuſſe 
aus der Stadt. Nun hören wir, daß Prinz Friedrich 
Karl und will Revue paffiren laſſen. Die Uniform 
wird nothdärftig in Drdnung gebradht und das Geiten- 
gewehr gezogen. Wir warten aber vergebens auf unfern 
verehrten Prinzen. Da beginnt auf einmal ein heftiger 
Straßenkampf in Ye Mans zu toben, an dem fih, wie 
e8 heißt, die Einwohner betheiligen. An uns vorbei 
raffelt in fchnellem Trabe ein Zug Dldenburger Ar- 
tillerie. Es wird mit Kartätjchen in die Hauptftraßen 
und namentlich in ein großes, vom Yeinde noch beſetztes 
Cafe gefeuert. Das wirkt; endlich kommt Ruhe. Aber 
wie fieht e8 in der an und für fich ſchon engen 
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und ungemüthlichen Stadt aus! Leichen von Menſchen 
und Pferden, Trümmer von Waffen und Fuhrwerken 
bededen die Straßen. Fenfter und Thüren find einge 
ſchlagen ober zerſchoſſen. Auf dem Marfte ift eine feind- 
lihe Proviantcolonne von gewiß hundert Fuhrwerken zu 
einem umentwirrbaren Chaos in einander gefahren; 
Pferde und Führer find meift erichoffen oder davon ge 
laufen. Brod, Fleiſch, Conferven, Tabad, Fiſche, die 
Ihönften Delikateften bergen die Wagen in Hülle und 
Vülle, eine köftliche Fundgrube fir unfere hungernden 
Soldaten. 

Es ift wieder Abend geworden. Das ganze Elend 
und ber trütbe Himmel dariiber wird von den Flammen 
brennender Häufer grell beleuchtet. Ein ſchauriges Bild 
felbft fir den abgehärteten Krieger! C’est la guerre! 


—m —. 


Auſer jetziges directes Steuerſyſtem!). 

Unter dem obigen Titel iſt von den Landtagsabge⸗ 
ordneten Lambrecht und Kleye eine Schrift veröffentlicht, 
die einen Ueberblid und eine Kritik des gegenwärtigen 
braunſchweigiſchen Staatsſteuerſyſtems giebt, zugleich 
auc im Hinblid auf die in Ausficht genommene Ein- 
führung einer Staatseinkommenfteuer die Anfichten und 
Abfichten der Verfaſſer in Betreff diefer Neuregelung 
unferes ftaatlichen Steuerſyſtems darlegt. 

Die Kritik diefer Schrift ber unfere jegige Steuer- 
verfafjung gipfelt in dem Ausfpruche, wie man e8-un- 
begreiflic) finden müſſe, daß nicht Schon lange eine ernft- 
liche Oppofition gegen unfere Steuergefege erhoben worden 
fei, und daß es wohl in feinem Staate Deutichlands 
noch jo veraltete und fo ungerechte Steuergefeße gebe, 
wie in unferm Lande. 

Diefe Ungerechtigkeit wird vornehmlich in einer an- 
geblichen Doppelbefteuerung und ftenerlichen Ueberlaftung 
der Grundbeſitzer, insbefondere der Landwirthe gefunden. 

Die Borfchläge der Berfafler gehen dahin, die Grund- 
fteuer und bie erbefteuer ganz zu befeitigen, ober, 
was der Sache nad) auf dafjelbe herauskommt, diefe 
Steuern auf die demnächſtige Staatseinkommenfteuer 
bei der Steuerzahlung anzurechnen und abzufeken. 

Es wird ja nun gewiß Niemand beftreiten, daß unfere 
Steuerverfaffung einer Aenderung und Berbefferung be- 
darf, — es ift ja dies anerlannte Bedürfniß der Anlaß 
zu der von ber Regierung geplanten Neuregelung bes 
Steuerwejen®. 

Immerhin ift jenes abfällige Urtheil in ſolcher Schärfe 
doch nicht gerechtfertigt und anderjeits fönnen dem 
Borfchlage der Aufhebung der Grund⸗ und Gewerbe 
fteuer doch fehr gegründete Einwände entgegen gehalten 
werden. 


1) Obwohl die Schrift der Landtagdabgeordnneten Lam⸗ 
brecht und Kleye, zenge jetziges directes Steuerſyſtem“ 
im Jahrgange 1895 Nr. 5 ©. 39 f., durch den Land⸗ 
tag8abgeordneten Iuftizrath_Semler bereitd eine kurze 
Deiprechun erfahren hat, jo glauben wir Doch bei der 
oben Wichtigfeit, die bie durch jene Schrift angeregte 

rage zumal in jeßiger Zeit für weite Kreiſe befigt, im 

nterejje unferer veler zu handeln, wenn wir ihnen auch 
dieſe eingehenderen Ausführungen, die und von geichäßter 
Seite zugingen, nicht vorenthalten. Die Red. 


Es werden gegenwärtig an birecten Staatsſteuern er- 
hoben die Grundſteuer, die Gewerbefteuer und die Per⸗ 
fonalfteuer. Davon find fir die Finanzperiode vom 
1. April 1894 bis dahin 1896 veranfchlagt: 

die Grundfteuer mit 2,725,000 Mk, 
die Gewerbefteuer mit 713,000 M, 
die Perfonalfteuer mit 556,000 M. 

Die Grundſteuer zunächſt, deren Aufhebung alſo jest 
gefordert wirb, ift die einzige öffentliche Steuer, welche, 
wenn auch unter den verjchiebenften Formen und Be 
nennungen, in allen modernen Culturſtaaten zu allen 
Zeiten feit der erften Bildung flaatlicher Gemeinweſen 
erhoben und bisher noch in feinem Staate aufgegeben 
ift, mit alleiniger Ausnahme Preußens, — worauf unten 
noch zurüd zu kommen fein wird. Wenn nun aber eine 
foldye Steuer unter den fonft verfchiedenften Berhält- 
niffen und Zeitftrömungen derartig dauernd ſich be- 
hauptet hat, jo deutet das wohl ſchon darauf hin, daß fie nicht 
lediglich auf gefchichtlicher Leberlieferung und Hertommen 

en kann, denn dieſe haben bei feiner andern Steuer 
jemals jo conjervativ gewirkt, jondern daß fie durch eine 
tiefer gehende und allgemeiner geltende volkswirthſchaft⸗ 
liche Rechtfertigung getragen fein muß. 

Diefe Rechtfertigung liegt denn auch darin, daß fie 
von einem Werthfactor erhoben wird, der nicht, wie 
Capital und Arbeitöverdienft, durch Reiftungen der 
Perfon geichaffen wird, ſondern ganz allein fchon durch 
da8 Beſtehen ded Staates als wirthichaftlicher Einheit, 
nämlich von der Grundrente. 

Die Grundrente, der Reinertrag alfo eines Grund⸗ 
ſtücks nach Abzug der Löhnung und Verzinſung der für 
die Bewirthichaftung verwandten Arbeiten und Capitalien 
vom Rohertrage, ift ganz und ausſchließlich ein Erzeug⸗ 
niß der im Staate geſchloſſenen Volkswirthſchaft. 

Die Einwohnerfchaft des Staates bedarf für die Er- 
nährung einer beftimmten Menge Bodenerzeugnifie, zu 
deren Production der Grund und Boden, nad) Ertrage- 
fähigkeit und Gunft der Lage verfchieden, bis zu den 
ſchlechtern und fchlechteften Grundftüden herab heran- 
gezogen werden muß. Auch der geringere Ertrag aber 
des jchlechteften muß im Marktpreife noch die Dedung 
feiner Productionskoften erftattet erhalten, um feine Bes 
wirthichaftung möglich zu machen. Seine Productions 
foften bedingen aljo das Minimum des Marktpreijes 
und bilden diefen Marktpreis. Jedes fruchtbarere oder 
durd) die größere Nähe des Abſatzortes begünftigtere 
Grundſtück arbeitet mit geringeren Productiongkoften, 
erzielt aber dabei jenen Marktpreis, der feine eigenen 
Productionsloften um mehr oder weniger überfteigt. 
Diefe Differenz, die Örundrente der begünftigteren Grund» 
ftüde, ift aljo ein bejonderer Ertrag diefer Ießteren, ber 
in der That ohne irgend welches Zuthun der Grund» 
eigenthümer ganz allein durch den wirtbichaftlichen Zu⸗ 
ſammenſchluß der Bevölkerung, durd) den Staat alfo, 
geſchaffen wird. 

Augenfällig vollzieht fich fait täglich noch die Bil⸗ 
dung und Steigerung ber Grundrenten ohne jegliches 
Zuthun und Berdienft der Grundbefiger, wern in einen 
Bezirke ein größeres induftrielled Unternehmen, Fabrik 
oder Bergwerk, gegründet wird und eine zuziehende zahl⸗ 
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reiche Arbeiterſchaft die umliegenden Grundſtücke in 
eine günſtigere Lage zu dem von ihr neu geſchaffenen 
Abſatzgebiete verſetzt. Das Emporfchnellen der Pacht⸗ 
preife, aljo der in biefen mit enthaltenen Grundrenten, 
vollzieht fich ohne jegliches Zuthun der Grunbbefiger 
allein durch eine Neubildung im Staate. 

Ebenmäßig, wie bei der Grundrente von landwirth- 
ſchaftlichen —S regelt ſich nach Beſchaffenheit 
und Lage die Grundrente der Baugrumdftlide, und bie 
oft fprungweife Erhöhung der Grundrente tritt hier noch 
augenfälliger in die Erſcheinung. 

Nichts ift gerechtfertigter daher, als daß der Staat 
wenigftend einen Theil dieſes Werthes, den er allein 
neu ſchafft, der Grundrente, auch für feine ftaatlichen 
Beditrfniffe in Anfprud) nimmt ale Grundſteuer. 

Bergleichen wir diefe Grundſteuer mit der Steuer 
vom mobilen Capitale, fo ift die gerechtfertigtere und 
billigere jedenfalls die erſtere. Denn das Capital ift 
regelmäßig, — die lediglich, aus Glücksgewinn gebildeten 
Capitalien kommen bei ihrer Seltenheit gar nicht in 
Betracht, — ein Ergebniß der perfönlichen Arbeit, fei 
es des Capitaliften oder feiner Vorgänger im Beſitze, 
und hier nimmt der Staat feine Steuern in Wirklichkeit 
von der perfünlichen Leiſtung. 

Daß der wirthichaftliche Werth diefer perfünlichen 
Leitungen, die Möglichkeit, die Arbeitöfraft gewinn- 
bringend zu verwerthen, ebenfalls erft vom Staate ver- 
mittelt oder doch erhöht wird, ift richtig und dies ift der 
techtfertigende Grund jeder ftaatlichen Vefteuerung. Aber 
beim Grundbeſitze ift dieſe Wirkung der ftaatlichen 
Wirthihaftsgemeinichaft eine doppelte: fie ermöglicht 
und fleigert hier die Verwerthung der Arbeitskraft und 
deren Bezahlung in der Erſtattung der Productiong- 
foften und daneben noch bildet fie als befondern Ertrag 
die Grundrente. 

Gefordert muß nur werden zu einer gerechten Ab- 
meſſung der Grundfteuer, daß fie als Theil der Grund- 
rente in Ahftufungen der verfchiedenen Höhe diejer Grund⸗ 
rente bei den einzelnen Grundſtücken fi) anpaßt, ſodann, 
daß der Veränderung der Grimbrente durch regelmäßig 
wiederfehrende Neueinichägungen Rechnung getragen 
werde. Erſteres ift in dem bramfchweigifchen Grund- 
fienergeiete vom 24. Auguſt 1849 durch Bonitirung 
und Claſſificirung der landwirthichaftlichen, durch Zu- 
grumbdelegung des Miethwerthes bei Baugrundftüden 
durchgeführt, letzteres durch die Beſtimmung wieder 
tehrender Neueinſchätzung bei Wohngrundſtücken geſchehen, 
bei den landwirthſchaftlichen Grundſtücken allerdings nur 
in Ausſicht geſtellt. 

Genauer noch würde dem Charakter der Grundſteuer 
als einer Abgabe von der Grundrente Rechnung getragen, 


wenn diejenigen landwirthſchaftlichen Grundſtücke der 


unterften Bonitätsclaſſe, welche eine Grundrente über⸗ 
haupt nicht abwerfen, ſondern nur die Productionskoſten 
im Ertrage vergüten, von der Grundſteuer ganz befreit 
würden und ferner bei Wohngrundſtücken die Grund- 
ſteuer getrennt nad) dem, bie Grundrente repräfentirenben 

des Baugrundes und dem Werthe des Gebäudes 
als des angelegten Capitales (als Capitalfteuer) ver- 
aulagt wurde. 


In gewifler Weife ift dem dadurch Rechnung getragen, 
daß das Steuercapital (geſchätzter Miethertrag) ber 
Mohnhäufer in den Städten — in den Landgemeinden 
werben die Wohnhäufer nicht nad) dem Miethertrage, 
fondern als Wirthichaftszubehör des Landgutes nad 
deflen Steuercapitale veranlagt, — nur zur Hälfte zur 
Steuer herangezogen wird, der Baumerth aljo, zugleich 
unter Berlidfichtigung der erforderlichen Erhaltungsaufs 
wenbungen, geringerer Steuer unterliegt. 

Es kann ferner bei der Örundftener, wenn deren gänz⸗ 
Hr Aufhebung zur Erörterung geftellt wird, die gefchichte 
liche Vergangenheit diefer Steuer nicht außer Betracht 
bleiben. Es wird al8 eine Härte hingeftellt, daß der 
Grunbbefigerftand vorweg diefe Steuer aus feinem Eins 
fommen zu zahlen habe und dann von biefem Einfommen 
noch die allgemeine Einfommenfteuer entrichten folle. In 
Wahrheit aber kann man nun fagen, daß diefer Theil 
der Grundrente, der als Grundfteuer erhoben wird, 
niemals zu dem Einkommen des Grundbefigeritandes 
gehört hat, infofern der Staat von Beginn feiner Exi⸗ 
itenz an den entjprechenden Theil der Grundrente ſich 
vorbehalten und von den Grundftüden feines Staats⸗ 
gebieteß als eine diefen aufliegende Staatsrente in Form 
der Steuer erhoben hat. Es giebt feine Zeit in unferer 
vaterländifchen Gefchichte, in welcher diefe Grundſteuer 
nicht, fei e8 in Form von Naturalleiftungen, ſei e8 als 
Geldfteuer, erhoben wäre. Man kann, juriſtiſch ges 
ſprochen, diefen aliquoten Theil der Grundrente ald res 
extra commercium bezeichnen, als eine ben öffent- 
lichen Staatszweden dienende res publica, die dem 
Privateigenthum und der privaten Rechtöverfügung ent» 
zogen ift und ftetS gewejen if. Das Gegentheil, daß 
diefer Theil der Grundrente dem Grundeigenthlimer als 
fein Einkommen überlaffen geblieben, nicht zu Staats» 
zweden gezogen ift, hat ſtets nach der allgemeinen Rechts⸗ 
anſchauung fo jehr ald Ausnahmefall gegolten, daß eine 
Grundſteuerfreiheit einzelner Grundſtücke nur als Pri- 
vilegium, als ein Ausnahmerecht verliehen ift, — als 
zeitlich begrenztes namentlich zu Zwecken der Coloni⸗ 
fation, ohne Zeitbeſchränkung für einzelne Claſſen von 

erfonen oder Gütern. Die legten Grundſteuerprivi⸗ 
legien nicht öffentlich-rechtlichen Charakters find für das 
Herzogthum Braunſchweig durch da8 Geſetz vom 29. 
October 1821 beſeitigt. 

Ein Aufgeben der Grundſteuer durch den Staat wilrde 
rechtlich und wirthſchaftlich ganz gleich ftehen der Ver⸗ 
äußerung irgenb welchen anderen Staatsgutes, etwa der 


Domänen. 


Es ift unter diefen Verhältniſſen nicht eine gefuchte 
theoretifche Conftruction, wern man die Grundfteuer im 
Gegenfage.zu andern Steuern als eine den Grundſtucken 
anhaftende ftaatliche Rente bezeichnet. Sie ift eine ſolche 
in der That und fie hat als folche niemals zum Ber- 
mögen und Eintommen ber Grundbefiger gehört, ſo wentg, 
wie privatrechtliche Renten oder Hypothekzinſen. Wie 
diefe privatrechtlichen Laften und Abgaben gehen fie vom 
Ertrage des Grundftitds, capitalifirt von deſſen Werthe, 
vorweg ab. Fir den Käufer oder Annehmer des Grund» 
ſtucks, der diefe Laften mit zu übernehmen hat, ift nur 
der überichießende Werth des Grundſtücks Gegenſtand 





des Kaufe und der überjchießende Ertrag Einkommen 
vom Grundſtücke. 

Es wiirde eine Aufhebung der Grundfteuer denn aud) 
nur die gegenwärtigen Inhaber des Grundbefiges ent- 
laſten, nicht etwa die Landwirthichaft als ſolche. Bei 
jedem nächſten Wechjel des Eigenthums würde der frei- 
gewordene Werththeil des Grundſtücks von dem Annehmer 
mit zu bezahlen jein, ſei e8 im Kaufpreife, oder in den 
heraus zu zahlenden Erbtheilen oder Abfindungen. 

Dean rechnet, daß in einer Periode von 30 Jahren 
der gefammte Grundbefig den Eigenthlimer wechſelt. 
Nach Ablauf diefer flir das Leben eines Volkes jo kurzen 
Periode witrde der Vortheil, den der Stand der Land⸗ 
wirthe als jolcher von der Bejeitigung dieſer ftaatlichen 
Steuerrente gehabt hätte, durch die gezahlten höheren 
Kaufpreife und Abfindungen wieder paralyfirt fein. 

Die zweite Staatöfteuer, die Gewerbefteuer, ift unter 
dem zweifachen Gejichtöpunfte zu beurtheilen, daß fie 
einmal eine Steuer von der Conceffion zum Gewerbe⸗ 
betriebe ift oder, fiir die Gegenwart gefprochen, war, 
fodann eine Steuer von dem im Gewerbebetriebe ange 
legten Capitale (Capitalftener). ‘Der erftere Geſichts⸗ 
punft ftand im Vordergrunde zur Zeit des Zunft- und 
Conceſſionsſyſtens, nah Kinführung der Gewerbe 
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freiheit ift die Gewerbefteuer nur noch eine Capitalftener. - 


Zunftzwang und Conceffionsfyften geftatteten nur 
bejtimmten Gruppen von Berfonen und beftinmten ein- 
zelnen Perſonen den Gewerbebetrieb, verichafften dieſen 
damit in gewiſſer Weife ein Monopol und für diefes 
Monopol erhob der Staat die Steuer vom Gewerbe. 
Nach dem Kontributionsfuße von 1683, nachmals ver- 
ändert durch die Verordnungen von 1784 und 1788, 
wurden „die Nahrungen“ der Handwerker zunächſt auf 
dem platten Rande zur Contribution veranlagt, während 
die Zünfte von der Contribution noch frei blieben. Es 
erklärt fich dieje verfchiedenartige Behandlung aus dem 
Rechte der Zünfte, auf dem platten Rande den Gewerbe- 
betrieb, ganz wenige Handwerke ausgenommen, auszu⸗ 
ſchließen. Es war eine Schmälerung dieſes Bannrechtes 
der Zünfte, al8 auf dem Lande der Gewerbebetrieb in 
größerem Umfange zugelaffen wurde, und für diefe Eri- 
mirung aus dem Zunftbannrecdhte wurde den dort con- 
ceffionirten Gewerbetreibenden die Contribution auf- 


erlegt. 

Die weftphälifche Zeit räumte mit dem Zunftweſen 
auf und führte das Conceſſionsſyſtem ein. Für die 
Ertheilung der Eonceffion zum Gewerbebetriebe wurde 
die „Patentſteuer“ erhoben. 

Nah der Beendigung der Yremdherrfchaft wurde 
durch die Verordnung vom 29. October 1821 die alte 
Zunftverfaffung wieder hergeftellt, daneben aber flir die 
Gewerbe, für welche eine Gilde oder Zunft nicht beftand, 
und für die zünftigen Gewerbe, welche außerhalb ber 
Zunftverbindung betrieben wurden, das Conceſſions⸗ 
foftem beibehalten, fite diefe Gewerbefcheine ertheilt, und 
für die Gewerbefcheine die Patentfteuer, jet unter der 
Bezeichnung „Gewerbeſteuer“ (Verordnung vom 16. 
Sanırar 1814) erhoben. Für die Gewerbetreibenden auf 
dem Lande wurde jedoch an deren Stelle die Contribu⸗ 
tion wieder eingeführt (Berorbnung vom 7. Februar 


ne 


1822). Bon der Gewerbefteuer befreit blieben einft- 
weilen noch die Mitglieder der wiederhergeftellten Gilden, 
bis dann durch das Geſetz von 4. April 1837 diefe 
Steuer allgemem für alle Gewerbetreibenden eingeflihrt 
wurde, mit Ausnahme der Gildegenofien in Braun⸗ 
ſchweig und Wolfenbitttel, weldye der Steuer erft durch 
die Gefeße vom 4. Aug. 1858 und 3. Auguft 1864 
unterworfen find. Gegenwärtig wirb die Gewerbefteuer 
nad) dem Gefete vom 27. März 1893 erhoben. 

Die Gewerbeftener war zunächſt als Concefjionsfteuer 
fir die Zeit ihrer Entftehung und weiteren Ausbildung 
eine durchaus gerechtfertigte Steuer. Der Staat conceſſio⸗ 
nirte die Gewerbe mit der auögefprochenen Tendenz, 
übermäßige Concurrenz bintanzuhalten, den Gewerbe- 
treibenden eine auskömmliche Nährftelle zu fichern. („Die 
Ortsobrigkeit hat zuvörderft, ob in Hinficht auf Ueber- 
füllung eine Drtes von ähnlichen Gewerbetreibenden 
.... deffen Aufnahme zuläffig ſei, zu erwägen“, 8. 9 
der Gewerbefteuerverordnung vom 29. Det. 1821, ebenfo 
im $. 21 des Gewerbeſteuergeſetzes vom 4. April 1837). 
Bon dem fo conceffionirten und zugleich ftaatlich gegen 
übermäßige Concurrenz gejchügten Gewerbe für dieſes 
Monopol und diefen ftaatliden Schug eine ftaatliche 
Steuer zu erheben, war durchaus geredjtfertigt. 

Heute, nad) Einführung der Gewerbefreiheit, wo auch 
bei den wenigen noch conceffionspflichtigen Gewerben die 
Eonceffionspflicht nicht mehr den Zwecke des Concurrenz- 
fchuges, fondern nur noch der Sicherung des Publitums 
vor befonderen Gefahren diefer Gewerbebetriebe dient, 
ift die Gewerbeſteuer lediglich Sapitalfteuer von dem im 
Gewerbebetriebe angelegten,im Allgemeinen dem Gefchäfte- 
umfange entfprechenden Capitale. Ste hat als ſolche die 
Bedeutung und Berechtigung einer befonderen Heran- 
ztehung des fundirten Einfommens zur Befteuerung 
gegenüber dem nichtfundirten. 

Wenn hier die Gewerbefteuer als Capitalſteuer be- 
zeichnet ift, jo ift fie das infofern, wie noch bemerkt 
werden mag, als fie von dem nach dem Umfange des 
gewerblichen Betriebes präfumirten Capitale erhoben 
wird; technifch würde man fie, da fie auf das Gewerbe 
als folches gelegt iſt, als Realjteuer bezeichnen müſſen 

Die Berfonalfteuer endlich ift in der weftphälifchen 
Zeit eingeführt und Später beibehalten. Die Beran- 
lagung zu diefer Steuer gefchieht jet nad) den Gefegen 
vom 29. Junt 1864 und 11. April 1870 nad) Standes- 
und Berufs⸗Gruppen, innerhalb diefer Gruppen in 10 
Stoffen nad) dem Einkommen. 

Die Berfonalfteuer dient zur Ausgleihung der flaat- 
lichen Befteuerung unter den verjchiedenen Ständen in 
der Weife, daß die der Grund» und Gewerbefteuer nicht 
unterworfenen Stände zu biefer Steuer in erheblich 


ſtärkerem Maaße herangezogen werben, als bie Grund⸗ 


befiter und Gewerbetreibenden. Beiſpielsweiſe ift der 
böchfte Stenerjag der erften Claſſe mit 120 ME. jähr- 
ih von Beamten bereits von einem Dienſteinkommen 
von I000 Mt. zu entrichten, von den Grundbefigern erft 
bei einem Reinertrage (Steuercapitale) jeined® Grund» 
ſtücks von 24,750 M., von den Öewerbetreibenben gehören 
zu diefer Steuerclaffe nur noch einige wenige Inhaber 
jehr. großer Betriebe Yu diefer Steuer werden am 
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flärfften herangezogen die Staatsbeamten auch im Ver- 
gleiche zu den Privatbeamten, Aerzten, Anwälten, 
Kentnern. 

Wenn man nun ein unbefangenes Urtheil fich darliber 
bilden will, ob diefes jetige Steuerſyſtem der Forderung 
einer richtigen Bertheilung der ftaatlichen Steuerlaft 
gerecht werde und ob eine Einfommenitener etwa als 
alleinige Staatsfteuer diefem Ziele näher kommen künne, 
wie die Verfaſſer der Schrift: „Unfer jetziges directes 
Steuerfuftem“, meinen, fo ftehen der Gewinnung eines 
ſolchen Urtheils aus dieſer Schrift vornehmlich zwei 
Umftände Hindernd im Wege. 

Einmal, daß in diefer Schrift dem angeblid) über- 
(afteten Grundbeſitzer, insbefondere dem Landwirthe, allein 
mr der Rentner mit fehr großem Vermögen und der 
Beamte mit hohem Gehalte gegenüber geftellt werben. 
Nun wird gewiß Niemand Einſpruch dagegen erheben, 
daß ſolche Rentner und Beamte ftärker als bisher zur 
Staatsſteuer herangezogen werden, — wenngleid) der Be⸗ 
amte ja lediglich in der Steuer an den Staat zurüdzahlt, 
was er zur Beftreitung auch eben diefer Steuerausgabe 
im Gehalte vom Staate befommt. Aber Rentner mit 
iehr großent Bermögen find ſehr jpärlic im Lande ge 
fäet, noch ſpärlicher Beamte mit Hohen Gehältern. Wenn 
man diefe Rentner und Beamten auch bis zur äußerften 
Grenze zur Beſteuerung heranzieht, werden dadurd) die 
Steuern der Grundbeſitzer ſchwerlich auch nur um ein 
Procent verringert werden können. Ob eine andere, als 
die gegenwärtige Steuervertheilung, gerechtfertigt und zu 
ermöglichen fei, darüber kann man nur badurd) Klarheit 
erreichen, wenn der Bergleich zwifchen den größeren Be⸗ 
rufsclaffen der Bevölkerung gezogen wird. 

Ziehen wir mın eine ſolche Vergleichung z. B. zwifchen 
den großen Berufsclaffen der Landwirthe und ber Ge⸗ 
werbetreibenden, jo ergiebt fich folgendes Bild. 

Nach der in Heft 6 der „Beiträge zur Statiftif des 
Herzogthums Braunfchweig“ vom ftatiftifchen Büreau 
des Herzogl. Staatsminifteriums im Jahre 1886 auf- 
geftellten Berufsftatiftit wurden im Herzogthume ge 
zählt 53 611 Landwirthichaftliche, 28227 gewerbliche 
amiche (einschließlich der als Nebenbetriebe betriebenen 

be 


Nach der von Finanzrath Dr. Zimmermann in Heft 
XI der „Beiträge zur Statiftif“ gegebenen Nachweiſung 
über die Ergebniſſe der Ermittlung über die von den 
Bewohnern des Herzogthums in ben Jahren 1887, 1888 
und 1889 aufgebrachten directen Steuern find im Durch⸗ 
Idmitte der Jahre 1888/89 aufgebracht an flaatlichen 
Ormdfteuern jährlich) 

a) von den Landgemeinden und Gemarkungen 

831 394 Mt. 


b) von den Städten 441,289 Mt, 


Man darf wohl jene 831 394 ME. ftaatlicher Grund» 
feuern als von den landwirthichaftlichen Betrieben auf- 
gebracht in Anfa bringen. Denn wenn auch in den 
Städten, namentlich den Heinern, landwirthſchaftliche 
Betriebe vorhanden find, die zur Grundſteuer mit bei- 
tragen, fo find andererjeitd in den Grundſteuern der 
Landgemeinden auch folche von Gewerbetreibenden mit 


enthalten, ſodaß dieſe Ungenauigkeiten fich ungefähr gegen- 
feitig ausgleichen werden. 

An ftaatlichen Gewerbefteuern andererfeits find auf- 
gebradjt 302 251 Mt. 

Diefer Gewerbeſteuer ift, um die ftewerliche Belaftung 
der Gewerbetreibenden gegenüber der Landwirthichaft 
feftzuftellen, ferner hinzuzufeßender Antheil jenes Standes 
an der Staatlichen Grundfteuer. E8 wird gering gerechnet 
fein, wenn man ammimmt, daß etwa die Hälfte der 
Staatögrundftener in den Städten von Gewerbetreiben- 
den aufgebracht wird, fo daß fernere 220 644 ME. zu 
jener Gewerbefteuer als Steuerbelaftung des Gewerbe 
ſtandes hinzutreten. 

Es ergiebt fich alſo eine Belaftung der landwirth⸗ 
Ichaftlichen Betriebe mit 831 394 ME, der gewerblichen 
Betriebe mit 522 895 ME. Staatöfteuern, abgejehen 
von der flir beide Stände gleichen Berfonalfteuer. Es 
entipriht diefe Belaftung ungefähr jenem Berhältnifie 
der gezählten 53 611 lanbwirthichaftlichen zu 28227 
gewerblichen Betrieben. Kine weſentliche Verſchiebung 
dieſer ftenerlichen Belaftung würde eine ftreng gerechte 
Neuregelung der Steuerlaſt alfo fehwerlich zur Folge 
haben können, am wenigften zu Gunften der landwirth⸗ 
Ichaftlichen Betriebe. (Schluß folgt.) 


Büderfdan. 
Friedrich oldewen, Geichichte der claffifchen Phi⸗ 
Iologie auf der Univerfität Helmſtedt. Braunfchweig, 
Gr. Vieweg u. Sohn 1895. X u. 226 ©. 8°. 6ME. 
Für die Gefchichte der ehrwilrdigen alma mater 
Julia in Helmſtedt bildet dieſe Schrift einen äußerft 
werthuollen Beitrag, der nicht nur der Kunde unferer 
beimifchen Vergangenheit, fondern bei der Bebeutung 
jener Anftalt der Kenntniß unferer gefammten deutſchen 
Geiſtes⸗ und Kulturentwidelung zu Gute fommen wird. 
Mit großem Fleiße hat der um die Gefchichte des Braun- 
ſchweigiſchen Schul» und Unterrichtswejens hochverdiente 
Berfafier von den verfchiedenften Seiten die Baufteine 
zu feinem Werke herbeigetragen und mit großem Ge- 
hide Hat er es verflanden, trog der Verſchiedenartigkeit 
und Tüdenhaftigfeit des Materials, das zu erlangen war, 
ans ihm ein Ganzes zufammen zu fügen, dem man bie 
Mühfeligkeit der Arbeit kaum anmerkt Stets find die 
Einzelheiten der Helmftedter Verhältnifie mit dem großen 
ge der Entwicklung der deutichen Univerfitäten in 
Berbindung gebracht, Befonderheiten werden hervorge- 
hoben, allgemein Gültiges, z. Th. auf Grund unbenugten 


Stoffes, jo anſchaulich gefchildert, daß die Darftellung 
auch für manche andere Hochſchule als typiſch gelten 
kann. Das eigentlich gelehrte Rüftzeug ift in die An⸗ 
merfungen verwiefen, der Text felbft jo glatt und ge 
ie, daß auch Nichtfachleute ihn mit Vergnügen leſen 
werden. 

Der erfte Theil des Buches behandelt die Ordnung 
des philologifchen Stubiums auf der Univerfität Helm- 
ſtedt. Maßgebend waren Hierfür bis zur Aufhebung der 
Anftalt ihre Statuten, die eingehend charafterifirt und 
ans denen die bezeichnenden Stellen im Anbange im 
Wortlaute mitgetheilt werden. Hauptzweck der Univer⸗ 


—h —— 


fität war die Erhaltung und der reinem uns 
verfälfchten Religion; der Philologie war die Rolle einer 
Dienerin ber und ihrer Wiffenfhaft, der Theo» 
logie, daneben aud) der Jurisprudeng und der Mebicin 
De hen, ba A dr — 
(je der i Philofoppif 

—— et eloquens pietas. Damit war den Pro⸗ 
fefforen der philoſophiſchen Disciplinen — es waren 
urjprlinglic) der grammaticus, der graecus, der rhetor, 

der historicus und der poeta — eine beftimmte 
route vorgezeichnet. Da die Philologie nicht Zwed, 
fondern mur Mittel zum Zweck war, fo war das Ber 
ſireben faft aller ihrer Lehrer natitclich vor Allem darauf 
jerichtet, von diefen niederen Lehrfächern zu dem Höheren, 
Habefondere in der theologijchen Fakultät, aufzufteigen, 
Diefe Beſtimmungen find formell niemals befeitigt, wenn 
auch allmählich, durch den Lauf der Entwidelung thats 
jüchlic, mehr oder weniger außer Kraft gefegt worden. 
Im dem zweiten Theile ſchildert dann der Verf. die 
Lehrer der Philologie in Helmftedt nad) ihrem Lebens- 
laufe und vorzüglich nad) ihrer Wirkſamteit in der 
Wiſſenſchaft und auf dem Katheder. Gerade diefe Fehr 
thätigfeit genauer darzuftellen, hat der Verf. fich vor 
Allen angelegen fein lafjen, und Liegt hierin ein Haupt ⸗ 
verdienſt des Buches, das in diefer Bezichung gewiß ber 
ſonders anregend wirken wird. Der ganze Zeitraum 
wird in drei Perioden getheilt, die von 1576—1634, 
von 1634—1745 und von 1745—1810 geredet 
werben. Im dem erften Abſchnitte wird uns vor Allem 
Joh Caſelius (F 1613) vorgeführt, der Hauptvertreter 
des Humanismus in Helmftedt, der diefer Richtung auf 
lange Zeit zum Siege verhalf, und deſſen Bild daher 
it Recht dem Buche vorgejegt ift; im zweiten Chriftoph 
Schrader (F 1680), ein begeiſterter Schüler Georg 
Caligts, der in glei Sinne wirkte. Dann kam alle 
mählic, ein Verfall der philologif—hen Disciplinen, dem 
erſt feit der Mitte des 18. Jahrhunderts ein erfreulicher 
Forticheitt folgte, ohne daß jedod) unter der Ungunft 
zumal der äußeren Verhäliniſſe die guten Anfäge zu 
voller Entwidelung gefommen wären. Bemerlenswerth 
ift aus der legten Periode das „philologiſch · pädagor 
giſche Imftitut*, 1779 begrlindet, eine im ihrer Art 
damals ganz eigenthtimliche Schöpfung, die hier ein» 
gehende Würdigung erfährt. Herangezogen werden zu 
der Beurtheilung der wiſſenſchaftlichen Yeiftungen und 
Erfolge der Hochſchule aud) ihre inneren Zuftände und 
äußeren Verhältniffe, die oft hemmend und Lähmend 
wirkten. In einem Ridblide (S. 183—93) jaßt der 
Verf. die Ergebniffe feiner Arbeit Mar und überſichtlich 
fanmen, Die Benugung des Buches, defien äußere 
Sonate nur zu loben ih, erleichtert ein forgfan ans 

gefertigte® Regi 


Dem er inhaltreichen Buches thun Ausſtel · 
lungen in Ein elheiten feinen Eintrag, und fo mögen 
im Intereffe der Sache deren einige hier folgen. Wenn 
sy gegen en ulg= id 

‚so im ıger Die 
feinen Gun, [oben m pad ey. rapie 





u. a. veranlaßten. Die Anmerkung 4 auf 
dadurch gegenftandstos. — Herzog Auguft Hat vor 1634 
nicht einmal „die beſcheidene Herrſchaft ” 
fondern mur das Ant Higader befeffen, während er alle 
anderen Dannenberg] Aemter in dem Vertrage vom 
27. April 1604 feinem älteren Bruder Julius Ernſt 
ri (S. 68). — Gegenüber der Anfiht (S. 145), 
daß bei der Entſcheidung liber die Auflöfung der Univer- 
fität Helnftedt politische Niücfichten den Ausichlag ges 
geben hätten, hegt Referent gelinden Zweifel. Im dem 
reichen Briefwechiel I. v. Müllers, den er gerade für 
diefe Frage in Schaffhauſen kürzlich durchſah, Hat er 
wenigſtens gar feinen Hinweis darauf gefunden. Wenn 
auch Miller bereit am 29. Mai 1809 ftarb, ehe das 
Tegte Wort über Helmftedt gefprochen, jo war doch der 
Untergang der Hochſchule ſchon damals fo gut wie bes 
fiegelt. Mögen in den Aeten der Weftphälifchen Negier 
rung aud) die politifchen Umtriebe zur Begriinbung jener 
Maßregel angeführt fein: den Hauptgrund dafür werben 
nicht fie, ſondern die finanziellen Verhältniſſe des weit- 
phälifchen Königreich gebildet haben. Daß diefe ſich fo 
überaus ſchlecht geftalteten, daran war vor Allem die 
driicfende vaſt ſchuid, die der Kaiſer Napoleon feiner 
Schöpfung auferlegt. Es ift daher auch wohl ſchwerlich 
richtig geurtheilt, wenn dee Verf. den „Männern int 
Rathe des neuen Herrſchers zu Kaſſel“ neben dem Gelde 
auch das Herz und das BVerftändniß für die Julia 
Carolina ganz abſpricht. Wie unabläfjig und ehrlich 
hat ſich nicht ein Joh. v. Müller abgemüht, das drohende 
Unheil von ihr abzuwenden! — ©. 52 Aum. 2 ift von 
einer „Ehrentettung“ die Rede, „die vor einigen Jahren 
in einer Eeſchichte der braunfch Landeskirche zu Gunſten 
Satlers verfucht wide‘, Weshalb jagt der Verfaſſer 
nicht: in Befte'3 braunſchw. Kirchengefchichte? das wäre 
doc) viel verftändlicher gewefen., Auch vermiffen wir 
das verbienftliche Buch in dem „Verzeichniffe ber ger 
drudten Quellen“ (S. 209— 16), in dem doch weit 
unwichtigere Werte forgfam verzeichnet ſtehen. P. Z. 
Evang. Gemeindeblatt. No. 43—52. Stalien. 
(43) Ortschroniten; (44) 2 SJahresverfammlung bes 
ien Firhlicen Wahlvereins; (45-47) Stimmungs- 
bilder von der 48. Hauptverjammlung des — 
Far ein für Handel und Induſtrie. De— 
tober. 25. Wlenarverjammlung der Handelsfammer; 
Br. ge vember. Prı 
von 
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Auſer jebiges directes Steuerſyſtem. 


Schluß.) 

Es lann ferner in den Darlegungen der Lambrecht⸗ 
Lleye ſchen Schrift nur verwirrend wirken, wenn bei der 
Verechnung der Belaftung des landwirthſchaftlichen Grund⸗ 
befiges durch unfer Staatsſteuerſyſtem nicht allein die 
Kreis⸗ Communal- und Kirchenftenerm mit in Anſatz 
— ſind, ſondern ſogar ſämmtliche Verſicherungs⸗ 

en. 

Die Verfaſſer ſtellen folgende Berechnung für einen 


Aderhof von 200 Morgen Areal in befter Gegend unferes 
Landes auf: 


Imöfmer . » 2 2 22020. 332 ME. 64 Pf. 
Berfonalftiener . . HM, —, 
Communal- und Kirchenftuer . 201 „ 58 „ 
Wegebauftener . . . . 2... 199 „ 54 „ 
Kranten-, Alter& u. Invalidität 

veriherung . . . 2.2... 155 „ 96 „ 
Unfallverfiherng . . . . . . 38 „ 05, 
Branbcafjenbeitrag. . . . . . 35 „ 42 „ 
Sunventarverfiherung . . . . . 4 „—, 
Sagelverfiherunn . - . » . - 182 „ — , 


Summa 1263 Mt. 19 Pf. 

Diefe ſämmtlichen Berficherungsbeiträge, zuſammen 
505 Mt. 43 Pf., zählen ja doch zu den Betrieböfoften 
and haben mit der fteuerlichen Belaftung fo wenig zn 
tm, wie etwa die 3!/2 %Jo Beiträge vom Gehalte, 
welde die Staatäbeamten zur Wittwen⸗ und Waiſen⸗ 
caffe jährlich zu Leiften haben, 

Ebenjowenig können hier, wo die Berfafler gegen unfer 
heutiges Staato ſteuerſyſtem ankämpfen wollen, die 
Communal⸗, Kirchen und Wegebauſtenern, in dem ge⸗ 
wählten Beiſpiele zuſammen 401 ME. 12 Pf. herange⸗ 
zogen werden, — ganz abgeſehen davon, daß dieſe 
Stenern in den einzelnen Gemeinden des Landes ganz 
außerordentlich verſchieden ſind. 

Nah Abſatz dieſer Summen bleiben als ftaatliche 
Stenerbelaſtung (Grund⸗ und Perſonalſteuer) 366 ME. 
64 Pf, — für einen Ackerhof von 200 Morgen in 
beſter Gegend doch keine üUbermäßige Belaſtung. 

Es mag hierbei bemerkt werben, daß der ländliche 
Grundbeſitz durch die jetzige Grundſteuer nicht höher ber 


laſtet ift, al8 er früher mit Grundabgaben, Contri⸗ 
bution u. |. w. belaftet war. Nach dem Etat zum Land» 
tagsabſchiede von 1855 betrugen die Grundabgaben 
331 500 Thle., von 1861 die nem eingeführte Grund- 
ftener 350000 Thlr. Der Mehrbetrag der ca. 18000 Thlr. 
rejultirt zum großen Theil aus der neu hinzugelommenen 
Srunditener der Stadt Wolfenbüttel, wo bis dahin der 
Staat anftatt der Grundabgaben die Accife erhob. 

Es fehlt dabei in jener Schrift nicht an mehr neben» 
ſächlichen, nicht ganz objectiv gehaltenen Bemerkungen. 
So, wenn gejagt wird, es fcheine beinahe, daß bei der 
Ausführung unſeres Perfonalftenergefeged Herzogl. 
Stenercollegium noch eine gewiſſe Milde gegen reiche 
Leute walten lafje und als Beifpiel ein Steuerzahler 
angeführt wird, der ein jährliches Einfommen aus Renten, 
Actien, Dividenden und Landwirthſchaft von 100,000 ME. 
gehabt babe, und nicht in bie erfte Elafle mit 120 ME. 
Perfonalfteuer,, fondern in die zweite mit 90 ME. ges 
fett fei. „Einem Steuerzahler von jährlich 100 000 Mt. 
Einkommen nod 30 Mi, Steuern zu erlaffen, ift doch 
gewiß nicht recht begreiflich !“ 

Dabei wird indeflen unerwähnt gelaffen, daß die Ber» 
anlagung zur Perfonalftener nad) den Bernfsclafien ge 
ſetzlich zu gejchehen hat, Deconomie » Pächter aber, zu 
denen jener Landwirthſchaft treibende Steuerzahler offen 
bar gehört, nad) dem Gelege iiberhaupt nicht zur erſten 
Perfonalftener - Elafje, fondern höchſtens zur zweiten 
Claſſe mit 90 ME. veranlagt werden können. Bon einer 
„Milde“ der Steuerbehörde gegen reiche Leute bei der 
Veranlagung zur Steuer und einem „Erlafie* von 
30 Mi. Steuern kann alſo dabei feine Rede fein. 

Zu einer völlig objectiven nnd vorurtheildfreien Bes 
urtheilung unferer jegigen ftaatlichen Steuerverhältnifie 
wird man alfo mit Hülfe der Lambrecht⸗Kleye ſche Schrift 
allein wohl faum gelangen fünnen. 

Auch die Vorſchläge der Verfafler für die neue Or⸗ 
ganifation diefer Steuerverhältniffe laſſen fich ſchwerlich 
rechtfertigen. 

Diefe Vorschläge gehen in erfter Linie dahin, daß die 
Grund und Gewerbefteuer, ebenjo wie die Berfonalfteuer 
ganz aufgehoben und eine einheitliche Einkommenſteuer 
mit progreffivem Steuerfuße an deren Stelle treten jolle, 
in zweiter Linie, daß die Grund» und Gewerbefteuer 
neben der Staats⸗Eiukommenſteuer ferner beftehen bleibe, 
deren Zahlung aber auf dieſe angerechnet werde. Es 


wurde danach ein — der zu einer Grundſteuer 
von 400 ME. und einer Einfonmenftener von 600 Mt. 
veranlagt wäre, nad) Zahlung der erftern nur mod) 
200 Mt. Einkommenftener zu leiften haben. 

Es ift diefer Ießtere Modus ja offenbar nur eine 
andere Form der Aufhebung oder des Erlaffes der Grund⸗ 
und Gewerbefteuer. Nur daß diefe von ben Berfaffern 

vorgeſchlagene Form in der Wirkung noch über eine 
sale Aufpebung hinausgeht und den Grumbdbefigern 
und Gewerbetreibenden dieje bisherigen Steuern fogar 
als ftenerfreies Einfommen iberweift. Denn wenn 
die Grund und Gewerbeftener formell und rechnungs⸗ 
mäßig fortbefteht, dann ift ihr Betrag bei der Beredj- 
nung und Veranlagung zur Einfommenftener von diefem 
Einkommen abzujegen (Stäbteordnung $ 167 No. 4, 
Fa jemeindeordnung $ 115 No. 4), der entpredjende 
des Einfommens wird nicht mit zur Einfommen- 
— gezogen und verbleibt alſo bei der Ruckvergutung 
auf die Staatseinkommenſteuer dem Steuerzahler als 
fteuerfreies Einfommen. 

Nur in dem von den Berfaffern erwähnten Falle 
wilde die Grund und Gewerbefteuer noch als wirkliche 
Steuer prattifche Bedeutung behalten, wenn nämlich) das 
Einfommen eines Grundbeſitzers oder Gewerbetreibenden 
fe, gering ift, daß feine Grund» oder Gewerbeftener die 

infommenftener überfteigt. Aledann witrbe der höhere 
Betrag jener erfteren Steuer noch zu zahlen fein, dem 
Refultate nach umgelehrt bie niedrigere Einfommenfteuer 
auf die höhere rund» ober Gewerbeftener in Abſatz 
jebracht werden. Gerade fir dieſen Fall aber, fir 
——— ſchwache Steuerzahler, die fir dieſe als⸗ 
dann ſchwerere Grund» und Gewerbeſteuer als wirkliche, 
nicht blos — Steuer wieder beizubehalten, 
entſpricht denn doch wenig dem von den Berfafjern ver⸗ 
tretenen Ideale gerechter Steuervertheilung. 

Die Verfaſſer berufen ſich nun —** auf die 
Neuorganiſation des Steuerweſens in unſerm Nachbar 
ſtaate Preußen, wo allerdings die Grund-, Gebäude 
und Gewerbeftener als Staatöftener aufgehoben und den 
Commumalverbänden iüberwiejen ift. Gewiß darf bei 
der Erwägung einer Neuordnung unferes braunfchweigie 
den Steuerwejens die Steuerpaitit unſeres großen 
Nacjbarftantes nicht außer Betracht bleiben. Aber nicht 
in dem Sinne, — dieſe nun auch ohne Weiteres als 
bie allein richtige auch fir ums angejehen und über» 
Brkrge ae bi vs vor — eine ae in 

jel ans biefem neuen preußiſchen Steuerfyj 
wie die Aufhebung der Grund-, Gebäude und Gewerbe 
ftener als Staatöftener, zufammenhanglos herausge- 
seften und zur Nachahmung empfohlen werden. Es 
fann vielmehr biefe Maßregel nur im Zufanmen- 
hange mit der geſammiten neuen Steuerorganifation im 
Preußen sihtig — F gewurdigt — ei 

je Nenorganifation ift, in kurzen Zügen gt 

dert, folgendermaßen durchgefill 

das Einfommenftenergefeg vom 24. Juni 1891 
wurde zunächft an Stelle der Claffen- und claffificirten 
er eime allgemeine einheitliche Staats 
Eintommenftener auf Grund der Selbſtdeclaration ein⸗ 
gefüßet und zugleich) in diſem Gefege bie Aupebung 





der Grunde und Gebändefteuer als Staatöfteuer und 
deren Ueberweifung an die Commimalverbände in Aus 
ſicht genommen. Es wurde in biefer Hinſicht Se 
daß, wenn die Einnahme an Einfommftener fir das 

Jahr 1892/93 den Betrag von 80 Millionen Mark 
und fie bie folgenden Jahre einen um je 4°/o erhöhten 
Betrag erreichen würbe, die biefe Summe überfteigenden 
Ueberſchuſſe zu jenem Zwecle verwendet werben ie 

Die Einfommenftenerveranlagung für a: 
ein geſamuites Veranlagungsfoll von 124842848 

E wurde mummehr zur Aufhebung der Grund- und 
Gebäubeftener, weiter gehend jegt aber aud) der übrigen 
Staats-Realftenern, nämlich; der Gewerbe» und Betriebe 
ftener und der Bergwerfsabgaben, geſchritten, es wurden 
diefe fämmtlichen bisherigen Stants-Nealftenern den 
Commumalverbänden überwwiefen und zwar die Betriebs- 
fteuer den Kreis Communalverbänden, die fünmıtlichen 
Äbrigen — die Bergwerlsſteuer jet als Gewerbefteuer — 
den Gemeinden (Geſetz vom 14. Juli 1893 wegen Auf⸗ 
hebung directer Staatsſteuern). 

Gleichzeitig durch das Ergänzungsfteuergejeg vom 
14, Juli 1893 wurde zur Angleichung des durch die 
Staatseintommenftener nicht völlig gededten Ausfalls 
der bisherigen ſtaatlichen Realſteuern die Ergänzungs- 
ftener (Vermögensteuer) vom fundirten Vermögen — 
Grundſtucken, gewerblichen Anlage und Betriebscapitale, 
fowie fonftigem Capitalvermögen — nen eingeführt. 

Endlich und ebenfalls gleichzeitig regelte das Comer 
mumalabgabengefeg vom 14. Juli 1893 die Beftenerung 
in den Gemeinden, 

‚Hiernad) beftehen in Preußen als directe Staats 
feuern nur mod): 

1) die Einfommenfteuer, 
2) die Ergäinzung® (Bermögens-) Steuer, 
als directe Gemeindefteuern : 
1) die Grund-, Gebäude und Gewerbeſteuer als 
Realſteuern, 
2) die Einkommenſteuer. 

Legtere lann zum Theil durch Aufwandeftenern er- 
fest, Mieth- und Wohnungsfteuern ditrfen nicht neu 
eingeführt werben. = ei 

Prüfen wie nun dieje neuen Stewergefege zunächſt 
in der Richtung auf die in der Lambrecht- Kleye’fchen 
Schrift geforderte ſteuerliche Entlaftung des Grund- 
befiges, jo ergiebt fid) aus ben näheren Beftim 
biefer Gefege und ihren Motiven, daß eine ſolche Ent- 

laſtung von ihmen nicht im Entfernteften bezwedt, noch, 
herbeigeführt wird, — bei ung durch ihre Üebernahme 
nicht herbeigeführt werden wilde. Die Ueberweiſung 
der Realfteuern an die Gemeinden hat vielmehr nur 
den Mar ausgeſprochenen und energiſch durchgeführten: 
Zweck, die Gemeindehaushalte zu gänzlicher oder doch 
mindeftens ftark überwiegender Umlegung der Commu- 
nallaften vom Einfommen auf Grundbefig und Gewerbe 
zu veranfafjen, und zwar, damit das Einkommen im 
weiteftgehenden —— a die ftaatliche Einfommen- 
fteuer frei gemacht werd 

Mit andern arten, es joll die Einfommenfteuer, 
bie —— in ſtarlem Maße zu ihren 
Zwecden mit benutzt wurde, als die ergiebigſte und ent⸗ 
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widelungsfähigfte Steuerquelle dem Staate möglichft 
allein vorbehalten bleiben. Die Gemeindelaften find zu 
diefem Zwecke vorwiegend und in ungleich ftärkerem Ver⸗ 
bältniffe, al8 bisher, vom Grundbefige und Gewerbe zu 
tragen. Die Entlaftung der legteren dein Staate gegen- 
über wird durch ihre Mehrbelaſtung gegenüber der Ge⸗ 
meinde mindeftens ausgeglichen. 

So heißt e8 in der Denkfchrift zum Communalſteuer⸗ 
gefege: „Zugleich wurde aber durch die Neugeftaltung 
der Einkommenſteuer unb deren Ausbildung zn ber 
fundamentalen directen Staatöfteuer eine Umgeftaltung 
des bisherigen Communalſteuerweſens in der Richtung 
bedingt, daß es nicht mehr zuläffig erfchien, die commu- 
nalen Haushalte in dem bisherigen Umfange auf Zu⸗ 
(hläge zur Einlommenfteuer aufzubauen, da bdiejelben 
die dringende Gefahr einer Untergrabung der Einkommen⸗ 
ſteuer durch Anreiz zu falfchen Declarationen begründen“. 

Diefe überwiegende Heranziehfung von Grundbeſitz 
und Gewerbe wird durch folgende Beftimmungen des 
Sommunalfteuergefetzes durchgeführt: 

1) Zur Dedung der Koften für Herftellung und Unter- 
haltung von Beranftaltungen, welche durch das öffent- 
liche Intereſſe erfordert werden, können von denjenigen 
Srundbefigern und Gewerbetreibenden, denen hierdurd) 
bejondere wirthſchaftliche Vortheile erwachſen, Beiträge 
erhoben werden, — ſolche Beiträge mit ſſen von ihnen 
erhoben werben, wenn andernfalls die Soften durch 
Steuern aufzubringen fein würden ($ 9). 

2) Die Realſteuern find mindeftens zu bem gleichen 
(höchſtens zu einem um die Hälfte höheren) Procentfage 
zu den Communalſteuern heranzuziehen, als Zuſchläge 
zur Staatseinkommenfteuer erhoben werden, — jo lange 
die Realftenern nicht 100 Procent überfteigen, ift bie 
Freilaſſung der Einkommenſteuer oder eine Heranziehung 
derfelben mit einem geringern, als bem vorhin bezeich- 
neten Procentfage zuläffig. Weberfteigen die Realfteuern 
100 Procent, fo bedarf e8 zn diefer Freilafjung ober 
geringern Heranziehung ber Genehmigung der Aufficht« 
behörde (FF. 54, 55). 

Und daß diefe auf möglichfte Befreiung des Ein⸗ 
fommend von der Communalbefteuerung binzielenden 
Beitimmungen nicht blos auf dem Papiere bleiben, fons 
dern im ftaatlihen Dberauffichtewege energiſch durch⸗ 
geführt werden, davon zeugt ein neuerlicher Erlaß ber 
Minifter der Finanzen und des Innern vom 7. Decem- 
ber 1895. Es wird in dieſem Erlaſſe gelagt, daß 
„m zahlreichen Gemeinden das Communalabgabengefet 
noch nicht im einer feinen Abfichten und Zielen ent- 
Iprechenden Weife zur Durchführung gelangt fei, und 
daß eines der hauptfächlichiten Ziele der Steuerreform 
und insbefondere der Aufhebung der ftaatlichen Real» 
feuern fei, vermöge einer entiprechend ſchärferen Heran- 
ziehung der Mealiteuern zu den Communallaften bie 
thunlichfte Herabminderung der Gemeindezufchläge zur 
Einfommenfteuer bis zu einer diefe Staatsftener nicht 
mehr gefährdenden Höhe herbeizuführen und den Hause 
halt der Gemeinden mehr als bisher auf die Beſteuerung 
der Realitäten zu begründen“. Es folgen dann An 
weiiungen zur Handhabung des Communalfteuergejeges 
m diefer Richtung, woher aud) unter Anderem noch bes 
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ſonders hervorgehoben wird, daß auch der ausſchließlichen 
Heranziehung der Realſteuern, ſelbſt wenn diefe 100 
Procent des ſtaatlich veranlagten Steuerbetrages über⸗ 
ſteigen, nichts im Wege ſtehe, nur daß hierzu die Ge⸗ 
nehmigung der Aufſichtsbehörde einzuholen ſei. 

Soll nun aber die in der Lambrecht⸗Kleye'ſchen Schrift 
jo warm mit Hinweis auf Preußen empfohlene Aufs 
hebung der ftaatlichen Grundfteuer auch bei ung erfolgen, 
jo kann dies ſelbſtverſtändlich und folgerichtig auch nur 
mit den Conſequenzen bes preußifchen Muſters gefchehen, 
daß diefe Steuer den Gemeinden überwiefen und hier fo 
ftarf zu Gemeindezweden herangezogen wird, daß anderer» 
ſeits eine weiteft gehende fteuerliche Entlaftung des Ein« 
fommens zu Gunften der neueinzuführenden Staats 
einfommenfteuer, wie in Preußen, durchführbar wird. 
Ob diefe Kehrfeite dem Grundbefigerftande anſprechend 
erfcheinen wird, mag dahingeftellt fein. 

Einen zweifellofen Vortheil von biefer Verfchiebung 
der Steuerlaft werben in Preußen nur die aus dem 
Gemeindbeverbande ausgefchiedenen jelbftändigen Guts⸗ 
bezirke haben, — ein Verhältnig, das bei und nicht mit- 
ſpricht, — fobann die Grumdbbefiger und Gewerbetrei- 
benben in reichen Gemeinden mit geringen Gemeinde- 
laften, die al8 verhäftnigmäßig feltene Ausnahmen we- 
niger in Betracht fommen. Fir die Grundbefiger und 
Gewerbetreibenden der übrigen Gemeinden wird die ftaat- 
liche Entlaftung durch die communale Mebrbelaftung 
vorausſichtlich mindeiten® ausgeglichen werden. 

Ein nicht zu unterfhägender Mißſtand aber muß von 
den Grundbefigern und Gewerbetreibenden mit in den 
Kauf genommen werden, die bei der Communalbefteuerung 
unvermeidliche große Ungleichheit der Belaftung diejer 
Stände im Bergleiche der verjchtedenen Gemeinden 
untereinander, eine Ungleichheit, die auf die Concurrenz- 
fähigkeit der mehrbelafteten Betriebe nicht ohne Einfluß 
fein kann. Es ift dieje Ungleichheit in gewifjen Maße 
ja auch ſchon bei unferem heutigen Gemeindefteuerfuften 
vorhanden. Sie muß fich aber jehr erheblich nod) ver- 
Ihärfen, wenn die Gemeindelaften ganz oder faft ganz 
von jenen beiden Ständen getragen werden müſſen, 
während jest die Ungleichheit durch Mitvertheilung jener 
Laſten auch auf den weiteren Kreis der mur einkommen⸗ 
fteuterpflichtigen Gemeindegenofien doch mehr gemildert 
wird, Die durch das ganze Land gleichmäßige ftaatliche 
Grund» und Gewerbefteuer fiihrt nicht zu ſolchem Miß—⸗ 
ftande. 

Wenn man von diefen befonderen Wirkungen der preu= 
Biichen Steuerorganifation für diefe beiden Stände der 
Grundbeſitzer und Gewerbetreibenden abfieht und vom 
Standpunkte der ftaatlichen Gefammtheit ein Urtheil 
fich bilden will, fo Liegt der Vortheil des neuen preußis 
ſchen Steuerſyſtems, der Einkommen und der Vers 
mögensſteuer als ber alleinigen ſtaatlichen Steuer⸗ 
quellen, darin, daß dieſe Quellen eine, in normalen 
Zeiten wenigſtens, mit dem ſteigenden Volkswohlſtande 
ſtetig wachſende Ergiebigkeit aus ſich ſelbſt heraus er⸗ 
zeugen und den Staat dadurch der Nothwendigkeit ent⸗ 
heben, bei ſteigenden ſtaatlichen Bedürfniſſen nach neuen 
Steuerquellen zu ſuchen, während die Realſteuern, 
namentlich die Grundſteuer, ihrer Natur nach weniger 


Nealftener-, anderſeits * abſoluten Ein ⸗ 
Eftens der befte fin 


fein, es ift dies nur die She gerechtfertigte, in 
enfen durch die Ergänzungsftener bewirkte, ftärfere 
Heranziehung des fundirten Einfommens. Das fundirte 
Eintommen auch dann nicht, wenn der Steners 
= feine perfönliche Arbeitefcaft einbüßt, es enthebt 
ihn mehr oder weniger der Nothwendigkeit, durch recht - 
Nüdlagen vom Einfommen feine und der Seir 
ui Zukunft zu ſichern, — es befindet ſich alſo der 
Steuerzahler mit anbieten Einkonmen in wirthſchaftlich 
güuftigerer Yage, als der nur auf feine Arbeitstraft an 

jerviefene. 

: Di trägt eine, neben der Staat&Einfommenftener 
beibehaltene ftaatliche * und — — 
welcher noch die ieſteuer von den nicht in Grund⸗ 
befig R oder Ünearie angelegten Capitalien, wie 
in —— hinzuzufügen wäre, — Rechnung. Denn 
beiden Kealftenern, die auch in dieſer ihrer 
Eigenſchaft beizubehalten im Intereffe der finanziellen 
Sicherheit des Staates ſich empfiehlt, repräjentiren der 
Sache nad) doc) fast regelmäßig mit verſchwindenden 
Ausnahmen ebenfalls eine Steuer vom Vermögen, dem 

fundirten Einfonmmen. E.R 


Die Braunfhweigifhe Bolkstraht im 
Dorfe Eitzum. 
Von Paftor Schattenberg. 

Bei der Durchſicht der Kirchenblicher findet man 
unter den Aufzeichnungen im Trauungsregifter aus dem 
17. und 18, (dert meift den Vermerk, daß der 
N. mit der I. (Jungfrau) £, legtere „in Crantz und 
Binden“ (oder Benden oder Bändern) an dem und dem 
Tage copulirt worden ſei. Die Enfturgefdichte und 
Zradhtenkunde hat zwar Längft „rang und Binden“ 
———— 

it ten tert jen! 
Ile car Pe iebenheit in räumlich nahen 
Bezirken und Orten, laßt e8 immer wieder lohnend er» 
—— bie ſpecielle ne Gen N ws 
ftellen. Das —* Te fo lohnender und mothe 
wendiger, als die alten Trachten faft überall verſchwunden 





Vermerk min Crang und 
Binden“, der gleichbedeutend ift mit dem en Aus- 
deud „mit Kranz und ier“ ober „mit 

liche, wie alle 
bloßen Perfi 


de 6b —— des 
u en 
— ſei hier bemerkt, daß damals bie 
bücher ſehr gewiflenhaft waren, zu ob bie 
Braut eine relicta vidua (Wittwe) gewefen, oder ob fie 
nad) „vorzeitig anticipirtenm coneubitu® ohne „Crautz 
und Binden“ copulivt worden fei. Im Iegteren Falle 
jest das Kirchenbuch vielfad) eine kurze Firbitte fir die 
Beleidigung Gottes und wegen des Vergehens gegen das 
er Gebot hinzu. Auch andere tritiſche Ben 
licht das Kirchenbuch ein. So erzählt das Küblinger 
Verzeichniß, daß 1694 am 12. Imii ſich 3. (Jungfrau) 
— —— vor — 

au von treithon 1 eine ließerin 
brauchen laſſen, in prädjtigen Schmud, Krang und Sir 
den, ihrem Stande wicht gemä 
fafien“. . u. findet fidh in demfelben 

eine eichnung, die darauf fchließen Ti 
das ablige Gut Sibtingen über den ea 
einer Magd fir die Uebertretung des jechsten Gebots 
eine Arrejtftrafe verhängt habe. 

Durchweg waren die Feſtgewänder des weiblichen: 
Geſchlechtes, die fich durch Vererbung noch in mehreren 
Familien der Eigumer und Küblinger Gegend erhalten 
haben (und von denen unter Andern auch Herr — 
befiger Vaſel in Beierſtedt vortreffliche Exem 
ſeiner werthvollen kulturgeſchichtlichen Sammlung Perg 

1) Bemerfenswerthe Stüde diefer Art befigt auch das 
Baterländiihe Mujeum in Braunſchweig (Hagen] 
No, 6), deiien Bern 5 die Sammlung der 
Fra unſeres ms mit Eifer angelegen fein 
Da Ye Ei jet —— mehr d i 
in ra en Dit erelle diejen B 
Mufeums der bei J — zu twoünjchen, 
wenigftens einige Eremplare jener Trachten, 

aus gan Bach Wahl Dee Na a üben Lande⸗ 
um der Nachwelt 
Vieles der Art, das j 
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ſehr farbenreich und mit Schmuck und Zierrath ver 


ſehen. Der Ehrenfchmud der jungfräulichen Braut war, 
wie im Borftehenden erwähnt, „Crantz und Binden®. 
Diefer Ehrenſchmuck beftaub in einem Krönchen und 
einem Bande, beides an der Bandmiltze befeftigt. Unter 
ber letzteren ift ein aus ſchwarzer Seide gearbeitetes 
fpiges Müsschen zu verftehen, etwa 10 cm hodh, feine 
Oeffnung unten betrug etwa 7 bi8 8 cm im Dur’ 
mefler. Oder das Diügchen war oben gerumdet und 
dann etwas niedriger. Seitlich vorn gingen breite 
ſchwarze Seidenbänder von dem Diüsschen herab, die die 
Bangen umrahmten uud unter dem Sinn zufammen- 
geftedt waren, während hinten mehrere lange, faft bis 
zur Erde Hinabgehende ſchwere Seiden- oder Seiden- 
ſammet⸗Bänder wallten. Die Banbmüge (Bend⸗ 
mige), wurde Alltags und Sonntags und bei feftlichen 
Gelegenheiten als weibliche Kopfbedeckung getragen. 
Eigentlich fann man von einer Kopfbededung dabei gar 
nicht reden, denn dad winzige Mütchen ſchützte deu 
Borderlopf gar nicht, den Mittellopf wenig und nur der 
Hinterlopf war durd) die Bänber einigermaßen gededt. 
Die Seidenbänder waren oft mit eingemebten 
Blumen gemuftert. Befeftigt wurde das Müschen an 
dem auf der Höhe des Kopfes zu einem Zopfknoten?) 
zuſammengedrängten Haar. Bei der Trauung wurbe 
vom an die Miüge?) das eben genannte Heine grüne 
Krönchen befeftigt, ein Heines Drahtgeftell mit grüner 
Seide umwidckelt, aus deren Windungen winzig Heine 
bunte Seidenblümchen oder goldene Kantillenrölichen 
hervorſchanten. Im die Lichtung zwiſchen die vorderften 
Dudeln des Krönchens war ein, oft goldenes, Mantel⸗ 
ſchloß (Anhänger ꝛc) eingefchoben, das meilt einen an- 
jehnlihen bunten Schmudftein (Topos, Amethyft :c.) 
trug. Diefen Schmud im Krönchen ſchenkte der Bräu⸗ 
figam der Braut zur Hochzeit. Zu diefem (Ehrentage 
wurde der Bänderfchmud an der Müge vervollftändigt, 
wenn man noch jo jagen darf, durch ein 1'/a m langes, 
pädtiges Sammetband („Binden“), deffen Stiderei 
und Ausftattung mit ber nachftehend befchriebenen 
Schürze und dem Tuche zufammenpaßte. Dies Lange 
toftbare Hochzeitsband entſprach dem heutigen Braut⸗ 
(hleier und wurde in mehrfachen Schluppen aufgenom- 
men und wieder angeftedt, da es jonft nachgejchleppt hätte. 
Aber es wurbe nicht wie heute der Brauiſchleier vertangt, 
fondern forgfam und pietäwoll aufbewahrt und fortgeerbt. 
Diefes befchriebene Krönchen und Band („Crank und Bin- 
den“) waren ber Ehrenſchmuck der jungfränlicyen Braut. 

Unferer heutigen Sitte entgegen wurde zum Ausbrud 
bee öffentlichen Traner ein langes breiteß rothes 
Band an die ſchwarze Mütze befeftigt t). 


2) Diefer wurde nad Angabe bed Herrn W. Bafel 
Rip enannt. 

) Hierzu bemerkt Herr A. Vaſel: In Beierſtedt und 
Umgegend wurde bei der Trauung keine ſchwarze 
n Be getragen, ſondern nur die kleine Krone 
allein, unter welcher ein reichgeftidtes Wand fo befeftigt 
war, daß befien beide Enden über den Rüden bin 
Bingen. Es jcheint mir faft unmöglich, dab in Eigum 
neben der Krone aud) die Bändermüße getragen fein lönne. 

4) Herr Bafel: gier ift über das Tragen eines 
zothen Bandes bei Zrauer nichts bekannt. 


Um den Hals wurde ein fehr breites Seiden» ober 
gepreßtes Sammetband gelegt, das noch enger ben Hals 
umfchloß, ald eine Soldatenbinde. Auf diefem Banbe 
waren fogen. Bohnen, Längliche filberne Zierrathe mit 
ziemlich kunſtlos eingravirten Arabesken oder Blumen 
befeftigt. Statt des Halsbandes wurbe aud) eine drei 
bis fünffträngige ‚Krahlen“⸗Kette getragen (Krahle — 
Coralle, Hier foviel als Bernfteinperlen. Die Bezeich⸗ 
nung „Krahle“ ift auf alle Perlen übergegangen). Die 
oberfte Kette umfchlang den Hals ganz feft, die unteren 
erweiterten fich nach Art der modernen Gollierd, Zu⸗ 
weilen beftand die Krahlen-Slette aus tanbeneigroßen 
gefchliffenen Bernfteinftüden, dann konnte felbftver« 
ſtändlich nur eine folche ſchwere Kette um den Hals ge 
tragen werden. Außer Bernfteinfrahlen, die natürlich 
einen bedeutenden Werth repräfentirten — es finden 
fi) wahre Prachtſtücke von durchſichtigem Bernftein 
in der angegebenen Größe dabei — wurben aud) polirte 
Spatkugeln verwendet, die auf eine Schnur gereiht und 
oft durch Heine goldglänzende Zwiſchenglieder getrennt 
waren. Der Schluß der Ketten war Hinten, und von 
diefem Schluß hingen wieber zwei lange breite fchwarze 
Seiden⸗ oder Sammetbänder hinab, die immer mit Litzen⸗ 
muftern und Frangen endeten. 

Den Oberkörper bedeckte zunächft ein kurzes Jäckchen 
(Halshemd) aus feinem weißen Leinen ober Battift, das 
bis kurz unter bie Bruft reichte. Diefes Jäckchen ver 
einigte in fich einen breiten bis auf die Schultern 
reichenden Kragen?), der meift mit feiner Stiderei, 
toftbaren echten Spigen oder — als Gebrauchsſtracht — 
mit Säumchen geziert war, ferner banſchige Aermel, 
die unter dem Kragen hervorgingen und ein weniges 
über den Ellbogen hinaus auf den Unterarm reichten, 
wo fie mit einem Bundſchluß endigten. Bon diefem 
Bundſchluß Bingen zwei weiße oder bunte gemufterte 
und gezadte Seidenbänder hinab, doch waren bieje 
ſchmäler al8 die Mützenbänder, 2— 3 Finger breit und 
nur etwa !/am lang. Bei Hochzeiten und andern 
feftlichen Gelegenheiten ſchloſſen fich hieran lange Halb» 
handſchuhe (d. h. ohme Fingerjpigen) von weiß- oder 
Ihwarzfeidenen Filet, von denen gleichfalls ſchmale ge- 
mufterte Seidenbänber hinabflatterıtn. Im Winter 
wurden, wohl meift zum Kirchgange, Fauſthandſchuhe 
getragen, die den Pelz nach außen Tehrten. 

Ueber das Jückchen zog man ein kurztailliges Leib⸗ 
hen („dad Wams“) von Tuch oder Seide zur Hoch⸗ 
zeit, von Wand (Wolle), Beiderwand (Baumwolle) für 
die Alltagstracht. Das Leibchen war ausgejchnitten und 
kurzärmelich und ließ ben großen breiten Kragen und die 
Baufchärmel hervortreten. 

Der Rod, von zwei Trägern gehalten, bie unter 
Leibchen und Jäckchen über die Schulter gingen (dies 
war nothwendig, da fein Taillenfchluß vorhanden war, 
vielmehr das Leibchen unterhalb des Bufens den Körper 
umfchloß) beftand aus ſchwarzem, rothem oder grünem 
Tuch und war in dichte Falten gelegt, jo daß er ein 


5) Dazu Herr U. Bafel: Bei den älteren Trachten 
ind bie weißen Kragen mit ben Unterhemden verbunden; 
päter wurden letztere allein unb die Kragen allein ge» 
arbeitet und gejondert angelegt. 
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bedeutendes Gewicht hatte. Die Nöde gingen bis zur 
halben Wade hinunter und waren am unteren Umfange 
jweir bis dreimal mit Seiden- oder Wollband beſebt, 
ie rothen mit grünem, die grünen Röcke mit ſchwarzeni 
Bande. Ueber den Rod lam eine große, weite Schürze 
von ber Fänge det Nodes oder darliber hinaus, ent- 
weber weiß Mull, Battift, ganz Leinen mit 
Stickerei oder Spigen geziert, bunte Brocatjeide, ſchwarze 
Seide unten mit eingewebten oder angefeßten bunten 
Binmenfanten oder aus fe ein guten 
Sammet, geziert mit vortrefflichen Plattftichftidereien und 
vielfach itber die ganze Schürze aufgenähten Goldflittern, 
Chenilleblumen und goldenen Cantillenpug. Ueber den 
Schut zenbund zog ſich ein geftidtes oder gewirktes buntes 
Seidenband, das in einer großen vollen (mit mehreren 
ſluppen genähten) Langen Schleife endete, die links 
hinabhing und mit Chenille- oder Silberfpigen verziert 
wat. Ueber den Oberkörper, aber unter den Kragen 
wurde ein jogen, Buſentuch (Bufjendauf) geftedt, das 
von Sammer oder Wolle oder kunterbunter Seide war. 
Die Enden des Tuces wurden unter den Bund der 
Schürze geftedt. Weiße Zwidelftriüimpfe aus 
Baumwolle oder Wolle, niedrige Halbe Schuhe mit 
Schnallen vervollftändigten den Anzug. — Cine 
bumte, bänderreiche, ſchwere und koſtbare Tracht, die oft 
zu Lurus verführte! 

Wenn auch die Hauptftüce der theueren Gemänbder 
ein ganzes Frauenleben durchhalten mochten, fo deutet 
doch der Borrath an ſchweren Seidenbändern, Kragen 
und Spigen, ben man jegt nod) in den Familienſchähen 
angehäuft findet, darauf hin, daß der Befig möglichſt 
vieler koftbarer Stüde den Stolz der Frauen ausmachte, 
und daß die Liebe weibliche Eitelfeit und das Heraus: 
ehren des Vermögensnachweiſes in der Kleidung feine 
geringe Nolle jpielte. Und wenn auch mande von den 
Schmudjaden der Eltern und Vorfahren forterbten und 
an den Feftgewändern der jungen Mädchen und Bränte 
wieder verwendet wurden, jo hielt dod) jede Familie 
darauf, daß eine vollftändige Tradjt mit allem Zubehör, 
wie vorftehend befdjrieben, fitr die Braut beſchafft wurde. 
Das war ein Toftjpieliger, aber wichtiger und uner⸗ 
Täßlicher Theil der Austattung meben dem Leinwand 
ſchatz und dem nöthigen Hausrath; und es war natitr- 
lic) der Stolz der begiiterten Bauernfamilien gelegentlich, 
der Hochzeit öffentlich, und unwiderleglich zu zeigen, was 
die Mittel den Branteltern erlaubten. Aber jelbft die 
wenig Wohlhabenden hielten darauf, daß den Bräuten 
neben der nothwendigen Ausftener die Tracht der Alte 
vorderen in möglichft neuer und hübjcher Ansftattung in 
den Eheftand mitgegeben wide. Was die Meicheren 
an echten Gold · und Silberftidereien, ſchweren Sammetz, 
Seiden- und Moiröftoffen und echten Spigen herans- 
Tehrten, erfeßten die Aermeren durch auffällige, grell- 
farbige, feidengeftidte oder wenigftens jchreiendbunte, 
gewebte Bänder und Sto| 

Die Stoffe find ausgezeichnet geweſen, denn bie heute 
noch erhaltenen Bänder und Gewänder, befonders die 
feibenen, Haben nod) vollen Glanz und leuchtende Farbe 
and laſſen wenig Abnugung erkennen, Erwähnens - 
werth erjcheint, daß neben der ſchwarzen Grundfarbe 
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Nitancen und als Farbe der Aermeljchleifen vorkommt, 
Die Kunft der Stiderei muß auf einer nicht geri 
Stufe geftanden haben. Zu bemerten ift naı 

daß die Blumen und Arabestenftiderei — 

nad) alten Vorlagen — vielfach) in den Baı 

ſelbſt ausgeführt worben ift. Man ftaunt über die Kunft- 
fertigfeit, bie ſich da zeigt, nicht minder auch über die 
große Menge der aufgewandten bunten Seide, Chenille, 
Goldfäben u. |. w. Tücher und Schinzen zeigen oft Namens 
initialen und Jahresjahlen. Die Tücher waren als 
Dreigipfel geftict: die eine Hälfte des vieredigen Tuches 
von einem Zipfel auslaufend bis zur Diagonale war 
weiß auf ſchwarzen Stoffen geftit oder ohne Stiderei; 
dieſe Hälfte wurde nad) außen umgefchlagen bei Trauer; 
die andere war bunt, meijt zu den Schlirzen pafjend mit 
Blumen, Blumentöpfen und Flittern beftict, und wurde 
zu feierlichen, feſtlichen und freudigen Gelegenheiten hers 
auögefehrt. Was da an kunftvollen Seiden- und Gold» 
flidereien dev Tücher und Schlirzen zu ſehen ift, gehört 
oft zu den herverragenden Werfen des Ktunſtgewerbes. 
Es find in Eigum nod) Stüde vorhanden, deren goldene 
und filberne Cantillenftiderei auf ſchwerem ſchwarzen 
Sammet in ftilgerechten Blumen und Arabesfenmuftern 
geradezu an Altarfticereien oder an die gold- und filber- 
ftrogenden geftidten Meßgewänder der katholifchen Kirche 
erinnern, Wenn vorhin gefagt ift, das Vieles im den 
Dörfern ſelbſt geftickt wurde, jo ift dod) verbirgt, daß 
die Prachtſtucke der Gold-, Silber und Seidenftiderei 
in den Städien (in unſerm Falle in Schöppenftebt) ber 
ftellt und gefauft worden find. Die reichen und wohl 
habenden Familien bevorzugten die auswärtige kunſt · 
volle theure Gold- und Geidenftiderei, deren Farben 
zufammenftellung oft einen geradezu vornehmen, ftets 
einen gediegenen Eindrud machte. Die echten Spigen, 
Sammet und Seide lieferten die ſtädtiſchen Kaufleute, 
die bunten Bänder der „Vandmacher“, der auch mit 
Frangen, Chenille, Ligen u. dergl. ein ſchönes Gejchäft 
gemacht haben muß. 

Der Mangel einer Taille an dieſer reichen Tracht 
ließ die weibliche Figur zwar etwas plump und der 
übermäßige Banderſchmuck überladen und ungefüge er« 
ſcheinen, die Farbenzufammenftellungen waren vielfach, 
ſeht bunt und grell, aber der Gefammteindrudt der 
eigenartigen Tracht und der auffallenden Zierrathe war 
ſchmucklich und bei den Mädchen und Frauen aus reis 
cheren Familien geradezu impojant. Dieje Tracht, die 
ſich mit größeren oder geringeren Abänderungen in vielen 
een fand und die ſowohl einige Anklänge an bie 
nod) beftehende Tracht der Sprerwälderinnen als an die 
der ſchwäbiſchen Bäuerinnen zeigt, muß ihren Trä« 
gerinnen nicht wenig Läftig geweſen fein, — Läftig im 
wahren Sinne des Wortes, denn die auferordentli 
wuchtigen Faltenröde, die ungeheuerlichen Bänder 
riefig weiten Schützen, die großen majjiven Schn 
gaben eine wirkliche Yaft ab, ſelbſt bei den 
Iuguriöfen Alltagsgewändern, die des ſchweren 2 
ſchmuckes, aber nicht der Bandmitge und der zahlreichen 


langen Bänder entbehrten. 


— 31 — 


Die Männertracht war verhältnißmäßig einfach. 
Sie beftand aus Knichofen (meift aus Leder) und 
Stritmpfen, Schnallenfchuhen, Teinenen oder Tuchröden 
mit funzen Taillen und langen Schößen und blanken 
Knöpfen, oder ganz kurzen Yaden. Unter den Röden 
wurden lange Schooßweften mit großen Kugelfnöpfen 
getragen, Sonntags und bei feftlichen Gelegenheiten 
meift feidene, gebliimte Weften mit filbernen Kugel» 
nöpfen. Die langen Leinenröde waren roth gefüttert. 
An Sonn und Fefltagen wurden lange fogenannte 
Kirhenröde aus ſchwarzem Tuch und dunkle Kniehoſen 
and Tuch getragen. Aermel- und Halsſchluß des Hemdes 
bewirkten je zwei Metallköpfe (vielfach aus Silber), die 
durch ein kurzes Kettchen verbunden waren. Der Fefttags- 
hut war ein hoher ſchwarzer Haarhut mit beiter Krämpe, 
jonft wurden vielfach Zipfel Mützen getragen. Von der 
Männertracht find in Eigum faum mehr als ein paar 
füberne Weſten⸗ und Hemdenknöpfe mit Kettchen auf 
bewahrt worden. 

Ich bebaure, daß ich von den foftbaren Gewändern, 
die mir in Eitzum bereitwilligft gezeigt find, feine Ab- 
bildumgen beifügen kann. Diefelben würden dem Cul⸗ 
turfreund, Hiftorifer, Künftler, überhaupt Jedem, der 
an Herz hat für das Volksthum, ein freudiger Anblid fein. 

Mit dem Berfchwinden diefer Volkstracht Tiegt 
hinter und ein fchönes Stück aus vergangenen Zeiten. 


Kurze Rachrichten. 

Leſſing und Wolfenbüttel. Leſſing hat die Wol⸗ 
fenbüttler Bibliothek zuerſt beſucht im Jahre 1756 auf 
ſeiner Reiſe mit dem Leipziger Winkler, die ihn (nach 
einem ungedruckten Gleimbriefe) am 16. Mai Morgens von 
Halberſtadt nach Braunſchweig führte. Daß der unſtete 
Reiſende ſchon damals die außerordentlichen Reize dieſer 
Büherfhäge empfand, deren Verwaltung er vierzehn 
Jahre fpäter übernehmen follte, betont E. Schmidt 
(Leſſing 2, 240); dagegen ift bisher unbelannt geblieben, 
daß Leſſing bald daranf die Abficht hegte, fich ein halbes 
Jahr in Wolfenbüttel aufzuhalten, um fich in der Biblio» 
thel ummufehen. Dies geht hervor aus einem gleichfalls 
mgedrucdten Briefe Gleims an Ramler vom 10. Des 
cember 1760, gefchrieben auf die Kunde von Leſſings 
geheimnigvoller Abreife nad) Breslau hin, worin es 
heißt: „Aber, was ift es, daß Sie feinen Iuftigen 
Leffing mehr Haben? Hätte Herr Leffing mir 
met gefagt, daß er anf Ein Viertel Jahr unfichtbar 
ſeyn wolle, fo würden Sie mit diefer Nachricht mid) 
fehr erſchreckt haben. Loſen Sie mir doch ja bald dieſes 
Rügel anf, ich habe ſchon lange verfüumt, Sie darım 
zu bitten. Herr Voß fchreibt mir, und Herr Nicolai, 
md Beyde fagen mir keine Syibe vom Herrn Leifing 
— Und Er felbft Hält fein böjes Wort, und läßt nichts 
von fich hören und fehen; er muß nicht wiſſen, wie Lieb 
ich ihn habe, fonft könte er unmöglich mich in folder 
Ungewißheit laſſen. Als ich durch Magdeburg reifte, 
vertraute mir Jemand, baf feine Feder ihm weit weniger 
einbrächte, als ich immer geglaubt habe. Die abſcheu⸗ 
lichen Buchhändler! Sie mäften ſich von unferm Witz, 
und jehn uns gelafjen verhungern. Schreiben Sie mir 


doch, Tiebfter Freund, was Sie von unſers Leſſings Um⸗ 
ftänden wiflen, damit ich beurtheilen kann, ob ich den 
Einfällen, bie ich feinetwegen habe, weiter nachhängen 
darf. Er fagte mir, daß er fich gern in der Wolfen 
bütttelfchen Bibliothek umfehen, und deshalb ſich ein 
balbes Jahr zu Wolfenbüttel aufhalten wolte, ich habe 
bey Herren Zachariä angefraget; ein Leffing, antwortet 
Er mir, darf nur feinen Nahmen jagen, fo ſchließt man 
ihm alles auf. Laſſen Ste ihm dieſes doch wifien, mein 
liebfter Freund, wenn Ihnen fein itiiger Aufenthalt bes 
fant iſt. ... Was wirb aus dir werden, Berlin, wenn 
du alle Leſſinge verjageft, und alle Ramlers verhungern 
läffeft ; nimmermehr wirft du unfer Athen werden!“ 

C. Schüddekopf. 


Rücherſchau. 

v. Cortzfleiſch, Geſchichte des Herzogl. Braunſchwei⸗ 
giſchen Infanterie-Regiments und feiner Stammtruppen 
1809—1867. 1. Band: Das ſchwarze Corps 1809 
und das Engliſch⸗Braunſchweigiſche Infanterie Regiment 
bis 1814. Mit einem Bildniß bed Herzogs Friedrich 
Wilhelm, einem Uniformbild und 20 Kartenſtizzen. 
Braunſchweig, Alb. Limbach 1896. XVIII und 363 
Seiten. 8%. Geb. I AM. 

Der erfte Band des Werkes, der jetzt in vorzitglicher 
Ausftattung vorliegt und dem bald die Fortſetzung 
folgen ſoll, entrollt vor uns einige der ruhmvollſten 
Blätter unſerer Braunſchweigiſchen Vergangenheit, die 
auch für die weitere deutiche Geſchichte ihre Bedeutung 
haben. Der Berfaffer ift in der beimifchen Litteratur 
feine unbekannte Perfönlichkeit. Hat er und doch fchon 
vor etwa Jahresfriſt in „des Herzogs Friedrich Wilhelm 
von Braunfchweig Zug durch Norddentſchland im Jahre 
1809* (Berlin, Mittler 1894) eine Schrift geliefert, 
die Überall freubig aufgenommen worben tft. Wir finden 
ihren Inhalt im Wefentlichen auch in dem neuen Buche 
wieder, ans dem jene Schrift die volksthümlich gehaltene 
Darftellung eines Theiles auf breiterer Grundlage bil⸗ 
dete. Hier haben wir es im der Hauptſache nur mit 
dem Infanterie-Negimente zu thun, und wir können dem 
Berfafler nur zuftimmen, daß er die weitere Gefchichte 
des Corps des Herzogs Friedrich Wilhelm und bie 
friegerifchen Operationen, an denen dieſes fich betheiligte, 
nur jo weit bineinzog, wie fie zum Berftändniffe der 
Geſchichte des Regiments unerläßlich waren, alles Andere 
aber, was jener Heinen Schrift allerdings z. Th. höheren 
Heiz verlied — id) erinnere an die Characteriftil des 
Herzogs auf S. 17 — daraus fern hielt. Das ganze 
Werk ift auf gründlichen Studien aufgebant, zu denen 
deutfche, öfterreichifche und englifche Archivalien, und bie 
einfchlagende Litteratur diefer Länder, wie bie von 
Vrankreih, Spanien und Portugal herangezogen find. 
Der Verfaſſer beherrfcht das Material ficher und ge 
wandt; er befleißigt ſich objectiver Ruhe, doch laßt feine 
Darftelung nicht verkennen, daß er and mit dem 
Herzen bei der Sache ift, die er darftellt. 

Das Bud) zerfällt in zwei Theile: das ſchwarze 
Corps im Jahre 1809 und die Kämpfe in Spanien. 
Im erfteren werden uns die Errichtung des Corps, 
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it aber a igt werden muf 
Diefe räumlich oft uch nenn Operationen ls 
nur zu man die ganzen Feldzüge 
Wellingtous kurz mit —— um — den fun zu 
gewinnen, in dem die Erlebniſſe des arzen 
Einfe bildeten. Der Verfafjer hat dieſe 
endet mit 


f Otto, die bie — 18671877 

umfaßt und 1878 exfchienen ift, toiirde als dritter Band 

zu —— —— Außer 20 Karten, die über alle 

läge vortrefflich orientiren, "find dem Buche 
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1872 und eine ig m (te Sta: 

der Dfficiere und Officier- Afpiranten von 1809—14, 


A von64 jaten aus Schlefien Eu 

aus Brandenburg 8, aus bem Königreiche Sachſen 5, der 
jebigen Provinz jen 4, aus Baiern 3, aus Anhalt, 
Ken © Balen, Belgien, Ungarn, Mähren je 2, aus 
ber Schweiz, Detereid, Böhmen, Pofen, Oft 
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Unterſuchung über 
unfern berühmten Landemann Till — el 
veröffentlicht, die auch als Sonderausgabe (Preis 50 9) 
zu beziehen ift, Den mannigfaden früheren 
verfuchen des Namens fest der Verf. eine neue 
Härung entgegen, mit der er in glüdlichfter Weife das 
getroffen zu haben ſcheint. Unſere Altvordern 
waren nicht immer fein und gierlich ſie liebten einen 
derben, kraftigen Humor, der im dem Namen Eulen« 
fpiegel8 i in draſtiſcher Weife zum Ausdrucke fan. Wer 
für ſolches Fühlen und Denken im Fortſchritte der Kul⸗ 
tur * Verftändniß verloren hat, dem — — die 
Di 
Form des Namens iſt lenfpeiget; es ift 
das eine Imperativbildung, wie fie in Familiennamen 
ung jo Kai — UL den —— Uhlen heißt 
reinigen, fegen ; die Uhle, ein bo: Wanbı 
* au Den PR — — 
die Jäger fennen: es iſt beim Rehwild der Körpertheil, 
der unter dev „Blume“ Hervorleuchtet. Das Ganze ift 
jomit eine Aufforderung zur NReinlichleit oder — eine 
Erffärung, die noch natitvlicher ift und vom Verf. wohl 


mit Unrecht zuriichgejchoben wird — ein unfreundliches 


wm die Wende des SE Er 16. Jahrhunderts im 
Folge des Bollsbuchs aus praftifchen Gründen ange 


fertigt fein. Der leble Abfchnitt der Abhandlung, 5, „Der 
Eufenfpiegel*, Handelt von di 
in ve Sen en u — — 
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‘ [Nachdruck verboten.) 


Die lebten 25 Sabre der Berwaltuug 
des Herzoglichen Muſeums. 


Heute am 1. März ſind es fünfundzwanzig Jahre, 
daß Dr. Herman Riegel fein Amt als Director des 


ogl. Muſeums, wie aud) ale Profefjor an der Herzogl. | 


Herz 

technischen Hochſchule angetreten hat, wozu er vom Her- 
zoge Wilhelm berufen war. Zwiſchen jenem Tage und 
heute Liegt fiir den Jubilar lange Zeit raftlofer, aber auch 
mit einem Erfolg gefrönter Thätigfeit, wie fie ſelbſt bei 
ernſtem Streben nicht Jedem beſchieden ift; eine Zeit, die 
als ein neuer wichtiger Abfchnitt in der Gefchichte der erha⸗ 
benen Stiftung Herzog Karl's I. bezeichnet werden muß. 
Wichtig nicht allein durch den äußern Umftand, daß dem 
Mufeum während jenes Zeitabjchnittes ein neues, wilr- 
diged Heim eröffnet wurde, wichtig vor Allenı durch die 
inneren idealen Veränderungen, die ſich inzwiſchen unter 
Riegel's Leitung im Mufeun vollzogen haben. 

Für die volle Würdigung diefer Veränderungen ift 
en Rüdblid auf Das, was dad Mufeum vor Kiegel’s 
Eintritt in Die Verwaltung defielben war, erforderlid). 
Wenden wir alfo den Blick einmal rückwärts in die 
Zeit, wo vor etiva vierzig Jahren der ehemalige Brinzen- 
Iehrer Geh. Hofrath Eigener Director de8 Muſeums 
war, zu deſſen Nachfolger 1866 Profeſſor Blafius er- 
nannt wurde. Aeltere Leſer diejer Zeilen erinnern ſich 
wohl noch des fdlichen Pavillons des vom Herzog Lud⸗ 
wig Rudolf erbauten Zeughaufes, der den Eingang zu 
dem über den Kreuzgängen und dem Refectorium des 
chemaligen Paulinerflofters errichteten Gebäude bildete, 
un welches das Muſeum unter dem bejcheidenen Namen 
.Fürftliches Kunft- und Naturalien-Cabinet“ 1764 ein- 
gezogen war. Einen viel angeftaunten Schmucd des 
Treppenhaufes bildeten damald zwei aus dem Wolfen- 
büttler Schloſſe ftammende riefige Mohrenbilder aus 
Holz und eine Holzbanf, deren Bildfchnigereien von 
einem Zuchthäusler herrührten. Von hier aus führte 
eine Doppeltreppe hinauf in das obere Gefchoß und zu= 
nähft in einen Raum, in dem die in Klebebänden be- 
findliche Kupferſtichſammlung, eine Heine Bibliothek und 
ein die Sammlung der Medaillen und Münzen ent- 
baltendes Schränkchen aufgeftellt waren, das geöffnet 
geiehen zu Haben, ſich felbft die älteften Befucher des 
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Muſeums nicht zu erinnern vermöchten. In dem an⸗ 
grenzenden Kunſtſaale ſtanden zwei Reihen prächtiger 
alter Schränke. Sie enthielten die reiche Sammlung der 
Eifenbeinarbeiten, Koftbarkeiten und gefchichtlichen Merk⸗ 
witrdigfeiten, denen der Befucher aber wie einem Buche mit 
fteben Siegeln gegenüberftand, und wobei e8 ihm über- 
lafien blieb, iiber die Herkunft und die Bedeutung aller 
dieſer Gegenftände nachzudenken. Einen Erſatz daflir 
gewährte der Menge der Befucher die auf dem Schreib- 
tifche des Herzogs Carl Wilhelm Ferdinand ftehende 
Nürnberger Kunftuhr mit ihrer vollenden Kugel, wäh- 
rend die in Schränken neben dem jüdlichen Fenfter auf- 
geftellte Sammlung der foftbaren Smalten unbeadhtet 
blieb. Vom Kunſtſaale gelangte der Beſucher in die 
über den Kreuzgängen liegenden ſchmalen Galerien, von 
denen die weftliche die Majolifen-Sammlung, die ſüdliche 
ethnographifche Gegenftände und in vertraulicher Ge- 
meinſchaft mit folchen antike und moderne Werke 
der Bildhauerfunft enthielt. Die drei nad) Weften ge- 
legenen Säle hatten nad) der weſtfäliſchen Seit die 
früher in Salzdahlum befindlicd; geweſene Gemälde⸗ 
gallerie aufgenommen, außerdem befanden fich in dem 
am Hagenſcharrn gelegenen nördlichen Tslügel des Mufeums 
damald noch die naturgefchichtlichen Sammlungen, die 
fpäter von dem Muſeum getrennt und in das Gebäude 
der Herzogl. technifchen Hochichule verlegt wurden. “Der 
Eindrud, den das Mufenm damals auf jeden Kunftfreund 
machte, war, wie ſchon aus diejen kurzen Rückblick er- 
fihtlicd) ift, der eines wirren Durdjeinanders, in dem 
Kunftichränte neben antiten Marmorwerten, Elfenbein- 
ſachen neben Majoliten und Smalten, gefchichtliche 
Merkwürdigkeiten neben antiten Erzſachen willfitclic) 
fanden. Hierzu gejellte fid) nod) der Umftand, daß, da 
das Gebäude Keine Heizungsanlage enthielt, da8 Denen 
dem Publikum gewöhnlich nur in der Zeit vom 1. Mai 
bis November, und zwar in den Stunden von 11 Uhr 
Vormittags bis 1 Uhr Nachmittags geöffnet werden konnte. 

Eine theilweife Aenderung dieſes Zuftandes trat ein, 
nachdem 1866 der vom Herzoge zum Director ernannte, 
als Naturforfcher rühmlichſt befannte Profeſſor Blaſius 
die Verwaltung übernommen hatte. Schon damals ward 
der Wille des Herzoglichen Staatsminiſteriums bekannt 
gegeben, „daß die Sammlungen des Herzogl. Muſeums 
den Beſuchern mehr zugänglich“ und „die Anſtalt dem 
Publikum foweit nur immer thunlich nutzbar gemacht 
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werde“. Das nad Kräften zu erfüllen, und an Stelle 
der alten, längft hinfällig gewordenen Yuftände neue zu 
ſchaffen, hat Profeffor Blaſius in raftlofer Thätigleit an- 
geftrebt, doch wurde er bereits 1870 durch einen plöß- 
lichen Tod abberufen, ohne feine Pläne durchgeführt zu 
haben. Auch läßt es fich nicht leugnen, daß er zwar 
ein funftfinniger Mann war, aber doch nicht genitgende 
fachliche Erfahrung befaß, um bei jenen Plänen und 
deren Durchführung überall das Richtige zu treffen. 
Ein befonderes Berdienft erwarb er fid) um die Kupfer» 
ſtichſammlung. Dieſe wurde, von den übrigen Samm⸗ 
lungen getrennt, in einen nad) dem Hagenſcharrn gelege- 
nen Raume untergebracht, und der rühmlichft befannte 
Kupferftecher Profeffor Friedrich Knolle als Confervator 
mit der Neuordnung derfelben betraut. Knolle begann 
damit, die theils jehr koſtbaren Stiche von dem groben 
blauen Papier der Sammelbände abzulöfen, fie zu re 
ftauriven und auf weiße Cartons zu legen, eine Arbeit, 
die erft päter vom verftorbenen Mufenms» Inspector 
Profeſſor Weſſely weiter fortgefegt und zu Ende geführt 
ift. Außerdem wurde die bis dahin zerftreut unter- 
gebracht gewejene Majolitenfammlung in dem durch die 
Berlegung des Kupferftichcabinets frei gewordenen Raume 
vor dem Kunſtſaale aufgeftellt. Bon zweifelhafterem 
und von Seiten der Kunftfenner aud) vielfach ange 
zweifeltem Werth war die von Blaſius durchgeflihrte 
Neuordnung der Gemäldegallerie, bei der er eine Trennun 
der Bilder nicht nad) Schulen und Meiftern, fondern nad 
ihren Oattungen in Anwendung bradıte. Diefem Grund» 
lage folgend, wurden nun die Gemälde, deren Zahl er 
durch Aufnahme zahlreicher Stüde von geringerem 
Werthe aus den Vorräthen vergrößert hatte, vertheilt 
und aufgehängt. So fanden in den vier über den 
Kreuzgängen liegenden Galerien gejondert Portraits, 
Landſchaften, Blumen⸗, Frucht und Viehſtücke und Ardji- 
tefturbilder, in den drei großen Sälen aber, gleichfalls 
nad ihren Darftellungen getrennt, alle übrigen Ge- 
mälde ihren Platz. Das im März 1868 erichienene 
Verzeichniß enthält eine Tabelle, die im Anſchluß an 
diefe Trennung eine Weberficht der vorhandenen 900 
Gemälde darbiete. Es find darunter 107 Bildniſſe, 
431 Hiftorien- und Genrebilder, 191 Landſchaften und 
Viehſtücke, 19 Arditelturbilder und 62 Blumenftüde 
und Stillleben. Uebrigens war Blaſius durd) den 
Mangel an Raum gezwungen worden, eine Menge von 
Gegenftänden in Schränten und Vorrathskammern des 
Erdgefchofles und des Bodens unterzubringen. Dahin 
gehörten die ganze chineſiſche Sammlung, ſowie fait alle 
größern funftgewerblichen Sadıen. 

Weſentlich in dieſem Zuſtande fand Riegel das Mu⸗ 
jeum, ald er am 1. März 1871 deſſen Peitung übernahm. 
Noch unverwifcht zeigten fich auch Die Spuren der furcht- 
baren Berwitftungen, in die die Sammlungen infolge der 
im Jahre 1807 ftattgehabten Beraubung durd) Denon 
gerathen waren. Ganz befonders Hatten die koſtbaren 
Mojoliten und Smalten durd) die Hinfendung nad 
Bari und die jpätere Ruckbeförderung aufs Schwerfte ge- 
litten, indem Vieles zerbrochen und arg beihädigt war. 
Dazu kam der Staub und Schmutz, der ſich an verjchie- 
denen Orten benterflic, machte. 


Kechnet man noch dazu, daß die Schriftjachen der 
Berwaltung, mit Ausnahme der aus der Zeit des 
Directord Blaſius ftammenden, in verjchiedenen Win- 
feln zerftreut lagen, die alten bandfchriftlichen Ver⸗ 
zeichnifle feit der Denon’schen Beraubung nicht wieber 
berührt waren, daß nicht einmal ein Schreiber oder 
Canzleibeamter vorhanden war, um Zugangsliften, Brief- 
bücher u. |. w. im Laufenden zu erhalten, fo läßt ſich 
ermeffen, vor welch großes Arbeitsfeld Riegel geftellt 
war. Vom erjten WAugenblide an Hatte er aber 
auch die Ueberzeugung gewonnen, daß ed unmöglich fein 
werde, in den zur Verfügung ftehenden Räumen eine 
den foftbaren Sammlungen würdige, ınnfaflende Neu⸗ 
ordnung durchzuführen. Trügeriſch hatte fich ad) die 
Hoffnung erwiejen, einen Theil derfelben in dem in- 
zwifchen reftaurirten Nefectorium und den Kreuzgängen 
des ehemaligen Panlinerflofterd unterzubringen. So 
geeignet diefe architeftonifch fchönen Aäume auch für 
viele mittelalterliche Gegenftände erfchienen waren, mußten 
fie alsbald wieder aufgegeben werden, da fich in Folge 
der dort herrichenden Feuchtigkeit an den Gegenftänden 
aus Holz und andern empfindlichen Stoffen bedenkliche 
Schädigungen bemerkbar gemacht hatten. Bedeutſamer 
nod waren die Beobachtungen, die Riegel bald nach dem 
Antritt feiner Amtsthätigkeit in Bezug auf die Schädi⸗ 
gung der in den Gallerien und Sälen befindlichen Ge- 
mälde gemacht hatte, herbeigeführt durch die in diefen 
Räumen während der falten Jahreszeit mittelbar von 
Außen eindringende, aber aud aus der Mauer zu Tage 
tretende Feuchtigkeit, die fich bereit8 im Herbft bei an- 
dauerndem Regen als Niederfchlag auf einzelne Bilder 
legte, den Winter über auf ihnen haften blieb und bei ein- 
tretendem Froſtwetter felbft gefror. Gleich beforgnif- 
erregende Einwirkungen traten auch im Frühjahr durch 
das Eindringen der warmen Luft ein, deren Folgen nicht 
allein in Trübungen des Firniffes, fondern auch durch Rifie 
in den Farbenſchichten der Bilder und in den Holgtafeln, 
wenn fie auf folche gemalt waren, zu Tage traten. Die 
Anlage einer Heizeinrichtung, durch die diefen Uebel⸗ 
ftänden hätte abgeholfen werben fünnen, fcheiterte, wie 
in einem vom Herzogl. Staatsminifterium von der Bau⸗ 
direction angeforderten Gutachten dargelegt war, an 
der Schwierigkeit der Herftellung und den ſehr 
bedeutenden Koften, die fie erfordert haben würde. 
Riegel fühlte ſich im Hinblid auf die mit feinem 
Amte verbundene Veranwortlichkeit nun verpflichtet, 
unterm 30. Juni 1871 dem Herzoglichen Staatsmini- 
fterium einen ausführlichen Bericht über alle jene Lebel- 
ftände zu unterbreiten, zugleich mit dem Antrage, „daß 
e8 dem Herzoglichen Staatsminifterium gefallen möchte, 
die Trage wegen Errichtung eines neuen Muſeums in 
Erwägung zu ziehen“ *). 

Die Regierung ging auf diefen Gedanken aufs Wohl 


*) Hierüber, wie über die meiteren thatfächlichen An- 
naben fiehe Riegel's „Denkſchrift über die Errichtung 
eines neuen Gebäudes für das Herzogl. Mufeum in Braun- 
ſchweig“ — Braunfchw. 1873 —, jowie deſſen Aufſatz „Das 
neue Muſeumsgebäude in Braunfchtveig in zzug auf 
jeinen Benutzungszweck gewürdigt” in den Jahrbüchern 
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wollendſte ein, aber es koſtete noch einen faſt zwölfjährigen 
Kampf, bis die Landesverſammlung, der ſeitens des 
Herzogl. Staatsminiſteriums eine von Riegel verfaßte 
ausführliche Denkſchrift übergeben war, der Ausführnng 
eines Neubaues die Zuſtimmung ertheilte. Erſt im 
Sommer 1882 war das Herzogliche Staatsminiſterium 
in der Lage, zur Erlangung von Plänen für den Neuban 
einen auf die Architekten des Herzogthums befchränkten 
Wettbewerb auszufchreiben. Das Ergebniß deſſelben ift 
befannt; feiner der Pläne erfchien zur Ausführung ge 
eignet, jedoch wurde die Arbeit des in Frankfurt a. M. 
iebenden, inzwifchen Leider verftorbenen Architekten Oskar 
Sommer, eined geborenen Wolfenbüttler8, durch den 
erſten Preis von 3000 M ausgezeichnet, zugleich mit 
dem Auftrage, neue Baupläne auszuarbeiten, und zwar 
auf Grund eines von Riegel aufgeftellten genauen Bau- 
programms, da8 Grundrißſkizzen der drei Stockwerke 
nebft Erläuterungen enthielt. Diefer neue Entwurf 
fand am 9. December 1882 die Genehmigung der 
Yandesverfammlung, die zugleich die Mittel zur Aus- 
führung im Betrage von 770000 M und fpäter 
100000 M für die innere Einrichtung des Gebäudes 
zur Verfügung ftelltee Der Bau wurde, unter Aufficht 
des verftorbennen Bauraths Wiehe und Mitwirkung des 
Profeſſors Sommer, dem damaligen Kreisbaumeifter 
9. Pfeifer übertragen. 

Die Jahre bis zu dem Zeitpunkte, wo die langgehegte 
Hoffnung auf Erlangung eines neuen Gebäudes end- 
gültig erfüllt werden follte, waren für Riegel Jahre 
wermädlicher Arbeit, die fic in mehreren Nichtungen 
bewegte. Einmal beitand fie in umfallenden Umände- 
rungen, die erforderlich wurden, als die im nördlichen 
ölägel am Hagenſcharrn belegenen Räume für Muſeums⸗ 
jwede frei geworden waren. Dorthin wurden die vor 
geihichtlichen Sammlungen, die Sammlung der Klein- 
kunſt (Holz, Erz, Elfenbein) verlegt, während in dem 
erften langen Saale über dem Refectorium die Samm- 
lung mittelalterlicher und verwandter Gegenftände, bie 
biö dahin im Muſeum zerftreut waren und einer ſyſte⸗ 
matiſchen Anordnung entbehrten, neu aufgeftellt wurde. 
Im Jahre 1879 erjchien das diefe Sammlung betreffende 
Verzeichniß, das erichöpfende Auskunft iiber die wichtig. 
fen dieſer Gegenftände enthält und als ein werthvoller 
Beitrag zur Kunftgefchichte des Mittelalterd zu be- 
trachten ift. In diefelbe Zeit fällt aud) die Einrichtung 
des an den großen Kunſtſaal grenzenden Cabinets zur 
Aufnahme der gleichfalls zerftreut geweſenen, gefchichtlich 
merfwindigen, bejonderd mit der Gefchichte des Braun⸗ 
Khmeigifchen Fürſtenhauſes in Verbindung ftehenden 
Gegenſtände, Die, immerfort durch Ankäufe und Gejchenfe 
vermehrt, jeßt zu eimer reichen und intereffanten Ab» 
thalımg des Muſeums angewachſen ift. 

Eine andere Seite der Arbeiten jener Jahre galt der 
Inſtandſetzung der Sammlungsgegenftände, die jehr um- 
jangreich war und viele geeignete Hülfskräfte erforderte. 
Anger den ſchon erwähnten Majoliten und Smalten 
hatten auch Die Elfenbeinſachen bei der Weberführung 
nad) Paris großen Schaden gelitten. Was e8 mit diefen 
Inſtandſetzungen auf fich hatte, läßt ſich danach ermeffen, 
daß diefe Arbeiten im Laufe der Jahre mehr ale 


20000 M erfordert haben. Ferner wurden neue 
wiffenfchaftliche Bearbeitungen der einzelnen Samm⸗ 
lungen angebahnt, und zum Theil aud) durchgeführt. 
Hier traten aber befondere Schwierigkeiten dadurch ein, 
daß die litterarifchen und Fünftleriichen Hilfsmittel für 
ſolche Arbeiten faft ganz fehlten, darunter fogar die un- 
entbehrlichften Nacyichlage- und Wörterbücher. Dank 
den bedeutenden außerordentlichen Zuwendungen, die das 
Herzogliche Stantsminifterium behufs Vermehrung der 
Mufeumsbibliothef in jener Zeit anwies, wurde ja 
Vieles und Wichtiges beichafft, fo daß das Nöthigfte be- 
arbeitet werden konnte. Unter den hierher gehörenden 
Arbeiten Riegel's ift ganz bejonders der 2. Band feiner 
„Beiträge zur niederländifchen Kunſtgeſchichte“ zu 
nennen, der die niederländifchen Gemälde des Herzogl. 
Muſeums behandelt. Die vorhandene Waflerheizung 
in jänmtlichen Räumen des neuen Hauſes befeitigte 
fortan aud) den oft beklagten Uebelſtand, daß der Beſuch 
des Muſeums nur auf die wärmere Jahreszeit be- 
ſchränkt war. 

Was die Neugeftaltung der reichen Schäße des Mu⸗ 
ſeums betrifft, jo erinnern wir vor Allem an die in den 
drei Oberlichtfälen und der nördlichen Gallerie befindliche 
Gemäldefammlung. Director Riegel hat bei ihrer An- 
ordnung in erfter Reihe den kunſtgeſchichtlichen Stand- 
punkt ſtreng beobachtet, während bei der Ausführung 
im Einzelnen fünftlerifche und äfthetifche Erwägungen 
maßgebend geworden find. Daſſelbe gilt auch von allen 
übrigen Kunftfanumlungen, die aus dem ehemaligen Durch⸗ 
einander zu einem abgejchlofjenen harmoniſch gegliederten 
Ganzen, man Tann jagen, neu erſtanden find. Wir 
verweifen hierbei auf die Sammlımg der Münzen, 
gefchnittenen Steine, Smalten, Koftbarkeiten und Rupfer- 
ftiche, befonder® aber auf die große Sammlung der 
Gegenftände aus gebranntem Thon, der aud) die herr- 
lichen Majoliken und die Erzeugniffe der Porzellan: 
manufactur angehören. Daß unter den legteren vor 
Allem die der ehemals Herzoglichen Porzellanfabrik zu 
Fürftenberg fo zahlreich zu finden find, ift das Verdienſt 
Niegeld, der dahin wirkte, daß unter den kunſtgewerb⸗ 
lichen Erzeugniflen im Muſeum bejonders auch die dem 
Herzogthum entſtammenden möglichft würdig vertreten 
fein möchten. So ift die Sammlung der Türftenberger 
Porzellane in einer Weife angewachſen, daß ſich an ihnen 
die Anfänge, die Blüthe und der allmähliche künftlerifche 
Berfall der einst berühmten Fabrik verfolgen läßt, wäh- 
rend in früherer Zeit die Sammlung faft allein aus 
einer Anzahl Keiner Bortraitbüften beftand, die im alten 
Mufeum in einem fleinen Pyramidenſchränkchen auf: 
geftellt war. Durch die Sammlung von Gypsabgüfien 
und die wechjelnden Ausftellungen von Kunftdruden, 
fowie die dauernde Ausftellung von Zeichnungen und 
einzelnen Kunftblättern hat das Muſeum eine dankens⸗ 
werthe innere Gefchlofjenheit erhalten, jo daß es jetzt ge- 
eignet ift, allen ‘Denen eine umfaſſende kunftgefchichtliche 
Belehrung zu gewähren, die eine ſolche wirklich juchen 
und daneben die Gelegenheit zu Studien in der Kupfer- 
ftichfammlung und der Bibliothek benugen. Dabei wird 
ein Jeder wohltuend empfinden, daß ihm Alles leicht zu- 
günglich ift und alle Öegenftände im guten Lichte fich zeigen. 
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haltes ſchrieb er einen ausführlichen Bericht über feine 
Reife, die mitgebrachten Thiere und über die Sitten und 
Gebräuche der Eingeborenen, eine Arbeit, die durch zahl- 
reiche tigen illuſtrirt wurde. 

Bevor Krefft nad) Braunschweig zurückkam, hielt er 
ſich noch einige Zeit in London auf und trat mit den 
dortigen Zoologen in Verbindung, ein Umſtand, der e8 
wohl mit erflären mag, daß Krefft in der Folge die 
meisten feiner Arbeiten in ben Proceedings der zoolo⸗ 
giſchen Geſellſchaft in London veröffentlichte. Bon Braun- 
ſchweig aus trat er aud) mit deutfchen Gelehrten in Berlin, 
Gotha, Jena ımd anderen Orten in Beziehungen. Eine 
deutfche Beichreibung feiner Reife ind Innere von Bic- 
toria kaufte der verftorbene Dr. Petermann fir 5 Louis⸗ 
d'ors zur Publikation an. Leider ift diefelbe ungedruct 
geblieben und zwar aus folgendem Grunde. Nachdem 
Krefft, der in Deutichland keine ihm zufagende Beichäf- 
tigung finden konnte, im Jahre 1859 wieder ind Aus 
land abgereift war, kam v. Blandowsky nad, Deutichland 
zurück, und beſchuldigte iiberall, wo Krefft geweſen war, 
denjelben der Beraubung feines geiftigen Eigentums, 
nämlich jener Beichreibung des Inneru von Auftralien, 
fo daß Betermann ſich täufchen ließ und Krefft fein Ma⸗ 
nufeript zurückſandte; fpäterjedod) ſah Petermann feinen 
Irrthum und das Unrecht ein, das er Krefft gethan und 
bat diefen in einem „vertraulichen und privaten“ vier 
Seiten langen Briefe, datirt aus Gotha den 21. Sep- 
tember 1861, um Berzeihung. 

Krefft war nun inzwifchen auf einem Schiff der be 
kannten Hamburger Firma E. Godefroy und Sohn, die 
ihm ihre Schiffe zu einer Reife um die Welt zur Ber- 
fügung geftellt hatte, zunächft nad) Süd⸗Afrika gefahren, 
fehrte dann aber nad) ziweimonatlichem Aufenthalt in 
Sud-Afrila direct nad) Auftralien zurück. — Mit vor- 
trefflichen Empfehlungen von feinen Londoner Freunden, 
darımter einem von John Gould an Dr. George Bennet 
im Sydney, verjehen, gelang ed Krefft, Affiftent und 
Secretair bei Dr. Pittard, dem Director des Muſeums 
in Sydney, zu werden. — Er arbeitete fid) dort fo vor- 
trefflich und zur Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten ein, 
daß er nad) dem Tode von Dr. Pittard im Jahre 1861 
sum Curator des Australian Museum, da8 an ber 
Gollege Street in Sydney neu erbaut war, ernannt 
wurde. Er richtete das neue Muſeum mit vielen Ges 
ſchick ein und entfaltete bald neben feinen Amtsgefchäften 
eine große jchriftitelleriiche Thätigkeit nicht nur in 
wiſſenſchaftlichen Zeitjchriften, ſondern auch in den haupt- 
ſächlichſten Tagesblättern der Colonie. Namentlich 
ließ er es fich angelegen fein, als ein begeifterter An- 
hänger der Darwin- und Häckel'ſchen Theorien, dieje dem 
Publikum in allgemein verftändlicher Form vorzutragen, 
wodurch er fich allerdings den Haß der Kirdjlidj-ortho- 
doren Partei zuzog; doch dies focht Krefft, den feine 
Freunde als geraden, aufrichtigen, biederen und für 
jene Wiſſenſchaft begeifterten Menjchen ſchildern, nicht 
weiter an. Daneben führte er eine ausgebreitete Coreſpon⸗ 
denz mit hervorragenden Gelehrten in allen Theilen der 
Welt, ich nenne nur Namen wie Dr. Albert Günther, 
Prof. Thomfon, Dr. v. Willemoes-Suhm, Richard Owen, 
Agafjiz, Baron Ferdinand von Müller und vielen an⸗ 


deren. Auch mit Charles Darwin war er in Be 
ziehungen getreten, hatte ihm biologifche Meittheilungen 
gefandt und in einem Brief vom 17. Febr. 1873 aus 
Down (Bedenham, Kent) bedankte fih Darwin bei 
Krefft im der freundlichften Weile, bat um weiteres 
Material und überſandte ihm fein eben erfchienenes 
Werk „Origin of species“. 

In den erften Jahren feiner wiffenjchaftlichen Thätig- 
feit, wandte ſich Krefft namentlich der Erforfchung der 
Schlangenfauna der Umgebung Sydneys zu. Er ver- 
öffentlichte darliber 1862 eine Arbeit in Petermann's 
Mittheilungen „Die Schlangen der Umgegend von 
Syöney* (1862 ©. 395—96). Dr. Petermann felbft 
fhreibt dazu in einer Anmerkung Folgendes: „Herr 
Gerard Krefit, Kurator und Sekretär am Mufeum in 
Sydney, hat fid) während der legten Jahre eifrig mit 
dem Studium der auftralifchen Reptilien befaßt und 
namentlich in der Umgegend von Sydney mit großem 
Erfolg gefammelt. Während z. B. der Katalog des 
Britiihen Mufeums von 1845 nur 24 Arten Saurier 
für ganz N.-S. Wales anführt, gelang es ihm, inner: 
halb 10 engl. Meilen von Sydney etwa 30 Arten auf- 
zufinden. ine bedeutende Sammlung, für die er in 
Sydney den erften Preis erhielt, hat er zur Londoner 
Ausstellung gefchicdt, auch kann er von den meiften 
Species Duplikate ablaflen und zwar alle in untadel- 
haften Zuſtand, da er die Thiere felbft lebendig fängt, 
ohne fie zu beichädigen. Gern würde er mit anderen 
Sammlern und Muſeen, namentlich auch in Deutſch⸗ 
land, in Tauſchverkehr treten“. Dr. G. Bennet, eine ber 
eriten zoologifchen Autoritäten Auftraliens, äußert in 
einem Artilel über die Schlangenfammlung des Sydney 
Mufeum (Sydney Morning Herald, 21. Juni 1862): 
„Har Kreffthat vielfütr die Schlangenfunde von Auftra- 
lien gethan und zahlreiche Thatfachen beigebracht zur 
Aufklärung vieler zweifelhafter Punkte in den ſpecifiſchen 
Unterſchieden, der Verbreitung und der Rebensweife diefer 
Reptilien“. 

Auch die meiften feiner folgenden Arbeiten befchäftigen 
ſich mit auftralifchen Reptilien, die zum großen Theil 
in den Proceedings of the Zoological Society of 
London erſchienen und zum großen Theil von Krefft 
jelbft iluftrirt find. 1869 faßte er dann diefe vor- 
läufigen Arbeiten zufammen in dem felbftändig erfchie- 
nenen Werke: The snakes of Australia, 100 Seiten 
ſtark und mit 12 Tafeln außgeftattet; nicht weniger 
als 16 neue Schlangenarten, darunter 4 neue Genera, 
fonnte Krefft damals veröffentlichen. — In den weite: 
ften wiſſenſchaftlichen, namentlich in zoologifchen Kreifen 
wurde Krefft aber erft durch die Beichreibung jener ge⸗ 
waltigen PBanzerwelsart befannt, die er durch Vermitt⸗ 
lung von William Forfter, damals Mitglied des Mini- 
fteriums von N.S. W., aus dem Wide-day-Diftrict in 
Dueendland erhalten hatte und demfelben zu Ehren unter 
dem Namen Ceratodus Forsteri Krefft (in den Pro- 
ceedings Zool. Soc. London, 1870 p. 221—24 mit 
Holzfchnitten) befchrieb. Er ftellte die eigenartige Stel- 
lung diejes Filches, al8 mit der Gattung Yepidofiren 
verwandt, im Syſtem feft, und hatte die Öenugtfunung, 
feine Anfidht von den maßgebendften Naturforjchern 
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diefer Zeit beitätigt zu erhalten. In den zoologifchen 
Zeitjchriften jener Zeit und faft aller Eulturländer und 
Eulturjpradhen handeln über 50 Abhandlungen auf 
Grund von Kreffts Veröffentlichung über feine wiljen- 
ſchaftliche Entdedung Prof. Agaffiz in Wafhington, 
der foflile Reſte von Eeratodus-Arten bisher als Hai- 
fifchrefte in Anſpruch genommen hatte, fchrieb Krefft 
ein herzliches Anerkennungsjchreiben, in dem er feinen 
Irrthum unummunden eingefteht; „my fossil sharks 
are sharks no longer“ ſchreibt er. 

Aber auch auf anderen zoologifchen Gebieten war 
Krefft raftlos thätig. Von den vom Jahre 1858 bis 
1879 von ihm erfchienenen 51 verfchiedenen Arbeiten, 
die ich aus verfchiedenen Sammelwerken habe zufammen- 
ftellen Fönnen, handelt eine iiber Eingeborene Auftralieng, 
10 über Säugethiere (8 neue Species befchrieben, dar- 
unter 2 neue Genera), 6 iiber Wirbelthiere im Allge- 
meinen, 6 über Vögel (Casuarius johnsonii als neu 
befchrieben), 6 über Fiſche (8 neue Arten 1 neues Genus) 
15 über Amphibien und Reptilien, 2 über Entozoen 
(Eingeweidanürmer), worin viele neue Arten befchrieben 
werden, 4 über foflile Knochen und 1 itber Mineralien. 
Neun von diefen Arbeiten find als felbftändige Werke 
nr unter ihnen nimmt da8 1871 erjchienene, 
reich illuſtrirte Wert „The mammals of Australia“ 
(Die Säugethiere von Auftralien) eine hohe Stelle ein. 

Belangreich für die Kenntniß der auftraliichen Säuge- 
tbiere ift aud) ein Vortrag „On the Vertebrata of 
the lower Murray and Darling“ (Ueber die Wirbel- 
thiere am unteren Murray und Darling), den er am 
10. Sept. 1862 vor der „Philosophical Society of 
N.-S. Wales“ gehalten hat und der 1865 auch im 
Drud erfchienen if. Er macht darin höchft wichtige 
Mittheilungen iiber Lebensweiſe, Nuten und geographi- 
ſche DVerbreitung der Wirbelthiere in dem genannten 
Gebiet, da8 er ja während feiner neunmonatlichen Reife 
aus eigener Anfchauung kannte. Namentlich jammelte 
und beobachtete er in der Umgebung von GolGol mit 
Hülfe von Eingeborenen, die ihm die Herren Williams, 
die dort angefiedelt waren, und denen er für ihre ver- 
ftändnißvolle Unterftigung hohes Lob zollt, zur Ber: 
fügung ftellten. Bon placentalen Säugern find nur 
3 Wledermansarten, 3 Nager und 1 Xaubthier, der 
wilde Hund (Dinge) erwähnt. Dagegen führt Krefft 
17 Bentelthierarten auf und weift darauf hin, daß die 
meiften dieſer Bentelthierarten eine nächtliche Lebens⸗ 
weile führen und daher käme es, daß einige Keifende, 
außer gelegentlich ein Künguruh, keine Säugethiere in 
diefem Diſtrict gejehen haben. Selbft den europätfchen 
Anfiedlern des Gebietd waren zwei Drittel und den 
Eingeborenen einige der von Krefft in der Nacht be- 
obadjteten umd gefammelten Tleinen Säugethiere aus 
demjelben Grunde unbekannt. Auch mit der Fauna 
Tasmaniens hat ſich Krefft eingehender beichäftigt. 

Auch als tüchtigen Höhlenforfcher lernen wir Krefft 
fennen. 1867 erichien feine Arbeit: Fossil remains 
of mammals, birds and reptiles from the caves 
of Wellington Valley, collected and described by 
Gerard Krefft. — Er giebt darin eine Aufzählung 
von 1393 Foflilten, die er in den Höhlen des Welling- 
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ton⸗Thales ſammelte, die bereits 30 Jahre vorher von 
Sir Thomas Mitchell entdeckt waren. Krefft's Verſuch, 
die Höhlen mit Magnefium-Licht zu photographiren, 
ichlug fehl. (Sonft war K. ein tüchtiger Photograph und 
namentlich im Coloriren von Bhotographieen leiftete 
er Herporragendes, wie aus den Zeitungsurtheilen iiber 
von ihm ausgeftellte Sachen hervorgeht.) — Da die 
Knochen weicher waren, als die Sintermaffe, durch die 
fie zu einer chenbreccie vereinigt waren, madjte das 
Sammeln große Schwierigkeiten. Mit wenigen Aus- 
nahmen gehörten die Knochen Arten an, die jegt aus⸗ 
geftorben find. Bon Beutelthieren waren 10 Genera 
vertreten, darunter der fogenannte Beutellöwe (Phyla- 
coleo carnifex). BPlacentale Säugethiere, bemerft 
Krefft in der Einleitung, waren damals dort ebenfo 
felten, wie heute, da nur Knochen und Zähne von Na⸗ 
gern (Ratten) und einem Hunde gefunden find. Selbſt 
menfchliche Kefte fand Krefft, hält fie aber nicht für 
fofftl, wenn auch für fehr alt. Auch ftellt er die dama- 
lige Anwefenheit von zwei verſchiedenen Wombatarten 
(Phascolomys latifrons und Ph. platyrhinus) feft, 
während jest feine im Wellington⸗Thale leben. 
Bei jo viel Arbeit und Erfolg fonnten aud) Ehrungen 
aller Art nicht ausbleiben. Wie wir einer kurzen im 
‘jahre 1879 in Heaton’s Dictionary of Dates and 
Men of the Time erfchienenen Biographie Kreffts ent- 
nehmen, war er: 
Ritter des Kronenordend von Italien. 
Ehrenmitglied des Freien Deutfchen Hochſtifts zu 
Frankfurt a. M. 

E. Mitglied des Vereins für Naturwiſſenſchaft in 
Hamburg (f. 1. XII. 1858). 

E. Mitglied der K. K. geologifchen Geſellſchaft in 


Wien. 
E. Mitglied der K. geographifchen Gejellichaft in 
Dresden. 

Mitglied der Royal Society of Tasmania. 

Mitglied der Linnean Society in London. 

E. Mitglied der Zoological Society in London. 

Membre de la Soc. humanitaire in Bordeaur. 

Ehrendoctor der Philofophie. 

Bon der Regierung von N.-S. Wales erhielt er eine 
goldene Medaille fir geleiftete Dienfte (rendered ser- 
vices), außerdem viele filberne und bronzene Medaillen 
auf Ausftellungen in Europa und in den Colonieen. 

Baron von Heuglin nannte in Anbetracht von Krefft's 
Berdienften um die geographifche Wiſſenſchaft ein 
großes langes DVorgebirge von Barento⸗Island bei 
Spigbergen „Krefit: Berg“. Daß zahlreiche Natur- 
objecte von Forſchern, mit denen er in Berbindung ſtand, 
nad) ihm benannt wurden, ift eigentlich ſelbſtverſtändlich. 

Ich nennevon Schlangen: Cacophis krefftii Gthr. 

von Crocodilen: Tomistoma „ Gray, 
von Foſſilen: Diprotodon „ u.a. m. 

Andererfeits benannte Krefft auch recht viele von ihm 
nenbefchriebene Arten nad) feinen Freunden und Corte 
Ipondenten. 

Im Januar 1874 war er mit den Truſtees des 
Muſeums, nachdem er vorher lange mit ihnen auf gutem 
Fuße geftanden hatte, in Differenzen gerathen, die ſich 
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ſchließlich ſo zuſpitzten, daß Krefft, da er ſich im Recht 
su befinden glaubte, und nur der Gewalt zu weichen er⸗ 
Härte, am 18. Sept. 1874 mit feiner Familie aus dem 
Muſeum, wo er eine große Wohnung inne hatte, mit 
Gewalt auf die Straße gefegt wurde. Zwei der Tru⸗ 
ftees, Hill und Captain Onslow, die direct dabei bethei- 
ligt waren, verflagte Krefft und der Richter verurtheilte 
die Beiden, 250 Lſtrl. an K. zu zahlen. Auch die Re 
gierung erflärte, daß die Entlaſſung K.'s zu Unrecht 
erfolgt fei, da er nur von der Regierung jelbjt entlafjen 
werden Ffonnte, wozu troß der Verläumdungen von geg⸗ 
nerifcher Seite fein Grund vorlag. Nach zwei Jahren 
Hagte Kr. nun, der fi) daraufhin noch immer als Eu- 
rator betrachtete, auf Zahlung von 1000 Lſtrl., den Ge⸗ 
halt für 2 Jahre. Er brachte feine Angelegenheit vor 
das Parlament, alle Zeitungen beichäftigten ſich mit der 
Angelegenheit. Es wurden aud) durch Barlamentsacte 
1000 rl. für Krefft votirt, dadurch aber, daß der 
Schatzminiſter Kreffts Namen in dem weiteren Schreiben 
wegließ, wurden die 1000 Lſtrl. an das Mufeum aus⸗ 
gezahlt und Die Truſtees hatten nichts Eiligeres zu thun, 
ala mit 960 tel. die ihnen erwachlenen Koften im 
Proceß mit Krefft zu dedien. — Es iſt eine Skandal⸗ 
geſchichte erſten Ranges, die ſich dort in Sydney gegen 
unſeren deutſchen Landsmann abſpielte und ſpricht nicht 
für die Regierung, daß Kr. trotz aller aufgewandten 
Mittel ſein Recht nicht erlangen konnte. 

Er ſtarb, verbittert durch das ihm angethane Unrecht 
in Wooloomooloo, einem Vorort von Sydney, in der 
Nacht am Freitag, dem 19. Februar 1881, an den 
Folgen von Waſſerſucht und Bright'ſcher Krankheit, 
wodurch er die letzten Wochen ſchwer zu leiden hatte, 
51 Jahre und 2 Tage alt. Er hinterließ eine Wittwe 
und zwei Knaben, Rudolf und Hermann, im Alter von 
9 und zwei Jahren. Noch am Tage vor feinem Tode, 
obwohl Schwer frank, war er mit der Beitimmung eines 
m RS. Wales gefundenen foſſilen Zahnes beichäftigt, 
den er fiir einen Crocodilzahn Hielt. 

Mit feiner Familie in Braunfchweig ftand Gerhard 
Krefft immer in regem Briefwechfel. Aus diefem tritt 
und ein Mann entgegen, der bejeelt von edlem Streben 
im Tienfte der Wiflenfchaft, zugleich das Leben ftet8 
von der günſtigen Seite zu faflen verftand und der ſtets 
mit Humor ſich in allen Lagen zuredjt zu finden wußte. 
Cr fandte oft von ihm verfertigte Photographieen und 
<fizzen ein und aud) Braunſchweigs Mufeen find dabei 
nicht feer ausgegangen. Das Herzogl. naturhiftorijche 
Muſeum befigt eine Reihe von Süäugethieren, Vögeln 
und Schlangen von ihm, an das frühere anatomifche 
Muſcum Hatte K. 3 Stelette von Eingeborenen gefchidt, 
die leider nach Göttingen gelangt find, und das ftädtifche 
Muſeum verdankt ihm eine Anzahl recht guter ethno- 
graphifcher Gegenftände aus der Sitdfee und Auftralien. 
An jeiner alten Heimath hing Krefft mit inniger Anhäng- 
Iihleit und für das geeinte Deutfchland und feinen alten 
Laiſer zeigte er helle Begeifterung. 

Möge er dafür in anftralifcher Erde in Frieden ruhen! 

Seine Werke werden in der Wiffenfchaft immer ihren 
Werth behalten! 
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Schriften von Gerhard Krefft. 
(Chronologiſch geordnet.) 


1858. A few remarks on the habits and economy 
of the browncapped Pomatorhinus. [P. ruficeps, 
Hartl.] — In: Proc. Zool. Soc. Lond. 1858, p.352-53. 

? On the Aborigines of the lower Murray. 

1862. Die Schlangen der Umgegend von Sydney. 
— In: Petermann’s Mitth. 1862, p. 395—96. 

Note on Furina textilis. — In: Proc. Zool. 
Soc. London 1862, p. 149—50, und: Ann. Mag. 
Nat. Hist. 3 Ser. Vol. 10. 1862, p. 393— 94. 

Note upon Australian snakes and their geo- 
graphical distribution. — Sm: Proc. Zool. Soc. 
London 1862, p. 224—26. 

Letter from Krefft; — On Birds from the 
Brampton shoals and adjacent islets. — In: Ibis. 
Vol. 4 1862, p. 191—93 ff. 

1863. Description of a new species of Hoplo- 
cephalus [carinatus] with keeled scales. (With 
woodcuts.) — Sn: Proc. Zool. Soc. London 1863, 
p. 86, und: Ann. Mag. Nat. Hist. 3 Ser. Vol. 12. 
1863, p. 403 - 4. 

Description of a new species of the genus Dro- 
micia, discovered in the neighbourhood of Sydney. 
— iin: Proc. Zool. Soc. London 1863, p. 49—50. 

On the Batrachians occuring in the neighbour- 
hood of Sydney, with remarks upon their geo- 
graphical distribution. — In: Proc. Zool. Soc. 
London 1863, p. 386—90. 

1864. Description of Aspidiotes melanocepha- 
lus, & new snake from Port Denison, N. E. Au- 
stralia (with 2 woodeuts). — In: Proc. Zool. 
Soc. London 1864, p. 20—22, und: Ann. Mag. 
Nat. Hist. 3 Ser. Vol. 14. 1864, p, 225—26. 

Notes on Australian Fishes and descriptions 
of four new species. — In: Proc. Zool. Soc. Lon- 
don 1864, p. 182—184, und: Ann. Mag. Nat. 
Hist. 3 Ser. Vol. 15. 1865, p. 68—71. 

Description of three new species of Australian 
snakes (with woodcuts). — Sn: Proc. Zool. Soc. 
London 1864, p.150—182, und: Ann. Mag. Nat. 
Hist. 3 Ser. Vol. 15. 1865, p. 66—68. 

Catalogue of Mammalia in the collection of the 
Australian Museum, by Gerard Krefft, Curator 
and Secretary. Sydney. Printed by order of the 
trustees. 1864. ff. 8°. 134 u. 2 Seiten. 

1865. The Frogs of Australia. — Sm: Monthl. 
Notices Roy. Soc. Tasmania. 1865, p. 16—20. 

On snakes observed in the neighbourhood of 
Sydney. — Sn: Trans. Philos. Soc. N. S. Wales. 
Vol. I. 1862—65 (1866), p. 34—60. 

Two papers on the vertebrata of the lower 
Murray andDarling; and on the snakes of Sydney; 
read before the Philos. Soc. of N. S. Wales. 10. 
Sept. 1862 by Gerard Krefft. Sydney: Reading 
and Wellbank, Printers, Bridge-Street, 1865. 

Description of a new species of rockkangaroo 
from N. S. Wales. — In: Proc. Zool. Soc. London 
1865, p. 324—25. 











FI u ne 
—— —— Gattung Lepidoß 
dem WiberBay-Diftrict in Queensland, 


Notice of a new species of Sperm-Whale be- 
longing to the genus Euphysetes of Mac Leay. 
in Proc. Zool. Soc. —— 1060, p- 708—13. 
of org — = l. 
ie genus ln Proc. Zoo) 

Soc. London 1866, p. 370—71. 


On the classification of the small Dasyuridae 
‚of Australia, with deseriptions of two new Ber 
and one new species. (Plate XXXVI). — In: 
Proc. Zool. Soc. London 1866, p. 431—435. 

1867. Notes on the mammals and birds of 
Cape York, with descriptions of two new rodents 
of the genus Hapalotis. — In: Proc. Zool. Soc. 
London 1867, p. 316. 

Description of a new species of Cassowary from 
Northern Queensland. — In: Proc. Zool. Soc. 
London 1867, p. 482. 

Descriptions of some new Australian Freshwater 
Fishes. — In: Proc. Zool. Soc. London 1867, p- 
942—44. 

List of Birds in New South Wales, protected 
by the gam act. — 6. Annual report New S. Wales 
1867, p. 58—60. 

Fossil remains of mammals, birds and reptiles 
from the caves of Wellington Valley; colleeted 
and described by G. K. 8°. 14 pages. Sydney, 
Thomas-Richards, Government Printers. 

Australian Vertebrata (recent and fossil) repre- 
senting all the genera known up to the present 
time: with notes by Gerard Kr. (p. 1—20). 

1868. Notes on Australian Zoology. — Im: 
Proc. Zool. Soe. London 1868, p. 2—4. 

Letter from Krefit, relating to the discovery of 
an extinet species of Echidna in Australia. — In: 
Proc. Zool. Soc. London 1868, p. 49. 

Letter from Krefft, relating to a large specimen 
of a Skate (Cephaloptera). — Su: Proc. Zool. Soc. 
London 1868, p. 531. 

1869. Descriptions of new Australian snakes 
(with woodcuts). — In: Proc. Zool. Soc. London 
1869, p. 318—22. 

Notes on the Fauna of Tasmania. — In: 
Montlily Notices Roy. Soc. Tasmania (1868) 1869. 
Appendix p. 91—105. Auch jeparat: London, 
Trübner 1868. 

The snakes of Australia; an illustrated and 
deseriptive catalogue of all the known species. 
(4°, 100 Seiten und XIL Tafeln) by G. K. Sydney, 
Thomas Richards, Philip-Street, 1869. 

Letter from Krefft; On some Australian birds. 
— Su: Ibis N. S. Vol. 5 (1869), p. 348—50. 

1870. Notes on the Skeleton of a rare Whale, 
probably identical with Dioplodon Sechellensis. 
— Sn: Proc. Zool. Soe. London 1870, p. 426—27. 

Description of a gigantic Amphibian allied to 
the genus Lepidosiren, from the Wide-Bay-Distriet, 
Queensland (with woodeuts). — In: Proc. Zool. Soc, 
Lopd 1870, p.221— 24. [Ceratodus Forsteri Krefft.] 

1871. Beſchreibung eines gigantiſchen Amphibiums 










— Im: Archiv fiir Naturgeſchichte, 37. Yabıg- = 
1871, p. 321—24. 

The Ceratodus Forsteri. — In: Nature, Vol. 8 
(1870—71) 1871, p. 107—8. 

Letter from Kr., containing notices ofrare austra- 
lian Whales of the Genera Dioplodon Ziphius, 
— In: Proc. Zool. Soc. London 1871, p.630—31. 

The mammals of Australia, illustrated by Miss 
Harriett Scott and Mrs. Helena Forde, for the 
Couneil'of education; with a short account of all 
the species hitherto described by Gerard Krefft. 
— Sydney: Thomas Richards, Imp, 4° with 12 
Plates. 1871. 

1872. On Australian Entozoa, including a list 
of the species hitherto recorded and deseriptions 
of sixteen new tape-worm colonies, with — 
of each, drawn from frech specimens. — N.-S. 
Wales, 1872. 8° 28 p., with large folding plate. 

On the species of Wombat (Phascolomys). — 
It: Proc. Zool. Soc. London 1872, p. 795. 

On Australian Entozoa, with deseriptions of 
new species (with 1 Pl.) — In: Trans. Entom. 
Soe. N. 8. Wales Vol. 2 (1873), p. 206—32. 
Fabulous Australian animals. — Sn: Ann. 
Mag. Nat. Hist. 4 Ser. Vol.11 (1873), p.315—16. 
Remarks on Australian Crocodiles and deserip- 
tion of a new species. — nm: Proc. Zool. Soc, 
London 1873, p. 334—335. 

1873. Australian fossil remains. Being a 
descriptive Catalogue of the most interesting 
fossils exhibited in the Australian Museum, with 
remarks on the recent Mammalian fauna of Au- 
stralia. With 18 Plates by Miss Scott and Mrs. 
Forde. 4° Text by Krefft. 

The Fauna of Tasmania. A list of the animals 
of the Island of Tasmania, — from obser- 
vations by Mr. George Masters. 8°, 

1874. Les serpents d’Australie; Catalogue 
deseriptif et illustr& de toutes lesespeces connues 
(Extrait). — In: Journ. de Zool. (Gervais). T. 3, 
1874, p. 158—60. 

1874. Catalogue of minerals and rocks ex- 
exhibited in the Australian Museum with des- 
eriptions of valuable ores and minerals and with 
its for Miners and mineral explorers. Com- 
piled by G. K. 

1876. Notes on australian animals in New 
Guinea, with description of a new species of fresh 
water tortoise belonging to the genus Ei 
(Gray). — Su: Annal. d. Mus. Civ. a | 
8. 1876, p. 390—94. 
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Die Haiencefabrik zu Braunfhweig’). 
Bon Dr. Chr. Scherer. 


Nachdem das Intereſſe der Mufeen und Privats 
fammler in Folge mehrerer, in den legten Jahren er» 
ſchienener Schriften und Auffäge über deutjche Faience⸗ 
fabrifen de8 18. Jahrhunderts auch für diefen, bieher 
noch ſtark vernadjläffigten Zweig der Keramik wieder 
erwacht ift und man bereit8 aller Orten anfängt, die 
Erzengnifie jener Fabriken zu fammeln, dürfte e8 wohl 
angemefien erjcheinen, die Aufmerkjamteit der Leer 
dieſes Blattes andy auf die in Braunfchweig ein Jahr⸗ 
Hundert lang in Betrieb gemejene Baiencefabrit und ihre 
Erzengniſſe zu Ienfen, zumal diefelben im allgemeinen 
vom hiefigen Publitum nod wenig gefannt und gewür- 
digt find und felbft in Fachkreiſen erft feit Kurzem eine 
größere Beachtung gefunden haben, ‘Da trotzdem noch 
fortgeſetzt Irrthümer und Verwechſelungen flattfinden, 
jo der Hauptzweck des nachfolgenden Aufſatzes fein, 
eine größere Klarheit über die Fabrik und ihre Erzeug- 
nifie zu verbreiten, zugleich aber aud; zum Sammeln 
dieſer Braumfchweiger Faiencen anzuregen, von denen 
ſich gewiß noch viele, bejonderd auf dem Lande, als 
Erbflüde der Familien erhalten haben werden. 

Die Braunfchweiger Faiencefabril ?) wurde als „Por⸗ 
cellainfabrik nach delftifcher Art“ durch Herzog Auton 


1) Erweiterung und Umarbeitung eines Aufſatzes De3- 
jelben Verfaſſers in der Bayeriichen Gewerbe - Zeitun 
1894 Nr. 18. Die annrade für die Fabrikzeichen in 
uns don Herrn ©. © a Nürnberg (Berlagsanitalt 
des Bayeriichen Gewerbe, ufeums), freundlichft zur Ver⸗ 
figung geftellt worden. 

2) — Ewa hnuna derſelben in der Litteratur 

bei Stegmann in der Thoninduſtrie⸗ 
281) ‚pP. 419. derfelbe, bie a lie 


eng ke A cab H H un. 
weigiſche anfabrik zu enber nm 
3 * eh ch. d. techn. Künſte III, 490. Bor Kurzem 

auch ——— in ſeinem bortrefflichen Buche 


Er 33. e Mufeum für Kunſt und Gewerbe“ 
p. 352, auf Grund von mündlichen Mittheilungen einen 
Kurzem Abriß der Geſchichte der Br. Faiencefabrik ge» 
ka n. — Benußt wurden für bie geſchichtliche Dar- 
ellun Fr im Keäbtifhen Archiv zu Braunſchweig befind- 

eten, von denen mir Herr H. Stegmann einen 
m ihm vor längerer Zeit angefertigten a freund» 
GAR zur Verfügung geftellt hat, den ich in Weientlichen 


Uich | im Sabre 1707 gegründet. Sie befand fich vor 
dem Petrithore in einem dem Bürger Joh. Andreas 
Pape gehörigen Haufe, das zunächft für diefen Zweck 
gemietet, ſpäter aber (1710) angefauft wurde, und 
war ber technifchen Leitung eines aus Sachſen berufenen 
„Porcellainmeifters", Namens Johann Philipp rang, 
unterftellt, neben dem als „Meifter und Hanblanger“ 
die Maler Joh. Chriſtoph Gilge und Joh. Martin 
Grang, fowie der Dreher Wilh. Kannega beichäftigt 
waren. Wie wenig glüdlid, das Unternehmen ſchon bei 
Deginn von Statten ging, erhellt aus einer Verfügung 
des Herzogs vom 6. November 1708, nach welcher ein 
von dem Meifter für einen neuen Berfuch geforderter 
Betrag von 438 Thaler bezahlt werben follte, obwohl 
die Fabrik bereits eine anfehnlihe Summe Geld ge 
foftet und nod) wenig geleiftet habe. Allein auch in der 
Folge konnte die Fabrik, die ihre Rohmaterialien aus 
dem Auslande beziehen mußte und nicht einmal genug 
Brennholz bei Braunfchweig vorfand, nicht in bie Höhe 
fonımen, jo daß man bereit im Jahre 1709 ernftlich 
im Erwägung 308, ob man diefelbe nad) Königslutter 
in die Nähe des holzreichen Elm verlegen ober als ein 
Wert, das „mehr zur uriofite benn zum Nuten“ 
diene, Überhaupt eingehen laflen folle. 

Bevor noch ein beftimmter Entſchluß hierliber gefaßt 
worden war, fam mit dem Patrizier Heinrich Chriftoph 
bon Horn ein Vertrag zu Stande, durch den diefer die 
Fabrik vom 1. Jannar 1710 ab auf ſechs Jahre gegen 
eine jährliche Pachtſumme von 70 Thalern für die erften 
drei Jahre und von 80 Thalern für die weiteren drei über⸗ 
nahm. Das Pape'ſche Gebäude fommt allem Inventar 
wurde dem Pächter übergeben, der fich zugleich ver- 
pflichten mußte, das gefammte Perfonal beizubehalten 
und den Betrieb nad) Kräften zu fürdern. Falls die 
Fabrik vernachläffigt würde, i ſich die Commiſſion 
das Recht vor, den Vertrag aufheben zu können; dagegen 

„wollte Ihre Durchlaucht noch einen zweiten Brenn- 
ofen ofen zu bauer bauen gnädigft geftatten, fofern Gott das Wert 


u zu Grunde Ie legen Tonnte; ferner eine, wie es jcheint, mit 
Ben ung eines Theiles diefer Acten von dem verftorbenen 
chiller verfaßte kurze Geichichte der Fabrik, die als 
—— im Städtiſchen Muſeum zu Braunſchweig auf⸗ 
ewahrt wird und mir für meine Zwecke von Herrn 
Major a. D. Wegener freundlichſt geliehen wurde. Außer- 
ben babe ich die im het Landeshauptarchiv 
aufbewahrten Acten für dieſe Arbeit durchſehen können. 
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und die — fo ſtarl feigern follten, 
5 derfelbe nöthig wäre“. der Bächter 
se —— „ohne 
Eier je ein % ige für die 
iſſe frei vor ſich — — — 
ie 
its fo werden ben in einem Inventar nad 
— die aber nicht die — da⸗ 
„che Cöpchens, in, ChocoladeT 
En J Behr zen alte und Heine Ein GE 
-Näpfe, ?/a Stübgen-Srüge, 
en, N 2 Tintenfafe ——— Becher, 
Tlieſen, Bilder, Senſſchuſſeln, Speytöpfe, Scheerbeden, 
mit drei Füßen, mit Apo⸗ 
> 
einen 
ei —— ee ſcheinen alfo da⸗ 
ren vielmehr 
= —— — feine eigentlichen 


Noch in "demfelben Dahre erhielt von Horn fur ſich 
und feine Erben ein Privilegium auf eine „vollkommene 
BPorcelainfabrit“, um „einen Verſuch zu machen, ob 
man das vothe —*— und machen 
tonne“, doch ſcheint derſelbe von dieſem Recht feinen 
weiteren auch gemacht zu haben, da fpäter niemals 
mehr davon die Rebe ift und derartige Erzeugnifje wie 

®. in Blaue an der Havel, in Bayreuth und 
anderen Orten vorfamen, aud) bis jest noch nicht mit 
Sicherheit für Braunfehweig nadhg. 

Nachdem Horn im — 1711 den Canzleiadvocaten 
zu Wolfenbüttel, Werner Julius Günther von Hantel- 
mann als Cı angenommen hatte, letzteret aber 
wegen feiner hi Abrefenheit fich wenig um die 
Fabrit befitmmern fonnte, traten im folgenden Jahre 
Horn’ Better (?), der Commerciencommifjär 

Friedrich von Horn und der Hanptmann Julius Ditte 


— 


der Commifjär von Horn als ai der 
Eu t. en der er! 
wegen Uebernahme der Caſſeler Faience 

jabrit geftanden hatte,') erhielt ein neues Privilegium, 
mac) er, da der Umbau der Feitungswerfe den Ab⸗ 
es nothwendig machte, die Fabrik 

Koften in —— Stadt an die Beclenwerper ⸗ 


e ee ee 





Fabrit Ba und neu angefchafften Mobellen 1 


wie 
3. ®. biefet 


bracht werben, da fid) ein Täpfer, Namıend Hafenhninr 
ſchon feit langem mit der Herftellung von „blauen und 
weißen Defen in Porcellain* befaßt und der von 
— Fabrit beträchtlichen Schaden 3 Br 
Um Oſtern 1742 fam die Fabrik in den 
der Söhne des Amtsrathes und Geri Fe 
Hantelmann, der jedoch ſchon 1745 fein‘ an 
die Brüder Heinrich Werner und ph Fri 
Ludwig von Hantelmann abtrat, unter deren Leitung 
die Fabrik eine kurze Blüthezeit — fie beichäftigte 1746 
—— — erlebt und Vortreffliches geleiftet zu 
al int. 
’ — Ankündigung in den Braunſchweig. An: 
zeigen (1746, 66 Stüid p. 1531) lernen wir wicht mm 
verjchiedene neue Erzeugniffe ber Fabrit im dieſem — 
ranın, wie z. MR ui und a ober mit Couleuren 
ei jene Aufjäge, oder Figuren von 
Eee Senf fig en x, weiß 
und blau, aud) ganz weiß, oder mit Couleuren einge 
iR Dem auch eine ihrer —— 


Pe —A * fi id Joh) Reichart 
an Johann Eric ing und Johann 
Ben —— 5 dieſelben „fothane Fabrif au 
Gewinn und Verluſt ihrer eigenen Koften nach beſten 
Wiſſen und Vermögen fortzujegen, aud) zu ertendiren 
und darin allerhand weiße, bunte — und rothe — 
ſchirte, liefen, Ofen-Kadel und Besen el 
von Porcellain und rother Erbe verfertigt werden 
fabriciten zu laſſen, jedod) daß denen hiefigen 
frey bleibet, weiß blau und ander Porcellain-Guth zu 
verfertigen“. Zur weiteren Förderung ihres Unter 
nehmen wurde ihnen Befreiung von allerlei öffentl! Srettihen 
aften und Steuern zugefihert. Aus Mangel am 
a vermochten — nicht lange zu 
ten, — aut n Unternehnmngen 
Erlaubniß der Regierung 1, unter denen 
= im Yahre 1745 durch —— Dauptmann 
Anton ®) in einen Haufe am 
gerichtete Fabrit von echtem und unechtem 
die ein Privilegium auf 10 Jahre hatte und 
Jahre ir ), — am meiften fe 
Nachdem m einige 
Ab am 4. 


— 





—3 — 


die yabrit mit allem Zubehör an Herzog Carl, ber 
dafür 5600 Thaler zahlte und ihm außerdem eine 
Iebenslängliche Rente von jährlich 100 Thalern be- 
willigte. 

So war die Yabrit zum zweiten Male fitrftliches 
Eigenthum,“) doch ohne daß fich die an diefen Wechſel 
gefnüpften Erwartungen erflillt hätten. Denn obgleich 
der Herzog anf alle Weife den Betrieb zu heben ſuchte, 
indem er die ſchon 1749 zugeftandenen Freiheiten von 
nenem beftätigte, die Einführung von fremdem Porzellan 
verbot und in einer neuen Berordnung vom 24. Mai 
1764, in der Übrigens die Fabrik zum erften Mal 
as Faiencefabrik bezeichnet wird, verfügte, daß nur 
diefer Fabrik erlaubt fein folle, ihre Erzeugnifie, deren 
alleiniger Berfauf einem gewiffen Liebau anvertraut 
war, beim Königsſchießen auf der Maſch auszufpielen, 
ging das Unternehmen doch fortgejegt bergab. Auch 
eine 1766 erfolgte Erweiterung diejer Verfügung, dahin 
gehend, daß das Ansfpielen der Faiencen auf den 
Königsſchießen, den Meſſen und Yahrmärkten jedem 
anter der Bedingung erlaubt fein folle, daß er die aus⸗ 
zulpielenden Waaren lediglich der fürftlichen Faience⸗ 
jabtik und deren Niederlage bei Liebau zugleich mit 
einer Beicheinigung des letzteren entnähme, ſcheint den 
gehofften Erfolg nicht gehabt zu haben. ‘Durch diefe 
md ähnliche Enttäuſchungen fah man ſich endlich ge- 
nöthigt, anf ein fo Toftfpieliges und wenig einträgliches 
Beſitzthum zu verzichten und es andern Händen zu über- 
lajien. 


So wınde denn die Fabrik durch Vermittelung des 
Erbprinzen Carl Wilhelm Ferdinand im Jahre 1773 
an ihren bißherigen Faktor Johann Benjamin Heinrich 
Rabe verpachtet, der zum Compagnon Joh. Heinr. Ehri- 
Roph Hillede, einen geborenen Braunschweiger, annahm, 
der in der Fabrik ald Dreher gelernt und gearbeitet 
hatte. Aus der Zeit ihrer gemeinſamen Pacht, die, wie 
es {cheint, etwa vier Jahre dauerte, ift eine Acte von 
13. Juni 1774 vorhanden, die einen Beſcheid des Her- 
zogs Carl an die Taiencefabrilanten Rabe und Hillede 
enthält, des Inhalte, daß ihnen ein Privilegium exclu- 
sivum zum Ausfpielen von Faiencen auf Freiſchießen 
u. ſ. w. nicht ertheilt werden könne, da bereits verordnet 
worden fei, dag alle diejenigen, die hierzu eine Erlaub⸗ 
niß erhalten hätten, ihre Waaren aus den hiefigen Fa— 
briten ober den Waarenlagern bderjelben entnehmen 
folten, daß alfo der Supplifanten Fabrik darunter mit 
inbegriffen fei. Im demſelben Jahre fand auch anläß- 
Lid) der veränderten Einrichtung der Fabrik ein Verkauf 
der noh anf Lager befindlichen Waaren ftatt, zu dem 
die Braunſchw. Anzeigen durch eine Ankündigung mit 
dem Bemerken einluden, daß diefe Waaren bei dem Kauf 
mann Liebau im Sade und in der Fabrik felbft beſich— 
tigt werden fönnten. 





I) Die Fabrik ftand von 1757—1763 unter Direction 
des Conſiſtorialrathes Bütemeifter, des Hofraths Iſenbart 
und des Cammercommiſſärs von Hantelmann; 1764 
bis 1768 unter Leitung des Hofraths Lutterloh und des 

imſekretairs Dinge; 1770 wurde die Pirection ber 
fürflien Kammer übertragen. 


As Nabe im Jahre 1776 auf feine Koften die 
Fabrik fir 1500 Thaler käuflich erwarb, war Hillede 
noch etwa ſechs Jahre weiter in derſelben tätig, arbei⸗ 
tete dann in mehreren auswärtigen Fabriken und bewarb 
ſich ſpüter, doc ohne Erfolg, um die Erlaubniß zur 
Anlegung einer eigenen Yaiencefabrit bezw. um den An« 
fauf der Rabe'ſchen. Nach dem Tode Rabe's (1803), 
dem übrigens jenes FPrivilegium exclusivum doch 
nod) int Jahre 1779 bewilligt worden war, ſetzte feine 
Wittwe das Geichäft fort, zunädft allein, fpäter in 
Gemeinſchaft mit ihrem zweiten Manne, dem Frifeur 
Joh. Joſ. Elias Theune; doch fcheint der Betrieb in 
den erſten beiden Jahren beinahe ftill gelegen zu haben, 
da geeignete Arbeitsfräfte fehlten und Theune nad) feinem 
eigenen Geftändniß von der Herftellung der Faiencen 
nur wenig verftand. Erſt im Jahre 1805, nachdem 
ein Verſuch, bie Fabrik zu verlaufen, an dem zu geringen 
Gebot geicheitert war, begann man von Neuem mit 
der Fabrikation, die jedoch aus Mangel an geeignetem 
Brennmaterial, beſonders aber, weil das wohlfeilere 
und feinere engliſche Steingut die gröbere Kaience mehr 
und mehr verdrängte, nicht mehr in die Höhe kommen 
fonnte und fchließlich ſeit 1807, wo zu allen anderen 
Uebelftänden auch nod die unglinfiigen politifchen Ver⸗ 
hältniſſe hinzulamen, gänzlich und fir immer aufhören 
mußte. 

Die Ergengniffe, die die Braunjchweigifche Faience⸗ 
fabrit während ihres gerade 100jährigen Beſtehens hervor⸗ 
gebracht hat und von denen die Sammlungen bes ſtädti⸗ 
chen Diufeums zu Braunfchweig und des Drtsvereind 
für Geſchichte und Alterthumskunde zu Wolfenbüttel 
eine größere Zahl befigen, gehören mit wenigen Aus—⸗ 
nahmen nicht zu den hervorragendften Leiftungen ber 
deutſchen Faienceinduſtrie des vorigen Jahrhunderts. 
Wie faft alle derartigen Fabriken, jo hat auch diejenige 
zu Braunſchweig in engfter Anlehnung an die gleich 
zeitigen Delfter und franzöfifchen Vorbilder gearbeitet 
und diefe nicht nur in den Formen, fondern auc im 
Decor nachzuahmen verfucht. So zeigen 3.2. die Vaſen 
und Hiergefäße, die nachher einen Hauptzweig ber ges 
famnıten Fabrikation gebildet zu haben jcheinen, in der 
eriten Zeit faft ſämmtlich die in Deift gebräuchlichen, 
von oftafiatiichen Vorbildern abhängigen Formen; fo 
oft fie aber fpäter die unter dem Einfluß der Antike 
entjtandenen Formen verwenden, erjcheinen fie, haupts 
fächlich wohl in Folge technifcher Unvollkommenheit, faft 
regelmäffig plump und roh. Daffelbe gilt von den 
Gebrauchsgeſchirren, den Kannen, Zellern, Schüffeln, 
Blumentöpfen, Upothefergefäßen und zahlreichen anderen 
Gegenftänden und nur felten begegnen uns Stücke, die 
eine gewiſſe Selbftändigfeit und Schönheit verrathen 
wie 3. B. ein im herzoglichen Muſeum zu Braunfchmweig 
befindliches eifürmiges Kaffeelännchen mit drei Füßen 
in Geftalt von kugelhaltenden Adlerfrallen oder wie die 
im Hamburgifchen Muſeum fir Kunſt und Gewerbe 
aufbewahrten, der Hantelmann’ichen Periode angehörigen 
zwei Terrinen mit vier Füßen in Geſtalt liegender Löwen 
und Meerfrauen als Henkeln. 

Wie die Formen, fo find im Allgemeinen auch die 
Malereien wenig fünftlerifch durchgeführt. Auch die 
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Maler ber Braunſchweigiſchen Fabrit folgten bei der 
Auswahl der Motive den von Delft, 
Rouen und sim franjoſiſchen Fabrilen gewieſenen 


Eiſenroth. Wie ſchon Pe gewähren die erhaltenen 
jpiele fein ſonderlich erfreuliches Bild von dem Leis 
ungen der in ber Braunſchweiger Faiencefabrif thätig 
— Former und Dialer; fie beweiſen vielmehr 

daß die meiften diefer Erzeugniffe einem feineren 

Sehnde auf die Dauer nicht zujagen konnten, umd 

jem Umftande wird wohl auch ein Theil des ewigen 
Mißerfolges der Fabrik zuzufchreiben fein. 

Was jchlieglic die Marken derfelben aubetrifft, jo 
geben die Acten für den erften Zeitraum ihres Beftchens 
feinerlei Austunft. Es muß daher zweifelhaft bleiben, 
ob die Fabrik jhon damals überhaupt eine Marke ge— 

führt Hat; doch ſei wenigftens 


auf die mebenftehende Be 

ichnung an einer blau des 

ML 0 —— Vaſe im ſtädtiſchen 
Muſeum zu Braunſchweig 

hingewieſen. die möglicher 

weije mit I. ©. von Hantel- 

mann in Zufammenhang 


') Mit 
biefer — die eine Land ⸗ 


—— 
der ganzen Arbeit mehrere andere ae welche 


die Begeichnung SE tragen. Da bdiefelben 


von den Erzeugnifien anderer Fabrifen, die eine ähnliche 
Marke haben, wie z. a een Vic durchaus 

ſchieden find, tra, je Buchftaben 
a ee Porcellain“ zu deuten und die jo 


ı — ag! die einer unbelannten —— 


dife font 1, ermähnt — 
Ei — Er Narch 1 
jerer Baf 
eden, jo hier an eine gemeinſame I 





bezeichneten Arbeiten gleichfalls iffeder Braun⸗ 

— aus Hier —— Periode 
zu 

dieſen beiden Mi deren Deus 

u ke arte mr 


Blau bemalt Ka findet ſich — auf der unteren 
Seite die aus den Anfangsbucjftaben des Namens und 


Aselsprädifats gebildete Marte \N %),  Diefelde 


lehrt, oft aud) in Verbindung mit darunter gefegten an⸗ 
deren 1, die wohl meift al Zeit- und Maße 
marfen, vielleicht auch als Malermonogramme, zu deutem 
find, auf einer großen Zahl gleichfalls Blau bemalter 
Faiencen wieder, die ſich zum größten Theil durch eine 
mehr fünftlerifche Form, eine forgfältigere 
um! — Malerei von den übrigen Arbeiten unter⸗ 
iben. 
Für den nachfolgenden Zeitraum, im die 
Fabrif unter a von Behling — 


ſtand, laſſen ſich die Marten 3 4 En 
R x B nachweiſen, die Feiner weiteren Deu- 










tung bebitrfen. Wie man aber die Waaren zur — 
der — Leitung der Fabrik zeichnete, kann 
um nur vermuthungsweife ausgefprochen werden. Mir 
befigen nämlich, eine gedruckte Verordnung vom 9. Auguſt 
1781, die, vom Herzog Carl Wilhelm Ferdinand unter 
zeichnet, in ihrem erſien Theil dem Fabrilanten Rabe 
amd deſſen Unterhändlern, ſoweit fie mit Päffen ver- 
fehen find, den Verkauf und das Ausipielen von Fair 
encen ohne weiteres geſtattet, allen andern aber beit 
‚Handel mit denſelben ſtreng verbietet. „Damit aber, 
auch“, jo heißt es in der Verordnung weiter, sugar 
® jedachte Unterhändler fein Unterfchleif vorgehe und 

je Baience-Waare, als welche — 

inheimif 
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neben ber Hantelmann'ſchen wohl am häufigſten begeg- 
net, vom Jahre 1781 ab im Gebrauch war; ob die 
felbe aber auch fchon vorher angewandt worden tft, 
dürfte fich, da das Wörtchen „ferner“ in feiner doppelten 
Bedeutung ſich ſowohl auf die Zukunft als auch auf die 
Bergangenheit beziehen kann, mit Sicherheit kaum jagen 
lafien. Doch liegt die Bermuthung nahe, daß die Marke 
bereit8 von Herzog Carl feftgefegt war, der, wie wir 
wiflen, die bis dahın übliche Benennung Borcellainfabrit 
in Faiencefabrik umänderte und vielleicht zugleich mit 
diefer Aenberung, die im Anfang der 60er Jahre ge 
ichab, die Marke B oder Br (Braunſchweig) einführte, 
ähnlich wie er bereit 1753 für feine Fürſtenberger 
Porzellanfabrit die Marke F durch eine Verordnung 
feftgejegt Hatte. 

Rabes Marke fcheint während der erftern Seit, wo 
er die Fabrik noch gemeinfam mit Hillede leitete, 


R & C gewejen zu fein. Dieſe Be 


zeichnung, die, fo viel ich weiß, bis jegt nur auf einem 
einzigen Stücke, einem Leuchter im ftädtifchen Muſeum 
zu Braunſchweig, nachzumweifen tft, wäre dann „Rabe & 
Compagnie“ zu deuten, könnte aber auch von Reichard nach 
Behlings Austritt aus der Yabrif verwendet worden 
fein. Imdeilen möchte gerade die Bemalung jenes 
Lenchters in Blau und Violett fir eine jpätere Ent- 
ſtehung und mithin für die Zeit der Verwaltung Rabes 
iprechen, um jo mehr al8 dieſes Stüd dem Mufeum 
von den Nachkommen des legtern geſchenkt worden ift. 


Beltere Grenz- und Denkfleine im 


Herzogtum Braunfdweig. 
Bon Dr. F. Bradebufd. 


Unter diefer Ueberfchrift brachten die „Braunſchwei⸗ 
giſchen Anzeigen“ im December 1891 (Nr. 299 u. 300) 
einen Aufjag, der interefjante Mittheilungen über vers 
fhiedene, in ber Umgegend von Stabtolbendorf und 
Eichershanfen vorhandene Steindenkmäler und jonftige Er» 
innerungözeichen enthielt. Seit einer Reihe von Jahren 
dem gleichen Gegenftande meine Aufmerkfamfeit ſchenkend, 
babe ich Die Freude gehabt, auf Wanderungen durch die 
lieblichen Landichaften der Kreiſe Gandersheim und 
Holzminden eine Anzahl ähnlicher Steinmale ꝛc., und 
zwar beſonders zahlreich in der nächten Umgebung der 
beiden Kreisftäbte jelbft, kennen zu lernen. Im Folgenden 
fol eine Zufanımenftellung diefer Funde gegeben werden. 

1. In die hohe Dauer, welche den die St. Georgs⸗ 
fiche vor Gandersheim umgebenden Friedhof im Suden 
begrenzt, wurde im Jahre 1891 ein Kreuzſtein ein- 
gefügt, welchen man damals bei Reparaturarbeiten an 
der fraglichen Mauer im anliegenden Erdboden aufs 
gefunten hatte. Dieſer Stein, ein vieredig behauener 
Kalfftein von 0,51 m Länge und 0,40 m Breite, zeigt 
im einer vertieft amsgehanenen Kreisfläche von 0,35 m 
Durchmeſſer ein erhabenes einfaches gleicharmiges Kreuz, 
defien Arme, am Grunde etwa 4 bis 5 em breit, nad) 
den Enden zu fi) allmählich auf ungefähr 8 cm ver 


breitern; in ber Mitte, alſo an ber Kreuzungsſtelle der 
bier Arme, ift das Kreuz kreisfürmig erhöht, und zwar 
um etwa 5 mm. 

Ein einfacher, erhaben ausgehauenes Krenz von 0,41 m 
Höhe und 0,25 m Breite zeigt ein anderer, fchon früher 
in diefe Kirchhofsmauer eingefegter Kaikftein. 

2. Etwa 5 Minuten in faft jüdlicher Richtung vom 
Moritthore vor Gandereheim — und zwar an dem 
Sabelwege vom Hafengrund und Galgenberg — ftand 
bis zum Jahre 1862 ein Kreuzftein. Später ift 
derfelbe in die Nordwand einer Seilerhütte eingefügt 
worden, welche in der Nähe der Eiſenbahnbrücke vor 
dem genannten Thore, und zwar am unteren Eingange 
in den doppelten Hohlweg des Galgenberges, durch) 
welchen ehemals die Straße nad) und von den Dörfern 
Bentierode, Opperhaufen ꝛc., ſowie nad und von Nort⸗ 
beim, Götlingen u. |. w. führte, erbaut ift. Der Stein, 
gleichfall8 ein vierfantig behauener Kalkftein, ift etwa 
0,48 m lang urd 0,44 m breit und zeigt in einem aus 
gehauenen Kreiſe von 0,37 m Durchmeſſer ein erhaben 
gearbeiteted gleicharmiges Kreuz; die Arme, welche in 
der Mitte eine Breite von 0,04 m haben, an der 
Kreuzungsftelle und am Ende aber 0,07 m breit find, 
werden von Sreislinten, welche nad) der Sreuzungßftelle 
der Arme zu convergiren, begrenzt. 

3. Der num zu nennende Krenzftein ragte unter 
dem Namen Kettelftein vor mehr als 30 Jahren 
nur etwa 20 cm mit feiner bemooften Spite aus der 
Oberfläche des fog. Vogelbluh's, eines ungefähr 2 Kilo» 
meter weftlich von Ganter&heim am Fuße des Kemnade⸗ 
brinkes gelegenen, fonft mit Gebitfch bewachſen geweſenen 
Hügels, hervor. Ein Weg, der Kettelftieg genannt und 
vorzüglich ala Kichteweg nach dem Dorfe Kreienſen oft 
benugt, führte, den Ganbefluß rechts Lafjend, daran vorbei. 
Der Volksmund bezeichnete dieſe Stelle nicht nur im Allge⸗ 
meinen als nicht ganz geheuer, fondern wußte auch durch 
einige Sagen dem vorgeblichen Spuke erft rechten Grund zu 
geben. Dan erzählte, an jener Stelle fei Jemand zu Tode 
„gekettelt“ (gefigelt), ein Keſſelflicker ſei dort ermordet, 
es fei der Grabftein für cinen Dann Namens „Kettel“, 
und Anderes mehr. ebenfalls dürfte wohl eine unge 
wöhnliche Tobesart zur Seung des „Kettelſteines“ Ver⸗ 
anlafjung gegeben haben. Wir möchten „Settelftein“ 
und „Settelftieg* in Verbindung bringen mit einem, 
muthmaßlich wenige Schritte von der Fundſtelle des 
Steines im damaligen Flußbette der Gande vorhanden 
geweſenen Keſſel, der angedentet wird durch das noch 
jetzt an jener Stelle ſehr abſchuſſige Terrain. Der 
„Kettelſtieg“ würde demnach ein Weg am Keſſel der 
Sande entlang geweſen fein, und der „Kettelſtein“ 
möchte gefett fein unweit jener Stelle, wo wahrſcheinlich 
en feinen Tod in dem qu. Keſſel gefunden haben 

ürfte. 

Der in Rede ſtehende Stein zeigt im Allgemeinen 
wohl die Form eines platenartigen, aufrecht ſtehenden 
Grabſteines, wie ſie auf älteren Kirchhöfen noch heute 
zu finden ſind, und hat in dem kantig behauenen Ober⸗ 
theile von 1,12 mHöhe und 0,70 ın Breite eine Dicke von 
16 cm, während der roh' bearbeitete Fuß 21 cm und 
darüber did iſt. Die eigentliche Platte, der übrigens 
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eerſeits den Anja von Najen zeigen. Bon 
eier Sa ift ift feine Spur ba. - 

Seit feiner, im Jahre 1863 bei Separationsarbeiten 
erfolgten Bloflegung aus dem ihm ugigebenden Lehm-⸗ 
boden (die eine Hauptfeite zeigte nad) Dften, bie andere 
nad) Weften) hat der aus SKaltftein. beftehende Keltel⸗ 
ftein® ei Schichſale erlebt. Eine Anfrage nad) 
feiner Bebentung in den Tagesblättern („Deutfche deichs · 
geitung“ x.) gab zu Crörterungen und Auelaſſungen 

eranlaffung; u. A ging aud) eine humoriftifche Deutung 
ein, als deren Verfaſſer „dör böfannte Zwückauer“ fid) 
unterzeichnet hatte. Der Stein wurde von ſeinem alten 
Standorte entfernt und iu bie Nähe des Dechanei- 
Meierhefes geſchafft; dort diente er mandes Jahr als 
Brude über einen Graben. Dann erwarb den Stein, um 
ihn den Beſuchern der 15. Hauptverfammlung des Harz⸗ 
vereing für Geſchichte und Altertyumstunde zu Ganders- 

im im Jahre 1882 vorzuführen, auch weiteren Ber 


hädigungen der auf ihm angebrachten Steinhauers 


arbeiten vorzubeugen und ihn, wenn ich, feinem 
alten Standorte woicber zug, der Bet ——— 
und ſtung von Gandersheims Alterthümern hoch- 
verdiente Cantor G 9. Bradebuſch. Vier Jahre nach des 
Legeren Tode, nämlich Anfang September 1893, ift dieſer 
Wunſch in Erfüllung gegangen, dant der Zuvortommens 
heit der betheiligten Behörden, und ber „Stettelftein“ iſt, 
eingefügt in einen mächtigen, ihm als Unterlage dienenden 
Duader, mit feinen Hauptieiten nad) Dften und Weiten 
igend, auf Beranlafung des ſpectors 
loin in eröheim wieder am Settelftiege ummeit 
inftigen Standortes aufgerichtet worben. 





tragende Stil von 5 cm Breite bei 37 cm Länge ruht 
einem Halbfreife von 10 cm Halbmeſſer. 

5. Ein Steintrenz oder ein Kreuz von Stein 
wurde im Juli 1855 bei Umarbeitung eines Theiles 
der bis zum Jahre vorher über den Heuberg hinter 
Brunspaujen führenden Gandersheim Hildesheimer 
Landftraße in Aderland zu Tage gefördert, und zwar 
bei Ebnung des daneben befindlichen und nach jenen 
Steingebilde benannten Kreuzfampes. Das in Rede 
ftehende Kreuz mißt mit dem nach unten gekrümmten 
Sodel — — 26 em Gtürfe 
1,6 m in öhe; der aufrechte Theil des eigentlichen 
Kreuzes hat bis an das 73 cm in der Länge haftende 
Querſtud 82 cm, die obere Fortfegung deſſelben 26 em, 
während die beiden Querarme 25 bezw. 20 cm Länge 
wa; die Dide des Steine nimmt von 26 cm unten 

i8 auf 17 cm oben allmählich ab. Die Kanten find 
meift abgerundet. Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß 
auch durch dies Steinkreuz — da es unmittelbar an 
einem Wege ſtand — die Stätte hat bezeichnet werbem 
follen, wo ein Mord ftattgehabt oder ſonſt ein ungewöhne 
lider Todesfall. Doc) ift and) die Annahme nicht auge 
geſchloſſen, dieſes Kreuz habe eine Station bei den Flur- 
jegnungen andeuten follen (Ambarvalienfrenz). Vom 
Kreuzfampe aus, welcher zu den Ländereien der Camımers 
domaine Clus gehört, ift dies Steinkreuz in den, die 
Kirche und die anftoßenden Gebäude des chem. 
Bencdietiner-Mönchöklofters Clus umgebenden Park 
verſetzt worden. 

6. Auf dem rechten Ufer der Leine und rechts von 
der Eijenbahnftrede Kreienſen Freden fteht, dem Dorfe 
Erzhaufen etwa gegenüber, auf Hilprechtshäufer Feld: 
mar in einer Stellwanne am Sceffberge (( 
= Sciffberg?) oder, Muhlenberge ein aus d 
ftehender Kreuzfteim, welcher bei 49 cm Breite und 
11 cm Dide 61 cm über den Boden ragt, 
ſchlecht erhaltene, zum Theil ab) 
in einem erhaben gearbeiteten 
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Zur „Aupferzeit". 

Für eine Anzahl Ränder ift ſchon der Nachweis ger 
liefert worden, daß dort der Bronzezeit eine „Kupfer 
zeit“ vorangegangen ift. Durch deren Nachweis, welcher 
von Forſchern wie Groß, Virchow, Much, Montelius 
n.U geführt wurde, wird auf das Naturgemäßefte und 
Glucklichſte die Schwierigkeit behoben, welde die Aufe 
einonderfolge der Stein und Bronzezeit bisher unſerm 
Verftändnifie bot. Wir erfennen jest, daß auf die Be 
nugung der Steine zu Geräthen zunächſt ein einfaches, 
leicht zu bearbeitendes Metall, das Kupfer, folgte und 
erſt jpäter als Fortentwicklung die zufammengefegte 
Dronze, zu deren Herftellung ein Beftandtheil, das Zinn, 
bon auswärts bezogen werden mußte. Kupfererze find 
zienlich weit verbreitet und aus manchen läßt fid) das 
Metall leicht reduciren; hatte man erit das Kupfer, fo 
mußte ein glüdlicher Zufall weiter zur Bronze führen. 

Während wir nun aus Ungarn, Defterreich, der 
Schweiz, Skandinavien zahlreiche vorgefchichtliche Funde 
von Geräthen aus reinem oder beinahe reinem Kupfer 
teunen (worüber da8 Werk von M. Much, Die Kupfer- 
zeit in Europa. Zweite Aufl Jena 1893, am befien 
Auskunft ertheilt), find in Norbdeutichland Funde von 
borgefchichtlichen Kupfergeräthen äußerft felten. Es ift 
deshalb von Belang, daß wenigftens ein Uebergangsſtück 
für unfere Gegend nachgewiejen werden kann. Typiſche, 
reine Bronze, wie fie die meiften vorgeichichtlichen Ges 
räthe und Waffen zeigen, enthält faft immer genau 90 
Theile Kupfer und 10 Theile Zinn. Kommt daher in 
emem Geräthe weniger "Zinn als bei der normalen 
Dronze vor, jo deutet diefes darauf hin, daß es einer 
früheren Periode angehört, in welcher man von der 
Kupferzeit die erſten Schritte zur Bronzezeit machte 
und das theure, feltene, auf dem Handelswege erlangte 
Zinn noch in geringer Menge zuſetzte. 

Ein ſolches Uebergangsftüd hat fi nun im Hiefigen 
Städtifhen Mufjeum gefunden. Durch ſtark rothe, 
Iupferähuliche Farbe fiel ein flacher Schaftcelt auf, 
welcher dort in der vorgeichichtlihen Sammlung unter 
No. 922 aufbewahrt wird. Cine im Laboratorium 
der Herzog. technischen Hochſchule ausgeführte Analyfe 
ergab, daß der Celt (weicher 10'/acm lang ift) in 100 
Zheilen enthielt: 

Kupfer 97,4, 


Zinn 2,8, 

dazu Spuren von Blei, die wohl als Verunreinigung 
des Zinns zu deuten find. Diefer Schaftcelt ftammt 
von Sommerfhenburg, alfo dicht von der Oſt⸗ 
grenze unfere® Landes, und iit der erfte Fund, der bei 
ung auf die Kupferzeit deutet. Nachforſchungen in den 
Sammlımgen, die indeſſen ſtets von chemischen Analyfen 
begleitet fein milßten, führen vielleicht weiter zu dem 
Nachweis der zweifello® auch in unferen Gegenden ver- 
breiteten Kupferzeit. Der Grund, daß Supfergeräthe 
ans vorgefchichtlicher Zeit verhältnigmäßig felten find, 
liegt darin, daß man nad) Bekanntwerden der Bronze bie 
khon vorhandenen Kupfergeräthe unter Zuſatz von Zinn 
umihmolz und jo das härtere Metall gewonn. A. 


Büderfhan. 

AM. Hampe, Das particulare Braunſchweigiſche 
Privatreht. Braunfchweig, Fr. Bieweg u. Sohn. XV 
u. 673 ©. gr. 8°, 11 Mt. 

Das mit Beginn des Jahres nen erfchtenene Hampe⸗ 
ſche Werk giebt eine fyftematifche und umfaffende Dars 
ftellung des für das Herzogthum Braunfchweig geltenden 
befonderen Privatrechtes, foweit bei den einzelnen Rechts⸗ 
gegenfländen nöthig, unter Berückſichtigung und Heran⸗ 
ziehung auch der einschlägigen reichSgejeglichen Bes 
flimmungen und der braunſchweigiſchen Verwaltungs 


geſetze. 

Das Bedurfniß einer derartigen, zugleich als Lehrbuch 
dienenden Darftellung unſeres braunfchweigifchen Privat⸗ 
rechtes hat fich fchon verhältnigmäßig früh in der Vers 
gangenbeit geltend gemacht, befteht in verftärkten Maße 
fir die Gegenwart und wird aud in der Zukunft, nach 
Einfithrung des bürgerlichen Geſetzbuches fiir das Deutjche 
Reich, noch fortdauern. Zwar gilt als gemeines Privat- 
recht fiir uns, wie für große Theile Deutfchlands außer: 
halb unferer Grenzen, das römifche Recht. Yür zahl- 
reiche und zum Theil die wichtigften Verhältniſſe aber 
tritt bei und an Stelle jened gemeinen Rechtes das ab- 
weichende befondere braunfchweigifche Landesrecht, theile 
als Geſetzes⸗, theils als Gewohnheitsrecht. So flir den, 
fir unfer Land fo Hervorragend wichtigen bäuerlichen 
Grundbefig, für Bergwerksrecht, Eigenthums⸗ und 
Nutzun gsrechte an Waldungen, Wafferrecht nebit dem 
damit zufammenhängenden Eigenthumserwerb an An⸗ 
landungen u. f. w., Eigenthumserwerb an Grundftüden, 
Pfandrecht an unbeweglichen und beweglichen Sachen, 
Jagd⸗ und Fiſchereirecht, es greift ferner das Landesrecht 
ein in die obligatorischen Rechtsverhältniſſe des Geſinde⸗ 
rechts, Interceffionsrecht der Grauen, Ceſſion von For⸗ 
derungen, eibliche Beſtärkung von Verträgen, Zinsbe⸗ 
ſchränkungen, in die Beltimmungen über väterliche 
Gewalt, iiber die Klagverjährung, regelt im Erbrechte die 
Erbfolge der Ehegatten, ſowie in Bauergitter und yamilien- 
ftammgiter, die Beitinnmungen über Erbverträge. 

Diele befonderen Beftinnmungen des braunfchweigtfchen 
Rechtes find zu einem Theile enthalten in den Geſetzen 
und Berordnungen, gelte zu einem großen Theile aber 
auch nur als ungeſchriebenes Gewohnheitsrecht. 

Jene Geſetze und Verordnungen find erft feit 1814 
in die allgemein zugängliche officielle Gejeg- und Ber- 
ordnungsſammlung eingereiht, foweit fie vorher ers 
gangen, finden fie ſich nur in einzelnen, allerding® ges 
dructen, aber im Buchhandel feltenen Privatſammlungen. 
Auf abſolute Bollftändigkeit können weber jene offictellen, 
noc weniger diefe privater Sammlungen Anfprud) 
machen, die Auffinbbarkeit zudem der einzelnen zu> 
ſammenhanglos in den Sammlungen zerftreuten Gefege, 
Verordnungen, Einzelbeftimmungen ift jehr erſchwert. 
Das namentlich fir den bäuerlichen Grundbeſitz fo 
wichtige braunfchweigifche Gewohnheitsrecht endlich kann, 
neben einigen einzelne feiner Gebiete behandelnden Werken 
vorwiegend Altern Datums, im Wefentlichen nur aus 
den Urtheilen der Gerichte entnommen werden, die nur 
zum Theil in der, Braunſchw. Zeitfchrift fir Rechtepflege“ 
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in „Seuffert's Archiv* u. a. O. der weiteren ODeffent- 
Tichkeit zugängig gemacht find. 

Es erhellt, daß eine einheitliche überfichtliche Zu- 
fammenftellung und Darftellung dieſes umfangreichen 
particularen Rechtes für den Serichtsgebraud) nahezu 
unentbehrlich ift, dem angehenden Juriſten, der auf 
der Univerfität ja braunfchweigifches Recht als Lehr⸗ 
gegenftand nicht vorfindet, verfchafft fie eigentlich erſt 
die Möglichkeit, die Kenntniß des braunfchweigiichen 
Rechtes fich anzueignen. 

Diefem Bedlirniffe trug bereitd vor mehr als einem 
halben Jahrhundert das Steinacker'ſche Werk: „Particu- 
lares Privatrecht des Herzogthums Braunfchweig* — er: 
fchienen 1843 — Rechnung, und zwar in einer dem 
damaligen Rechtsſtande entjprechenden jo vorziiglichen 
Weiſe, daß das Buch in feiner Gerichte- oder privaten 
Bibliothek eines braunfchweigifchen Juriſten fehlen durfte. 

In dem ſeitdem verfloffenen halben Jahrhundert nun 
bat die einheimische Gefeßgebung in jo umfangreicher 
Meile unfer particulares Privatrecht neu geordnet und 
umgeftaltet, e8 hat ferner die Rechtsſprechung im Ger 
wohnheitörechte, namentlich auf dem Gebiete des büuer- 
lichen Rechtes unter dem Widerftreite germanifcher und 
römischer Rechtsanſchauung, jo erhebliche Wandlungen 
herbeigefihrt, daß das Steinacker ſche Werk für die 
Gegenwart nur nod) einen vechtögefchichtlichen, nicht 
mehr einen unmittelbar praftifchen Werth Hat. 

Einen Erfag für das veraltete Steinader’iche Wert 
zu fchaffen, bezwedt die vorliegende Bearbeitung des 
braunſchw. Particularredjted von A. Hampe, einem 
Großneffen Steinader’s. Diefer Zweck ift vom Ber- 
faffer in vorzitglicher Weife erreicht. Es konnte fich 
bei den umfafjenden Veränderungen auf faft allen Ge- 
bieten unſeres Privatrechtes nicht um eine Neubearbei- 
tung des Steinader’jchen Werkes handeln, vielmehr war 
eine gänzlicd) neue und ſelbſtändige Verarbeitung unſeres 
heutigen Rechtes erforderlich, bei der jenes Werk faft 
nur für den rechtsgejchichtlichen Theil der Darftellung 
benugt werden konnte. 

Es zeigt ſich diefe Eelbftändigkeit der Hampe'ſchen 
Arbeit ſchon in der äußeren Anordnung des Stoffes, 
indem dieje abweichend von Steinader ſich an bie für 
die Lehrbücher des gemeinen (römifchen) echtes ge- 
bräuchliche ſyſtematiſche Eintheilung anſchließt. Es Hat 
hierdurch da8 Bud) an Ueberſichtlichkeit an und für ſich 
fchon, namentlid; aber fiir den an dieſes Syftem ge 
wöhnten Juriften, gewonnen. 

Im Rahmen diefer äußeren Anordnung giebt der 
Verfaſſer eine Darftellung der einzelnen Rechtsmaterien 
in der Weile, daß die gemeinrechtlichen Normen kurz 
gefaßt vorangeftellt und fodann die befondern Beftim- 
mungen des braunſchw. Rechtes eingehend dargelegt und 
erörtert werden. Das Bauernrecht, als eine ausſchließ⸗ 
Lich auf Particularrecht beruhende Materie, ift in einem 
bejonderen Abjchnitte am Schluffe behandelt. Die rechts⸗ 
geſchichtliche Entwidlung ift im Terte ſelbſt berückſich⸗ 
tigt, ſoweit ſich dies mit Fluſſigkeit und Ueberſichtlichkeit 
der Darſtellung vereinigen ließ, während die dem Xerte 
fortlaufend beigefügten Noten, mehr in's Einzelne gehend, 
das rechtögefchichtliche Material ergänzen. 
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Die ältere und neuere Rechtsſprechung der braun⸗ 
ſchweigiſchen Gerichtshöfe iſt ausgiebig in den Noten 
herangezogen, wo ſich auch die Nachweiſungen der ein⸗ 
ſchlägigen Litteratur in großer Vollſtändigkeit finden. 

Eine erhebliche Schwierigkeit für eine überſichtliche 
Darſtellung unſeres Rechtes bilden heute die neueren 
Geſetze mit ihren zahlreichen in's Einzelne gehenden 
Beſtimmungen. Es iſt für die ſyſtematiſche Geſammt⸗ 
darſtellung des Rechtes eine ſchwierige Aufgabe, dieſe 
maſſenhaften geſetzl ichen Einzelbeſtimmungen vollſtändig 
genug in ſich mit aufzunehmen, ohne doch zu einer bloßen 
Geſetzesſammlung herabzuſinken und auf Ueberſichtlichkeit 
und Klarheit zu verzichten. Es iſt dieſe nicht leichte 
Aufgabe vom Verfaſſer gelöſt, indem der Zert die leiten⸗ 
den Geſichtspunkte ber einfchlägigen Geſetze entwickelt 
und die Einzelheiten genau genug, um Vollſtändigkeit 
zu erzielen, aufnimmt, ſoweit unerläglich, unter wört- 
licher Aufführung der Geſetzesſtellen, während die 
Noten weitere Hinweiſe auf die Paragraphen ded Ge 
fees geben, damit eine fichere Handhabe zu Leichter 
Drientirung auch in den geringeren Einzelheiten bietend. 

Der Umfang des Werkes ift, entiprechend dem durch) 
Geſetzgebung und Rechtsſprechung erweiterten Stoffe, 
erheblich itber da8 Privatrecht von Steinader hinaus 
gewachlen. 

Das Geſammturtheil über das Hampe'ſche Wert 
wird dahın gehen müſſen, daß es fein Vorbild voll 
kommen erreicht und, wie dieſes, als Hülfsbuch für den 
Gerichtsgebrauch, als Lehrbuch für den angehenden Yu: 
riften in unſerm Herzogthum ımentbehrlich fein wird. 
Wir möchten diefe Bedeutung dem Werke auch fiir den 
Berwaltungsbeamten in jeder Stellimg vindiciren, da, 
abgejehen von der Bedeutung des particnlaren Privat: 
rechtes auch für die Verwaltung, da8 Buch, wie be 
merft, auch die wichtigften Verwaltungögefege, Land- 
gemeinde und Städteordmung, die Gemeinheitstheilung 
und Ablöfung, die Rechts: und Verwaltungsverhältnifie 
der Kirchen, Pfarren, Schulen, der Landes⸗-Brandver⸗ 
ficherungsanftalt, der Bergwerke u. a. behandelt. 

Der Nichtjurift wird in Nechtsverhältniffen, die in’ 
tägliche Xeben eingreifen, wie Grundftitd8-Beräußerungen 
und Verpfändungen, Mobiltarverpfändung, Gefinde- und 
Miethjachen, Vormundſchaft u. dergl. für mancherlei 
Tragen Auskunft aus dem Werke fich ſelbſt entnehmen 
fünnen. 

Eine nahe liegende Frage ift noch die, ob nad) dem 
über furz oder lang zu erwartenden Inkrafttreten de 
allgemeinen deutfchen bürgerlichen Geſetzbuches das vor⸗ 
liegende Werk, neben der immer verbleibenden rechts 
hiftorifchen Bedeutung, noch praftifchen Werth behalten 
wird. Die Frage ift zu bejahen. Nach den bisherigen 
Beichlüffen der Commiſſion für Ausarbeitung des deuts 
ſchen bitrgerlichen Gejegbuches werden von ber reichs⸗ 
gefelichen Regelung ausgefchloffen bleiben unter Anderem 
das Bauernrecht, VBergrecht, Waller, Forſt⸗, Jagd⸗ und 
Fifchereirecht, da8 Recht der Stammgüter, Gemeinheit 
theilung und Ablöfung, Erpropriation, — alfo gerade 
die Hauptgebiete unſeres Particularredjte. Damit 
bleibt dem Hampe'ſchen Werke auch feine praftijche Be 
deutung für die Zukunft gewahrt. KR. 
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[Nachdruck verboten.) Ye —— Tag, der 14. —* 1806, ver⸗ 
3433 eitelte die Hoffnungen der Braunſchweiger Patrioten, 
Braunſchweigiſche Briefe aus Yaris indem er unfern theuren Herzog als Opfer eines un⸗ 
vom Jahre 1815. gleichen Kampfes, bei Jena auf den Tod verwunden 
Die Veröffentlichung dieſer, vor achtzig Jahren ge- | ließ, und unſer Land der Willkur des ſiegreichen Feindes 
ſchriebenen und nur für den Familienkreis beftimmten | Preis gab. 
Driefe geht aus dem Gedanken hervor, daß im einer Dem Schreiber diefer Briefe, Johann Friedrich 
Zeit, welche fich vorzugsweife gern mitdenvor 25 Jahren | Ferdinand Emperius, Profeffor der Archäologie 
errungenen deutfchen Lorbeeren beichäftigt, ein Nitdblid | am Collegium Carolinum, war erft im September des 
in die umvergeflenen, aber ferner liegenden Jahre der | Jahres 1806 die Stelle eined Directors des Brſchw. 
Vefteiungskriege für denfende und treue Patrioten von | Mufeums übertragen, zu der ihn feine Neigung, ſorg⸗ 
Intereffe fein könnte. — Unfern Zeitgenofien find die | fältige Studien und ein glückliches Vorleben, das ihn 
Opfer erfpart gewefen, die das durch fremde Eroberung | auf Reifen und während eines vieljährigen Aufenthalts 
geqnälte und geknechtete deutſche Vaterland lange Iahre | im Auslande die berühmteften Kunſtſammlungen alter 
hindurch zu bringen hatte. und nener Zeit kennen lernen ließ, zu berechtigen fchienen, 
Es it bekannt, wie ſchwer unfer braunfchweigifches | und die von feiner Seite mit Hingebung und hod)- 
Yand unter dem Drud und der Begehrlicjkeit der Frenid- | fliegenden Plänen angenommen wurde. 
berrichaft leiden mußte, und wie mit dem Verluft feiner Nah kaum eines Monats Frift hatte er das ihm 
Eelbftändigfeit, der Trauer un den in freiwilliger | anvertraute Gut vor dem Andrängen der Franzoſen zu 
Verbannung weilenden heldenmitthigen Herzog, auch die | retten. 
geringen, aber tief einfchneidenden, fich täglich wieder⸗ In den wenigen, ihm dazu verftatteten Stunden von 
holenden Demitthigungen dem Unabhängigkeitfinne unfrer | Mittags zwölf bis Abends ſechs Uhr gelang e8 ihm, mit 
Lorältern tiefe Wunden fchlugen. Hülfe einiger Freunde und des verdienten Sekretairs 
Braunſchweig hatte da8 Glück gehabt, unter feinen | Ahrens die meiften Stüdevon großem Werth umd 
engeftammten Herzögen erleuchtete, feinfinnige fir | einem Umfange einzupaden — unter diefen das 
Wiſſenſchaft und Kunft entpfängliche Herrfcher zur ber | berühmte Mantuanifche Gefäß als das wert 
figen. vollfte — und dieſe Effekten (in Gefellichaft einiger 
Die Univerfität zu Helmftedt, die berühmte Salz | Landescafien und Geldfummen) in der nächſten Nacht 
dahlumer Gallerie, die Wolfenbüttler Bibliothek, das aus der Stadt zu fchiden. 
VBraunſchweiger Muſeum, das Collegium Carolimm Ein glüdlicher Stern waltete über der Sendung und 
md eine große Anzahl trefflicher Schulen gaben Zeug | Tieß fie durch das Hannöverfche in däniſches Gebiet ger 
ap von der Intelligenz und Liberalität ihrer Stifter, | Iangen, wo fie in Sicherheit war. 
und wurden deshalb und weil man in ihnen Pflanz- Gemälde und umfangreichere Kunftwerfe hatten ſich, 
hätten einer höheren geiftigen Cultur fah, vom Lande ! der Unficherheit und kurzgemeſſenen Zeit wegen nicht 
geliebt und werth gehalten. gleicherweife außer Landes bringen lafien. Des Direl- 
In alle dieſe Schöpfungen warf der Krieg, oder | tors Demühmgen, unterftügt von einigen zuverläffigen 
vielmehr der fremde Eindringling feine Brandfadel. Kunftfreunden, manche der beliebteften Kunſtwerke ins⸗ 
An diefer Stelle ſoll befonders von unferm Mujeum | geheim in ſichern Berwahrfam zu bringen, wurden mit 
die Rede fein, defien Sammlungen, von verſchiedenen, Exfolg gekrönt, ehe noch der Feind feinen Einzug hielt. 
geiitvollen Fürſten des Braunfchweiger Haufes angelegt, Dies, und die Befigergreifung des Braunfchweigiichen 
ſeht bedeutende Schäge an Kunſtwerken und natur | Landes ging am 26. October vor fid. Es wurden bamit 
hiſioriſchen Merkwürdigkeiten umfaßte, und welches, nad) | SYahre der bitterften Demitthigungen, die wohl je über 
Herzog Carl Wilhelm Ferdinands Wunſch und Willen | unſer armes Land gelommmen find, eröffnet. 
NH zu einem Kunſt⸗Inſtitut entwideln ſollte, wie e8 Die Herren Martial Daru, ald Intendant des er- 
nicht leicht in einem Heinen Lande zu finden ift. oberten Braunfchweigifchen Landes, und Denon, als 


— — 
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privilegirter Kunſtkenner von Napoleon ſelbſt zum Aus- 
heben der berühmteften Kunſtwerke eingefegt, begannen 
alsbald ihr Zerftörungswerf an unfern forgfant ge 
hitteten Sammlungen, ſowohl im Braunſchweigiſchen 
Muſeum als in der Wolfenbüuttler Bibliothek und ließen 
alles, was fie für würdig hielten dem Musee Napoleon 
einverleibt zu werden, entführen. 

Obgleich Beide ihre vernichtende Thätigkeit in höf- 
liche Formen Hleideten, war darum der Schmerz und die 
Kränkung der Beraubten nicht geringer. Dem vorhin 
genannten braven Sekretair Ahrens brachen fie das 
Herz. Er hatte 42 Jahre lang für Kunſtwerke gelebt, 
die num feinen Augen auf eine ſchmachvolle Art entrückt 
wurden; die Kränkung warf ihn aufs Krantenbett und 
führte ihn einem verhältuigmäßig frühen Tode ent 
gegen. 

Dem Direktor war es vergönnt, den Tag der Ver⸗ 
geltung zu erleben. — Schwer wog da8 Opfer, das 
Braunſchweig dem großen Vaterlande zu bringen ge 
zwungen war, das Leben ſeines edelherzigen, geliebten 
Herzogs Friedrih Wilhelm. Aber er war ein Bor- 
kämpfer für die Befreiung Deutichlands gefallen und 
fein Blut und das der Getreuen, die mit ihm in den 
Tod fanfen, wurde zum Morgenroth einer neuen Zeit. 

In diefen bewegten Tagen, aus Baris, wohin im 
Gefolge der fiegreichen verbündeten Monarchen alle die 
fi) begaben, die vor dem Eroberer und Unterdrüder ihre 
gefränkte Ehre und ihr gutes deutſches Recht vertraten, 
find diefe Briefe gefchrieben. 

Die wieberhergeftellte Braunſchweigiſche Regierung 
hatte eine Commiſſion eingefegt, beftehend aus dem ge- 
nannten Direktor, Hofrath Emperius!), dem Ge 
heimen Kanzleifefretär Wilhelm Ribbentrop?) 
und dem Gallerie⸗Inſpektor Weitich?), unfere geraubten 
Kunftfhäge und das entführte werthoolle Eigenthum 
der Wolfenbitttler Bibliothek den befiegten Franzoſen 
wieder abzufordern. Gefundheitsrüdfichten bewogen den 
Direktor, ſich außerdem für feine Perfon noch von einer 
feiner Töchter und einem bewährten Diener begleiten 
zu lafien. 

Die Reife, obwohl fie Allen zu hoher Befriedigung 
gereichte, bot ihre eigenthümlichen Schwierigkeiten durch 
die damaligen mangelhaften Mittel fo ulommen, und 
wem nicht Gefahren, doch Bedrängnifie in Feindes 

an 

Diit derfelben kühlen, weltmänniſchen Artigfeit, mit 
der fie genommen waren, wurden ihnen bie fo lange 
vorenthaltenen SHeiligthiimer wiberfirebend zuruckge⸗ 
geben. — At — Aber über das alles, und wie fie darum zu 


1) —** Friedr. Ferd. Em eriud, geb. zu Braunſchweig 
am 23. Jan 1759, wurde 1788 Brofefior am Collegium 
al Beer 1802 Hofrath, Sept. 1806 Muſeumsdirektor, 

2) Wilhelm Ribbentrop, geb. 1783, ward im März 
ie Geh. Kanzleifekretair, 1824 Hofrath, t 2%. Zunt 


oh. Anton Aug. Weitich, jüngerer Soßn, Pole 
Jo 4. ehr ansitioß, 8 eb. dan chweig am 17. 

762, ward pet tor der Bildergallerie in * 
dahlum, bonn a eumßinfpektor in Braunfchiveig, mo er 
am 17. März 1841 ſtarb. 


ringen hatten und darüber dachten, mag die Reiſegeſell⸗ 
ſchaft felbit reden). 

Und wer ihnen im Geifte in jene herrliche Zeit folgt, 
in der das ganze beutjche Vaterland einmitthig daſtand, 
feine Schmach abzuthun und feine Freiheit zu erkümpfen, 
der wird ſich fagen, daß ein warmer Herzichlag durd 
jene ſchlichte, große Zeit und ihr tapferes Geſchlecht 
ging, und daß wir Braunſchweiger nicht erft der Blut: 
taufe fpäterer Kriege und gewaltiger politifcher Um— 
wälzungen bedurft haben, um gute Deutiche zu jein. 

J. D. 


1. Wilhelmine Emperius?) an ihre Mutter in 
Braunfchweig. 


Lippſtadt, d. 6. Auguft 1815. 


Ich bin nun ſchon durch manderley Herren Länder, 

durch Berge und Flüffe von ai meine Xieben, getrennt, 
und kann mid) noch immer nicht baran gewöhnen . 
Es fcheint mir immer, wenn ich mich umſehe, als müßte 
eine Schweiter hinter mir ftehen, der ich meine Frende 
über das viele Neue und Schöne, was fid) mir aufdringt, 
mittheilen könnte. Hinter mir ftehen fie freilich! aber 
wie weit!... - 

Mit hören und fehen jollen fie doch aber alles was 
mir begegnet, und id) benutze die erften Baar Stunden, 

um dir, liebſte E., diefen Brief zu dediciren. 

Wir fuhren ohne Bedauern über die Meſſe, dem Petri 
thore zu, wo die Mahner?) mit ihren Brüdern ung 
noch ein Lebewohl mit auf den Weg gab; dieſer führte 
uns über Peine, ein Städtchen, welches fh in Knigge s 
Reiſe nach Braunſchweig beſſer ausnimmt, als in unſrer 
nach Paris. Wir wechſelten dort die Pferde und be 
traten da8 Königreich Hannover, worin es leider 
ſchlechte Wege und Caſſengeld giebt; zwei Uebel, die ung 
etwas incommodirten und die wir fat durch das ganze 
Land jehr fühlten. Es war dämmerig, als wir d 
die durch den Propheten Widenthies befannte Haide bet 
Burgdorf fuhren, und uns der Schladht erinnerten, die 
dort hat geliefert werben jollen. Solche prophetiſche 
Träume machten indeß weiter feinen Eindrud auf unſere 
Reifegejellichaft, die anfing, fich ungeftört eignen Träu⸗ 
men hinzugeben... ... 


Wilhelmine. 
2. Wilhelmine an ihre Schwefter. 


Duüſſeldorf, 8. Auguft 1815. 

Ich kann es nicht laſſen, Tiebfte Louiſe, Dir wenigftens 

3 Worte zu ſchreiben; die Ueberſchrift ſagt Dir, daß 
ich am Ufer des Rheins bin! ich habe hier eine be 
zaubernde Gegend, und fehr Liebe Dienfchen, die Ver⸗ 
wandten des Herrn Ribbentrop fennen gelernt, und 
von ihnen dies Papier erhalten, welches an meinem Briefe 


1) Bgl. hierzu — — noch den Bericht, den Em- 
perius „über die Wegfllhrung und Die Burüdtunft der 
Braunfd weigiſchen Kunft- und Bücyerfchäe” im Braun- 
Ve er iſchen Magazin 1816 St. 1—4 erftattete. 

ilhelmine rind, geb. 27. Rov. 1791, ältefte 
Tode be3 Dofrathe 8 E., Beiratbete im Juni 1 1832 den 
Dberftlieutenont v olffradt und ftarb am 29. Mai 1881. 
3) Frau Geh. Kammerräthin Henriette Mahn 


ner, geb. 
Nibbentrop, weit und breit befannt als herrliche Ft 


ngerin- 





das merkwurdigſte iſt. Es ift nämlich von Napoleons 
Briefpapier, und bie erfte Eroberung, die wir ge- 
macht haben. Wir find alle wohl, ich bin es auf eine 
Weile, daß ich ganz übermüthig werde. Ich fehreibe 
Dir in Gegenwart der Fran Regierungsräthin Ribben- 
trop, die bald nach Paris gehen und mic, dort ımter 
ihre Flügel nehmen will; in diefem Augenblide kommen 
die Pferde; ich ſchicke Dir dies Papier, da der Brief jo 


elend iſt. 
Lebewohl. 
Deine W. €. 
3. Hofrath Emperiuß an feine grau. 
Düffeldorf, d. 8. Auguft (dem 
Geburtstag unfres lieben Wilhelms). 
Liebſte Henriette! 

Noch Heute gehen wir über den Rhein, und werden 
bald die Gränze Deutichlands verlafien. ‘Die Eouriere, 
die auf diefer Hauptftraße häufig ankommen, verfiindigen 
lauter gute Nachrichten, insbeſondere die vom Aufhören 
derFeindſeligkeiten, die und mit fo vielem Grunde 
beunruhigt haben. Es ift fo viel mehr Hoffnung da, 
dag umfer lieber Wilhelm!) ſich wohl befindet: wir 
werden gleich nach unfrer Ankunft in Paris Mittel 
finden, ihm unfere Nähe befannt zu machen, und ihn fo 
bald, als es feine oder meine Lage erlaubt, zu jehen. 

Das Schlimmfte unferer Reife ift, daß fie ungleid) 
mehr koſtet, bey der mäßigften Einrichtung, die wir 
treffen förmen, als wir vermutheten, in&bejondere weil 
die jegigen Poftmeilen durch das Kunſtſtück des che- 
maligen Preuß. Minifters Sculenburg ſehr viel zahl: 
teicher find als fonft, und weil alles jet viel theurer ift 
als ehemals. 

Denn indeifen unſere Sendung nur ihre 
Hauptzwede erreicht, fo fteht die Ausgabe dennoch 
nm im mäßigen Berhältniß zum Gewinn. 

Ich habe erfahren, dag Wilhelm mit feinem Armee 
Corps in der Normandie, im Departem. der Sarthe 
ſteht, alfo in einer Gegend, wo die Feindjeligfeiten, wenn 
fie irgend noch vorhanden find, für jehr unbeträchtlic) 
gehalten werben müflen. 

Doc; meine Zeit ift verfloflen, aufs befte, weil ich fie 
mit dem Gedanken an meine geliebte Familie ausgefüllt 
habe. Könnte ich Euch lieben Leute an alle dem Guten 
eben fo antheil nehmen laſſen, als ich Euch zuweilen 
glüclich preife, daß Ihr das Yültige der Reife nicht zu 
ertragen habt, fo wäre mein Vergnügen volllommen. 

Euer 
Emperius. 
4. Wilhelmine an ihre Schweiter. 
Brüffel, 12. Aug. 1815. 

Zum erften Dal auf unferer ganzen Reife finde ic) 
einen ruhigen Augenblid, den ic, mit dein größeften Ver⸗ 
gnügen benutze, Dir, meine liebe, befte Caroline, etwas 
mehr als ein Zettelchen zu ſchreiben ....... 

1) Wilhelm Emperius, älteſter Sohn des Hofraths E., 
eb. 8. Aug. 1797, madyte 17 Jahre alt im Hellwigſchen 
Freicorps Den Seldzug mit, F ald Stabdtgericht3-Direltor 
in Vraunſchweig am 21. Dec. 1864. 


Wie wunderfchön ift umfer deutiches Vaterland! jetzt 
erft, da ich e8 etwas mehr kennen lerne, fühle ich ganz, 
wie ich es Liebe; und wenn ich nicht mit Gewißheit wilßte, 
daß ic) e8 bald wieberjehen werbe, ich hätte feine Grenzen 
nicht Überfchreiten mögen. Wie ſchade ift es, daß wir 
jo jehr Schnell reifen mußten! Die herrlichften Gegenden, 
die fo einladend vor uns lagen, flogen jo jchnell an uns 
vorüber, daß es mir oft vorkam, als wären diefe ewig 
unbeweglichen Berge, diefe unerfchöpflich dahinfließenden 
Ströme gar nicht wirklich, jondern nur nedende Er- 
ſcheinungen, die gleich wieder zerrammen .... .. 

Ich will verfuchen, ‘Dir wenigftens einiges von dem 
zu nennen, was wir gejehen haben. Erinnerft Du Dir 
noch) das fchöne Gemälde von der Porta Weftphalica ? 

Die Wefer hat ſich, wie man deutlich fieht, vor Jahr⸗ 
taufenden vielleicht gewaltfam einen Weg durd; die Ge 
birge, welche einen großen Halbzirfel bilden, gebahnt; 
an den Bergwänden fieht man an den jchrägen Tagen 
der Steinmaffen, daß hier einft gewaltige Naturkräfte 
gefümpft und die Gegend umgeftaltet haben. Jetzt ıft 
alles ruhig und milde. — Der Harz bietet wohl frap- 
pantere Bergfcenen dar, aber feine, die fo harmoniſch, 
ſo erheiternd auf die Seele wirft. 

Wir waren von Minden früh Morgens weggefahren, 
und erreichten bald den Eingang in das gefegnete Thal, 
als die Morgenfonne e8 beleuchtete. Die reichiten Ernten 
bededten den Boden, freundliche Dörfer ſchauen aus ihren 
grünen Umgebungen hervor, und um das Thal erheben 
ſich ziemlich Hohe Berge, mit Waldungen und Gebüſch 
maleriſch bekränzt. Wir ließen uns über die Weſer 
feten und beftiegen einen diejer Berge, Jacobsberg ges 
nannt. Bon der fchönen Ausficht angezogen, achteten 
wir nicht befonders auf den Weg umd geriethen auf einen 
recht fteilen Abhang, andem wir auf immer herabrollenden 
Steinen herum Hettern mußten. Herr Ribbentrop nahm 
ſich meiner ſehr gütig an, fonft wäre ich richtig herab» 
geftürzt. 

Die Heerftraße führte und nod) eine Zeit lang durch 
jehr angenehme Landſchaften; es waren dort die beiten 
Wege, die wir in Deutjchland gefunden haben. 

Unfer Boftillon erwähnte es als die größte Merk: 
witrdigkeit feines Lebens, daß er unfern lieben, lieben 
Herzog lebend und todt gejehen habe! 

Bon Rehme, wo bedeutende Salzquellen find, der 
nächiten Station, bi8 Herford, wo Malchen H.') mehrere 
Monate gelebt hat, ift die Gegend noch immer ſchön, ob⸗ 
gleich man die größefte Zierde derfelben, den filberhellen,. 
reichen, vollen Weferftrom nicht mehr fiehet. ‘Die Dörfer 
haben in Weftphalen manches eigenthüimliche, wir find nur 
die reicheren Gegenden durchreift, und ich fand doch die 
Einrichtung der Hänfer nicht fo abfcheulich, wie man fie 
mir gefchildert Hatte. 

Das ganze Innere befteht aus einen großen Raume, 
wovon hödjitens eine Stube und eine Kammer getrennt 
find. An der einen Geite wohnen die Küihe, an der 
andern die Menfchen, und im Hintergrunde ift der Feuer⸗ 
beerd, um den man fich herumfegt. Im den beſſeren 
Häufern war das Bieh in befondern Ställen,der Heerd mit 

1) Fräulein Amalie Genneberg, ſpäter verheirathet an 
Herrn Friedrich Löbbede in Braunjchweig. 


und ordentlich einladend. Die Frauen 
Fey ci ht En De 


& 
4 
& 
2 
: 
\ 
— 


22 
38 


E 
- 
. 
# 
: 
= 
i 


| 
& 
Ä 
ai 
& 
r 
: 


BE: 
— 
— 
— 
& 
5 
i 


— 
Er 


? 
& 
— 
ei 
E 
® 
& 


f 
Hi 


Br 


BE 
rn, 
53 


und 


F 


ä 


& 


2 


* waren 
der Major Ebeling) todt; 
elde*). Brandenftein?) ſoll nod) 


Ribentop hat, gene ih ni, Be ya, 


M iben; habe dis 
im Kan ie mi en, En Du — 
— Papier ift aus Napoleons erobertem Wagen! 


Der Bater hat 
alle auf 


and träumt von 


1) 
1776, 


jen ?) 
den General 


aus 


Eurer 


; er grußt 


jeldo: 

mi . 

das ee id) eh er im höchſten 
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Elias Afermann, geb zu Braunfchweig 
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5. Hofrath Emperius an feine 


fremde 
Sea, das — ia em 


-—-- - - — Doch find der Arbeiten 
era in —— noch immer jo 
viele gewefen, wir nic it zum Aufſchreiben 
gefunden haben. Nädjft dem Gelde verliert man hier 
am meiften an Zeit; die unermeßlichen Wege, bie 
figen Befuche, die vielen Fleinen Bedürfniſſe, auf die 

ht, verlangen alle etwas von diefer Zeit, und die 
große Ermiüdung macht and) längere Erholung mai: 


Erſt feit 2 Tagen kommen wir ein wenig zu ums jelbit; 
dem feit vor; Abend wohnen wir im einen je: 
‚Hotel d'Avranches A 10, Rue d'Artois, das zu 

don 


an dasjenige ftößt, worin Herr Ober- Kam 

MiünchHanfen?) wohnt. Wir mitffen zwar ungeheure 
Miethe bezahlen, aber das ift in dem ganzen von 
Paris der Fall, worin id) zu thun habe. Legionen won 
m kommen —9 — —— die Preiſe 
aller Dinge, und nöthigen ie + Engländer, 
die von den Franzoſen mit gleicher Gier gepländert 


Lonisd’or, — ae, auf das 
von: ft ji daß wir 
Gfunshanfens m inen Yan wohnen, 
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habende Witwe, Tante eines Generals, bezeigt ſich auch 
gegen ſie ſehr gefällig. 

Ueber die Herrlichkeiten des hieſigen Muſeums, die 
aber jetzt ſehr verdunkelt werden, haben wir uns ſehr 
gefrenet. Den erſten Tag als wir es ſahen, hatte es 
noch wenig Lücken. Seitdem aber Preußen, Braun⸗ 
ſchweiger, Heſſen, Mecklenburger tapfer um ſich greifen, 
mehren ſich die Lücken jeden Tag ſehr auffallend. Wir 
haben heute den herrlichen Jardin du roi in Münch— 
hauſens Geſellſchaft gejehen, und dazu das fchönfte 
Better gehabt; das ſchöne Lokal, die Menagerie wilder 
und feltner Thiere, die großen reichen Sammlungen der 
[erreichten Naturgegenftände, und dann die unendlich) 
mannigfaltigen Gewächſe des Gartens befchäftigten und 
mehrere Stunden auf da8 unterhaltendfte. — — — 

Bir können fo oft wir wollen, auch zu Haufe Mittags- 
eſſen bekommen — und haben nicht nöthig jedesmal nach 
‚ dem Reſtaurateur zu gehen, wo wir indeß ſchon einige 
—* in großer Geſellſchaft von Fremden geſpeiſet 
aben. 


Von unſerm guten Reiſegefährten Ribbentrop ſind 
wir vorjetzt getrennt; er wohnt bey ſeinem Verwandten, 
Hauptmann Mahner, einem ſehr ſchätzbaren Mann, mit 
dem ich gern nähere Bekanntſchaft gemacht habe. Er 
hat jo wie Herr von Münchhanfen, viel gethan, um 
unfre Reclamationen hier in Gang zu bringen. 

Es war uns allen unangenehn, ald wir den Staate- 
rath Ribbentrop ') nicht Hier in der Stadt antrafen; 
beſonders that es dem Bruder jehr leid. Allein jener 
hier jo bedeutende Dann — ein Braunjdjweiger, der 
gewiſſer Maßen Paris beherrſcht — kam vorgeftern an. 
Ich machte ihm meinen Beſuch, und fand in ihm einen 
ſehr geiftvollen, thätigen und patriotiichen Mann, der 
mir jehr gefiel. Er war jo gittig meinen Beſuch ben 
Abend zu erwiedern, und rauchte feine Pfeife Tabad 
beinah ein Baar Stunden bey und. Er gab und manche 
intereflante Pegricuen Die Preußen, welche eine Macht 
von 310,000 Mann verſamlet Haben, find jet in dem 
Defig von 12 weftlichen Departements, deren Einkünfte 
fie ziehen, und worin die Truppen betöftigt und ge- 
Heidet werben. So follten e8 die andern Mächte au 
machen. Dit einer jo impofanten Macht können fie Pr 
leicht großen Einfluß aufden zu ſchließenden Frieden vers 
Ihaffen, und ſich wichtige Vorthetle zufichern. 

Ich Hoffe nun bald von dem Hauptguartier des 3. 
Corps Nachrichten von Wilhelm ſicher zu befommen ; ich 
Ihrieb fobald ich hier angefommen war, und fehe einer 
Antwort jeden Tag entgegen. Bon Braunfchweig erhielt 
ich durch Deine Güte die erfte Nachricht von feiner Ges 
ſundheit und gegenwärtigen Zuftänden. Ich habe Hoff- 
nung, ihn Hier zu fehen. 

Schr angenehm ift es fiir uns fo manche Braun- 
idweiger gejehen zu haben. Das Hotel de Bourbon, 
wo wir zuerit anlandeten, hat wenigftend das Gute, daß 
die Braunschweiger in die Gegend hinkommen; und wir 


‚I Friedr. Ribbentrop, neb. am 6. Oct. 1768 zu Ma- 
vienthal bei Helmſtedt, 1808 Staatsrath, der verdient» 
volle Seneralintendbant des preußifchen Heeres während 
der Befreiungsfriege, 7. Febr. 1841. 


erfuhren durch glüdlichen Zufall von des Oberften 
Dlfermann Kammerdiener, wo deflen Herr, mo der 
Herr Feldpoftmeifter Henneberg und einige andere, 
an bie wir Briefe hatten, zu finden waren. ‘Ich fchrieb 
glei) einige Billets: in wenigen Stunden fahen wir den 
guten Henneberg, der fehr wohl ift und ſich freute, gute 
Nachrichten von feinen lieben Eltern und feiner liebens⸗ 
würdigen Schwefter zu erhalten. Den nädjften Tag 


fuhren wir zum Oberſten DO. nad) defien Hauptquartier 


und machten die Belanntichaft feiner rau, einer zwar 
nicht fchönen, aber wie es fcheint fehr guten und ge 
bildeten Frau, die unfere Mine mit befonderer Güte 
aufnahm. Du kannftdenten, daß wir bald beide Pockels), 
Herrn v. Kübel?) und andere antrafen. Unfere An- 
funft ward dem Corps befannt und wir haben feitdem 
viele Beſuche von den uns befannten Offizieren gehabt. 
Sag der guten Küfter, daß ihr Mann?) fid) recht 
fehr wohl befindet. An das Herüber- Kommen der 
Braunſchw. Offizier- Damen nad) Elichy iſt aber ſchwer⸗ 
lic zu denken, da die Herren in ganz verlaffenen und 
nicht meublixten Häufern fehr mittelmäßig wohnen und 
eine fehr philofophifche Kiüiche haben. Die Gemeinen 
find genöthigt gewejen, da e8 ihnen bet ſehr unzureichender 
Berpflegung von Seiten der Engländer an Rebensmitteln 
fehlte, zu den Kartoffeln auf den umbherliegenden Feldern 
ihre Zuflucht zu nehmen. Ich überlafje e8 bet meinen 
vielen Geſchäften unferer Diine, Dir eine Menge Details 
mitzutheilen. — — — Dir, l. H. will id) nur nod) 
fagen, daß ich mid) fehr wieder nad) dem häuslichen 
Kreife, nad) meiner geräufchlofen Paufbahn und den ges 
wohnten Arbeiten zurüd fehne. — — — Es hat mid) 
jehr glücklich gemacht, von Eurem Wohlfein zu hören. 
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Mein Reifegeld, mein Greditbrief find alle unzu> 
reichend, troß der Beſchränkung meiner hiefigen Beditrf- 
niffe. Aber ich habe fo viel Kiften machen zu laſſen, 
Fracht⸗Wagen zu kaufen, bejchädigte Räder mit beflern 
zu vertaufchen und alles das iſt fo theuer, daß ich um 
einen zweiten Creditbrief an Herrn Miniſter v. Schmidt- 
Phiſeldeck gefchrieben habe. Es ift mir verdrießlich, daß 
meine Milfton fo viel often muß, aber ich gebiete nicht 
über die Umftände, und habe dod) die Ausfiht, daß 
dasMeifte von unfern Artiftifchen und fitte 
rarifhen Schägen zurückgeſchafft werden 
wird. 

Empfiehl mic den trefflichen Potts, dem lieben 
Helwig!) und allnı — — — — 

D. Emperius. 


(Fortfegung folgt.) 
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1) Außer Auguſt P. Wilhelm Pockels, unterm 22. März 
1815 zum Lieutenant ernannt, ſpäter Kreisdirector in 
Holzminden, + 2. März 1876 in Wolfenbüttel. 

2) Wilhelm v. Lübed, geb 17. Juli 1783, ward Ende 
1813 Hauptmann und Flitgeladjutant Herzog Friedrich 
Wilhelms, 1847 Hofmarſchall, 1854 Oberhofmarjhall, T24. 
uni 1863. 

3) Koh. Karl Friedr. Küfter, geb. 15. Mai 1786, ward 
1814 NRittmeifter, T 6. Nov. 1860. 


— 64 — 


Aeltere Grenz- und Denkſteine im 


Serzogtdum Braunfdweig. 
Bon Dr. 5. Bradebufd. 
(Bortiegung). 

7. An der dicht vor Holzminden von ber Ylürften- 
berger Chauſſee rechts ſich abzweigenden Ohlengaſſe 
dienen in einer anf der linken Seite der Gaſſe von 
Nordoften nad) Sudweſten ziehenden und and Sollinger 
Platten hergeſtellten Planke zwei diefer Platten als 
Denkſteine. Der erfte derfelben, 77 cm lang, 
55 cm hoch und 6 cm breit, ift etwa 30 m vom ber 
Sürftenberger Chanflee entfernt und zeigt, in die Nord» 
weitjeite eingerigt, ein einfaches Kreuz mit Kreis von 
54 cm Durchmeſſer darum; die Shooftfeite ift glatt. 
Auf der Suͤdoſtſeite des zweiten diefer Steine, weldher 
82 cm lang, 70 cm hoch und 6 cm breit ifl, er⸗ 
blidt man, gleichfals durch Einrigung der Umgrenzungen 
angebentet, in einem 5 cm breiten Kreiſe mit einem 
inneren Zurchmeiler von etwa 29 cm ein gleicharntiges 
Kreuz, deijen vier Arme am Kreuzungspunfie wie an 
den Euden, wo jie den Kreis berühren, etwa 6 cm breit, 
in der Mitte aber durch Anfag von Naſen auf 14 cm 
verbreitert jind. Bon unten ragt in ben Kreis die 
Spitze einer dreieckigen Fläche hinein, in deren Mitte 
ſich ein feld;artiges Gebilde eingerigt zeigt. Die Nord 
weftjeite dieſes zweiten Steines trägt eingeritzt den 
Erlöſer an einem T-fürmigen Kreuze (dev kurze obere 
Armı fehlt alfo); ein linls unten eingerigtes Schriftband 
zeigt ſchwer zu entziffernde Schriftzeichen. An der durch 
dieſe beiden Steine bezeichneten Stelle hat der Sage zu- 
folge ein junges Mädchen durch Ueberfahren jeinen 
Tod gefunden. 


8. Umweit der weiter bin von der Tsürftenberger 
Chaufjee rechts ſich abzweigenden Lüchtringer Straße 
ſteht, und zwar 150 m von der erfigenannten Chanflee 
entfernt und 5 m rechts ſeitwärts von letztgenannter 
Straße, im Gebüſch verftedt, ein aus einer Sollinger 
Platte von 90 cm Höhe, 1m Breite nd 12cm Dide 
beftehender Krenzftein. Die nad Nordnordweſt 
gerichtete Fläche zeigt eine erhabene obere Kante und wird 
durch einen 7 cm breiten, erhaben gearbeiteten ſenkrechten 
Etreifen in zwei Hälften geteilt, deren jede in erhabener 
Arbeit im oberen Theile ein von einem 5 cm breiten Kreiſe 
umfchlofjenes gleicharmiges Krenz mit 5 cm Armbreite 
enthält; der untere Krenzarm ericheint in gleicher Breite 
über den Krei hinaus nad) unten weitergeführt. Die Sud⸗ 
jüdoftfläche zeigt gleichfalls oben, aber and) links und 
rechts eine erhaben gearbeitete Kante von 10cm Breite. 
Die beiden feitlichen Kanten tragen gleich dem, in ber 
Mitte der Fläche von oben nad) unten geführten Streifen, 
durch welchen auch diefe Flache in zwei Hälften geteilt 
wirb, eine unlejerliche Seite Zwiſchen dieſen brei 
fentredht verlaufenden, mit Schrift verjehenen Streifen | 
erblidt man in Arbeit je ein von einem 
breiten Kreiſe umfchlofienes Krem, 64 vier Arme 
jederſeits in ber Mitte durch einen dreiedigen nafen- | 
artigen Anſatz verbreitert erfcheinen. 

9. Un der von Kemnade a. d. Weſer nad) Heh 
führenden Straße fteht dicht vor Kemnade (bei Be 


meter-Station 19,8) vecht8 am Örabenranbe ein Kreuz. 
fein, befien obere Kante abgefchlagen if. Aus rothem 
Sandfein beftehend, mißt derſelbe bei noch 76cm Höhe 
und 9 cm Dide 85 cm in die Breite Auf der Süd 
feite ift ein einfaches, ziemlich breites Kreuz, jowie rechts 
unten ein Hafen, eine Pflugſchaar oder dergleichen ein- 
gehauen. Tie Nordſeite zeigt keine Darftellung. 

10) An derjelben Straße, 1'Is Kilometer von eben⸗ 
genanntem Steine und !/s Kilometer von Hehlen ent- 
ferut, erblidt man (beim 18,3 km-Steine) rechts am 
Srabenrande einen anderen Kreuzftein, defien obere 
Kante gleichjall® theilweis abgeichlagen if. Das Mas 
terial, aus welchem derjelbe befteht, ift rother Sandſtein; 
feine Breite beträgt 69 cm, feine Dide 15 cm, feine Höhe 
noch 90 cm. Die Norbfeite zeigt auf vertiefter Fläche 
ein Wappen, deſſen Schild quer getheilt ift; der untere 
Theil erjcheint mehrfach, geipalten. Der rechts umd Links 
vom Wappen befindliche Rand trägt Schrift in römi- 
ſchen (?) Majusteln, welche theils verwittert, theils ab- 
geiprengt und darum nicht zu entziffern if. Auf der 
Cüdjeite findet ſich zwiſchen erhaben gehauenen Seiten: 
kanten ebenfalls in erhabener Arbeit ein gleicharmiges 
Kreuz in einem Kreife dargeftellt. Tie vier Kreuzes- 
arıne find in der Mitte auf beiden Seiten durd) Anlat 
von Nafen verbreitert; auch die Kreisflädge zeigt innen, 
und zwar den Kreuzungsftellen der vier Arme gegenüber, 
den Anjag von je zwei Nafen. Infolge davon bietet 
jeder Quadrant in dem vertieft gehauenen Theile die 
Kleeblattform zwifchen den Kreuzesarmen. Der untere 
Kreuzesarm ift über den Kreis hinaus nad, unten ver» 
längert; feine Verlängerung geht in einen erhabenen 
Bogen über. 

Ueber die unter AR 9 und 10 genannten Steine 
fchreibt Konrektor H. Meyer in Bodenwerder im Han⸗ 
noverſchen Magazin von 1841: 

„An der von VBoderwerder nad) Hehlen führenden 
Straße ftehen in der Kemnader Feldmark zwei Denf- 
fleine, die zur Erinnerung an hier vorgefallene Ber- 


' brechen gefegt find. Der im der Rähe von Hehlen fichende 






erinnert an den Meu d, der bier an dem lekten 
Herrn v. Frenke!) begangen fein fol. Bon dem vor 
dem Dorfe Kemnade ſtehenden Steine berichtet die Sage, 
daß an dieſem Platze zwei Brüder aus Religionshaß in 
Streit gerathen feien und der eine den anderen erſchlagen 
habe. Beide Steine find nur noch Refte der urfprüng- 
lichen Denkfteine. Es herrſcht bei einem Theile des 
Bolfes der Glaube, daß ein Pulver von jenen Steinen 
ein wirfjames Mittel gegen Krämpfe der Kinder fei; 
der Aberglaube jchlägt deshalb ſtillſchweigend“ ein 
Meines Stüd nad) dem andern ab, und fo ift von dem 
zweiten nur noch der untere Theil der eingehanen ge- 
weienen Kreuzesfigur vorhanden.“ 

11. Ungefähr eine Biertelftunde nördlich von Otten⸗ 
fein und nicht weit won ber, als Begrabnißlirche für 
ı biefen Ort dienenden „Haddenfer Kirche“ 

im Mühlenfelde auf Ottenſteiner Feldmark links von 
der von der von Dttenftein nach Hehlen führenden Fahrſtraße 

2) Das oben geichilderte Wappen weit übrigens nicht 

auf die Familie v ke Dem ee are 3 Sale 
(Flichertafen ?) im Wappen. 
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zwei Kreuzſteine aus rotem Sandſteine, als, vorderer 
Stein“ und „hinterer Stein“ bezeichnet. “Der vordere 
Stein mit 55 cm Breite und 10 cm Dide ragt noch 
um 65 cm über den Erdboden. Sein oberer Theil wird 
durch Abhauen zc. entfernt fein. Auf der nad) Norden 
gerichteten Seite zeigt ſich ein erhaben ausgehauenes 
breitarmiges Kreuz nebft Kreis darum; von beiden, dem 
Kreuze wie dem Kreiſe, fehlt die obere Hälfte; der untere 
Kreuzarm ift Über den Kreis hinaus nad) unten ver- 
läugert. Eine gleiche Darftellung bietet die Südſeite, 
jedoch mit dem Unterſchiede, daß der untere Kreuzarm 
nicht verlängert if. Der hintere Gtein, 83 cm 
breit, 12 cm did und 1 m hoch, hat fehr ſtark ver- 
witterte Oberflächen. Die nad) Weften gerichtete Fläche 
läßt in einem Kreiſe ein gleich- und breitarmiges Kreuz 
erkennen, deſſen vier Arme in der Mitte nad) beiden 
Seiten hin durch Anſatz von Naſen verbreitert erfcheinen. 
Auf der Oſtſeite find Darftellungen nicht erfennbar. 

Bevor wir zur Beiprechung einiger anderen Denk⸗ 
fteine x. itbergehen, wollen wir nicht unterlaflen, zu bes 
merten, daß ähnliche Kreuzſteine ſich auch in anderen 
Gegenden unferes Herzogthuntes finden, fo beiBahrdorf, 
bei Belpfe an der Debisfelder Straße (hier fteht ein 
Kreuzftein zwifchen zwei Pfeilern), auf dem Kupferberge 
bei Walfenried, in der Nähe von Haffelfelde Dem 
Einfender find dergleichen Steine auch auf dem braun- 
ſchweigiſchen benachbartem preußifchen Gebiete bekannt 
geworden, jo am Wege von Walfenried nach Sachſa, bei 
Hollenftebt in der Northeim⸗Salzderheldener Gegend, bei 
Eylenſen an der Straße von Dlarkoldendorf nad) Daſſel, 
ferner in dem, jett in H. Brünig's Beſitz befindlichen, 
ehemals Murchhauſen'ſchen Berggarten vor Bodenwerder 
a. d. Weſer (legterwähnten Stein, der u.a. die Jahres 
zahl 1445 zeigt, möchten wir für einen Aınbarvalien- 
ftein halten). Endlich mag hingewiejen werden auf die 
unter dem Namen der „fieben Trappen“ bekannten 
Kreuzſteine bei Benthe an der Straße von Hannover 
nah Nenndorf. Kuhn und Schwarz erzählen in den „Nord- 
deutichen Sagen“ (Reipzig, 1848, Seite 253) darüber: 
„Bet Everloh unweit Hannover liegen am Berge fieben 
große Steine, die man die fieben Trappen nennt und 
anf die folgende Weife ihren Namen bekommen haben 
follen. Zur Zeit, al8 das Gericht noch unter freiem 
Himmel gehalten wurde, war mal ein Bürgermeifter, 
der fchwor feinem Knecht das Lohn ab, jagend, er hätte 
es ihm bereitögegeben, und wenn e8 nicht wahr ſei, jo wolle 
er gleich in die Erde verfinfen. Da hat er denn nur 
noch fieben Schritte gemacht, und bei dem letzten ift er 
in bie Exde geſunken. Zum Andenken aber hat man 
nachher bei jedem Schritt, den er gethan, einen Stein 
gefeßt, und davon haben diefe Steine den Namen ber 
jieben Trappen erhalten.“ Abbildungen- dieſer Steine 
umb weitere Nachrichten darüber find im Jahrgang 1862 
der Zeitjchrift bes Hiftorifchen Vereins fir Niederſachſen, 
Seite 169 ff, enthalten. 

12. Im Amtsgerichtsbezirke Greene, etwa 7 Minuten 
nörblicd, von dem Gaſthaus „zur Hube“, — fo genannt 
nach den früher in der Nähe gelegenen Hubethurme, 
der der acht Warten in der Umgebung ber 
Stadt Eimbed, — und zwar im Walde, 15 bis 20 


Schritt vom Walbrande an der weftlichen Böſchung 
eines Hohlweges, durd) welchen in früheren Seiten in 
der Richtung von Nordnordweft nad) Südſudoſt die 
MühlenbedEimbeder (Hannover-Göttinger) Heerftraße 
führte, — etwa 80 Schritt öſtlich der jetzigen Fahr⸗ 
ſtraße — ftehendiefog. Weintröge. Diefes Denkmal, 
aus einer oben beiderſeits etwas abgefchrägten Kalt» 
fteinpfatte von 1,02 m Höhe und 72 cm unterer und 
57 cm oberer Breite bei 18 cm Dicke beftehend, erhebt 
ſich zwifchen Schlehenfträuchern, inngen Buchen und 
Kiefern; die nach Oftnordoften gerichtete Seite trägt in 
römischen Großbuchſtaben folgende Injchrift: 
ANSTATT DER 
HIER A °C UERMIS 
STEN 3 STEINERN’ 
ALTEN UHRK:/ DIE WE 
INTRO : GE GENANT: / 
ÜBER DEN FREYEN KIR 
CH : WEIN AUS EINBECK 
NACH BRUENSEN IST 
DIESES AUF GERIGK: 
ERKANTN : GESETZT 
MDCC - XXX 
d. i.: Anflatt der hier anno currente (im laufenden 
Jahre) vermißten drei fleinernen alten Urkunden (die 
MWeintröge genannt) Über den freien Kirchwein aus 
Embed nach Bruenſen ift diefes auf gerichtliches Er⸗ 
kenntniß geſetzt 1730. 

Ueber die Veranlaſſung zur Aufrichtung dieſes Denk⸗ 
ſteines, von dem der bekannte „Hirſchſprung“ in etwa 
3/4 Stunde zu erreichen iſt, erzählt Harland im Jahr⸗ 
gang 1878 der Zeitichrift des Hiftorifchen Vereins für 
Niederfachien, Seite 323 Folgendes: „Im Jahre 1484 
verunglücte ein Weinfuhrmann an dem nördlichen Ab» 
hange der Hube und ward nad) dem benachbarten 
braunfchweigifchen Dorfe Brumfen gebracht, wo er ftarb. 
Bor ſeinem Tode machte er ein Vermächtniß zu Gunſten 
der Brunfer Kirche. Er belegte nämlich eine Summe 
bei dem Rathe zu Einbeck, fiir deren Zinſen Letzterer 
der Brunfer Kirche auf ewige Zeiten freien Communion⸗ 
Wein liefern muß. Ein altes Copialbud) enthält dar 
über folgende Urkunde: 

Vendidimus 1 stebeken rinschen wins des aller- 
besten so do getappet ward un feile is in usem 
keller, to ewiger gulde, jerliken uppe palmarum 
to gevende pro 6 marc Emb. weringe der kerke 
in Brunsen over de hove gelegen. Datum anno 
Domini 1484, feria secunda post palmarum. 

Zum ewigen Gedächtniß feste man an die Stelle, 
wo der Weinfuhrmann verungliidt war, drei Gedenk⸗ 
feine, nämlich vothe Duadern, welde mit eifernen 
Klammern an einander befeftigt waren, oben eine Höh- 
lung wie ein Weintrog hatten umd das Einbeder Stadt⸗ 
wappen trugen. Dan nannte died Denkmal „die Wein⸗ 
tröge“. Im Jahre 1730, kurz vor der Ernte, geſchah 
ed, daß ein Bauer, Hans Steohmeyer in Brunfen, bie 
Steine Nachts ftahl, um fie als Baufteine unter feinem 
Haufe zu verwenden. Der Diebftahl wurde indeß ent- 
deckt und von dem damaligen Paſtor zu Brunfen dem 
Gerichte Greene angezeigt. Hans Strohmeyer ward in 
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Folge deſſen verurtheilt, ein neues Denkmal auf ſeine 
Koften herzuſtellen.“ (Schluß folgt). 


Kurze Rachrichten. 

Kettelſtein, Kettelſtieg. In den anſprechenden 
Mittheilungen über ältere Denkſteine in dieſen Blättern 
wird oben S. 45 auch der Kettelſtein bei Gandersheim 
und der Kettelftieg erwähnt. In der Deutung läßt der 
Berfafler uns die Wahl, ob wir an ein Kitzeln (ndd. 
Ketteln) oder an einen Kefiel, gleichfalls ndd. Ketel 
denken wollen, 

Ich glaube, beide Deutungen find nicht zutreffend und 
die Erklärung dürfte wohl weit profaifcher ausfallen. 
Wer vor der Separation unjere Zriften, Unger und 
Landwege gejehen hat, dem ift da eine Erſcheinung auf- 
gefallen, die hente nur in weit beſchränkterem Maße 
fi findet. Wo die Hirten Tag für Tag ihre Heerden, 
namentlic) die Schafheerden audtrieben, da lag der ger 
formte Heine Kot diefer Thiere, der zu mancherlei Ber» 
gleichen im Bollsmunde aufforderte, maſſenhaft. Das 
find die Kettel oder Köttel, welche Häufig zur Benennung 
von Flur⸗ und Wegenamen benutt wurden. Lehre hat 
feinen Kettellamp, Lamme feinen Kettelbrinkskamp, 
Velple feine Köttelwiefe und Delber a. w. W. feine 
Ketteltrift — Beifpiele welche ſich vermehren Ließen. 
Und der Kettelftieg bei Ganderdheim dürfte wohl aus 
gleicher Urjache feinen Namen führen. 

Unter den Geſchenken, die dem Baterländiichen 
Mufeum im vorigen Jahre in fo reicher Menge 
zugegangen fin? , verdienen aus letzter Zeit zwei einer 
bejonderen Hervorhebung. Zunächſt eine Münzjamm- 
lung, die das Muſeum nebft mandyen anderen Gegen« 
ftänden der Güte von Fräulein Luife Mengen in Wol⸗ 
fenbüttel verdankt. Sie ift mit großem Eifer von dem 
Kreisrichter Eduard Mengen in Helmftebt zufammen- 
gebracht worden, ber dort am 8. Januar 1876 geftorben 
ift, und enthält gegen 400 zumeift Gold» und Silber 
mlngen von faft durchgehende vorzüglicher Erhaltung. 
BPietätooll glaubte die Schenkgeberin im Sinne ihres 
Oheims zu handeln, indem fie die Sammlung einer 
Anſtalt Überwies, in der diefe nicht einzelne Lucken aus 
fällt, fondern al8 Ganzes zur Geltung fommt. Ylir 
das Baterländifche Mufeum hebentet jie eine werthvolle 
Bereicherung. Denn ift e8 hier andy keineswegs Die Ab⸗ 
ſicht, neben den beiden in hieſiger Stadt bereit beftehenben 
öffentlichen Münzfammlungen noch eine dritte anzu 
fegen, die jet nur mit fehr bedeutendem Koſtenauf⸗ 
wande zu beichaffen wäre, jo dürfen doch gefchichtliche 
Denkmünzen unſerer Heimath, deren jene Sammlung 
intereffante Stüde enthält, in einem Baterländifchen 
Mujenm nicht gänzlich fehlen. Dieſe Tide, die bis jetzt 
beftand, ift nun in trefflicher Weife ausgefüllt worden. 
— Ehrwitrdiges Alter und vaterländiiche Beziehungen 
geben einem ſchon an fich intereffanten Stüde erhöhten 
Werth, das da8 Mufeum ebenfalls ans Wolfenbüttel 
von dem Herrn Oberſtlieutenant Thomae kurzlich er» 
halten hat. Es iſt ein Bolzenkaſten, der ans dem Be⸗ 
ſitze des Herzogs Rudolf Anguſt z. Br. u. Lün. ſtammt. 
Bekanntlich war dieſer, der von feinem Vater unterm 
11. November 1663 zum Ober Jäger und Forftmeifter 





ernannt wurde und die Aufficht über die geſammten Forſten, 
Jagden und Fifchereien des Herzogthums erhielt, ein 
teidenfchaftlicher Freund des Jagens und Schießen. 
Der Kaſten befand ſich früher verſtaubt und unger 
achtet in einer Rumpelkammer des Herzoglichen Zeug⸗ 
hauſes. Als deſſen Inhalt 1868, leider etwas haſtig, 
unter den Hammer gebracht wurde, erſtand Thomä ihn 
für einige Groſchen. Der Kaſten iſt ſolide gearbeitet 
und gejchmadvoll verziert; er iſt mit Roth und Gold 
vermalt und zeigt auf dem Deckel zwei farbige Dar» 
fellungen. Auf ber oberen fieht man das Wappenthier 
de8 Geſchlechts, das weiße, ſpriugende Pferb unter einer 
Krone, darüber eine Imfchrift, die uf den fürftlichen 
Befiger hinweift: V. G. G. R. A. B. Z. B. V. L. (Bon 
Gottes Gnaden Rudolf Auguſt Herzog zu Braunſchweig 
u. Limeburg). Noch Höher ſteht, * ein Bruchſtück 
einer älteren Inſchrift, eine Jahreszahl, wohl 1644; 
doch find nur die beiden legten Zahlen mit Sicherheit 
zu leſen. Das untere Bild Läßt und einen jungen Mann 
in der Tracht des 17. Jahrhunderts jehen, ber mit der 
Armbruft nad) dem Vogel auf hoher Stange fdießt. 
In dem Kaften Liegen noch 6 Armbruftbolgen, vom denen 
einer unbeichrieben ift, vier dagegen wieder die Infchrift: 

„R. A. H. Z. B. V. L.“ tragen. Einer von den letteren 
zeigt dann noch den Zuſatz: „1651 den 28. Yulit 9. 
F. ©. Himit den Vogel abgeſchoſſen“. Wo dies gejchehen, 
erjeheun wir aus einem noch ungedrudten, nus aber 
freundlichſt zur Einfiht Überlaffenen Auffage Ludwig 
Hänſelmanns. Das Ereigniß fand auf der Maſch zu 
Braunſchweig flatt, Die der Herzog gerade an jenem 
Tage mit feiner Gemahlin beſuchte. Der fechfte Bolzen 
trägt den Namen: „Hinrich Vos“ und bie Gewichte 
angabe: „I Lott min 1 Duent“. 
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Nachdruck verboten.] 
Vraunſchweigiſche Briefe aus Yaris 
vom Jahre 1815: 
(Fortſetzung.) 
6. Wilhelmine an ihre Schweſter. 
Paris, d. 19. Auguſt 1815. 


Schon vor mehreren Tagen, liebſte Caroline, fing ich 
einen Brief an, der Dir unſere Ankunft in dieſer unge⸗ 
heuren Stadt und unſere Reiſebegebenheiten melden ſollte. 
Es iſt mir recht Lich, daß ic) gehindert wurde, ihn fort⸗ 
zufegen, denn er war im Angenblid unjerer Ankunft ges 
fhrieben, als ich mich allein in einem Hinterzimmer 
des mit Menschen überfüllten Hotel8 befand, und id) 
mid; folglich in einer höchſt unbehaglichen Tage fühlte. 
Jet fan ich mit ruhigerem Herzen und mit viel heis 
tereren Anfichten jchreiben, denn wir haben ein redjt 
guteß Logis, und was mid, an jedem Orte und hier 
beſonders beglückt, wir haben ſchon Nachrichten von Euch), 
Ihr Lieben, und durch Euch von unferm Wilhelm! An 
diefen hat der Vater fchon gefchrieben und wir hoffen 
teht bald auf näheren Wegen von ihm zu hören. Man 
lebt Hier, die erften Tage befonders, fo höchſt unregel- 
mäßig und fo heimathlos, daß es unmöglich ift, eine 
ruhige Biertelftunde zu gewinnen. 

Ich bin Euch nod) das Ende meiner Reifebeichreibung 
ſchuldig; da die Merkwitrbigfeiten fich aber fo fehr 
Hufen, daß ich in Rüdſtand gerathe, erlaube ich mir 
daher, die ziemlich unbedeutenden Reifebegebenheiten nur 
kurz zu berühren, und gleich bier anzulommen. Bon 
Duſſeldorf, an das ich mit lebhaftem Vergnügen zurüd- 
denfe, gingen wir über den Rhein, der dort leider nur 
zwiſchen flachen Ufern binfließt, denn Duſſeldorf ver⸗ 
dankt feine Annehmlichkeiten weniger der Natur als den 
verihönernden Künften. 

Bir gingen in der Abenbbänmerung über den Rhein, 
als eben die untergehende Sonne fich in feine reinen, 
vom Abendwinde bewegten Fluthen fenfte. Die ſonder⸗ 
bare Kraft, durch die das Waſſer uns jo geheimnißvoll 
anzieht, wirkte in diefer herrlichen Beleuchtung boppelt 
af mi. Ich konnte es gar nicht Laflen, in die rau⸗ 
ſchenden Wellen hinab zu fehen, und dachte an allerley 
Mischen von Waflerniren, Undinen, Rhein⸗Klhleborn 


— aber nichts Wunderbared gejchah — wir landeten 
glücklich am gegenfeitigen Ufer und feßten unfere Reife 
durch jehr flache, langweilige Gegenden bis Aachen fort. 
Diefe altdeutfche Stadt betrat ich mit Erwartungen, 
die alle getäufcht wirrden! ‘Diefer Ort, wo Karl ber 
Große gekrönt und begraben wurde, ift jegt von dem 
franzöfifchen Unweſen fo erfüllt, daß es gewiß Zeit 
koften wird, ihn wieder ins Deutfche zu überſetzen. Doch 
fanden wir dort mande Merkwürbigkeit; der uralte 
Dom, von dem ein Theil aus dem früheften Zeiten übrig 
blieb, machte einen fehr feierlichen Eindrud auf mid), 
die ich zum erften Male eine Catolifche Kirche ſah. 
Wir fahen im Fluge einige Sehenswirdigleiten, 3.2. 
die heißen Bäder, in ber Gejellichaft mehrerer Braun» 
jchweiger, die und auf das freundlichfte enpfingen: näm⸗ 
ich Herr Bernard und Herr Grotrian, welder 
letterer ein genauer Freund von unſerm Xeifegeführten 
Herrn Ribbentrop ift. Wir befuchten dort auch unfern 
geehrten Präfecten, Hern von KReimann!), der jet 
dort angeftellt ift und mit feiner Yamilie lebt. Frau 
v. Reimann nahm mid) fehr freundlich auf und |prad) 
mit großer Liebe und dem Wunſche, dahin zurückzukehren, 
von Braunfchweig. Es that und leid, Aachen denjelben 
Abend noch verlafien zu müflen; wir famen die Nacht 
durch wahrſcheinlich Herrliche Gegenden, die wir leider 
nicht einmal im Traume fehen konnten, denn ein Ver⸗ 
ſuch, den Koffer abzufchneiben, den wir entdeckten, machte 
und aufmerfjam, und nöthigte uns, nämlich Herrn 
Ribbentrop und Heinrich, die Waffen zu ergreifen. Aber 
wir hatten nicht Gelegenheit, umfere Wuth gegen eine 
Räuberbande zur zeigen, benn als wir fo wach und 
munter waren, wagten fie e8 nicht, und zu incommobdiren. 
Wir fielen dagegen nun bald einer Spigbubenichaar 
in bie Hände, nämlid) den Belgifchen und Franzöfifchen 
Poftillonen und Wirthen. Man hat keinen Begriff 
von ben Betrligereien biefer fatalen Wejen. Der arme 
Bater, ber die Caſſe führt, hat taufendfachen Verdruß 
mit ihnen gehabt. Doch muß man geftehen, daß man 
1) Georg Joh. Gerh. Aug v. Reimann erwarb fich als 
Racfolgen —RE in der Präfectur des —A 
tements 1812 die volle Yuneigung der Braunſchweiger. 
Beiebri Wilhelm berief ihn ald Geh. Regierungsrath 
nde 1813 in die Regierungscommiſſion, aus der er 
leider ſchon nad) wenigen Monaten mieder audtrat Er 


warb Negierungspräfident in Aachen und ftarb am 26. 
Februar 1847 ala Wirt. Geheimrath in Berlin. 
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auf ſehr guten Heerſtraßen unbeſchreiblich ſchnell ge⸗ 
fahren wird; wir würden in dieſer Hinſicht nichts zu 
wünſchen übrig gehabt haben, wenn der Wagen nicht zu 
gebrechlich für die weite Reiſe geweſen wäre, wir mußten 
alle Augenblicke anhalten und repariren laſſen, 
welches uns recht viel Zeit und Geld gekoſtet hat. Die 
Niederlande, die wir ſahen, ſind ſehr fruchtbare 
kornreiche Gegenden; die Heerſtraßen ſind großentheils 
mit Alleen eingefaßt, das Land aber iſt flach und lang» 
weilig. Die Städte find faft alle reinlid und gut 
gebaut und enthalten gewiß viel Sehenswerthes, dod) 
aus den Wagenfenftern find die Ausfichten jehr beſchränkt. 
Brüffel ift eine prachtvolle Stadt, voller Reichthum 
und Kunſtſchätze. Was und aber mehr als das in- 
tereffirte, waren unfere Landsleute, von denen wir 
einige dort jahen. ‘Der arme Major Ebeling war 
erade an demfelben Tage begraben. Seine unglüdliche 
Frau ift vor Verzweiflung faum ihres Verſtandes mächtig. 
Im Hospitale ſoll e8 aber jehr gut gehen. Cramer’8?) 
Ankunft hat ſehr viel gutes gewirkt. 

In Brüffel fahen wir die wunderfhöne Kirche der 
heiligen Gudula; eins der edeliten Gothiichen Gebäude, 
die e8 giebt. — Dort fahen wir unzählige Denkmäler 
Niederländiicher Kunft und Geſchichte. Die reichge- 
zierten Pfeiler, die die hohe Wölbung tragen, find mit fehr 
Ihönen Statuen geſchmückt. Das Ganze gewährt einen 
fehr impofanten Anblid. Wir fahen die Grabmähler 
mehrerer berühmten Helden aus den Zeiten des Grafen 
Egmont, aber weder fein Grab, noch irgend etwas in 
ganz Brüffel, was an ihn oder an fein Clärchen er 
innerte, welches letztere befonders Herr Ribbentrop fehr 
beffagte. 

Wir fetten unfere Reife ben folgenden Tag fort, und 
fahen mandjes erfreuliche, aber nichts bemerfenswerthes. 
Die Straße, die wir zogen, hat durch den Krieg faft gar 
nicht gelitten; überall war der Boden mit den geſegnetſten 
Ernten bededt, und bie Menge Bettler, die uns faft 
plünderten, fcheinen fo viel Uebung in ihrem Beruf zu 
haben, daß fie gewiß nicht erft jet verarmt find. Diefe 
Leute fuchten uns an der Franzöflichen Gränze befonders 
heim. Sie empfingen uns mit einem vive le roi de 
Prusse, — und al® wir ihmen nad) ihrer Meinung 
nicht genug gaben, hieß e8 vive le roi de Rome! 

Der Theil von Frankreich, den wir durchflogen find, 
ift Außerft fruchtbar, aber ohne alles Intereſſe von Seiten 
der Gegenden. Wir haben recht hübfche Städte gejehen, 
und überall werig Militair gefunden. Unfer letztes 
Nachtlager vor Paris war eine recht artige Stadt, 
5 Meilen von bier. Dort fanden wir viel Preußen, 
denen man die Ehre erzeigt, fie herzlich zu haſſen. Sie 
find die einzigen, die fich mit einiger Autorität betragen. 
Die Engländer find großmüthig und alle ihnen unter 
worfenen Truppen müflen dafür faften. 

Der Weg von Senlis nad) Paris tft allerliebft; er 
führt ber mehrere ziemlich bedeutende Anhöhen, auf 
denen wir die erften Weinberge jahen; diefer Nahme 
erregt angenehme Vorftellungen, die aber nicht verwirk- 


2) Profeffor Dr. Aug. Heinr. Cramer, Hoſpitalwund⸗ 
arzt aus Braunſchweig. 





licht werden; ein folcher Heiner Weinberg fieht völlig 
aus wie ein Bietsbohnenfeld; die Reben werben chenjo 
an Stangen gezogen. 

Die Straße von Senlis nad) Paris führt fat ber 
ftändig durch ein Lichtes Gehölz von Laubholz, und bietet 
die freundlichften Anfichten dar. Bon hieran fieht man, 
daß der Krieg burchgezogen if. “Die Dörfer find von 
ihren Einwohnern verlafien, und da die Preußen in den 
leeren Häufjern feine Art von Erleichterung fanden, fo 
haben fie ihren Unwillen ein wenig ſehr an den Fenftern 
und Thüren ausgelaffen, wovon man wenig mehr findet! 
— Mir wurbe ganz beffommen zu Muthe, als wir und 
Paris immer mehr näherten. Jetzt zeigte uns der 
Poftilon den Montmartre mit feinen Feſtungs⸗ 
werfen, die voriges Jahr fo viel deutjches Blut koſteten. 
Eine lange Allee führte uns bis vor die Vorſtadt St. 
Martin, wo die Barriere von Ruffifhen Garden 
beſetzt war. 

Da waren wir denn am Ziel unferer Reife, in diefem 
prächtigen Aufenthalte alles Böfen, wo man fo viel 
Schönes, und jo wenig Gutes findet. Ich bin jest 
überzeugt, daß ich mit viel froherem Herzen Paris ver- 
lafien werde als ic) e8 betreten habe. Mich ergriff eine 
Angft, die mir alle Fähigkeit nahm, mich an dem wirt: 
(id) überrafchenden Anblid der Stadt zu erfreuen. 

Wir fahen fie von einer vortheilhaften Seite. Tie 
Gebäude find durchgehende maſſiv und wie aus unge 
heuren Teljenftüden gehauen; mande find 7 Etagen 
body und bis zum Uebermaaß bevölkert. Die Straßen 
winmeln von Menfchen, die fi) mit ber franzöfiichen 
Kribbligkeit (verzeihe den Ausdruck) neben einander und 
zwiichen Hunderten von Cabriolets und Fiacres und 
Equipagen aller Art herumtreiben, verkaufen, kaufen, 
ausrufen, ſpaziren gehen, alle Augenblid im Begriff 
jcheinen fi) einander umzurennen oder von den immer 
jagenden Fuhrwerken übergefahren zu werden und ſich 
immer wieder gefchmeidig und wohlbehalten zwiſchen 
Menſchen, Pferden, Rädern heraus finden und luſtig 
weiter laufen. Dazwiſchen zieht von Weit zu Zeit ein 
Haufen Bergichotten in ihrer Nationaltracht — oder 
es ſchreitet einDefterreihifher Offizier mit vor- 
nehmen beutfchen Anftande und ehr ernſtem Geſicht 
daher — oder ein Paar Ruffen gehen vorüber, mit 
zahllojen Orden und franzöfifc plaudernd wie die Pa 
rifer — dort einige Preußiſche Gardemänner, 
die ich immer redjt gern fehe, obgleich ihnen das „wir 
von der Garde“ doch gar zu leſerlich auf der Stirn 
geihrieben fteht. Am meiften freute ich mid), einige 
unfrer braven Braunfchweiger gleich bey der 
eriten Fahrt zu fehen, bie fic) neugierig nad) ein Paar 
reichgepugten Mohrinnen umfahen, die auf den Bou⸗ 
levards luſtwandelten. Nach einem langen Wege durch 
die Stadt erreichten wir endlich das Hotel Bourbon, wo 
wir es fir ein Glüd Halten mußten, ein Baar Heine 
Zimmerhen zu erhalten, die nach einem, von 6 Stod⸗ 
werfen hohen Gebäuden umgebenen Hofe hinausgingen, 
in denen man wie in einem Seller war. 


Es follen über 12,000 Engländer in Paris fein, die 
alles jo theuer machen. Die Unwiſſenheit der Parijer 
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zeigt fih bey diefer Gelegenheit recht deutlich. Eng⸗ 
länder und Deutfche find ihnen einerlei, und die Preußen 
wieder eine befondere Nation. Sie können fragen, ob 
man aud) preußifch fpricht ? 

Die eiſten Stunden im Hotel Bourbon waren Hoffent- 
fi die unangenehmften meines ganzen hiefigen Anfents 
haltet. Die Herren mußten gleid) in Geichäften aus⸗ 
gehen und Heinrich mitnehmen; ich fühlte mid) fo 
verlaffen, daß ich in meiner Herzensangft an Did) einen 
Brief anfing, bey dem ‘Dein Schweiterherz gewiß ge⸗ 
biutet Hätte. 

Nun aber haben wir jo viele Bekannte gejehen, daß 
ih mir nicht mehr fremd vorlomme. Wir trafen zus 
jällig den Bedienten des Obriften Dlfermann, der 
alſo von unferer Anwefenheit hörte und ung am audern 
Morgen feinen Wagen ſchidte. Wir fuhren nad) 
Clihy, wo das Hauptquartier unfrer lieben Lands⸗ 
leute iſt. 

Clichy it, wie faft alle Dörfer um Paris, von feinen 
Einwohnern verlaſſen und unjere armen Leute find dort 
nicht auf Roſen gebettet. Sie müflen ſich mit den 
wenigen Borräthen, die die Engländer liefern, begnügen, 
und zum Theil noch immer bivoualiren. Seit einigen 
Zagen ift ihre Lage etwas beiler, da ihnen etwas mehr 
Fleiſch und Brot geliefert wird. 

Bir fanden auf dem Wege nad) Clichy mehrere 
Braunfchweiger. Der Erfte war Auguft Bodels, 
der fid) fehr wohl befindet, und ſich freuete, feine alten 
Freunde zu fehen. Dann Major von Wolffradt?), 
Herrn von Lübeck und miehrere andere. 

Dlfermann ift bey weitem nod) nicht Hergeftellt; er 
jah recht leidend ans: fein und unſer lieber Herr und 
Herzog ift nicht mehr! — Doch aber Hat er feine Ge 
ihäfte fchon wieder übernommen. Seine Frau umd 
Kinder find bey ihm. Ich war begierig feine Familie 
lennen zu lernen und fand in ferner Fran, dem Anſchein 
nad, ein ſehr fanftes, gutmiithiges Wefen, die mid) mit 
vieler Freundlichkeit aufnahm und einlud, recht oft zu 
Iommen. Klein, blaß und unfdeinbar, ift dennoch ihr 
Aenßeres ſo, daß man leicht Zutrauen zu ihr fühlt. 
Sie fragte mich viel nad) Braunfchweig und fprad) 
ihren Wunſch aus, dorthin zu kommen, erfundigte ſich 
na der Pockel'ſchen Yamilie und beſonders der Dr. 
Sertenumftändlich und freute fich auf ihre Belanntichaft*). 
Sie hat allerliebfte Kinder, zwer Töchter und einen 
Sohn, die fie fehr gut zu erziehen ſcheint. Auguft 
(Fodel8) ift dort immer im Haufe und fpricht zu meinem 
Verdruß jegt viel geläufiger Engliſch als ih, Wir 
werden dort in den nächſten Tagen zu Mittag eſſen und 
noch mehr Bekannte fehen. 

Nachdem wir mehrere Stunden recht angenehm in 
Clichy zugebradht hatten, begleitete uns Olfermann wieder 
zu Haufe, und wir gingen zu Mündhaufens Bon 
dieſem Angenblid an kann ic) fagen, daß ich gern in 


‚3) Sriedr. Heine. Bernd. v. Wolffradt, geb. 9. Mai 
1755, ward im San. 1815 Major, } 6. März 1858. Er 
if der fpätere Gemahl ber Briefichreiberin. 

4) ran Olfermann war eine geborene Engländerin 
and big dahin noch nicht in Braunichweig geweien. 


Paris war. Frau von Miündhaufen®) Hat fi fo 
freundichaftlic fiir und bemüht, und fid) befonders meiner 
fo jehr gütig angenommen, daß ic) es ihr nicht gut genug 
danken fann. Sie hat ein Paar recht Hübfche Zimmer 
im Hötel d'Avranches, wofür fie wöchentlich 3 Louisd'or 
giebt, und hat auch uns eine Wohnung in demfelben 
Hotel verfdafft....... . 

Wir haben jchon mehrere Ausgänge zufammen ge« 
macht. Du kannft Dir benten, wie lieb mir das ift, 
da Herr Weitih und der Bater fo oft in Geſchäiten 
ausgehen müſſen und Herr Nibbentrop jett nicht mehr 
bey uns, fondern bey dem Hauptmann Mahner ift. 

Ich bin zweimal im Theater gewefen, in ben Varietes 
comiques und im Theatre Feydeau. Ich geltche 
Dir, daß meine Erwartungen nicht ganz befriedigt 
find, und daß es mir gar nicht fchwer werden wird, 
mich wieder an unjer Deutfches Schauspiel zu gewöhnen. 
Die beiden Schaufpielhäufer, die ich jah, find weder jehr 
groß noch befonders geſchmackvoll. Die Akteurs jpielen 
mit einer großen Gewandheit und Geläufigkeit, die aber 
faft mechanisch fcheint, und daher wenig Theilnahme er⸗ 
wedt, und die Stilde jelbft find fo frivole, gehaltlofe 
Machwerke, daß wirklich nur Yranzofen jo viel Freude 
daran finden fünnen. Doch, id) habe die Kaupttheater noch 
nicht gefehen. Vielleicht ſöhnt mich das theatre frangais 
oder die große Oper wieder mit den Franzoſen aus. 
— Recht unterhaltend ift e8 auf den Boulevards ſpa⸗ 
ziren zu gehen. Die Boulevards find jehr breite Straßen, 
an beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt, in deren 
Schatten, oder vielmehr unter ihren vertrodneten Blättern 
die ſchöne Welt ſich verfammelt. Die Häufer dort find 
beſonders groß und ſchön, und enthalten im unterften 
Stod entweder jehr elegante Kaufläden oder noch ele⸗ 
gantere Kaffeehäufer, wohin es aud) den Damen erlaubt 
ift zu gehen. Des Abends find alle dieſe Läden hell 
erleuchtet und dann gewährt es wirklich einen glänzenden 
Anblid, die Allee mit ſehr gepugten und oft fehr hüb⸗ 
hen Damen gefüllt zu fehen, die zum Theil umher 
gehen, zum Theil auf Stühlen, die dort zu vermiethen 
find, die Voritbergehenden muftern und ſich muftern 
lafien. Da babe id) denn die Bemerkung gemacht, daß 
die Parifer recht kleinſtädtiſch find, denn trog meines 
einfachen ſchwarzen Trauerkleides®) konnte ich der Auf⸗ 
merffamleit nicht entgehen... ....... 

Den erften Tag war id) jo betäubt von dem Lärm, 
und fo verftimmt, daß mir nichts gefiel. Jetzt bin ich 
aber weltlich geworben und laſſe e8 mir recht wohl hier 
gefallen. 

Bor einigen Abenden ging ich mit dem Bater in den 
berühmten Palais royal, ber für Paris das ift, 
was Paris für das übrige Frankreich if. Ein jehr 
prachtvolles Gebäude fchließt einen länglich vieredien 
Platz ein, der faft unabiehlich groß und von den ſchönſten 
Arkaden umgeben ift. Diefer Platz beißt der Garten; 
es ftehen wirklich einige Reihen halbvertrodneter Bäum- 
hen darin, — wie könnte etwas natürliches Hier ger 


5) Charlotte v. M., geb v. Braun, verheirathete fi 
1832 in zweiter Ehe mit dem Grafen Oberg, dem lebten 
jeine Stammes. lan 

6) Wegen des Todes Herzog Friedrich Wilhelms. 
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deihen! übrigens findet man an dieſem in der ganzen 
Melt einzigen Orte alles, was man ſich nur denken 
tann, und nod) viel mehr. Ulle Arkaden find mit 
Kaufmannsläden aufgefüllt, wo da® ausgefuchtefte der 
ganzen Welt zu haben ift; jeder Theil der Erde, alle 
Tiefen des Meeres müſſen hierher ihren Tribut geben. 
— Hier find num auch unzählige Kaffeehäufer, und eine 
Art Pavillon, die Rotonde genannt, wo man vor 
zügliches Eis eſſen und faft alle Offiziere aller Nationen 
antreffen fann. Wir fanden auch eine Menge Braun- 
ſchweiger, die uns freundlich willkommen hießen. Unter 
Anberu Es waren bort mehrere Offi- 
ztere, die mid) alle mit Vor und Zunahmen fannten, 
was nun leider nicht gegenfeitig war. Alle vereinigten 
fi) in dem Wunſche, bald nad) Braunfchweig zurüd⸗ 
zufehren. Faſt hätte ich vergeflen, Dir Jemand zu 
nennen, ben wir alle jo herzlich Lieb haben: Wilhelm 
Pockels befuchte uns gleich am Tage unferer Ankunft; 
er ift fehr gefund und wohlbehalten und hat Paris mit 
feinen Merkwürdigkeiten ſchon von innen und außen 
gefehen. 

Damit Du Dir ohngefähr denken kannſt, wie wir 
hier daran find, will id Dir unfere Heine Wohnung 
befchreiben. Alfo: Aue d'Artois. Hötel d'Avranches. 
Die Straße ift breit und ſchön, mit lauter herrlichen 
Häufern. Gerade gegen uns über ift eine niedrige 
Sartenmauer, über die fich einige grüne Bäume er- 
heben — die einzigen die ich in Paris gefehen habe! 
— Rechts die Straße hinab fehen wir den Montmartre 
mit feinen Feſtungswerken und Telegraphen — Links 
führt unfre Straße nad) den Boulevard von Mont- 
martre. Schräg gegen uns über wohnt der Fürſt 
Schmarzenberg, dem alle Abend abwechſelnd von 
den Ruſſen und Vefterreichern eine fehr ſchöne Mufit 
gebracht wird, die eine Menge Menſchen Hinlodt, ob- 
gleich die Barifer finden, daß man fie diefe Muſik etwas 
theuer bezahlen läßt, denn mit den 100 Millionen Con⸗ 
tribution hat e8 feine völlige Nichtigkeit ! 

Unfre Wohnung ift im zweyten Stodwerk und bes 
fteht aus einem Salon, zwei Heinen Zimmerchen mit 
2 Betten, einem dunfeln Kämmerchen für Heinrich und 
einer Kammer für Heren Weitfch, die in einem andern 
Theile ded Hauſes liegt. Das Wohnzimmer tft, wie 
bier überall, jehr elegant dekorirt; Mahagoni Meubeln, 
reich mit Bronze verziert, große Spiegel, Marmortifche, 
prädtige Uhren findet man hier in jedem rechtlichen 
Hauſe. Wir hätten gern weniger elegant und etwas 
geräumiger und wohljeiler gewohnt, aber wir mußten 
dem Himmel danken, daß wir aus den Klauen des 
Wirthes des Hötel Bourbon kamen. 

Seit geftern Abend find wir hier häuslich eingerichtet ; 
Heinrich hat heute einige Einkäufe gemacht, einen Kaffeetopf, 
ein Kohlenbeden, Kaffee, Thee, Brot und Butter. Du 
glaubft nicht, wie es mic) freut, einen Anfchein von 
Häuslichkeit errungen zu haben. Frau v. Munchhauſen 
ift mir dabei behilflich geweien; fie, der Oberkammer⸗ 
berr und ihr Bruder haben uns in unfere Zimmer ein- 
geführt, und wir bejuchen uns gegenfeitig fleißig. 


Geftern Abend nad) 10 Uhr erhielten wir noch einen 
recht interefianten Beſuch von dem Staatsrath 
KRibbentrop, der jet leider nicht in Paris ift, aber 
auf einen Tag zum Beſuch in Paris war. Er ift viel 
leicht der wichtigfte Dann in Frankreich, denn er leitet 
alle Gefchäfte und fie gehen vortrefflih. Wir fanden 
in ihm einen fehr freundlichen, anſpruchsloſen, und dabey 
äußerft Mugen, unterhaltenden Dann, der gewiß ſehr 
dazu geeignet ift, feinen bedeutenden Plat auszufüllen. 
Dieſe Ribbentrops find doc) eine ausgezeichnete Familie; 
auch unjer Reifegefährte ift klug und gut, und war 
unterwegs für mic) ein freundlicher Beſchützer in man 
cherley Noth und Drangjal. 

Des Vaters Gefchäfte find uun ſogleich und glüdlid 
eingeleitet; hoffentlich werden fie ihn richt zu Lange hier 
fefthalten. — — — — 


Von den Merkwürdigkeiten von Paris 
habe ic) erſt das Muſeum geſehen. Erſt! ſage ih? 
wenn ich nicht Halb im Schlafe wäre, hätte ich den Aus 
drud nicht gebraucht. Wenn man auch einzig deöwegen 
hierher fäme, man hätte die Mühe her Reife reichlid 
vergolten. Die Meifterwerfe der Kunft aus allen Zeiten, 
die Hohen Göttergeftalten Griechenlands und Roms 
treten bier vor unſte Augen und erfüllen die Seele mit 
großen und feierlichen Eindrücken. Längſt vergangene 
Jahrhunderte fcheinen aus ihrer fernen Vergangenheit 
zurückgekehrt, und die Weſen, die und längft zu bloßen 
Vabeln und Namen geworden find, wohnen hier in einem 
prächtigen Haufe, in ewiger Jugend und Herrlichkeit 
friedlich nebeneinander, und ſehen von ihrer Höhe herab 
auf die neuen Mienfchengefchlechter, die zu ihren Füßen 
wandeln und verjchwinden 

Heute, d. 20. Auguft, haben wir wieber eine fehr 
große und merkwürdige Anftalt gejchen, den ſchönen 
Jardin des plantes. Frau von Munchhauſen, die 
bier fchon ganz einheimifch ift, begleitete uns dahın. 
Das Diufeum und diefer eben fo jchöne als filr bie 
Naturkunde wichtige Garten find Einrichtungen, die den 
Franzoſen große Ehre machen und mit ihrer fonftigen 
Vrivolität nichts gemein haben. Im Jardin des 
plantes ift da® nügliche mit dem angenehmen fo ver 
einigt, daß man es nicht unterfcheiden kann. Dort jeden 
wir eine ſehr volftändige Menagerie fremder Tiere; 
die reißenden, wie mehrere Löwen und Löwinnen, Pan 
tber, Teoparben, Hyänen, verfchiedene Arten von Wölfen 
und Bären figen, manche fchon länger ald 15 Jahr, in 
vergitterten SKäfigen; die unfchäplichen wohnen aller- 
liebſt; jedes hat einen Heinen Park, der mit einer dop⸗ 
pelten Einfafjung von fehr zierlich und mannichfaltig 
verflochtenen rohen Holsftäben umgeben if. Diele. 
Heinen Gehäge find mit Hafen bebedt und fo bepflanzt, 
daß jedes Thier feine vaterländifchen Eigenthümlichkeiten 
dort findet. Die Hütten filr die Thiere find ihrer 
Lebensweife und dem Welttheile, woraus fie flammen,. 
angemeflen; fie nehmen fich allerliebft aus und könnten 
als Pavillons in jeden englifchen Garten verfett werden. 
Der Elephant, der befonders wohlgezogen ift, bewohnt 
ein neues prächtiges Haus, was erfteben fertig geworden 
ift. — In den fchönen Gebäuden, die an den Garten 
ftoßen, findet fi) die volftändigfte naturhiſtoriſche 
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Sammlung, die e8 giebt. Wir haben fie nur durch⸗ 
laufen können, aber haben den feften Borfat gefaßt, fie 
nächſtens aufmerkſam zu jehen. 

Nun, liebſte C. iſt es wohl Zeit, daß ich den erſten 
Brief aus Paris ſchließe. Du wirft mit ſeiner Länge 
zufrieden ſeyn, und doch habe ich alles nur flüchtig und 
manches gar nicht berührt. Wenn ich nur eine Stunde 
ben end) wäre! Gern gäbe ich, fo ſchön es hier auch 
ft, drei Barifer Tage darum! — — — — — 

Grüßt alle Lieben und fchreibt mir bald. In der 
Hoffnung von Dir und Braunfchweig zu träumen fagt 
Dir gute Nacht 

D. Wilhelmine. 


7. Wilhelmine an ihre Schweiter 2. 

Paris, d. 22. Auguſt 1815. 

Neulich ſah ich eine recht große Menge Franzoſen 
beyfammen; Frau v. Münchhauſen ging mit mir in 
einen jehr jchönen öffentlichen Garten, der jehr prächtig 
erleuchtet und ınit allem möglichen verfehen war, woran 
die Pariſer Vergnügen finden. Dft mögte ich einen 
jolhen Abend gerade nicht erleben, aber zuweilen ift ein 
jo buntes Gemälde doch gar nicht übel. Der Garten 
befteht, wie alle Pariſer Gärten, die ich gefehen habe, 
aus Alleen, die ſehr breit und lang und zuweilen durch 
Heine Blumenparthieen unterbrochen find. Erleuchtungen 
und Feuerwerke, die die Parifer fo gern fehen, nehmen 
fi, in ſolchen freilich am beiten aus, und aus den Ge 
nüflen der Natur machen fie ſich wohl eben nichts. Auf 
das Illuminiren verftehen fie ich meifterlic); nirgends 
fieht man, wie bey uns, häßlicdhe Gerüfte von Ratten; 
die Lampen Hängen an dünnen Linien, die man kaum 
bemerkt, fo daß alle diefe Yeuergewinde in der Luft zu 
ſchweben fcheinen. An beiden Enden ber Hauptallee 
waren große Spiegel angebracht, die das ganze bis ine 
unermeßliche zu erweitern fchienen. — In den Gängen 
waren nun alle möglichen Spiele angebracht: ruffifche 
und andere Schaufeln, Carrouſſels von aller Art, Ball» 
ipiele, und viele andere, die ich nicht zu nennen weiß. 
Auf einem großen Plage war ein Orchefter mit Tanʒ 
muſik, und es wurden recht hübſche Quadrillen mit 
vielem Anſtande getanzt, obgleich die Tanzenden gewiß 
nicht zu den höheren Ständen gehörten. Das ſieht man 
ihnen aber gar nicht an, alle find elegant und anſtändig 
gefleidet und benehmen fich mit vieler Gewandheit. Nicht 
weit davon hat ein Tajchenfpieler eine Menge Menfchen 
um fid) verſammelt und unterhält fie mit recht hübſchen 
Kunftftüden. Gegenüber fieht man Scheibenfchießen 
mit Bogen und Pfeilen, worin fi) die Frauenzimmer 
beſonders auszeichnen. In einiger Entfernung find 
Harfenfpieler, die Romanzen fingen. Dann kömmt ein 
Orcheſter, das große Symphonien aufführt — und fo 
geht es Durch den ganzen Garten, in dem wohl 20,000 
Menſchen ſich luſtig umbertreiben; es waren wenig 
Fremde darunter und zum erſten Male bin ich unter 
vielen Menſchen geweſen, ohne deutſch ſprechen zu hören. 
Gegen Mitternacht eilte alles nad) einem ſehr großen 
Page, wo Seiltänzer ihre Künfte machen follten. Sie 


thaten e8 mit großer Gewandheit, einige Kinder tanzten 
auf dem gejpannten Seile die Gavotte, viel befler als 
ich fie je auf gerader Erde gefehen habe; ein Knabe 
tanzte ſogar ein jehr Fünftliches Ballet auf dem Seile 
mit Holzſchuhen. Was aber alles andere übertraf war 
da8 ſehr ſchöne, gejchmadvoll angeordnete Feuerwerk. 
Sch begriff ſonſt kaum, wie die Parifer an diefem Schau⸗ 
ſpiel fo viel Freude finden konnten, aber ich geftehe, daß 
ich ihnen jett recht gebe. Alles was die Feenmährchen 
wunderbares haben, fieht man hier vor Augen. Balläfte 
von Brillanten, die id) drehen; Blumengewinde, die in 
tauſendfachen Farben brennen, jah man in dem blendend» 
fien Glanze. Das Feuer, diefes unbändige Element, 
ſchien jeine zerftörende Natur ganz abgelegt zu haben 
und zu dem Vergnügen der Menſchen fich willig in jede 
Form zu ſchmiegen und jede Farbe anzunehmen. Wäh- 
rend des Feuerwerks ftieg ein Mädchen ein ehr hohes 
Seil hinan, indem rund um fie her Flammen aller 
Art brannten, Feuerräder fich drehten oder Raketen mit 
fürchterlihem Gepraffel in die Luft fliegen. Die Feuer⸗ 
probe in der Zauberflöte ift ein Kinderſpiel dagegen. 
Ich Habe mich gewiß viel mehr dabey geängftigt al die 
Heldin des Spield. Sie fette ihren ſchwindelnden Weg 
tanzend fort und kam wohlbehalten an. Das Wetter 
begünftigte uns ehr; überhaupt haben wir fehr Urſach 
damit zufrieden zu fen. ........ 

Wenn nur der Vater ſich wohler befünde! Um feinet- 
willen wünſche ich e8 doppelt, daß feine Gefchäfte bald 
beendigt ſeyn mögen, damit er ſich erholen kann. \ 

Ic habe num ſchon viel Merkwürdiges gejehen: zwei⸗ 
mal da8 Mufeum, von dem ich mich am fchwerften 
trennen werde; den anziehenden Jardin des plantes, 
viele ſehr ſchöne öffentliche Pläe mit ihren Denkmälern 
und herrlichen Fontainen, die der Stadt eben fo wohl 
zum Nugen als zur Zierde dienen. — Borgeftern haben 
wir den Montmartre beftiegen, den Telegraphen darauf 
in Thätigkeit gejehen, und von diefem hohen Stand» 
punkte Paris und feine Umgebungen überſchaut. — Den 
Abend find wir mit Munchhauſens im Cafe des mille 
colonnas geweſen, der einer der eleganteften ift, den der 
unermeßliche Palais royal in ſich faßt. Die mille co- 
lonnes find zwar nicht wirklich da, aber man fieht fie 
dennoch durch eine große Anzahl ſehr künftlich ange 
bracdhter Spiegel, die dem Saale eine unermeßliche 
Größe zu geben fcheinen. Es ift hier file Frauenzimmer, 
bejonder8 für fremde, etwas ſehr gewöhnliches in bie 
Cafo's zu gehen; ich bin aber noch nicht genug gereift, 
um mid) jo redht im die unbeutichen Sitten zu finden; 
ich fühle mid) immer etwas unbehaglich, und danke dem 
Himmel, daß wir, wenn wir wollen, zu Haufe effen 
können ...... 

Im Franzoöſiſch ſprechen werde ich hier wohl eben feine 
Fortſchritte machen; wir fehen lauter Deutfche, und an 
den Öffentlichen Drten erichallen auch die Lieben vater 
ländifchen Töne recht kräftig. 

Geſtern Abend haben wir im Cirque olympique 
(prächtige Namen haben fie hier für alles) fehr hübſche 
Pferdefünfte und nachher eine Pantomime gefehen, bey 
der geiprochen, gefungen, getanzt und geritten wurde, 
welches leßtere am beiten ging. Heinrich der Vierte, 
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dieſer Abgott der Franzoſen, erſchien in höchſteigner 
Perſon zu Pferde, hieb und ſtach ſich tapfer herum, ſagte 
viel fchöne großmüthige Sachen, die Komplimente für 
den jegigen König waren, und hielt zulegt feinen Ein- 
zug in Paris, wo ihm Lilien und weiße Faͤhnen in 
Menge entgegengebracdht wurden. Alle Theater find 
jest voll folcher Gelegenheitsftiide; in allen iſt von 
Henri IV. die Rede, oder er erfcheint ſelbſt. Ueberall 
hört man die Melodie feines Liedes, die immer mit 
unendlichen Jubel aufgenommen wird. Alles was fid) 
auf die Ruückkehr der Bourbons bezieht, jcheint die 
Parifer zu entzüden. — Der Kirchenrath Wolf”) hatte 
mir aufgetragen, alle Demütbhigungen der Fran— 
zofen befonders anzufchreiben. Ich bedaure jehr, nicht 
viel derartige8 melden zu können. Die Preußen find 
die einzigen, die fich in diefer Hinficht einige Verdienſte 
um die Erziehung des Tranzöfiichen Volks erwerben. 
Doch was die Franzoſen im Ganzen verlieren, fuchen 
fie den Einzelnen wieder abzunehmen. Die Stadt Paris 
wenigften® verliert fiher nichts beym Aufenthalt der 
alliirten Truppen. — — — — — — — Ic habe 
mir bier einen Hut kaufen müſſen; er ift fo einfach wie 
möglih — und koſtet doch 6 preußifche Thaler! — Ich 
trage faft immer mein bdeutfches Kleid; Frau Münch⸗ 
haufen hat ein eben ſolches, auch in fchwarz ; wir werden 
immer nod) von den Feinftädtifchen Parifern von oben 
bis unten betrachtet. Die Leute können es gar nicht 
begreifen, daß man nicht alles gerade jo macht, wie fie. 
— Vielleicht werde ich heute das Innere der Tuilerien 
beſehen. Unfere Wirthin, eine recht artige Frau, hat 
mir angeboten, mit ihr hinzugeben, fie hat ein Einlaß⸗ 
Billet bekommen. Morgen follen wir nah Clichy 
fahren, dort bei Obrift Olfermann zu Mittag zu eflen. 
Es war ſchon lange die Rede davon, aber der Bater 
tonnte nicht eher abkommen. 

Unfre Braunschweiger Offiziere befuchen ung fleißig ; 
wir haben fie nur leider meiftens verfehlt. Dagegen 
hoffe ich in Elichy recht viel Bekannte zu fehen. — Wenn 
ich bedenke, was hier noch alles zu fehen ift, jo wird 
mir ganz angft; zu Vielem werbe ich auch gar uicht 
fommen. Leider wird e8 mir wohl fo mit den allürten 
Monarchen gehen; fie zeigen fid) gar nicht öffentlich, 
fondern leben ſtill für fih. Den Kronpringen von 
Preußen ®) habe ich im Mufeum gefehen; fein Aeußeres 
hat wenig ausgezeichnetes. 

Eben war Auguſt Podels Hier; er ift ſehr wohl und 
(äßt alle grüßen. — Grüße aud) von uns alle Lieben 
zu Haufe, alle Wolfe, Podels, Heufingers, Potts, rau 
v. Honrobt u. |. w. 

Lebe wohl, liebe Schwefter 
Deine treue Wilhelmine. 


8. Hofrat) Emperius an feine Frau. 
Clichy bei Paris, d. 29. Auguſt 1815. 
Deine befte Henriette, 
bei einem Beſuche den ich Hier mache, 


7) Joh. Wild. Gottlieb Wolff, feit 1789 Domprebiger 
in Braunjdhweig, } 18. Oct. | moredis 
8, Den fpäteren König Friedrich Wilhelm IV. 


erfahre ich, daß Herr Capitain Baufe?) nad) Braun- 
ſchweig reifet, und ic ergreife diefe Gelegenheit, Dir zu 
fagen, daß es uns recht wohl geht, daß unfere Geſchäfte 
ſich fördern, und wir die Beendigung bderfelben für nicht 
jehr entfernt halten. — Herr von Munchhauſen ift Heute 
Morgen von hier abgereifet; wir verlieren recht viel an 
der Gejellichaft dieſes für und fehr güttigen Mannes und 
feiner liebenswilrdigen Frau, der wir nicht genug danfen 
können. 

Tür diejen Berluft haben wir eine Entſchädigung: 
denke Dir, unfer Wilhelm ift bey uns! Geſund und 
froh, und erfreut, und zu ſehen. Er hat nicht gelitten; 
feine Uniform defto mehr, und er bedarf fehr, ſich ein 
wenig wieder auszuftaffiren. Ic konnte ihm endlich 
das Geld zuftellen, weldyes Herr Henneberg ihm nicht 
zuftellen laffen konnte Er bat unbeftimmten Urlaub, 
und ift bis jegt — Gottlob! — den mannicfaltigen 
Gefahren feiner Tage glüdlic, entronnen. Nod) immer 
ift die Stimmung der Nation, befonders der Landlente, 
jehr gegen die Preußen exbittert, und diefe müſſen fehr 
anf der Hut fein. Doch find die Nachrichten, die man 
von diefen fortdauernden Feindſeligkeiten erhält, fehr 
übertrieben. Es war auffallend, daß wir foeben von 
einem Staatsmann eine ſehr beunruhigende Nachricht er» 
hielten und für Wilhelm beforgt wurden, als diefer fehr 
wohlbehalten ind Zimmer trat und und durch feine Er⸗ 
ſcheinung doppelt erfreute. Drei von unferer Familie 
find nun zufammen, um fi von den lieben Zurück⸗ 
gelajjenen fleißig zu unterhalten... ..... 

Deine hat fchon viel gefehen und genofien; mic, hält 
fortdauernde Unpäßlichkeit nicht von Gefchäften, die 
bauptjächlich des Morgens 'vor ſich gehen, fondern von 
den Vergnügungen, welche das Parijer Xeben des Nach⸗ 
mittags und Abends darbietet, zurück. 

Ic behalte mir vor, Dir umftändlicher zu ſchreiben 


...... Lebt Alle wohl 
Der Deinige 


E. 
Empfehlungen von Hr. Oberſt Olfermann, in deſſen 
Quartier ich dieſe Worte ſchreibe. Er iſt ganz her- 
gefteltt. (Fortfegung folgt). 


Aeltere Grenz- und Denkfleine im 


Herzogtum Braunfdweig. 
Bon Dr. 5. Brackebuſch. 
(Schluß). 

13. Der große Schnatftein oder Herzog 
Erih-Stein ſteht über Ruhle auf der höchften Stelle 
ber Drupke, etwa 20 m von ber Landesgrenze (Boden- 
werderſchem Forft) entfernt. Ueberallhin fällt, namentlich 
nad Weit, Nord und Sid, das Terrain fteil ab; nur 
nach Often läuft die Kuppe mit ſchmalem Aüden bis 
nad Holenberg weiter. Der Stein ift offenbar nicht 
forgfältig behauen gewefen, fondern nur ganz roh zu 
einem annähernd regelmäßig vierfeitigen Prisma ges 





9) Friebe. Ludw. Aug. Baufe, 1854 Generaladjutant 
und in den Adelſtand erhoben, + als Generallieutenant 
am 16. Dec. 1867. 





ſpalten, deſſen Seiten eine Breite von etwa 30 cm be 
figen und das anf der Oftfeite ungefähr 1,30 m über 
den Boden ragt. Die Weitfeite trägt in fchildartiger 
Umrahmung die zufanmengezogenen Buchſtaben HE 
(H E), darımter ift ein X zu fehen; auf der Nordfeite 
fießt EH (fcheinbar die Buchftaben I und H in ähm 
lichet Verbindung wie auf den, unter Herzog Julius 
von Braunschweig im Jahre 1575 gegofienen Schladen- 
fugeln I-H), darunter N; die Sübfeite trägt gleichfalls 
die m ein gezogenen Buchftaben I-H und darunter ein 
2. Die auf der Weftfeite angebrachten Zeichen därften 
alt fein, ebenfo die beiden I-H auf der Nord- und Sübd- 
feite, die auf Lebteren befindlichen N und Z find viel- 
leicht neueren Datums, da fie nicht mit der Sorgfalt 
hergeftellt find, welche bei den übrigen Zeichen ange- 
wendet worden ift. 

Da da8 Wort „Schnat“ bie Bebeutung von „Grenze“ 
bat, dürften wir wohl nicht irre gehen, wenn wir den 
großen Schnatftein oder Herzog Erichftein als Grenzſtein 
anſehen, und zwar zwifchen den Beſitzungen bes Herzogs 
Erich II. von Calenberg (derfelbe regierte von 1540 bi® 
1584) umb des Herzogs Julius von Braunſchweig 
(1568—1389); dann mußte dieſer Grenzftein in der 
Zeit zwifchen 1568 und 1584 aufgerichtet fein. 

14. Im Sollinge feitwärtd der von Neuhaus nach 
Mühlenberg führenden Straße fand Scjreiber diefer 
Zeilen im Jahre 1866 ein Denkmal in Form einer 
großen dreifeitigen Pyramide. Alle drei Seiten 
tragen Infchriften in großen lateiniſchen Buchſtaben. 
Der Wortlaut ift folgender: 

1) Hier ift der Ort, wo ein unglücklicher Schuß auf 
der Jagd dem herzogl. braunfchweig. Forftmeifter Georg 
Audewig von Leiſſer am 20. April 1773 im ſechs ımd 
dreigigften Jahr feines Alters das Leben raubte. 

2) Zapfer hat er für fein Vaterland gefochten und 
feines Fürften Gnade und aller Edlen Liebe war ihm 
genung Belohnung. 

3) Ewig betrauren ihn feine troftlofe Gattin, fein 
unergogened Kind, fein treuer Bruder. Geh nicht vor 
über wandern, ohne eine menfchenfreundliche Thräne 
feiner Aſche zu weihen. 

15. Unweit des Steinktruges, eines an ber von Holz- 
minden nach Hörter bezw. Fürſtenberg führenden Chauſſee, 
dem Schloffe und Klofter Corvey gegenüber gelegenen 
Gaſthauſes, fteht ein großed Steindentmal, welches 
auf feiner Vorderſeite unter einem Jagdhorne in latei- 
niſchen Großbuchftaben die Worte zeigt: 

Dem reitenden Förfter 
Carl Heinrich Ludwig Mittendorff. 
Er fiel im Berufe durch Mörders Hand 
am 15. Aprill 1821. 

Auf der Rüdfeite lieſt man unter zwei ſich kreuzenden 
Eichenzweigen: 

Dem trefflichen Forſtmanne u. Jäger zum Andenken 
geweihet von deſſen Genoſſen und Freunden. 

16. Etwa 150 Meter vom letzten Hauſe von Alt⸗ 
gandercheim entfernt, ſteht rechts an dem nad) Acken⸗ 
hanſen und Wolperode führenden Communicationswege 
em Denkſtein. Der aus Kalkſtein beſtehende, in der 
Mitte 71 cm, an den beiden Seiten aber durch Ab⸗ 


fhrägung nur 55 cm hohe, 55 cm breite und 12 cm 
dide Stein erinnert mit feiner auf der Oftfeite vertieft 
eingehauenen, aber kaum nod) leferlichen Infchrift in latei⸗ 
nischen Kurrentbuchftaben daran, daß an diefer Stelle im 

ve 1841 eine in der unteren (damals Ewig'ſchen, 
jest Böhling’ichen) Mühle zu Altgandersheim bedienftete 
Magd, die aus Wolperode geblirtige Karoline Aßmamn, 
von einem bei derjelben Herrichaft dienenden Knechte 


(Frdr. Schreiber aus Hedenbed) ermordet und verfcharrt 


worden ift. 

17. Auf der Höhe des Klusberges bei Gandersheim 
bezeichnet ein im fchattigen Laubwalde ftehender, etwa 
2,60 m hoher Dbelist den Feſtplatz der Ganders⸗ 
heimer Liedertafel Concordia, auf welchem dem genannten 
Männer» Gejangvereine an den betreffenden Tagen ge 
legentlich der Feier feiner Sommervergnügungen die 
große Freude zu theil geworden ift, feine Ehrenmitglieder, 
die Sänger Hoffmann von Yallersfeben und Albert 
Methfeſſel (Letterer ruht unter einem würdigen, von 
Deutſchlands Sängern ihm errichteten Grabdenkmale 
auf dem Friedhofe des nahen Dorfes Hedenbed, wo er 
im Pfarrhaufe bei Schwiegerfohn und Tochter die legten 
Lebensjahre verbrachte und auch fein Leben beſchloß) als 
Säfte bei ſich begrüßen zu können. Während die Nord» 
feite des Obelisten eine Lyra in erhabener Arbeit ſchmückt, 
lieft man auf der Oftfeite „Albert Methfessel am 
12. Juli 1868*, auf der Weltfeite „Hoffmann von 
Tallersleben am 12. Auguft 1872* und auf der Süd⸗ 
feite „Sewibmet von der Gandersheimer Liedertafel am 
2. Auguft 1874“. Den fog. Dentmalsplag ſchmückt 
außerdem, zwifchen Steinbänken ftehend, noch ein ſtatt⸗ 
licher Tiſch aus rothem Sandftein, vom verftorbenen 
Kreis-Maurermeifter Auguft Schüßler „der Concordia 
geweiht zum 2. September 1877%, wie die Inschrift 
der colofjalen Tifchplatte beſagt. 

Den im Vorftehenden beiprochenen Grenz und Denk⸗ 
fteinen möchten wir noch einige andere Erinnerunge- 
zeichen anreihen. | 

18. Auf der Mitte des eben erwähnten Klusberges 
errichtete die Bürgergarbe von Gandersheim am 3. Mat 
1831 — alfo an jenem hohen Yefttage, an weldem 
Oberhauptmann von Waldenfel8 in Allerhöchften Auf⸗ 
trage Gandersheims Biürgerfchaft auf dem Marktplatze 
der Stadt den Huldigungseid fiir unferen verftorbenen 

erzog Wilhelm abgenommen, — auf dem feit jenem 
Tage „Wilhelmshöhe“ genannten Punkte eine aus Holz 
gefertigte Dent-Säule von etwa 7 m Höhe. Mit 
weißer Delfarbe angeftrichen und mit der Infchrift „Dem 
Retter des Baterlandes freie Huldigung, unverbrüchliche 
Treue!“ geſchmückt, Konnte diefelbe (jet ift fie leider 
nicht mehr vorhanden) ſtundenweit von allen Seiten 
gefehen werden und wurde am Abend des gedachten 
Tages durd) den Kommandeur der Bürgergarde, Oberft 
Rudolphi, feierlichft geweiht. 

19. In dem Plangarten, einem mit freimblichen 
Anlagen gejchmitdten Plage in der Nähe ded ehemaligen 
Furſtlichen Schlofles, jegigen Amtsgerichtsgebäudes zu 
Gandersheim fteht ein ftattlicher Baum, die „Herzog 
Wilhelmseiche“. Diejelbe ift bet Herzog Wilhelms 
fünfundzwanzigjährigem Regierungs⸗Jubiläum am 25. 
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a 1856 gelegentlich des graben BR Feſtzuges unter 
Feierlichteiten 


und — mit * —— one 
egabeten he die —— Pe Bu 

— Kümpfern gehörte 

Karl Gandersheim , der ie alle 


jen sen. in Gandersheim 
jährlich, — am 2. Mai 1881 — 

25. April den Geburtstagskranz und 18 
—— Spende an ih oder — 


20. Eine Jubilaums-Eiche, welche damals bei 
einer Höhe — m — — nn Umfang 
von 0,25m wurde zum fünfzigi terungse 
Jubildum unferes Secfeigen ‚Herzogs Wilfelm am 25. 
April 1881 durch den oben genannten Kreismaurer- 
meifter Aug. ihler im arten feiner unweit des 
‚Herzog Ludolfsbades vor Gandersheim gelegenen Billa, 
der jegigen Billa Balida, gepflanzt. 

21. Auch auf der Clus bei Gandersheim erinnert 
= Yubiläums-Eidhe an Wilhelms Lange, 

—— und Braunſchweigs Yand und Volt be⸗ 
AM Regierung. Der damalige, im Jahre 1889 
verftorbene der Domäne Clus, Oberamtmann 
Lebrecht Bauer, hat den Baum — diefer hatte damals 
7,20 m Höhe und einen Meter über dem Boden einen 
Umfang von 0,21 m — gepflanzt und davor einen 
— aufrichten Lafjen, welcher auf gußeiſerner Zar 
die Worte trägt: „Zur Erinnerung an das 50j 
Regierunge- Jubiläum St. Hoheit des Herzogs Wilgelm, 
am 25. April 1881*, 


Büdherfhau. 
Guftav Starde, Komödiantenlieder. Graz, Wagner 
E03 159 ©. fl. 8%, geb. 4 M. 

it einer hübſch ausgeftatteten Sammlung von 
Liedern hat ne — ‚ehemalige Knie 9 Sr 

ſchauſpieler Starde jeinen zahlreichen Hiefigen Freunde 
in erwinfchte Erinnerung — und für die, —— 
fein kluges Geſicht nicht mehr lebendig war, und für 
künftige Freunde, ein wohlgetroffenes Bildniß beigefüigt. 
Die erfte Abtheilung der te ſucht Vorurtheile zu 
zerftreuen, und neciſch bald, bald ernfthaft ift dir 
Dichter bemüht, feiner Kunft die gebührende Achtung 
RN —— Es verräth ſich in dieſen Liedern ein 
ler Sinn, gebildet und erzogen in der ſtrengen Schule 
en Lebens und der Bühnenwelt, dem Gewöhnlichen abs 
gewandt, und cine Meäftige — gegen 

moderne die das Alte verwerfen, weil 
nicht neu ift, und die ihm feindlich find, fein unten, 
weil die Meifter unbequeme Meifler find. Wir merfen be» 
fonders an die —— (S.20) und „Kunft* (S. 23) 
kg der Gebante ift beſouders glüdlich verwerthet, 
Komödianten unter den Zufchauern zu 


* (©. — — * 
u en wahrhaft enges 








die jen ber und an deren Führerin, 
die — — —— nichts von 
voſe, Tpeatralit und nadjträgliger Yin 
Gerade weil wir diefe Lieder jo hoch ftellen möchten, 
hätten wir Lieber gejehen, wenn der Dichter das Gedicht 

„Auf den Brettern“ (©. 17), das volltänbig aus dei 
Fahımen der Sammlung heraus fällt, trog einiger 
— Wendungen ſich Hätte entfchliegen können 


F hanglichteit an einmal Tiebgeworbene Stätten 
und Iebhaften Naturfinn verrathen die „Schloßberg- 
Lieder“ (S. 57 ff.) und die unter der 

„Wandern“ vereinigten Stüde (S. 107 
Dichter zeichnet eine nicht gewöhnliche Beob: 
und ein fein empfindendes Herz aus. Das eigentliche 
Feld der er die Liebe, ift von ihm, nad) die 
Sammlung zu ſchließen, nur ſpärlich angebaut, 
Be — oben fen die — — — 
ieder unt en laſſen. üd, 
ſichtliches er zornige Anklage, Selb| Tohbefhulbigung 
und Befdheidung find bie 1 ablöfenden Motive biefer 
gewiß nicht anempfundenen Lieder. Beftimmten Ans 
läffen verdanten die „Geftalten“ der ſechsten Abtheilung 
ihr Entftehen. 
Unfere Lefer wird gewiß am meiften das „Brauns 
ſchweig · überfchriebene Gedicht anfprechen: 
Wanbdr’ id) des Nachts allein in deinen Gaſſen, 
Der Markt fo ftil, die Pläge menſchenleer, 
Die altersfchwachen Häufer, Kichtverlaffen, 
Wie träumend neigen ihre Häupter ſchwer, 
Fallt von dem Mond, dem Freund der — der blaſſen, 
ne wallend — ber, 
tritt ſchallt, nur je tten gleiten, — 
Ein Bild PR du aus —— ie 


Und doch, du lebſt. U. ſ. f. 


Die Geifter der alten Heldenherzöge und namentli 
der Leffings werben befchworen. a 
Schön biſt du, Stadt, in deiner alten Hülle, 
re fie auch nicht mit frevler 3 

as Geiftes fegensreiche Fülle 

Sei über dich, ſtill Schlafende, gefandt, 
Ein neues, warmes Leben dir entquille, 
Streif ab des Traumes laſtendes Gewand, 
Damit in dir, wo Leſſings 


Auch deine alte Herrlichkeit Er 


Auch ſouſt wird * ahnen ae 


ie und 
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Die Herzoglide Erziehungsanflalt 
Bildelmftift zu Vevern. 
Vom Director DO. Eißfeldt. 


1. Gründung und Beitimmung der Anftalt. 

Die Wichtigkeit der Trage, wie die verwahrloſte, ſitt⸗ 
lich gefährdete, verbrecherifche Jugend behandelt werden 
folle, ſcheint, nachdem andere Staaten hierin längft weit 
voransgeeilt find, nad) und nach aud) in Dentichland 
erfannt zu werden. Denn troß aus privaten und chrift- 
lichen Kreifen ſchon längft erfolgter Anregungen und 
bedeutender Anfänge ift die Geſetzgebung in diefem Punfte 
bei uns im Ganzen wenig entwidelt, und ob wir von 
Reichswegen einen Rückſchritt oder Fortſchritt zu er⸗ 
warten haben, iſt noch zweifelhaft. 

Unſer Herzogthum iſt rühmlich unter denen zu nennen, 
die ſich bemüht haben, durch geſetzliche Beſtimmungen 
den Gefahren zu begegnen, welche der bürgerlichen Geſell⸗ 
{haft durch das ungezügelte Heranwachjen einer ver» 
brecheriſchen und verwahrloften Tugend entftehen. ‘Das 
Publikum freilich, auch das der gebildeten Stände, iſt in 
richtiger Beurtheilung der Sache noch weit zurück⸗ 
geblieben; der Gedanke, dag wir als Chriften und als 
Bürger ganz etwas anderes zu thun haben, als gering- 
{chätig oder verdammend auf diefe Kinder herabzufehen, 
iſt weiten Kreiſen offenbar noch nicht aufgegangen. 

Am 1. Janıtar 1896 waren 25 Yahre verfloffen, ſeit 
die früher in Bevern befindliche Korreltionsanftalt auf- 
gehoben und an deren Stelle die Erziehungsanftalt 
Wilhelmftift begründet wurde. Der Umftand, daß 
die neue Anftalt die örtliche Nochfolgerin der früheren 
wurde, hat ihr in allen Seifen des Publikums fehr 
geſchadet, fie erbte alle Borurtheile, die in unferem Lande 
mit dem Namen „Bevern“ nun einmal verfnüpft find. 
Diefe Borurtheile find aber ebenjo unverftändig wie 
bartnädig. 

Die Anftalt ift beftimmt fir Kinder, deren Aufnahme 
1. von den Vätern beantragt wird, 2. gerichtsfeitig wegen 
ungenügender fittlidher Erziehung, 3. wegen veritbter 
ftrafbarer Handlungen (Kinder unter 12 Jahren) oder 
4. auf Grund des 8. 56 des Reichoſtrafgeſetzbuches 
(mangelnde Einficht jugendlicher Perfonen von 12—18 
Jahren) verfügt wird. 


Die große Mehrzahl der Zöglinge gehört zu der Gruppe 
2 und 3, iſt alfo von den Amtsgerichten, hauptſächlich 
in ihrer Eigenschaft al8 obervormundſchaftliche Behörden 
der Anftalt zugewiefen. Dieſe Ueberweifung ift feine 
„Strafe“ (wie vielfad) noch irrthimlih angenommen 
wird), jelbft nicht bei den Kindern der Gruppe 3 und 4, 
hat vielmehr den Zwed, Kinder, deren Handlungen an 
fi ftrafwitidig find, durd) eine energifche Erziehung 
davor zu bewahren, daß fie bis im reiferes Pebensalter 
hinein ihre Handlungen fortfegen und damit gerichtlicher 
Beitrafung mit allen ihren Yolgen verfallen. 

Es fteht zwar ferner in dem Ermeſſen des Richters, 
ob er bei einem Kinde die Bedingungen filr die Auf- 
nahme in das Wilhelmftift al8 gegeben anfehen will, 
oder nicht, aber wenn vereinzelte Richter nod) immer die 
Anſicht vertreten, e8 müßten erſt beftimmte Thatfachen 
in Geſtalt ftrafbarer Handlungen vorliegen, ehe ein Kind 
in die Anſtalt geſchickt werden könne, ſo treffen fie damit jeden- 
falls nicht die Abficht des Geſetzes. Dieſes will vielmehr 
folche Kinder, welche, aud) ohne daß beftimmte Ver» 
gehen nachgewieſen find, gewöhnlich als „vermwahrloft“ 
bezeichnet werden, ausdrücklich und zwar bereit? an 
zweiter Stelle al8 aufnahmefähig angejehen wiflen. 

Das Wilhelmftift ift alfo feine Straf- 
anftalt,fondern eine Bewahrung 8 oderRettung 
anftalt. Die amtliche Bezeichnung ift „Erziehung ®- 
anftalt“. 

In Wirklichkeit find auch mehr als ein Drittel aller 
Zöglinge folche, welche wegen mangelnder fittlicher Er⸗ 
ziehung aufgenommen find, ohne daß ihnen ftrafbare 
Handlungen zur Laſt gelegt wären. 

Erſchwert wird der Anftalt ihre Thätigkeit nicht felten 
dadurch, daß ihr Zöglinge zu fpät, d.h. in einem Alter 
zugewtefen werden, welches eine günftige Wirkung der 
Anftaltserziehung weniger wahrſcheinlich erſcheinen läßt. 
Dies ift ja in vielen Fällen nicht zu vermeiden. Häufig 
aber wird bei einem Amtögerichte die Aufnahme jüngerer, 
etwa 10 Jahre alter Kinder beantragt, deren Leben jchon 
deutliche Spuren beginnender fittlicher Verderbniß zeigt, 
deren häusliche Berhältniffe aber eine Beſſerung faſt 
unmöglich, dagegen eine fortfchreitende Verſchlechterung 
ebenfo ficher erſcheinen laſſen. Solche Anträge werden 
oft mit der Begründung zuriidgewiefen, man müſſe erſt 
weitere thatfächliche Beweiſe der ungenügenben fittlichen 
Erziehung fehen, d. H. das Kind müſſe erft mehr ſtraf⸗ 
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bare Handlungen begangen haben. Sehr oft wird dann 
der Antrag nad) 2—4 Jahren wiederholt und, da es 
nun an ſolchen Handlungen nicht fehlt, wird er ge 
nehmigt. Das Kind, welches, wenn e8, 10 Jahre alt, 
eine geregelte Erziehung erhalten hätte, wahrfcheinlic) 
auf gute Wege zu lenfen geweſen wäre, fommt jest, 
vielleicht 13 bis 15 Jahre alt, fittlich tief geſunken, fo 
daß eine Beflerung, wenn auch nicht unmöglich, doc) 
erheblich jchwieriger und unficherer if. Möge man 
daher die Aufnahme ſolcher Kinder, deren Verhältniſſe 
diefelben einmal fordern, nicht zu ſpät bewerfftelligen. 

Es feien einige Bemerkungen iiber die Zweckmäßigkeit 
derartiger Anftalten iiberhaupt geftattet. 

Es könnte bedenklich erjcheinen, „verbrecherifche* und 
„unbeicholtene* Kinder in derjelben Anftalt zuſammen⸗ 
zubringen. Dieſe Unterfcheidung erfcheint jedoch unbe 
deutender, als man denken follte, wenn man zunächft 
erwägt, von welchen Zufälligkeiten e8 abhängt, ob ein 
Kind als verbrecherifd) bezeichnet wird oder nicht. Wie 
oft werden, vielleicht um bei einer Behörbe, welche erft 
„itrafbare Handlungen“ verlangt, die Aufuahme durch⸗ 
zufeßen, die geringfligigften Sachen hervorgefucht und 
anfgebaufcht; wie viele Kinder aller Geſellſchaftsklaſſen 
ferner gelten blos deshalb als „unbeicholten“, weil ihre 
Thaten in oft recht weitgehender Weife vertufcht werden. 
Biele „verbrecherifche* Kinder ferner werden auf der 
Stelle völlig harmlos, ſobald fie dem Einfluffe ihrer 
Angehörigen entrückt find. Die Anftalt hat fehr bös- 
artige Kinder als „unbefcholtene* und fehr gutartige 
als „verbrecherifche* aufgenommen. Auf diefen Unter 
ſchied wird hier von vorn herein nicht viel gegeben. 


Wenn aber gefragt wird, ob nicht Gefahr vorhanden 
fei, daß die „guten“ Kinder durch die „ſchlechten“ ver- 
dorben werden, jo ift zu antworten, daß diefe Gefahr 
felbftverftändlich vorhanden tft. Indeſſen, follte wohl 
Jemand im Stande fein, irgend eine Schule, einen 
Spielplag oder überhaupt einen Drt nachzuweiſen, wo 
diefe Gefahr nicht vorhanden ift? Beſteht fie nicht 
vielmehr anderwärt8 noch in höherem Grade, als in 
einer überwachten Anftalt? Wir Alle können unfere 
Kinder vor den Gefahren ded Zuſammenſeins mit 
ſchlechten Elementen nicht ſchützen; unſer Beftreben muß 
dahin gehen, fie widerftandsfähig zu machen. 

Die Berdorbenheit kann bei einzelnen Kindern fo 
weit gehen, daß es von vornherein nicht gerathen er- 
fcheint, fie mit anderen Kindern zufammen zu bringen. 
Das läßt fich gerade in einer Anftalt vermeiden. Theile 
gejchieht dies duch Einrichtung getrennter Abtheilungen, 
theils dadurch, daß ſolche Kinder von Anftaltwegen in 
einer Familie außerhalb der Anftalt untergebracht werben. 
Seit 5 Yahren hat die Anftalt zum Glüd das Recht 
dazu. 

Auf andere Prinzipienfragen einzugehen, 3. B. auf 
die, ob Anftalte-, ob Yamilienerziehung beffer jei, ift hier 
nicht beabfichtigt. Nur fo viel ſei bemerkt, daß, nad 
dem lange Yahre Rettungsanftalten fir verwahrlofte 
Finder die Lieblinge der inneren Miffion waren, e8 eine 
Zeit lang Mode wurde, der Barole zu folgen: Keine 
Anſtalts⸗, fondern Yamilienerziehung. 


Dies ift eine ganz gedankenlofe Phraſe. Daß eine 
gute Familienerziehung einer guten Anftaltserziehung 
vorzuziehen fit, kann nicht beftritten werden. Aber viele 
Tauſende von Kindern müſſen leider eine gute Erziehung 
in eigener Familie entbehren und befinden ſich in ſolcher 
Tage, daß für fie von fremden Perſonen geforgt werden 
muß. Wo find die Tanfende von fremden Familien zu 
finden, die geneigt und geeignet find, verwahrlofte Kinder 
gut zu erziehen? Mean fcheint aber von dent falfchen 
Srundfage: „Nur Wamilienerziehung, felbft wenn fie 
ziemlich fchlecht iſt“, bereits wieder zurück zu kommen. 
ebenfalls ıft e8 für die Kinder beffer, in einer tiichtigen 
Anftalt untergebracht zu werden, ald auf „Mindeftgebot“ 
in einer planlo8 herausgegriffenen, zur Erziehung wenig 
oder gar nicht geeigneten fremden Familie. Wären alle 
Kinder und Familien, wie fie fein follten, fo brauchten 
wir feine Anftalten. Eine gute Anftaltserziehung ift 
für zahlreiche Kinder beffer, wie eine mangelhafte Fa⸗ 
miltenerziehung und darum find Anftalten nöthig. Auf 
die Frage: Staate- oder Privatanftalten? ſoll noch 
weniger eingegangen werden. Wer im Stande ift und 
den Willen hat, ohne Voreingenommenheit zu urtheilen, 
wird bald erfennen, daß der Werth einer Anftalt darin 
befteht, in welchem Geiſte fie geleitet wird; diefer Geift 
kann gut und fchlecht, chriftlich und unchriſtlich fein bei 
beider Art Anftalten. Daß ein muntered und natür⸗ 
liches Weſen fi in einer ftaatlichen Anftalt fo gut 
finden kann, wie in einer Privatanftalt, davon kann ſich 
Jedermann hier überzeugen. 


2. Entwidelung der Anſtalt. 


Das MWilhelmftift hat ſich aus recht därftigen An⸗ 
fängen nad) und nach herausarbeiten müflen und ift 
durch die Yürforge der Herzogl. Tandesregierung inner- 
(ih und äußerlich bislang in beftändigem Fortichreiten 
begriffen. 

Die Lage der in dem alten Schloffe zu Bevern !) bes 
findlichen Anftalt ift in vieler Hinftcht ſehr paſſend. Der 
Drt ift in einer gefunden Gegend gelegen; flörende Ein⸗ 
flüffe find in der vein ländlichen Umgebung nicht vor- 
handen; die herrliche Gegend bietet fiir Leib und Seele 
mannigfache Ergöglichkeit. 

Wie viel gefchehen if, um die anfangs ungenligenden 
Räume ums und neu zu ſchaffen, mag eine Aufzählung 
einiger größerer Um- und Neubauten zeigen. 

1876. Der Nordfligel wird durchgebaut und daſelbſt 
4 nene Schulklaſſen und 4 Wohnzimmer einge 
richtet. Neue Stallgebäude. 

1877 u. 78. Der Süd⸗ und Oftflügel wird in allen 

3 Stodwerken umgebaut. Erneuerung der 

Fronten. 

Erwerbung eines Haujes fir 2 Lehrerwohnungen. 

Im Nordweitfliigel wird da8 Dachgeſchoß zur 

Herrihtung gefunder Schlafräume umgebaut. 

1882. Neubau einer Turnhalle und einiger Werkftätten. 

1883. Erneuerung der Kapelle und Orgel. 


1) Anm.: Geſchichtliches über dieſes intereffante Baumert 
zu geben, geftattet Hier der Raum nicht, audy ift baffelbe 
wohl ge ıch befannt. Bol. Br. Magazin 1863 St. 81 


1878. 
1880. 
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1385. 
1886. 


Umfafjungsmaner und Schloßgraben regulfirt. 

Neuanlage einer Wafferleitung durch die ganze 

Anftalt. 

Neue Thurmuhr. 

Neubau eines Krankenhanſes, Neueinrichtung 

der Küche u. f. w. 

Erweiterung des Kuhſtalles; Neubau des Schweine 

ſtalles. 

1891 - 1893. Viele kleinete Banausführungen. 

1894. Erwerbung eines Hauſes zur Unterbringung der 
2. Abtheilung (f. n.). 

Bei allen Ausführungen dieſer Art wurde mit pein⸗ 
liher Genauigkeit ſtets nur das unabweisbare Bedürf⸗ 
niß in's Auge gefaßt und nie vergeilen, daß jeder Luxus 
fireng zu vermeiden fei, da hier nur Kinder für die ein- 
fachſten Lebensverhältniſſe erzogen und zwar gut verforgt, 
aber nicht verwöhnt werden ſollen. 

Der äußeren Ausgeſtaltung entſprach die innere. Das 
Unterricht und Erziehungsperfonal wurde nad) und 
nad) jo weit vermehrt, daß es möglich wurde, jedem ein- 
zelnen Zöglinge die nöthige Aufmerkſamkeit zu widmen. 
Die Schuleinrichtungen, Lehrmittel, Werkftätten wurden, 
wenn auch, um den Etat nicht zu überfchreiten, langſam, 
jo doc} ftetig vervolllommmet und vermehrt. 

Der bedeutendfte Fortſchritt aber gefchah durch Erlaß 
des Geſetzes vom 30. März 1890. 

Dis dahin hatte die Anftalt nach der Konfirmation 
teinerlei Rechte mehr über die Zöglinge, mußte fie viels 
mehr denſelben meift elenden Angehörigen und Verhält⸗ 
niſſen, von denen fie bei Aufnahme in die Anftalt her- 
lamen, wieder überliefern. 

Es ift Mar, daß dabei nichts geleiftet werben konnte. 
In Jahre 1890 nun erhielt die Anftalt das gefetliche 
Recht, über die Zöglinge bis zum 18. Jahre unbedingt, 
nöthigen Falls auch bis zum 20. zu verfügen. Cbenfo 
lönnen feitdem Kinder, welche in die Anftalt nicht hinein 
pafien, von Anftaltswegen und unter deren Aufficht in 
damilien untergebracht werben. 

Erſt feit dieſer kurzen Zeit kann die Anftalt für bie 
Zukunft der Zöglinge einigermaßen verantwortlich ge» 
macht werben. 


1887. 
1889. 


1890. 


3. Einrichtung der Anftalt. 


Es können Hier nur Andeutungen gegeben werden. Die 
Veremigung der Knaben» und Mädchenabtheilung in 
demjelben Hauptgebäude hat zu ernften Unzuträglichkeiten 
biöfang nicht geführt; es wird im Gegentheil in biefer 
Einrihtung ein Vorzug erblidt, da felbft eine fo große 
Anftalt beſtrebt fein muß, die Uehnlichleit mit dem 
Familienleben foviel zu bewahren, als es eben möglich 
ft Vereinigt find Rnaben- und Mädchen nur in der 
unterften Schulklaſſe. Den Zöglingen wird in einer 
4flaffigen Knaben und einer 3Mlaffigen Mädchenſchule 
eine tüchtige Elementarfchulbildung nach Maßgabe der 
m unferm Lande geltenden Beftimmungen ertheilt. In 
der Anſtaltskapelle vereinigen ſich Angeftellte und Zög- 
Imge zu den Morgen» und Abendandachten und dem 
jonntägfichen Gottesdienſte. Beim Eſſen und Spielen 
find. die ungen der Knabenſeite unter fich 
dereinigt, ebenfo auch die der Mädchenfeite; fonft bes 


findet ſich aber jede Abtheilung unter ihren fländigen 
Erziehern für fi in beftimmten Räumen. Die Bes 
Ihäftigung während der nicht von der Schule in Ans 
jprud) genommenen Zeit hat zunädjft zum Ziele, die 
Zöglinge körperlich und geiftig zu fördern und zugleich 
die Bedürfniſſe des ganzen Haushaltes möglichſt durch 
Kinderarbeit zu befriedigen. Im Sommer ſtehen die 
landwirthſchaftlichen Arbeiten, welche Knaben und 
Mädchen erlernen, voran. Sonſt werden bei den Mäd- 
ge die üblichen weiblichen Arbeiten betrieben, bei ben 

aben außer den Hausarbeiten noch Schneiderei, Schu⸗ 
fterei, Buchbinderei, Strohflechterei, Tifchlerei, Klempnerei, 
Holzichnigerei u. ſ. w. Auch ift ein tüchtiger Pofaunen- 
hor vorhanden zur Berfchönerung der kirchlichen und 
Anftaltsfefte. Die jüngften Knaben find unter weib- 
licher Leitung in einer Abtheilung, einem Kindergarten 
ähnlich, vereinigt. 

Eine fogen. zweite Abtheilung in einem Nebengebäude, 
(bei den Mädchen in Nebenräunien), völlig abgejondert 
erzogen, umfaßt diejenigen Yöglinge, weldye zur Ber- 
meidung ſchlechten Einfluffes von den Uebrigen getrennt 
werden müſſen. 

Da fehr viel Zöglinge nicht nur fittlich, fondern au 
feiblich verwahrloſt find, zudem ein großer Theil lie 
belaftet ift (Branntweins-, Schwindfuchtöfinder u. f. de 
fo muß auf die Körperpflege ein bedeutendes Gewicht 
gelegt werden. Die Anftalt hat ein gutes Krankenhaus, 
verabreicht im Sommer über 2000 Salzbäder u. |. w. 
Dod) laſſen gerade die Waſch- und Badeeinrichtungen 
noch fehr zu wünſchen übrig; e8 wird gehofft, daß fchon 
im nächſten Jahre hierin eine Beſſerung eintritt. 

In BPrivatpflege befinden fich nur wenige Zöglinge, 
meift folche, deren Vergangenheit ein Zufammenjein mit 
anderen Zöglingen ſchlechterdings unmöglich machte. Es 
würden noch mehr Zöglinge in Familien untergebracht 
werden, wenn es nicht ſehr ſchwer hielte, geeignete Fa⸗ 
milien zu finden (ſ. u.). 

Nach der Konfirmation erlernen die Knaben meiſtens 
ein Handwerk oder dienen als Knechte auf dem Lande. 
Die Mädchen gehen faſt ausnahmslos in Dienſt. Die 
Frage, ob es bei den heutigen Ausſichten des Handwerks 
wohlgethan ſei, völlig mittelloſe Burſchen ein Handwerk 
lernen zu laſſen, kann hier nicht erörtert werden. Dieſe 
ſchwierige und wichtige Sache wird hier auch verfolgt, 
aber einſtweilen wird es noch für richtig gehalten, ſo zu 
verfahren, wie angegeben iſt. In verſchiedenen Gewerken, 
ſoweit Zöglinge in dieſelben eingetreten ſind, ſprechen 
die Erfahrungen dafür, daß es auch heute noch ohne be⸗ 
fondere Glüdszufälle armen Knaben möglich ift, bie 
zum Befite eigener Gejchäfte zu gelangen und in den» 
jelben vorwärts zu kommen, fobalb fie tüchtig, fleißig 
und ſparſam find. Verſchiedene Zöglinge lernen augen⸗ 
blicklich bei Meiſtern, welche aus der Anſtalt hervorge⸗ 
gangen ſind. — Andere Geſchäfte eröffnen, wenn auch 
nicht die Ausſicht auf Selbſtändigkeit, ſo doch die auf 
ſo lohnende Arbeit, daß daraufhin ſehr wohl eine Fa⸗ 
milie begriindet werden kann. Ein ſehr großer Theil 
derer, die ein Handwerk erlernt haben, verläßt daſſelbe 
allerdings ſpäter, um Arbeit anderer Art zu ſuchen. 
Doch wird hier die Anficht vertreten, daß auch diejen 
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ſodann die erſte Zeit nach Beendigung der Lehre, wenn 
die jungen Leute zuerſt Geld in die Hände bekommen 
und zugleich endgültig entlaſſen werden. Die meiſten 
Rückfälle finden in dieſen beiden Zeiträumen ſtatt. Sehr 
begreiflich, denn die gänzlich veränderten Lebensverhält⸗ 
nilie bei dem Austritt aus der Anftalt felbft und aus 
der Lehre ftellen die Charakterfeftigkeit auf ſchwere 
Proben. 


6. Wünſche. 


3u beklagen bleibt, wie jchon oben angedeutet, daß 
den Söglingen ihre Zukunft oft erjchwert wird durch die 
Licblofigkeit und den groben Unverftand, welche ſich noch 
heute bei vielen finden, die ein Recht zu haben glauben, 
einen jungen Menſchen lediglich deshalb über die Achjel 
anzufehen, weil er in ber Anftalt gewefen if. Wenn 
dies bei ungebildeten Leuten vorkommt, jo kann man 
ſolche undyriftliche Herzenshärte, wenn man fie auch be- 
dauern muß, zur Noth mit Gedantenlofigkeit entichul- 
digen, wen aber Berjonen, welche von Berufswegen vor 
Anderen in der Tage fein follten, da® Unrechtmäßige und 
Unchriſtliche jolcher Anfchauungen zu erkennen, dieje ent- 
weder theilen, oder ihnen nicht entgegentreten, auch wo 
das nahe läge, fo ift das recht zu beklagen. Schwerer 
zu überwinden, als das Böfe im Herzen eines verwahr- 
loften Kindes, ift die Trägheit und das Pharifäerthuun 
mancher vermeintlich Rechtichaffenen, und die unmenſch⸗ 
liche Härte, welcher Diejenigen, welche fich von Fehltritten 
wieder aufrichten wollen, mır zu oft begegnen. 

Es wäre zu wünſchen, daß die Anftaltsaufficht in 
geeigneter Form liber ben Zeitpunkt, in welchem die 
Yehre beendet wird, bis zum 20. Lebensjahre (als Regel, 
nicht, wie jetzt, als Ausnahme) fortgefegt werden könnte. 
Tie Krifts, welche jegt mit dem 18. Jahre eintritt, ift 
eine gar zu gewaltfame und gefährliche. Kine Geſetzes⸗ 
veränderung bleibt hier wunſchenswerth. 

Bas zur ferneren äußeren Ausgeftaltung der Anftalt 
noch nothwendig ift, wird gewiß in Zukunft ebenſo wenig 
verſagt werden, wie biöher. Sehr zu wünſchen bleibt, 
daß der Anftalt die Möglichkeit gegeben wird, fi räum⸗ 
lich auszudehnen, da fie durch die jegigen engen Grenzen 
in empfindlichfter Weife gehemmt wird. 

Die Anftalt witrde fehr dankbar fein, wenn ihr Fa⸗ 
milien, womöglich Einderlofe Ehepaare, oder folche, deren 
Kinder erwachjen find, bezeichnet würden, die, ohne über- 
mäßige Sorberungen zu fiellen, geeignet und bereit 
wären, einzelne Kinder, auch folche, die Fehltritte bes 
gangen haben, zu übernehmen und chriftlich zu erziehen. 

Um häufigen Anfragen zu begegnen, jei hier erwähnt, 
dab Anträge auf Aufnahme von Kindern, foweit fie von 
dem Bater ausgehen, am beften an die Kreisdirection 
Oder die Amtögerichte gerichtet werden, welche die Sache 
an die Kreisdirection zu Holzminden, welche iiber bie 
Aufnahme enticheidet, befördern. Anträge welche nicht 
von dem Bater ausgehen, find ausnahmslos bei dem 
ständigen Amtsgerichte anzubringen. Solche Anträge 
gehen meiftens von den Ortövorftänden, den Bormindern, 
den Geiftlichen, Schulvorftänden u. |. w. aus, können 

aber auch fonft von Jedermann ausgehen. Der Zuſchuß, 
welcher von den Eitern der Zöglinge oder im Armuths⸗ 


falle von den Gemeinden reſp. ben Kreisfonds zu Leiften 
ift, beträgt jährlid 30 Mark, außerdem bei der Kon⸗ 
firmation nod) die Erftattung des Anzuges u. ſ. w. mit 
etwa 45 Marl. Die Kinder müfjen das fechste (nicht 
ftebente) Lebensjahr vollendet haben und körperlich ges 
nügend kräftig fein. 

Für die Lehrzeit und auskömmliche Unterhaltung der 
Zöglinge während derfelben wird von der Anftalt 
geſorgt. 

7. Schluß. 

Die Anſtalt bemüht ſich ihren Zöglingen die fehlende 
Heimath nach Möglichkeit zu erſetzen, indem fie für 
Geiftes- und Körperpflege jorgt, die Aufrichtung eines 
chriſtlich erftarkten Willens als ihr höchftes Ziel anfieht 
und fich beitrebt, die Kinder fo zu erzichen, daß fie bet 
der endgültigen Entlaffung in der Welt beftehen und fich 
felbft weiter helfen fünnen. Möge man von ihr feine 
Leiftungen erwarten, die itber die Örenze der Möglichkeit 
binanögehen, ihr aber Kinder, denen die fittlichen Be⸗ 
dingungen für eine gute Zukunft nicht gegeben find, 
getroft anvertrauen und endlich Iernen, böswillige oder 
gedankenlofe Borurtheile aufzugeben, welche in den Ver⸗ 
hältniſſen nicht begründet find. 


Braunfdweigifhe Briefe aus Paris 
vom Sabre 1815. 
GFortſetzung.) 
9. Hofrath Emperius an ſeine Frau. 
Paris, 24. Aug. 1815. 
Meine liebſte Henriette! 

Ich benutze die Abreiſe des Herrn Hofrath von 
Praun und des Herrn Obriſt von Herzberg!), 
um Dir ein kleines Briefchen mitzuſchicken, wenn ich 
and nicht erwarten kann, daß Du e8 fchnell erhalten 
wirft, da beide Herren ſich wahrfcheinlich unterwegs aufs 
halten. Der erftere von ihnen ſehnt fich fehr nach der 
Heimath zurück, jo froh er auch hier gewefen ift und fo 
gut er feine Zeit benutzt bat, hier manches zu fehen und 
zu genießen. Ich jehne mid) nicht minder in meinen 
häuslichen Kreis zurück, da ich doch Hier gar mande 
läftige Gefchäfte zu verrichten habe und e8 mir daher 
an Muße, oft auch an Luft fehlt, manches wieder zu 
jehen, was mich vor 10 Jahren ſehr intereffirte. Paris 
ift jegt nicht, wa® es damals war; es ift ein Tummel- 
plag der Fremden, des Geräufches, der Erwartungen 
der Zukunft; fein Ort des ruhigen Genufles des Gegen- 
wärtigen ........ 

Am vielen Umberftreifen hindert mic, auch mein Un⸗ 
wohljein, das ich vor 10 Jahren noch nicht kannte. Es 
hindert mich indeffen nicht ſowohl am Arbeiten als am 
Genuß des Guten, was mir fonft zu Theil werden wiirde. 
Denn bei allen Abzügen bleibt e8 doch eine große An⸗ 
nehmlichkeit, no einmal die Meifterwerke der Kunft 
vereint zu ſehen, — die jegt anfangen fich wieder zu 
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zerftrenen. Solch eine Vereinigung wird die Welt 
vielleicht nie wieder ſehen. Aber foll fie dies nur um 
den Preis thun den jene Anhäufung von 
Schaten — = ift es am beften, auf 
eins id —5 hr Unterhalt 

g und wir et genug, mehr Unterhaltung 
in une Braunfmegichen uf Zu fen la 
im dieſer A —— von Europa. Des 
Prunkes in Gebäuden, des in Kleidungen giebt 
3 * —— — aber — zu haben 
iſt, if ewiger Lärm, und 8 Umhertreiben. 
Der Uebergang von ——— in der „Sleinen 
Burg“ in das Lürmvolle Hötel d' Abranches, wo wir jet 
leben, ift ein zu auffallend — und wie fehr ger 
winnt die Meine u. durch die Vergleichung! 

Die Geſchafte fördern ſich übrigens recht gut. Wir 
haben unſre Forderungen an die Behörden eingegeben, 
und das Nusliefern geht vor fidh; die —2 feit 

machen die in den Departements zerftreuten Kunftf 
die —— ſogleich —S—— laſſen. — Auch auf der 

hat man angefangen anszuliefern. — Ich 
Be — Betauntſchaft mit Herrn Denon erneuert, 
der bis jegt artig und gefällig bewieſen hat, und 
Mitten Susfladen it: Gr I en Side: Denn 
i ve ift ein wei ann 
amd noch immer leidenſchaftlicher Kunſtliebhaber, ob man 
‚gleich gejagt hatte, daß er manches verkauft hätte. Er 
gefällt — die ihn anfangs “ behandelt hatten, bei 
näherer Bekanntjchaft ſehr gut, und man räth ung, dur 
Sie unſre Bu en ee ü “ 
— werben ſchone Sachen wieder nad) Braunſchweig 
efördern. Könnten wir mc erſt ſelbſt wieder da 
E in der Welt kann mic) der Liebe zu Braun- 
ig madjen, wie der zu meiner Familie 
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10. Wilgelmine an ihre Schweiter. 
Paris, d. 28. Yuguft 1815. 
—““ Ich bin überzeugt, daß es hier in Paris 
wenigſtens volltontmen ſicher ift; es ſteht zu viel Militär 
in der Stadt, und unter den Augen der Monarchen ift 
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gefleidet, au öffentl 
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Ich bin neulich noch mit Munchhauſens im Theatre 
frangais gewefen, was mir von ae 
anı beften gefiel. Wir fahen ein ber 

jer: „Die Jagdparthie Heinrichs des 

is Std, welches den bon roi wi von einer 
—— Seite zeigt, wurde al 
Der beriihute Talma ſtellte den König, welcher 
erkannt bei einer Muller Familie zu 1 Safe Kt 
einer ſolchen Gutmüthigteit dar umd beobachtete mit 


* zu Aa en blieb. Es n ſchade, daß 
bald anfangen wird, ein wenig zu alt für ſolche 

zu fein; — a end ſehr — und hat die ſchönſten 

Augen von der Wi m 
Vorigen —— war der Namenstag des — 

die Föte St. Louis. Im den Zeitungen 

Schönes von der glänzenden Erleuchtung der es, 

aber auch nur dort. Ich bin mit Münchhaufens herum⸗ 

gefahren, und fand es ohngefähr fo, wie bey uns im den 

‚Zeiten des verftorbenen Koͤnigreichs Weftphalen. — 

überhaupt traurig zu ſehen, wie wenig der. are König Lud⸗ 

wig XVII. auf die Treue feiner Unterthanen 

lann. Id) fürd)te ſehr, daß ex nicht Lange ruhig 

wird. An feinem Namenstage wurde 

vivo le voi! gefehtieen, aber, ic) glaube, daß nur Einer 

es ehrlich meinte, welcher vief: „vive notre pauvre roil® 
‚Heute Haben wir einen Veſuch von der 

Dlfermanı gehabt; fie ift gar jehr freundlich und hat 

wohl nie je Menſchen Se — fr 

haben wir einen Befuc, von Heven don — 

von der Preußiſchen Garde, gehabt 

leute Halten hier jo zufammen, daß wir feinen kn 

bringen, ohne daß diefer oder jener zu und Fömmmt. „. +. 

Neulich haben wir das Mufjeum der frauzs— 

fifhen Denkmäler gefehen. Die Stunden, die 

wir, der Bater und ich, dort zubrachten, gehören zu denen, 

deren Andenken mir immer de fein wird, Ge hat einen 

jo mächtigen Reiz, ſich in frühere Jahrhunderte zu vers 

jegen und die Geftalten merfwirdiger Männer und 

Frauen, deren Namen uns die Gejchichte nennt, vom) 

deren Thaten fie uns erzählt, vor uns zu ſehen. 

diefen Zugen ſcheim der Geift, der fie einft bejeclte, 

zu bliden; aus dem Geficht Richelieu's, deſſen 

Statue fein prächtiges Grabinahl ziert, I: der 

mächtige Wille, mit dem er Frankreich und feinem, 1 

— — ee fe, u e 
arin, ge iges ſen ihn zu 

— fieht e8 ihm. un eb { 


zu Mom wußte, bis alles 
worin dieſe Denkmäler ler find, J 
— —— 
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früherer Jahrhunderte wie zu Hauſe ſind. In der Re⸗ 
volution find fie aus vielen zerſtörten Kirchen, Schlöffern 
und Klöftern hierher vor der Zerſtörungswuth des Pöbels 
gerettet, und zum Theil nad) den Sahrhunderten aufges 
ftellt. In dem erften Saal, der ehemaligen Kirche, 
jtehen Denkmäler aus den verichiebenften Zeiten; die 
meiften und ſchönſten aus dem fechzehnten Sahrhundert ; 
da jieht man die Gräber von Menfchen, die fich im 
xeben anfeinbeten, friedlich neben einander in dem engften 
Raume. Mir gefiel befonders das Monument des großen 
Geſchichtſchreibers und braven Mannes de Thou. Er 
iſt in der Mitte Inieend und betend bargeftellt; zu beiden 
Seiten Inieen zwey herrliche weibliche Geftalten, feine 
beiden rauen, und tiber ihm ift die Büſte feines Vaters. 

Aus diefer weiten Halle tritt man in einen Saal, 
unter deſſen fchwerfälligen, feften Bogen viele fteinerne 
Zärge neben einander gereiht ftehen. Auf ihnen ruhen, 
gerade ausgeſtreckt, mit ftarren gejaltenen Händen, die 
teinernen Bilder der Fürſten und Filrftinnen des 13. 
Jahrhunderts, deren Aſche fie enthalten. Nur 
mühſam jcheinen die Geftalten fich von der Steimmaffe, 
die fie trägt, losgemacht zu haben; die fchweren Falten 
der Flöfterlichen Kleider drücken fie nieder, aber die ein- 
jadhen, fräftigen Züge der Gefichter, fowie die Anfänge 
der Kunft fie bilden konnten, haben ein befonderes Ins 
tereile, jo kalt und fteinern fie aud) vor ſich hinfehen. — 
In dieſem Saale fteht die Statue des heiligen Lud— 
wigs, des Vorfahren und Schugpatrond der vielen 
unbeiligen Ludwige, die ihm folgten. — Das 14. Jahr: 
hundert zeigt die auffallenden Fortſchritte, die die 
Künfte gemacht haben; die Krenzzüge haben viel neue 
Anſichten bewirkt, die Baufunft wird fchon Gothifch, 
und den Bildern der ehrenfeften Ritter fieht man es an, 
daß die morgenlänbifche Sonne ihnen geleuchtet hat. — 
Die Fortſchritte der Künfte im 15. Jahrhundert 
Ind am auffallendften; Hier hat die Baukunſt und Bild» 
hauerkunſt ſchon einen hohen Grad von Vortrefflichkeit 
ereiht; hier lernt man die Züge vieler merfwürdiger 
Nenſchen kennen: König Karlder Siebente — 
ſeine Mutter, die abjcheulihe Jſabeau, die fi in 
Nonnentracht hat begraben laſſen, — — — und eine 
Jungfrau von Drleans, die fo ſchön und lieblich 
ansſieht, daß ich glaube, fo ift fie Schillern im Traume 
en und hat ihn zu feinem herrlichen Gedicht be- 
geiſtert. 

Das ſechzehnte Jahrhundert war für die 
Kinfte ſehr wichtig; fie wurden im Frankreich geliebt 
und beſchutzt und Haben herrliche Denkmäler zurückge⸗ 
laßen. Auch das fiebenzehnte Jahrhundert ift 
ſehr merkwürdig; mir gefielen befonders die Statuen 
Heinrichſs des Vierten und Sully's, die noch die ſchöne 
üte ſpaniſche Tracht haben ; nachher kommen die zierlichen 
Hoflleider umd die Allongenperrliden Ludwigs des Vier⸗ 
zehnten, die mir ebenfo fatal find als jener König felbft. 
— Ule diefe verfchiedenen Sääle, denen jeder ein Jahr⸗ 

enthält, verbindet der ehemalige Kreuzgang des 
Klofters, in welchem man viele ſchöne Werke der Bild- 
anfgeftellt Hat; die Fenſter enthalten Proben 

don den Fortichritten der Glasmalerei. Es wurde und 
‚ und von diejer intereffanten Sammlung zu 


trennen; aber das befte war uns noch aufbehalten: an 
dad Gebäude ftößt der ehemalige Kloftergarten, in dem 
viele der ſchönſten Denkmäler aller Zeiten aufgeftellt 
find. Das erfte und merkwürdigſte ift das Grabmal 
von Abelard und Heloife.e Ein fleinerner Sarg um- 
ſchließt ihre Aſche. Leber ihnen erhebt fich eine Capelle, 
aufgebaut aus den Trummern bed Kloſters Paraflet, 
deflen Erbauer Abelard und deflen erjte Aebtiffin Heloife 
war. Es ift unmöglid), an diefem Denkmal kalt vor 
überzugehen! Diefer Stein enthält alfo die Afche von 
zwei Herzen, die jo viel gelitten haben, die erſt hier aus⸗ 
ruhen konnten. Auf dem Sarkophag liegen die Bild- 
fäulen beider Liebenden. Wie oft mag der Schmerz diefe 
ausdrudsvollen Züge bewegt Haben. Erft der Tod 
fonnte ihnen die Ruhe geben, die fie jett jo milde ums» 
fängt. — — 

Diele berühmte Namen erhöhen das Intereſſe der 
Monumente, die hier aus den verjchiedenften Zeiten und 
Orten neben einander ſtehen. Es ift alles fo ftill und 
feierlich. Die großen Todten fcheinen ihre Gräber zu 
umſchweben, die frieblich unter den Akazien und Thränen- 
weiden ruhen, bie mit ihren ſchwankenden Zweigen die 
alten Steine weich zu umfaſſen und zu befränzen fcheinen. 
Nichts erinnerte flörend an die Gegenwart. Das war 
nicht da8 lärmende Paris, in dem wir uns befanden. 
Dieſe geharnifchten Ritter, dieje betenden Frauen gehörten 
nicht in unfere Zeit. Unwillkürlich fprachen wir leife, 
um die Geifter nicht zu ftören, die im Säufeln der 
Winde, im Raufchen der Bäume zufammen flüfterten. 

Wir blieben fo lange der Garten offen war; ungern 
verließen wir diejen ftillen Auheplag, und waren mit 
ein Paar Schritten wieder im neunzehnten Jahrhundert, 
unter den ewig beweglichen Franzoſen, und bei der ftarfen 
preußifchen Wade, die die Kanonen beym Pontneuf 
umgiebt. 

Den 30. Aug. Geftern find wir zu Mittag in 
Clichy geweſen. Wir wurden äußert freundlich aufge 
nommen ....... 

Wir haben recht viel von Braunſchweig, von Euch 
und allen Lieben geſprochen. Bei Tiſch waren außer 
Olfermanns: Major von Lübeck, Hauptmann Wolf, 
Morgenftern?), Auguft Pockels und wir. Sie haben 
einen recht hübjchen großen Garten beim Haufe, worin 
nach Tiſch eine Barthie Federball gefpielt wurde... 
....... Heute haben wir den Major von Normann“) 
und Herrn Waderhagen?) bei uns gehabt, der mir viele 
Empfehlungen an die Mutter und euch, meine lieben 
Schweftern, aufgetragen. ..... Es ift wieder fpät Abends, 
und ich habe nicht weiterfchreiben können. Nach Tifch, 
um balb ſechs Uhr kam Ribbentrop, der Hauptmann 
Mahner und ein Herr von Lambrecht, den ich nicht 
fannte. Ich ging mit diefen Herren und Wilhelm zu 
Monf. Le Comte, einem berühmten Zauberer, Bauch⸗ 


3) Jul. Chriſtian Franz Morgenftern war 1815 als 
Hauptmann Adjutant im General abe ward 1845 Oberft, 
erhielt 1848 das Decernat für Militärſachen im Mini» 
fterium, F 6. Dec 1869. 

4) Joh. Heinr. Ernſt Guſtav v. Normann warb 1841 Eom« 
mandeur des Feldcorps und ftarb am 26. Yan 1855. 

5) Karl Aug. aderhagen ward 1814 zum Yähnrich 
ernennt, 7 5. Febr. 1857. 
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redner und Taſchenſpieler erſter Größe. Er machte auf 
ſeinem höchſt eleganten Theater allerliebſte Kunſtſtücke, 
und ſprach mit Leichtigkeit die Stimmen von 5—6 ver⸗ 
ſchiedenen Perſonen nad). Uebrigens koſtete die Entroͤe 
für die Perſon fünf Franken! was uns ſehr erſchreckte. 
Die ungeheure Theurung verdirbt uns oft die Frende 
— mehr aber noch das öftere Uebelbefinden des lieben 
guten Vaters, der zwar alle ſeine Geſchäfte mit der 
größten Sorgfalt beſorgt, der aber nicht im Stande iſt, 
von den Annehmlichkeiten dieſer ſchönen Stadt etwas 
wirklich zu genießen. 

Die Geſchäfte des Zurückforderns verzögern ſich da⸗ 
durch, daß viele von den Kunſtſachen in die verſchiedenen 
großen Provinzial⸗Städte des Reichs geſchickt find und 
noch nicht wieder hier angekommen ſind. Doch iſt ſchon 
viel Schönes und Seltenes gerettet; unſre 
Wohnung iſt ſo voll davon, daß wir kaum Platz für 
uns übrig haben! 

Morgen — Du ſiehſt, liebſte C., daß ich alles be⸗ 
richte, werden die Herren Ribbentrop und Mahner bei 
uns eſſen. — Wie lange habe ich nichts von euch gehört! 
nichts ſeit den Briefen, die uns Hauptmann Bauſe von 
euch mit brachte. Darum ſchreibe recht bald! 

Eure Wilhelmine. 


11. Wilhelmine an ihre Schweſter Luiſe. 
Paris, d. 6. Sept. 1815. 


Die Geſchäfte des Vaters ziehen ſich immer mehr in 
die Yänge, fo viel Mühe er ſich aud) giebt, fie abzufitrzen. 
Es find jest hier jo viele Reclamanten, daß die Direc⸗ 
toren der Mufeen, Biblioıhefen und Sammlungen gar 
nicht mehr willen, wie ihnen gefchieht; die Sachen find 
auch ſo zerftreut, daß es ſchwierig ift, fie ausfindig zu 
machen und herbey zu fchaffen. 

Wie mandyer vergebliche Weg muß da gemacht werden, 
und ein Baar folder Wege find eben fo weit wie von 
Braunſchweig nach Wolfenbüttel; da geht ein halber und 
ein ganzer Tag hin, man weiß nicht wie. 

Herr Denon, der übrigens Ritter vieler Orden, Baron, 
furz ein großer Herr ift, bekümmert fich wenig um dieſe 
Angelegenheiten. Er ift recht jehr artig gegen den Vater, 
und hat uns neulich feine eigne Sammlung gezeigt, die 
fo ziemlich die Quinteffenz alle des fchönen und merk- 
würdigen enthält, was durch feine Hände gegangen ift. 
Er hat fic fo umringt mit Kunftfachen, daß man in 
feiner ganzen, jehr jchönen Wohnung nirgends die Augen 
hinwenden kann, ohne etwas der Art zu fehen, — und 
feinen Schritt thun, ohne zu fürchten, eine unfchägbare 
Koftbarkeit mit Füßen zur treten. Ich habe eine wahre 
Angft gehabt, die Arme zu bewegen, ich glaubte immer, 
ic, würde etwas umftoßen, und mir ein halbes Dutzend 
Götter Griechenlands auf den Hals werfen. 

Der Eigenthiimer felbft, ein jehr ſauber gekleidetes 
altes Herrlein, fpaziert mit großer Gewandheit dazwiſchen 
umber, und ſpricht fo höchſt angenehm und belehrend, 
dag man faft vergigt, auf welche Weife er zu den meiften 
feiner ſchönen Sadjen gekommen feyn mag. Er zeigte 
und eine Sammlung fehr ſchöner Medaillen, nad) jeinen 
Zeichnungen gemacht; fie ftellen alle die Heldenthaten 


des großen Napoleon dar. Ich dachte Anfangs, id 
müßte mich ein wenig ärgern, — aber, — id) warf 
einen Blick durchs Fenſter: da fanden die deutichen 
Kanonen an der Brüde aufgepflanzt! Das war mir 
eine verftänbliche Antwort auf die in Erz geprägten 
Prahlereien des Korfen, wie des Franzoſen. ‘Daß wir 
hier waren, fie und zeigen zu laffen, ift ja ein Triumph 
mehr. Kurz ich jah mir mit wahren Vergnügen alle 
Siegeözeichen der Franzofen an, — und mit noch vie 
größerem eine Menge fchöner Gemälde und Kunftwerfe 
aller Art. Dazwifchen auch etwas Belanntes: da8 Ge 
mälde von Frau von Mahrenholz, welches in einem 
Zimmer hing. Herr Denon erkundigte fich fehr nad) 
ihren Kindern und nad) Fräulein Bothmer. — — 

Wilhelm ift diefen Abend in Clichy gewefen, und ge 
trade zu der Zeit ift der arme Herr von Yweifel®), der 
nur eine unbedeutende Wunde hatte, an dazu gekommenem 
Nervenfieber geftorben. Es giebt viele Kranke unter 
unfern armen Braunfcweigern; e8 ftarben mehrere in 
dem ungeſunden Clichy. Alle wünfchen fich von hier 
weg; Alle find unzufrieden. 

Ich habe eine Gelegenheit, dieſen Brief jet gleich 
nach Clichy, wo Herr Henneberg jegt die Poft hat, zu 
ſchicken. Ich ſchließe aljo, und lege einen Brief an 
Louiſe v. Heyligenſtädt ein, damit Ihr ihn erft leſen 
könnt. Adieu, beſte Louiſe, ſchreibe doch recht bald 

Deiner Wilhelmine. 


Gortſetzung folgt). 
Bücherſchau. 


Evangeliſch⸗luther. Wochenblätter. Nr. 1. Ne 
krolog der zmölf 1895 verſtorb. Geiſtlichen. — 2. Selbit- 
auflöhun d. Proteftantiamus (Schrift Jörgd). — 3 u 4. 
Drude, Recht d. Iuther. Belenntnifjes in unferm Lande. 
— 5, 10 u. 15. Sonfirmandenunterridt. — 6 u. 7. Re- 
ligiöje u. fittl. Bewahrung d. Neufonfirmirten. — 8 bis 
13. Müller, Bibel oder ulbibel. — 11. Pfarr-Regi- 
ftratur — 12. Die Gelegenheit darf nicht verfäumt werber 
(betr. Eheſchließung im Bürgerl. Gelegbuche). — 13. a 
milienabende. — 14. Br. Miffionstonferenz. — 15. u. 16. 
Iſt die Bibel e. naturwiſſ., geſchichtl. oder theol. Lehr- 


uch? 

. Landwirihichaftl. Zeitung. Nr. 1. Bonjen, 
Deutſchlands Vieh» Ein- u. Ausfuhr; Schirmer, Zuder- 
rübe auf leichtem Boden. — 2. Schrewe, Mildyregifter- 
führung v. in Kleinhof-Tapiau. — 3. Bericht d. landwirth. 
Verſuchsſtation 1895. — 4. Br. landwirthichaftl. Beruf!- 
enofjenichaft. — 6 u. 8. Pfeiffer, Iſt eine zu hohe 
Stidjtoffpüngung für d. Qualität d. Rüben nachtheilig? 
7 Sitzung d. Vorſtandes 2c. des landwirth. Central. 
vereind 3. Br. — 9. XXIV. Plenarverſammlung 18% d. 
deutichen Landwirthichaftärathes. — 10. Vieheinfuhr u. Bieh- 
zölfe. — 11. Liebicyer, Getreidezüchtung. — 12 und 1>. 
Seneralverfomml. d. landwirth. Central⸗Vereins d. Her- 
zogthums Br. 1896. -- 14. Landwirthichaftl. Berhättnific 
in China. — 15. Herter, Schweine in Moltereiwirthichaften. 
— 16 Bom engliichen Bieh- u. Fleiſchmarkt; Bodenbenbder, 
Shaitofbingung d. Rüben; Bfeiffer, dedgl. 
Evangeliihes Gemeindeblatt. Nr. 9-16. Die 
Reformation ald Kulturfampf; 9—13. Franz v. Aſſiſi: 

14 u. 15. Dr. Beter?. 





6) Wilhelm Eduard v. Zmeiffel, F als Kapitän am 
6. September 1815 zu Clichy. 
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Nro. 10, 10. Mai. 1896. 
[Nachbrudt verboten.] der —— en —— — FA Ort, 
oe. > . mo der ärgſte aller Feinde jeine Rotten um Ders 
Staunfdweigif e Briefe aus Yaris fammelte, und fi, von ihnen unterftütt, eine Gewalt 
vom Jahre 1815. anmanßte, die uns verderben ſollte. — Jetzt, Liebe 
(Fortfegung.) Louife, — es war eine berzerhebende Empfindung, 


12. Wilhelmine an ihre Zreundin, Fräulein 
Ronife von Heyligenftädt'). 

Paris, d. 5. September 1815. 

Der hätte vor einem Jahre gedacht, meine theure 
Loniſe, als wir Deinen Geburtstag in unferm Haufe 
feierten, baß Heute meine Witnfche für Dein Glüd von 
Paris ans zum Himmel auffteigen würden? ..... 
...... Doch will ich Dir und mir das Herz nicht 
ſchwer machen, ſondern Dir lieber von Paris erzählen. 
Meine Lage hier iſt jetzt nicht mehr ganz ſo angenehm, 
als bis vor kurzer Zeit, mo Munchhauſens noch hier 
waren .... ch Hatte dadurch, was mir jet hier ganz 
fehlt, eine angenehme deutſche, weibliche Geſellſchaft. 
Jegt bin ich immer unter Männern, — ober Fran⸗ 
ilinen. Da jcheint e8 mir denn zuweilen, als wäre 
ih, wie Schiller jagt — unter Larven die einzige füh- 
lende Bruft! — Ich Habe Unrecht, fo zu ſprechen — ich 
babe hier meinen Lieben Vater, der ganz Güte filr mid) 
if, wie Du weißt, und jest auch unfern Wilhelm, ber 
bei uns wohnt und mein getreuer Begleiter auf allen 
Banderungen ift, die wir zuweilen in dem unermeßlichen 
Paris vornehmen. Wir ſehen auch Landsleute, jo viel 
wir num immer wänfchen; und es ift mir eine wahre 
grande, ein Triumph, der ftolzen franzöſiſchen Nation 
gegenüber, verfichern zu können, daß ich fait nichts als 
deutich Sprechen höre und felbft fpreche. 
Borgeftern habe ich einem erfreulichen Schaufpiele 
beigemohnt, das mir eine meiner angenehmften Er⸗ 
imerungen bleiben wird. Es follte eine große Aevite 
gehalten, umd mehreren preußifchen Regimentern nene 
dahnen ertheilt werden, wobei bie verblinbeten Monarchen 
gegenwärtig waren. Wir fuhren ziemlich früh hinaus 
auf das Marsfeld. Da lag vor uns biefer weite, von 
prunfoollen Gebäuden begränzte Plat, noch vor Kurzem 


I) Sie wurde fpäter die Gattin des belannten preußi- 
cen liberalen Parlamentarier3 Ernft v. Sauden- Tar- 
putihen, der als Dfficier die Freiheitskriege mitmachte 
und am 25. April 1854 ftarb. 





tönten und deutſche Fanfaren aus der weiten Ebene 
entgegen, jetzt bebedten preußische Regimenter in unab⸗ 
jehbaren Reihen den Boden, den ihre Tapferkeit er⸗ 
obert hatte. Und die herrliche Haltung der Soldaten! 
da war nichts Mlafchinenartiges, jeber Einzelne fchien 
feinen eignen Willen zu befolgen, indem er fid 
in das große Ganze fügte. Jeder war fid) feines 
Werthes bewußt und dabei vol Mannszucht und Ges 
horſam — und Alles aus Liebe zum deutſchen großen 
Baterlande. 

Wir wünſchten fehr, die Monarchen zu fehen und 
gingen näher heran; unfre Geſellſchaft wurde getrennt 
und ich blieb bei dem Vater, der nahe bei dem Gefolge 
des Königs von Preußen und des ruſſiſchen Kaiſers 
einen befannten Offizier ſah. Diefer Half ung — denfe 
Dir Deine arme Freundin — durch eine wenigftens 
vierfache Reihe von Cavalleriften, zwiſchen deren Pferden 
ic) mid, ducchwinden mußte. Wir famen nun zwiſchen 
die Generale, die dicht hinter den Monarchen hielten. 
Ich ſchämte mich entfeglih, aber an Zurückgehen war 
nicht mehr zu denfen. “Die Herren waren librigen® die 
Artigkeit felbft und ruheten nicht eher, bis wir vor ihnen 
Plag nahmen. Einer von ihnen mit einem angenehmen 
Geſicht und vielen Orden war befonders höflich und 
redete uns in gutem Franzöſiſch an. Er nannte ung 
einige der Perſonen, die und umringten: da war dicht 
vor uns Euer König, liebe Louife, Euer König von 
Preußen, der fich herrlich zu Pferde ausnimmt. Neben 
ihm hielten ein Erzherzog von Defterreich und ber 
ruſſiſche Kaifer ; hinter ihnen der Kronprinz von Würtem⸗ 
berg, die Fürſten Schwarzenberg und Wrede, und — 
Wellington! — Große Männer, die e8 wohl ber 
Mühe werth waren, fie in Paris auf dem Marsfelde zu 
jehen. — Nachher fagte uns ein befannter Offizier, daß 
der artige preußifche General fein anderer, als Dein 
Freund, Liebfte Lonife, der General Gneiſenau, gewejen 
war! Ich hätte viel darımm gegeben, das früher zu 
wiflen, denn e8 war fchon lange men Wunſch, den 
Mann von Angeſicht zu Angeſicht zu fehen, von dem 
Du mir jo viel gejagt Hatteft 
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Leider iſt Blücher nicht hier. Er fehlte recht im 
Kreife der berühmten Männer, Die Parifer find aber 
nicht gut auf ihn zu fprechen, dem fie die Graufanıkeiten 
des Durchzugs durch die Champagne uadjtragen und 
ihn daranf hin une böte fEroce nennen. Das macht, 
er ift fo ziemlich der einzige, der ihnen bie Spitze bietet ; 
faft alle andern neigen fi) wieder zu großmlthigeren 
Anfichten. 

Nachdem die Nevite beendigt war, fuhren wir zu 
Herrn ‘Denon, um feine höchſt merkwürdige Sanımlung 
von Kunſtwerken aller Art zu jehen. Da findeft Du 
bie feltenften Denkmäler aller Länder, aller Zeiten ver- 
fammelt. Keine Rüdfichten, außer artiftifchen, beob- 
achtet. Da fteht eine prächtige Darmorbüfte Napoleons 
neben einer jehr mittelmäßigen des höchſt mittelmäßigen 
Königs Louis XVIIL — Da ſiehſt Du uralte aegyp- 
tiiche Geftalten neben den modernften Parifer Kunft- 
proönkten, Heibnifche Gottheiten, Sranzöfifche Generale, 
bie Götter Griechenlands und die Heiligen der katho⸗ 
liſchen Kirche; kurz alle Gegenftände, fo verjchieden fie 
auch fein mögen, finden in diefen höchſt eleganten Zimmern 
ihren Aufenthalt und wohnen friedlich neben einander. 
Das merkwürbigfte Stüd der Sammlung ift der Eigen» 
thitmer derjelben. Bon feiner früheften Yugend an hat 
er die Kunft geliebt und geübt; glüdtiche VBerhältnifie 
und Talente haben ihm immer die Mittel verichafft, 
biefe Liebhaberei zu befriedigen. Napoleons Kitelfeit 
bedinfte prächtiger Denkmäler feiner Thaten; Denon 
war mit allem zufrieden, was ihm Gelegenheit gab, 
Statuen, Triumphbogen, Gemälde, Medaillen machen 
zu laſſen — oder ben befiegten Rändern die Kunſtwerke 
zu entführen. Um ſolche Stleinigleiten wie Billigkeit, 
Gerechtigkeit bat er fich nie befünmert ımb leugnet auch 
gar nicht, daß er ein Anhänger Napoleons iſt. Die 
Preußen haben ihn im Anfang etwas hart angelaflen, 
aber er hat jo viel Verftand, daß er fie völlig umge, 
ftimmt hat. Der König felbft ift auf feiner Seite und 
will, daß alle Zurückforderungen feines Eigenthums auf 
die zierlichfte Weiſe gefchehen. ‘Diefer Denon hat fo 
viel Berftand, fo viel Beredſamkeit, daß e8 ihm neulich 
gelungen ift, eine Gefellichaft von Preußen, unter denen 
bedeutende Männer, feine erklärten Widerfacher waren, 
dahin zu bringen, daß fie Napoleons Gefundheit mit 
ihm tranken 

Seine Sammlung hat uns übrigens viel Vergnügen 
gemacht; er zeigte fie uns auf die artigfte Weile und 
war befonders höflich gegen meine Weniglkeit. 
werden aber niemals, weder bie glatten Worte, noch 
der Anfchein der Größe ſolcher Heroen nur auf einen 
Augenblick verblenden; Du glaubft nicht, wie fehr mir 
das ganze undeutiche Weſen zuwider iſt. Gelbft die 
franzöfifchen Theaterhelden kann ich nicht Leiden. Geftern 
war ih im Theatre francais und fah eine grimmige 
Tragödie, bei der ich viel gegähnt, und einmal auch 
gelacht Habe. Unſer Braunfchweiger Theater ift mir 
fieber als diefe Zuſammenſetzung von Affeltation, Ueber- 
treibung und Gonvenienz, worin auch kein Laut der 
Natur übrig geblieben ift, der zum Herzen ſpräche. Die 
Luſtſpiele werden viel befler gegeben, doch auch nicht fo 
vortrefflid), wie ich e8 erwartet hatte. — Heute habe 


ich zum erften Dale, jeit ich in Paris bin, einen wirklich 
ſchönen Garten gejehen. Die Eigenthiimerin unjeres 
Höteld führte mich in einen dem 09 dv. Drlsans 
gehörigen Park, zu dem fie ein Einlafbillet hatte. Ich 
athmete auf, als ich mid) einmal wieder unter grünen 
Bäumen, in einer reineren Luft, fern vom betäubenben 
Getitmmel der ewig lärmenden Menge fühlte. Es war 
ein bimmlifcher Abend und wir faft die Einzigen in 
dem weiten Park. Es wurde mir fo wohl in ben dunkeln 
Gebüfchen, an ben hellen Zeichen — ich hörte kaum, 
was meine Begleiterin mir fo frenndlich erzählte, und 
hoffte, eine liebe Belannte aus der Heimath, Du, meine 
geliebte Louife, miüßteft mir entgegen fommen! — Nun 
gute Nacht! Denke 
an Deine Wilhelmine. 


13. Wilhelmine an ihre Mutter. 
Paris, den 10. September 1815. 


Kleinigkeiten aus unſerm Braunſchweig intereſſiren 
uns mehr als die großen Begebenheiten, von denen wir 
en Zeugen find. — Wir lernen auch faft gar keine 

rangofen kennen und find fehr damit zufrieden. Nur 
neulich mußte der Bater in Gefchäften zu Herrn Daru 
gehen ımd wurde mit großer Artigfeit zum Diner ein- 
geladen. Doch hat e8 ihm unter den franzöfifchen Ges 
neralen, die er dort gefunden, eben nicht behagt. — Es 
ift Hier jest ganz ruhig, aber im Süben fallen nod oft 
blutige Auftritte vor. Faſt kein Franzoſe leugnet es, 
daß. man nur die Entfernung der Alliirten erwartet, um 
neue Unruhen anzufangen. Es ift auffallend, wie über- 
miüthig das Volt noch ıft, und wie fie jedes Opfer, das 
der Krieg mit ſich bringt, Schwer und umerträglich finden; 
fie, denen wir viele Jahre lang zehnfach ſchwerere bringen 
mußten! 


Heute haben wir große Pläne. Wir wollen die Kirche 
Notre Dame, das Hötel des Imvalides und den Palais 
Luxembourg befehen. Das ift ungefähr fo weit, als wenn 
wir von Braunſchweig eine Parthie nad) Lucklum 
machten. Diefen Mittag um 5 Uhr werben wir wieder- 
fommen und mit Hrn Hauptmann Mahner, der uns 
begleitet, effen. Diefer fehr artige und gebildete Mann 
ift dem Vater von großem Nuten bei feinen Gejchäften 
gewejen. Wir haben ihn und Heren Ribbentrop recht 
oft gefehen. ‘Der legte ift jeßt zu feinem Bruder nad) 
Caën ins Preußifche Hauptquartier gereiftl. — Wir 
haben bis jetzt wohl kaum die Hälfte der Hauptſehens⸗ 
witrdigfeiten dieſer Riejenftadt gejehen. Das Unwohlſein 
des Vaters, die weiten Wege, unfre Unkunde hat uns 
oft gehindert. Doch habe ic) fo viele, ſchöne Erinne 
rungen gejammelt, daß ich leicht damit zufrieden feyn 
und Paris ohne großes Bedauern verlaffen würde, um 
Euch Lieben und unfer Braunfchweig defto früher wieder 
ia ſehen. Wie freue id) mich darauf! Bald, Liebfte 

utter, erhälft Du einen längeren — und hoffentlich 
den legten Brief ans Paris von 


Deiner Wilhelmine. 
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14. Wilhelmine an ihre Schweiter Caroline. 
Paris, d. 18. Sept. 1815. 


Liebe Caroline, die Zeit unſers hiefigen Aufenthalts 
iſt mm bald verflofien ............ Die Haupt 
Geſchäfte des Vaters find num fo ziemlich erledigt, bis 
auf einige, bie ex eifrig betreibt. Die Zurückſendung 
all er Gemälde ans den Departements würde ihn zu 
fange Hier aufhalten; diefes Geſchäft will der Haupt- 
mann Mahner übernehmen, der itberhaupt fehr thätig 
bey unfern Reclamationen gewejen ifl. — unfre 
Übreife nicht mehr fern ift, und Wilhelm aud nicht 
lange mehr Hier bleiben kann, fo haben wir in biefer 
legten Zeit alle noch Übrige von den Sehenswürdig⸗ 
feiten dieſer Riefenftadt abgethan — verzeih den 
Ausdruck. Man muß fo oft in der Stadt halbe Meilen 
weit gehen ober fid) in einem Fiacre fchlitteln laſſen, — 
und wenn der Weg burd) die älteren Theile ber Stadt 
führt, Straßen paffiren, die wie enge Hohlwege zwiſchen 
zwey Gebirgeu von Häuferreihen fich hinziehen; bie 
unterſten Stodwerke find in manchen diejer Straßen 
durch die Schwarzen oder ſchmutzigen Werkſtätten von 
Schmieden oder Schloſſern eingenommen, oder durch 
Zleifcherläden und Trödelbuden beſetzt. Man fcheut 
fich einen Blick in die fchredlichen Wohnungen zu werfen, 
die wie die Räuberhöhlen ausjehen und nie durch einen 
Somnenſtrahl erhellt werden können. Was in diejen 
engen, von 6 bis 7 Stodwerk hohen Häufern einge 
ſchloſſenen Straßen für eine Luft fegn muß, kann man 
ſich vorftellen, wenn man die Hite kennt, die hier doch 
viel flärker ift als bei uns..... Neulich Haben mir 
faft einen ganzen Tag zugebradht, die ſchöuſt en Ge 
bände zu ſehen. Mundlich mehr darüber. In dem fehr 
ihönen, noch unvollendeten Pantheon hatten wir das 
Glück, den General Gneifenan anzutreffen, der ung 
gleich wieder erkannte und in deſſen jehr angenehmer 
Geſellſchaft wir das Gebäude befahen. Die Souterrains, 
eine unterirdische Kirche, find beftimmt, die Grabftätten 
großer Männer zu enthalten. Die Monumente von 
doltaire und Rouſſeau find Hier die älteſten; außer 
ihnen find noch viele patriotifche Sranzofen, viele Gene 
tale, hier begraben. Ich freute mich, daß fie todt waren 
er daß ber beutjche General, der mit und ging, 
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An demſelben Tage ſahen wir die ehrwürdige Notre 
Dame⸗Kirche, den Invalidendom, und den Luxembourg 
mit feinen ſchönen Gemälbegallerien und feinen groß- 
artigen Gürten. — Was mich aber mehr als alles 
andere intereffirt hat, ift das Herrliche Tau bſt um men⸗ 
Juſtitut, von dem ber Abbs Sicard der wlirdige 
Borfieher iſt. Es macht doch ben Franzoſen große 
Ehre, daß fie die Erſten geweſen find, die Mittel ger 

zu haben, diefe armen, von der Natur fo hart 
behandelten Weſen fich felbft und der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft wieder zu geben. Ich wollte, es wäre eine 
dentfche Erfindung! idy gebe den Franzoſen gern die 
Erfindung des Schiegpulvers dafür... . 

‚ Engländer, um auf etwas anderes zu kommen, fieht man 
Gier in nur zu großer Menge. Sie vertheuern alles, und 
zeicen ſich gar nicht vortheilhaft durch die Art, wie fie 


fi Heiden, aus. Ihre Uniformen wie Civilkleidungen 
find gleich häßlich. Auch die Damen ziehen ſich nicht 
geſchmackvoll an. Es ift recht ſchade, daß unfre ver- 
weiften Truppen jetzt auch auf englifche Art uniformirt 
werben follen. Doc) das ift das wenigfte; aber daß bie 
armen Leute, die fo große Opfer gebracht Haben, fo 
ſchlecht bezahlt und noch fchlechter genährt werden, das 
ift nicht zu entjchuldigen. Hätten wir unfern Herzog 
noch! Sie find recht übel daran und haben eine große 
Menge Kranke, die aus Mangel au Pflege nicht wieder 
zu Kräften kommen. 

Wir find nenlich wieder in Elichy geweſen. Obriſt 
Dlfermann ließ uns zu einer Revüe und einem Frühe 
ftüd einladen. Die Obriftin bot mir einen Play im 
ihrem Wagen an, der offen war, und außer und n 
von den Damen von Normann und von Mosqua 
beſetzt war; da die Obriftin nur englifch ſpricht, mußte 
ich als Dolmetſcher dienen. Doc) habe ich mich herrlich 
dabei amüfirt. Wir ließen uns mehrere Stunden von 
der Sonne brennen, und fahen die Mandvres an, von 
denen wir zwar nicht8 begriffen, aber wir freuten uns, 
das Corps, nad; Allem was es gelitten, doch noch fo 
zahlreich zu fehen. Gegen ein Uhr kamen wir wieder 
in Clichy in des Obriften Wohnung an, und fanden in 
feinem Garten ein fehr ftattliches Frühſtück unter den 
Bäumen vor. Faſt alle höheren Offiziere waren bier 
verfammelt. Ich fand fehr viel Bekannte, beide Podels, 
Major von Wolffradt, ber ſich gar nicht verändert Hat, 
die Adindanten von Olfermann, die Majors v. Lubeck, 
v. Dendaufen ®), v. Wachholz *), v. Normann ꝛc. Außer 


dem den General-Zahlmeifter Steinader 5), der mich von 


feinen niedlichen Töchtern grüßen ließ! Sage ihnen 
meinen Danl. In Baris Hingt ein foldher Gruß aus 
Braunſchweig ganz allerliehft. Die Lientenants Hart- 
manu®) und Waderhagen — beide befuchen uns fehr 
oft — und Herr Henneberg waren auch dort, und viele 
andere, bie ich unmöglich alle auswendig lernen konnte. 
Zu meiner Freude waren and ziemlich viel Damen 
zugegen, unter anderen eine Fran von Spangenberg mit 
einer recht hübſchen Tochter. Sie felbft, Frau v. Sp., 
ift feit einigen Tagen an ben Major Schönfelb ”), den 
Chef des Frey⸗Bataillons, verheiratet. Diejer Herr 
bat hier in Paris zufällig in ihr eine alte Liebe wieder 
gefunden und fle auf der Stelle geheirathet.... Alle 


2) Frau des Lieutenants oh. v. Mosqua der damals 
Abintant per leichten Brigade war und am 26. Decembr 
arb. 


3) Börries Ant. Chrift v. Deynhaufen befehligte nach 
dem Tode des Majord v. Eramm bei DQuatrebrad das 
Qularenzegiment, ward im Wpril 1819 Kammerherr und 

iceoberftallmeifter und ftarb am 1. Sept. 1830. 

4) Friedr. Ludw. v. Wachholg hatte an dem Feldzuge 
i. 3. 1809 fchon Theil genommen, ward 1816 Mitglied 
der Militär- Whminiftrationd-Eommilfion, 1830 Comman⸗ 
beur bee Feldcorps und ſtarb als Generalmajnr am 16. 


Sept. 1841. 
Generalkriegszahlmeiſter Wilh. Steinader F am 10. 
Februar 1829 


6) Hartmann wurde1828 als Stabsfapitän verabfchiebet 
und als Factor angeftellt. 

7) Karl Graf v. Schönfeld machte ben Bug von 1809 
mit, ward 1816 Gommandeur bes Leibbataillond und 
farb am 4. Dec. 1838 zu Baireuth. 
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Offiziere find in Clichy in einer traurigen Lage; und 
die nicht gerade ſehr viel zuzufegen Haben, wiſſen faft 
nicht, wie fie durchkommen ſollen. Es find ihrer Viele 
in ein Hans gelegt, wo es ihnen gewöhnlich an allem 
fehlt. Die Einwohner haben ihre Häufer verlafjen und 
ihre Sachen find entweder mitgenommen oder von früheren 
Durchmarſchen ber zerichlagen. — Bei dem Olfermann'⸗ 
ſchen Frühftüc war davon nichts zu bemerken; die ganze 
Geſellſchaft wurde fo vergmligt, daß zuletzt nad) der 
allerliebften Muſik unfres Corps getanzt wurbe. Leider, 
jaleider! mußten wir früher nad) Parts, wo der Vater 
noch nothwendig zu thun Hatte Diefe Zeit bin 
ih mit Wilhelm viel im Schaufpiel geweſen; wirklich 
mehr, um die verfchiedenen Theater Tennen zu lernen, 
als aus bejonderer Liebhaberei. Die Pläte find ent- 
feglich thener; oft giebt man für ein Mal mehr, als 
in Braunſchweig für ein Abonnement, — und bey un 
efällt e8 mir noch dazu beffer. &eftern waren wir 
im Thöätre de la Porte St. Martin, wo wir ein 
Stitd fahen, welches mir ſehr gefallen hat, faft am beiten 
von allen, die ich hier gefehen habe. &8 Hat viel Achn- 
lichkeit mit unfern deutfchen Schaufpielen, heißt la pie 
voleuse und wurbe allerliebft gegeben. Wir bringen 
dag Stil mit. — Wilhelm wird nun wohl bald wieder 
zu feinem Regimente gehen; er wird nicht Militär 
bleiben und zurückkommen, jo bald der Frieden aus⸗ 
gejprochen iſt Wenn er fort ift, denke ich, daß wir 
auch nicht lange mehr zu bleiben nöthig haben; fobald 
des Vaters Geſchäfte e8 möglich machen zu beſtimmen, 
jchreibe ih), wann Ihr uns in Braunſchweig erwarten 
könnt. — Diefen Morgen ift Hr. Henmeberg bier ger 
weſen. Er wohnt jetzt in Clichy und Hat aud) den uns 
angenehmen Einfluß der Luft dort empfunden und fid) 
unwohl gefühlt, ift jest aber völlig gefund. Ich habe 
mich immer gar jehr wohl befunden und nur jelten ein 
Hein wenig Kopfweh und Heimweh gehabt. Wollte Gott, 
der Vater wäre ebenjo gejund geweien! er bat aber 
leider oft recht fehr gelitten. Seine Geſchäfte hat er 
zwar immer beforgt, aber auf diefe Weife viel mehr 
Beſchwerde als Genuß von unfrer fonft jo herrlichen 
Reiſe gehabt! — Adieu für heute, Liebfte C., grüße alle 
Lieben in und außer dem Haufe herzlih — und danke 
Adolph vielmals von mir für feinen hübfchen Brief. 


Eure Mine. 





15. Hofrath Emperius an feine Zrau. 
Paris, 23. Sept. 1815. 


Soeben, liebfte Henriette, erhalte ich einen fehr er- 
wäünfchten Brief von Dir mit guten Nachrichten tiber alle 
Lieben. ... Ich kann Dir dagegen verfchiedenes erzählen, 
was Dir angenehm sein wird. Der weſentlichſte Theil 
meiner Geſchäfte ift glücklich beemdigt ; die wichtigften 
Artikel unſrer Kunft- und Bücherfchäge find zurücdge- 
fordert und außgeliefert; noch mehr, fie find auf das 
forgfältigfte eingepadt, emballirt und auf zwey Fracht 
wagen gelaben, die vor ein Paar Tagen Paris glüclich 
verlaſſen haben und von Clichy, dem Braunſchweigiſchen 
Hauptquartiere, mit Requifitionspferben weiter gehen 


werben. Die Anftalten zu diefem Transporte und die 
diefem voransgehenden zur Herbeifchaffung der Effekten 
felbft, Haben viele Mühe und Weitläuftigkeiten verur- 
facht; jetzt habe ich aber auch das Bergnligen, daß für 
ein Baar Mal hunderttanfend Thaler der merkwürdigſten 
Kunftfachen und Manuſtkripte zc. auf dem Wege nad 
unferm lieben Baterlande find. 

Die nun noch zu haltende Nachlefe ift auch nicht un 
bedeutend, und da das, was und noch fehlt, erft aus 
andern Städten zurlidgefandt werden muß, oder erft in 
den vielen Magazinen und Sammlungen aufgeſucht 
wird, fo könnten wir noch viele Wochen bier bleiben, 
ehe wir alle® wieder in Händen haben, was uns gehört. 
Doc da viele Gründe mich bewegen, meine Ridreile 
zu befchleunigen, und da ich, glüdlicher Weife, es dahin 
babe bringen künnen, daß der Hauptmann Mahner, 
welcher fich ſchon früher um dies Reclamationsgeſchäft 
verdient gemacht hat, fich noch länger in Paris auf 
halten darf, fo kann ich ihm nad) einigen vorher zu 
treffenden Vorkehrungen, die Beforgung der übrigen 
Gefchäfte übertragen, — und werde im Stanbe fein, 
Paris gegen das Ende künftiger Woche zu verlaffen. Ih 
hoffe, um die Mitte des Oktobers, wenn ich über Stra® 
burg zurüdtehre, und ein Baar Tage früher, wenn ih 
den Weg iiber Mainz gehe, wieder in Braunſchweig 
zu fein. — Mit meinem Befinden fteht es jeit etwa 
8 Tagen viel befier; id) bin viel freyer von Schmerzen, 
ich gewöhne mid) mehr und mehr an die hiefige, von 
unfrer Braunfchweigifchen jo verfchiedenen Lebensweiſe, 
und hoffe die Ruckreiſe mit viel weniger Unbequemlid- 
keit als die Herreife zu machen. 

Unfre geliebte Mine wird Dir von vielen Merk 
witrdigfeiten dieſer großen Hauptftadt umſtändliche 
Schilderungen gemacht haben. Sie hat viel gejehen und 
mit Aufmerkfamfeit gefehen, und würde noch mehr beob- 
achtet haben, wenn ich öfter Zeit und Geſundheit genug 
gehabt hätte, um mit ihr auszugehen. Seit ber Abreiſe 
der Frau von Münchhaufen hat fie eine fo treffliche 
Geſellſchaft, wie dieſe liebenswürdige Dame für fie war, 
nicht wiedergefunden. Glücklicherweiſe konnte unſer 
Wilhelm fie nun öfter begleiten. Er ift auch hier in 
Paris recht glüdlich und vergnügt; durch dem Krieg 
Übrigens nicht verändert, fondern ſich ſtets gleich ge 
blieben. Es trifft fich, daß fein Corps, zu dem er nad) 
abgelaufenem Urlaub wieder zurück müßte, in die Nähe 
von Paris kömmt: er kann nun, fo lange wir hier noch. 
find, in Paris die Ankunft feiner Kriegägefährten ab- 
warten, um wieder zu ihnen zu ftoßen. Er glaubt 
übrigens noch immer verbunden zu fein, ben Frieden 
abzuwarten, ehe er zu feinen Studien zuritdfehrt; doch 
bat er erflärt, daß, wenn er einmal den Militairftand 
wieber verlaffen hat, er bem andern erwählten Berufe 
(Rechtswiſſenſchaft) treu bleiben will. — Für eine lange 
Dauer ded zu erwartenden Friedens fteht Niemand 
ein; vielmehr glaubt man, daß, wenn die Alliirten 
fi zurückziehen, die Unruhen, welche ihre Gegenwart 
nar mit Mühe zurückhält, unter den franzöſiſchen Par 
theyen jelbft ausbrechen werben. Es ift jetzt Uberall 
eine fo fonberbare Mifchung von Krieg und Frieden, 
von äußerer Ruhe und innerer Gührung, von fremder 


Gewalt und einheimifcher Regierung in Frankreich, daß 
niemand den jegigen Zuſtand der Dinge richtig beur⸗ 
theilen kann, und daß diefe Berhältniffe unmöglich lange 
fortdauern dürften. Die Minifter des Königs von 
Frankreich werden jetzt alle abgejegt; fie konnten 
fi nicht Halten. Ob die Nachfolger, die minder 
kraftvolle Menfchen find, fich beffer Halten werden, muß 
die Zeit lehren. Man hofft viel von den zum Reichs⸗ 
tage wählten Deputirten ber Nation; dieſe werben 
fi) in wenigen Tagen verfammeln, und dann wird viel- 
leicht der Frieden befannt werden: find bie Bedingungen 
drüdend; fo muß man Widerftand von ber immer noch 
nicht gefhwächten Franzöftichen Nation erwarten. 

Man Hagt ſchon fehr über die Unentſchloſſenheit der 
Alliirten: doch Hofft man unfrer Seits wenigftene, daf 
fie untereinander einig bleiben werben. 

Die Nacdjricgten von den Unruhen im Süden Yranl- 
zeiche, die in den Zeitungen flehen, find wenigftens ſehr 
übertrieben; auch die Gefahren, denen die Preußen in 
den Gegenden Frankreichs, wo fie fich jest aufhalten, 
angelegt fein follen, werden viel größer gefchildert als 
fie wirklich find: Es ift wahr, die Preußen find nicht 
beliebt, weil fie etwas ſehr derbe zu Werke gehen und 
viel fordern. Aber die Vorurtheile gegen fie vermindern 
fih da, wo man fie erft länger kennen gelernt hat, und 
no man bemerkt, daß im Ganzen viel Rechtlichleit und 
gute Kriegszucht unter diefen Truppen herricht. 

Ih werde mır ber Stradburg gehen, wenn ich von 
dem hiefigen franzöfifchen Minifter eine Autorifation 
erhalten kann, mie unsre dort befindlichen Gemälde aus- 
fern zu laffen. Findet dies aber, wie ich vermuthe, 
beſonders bei dem jeßigen Minifterwechjel, Schwierig. 
feiten, fo werde ich den kürzeften Weg nehmen; auf jeden 
Fall einen andern als den, welchen wir gekommen find. 
Herr Inſpector Weitfch wird, um feine rau aus Hollanb 
abzuholen ®), von hier aus nach dem Hang gehen, und 
don dort aus, mit Gelegenheit wieder nach Braunfchweig 
reiſen. Herr Ribbentrop geht wieder mit uns. Er hat 
von hier aus feinen Bruder, den Stantsrath, in Caön, 
wo Blüchers Hanptguartier ift, beſucht. Jetzt ift ber 
StantSrath wieder nach Paris gelommen: ſchade, da 
dies nicht Früher gefchehen ift! wir würden dadurch viel 
genommen haben. Er ift außerordentlich freundlich und 
zuvorkommend gegen uns, und ein überaus kluger, leb⸗ 
after, ıimterhaltender Mann. 

Bon meinen ehemaligen Bekannten habe ic) die Herren 
Zenon und Daru öfter wiedergefehen — und bin von 
Beiden ſehr artig aufgenommen worden. 

Wir haben den mit Recht berühmten 
General, Grafen Gneifenau näher kennen gelernt, und 
mandye Helben des Tages, die Monarchen, gefehen. Diefe 
werden Paris in den nächften Tagen verlafien. Höchft 
wahricheinfich wird mit dem Anfange des Reichstages, 
deiſen Eröffiung auf den 2. Oktober aufgefchoben ift, 
hier viel merfwirdiged vorgehen. Aber dann werden 
wir ſchwerlich noc in der Stadt fen. Schade, daf 
meine Geichäfte jo viel Fleinliche Arbeiten und Beſor⸗ 





> Reiticha Frau, Jeannette Wilhelmine Bonnard, war 
eine geborene Holländerin. 


gungen erforderten: wäre id) fo frey als vor zehn Jahren, 
und fo geſund gewejen, jo wilde diefer zweite Aufent⸗ 
halt in Paris den vorigen an Interefle weit überwogen 
haben 

Die Franzoſen müſſen fich jebt Bieles gefallen Lafien, 
was ihrem Stolz ſchwer zu ertragen iſt. Sie fehen es 
als einen nicht geringen Schimpf an, die geraubten 
Kunftfchäge wieder zurückgeben zu mitflen; fie fuchen 
durch Zögerung und allerlei Heine Künfte manches zu 
behalten. Uber die Preußen, und jest auch die Eng⸗ 
länder befehlen, und bie franzöſiſche Regierung muß 
gehordhen. 

Das Muſeum, diefe in ihrer Art einzige Vereinigung 
der herrlichſten Kunſtwerke, hat in den verfloflenen zw 
Monaten fehr viel eingebüßt. Bisher jah man jedo 
in den prachtvollen Säälen nur einzelne Rüden: jetzt 
bat aber der König der Niederlande fein Eigenthum, 
die großen niederländifchen Gemälde, vorzüglich die von 
Rubens, zurüdfordern laſſen, und nun fieht man 
ganze Wände entblößt. Noch ſchlimmer wirb’8, wenn 
auch die Italiener erft veclamiren. Iſt dies erſt ger 
fchehen, dann wird e8 faum noch der Mühe werth jem, 
nad Paris zu reifen, um das Muſeum zu fehen. Wir 
haben nod) das Glück gehabt, Alles vereint bewundern 
zu können — und wir alle Drey, ich fpreche von mir 
und den Kindern, haben Alles mit großer Aufmerkſam⸗ 
feit beobachtet und feine Schönheiten genofien. 

Wir haben nun die Hoffnung, in Braunfchweig eine 
bedeutende Bilder = Gallerie wieder aufleben zu ſehen. 
Die beiten Sahen bringen wir mit! Nur der 
ſchöne Ravenftein?) ift noch in Lyon, und wir werden 
noch einige Monate Geduld haben müffen, ehe dieſes uns 

Ueb 


fo liebe Gemälde wiederfümmt. ........... er 
einige Nachrichten aus Braunschweig haben wir Urſache 
gehabt, ung recht zu wundern....... Oberft v. Herz 


berg follte ein Amt übernehmen, zu dem er nicht zu 
paflen fcheint? Uebrigens ift er ein braver, gefchägter 
Offizier, der bei dem Corps in großem Anfehn fteht. 
— Den Grafen Münfter, der iiber unfer verwaiſ'tes 
Land als vormundidaftlicher Geſchäfts⸗ Träger fo viel 
Einfluß befommen wird, habe id) auch hier fernen ge- 
lernt: feine Gemahlin ift die ehemalige Gräfin v. d. 
Lippe, die ich vor mehreren Jahren in Braunfchweig im 
Englischen unterrichtet habe 19). — Man hat hier gejagt, 
dag Graf Schulenburg!!) wieber die Stelle be 
fommen würde, die er fonft befleibete; und das würde 
wahrfheintih ein Glück fir unfer Land fein Wenn 
nun aud noch Herr v. Reimann, den ich in Aachen 
gefehen habe, hinzufäme und gemeinfchaftlich mit unfern 
2 Miniftern arbeitete, fo Tieße fich fehr viel Gutes er- 


9) Das große Familienbildniß von Yan van Rave⸗ 
fteyn, Ni 206 des Muſeums. 

10) Wilhelmine, die Tochter des regierenden Grafen 
Philipp II. zu Schaumburg-Tippe «T 1787), heirathete 
den Grafen Münfter am 7. Nov. 1814 und ſtarb am 
7. Aug. 1858. 

sn Karl Friedrich Gebhard Graf von der Schulenburg- 
Wolfsburg übernahm im October den Borjig im Geheim- 
rathskollegium in Braunichweig, ftarb aber leider jchon 
am 25. Dec. 1818, 


— 78 — 


warten. Der Graf Schulenburg würde auch vieles für 
Künfte und Wiſſenſchaften thun, die er ſehr liebt. 
Vielleicht habe ich noch Gelegenheit, den Major von 
Hellwig hier zu ſehen; daß er wohl iſt, habe ich öfter 
gehört. Wilhelm iſt ihm ſehr ergeben. Grüße doch 
den würdigen Hofrath Hellwig recht herzlich. 
DenMajorBott'?),den ————— 
und faſt alle unfre militairiſchen Landsleute habe i 
gejehen und wohl befimden. — Major... . ift wegen 
feines noch unaufgeflärten Benehmens in der Schlacht 
im einer unangenehmen Lage. (Schluß folgt). 


Die Braunfdweigifden Freitifde an 
der Aniverfität Göttingen !). 
von Paftor C. Simm-Salder. 


Das von Paris datierte Dekret König Jeromes vom 
10. Dezember 1809 ſprach der Julius Carls⸗Un iverſität 
zu Helmſtedt da8 Todesurtheil. Es verfügte: „Im 
Unferem Königreiche jollen in Zukunft nur drei Univer- 
fitäten fein, nämlich zu Göttingen, Halle und Marburg, 
mit welchen die Univerfitäten zu Helmftedt und Rinteln 
follen vereinigt werden.“ Am 1. Mai 1810 mußte 
diefer Spruch vollzogen werden. Eine Anzahl Pro- 
fefforen der Julia Carolina, jo der Theologe Abt David 
Julius Pott, der letzte Prorektor Helmftedts, der Mebi- 
ziner Rorenz von Erell, der Philofoph Gottlob Ernſt 
Schulze wurden an die welfiiche Schwefter » Univerfität 
Göttingen verfegt, andere nach Halle. Die für Helm- 
ftedt8 Unterhaltung vorhandenen Mittel wurden zumeift 
zu der Bereicherung der gebliebenen Univerfitäten des 
Landes, insbefondere Göttingend verwandt. 

Als der Thron ded Ufurpatord dann über Nacht zu- 
ſammenbrach und das Herzogthum Braunfchweig wieber- 
bergeftellt wurde, ward die Fortzahlung der Beihitlfe für 
Göttingen aus ben Helmftebter Fonds, welche durch jenen 
Gewaltakt dem Lande entfremdet waren, zumächft fifttert. 
Am 26. Detober entfloh Hieronymus aus Kaflel, am 
22. Dezember 1813 hielt Herzog Friedrich Wilhelm 
feinen Einzug in Braunfcweig. Schon am 4. Januar 
1814 vegte die „proviforifche Regierungscommiſſion“ 
zu Hannover bei der zu Braunſchweig die Wiederge- 
währung der unter der Fremdherrichaft geleiftetern Zu⸗ 
fhüfle an. Wir erkennen aus diefer Eilfertigkeit, wie 
erwünjcht die braunfchweigiichen Gelder zur Erhaltung 
Göttingens waren. Die Helmftebter Univerfität fei, 
folgerte man, mit der Göttinger verjchmolzen worden, 
die Berpflichtungen und Laſten der leßteren feien dem- 
entfprechend bedeutend gewachſen. Es fei einleuchtend, 
daß die Maßregeln, welche die ufurpierende Regierung 
in Verbindung mit der Aufhebung der Univerfität zu 
Helmftedt beichloffen, ohne alle Beziehung auf die ım- 
verbindende Kraft diefer Anordnungen, eine eigene Bes 
rathung erforderten. Mitte Februar erfolgte die Anwort 
Braunfchweigs, die die Sache A vertagte: Man 
fei im gegenwärtigen Augenblide noch nicht im Stande, 
die übrig gebliebenen disponiblen Fonds der Univerfität 


1) Auf Grund ber Geh. Kanzlei» Ulten; hal Knoke, 
Geſchichte der Freitiſche an der Georg⸗Auguft⸗Univ. Gött 


Helmſtedt zu überſehen, zumal mehrere unter preußiſcher 
Hoheit belegene, zur Unterſtützung des öffentlichen Unter 
richt8 beftimmt gewefene KFloftergiiter vom kgl. preußiſchen 
Gouvernement in Anfpruch genommen wilrden. 

Doch Schon nad) vier Wochen erinnert das Hannoverſche 
Miniſterium an die Erledigung diefer Angelegenheit, 
indem es beſonders hervorhebt, daß bie früheren Helm⸗ 
ftedter Profeſſoren Pott, von Erell und Schulze feiner 
Zeit nad) Göttingen übernommen, aber gegenwärtig 
überzählig ſeien. Bielleiht wolle Se. Durchlaucht die 
Univerfität wieder ind Leben rufen und die verfegten 
Profefioren wieder anftellen; wenn nicht, jo wäre man 
zu einem Arrangement bieriiber erbötig, — Das ent- 
ſcheidende Reſkript braunfchweigifcherfeits erfolgte am 
24. April 1814 (im Entwurf von Friedrich Wilhelms 
zierlicher Hand ſelbſt unterfchrieben): „Se. Durchl. werben, 
da für jegt wenigften® es an einer Univerfität im hieſigen 
Lande erniangelt, und ed ungewiß ift, ob deren Her⸗ 
ftellung demnächft thunlich werde erachtet werben, es 
ſehr gern ſehen, wenn die Uni. Göttingen von den 
hiefigen Landeskindern vorzugsweife befucht wird, daher 
werden Sie auch Ihrerſeits beſonders gern auf jede 
Weiſe dazu mitwirken, um ben Flor der Göttinger Uni⸗ 
verfität auf alle nur thunliche Weife thätig mit zu be 
fördern.“ Dem Profeſſor Bergrath von Crell will der 
Herzog feinen Gehalt gewähren, den Profefloren Bott, 
Schulze und Lueder die ihnen ausgeſetzten Pfründen 
von der Abter Marienthal (Bott) und den Canonicaten 
beim Stift St. Cyriaci zu Braunſchweig. Doc will 
der hochgefinnte Furſt noch ein mehrered und größeres 
für den Flor der Nachfolgerin Helmſtedts thun. „Um 
fogleich fit die beffere Aufnahme der dortigen Univerfität 
Sic thätig zu erweiſen und zugleich Ihren Unterthanen 
zu ihren dortigen Studien eine Beihülfe zu geroähren, 
wollen Se. Durchl. zur Stiftung von 50 Freitiſchen 
in Göttingen die jährliche Summe von 2400 Thlr. an 
die dortige Univerſitätskaſſe bezahlen laſſen, bis etwa 
in der Folge der Zeit eine ordentliche Univerfität in 
biefigen Landen wieder eingerichtet werden wirrde. ...... 
Außerdem werden Se. Durdjl. Sich gewiß gern zu jeder 
Zeit ein Vergnügen daraus machen, der dortigen Biblio» 
the oder anderen niglihen Sammlungen mit Gegen- 
ftänden, welche hier entbehrlich gefunden werben follten, 
zu ftatten zu fommıen ....* Wohl hatte Hannover alle 
Urſache bei diefem wahrhaft fürftlichen Erbieten mit 
beiden Händen zuzugreifen und doch fand ſich darin ein 
Stein ſchweren Anftoßes, im der Perfon und S 
des genannten Lueder. Diefen „unglücklichen“ Mann, 
braunfchweigifchen Hofrat und vordem Lehrer am Caro⸗ 
Imum, mit einer in politifcher und fittlicher Beziehung 
fehr zweifelhaften Vergangenheit, wollte weder bie hanno⸗ 
verfche Regierung als Profeſſor in Göttingen beftallen 
nod) wollte ihn der Herzog in feiner Nähe dulden. Nach 
mehrfachen privaten und offiziöfen Hin⸗ und Herfchreiben 
beglich man fic, dahin, daß Lueder ferne Kanonikate⸗ 
pfrinde bei St. Cyriaci von Braunfchweig, feinen Gehalt 
von Hannover — unter Berfagung der Profeffur — 
erhalten follte.e Nunmehr ward auch das Abkommen 
wegen der Stiftung ber berzoglichen Freitifche am 14. 
Dctober 1814 endgiltig geregelt, und zwar in folgender 
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Beile: 2400 Thlr., die vierteljährlich pränumerando zu 
zahlen find, werden von Michaelis 1814 ab zur Unter⸗ 
ſtürung braunjchweigifcher, in Göttingen flubierender 
Lanbeöfinder ausgeſetzt. Aus diefem Betrage wurden 
50 Freitifche bezw. Stipendien in baar — im Werthe 
von je 48 Thlen. — verwilligt. Auf Bericht und Vor⸗ 
ſchlag des Geheimrathscollegii verleiht diefe der Herzog 
ſelbſt jedesmal auf ein Semefter. Zur Verwaltung der 
Freitiſche ift hannoveriſcherſeits eine Sollegiolbehörhe 
zu ernennen, welche der braunfchweigiichen Regierung 
Bericht und Rechnung zu erftatten hat. — Die erften 
Mitglieder diefes Collegiums waren die Brofefjoren Pott 
und Bunfen nnd der Göttinger Burgermeiſter Tucker⸗ 
mann. 

Eine Aenderung erfuhr die braunfchweigifche Freitiſch⸗ 
fıftung nad) zwei Jahrzehnten ihres Beftehens. “Diefelbe 
ding mit der damaligen Umgeftaltung des Collegium 
Carolinum zufammen. Diefes vollzog in jener Zeit die 
Schwenkung zur technifchen Hochſchule. Es handelte 
ſich darum, dieſes Inftitut den veränderten Zeitumſtänden 
und sbedürfniffen entiprechend zu geftalten und jo der 
alten Schöpfung des Abtes Jeruſalem zu einem neuen 
Aufſchwung zu verhelfen. Als Zwiſchenſtufe zwifchen 
GEymnaſium und Univerfität erftrebte diefe Anftalt zu- 
nähft eine Vervollkommnung und Läuterung der auf 
jmem gewonnenen humaniftifchen Bildung: „Ueber 
windung aller Roheit und mangelhaften Weltkenntniß 
m den höheren Gefellichaftsflafien, Veredlung des Ge- 
ſchmacks, Erwedung des Intereſſes für die ſchönen Wiſſen⸗ 
haften, Pflege der deutſchen Sprache und körperliche 
Ausbildung. Diefe Anftaltsziele wollte man nicht auf 
geben, aber andere damit verbinden, nämlich die technifche 


Ausbildung derjenigen, welche nicht ein Univerfitätt- | 


ſtudinm ergreifen wollten, zumal damals eine Bedenken 
erregende Hochflut an den Univerfitäten eingetreten war. 
Es follte durch dieſe Umgeftaltung „dem wiflenfchaftlichen 
Drange der Ingend eine theilweiß veränderte Richtung 
gegeben werden.“ 

Indem man fih nun nad) Mitteln zur Hebung des 
Carolinums wie zur Anziehung von Akademikern umſah, 
fiel der Blick der Regierung auf die in Göttingen fun⸗ 
dierten Freitiſchſtipendien. Zunächſt mußte man fi 
aber erft tiber die Art und die Bedingungen biefer Stife 
tung orientieren. Man wandte fich durch Herzogl. Kreis 
direction m Helmftebt an den dort noch lebenden letzten 
Umverfitätsquäftor Dr. Mumharb mit dem Auftrage 
zur Abftattumg eines Berichtes über die Freitifchfache. 
Tiefer fiel weitläufig aber ergebnißlos aus. Die Alten 
ſeien im Kriege von den Koſaken, welche in den Regi⸗ 
ſtratrräumen ein Lazareth einrichten wollten, kurzer 
Hand anf den Yulinsplag hinausgeworfen; er habe fie 
mt Hülfe eines Beamten dort wieder zufammengelefen 
und auf die Bibliothek gefchafft, von wo ein Theil nach 
Brannfchweig gebracht und Herzogl. Kammer überliefert 
ſei. Auf die verflofiene Hannoverfche Vormundſchafts⸗ 
tegterumg iſt er nicht gut zu Sprechen. „Graf Münſter, 
ieler mächtige Mann, vindicirte nicht allein nichts von 
ben geraubten litterariſchen Schägen, fondern er ließ an 
Yöttingen übergehen, was nur von ben Auflünften bes 
Sindienfonde — urſprunglich Convictoriengüter — 





dahin verwandt werden konnte.“ — Thatſüchlich hat der 
Graf, als gelegentlic, des erften braunfchweigiichen Land» 
tage8 1819— 1820 lebhafte Wünfche nach Wieberher- 
ftellung der geichlofienen Hochſchule zu Helmſtedt laut 
wurden, fid) im Intereſſe Göttingens dazu durchaus abs 
Iehnend geftelt. Im dem Freitifchvertrage von 1814 
war befürwortet, daß das Abkommen fo lange in Geltung 
bleiben follte, wie nicht im Lande Braunfchweig eine 
ordentliche Univerfität wieder ins Leben träte. Allein 
braunfcjweigifcherfeit8 machte man geltend, daß das 
Carolinum als Akademie für Gewerbswifienfchaften 
und Kunſte in dieſem Stücke einer Univerſität gleich 
zuachten ſei. Hannover wollte dagegen bie 539 Frei⸗ 
tiſche fur Göttingen am liebften voll erhalten, konnte 
auch den legten Grund nicht anerkennen, wollte fi) aber 
doch gefällig erzeigen. Schließlich einigte man fich in 
einem Ablommen am 8. November 1836 dahin: 

1) Die Zahl der Freitifche wird von 50 auf 36 & 
48 9 Kur. (alfo im ganzen 1776 „P Kur.) vermin- 
dert. Diefer Betrag darf nicht herabgeſetzt werben. 
2) Bei temporärer Nichtbenußung mitflen die Freitiſch⸗ 
ftipenbien theils in natura theils in Baar für Göttinger 
Studenten aus Braunfchtweig verwendet, dürfen alfo nicht 
zu Ounften des Braunfchweigifchen Staatshaushalts ge- 
jpart werben. 3) Die Braumfchweig. Regierung beftimmt 
die Benefiziaten, 4) 14 Sreitifche werden an das 
Carolinum verlegt, die Verlegung an eine andere 
Univerfität ift ausgejchlofien. 5) Die Untverfität Göttingen 
wird zur Zandesuniverfität für dad Herzogthum 
Braunfchweig erklärt, jedoch, ohne eine Zwangsverbind- 
lichkeit zu ihrem Beſuche. (ALS Entgelt für den gehabten 
Berluft hatte Hannover diefe Borzugeerklärung gewünfcht). 
— Die reftierenden 36 Freitifche gelten in dem unter 
1 bezeichneten Umfange für beftändig fundiert, 
fo die Uniwerfität Göttingen den an eine Landesuniver⸗ 
jttät zu ftellenden billigen Anforderungen entipricht. Eine 
einfeitige Aufhebung diejer Stiftung kann unter feinem 
Borwande gejchehen. — Die Freitifche find alſo Göttin 
gen für alle Zeiten gefichert, ein Umſtand, der der Georgia» 
Augufta zweifellos immer eine Anziehungskraft fir 
unfere ftudierende Sugend geben wird. Im Sommer⸗ 
femefter 1893 betrug die Zahl unferer Landsleute dort 
50, wovon 72 lo den braunfchweigifchen Freitiſch ge 
noflen. 

Was hatten und haben nun die Studierenden fir Die 
zu ihrer Speifung ausgeworfenen Mittel zu empfangen ? 

Während an etlichen Hochfchulen, wie in dem ſchon 
1544 gegründeten Convict der Univerfität Leipzig, noch 
heute den Stipendiaten Mittags und Abendtifh in 
natura angerichtet wird, war in Göttingen bereits 
Dftern 1752 die Lieferung des Abendeflend unter dem 
Beifalle der Freitifchler eingeftellt worden. In Helm- 
ſtedt waren ſtets 144 Freitiſchler, je 12 an 12 Tiſchen, 
wie noch jegt zu Leipzig, geipeift worden. Es waren 
hierzu Einkünfte der jäcnlarifierten Klöſter St. Aegidii 
zu Braunſchweig und St. Marine zu Gandersheim ver» 
wandt worden. — Ferner war man in Göttingen bereits 
von der früheren Praris, die Freitifche nicht in Gaſt⸗ 
häufer, ſondern in die Häufer „feiner unb angefehener 
Bürgerölente“ zu legen, mit bem Ende des 18. Yahre 
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hunderts abgekommen, in der begründeten Meinung, daß 
die Gaſtwirthe wegen des größeren Verkehrs bei ihnen 
beſſer in der Lage ſeien, den Freitiſch gut und billig 
herzurichten. Der Mittagstiſch wurde aber in der 
Gründungszeit unſerer Freitiſche allgemein nicht mehr 
in dem Hauſe der ernannten 6 Tiſchwirthe genoſſen, es 
war vielmehr ſeit den achtziger Jahren des vorigen Sä⸗ 
culums die Sitte aufgelommen — was vorher nur 
Kranken geftattet war — das Efien ſich ins Haus holen 
zu laſſen. Dieſes wurde durchweg als Fortſchritt ges 
rühmt. Allmählich erwies ſich — zumal in Zeiten ber 
Thenerung — der für die Leiftung der Freitiſche aus⸗ 
geworfene Betrag von etwa 4 Thalern auf den Kopf 
fiir einen Monat als zu gering. Auf Antrag der In⸗ 
fpectoren Gieſebrecht und Hoeck bewilligte daher die 
braunfchweigifche Regierung nad) dem VBorgange anderer 
Collatoren fir Mai — Juli 1847 eine Thenerungszulage 
von 1 Thlr. Dieje Erhöhimg wurde von 1865 an auf 
Antrag der Imfpectoren eine dauernde; der Betrag 
war alfo 5 Thlr. monatlid. Im den Acten findet ſich 
unterm 23. Detober jene® Jahres eine Bemerkung des 
Hofraths Kybig, daß fich überhaupt eine Umwandlung 
der Natural» in Geldfreitifche empfehle, Hannover aber 
zu fehr am Beftehenden hänge. Obgleich nun freilich 
diefer im Laufe der Zeit von ziemlich allen Batronen 
geftellte Antrag immer abgelehnt worden ift, jo hat doch 
thatfächlich eine diefen Anträgen entjprechende Ummand- 
lung der Freitifchftipendien flattgefunden. ‘Der Bene 
fiziat befommt allerdings den Geldbetrag nicht in die 
Hände, aber er bat feit dem Beginn der fechziger Jahre 
völlige Yreiheit in der Wahl des Speiſewirthes. Geit 
jener Zeit änderte fi nämlich wiederum die Eßmode 
unter den Studenten. Dean ließ fi) das Efien nicht 
mehr ind Haus holen, fondern jpeifte wieder in der 
Wirthſchaft. Die Freitifchler machten natürlich diefe 
Mode mit, erbaten und erhielten nun aber die Freiheit, 
ſich das Speifehans, welches ihren Anfprüchen gemäß 
war, auswählen zu dürfen. Die 15 ME. wurden nım 
monatlich dem betreffenden Speiſewirth eingehändigt, 
der dazu von dem Tifchgafte einen mehr oder weniger 


großen Zuſchuß erhielt. 


Zum Schluß möchten wir noch darauf Bezug nehmen, 
daß hin und wieder Stimmen laut geworden find, welche 
wünſchen, daß unfere Freitiſche auch an anderen Hoc} 
ſchulen genofjen werden könnten, da in der bißherigen 
Teftlegung derfelben „eine Beſchränkung der Lernfreiheit“ 
Liege. Thatjächlich hat jo die Naſſauiſche Regierung im 
%. 1848 ihre zwölf Stipendien & 60 Thlr. der Unis 
verfität Göttingen entzogen und ihr auch den Titel einer 
Landesuniverfität aberfannt. Diefe Stiftung war aber 
eine fündbare. Schwerlich würde aud) unter den heutigen 
völlig veränderten Verhältniffen unfere Regierung eine 
Einrichtung, wie die gejchilderte, jegt treffen, aber nad) 
Lage der Sache ift eine gänzliche oder theilmeife Los⸗ 
löſung jener 36 Freitiiche von Göttingen unmöglich, da 
diefe Stiftung eben auf einem unkündbaren Staatöver- 
trage berußt. 
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VRücherſchau. 

N. Engelhard, Hans Raphon ein nieberfächfifcher 
Maler um 1500. Mit ſechs LTichtdruden. Leipzig, E. 
A. Seemann 1895. XVI©. u. 6 Taf. Großfolio. 4 M. 

Ausftattung und Tert des Buches ftehen nichts 
weniger als im Einflange. In dem erflen Theile, ber 
„Namen und Heimath des Meifters“ betrifft, fußt der 
Verf. volftändig auf E. 2. Grotefends gediegenen 
Forſchungen (Ztſchr. d. Hiftor. Ver. f. Niederſachſen 
1851 ©. 344—60.), ohne daß er leider deren verdienſt⸗ 
reihe Ergebniffe voll und genau wiedergäbe. Schon 
den Namen feines Gewährsmanns fchreibt er beharrlich 
falſch. Des alten Plautus nomen et omen lommt einem 
da umwilltürlich in ben Sinn. Und in der That ifl 
die Flüchtigkeit E's auch fonft groß. Ein Sag (S. I 
Sp. ı mit „Dagegen“ beginnend) wird erft verſtändlich, 


‚wenn man fid) bei Grotefend (S. 359) darüber Math 


holt, was &. mit ihm wohl hat jagen wollen. Trotz 
diejer nahen Berwanbtichaft Spricht E. den feinen und wohl 
erwogenenSchlüffen G.'s, nachdenen ein 1499— 1508 ur- 
kundlich belegter Hans Raphon der Maler gewefen fein ſoll, 
„die zwingende Beweiskraft“ ab. Da er Öegengründe 
nicht angiebt, fo werden wir jene Folgerungen G.& nad) 
wie vor nicht als Thatſachen anfehen, wohl aber einen 
fehr hohen Grad von Wahrjcheinlichkeit ihnen zujprechen 
und hoffen, daß ein glüdlicher urkundlicher Fund ihnen 
nod) einmal die fichere Beftätigung bringen möge. Der 
zweite Theil behandelt die Werte des Meiftere. Cs 
werden deren 12 aufgeführt, von denen der Berf. drei 
erft in legter Zeit felbft aufgefunden hat. Ob er die 
Nr. 7 und 8 für Werke Raphons anfieht oder nicht, 
darüber läßt er uns im Unflaren. Im dritten Ab⸗ 
ſchnitte führt E. aus, daß Raphon der Maler des 
Braunfchweigischen Altars, der feinen Namen führt 
(Nr. 33 des Mufeumslatalogs), fowie der Goelarer 
Katyhausgemälde nicht geweſen fein künne, im vierten, 
daß der plaftifche Theil der von ihm gemalten Altäre 
auf feine Thätigkeit nicht zurlidigeführt werden dürfe. — 
Der Stil des Verfaflersleibet an einer bedauern&werthen 
Nadjläffigkeit ; die Correctur des Drucks ift ſehr fchlecht 
bejorgt worden. Das berührt doppelt unangenehm bei 
einem fo jchön ausgeftatteten Werke, das fonft dem 
Berlage von E. U. Seemann alle Ehre macht. Die 
beigegebenen 6 Xichtdrudtafeln werden allen Kunſt⸗ 
forfchern und freunden fehr willlommen fein. Wir ver» 
danken diefe Beigabe vor Allem der edlen Munificenz 
©. 8 9. des Herzogs Ernft Auguft, der die Koften 
der Wiedergabe der in feinem Bejige befindlichen Altäre 
huldvollſt verwilligte. — Erwähnen möchte ich noch, daß 
ein Flügelaltar und ein Doppelbild (St. Georg und 
St. Michael darftellend), die ebenfalls unter Raphons 
Namen gehen und nach Wilh. Bode's Urtheile jedenfalls 
gute Niederfächfiiche Arbeiten find, fih in der Kunſt⸗ 
fammlung des Herrn A. Bafel in Beierftedt befinden. 
Sie ftanden längere Zeit zum Kaufe aus, und es ijt 
daher ein Berdienft diefes eifrigen und verftändnißvollen 
Sammlers, daß er fie jo vor Verſchleppung bewahrte 
und hoffentlich auf immer fiir unfere Heimath rettete. 
P. Z, 
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Braunſchweigiſche Briefe aus Faris 
vom Jahre 1815. 
GSchluß.) 
16. Wilhelmine an ihre Schweſtern. 
Paris, 23. Sept. 1815. 


........ Mir wäre es weit eher zu verzeihen, 
fiebe Schweftern, wenn ich nicht fchriebe, denn ich bin 
unter dem Franzoſeuvolke, und e8 wäre fein Wunder, 
wem man da etwa® pflichtvergeffen wird. Aber 
hr, die Ihr im Lande der Trene und Beſtändigkeit Lebt, 
und lauter gute Erempel vor Augen habt! Ermartet 
ja nicht, daß ich von alle den Herrlichkeiten, die ich gehört 
und gejehen habe, viel jchreibe; lauter Dinge, die Euren 
Neid erregen, will ich erzählen, um Euch zu ftrafen. Ich 
bin geftern zum erften Male in der großen Oper ges 
weſen; man behauptet, dies Schaufpiel wäre einzig in 
feiner Art Es ift wahr, das Local, die Decorationen, 
das Orchefter, die Ballet find unübertrefflih. Trotz 
diefer Vorzüge, will ich nur frei) geftehen, habe ich felten 
mehr Langeweile empfunden, al8 in diefem sejour en- 
chantE, wie die Franzoſen es nennen, — wozu bie 
Entr'e 7a Franken koſtet! Ich witrde nicht hinge— 
gangen ſeyn, wenn es nicht jo ehrenhalber gefchehen 
wäre. Nun aber werde ic) nie wieder hingehen. 


ich fo oft nach 
Der Aufenthalt bier ift boch im 
höchſten Grabe intereffant. Man fieht fo manches große 
8 ‚ jo manchen berühmten Dann von Angeſicht 
zu Angeficht ; wir find jo glücklich gewefen, die meiften 
von den Menfchen, die jet das Schidfal der Welt in 
Händen halten, zu jehen. Zu den bedeutendften Männern, 
die wir kennen gelernt haben, gehört auch der Staat 
tat Ribbentrop. Sein Leben ift fo reich an Begeben⸗ 
beiten, und feine Art, ſich mitzutheilen, fo ungezwungen, 
ſo freimüthig und unterhaltend, daß es eine wahre Freude 
iR, ihm über die Ereigniſſe der legten Zeiten fprechen zu 


hören. Wir haben diefen Mittag zufammen bei einem 
Reflaurateur gegeſſen. Es waren noch viele Preußen 
da, für die man fich, nach Allem was fie geleiftet haben, 
ja jegt ſehr intereffirt. Nur fchade, daß fie felbft es fo 
jehr fühlen, was fie gethan haben. Die Herren find 
gar ſehr übermüthig! — Unſre armen Braunfchweiger 
ſind deſto demüthiger; ſie ſind wirklich in keiner guten 
Lage, und haben doch ſo viel Verdienſte um die deutſche 
Sache; und ſie waren es, die von allen das ſchwerſie 
Opfer bringen mußten! — Um ihre Plagen jedoch ein⸗ 
mal zu vergeſſen, haben ſie ſich entſchloſſen, einen Ball, 
ſage einen Ball zu geben. Ach, wäret Ihr doch hier! 
Heute Nachmittag kamen der Major Graebe!) und 
Herr von Amsberg ?), um uns einzuladen. Des Vaters 
Geſundheit ift leider noch immer fo unzuverläffig, daß 
er Bedenken trug, die Einladung bes Offiziercorps an- 
zunehmen; doch, wenn er fid) morgen wohl genug be 
findet, will er, aus Güte fir mid), einige Stunden 
gegenwärtig fein. Ein ungewöhnlicher Ball! Wer 
hätte geglaubt, daß ich jemals von unfern Landsleuten 
nad St. Ouen zu einem Braunfchweigischen Balle ge 
beten werden würde? — 
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Heute Abend haben wir nach langem Harren endlich 
einen lieben Brief von der Mutter bekommen. Welche 
Freude! Ihr feid alle wohl; auch unsre Freunde in 
Braunſchweig find es. Ich kann von und und unfern 
meiften biefigen Belannten dasfelbe fagen. Obrift Olfer⸗ 
mann erholt fich immer mehr, und feine rau gefällt 
und immer befier. Ich freue mic) recht darauf, fie in 
Braunſchweig öfter zu jehen. Aber das hat wohl nod) 
lange Zeit! e8 ift noch keine Rede davon, daß die Truppen 
zurückkehren, obgleich faft alle e8 lebhaft wünfchen .... 
Yet gute Nacht, Tiebe Louiſe und Caroline, lebt wohl 
und grüßt alle von 


Eurer Wilhelmine. 


1) Gräbe wurde 1839 HOberftlieutenant und zweiter 
Nath im Kriegdcollegium. 

2) Aug. Peg Theod. v. Amsberg verjah 1815 da 3 
Umt eines HBahlmeilterd mit dem Nange eines Lapitäns, 
ward 1818 Kammeraſſeſſor, 1829 Legationdrath, 1832 
Binanabirector, 1862 Generaldi ector der Braunſchw. 

iſenbahnen, ſtarb zu Harzburg am 9. Juli 1871. 


— 


17. Wilpelmine an ihre Schweftern. 
Bari, d. 27. Sept. 1815. 


ee aus der 


— de 
sa * Ben — dr Sinne 


Die Gefundheit des I — iſt Gottlob jetzt 
viel leidlicher, und möglich, öfter and» 
gugehen und die Herrli —* — ig zu genießen. 

wir auf dem Seanıcn Balle 

von — Quen geweſen. Um ihn Dh — zu 
fehlte es nur an eimi , die 
er verlieben 


weite Weg mad) St. Quen wurde 
De des rei Abends (wir 
\ verleidet; enbli 


in jedent berjelben ft man die 7 Schöne ga 
Br und Schlöffer 2 weitläuftigen Gärten, Höfen 
in denen die reichen Patifer die 

in Yahreszeit zubeing: jem. Jetzt werden diefe Häufer 
deutfchen, ruſſiſchen und ae liſchen Offizieren ber 


= tet 
= jen; denn man erg es en gar fehr an, daß 
der une fie durchzogen hat. jinmer, in wel 
wir geführt wurden — ſeht ——— aus; es 
war grünen 
ln und ehr einer — Laube. Leider 
waren aber gar wenig hol ee 
es hatte ſich nehmlidh ein —— Unfriedens unter 

ie wenigen in Eli * anweſenden Damen 





ae Hanke einem 
; Dez von 
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— — Morgen tam Herr Nibbentrop, 
im Namen feines Bruders, des Staatsraths, nad) Vers 
failles einzuladen. Der Hauptmann Mahner follte 
mit don der Parthie fein und wir zufammen den fol 
Tag hinfahren. 


Geſtern alſo fuhren wir, Vater, Herr Mafner, 
helm und id) nad) Verſailles. Der De ball 
allerfiebft. Man fährt bei den Champs elysöes, 
jegt das englifche Lager fteht, vorüber, längs der 
Seine hin; an den Barrieren findet man * —— 
IE Dei und anf den Beer "meh 
Be —— * jebigen * et 
. Dot ohne dies Bee man wi 
— zu ſchen. Die Seine fließt hier durch eine 
angebaute Gegend, die durch 5 mit Wald 
—— Hugel verfdjönert wird. Ueberall ſieht man 
Landhäufer, deren Parks ſich zum Theil bis zu den 
Ufern des Fluſſes hinabziehen, umd —— feine 
— geträuft, ein side, friſches Grün darbieten. 
liegt das Bois de Boulogne; dann ſieht mar 
das ee St. Eloud auf einer Anhöhe Liegen, die vom 
der [höuften Waldung umfränzt ift. Links erhebt — 
das alte Luſtſchloß Meudon mit feinen großartigen 
Gärten, die ſich von der Höhe, —— — 
— bis zu den Ufern der Seine herabziehen. — 
hin, nachdem man zwei Arme des Fluſſes She 


jäufern beſetzte Allee, die bis 
nad) Yerfies führt. — Auf diefem Wege i 
Regimenter 


Sa satte gehofft, die Schwägerin und Tochter des 
Staatsrathe, die ſchon Lange erwartet werden, dort zu 
finden; aber, leider, vergebens; fie waren noch nicht aus 


gelommen, — und id) Arne war wieder das einzige 
Mädchen im Hauptquartier der preufi Generals 
Intendantur; alfo das Schaaf unter den ! daß 
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beträgt, werdet Ihr begreiflich finden. ‘Doch ift ber 
Herr Staatsrath ein fo angenehmer Mann, und fein 
ganzes Perfonal war jo artig, daß ich mich bald weniger 
verlegen fühlte und recht gut amifirte. 

Bir lernten dort einen recht intereflanten jungen 
Mann, "einen Herrn von Zorimba®), kennen, der jetzt 
Intendant von Berfailles it. Er war früher bei dem 
Schill'ſchen Corps, und wurde nach dem unglüd- 
fihen Ende deſſelben mit mehreren gefangenen Offizieren 
nad) Wefel gejchleppt, um dort erfchoffen zu werden; 
durch einen Zufall gingen die Alten feines Prozeſſes 
verloren, und feine Hinrichtung wurde dadurch verfchoben. 
Sein Schidfal und fein Betragen erregten allgemeines 
Interefie, und da viele Menſchen fich fir ihn verwandten, 
jo wurde er gerettet, er, von Allen der einzige. — Mir 
gefiel er, weil er etwas an Träume, Ahnungen und was 
in dies überirdiſche eich gehört, glaubte. ... . Uebrigens 
war er auch fehr artig und gefällig, und führte uns in 
Verſailles umher. 

.... Diefen Morgen haben wir einen angenehmen 
Beſuch gehabt; ich hörte von nebenan eine Stimme, die 
mir befannt ſchien, ich gehe alfo ins Wohnzimmer und 
ein Herr tritt mir entgegen, den ich, nad) kurzem Be 
finnen für den Doctor Holland®) erkannte. Er hat 
feit einiger Zeit Urlaub von der Prinzeffin erhalten und 
dieſen zu einer Ausflucht nad) Paris benugt. Hier hörte 
5 Pa unferm Hierſein und kam ſogleich, und zu bes 
uchen. 

Nachdem er uns verlaſſen hatte, gingen wir mit 
Herrn Mahner auf das Muſeum. O, der Wandlung!! 
wie ſah es da aus! die erſten Gallerien, wo die Nieder⸗ 
ländiſchen Gemälde ausgeftellt waren, die Rubens, die 
van Dyls, die Teniers, die Berghens, die Ruisdals, 
— doch wer zählt die Völker, nennt die Namen, die 
getli hier zufammen kamen — wo fie alle jo dicht 
neben einander hingen, daß man fein Stüdchen Wanb 
jah, — da find jett leere Rahmen und kahle Wände, 
— und mur hie und da ſteht noch irgend eine Tleine 
Köchin und ſchuppt einfam und verlaffen ihren Fiſch, 
— oder eine unbebentende Banerngefellichaft vertreibt 
fh die Zeit mit rauchen. — Und nun fangen auch die 
Defterreiher an, die italiänifchen Gemälde abnehmen 
zu laſſen. Als wir dort waren, marſchirte eben eine 
Compagnie ftattlicher Defterreicher Artilleriften durch 
die Prachtſäääle des Louvres, um die zum Theil jehr 
großen Gemälde abzunehmen. Da fteigt nun eine 
Rafaeliſche Madonna nad der anderen herab und tritt 
die Rüdreife in ihr Vaterland an. Die franzdfifche 
Wache, die fonft vor und in dem Muſeum war, iſt jett 
von alliirten Truppen verdrängt. Kein Franzofe läßt 
ji mehr bliden: diefe fo gerechten Zurückforderungen 


5) Johann Yaremba wurde bei Dodendorf gefangen 
nommen, 1811 frei gelafien und dann vom Staatörath 
bentrop al Erpebient beim General Kriegscommiſſariat 
des Dorrichen orps angeftelt- Als Intendanturrath 
1824 penfioniet it er in ben 50er Jahren in Breslau 
geitorben. Bgl. ärich, Schills Zug u. Tod ©. 291 f. 
6) Dr. Holland war ein Engländer, der Arzt der Prin⸗ 
ein Caroline von Wales, Tochter ded Herzogs Karl 
Im Ferdinand, die er auf ihren Reifen, alfo auch 
nad Braunſchweig begleitet hatte. 


erregen eine fo allgemeine Exbitterung bei den Parifern, 
daß man fagt, dieje fog. „Plünderung“ des Muſeums 
würde einen neuen Krieg erregen. — Wirklich, wenn 
man vergaß, auf welche Weife diefe Schäte geſammelt 
waren, fo konnte man nicht ohne Bewundernng dies in 
der Welt einzige Muſeum betraditen........ 

Nach dem Bergnligen, diefe wundervolle Sammlung 

noch vollftändig gefehen zu haben, kenne ich kaum ein 
größeres, als fie jett verfchwinden zu fehen. Die Me» 
dicäifhe Venus und mehrere andere minder bes 
rühmte Statuen und Büften find ſchon aus der Götter: 
gejellichaft entführt worden; weit auffallender aber ift 
die Verminderung ber Gemälde. Alle Titians, einige 
der herrlichſten Raphaels find abgenommen; unter 
anderm die Madonna della Sedia, dies wunber- 
volle Bild, wovon alle Copieen und Kupferftiche nur 
eine unvollkommene Idee geben. Sch freue mich, alle 
diefe Meiſterwerke fo oft, als es mir möglich war, ge 
jehen zu haben. Bon allem, was ich hier Schönes 
gejehen habe, hat mir doch da8 Mufeum am meilten 
Freude gemacht. 
Der —* Holland war auch auf dem Muſeum; 
wir haben uns viel mit einander unterhalten; er fragte 
ſehr nach Euch und trägt Braunſchweig in gutem An⸗ 
enken. 

Unſere Abreiſe iſt nun auf den Sonntag, den 1. Ok⸗ 
tober, feſtgeſetzt. Wenn nichts dazwiſchen kömmt, ſind 
wir etwa 14 Tage ſpäter in Braunſchweig! — Man 
ſagt, der Frie den wäre unterzeichnet. Iſt das 
der Fall, ſo wird Wilhelm, der dem Militärſtande auf 
immer entſagt, nicht lange mehr in Frankreich bleiben, 
aber ſchwerlich mit uns zurückkommen können. ...... 

Biel taufend Grüße an Alle. Adolph”) ift gewiß ein 
recht fleißiger Quartaner. Gute Nacht und anf Wieder: 


en. — — — 
" Eure Wilhelmine. 


18. Hofrath Emperius an feine rau. 
Cöln, 10. Oft. 1815. 


Mir haben uns, Tiebfte Henriette, ‘Dir und unfern 
Lieben fchon beträchtlich genähert und hoffen in wenigen 
Tagen in Eurem geliebten Kreife zu fein. 

Die Geritchte von den Gefahren, worin wir uns in 
Baris befinden follten, find grundlos oder übertrieben 
geweien; wir haben die große Hauptitabt ohne Gefahr 
bewohnt und ohne Hinderung verlaffen. Unjern guten 
Wilhelm haben wir noch vier Wochen bey und gehabt; 
fein Corps näherte fi) während feines Aufenthalts der 
Hauptftadt und beſetzte die umliegende Gegend. . . . 


7) Abolf Emperius, der Bruber der Briefichreiberin, 
eb. am 29. Mai 1807, wurde fpäter ein berühmter 
hilologe. Er habilitierte fi am 13. Mai 1829 am Col⸗ 
legium Sarolinum, wo er am 22. Oct. 1835 zum außer: 
ordentlichen, am 29. Dec. 1842 zum ordentlichen PBrofefjor 
ernannt wurde Leider ftarb er jchon am 17. Auguſt 
1844. Hofrath Betri ſprach an feinem Grabe, Profeſſor 
Schneidemwin veröffentlichte im Br. Mag. 1844 St. 40 u. 
41 Erinnerungen anihn. Ebenſo wie feine hohen geiftigen 
Eigenfchaften werden die jeines Charakter? und Herzens 
gepriejen. 
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Hätte ich noch ein Paar Tage länger in Paris bleiben 
können, jo würde ich das Vergnügen gehabt haben, den 
Hm. Major von Hellwig dort zu fehen. Er befindet 
fi fehr wohl und hat noch immer fehr gütige Ge- 
finnungen gegen Wilhelm. — Ich bin froh, mit dem 
wefentlichen Theile der mir übertragenen Gefchäfte fertig 
zu fein; fie find mit glücklichem Erfolge begleitet geweſen, 
und unfere Kunſt⸗ und Bücherfchäge find unterwegs, 
und ob fie gleich ſehr langſam gehn, wahrfcheinlich ſchon 
über die Gränze Frankreichs gekommen. 

Unfer Weg ift micht ganz derfelbe wie auf der Hin 
reife: der Marſch der Ruſſiſchen Armee verhinderte ung, 
den Weg über Mes und Mainz zu nehmen; und über 
Brüſſel wollten wir auch nicht gehen: wir find der 
Preußischen Militairftrage gefolgt, und über Namur 
und Aachen bis hieher gelommen, zum Theil in ber 
Geſellſchaft des Reg. Raths Ribbentrop und feiner Yrau, 
von denen wir und zu Givet trennten. 

Indem ich Dir diefe Worte fchreibe, fige ich an ben 
Ufern des herrlichen Rheins uud genieße eine ſehr ſchöne 
Ausjicht auf den nunmehr wieder ganz deutſchen Strom. 
Bir haben die Abficht mit einem kleinen Umwege bis 
Coblenz zu reifen, die ſchöͤnen Rheingegenden kennen zu 
lernen, jo wie wir die auch ehr ſchönen Gegenden an der 
Maas durchftreift Haben. Bon Coblenz wollten wir 
durch das Naſſauiſche nad) Gießen gehn, um jo auf einer 
guten Heerftraße, über Caſſel und Öttingen, dem lieben 
Braunſchweig zuzueilen. 

Meine Geſundheit ift auf der Rückreiſe beſſer als auf 
der erften Keife, doch, Habe ich Urfache, mir größere Ruhe 
zu wäünfchen. 

Lebe wohl, befte H. Ich freue mid 


19. Wilhelmine an ihre Mutter. 

Laß mich, befte Mutter, auch noch ein Baar Worte 
hinzufügen ...... Ich ſchreibe jest im Angeficht des 
berrlicden Rheins, nach deſſen Linken Ufern unjre Fenſter 
hinausgehen. Die Sonne geht auf, und fo weit id 
fehen kann, breitet fi) der mächtige Strom aus. Ob 
mir in diefem Augenblide wohl ift? brauche ih Dir 
nicht zu fagen; ich bin entzückt von der himmlischen 
Rheingegend und mögte Dir gern noch von Cöln, 
feinen vielen Kirchen, dem ehrwürbigen Dom erzählen. 
Aber die Zeit drängt und fo verjpare ich alles anf die 
frohe Zeit des Wiederfehens. 

Deine Mine. 





Etwas vom „alten Käufer‘ 
uud feiner Beit. 
Bon Th. Reiche. 


Der Bauer liebt in all feinen Verhältniſſen die Sicher⸗ 
heit. Sie allein ſcheint ihm eine geſunde Grundlage 


Das ‚ Reichwerdenwollen über Nacht“ iſt nicht feine 
Sache. Wie er von der Ausſaat bis zur Ernte ge 
duldig wartet, fo überhaftet er überhaupt nichts, faßt 
feine Beſchlüſſe langſam und ficher und Hat fie deshalb 
nur felten zu bereuen. Bis jetzt ift noch feiner dieler 
„echten“ Bauern von der Fluth eines Börſenkraches 
binweggeipült worden, fondern, werm dies Gefchid einen 
Landbewohner traf, fo war er aud) ſchon von fat: 
männiſcher Unternehmungswuth angekränkelt. Auch 
auf der Suche nad) einer Lebensgefährtin geht umſer 
Bauer fehr langfam und vorjichtig zu Werke und benugt 
den Berftand ald Fuhrmann, der das Herz in ſtraffem 
Zügel hält und felbft die Anwendung der Peitſche nicht 
fcheuen wide, fobald e8 „balftuirig* den Weg des Ne 
ales betreten wollte. (Hier muß indeflen ausgejproden 
werden, daß unglückliche Ehen trogdem zu den Selten 
heiten gehören). 

Wie der vorfichtige Schiffer fein Senkblei handhabt, 
fo läßt der Freier ein ſolches in Format eined „yrie 


warwerd“, vielleicht auch einiger dienftfertiger Fremde, 


jedenfall® aber der erfahrenen Eltern bis auf den Grund 
der intimften Verhältniſſe feiner Anserkorenen hinab, 
und giebt e8 hier weder Strudel, noch Untiefen, noch 
Klippen, fo beginnen die diplomatischen Verhandlungen, 
bie mit der „Berfchriemwige (Borfchriewunge) und 
„Löfte“ enden. Alles gefchah nach Ermeſſen und Be 
ſchluß der beiberfeitigen Eltern. 

Die Berfchriewig (Eheftiftung) geſchah vor einen 
Forum, defien Anfehen den fpäteren Schuß der Gelege 
gewährleiftete. 

Infolge der Eigenartigkeit, mit welcher der vorfihtige 
Bauer zu Werke geht, infolge der von den Voreltern ererbten 
Urtheile und Anſchauungen ift e8 von großer Bedeutung, 
daß der Staat die richtigen Männer zu feinen Vertretern 
den Bauern gegenüber beftellt, Männer die den „beredr 
tigten Eigenthumlichkeiten“ Sig und Stimme im Rathe 
gewähren. Einen foldyen Mann dem Lefer näher zu 
rüden und einige Stüdlein feiner Wirkſamkeit der Per: 
gellenbe zu entreißen, wurden dieſe Zeilen gejchrieben. 

inen Mann, der mit jeltenem Scharfblide, gründlicer 
Sad und Menſchenkenntniß, mit eiferner Confeguen; 
und doch fehr wohlwollendem Herzen jeines Amtes wal⸗ 
tete. Der ſich den Formen feiner Bauern anpaßte, ja 
ſogar ſtets ihre Sprade mit ihnen redete 
Sein Andenken lebt unter ihnen in Segen. 

Johann Heinrich Julius Käufer, geboren am 11. Juni 
1790 in Beine, ftudierte Jura und war dann bie 
1816 Auditor; am 5. Juni 1816 wurde er zum zweiten 
Kreiögerichts = Actuar bei dem Fürftlichen Kreisgerichte 
Riddagshaufen beftellt und unter dem 17. April 1824 
zum Kreisamtmann in Haflelfelde ernannt. Später 
„Juſtizamtmann vom Amte Königslutter“ nahm er am 
14. Dechr. 1832 den gleichen Boften am „Amte Riddag® 
baufen* an, den er bis zu feiner Berfegung im den 
Rubeitand im September 1364 inne hatte. 


feiner Yebeneführung und feiner Erwerböthätigkeit. Er | 
legt feine Erjparniffe nur da an, wo fie ihm völlig ſicher 
find und nimmt um diefer Eigenſchaft willen mit bem 
niedrigiten Zinsfuße fürlieb. Ebenſo veräußert er die 
Erzeugnifle feines Aders nur gegen fofortige Bezahlung. | 

| 


Es ift mir, als fähe ich ihn noch vor mir, den Heinen, 
unterfegten Mann, mit der hohen Stirn und dem au" 
drucksvollen Geſichte. Wahrlich, e8 war nicht leicht In 
jener Zeit, da Verwaltung und Gericht noch in denſelben 
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Händen war, und das Inſtitut der Kreisdirectioneu noch 
als unbekannte Größe im Zeitenſchoße ſchlummerte, Allen 
einigermaßen gerecht zu werden. Da war nun Käufer 
der richtige auf dem Plan. Man hätte ihn fehen 
miffen in ber Ausübung feined Berufes: Seine Augen 
hatten nicht nur dem Abendhimmel das Wetterleuchten, 
fondern aud) dem grollenden Firmamente das Bligen abge: 
faufcht, und der Mund machte den erforderlichen Donner 
dazu. Doch wirkten folche ſtets ebenfo ſegensreich, wie 
der Regen eines Gewitters. In wie heillofem Reſpecte 
„der alte Käufer“ ſtand, das bewies am beſten die feier⸗ 
liche Stille in demjenigen Dorfe, das er gerade mit feiner 
Gegenwart beehrte. Der Ausınf: „Et Amt is 'r!“ 
verſchloß auch den redfeligften und frechften Mund, und 
wer ihm gegenüberftand, glaubte fich vor den Schranken 
des „hochnothpeinlichen Halsgerichts.“ 

Oft kam es vor, daß, nachdem K. kurz und beſtimmt 
mit dem kategoriſchen Imperativ dekretiert hatte, der 
Geiſtliche des Ortes das Wort nahm und dieſes und 
jenes noch etwas fein verclauſulieret haben wollte. Der⸗ 
gleichen Vorkommniſſe machten den Alten zum Spruch⸗ 
dichter, denn er Hatte fofort ein Kind feiner Muſe zur 
Stelle: 

„Bei den Geſchäften weit und breit 
Bermeide man die Geiftlichkeit!“ 

Der Paftor W. in %. hatte das Mißgeſchick, keinen 
„Künftler* in der Nähe zu haben, der ihm als „Stoppel- 
vertilgungsrath“ und „Geſichtsverſchönerer“ hätte dienen 
tönen. So gerieth er auf den Einfall, feine Tochter das 
Dorbieren zu lehren, damit er mit ihrer Hülfe anderer 
entrathen könne. Eben ftand fie vor ihm mit einem ums 
fangreichen Schaumbeden, des „Einfeifens“ mit kundiger 
Hand waltend und fat am Schluffe dieſes Actes ange» 
Iommen, als die Magb athemlos ins Zimmer ftürzte: 
„Herr Paftor, et Amt kummt!“ Mit der Schnelligkeit 
des eleftrifchen Funkens entglitt der Geifennapf den 
sitternden Händen feiner Inhaberin und theilte aufs 
vreigebigfte feinen Inhalt dem Rode des Sigenden mit, 
und die geäingftete Tochter hatte auch ſchon das Zimmmr 
verlafien, nicht achtend der eindringlichften Rufe des 
rathlofen Pfarrherrn. Jetzt Hielt auch fchon der mit 
zwei Schimmeln beſpannte Kutſchwagen des „Amts“ vor 
der Thür, und die Ehrfurcht der Dorfbewohner erhöhte 
fh noch um ein Bedeutendes durch den Amtsvoigt, der 
mit „Ihnurrig bärtger Miene“ ftolz vom Bode drein- 
ſchaute, als ob das Gleichgewicht von Europa auf feiner 
Rafenfpige ruhe. 

Auch der größte Miſanthrop hätte beim Anblicke des 
nm folgenden Bildes ſich eines Lächelns nicht erwehren 
Ünnen: Auf der einen Seite der mit verblüffender Ver- 
blüfftheit dreinſchauende Paftor, ihm gegenüber „et Amt“ 
und im Hintergrunbe der gewaltfam ftodernite Amts- 
voigt, dem der Reipect ein Yächeln nicht geftattete. 

‚Eines Tages faß der Geftrenge in feinen Arbeits- 
simmer über ein umfangreiches Actenſtück gebeugt, als 
8 leiſe Hopftr. Mit fichtlicher Verlegenheit ausgerüftet, 
Itat ein junger, fchlanfer, hübfcher Bauersmann zögernd 
m „Bat will Hei?“ „Och Herr Juſtizammann, id 
wole Sei miene Noth emal Ha’'ın? „Na denn Ha’e 


mal tau.“ „Ick hete Frige Dieberih') un bin von 
Högen (Högum). IA häwwe mid da mit Friden 
Dortchen!) vorfwadelt. Wi baten möet öſch fan gruilich 
geren lien, un nu willt et den Mäfen fiene Olen abjlut 
nich hübben. Wenn Sei et blot willt, tünnt Sei da 
wife wat ane dauhn, dat 'r doch wat von warb.“ 

Der Alte mufterte den ſchmucken Süngling vom Kopfe 
bis zum Fuße, nahm ein Notizbuch zur Hand, trug die 
beiden Namen ein und fagte: „Naja, nu gah man na 
Hus, et malet ſick woll!* rohen Muthes ftieg der 
junge Dann heimwärts. Er hatte ja nun „et Amt“ 
für fich, da konnte e8 gewiß nicht fehlen. 

Nach einiger Zeit Tief bei K. die Bitte ein, in Hötzum 
bei Sriden eine Eheftiftung aufzunehmen. Der Name 
der Braut hieß allerdings „Fricken Dortchen“, wohin⸗ 
gegen der des Bräutigams mit dem im Notizbuch ver- 
zeichneten nichts gemein hatte. Siegesgewiß fuhr K. 
nad) Högum. Hier fand er die feufzende „Braut“, 
deren Gefiht nur dann hoffnungsvoll ausfchaute, wenn 
der Blid gerade „et Amt“ traf, nebft ihren Eitern und 
als „Bräddigam“ einen verwachſenen, ſchiefen, bucklichten 
Menſchen, der ſich flatt der fonft üblichen körperlichen 
Reize des Vorzuges erfreute, daß er „en Hofj“ beſaß. 
Der Alte mufterte alle, dann ließ er das Gewitter her⸗ 
aufziehen: „Düflen Minfchen will Ji Jue Dodhter 
geben? Scämet Jich mat!“ Dieſe Worte jedoch hätte 
man höchſtens eine Lockſpeiſe nennen können gegen ihre 
Nachfolger. Nach längerem mit Stentorftimme verlaut- 
bartem Sermon fragte er die beiden Alten; „Na, wo is 
et, will Ji et no?“ „Tja, et ſchall ne frien,“ hauchten 
beide mit unterwürfiger Tonlofigkeit hin. Jetzt richtete 
„de Herr Amtsrichter“ (diefen Titel hatte K. bekommen) 
feine bligefprühenden Augen auf den wie im Borgefühle 
des Fegefeuers bafigenden Bräutigam und fagte im 
väterlich gutmüthigen Tone: „Kumm mal ber, mien 
Junge, wi bai’en willt emal in'n Garen gahn un willt 
öfch en betten in de Löwede fetten!“ Mechaniſch folgte 
der Aermſte. Nach einer halben Stunde ericjienen 
beide wieder. Was im Garten geſprochen, nie hat es 
jemand erfahren, nur die Folgen laflen einen Schluß 
darauf zu. ‘Der Verwachſene trat vor die beiden Eltern 
Bin und erklärte unzweibentig: „IA mag Jue Dorichen 
ni!“ Nun vertaufchte er ſchleunigſt das Innere mit 
dem Aeußeren des Hauſes. Kaum war er fort, fo rief 
K. mit der ganzen Tonfülle, die ihm fein Kehlkopf zur 
Berfügung ftellte: „So, mun halet glieks emal Fritze 
Diedrichen her, awer Hille!“ Da gab’8 keinen Wider- 
jprud. — Fritze erfchien. — Glück, Seligfeit, Sehn- 
ſucht, Dant, Schüchternheit: Alles erfchien auf der Bild⸗ 
fläche feines Gefichtes, al8 habe Amor zum „Sammeln“ 
geblajen. Das Gewitter war vorliber. — Wie der er⸗ 
quidende Regen nad) wochenlanger Dürre erfüllte feine 
Volge die Herzen der jungen Leute. — Rahig, als fei 
nichts gefchehen, ordnete der Eheftifter feine Echreib- 
materialien und fchritt zur Eheftiftung, unter die beide 
Eltern ohne ein Wort des Widerjprudjes ihre Hand» 


zeichen ſetzten. 


1) Die hier gebrauchten Namen find nicht Die wirflichen. 
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Wenn in der nun folgenden Erzählung der Name des 
Dorfes und die der in Betracht kommenden Perſonen 
nicht ausgeſprochen werden, ſo geſchieht dies nur, weil 
die Hanptperſonen noch leben und ihre Namen nicht 
gern öffentlich erwähnt wiſſen wollen. Als K. um die 
Aufnahme dieſer Eheſtiftung erſucht wurde, antwortete 
er auf die Frage: „Woneir ſchull wi komen?“ „Gar 
nich; ick kome an Friedag Namedag na Jich.“ 

Punktlich ſtanden die beiden bekannten Schimmel vor 
der Hausthür ſtill, und das Gefährt gab ſeine Inſaſſen 
heraus, außer K. noch einen Schreiber. 

Kam der gute Mann wohl wegen des „Betchen 
Hawern“, den jeder unaufgefordert feinen Pferden gerne 
—* Nein, er wollte die Leute in ihrem Heim beob⸗ 
achten. 


Zunächft gings nun an ben wohlbeſetzten Kaffeetiſch. 
Die Hausmutter hatte den Milchtopf mit füßem Rahm 
gefüllt, und ſchmunzelnd gab der Alte feiner Entdedung 
Ausdrud: „Hier kamn'n Flott Liden !“ 

Nach anfgehobener Kaffeetafel ging man zum Acte 
über. Alles wurde fo genau aujgefchrieben, daß fait fein 
Kloß Erde unberührt blieb, die Mitgift des Bräutigams 
und der Braut bis zum Unfcheinbarften Hinab. Jetzt 
kam die Reihe an das „Oldeil“, und da hätten bie 
„Oltöldern“ (gefchrieben hieß beides Altenıheil und Alt- 
eltern) nirgend einen befleren Anwalt finden können. 
Nachdem alles bis zum Brennöl und „15 Stüd gelbe 
Stedrüben“ und an Fleiſchwaaren n. a. „ein Border» 
viertel von dem einzufchladhtenden Rinde, 2 @ Nieren- 
talg und die Zunge, um Martini aud) zwei fette Günſe, 
nicht ımter 14 & fchwer, lebendig und ungewollt“ feft- 
geftellt war, warf K. noch unter anderen auch bie Frage 
auf: „Wo id et denn mit ’'n betten Winterfaat ?* „Och, 
wat fchöllen wi da woll midde?“ „Na, Ji hätt doch 
wollen Karnaligenvöggel?" „Nee. Endlich fehlte 
auch nicht ein Pünktchen über dem i in den Beſtim⸗ 
mungen, wie es nach dem Ableben eines ber beiden Alt- 
eltern mit dem andern folle gehalten werden. Nun 
unterjchrieben alle Beteiligten, und die Sache war fertig. 
Bor dem Aufbruche wandte fi) K. noch einmal an den 
Dräntigam, der bamald 26 Jahre alt war: „Dat will 
id did nu jeggen, mien Junge, biſt'e ’mal nich ganz 
aderat gegen Diene Dien, bat bett, bifl’e Matrig ober 
giffft en nic) allens ortig, wat fe te fodern Hätt, dem 
fo kom id, un denn halt did en Donnerwäbber !* Sehr 
ruhig antwortete Iener: „Dat kümmet od nich vor, 
Herr Amtsrichter“. „Na dat will id hopen.* Jedem 
reichte er die Hand, und fort ging er. — 

Klagen, langwierige Prozefie führen kannte man faft 
nicht. Der Alte fchlichtete Alles felbft, und, foviel es 
anging, zur Zufriedenheit beider Parteien. Er zeigte 
die Möglichkeit, daß „Fürchten und Lieben“ fi gar 
wohl vereinigen laffen. Was man an ihm gehabt hatte, 
dad fagten die warmen Dankfagungen, die anläßlich 
feiner Berfegung in den Ruheſtand (September 1864) 
in den Braunſchweigiſchen Anzeigen ftanden. Eine der⸗ 
jelben war von 13 Ortsporftehern unterzeichnet. Alle 
enthielten den Dank für ein „gerechtes, uneigennitgiges 
Wirken zum Beſten aller Gemeinden“. 


Am 8. Mär, 1871 ftarb er und Tiegt auf dem 
Magnikirchhofe in Braunfchweig begraben. 
Sein Andenken bleibt in Segen. 


Sage vom Veufelsbade. 
Bon Ed. Damköhler. 


Die Sage vom Teufelsbade zwifchen Blankenburg 
und Heimburg ift nicht unbelannt, fie findet fid in 
beiden Auflagen von Leibrods Harzfagen. Woher Leib 
rock fie fannte, giebt er nicht an, vermuthlich hatte er 
fie aus dem Volksmunde. Seine Angabe, daß Gregorius 
Schwarz, ber ehemalige Abt des Kloſters Michaelftein, 
in feinen bandfchriftlichen Notizen mittheilt, im Talten 
Thale fei eine Capelle geftiftet zur Rettung der Seele 
bes vom Teufel geholten Mädchens, ift wohl als eine 
leere Redendart anzufehen. 

Die Geftalt, in welcher Leibrock bie Sage bietet, ſcheint 
nicht die urfprüngliche zu fein. Er hat fie offenbar will 
fürlich geändert und zur angenehmen Lectüre fir das 
Publitum zurecht zu machen geſucht. Für feine Zwede 
mußte ihm die volfsthümliche Faſſung zu dürr und 
finnlo8 erfcheinen, darum trug er in die Sage fremde 
Züge hinein, um fie feinen Pefern mundgerechter zu 


machen. 

Durch Zufall iſt mir die volksthümliche Fafſung, wie 
fie ſich noch in Heimburg findet, bekannt geworben. 
Zwar klirzer und auf den erſten Blick weniger verſtänd⸗ 
lich als bei Leibrock, iſt fie doch älter und zeigt deutlich 
ihren Heibnifchen Urfprung. Bei Leibrod in der 2. Auf- 
lage vom Jahre 1880 lautet die Sage in kurzen Yügen 
folgendermaßen. In der Nähe des Teufelsbabes wohnt: 
auf dem Schlofie ihres Vaters eine Prinzefiin. Sie 
war Über die Maßen fchön, aber auch fo ftolz auf ihre 
Schönheit, daß fie nur denjenigen heirathen wollte, der 
ihr an Schönheit gleich käme. Trogdem hatte ber Vater 
ihr nad) feinem Belieben einen Fitcftenfohn zum Gemahl 
beftimmt und den Hochzeitstag bereits feftgefett. Am 
Borabend defielben kam die Prinzeffin auf der Jagd von 
ihrem Gefolge ab und gerieth in da8 Thal des Teufel 
baded. Hier fand fle einen Jungling von vollendeter 
Schönheit fcheinbar entfchlummert und entbrannte in 
heißer Liebe zu ihm. Sie geftanden fich ihre gegenfeitige 
Neigung und beftimmten, daß fie zu ihrem Schloſſe 
zurlickkehren, er aber mit dem erften Morgenroth fie 
nad) feiner Burg entführen ſolle. Auf dem Heimwege 
kam die Prinzeffin an einer Einfiedelei vorbei. Dort 
bat fie den ihr bekannten Einfiebel um einen Trmt 
Waſſer. Diefer erfannte auf ihrem Gefichte ein Teufeld 
mal und warnte die Prinzeſſin. Spöttifcd) erwiberte fie: 
„Scweig, Einfiedel. Morgen werbe ich fo glücklich em, 
daß ich die Seligkeit des Himmels nicht brauche“. Am 
andern Morgen erichien der Geliebte auf ſchwarzem 
Roſſe, hob die Prinzeffin zu fi) aufs Pferd und wedte 
dann durch fltcchterlichen Ruf die Bewohner des Schloſſes 
aus dem Sclafe. Diefe verfolgten den Entführer bis 
ind Teufelsbad und fahen hier, wie er, in ein Ungethlim 
mit Pferbefüßen nnd Bockshorn verwandelt, die Priv 
zeffin zerfleifähte. 
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Im Volksmunde lautet die Sage eimas anders: Einſt 
ging die Tochter des Grafen von Heimburg durch das 
Teufelsbad. Da ſah fie auf der Bank am Wege einen 
hübſchen Füngling figen. Diefer gefellte fich zu ihr, 
füßte fie und fragte, ob fie ihn heirathen wolle. Sie er 
wiberte, fie wolle ihn wohl heirathen, aber er folle mit 
ihe aufs Schloß Tommen und ihren Vater um feine 
Einwilligung bitten. Das that der junge Dann auch, 
aber der Graf wollte bie Verbindung nicht geftatten. 
Da hörten die Diener, wie ber Fremde leife zu ber 
Gräfin fagte, erwolle zu einer beftimmten Zeit kommen 
und fie abholen; fie folle ihn erwarten und mit ihm 
entfliehen. Die Diener melbeten dies dem Grafen und 
der ließ nun das Schloß bewachen. Aber zu der zwifchen 
der Gräfin und dem Fremden verabredeten Zeit fahen 
fie einen Reiter auf ſchwarzem Roſſe durch die Luft 
fliegen und durch das Fenfter in das Zimmer der Gräfin 
dringen. Bald darauf kehrte er mit der Gräfin auf 
den Armen zurück und wandte fic dem Teufelsbade zu. 
Der Graf und feine Diener eilten ihnen nad), und im 
Zeufelöbade ſahen fie, wie der Keiter die Gräfin zerriß. 

Zwiſchen beiden Faſſungen ift ein wejentlicher Unter« 
ſchied. Bei Leibrock iſt der Tod des Mädchens motiviert, 
in der Vollsſage nicht. Hier iſt keine Rede von Hoch⸗ 
nuth und Stolz, von einer Schuld bes Mädchens und 
und feiner Beftrafung. Der Tod wird nicht weiter be» 
gründet. Man könnte allerdings eine Schuld ber 
Tochter darin fehen, daß fie gegen ben Willen ihres 
Vaters fich dem Fremden anvertraut und mit ihm ent- 
füeht, aber ich meine, das ift nur eine nothwendige 
Folge ihres unverfchuldeten Zuſammentreffens mit dem 
Fremden, wie wir noch fehen werben. 

Das Fehlen von Schuld und Sühne in der Voll 
foge ift bezeichnend und fpricht für deren hohes Alter. 
Schuld und Sühne iſt ein hriftlicher Zug und der Sage 
wiprünglich fremd. Leibrod Hat ihn wahrjcheinlich aus 
Bürgers Lenore entlehnt. Auch die Vorftellung vom 
Zeufel ift ben Germanen erſt mit dem Chriftenthume 
gebracht, und dieſer trat dann vielfach an die Stelle ber 
beibniichen Götter, die zwar für befiegt und ohnmächtig, 
aber nicht geradezu für machtlos erflärt wurben; ihre 
ehemals gütige Gewalt verkehrte ſich in eine bbſe und 
teufltfche Ne Bor Allem trat der Teufel an die Stelle 
der Helle, dev Göttin der Unterwelt. Die Helle ift ein 
unterweltliches, dem Todtenreiche angehöriges Weſen. 
So auch der Teufel, der an die Stelle der Helle trat. 

Es if ein uralter, nicht blos den Germanen eigen- 
thümlicher Glaube, daß das Leben mit dem Tode nicht 
aufhört, daß die Todten in der Unterwelt efien und 
trinten. Daran Inüpft fid) weiter der Glanbe, der in 
vielen Sagen begegnet, daß ein Lebender, wenn er mit 
Seelen der Verſtorbenen ißt und trinkt, fpricht oder in 
Berührung kommt, dem Todtenreiche verfällt, d. h. ſtirbt. 
Daſſelbe gilt von dem Verkehr mit Zwergen und Waſſer⸗ 
geiſtern. Auch ſie ſind unterweltliche Weſen. Allgemein 
belannt iſt ja, wie wir unſere Kinder, wenn ſie an ein 
Bafler treten, vor dem Nix, dem Waſſermann oder 

ann warnen, der bie Menfchen ind Wafler zieht. 





1 Grimm, Mothologie !, S. 550. 


Aber and) in Sagen vom Teufel und beflen Gefinde, 
ben Heren, ehren diefelben Züge mwieber?). Als Ver 
treter der Helle gilt auch ber Teufel mit feinem Geſinde 
als unterweltliches Weſen, der Verkehr mit ihnen bringt 
Tod und Berderben. Hierher gehört eine noch unge 
drudte Sage aus Rübeland. Zwei Knaben fahen eine 
alte Frau, bie eine Here fein follte, über die Straße 
gehen, um Waſſer zu holen. ‘Da fagte der eine zu dem 
andern: „Wir wollen fie einmal neden“ nnd madhte 
ein Kreuz auf den Weg. Da kehrte die Frau fcheltend 
und umvillig wieder um. Bald darauf erkrankte der 
Knabe. Als der Arzt kam und ihn unterfuchte, fand er 
mehrere Schiffellappen in dem Beine des Knaben. 

Durch die in vielen Sagen wiederkehrende Borftellung, 
daß der Verkehr mit unterweltlichen Weſen tobbringend 
ift, findet nun meines Erachtens auch unfere Sage vom 
Tenfelsbade ihre Erflärung. Das Mädchen hat mit dem 
Teufel gefprochen und fi von ihm küſſen laſſen. Durch 
diefe Berührung ift fie der Unterwelt verfallen, d.h. fie 
muß ſterben. Daß fie fi im den Fremden verliebt 
und der Teufel fie holt und zerfleifcht, find jüngere 
Züge. ebenfalls kann von Schuld und Sühne nicht 
die Rede fein. Diefer Zug ift dem Heibenthume fremd. 

Dben hatte ich die Bermuthung ausgefprochen, daß Leib⸗ 
rod den Zug von Schuld und Sühne aus Bitrgers Lenore 
entlehnt habe. Die Uebereinftimmung biejes Gedichtes 
mit der Faſſung bei Leibrod ift im die Augen ſpringend. 
Der Hanptunterfchied ift der, daß in der Sage ber 
Teufel und in bem Gedichte der Tod, d. h. ber geftor 
bene Geliebte erſcheint. Diefe Verſchiedenheit ift ums 
wejentlih und ändert an dem Grundgedanken nichts. 
Unfere Sage gehört zu der Lenorenfage, wie man feit 
Bürgers — — den ganzen, weitverbreiteten volks⸗ 
thumlichen Stoff bezeichnet hat, aus dem die Lenore 
entſprungen iſt. Es ſteht feſt, daß Bürger ein deutſches 
Vollolied, das der Lenorenſage angehörte, nicht gekannt 
hat; er gelangte trotz allen Nachforſchungen nur zur 
Kenntniß des Inhaltes und einzelner Verſe eines Liedes 
oder wohl richtiger einer proſaiſchen Erzählung ®). 


Büserfhan. 

Otto Eggeling. Bilder aus Italiens Haupt⸗ 
ftädten. Braunfchweig, C. U. Schwetichle u. Sohn 
1896. 95 ©. 8° 1,50 M. 

Die Hoffnung, welche wir am Schlufle der Beſprechung 
des Eggeling'ſchen Buches über die Heilige Schrift 
(No. 2 des laufenden Iahrganges dieſer Blätter) aus⸗ 
ſprachen, — daß der Verfafler und bald wieder mit 
einer Gabe aus feiner Mußezeit erfreuen möge — ift 
rafcher, al8 wir denken konnten, in Erfilllung gegangen. 
Wir find ihm von Herzen dankbar dafür. Ein Bud 


2) Bergl. W. Müller, Zur Symbolik der deutjchen 
Volksſage. Niederfächliiche Sagen und Märchen von ©. 
Shambadh und W. [ler. 1855, ©. 373 fi: — 
8 röhle, Harzſagen, 2. Aufl. 1886, No. 18 u. 2. — 

oge3, Sagen de3 Landes Braunfchmeig. 1894 No. 58. 
) B. 8 nig, Nachträge zu den Erflärungen Bür⸗ 
one: Gedi 





te. giſch fe d. Bhil. 26, 510, — SFr. 
oftes, Bu Bürgers Lenore. Eorreipondenzbl für nd. 


prachforſchung 14, 75, 
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über Italien zu jchreiben ift heutzutage ja ein gewiſſes 
Wagniß, denn der Bitchermarkt ift auf dieſem Gebiete 
faft überfchwenmt. Darum kein Wunder, daß auch 
manches Minderwerthige mit ımterläuft. Zudem ift bei 
den erleichterten Verkehröverhältniffen unfrer Zeit eine 
Romfahrt fein Ereigniß mehr, das, wie noch zu unfrer 
Bäter Zeit, nur wenigen Bevorzugten zu ‘Theil wird. 
Die vorliegende Schrift will aber aud) fein „Buch über 
Stalien“ fein. Es find fchlichte „Bilder aus Italiens 
Hauptftädten“, von dem breitfitaßigem Turin an bis 
hinab nad) dem vollswimmelnden Neapel, mit dem 
längften Aufenthalt, wie natürlich, in der ewigen Roma. 
Diefe Bilder alle find fo lebendig ums vor die Augen 
gemalt, fie find mit folcher Begeifterung und ſolch feinem 
Berftändnig für alle die fremblichen Eindrücke gezeichnet, 
daß die Lectitre des Buchs einen rechten Genuß gewährt. 
Durdy die ganze Schrift leuchtet das Helle Licht des 
italienijhen Himmels. Es ift eitel Erguidung und 
reicher Genuß, was der Verf. auf feiner Reife in Ita⸗ 
lien gefunden hat und was in ihm geweckt wurde. Und 
wenn ihm auch die Schattenfeiten des italienischen Volkes 
und Lebens nicht entgehen, er faßt dad Alles, was fo 
manchen unverftändigen Reifenden die Reiſe verbittert, 
Pauperismus, Geldnoth, Schmug oder Betrligerei von 
der richtigen Seite auf, jo daß fie nur zur Ergöglichkeit 
der Wanderfahrt beitragen, nämlid) von der humoriſti⸗ 
ſchen. Dadurch tritt das Alles in der That am leid) 
teften zurlid vor der rende, die man in Italien em- 
pfindet, nun endlich felbft zu fchanen, worliber man fo 
viel gehört, gelejen und gelernt hat. Dieſe Freude 
fpriht aus jeder Zeile des Verfaſſers. Daß er dazu 
das nöthige Nüftzeug mitbringt, reiche Kenntniffe auf 
dem Gebiete der Welt, Kicchene und Kunftgefchichte, 
die einem erſt das rechte Verſtändniß fir Italien und 
feine gewaltigen Eindrüde erfchließen, deſſen braucht man 
die Braunfchweiger, die ihren Paftor Eggeling kennen, 
nicht erft zu verfichern. Die reichen Beziehungen auf 
died Alles erinneren ebenfo ſehr an die Weile Haſe's 
bei deffen zahlreiche Italienreifen (in Nom hieß er, wie 
mir dort erzählt wurde, nur der „Ofterhafe“, weil er 
faft alljährlich pünktlich zum Ofterfefte fich einftellte) 
wie auch inöbefondere die fähigkeit, auch den uns fremd» 
artigen und mit fo derbem Aberglauben erfüllten Er⸗ 
ſcheinungen des religiöfen und Eirchlichen Lebens nod) 
eine freundliche Seite abzugewinnen, wenn auch über: 
wiegend nur eine äfthetiiche. Auf Einzelheiten einzu⸗ 
gehen ift hier nicht der Raum gegeben. Aber e8 durch⸗ 
wandert jeder, der jchon Italiens Hauptftädte beſucht 
hat, mit dem Berf. gern noch einmal alle diefe Stätten 
reichfter Anregung. Denen aber, welche uod) vor einer 
Reife nad) Italien ftehen, kann das Buch zeigen, wie 
mon in Italien reifen muß, um reichen Genuß und 
dauernde Erquickung davon zu haben. Ihnen Tann bie 
Schrift eine gute Vorbereitung werden und vermag fie 
in die rechte Stimmung zu verfegen. Der Verf. fagt 
am Schluß: „Wie eine glitdlich verlebte Kindheit heilig 
liebe Empfindungen über alle fpäteren Jahre verbreitet, 
fo fteht die reiche Bilderpraddt des Sitdens dauernd in 
dem Gemitthe, dem Gott die Gunft erwielen, daß es 


mit ihr erfüllen durfte.“ Wir möchten von n 
—— daß dem werthen Verf. dieſe Gunſt — 
einmal zu Theil würde. Er wird dann erfahren, wie 
auch Schreiber dieſer Zeilen e8 erfuhr, daß das Land 
Italien und vor Allem das alte ewige Rom dem ver- 
fländnigvollen Wanderer mit um fo feiteren Banden an 
ſich fefielt, je öfter er es befucht Hat. 

Freiburg i. Br. Haſenclever. 

In den Biographiſchen Blättern, die unter Lei⸗ 
tung Anton Bettelheims ſeit einiger Zeit im Verlage 
von E. Hofmann in Berlin erſcheinen, veröffentlicht 
der Profeſſor Ottokar Lorenz in Jena im britten 
Hefte des 1. Bandes intereffante Briefe von Hermann 
Drges, die an einen Braunfchweigiichen Landsmann 
gerichtet find. Der Name des Lebteren wird nicht ger 
nannt, aber wir irren wohl nicht, wenn wir in ihm ben 
Freiherrn Guſtav von Meyern⸗Hohenberg erbliden, der 
am 10. Sept. 1820 zu Calvörde geboren wurde, vom 
Herzoge Ernſt von Coburg-Gotha 1855 zum Eabinetk 
rath, 186U zum Intendanten des Hoftheaters ernannt 
wurde, eine ausgedehnte dichterifche Thätigkeit entfaltere 
und am 9. Mär; 1878 in Konſtanz geftorben ift. Die 
Briefe ftammen aus dem Jahre 1860 und geben uns, 
da Orges vertraute Fühlung mit den leitenden reifen 
in Berlin und Wien befaß, intereffante Beiträge zur 
Geſchichte der Zeit, insbeſondere Tehrreiche Aufſchlüſſe 
über Saifer Franz Joſephs Stellung im der deuiſchen 
Frage. Hermann Orges, geboren zu Braunfcwei.; am 
12. April 1821, war ein Sohn des befannten Braun 
ſchweigiſchen Artillerieoffizierd ©. Ehr. 2. Orges, der 
ale Oberft am 28. Nov. 1873 im 84. Lebensdjahre 
ftarb. In den Jahren 1854—64 war O. Nebactenr 
an der Allgemeinen Zeitung in Augsburg; als Publiciſt 
ftand er in hohem Anſehen; er ftarb am 10. Juni 1874 
in Wien in Folge eines unglüdlichen Sturzes aus dem 
Tramwaywagen. 


Kurze Rachrichten. 
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Btaunfhweigs lebte Befefligungen. 
Bon C. Gerloff. 


In den Zeiten, da Braunschweig durch vortheilhajte 
Handelöverbindumgen reich und mächtig geworden war 
und fi im Beſitze der Munze, der Zölle nnd der Ger 
tihte befand, Hatten feine Behörden unandgejegt danach 
gefirebt, die geloderten Bande der Abhängigkeit vom 
Landesherrn ganz zu löſen und der Stadt die Stellung 
einer freien Reicheftadt zu gewinnen. 

Vergeblich bemühten ſich die meistens in Wolfenbüttel 
teſidirenden Fürſten, ihre Hauptſtadt unter die landes⸗ 
herrliche Hoheit mit Güte oder mit Waffengewalt zurück⸗ 
zuführen: die Mauern, Wälle und Gräben gewährten 
den harmäckig widerſtrebenden Bürgern ſtets ſo lange 
Sahntz, bis einer ihrer Freunde Hülfe brachte oder einen 
gimftigen Frieden vermittelte. 


Braunſchweigs Unterwerfung. 


Nachdem auch Auguft d. J., nachgebend wie ber 
friedliebende Herzog Julius, erfolglos um Beilegung der 
ſchwebenden Irrungen mit den Braunfchweigern ver- 
handelt hatte und im Jahre 1666 geftorben war, ohne 
daß ihm Rath und Bürgerfchaft gehuldigt, trat fein 
Sohn und Nachfolger Rudolf Auguft entſchiedener gegen 
die Stadt auf. Zunächſt verfagte er ihr die Belehnung 
mit den Gerichten Eich und Wendhanſen; alddann ver 
band er ſich anf Betrieb feines Bruders Anton Ulrich 
mit den Stammesvettern von Hannover, Celle und 
Oenabrück zu gemeinfamem Vorgehen wider das zum 
Sefammtbefite der Welfen gehörende wiberfpenftige 
Braunſchweig. 

Im Mai 1671 rückte unerwartet ein aus 30 Esca⸗ 
drons, 116 Compagnien und zahlreichen Geſchützen 
beſtehendes Heer der verbündeten Fürſien unter dem 
Oberbefehle des Feldmarſchalls Grafen Georg Friedrich 
von Walde heran und begann die Belagerung, da der 
Rath fi zwar unn zur Huldigung verftehen wollte, 
aber die geforderte Aufnahme einer flarten Beſatzung 
fürftlicher Truppen verweigerte. Indeſſen konnte fein 
Viderſtand nicht von Dauer fein; denn die Einigkeit 
eihen Rath und Burgerſchaft war getrübt; eine 
jchlechte Berwaltung Hatte die Stadt in Schulden ges 


ftürzt, ohne für deren Wehrhaftmachung genügend zu 
forgen, und die vom Kaifer, von Schweden, von Holland 
und den Hanfaftädten eiligſt erbetene Hülfe fand, wenn 
überhaupt, doch nicht ſobald zu erwarten. 

Zuerft raubten die Herzoglichen die Kühe von den 
Weiden der Alt- und Neuftadt, plünderten Delper und 
andere Rathsdörfer aus und bramten St. Leonhard 
nieder. In der Nacht vom 27. anf den 28. Mai er 
öffneten fie dann bei den Weinbergen vor dem Wenben- 
tbore die Laufgräben und begannen den Batteriebau. 
Bis zum Mittage wurbe er fortgefegt, da ein ftarfer 
Nebel die Arbeiten den Städtern verbarg, fo daß, als 
diefer gegen Nachmittag ſich allmählich zertheilte, den 
erftaunten DBliden der Wallwachen die weit vorge, 
ſchrittenen Zurüftungen der Belagerer ſich zeigten. Ein 
dorthin gerichtete® heftiges euer vermochte weder die 
Batterieftände zu zerftören, noch ihre Ausrüftung mit 
ſchweren Nohrgefchligen zu verhindern. 

Schon am Nacmittage des 31. Mai konnten dieſe 
da8 Teuer der Feſtung mit 300 Schüffen erwibern, 
deren Zahl fich in den nächſten Tagen noch erheblich 
ſteigerte. So wurbe die Stadt bis zum 5. Juni mit 
Bollfugeln erfolgreich beſchoſſen. „Das Nenftadtthor 
und das Mendenthor geriethen in höchſte Gefahr; 
die Schanzlürbe auf dem MWendenwalle wurden trefflich 
weggepugt“. Uber noch weit Schlunmeres flanb nn» 
mittelbar bevor; denn ſchon waren in bebrohlicher Nähe, 
in der Richtung ber heutigen Rebenſtraße, die Keſſel“ 
für große Tsenermörfer ausgehoben worden. 

Sold) gewaltigem Angriffe waren die Bürger und 
die nur 220 Mann zählende Beſatzung!) nicht ge 
wachſen. Als dann ein Ausfall blutig zurückgewieſen 
wor, und der große Kurfürſt die Stadt in einem 
Schreiben zum fchuldigen Gehorfam ermahnt hatte, and) 
die Bürgerfchaft jelbft die Lebergabe der Feſtung vers - 
langte, da fant dem Rathe der Mut. Am 10. Juni 
begaben ſich zum legten Mal feine Vertreter, und zwar 
mit zwei Abgefandten ber Bürger zufammen, in das 
Herzogliche Hauptquartier zu Riddagshauſen. Bis zu 
fpäter Abeudſtunde währte bort die Verhandlung; dann 


1) Um die Stärke dieſer Stadtfolbaten auf 5600 Mann 
u erhöhen, wie der Rath für nöthig befunden hatte, war 
Port die Werbetrommel gerührt und eiligft noch Bolk 
geworben worden, das aber erft einegercirt werden 
mußte. 





kam die Capitulation zu Stande, durch welche ſich die 
Stadt dem fürftlichen Haufe Braunfchweig-Wolfenbüttel 
unterwarf. Bereits vor Beginn der Feindſeligkeiten 
hatten die Herzöge von Hannover und Celle gegen ent- 
fprechende Entſchädigungen auf ihren Antheil an der 
Stadt und an ben Stiftern St. Blaſii und Et. Eyriaci 
zu Gunften der Wolfenbitttler Linie verzichtet. 

Mean feierte den zweiten Pfingfitag — es war ber 
12. Juni — 1671, als ſich in Braunſchweig ein bes 
deutungsvolles militärifches Ereigniß vollzog. Sechs 
Compagnien fürftlicher Fußtruppen, an ihrer Spige 
General von Stauff, marſchirten in das zu ihrem Ems 
pfange geöffnete Fallersleberthor, deſſen Wache und 
Wälle einige Hundert Mann befegten, während die übrigen 
auf der Tallerdleberftraße ein Biwak bezogen. Tage 
darauf, nachdem zuvor die frftlichen Kriegsvölker mit 
ihren Carabinern, Musketen und Gefchiigen ein drei⸗ 
maliges Sreudenfeuer abgegeben Hatten, riidten noch drei 
Regimenter in das Steinthor, jo daß fich auf den Straßen 
und Märkten, in den Bürgerhänfern und Wachtſtuben 
bald ein Bild foldatifchen Lebens entwidelte, jo bunt 
und bewegt, wie man e8 in der alten Hanfaftadt faum 
je zuvor gefehen hatte. Am läftigften war den Braun» 
fchweigern der mit den Söldnern zugleich eingetroffene 
Troß von 842 Frauen und 911 Kindern, die allerlei 
Sittenverderb mitbradhten, weshalb die Bilrger baten, 
nur die unbeweibten Solbaten bei ihnen einzuguartiren, 
den mit Frau und Kind behafteten dagegen ein Unter- 
- fommen in den Luſthäuſern auf den Wällen?) und in 
anderen leer flehenden und dazu geeigneten Gebäuden zu 
gewähren. 

Drei Tage nad) dem Einmarſche der erften fürftlichen 
Truppen, am 15. Juni 1671, nahm Herzog Rudolf 
Auguft den Huldigungseid der Bürgerſchaft entgegen 
und vierundzwanzig Stunden fpäter ließ der Rath mit 
allen Glocken läuten. 


Der Berfall der Feſtungswerke. 


Schon während der Belagerung werden die Sieger 
erfannt haben, daß Braunſchweig mit feinen Meinen 
Baſtionen und den langen ungebedten Berbindungswällen 
einem „förmlichen Angriffe“ nicht lange wiberftehen 
konnte. Die Angriffsarbeiten beburften nur einer ge 
ringen Ausdehnung, um die Wälle ber Ränge nad) zu 
beftreichen, und bie wenigen kurzen Baftionsflanfen boten 
der erforderlichen Anzahl von Vertheidigungsgefchligen 
feinen genügenden Raum. Außerdem fehlte jebes 
Außenwerk, fo daß von ber Feſtung ab das Borterrain 
nur an einzelnen Stellen unter Kreuzfeuer zu nehmen 
fiand, und der DBelagerer feine Breichbatterien gleich 
gegen die Hauptummwallung wirken laſſen fonnte. Dabet 
machten die freiliegenden Thore und der Mangel eines 
gedeckten Weges eine Bertheidigung durch Ausfälle höchſt 
bedenllich. 


2) Ueber dieſe Luſthäuſer verfügte der Rath. Mehr- 
fach waren daſelbſt Fürften und Geſandtſchaften bewirthet 
und ihnen zu Ehren darin Eonvivien und Bantette ver- 
änftaltet worden. na wohnte der Rath in diefen Ge⸗ 
bäuden den von den Beugmeiftern vor ihrer Anftellung 
abzulegenden Geichidlichleitöproben im Geftüdichießen bei. 


So hätte man denn darauf bedacht fein müflen, fo 
bald als möglich Abhilfe diefer Mängel zu fchaften. 
Auch fcheint es, daß anfangs die Abſicht beftanden hat, 
duch fofortigen Bau einer Citadelle die Widerftands 
fähigleit der Feſtung raſch zu fleigern. Ein in ber 
biefigen Stadtbibliothek aufbewahrter, mit der Jahrzahl 


1671 verfehener Entwurf giebt darüber nähere Ant 


funft. Hiernach war ein angehängtes baftionirtes Wert 
in Ausfiht genommen, das auf einem regelmäßigen 
Sechseck von 368 Metern Seitenlänge conftruirt werden 
und vom (alten) Petrithore nordwärts bis an „das 
weiße Roß“ reichen follte. 

Außer den nöthigen Caſernen, Officierswohnungen 
und Magazinen, enthält ber Grundriß zu dieſer Citadelle 
eine Kirche, ein Arfenal, ein „Fürſtlich Hans“ und im 
Mittelpunfte ein rundes Dauptwachgebäude. Allein 
diefe8 Project ift nie zur Ausführung gelommen; viel 
mehr find die Feſtungswerke von Braunſchweig, gleich 
denen von Wolfenbüttel, in den nächſten zehn Fahren fo 
fehr vernachläffigt worden, daß eine Denkſchrift vom 
26. März 1632), die dem damaligen Kanzler Probſt 
von Wendhauſen zugefchrieben werden muß, auf deren 
Berfall aufmerffam macht und es als unmöglich be 
zeichnet, beide Feſtungen „in ben Stand einer voll. 
fommenen Defenfive zu bringen“. Das Memorial räth 
daher, alle Kräfte an ei ne Feſtung zu wenden und daraus 
ein ftarfe8 Hauptwerk zu fchaffen: „Diefes wiirde, falls 
Braunfchweig dazu erwählt werben follte, eine fihere 
Retirade für das ganze Land und einen Waffenplag ab 
geben, dergleichen nicht viele in Deutſchland gezeigt 
werden fünnen“. „Auch möchte da8 Haus Wolfenbüttel”, 
fo folgert die Schrift weiter, „durch kein befferes Mittel 
in der Welt ſich im fürftlichen Sefammthaufe, im nieder 
fächfifchen Kreife und im ganzen Reiche considerable 
machen“. 

Jedoch blieb wie der Entwurf zur Citadelle, fo and) 
biefer Mahnruf unbeadjtet, und fpäter wurden beide 
Veftungen umgebaut‘). Nach Anton Ulrich eigenen 
Morten ift dies bloß auf Gutfinden des Herzogs von 
Ploen gefchehen, ohne daß darüber etwas im Geheim⸗ 
rath8-Protofolle erwähnt worden. Den genannten Feld⸗ 
marfchall, fo Lautete die gegen den Commandanten 
General von Bobart gethane Aenßerung des Herzogs 
Anton Ulrich, habe fein Bruder Rudolf Auguft vor 
infaillible gehalten. 


Das baftionirte Befeftigungsiyften. 


Inzwiſchen hatte die baftionirte Befeftigungsmanier 
überall Eingang gefunden und ſich je nach dem Charalter 
der Nationen, nach der Bodenbeichaffenheit ber Länder, 
nad) den für die Ausführung des Baues vorhandenen 


3) Herzogl. Sanbez-Haupt-Ardin. 

4) Bereit im Mai ‚ aljo wohl noch auf Beran 
laffung ber Stabtbehörden, war ein ebenfall® nicht zur 
Ausfü zung gelangter Entwurf angefertigt worden, der 
die Berftärhung von Braunfchweigd Weft- und Nordwefl- 
fronten durch ein einfaches Vollwert und durch drei ger 
räumige Bollwerle mit einem oberen und einem niederen 
Walle, durch einen Brüdentopf vor jedem Thore und durd) 
einen gebeten Weg mit Heinen Waffenplägen enthält. 
(Herzoglihe Plankammer.) 





— 1 — 


Hülfsmitteln umb der Einſicht ber erwählten SKriege- 
banmeifter verſchieden andgebilbet. Banden ſich bei den 
Ralienern Hohe mit Mauerwerk bekleidete Wälle, tiefe 
und trodne Gräben, fo hatten die Nieberländer bei den 
waſſerreichen Ebenen ihres Landes, bei dem Bebirfniffe 
mod) vielen, in kurzer Zeit mit beſchränkten Mitteln 
herzuftellenden Feſtungen vorzugeweife niedrige Erdwülle 
ohne Manerbelleidung mit davor liegenden Waſſergräben 
gewählt. Im Frankreich, wo in der zweiten Hälfte bes 
17. dahrhunderts mehrere ältere Feſtungen umgebaut 
und nene geſchaffen wurden, entlehnten die Ingenieure 
bei dieſen Bauten ans der italieniſchen und aus ber 
nicherlindiſchen Manier das, was ihnen zwedmäßig 
erſchien. Hiernach bildete fich die franzoſiſche Bauweife 
alö ein beſonderes Syſtem ans, das durch Vanbans Ber 
fefigungömethoben eine große Beruhmtheit erlangte. 





Die Zeichnung enthält (vom a biß 1) zwei Fronten. 


Ein Bollwerk oder eine Vaftion, wie z. B. defgh, 
befteht aus zwei in au@fpringendem Winkel zufanmen- 
fopenden Bertheidigungslinien ef und gf und aus zwei 
diefen ruüdwärts angehängten Hulfsvertheigungslinien ed 
und gh. Diefe heißen die Flanken, jene die Facen bed 
Vollwerls; beide find Wäle mit Bruſtwehren. Der 
von den Facen eingefchlofiene Winkel, ber nie Meiner als 
60 Grab werden darf, wird Bollwerts- oder Baftione 
winlel genannt. Sein Scheitelpuntt £ führt den Namen 
Laftionefpige oder Punte, feine Halbirungslinie fx den 
Namen Kapitale. Die Punkte e und g, wo die Flanken 
beginmen, find die Schulterpunfte, die Punlte d und h, 
®o fie enden, die Courtinenpimkte. Hieran ſchließen 
fih die ebenfalls mit einer Bruftwehr verſehenen Cour- 
tmen, alfo die zu den Nebenbollwerken führenden Ber» 
bindumgewälle de und hi. Hinter der Bruſtwehr liegt 
der Ballgang. 


Die Flanken, welche die Beſtimmung hatten, den 
Hanptgraben zu beſtreichen, die Contrebatterien des Be» 
Iagererß zu befämpfen, gegen den Grabenübergang wie 
gegen den Sturm auf die Breſche zu wirken, mußten 
einer größeren Anzahl von Gefdligen Raum gewähren, 
ds der Angreifer in den Contrebatterien aufftellen 
fonnte. Aus dem Beftreben, aud) bei furzen Flanken 
diefer Forderung gerecht zu werden, gingen bie Stod- 
wertöflanten hervor: Man zog einen Theil der Flanke 
wild, ungefähr */s zunächſt der Courtine, baute Hier 
grei Bruftwehren mit Wallgang hinter einander, fo daß 
die innere bie äußere überhöhte, und verdoppelte dar 
durch die Zahl der Gejchügftände, denen der Wall am 
Sculterpmmtte — bei Bauban abgerundet und Orillon 





oder Bollwerlsohr genannt — Dedung gegen Seiten 
fener verlieh. 

Aehnlich wie bei dieſen Stodwerksflanfen vor der 
höheren eine niebere Ing, legte man auch vor alle Theile 
de8 Hauptwalles noch einen vertheidigungsfähigen nie» 
deren Wall oder Unterwall, bie fogenannte Fauffebraie, 
um dadurch eine niedere Grabenbeftreichung zu ermöge 
liden. Die Niederländer waren es, welche bei ihren 
Befeſtigungen zur rafanten Verteidigung ihrer breiten 
Waffergräben dieſe eigenthümliche Cinrichtung ins 
Leben riefen. Weil die „ſenkrechie Veftreihung“ der 
Werke das Wefen ber geſammten bamaligen Fortification 
ausmachte und zu ſchrag eingefchnittene Scharten über 
haupt zu vermeiden find, fo gab man ber Flanke eine 
rechiwinklige ober body nur wenig bavon abweichende 
Lage zur Defenes, Bertheibigungs» ober Streichlinie. 
Dabei galt als Regel, daß die Länge ber Defenslinien, 
ober was daſſelbe ift, die Entfernung einer Flanke von 
der Spige der zu vertheidigenden Nebenbaftion, bie zu 
300 Schritten angenommene Wirkſamkeit des Meinen 
Gewehre nicht überftieg. 

Vor dem Haupt» bezw. Unterwalle zieht der Haupi⸗ 
graben Hin, deſſen inneres, diesſeitiges Ufer die Escarpe 
heißt. Sind naſſe Gräben vorhanden, deren Waffer- 
tiefe ein wirfliche® Hiuderniß bildet®), jo genugt es, die 
Escarpe in Erde auszuführen. Auch bie unter dem 
Namen Eontreetcarpe allgemein bekannte äußere Graben» 
böfhung Tann in ganzer Anlage aus Erde Hergeftellt 
werben. 

Jenſeits des Hauptgrabens lagen die Außenwerke, 
und zwar befand ſich vor jeder Courtine ein Ravelin. 
Dieſes dedte nicht allein die etwa mit bem Außenterrain 
vorhandene Verbindung, die in der Regel als eine über⸗ 
wölbte Durchfahrt, auch Thorpoterne genannt, durch den 
Hauptwall und als Brüde mit Aufzug über ben Haupt 
graben führte, fondern es entzog and die ganze Cour- 
tine dem directen feindlichen Feuer. 

Gewöhnlich hatten die Raveline bie Flaſchenform 
mnop und grst. Die den ausfpringenden Winfel 
bildenden wehrhaften Seiten heißen die Ravelinfacen, 
die rücwärtigen, offenen Linien, mp und po, bezw. qt 
und ts, die Kehllinien. Hinter dieſer Kehle hat der 
Graben, in Folge Zurüdfpringens der Bollwerksflanten, 
bie größte, vor den Mavelinfacen bie geringfte Breite 
und heißt Ravelingraben. 

Den Ravelingraben und den damit in Verbindung 
ſtehenden Hauptgraben umzieht der gededte Weg mit 
feinem Glacis. Dieſer ſoll das Mauerwerk der Escarpe, 
auch den etwa vorhandenen niederen Wall gegen das 
feindliche directe Feuer fügen und Sammelpläge für 
die Ansfallttuppen vor und nad) ihrer Action bilden. 
Zu legtem Zwecke und um dem Feinde die Befig- 
ergreifung, bezw. die Behauptung deö gededten Weges zu 
erjchweren, find mit Traverjen (Duermällen) und Ballie 
faden abgeſchloſſene Waffenpläge, v und u, vor ben ein» 
und ausſpringenden Winkeln der Contreescarpe angelegt 
worden. Hinter dem Glacis, wie überall Hinter den 


5) Das Waffer darf nicht zu durchwaten fein (Militä- 
riſche Waflertiefe = 6 Fuß, ungefähr 2 Meter). 
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Der Baumeifter. 
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jatte, ging er mit ii 

Xagaft auf Seifen. Cr Bene vorugemee 
‚bon 
1748: 


und 
—— 





1696 zum gebaudirector ernannt wurde. Sr 

diefer Eigenſchaft ift er dann 1703 zum Oberft 

rudt und elf Jahre darauf von Herzog Auguft Wi 

a 
101 ihn dieſer er 

ide hy hef eines neu errü 


f igften September 
1730 — Während der ſechſten Nachmittags 
ftunde des 14. Septembers ertönte von ben 
des Domes herab das Trauergeläut fünnmtlicher 
umd auf den Wällen feuerte die Artillerie mit zwölf 
janzen und halben Kanonen den Trauerſalut. Um 

itternacht wurde dann die Leiche des verehrten Gene 
rals, der drei Herzögen von Braunfcweig-Wolfenbüttel 
treu und hervorragend gedient Hatte, ftill und pruntlos 
im Dome beigefegt. 


Braunſchweigs Befeftigungen, wie fie Völder 
vorjand®). 


Zu der Zeit, da die Frage über die Neugeftaltung 
von Braunſchweigs Feitungswerten nad) 
Priifung zur Eutſcheidung gelangte, Hatte die Stadt zwei 
linien: die innere und die äußere. Die 
innere Linie wurde von der alten Ringmauer mit 
Thurmen und dem Mauergraben gebildet, die äufere 
von einem hohen Walle mit Baftionen, einigen andern 
Werken und einem Wallgraben, 





7) Das Adelsdiplom Völders ift datiert: Wien, d, 17, 
April 1706. 
8) Bon den borhandenen Plänen — 
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Die innere Vertheidigungslinie. 

Die viele Jahrhunderte alte, „durch Untergraben* 
hin und wieder baufällig geworbene Mauer ftand an 
den meiften Stellen auf einer fünftlichen hung, 
war mit Binnen gekrönt, von Halbthlrmen auf ver- 
ſchiedenen Streden flankirt und enthielt neun Haupt 
thore. Haft jedes dieſer Thore war ein thurmartiger 
Bau, in den oberen Stodwerfen mittelft Scharten zur 
Vertheidigung eingerichtet und unten mit einer übers 
mölbten, durch Yallgatter und Thorflügel verſchließbaren 
Durchfahrt verjehen. Die vor den Thoren befindlichen 
Uebergänge über den Mauergraben bildeten zu diejer 
‚Zeit ſchon feftftehende, mitunter maffive Briiden. Zwiſchen 
dem Fuße der Mauer und dem innern Grabenrande jog 
fid) der einft fo wichtige Wächtergang hin. 

Bon den inneren Hauptthoren der Altftadt befand 
ſich das St. Michaelisthor am Ausgange der Strafe, 
die heute der Prinzenweg heißt, 20 Schritte hinter der 
Brüde, das Hohethor am Weftende der Sonnenftraße 
10 Schritte Hinter der Brucke und das St. Betrithor 
unfern des Südffints. Das Bruchthor, friiher das Güd- 
mühlenthor genannt, hatte ſchon feine Bedeutung als 
Stadtthor verloren. 1788 wurde es abgebrodien, und 
auch bie Mühle, bei der es die Gaſſe fperrte, ift nicht 
mehe vorhanden?). An ihrer Stelle erblidt man jegt 
den Bftlichen Flügel des new erbauten Hötels Kaiferhof. 

Die Neuftadt ftand nur durch ein Thor, das Neu⸗ 
Radtthor, mit dem Außenfelde in Verbindung. Sein 
Thurm war wahrſcheinlich 1671 ſchon abgetragen. 

Vom Hagen aus führten drei innere Thore nad) den 
entiprechenben Walldurchgängen: das Wendenthor im 
Norden der Wendenftraße, das Fallersleberthor am 
Ausgange der Fallersleberſtraße und das Steinthor am 
Dftende des Steinwegs, ſeitwuͤrts der Mauernſtraße. 

Das St. Magnithor und das St. Aegidienthor ge 
horten der Altenwiek an: erftere befand ſich am güldenen 
Bintel, heute am Magnithore genannt, zwiſchen den 
Häufern 7 und 8, letzteres am Südende der Kuhſtraße, 
jegt Augufiftraße geheißen, mır wenige Schritte von dem 
Ausgange der Möndjftraße entfernt. 

Der nad) Weften ausbiegende Mauergraben wurde 
von der Oker gefpeift. Bon ihrer Waflermenge ftrömte 
ein Theil am Kalenwalle entlang dem Giefeler zu, 
wurde von Hier in den bis auf den heutigen Tag offenen 
Graben geleitet und floß, wo er noch immer fließt, um 
die Weſt· und Nordweftjeite der Stadt. 

Während ſich in der zu einem Meinen Theile noch 
vorhandenen, 1,20 Meter ftarten Mauer vor der Sud⸗ 


1 — 

edri Wilhelmftraße 

enafen werben 

h ferbaffin, von bem ab zwei Ylußarme 

indie Stadt eintraten, deren linker zwiſchen ben genannten 

iHlen hindurch 88. iſt ſchliehlich in den Friedrich · 
Bilhelmöplag umgewandelt worben. 








ſtraße ein vierediger Thurm erhob, Hatte die nächfte 
Front auf der Stelle, wo zuvor die Schmeichelburg ge- 
flanden und wo gegenwärtig das neue Gebäude bes 
Arbeitervereins ſich ausbreitet ¶Echternſtratze 16, H.), 
eine auswärts gebogene fichelförmige Exbbatterie mit 
zwei nad; Weften gerichteten Scharten für Kanonen. 
Dort in der Nähe befinden ſich noch jegt Ueberbleibjel 
von der alten Stadtmauer. Indeſſen fehlte diefer Um⸗ 
faſſung hier und weiter norbwärts zu jener Zeit die 
Seitenvertheidigung durch Thurme. Erſt am Boffel- 
graben war die Mauer durd) drei hufeifenförmige Halb⸗ 
thürme verftärkt. Bon dieſer ift gleich unterhalb der 
Neuftadtmühle ein 60 Schritte langes Stitd, zwar ohne 
Zinnen und nicht in der urfprünglichen Höhe, noch gut 
erhalten. Ebenſo hat die Witewiel Theile der alten 
Mauer aufzuweifen, die ſich ſüdlich der Monchſtraße 
und hinter einigen Gärten ber Grundititde an der Nord- 
weftjeite des Mouumentöplages befinden. Der Mauer» 


Feftungsthurmes, 
deflen Grundriß der 
hier ftehende Holz · 
ſchnitt veranfcaus 
licht. Zwei andere 
Halbthurme in der 
Mauer am Sand 
wege hatten eine 
rechtedige Grund» 
rißform. Ueber die der Weißenburg vor der Monch⸗ 
ſtraße Läßt ſich mit Sicherheit nichts fagen, da fie auf 
verfchiedenen Plänen verichieden angegeben ift: Hufeifens 
förmig, Mreisrund, vedhtedig geichlofien mit abgerundeter 
und mit zugefpigter Front. Wieder von hufeifenförmiger 
Geftalt waren ſechs Thurme in der Mauer, die vom 
innern Fallersleberthorthurme nad) dem innern Wenden» 
thorthurme und von dielem nad) dem Ausfluffe der Oker 
309. Wie der gr. Plan von 1671 bekundet, entbehrte 
damals die zroijchen dem innern Fallersleber · und dem 
Steinthore befindliche Mauer jedes Borfprunge. Der 
Mauergraben auf diefen Streden, auch Wenbenmühlen- 
graben genannt, der bis vor fünfunbbreigig Jahren feine 
anfängliche Breite von durchſchnittlich 12 Metern ber 
halten Hatte, ift jetst größtentheils Yanalifirt ober einge 
bännmt. Ganz beachtenswerth find die noch vorhandenen 
Refte der Mauer am Sudende der Mauernſtraße. 





10) Auf diefem zugefchütteten Graben ftehen am Auguft- 
ploge unter Anderem dad 1787 vom Hofbaumeifter Lang- 
wagen für ben ‚Obertt Iobann Konrad von Riedeſel er- 
baute ftattliche Gebäi jeßt Danne’3 Hotel, und Danne’3 
neuer Saalbau, ferner bie meiften Gebäude an der Norde 
wetfeite bed Honumentsplaßes, der vordere Theil der 
alten Hufarencaferne und die erften zwei Häufer am 
Sandwege. 


— s — 


Während es wohl ziemlich feſtſteht, daß die Stärke 
der alten Ringmauer zwiſchen 0,90 unb 1,30 Meter 
betrug, ift über deren einftige Höhe Näheres nicht nad 
zuweiſen. Eine Stelle in dem „Raiſonnement iiber den 
neuen Feftungsbau der Stadt Braunfchweig* enthält 
nur folgende Andeutungen: „Dieſe Dauer, weil fie nad) 
ihrer Höhe zu ſchwach, wird bis auf 10 Fuß hoch abges 
nommen und nad) und nad) ausgebeflert, um bei Atta- 
quirung eines Feindes fi) jelbiger zur Netirade zu 
bedienen und Batterien dahinter verfertigen zu können“. 


Die aufere Bertheidigungslinie. 


Nachdem die Anwendung des Schießpulverd auf die 
Gefüge dem Angriffe ein entſchiedenes Uebergewicht 
über die Vertheidigung verichafft und der Rath erfannt 
hatte, daß die meiften vorhandenen Thürme zu Hein und 
die Mauern zu ſchwach waren, um damit das Gleichgewicht 
wieber herftellen zu können, wurden, wie ſchon an anderen 
Drten gejchehen war, mit Mauerwerk bekleidete Erdwälle 
mit vorfpringenden Kondelen und Batterien außerhalb 
der alten Ringmauer aufgeführt. War nun auch durd) 
biefe zu Braunfchweig um die Mitte des vierzehnten 
Jahrhunderts begonnenen Anlagen in Verbindung mit 
einem ſchmalen Rondengange ımd einem breiten Wafjer- 
graben die Widerftandsfraft der Feſtung weſentlich 
gefteigert worden, fo hatte man doch, die Unvollfonmens» 
beit der Rondele für eine kräftige Frontal⸗ und Seiten» 
vertheidigung erfennend, endlic) zu dem Bau von vier 
Bollwerken und fünf Batterien 1!) fchreiben müſſen. 

Das größte der Bollwerfe, das aus der berühmten 
„Katze“ entftandene Aegidienbollwert, lag fitdöftlid) vom 
alten, imnern Aegidienthore, an der Stelle des jegigen 
Windmühlenberged. Um dem dortigen Wallgraben eine 
rajante Vertheidigung geben zu können, befand fi) am 
Fuße der hohen Yacen und Flanken diejer Baftion ſchon 
damals ein Unterwall, der fic noch 27 Meter mit dem 
Hauptwalle weitwärts bis an das äußere Chor Hinzog. 

Dieſes äußere Aegibienthor, d. h. die nach vorn ges 
richtete verfchliegbare 4 Meter hohe Bogendffnung der 
überwölbten Durchfahrt durch den Hauptwall, bildete 
mit den Einfafjungen und mit den 3,40 Meter dicken 
Duaderwänden eine 7,40 Meter emporragende Façade. 
Sie fland da, wo gegenwärtig die zum Auguſtplatze 
gehörende Fahrbahn vor dem Berwaltungsgebäube der 
Braunſchw. Lebenöverficherungsanftalt vorliberführt. Vom 
Thore ab vermittelte eine mit zwei Aufziigen verfehene, 
78 Meter lange Brlide die Verbindung mit bem Salz 
bahlumer-Wolfenbüttleriege. 

Weſtwärts fette fi die Befeſtigung als einfacher 
Wal mit breitem Waffergraben fort. Zur Flanfirung 
fprang der Wall auf der erften, geraden Strede in 
„Seftalt eines Sägenzahns“ vor, während er an ben 
Ufern der einfließenden Okerarme ſich ſchützend zuriidbog. 


11) Das „NRaifonnement über den neuen Feſtungsbau 
der Stadt Braunſchweig“ nennt: Gieſeler, gobentei auch 

ohenkiel, Dieftelberg, Sonnenberg und VBammelsburg. 

tatt gabenteit oder Hohenkiel ftcht auf dem Entwurke 
von 1 der Name „Hofentiel“, der in einem Berichte 
bed Feſtungscommandanten vom Jahre 1726 „Hobfenficht“ 
gefchrieben ift- 


\ 


Der dann folgende, auf drei Seiten vom Waſſer um- 
gebene Giefeler enthielt eine der fünf Batterien und 
befaß auf feiner jüdöftlichen, fchmalen Seite drei Feuer⸗ 
etagen, deren untere ein Rondengang mit einer von 
Gewehrſcharten durchbrochenen freiftehenden Mauer war. 

Somit galt dieſe Südfront unter Beriidfichtigung ihres 
Vorterrains für unangreifbar. Das „Raifonnement‘ 
nennt die mit Schießicharten verjehene Mauer eine 
„Streichmauer“ und fagt über die Beichaffenheit des 
Außenfeldes, daß beim Einfluffe der Dfer, vom Aegidien⸗ 
thore bis an den Giefeler, moraftige inattaquable 
Wiefen ſich befänden, die unter Waller gejetst werben 
könnten, jobald bei den Mühlen in der Stabt die Schützen 
geſchloſſen würden. 

Die Streichmauer und der dahinter befindliche, bald 
ſchmälere, bald breitere, dann und wann zu kleinen Vor⸗ 
ſprüngen, ſogenannten Zwingern !?), ſich erweiternde 
Rondengang umgaben — zwei Stellen ausgenommen — 
den äußern Fuß des Walles der Weſt⸗, Nord» und Oſt⸗ 
feite bi8 in die Nähe des Magnithores, jo daR auf 
diejen Fronten der Graben eine gemauerte Escarpe hatte. 

Zu den Ausnahmen, d.h. den Stellen, wo der Ronden⸗ 
gang mit der Streichmauer fehlte, gehörte eine 200 
Meter lange Strede zwiſchen dem Mlichaelisthore und 
der Hohentiel- oder Hofenkielbatterie. ‘Diefe Batterie, 
auf dem einen Plane in halbrunder, auf dem andern in 
ediger Grundrißform dargeftellt, nahm ungefähr bie 
Gegend ein, in der jet die Grundftüde 15, 16 und 17 
an die Wilhelmithorpromenade grenzen. 

Hundert Schritte vor dem innern Michaelisthore, da 
wo gegenwärtig der vom Prinzenwege fonımende nörd- 
liche Fußweg in die Promenade einbiegt, erhob jid) in 
nüchternem Barodftil die äußere breite Giebelfront des 
mit einem hohen Dache verjehenen Walldurchgangs 
gebäudes. 

Am Nordende der nämlicdyen Promenade, die damals 
zum Wallgraben gehörte, ift in der Verlängerung der 
Sonnenftraße der Standort ded äußeren Hoheuthoree 
und der gewölbten Durchfahrt gewejen. Links daneben 
befand ſich mit der Rückſeite im Walle der 1490 volls 
endete Thurm, ber die Benennung „der neue Thum“ 
erhalten hatte 18). Jenſeit der hier iiber den Wallgraben 
geichlagenen Brüde gelangte man jogleich in eine Eleine 
Borftadt, der Steinweg genannt. Sie erftredte fich bi3 
in die Gegend der heutigen Bolizeiftation am Madamen- 
wege. 

Auf dem Walle, 100 Schritte nördlid) vom Hohen 
tbore, nunmehr zum Garten des Commerzienraths 
Oppenheimer gehörend, lag eine Batterie, vermuthlich 
die Sonnenbergbatterie, und 130 Schritte nördlich von 
dieſer eins der drei Bollwerke, von denen das „Raifonne 
ment“ berichtet, daß fie Hein geweſen und mit fchlechten 


12) Mit dem Worte „Zwinger“ bezeichnete man in 
alter Zeit bei den Stadtbefeftigungen nicht nur die Er- 
weiterung des Rondenganges, jondern auch den Ronden⸗ 
gang jelbjt, überhaupt einen durch Mauern umfchlofienen 

aum; bejonder® aber wurden ftarfe, zur Geſchützverthei⸗ 
Digung eingerichtete Thürme jo genannt, 3.98. in Braum- 
ſchweig die neben den äußeren Thoren. 

13, Der alte runde Thurm, auch Swinger genannt, 
war 1472 niedergeriffen. 








—— 


Flanlen verfehen waren. Diefes hatte den Namen 
©t. Petri, obwohl das gleichnamige Thor 350 Schritte 
davon entfernt ftand. 

Der Walldurchgang des Petrithors war ein mächtiger 
Bau. Er hatte nad) außen, in der Richtung der jegt 
dort die Straße ſperrenden Kette, eine nad) oben fi 
verfüngende Yagade mit einer aus Säulchen gebildeten 
Lorlage und zu jeder Seite einen vorjpringenden maffiven 
Turm von drei Gefchoffen und mit gedritdter Haube. 
Ueber dem durch zwei ionifche Säulen geftügten Portale 
ptangten das Stadtwappen und die Sahrzahl 1568 1%); 
dann folgten zwei Stodwerke für ſchweres Geſchittz und 
ſchließlich Heine Schießſcharten. Schnedenförmige Ber- 
zierungen belebten die Abftufungen des Giebels, an bem 
auch noch die Stange befindlic war, die den rechten 
Arm des 1604 geräderten und geviertheilten Stabt- 
hauptmanns Braband getragen hatte. 

Die ganze Breite der heutigen Promenade vor der 
Kette nahm zu jener Zeit der Wallgraben ein. 
fonnte auf einer Brüde überjchritten werden, die, wie 
nachſtehende Anficht zeigt'®), auf fünf Pfeilern ruhte, 





Scügen, theils Ueberfalhwehre 

befanden. Sein jenfeitiges Ufer wurde wiederum von 
äiner Meinen Vorftadt bedeckt, die hier der Nennelberg 
hich und bis zum Kreuzkloſter reichte. 

Aehnlich wie am Petrithore, nur weniger hoch und 
ohne Geſchutzſcharten, war die äußere Fagade am Neu 
Hadtthore geftaltet. Auch fie verjüngte fih nad) oben 
md hatte Flankirung durch zwei Heine Thirine mit 
riedriger Haube; babei ftand fie ebenfalls unmittelbar 

einer mit einem Wehr verfehenen Brüde. Schon 
1693 wurde dieſes Thor geſchloſſen, deſſen äußere Grund» 


14) Im Frieſe über den Säulen lad man eine latei- 
ze Infchrift des Inhalts, daß durch des Fluffes tüdifche 
malt das alte weggeriſſen ei (1566), daß aber 
mt großem Glanze da8 gegenwärtige Wert fich erhebe. 
Etbe Gott“, fo ji ic die Inſchrift, „daß alles mit eben- 
ar Pracht auferfteht, was in umjerer Stadt unter 


15" Angefertigt in der Zrlographiſchen Runftanftalt von 


1. Krobft nach einem Bäd’ihen Stihe im Braunſchw. 
KuehlatenDer vom Jahre Ir, ſon 


wiſchen denen ſich theils 





manern ſich vielleicht noch unter der Billa No.1 an der 
Inſelpromenade befinden. 

Bor ‘dem Oftende der Neuftabtmühle bog die Bruft- 
wehr ſtumpfwinklig nach außen, bildete dann eine 
30 Meter lange zurlictretende Flanke und zog 16 Meter 
vom · Boſſelgraben entfernt bis in die Nähe der aus ber 
Stadt fommenden Oker, wo eine kurze Flanke und zwei 
Facen die Fortification am linken Ufer des Fluſſes ab» 
ſGioffen. Das Wert vor der Neuftabtmilhle wird die 
Batterie geweſen fein, die im „Raifonnement“ mit dem 
Namen „Dieftelberg“ bezeichnet worben if. Zwiſchen 
ihr und der Bammelsburgerbrucke fehlte der Rondengang. 
Statt feiner befand ſich auf diefer Strede eine 35 Meter 
weit abgejonberte Fauſſebraie, die von einem Thurme 
beherrſcht wurde, deilen Standort durch die befannte 
Nifche am Wege neben dem Boffelgraben gekenn» 
zeichnet ift. 

Am rechten Ufer der ausfliegenden Dfer formten ſich 
Bruftwehr und Rondengang zu einem befonderen Werte 
mit einer Batterie, die Bammelsburg genannt !°). Das 
Werk dedte die Wendenmühle, an deren Stelle heute die 
neuen Gebäude 1, 1a, 2 und 23 am Gaußberge ſich 
erheben, und beſchirmte das Wendenwehr, das den Waflers 
fand im öftlihen Wallgraben regelte. Ein ftarker 
Bergfried, gieichſam das Neduit diefer nördlichften 
Stadtbefeftigung, überhöhte mit feinem oberen Geſchoſſe 
und hohen fegelförmigen Dache deren Bruſtwehr. Er 
ftand unfern vom Walldurchgange des Wendenthors, 
hat auf dem gr. Grundriffe der Stadt die Form eines 
Dreiviertelfreifes und ift mit der abgeplatteten Geite 
dem Außenfelde abgefehrt, wie das wohl in Burgen bei 
unzulängliher Baufläde vorkam. 


16) Vielfach ift ber oben erwähnte Thurm am Boſſel- 
peaben „Be Benmesbnsg, genannt, Dos Daraus ge 
jaffene, erſt nali jebrodhene Wohngebäude 
7 Anficht im Batertänd. Deufeum) Hatte noch im Yorberen 
Theile des Erdgeſchoſſes das alte Thurmmauerwerk aufs 
zumeifen und darin den Stein mit dem Stadtwappen, 
der ſich jegt in der betreffenden Niſche befindet ac) 
rüdwärt3 zu beftand das Gebäude aus einem Fachwerks- 
bau, ebenfalls das Stodwerf, dad bie „Wohnung auf ber 
Bammelsl ug ausmadte, bie ah — jung bom 
25. März 1771 der Kunftmaler Baia o). % rien. 
Weitſch erhielt, der dieſelbe bis zu feiner 1788 erfogten 
Ernennung zum Gallerieinfpector in Galzdahlum inne 
jatte. Nach ihm bewohnte jie fein Sohn Friedt. Georg 
eitjch, ber im November 1799 nach Berlin überfiebelte, 
und darauf hellen Schwager; benn in einem Schriftftüde 
vom Jahre 1i wird das Gebäude die Wohnung des 
BVorträtmalers Schwarz (} 1815 als Hofmaler) genannt. 
Der in demfelben Schriftftüde und in einem anderen 
vom Jahre 1804 vorfommende Name „Bammelsbu: 
mußte aber nad) eingehender Prüfung auf den mochineft. 
und nörbl. Theil der Gegend bezogen werben, die de 
„am Gaußberge“ genannt wird, to ja auch bie betr. Bat- 
terie Bammelöburg ‚gelegen hat. Auch ftellt der Stich im 


Braun, jertalender des Jahres 1716 von Johann 
Georg Bäl: „Brofpect der Bammeldburg, allwo das 
leberne Schiff ftehet“ das Feſtungswert an der aus 


fließenden Dfer und dem öftlihen Umfluthgraben bar, 
aber nicht den Wal am ®Boflelgraben, fo daß der dort 
geftanbene Thurm die alte Banmelsburg wahrſcheinlich 
nicht geweſen ift. (©. die Un| der Feſtung aus ber 
RB Kiperipsetibe vom Jahre 1606. Original in der Her- 
soglihen Wilbliothet zu Wolfenbüttel, eine Nachbildung 
in ber biefigen Stabtbibliothef). 


ıb Voluten verzierte 


Mc Orten Di in Dr Magie re Kr 
Ynlten, Sudlich davon war es nur ein einfacher Wall 
mit Bruſtwehr uud Graben, nördlich gab es noch den 
a mit der Streicmaner. Vor dem Stein 
wurde der Wall von der Steinthorpaſſage durdj 
vd, fo daß die äupere Thorfagade ſich — der 
aufbaute, am dev ſich gegenwärtig die Vorder⸗ 

waub bes linken Flügels des Hoftheaters erhebt. 

Das Magnibolvert nahm den Raum ein, den jegt 
die Grundftüde 7 bis einjchlieglid; 10 am Sandıvege 
Ei Bi — ——— len 

lodwerlsflanlen Hinter einer ange ⸗ 
ie — —— und — nach rechts den 
auf eine Zugtlappe der ER — Thor 


fü 
i ab als es beim Umb: 
en = ie 


(orfegung folgt) 
SFebensregeln ausdem 1sdem17. Zahrhundert. 





Laß Dir Gott und Dein Nechſten gefallen, 
Laß ihm fein Ehr, ‚thue Dienft beweifen, 
So wird man Did) einen Chriſten preifen. 


Und trinf, was llar ift, 
Und laß einen Jeden fein, wer er ift: 
So bleibeft Du and), wer Du bift. 


Bücherſchau. 
Im 10. Bande der Zeitſchrift des Vereins 
Samburgifge Seistäte — Heinrich — 
je Reil janter Briefe veröffentlicht, die ein 
Braunfcweiger Stadtkind, Jürgen Kal, aus der 
in Hamburg während der Jahre 1623—30 an 
Mutter daheim gefehrichen hat. Sie gewähren einen 
deutlichen und unmittelbaren — in das 
und iftsleben Braunſchweigs in Same, 
ihm een (nur zeige Sie id 
mögen. Die Stellung, ‚Pest ra 
FR bie gegenfeitigen ei — 
er Sradmere und anderes ber 
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Lampe's Borfhläge zur Berbeflerung 
des Braunfhweigifden Shulwelens. 
Bon Friedrich Koldewey. 


Zum 29. dieſes Monats fteht bie 150. Wiederkehr 
des Tages bevor, an bem ber aufgeflärte Pädagoge und 
toftlofe Borlämpfer für die Reinheit ber deutſchen 

prade, Jo achim Heinrih Campe, das 
Licht der Welt erblickt hat. 

Für Braunfchweig hat biefer Tag ein um fo größeres 
Intereſſe, als Campe unſer Landsmann war und von 
feinem langen Leben mehr als fünf Jahrzehnte innerhalb 
der Grenzen des Herzogthums zugebradht hat. In einem 
Dorfe des Weferkreifes, zu Deenfen, ftand feine Wiege; 
auf der Amelungeborner Klofterfchule zu Holzminden 
legte er ben Grund für feine gelehrte Bildung; in Helm- 
ſtedt endlich, wo er am 20. April 1766 als Stubirender 
der Theologie immatriculirt wurbe?), nahm er, haupt- 
fählih unter dem Einflufie bes freifinnigen Wilhelm 
Abraham Teller?), jene Grundſätze in ſich auf, die 
fpäter für fein Denken, Wollen und Handeln zeitlebens 
maßgebend geweſen find. Dann freilich zog er in die 
Fremde, führte zunächſt von Oftern 1768/69 in Halle 
anter dem Vater des theologifchen Rationalisnus, Jo⸗ 
hann Salomo Semler?), feine Studien zu Ende, 


1) Bon J. Leyfer, Joach Heinr. Eampe (2. Ausg. 
Braunfchmweig Tese Y 11, ra dana zu6 von andern 
Viographen, wird berichtet, Campe habe jeine Studien 
in Inkehe often 1765 begonnen. Obige Angabe 
gründet fi auf die Helmftedter Matrikel. 

2) Wilg. Abraham Teller, geb. 1734, geft. 1804 
als Propſt und Oberconfiftorialrath zu Berlin, wirkte in 

Imftebt ala Generaljuperintendent und ordentlicher Pro- 
eflor der Theologie von 1761 bis 1767, 

3) Wenn E. v. Sallwürk in Rein's Handbuche ber 
Pädagogit, Wh. I (Bangenfolga 1898), ©. 514, bemerft, 
Campe Gabe in Halle „Semler, den egrünber der deut⸗ 
Ihen Realſchule,“ gehört, jo beruht diefe Angabe auf 
einer, allerdings nicht neuen Verwechslung. Der Bater 
der Realichule, Diaconus M. Chri —A u 

e, war bexeits 1740, alſo 6 Jahre vor Campe's Ger 

‚g Sein Ramendvetter, der Theologe Jo⸗ 
hann Salomo Semler, geb. 1725, Iehrte in Halle 
von 1752 bis zu feinem Tode 1. J. 1791. 


— — — — — — — — — 


wirkte ſeit Oſtern 1769 als Privatlehrer im Humboldt⸗ 
ſchen Hauſe zu Tegel und Berlin, als Prediger zu 
Potsdam, als Educationsrath am Baſedow'ſchen Philan⸗ 
thropin zu Deſſau und entfaltete ſchließlich noch feit 
1777 in Hamburg und zu Trittau im Holſteinſchen 
als Erzieher und Jugendfreund in Wort und Schrift 
eine ausgedehnte Thätigkeit. Aber 1786 kehrte er in 
die Heimath zurück, wo er zunächft im Fitrftlichen Schlofſe 
zu Salzdahlum, bald aber in ber Hauptftadt des Landes 
feinen Wohnſitz auffchlug und bis zu feinen Tode — 
er ftarb am 22. October 1818 — anfangs als Schul- 
rath und Mitglieb des neu errichteten Schulbirectoriums, 
fpäter als Beſitzer und Leiter der Schulbuchhandlung in 
hohem Anfehen ftand. 

Auch heute ift Campe's Andenken im Braunſchweigi⸗ 
Then nod) nicht erlofchen. In Deenfen wurde fein Ge⸗ 
burtshans vor 13 Jahren von den Primanern bes 
Holzmindener Gymmaſiums mit einer eifernen Erinne⸗ 
rungstafel gefchmitdt. In der Gauptftabt tragen zwei 


Straßen fernen Namen. Wer die größere von ihnen im 


der Richtung des Leonhardplates hinauffchreitet, Hat 
längere Zeit zu feiner Rechten den großen und pracht⸗ 
vollen Garten, den Campe einft eigenhändig gepflegt, 
bepflanzt und feinen Nachkommen, ber Familie Vieweg, 
als werthvolles Erbe Hinterlafien hat. Dort bezeichnet 
unter fchattigen Bäumen ein fchlichter Stein die Stätte, 
wo die fterblichen Leberrefte des würdigen Mannes in- 
mitten feiner Angehörigen zur legten Ruhe gebettet find. 
Augenfälliger iſt das Denkmal, das ſich Campe in der 
von ihm felbft begründeten und von feinem Schwieger- 
fohne, Friedrich Vieweg, erweiterten Buchhandlung gejegt 
bat. Sie gerade ift es, die von Campe's berüihmtefter 
Jugendſchrift, von Robinfon dem Süngern, mehr als 
100 Ausgaben — im 9. 1890 die 114. und 115. — 
ber Deffentlichleit übergeben hat. 

Bon Campe’ Eigenart, von feinem gefammten 
Wollen und Wirken, von feinen oft verfleinerten, zuweilen 
wohl auch überjchägten Berbienften an diefer Stelle ein 
anfchanliches und umfaflendes Bild zu entwerfen, ver 
bietet ſchon der engbegrenzte Ranum, der den Mitarbeitern 
bes Br. Magazins zur Verfügung fteht. Immerhin 
bitrfte e8 den Zwecken diefer Blätter nicht widerſprechen, 
wenn wir im Nachfolgenden die Vorſchläge mittheilen, 
die ber gefeierte Pädagoge zur Verbefierung des braun. 
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ſchweigiſchen Schulweſens gemacht Hat. Im Campe’ 
Lebensgange bilden fie gewifjermaßen die Brücke, über 
die er 1786 in die Heimath zurüdgefehrt ift. 


Zu jener Zeit lag das braunichweigifche Scepter in 
den Händen des Herzogs Karl Wilhel m Ferdinand 
(1780—1806), der, wie wenige Fürften feiner Zeit, 
die Wohlfahrt und das Gebeihen feines Landes nach jeder 
Richtung hin zu heben und zu fördern ernftlich bemüht 
war. Bor allem lag ihm die Bildung der Jugend am 
Herzen. Er hatte es fi, wie er jelbft es ausdrüdt, 

„jederzeit zu einer feiner vornehmften und angenehmften 
Lanbeöväterlichen Pflichten gemacht, ſich die Verbeſſerung 
der Schulen in feinen Landen möglichft angelegen fein 
zu laſſen“. Unterftügt wurde er dabei hauptſächlich von 
dem Freiherrn Karl Auguft von Hardenberg, 
dem fpäteren prenßifchen Santstanzler, der von 1782 
bis 1790 als Großvoigt, Präftdent der Kloſterrathsſtube 
und Mitglied des Geheimen Raths⸗Collegiums in braun⸗ 
ſchweigiſchen Dienſten ſtand. Beide erblickten für die 
in der That vorhandenen Schäden, wie u. A. auch der 
preußiſche Unterrichtsminiſter Freiherr von Zedlitz, das 
Heilmittel in den Grundſätzen der damals modernen 
pädagogifhen Richtung, die man nach der Schöpfung 
Baſedow's in Deſſau, an der fie zuerft rückhaltlos zur 
Geltung kam, als BilantSropiniömus zu bezeichnen 
pflegt. Kein Wunder, daß ihnen der angefehenfte Ber- 
treter dieſer Richtung, der berühmte Berfafler des Ro- 
binfon, der geeignete Mann zu fein ſchien, um dem an 
Marasmus leidenden Schulorganismus neue Rebensträfte 
zuzuführen. 

Angelnüpft wurden bie Verhandlungen mit Campe 
im Auguft 1785, als diefer auf einer längeren Er⸗ 
holungsreiſe durch, Braunſchweig kam. Er hatte damals 
mit dem Herzoge wiederholte Unterredungen, und obwohl 
er die ihm angebotene Anftellung ablehnte, jo erklärte er 
ſich dod) bereit ber braunſchweigiſchen Regierung bei der 
ſchon vorher als nothwendig erfannten Schulreform mit 
Rath und That zur Seite zu ftehen. Noch ehe daB 
Jahr zu Ende ging, kehrte er an den Strand ber Oker 
gurid und überreichte Mitte December dem Gecretär 

eim Fürſtlichen Geh. RathE- Collegium, Hofrath 
Mahner*), feine „Vorſchläge zur Schulverbeilerung*. 
Diefer unterbreitete fie am 17. December dem Minifter, 
und durch diefen wieder gelangten fie, von einem Gut⸗ 
achten begleitet, am 24. defjelben Monats an den Herzog. 


Wir theilen das bislang no nicht gebrudte 
Document mit nad) dem von Campe felbft gefchriebenen 
Driginale, das im Herzoglichen Landeshauptarchive zu 
Wolfenbüttel aufbewahrt wird. Bei der Wiedergabe 
wurde die Schreibweife und bie Zeichenfegung der Hanb- 

ft beibehalten, einige unbedeutende Schreibfehler 
ſtillſchweigend befeitigt, die Abkürzungen aufgelöft. 


ohann Baul Mahner, geb. 1732, ftarb 1805 


4 
als Mitglied des Herzogl. taatd- Sinifteriums. 


Borichläge zur Schulverbeflerung. 


Borläufiger Entwurf 
deſſen, was zu einer gründlichen, 
gänzlicdhen und fortbauernden Schulverbeflerung 
erfordert wird. 

Eine folche Schulverbeflferung, welche noch nirgends 
eriftiert, und wel e, ſowol in moraliſcher als famerali- 
ſtiſcher Hinficht, ein Seegen für das Land feyn würde, 
worin man fie zuerft zu bewerkſtelligen fuchte, erfordert, 
meiner Einficht nad, viererlei, nemlid): 

1. daß der brauchbaren und treflichen Schulmänner, 
deren das Land fchon einige befitt, mehr gebildet werben; 

2. daß man den Stand der Schulleute zu heben und 
angenehm zu machen fuche, damit er aud) fiir Männer 
von Talenten anlodend jey; 

3. daß befiere Schulbücher jeder Art verfertiget und 
eingeführt werden; und 

4. daß Männer da feyn mitfen, welche die beflern 
Methoden ehren, nach welchen die beſſern Schulbitcher 
zu gebrauchen find. 

Ad Imam. m brauchbarere Schulmänner in er 
forderlicher Anzahl zu bekommen, müßte 

a. das ganze bisherige, in hohem Grade zweckwidrige 
theologijhe Studium nad) dem neulich ent- 
worfenen, in den meilten Stüden vortrefflichen Plane 
bed D. Bahrbtsd) umgeändert werben ; 

b. es müßte ein Mann von Bahrdts Talenten, 
Einfichten und Activität nad) Helmftädt berufen werben, 
welcher einige ſchwer zu befegende Wächer diefes Plans 
ganz ausfüllen könnte; 

c. diefer Mann mußte dem daſelbſt ſchon errichteten 
pädagogifchen Seminario vorftehn und nicht blos Päda- 
gogik leſen, fondern auch die jungen Männer ſich in 
feiner Gegenwart an einer Heinen Zahl von Schülern 
üben laflen; 

d. da eine wahre Vorbereitung zum Schulitande auch 
zugleich die befte Vorbereitung zum geiftlichen Stande 
iſt (welches fich umgekehrt biöher nicht fagen ließ) fo 
könnte auch daS theologifche Seminarium zu Riddags- 
haufen ®) (dafern die Fundation diefer Stifftung einer 
ſolchen Umänderung nicht ausbrüdlich entgegen ift) füg- 
lich in ein pädagogiſches verwandelt werben, indem man 
ein Fleines Erziehungsinftitut damit verbände, fo dag 
die jungen Männer aud) hier theoretifch und practifch 
geitbt und vorbereitet würden. 

Adlldum. Um den Sculftand angenehmer zu 
machen, mußte 

1. eine Verbeſſerung der Beſoldungen ausgemittelt 
werden, wozu ich, im Fall der Noth, auch einige unmaß⸗ 
gebliche Vorſchläge zu thun mid) erdreiſsten wirde; 


5) Der talentvolle, aber wegen ſeiner Frivolität berũ 

tigte Karl Friedrich Bahrdt, geb. 1741, geſt. 17 
dient u der He bon ber a die Rede if, t eologifche 
Borichng en in Ha 


a2 th —8 Seminar zu Bibbagähaufen, das 1690 
an bie hell e der dortigen Klofterjchule trat, wurde in der 
mweftfälifchen Zeit aufgehoben. Das jehige ‚Brebiger-Se- 
wing zu Wolfenbüttel ift als Erneuerung deſſelben an⸗ 


aufehen. 
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2. müßte bie binherige Schultitulatur, welche ver 
ähtlih geworben ift, abgefchafft und dagegen andere, 
in ber menfchlichen Gefellfchaft geltendere Titel eingeführt 
werben 


3. alle Lehrer einer Schule, vom Infimus an 
bis zum Conrector (den Director ausgenommen) einerlei 
Titel, aber nicht einerlei Gehalt haben; 

4. müßte jeder Schumann fein beftimntes Fach 
baben, worin er nicht in einer, fonden in allen 
Klaflen lehrte, Damit die ungeheure Bielheit und Mannig⸗ 
faltigteit der Dinge, welche jet jeder Schulmann wiflen 
und lehren fol, niemanden mehr abjhredte und nie 
manden zwänge, ein fuperficiellee Allwifjer zu feyn; 

5. mitßte feſtgeſetzt und befannt gemacht werben, daß 
die ehrenhaffteften und einträglichften geiftlichen Aenıter 
künftig nur vorzüglid verdienten Schulmänmern ver 
lieben werben follten; 

6. dürfte e8 vielleicht nicht undienlich, fondern viel 
mehr ein ſtarker Sporn zur Erwerbung pädagogiſcher 
Berdienfte jeyn, werm ein Orden pro merito scholastico 
geftifftet und mit weifer Sparſamkeit je zuweilen aus⸗ 
getheilt wiirde. 

7. Ebenſo würde es zum Aufkommen ber Schulen 
und zur Ermunterung ber Xehrer und Schüler gar aufler- 
ordentlich viel beitragen, wenn die gnädigfte Landes⸗ 
berrichaft geruhen wollte, die öffentlichen Schulprüfungen 
mit Ihrer Gegenwart zu beehren, und nur belohnenbe 
Dlide und Worte audzutheilen. 

Ad IIIam, Die nothwendige Berbefierung der bit 
herigen Schulbücher betrifft 

1. die auctores classicos, welche abgelitrzt werden 
müſſen, weil fie neben dem Guten und Trefflichen, 
welches darin fteht, auch viel Unmwahres, Unbe— 
ſtimmtes, fitr alle, welche nicht Philologen von Pro- 
feffion werben wollen, durchaus Unnite8 und befonders 
a Shmugiges md Sittenverderbendes ent- 
alten, 

2. die eigentlichen Lehrbücher, bie wenn fie au 
an fid) unverbefferlich wären (welches fie nicht find) do 
alle wenigſtens ben Yehler haben, daß fie nicht ma 
Einem Plane gemacht wurden, und daher bald zu viel, 
bald zu wenig enthalten, niemahl® aber in einander 
paſſen und ein Ganzes ausmachen. 

Es müßte alfo nad dem Plane des Revifions- 
werks), weldes von den aufgeflärteften Pädagogen 
und Schulmännern unferer Zeit verfertiget wird, eine 
vollftändige Folge von Schulbüdern, bie gleich 
den Rädern einer Uhr in einander griffen, gefchrieben 
werden, welches aber nothwendig em Zufammen- 
ſeyn einiger dazu fähiger Männer erfordert, und bie 
Einführung der auf diefe Weife entftehenden Schul⸗ 


7) „Allgemeine NRevifion des ejemmten Scul- unb 
richungan end von einer Gejellichaft praktiſcher Er» 
sieber“. 16 Bde. 1785-1792, Herausgeber des Wertes 
wor Campe, aber von den Auffägen, die es enthält, find 
nur wenine aus er Feder gefloffen. Seine Mitarbeiter 
waren u. W. Bahrdt, Stuve, Billaume, Trapp. Der 9. 
Bond enthält Locke's Gedanfen über Erziehung, der 12. 
ar 15. Rouſſeau's Emil, beide in bdeuticher Weber. 
egung. 


enchclopäbie?) müßte durch die von mir vorgefchlagene 
Senıbuhandlung möglich) gemacht unb erleichtert 
werden, 

Ad IVtam. Auſſer mir, der ich mit Rath und That 
eifrigft mitzuwirken wünfche, aber meiner ungewifien 
Geſundheit und anderweitiger Gejchäfte wegen mich zu 
feinen beftimmten Wirkungen anheifhig machen 
kann, müßten nothwendig noch zwei fachkundige, erfahrne 
und reformatorifche Schulmänner berufen werben, welche 
ohngefähr ſechs Jahre lang reichlich zu thun haben 
wirden. Dieſe mitßten 

1. damit anfangen, die hergoglichen Schulen zu bereifen, 
um den ganzen Zuſtand einer jeden, fowie auch das 
Locale und Perfonale berfelben genau kennen zu lernen, 
und zu unterfuchen, was an jedem Orte fhon jegt 
gelindert und gebeflert werden kann. Sie träten hierauf 

2. mit dem Generalfuperintendenten Richter) und 
dem Unterfchriebenen zufammen, um ſich über bie beften 
Mittel zu diefer vorläufigen Berbeflerung zu berath- 
ſchlagen; das Refultat diefer Berathichlagung würde 
Sr. Durchlaucht vorgelegt, und diefe geruheten den 
Oeneralfuperintenbenten Richter zu authorifiren, es 
fofort in Ausitbung zu bringen. Sie müßten hierauf 

3. unter Mithitlfe des Unterfchriebenen und feiner 
anderweitigen Gehülfen zur Berfertigung der oben be 
fhriebenen Schulencyelopädie ſchreiten, um nur erft die 
unentbehrlichſten Theile berfelben zu vollenden. Gie 
müßten 

4. wenn ber Vorſchlag wegen Umfchmelzung des theo- 
logiſchen Seminars zu Riddagshauſen in ein pädago- 
giſches ausführbar wäre, an biefem Orte wohnen und 
daſelbſt, jedoch erſt nach Vollendung ber nöthigften Theile 
ber Schulencyclopädie, ein Tleines Erziehungsinftitut 
eröffnen, um die dafelbft befindlichen Kandidaten ſowol 
worctiſch als auch practiſch zu guten Schulmännern zu 

ilden; 

5. fie müßten hierauf in Geſellſchaft des General⸗ 
juperintendenten Richter die herzoglicden Schulen aber- 
mahls bereifen, um practifh die Methoden zu zeigen, 
nad) welchen beim Gebrauch der alsdann einzufithrenden 
befiern Schulbücher verfahren werden muß; 

6. fie mitßten zu diefem Behufe von Sr. Durchlaucht 
mit einem volllommenen Vertrauen beehrt werden, von 
feinem als St. Durchlaucht abhangen, von keinem gehindert 
werden können, und volllommen authorifiert feyn, jebe 
einſtimmig beicjlofiene, Sr. Dertaudt vorgelegte und von 
Höchftdenenfelben gebilligte Verbeſſerung nun aud) wirt 
lid) einzuführen ; 

7. fie müßten bierbei, um die ſämtlichen Schulleute 
bei guter Laune und gutem Willen zu erhalten, jo fanft 
und ſchonend als möglich verfahren, ohne die äußerfte 

8) Bon diejer „Allgemeinen Schulenchclopädie" find jeit 
1b —— — Theile durch en buch —— 
veröffentlicht worden. 

9), Friedrih Wilhelm Richter, geb. 1727, Jeitete, 
nachdem er jchon vorher in Calbe a. d ©. das Rektorat 
bekleidet hatte, von 1760 bis 1777 als Rektor und Brior 
von Amelungdborn die Schule zu Holzminden, ging dann 
als Superintendent nad) Lichtenberg, wurde 1784 General- 
ſuperintendent zu Braunſchweig und ftarb 1791. Campe 
war in Holzminden Richter’ 3 Schüler geweſen. 


—— 
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En 0 u der Ent a, 
— als auch ber Einſicht nad}, hierzu geſchidter 
1. — oſſo Trapp bei 4) und 


—— genießen und an Talenten und — 
feinem andern Pädagogen unſerer Zeit 


Berechnung 
der Koſten sei Schulverbefferung. 
Ich nehme hierbei 
de de a Id onde 
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in den beiden — Jahren jährlich) 1800 = 
und in den drei legten Jahren ie 2400 „$ 
e alfo * 7 ee ir ET. — 
en. ich nun endlü it, 
Bnteflng bt nöhigften mathematfhen un ph 
ficalifchen Werkzeuge, wie aud) einer Heinen Samm- 
kung von Naturalien fihrjebe Schule ohngefehr 12 100.9 
toften durfte: fo würde der fir diefe allgemeine Schul 
verbefli zu machende KTotalaufwand 
— 25000 $# D beiten, eine Summe, welche ſich 


durch die Shuttuiparbtung, theils "Hucd) die größere 
Frequenz der Schulen mit Wucher verzinjen wiirde. 


Campe 
Einige unmafgeblihe Vorſchläge 
zur Anlegung eines Schulverbefferungs-Fonds 
womit die Erhöhung der Schulbefoldungen 


bejtritten werden könnte. 
1. Eine oder er andere * den unbedeutenderen 


—— Univerftät. it, ſchlecttecdinge Teine gute Eanie 
— Jeder, der ein Ant befäme, ober beſſer verſorgt 





De er ald Mitglied des Schuldirectoriums 1786, wurde 
— Carolinum angeſtellt, farb aber 


5, Im hingen ſowohl = ee — 
Eee Be geh 


er anfalt 
1600 en eine Sargetänle 
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wide, erlegte, jedoch nur ein für alle mahl, ein Procent 
von feinen gewiflen Einkünften. . . . . 100.2 

3. Eine jährlich anzuftellende Kirchencollecte (dafern 
bergleichen nicht ſchon üblich) brächte ein. . 300 -P 

4. Das Recht, einen Degen zu tragen, ohne eine 
militärifche Bedienung zu befleiden, oder zum Hofe zu 
gehören, würde jährlich wit 1 .P erlauft. . 200 „P 

5. Es würde eine fimple und zugleich geichmadvolle 
Hofuniform eingeführt und zwar mit Begünfligung der 
Landesfabriken. Ohne diefelbe dürfte niemand (das 
Militär ausgenommen) bei Hofe erjcheinen. Wer fie 
tragen wollte, zahlte jährlid) 1 „P = 4000 „F. Für 
das andere Geſchlecht, eben jo und eben fo viel 4000 2. 


— — 


Dreifacher Plan 
zu einer, zu errichtenden Schul⸗Buchhandlung. 
Erfter. 
5, 1. Diefe Schulbuchhandlung hat den doppelten 


1. die Einführung befferer Schulbücher, ohne welche 
feine Schulverbeßerung möglich ift, zu erleichtern. 

2. Einen fehr anjenlichen Geld-Umlauf zu bewirken, 
und jährlich wenigftens 20 bis 30000 „P fremdes 
Geld ind Land zu ziehn. 

$.2. Die Fonds zu dieſer Handlung giebt Unter- 
fhrtebener ber; ſowie er auch allein das Rifico derſelben 
it 


agt 

K. 3. Unterſchriebener bewegt einen bekannten, recht⸗ 
ſchaffenen, und ſehr activen Buchhändler, den bisherigen 
Verleger feiner gangbärften Schriften, nad) Braun⸗ 
ſchweig zu ziehen, und ſetzt ihm, fiir die Führung ber 
Handlung, ein Bahr Gehalt von 400 „P aus. Diefer 
bringt die gangbarften Campiſchen Verlags Artikel mit, 
welche allein ſchon, durch Fortfegungen und neue Auf- 
lagen, fidher über 12000 fremdes Gelb ins Land 
ziehen, indem bie bloßen Drud- und Papierkoften ſich 
jähtlih an 7000 „P und darliber belaufen; weil einige 
meiner Schriften jedesmahl zu 5000, andere zu 6 bis 
8000 Exemplaren aufgelegt werden. 

&. 4. Unterfchriebener wird baflir forgen, daß neue 
Schulbücher jeder Art, nad) dem übereinftimmenben 
Outbefinden der anfgeflärteften Ptidagogen unſerer Zeit, 
veranftaltet, und von diefer Buchhandlung verlegt werben. 

8. 5. Diefe Bucher follen einen ungewönlich niedrigen 
Preis haben, und den Herzoglichen Schulen im Lande 
noch überdem, zu einem ſolchen Rabat vom Ladenpreife 
zu jeder Zeit überlaffen werden, daß ihnen das Alphabet 
nicht über 5 9gL. zu ſtehen komme. Ueberdem ſoll die 
Buchhandlung von jedem neugedruckten Schulbuche, welches 
eingeführt wird, eine gewiße, nod) genauer zu beftim- 
mende anfehnliche Zahl von Preieremplaren, zur Ber 
theilung unter arme Schiller, unentgeltlich geben. 

‚ Diefe Zahl müßte fi) nach der größeren, oder ge 
Tmgeren Bielheit der Schüler richten, fitr welche jedes 
Bud; insbefondere gefchrieben wäre. So könnten z. B. 
von folden Schulbiihern, welche den Kindern in ben 


Landſchulen, und in ber unterften beutichen Claße ber 
Stadtſchulen in die Hände gegeben werden follen, 2000, 
von anderen 1000, und von denen, welche für die obern 
Claßen beftimmt wären, etwa 200 Freiexemplare ges 
geben werden. 

$. 6. Damit aber diefe Handlung ber fchon eriftirenden 
Waiſenhausbuchhandlung auf Feine Weiſe Abbruch tue: 
jo ſchränkt fie fich blos auf ihre, und des fie führenden 
Berlegers eigene Berlagsartifel ein, hält fein anberes 
Sortiment, tauſcht auch nicht auf den Meſſen ein, fondern 
verfauft nur ihre eigene Waare gegen Gelb. 

$. 7. Diefe Buchhandlung macht fi) verbindlich, alles 
im Lande druden zu lagen, aud) keine andere, als im 
Lande fabricirte Papierforten zu brauchen; außer bei 
folhen Artikeln, wozu holändifches, oder ein anderes 
auswärtiges Papier durchaus erfordert wird; den Fall 
ausgenommen, daß die inländifchen Mühlen, von jeder 
Art Papier, deren man benöthiget wäre, die erforderliche 
Menge zu Tiefern, nicht im Stande wären. 

$. 8. Unterfchriebener macht ſich überdem verbindlich, 
zurBefoldung der zu berufenden beiden Schulreformatoren, 
drei Yahre lang, als fo lange fie lediglich an der, zu ver- 
fertigenden Schulenchclopädie arbeiten werben, aus der 
Schulbuchhandlungs Cafe jährlich 400 „P, für jeden 
nemlich jährlid) 200 «F zu zahlen, jedoch unter ber 
Bedingung, daß fie ſich in diefen drei Jahren mit der 
Hälfte desjenigen Honorare begnitgen müßen, welches ben 
übrigen Mitarbeitern gegeben werden wirb. 

8. 9. Noch bedingt man ſich für diefe Buchhandlung 
die Freiheit aus, eine eigene kleine SDruderei eine 
Buchbinder-Werkftatt anzulegen, worin jedoch; falls dieſe 
Bedingung nöthig wäre; feine andere, als ſolche Exem⸗ 
plare, welche außer Landes gehen, gebunden werden follen. 

F. 10. Dagegen werden des regierenden Herzogs hoch⸗ 
fürſtl. Durchlaucht erfucht, diefer Handlung, welche wegen 
der Sitte und Gangbarfeit der Bücher, die fie führen 
wird, bald jehr ind Große gehen diirfte, ein dazu brand) 
bares Haus, und Poft Freiheit zu ertheilen und zu ver 
willigen; eine Gnabe, welche ſich, auch ohne Ridficht 
auf die Vortheile, welche die Herzoglichen Schulen da⸗ 
von haben werden, durch ben, dadurch zu befördernben 
Geld⸗ Umlauf ſchon allein verintereffiren witzbe. 

8. 11. Der, bie Handlung führende Buchhändler hat 
das Recht, beliebige Artikel die ihm angeboten werben, 
fite fich zu verlegen; jedoch müſſen biezu nicht jeiäe 

ulblicher gehören, welche man, in bie Herzoglichen 
ulen einzuführen, für gut befinden wird; auch ift 
er verbunden, der Bedingung $. 7 nachzukommen. 


Zweiter. 


8. 12. Solten aber Se. hochfürſtliche Durchlaucht 
lieber ſehn, daß diefe Buchhandlung lediglich, zum 
en der Schulen, und zur Errichtung eined Schul⸗ 
verbefierungs Fonds auf Ihre eigene Koften und Riſico 
eröffnet witrbe; fo erbiete ich mich, ftatt 8. 2 zu fol 
gendem: 
1. Ich werde auch in dieſem Fall eben fo, ald wenn 
die Handlung die Meinige wäre, dafür forgen, ba 


von meinen mitarbeitenden Freunden verbeßerte 
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bücher, nad) bem Plan der allgemeinen Revifion 
verfertiget, und der Shulbuhgendin für eben das 
Honorarium geliefert werden, welches ic) dieſen meinen 
Mitarbeitern bisher felbft gegeben habe, oder bei leichtern 
Arbeiten künftig werde geben müßen. 

2. Die Bemühung des Durchſehens und Beurtheilens 
folcher einlaufenden Schulbücher, wie auch die damit 
verbundene Zeit und Porto koſtende Correfpondenz 
übernehme ich unentgeltlich. 

3. Ich mache mic) anheifchig, über dieſe Buchhandlung 
ebenfo die Aufficht ju führen, fie ebenfo oft zu revidiren, 
und ihr, durch Hilfe meiner Freunde, aud) nod) andere 
gangbare Berlagsartikel ebenfo thätig zu verfchaffen, als 
wenn fie mein Eigenthum wäre. 

4. Für diefe meine Bemühung und Koſten bedinge 
ich mir denn nur dieſes aus: daß die Schulbuchhandlung 
gehalten ſeyn foll meine bisherigen, und folche künftigen 
Schriften, welche eigentlich keine Schulbücher find, un⸗ 
entgeltlich mit zu bebitiren, und mir biefen Debit 
jährlich zweimal, nemlich 4 Wochen nad) der Leipziger 
Oſter⸗ und Michaelis Mefje zu berechnen; und zwar jo, 
daß fie nad) der Oſter Meſſe jedesmahl fiir alle, nad) 
ber Michaelis Meſſe Hingegen, nur für diejenigen ver- 
kauften Exemplare faldire, wofuür fie felbft fchon die 
Bezahlung erhalten Haben wird. Noch bitte ich mir in 
biefem Yal aus, daß es mir erlaubt feyn möge einige 
taufend „P meines Geldes zu 5 pr. Ct. Intereßen 
in diefe Handlung zu legen. 


Dritter. 


8. 13. Endlich ſchlage ic) noch einen dritten Plan, 
t ittelweg zwiſchen ben beiden vorhergehenden vor; 
nemlich diefen: 

Die Handlung würde nad) dem obigen erften Plan, 
auf meine Koften und auf meine Gefahr eröfnet, und 
4 Jahre lang fortgeführet; dann ließen Se. Durchlaucht 
den Zuſtand derfelben durch Sachverſtändige Leute unter: 
fuchen, und fände ſich alsdann, daß der Vorteil, den 
fie auswürfe, beträchtlich genug wäre: fo gerubeten Sie, 
mir die, alddann vorräthigen Berlagsartikel, zu 50 pr. Ct. 
Rabat vom Ladenpreife, ablaufen, und die Handlung, 
nad) dem zweiten Plane, auf Rechnung, und zum Beten 
des fonds fortfegen zu lagen. Doc, müßte ich 
mir in diefem alle, auch die Erfekung der, alsdann 
ſchon vertheilten Freieremplare zu !/s Rabat vom Laden» 
preife, fo wie auch die Erſetzung des erften Buchhändler 
Jahrgeldes erbitten, weil in dem erften Jahre wenige 
ober gar feine Gefchäfte gemacht werben nen. 

ampe. 


Diefes die Vorſchläge, von deren Ausführung fich 
Campe felbft „eine beifpiellofe Berbeflerung und Ber 
vollfommmung der Schulen“ verfprad;. Harben- 
berg zollte dem Plane im Großen und Ganzen Billigung. 
„Das en“, fo ſchreibt er in dem Promemoria 
von 24. December 1785, „bedarf unſtreitig einer großen 
Berbeflerung, fowohl in Abſicht auf die Lehrer und 
die Lehrart, als die Lehrbilcher ; darin flimmen alle ein- 
ſichtsvolle Kenner diefer wichtigen Angelegenheit überein. 
Bil man fi immer durch die Schwierigfeiten ab⸗ 


ſchrecken laſſen, welche ſich freylich derfelben von manchen 
Seiten entgegenſetzen, und das Werk nie angreifen, fo 
geihieht am Ende gar nichts, da man hingegen bay 
einem wohlausgebachten Plane aufs Ganze bod) wenigftens 
nad) und nach jene Schwierigkeiten übermwältigen un 
beilen Ausführung bewirken würde. Die Berdienfte des 
Herrn Sampe find befannt und durch feine Schriften 
bewährt. Ich glaube, daß er bey der g eine 
folchen allgemeinen Plans fowohl, als nachher bey deſſen 
Ausführung ungemein gute Dienfte zu leiften im Stande 
fey.“ Das theologifche Studium freilich, auf der Landes⸗ 
univerfitäit nad) Bahrdt's Methode einzurichten, oder 
auch „biejen von mancher ſchlechten Seite belannten 
Mann“ nad) Helmftedt zu ziehen, ſchien ihm bebeuflic, 
Dagegen empfahl er, Campe und Trapp ind Land zu 
berufen. Diefe follten dann mit bem Generalfuper- 
intendenten Richter zu einer Commiſſion zufammentreten, 
um für die Schulverbeflerung zunächft einen genauen und 
ausführlichen Plan aufzuftellen und für die Ausarbeitung 
der erforderlichen Schulbücher Sorge zu tragen. Dabei 
fei dann auch zu prüfen, „was von ben befonberen Bor: 
ichlägen des Herm Campe paſſend und anmwendbar 
wäre.“ Nad Erledigung diefer Vorarbeiten möge die 
Berwaltung des Schulweiens dem Confiftorium abge 
nommen und einem eigenen Schul-Collegium übertragen 
werben, „davon aufler den Membris jener Commiſſion 
auch ein paar verdiente Schullente aus dem Lande 
Glieder feyn könnten, wäre es auch abweſend, oder bio? 
dem Charakter ald Schul Rath nad), wodurch unte 
ſchon da feyende verdiente Männer aufgemuntert und 
die Abficht des Herrn Campe, den Schulftand mehr zu 
ehren umb zu erheben, erreicht werben würde.“ Bon der 
Berufung des Rectors Stuve bat er vorerft ganz abzw 
fehen. Hinfichtlich der Anlegung einer Schulbuchhandlung 
befitrwortete er die Genehmigung bes erften von den drei 
Campe ſchen Plänen. 

Der Herzog ſchloß ſich Hardenberg's Anträgen in 
jedem Punkte an, doch wurde bei den noch folgenden Ver⸗ 
handlungen noch einiges geändert. Insbeſondere wußte 
Campe auch noch Stuwe's Berufung durchzuſetzen. 
erſchien dann die höchſte Verordnung vom 12. Juni 1786, 
woburd) die Verwaltung des gefannmten Schulweſens 
dem Confiftorium genommen und einem bejonderen 
Collegium, dem „Fürftliden Schuldirectorium”, 
übertragen wurde. Diejes zählte, als es Anfang Vc- 
tober 1786 feine Thätigkeit eröffnete, unter Harden: 
berg's Borfige zu feinen Mitgliedern neben dem philan: 
thropiftifchen Kleeblatte Campe, Trapp und Stuveden 
Generalſuperintendenten Richter, ben Hofrat Mahner 
und den Conrector Konrad Heufinger zu Wolfen 
bütte[!4),. 

Weshalb die nene Behörde den hochgeſpannten Er 
wartungen, unter denen fie ind Leben trat, nicht zu ent: 
fprechen vermochte und ſchon 1790 wieber aufgelöf 





14) Konrad Heufinger, geb. 1752, noch heute ol? 
—— bes Livius befannt, wirkte in ſeiner Vater⸗ 

abt Wolfenbüttel als Gonrector von 1778 bis 17%, 

bernadm dann als Professor dirigens die Leitung 
des Catharineums zu Braunichmeig fomwie eine Profefiut 
am Sollegium Carolinum und ftarb 1820. 
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wide, hat ber Berfafler diefer Zeilen fchon bei anderen 
Gelegenheiten ausführlicher auseinandergefegt. ?5) 


Bann und wo lernte Herzog Ehriflian 
von VBraunſchweig die Königin Efifabeth 
von Böhmen Rennen? 

Diefe Frage hat bei der großen Theilnahme, die die 
tomantifche Liebe des jungen ritterlichen Welfenfliriten 
zu der Schönen umglüdlichen Königin in allen Zeiten 
gefunden hat, ſchon viele Forſcher beſchäftigt. Man 
bat ihre erſte Begegnung in das Jahr 1618 nad) 
Heidelberg oder nad; Böhmen, in den Sanıtar 1621 
nah Wolfenbüttel, in den Sommer befielben Jahres 
nad) dem Haag verlegen wollen. Aber alle diefe Ans 
nahmen beruhen auf irrthümlichen Angaben oder, im 
günftigften Falle, anf unficheren Hypotheſen. „In 
feinem europätfchen Archiv", fchreibt J. D. Opel, einer 
der grändlichften Kenner ber nieberfächfifchen Geſchichte 
jener Zeit, „hat der eifrigfte Spürfinn der Forſcher bis 
jest eine auf jene Frage bezügliche Notiz entbeden 
innen"). Was dem emfigften Suchen oft beharrlic) 
fi verbirgt, bringt oft ein glücklicher Zufall ans Licht 
an einer Stelle, wo Niemand die Auskunft erwarten 
Ionnte. In unferem alle ergiebt fie, wie es fcheint, 
ein Brief des Landdroften Arnd von Wobersnau. Das 
nad) war die für Herzog Chriftians Geſchick entjcheidende 
Zuſammenkunft do wohl in Wolfenbiittel, aber nicht 
Ihon im Iannar, fondern erft im März bes Jahres 
1621. Denn fir dieſe Zeit fteht der Aufenthalt der 
Königin in Diefer Stadt urkundlich feſt. Der Lanbdroft 
Arnd von Wobersnau fchreibt aus Wolfenbüttel unterm 
8. März 1621 an den regierenden Herzog Friedrich 
Ulrich, der damals im Kloſter Riddagshauſen weilte, 
folgendermaßen: 

„Euer Fürftlichen Gnaden fol id) hiemit in Under⸗ 
thenigleit nicht verhalten, das heutigen Abent umb fünff 
Uhr Königlicher Majeftät in Böheimb Gemahlin alhie 
in E. F. ©. Hoffſtadt mit zimblich ftardem Comitat, 
auch mit Derofelben geliebten rau Mutter?) angelangt 
and, wie verlant, dürffte man an denfelben wol ein 
Zeitlang Gefte alyie habenn, wovon aber noch zur Zeitt 
leinn Gewißes zu fchreiben ift“. — — — 

„Hertzog Julius Heinrich von Sachſen ®) ift wieber- 
umb geſundt heut in Braunfchweig gewejen und belt 

5) Bergl. Koldemwey, Br. Schulordnungen, I, Einl,, 
&. xx; IL ein. RK CRKRT: Öelituihte bed 
Schulwejens im Herzogtum Braunfchweig, ©. 212. 

) Epel, Elija eh, tuart, Königin v. Böhmen (Se- 
paratabdr. aus v. Sybel's De chr. ®. 23. 1870) 
©. 17. — Bgl. außerdem bejonderd Karl Wittih, Ehri- 


fian d. erftädter u. die Pfalzgräfin Elifabeth (Se- 
paratahdr. —58 Btidhr. f. ut Geſch. u. Landesk. 


Aug. 1869 
) Elifabeth, die Wittwe des Herzogs Heinrich Julius. 
3) Sultus Heinrich von Sa en⸗VLauenburg, Bruber 
des damals regierenden Herzogd Auguſt, hatte zur Frau 
die Wittwe des Großvaters König Kriebri '3 von Böhmen, 
Anna, Togter Graf Edzard’3 LI. von Böhmen, die am 
19. Dec. 1621 ftarb. 


ſich aldie noch uff. Der Engelſcher Gefandter, mittelfte 
Herkog von Weymar*) und ein Graff von Lewenftein 
feind mit albie anweſend“. 

Bon Herzog Ehriftian verlautet zwar nichts in dieſem 

reiben. Über es wäre unnatlrlich, wenn er bei 
ſolchem Beſuche ſich nicht ebenfalls in Wolfenbüttel ein⸗ 
geftellt hätte. Mochte folcher Anlaß aud) den fchwer- 
fälligen Bruder aus feinen Kloſtermauern nicht hervor 
loden: den leicht erregbaren Jüngling, der die großen 
Ereigniſſe der Zeit mit lebhaften Antheil verfolgte, den 
böhmijchen Ständen ſchon vor der Königswahl Friedrichs 
und fpäter diefem felbft fein Schwert zur Verfügung 
geftellt hatte, wird e8 dabei in feiner bifchöflichen Reſi⸗ 
denz nicht gelitten haben. Wie die Mutter ihren ftillen 
MWittwenfig zu Schöningen, jo wird auch er Halberftabt 
verlafien haben, um in Abweſenheit des Brubers dem 
hohen Gaſte gegenüber die Ehre des Haufes zu wahren. 
Elifabeth fam von Küftrin, wo fie am 25. December 
1620 dem Prinzen Morig das Leben geſchenkt Hatte. 
Nur mit Mühe Hatte fie ſich dies Aſyl damals erfleht; 
heimathlos irrte fie in der Welt umher. Ihr Unglück 
und ihre Schönheit übten einen überwältigenden Ein⸗ 
druck auf das Herz des jungen Fürſten aus und hielten 
es dauernd in Banden. Sein Schidfal war damit bes 
ftegelt. „Alles für Gott und für fie“, ward der Wahl 
ſpruch feines Lebens, der ihn einen fchönen Beſitz und 
glänzende Ausſichten aufs Spiel fegen hieß, in Noth 
und Gefahr ohn Ende brachte und jchlieglich einem 
frühen Tode entgegen führte. Dieſen enticheidenden 
Wendepunft feines Lebens werben wir aljo in die März 
tage 1621 zu fegen haben, wo die Königin in Wolfen 
büttel weilte. Denn wenige Monde darauf trat Herzog 
Chriftian für feine Herzenskönigin, wie ein Ritter Längft- 
vergangener Tage, offen und kühn in die Schranten. 

Die Befürchtung Wobersnau's, daß die fremden 
Säfte für Lange Zeit ſich in Wolfenbitttel niederlaffen 
wilden, erfillite fi) übrigens nicht. König Friedrich 
ſcheint feiner Gemahlin entgegen gekommen und mit ihr 
von Stolzenau bald nad; Mitte März die Weiterreife 
angetreten zu haben. Wobersnau Pag darliber 
unterm 18. März an Herzog Friedrich Ulrich, in anderer 
Stimmung als der, die den Bruder feines Herrn erfüllt 
haben mag, und nicht one eine Feine Befriedigung, daß 
der tbenere Befuch von bannen geſchieden: 

„Euere Fürftlichen Gnaden habeu ab beykommendem 
Schreiben zu vernehmen, daß Königliche Majeftät auf 
Boheimb mit derofelben Gemahlin und Comitat numehr 
von E. F. G. Hauß Stofzenau wiederumb auffgebrochen 
und aus deren Landen wieder verrlidt, zweiffeln nicht, 
es werde vor dießmahl an dem Drth jo rein gemacht 
fein, da8 des Haſenhetzens halber man fich dafelbft eine 
weile nicht zu bemühen haben dürffe“. P. 2. 


Büderlhan. 
Spinnradtypen. Eine Sammlung von Hand» 
fpinnradgeräthen zufammengeftellt von Hugo Edler von 


4) Es waren der Zeit fieben Herzöge von Sachſen⸗ 
gieimat am Leben; ber vierte am Wlter war Herzog 
ert. 
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Rettich. Mit 144 Ubbilbungen. Heransgegeben 
von 8. 8. Aderbau » Minifterium. Wien. Hofe und 
Staatsdruckerei 1895. 64 Seiten gr. 4°. 

Fir uns Braunfchweiger, bie wir gewohnt find den 
Erfinder des Spinnrads unfern Landsmann zu nennen, 
tft dieſe ſchön ansgeftattete Schrift des Profeflors von 
Rettich an der Stantögewerbeichule in Wien von be 
fonderm Belang. Sie ift allerbings wefentlich techuifcher 
Art, und wer die verfchiebenften Typen der Spinnräber 
fennen lernen will, der wird Hier nad) Eremplaren in 
den Wiener Muſeen vortreffliche Abbildungen und Be 
fchreibimgen finden. 

Diefe Seite der Schrift ift e8 aber nicht, die mich 
bier zur Anzeige veranlagt. Wettich geht auch auf die 
culturgeſchichtlichen ragen ein und diefe wollen wir 
hervorheben, um anzuregen, daß die Trage nad dem 
Braunschweiger Antheil an der Erfindung des Spinn⸗ 
rades von einem Berufenen einmal grimblich in bie 
Hand genommen wird. 

Was wir darüber wifien beruht auf Rehtmeier's 
Chronik (II. 879) die 1722 erſchien, während bie Er» 
findung des Spinnrades in Watenbüttel zweihundert 
Fahre vorher erfolgt fein fol. Rehtmeier führt feine 
Duelle nicht an und es ift möglich, daß er nur nach der 
Ueberlieferung berichtet, die ja auch Heute noch in Waten⸗ 
büttel am Kruge „Zum Spinnrad“ haftet. Seine 
Worte find folgende: „Eben dazumal (1530) follen 
auch die Spinnräder, deren ſich jeko das Frauenvoll 
bedient, von einem Bürger und kunſtreichen Steinmeter 
und Bildſchnitzer mit Namen Meifter Jürgen erdacht 
und hierher gebracht jeyn, welcher Meifter in einem Kruge 
jenfeit8 Delper damals gewohnt, wovon berfelbe Krug 
noch jego ben Namen Hat, daß er zum Spinnrade ge- 
nannt wird. Diefer Meifter hat aud) das Epitaphium 
des alten berühmten Patricii Gerhardi Pauls in der 
St. Martinikirche gegen der Kanzel über gemacht und 
fein eigen Bildnis darunter eingehauen“. 

Auf diefer Nachricht beruht alles, was wir über bie 
Erfindung des Spinnrabes im Braunfchweigifchen wiffen. 
Daß der „Krug jenfeits Delper“ mır das „Spinnrad“ 
in Watenbitttel fein kann, leidet feinen Zweifel, ob aber 
das Jahr 1530 richtig fet, Hat ſchon Görges (Baterländ. 
Geſchichten 1843. I. 269) mit Hinweis auf eine Mi- 
niatur von Niflas Glodendon in einem mit 1524 da⸗ 
tirten hanbdfchriftlichen neuen Teftamente der Wolfen- 
büttler Bibliothek angezweifelt. Voges in feiner Ab- 
handlung „zur Gefchichte ber Spinnerei im braun⸗ 
ſchweigiſchen Lande“ (Harzzeitfchrift 1886) geht dann 
noch näher anf die Sache ein, fchildert namentlich auch 
die bei uns ehedem gebräuchlichen Spinnradtypen, Tommt 
aber auch nicht über Rehtmeiers Nachricht hinaus. 

Bei Erfindungen muß man fid) vergegenwärtigen, 
daß biefelben, wie zahlreiche Beifpiele lehren, oft unab- 
hängig von einander, gleichzeitig an verſchiedenen Orten 
gemacht werden, wenn fie gleichſam in der Luft Liegen. 
Seit Urzeiten war bie Spindel gebraucht worden und 
in jener fruchtbaren und großen Seit bie in die Wende 
des 15. und 16. Iahrhunderts fällt, mag auch das 
Spinnrad hier und da unabhängig erfunden fein, da bereits 





Uebergänge von der Spindel zu ihm vorhanden waren. 
Jurgens mag ein felbftändiger Erfinder geweſen fein, aber 
eine gleichzeitige Nachricht beftätigt dieſes nicht. Aus der 
Schrift bes Prof. v. Nettich aber geht hervor, daß be- 
reit$ dor unferm Landsmann Spimmäder vorhanden 
waren. In England war vor dem getretenen Spinn- 
rade ein ihm in allen Theilen fonft ähnliches, aber mit 
der Hand gedrehtes im Gebrauche und es iſt aud) ganz 
gut denkbar, daß dieſes der Vorläufer des fpäter ver- 
vollfomnmeten Spinnrabes iſt. Nach ben Abbilbungen 
der vorliegenden Schrift gleicht e8 etwa unjern „Lang- 
fhwänzen“. Das Spinnen mit dem Handrade ging 
aber fehr langfam von Statten und beshalb wurde e8 
dur) das Trittrab verdrängt, das auch nach Rettich 
frühzeitig in England befannt war. ebenfalls hat 
aber Jurgen einen Nebenbuhler an niemand geringerem 
als an dem großen italienifhen Maler Leonardo 
da Binci, der nicht ner ein Künſtler, fondern auch 
Techniker war. Unter feinen 1874 herausgegebenen 
Handzeichnungen befindet ſich and) ein Spinnapparat 
mit Spindel und Spule, und diefe Zeichnung iſt aus 
dem Yahre 1500. Das war alfo 30 Jahre vor Sitrgen 
umb 24 vor der Abbildung Glodenbons. 


Rihard Andree. 


Franz Bley, Die Flora bes Brodens gemalt und 
beſchrieben. Nebft einer naturhiftorifchen und gefchicht» 
fihen Skizze de8 VBrodengebietes. Mit nenn chromo⸗ 
lithographifchen Tafeln. Berlin. Verlag von Gebrüder 
Bornträger. 1896. 42 ©. u. 9 Taf. 8%. 3 M. 

Das Heine Wert giebt auf ben erſten 27 Seiten bie 
Beſchreibung und das Namensverzeichniß ber auf 9 
Zafeln zufammengeftellten farbigen Abbildungen charak- 
teriftifcher Brodenpflanzen; ein Anhang, (19 Seiten) von 
9. Berdrom verfaßt, enthält in anfprecdhender Form 
geichriebene Mittheilungen über bie geologiiche Bes 
Ihaffenheit und das Klima des Brodens, ſowie feine 
als Weberbleibfel aus der Eiszeit befonders intereffante 
Pflanzenwelt. Hieran ſchließen ſich geſchichtliche Notizen 
betr. das erſte Auftreten ber Namen Broden und 
Blodsberg und die allmählich an diefe Namen fid 
feſtſetzende Borftellung von Spuk und Hexenweſen, Er⸗ 
zählungen von Befteigumgen aus früheren Zeiten, unter 
benen die befannte von Goethe im Winter 1777 unter 
nommene vorangeftellt und nach feinen Briefen gefchilbert 
it. Den Schluß bilden einige ſcherzhafte, alten Brocken⸗ 
buchern entnommene Aufzeichnungen früherer Befteiger. 

Das Hübfch ausgeftattete Werkchen wird allen den 
Harzreifenden willlommen fein, bie Intereſſe für die 
Natur und ein fir ihre Eigenthiimlichkeiten im Gebirge 
inigermaßen gefchultes Auge mitbringen. 

Möge aud) die Bitte bes Berfaflerd an die Lefer, nad 
Kräften zum Schuge ber Brodenflora beizutragen, williges 
Gehör finden. 
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Sraunfhweigs lebte Befefligungen. 
Bon E. Gerloff. 
(Fortjegung.) 
Der Umbau der Zeitung und ihre Armirung. 

Nachdem 37 560 Thlr. 18 Ggr. 6 Pf. fitr den „hoch⸗ 
fürftlich nennen ertraordinären Feſtungsbau“ verausgabt 
waren, erichien dariiber ein am 28. December 1692 
mögefertigter Erlaß. Diefer, bezugnehmend auf „die 
von allen Seiten in der Nähe und Ferne anfcheinend 
höchft gefährlichen Konjuncturen“, verkündete die Abficht 
der gemeinſam regierenden Herzöge Rudolf Auguft und 
Anton Ulrich, zur Beſchützung von Land und Leuten den 
Feſtungsbau in Braunſchweig und Wolfenbitttel mit 
mehr Nachdruck fortzufegen. Da aber die Fortificationd- 
gelder dazu nicht ausreichten und bei den vielen andern, 
ſich ftetö mehrenden Ausgaben Zuſchüſſe aus der Kriegs- 
cafje nicht gegeben werden konnten, jo mußten die Fürſten 
fh entſchließen, die Fortificationsgelder in etwas zu 
erhöhen und anftatt der monatlich aufzubringenden 
939 Ihlr. 6 Ggr. 3 Bf. Hinfort 1000 Thlr. repartiren 
und einfordern zu Laflen. 

Im Norden der Stadt war zu den Seiten des Dfer- 
austinffes der Anfang mit dem Abfteden von zwei Boll- 
werten gemacht worden, die jpäter Ludwig und Rudolf 
gmmamnt wurden. Ueber ihren Bau erfährt man nur, 
daß 1726 fich das links gelegene, das Ludwigbollwerk, 
noch nicht „im rechten Defenſionsſtand“ befunden hat, 
und daß das Ravelin zwiſchen beiden „oder das bafelbft 
nad) Outfinden nod) anzulegende Werk“ bis zum ges 
nannten Jahre nicht einmal zu bauen begonnen war. 
Die planmäßige Bauthätigfeit wandte fich vielmehr zuerft 
den Fronten der Oftfeite zu, und trogdem fehlten 1726 
aud) dort zwei Raveline noch gänzlich. 

Um eine raſchere Herbeiſchaffung der erforderlichen 
Naterialien zu ermöglichen, verfügten die Herzöge am 
28, Januar 1696, daß die benöthigten Fuhren ferner 
weit nicht mehr von ben Bürgern der Stadt und von 
den Bewohnern folcher Orte zu leiften wären, aus benen 
die Verbrauchsſtoffe bezogen würden, vielmehr follten die 
Koften nad) billig mäßiger Proportion im ganzen Lande 
anfgebradht werden. 

Zwei und dreißig Jahre war gearbeitet — in den 
Jahren 1703 und 1704 ruhte der Bau — und eine 


Summe von 319439 Thalern 20 Ggroſchen 4 Pien- 
nigen verandgabt worden, als Braunſchweigs Comman⸗ 
dant, der Brigadier von Bobart, im April 1726 dem 
Kaiſerlichen Feldmarſchalllieutenant und Höchſtcomman⸗ 
direnden der braunſchweigiſchen Truppen, Herzog Ferdinand 
Albrecht II. von Bevern, auf deſſen Anfrage meldete, 
daß noch zwei Bollwerke mit der dazwiſchen liegenden 
Courtine, ſowie fünf Raveline ganz von Grund aus 
aufgefithrt und fieben Baftions, fünf Courtinen, aud) 
der Bruchwall und der Kalenwall vollendet, beziehungs⸗ 
weife verändert werden müßten. Außerdem befagt ber 
Bericht, daß noch einige Gräben und lange Strecken der 
Contreescarpe fertig zu ftellen ımd legtere zu verpallifa- 
diren feien, wozu 34020 Stüd Pallifaden erforderlich. 
Diefe Arbeiten könnten wohl in fünf Jahren von 660 
Mann geworbener Miliz und 375 Mann Landmiliz zu 
Stande gebracht werden, vorausgefett, daß alle beftändig 
arbeiteten und immer nach vier Wochen von einer gleichen 
Anzahl abgelöft wilden. 

Al am 22. Auguft 1726 Herzog Auguft Wilhelm 
befahl, „um die Truppen nicht zu ruiniren“, nur 12 
Mann von jeder Compagnie fir den Bau auszuwählen, 
ſuchte man den Ausfall durch Freiwillige zu decken. 
Gunſtigen Erfolg hatte das betreffende Ausfchreiben 
jedoch erft dann, als den Leuten neben dem Verſprechen, 
getrennt von den Soldaten arbeiten zu ditrfen, ein Lohn 
von 6 Mariengrofchen an den Furzen Tagen und von 
8 Mor. an den langen Tagen, fowie ein Schlafgeld von 
1 Mar. zugefichert wurde. Durch foldye Zuſagen ftieg 
die Zahl der freiwilligen Arbeiter im Juni 1727 auf 
1450. Auch die commandirten Soldaten erhielten Zu⸗ 
lagen und zwar von 3, 4, aud) 5 Mgr. täglich. 

AM diefe aufßergewöhnlichen Geldopfer fiir den 
Feſtungsbau und die vielfachen Beglinftigungen, welche 
dem Milttär zu Theil wurden, ftanden mit den dama⸗ 
ligen politifhen Wirren, die ganz Europa bewegten, im 
engften Zuſammenhange. Als nämlich zwiichen Defter- 
reich und Spanien das Wiener Bündniß zu Stande ges 
kommen war, dem gegenüber England, Frankreich und 
Preußen in dem Bertrage zu Hannover ſich gegenjeitig 
ihre Rechte und Freiheiten gewährleiftet hatten, und jede 
der Parteien nad) Bundesgenoffien Umſchau hielt, traf 
Kaifer Karl VI., der Schwiegerfohn Ludwig Aubolfs, 
mit dem fürftlihen Haufe Braunschweig» Wolfenbüttel 
ein Abkommen, wodurd) er fich verbindlich machte, biefem 
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zwei Jahre hindurch 200000 Gulden zu zahlen gegen 
die Verpflichtung, ihm ein Hülfscorp8 zu ftellen und im 
Nothfalle kaiſerliche Garnifon in Braunfchweig und 
Wolfenbüttel aufzunehmen. Während dann die Kriegs⸗ 
rüftungen aller Orten fid) fleigerten, und e8 gar hieß, 
Frankreich wolle 170000 Mann ins Feld ftellen und 
England habe die Abficht, mit 20 000 Mann National- 
truppen und 50 000 Hamoveranern, Heflen und Dänen 
unter König Georg’8 perfönlicher Führung in Deutſch⸗ 
land zu agiren!), bat der Kommandant von Braun- 
ſchweig um bejchleunigte Bervollftändigung und Armi- 
rung der ihm unterftellten Feſtung, indem er einen 
Ueberfall befitrchtete. In einem Schreiben vom 18. Fe⸗ 
bruar 1727 an den Herzog von Bevern mahnte er, auf 
ber Hut zu fein und umfafſende Anftalten zur Abwehr 
zu treffen, die allerdings nicht jo geheim gemacht werden 
könnten, daß fie nicht einigermaßen ins Auge fallen und 
allerhand Raifonnements verurfadhen würden. Einen 
Schriftwechjel mit Völcker habe er deshalb biäher unter» 
laſſen. Dabei wies General von Bobart auf die 
Schwäche der Befeftigung am Petrithore bin, vor die 
„der Bayer“ (batardeau, Behr, Bär) gelegt worden 
war; fie ſei dort ganz offen, jo daß man nad) Beſeiti⸗ 
gung der ſchlechten Pallifadirung geraden Fußes auf bie 
Baſtion gehen, ja wohl hinauf reiten könne, und da die 
Bruftwehr der Fauffebraie noch fehle, fo befinde fich das 
ganze Werk außer Defenfion. Yerner ftehe das Ravelin?) 
zwijchen diefem und dem Lubmigsbollwerke ?) vermittelft 
der dort noch vorhandenen Dämme mit dem Hanptwalle 
in Berbindung. Er machte darum den Vorfchlag, diefe 
Dämme, aud) die am Hohen- und am Wilhelmithore, 
gene befler zu befhügen und ihnen eine mehrfache 

ertheidigung zu geben, fowie zur Beftreichung des 
Grabens zwiſchen dem Wilhelmi» und dem Petrithore, 
aus dem das Wafler der Urbeiten wegen abgelaſſen 
werden mitffe, Kanonen hinter Scharten in der Fauſſe⸗ 
braie aufzuftellen und auch auf die neuen Baftionen Ge- 
ihitge zu führen. Ebenfalls hielt er die Beſetzung ber 
Fauſſebraie auf den Fronten vom Wenden- bis zum 
Aegidienthore mit Gefchügen fir erforderlich, indem 
feiner Anficht nad) eine Entreprife oft an dem Orte 
fattfinde, wo man fie am wenigften erwarte. Unter: 
thänigft bat er noch, in Anbetracht, daß der Graben um 
die halbe Feſtung troden Liege, die Garnifon zu ver 
ftärken, eine Rejerve von 200 Mann zu beordern, bie 
Beurlaubungen zu beſchränken, jeden auf Wache ziehenden 
Mann mit 12 Schuß auszurüften und für jeden Sol- 
daten zwölf fcharfe Patronen in den Munitionshäuſern 
bereit zu halten. 

Ferner empfahl er, Nachrichten über die militäriichen 
Beranftaltingen des Nachbars, namentlich über ben 


1) Näheres über die damaligen politijchen Verhältniſſe 
in Europa f. Droyſen, Gefchichte der Preußiſchen Politik, 
IV. Theil, II. Abjchnitt, I. u. II. Band. 

2) Zegt der füdliche Theil der ſog Löbbede’ichen Inſel, 
Sinjelpromenade 11. Der raſcheren Orientirung wegen 
ſoll dies Ravelin fernerhin dad „NReuftadtmühlenravelin“ 
genannt werden. 

3) Jetzt die Beligung des Commerzienxaths Otto Lob⸗ 
bede, 17 6, und die des Oberftallmeifters 
v. Girſewald, daſ. 17. 


Quartierwechſel ſeiner Regimenter einzuziehen und in 
den Dörfern an der Grenze den Schulzen und ben 
Börftern Weifung zu ertheilen, auf alles Außergewöhn⸗ 
liche wohl Acht zu geben. Auch witnfchte er nach Braun- 
fchweig Dragoner in Gamifon, um von diejen bie 
Thurme der Landwehr befegen und des Nachts Ba- 
trouillenritte machen zu laſſen. Endlich hob er unter 
anderem noch hervor, daß ihm als Commmandanten, 
damit er eine Entreprife verhüten könne, jeden Abend die 
in der Stadt übernachtenden Fremden gemeldet werben 
müßten, was bislang, trog Erſuchens an den Dlagiftrat, 
nicht gefchehen ſei. 

Auf diefe ernten Vorftellungen erfolgte am 22. Fe⸗ 
bruar ein Promemoria des Herzogs von Bevern, worin 
dem Commandanten mitgetheilt wurde, daß der General: 
major von Bölder Befehl erhalten werde, bie Aufführung 
der nod) fehlenden Bruftwehr an der Yauflebraie ohne 
Berzug zu veranlaflen und dem Ravelin nebft den 
Dämmen eine Vertheidigung von zwei Seiten zu geben. 
Auf dem Unterwalle wollte der Herzog Vierpfünder, 
überhaupt Feldſtücke, auf den neuen Baftionen ſchwere 
Geſchutze aufgeftellt wifien. Ueber andere Punkte liegen 
Aller höch ſte Verfügungen jpäteren Datums vor: Jede 
Compagnie durfte hinfort nur vier Mann gleichzeitig beur⸗ 
Lauben. Der Kommandant hatte das Nachrichtenweſen 
jelbft zu überwachen. Die angeforderte 200 Mann ftarte 
Keferve mußte er täglich von den Garnifontruppen 
commandiren, mit dem Dunkelwerden an ſchwachen ge 
fährdeten Punkten in der Feſtung aufftellen und mindeſtens 
ein Mal des Nachts durch einen Stabsoffizier vijitiren 
laſſen. Die nad jedem Wartthurme der Landwehr zu 
entfendenden zwei Dragoner, gleichſam die alten ftädttfchen 
Landwehrreiter erjegend, waren über ihre Meldepflichten 
genau zu belehren und anzumweifen, das Ueberſchreiten 
der Landwehr feitwärts der Straße von Niemand zu 
dulden. Schon zuvor war die Inftandfegung der Schlag 
bäume neben den Thürmen erfolgt und dem General 
von Bölder aufgegeben worden, die Ausbeſſerung und 
Bertiefung der Landwehrgräben zu veranlafen Die 
dazır beftimmten 24 Soldaten hatten ihre Gewehre und 
zwölf jcharfe Patronen mitzunehmen. Ferner war bes 
fohlen worden, über alle außergewöhnlichen Borkomm- 
niffe durch einen berittenen Offizier jofort Meldung an 
Sereniſſimus abftatten zu lafien; and) jollten der Com- 
mandant von Wolfenbüttel und die geheimen Räthe 
durch reitenbe Drdonnanzen davon in Kenntniß gefekt 
werden. 

Damit war die Sorgfalt für die Feſtung und für 
ihre Sicherheit keineswegs erſchöpft; vielmehr dachte man 
höchſten Orts unter Anderm an die Berproviantirung, 
an die Annahme von Mineurs, an die Berftärkung der 
Artillerietruppen und an die Vermehrung der Ge 
wehre und der Gefchüge. Unter dieſen follten fic einige 
Kanonen zum Schnellichießen befinden, ebenjo Mörſer, 
auch ganz Heine, fogenannte Coehorns“), zu deren Guß 





4) Dieje Coehorns od. Coehörner führen ihren Namen 
nad) einem Zeitgenofjen und Gegner Vauban's, dem 
holländischen Feſtungs anmeifter General Eoehorn, der fie 
uerft, und zwar mit Erfolg, bei der Belagerung von 

ave 1673 anwanbte. 
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General von Bölder Anftalten zu treffen hatte. Dabei 
galt der Bulvervorrath von 2223 Centnern 43 Pfden. 
für zu gering, indem der Commandant von Braun. 

ig zu einer ſechswöchigen Vertheibiguug dieſer 
Feſtung 3805 Ctner. Pulver uöthig zu haben glaubte, 
und zwar 2211 Eitner. für die Schußwaffen der Infanterie 
und Dragoner, 623 Einer. zu Kanonen, 271 Einer. zur 
Füllung der Granaten und Bomben, 100 Ctner. zum 
Berten dieſer Geſchoſſe und 600 Einer. zu Minen und 
Gegenminen. Ganz befonder aber verlangte der Com⸗ 
mandant eine freie Umficht auf Kanonſchußweite von 
den Wällen ans, weshalb bie Einebnung der nächften 
Höhen und die Befeitigung aller deckenden Gegenftände 
in ernfle Erwägung gezogen worben war. Selbſt das 
unter Rudolf Auguſt's Regierung beftandene Project, die 
— des Krenzkloſters niederzulegen, tauchte wieder 
auf. 


Angeſichts der umfafienden Armirung hatte es beim 
Belanntwerden folder Erwägungen nicht ausbleiben 
lönnen, daß die braunſchweigiſchen Unterthanen von 
großer Beſorgniß erfüllt wurden. Zahlreiche Landleute 
zogen mit ihren Habjeligleiten in die Stadt; fie hofften 
hinter deren Wällen den Schu zu finden, den ihnen 
ihre Dörfer nicht gewähren konnten. 

„Man fucht vergebens nad) einem vernünftigen Grunde, 
warum faft ganz Europa voll Kriegseifer*, fagten bie 
Stimmen aufmerkſamer Beobachter; denn jebe der 
Mächte verficherte, durch ihre Rüftungen nur den Frieden 
befeftigen zu wollen. Auch Herzog Auguft Wilhelm 
hatte, am 7. April 1727, eine beruhigende Verord⸗ 
nung erfaflen. ‘Deögleichen betonte die Refolution vom 
20. Mai auf das in gnädigfte Erwägung gezogene Me⸗ 
morial des Commandanten von Braunfchweig, daß Se. 
Durchlaucht und Dero fürftlid, Haus niit feinem Nach⸗ 
baren in Yeinbfeligleiten lebten. Allein die weiteren 
Austafjungen und Befehle waren nicht dazu angethan, 
die Furcht vor einer nahen Kriegsgefahr zu bejeitigen; 
denn es Heißt in dem Beſcheide: weil man aud) in 
Friedenszeiten darauf bedacht fein müſſe, die Feſtung 
alſo einzurichten, daß man bei künftiger Feindsgefahr 
ſich fiher darin wiffe und infonderheit vor Sitrprife ge- 
ſchützt werbe, fo ſei e8 Sr. Durchlaucht Wille, daß alle 
Diejenigen Arbeiten und Beranftaltungen, welche bie 
Teilung vor Ueberrumpelung bewahren könnten, vorge 
z0gen wirden, ohne jedoch die zuvor beichloffene Haupt» 
arbeit dadurch ind Stoden gerathen zu laſſen. 


Was ferner die Berftärkung der Garnifon anbetreffe, 
jo werde Se. Durchlaucht nöthigenfalls ſchon dafür 
ſorgen, und babe fie ohnehin bereit8 Ordre ertheilt, 
während der balb ftattfindenden Erercierzeit des Land⸗ 
wehrregiments das eine Bataillon bei Gebhardshagen, 
das andere bei Detten (Dettum) zufammenzuziehen, fo 
daß «8 dann nicht ſchwer halte, eins davon nebft einem 
m Wolfenbüttel garniſonirenden regulären Regimente 
nad) Braunschweig marfchiren zu laflen. Ueber 
die Drganifation und Verwendung ber Burgerſchaft, 
ob dieſe wieber in zwei Compagnien zu formiren 
fet, wolle der Herzog des Commandanten Vorſchlag 
erwarten. 


Noch vor Ablauf de Yahres traten Wandlungen in 
den gegemfeitigen Beziehungen der europäifchen Staaten 
ein, wodurch bie Allianzen ſich loderten, die bisherigen 
Segenftellungen fich verfchoben. Indem man überall in 
diefer Tage fortfuhr, ſich auf den Krieg vorzubereiten, 
gedachte man des Vergleichs, ber den englifchen Contres 
tanz zum Bilde nimmt: „Alle tanzen durcheinander und 
erft am Ende des Tanzes wird man willen, welche 
Paare zufammengehören“. 

Auch in unferem Fürftenthume hatte fich die Scene 
wejentlid) verändert. Herzog Auguft Wilhelm, der bis⸗ 
lang zum Kaiſer geftanden, war fir ein englifches Bünd⸗ 
niß gewonnen, jo daß nun bie gegen Hannover fich 
rüftenden Feſtungen Braunfchweig und Wolfenbitttel zu 
wichtigen Bollwerken für ben dem englifchen Könige 
baufe angehörenden Surftaat werben ſollten. Graf 
Dehn war es, der am 25. November 1727 mit England 
auf vier Fahre den Subfidienvertrag abgeichlofien hatte, 
wonach ber Herzog dem Könige Georg II. ein 5000 
Mann ſtarkes Huͤlfscorps zur Berfügung ftellen wollte, 
Allerdings war der Preis flir die Kriegsbereitſchaft und 
Vrontveränderung nicht gering, er betrug 100000 Pfd. 
Sterling?). Somit waren reiche Geldmittel in Ausficht, 
mit denen der Feſtungsbau wie die Armirung in bes 
ſchleunigter Weife fortgefetst werben konnte. 

Nach einer Specification, was zum hochfürftlichen 
neuen ertraordinären Feſtungsbau zu Braunfchweig an 
Gelde verbraucht worden, betrugen die Koften für 1727 
— 61631 Thle. 17 Ggr. 2 Pf. und für 1728 — 
57310 Thlr. 8 Gyr. 10 Pf. Dit dem Jahre 1740 
fließt die im Landes » Hauptarchive vorhandene Auf- 
ftellung der verausgabten Baugelder ab. Der Geſammt⸗ 
betrag bis dahin betrug 596 319 Thlr. 5 gr. 2 Pf.; 
aber damit waren die Feſtungswerke immer nod) nicht 
vollendet. 

Am 20. Mai 1744 meldete ber Ingenieur⸗Capitain 
Johann Stövefand dem Herzoge Karl), daß ihn erheb⸗ 
liche Urſachen veranlaßt hätten, über den feit langen 
Jahren geführten fehr koftbaren braunfchw. Yortificationge 
bau nachzudenken und davon feine geringe Meinung 
unterthänigft zu eröffnen. Er meinte, nachdem die eine 
Ceite der Stadtumwallung mit ihren Werfen verfertigt 
und man nun die andere Hälfte vornehmen müſſe, jet 
es Zeit auszufprechen, welche Bedenken e8 habe, den Bau 


5) Havemann, Geſchichte der Lande Braunſchweig und 
Lüneburg, III, 643. 

6) Dem tinderlofen Herzoge Auguft Wilhelm, einem 
Sohne Anton Ulrich's, war am 23. März 1731 in der 
Negierung über die Lande Braunichweig »- Wolfenbüttel 
(en Bruder Ludwig Rudolf, Yürft von Blantenburg, ge- 
olgt. Da diefen am 1. März 1735 geftorbenen Negenten 
nur zwei Töchter überlebten, Eliſabeth Ehriftine, Ge» 
mahlin Kaiſer Karl's VI., und Antoinette Amalie, ver- 
eirathet an einen apanagirten Prinzen des braunſchw. 

aujes, den Reicägenera eldmarjchall Herzog Ferdinand 

Ibrecht II. von Bevern, jo beftieg dieſer als nädhitbe- 
Hr ter Agnat den herzoglihen Thron — aber nur 
auf Monate, denn ion am 3 Gept. deſſelben Jahres 
ereilte ihn der Tod. Defto länger regierte fein ältefter 
ein er oben genannte Herzog Karl I. — von 1735 
biz 1 80 —, der 1753 die Reſidenz von Wolfenbüttel nad) 
Braunfchweig verlegte. 
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in der begonnenen Weife fortzufegen. Das bereits her- 
geftellte Elifabeth - Bollwert vor dem alten Petrithore 
gebe durch feine übermäßige Höhe nur eine geringe ‘Des 
fenfion zu erkennen und zeige, wie e8 faft unmöglich fei, 
danach die übrigen fieben Baſtions, auch nicht minder 
die drei Raveline und das noch fehlende Glacis zu voll» 
enden, da die nöthige Erde aus ben bereits fertigen 
Gräben nicht mehr zu gewinnen ſtehe. Zwar heine 
die Situation an diefer Seite wegen des hohen Yeldes 
vor den Hohen und dem Wilhelmithore nicht die beite 
zu fein, indeflen ließen fich die Werke nad) dorthin, ohne 
fie fonderlich zu erheben, fo fertig bauen, daß man das 
Feld völlig beftreichen, fie gegen bie Höhen deden 
und der Seitenbeſchießung entziehen Tünne. Wolle man 
das Glacis, wie feftgefegt, auf den jehr hoch genommenen 
Horizont mit großen Koften wirklich aufführen, fo werde 
man den damit beabfichtigten Zweck, die vorgedadite 
Höhe zu überfteigen, doc) nicht erreichen und flatt einer 
Bruftwehr einen Wal befommen, hinter dem ein ans 
greifender Feind fich feſtſetzen könne. 

Stövefand erbot ſich, bei einer jährlichen Verwilligung 
von 5000 Thlrn. binnen fünfzehn Jahren „den Fortis 
ficationsbau zu feinem völligen Ende zu bringen“. Das 
Sahr 1741 beweife, fo begründet er feinen Ausſpruch, 
was man mit 200 Mann in einem Zeitraume von 
zwanzig Wochen bei fommerlangen Tagen zu bauen 
vermöge, indem damals mit einer gnädigften Berwilligung 
von 5000 Thlrn. die Linie vom Wilhelms- nad) dem 
Petersthore zu und der Canal von der langen Diepe 
(Tiefe) gemacht worden feien. 

Der Eapitain trat jedoch ſchon im Mai 1750 in den 
Ruheſtand; feine Anfichten aber haben einige Berückſich⸗ 
tigung erfahren. 

So wurden denn Braunſchweigs alte Wälle nad) 
jahrelangen, miühevollen Arbeiten in Formen umge- 
wandelt, die den Fortſchritten der Befeftigungsfunft nad) 
Möglichkeit Rechnung tragen follten. Die dadurch ent- 
ftandenen neuen Werte waren fo zahlreich und weitläufig, 
daß ihre Friegsmäßige Erhaltung und Ausrüftung große 
Mittel und ihre erfolgreiche Vertheidigung viele Truppen 
erforderte. Ueber die Zahl, Beichaffenheit und den 
Standort der 1768 in Braunschweig vorhanden ge- 
weſenen Geſchütze giebt ein Verzeichniß im Herzoglichen 
Landes-Hauptarchive genaue Auskunft. Danach flanden 
auf den Wällen „36 metallene und 7 eiferne Canons“, 
im und beim Zeughauſe „78 metallene und 2 eiferne 
Canons“, außerdem noch „Il metallene Schlangen“. 
Ferner waren „unter dem Neuftadtthore 5 metallene 
Schlangen“ placirt, deren drei die Bürger auf der Maſ 
gebrauchten. Unter den Kanonen befanden ſich zwei 
43 » Pfünder, ein 36 = Pfünder, zehn 24» Pfiinder;; zwei 
16-Pfünder, achtzehn 12-Pflinder, ſechs 6⸗Pfünder, die 
übrigen hatten Kleinere Kaliber. Bemerkenswerth davon 
find vier 2-Pfünder; e8 waren „Geſchwindſtücke, jo von 
hinten zu laden“. Zuletzt führt dad Verzeichniß 24 
Haubigen und 66 Mörfer in verfchiedenen Größen auf, 


Braunſchweigs letzte Belagerung. 


Wenn auch anzunehmen ſteht, daß Braunſchweig 
ſchon während des fiebenjährigen Krieges mit den 





meiften der im Berzeichnifie aufgeführten Feſtungs 
geſchütze ausgerüftet geweſen ift, fo muß es doch ale 
ein gabs Glück angefehen werden, daß, ald am 
11. October 1761, nad) der Einnahme von Wolfen 
büttel, der ſächſiſche Prinz Xaver mit eimer großen 
Truppenmacht vor Braunschweig erfchien, diejes nah 
wenigen Tagen Unterftigung von außen erhielt 
Auf die erſte Nachricht von Xaver's Vormarſch hatte 
nämlih der Oberbefehlshaber auf dem weftlichen 
Kriegeichauplage, Herzog Werbinand von Bram: 
ſchweig, fid) mit einem ‘Theile der Truppen nad) Otte- 
ftein begeben, feinem Neffen, dem Priuzen Friedrich 
Auguft von Braunſchweig, und dem General Ludue 
aber Befehl ertheilt, den vaterländifchen Feftungen Hüle 
zu bringen. 

Um Wolfenbüttel entjegen zu können, kamen fie leiter 
zu fpät: nad} einer zweitägigen Beſchießung hatte dieſ 
Feſtung am 10. October capitulirt. Für Braunſchweig 
ftand nun ebenfalls Alles zu fürchten, da die Beſatzung 
wieberum zu einer nachdrücklichen Bertheidigung zu 
ſchwach war. Sie belief fich nicht viel über 3000 Mam 
und enthielt eine Depotcompagnie vom Leibregimen, 
ein neu errichtetes Yilfilierbataillon, vier Batatlon 
Landmiliz, eine Escadron Garde du Corps, eine geringe 
Anzahl Fußjäger und wenige Artilleriften, die nicht 
einmal die Hälfte der wichtigften Geſchütze bedienen 
konnten. 

Außerdem war des Herzogs Leibeompagnie, in der 
eine Menge franzöfifcher Ueberläufer dienten, nicht ge 
rade zum nachhaltigen Wiberftande geeignet, da dieje bet 
der erften Annäherung ihrer Landsleute ſchon grobe 
Unruhe gezeigt hatten und ihren Pardon durch die De 
förderung der Uebergabe der Stadt zu erkaufen geneigt 
ſchienen. Die dazu am Nacmittage des 11. Octobers 
erfolgte Aufforderung war indeffen von dem Comman⸗ 
danten, Generallieutenant von Imhof, beftimmt abge 
lehnt worden. 

Inzwiſchen hatte Prinz Xaver das Belagerunge-Lorpt 
um Braunfchweig verfammelt, den Nußberg bejegen 
laffen und fein Hauptquartier im Klofter Riddagshauſen 
aufgeichlagen. Die franzöfifchen und jächfifchen Truppen 
fagerten in zwei Hauptabtheilungen: die größere vor 
dem Maftbruche entlang bis Melverode, bie Meinere 
beim Dorfe Broigem. Diefed Lager war im Rüden 
durch Schanzen gebedt, die als Circumvallationswerle 
den Angriff eines etwa erfcheinenden Entſatzcorps ob 
weifen follten. 

Zu demfelben Zwede wurde von ben Belagerern bat 
Dorf Delper befeftigt und mit 1700 Schweizern, vier 
Grenadiercompagnien, 300 Dragonern, einer Escadron 
von Schomberg und einer Kanone beſetzt. Außerdem 
ftanden gemifchte Detachements au den anderen Her 
ftraßen und Uebergängen über die Landwehr, auf) hin 
und wieder Heine Jufanteriepikets in dieſen Grähen 
— ſo daß der Cernirungsring gejcjloffen zu ſein 
ſchien. 

War das Feuer der zuerſt auf dem Nußberge auf 
geftellten Geſchütze auch wirkungslos geblieben, ſo ſtand 
doch zu beflicchten, daß die auf und neben dem St. Magnr 
friebhofe begonnenen Batterien bald vollendet und armirt 
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fein würden, und daß danu das tragiſche Geſchick der 
Stadt fchwerlicd; mehr abgewandt werden konnte. 

Unverzagt richteten aber auf den Wällen zwiſchen dem 
Stein: und dem Auguftthore die wenigen Artilleriften, 
unterftügt von tapferıı Bürgern, ficheren Auges die 
Feſtungsgeſchütze und überſchütteten die im Bau befind- 
lichen feindlichen Batterien dermaßen mit Gefchofien, 
daß der Angreifer zeitweife feine Arbeiten einftellen 
mußte. Nur im der tiefflen Dunkelheit wagte er weiter 
zu bauen, und hinter Heden und umgehauenen Baum- 
ftämmen im Rojen’schen Garten und neben dem Amt- 
hauſe von St. Leonhard verſuchte er neue Werke aufzu- 
werfer. Gegen dieſe und gegen die Approchen eröffne- 
ten die Vertheidiger in den fpäten Abendftunden des 
12. Octobers eine furchtbare Kanonade. Trotzdem waren 
andern Tags die feindlichen Vorbereitungen zun Bom⸗ 
bardement fo weit beendet, daß eine Beichiegung mit 
Bomben und glühenden Kugeln ftündlid) zu erwarten 
fand. Ein ſtark wehender Wind vermehrte die Angſt 
und Sorge ber fchwer bedrohten Einwohner, deren Be- 
fürdtungen wegen einer Feuersbrunſt aufs Aeußerſte 
fliegen, und deren Hoffnungen, fich entjet zu jehen, 
immer mehr jchwanden. 

Sobald Bring Friedrich Auguft und General v. Ludner 
Kunde von den Bebrängnifien der Stadt erhalten hatten, 
waren Beide zum eiligen Bormarjc auf Delper entfchloffen, 
in defien Nähe fie in der Nadjt vom 13. auf den 14. Dc- 
tober eintrafen. Während die Neiterei unter Luckner 
nordweftlich vom Delper Thurme aufmarſchirte, griff der 
Prinz mit ſechs Schwachen Bataillonen braunfchtweigifcher 
und hannöverifcher Infanterie von der Weft- und von 
der Südweftjeite her da8 Dorf an. Nach einem kurzen, 
aber ſchweren Kampfe wurden die Weinde überwältigt 
und zum Theil gefangen genommen. Inter dem Subel 
der berbeigeftrömten Bewohner Braunſchweigs hielt 
Prinz Friedrich Auguft in den früheften Morgenftunden 
de8 14. Dctobers fernen Einzug in die Stadt, und zwar 
duch das Hohethor, da außer der dortigen und der 
Steinthorbrüde die übrigen Thorbriiden abgededt waren. 
Prinz Xaver entfagte nun der Hoffnung, ſich Braun⸗ 
ſchweigs noch bemeiftern zu können, befahl die Abrüftung 
der Angriffsbatterien und zog über Fümmelſe ab. 

Am 15. October räumten die Feinde auch Wolfen- 
büttel, nachdem fie zuvor die Stadt mit einer Con⸗ 
tibntion von 200000 Thalern gebrandichagt Hatten, 
Alles, was fie an Kriegövorräthen aus dem Plate weg- 
bringen konnten, mit ſich nehmend ”). 

Braunſchweig aber durfte fich glücklich preifen, nicht 
in die Hände der Bedränger gefallen zu fein. 

(Bortjegung folgt.) 


7) Tie Gontribution wurde theils in barem Gelde, 
theils in Wedlein erlegt. Als die ausgeſtellten Wechſel 
unbezahlt blieben, mußten die als Geiſeln mit fortgeführten 
Männer (Bice-RKanzler v. Praun, Eriminalrat) Hoper, 
Kloſterrath v.Bärtling, Sanzleifecretär Woltered, Cämmerer 
Himmel, Kellermeifter Wilfens, Kaufmann Bierbaum und 
stubent Wöldele) von Göttingen, wohin fie zuerft gebracht 
waren, im December 1762 auf Die Feſtung Rheinfels und 
von dort nach Meg wandern. Im folgenden Jahre enb- 
lich erhielten fie durch Englands Bermittelung ihre 
Freiheit wieder. 


% 


| 





Eduard Shmelzkopf T. 
Bon Friedrich Cunze. 


In Eduard Schmelzkopf hat unſer Land einen hoch⸗ 
begabten, durchaus eigenartigen Mann verloren. 
Haben auch ſeine ſchönen Anlagen, die zu den glänzendſten 
Hoffnungen berechtigten, die erwartete Frucht nicht ges 
tragen, jo wird es ſich doch verlohnen, auf Xeben und 
Wirken de8 merkwürdigen Mannes, deifen auffallende 
änßere Erfcheinung vielen Bewohnern diefer Stadt noch 
im Gebächtniffe haften wird, einen kurzen Blid zu 
werfen. 

Schmelzlopf wurde am 23. Juni 1814 zu Saals- 
dorf im Kreiſe Helmftebt als ältefter Sohn des Baftors 
derdinand Schmelzkopf geboren. Bis zum dreizehnten 
Jahre bildeten ihn nur feine Eltern; beſonders hob er 
ſtets feine Mutter, die er fpäter in rührender Weile zu 
Tode gepflegt hat, rühmenb hervor. Bon 1827 bis 
1834 bejuchte er das Helmftedter Gymnaſium. Er war 
ein Mufterfchüler; feine unerfättliche Wißbegier, der er 
mit gewaltigem Fleiße fröhnte, führte ihn weit hinaus 
über das, was die Schule bot. So ward er der Stolz 
der Anftalt und Oftern 1834 „mit dem ehrenvolliten 
Zeugnifie der alademifchen Reife eriten Grades Ia, mit 
dem Prädifate: Ausgezeichnet und mit der Cenfur 1 
entlaffen, um in Göttingen Theologie und Philologie zu 
ftudiren* '). Bald wandte er fid) ganz den Alterthums⸗ 
wifienfhaften zu. Göttingen fand damals vor den 
Wirren des Jahres 1837, die die eigenmächtige Auf- 
hebung der Verfaſſung durch König Ernſt Auguft zur 
Volge Hatte, in höchfter Blüthe. Schmelzkopf hörte, den 
Yuriften Albrecht ausgenommen, bei allen „Göttinger 
Sieben“, daneben beim Philofophen Herbart und vor» 
züglich bei den begeifterndften Philologen feiner Zeit, 
Karl Otfried Müller. Dieſer fuchte feinen Lieblings- 
ſchüler für die akademiſche Laufbahn zu gewinnen. m 
Schmelzkopf's Körper, von Natur ſchwächlich und dur 
anhaltende Studien erfchöpft, brach zuſammen; er mußte 
längere Zeit in der Heimath nur der Gefundheit leben. 
Leidlich gefräftigt begab er fi dann auf einen Winter 
(1837—38) nady Yeipzig, um namentlich Gottfried 
Hermann zu hören. Dieſem princeps Germaniae 
philologorum widmete er 1338 ein prächtiges Iateini- 
ſches Gedicht, dem er 1839 ein griechifches folgen ließ ?). 
AS Hauslehrer in Moringen ließ er die fchöne Abhand- 
fung „de Horatiano Carmine Saeculari (Xp3g. 1838) 
erfdehhen und arbeitete gleichzeitig an feinen Staats 
prüfungsarbeiten. Den Winter 1839— 40 unterrichtete 
er als Brobecandidat am Obergymnafium in Brauns 
ſchweig. Alles ſchien ſich für eine ehrenvolle bitrgerliche 
Laufbahn anzulaffen, denn zum Lehrer war Schmelzkopf 
wie geichaffen, und die Prüfungscommilfion pries in 
einem Zeugniſſe über feine fchriftlichen Arbeiten vom 
6. Mai 1840 „feine friſche, lebendige Darftellung, die 


1) Helmftedter Gymnanalprogramm 1834. 

2) Godofredo Hermanno de die natali gratulatur 
Ed. Texicephalus. pzg. 1838; ’odoppndw "Epuavvo 
arpeıv ’Ed. TaEıxapavos. Lpag. (im doriſchen 
ialekte). 
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wiſſenſchaftliche Beftimmtheit in feiner Gedankenent⸗ 
widelung und die Griündlichkeit feiner philologifchen 
Studien“. 

Da verzichtete ex freiwillig auf Anftellung, und wie 
er jene Abhandlung nicht zur Promotion verwandt hatte, 
fo ftellte er fich jett auch nicht zur mündlichen Prüfung. 
Bielmehr verließ er Braunſchweig und führte von jetzt 
an das unftete Yeben eines fahrenden Stcholaren, eines 
mittelalterlichen Baganten. 

Die äußere Beranlaffung zu diefem Bruche mit dem 
Herlommen war feine zerrüttete Geſundheit: feine Augen 
verfagten ihm den Dienft, gichtifche Anfälle feſſelten ihn 
zeitweilig ans Krankenlager oder trieben ihn in Bäder 
und Seilanftalten. Endlich nad) jahrelangen Leiden 
ward er fein eigener Arzt, er genas und verfügte, wenn 
auch feine Augen ſtets Schonung verlangten und bie 
Gicht ihn niemals wieder verließ, bis ind 80. Jahr 
über einen kräftigen Körper. Was er an fich erprobt 
hatte, wollte er feinen Mitmenfchen zugänglich machen. 
So veröffentlichte er 1846 fein reizendes Volksbuch 
„Over de kunſt jefunt te fin“ (Brſchwg.), dem 1880 
„Wenn’t man ſmekket, dat bett: Wu kann Dei, bi dene 
Smalhans Küchenmefter i8, op en beften un op en 
billigften fit fatt äten und drinken? (Wolfenb.) folgte. 

Der innere Grund aber, der ihn zum heimathlofen 
Wanderer machte, war fein unbändiges Freiheitsgefühl, 
feine Unfähigfeit, irgend welche Schranten, die ja mit 
dem Staatödienfte wie mit jedem Amte verbunden find, 
zu dulden). Er glich hierin wie in Talent und Schidfal 
feinem ältern Freunde und Gefinnungsgenofien Hoff 
mann v. Fallersleben. Diefem Hange zur Ungebunden- 
heit fich jo völlig hinzugeben, erlaubte ihm feine grenzen- 
lofe Bebürfnißlofigfeit. Seine weiten Alpenreifen und 
feinen Langen Aufenthalt in Italien beftritt er mit un⸗ 
glaublich geringen Mitteln. Er war ftet3 ein guter 
Haushalter und erübrigte ſich durch feinen Unterricht fo 
viel, daß er im Alter nicht zu darben Hatte. 

Nachdem Schmelztopf Yahre lang durd) die Welt 
geirrt war — einen Odyſſeus nennt ihn fein Freund 
Klaus Groth —, namentlich aud) in Leipzig und Berlin 
Medicin ſtudirt hatte, tauchte er 1846 wieder in Braun- 
ſchweig auf und ließ hier in fchneller Folge nad) einem 
„Aufruf an die proteftantifche Geiftlichleit“ (Baden im 
Aargau 1845) feine „Jeſuitengräuel in der Schweiz“ 
und die Schrift „ Zum Verftändniß des religiöfen Kampfes 
und zur Verftändigung“ erſcheinen. Eine tief veligiöfe 
Natur, die fich gern mit den ſchönſten Stellen des Neuen 
Teftaments bejchäftigte, gab er in dieſen Schriften feinem 
Hafle gegen Hierarchie, Unduldſamkeit und Glaubens⸗ 
zwang kräftigen Ausdrud. Geine „Nuces amarae, 
quas manibus invalidis collegit validisque den- 
tibus proposuit Texicephalu s‘ *) find fein Abſchieds⸗ 
lied vom klaſſiſchen Altertfume geworden. Es find 
einige griechiſche und lateiniſche Dden und ein Bündel 


. 3) Bezeichnend dafür ift, daß er jpäter eine PBrofeffur 
in England aualchlug, weil er 1 nicht zu der Verpflich⸗ 
tung verftehen fonnte, jonntäglich die Kirche zu bejuchen 
und in vorgeichriebenem Anzuge zu erfcheinen. 

4) Bittere iR die mit machen Händen aufgelejen 
und kräftigen Zähnen vorgejegt hat Schmelzkopf (Br. 1846). 


Epigramme in beiden Sprachen. Die Form ift voll, 
endet; herbe und fireng geißelt er Zuftände und Ereig 
nille in Staat und Geſellſchaft. War dies Büchlem 
natürlich nur wenigen claffifch Gebildeten zugänglid, 
fo hoffte er, daß dagegen feine plattdeutfchen Gedichte: 
„Scheppenftiddefche Streiche* und „Immen“ (Br. 1846) 
weite Verbreitung finden würden. Und Anerkennung 
fand er: in der „Augsburger Allgemeinen Zeitung“ vom 
27. Juli 1846 nennt der mit Sp. unterzeichnete Be 
urtbeiler diefe Gedichte wegen ihrer Sprache originell, 
durch ihren Inhalt und ihre echt klaſſiſche Form der 
allgemeinften Aufmerkſamkeit witrdig und den Verfaſſer 
einen wahren Dichter, da er Haren Blickes die hochſten 
Ideale anzufchauen und bie edelften Gefühle in reinen 
Formen auszufprechen vermöchte. Auch Klaus Groth, 
der erft fpät diefe Bücher kennen lernte, ſchrieb im „Platt: 
dittfchen Husfrind“ vom 22. Dec. 1877: „dat ward 
Een’ doch wat ſeggt, wat'n nic, bedacht, oprüttelt, wat 
dar fleep, anpurrt, wat noch nich kimt Hett“ und ſuchte 
nach Grunden, warum diefe prächtigen Sachen, die fünf 
Jahre vor feinem Quickborn erjchienen feien, fo unbe 
kannt geblieben wären. Hemmender als die von Groth 
angegebenen Urfachen (ſchlechte Anordnung, eigenfinuige 
Schhreibung, Wahl einer wenig verbreiteten Mundart) 
war Schmelzlopf8 unpraftifcher Gefchäftsfinn. Cr gab 
nämlid) feine Werke, ftatt fle einem rührigen Verleger 
zu verlaufen, immer in Commiſſion: fo warb fltr ihre 
Berbreitung nichts gethan. Außerdem aber Fam dat 
Jahr 1848 flörend dazwifſchen; Poeſie, ſoweit fie nicht 
politifche Tendenzdichtung war, fand feine Lefer, und 
fpäter hat Niemand außer Groth auf dieſe Gedichte auf- 
merfjam gemacht, aber auch defien Weiffagung, fie 
würden ſich noch ihren Weg bahnen, ift unerfült ge 
blieben. Und doch find unter ihnen Perlen von Satiren, 
Idyllen und Romanzen und Alles in meifterhafter Form: 
volksthumliche Maße wechjeln mit klaſſiſchen Rhythmen 
und die altätfchen und fapphifchen plattdeutſchen Oden 
firömen prächtig dahin. 

Auf die platWeutichen Gedichte folgte 1847 (Lpig.) 
ein hochdeuticher , Cypreſſenkranz auf das Grab K. Stein- 
acker's“, meift Sonette, worin Schmelzkopf mit dem 
Grimme eines Propheten das deutſche Volk aus feinem 
Schlummer aufwedt. Größere Gedichtſammlungen hat 
er jeitdem nicht mehr verdffentlicht, aber eine große An- 
zahl von Gelegenheitögedichten; gern verband er ſich 
dabei mit einem Muſiker, der zu feinem Texte die Com 
pofition ſchuf, fo gab er z. B. mit Methfeffel eine 
„Weihnachtscantate“ (1849), einen „Ruf ans deutſche 
Baterland* und einen „Gruß an die deutfchen Soldaten“ 
heraus; ja er componirte felber, und feine Volksmärſche 
(Gotha 1869) üben eine wahrhaft zündende Wirkung 
aus. Ein Theil feiner Kinderlieder, die er felber in 
Muſik gefest hat, ift in Kühler’8 , Bewegungsſpielen dei 
Kindergartens“ abgedrudt. Doc das ift alles mit 
weniges gegenüber dem gewaltigen poetiſchen Nachlaſſe 
Hat er doch nicht aufgehört zu dichten bis in feine legte 
Zeit; Iuftige Volks- und Studentenlieder dichtete der 
Greis, wenn er Nachts nicht fchlafen konnte. Cine 
Auslefe ans diefer Fülle witrde fic wohl lohnen. Denn 
kann er fih aud) ald Dichter nicht mit Hoffmann 
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v. Fallersleben meflen, wollen feine Dichtungen auch meift 
beſſern und belehren, haben fie alfo leicht eine didaktische 
Färbung, fo find doch auch wirkliche Edelfteime darunter, 
die in eigenem Glanze leuchten. ebenfalls iſt er ale 
Dichter und Schriftfleller einer unverdienten Bergeflen- 
heit anherm gefallen. Edart führt ihn in feinem nieder 
dentfchen Schriftftellerierilon überhaupt nicht auf, umd 
doch ift elztopf der Zeit wie der bichterifchen Ber 
gabung nad) der erjten einer, bie ſeit 3.9. Voß flir die 
plattdeutiche Mundart aufgetreten find. 

Das Revolutionsjahr 1848 verlebte Schmelzkopf noch 
in Braunfchweig; er war damals nur Polititer. Als 
Redacteur wie als Vollsredner fuchte er feine Mitbürger 
aufzuflären und zum Handeln hinzureigen für ein einiges 
Geſammtdeutſchland, dem Schleswig-Holftein wie Deutfche 
öfterreich zugehören jollten. Mit Stolz erzählte er, wie 
er in der ſchleswig⸗ holſteinſchen Sache!) an das han- 
noverſche Miniſterium entfendet jei. Don feiner Bes 
reötfamfett, Die von Vaterlandsliebe durchglüht, von 
praktiſcher Politik freilich weit entfernt war, entwirft 
W. Raabe in „Gutmanns Reifen“ (©. 217) ein an 
ſchauliches Bild aus fpäterer Zeit. Schmelzlopf blieb 
ewig der großdeutfche Shealift, der Bismard wegen des 
„Druderfriege8“ von 1866 haßte und beflen herrlichfte 
Zeit eben da8 Jahr 1848 war. Ihm galt es als ein 
Zeichen von Baterlandsliebe und von Bildung, die ſte⸗ 
nographifchen Berichte des Frankfurter Reichstages 
duchftudirt zu haben. Die Erfolglofigkeit jener Bewe⸗ 
gung erſchütterte ihn tief; traurig verließ er die Heimath 
und begann erft jegt eigentlich jenes unruhige Wander: 
(eben, das ihn in allen deutſchen Gauen heimifch machte, 
im aber die rechte Heimath verlieren ließ. Meift blieb 
er an einem Drte nur kurze Zeit, felten über ein Jahr, 
nur in Mecklenburg weilte er 9, in Züri 7 Jahre. 
Dort wollte er eine Erziehungsanftalt gründen und ver 
fuchte fi fpäter, nachdem er gehetrathet hatte, als 
Landwirth. Aber die Ehe Löfte fich nach Jahresfriſt, 
und jener Jahre, wo er als Erbpächter thätig ges 
weſen war, gedachte er nachmals nur ungern. In Zürich 
(18677) bat er fich recht glüdlich gefühlt. Ohne 
Sorgen um feinen Unterhalt, beliebt bei Profeſſoren, 
Studenten — er war Ehrenmitglied des deutfchen Stu⸗ 
dentennereind — und Bhiliftern, lehrend und lernernd, 
dihtend und forfchenb führte ex gleich einem Sofrates 
fein Leben. Aber endlich trieb e8 ihn auch von Zürich 
fort. Er machte nun feine großen Reifen durch Italien, 
wo er lange lebte und namentlich ein beliebte Mitglied 
bes Vereins deutſcher Künftler in Rom war‘), durch 
Slandinavien und Großbritannien. So wanderte er 
durch das Leben, bis das Alter, dem er lange wiber- 
ſtanden hatte, ihn daran hinderte. “Die leten Jahre 
verbrachte er traurig in Bevern bei Verwandten, bort 
hat ein Schlagfluß am 18. Mai feine Qualen beenbigt. 


5, In einer neueren Gejchichte des Jahres 1848 wird er 
ald Derjenige genannt, der zuerft in Deutichland auf dem 
Beißen Sl ei Braunfchweig dad Schwarz-roth-goldene 
Banner entfaltet habe. 

6) Er ſaß wohl, wenn feine Freunde um einen Philo- 
iophentopf in Verlegenheit waren, ihnen gu Gefallen 

dell; er Hatte einen Prachtlopf, der in der üblichen 
Berwahrlofung felten bemerkt wurde. 


| 
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Schmelzkopf hat als Dichter ſich keinen Namen 
gemacht, er hat ſeine herrlichen Gaben nicht der Wiſſen⸗ 
ſchaft gewidmet, er hat ſich keine angeſehene Stellung 
im Leben erworben: und doch hat er nicht unnitg gelebt, 
fondern viel zum Wohle feiner Mitmenſchen gethan. 
Freilich hätte er, wenn ex ſich mehr gefammelt und gezitgelt 
hätte, und ein günftigered Gefchid ihm befchieden gewejen 
wäre, unendlich viel mehr leiften können, und mit Weh⸗ 
mut erwägt man, was er feinem Baterlande hätte werden 
fünnen. 

Er war vor Allem Erzieher, ein Lehrer im Sinne 
Rouſſeau's; wie dieſer feinen Emil bildet, jo faßte 
Schmelztopf feine Aufgabe, nur daß er noch gleichſam 
Peſtalozzis Gemüth Hinzuthat. Er wollte nie bloß 
unterrichten, Kenntniffe übermitteln, fondern er erzog 
den ganzen Menſchen nad) feinem Ideale. Mens sana 
in corpore sano, körperliche Abhärtung und Stählung 
des Willens, Sinn fiir da8 Schöne, überhaupt fiir das 
MPeale, ohne verftiegene Schwärmerei, endlich gründ⸗ 
liches, alle Zeit bereites Wiflen — das waren feine 
Ziele und er hat fie vielfach erreiht”)., Er Hat bie 
verjchtedenften Schüler gehabt, ſchwachſinnige Kinder 
und ausgereifte Studenten; er wußte Jeden nad) feiner 
Eigenart zu behandeln, und fie hingen mit begeifterter 
Liebe an ihm, da fie durch die rauhe Schale den edlen 
Kern feines Weſens empfanden. Neben feinen Schülern 
haben ihn namentlid) vornehme Frauen verftanden. 
Das ift auffallend und doch erklärlich. Zunächſt ſtieß 
Schmelzkopf, der oft gar zu fehr einen Bettler, einem 
cyniſchen Philofophen gli), von ſich ab; doch wußte 
er bald einen eben anzuziehen, der Stun batte fir 
warme Idealität, fir ein anregendes Geſpräch, fir 
wirklich urſprüngliche Gedanken. Er konnte fih mit 
aller Welt verfländigen, er feflelte die Dienftmagd wie 
die Geheimräthin, den Bauer wie den Gelehrten, nicht 
durch die Heinen Mittel des Witzes, fondern dadurch, 
daß er ihnen eine Idee gab, fie anregte, belehrt. Cr 
hatte aber auch das Zeug, fchier über alles Menſchliche 
anfchaulich, wie aus eigener Erfahrung zu reden. Sein 
fprachliches und Hiftorifches Wiſſen war jehr ausgedehnt, 
dazu war er Botaniker und Geologe, Landwirth und 
Mediciner. Viele Zeugnifje dankbarer Kranker beicher- 
nigen ihm, daß er Sure feine Behandlung langes Siech⸗ 
thum gehoben habe. Er erzählte ungemein padend von 
feinen Reifen, er hatte einen fcharfen Blick für Natur, 
Wirthſchaft und Kumft, er war unter den Kunſtſchätzen 
des Louvre ebenjo zu Haufe wie in ber Stein und 
Pflanzenwelt des Veſuv. Und je weniger feine Augen 
da8 Lefen von Büchern erlaubten, defto mehr ſchöpfte er 
aus dem eigenen Innern. dachte und jchrieb über 
Mittel gegen da8 gelbe Fieber wie gegen die Mäuſe⸗ 
plage, über Schweinezucht wie iiber Rennthierpflege in 
den Alpen, über ein Gefunbheitsbett, einen Rettungs⸗ 


) Vãdagogiſche und didaktiſche Probleme beichäftigten 
ihn bis in feine legten Lebensjahre 
°, Ein Freund wandte vielleicht mit Recht auf ihn 
an, was ein Sokrates dem Untifthenes odent hatte: Durch 
die Löcher deines Manteld gudt deine Eitelkeit. Schmelz- 
— wohl zuletzt etwas in Vernachläſſigung ſeines 
eußern. 
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anzug, ein Ienfbares Tuftichiff, ein Volkstheater, ein | der Photographie. 66 Blatt in Fichtdrud erläutert von 


ueunes germanifches Kapitäl u. a. m. 

Man mag das phantaftifche Träumereien nennen, 
aber „Schufter bleib bei deinen Leiften“, durfte man 
ihm faum zurufen; er war einmal von unendlicher Viel⸗ 
feitigfeit. Und mag es ſich mit der Ausführbarkeit 
Diefer „Erfindungen“ verhalten, wie es wolle: er be- 
[chäftigte ſich damit in der Abſicht und der Hoffnung, 
feinen Mitmenſchen zu nützen, denn er war ein guter 
Menſch, rein von Sitten und Iauteren Charakters; als 
echter, unpraktifcher Idealiſt hat er es nicht verftanden, 
fein eigen Glüd, wie man e8 zu verftehen pflegt, fich 
zu ſchmieden, aber Anderen hat er, wo und wie er konnte, 
thatfräftig geholfen; er machte gar zu gern Anderen 
Freude, er erwies die zarteften Aufmerkſamkeiten; mit 
Borliebe verſchenkte er bei paflender Gelegenheit feine 
Lieblinge, die Blumen. Deshalb hat er auch in feinem 
langen Yeben viele Freunde gehabt, die gegen feine un- 
liebenswitrdigen Seiten nachfichtig waren, feine Schrullen 
und Eigenheiten überfahen. Denn diefer Sonderling, 
dies „verlommene Original“, wie man auf den erften 
Anblid wohl urtheilte, war in feiner Weife ein ganzer 
Mann. 

Ave pia aniua! 





Bücherſchau. 

N. Blafius, die Vögel des Herzogthums Braun⸗ 
ſchweig und der angrenzenden Gebiete. Braunſchweig. 
Drud und Verlag von Joh. Heim. Meyer. 1896. 
74 S. 80. ımME 


Die von dem bekannten Ornithologen Prof. Dr. 
Rudolf Blaſius in Braunſchweig auf Grund lang⸗ 
jähriger Wahrnehmungen und der Mittheilungen anderer 
Beobachter ſowie unter Berückſichtigung der auf das 
behandelte Gebiet bezüglichen ornithologifchen Litteratur 
verfaßte Zufammenftellung führt in 257 Nummern 
diejenigen Vogelſpecies auf, welche im Harze, den um- 
liegenden, weſtlich bis zur Wefer, nörblid bis zum 
Deifter nad) Hildesheim und Helmftedt ſich erftredenden 
Hitgellande und der nördlich davon fid) ausdehnenden 
Tiefebene vorkommen. 

Bei jeder Art ift bemerkt, ob fie den Gebiete als 
Standvogel, Brutvogel u. |. w. angehört, oder ob fie 
nur einige Male beobachtet if. Dann folgen Angaben 
itber die Orte, an denen fie zu finden ift, die Wahl des 
Niftplages, Anzahl der Eier des Geleges, fiber die 
Jahres⸗ und Tageözeit, in der die Vögel ziehen und ob 
fie dabei in größeren oder Eleineren Gefellfchaften ver» 
einigt ober einzeln wandern. 


Conftantin Uhde. Braunſchweig 1896. Gemein 


| ſamer Berlag von Benno Goerig und Wilhelm Danert. 
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Das Bud) ift allen Naturfreunden des Herzogthums 


warın zu empfehlen. Vielleicht wird der eine oder andere 
Gelegenheit finden, die darin niedergelegten Beobach—⸗ 
tungen durch eigene Wahrnehmungen zu ergänzen. 


Braunichweigs Bau-Denkmäler. Serie II: 
Architektur: und Landſchaftsbilder aus dem Herzogthum 
Braunschweig. Herausgegeben vom Berein von Freunden 


16 ©. u. 66 Tafeln in gr. 8°. 10 ME. auswärts 13 Mt. 

Während die zwei erften Serien von „Braunſchweigs 
BausDenktmälern“ nur Bilder aus der Stadt Braun 
fchweig und deren näherer Umgebung brachten, vertheilt 
ſich der reiche Inhalt dieſes Bandes auf das ganze übrige 
Herzogthum. Er fchließt fi auf das Witrdigfte den 
beiden Vorgängern an, die er an Umfang — die Zahl 
der Blätter ift hier von 40 auf 66 erhöht — nicht un- 
bedeutend übertrifft. Sind die Aufnahmen auch ſämmt⸗ 
lid) nur von Liebhaberphotographen gemacht worden, fo 
zeigen die Bilder doch durchweg, daß diefe ihre Lieb⸗ 
haberei mit Eifer und Verſtändniß treiben. Mit großem 
Geſchmack und Geſchick ift das Maleriſche bei ber Wahl 
der Darftellungen und des Standpunkte der Aufnahmen 
berüifichtigt worden. Ein wefentliches VBerbienft an dem 
glüdlichen Gelingen des Ganzen gebührt mohl vor Allem 
dem Profefjor Conft. Uhde als dem Fünftlerifchen Be 
rather nnd Leiter des Unternehmens, der aus dem reichen 
Stoffe, da8 zehn den verfchiedenften Berufskreiſen ange 
hörende Herren in opferwilliger Liebe zur Sache zu: 
fammen gebracht hatten, eine glückliche Auswahl getroffen 
Dat. Es find 26 Orte unferes Herzogthums, die une 
bier in Arcdhiteftur- und Landſchaftsbildern vorgeführt 
werden. Am flärfften ift die Stadt Wolfenbitttel mit 
14 Blättern vertreten, darauf Helmftedt mit 8, Gander& 
beim und Königslutter mit je 6, Blankenburg mit 3, 
fodann Melverode, Kiffenbriid, Schöningen, Waltenried, 
Greene, Bevern, Hehlen und Bortfeld mit je zwei und 
endlich Steterburg, Marienthal, Michaelftein, Ritbeland, 
das Dferthal, Harzburg, Braunlage, die Klus bei Gan⸗ 
deröheim, Amelunrborn, Stadtoldendorf, Holzminden, 
Vürftenberg und Veltenhof mit je einem Blatte. 

Beigegeben find den Bildern Furze Erläuterungen and 
der Feder C. Uhdes, die Über fie das Weſentlichſte zur 
Drientirung, zumal in gejchichtlicher und kunſtgeſchicht⸗ 
licher Hinſicht, in knapper, überfichtlicher Faſſung ent: 
halten. Auf ein Feines Verſehen möchten wir bei dieſer 
Gelegenheit zu Nr. 137 u. 138 aufmerkſam machen. 
Die von Herzog Ferdinand Albrecht begründete Bevernſche 
Linie unſeres Herzoghaufes erloſch erft mit Herzog 
Wilhelm 1884, nicht mit dem Herzoge Friedrich Karl 
Ferdinand, der auch nicht 1806, fondern 1809 ftarb. 

Die Wiedergabe der PHotographien durch den Ficht- 
druck, die zumeift von W. Biede in Nitrnberg und Paul 
Schahl in Berlin, 3. TH. auch von Römmler und Jonas 
in Dresden ausgeführt worden ift, verdient alles Pob. 
Wir lönnen das Werk nicht nur den Freunden der 
Kunft, jondern einem Jedem, der fiir unfere Heimath 
ein Intereſſe hegt, fei e8 daheim oder in der Ferne, auf 
das Angelegentlichfte enıpfehlen. 





Berichtigung. 
‚Im Nr. 12 ©. 91 Epalte 2 Zeile 38 
lies ftatt Flafchenforn: Flefhenform — .. N 
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Btaunfdweigs lebte Befefligungen. 
Bon E. Gerloff. 
(Fortſetzung.) 
Lage und Beſchaffenheit der Werke'). 

Draunfchweigs Befeftigung beftand nad) dem legten 
Umbaue und nad) Berftärkung ihres Außenfeldes aus 
dem Hanptwalle mit dem SHanptgraben,, den Außen⸗ 
werfen mit den Ravelingräben, dem gededten Wege mit 
dem Slacis, aus den Äußeren oder vorliegenden und den 
detahirten ober vorgefchobenen Werken. 

Der Hauptwall enthielt funfzehn (angehängte)Baftionen 
oder Bollwerke dreisehn Courtinen, zwei abgejonderte 
Wälle, den Kalen⸗ und den Bruchwall, und fieben Thore. 
Außerdem waren die den einfließenden und ausfliegenden 
Olerſtrom überfpannenden Brüden beibehalten worden. 

Eine vom Hauptwalle getrennte fog. detachirte Baftion 
{ag al8 Infel in der Oker. 

Mit Ausnahme des Kalen- und des Bruchwalles 
hatte der Hauptwall eine Fauſſebraie, aljo einen Unter 
wall; aud) befaßen die angehängten Bollwerke zurück⸗ 
gezogene Stockwerksflanken, fo daß von biefen ein drei⸗ 
faces Stagenfener ausgehen konnte. Der Raum zwifchen 
den oberen Facen und zwifchen den oberen Flanken, ber 
jog. Hof, befand fich bei den meiften Bollwerken in 
Ballgangspöhe, indem er bis dahin mit Erde gefällt 
war?). Aber rechtwinklig zu den Defen® ober Streich⸗ 
Iinien ftanden die Flanken nicht, eine ſolche Anordnung 
hatte ſich nicht durchflihren laſſen. 

Wie aus einigen Grundriffen und Anfichten hervor. 
geht, waren Die mit einer geräumigen Geſchützbank ver 
jehenen ansfpringenden Winkel am Unter wie am 

I) Bon ben vielen, dieſe Feſtungswerke darftellenden 
Blänen ftimmen nur wenige in allen Theilen überein. 
Der Grund ihrer ei ieneneen liegt, abgefehen von 
ungenauer, mangelhafter Beichnung, darin, Daß die an⸗ 
fangs beabfichtigten Formen und Anlagen Abänderungen 
erlitten haben, die auf den älteren Riſſen nicht nachge- 


vagen worden find. 

den meiften Angaben über die Rage der Werke und 
ihrer Theile muß zur Erlangung eined richtigen Bildes 
nod der Höhenunterfchied zwiſchen dem Terrain von ſonſt 
und jebt dfichtigt werden. 

2) Sole Were Beißen volle, auch maffive Bollwerke, 
wohingegen die andern, bei denen ber hinter der oberen 
Vrufwehr vorhandene Wallgang höher liegt als bie Hof⸗ 
ſohle, hohle Bollwerke genannt werben. 


Oberwalle bonnetirt, d.h. man hatte bie dortige Bruſt⸗ 
wehr etwas höher aufgeführt, um daburd) die anderen 
Städe der Facen gegen Seitenfeuer zu fchligen. 

Die Berme, ein Abfat am Fuße der äußeren Wall- 
böfhung, war mit Bäumen bepflanzt, mit Faſchinen und 
eingelegtem Holzwerk gegen Unterfpitlungen geichüügt. 
An ftarken Strömungen ausgejegten Stellen, 3. B. an 
einigen Baftionen, Courtinen und Ravelinen in der 
Nähe des Ein und des Ausfluffes der Dier, befanden 
fi) aufgemauerte Uferbefleibungen. Ob dieje an den Es⸗ 
carpen eine freiftehende Mauer trugen, wie e8 die Profile 
auf einer alten Zeichnung ®) angeben, ift zweifelhaft. Wahr⸗ 
fcheinlicher ift e8, daß das anliegende Mauerwerk, 
den Borfchlägen im „Raifonnement“ entiprechend, 8 bie 
10 Fuß über dem Wafjerfpiegel endigte, ähnlid) dem von 
der linken Face des Kaiſerbollwerks herrührenden Ufer- 
mauerwerle unmittelbar oberhalb des Petriwehre. 

Wie bie alten Mauergräben, fo wurben auch die neuen 
Wallgräben von der Dier vor ihrem Eintritte in die 
Stadt mit Waſſer verforgt, das in feinem Höhenftande 
durch bie Wehre geregelt werben konnte. Der Haupt 
graben Hatte vor den Baftionsfacen mindeftens 50 Meter 
Breite, die fi) vor der Courtine noch erheblich ver 
mehrte, was durch da8 Zurlidipringen der Flanken be» 
dingt wurde. Bor den Thoren lag das Brückenwider⸗ 
lager bis auf einen Fall noch weiter rückwärts; daher 
hatten die meiften Hauptbrüden, bei einer Breite von 
etwas über 7 Metern, eine ungefähre Länge von 
110 Metern. Jede, durchichnittlich aus achtundzwanzig 
Pfahljochen von Eichenholz beftehend, war mit eichenen 
Bohlen und mit Steinplatten belegt, hatte an den Seiten 
eiferne Geländer *) und in der Nähe ber Escarpe eine 
Zugklappe. So ftellte fie eine beliebig zu unterbrechende 
fichere Verbindung zwifchen der Thordurchfahrt und der 
Mitte der Ravelinkehle her, von wo ab der Ausgangs⸗ 
weg rechts ober links an ber einen halben Kehllinie ent- 
lang und an dem einen Endprofile des Ravelinwalles 
vorüber nad) der Brücke Über den Ravelingraben führte. 

Nicht nur vor jeder Thorconrtine, jondern auch vor 
jedem anbern Verbindungswalle lag ein Ravelin, das 


8) Sie führt den Titel: Plan ou Tenaille des quatre 
Polygons des Fortifications de la Ville de Brunsvic 
avec leurs Dehors et Profils. (Baterländ. Mufeum.) 

4) Diefe hatten fie in den Jahren 1733 und 1734 erhalten. 
Vorher waren fie mit hölzernen Geländern verjehen. 
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a * die Baſtionen eine Fauſſebraie, mithin einen 
U beſaß. Ohne Raveline war der inſelartige 
Su) en = * — — * 
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Stelle ein Ravelin, indeſſen zeigen andere ftatt deſſen 
eine Art Coworeface, das ift ein ans zwei Brujtwehren 
mit ſchmalem Wallgange gebildeter ausjpringender 
Winkel ohne Hof; und auf mod) anderen Kiffen fehlt 
auch diefe Verftärkung. Dabei ſei jedoch erwähnt, daß 
die betr, Dertlichteit im Eifenbahuparte der Annahme 

einftigen ſſeins einer Couvreface das Wort redet, 
Inden die Meine Anhöhe zwifchen dem Teiche und der 
Maſchinenmeiſter ⸗ Wohnung der Lage des ausjpringenden 
Winkels gedachten Werts auf den betr. Plänen entſpricht. 

Mit dem Hauptgraben hingen die Ravelingräben zur 
jammen. Wie jener waren fie vor der „Spige* abge 
rundet, dort 8 Nuthen, alſo 30 Meter Breite 
und erweiterten fic) nach den Kehlpunften zu. Da bei 
den Thorravelinen bie nad) dem eingehenden Waffen- 
plage hinübergefchlagene Brüde in der Richtung der 
entjprechenden Kehllinie lag, jo übertraf ihre Fänge die 
Grabenbreite um viele Meter. Die aus Bohlen und 
Steinplatten beftehende Brlidenbahn ruhte auf zehn 
—— und hatte einen Aufzug, der ſich ebenſo wie 

die Zugflappe auf den Hauptbritden mitiels Zugruthen 
und bleibejchwerter Gewichtshölzer öffnen lieh. 

Der gededte Weg mit davor Liegendem unbepflanzt 
gelafjenem Glacis umgab die Eontreescarpe. War die 
dort während der Armirung beabfichtigte Pallifadırung 
zur Ausführung gelangt, jo hatte fie wieder befeitigt 
werden milffen, um den unfertigen gebeten Weg zu 
vollenden, und ferner, um im Frieden die Hölzer dem 
verderbenden Einfluſſe der Witterung zu entziehen. 
Später haben die Pallifaden auf den Banfett des ge» 
dedten Weges geftanden, Dauernd werden damit aber 
wohl nur die eingehenden Waffenpläge an den Haupt⸗ 
ausgängen eingefaßt geweſen fein, was nöthig war, 
damit zu jeber Zeit der freie Verkehr nad) außen ſchon 
durch das Verſchließen der Pallifadenthore aufgehoben 
werben fonnte. 

Von jedem diefer fieben eingehenden Waffenplüge ab 
führte eine eingefchnittene Fahrbahn, die jogenannte 
Schlange, in flachen Windungen am Glacis hinunter und 
mitndete in die entſprechende Heer» oder Landſtraße ein. 

Nach dem Umbau der Feſiung befanden ſich jomit 
in der Umfafjung fieben fahrbare Verbindungen wach) 
außen Hin; ihrer zwei, el ‚Hohethor und das Wenden» 
thor, waren auf den alten Stellen verblieben; fünf 
waren verlegt worden. Zu dieſen gehörte das Michaelis 
thor, das man 1716 fr Fuhrwerke und jpäter auch 


5) Am B Il d das Lüı für Salpeteı 
her Wide de Banleminte Lu eivas mehti 
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fir Fußgänger gefperrt Hatte, während als Erfag ein 
einfaches Thor in der Verlängerung der 
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hefmithorpromenade 1, feine Gartenfront hat, 

Guhenfraße ub —— * ee vom 
ildenſtraße tten die inter dem — 

befeitigt „, nr linfer Hand der — die 
nommen werben milffen“, die hier über ben 
Mauergraben und yeifchen den Endprofilen der vun 
feitigen Wälle hin auf die Hauptbrüde führte. Diele, nur 
85 Meter (ang, leitete nad) dem Ravelin, aus dem ber 
Gtererpedition in Benugung genommene weftliche 
des Hauptbahnhofes entitanden ift ?). Die Uferfeite des 
— ‚Holzhofes zeigt ungefähr mod) die 

Kehllinie. An ihr entlang gehend, fan man 
velinbride, von diefer auf den eingehenden Waren 
durch das Ballifadenthor auf die Schlange und ſchließlich 
am Fuße des Glacis auf die Frankfurterftrage. 

Nordöftlid) von dem genannten Ravelin, am Eins 
fluffe des linien Dferarmes, lag die rings vom Waſſer 
umgebene detachirte Baftion, aud) Dorotheenbaftion ges 
nannt. Sie dedte den Kalenwall und die zuriicgebogenen 
Stücke des Bruchwalles und ift nebft einem Theile des 
Grabens zunächjt nach der Entfeftigung in einen Private 
garten und fpäter in den Bahnhof umgewandelt worden. 
Der 12 Morgen 110 Duabratruthen haltende Garten, 
die fog. Kuſter'ſche Infel, wurde zu biefem Zwede flir 
22000 Thir. Gold angefauft, 

Dem Wilpelmitnore zunächſt nad Weiten befand 
ſich das Bollwerk Eugen; es hatte einen ausſpringenden 
Winfel von 88 Graden und umfaßte vom Umfluthe 
graben ab die Gegend der heutigen Ferdinandftraße und 
am Wilhelmithore fowie einen Theil der ſüdlichen Wile 
helmithorpromenade. 

Nordwärts, durch die betreffenden Conrtinen vers 
bunden, folgten dann bis zum Ausfluffe der Dfer die 
Bollwerfe Ferdinand, Karl, Elifabeth, Kaifer und Lud⸗ 
wig mit ftumpfen Zineln. Die beiden erftgenannten 
Werle find nur noch ungefähr an den Ausbiegungen des 
verf—hmäferten Umfluthgrabens erkennbar. Der Ferdi⸗ 
nandbaftion, deren oberer Wallgang höher lag als ihr 
Hofraum, gehörte nämlich das Terrain der Pawel⸗ 
ſtraße und der Strafe am Hohenthore mit den zumächit 
befindlichen Grumdftüden an Das Bollwerk Karl, eine 
Erweiterung der alten Baftion St. Petri, ift nad) 
Schleifung der Feftungswerfe größtentheils in die Park 
anlagen an der Hohenthorpromenade umgejchaffen worden. 

Walle vor der Sonnenſtraße waren, wie gefagt, 
das Hohethor und feine Durchfahrt in ihrer Lage vers 
biieben. Um aber den Hauptgraben entjpredend ver 


©) Die Kunft oder „Waffertunft am Giefeler war 1661 
ic Che — mie über bie 


— 115 — 


breitern und vor ihm ein Ravelin banen zu können, 
hatte die Borftadt Steinweg befeitigt werden müſſen. 
Noch jetst Tennzeichnen die äußeren Grenzen der Grund⸗ 
ftüde neben der PBolizeiftation am Madamenwege — 
Baptiftenkapelle, Wachsmuth'ſches Eigenthum, Zuckerfabrik 
von Graſſau & Sohn — die Form des einſtigen Ra⸗ 
velins, längs deſſen linker halber Kehle der Ausweg 
hinzog, der am Fuße des Glacis in den Broitzemer⸗ und 
in den Madamenweg einmündete. 

Während Grund und Boden des ſüdwärts gelegenen 
Ravelind, die Grundſtücke am öftlichen Theile ber 
Sophienftraße und an der Wilmerdingftraße, bei Befeiti- 
gung der Feſtungswerke außerhalb des Umfluthgrabens 
geblieben ift, wurde der des nörblic) gelegenen Ravelins 
ın die Gürten 23 bis 28 an der Petrithorpromenabe 
umgewandelt. Somit befinden fid) das Südweſtende 
diefer Promenade und Theile der oſtwärts angrenzenden 
Grundſtücke auf dem zugejchütteten Hauptgraben. 

Im Hofraume des nächften Bollwerls, das den Namen 
der Kaiferin Elifabeth trug und dem die Vorſtadt 
Rennelberg hatte weichen müfjen, blieben die Gebäude 
des äußern alten Petrithors bi8 zum Jahre 1788 als 
Pulvermagazine erhalten, wogegen der alte innere Thor⸗ 
thurm 1753 niedergelegt 
und? da8 Thor bereits 
ſechsundvierzig Jahre zuvor 
als Öffentlicher Durchgang 
geſchloſſen worden war. 

Mit der Verlegung des 
Thores verknüpfte ſich die 
Shaffung neuer Zugangs 
wege: die Häuferreihe an 
der Süd⸗ und an der Nord- 
fette des Radeklints war 
zuor durchbrochen und der 
Cidmühlengraben Über⸗ 
brüdt®). Auch war bie 
Erderhöhung mit der darauf N 
vorhandenen alten Stadt- 
mauer längs des Mühlen» 
grabend abgetragen und 
dafelbft die Straße „Neuer- I | 
weg“ angelegt worden. — 

Nur wenige Schritte vor obengenannter Brücke, d. h. 
nach außen, alfo nordweſtlich davon, lag im Walle das 
von Quadern aufgeführte neue Petrithorgebäude. Es 
beftand aus einem Mittelbau, der die hohe überwölbte 
Durchfahrt enthielt, und aus zwei ſich daran fchliegenden 
dlügeln, von denen fich jeder in zwei Geſchoſſen zu drei 
Fenſtern aufbante. Die auf beiden Seiten mit dorifchen 
Halbſäulen befegten Stirnmände hatten im Frieſe des 
ngebälts die gewöhnlichen Triglyphen oder Drei» 

ige. 


‚ Etwa 40 Schritte fühweftlich der Stelle, wo am 
Imten Ufer des Umfluthgrabens die Kettenbrücke ver- 
anfert iſt, embigte die über dreimal fo lange Haupt- 
ſeſtungsbrücke; denn das „Roſenthal“ ift das Ravelin 


8) Die jetzige Brücke ift ein Bauwerk fpäterer Beit. 
Fr Dberbaurath B. J. Krahe verfertigte dazu ben 











geweſen, an deſſen linker halber Kehle die Paſſage lag, 
auf der man die Ravelinbritde, von dieſer ab den ein» 
gehenden Waffenplag, dann die Schlange und am Glacis— 
fuße die Cellerſtraße erreichte ®). 

Den größten Bollwerkswinkel ſchloſſen die Facen 
des nächſten Bollwerks, des Kaiſerbollwerks 9) ein; er 
maß 125 Grad, und feine Halbirungslinie, alfo die 
Kapitale des Werks, war auf das vor der Bünte, dem 
nordweftlichen Vorſprunge des heutigen Nofenberges, 

uer durch den Hauptgraben neu erbaute Petrimehr 
(Sr. Bär) gerichtet. 

Die Courtinenwälle links und rechts Tagen annähernd 
in gerader Linie zu einander. Solche Bollwerfe, die 
nicht an einer Ede des Polygons, jondern auf der Mitte 
einer langen Seite errichtet waren, — deren es nod) 
vier auf der Norboft- und Oftjeite gab — heißen Mittel. 
bollwerfe. 

Bor der zum Ludwigsbollwerke Hinziehenden Courtine, 
die der Müblencanal durchjchnitt, breitete ſich das Nen- 
ftadtmithlenravelin aus. Ihm zunädhft nad Norden, 
dur einen 27 Meter breiten Waflergraben davon ges 
trennt, befand ſich noch ein Außenwert, das ihm Schutz 
gewährte und wie die „großen Brillen“ in Bauban’s 
eriter Manier die Form 
eines unregelmäßigen Vier 
ſeits hatte. Zwei der un 
gleichen Seiten waren nach 
außen geridjtet und mit 
einem ftarfen Walle ver 
ſehen. Bon jeder dieſer 
beiden Kampfſeiten ab zog 
ein Ueberfallwehr zum 
gegeniberliegenden gedeck⸗ 
ten Wege. Am nörblichen 
Ufer der ausfließenden Oker 
war ber gebedte Weg durch 
ein der „Brille“ ähnliches, 
aber kleineres Wert mit 
nur fchmalem Wafler- 
graben verftärkt. 

Das Gebiet de Neu- 
ſtadtmühlenravelins ein⸗ 
ſchließlich der „Brille“ und 


des ſeit einigen Jahren zugeſchutteten Trennungsgrabens 


iſt jetzt Eigenthum des Bankiers Alfred Lobbecke, deſſen 
auf dem höochſten Punkte errichtete Billa ſich im 
Banımelöburger Teiche fpiegelt, der aus einem einft 
zum SHauptfeftungsgraben gehörenden Flußarme ge 
ſchaffen worden ift. 

Aus verichiedenen Theilen dieſes Hauptgrabens fowie 
bes Dferbetted und aus dem Ludwigbollwerke tft bie 
Befigung des Commerzienraths Dito Löbbecke nebft den 
ihr anliegenden Grundftitden hervorgegangen. 

Beim Rubwigbollwerke, deflen Hofraum tiefer lag als 
der obere Wallgang, war der Winkel am rechten Schulter» 


9) Der Holzichnitt ift einem 1741 gezeichneten Grund- 
riffe nachgebildet worden. Die feinen Linien an ben 
Wall und Bruftwehrböfchungen wurden fortgelaffen, da- 
gegen bie Feuerlinien kräftiger hervorgehoben. 

0) Am Kaiſerbollwerke ftand dad Gießhaus. 
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ausnahmsweiſe di 
re 


ide ſer Baſtion und dem Rudolfbollwerle, 
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er 41 Fuß 4 Zoll Breite 
einnahmen und deren obere Kante 5 Fuß über dem 
baume le Das Wendenwehr enthielt vier 
Ueberfälle, die 51 ammen 52 Fuß 3 Zoll maßen, und 
SEE Ter no 
bie 20 4 jatten. Die 
* jes vor dieſen Schützen betrug — 
3 ne und — hoch lagen die Sättel ——— 
Um nicht als Uebergangsmittel zum Ueberſchreiten des 
Grabens benutzt werden zu Kun, waren beide Wehre 
‚oben badhförmig abgefantet., 
Anders verhielt es fich mit den ee 
Wehren zu den Seitender „großen “bie —— 
dienten, Ans Waſſer in den nördlichen Se 


— 
ee 
Sie waren vermuthlich als Ueberfallwehre dammartig 


nur aus Pfahlwerk und Erde gebildet und, um bei etiwaigen 
Ausbefferungen und en = Waſſer ablafien zu 
können, mit einer Schütte verfe 

Das Terrain des — Dferausfluffe gehört 
jest zur Bammelsburgerſtraße und ud den ihr anliegenden 
Grumdftlicen unmittelbar diesſeits der Gaufbrüde, ins 


bens —* 


Ende ie die SE Betten 





dei der dortige Umfluthgraben zum Theil dem Radelin- 
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— beiplifte und auf dem Flädjenraune 
der Sanswaldtfchen Fabrit das Ravelin, von dem man 
fints zunächft über den Graben und dann vom Waffen 
plage ab am Glacis himmter auf die Hamburgerſttaße 


En Pubotflnete reihten fich bie Befeftigungen ber 
Nordoft- u. Oftumwallung an. Ausden drei Polygonfeiten 
der — Vertheidigungslinie waren fieben baftionirte 
Fronten gefchaffen worden; zwei bis zur Fallersleber⸗ 
‚ober Yeopoldbajtion, drei von dieſer is zur Baftion 
St. Dagni, hät Friedrichbaftion genannt, und end» 
lich, wieder zwei bis zum Aegidien oder Chriftinenbolle 
werte. — hießen u — Fronten die Boll⸗ 
werfe der Neihe nach zulegt: Auguft, Yeopold, Anton, 
Ulrich, Friedrich, Bilhekm und Chriftine. Nur Pr die aus 
den alten Bollwerlen hervorgegangenen Ingen an Eden; 
bollwerte 


die ganz neu aufgeführten übrigen find 
geweſen 

Das Auguſtbollwerl nahm den Raum ein, den jegt 
der größte Theil der mittleren Wendenthorpromenade 
mit ben beiderſeits anliegenden Grundftücen einnimmt. 
Da der nächte Courtinenwall — der einzige, deſſen 
Fauſſebraie nad) aufen gebrochen war — — 
ringem Abſtande vor dem alten Dauer und Benbew 
mithlengraben hinzog, fo Liegen unzweifelhaft das Oft: 
ende der jorpromenade, die Häufer 13 bis 
einſchl. 15 mit dem nördlichen Theile ihrer und 


das Nordende der Falleröleberthorpromenade nebſt den 
Grundſtucken 5 bis 8 auf dem verfitliten 

wohingegen die neue Promenade bis zur Hochfchulbritde 
und de Grundſtuche 24 bi 27 auf dem Grund und 
Boden des Navelins entjtanden find. Der diefe bes 
geenzende Umfluthgraben ift ber frühere Ravelingtaben 
im fait unveränderter Geftalt. 


Vom Leopoldbollwerte, dem das alte 
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genommen wird, fo daß die Dauer an ber Caſernen⸗ 
fraße faft überall den Fuß des Glacis bezeichnet. Nach 
der Stabt zu läßt fich an ber Form des rechten „Dfer- 
ufer“ die Kehle des Ravelins erfennen. Was die 
Hauptbrüde und ben überwölbten Durchgang durch den 
Hauptwall anbetrifft, fo iſt deren Richtung auf dem 


im Bau bes Haufes für römiſche Bäder ein 
Steinpflaſter in der Exde aufgefunden worden it, das 


Thores war mit einem Tonnengewölbe überfpannt. Zu 
den Seiten der Einfahrt ſtanden doppelte toscaniſche 
Pfeiler und Nebenpfeiler und der Bogen ruhte auf 
Limpfern. Die Abmeffungen der Flügel entſprachen 
denen der anderen neuen Thorgebäube. 

Die beiden Thorbritden mochten im Jahre 1782 
baufällig geworden fein, denn die Communication 
führte zu biefer Zeit nicht an der halben Ravelinkehle, 
jondern diesſeits des Grabens auf dem Wallgange ber 
Fauffebraie entlang, dann durch den Unterwall der 
rechten Face des Leopoldbollwerls und hier fiber eine 
nene Brüde zum eingehenden Waffenplage. Auf der 
alten Brüdenftele war dem Unterwalle eine kleine 
30 Meter vorfpringende Baftion angehängt worden. 

Sudwarts folgten zumächft bie Bollwerte Anton und 
Ulrich. Ihre Wälle blieben bis auf dem heutigen Tag 

üß erhalten; e8 find bie Hügel tm Herzoglichen 
arte nörblid, und füblid, vom Theatergebäube, deren 
mit maleriſchen Baugruppen vielfach) eingerahmte Wege 
angenehme Spaziergänge bieten, ohne dem unbefangenen 
Banderer den ernſten Bed der erften Anlage diefer 
„Berge“ ahnen zu lafjen. 

Drüben, am andern Ufer des Unmfluthgrabens, neben 
der Kaiſer⸗ Wilhelmbrucke, auf zwei Seiten von einer 
Bonte eingefaßt, ſchauen unter Eichen ein Halbver- 
ſchutteter Graben und ein werthvolles Stüdchen Erde 
hervor, Ueberbfeibfel des Ravelins, das dem Courtinen ⸗ 
malle zwifchen genannten Bollwerken vorlag. Im diefem 
Continemvalle befand ſich die alte Durchfahrt des 
früheren Steinthor. Zwar blieb bier das Gewölbe 
bi8 zur Schleifung der Feſtungswerle erhalten, die Thor · 
paſſage aber war gleid) beim Umbau in die näcjfte 
Courtine verlegt worden !?). Gerade dem Ausgange 
des „Schufwegs“ gegenüber, an ber Ede des Parts, iſt 





Der 22,60 
Meter lange, von Selen nah Oſten ziehende zei 
gehört ber vorlegten & a 





bie Stelle, auf der die Weftfront bes neuen, ebenfalls 
durch den Wall reichenden Steinfhorgebäudes geftanden 
hat. Im Mittelbau befand fich die 3,75 Meter breite, 
7,50 Meter hohe Thoröffnung mit Halbkreisbogen. Die 
Wandflächen daneben — aud) die an ber Oftfacade — 
waren „mit doppelten ionifchen quabrirten Wandpfeilern 
und den bazu gehörigen Zierrathen* ausgeftattet. Form 
und Eintheilung ber beiden Flügel ftimmten mit denen 
der bereits genannten neuen Thoranlagen überein. Das 
Gewolbe des Mittelbaues war ein ſtarles Tonnengewölbe 
mit einigen Rippen verjehen. 

Im der Verlängerung diefer Durchfahrt führte die 
Lange Bjahljohbrüde zum Ravelin, von dem man rechts 
über die Brüde zum eingehenden Waffenplage und 
dann zur Helm! ‚Be gelangte. Den Hauptlörper 
dieſes Ravelins erblidt man noch als Heine Anhöhe im 
Herzogl. Barke nahe der Steinthorbrüde. Mithin liegt 
ber größere, weſtliche Theil ber Gegend „am Steinthore“ 
auf dem Erbboden, womit der Hauptgraben hier aus 
gefullt worden ift, und bie eine Diagonale des darauf 
errichteten Mufeums kommt — wie ein ich der 


nachfolgenden Grundriſſe „Sonft“ und „Yegt“ fr ai 

ungefähr ber Lage und Länge ber bort vorhanden ge» 

weſenen langen Pfahljodhbrüde gleich. Mehrere Jahre 
Sonft. 











hindurch muß auch dieſe Verbindung unterbrochen ger 
wefen fein; denn ftatt ihrer enthalten die Pläne von 
1769 und 1782 nur eine Brüde mit Aufzug zwiſchen 
dem betreffenden Waffenplatze und ber Faufſebraie an 
der Tinten Face ber Friedrichbaſtion. 

Diefe, aus dem alten Magnibollwerke durch Umbau 
entftandene Baftion lag am — Wintelpunkte des 
Poiygons. Da hier ber Thordurchgang beſeitigt worden 
war, fo 30g ber Courtinentwall ohne Unterbrechung bie 
zum Bollwerke Wilhelm. Es ift dies das berühmte 
Werk, gegen welches Prinz Xaver feinen Hauptangriff 
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richtete und aus dem, wie bereit8 erwähnt worden ift, 
der Monumentsplag gefchaffen wurde, der mit feinen 
Kafenplägen und Yontänen, mit feinem Obelisk und 
dem reichen range dihtbelaubter Kaftanienbäume zur 
Blüthezeit ein Bild von ganz befonderer Schönheit bietet. 
Wie alle anderen angehängten neuen Bollwerke, jo erhob 
fi alfo auch dies Bollwerk zum Theil auf dem zu- 
gejchütteten alten Wallgraben 

Ueber die feitwärtö gelegenen beiden Raveline, deren 
Gräben vor nicht gar langer Zeit ſich noch als ſchmutzige 
Bertiefungen unangenehm bemerfbar machten, führen 
heute von Prachtbauten eingerahmte Straßen hinweg. 
Ungefähr ba, wo fich Leonhard⸗ und Adolfſtraße kreuzen, 
hatte da8 Linke Ravelin jenen ausipringenden Winkel ; 
wo fi) Ottmer⸗ und Molfftraße durchichneiden, lag des 
andern Spige. 

Das Chriftinenbollwert mit der Windmühle war das 
nächſte und ſüdlichſte Bollwerk auf diefer Seite, defien 
Kern, das alte Hegidienbollwerk, ihm an Größe ziemlich 
nahe kam. Uebrigens giebt der von diefer Edbaftion 
übrig gebliebene Windmühlenberg in feiner jegigen Ge⸗ 
ftalt fein Maß für ihre vorige Höhe; die Kuppe ift 
vielmehr ein Erdauftrag aus |päterer Zeit, um den Hügel 
zu den herrlichen Ausfichtspunkte zu geftalten, der er 
in der That geworden if. Schon die Windmühle auf 
der Baftion gab Gelegenheit zu einer weiten Rundſicht 
und zum Einblid in die hier beginnende Südfront mit 
dem „hohl“ gebliebenen Luijenbollwerke, von dem das 
„Raiſonnement“ behauptet, daß es genug Defenſe habe, 
weil e8 mitten im Morafte liege. Vorzugsweiſe auf dem 
Grunde dieſes Bollwerks ift nad) Bejeitigung der Feſtungs⸗ 
werke Hollandt's Garten (Hörſtel's Garten) angelegt 
worden. Dem Schöpfer und erften Befiter der prächtigen 
Anlagen,dem Kaufmann Dietrich Wilhelm Kraufe, wurde 
von feinen Erben auf einer Heinen Anhöhe im Parke ein 
Denkmal errichtet, Über dem jetzt breitäftige Ahornbäume 
fi zum Schatten fpendenden Dache wölben. 

Den Verbindungswall der Bollwerke Chriftine und 
Luife durchbrach die Auguſtthorpaſſage. Der nörblichfte 
Theil der Wolfenbitttlerftraße und die Obergftraße mit 
den anliegenden Gärten und Häufern find auf dem ein- 
geebneten Ravelin entitanden; ein Neubau erhebt fid) 
auf dem Plage des Thorgeböudes, da8 nad) den Plänen 
des Oberften v. Möring im Jahre 1730 erbaut worben 
war!s). „Wegen feiner feften und geichmadvollen Baus 
art war dieſes bei der allgemeinen Demolition verjchont 
geblieben“. Zunächſt wurde es zu einem Stockhauſe, 


13) Das Gewölbe war nod) nicht gejatoifen, ala Herzog 
Auguft Dugelm am 3 Auguſt 1730 durch dies Too 
einzog. Die Vollendung befjelben, dad nach ihm „Wuguft- 
thor“ genannt wurde, erlebte der Fürſt 1731) nicht 
mehr, doch verkündete eine lateinifche Inſchrift auf ber 
über dem äußeren Bogen angebrachten Tafe ‚baß er den 
Bau begonnen. Ganz oben prangte dad aus Gtein ge- 
meißelte derzogl Braunſchw. uneburgiſche Mappen mit 
ben wilden Männern als Scildhaltern Ebenfalls ftand 
an dem vorjpringenden Mittelbau rechts und links neben 
jeder Einfahrt auf einem Boftamente eine hohe jchlanfe 
Steinpyramide mit Kriegämalfen und Mufilinftrumenten 
in halb erhabener Ürbeit. Bei dem 1803 begonnenen 
Umbau de3 Gebäudes find das Wappen und die Pyra⸗ 
miden entfernt worden. 


dann zu ciner Kaferne eingerichtet und iſt mundenalle 
umgeftaltenden Bauunternehmungen der Gegemmart 
zum Opfer gefallen. Nachdem man beim Niederteißen 
den Einbau in der einftigen Durchfahrt befertigt hatte, 
zeigte ſich dieſe wieder als eine durch die ganze Tiefe 
be Gebäudes reichende, 18,50 Dieter Iange und fait 
8 Meter breite Halle, mit einem Tonnengewölbe über 
Ipannt, defjen lichte Scheitelhöhe 7,50 Mieter betrug. 
An den Stirnfeiten dieſes gewölbten Raumes hatten dir 
Thoröffnungen 3,75 Meter Breite, 4,20 Meter Kämpfer 
höhe und einen Bogenhalbmefjer von 1,88 Metern. Ta: 
bei waren die Wände 1,60 und 2,75 Dieter ftark 
Mauern, die wohl der fernften Nachwelt den Bent 
hätten liefern können, daß bier Braunfchweigs ſchitzende 
Schranten fich öffneten, wie es die lateinifchen Jr 
Iceiften der am Thorgebäude angebrachten Tafeln ver: 
ndeten. 


Die ſtadtwärts geehrte Infchrift lautete in deutſchet 


Ueberfegung: 

Ludwig Audolf, 
Herzog von Braunfchweig und Lüneburg, der befte Für, 
fromm, gerecht, milde, hat zu Beginn feiner Regierung 
unter dem Beifall der Unterthanen die neue Befeſtigung 
der Stadt beendet !*) und diefes Thor zum ewigen er: 
fehr der Völker und zur Ergögung der Bürger eröffnet. 


Die nad) Süden gerichtete Infchrift lautete ind 
Deutſche übertragen: 
Ludwig Rudolf, 
Herzog von Braunſchweig und Lüneburg, geredit, 
milde, hochherzig, ein Vater des Vaterlandes, 
hat als ewiges Denkmal feiner Liebe, in er 
ehrung des brüderlichen Gedächtniſſes dieſes von 
dem hochſeligen Auguſt Wilhelm, Herzoge von 
Braunſchweig und Luneburg, begonnene Thor glüdliid 
vollenden und mit gemeigeltem Bildwerke ſchmucken laſſen 
(Bortfegung folgt.) 


Ein Brief Jod. Arnofd Eberts 
an Selfing. 


As ein Heiner Nachtrag zu dem Aufſatze, den Dr. 
Karl Schüddekopf über „oh. Arnold Ebert und den 
Braunfchweigifchen Hof“ im vorigen Jahrgange bei 
Magazins (Nr. 3 u. 4) veröffentlicht Hat, möge ein 
Brief Ebert's hier eine Stelle finden, der erft vor Kurzem 
aus Privatbefig in das Herzogliche Landeshauptarchi 
gerettet worden ift. Da er an feinen Geringeren ald 
Leifing gerichtet und, fo viel wir fehen, noch niemals 
gedruct worden ift, fo wird feine Mittheilung allen den 
Kreifen nicht unmwilllommen fein, die jede Erweiterung 
der Kenntniß des großen Mannes, der ihn einft empfing, 
feines LTebensd und Wirkens, fowie der Beziehungen zu 
feinen Zeitgenoflen als einen Gewinn betrachten. Dat 
Schreiben ift die Antwort auf den befannten Brief 


14) Diefe Stelle, im lateiniſchen Texte „novam MU 
nitionem urbis finivit“, wird mit Einichränlung zu Der 
ftehen fein. Vergl. die Mittheilung über die Bedenken 

es Ingenienr-Gapitänd Stövefand vom 20. Mai 1744, 
Nr. 14, ©. 107 Spalte 2 letzter Abſatz. 
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Leſſing's an Ebert vom 22. November 1770, ber wieder: 

holt, u. A. in der Hempelichen Ausgabe der Werke 

Yellings B. 20 Abth. 2 ©. 385 abgedrudt worben ift. 
P. Z. 


Sie wollen mich alſo doch zwingen, liebſter Leßing, 
an Sie zu ſchreiben? Iſt es wohl erlaubt, daß zwey 
Frennde, die nur eine Meile weit von einander entfernt 
ſind, einander ſchreiben? Wie Sie noch in Hamburg 
waren, da konnte es freylich nicht anders ſeyn! Aber, 
nachdem der Himmel, — oder, was Sie wollen, Sie 
mir ſo nahe gebracht hat, glaubte ich über alle Berge 
weg zu ſeym; denn ein Berg ſcheint mir jeder Brief, den 
ich überfteigen muß, und der mic manchmal unerfteiglic) 
it. Was Hilft mir nun die Erfüllung eines von meinen 
liebſten Wünfchen, wenn Sie fich felbft wieder von mir 
jo weit, als Hamburg, oder gar bis nad) Italien, weg- 
rücken? — Ich danke Ihnen herzlich für die Mitthei- 
Inng der vortrefflichen Oben unſers Ramlers, und feines 
Briefe. Die an die Benusllfranta] habe id, dem E[rb] 
Prinzen] vorgelefen. Sie gefiel ihm ſehr. Er glaubt, 
daß der Cyneas der Gr. v. Finkenſtein ſey, und ent- 
fit ſich gehört zu Haben, daß fein Sohn fich kürzlich) 
verheiratet habe !). Die andere Ode las er ſelbſt zwey⸗ 
mal hinter einander mit großem Vergnügen). lag 
ihm auch feinen Brief an Sie vor; denn er war zum 
Theil fiir mich zu fchmeichelhaft, als daß ich nicht damit 
hätte pralen ſollen; mit der Ehre, von einem Ramler 
geiihäget zu ſeyn! Es hat auch, wie mid; dünkt, für 
Prinzen feinen guten Nugen, wenn fie jeben, wie Ges 
lehrte einander ehren; fie können es dadurch vielleicht 
auch lernen. Zwar hat der umnfrige Gott Lob! ein 
ſolches Beyipiel kaum nöthig. — Die Ode an die Könige 
it ein Wetterftral von der Klaue des Jupiterſchen 
Adlers anf die Tyrannen heruntergeſchleudert. IH 
winfchte Ramlern felbft fie bormern zu hören. — Nur 
das Wort in ber erften Strophe, Tropheen, will mir 
nicht recht gefallen. Es fcheint hier anftatt aller Werte 
der Kunſt zu ſtehen. Ein Bertheibiger der Kriege 
könnte vieleicht jagen, daß die eigentlichen Tropheen 
felbft dem Kriege ihr Dafeyn zu danken haben. — Es 
müßte auch wohl eigentlich Tropheen geichrieben werben, 
weil wir es vermuthlich aus den neueren Sprachen an⸗ 
genommen haben; nad) dem Griechiichen müßte «8 
Iropden heißen 3). — In Anfehung meiner erften Eritil 
beſorge ich ſehr, daß ich irre; denn wie forgfältig und 
richtig iſt Ramler in der Wahl feiner Ausorüde! Iſt 
nicht, außer Horagens Schwunge, auch deßelben curiosa 


) Die Ode an bie Venus Urania Berlin 2. November 
1770° 4°, in Ramlers poetiichen Werfen (Berlin 1825) 
TH. 16, 107 wiederholt, bezieht fich, wie der Erbprinz 
Karl Wilhelm Ferdinand richtig bermuthete, auf bie Bere 
möhlung des jungen ®rajen Friebr. Ludw. Karl v. 
intenftein mit ber Gräfin Karoline dv. Schönburg- 
Slandan, die an jenem Tage geihah, 

2) Die andere Dbe, die Ebert dem Erbprinzen übergeben 
olte, ift wohl bie „auf ben Tod bes preuß. Prinzen 
Friedrich Heinrich Karla“, die ebenfalld in Berlin 1770 
” 4 ‚uigien n. a. a. D. Geite 100 ff. wieder ge» 

rudt i 

3) Die Schreibart „Trophäen“ ift in den Poet. Werfen 
von 1825 S. 56 beibehalten. 


felicitas fein? — Wollte der Himmel, da ich ihm 
auch hierinn ähnlich wäre! Was ift einer, der feilt 
und polirt, gegen einen, ber nicht allein dieß verfteht, 
jondern auch Gold machen kann? Nichts mehr, als 
was ein guter Handwerker gegen einen erfindfanten 
Künftler ift. — Ich Habe mid, recht betrübt, da ich aus 
feinem Briefe gefehn habe, daß zum zweyten Theile feiner 
Oden noch nicht mehr fertig ift, als die wenigen Stüde, 
die bisher erfchienen find. Aus dem, was mir Hr. 
Moſes von diefem zweyten Theile fagte, Hatte ich 
mehr Hoffnung geſchöpfet“). — Treiben Sie ihn 
doch an, und Lagen fi) von ihm antreiben. — 
Ich habe ja noch feine Sylbe von Ihrer antityrannifchen 
Tragödie gefehn®); und folglich auch weder mir noch 
dem E[rbpPlrinzen] diefe Stelle in dem Briefe erflären 
können. — Hr. Rafpe®) hat mir vor einiger Zeit ge 
ſchrieben: „Hr. Heydinger, ein beutjcher Buchhändler 
in Zondon, der erjte, der in jenem Lande der deutſchen 
Litteratur nüßen will, hat fid) durch Vaterlandsliebe 
und Freunde bereden laßen, a German Review druden 
zu lagen. Die Recenfionen und Auszuge deutſch ge 
Ichriebener Bücher follen von deutichen Gelehrten, aber 
in engliſcher Sprache, gemadjt, und davon ber Bogen 
mit 1. 2. Guineen bezahlt werden. Auf Sie und Hr. 
Leßingen ift mitgerechnet. Schreiben Sie mir, ob mit 
Kecht oder mit Unrecht.“ — Auf mich, weiß ic, gewiß, 
mit Unrecht: denn, ob mir gleich Glover?) kürzlich wegen 
meines engliichen Stil® ein fehr große® Kompliment 
gemacht hat, fo laße ich mich doch dadurch nicht fo fehr 
beraufchen und bethören, daß ich glauben follte, ich 
könnte nunmehr eben fo leicht an das weniger höfliche 
Publicum fchreiben; zumal, da id) dadurch nit nur 
meine Ehre, jondern auch die Ehre anderer und beferer 
Leute aufs Spiel feste. — Auf Sie, denke ich, auch mit 
Unredjt. Denn, wenn Sie glei, noch fo gut engliſch 
fchrieben, fo können Sie doch was gejcheibters thun, als 
Recenfionen fremder Bücher machen. — Das lebtere 


4) Es handelt fih um die Sammlung, die ala „Inrilce 
een 1772 in Berlin in 8° erfchtenen. „Hr. Moſes“ 
ift Sellinge befannter Freund Moſes Mendelsſohn. 

5) Es ift das Trauerfpiel Emilia Galotti, das 1772 
erihien und zuerft in Braunſchweig am Geburtätage ber 

erzogin am 18. März 1772 aufge ührt wurde. Die von 

aaa damals herausgegebene Neue Braunichiv. Beitung 
vom 16. März; 1772 f t über dieſe Aufführung: „Abends 
wurde von der Döbbelinifchen Schaufpielergefeilichaft ein 
auf biejen glücklichen Tag bejonders verfertigtes Vorjpiel: 
Diana im Hain ber Teilen, vorgeftellt; worauf ein von 
unjerm berühmten Herrn Leßing neuverfertigted Trauer- 
ipiel: Emilia Gallotti, aufgeführet wurde, und den 
allgemeinen Beyfall erhielt, den das vortreffiche und 
teite Werk eines ſolchen für das Theater gebohrnen 
Schriftftellerd verdiente. Die darinn vorlommenden Schau⸗ 

ieler und Schaufpielerinnen machen ihrer Kunft alle 

hre. Den Beſchluß machte ein groffes Ballet: Bhile- 
mon und Baucis“. 

6) Wohl Rudolf Erich Raspe, damals Arofeflor am 
FKarolinum in Kaſſel und Mitgtied der Kondoner Societät 
ber Biſerchaten Des Diebſtahls von Munzen über⸗ 
führt, floh er nach England und ſtarb gegen Ende des 
Jahres 1794 in Srland. Er ift der Berfafler der Reiſen 
und Übenteuer des Freiherrn v. Münchhaufen in eng- 
licher Spracde, die danıı Bürger ind Deutiche überjehte. 

) Der engtifche Dichter Rich Glover (+ 1785), deſſen 
„Leonidas“ Ebert überſetzt hatte. 


Tritmmer heißen, von dem 
9), Autor 


Id) 
oung viele gemacht hat; aa 
fie kurz vor feinem Tode mit feinen übrigen 
verbrannt. Bon dem Geſpenſt in der Dum- 
ciade"), James More Smith, Ber eh ſchiedene Werte 
zugeeignet hatte, heißt es B.II. 115. 
sonnets, epigrams the winds uplift, 


—— 'em back to Evans, Young, and Swift. 





Büderfhau. 
Engelbredt. Der 
fpiel in flinf Acten. Seaıjämcn, San dei ci. 


171 #8. 2 
ini feine Belt-Wetterwarte; es verfolgt 
Pi dee Stelle mit Antheil und Achtung die heimischen 
der Litteratur und hat fei dan 


u lönnen. 
—— Neuer Förfter up und ausgeichuende Aufe 
— Dem en Be oft hat ſich die dra- 
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Vater, ilbdi 

ſſen ift, und ihr Bruder, der den 
een Ge — Blutrache inſofern üibertreibt, 
als er die —— ſogar auf den neuen —— 
ausdehnen zu müfjen glaubt, wird als 
heilbares Schaf nicht nur aus der Familie, 
aus der befehrten inde 


und als Derj der 
Schule als Couliſſe, als Bank von Stein oder als Kreuz 
hätte vorlieb nehmen miffen, um Alles mit 
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Die Einzelwerke weſtlich der Ofer. 


Sudlich derStadt, bie Mühlen bei Eifenbüttel*) ſchützend, 
befand fich in deren Nähe am linken Ufer der Oker eine 
Redoute. Nach dem einen “Plane hatte fie die Form 
eines regelmäßigen Fünfecks, nad) dem andern die eines 
Duadrats, jo daß wahrfcheinlich ein Umbau diejes 
Werles ftattgefunden hat. 

Eine ebenfalls quadratfürmige Redoute ftand auf denn 
vorderiten Laffertskampe, da wo jett die Frankfurter⸗ 
und die Weftftraße dem Michaelisficchhofe gegenüber die 
ipige Ede bilden. Achthundert Schritt weitwärts, auf 
dem Wolfskampe, von dem vor einigen Jahren die Bau- 
ftellen flir die Häufer an der Südfeite der oberen Weſt⸗ 
frage entnommen worben find, breitete fich das Fort 

Terdinand aus. Es war, wie 

- 10Schrift .„ nebenftehende Figur zeigt, eine 
SI Tee auf einem Duadrat conftruirte 
SER: N geicloffene Schanze mit vier 
JR Baftionen, deren Gourtinen in 

"AR der Richtung der Defens⸗ ober 
N Streichlinien nad) außen ges 
a %“: broden waren. In der Mitte 
ee Ye: einer Courtine befand fid) der 
Es Eingang. Dahinter lag eine 
7 Traverfe,die ihm Bertheidigung 

und dem quadratjörmigen Blodhaufe des Werks Dedung 
gewährte. Ein breiter, vor den Baftionsipigen abge- 
rundeter trodiner Graben mit Glacis umgab die Bruft- 
wehr. Ebenſolches Fort, das den Namen Friedrich 
führte, hielt den Weinberg zwiſchen der Broigemerftraße 
und dem Madamenwege beſetzt, nahm aljo die Stelle 
ein, wo die Ziegelei von Damköhler erbaut worden ift. 

Die Lücke zwiſchen den beiden Feldforts vertheidigte 
zum Theil eine gleich weit von ihnen entfernt, doch mehr 
rüdwärts gelegene Heine gejchloffene Schanze, die aue 
einem Dreieck gebildet und auf der Mitte der vorderen 











| 


Seite mit einem bierten ausfpringenden Winkel verfehen | 


war. Sie lag unmittelbar ſüdlich neben der Broigemer- 
ſtraße auf dem Piepenftiege, ungefähr 750 Schritt vor 
der bereits bei den äußeren Werken bejchriebenen „dop⸗ 
pelten Zange“, bedeckte fomit einen ‘Theil des Geländes, 
da8 gegenwärtig bie Befigung des Yabrifanten Runge 
ausmacht. 

Nördlic des Madamenweged folgten dann in der 
Richtung des Schollegrabens drei Kleine Redouten in 
Entfernungen von ungefähr 600 beziehungsweife 800 
Schritt und ein bis Lehndorf vorgejchobenes Feldfort. 
Tiefes hatte eine ginftige Lage auf der Höhe nördlich 
des Dorfes, beherrichte die von Hildesheim kommende 
Heerſtraße und war durch den Namen bed Königs von 
England auögezeichnet, indem e8 Fort Georg genannt 
wurde. 


4) Die füdlichfte davon, eine Pulvermühle, ftand auf 
Grundmauern, deren Oberbau fünfmal, meiſtens durch 
Sahrläffigkeit, zerflört morben war. Um eine ähnliche 
Gefahr für die neben der Sübmühle am Bruchthore be- 
legene Pulvermühle abzuwenden, ließ fie Herzog Rudolf 
Anguft nach Beſetzung der Stadt 1671 eingehen und den 
Vlock nebft zehn Stampfen, zehn eifernen und zehn bron⸗ 
jenen Zöpfen nach der Eijenbüttler Mühle fchaffen. 


Als letztes Werk auf diefem Okerufer iſt eine mit 
einen gemanerten Reduit verftärkt geweiene Quadrat⸗ 
redonte von ungefähr 30 Meter Seitenlänge zu nennen. 
Ihr Baugrund war bie ehemalige Hochgerichtsftätte 
neben der Gellerftraße, auf dem ſich jet die Gebände 
der Zuckerfabrik Eichthal erheben. 


Die Einzelwerfe öftlich der Oker. 


Im ganzen nördlichen Gelände rechts der Der bes 
fand ji nur eine, den detachirten Werken angehörende 
Change. Sie war cbenfall® in der Geftalt einer qua- 
dratförmigen Redoute erbaut, hatte Vorkehrungen für 
die Anlage von Hohlbauten (Saponnieren) zur niedrigen 
Grabenvertheidigung nnd befhügte vom „vorderiten 
Weinberge“ ?) aus die an feinem weftlichen Fuße vor: 
überziehende Hamburgerftraße. 

Senfeits der Hligel int Norden der Stadt dehnt fid) 
nordwärts und nordoftwärts die fandige, von 
den Schnunter⸗ und Wabewieſen begrenzte Ebene aus, 
die jeder nenen Fünftlichen Verftärkung entbehrte. Doc 
kann hier des unter Mitbenugung der Mittelricde ges 
ſchaffenen 13 Meter breiten Floßkanals gedacht werden, 
der als Hinderniß die alte Landwehr itbertraf und ſich 
von Gliesmarode ab, gleichlaufend mit der Straße, der 
Stadt zuwandte, wo er am Fuße des Glacis endete. 

Der Bau von zwei hinter dem Gliesmaroder Defilee 
in Ausficht genommenen Schanzen, die auf dem zweiten 
Plane nur nit punktirten Linien angegeben find, ift uns 
ausgeführt geblieben. 

Erft der 1000 Schritt lange und faft halb fo breite 
Nußberg war befeftigt worden. Sanft gegen die Stadt 
zu und fteil nad) der anderen Seite hin abfallend, wo 
Mittelriede und Wabe im wirkffamen Schußbereich 
glatter Feldgeſchütze voritberfließen, gleicht er ſchon ohne 
DBruftwehren einer Kleinen Feftung, deren Belagung in 
dem aus Steinbrüchen hervorgegangenen Thalfeffel einen 
geficherten Kagerraum finden würde. Mit einer Gruppe 
von fünf Meinen Werken war diefer Berg auögerliftet 
worden: An feiner Südſpitze lag eine rechtedige Redoute, 
während der nördliche Theil des Berges — gegenwärti 
die Militärſchießſtände 3 und 4 enthaltend — —* 
eine offene Schanze vertheidigt wurde, die drei aus⸗ 
jpringende und einen eingehenden Winkel befaß. Kaum 
100 Schritt davor, auf der Höhe über den fteilen 
Wänden der fpäter angelegten Rugelfänge, vom öftlichen 
Rande zuritägezogen, befand ſich eine unregelmäßige 
vierfeitige Redoute. Dieſe, dann eine ebenjoldhe, noch 
gut erhaltene zweite auf dem fitböftlichen Plateau und 
eine dritte, oben am weftlichen Abhange, bildeten 
zufammen ein nad) allen Seiten fchauendes Schanzen- 
kleeblatt. So konnten denn von legterem Werte ab die 
jeßt zu einem Parke beftimmten Sandfämpe (der frühere 
gr. Erercierplag) zum Theil unter euer genommen 
werben, wohin cine Lünette ebenfall® zu wirken vermochte 
und wohin die eine Front des Forts St. Yeonhard 
gerichtet war. Die Fünette ftand neben dem Riddags⸗ 
häuferwege, da wo jeßt der ‚Prinzenpark“ am Ende der 

5) Dieſer ift der füdlichfte der drei Weinberge vor dem 


Wendenthore. Der mittlere Weinberg erhebt jich öſtlich 
vom Schützenhauſe. 
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Kaftanienallee feine Pforten öffnet; das Fort St. Leon⸗ 
hard Frönte den Streitberg und hatte wie die anderen 
gleihartigen Werke ein Blodhaus und eine Traverfe. 

Auch war noch ſudweſtlich von St Leonhard eine 
viereckige Sternſchanze aufgeworfen worden, deren nörd⸗ 
ficher eingehender Winkel den Eingang, jeder der drei 
übrigen eine Kanonenbank enthielt. in Heiner Erd» 
hügel im Vieweg'ſchen Garten, nordöftlich der Billa, läßt 
den einftigen Standort dieſes Werks vermuthen. 

An der DOftfeite des wiejenreichen Dferthals zieht 
in wechjelnder Entfernung die verkehrreiche Straße ent- 
lang, die Wolfenbitttel mit Braunſchweig verbindet. 
Der feiner Zeit berühmte Baudirector und Schriftiteller 
Leonhard Chriſtoph Sturm beklagt am 11. Juni 1717 
in einem Briefe feiner architektoniſchen Reiſeanmerkungen 
aufs tieffte, daß diefer Weg in gerader Linie, wie er von 
Wolfenbüttel ab begann, nicht aud) bis Braunjchweig 
fortgeſetzt und nicht durchgehende ebenjo feſt gedämmet 
war, inden es dann etwas jo Schönes gewejen wäre, 
wie man in ganz Europa faum einen Weg möchte 
gefunden haben; aber es erhelle genugjam, meint 
Sturm, daß gar fchlechte Leute zu diefer Affaire ge- 
braucht worden; denn wenn auf feiner Linie die Buſſole 
immer benfelbigen gefundenen Grad gezeigt hätte, fo 
würde der Weg nothwendig fchnurgerade gegen Braun⸗ 
ſchweig zugegangen fein. 

Auf der von Sturm am meiften getabelten Strede, 
wo tiefer Sand war, al8 er fie zurüdlegte, und wo es 
nod) 1776 eine Stelle gab, „die mit Fuhrwerk ohne 
Gefahr nicht zu paffiren fand“ ©), führt die Straße 
über den weftlichen Abfall des Zuderberges. Da diefer 
die Umgegend beherricht, fo war e8 geboten, ihn durch 
die Kunft zu verftärken, damit ein von Süden heran- 
rüdenber Feind fich dieſes wichtigen Punktes nicht jofort 
bemädhtigen konnte. Zwei gquabratförmige Redouten 
und ein Teldfort waren dazu auserfehen, die Wolfen» 
büttlersReipziger Heer» und Boftftraße hier zu ſperren. 

Bon den Nedouten ftand die eine faft auf dem⸗ 
felben Plage, auf dem fieben Jahre ſpäter, 1769, der 
Baurath Fleiſcher im Auftrage der Gemahlin des Erb⸗ 
prinzen Karl Wilhelm Yerdinand das Schloß Richmond 
zu bauen anfing. Die andere Redoute bildete 1000 
Schritt weiter nad) der Stadt zu, wo jegt der Concert⸗ 
garten des Gaſthauſes zum Hofjäger liegt, den rechten 
Flügel einer Aufnahmeftellung hinter der Lämmchenriede. 
Zwifchen beiden Werken, auf der Charlottenhöhe, dem 
höchſten Punkte des „Berges“, erhob ſich da8 durch ein 
Blockhaus verftärkte, weit in die Gegend ſchauende Feld⸗ 
fort. Ihm batte der regierende Herzog feinen eigenen 
Namen verliehen, indem er e8 Fort Karl nannte. 


(Schluß folgt.) 


Ein litterarifh-politifder Scherzbrief 
an Johann Joachim Efhenburg. 
Bon Heinrih Mad. 

Aus dem Nachlaſſe des Herzogl Braunſchweigiſchen 
Lientenants Anton Corvinus wurde mir vor Kurzem 


6) Herzog Karl I. befahl, diefe fchlechte Stelle vorer 
mit — *— auszubeffern. ſe ſchlech r 





gütigft ein Schriftſtück überwieſen, das der Veröffent 
lichung an dieſem Orte nicht unwerth erſcheint. Iſt 
es doch als ein Brief an den bekannten Profeſſor des Col⸗ 
legii Carolini, Johann Joachim Eſchenburg)), gedacht, 
den Freund Leſſings und Leiſewitzens, den Ueberſeher 
Shakeſpeares, den gelehrten Kenner der ſchönen Litteratur 
überhaupt, kurz einen Dann, deſſen Name mit dem 
hochentwicelten Geiftesleben Braunfchweigs in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts unauflöslich verwoben 
ift. Und den regen Intereſſen diefes Mannes entiprecend 
bietet der Brief eine erftaunliche Fülle von litterariſchen 
und zeitgefchichtlichen Mittheilungen und Anfpielungen, 
die zuerft verblüffend und erdritdend auf den Leſer wirkt. 
Sucht man fi dann aber in dem Wirrfal zurecht 
finden, jo macht man bald hier bald da Wahrnehmungen, 
die den Brief in einem ganz eigenartigen Fichte erfcheinen 
laſſen. Ehe wir indeß auf deren Erörterung eingehen, 


mülſſen wir billig Öelegenheit geben, das Schreiben jelber 


fennen zu lernen. Es füllt im deutlicher, aber fleifer 
Schrift alle vier Seiten eines Foliobogens groben gell» 
lichen Conceptpapiers, ftimmt in Orthographie und 
Interpunktion mit unjerm Abdrud überein und lautet, 


wie folgt: 
Wohl Edel Gebohrner 

Verehrungswürdiger Herr Profefjor, und hochgeach 
teteſter Freünd! 

Meine alte Bekanntſchaft mit Ihnen zu erneüern, 
welche durd) Herrn Alerander Sekretär des Gr. Sal 
in Brünn, und Ihre vortreflichen Originale, und Uber 
jezungen veranlaffet worden, melde Ihnen, daß in Wienn 
mit dem befannten Juden Herrn Moſes Mendelſohn 
und Seinem berühmten Freünd Abbt?) bekannt ge 
worden, mit erfteren gegen 3 Donate wegen Seiner 
Schriften in Briefwechſel geftanden, fo wie mit Herm 
Aamber?) aus Paris dem Freünde des Königs von 
Preuſen, mit Herrn Yuftin Bertuch“) wegen eines 
Spanifchen Gelehrten aus Madrit, der feine antileſſingi⸗ 
ſche Fabeln 5) geichrieben; in Brunn haben die Jeſuiten 
und Dllmilzer geiftliche, Rathsherrn von Brünn, in 
Wienn Prager ftudenten und Ihre Brofefloren, die 
Schneider und ‘Dieben vom Salzgries®) eine Rebellion 
und Konigsmordskomplot angefangen; die reiſenden 
Engländer haben den Tumult in Wienn nicht flillen 
wollen, und die Spizbuben die Irrländer haben ihn 
noch mehr vergröffert; diefe reifenden Engländer, die 
Ihre Bermunft ganz in London gelaflen zu haben fcheinen, 


1) Geb. 7. Dec. 1743, in Braunſchweig feit 1767, gel. 
29. Febr. 1820. 

2) Thomas Abbt [1738—1766] gab nach Leſſings Rüd- 
ei mit Mendelsjohn und Nicolai die Litteraturbriefe 
eraus. 

3) Jean Te Rond, d'Alembert [1717—1783], Philoſoph 
und Mathematiker, ftand mit Friedrich II. in Briefwechſel 
und bezog audy ein Zahresgehalt von ihm. 

4) Bertuch [1747—1822], Geheimfecretär Karl Auguſts 
von Weimar, ſpäter Buchhändler, der vor allem burch 
feine Beziehungen zu ben Heroen unferer Litteratur be 
kannt geworden ift, verfaßte u. a einige Ueberſetzungen 
aus dem Spaniſchen. 

6) —— Anſpielung auf Bodmers „Leſſingiſche 
unageſopiſche Fabeln“. 

6) Eine Straße im Nordoſten der innern Stadt. 
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(herzen über meine Befümmernus wegen der Irrländer 
ſowohl der Soldaten, al8 der geiftlichen. Meine Familie 
ift halb von denen geislers und Juden aus Brünn, denen 
Jeſuiten, und anderen geiftlichen ruiniret worden ; möchten 
doch diefe Jeſuiten nimmermehr eine Belehrung veran- 
ftalten, da diejenige meined Vaters fo jchlecht ausge⸗ 
fallen ift ?), nachdem Sie unwiſſend feyn, und in Brünn 
neierbingd wegen Königsmord angellaget worden, fo 
wie die Juden aus Wienn, die Tobadspächter Dobrus- 
tag ®), und kirſchner ſtareck; kurz Mein Werthefter Ejchen- 
burg, Sie hätten nach Erhaltung meines erften Briefes 
trachten follen, mich nad; Braunfchweig zu friegen; ich 
hätte allda in der Bhilofophie, Englifchen, und Lateini⸗ 
ſchen Sprach Unterricht geben können. Ic habe auch 
dem Fürften Botemkin?) von diefen brünner Vorfällen 
geichrieben, die Aufruhr währet gegen 8/4. Jahr; die 
Juden haben das ihrige dazu beygetragen, wie die Ita⸗ 
ltäner. Bon Herrn Weiſes 10) Trauerfpielen will kein 
Jud und Jtaliäner gar nichts Hören. 

Dir jcheinet zulezt, ich bin Ihr Sohn, würde mic) 
wohl Ihre Frau Gemahlin!) aboptiren? aber wenn 
wir alle fümen, ich) mit 5. Schweftern, und einem folda- 
tichen Bruder aus der Wallachey von Buchareft, an 
deſſen Buſen ein Joſias Coburgifcher 7?) Lorbeer pranget, 
wiirde Ihr Zimmer zu eng werden. 

Kurz Mein Lieber Eſchenburg, der vorige Kaiſer 19), 
bey dem ich Audienz gehabt, die Erzherzogin Mariana, 
Ihre Frau Mutter alles ift vor der Aufruhr der ſtu⸗ 
denten nicht ficher geweien, fogar das Eigenthum nicht: 
Bunderwerde gejchehen auch, und das vor meinen Augen, 
und die Kaiſerlichen Officiers am Carthaitjerpifete '*) 
bey Brünn ſeyn unwillig, und ſtuzig, die Adwokaten 
übernehmen keine Proceſſe, die Buchhändler aus Wieun 
bleiben grob, und reiben fid) wie 2) erlegten Straf 
geldern an andern; der Pater Denis!) zu Wienn hat 
den Kaiſer mit Seinen Gedichten molestiret, die 
Schweizer wollen nichts von Srandreich, und dem Grafen 





7) „da... ausgefallen ift“ am Rande nachgetragen. 
d) Böhmische Stadt norböftlicdy von Köni gräß. 

9) Der befannte Günſtling Katbarinad m. 736°— 1791). 
10) pier ift mol. nit an hriftian eife [1642 — 
1708), tondern an Chriftian Felix Weiße [1726—1804] zu 
denten, der u. a. verjchiedene Tragödien Shakeſpeares 
nachdichtete. Betreffs ber falihen Schreibung vgl. weiter 
oben Preüſen für Preußen. 

11) Eine Tochter des Bremer Beiträgers, Brofeffors 
am olegium Sarolinum und Freundes Leſſings Konrad 
Atnold Schmid. 

12) Friedrich Joſias Prinz von Sachſen⸗Koburg⸗Saal⸗ 
feld [17371815] machte in oferreih] en Dienften eine 
glänzende Laufbahn dur. Im ruſſiſch⸗ öfterreidif en 
Kriege gegen bie Türken bejehligte er das galiziiche 
Armeecorpd. Mit ihm nahm er am 8. Nov. 1789 Wu- 
are ein, das ſeitbem bis zum Friedensſchluſſe der 

ttelpunkt feiner Operationen blieb. 

u) Heber diefen, die Erzherzogin und deren Mutter 


. Anm. 25. 
moeute iſt in Karthaus bei Brünn c ne Kadetten⸗ 


15) sic! 

16) Michael Denis [1729—1800], Jeſuit, machte fi 
nicht nur als Ueberfeger Dffianz, fondern auch bu 
agene Dichtungen einen Namen, bie meift, wie 3.8. bie 
Lieder des Barden Sined, an Seitereignifte antnüpften. 


Cobenzel!7), der in Wienn ift, hören: Und die Fürftin 
Piccolominy zu Wienn hat keinen Litterarifchen Freünd; 
Ihr alter Freund Voltaire aus Bärlin ift geftorben; 
wievielen Nuzen hätte diefer Mann fchaffen künnen ? 
den Herr Mofes Mendelſohn wie Sonnenfels !$) in 
Ber Manne ohne Vorurtheil citiret, aber er wollte 
nicht. 

Könnte ein befehrter Jud nicht eine orthobore Jüdin 
heyraten? Dazu gehören eben nicht mehr als Michae⸗ 
liſche 19), oder Jeruſalemiſche Einfichten, um folche Fälle 
zu realisiren. 

Aber ich Hoffe das Potemkiniſche Sanct Peteröburger 
journal wird die Auftritte der Stadt Brünn, und 
Wienn feit 2 Jahren ausführlich detailliren; dann wird 
die Nachwelt jubeln, daß ein Potemkin ware! und ein 
Eſchenburg der von ihm hörte: — Ich glaube, Herr 
von Kleifts ?%) Gedichte und Vorrede feyn an den un. 
angenehmen Fällen, fo mir in Brünn begegnet, ſchuld: 
— Ich wünjche mich von dem Brünn weg, denn es 
halten fih Straffenräuberfamilien, wie zu Wienn am 
Salzgrieſe auf, doc) bleibe ich dem feldmarchel Botta ?!)) 
zu Liebe, jo wie Seined Adjutanten wegen noch allda: 
dem erfteren haben die genueser zu einer ſchlichten Er⸗ 
oberung verholfen, man wollte nicht genug zärtliche Ob⸗ 
acht ſamkeit in Wienn fir mic) begen. 

Dem Herrn von Drell, und Öeöner 22) aus Zürch 
denen Berlegern Ihrer Schriften follten Sie mid, billig, 
fo wie Ihrer beneydeten Frau Gemahlin empfehlen ; 
dann kann der entzüdte Liebhaber jagen, adieu Ludwige, 
und Montespane ?°): 

Die erfte Trage, die nad) beendigtem Leſen jeder aufs 
werfen wird, ift die nad) dem Schreiber des Briefes. 
Wir vermiffen feine Unterfchrift, wie wir die Datirung 
und die Adreſſe vermiffen, drei Stücke, die alle zugleid) 
faum jemals in einem wirklichen Briefe fo gänzlich ver: 
nadjläffigt find, und deren Fehlen bier nicht durch die 


17) Wohl nicht Ludwi [1783 1809), langjähriger Ge⸗ 
fandter Defterreichd in Rußland, fondern deſſen Better 
Sn Philipp [1741—1810], der nad dem Tefchener 

riedenscongreß Kaunitz als Vizekanzler beigegeben wurde. 

18) Joſef von Sonnenfel3 [1733—1817), Profeſſor der 
Staatdwiffenfchaften in Wien, wirkte auf politifchem, 
focialem und litterarifchem Gebiete im Sinne ber Auf- 
Härung. Er verfodht feine Anfchauungen namentlich in 
mehreren Wochenjchriften, deren verbreitetfte und Tang- 
lebigfte er in Anlehnung an Voltaire „den Mann ohne 
Borurtheil” getauft hatte. 

19) Johann David Michaelis [1717—1791], berühmter 
Göttinger Brofeffor, der namentlich als Ortentalift Be- 
beutende3 geleiftet Hat und in theologifcher Hinficht den 
gemäß A a Standpunft des ihm befreundeten 

bte3 Jeru alem 117091789] theilte. 

2) S. Anm. 26. 

21) Marquis Botta d’Adorno [1688—1774] eroberte 
1746 an der Spite der Öfterreichiichen Truppen Genua, 
dad mit Spanien, Neapel und Frankreich gemeinjame 
—— ge en Maria Therefia und ihre Bundesgenofien 

emadıt hatte. 

8 22) Der belannte Idyllendichter Salomon Geßner [1730 

—1788] hatte außer einer eigenen Buchhandlung noch 

Autheil an der Firma Orell, Geßner, Füßli u. Comp., 

in deren Berlage u.a. Eſchenburgs Shalejpeareüberfegung 

erichien. 
) Srancoife Athenaid Marquife de Montefpan [1641 

—1707], eine der Maitreſſen Ludwigs XIV. 








daran feft, jo muß uns fchon die Art und Weiſe ftugig 
machen, wie der Anonymus, der doc) gewiß nicht jo 
thut, als ob er zum erften Male an Ejchenburg fchreibe, 
ſich feiner Beziehungen zu Moſes Mendelsjohn, der 
1786, zu Alembert, der 1783, und gar zu Abbt, der 
bereit? 1766 geftorben war, zu rühmen für gut be 
findet. Das ift freilich noch gar nichts gegen die Mel⸗ 
dung vom Tode Voltaires. Voltaire ftarb befanntlid) 
1778, das war aljo 1790 feine Neuigleit mehr. Und 
daß damals Ewalds von Kleijt ?%) Gedichte die Brünner 
Wirren mit angefacht hätten, können wir aud 
nicht zugeben, denn von dem nichts weniger als revolu⸗ 
ttionären Inhalte der Kleiſtſchen Gedichte abgejehen, 
jolten dieje erjt dreißig Jahre nad) dem Heldentode des 
Tihter® in Brünn befannt geworden fein? Unmög- 
Iihes verlangt ferner der Briefichreiber mit ferner Bitte, 
Geßner zu grüßen, wenn wenigftens, was kaum bezweifelt 
werden kann, der Idyllendichter Salomon Geßner ge 
meint tft, der 1790 auch ſchon zwei Jahre tot war. 
Seinen Höhepunft aber erreicht diefer chronologifche 
Herenjabbath kurz vorher in den Worten: „Ic, bleibe 
den feldmarchel Botta zu 8iebe..... nod) allda: 
dem... haben die genueser zu einer ſchlichten Erobe- 
rung verholfen.“ Die Eroberung Gennas durd) Botta, 
die hier wie etwas ganz kürzlich Gefchehenes erwähnt 
wird, erfolgte im Jahre 1746, und was es mit der 
Anhänglichkeit des Schreiber an den Eroberer auf ſich 
hat, erhellt auS der Thatjache, daß Botta 1774 in Bavia 
ald S6jähriger reis verjchieden war. 

Bir ftehen am Ende der kritischen Prüfung des merk⸗ 
würdigen Schriftftiides. Ihr unanfechtbared Ergebniß 
it, daß wir e8 mit einem Scherzbriefe zu thun haben, 
der fih nod) dazu gar feine Mühe giebt, feinen wahren 
Charakter zu verhüllen. Bei diefer Sachlage muß man 
folgerichtiger Weiſe aud) jeine Herkunft aus Brünn an» 
zweifeln. Biel näher liegt e8 anzunehmen, daß er in 
Eihenburgs nächſter Nähe, in Braunſchweig jelbft ent- 
ftauden ift. Im einem geiftig fo angeregten Kreife, wie 
ihn Eſchenburg und feine Freunde bildeten, mußte aud) 
der Humor zu feinem Rechte kommen, das dürften wir 
tünnfich behaupten, wenn es und aud) nicht aus Reife 
wigend Tagebuche und feinem fonftigen Nachlaffe im 
Braunschweiger Stadtarchiv, der manch drollige und derbe 
Scherzſchrift aus diefem Kreiſe aufweift, urkundlich) 
belegt witrde. Vielleicht Hatte einft Efchenburg, als er 
ut feinen Genoſſen fröhlichen Umtrunk hielt, ein wenig 
arg mit feinen guten Verbindungen geprahlt, vermöge 
deren er auf politiſchem wie Litterarifchem Gebiete immer 


nicht allein Leopold3 II. Tochter Maria Unna [1770— 
1509] gejehen werben fann, ſondern audy — und vielleicht 
mit beſſerem Rechte, denn warum jollte von Leopolds 
sahfreihen Kindern gerade jene zwanzigjährige Brinzeffin 
als beſonders bebroft bingefte t fein — deſſen gieid- 
namige Schmweiter [1738—1789], deren Mutter Maria 
Thereſia ſchon 1780 geftorben war, jo wird man mit und 
die Stelle für viel zu unflar halten, als daß fie zur zeit- 
van Beitimmung des Briefes herangezogen werden 
ürfte, 

36) Nur diefer Tann hier in Betracht kommen, denn 
Heinrich von Kleift war 1790 noch ein Senabe und Franz 
von Keift ftand in den eriten nichts weniger ald epoche- 
machenden Anfängen feiner befcheidenen Dichterlaufbahn. 
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au fait fei, vielleicht ward dann zur Antwort hierauf 
bei der nächſten Zuſammenkunft von einen der andern 
Kumpane als fröhliche Bier- oder richtiger Weinzeitung 
unjer Stüd zum beften gegeben. So etiwa könnte deifen 
Entftehung erklärt werden, doch follte e8 uns freuen, 
wenn beffere Sachkenner einen befjeren Ausweg zu 
weifen und vor allen uns den Verfaſſer zu enthitllen 
vermöchten. 





Karl Steinmann T. 


In Karl Steinmann ift und ein Mann entriffen 
worden, dem an Kenntniß Heimifcher Specialitäten, 
Perfönlichkeiten, Ereigniffe u. f. w. fo leicht Niemand 
gleich kam. Geboren am 4. Februar 1823 in Brauns 
ſchweig, wo fein Bater Karl Ludwig St. auf dem Stein- 
wege eine Branntweinbrennerei beſaß, bejchäftigte er fich 
von Jugend auf mit der reichen Geſchichte feiner Vater: 
ftadt und feines engeren Vaterlandes; früh begann er 
darauf bezügliche Bilder, Autographen u. a. zu ſammeln. 
Später, etwa jeit 1861, verfuchte er ſich auch mit 
ichriftftellerifchen Arbeiten, die in der Gartenlanbe und 
dem Braunſchw. Dlagazine erjchienen. Anfangs betrieb 
er dies Alles nur zu feinem Vergnügen. Denn nad) 
dem Tode feines Vaters hatte er zunächſt deſſen Geſchäft 
übernommen. Aber hiermit ging es, 3. Th. wohl des- 
halb, weil ihn feine Liebhabereten zu fehr in Anfprud) 
nahmen, bald merklich zurück, fo daß er ſich etwa 1866 ges 
zwungen jah, e8 aufzugeben. Einige Iahre Hatte er 
dann eine Steinkohlenhandlung, aber aud) damit hatte 
er wenig Erfolg. Schließlich wandte er fid) ganz der 
Ichriftftellerifchen Laufbahn zu. Bon Haus aus befähigten 
ihn hierfür unverfennbar gute Gaben, befonders eine leichte 
und gefällige Darftellung; die Liebe zu der Heimath, 
die ihn befeelte, fam in feinen Aufjägen erfreulich zum 
Ausdrude; aud) konnte man ihm gute Kenntniife auf 
dem Gebiete, da8 er vorzüglich bearbeitete, nicht ab⸗ 
ſprechen. Aber dieſes Gebiet war Klein, und es fehlte 
St., um wirklich Größeres in feinem Berufe zu leiften, 
an der wiflenfchaftlichen Vorbildung. Dieſe Lücke konnte 
er bei feinem Alter und der angefpannten Thätigkeit, 
die fein Beruf erforderte, natürlich niemals mehr aus» 
füllen. Um fo anerfennenswerther ift das, was er als 
Autodidact dennoch geleiftet Hat. Ihm gebührt vor 
Allem das Berdienft, daß er durch feine zahllofen ges 
ſchichtlichen Auffäge, Notizen zc. den Sinn und die Liebe 
zu der heimiſchen Geſchichte in weiteften Kreiſen gewedt 
und Icbendig gehalten hat. Das ſoll ihm unvergefjen 
bleiben. Bei Beurtheilung feiner fchriftftellerifchen 
Thätigkeit find beſonders feine früheren Arbeiten zu be 
rüdfichtigen. Denn es konnte nicht ausbleiben, daß St., 
der von jeiner Feder leben mußte, in fpäteren Jahren 
fi) in feinen Arbeiten mehr und mehr wiederholte, nicht 
mit der Friſche und Freudigkeit jchrieb wie in der erften 
Zeit. Er hat die Noth und Sorge, die mit dem berufs- 
mäßigen Schriftftellertfum nur zu oft verbunden ift, in 
ihrer ganzen Schwere an fid) empfunden. Dazu kam, 
daß auch mancherlei Krankheiten ihn heimjuchten, die 
Körperfräfte in den legten Jahren bedenklich nadjliegen. 
So war ihm der Tod, der ihn am 21. Yuli fanft fort 
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Ueber die angeblihe Ermordung des 
lebten Edelherrn von Homburg und 
den Hebergang feiner Herrſchaft an 
das Haus Braunfdiweig'). 
Bon D. v. Heinemann. 


In einer großen Anzahl von Büchern, die der Ge— 
[Hihte unfered Landes im Ganzen oder im Einzelnen 
gewidmet find, finden fic iiber den Tod des letzten Edel: 
dern von Homburg nnd über den damit zuſammen⸗ 
hängenden Anfall der Homburgjchen Lande an das Her- 
zoglihe Haus Braunſchweig Angaben, die jeder hiſto⸗ 
tüden Begründung, jeber Beglaubigung durd) zuver- 
läſſige gejchichtliche Zeugniſſe entbehren, die aber troß- 
dem bereitwillig und gläubig aufgenommen, en 
aud) weiter verbreitet werben, wie dies noch kürzlich dur 
den Auffag des Herrn Baurath H. Pfeifer „Klofter 
Amelungsborn und feine Kirche“?) auch in diefem Blatte 
geſchehen iſ. Diefe Angaben lauten — in Einzelheiten 
von einander abweichend, ja felbft fich widerſprechend, 
im Wefentlichen aber übereinftimmend — dahin, daß 
der legte Edelhert von Homburg i. 9. 1445 (nad) 
Anderen 1409) von feinem Todfeinde, dem Grafen Her⸗ 
mann von Everftein — bisweilen wird ftatt deflen fein 
Sohn Dito genannt — am Altar der Kloſterkirche von 
Anelungsborn während des feftlichen Gottesdienſtes in 
meuchleriſcher Weiſe freventlidy ermordet worden ſei, 
worauf der Thäter landflüchtig geworden und num ſowohl 
die Grafſchaft Everftein wie die Herrfhaft Homburg 
von den Braunſchweiger Herzögen als eröffnete und ver- 
wirkte Lehen eingezogen wären. 

Die hier kurz gekennzeichnete Gefchichte Hat num, mie 
bereits bemerkt, eine jehr weite Verbreitung gefunden. 
Hie und da wird fe freilich nur als eine Sage bezeichnet, 
und andere Schriftfteller gehen mit einem vorfichtigen 
„ol“ der Verlegenheit, fich beſtimmt ber fie zu äußern, 
aus dem Wege, in vielen hiſtoriſchen Werken aber wird 
fe als feftftehende Thatſache betrachtet und als folche 
mitgetheilt, ohne daß ſich bis jetzt Jemand die Mühe 


I) Bortrag, gehalten zu Wolfenbüttel in dem Orts 
verein für Gefchichte und Alterthumskunde. 
2) Braunſchw. Magazin, Jahrg. 1896, ©. 10 ff. 





gegeben hätte, fie auf ihre Glaubwürdigkeit eingehender 
zu prüfen und namentlich ihrem Urfprunge nachzuſpüren. 
Am Ausführlichften und in romanhafter Weile auöge- 
ſchmückt findet fie fi) in den zuerft von Wilhelm Görges 
herausgegebenen und dann von Ferdinand Spehr neu 
bearbeiteten „Baterlänbifchen Geſchichten und Dent- 
würdigkeiten der Vorzeit der Lande Braunfchweig und 
Hannover“ 3), wo wir Folgendes“) Iefen. „Der lebte 
Homburger, Namens Heinrich, ift beſonders durch feine 
an Morig von Spiegelberg verübte Morbthat befannt, 
über deren Yolgen wir Hier noch Einiges mittheilen. 
Albrecht der Feiſte, Herzog zu Braunſchweig⸗Göttin⸗ 
gen, und Biſchof Heinrich von Hildesheim, geborener 
Graf von Woldenberg, defien ſchöne Schweſter Elifa 
des Grafen Morig von Spiegelberg Gemahlin war, 
vereinigten fi, um fitr die verübte Mordthat an dem 
Homburger blutige Rache zu nehmen. Doch dieſer ent- 
wich, und eilte in ein Klofter, um des dortigen Abts 
Bermittlung bei dein zürnenden Biſchofe von Hildesheim 
zu erwirken. Die Verſöhnung erfolgte unter drei Bes 
dingungen. Zunächſt follte de8 Grafen von Homburg 
Gebiet al8 ein verwirktes Lehen an den Herzog von 
Draunfchweig zuritdfallen. Sodann follte der Graf 
gehalten fein, eine namhafte, bedeutende Summe Geldes 
zur Erbauung und Verbeſſerung einiger Kirchen und 
Klöfter zu erlegen und wegen ridjtiger Zahlung zu— 
reichende Sicherheit zu geben. Endlich follte er nad) 
Kom wandern, um fid) vom heiligen Vater die Abjo- 
[ution zu erbitten. Der Graf erfüllte diefe Beitimmun- 
gen auf's Genaueſte. Barfuß z0g er nad) Rom, und 
befannte fein Verbrechen zu den Füßen des heiligen 
Baterd. Seine Reue konnte nicht bezweifelt werden. 
Eine Wallfahrt nach dem heiligen Grabe und die Er» 
bauung eines anfehnlihen Kloſters, mit hinlänglicher 
Ausftattung verjehen, waren bie Bedingungen des Ab- 
laſſes, welchen ihm der Papft ertheilte. Demüthig 
unterwarf er ſich der ihm auferlegten Buße, ordnete 
Vorbereitungen zur Stiftung eined Kloſters an, und 
war jehon im Begriffe, feine Wallfahrt anzutreten, als 
ihn das Hachefchwert der Nemefis plöglich erreichte. An 
einem Teiertage begab er ſich in die Kloſterkirche zu 
Amelungsborn, um dort feine Andacht zu verrichten. 


3) Braunschweig, F. Wagner’3 Hofbuchhandlung, 1891. 
Lo 8. F. Wag Hofbuchh 8 
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pilator, ſondern auch ein dreiſter Fälſcher, der ſeine 
amtliche Stellung in Corvey dazu benutzte, um die 
gläubige Welt mit von ihm ſelbſt zuſammengeſchmiedeten, 
aber für alte echte Quellen ausgegebenen Geſchichts⸗ 
werten zu beglüden. Das hat Paul Wigand, der ihm 
auch die SHerftellimg des berlichtigten Chronicon 
Corbeiense zufchreibt, in feinem e „Die Corvey⸗ 
ſchen Geſchichtsquellen“ unwiderleglich nachgewieſen. 
Zu feinen Fälſchungen gehören nun auch die vorhin er⸗ 
wähnten Corveyer Annalen. Es ift das ein mit dem 
Jahre 815 beginnendes und mit dem Jahre 1470 
endigendeß, angeblich unter Berugung von alten Cor⸗ 
veyer Nachrichten verfaßtes und dem Corveyer, fpäteren 
Hersfelder Mönche Anton von Schnakenburg zugeſchrie⸗ 
benes Werk, in der Form den alten echten Jahrbüchern 
bes Mittelalters nicht ungefchidt nachgeahmt, aber fo 
voller handgreiflicher Ummwahrheiten und Erdichtungen, 
daß man wicht verfteht, wie es fo lange hat als eine 
echte Geſchichtsquelle angejehen werden können. „Wir 
finden bald“ — fagt Wigand — „daß diefe hiſtoriſchen 
Notizen in fpäterer Zeit entworfen find mit dem er- 
heuchelten Scheine gleichzeitiger Aufzeichnung, denn einer 
ſolchen mwiderfpricht Unzähliges, und es fonnten feine 
äfteren Annalen zum Grunde liegen“. Unter den vielen 
Zeugniſſen für den Kitterarifchen Betrug, die er heraus- 
greift, befindet fich auch) die zum Jahre 1445 angeführte 
Notiz von der Ermordung des legten Herrn von Hom- 
burg, die er mit Spilder fir eine Volksſage erflärt, 
„der es an allem gefchichtlichen Fundament gebreche“. 
Nach allem diefem kann von einer Verwerthung diefer 
angeblich noch aus dem 15. Jahrhundert ſtammenden 
Rotiz für die that ſächl iche Geſchichte der Grafen von 
Kin und der Edelherren von Homburg feine Rebe 
ein, 

dorfht man nun weiter nad), woher die Verfaſſer 
der „Baterländifchen Gejchichten und Denkwürdigkeiten“ 
ihren Bericht fiber die Mordthat und bie fie verurjachen- 
den oder begleitenden Umftände genommen haben, fo 
ſtößt man auf einen Gefchichtöfchreiber, welcher der Zeit 
nad), in der er lebte, zwiſchen dem angeblichen Verfaſſer 
der Corveyer Annalen und zwiſchen Baullini in der 
Witte fteht, und der zwar fein Fälſcher wie dieſer, aber 
ein ebenfo vielgefchäftiger, leichtgläubiger und unkritifcher 
Scriftfteller war: ich meine Johann Letzner. Letzner, 
im Jahre 1531 zu Hardegſen geboren, foll feine Schul- 
bildung in Göttingen erhalten haben. Er wibmete 
fih dann dem Studium der Theologie und zwar auf 
der Univerfität Wittenberg, wo damals auch die hifto- 
riſchen Stubien in einer gewiſſen Blitthe fanden und 
wo er die Vorliebe fir dieſe eingefogen haben mag. Er 
hat darauf nach einander verichiedene Pfarrämter be- 
Heidet: anfangs zu Parenſen im Amte Harfte, ſodann 
en der St. Blafinskicche zu Münden, in Langenholtenjen 
bei Nordheim, in Luthorſt Amts Erichöburg, von wo er 
buch den Herzog Julius von Braunſchweig der ihn als 
feißigen Geſchichtsforſcher kannte und fchäßte, zum 
Prediger und Pfarrer nach Dettum berufen ward. Er 
nahm aber diefe Stelle nicht an, fondern zog es vor, 
das ihm vom Herzoge Philipp I. von Grubenhagen 
angebotene einträglichere Pfarramt zu Iber ywiichen 


Moringen und Salzderheiden zu übernehmen, wo er 
zwanzig Jahre lang bis drei Jahre vor feinem 1613 
erfolgten Tobe gewirkt bat, nicht nur als Seelforger, 
fondern auch als Gefchichtsforfcher und Geſchichtsſchreiber 
feiner engeren Heimath, vielfach bei diefen Arbeiten 
unterftügt durch die Förderung und Treigebigfeit ber 
Braunſchweiger Yürften. Außer einer großen Anzahl 
von hiſtoriſchen Monographien zur Geſchichte von Kls⸗ 
ftern, Herren- und Adelsgeſchlechtern, die er entweder 
in Drud gegeben oder handfchriftlich hinterlaſſen hat, 
find e8 beſonders zwei umfaſſendere gefchichtliche Werte, 
denen er feine Arbeitöfraft widmete, einmal die Hildes- 
heimer Chronik in ſechs Büchern und fodann die „große 
Braunfchweig-Rüineburg-Göttingifche Chronica vom An⸗ 
fang der Welt bis auf feine Zeit“ in acht Büchern”). 
Beide Werke find nie vollftändig gebrudt worden, aber 
handſchriftlich in der Wolfenbüttler Bibliothek vorhanden. 
Sie haben, da fie vielfach benugt worden find, auf bie 
Behandlung unferer Landesgefchichte von Nehtmeter 
bi8 herab auf Havemann und Luntzel einen fehr merk- 
Iichen, aber keineswegs glinftigen Einfluß ausgeübt. 
Dem Letzner war wohl ein ehr fleigiger Sammler, 
aber auch ein Anekbotenjäger ſchlimmſter Art und ein 
völlig kritikloſer Forſcher. Das haben zum Theil jchon 
die älteren Braunfchweiger Hiftoriler, wie Meibom, 
Gruber, Leibniz, vor allen aber der treffliche Septimus 
Andreas von Praun erkannt, ber Über ihn fagt?), „man 
könne aus anderen feiner gedrudten Schriften genugjam 
abjehen, was von ihm zu erwarten gewefen, indem er 
ſich mehr zu fchreiben unternommen, al8 er hätte thun 
können, wenn er alle8 mit gehöriger Ueberlegung zu 
beurtheilen fich die nöthige Zeit hätte nehmen wollen“. 
Noch fchärfer lautet Gruber’8 Urtheil über ihn: er be⸗ 
zeichnet bie ganze Art der Geſchichtsſchreibung und Ges 
ſchichtsforſchung Letzner's als ein „Miſchmaſch, welches 
nie ex testimonio scriptorum et chartarum, ſondern 
aus feinem Gehirn ausgegangen, weshalb es nicht der 
Mühe werth fei, ſich bet ſolchem zu verweilen“. Bon 
den Hiftorikern unfered Jahrhunderts hat fich befonders 
Koken gegen den ‚ Fabelkram“ der Lesneriaden ausge⸗ 
ſprochen und in feiner „Geſchichte der Winzenburg und 
deren Borbefiger“ dem Pajtor von Iber eine Unzahl 
von Irrthümern, Entftellungen, Mißverftändniffen und 
— was ſchlimmer ift — von Erfindungen und Lügen 
nachgewiefen. In unferer Zeit von Litterarifchen und 
anderen Nettungen hat zwar aud) er in feinem Amts- 
bruder, dem Paftor Mar zu Ofterode, dem Gefchicht- 
ſchreiber des Grubenhager Landes ?), und in dem vor 
Kurzem verftorbenen GEymnaſialdirector Kraufe zu 
Roſtock!o) feine Bertheidiger und Anwälte gefunden, 
aber auch fie mitffen zugeben, „daß in feinen Werten 
rüdfichtlich der älteren Zeit viel Wabeleien gefunden 
werden und daß feine Angaben höchſtens in Bezug auf 


7) Ein Zerzeihnih jeiner fämmtlichen Hiftorifchen 


Schriften bei Rehtmeier, Braunſchw.Lüneb. Chronica, 
Borrede, 11 ff. 

8) In der Bibliotheca Brunsvico - Luneburgensis 
No. 164. ©. 41 


9) In der eit rift des 5. Vereins für Niederſachſen, 
Ta or 


3 10) In der allgem. deutichen Biographie. 
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im Janıtar 1802 vom Rademachermeiſter Bertram, 
der den Werth der vorhandenen 6833 Bäume!) unter 
Berädfichtigung ihres oft ſchwierigen Fällens ımd Yort- 
ſchaffens auf 2770 Thlr. 8 Ggr. angab und fir die Mithe 
des Tarirend 4 Thlr. erhielt. 

Am 16. November 1801 hatte der Fürſt eine Com⸗ 
miffion niedergeſetzt, beftehend aus dem Geheimenrath 
von Bötticher, dem Geheimen Legationsrath Henneberg, 
dem Kriegsrath Gärtner und dem Oberſtl 
Knoch. Diefe Commiſſion follte unter Mitwirkung 
des Ingenienrcapitaind Culemann zunächſt in reifliche 
Erwägung ziehen, ob e8 rathjam fein würde, die De 
molition ganz anf fürftfiche Rechnung oder unter einer 
Direction durch „Actionaires“ gegen Ueberweifung des 
dadurch gewonnenen Terraind oder gegen fonftige ben 
„Entrepreneurs“ zu gewährende Bortheile beforgen zu 
laſſen. 

Auf Grund des Berichts dieſer Commiſſion verfügte 
dann der Herzog am 9. März 1802, daß mit der De⸗ 
molirung der Bollwerfe Kaifer und Ludwig, des Bruch 
walles und bes Kalenwalles nad) den vom Hauptmann 
Sulemann gemachten Vorfchlägen?) noch im Fruhjahre 
der Anfang gemacht werden ſollte. ‘Dabei erhielt die 
Commiſſion die Weiſung, mit dem Hauptmann Eule 
mann, dem die Ausführung der Entfeftigung übertragen 
wurde, und mit dem zum Beirath ernannten Kur⸗ 
brannfchweigifchen Oberftlientenant Müller von Zeit 
n Be Ruckſprache iiber den Yortgang der Arbeiten zu 
nehmen. 

Im allerhöchften Auftrage wurde dann am 14. Yuli 
1802 das Ludwigsbollwerk von der Commiſſion an den 
Kaufmann Heinrich Wilhelm Bierbaum für feinen aus 
London zuriidtehrenden Bruder Julius Georg Bier⸗ 
baum verkauft, indem diefer fich hier anzubauen und 
eine der Stadt zur Zierbe gereichende Anlage von Ges 
bänden und Anpflanzımgen zu machen verfprad. Das 
ganze Terrain von der Bammelöburgerbrüde bis zur 
Mündung des Neuftadtmühlentanals follte, mit Aus» 
nahme eines 4 Ruthen breiten Doeges, dem Käufer 
gegen Zahlung von 300 Thalern Conventionsmüngze 
für jeden Morgen ſchon Michaelis des genannten Jahres 
übergeben werden, nachdem zuvor die Tiefen ausgefüllt, 
die Fortificationswerke gänzlich abgetragen, auch Graben» 
teile völlig zugeſchüttet und die Bodenflächen überall 
geebnet fein wilrden. Ebenſo wurde dem Kaufmann 
VBierbaum das Linke Ravelin (Neuftadtmühlenravelin) 
mit der davorgelegenen Lunette (großen Brille) über 
lafien. Im Anbetracht aber, daß er die Uferbefleidungen 
bezahlen und die Koften für die Einebnung beider Werte 
felbft tragen mußte, follte ihm hier der Dlorgen nur zu 
150 Thlr. berechnet werden. Dem Käufer, der feine 
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1; &3 ftanden 3: B. am VBruchwalle 374 Kopfmweiben, 
5 Linden, 3 Nußbäume, 10 Maulbeerbäume und 1 Eller; 
im Ravelin zwiſchen den Bollmerfen Ehriftine und Wil- 
helm (fereuzung der Adolf» und Ottmerftraße) 216 Bäume 
darunter 2 Rothbuchen von 1! Fuß Durchmeffer; auf 
dem Wilhelmsbollwerle (Monumentsplatz) 63 Kaftanien, 
3 Birnbäume und 39 Maulbeerbäume. 

2) Danach follten „vor der Hand“ dad Gießhaus auf 
dem Saiferbollwerle und das Galpeterläuterhaus am 
Bruchwalle ftehen bleiben. 


ientenant 


Berjprechen gewifienhaft erfüllt hat, wurde auch die 
Haltung eines Schiffes zur Verbindung mit den Infeln 
geftattet. 

Bei Aufftellung des Entwurfs zur Entfeftigung Braun- 
ſchweigs waren dieWafferverhältnifie in ernſte Erwägung 
gezogen. „Der Graben“, fo berichtet der Oberftlientenant 
Müller, „ift beftimmt: 1. die Defertion des Militärs 
zu erfchweren; 2. den Defraudbationen der Acciſe vorzu⸗ 
beugen; 3. der Stadt überhaupt zu einem polizei 
mäßigen Beichluffe zu dienen und 4. der Dier rechts 
und links Umlauf zu verichaffen und dadurch dem 
innerhalb der Stadt jo fehr genirten Strome zu Hülfe 
zu kommen unb Ueberſchwemmungen zu vermindern“. 
Unter Berüdfihtigung aller diefer Forderungen hatte 
der Sadwerftändige eine obere Breite von 7 Ruthen 
für angemefjen erachtet und erflärt, daß es nöthig fei, 
die vorhandenen Eden möglichit ſtumpfwinklig zu ge 
ftalten, um Uferbrüchen ſowohl als auch Verfandungen 
vorzubeugen und einen ruhigen Lauf des Stromes zu 
erzielen. In einer Denkſchrift vom 9. November 1802 
über die Beſchaffenheit der Wehre betont er dann noch⸗ 
mals, daß die richtige Regulirung des Umlaufgrabens 
viele VBorfiht und eigene Maßregeln erfordere und be 
thenert „auf Ehre“, daß diefer Punkt bei Weiten 
der wichtigfte der ganzen SDemolition jet. 

Da vom Hauptmann Culemann gemeldet worben 
war, daß mit dem Ausgange der zweiten Woche des 
Monats Auguft die Arbeiten am Kalenwalle, am Bruch⸗ 
walle und am Ludwigsbollwerke beendet und am Kaiſer⸗ 
bollwerke jo zufanmengedrängt werden würden, daß 
baran nur höchſtens 70 bis 80 Mann mit Bortheil 
arbeiten könnten, mithin 50 bi8 60 Mann abgelohnt 
werben müßten, wurde befohlen, ſogleich auch noch mit 
der Niederlegung bes Luiſenbollwerks (Hollandt’8 Garten) 
rechter Hand des Auguftthores zu beginnen 9), beſonders 
um den Soldaten bei der damaligen „Theuerung ber 
nöthigften Lebensbedürfniſſe Nahrung und Berdienft zu 
verichaffen“. 

Am 15. April 1803 erfolgte dann die Genehmigung 
des Herz0g8 zur völligen Einebnung des Luiſenbollwerks, 
zur Abtragung des Chriftinenbollwerts (Windmühlenberg) 
bi8 auf den Fuß der Windmiühle*) und zur Anlage des 
Ausganges aus der Stadt in der Verlängerung der zus 
folge Reſcripts vom 18. April 1721 angepflanzten 
Tindenallee. Mit dem Beſitzer des betreffenden Ravelms, 
Nittmeifter (Hauptmann) von Praun, mußte zur 
Wiedererlangung des nöthigen Terraind in Unterhand- 
Inng getreten werden. Gleichfalls verfügte der aller: 
höchſte Erlaß die Berlegung des Eingangs zu ben 
Wachſtuben im Thorgebäude und die Vorziehung einer 
ſchicklichen Fagade zu diefem Eingange*. Auch follte 

er die nothwendig werdende Veränderung der bis⸗ 
berigen beiden Hauptjeiten des Chores ein Riß nebft 
Koftenanfhlag durd) den Kammerbaumeifter Rother 
mundt angefertigt werden. Ob diefem Architekten die 
Urheberfchaft des ausgeführten Umbaues zugefchrieben 
werben Tann, bleibt ungewiß; die beiden andern Seiten, 

3) Bon ber mweitlichen Hälfte des Luifenbollmert3 war 


bereit3 ein Theil abgetragen. 
4) Die Windmühle wurde erft 1830 abgebrochen. 
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Ad Mandatum Serenissimi speciale. 
v. Praun. v. Bötticher. v. Wolfiradt,* 


planicter Feftungs- 
teile aber wurde zur Pflicht gema er bei den etwa auf 
diefen Plägen aufzuführenden vu den 
der — gemäß zu verfahren und ihr vor 
aues die entjprechenden Riſſe 
x —— denn im Jahre 1805 wieder viele 
von dei ernft ausj Feftungswerfen, m freund 


find 
der halben Ferdinandsbaftion, für die völlige Ein 
der Bollwerte Karl, En th, Auguſt, — 
Friedrid), ferner für das Abbrechen des Petrithors, der 
Poternen®) am Wendenthore, der —— vorderen 
Theile der Brüden am Stein, Fallersieber- — 
thore und endlich fite Planirung 


— dem Ferdinands · und dem Eugensboll⸗ 


nach Abzug der vom Kaufmann Thies bereits 
Bi 500 Thlr., noch 2500 Thle,; nn 7 bie 8 
xgen vom Friedricjsbollwerte mindeftens 3200 3200 H 


10 Morgen vom Leopoldsbollwerfe 4000 N 
Es aus den von den Bollwerfen Elifabeth und 
bereits verfauften und noch zu verfaufenden Grund⸗ 
ftitden 9000 Thlr,; fur das dem Roßhändler Stäffe 
zugefagte Glacis nfs am Petrithore 2400 Thlr.; für 

4 bi 5 n vom Ferdinandsbollwerte 2000 Thlr. 
= für die dem Kaufmann Kraufe abgetretene Fläche 
vom Lonifenbollwerke etwa 5000 Thaler. 


5) Poterne ift ein übermölbter Gang, der durch dem 
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Näheres über den Abſchluß dieſes Handels enthält 
zunähft ein Kaufcontract vom 24. Januar 1806. 
Dana) iſt dem Kaufmann Dietrich Wilhelm Krauſe 
der geebnete Grund und Boden des Luiſenbollwerks mit 
geringen Ausnahmen überlaſſen worden und zwar ein- 
ſchließlich des Theils vom vormaligen Auguftthorglacis, 
der davon mittelſt des Durchſtichs von der Oker nad) 
dem Ballgraben Hin abgefchnitten wurde. Der Kauf- 
mann Kraufe erbot fich, fitr jeden Morgen feften Landes, 
der fich beim Ausmeſſen ergeben würde, 400 Thaler und 
fite das im Lande gelegene Baffin 300 Thaler im bie 
Demolitionscafie zu zahlen. Außerdem verpflichtete er 
ſich zu den Koften der Berlegung des dem Arzte Dr. 
Meyer gehörenden Badehauſes aus bortiger Gegend nad) 
dem Gieſeler 400 Thlr. beizutragen und verſprach, das 
erworbene Terrain längs der Promenade mit einem ge- 
Idmadvollen Stadet einzufriedigen und ein dem einge 
reichten, vom Oberbaurath Krahe entworfenen Riſſe 
entiprechendes Gebliube daſelbſt aufflihren zu Lafien, 
wenn ihm die erbetenen Baumaterialien dazn unentgelt- 
{ih gewährt werden würden. 

Einige Jahre fpäter, im Mai 1808, beſchloß bie 
Commiſſion auf Krauſe's Anfuchen, den Betrag für die 
ifm abgetretenen 18 Morgen 17 Quadratruthen von 
6000 Thlr. auf 5800 Thlr. berabzufegen, fo daß, da 
der Käufer bereits 5300 Thlr. entrichtet hatte, von ihm 
m noch 500 Thlr. gezahlt zu werden brauchten. Diefe 
Herabfegung der Kaufſumme gefhah in Rüdficht auf 
die großen Koften, die dem neuen Befiger aus der Er⸗ 
böhung des miterworbenen Glacis erwachlen waren, und 
unter der Bedingung, für etwa noch anzulegende Dämme 
md vorzimehmende Uferbefeſtigungen feine Entichädi- 
gung beanfpruchen zu wollen. Der Kaufmann Kraufe 
bat alle Zufagen ebenfalls in befter Weife erfüllt, fpäter 
fogar Jedermann den Eintritt in den von ihm angelegten 
herrlichen Garten geftattet und über die Hauptthür feines 
Wohnhauſes mit goldenen Buchftaben die Worte fegen 
fin „Salve hospes*. 

Die vom Herzoge Karl Wilhelm Ferdinand ernannte 
Demolitions- Commiffton, zu deren Mitglievern zulegt 
auch der Oberbaurath Krahe gehörte, hat treu geftrebt, 
die Ibeen ihres hohen Auftraggebers voll und ganz zur 
Ausführung zu bringen, auch dann noch, als diefer Füuͤrſt 
nicht mehr unter den Lebenden weilte?) und Bram 
ſchweig durch Napoleon’ Machtſpruch dem Königreiche 
Beftfalen einverleibt worden war. 

Nach einem Extracte aus der Demolitions⸗Cafſen⸗ 
Rechnung von 1802 bis einſchl. 1813 betrugen fänmmt- 
liche Einnahmen 158349 Thle. 7 Gyr. 4 Pf. und die 
Ausgaben 1657 937 Thlr. 16 Gyr. 7 Pf. Unter den Ein 
nahmen befinden ſich 89 228 Thlr. 10 Ggr. 6 Pf. als Erlös 
ans den verlauften Feſtungswerken, die einfchließlich ber 
angelegten Promenaben einen Ylächeninhalt von 526 
Morgen 77 Duabratruthen umfaßten. In den Aus 
gaben ſtehen die Arbeitslöhne file Abtragung der Erde 
mt 116782 Thlr. 3 Ggr. 1 Pf. aufgeführt, und als 





6) Herzog Karl Wilhelm Ferdinand ftarb am 10. No» 
dember 1806 u Dttenfen bei Altona an den Folgen der 
m der Schlacht bei Auerftädt erhaltenen Schußwunde. 


Einrichtungskoſten der Promenaden find 1519 Thlr. 


3 Ggr. 10 BE. in Rechnung geftellt. 


Noch ift feit Schleifung der Feſtungswerke kein Jahr⸗ 
Hundert verfloffen, und ſchon hat ſich die Stadt fehr 
weit ber ihre alten Grenzen ausgedehnt: nach Weiten 
bin (Madamenweg) 1/4 Kilometer ; nach Norden (Ham⸗ 
burgerftraße) 1 Kilometer; nach Oſten (Hufarenftraße) 
1 Kilometer; nad) Südoften (Helmftebterftraße) 1 Kilos 
meter und nah Süden (MWolfenbüttlerftraße) 194 
Kilometer. 

Wenn die gemachten Mittheilungen über die ehemalige 
flurmfreie Umfaffung, über Mauern, Wälle und 
Gräben das Bild vom alten Braunfchweig dem Lefer 
vervollftändigen halfen, fo wird er bei einem Vergleiche 
von Sonft und Jetzt mit Freuden die großen Verdienfte 
anerkennen, die fich der weitſchauende Fürft und feine 
Käthe erworben haben, als fie die Befeftigungen in die 
Promenaden umwandeln ließen, die noch heute im Volks⸗ 
munde den Namen „Wälle“ führen. Dabei foll aber 
auch den alten Wällen und ihren Vertheidigern volle 
Gerechtigkeit widerfahren, umd hier der Worte eines 
vaterländifchen Schriftfteller8 7) gedacht werden: Die 
Stadt Braunſchweig ift gar oft und hart belagert 
worden. Sie hat nur ein Mal dem Feinde ſich er- 
geben, obwohl man funfzehn Belagerungen zählt, die fie 

eftehen mußte; denn ihre Mauern und Wälle waren 
fo feft wie dev Wille ihrer Bürger. 


Bücherſchau. 


Richard Andree, Braunſchweiger Volklskunde. Mit 
6 Tafeln und 80 Abbildungen, Plänen und Karten. 
Braunſchweig, Druck und Verlag von Friedrich Vieweg 
und Sohn. XIV. u. 385 ©. gr. 8°, 7 Mt. 


Mit diefem Buche bat unſer feit einigen Yahren bei 
und wieder eingefehrter Landsmann Richard Andree 
feiner anhänglichen Liebe zur engern Heimath einen Zoll 
abgetragen, der nicht nur die Wiſſenſchaft bereichert, der 
auch ganz dazu angethan ift, manches Landeskind herzlich, 
u erfreuen. Und fein Verdienft ift um fo größer, als 
bie dahin die Litteratur des Landes Braunfchweig nichts 
ähnliches bot, und als ferner dieſes Buch mın noch eben, 
fo zu jagen, vor Thorſchluß in die Lücke eintritt. Denn 
während anderer Orten die volkskundliche Forſchung ſchon 
lange in Angriff genommen ımd mehr oder weniger weit 
gefördert worden war, lagen hier nur erft wenige Arbeiten 
ſolcher Art vor, und noch feine, die den Gegenftanb fo 
vieljeitig und in dem Maße erfchöpfend behandelte wie 
diefe. Hohe Zeit aber war e8 in der That, einmal der 
Aufgabe näher zu treten. Tiefgreifende geiſtige und wirth- 
Ichaftliche Ummwälzungen haben ſeit Mitte des Jahrhunderts 
überall in deutfchen Landen, und in unferm nicht am 
wenigften, bie alten vollsthitmlichen Sitten, Gebräuche 
Einrichtungen, Ueberliefernngen töbtlih an den Wurzeln 
getroffen. Unberechenbar viel diefes alten Naturwuchſes 


Sarl Friedrihd von Vechelde, Braunfchtweigiiche 
Geſchichten, ©. 3. 
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ift Schon abgeftorben und lebt nur etwa noch in der Er- 
inmerung von Greifen, die auch allgemach zu Grabe wanten. 
Ein Reft, der abſeits vom Zeitgetriebe fein Dafein noch 
friftet, ft rafch und unrettbar im Schwinden begriffen: 
ein Menfchenalter noch unferer jegigen bejchlemigten 
Läufte, und diefe Letter Ueberlebfel werden auch in 
„pangermanifche Harmonie“ aufgegangen, und höchſtens 
noch Sagen von ihnen übrig fein. 


Das ift, wie auch Andree erfennt, ein natlirlicher Bor- 
gang, ein geieichtiäe Yatum. Wenn ihm aber die 
unentwegt Mobernen ohne Harm und ohne Nachgedanten 
zufchaun, jo geht Anderen, die auch ſehr wohl wiſſen, daß 
fir den Tod fein Kraut gewachſen ift, die Tragik bes 
Berfintens eines uralten, wohlgefugten Volksthums doc, 
zu Herzen, und es wenigftend in treuem und ficherm 
Gedenken zu bewahren, erfcheint ihnen ebenfo fehr als 
eine Forderung der Wiflenfchaft wie ald Gebot der Pietät. 
So hat Andree nun zu buchen unternommen, was davon 
in unferm Bereiche nod) befteht, und was von den ab- 
lebenden Genoſſen der legten Vergangenheit noch auszu⸗ 
forſchen ift. 

Mit Gelehrtenfleiß allein war e8 dabei natürlich nicht 
gethan. Wer auf diefem Felde ernten will, muß jelber 
fehn und hören, muß unter das Bolt gehn, fich feinen 
Gedankenkreiſen anpafien, in feiner Spradye mit ihm 
reden, fein Vertrauen gewinnen, damit es ohne Hinter- 
halt ihm auch offenbare, was es heimlich bei fich hegt, 
meift aber vor Jedem, der nicht Seineögleichen ift, ſcham⸗ 
haft verleugnet. Dieſe zwei unmittelbarften aller Quellen, 
Autopfie und Verhör der Nächſtkundigen, hat ſich Andree 
ausgiebig zu erjchließen verftanden: aus ihnen ift der 
größte und werthvollfte Theil feines Buches gejchöpft, 
die ganze reiche Tille des Neuen, das S. 104—360 
von Dörfern und Häufern, von dem Bauer und feinem 
Gefinde, von der Spinnftube, von dem Geräth in Hof 
und Haus, von Kleidung und Schmud, von Geburt, 
Hochzeit und Tod, vom Yahr und von den Feſten, von 
Geiftern und mythiſchen Geſtalten, von Aberglauben, 
MWetterregeln, Bolfsmedizin und Volksdichtung erzählt 
wird. 

Ueberflüffig, zu jagen, daß in diefen Abjchnitten und 
mehr 100) in den übrigen zugleich auch herangezogen ift, 
was die Titteratur, und, fopiel immer möglich, was un- 
gedructe Urkunden unb Alten zur Sache ergeben. Bor: 
wiegend auf ſolcher Gelehrſamkeit beruhen die einleitenden 
topographifchen, anthropologifchen, jprachlichen, vor- und 
frühgefchichtlichen Meittheilungen, die dann folgenden 
Kapitel von den Orts, Flur⸗ und Forfinamen, endlich 
and) das von den Siedelungen und der Bevöfferungs- 
bichtigkeit, da8 Finanzrath Dr. Zimmermann, ber 
Borftand bes Statiftifchen Bureaus, beigeſteuert. Die ver- 
zeichneten Flur⸗ und Forſtnamen find aus den fünfhundert 
handfchriftlichen Foliobänden auf Herzoglidyer Kammer 
zufanmengetragen, worin die bei Gelegenheit der Landes⸗ 
vermeflung vom Jahre 1745 aufgeftellten Befchreibungen 
der einzelnen Ortſchaften des Herzogthums vereinigt 
worden find. Die fchwere und langwierige Mühfal der 
Durcharbeitung dieſes ungehenern Materials lohnt durch) 


mandherlei ſprachlichen Ertrag und durch Anfſchlüſſe 
über die urfprüngliche Naturbeichaffenheit unfers Landes, 
feine Sauna und Flora, die alte Form der Felder, deren 
Ausmaß und Beitellung, über Rechtsverhältnifie und 
nod) andere tulturgefchichtliche Fragen. 

Einen —— Gewinn liefert ferner die Feſt 
ftellung der Namen aller einzelnen Theile des Haufes, 
des Geräthes, der Kleidung, des Schmudes ufw., bie 
zum großen Theil in weiteren reifen noch unbelannt 
waren, nod) in fein der vorhandenen niederbeutichen 
Shiotifen eingereiht find. Bon anderen wichtigen Er⸗ 
gebniffen fei hier nur noch vermerkt die genaue Um: 
grenzung des Gebietes der mit „leben“ und -, büttel“ 
zuſammengeſetzten Ortönamen, der verjchiebenen Hans 
bauarten und der wendifchen Anfieblungen, von welch 
legten das Schlußkapitel handelt. Zu willlommener 
Veranſchaulichung dient die beträchtliche Zahl der jo 
trefflich ausgeführten wie wohlgewählten Trachtenbilder, 
Geräth⸗ und Schmudabbildungen, Dorfpläne, Grund 
riffe, Durchſchnitte und Anfichten alter thitringjcher 
und fächfifcher Häuſer. 

Den Beichräntungen, die fic der Berfaffer nach zwei 
Geiten hin auferlegt hat, wird man lediglich zuftimmen 
können. Er zieht einmal nur das Kernftitd des Her: 
zogthums, die Kreife Braunſchweig, Wolfenbitttel und 
Helmftedt in Betracht, mit Einfchluß der tiefherein: 
reichenden Kreiſe des hannoverichen Amts Gifhorn, je 


‚ doc mit Ausſchluß der Exclaven Thedinghaufen, Kal: 


vörde und Harzburg, die ebenjo wie die entlegenen Di- 


| ftrifte an ber Wefer und am Südharz in ganz anderen 


natürlichen und volksthümlichen Zuſammenhängen ftehen. 
Hätten fie follen einbezogen werden, jo würde das Yud 
zu einer allgemein niederdeutjchen Volkskunde haben er: 
weitert werden müſſen, die zur Yeit noch über eines 
Mannes Kraft geht. Sodanır enthielt ſich der Ber: 
fafler eines tiefern Eingehens auf die Mundarten: bieie 


: Aufgabe fällt von Rechts wegen den eigentlichen Sprad; 


gelehrten zu, und bis Reiches 


Draunfchweigiches Idio⸗ 


tikon erichienen fein wird, fehlt die nöthigfte Vorarbeit 


not. Was allenfalls vermißt werden könnte, find Nach⸗ 
richten von Küche und Keller des Landvolks, die ohne 
Zweifel manche Dunkelheit der grade im Bunte der 
Bollsernährung überaus ſchweigſamen fchriftlichen Ueber: 
lieferung der Vorzeit erhellt haben würden. 

Aber fei dies ein Mangel — wer möchte wohl jeinet- 
halb, angeficht® des fonftigen Reichthums der Gabe, an 
ihr mäleln? Zumal da ein mit aller Zuverſicht geweis⸗ 
fagt werden kann: daß diefe Studien dem Verfaſſer keine 
Ruhe laſſen werben, daß er ihnen, er ınag wollen ober 
nit, auch in Zukunft wird obliegen müfjen, und daß 
er dabei dies und jened nod) einheimfen wird, woran 
jein erfter Anlauf naturgemäß vorbeigegangen ift. Und 
Andere mögen getroft in feine Fußſtapfen treten: je mehr 
ſie noch finden, was ihm vielleicht entgeht, defto ange: 
nehmer werden fie ihm fein. Bor der Hand aber feien 
feinem Buche viel Lejer und — Käufer gewünſcht, auf 
daß bald nad, einer zweiten Auflage Begehr fer, in bie 
er eigene und fremde Nachträge harmoniſch einfügen 
könne. Hn. 
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Nachdruck verboten.] 
Aeber die angeblihe Ermordung des 
letzten Edelherrn von Homburg und 
den Hebergang feiner Herrfdaft au 
das Haus BSraunfdweig. 
Bon D. v. Heinemann. 


Säu) e 

Noch werden als unantaftbare Beweiſe fir die Bier 
in Rede ftehende Gefchichte zwei noch jegt in ber Ame⸗ 
lungsborner Klofterficche vorhandene Alterthümer ange- 
führt: der angeblide Grabſtein des freventlich ermor⸗ 
deten letzten Homburger® und eine alte Gedenktafel, die 
von dem Borgange beſtimmte und ausführliche Kunde 
giebt. Allein was ben erfteren anbetrifft, jo wird zwar 
ein folder als derjenige Heinrich8 von Homburg nod) 
jegt bezeichnet, ex ift aber ohne jede Spur einer Infchrift 
und beweiſt demnach, felbft wenn diefe Bezeichnung zu⸗ 
treffend fein follte, für feine Ermordung durch Hermann 
oder Otto von Everftein abſolut gar nichts. Anders 
verhält e8 fich mit der erwähnten Tafel, die allerdings 
beſagt, „daß Heinrich Edelherr von Homburg, der 
Bohlthäter der Amelungsborner Kirche, in diejem hei- 
ligen Haufe, von dem Örafen Hermann von Everftein 
verbrecheriſcher Weiſe getöbtet worden fei“. Diefe Tafel 
it aber, wie keinem Kundigen entgehen wird, das Mad) 
wert einer jpäteren Zeit und gehört allerfritheitens erft 
der festen Hälfte des 16. Jahrhunderts an. Das erhellt 
ſchon ans den gleich nad) dem Einleitungsjage ftehenden 
emphatifchen und zugleich wigelnden Worten: Henricus 
cecidit, Herimannus cecidit, zu deut) etwa: „Hein- 
rich kam um, Hermann brachte um“. So etwas ſchrieb 
man nicht im Mittelalter, fondern das ift die gefpreizt- 
gelehrte Ausdrucksweiſe der humaniſtiſch gebildeten 
Kreife des 16. Jahrhunderts. Auch der Übrige Tert 
der Inſchrift beftätigt diefe Zeit ihrer Abfaſſung. Sie 
lann baher nicht als ein beachtungswerthes ZJeugniß fiir 
Ereignifie Herangezogen werden, die mindeſtens andert- 
Halb Jahrhundert vor ihrer Entſtehung flattgefunden 
haben follen. Ihre Unglaubwilrdigkeit ergiebtficy außerdem 
\bon aus der ganz unmöglichen Zeitangabe (1445) 
Über den angeblichen gewaltiamen Tod Heinrich'8 von 
dorburg. Zuerſi finde ich übrigens dieſe Infchrift 





wiederum in einem von Paullini herausgegebenen Werte, 
der Chronik von Hörter, erwähnt !?), aus der fie dann 
Leudfeld in feine Antiquitates Amelunxbornenses'3) 
aufnahm. Möglich, ja felbft wahrfcheinlich, daß Paullini 
auch fie erdichtet hat. 

Wenden wir und nun noch einen Augenblid von den 
unlauteren und gefälfchten Zeugniſſen über die letzten 
Sahrzehnte des Homburger Geſchlechts und über deſſen 
Ausgang zu den echten und ımmverfälfchten Duellen, 
namentlid) zu den Urkunden, den ficherften und zuver- 
läſſigſten Hilfsmitteln gefhichtliher Erkenntniß! Es 
wird damit auch der Iette Zweifel dariiber Ichwinben, 
daß die landläufige Erzählung von dem tragischen Unter- 
gange jenes Geſchlechts auf Teinerlei ficherer lage 
beruhet, daß fie vielmehr eine rein aus der Luft gegriffene 
Gabel ift. Der verftorbene Gymnaſialdirector H. Ditrre 
bat fich das Verdienft erworben, die von ben Edelherren 
von Homburg entweder ausgeftellten oder auf fie be 
züglichen Urkunden zu ſammeln und in Negeftenform zu 
veröffentlichen'*). Dieſe muſtergiltige Arbeit bietet das 
feitefte Fundament flir eine jede gewillenhafte Unter- 
ſuchung itber den Gegenfland. ‘Das feit dem zweiten 


12) Chron. Huxariense coeptum a Petru Visselbeccio, 
a Gregorio Wittehenne continuatum et a Chr. F. 
Paullini editum in deſſen jchon erwähnten Syntagına 
rerr. et antiq. Germ p.125. Der Wortlaut der Infchrift 
ift folgender: Attendite posteri, ut execremini factum, 
quo vix atrocius sol vidıt. Henricus cecidit, Heriman- 
nus cecidit. Quantus inde superis planctus et averno 
jubilus! Anno siquidem MCCCCXLV Henricus nobilis 
dominus de Homburg, noster benefactor, in hac sacra 
aede, a propinquo suo Sigfrido de Homburg ad maio- 
rem Dei gloriam in honorem gloriosae semper virgi- 
nis beatissimae Mariae liberaliter constructa, in ipso 
templo, in facie populi, Dei omniumque sanctorum ob 
rem leviculam ab Herimanno comite de Everstein 
nefarie occisus est. Sic Henricus obiit et cum eo 
gens Homburgica: ita Herimannus etiam abiit: ille, 
quod speramus et optamus universi, ad superos, hic, 
quod aversamur et execramur singuli, ad exteros, 
profugus nunc et instabilis, ut Cain. Portat enim 
accusatorem. judicem, testem et tormenta secum in 
pectore. Utrique tamen precabimur, illi, ut anima eius 
quiescat in pace, huic, ut animaeius veniat ad pacem, 
expiato grandi hoc crimine, quo religiosum hunc locum 
foedavit et diffamavit turpiter. Orate pro utroque. 


13) p. Al. 

1 Sie Megeften der Edelherren von Homburg in ber 
Beitichrift des Ye Bereins für Rieberjadhfen Ig. 1880, 

—168, mit Nachträgen dazu, Ig. 1881, —ı. 
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Drittel des 13. Jahrhunderts nachweisbare Herren- 
geſchlecht (domini, nobiles), da8 fich nad) der über 
Stadtoldendorf auf mädjtigem, weithin fihtbaren Kegel- 
berge gelegenen, in feinem Beſitze befindlichen Homburg 
benannte, ftand — früher durch zahlreiche Mitglieder 
bertreten — zu Beginn des 15. Jahrhunderts nur noch 
anf zwei Augen. Bon den fünf Söhnen Stegfried’8 von 
Homburg, der im Jahre 1380 flarb, waren vier, Rudolf, 
Albert, eveharb und Burchhard, kinderlos in das Grab 
gelunten, und nur der zweitältefte, Heinrich, noch am 

eben, aber auch ihm, der fich ſchon früh mit der 
Gräfin Schonette von Naſſau vermählt hatte, war ber 
Kinderjegen verfagt geblieben. Heinrich kommt zuerft 
am 2. Juli 1340 zufammen mit jenem Bater und mit 
feinem Bruder Rudolf urkundlich vor Er erfcheint 
dann ziemlic, häufig, anfangs mit feinem Vater oder 
auch mit einem oder mehreren feiner Brlider, fpäter 
allein bei Berfäufen, Berpfändungen, Schenkungen und 
anderen Acten der freiwilligen Gerichtöbarkeit. Im Jahre 
1371 betheiligte er fi) an dem verunglüdten Verſuche 
der Braunfchweigifchen und Luneburgiſchen Ritterfchaft, 
die Stabt Lüneburg für den Herzog Magnus d. I. von 
Draunfchweig durch Leberfall zu gewinnen. Er fiel 
dabei mit einer großen Auzahl anderer Ritter in bie 
Gefangenſchaft der Lüneburger, aus der er erft im Jahre 
1373, am 3. November, nad) dem Tode des Herzogs 
Maguus und nachdem er dem Herzoge Albrecht von 
Sachſen, deflen Geguer, Friede gelobt batte, wieder ent- 
laflen ward. Nicht lange darauf wurde er mit dem 
Banne der Kirche belegt, weil er zufammen mit dem 
Herzoge Albrecht von Grubenhagen den Subdiaconus 
Berthold Proyt eingekerkert und vergewaltigt hatte. Erft 
nachdem er ihn wieber in Freiheit gejett, auch fonft 
Genugthuung geleiftet und eine Reife nad Avignon 
zum Bapft gelobt hatte, um von dieſem Abjolution zu 
erlangen, ward er wieder in den Schooß ber Kirche auf: 
genommen (25. April 1376). Etwa zehn Jahre ſpäter 
waren bereits drei feiner Britder dem Vater Siegfried 
(+ 1380) im Tode gefolgt. Nur Gevehard war nod) 
am Leben. Diefer trat, als fich Heinrich im Jahre 
1384 vermählte, in den geiftlihen Stand, als aber 
diefe Ehe kinderlos blieb, kehrte er — wohl durd) die 
Hoffnung auf die reiche Exrbfchaft bewogen — wieder 
in die Welt zurüd. Er farb indeß, noch ehe das Jahr⸗ 
hundert zu Ende ging: im Jahre 1394 kommt er zulegt 
urkundlich vor. Nun trat an den Resten der Homburger 
mit immer wachſender Wahrfcheinlichkeit die Ausficht 
heran, daß fein Stamm mit ihm erlöfchen wiirde, und 
legte ihm die Pflicht auf, für diefen Fall über das Erbe 
feiner Väter teſtamentariſch zu beftimmen, um jeden 
etwaigen Hader daritber auszufchliegen. Aud) die Sorge 
für die Zukunft feiner Gemahlin fcheint dabei ein Wort 
mitgefprochen zu haben. Zunächſt dachte er daran, ben 
mit ihm verfchwägerten Grafen von Spiegelberg im 
‚ Fall feines kinderloſen Todes die Erbfolge in feinen 

Landen zuzumenden. Eine feiner er Kunigundis, 
wie es fcheint die jüngfte, hatte fidh, während Agnes in 
das Klofter von Wülfinghaufen und Meta in dasjenige 
von Kemnade eingetreten waren, mit dem Grafen Moriz 
den Aelteren von Spiegelberg vermählt. Den Sohn 


aus diefer Ehe, alfo feinen Neffen, den jüngeren Grafen 
Moriz von Spiegelberg, erkor Heinrich) von Homburg 
M feinem Erben. Am 31. October 1397 jchlichen 
eibe unter Beirath ihrer Räthe und ihrer Mannfdiekt 
zum Nuten und Frommen ihrer Lande und Leute mit 
dem Herzoge Dtto dem Einäugigen von Göttingen ein 
Bündniß zu Schug und Trug, wobei im Eingange da 
Urkunde!6) erklärt wird, daß Heinrich von Homburg, 
falls er ohne Leibeserben fterben witrbe, feinem Neffen, 
dem Grafen Moriz von Spiegelberg, fein Land übe: 
laſſen wolle und ihn zu feinem Erben eingejiet 
habe. Etwas über zwei Jahre fpäter, am 8. December 
1399, belehnt dann der Abt Wulbrand von Cory 
die Grafen von Spiegelberg eventualiter mit ven 
Gütern, die bisher der Edelherr Heinrich von Homburg 
von ihm zu Lehen Hatte, namentlid) mit der Stabt 
Bodenwerder fowie mit den Herrichaften Luthardeſſen 
und Honboken (Hohenbüchen), doch ſoll diefe Belehnung 
hinfällig fein, wenn Heinrich von Homburg noch Leibes 
erben erhalten follte!°). Diefer bekundet im ſt d.d 
1400 ſeinerſeits, daß ihm Herzog Otto von Göttingen 
die Hälfte der Burg Everſtein für 400 rheiniſche 
Gulden auf fünf Jahre verpfändet habe und daß, went 
er binnen biefer Zeit fterben follte, Graf Moriz vor 
Spiegelberg in feine Rechte eintreten folle 27), worauf der 
Letztere am 10. Auguſt defielben Jahres dem genannten 
Herzoge verspricht, wenn nad) dem Tode feines Oheind 
des Edelheren Heinrich von Homburg, deſſen Nachlaß 
an ihn gelangen würde, die verfegte Hälfte des Erer 
fleind an den Herzog zurlichzugeben 18), Diefe Zeugnift 
genügen, um die urfprüngliche Abficht Heinrich's von 
Homburg darzuthun, nad) feinem Tode dem jüngeren 
Grafen Moriz von Spiegelberg den Befig feiner Yan 
zu fichern. Er wies fogar Rathsmeifter, Rathmannen 
umb Gemeinde feiner Stadt Bodenwerder an ’?), feinen 
Neffen fchon jest die Huldigung zu leiften, wogegen 
diefer der Stadt verſprach, fie bei ihren alten Rechten 
und Freiheiten belaflen zu wollen. Auch fonft find auf 
den Urkunden verſchiedene Fälle nachweisbar, dag die 
Strafen von Spiegelberg in den Homburger Gebieten 
bereit3 vor Heinrich's Tode einzelne Hoheitörechte aus 
geübt haben. 
Allein ihre Hoffnung auf den Erwerb ber Herrſchaft 
ſollte dennoch nicht in Erfüllung gehen. Zwei mächtigere 
Nachbaren ſtreckten zu gleicher Zeit ihre Hand nad) dem 
reichen und begehrenswerthen Befig aus: das Hochſtiſt 
Hildesheim, das feit dem Sturze Heinrich's des Löwer 
ſtets die Lehnshoheit iiber die Homburg felbft und übe 
die davon abhängigen Landichaften beamfprucht hatte, 
und das Herzogliche Haus Braunſchweig, das in dolge 
des Everfteiner Erbfolgekrieges gerade damals bereit? 
mit Beſtimmtheit darauf rechnete, die Grafſchaft Ever 
ftein pi erwerben und dem zu diefem Erwerb die Ein 
verleibung der benachbarten Herrichaft Homburg al? 


15) Sudendorf, Urktundenbu 
Braunſchw. und Lüneburg, VII, 

16) Ebenda, IX, S 64. 

17) Sudendorf, a. a. DO. IX, ©. 87. 

18) Spilder, Grafen von Everftein, Ufb. ©. 

19) Urf. v. 1. Sept. 1408 in Origg. Quell. 
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willlommene Abrundung feines Ländergebietes im hohen | Corvey als Lehnsherr des Schloſſes Luthardeſſen und 


Grabe erwunſcht erſcheinen mußte. Am 29. März 1408 
einigte ſich Biſchff Johann von Hildesheim mit den 
Herzögen Bernhard und Heinrich, Gebrüdern von Braun⸗ 
ſchweig, für den Fall des kinderloſen Ablebens des Edel⸗ 
bern Heinrich von Homburg zu einer gemeinſamen 
Befigergreifung feiner Hinterlaffenfchaft, ale deren 
weientliche Beftandtheile die Schlöffer Homburg, Lauen⸗ 
fein, Luthardefſen und die Städte Dibendorf und 
Hallenfen mit der Herrſchaft Hohenbofen angegeben 
werden. Diefe Beftgungen follen zur Hälfte an den 
Biſchof, zur Hälfte an die genannten Herzöge fallen, 
denen die Unterthanen der ganzen Herrichaft die Ge- 
fammthulbigung zu leiften haben: nur das Schloß 
Greene follen die Herzöge von befien Eigenthiimerin, 
der Aebtiffin von Gandersheim, allein zur Lehen em- 
piangen??). Indeſſen mitffen fich die Herzöge bald 
darauf einfeitig mit Heinrich von Homburg verftändigt 
haben, denn am 9. Detober des folgenden Jahres (1409) 
mkundet diefer dahin: er habe in Anbetracht des großen 
Schadens, der nach feinem finderlofen Tode die Herr: 
fhaft Homburg treffen könnte, ſich auf den Rath feiner 
werien Freunde, Mannen und Städte entichloffen, be- 
ſagte Herrſchaft mit allem Yubehör dem Herzoge Bernd 
von Braunfchweig und Limeburg zu ütberlaffen und 
überantworte fie ihm zum erblichen Beſitz nad) feinem 
Tode in folgender Weile: 1) der Herzog erhält fchon 
jegt ein Viertel der Herrichaft, nämlich die Schlöffer 
Homburg, Lauenftein, Greene, Luthardeſſen, die Städte 
Oldendorf unter Homburg, Wallenfen und die Herr⸗ 
Ihaft Hoinbolen, während die übrigen drei Piertheile 
618 zu femem Tode im Beſitze Heinrich’8 von Hombur 
verbleiben, 2) fobald diefer Tod eintritt, fallen au 
die refernierten drei Viertheile der Herrfchaft dem Herzoge 
zu, ınd treten die Homburgfchen Amtleute und Burg- 
mannen in de Herzogs Dienft und Pflicht, 3) dafür 
giebt Herzog Bernd dem Edelherrn 5500 lböthige 
Mart Braunſchweigiſcher Währung fofort und zahlt 
ihm außerdem eine Iahresrente von 200 löthigen Mark 
fowie feiner Gemahlin Schonette von 200 rheinifchen 
Gulden, 4) die Herrfchaft Homburg huldigt dem Her- 
joge und feinen rechten Erben, wogegen dieſer verjpricht, 
fie bei ihren Rechten und Freiheiten zu befaflen und 
dies in Brief und Hanbdfefte zu befräftigen, fie zu be 
ſchützen und zu vertheidigen, da8 Teftament des Ebel- 
bern zu halten und zu vollziehen, Krieg von der Herr⸗ 
fhaft abzuwehren und Heinrich’ Gemahlin Schonette 
in dem Befige des ihr als Leibzucht zugedachten Schloffes 
Öreene zu ſchutzen, 5) durch die etwaige Geburt eines 
erbähigen Sohnes aus Heinrich’8 Ehe ſoll diefer Ver- 
frag, fobald der letztere großjährig geworden, erlöfchen 
und ihm die Herrichaft gegen Rüdzahlung der 5500 
Nark in ihrem ganzen Umfange wieder zur Verfiigung 
geftellt werden 9 

Dieſer Vertrag wurde dann durch zwei andere an 
demfelben Tage ausgeſtellte Urkunden noch beſtätigt und 
erweitert. In der einen belehnt der Abt Dietrich von 





D) Dürre, a. a. D. No. 413. 
21) Origg. Guelf. IV, 509 ff 


der Herrichaft Honbofen ſowie der Stadt und des 
Schloſſes Bodenwerder, welche letere die Grafen von 
Spiegelberg ihm aufgelafien haben, den Herzog Bern- 
hard mit diefen Gitern 22), in der anderen verzichten die 
Strafen Moriz d. A. und Moriz db. 9. von Spiegelberg 
anf ihre an der Herrfchaft Homburg erworbenen Rechte 
und verfprechen ben dem jüngeren Moriz darüber aus- 
geftellten Brief birmen vier Wochen an den Rath zu 
Bodenwerder zurlidzuftellen: auch follen alle anderen 
Briefe in diefer Sache zuritdgeliefert werden und nicht 
mehr bindend fein?3). 

Heinridy von Homburg hat dann elf Tage fpäter, 
am 20. October 1409 ®*), noch einmal in einem fürm- 
lihen Teftamente feinen legten Willen fundgethan und 
feterlich erflärt, daß er zu Erben feiner Herrichaft und 
feines Landes den Herzog Bernd von Braunfchweig und 
Lüneburg erwählt und eingejegt habe, der ihn begraben 
lafien folle, wo e8 fein Beichtvater, Herr Ernft, be 
flinnmen werde. Im Uebrigen enthält dies Teftament 
faft nur privatredjtliche Beſtimmungen, Verfligungen 
über fein bewegliche Out und fromme Stiftungen an 
geiftliche Anftalten und Klöfter, namentlich an Kemnade 
und Amelungsborn. Es macht entichieden den Eindrud, 
daß der Teftator damals fchon ſchwer erkrankt geweſen 
ift und feinen nahen Tod vorausfah. Im der That 
farb Heinrich von Homburg ſchon drei Wochen nad) 
Belundung diefes feines teftamentarifchen Willens. Die 
legte von ihm ansgeftellte Urkunde, laut der er zu feinem 
Troſte und zum Seelenheil feiner Eltern das Kloſter 
Kemnade mit einem Meierhof zu Wefterbraf, genannt 
der Keglerhof, bewibmet 2°), ift vom 11. November 1409 
datiert. An bdemfelben oder an dem darauf folgenden 
Tage muß er das Zeitliche gefegnet Haben, denn vom 
13. November ift eine Urkunde der Aebtiffin Sophie 
von Gandersheim vorhanden, in der fie zu Abmachungen 
des Herzogs Bernd von Braunfchweig und der ebelen 
Frau Schonette von Naſſau, Frau zu Homburg, über 
der Letteren von ihrem Gemahle Heinrich) von Homburg 
zur Leibzucht verfchriebene Güter, die bei ber Abtei 
Gandersheim zu Lehen gingen, ihre Zuſtimmung 
ertheilt 2°). Es iſt ganz undenkbar, daß, wenn Heinrich) 
von Homburg in der gewaltfamen und facrilegen Weife 
fein Leben verloren hätte, wie Letzner und Paullini ver- 
melden und Andere ihnen nachgefchrieben haben, weder 
in diefer unmittelbar nad) feinem Tode ausgeftellten 
Urkunde, noch in irgend einem anderen der |päteren auf 
fein Hinfcheiden bezüglichen Documente, nicht mit einem 
einzigen Worte diefer Frevelthat follte gedacht worden 
fein. Wo feine fterblichen Ueberreſte beftattet worben 
find, ob in dem zu Füßen feiner Stammburg gelegenen 
Amelungsborn oder im Kloſter Kemnade, wo die meiften 
Homburger begraben liegen, habe ich nicht zu ermitteln 
vermocht. Helm und Schild, Schwert und Siegel, bie 
Abzeichen feines Standes, wird man ihm, dem Letzten 


22) Dürre, a. a. D. No. 417. 

23) Origg. Guelf. IV, 513. 

24) Dürre, a. a. D. No. 419. 

25) Dürre, a. a. O No. 421. 

26) Sudendorf, a. a. D. X. S. 345 in der Anmerkung. 





— —— 


feines Geſchlechtes, ber Sitte der Zeit gemäß, mit in das 
Grab tt. 


Beſis 
Braunf über. Es bei 
Aufalle A — 
— Eiern ale, Se 5 
— ungelrönten — 


ee 


Fe 
und —— — 

fen Sohn Dito nit Wilhelm, 
Heinrich), jenen —— — (dich, "be 


die —— 7 
gelimdete, ne Den —5 — en um 


fie bis Bade —— mit Kran dee 


Dies find ü = en den darliber verbreiteten 
Fabeln und Ausfchutidungen die geſchichtlich ber 
glaubigten Vorgänge bei dem Erldſchen des Dynaſten ⸗ 
geichlechtes der Homburger und bei dem Anfall ihrer 
Herrfchaft an das Braune aunjchweiger Haus. Sie beftätigen 
wieder einmal die Wahrheit des Wortes, daß im vielen 
Fällen die landläufige Gefchichte nichts weiter ſei als 


une fable convenue. 


Id, glaube erwiefen zu Haben, daß die vomantifche 
und Gefehichte, von der ich ausging, wohl 
in einen der tigten Nitterromane gehören mag, 

nimmermehr aber in ein ernjthaftes hiſtoriſches Sud 
Dennoch muß ich zum Schluß noch bemerken, daß fie 
nicht ganz ohne Kinn thatfächlichen Hintergrund ift. 
Es ift wirklich einmal ein Edelherr von Homburg von 
den Everfteiner Grafen erſchlagen worden, nur hieß er 
nicht Heinrich oder Dtto, fondern Bodo, und ereignete 
ſich dies nicht im Jahre 1409 oder gar 1445, fondern 
etwa zweihunbert Jahre frliher, Wir verdanfen diefe 
Nachricht dem Chroniften Dietrich, Engelhuftus, der in 
feiner Univerjalgefchichte ?7) zwar ohne beftimmte Zeit- 
angabe, aber zum Pontificat des Papftes Gregor IX. 
(alfo — 1227 1241) berichtet: Bodo de 
‚Homborch nobilis a nobilibus de Euersten oceisus 
geb en nn Meines — iſt 

von der Einzige, em 
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nämlich der Biſchof U. von Hildesheim 

Streit, ber ſich wegen ber Bodo's von 
9 zwiſchen den Söhnen und jandten bes 
enen und zwifchen den Grafen don Everſtein 
en Hatte, dahin, die —— na — 

fiir Bodo’ — 5000 In ji 

fingen zu laſſen, ihm in 50 im die zu 
, im Kemmade binnen 


u fundieren und an dieſem täglich eine 
meſſe — den Erſchlagenen ſingen zu laſſen, il 
Koften einen Ritter nach dem heiligen Sande zu je 
endlich mit 300 Rittern ımd Knappen feine Söhne 
feinen Bruder, den älteren Bodo von Homburg, 
Dietrich) von Adenoys und die Gebrüder Werner 
Berthold von Brakel fupfällig um Gnade und 
— anzuflehen · — *— — 
noch einige weni edeutfane en, | 
der an 2 — Todtehan gefihut und bie 
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ſondern um den Tod im ehrlichen Kampfe handelt, 
aus dem weiteren Inhalte der —S hervor, die 
mals betont, daß Bodo von Homburg in einer 
(infra hane guerram) um8 Leben gefonmen fei. 
Es liegt num abe, dieſe beglaubigten Vorgänge mit 
den erdichteten in Verbindung 33 bringen, die wie 
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Zeit nachgefiungen haben, wo dann zu Ge ie 

16. Jahrhunderts hiſtoriſche Diletanten wie Legner, 
oder Gejcjichtsfälicher, wie Paullini, fid ihrer bemädh- 
tigten, um durch ihre Uebertragung auf den ai ae des 
Homburger Stammes und durd) ihre vomantif 
ſchmuckung das faft zu der nämlichen Zeit exfol 

fterben der beiden benachbarten alten Dym 
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für ihre Leſer feflelnder und interefianter zu machen. Auf 
einen Mann von Letzner's Art, der gewohnt war, feiner 
Phantaſie nur allzu ehr die Zügel ſchießen zu laflen, 
mag außerdem die landjchaftliche Umgebung als Hinter- 
grund der von ihm berichteten Tragödie eine gewifie 
Einwirkung geäußert haben. Die beiden Burgen, die 
— faum durch eine Wegftunde von einander getrennt — 
fich trogig und dräuend entgegen blidten und von denen 
wenigſtens die Homburg zu feiner Zeit noch völlig un- 
verjehrt und ungebrochen in das Land hinaus fchaute, 
zu ıhren Füßen im Thalgrunde mitten zwiſchen ihnen 
die altehrwürdige Giftercienferabtei Amelungsborn, 
ringsum, fich vielfach durchkreuzend, das zu Grenzſtreitig⸗ 
feiten heraußfordernbe Gebiet der beiden an Macht ımd 
Beſitz rivalifierenden Geichlechter: das alles bot einen 
verführerifchen Rahmen dar zu dem Bilde ruchlofer 
menſchlicher Leidenſchaft, die durch eine unerhörte Blut⸗ 
that zwei Fräftige Stämme des deutſchen Adels zu gleicher 
Zeit entwurzelt, ihr Dafein auf ewig ausgelöſcht haben 
follte. So erfläre ich mir die Entftehung der Ueber- 
lieferung, die uns heute befchäftigt hat. Vor der ernft- 
haften hiſtoriſchen Forfhung und einer eindringenden 
Kritik Hält fie nicht Stand, und e8 wäre wohl an ber 
Zeit, daß fie endlich aus den landlänfigen Darftellungen 
unferer Landesgeſchichte verſchwände. 


Johann Heinrich Reß. 
Bon Ed. Damkshler. 

Im 28. Jahrgange der Zeitſchrift des Harzvereins 
für Gefchichte und Altertfumstunde ©. 768 ff. hat der 
Züricher Profeffor Egli unter der Weberjchrift „Zum 
hundertjährigen Gebädjtniß eines Braunſchweigers“ einen 
feinen Artikel veröffentlicht und am Schluß deſſelben 
die Worte ausgeſprochen: „E8 ſchien mir eine Sache 
der Pietät, daß des geiftvollen Mannes heutige Lands⸗ 
iente wieber des Berftorbenen gedenken“. Diefer geift- 
volle Mann iſt Johann Heinrich Reg"), Superintendent 
and erfter Prediger der Hauptkirche zu Wolfenbüttel, 
Er war am 28. März 1732 in Helmftedt geboren und 
Korb zu Wolfenbüttel am 11. Januar 1803. In 
weiteren Kreiſen ift Reß' Name bekannt geworben durch 
feinen Streit mit Leffing, der gegen die von ihm ver- 
faßte und 1777 zu Braunſchweig anonym herausgegebene 
„Auferftehungsgefchichte Jeſu Chrifti“ feine vernichtende 
Duplit richtete. Hat er auch in dieſer Polemik, wie 
nicht zu verwundern, entfchieden den kürzeren gezogen, 
ſo ift feine Thätigkeit auf einem andern Gebiete, dem 
der Alterthumskunde, noch jegt mit Ehren zu erwähnen. 
Er hat die Ergebnifle feiner langjährigen Forſchung in 
emem Buche niedergelegt, da8 er ganz vollendet noch in 
feinen teten Rebenstagen dem Drude übergab, das aber 
erft 1806 nach feinem Tode herausgegeben wurde nnd 
den Titel führt: „Ueber Benennung und Urjprung aller 
Derter des Herzogthums Braunfchweig- Wolfenbitttel“. 
Es ift dies das Werk, das ihm das Lob und die An- 
erlennung des Zitricher Profeflors eingetragen hat. „Eine 

He Man finder den Ramen aud) Raß sejhrichen. Ueber 

.2 o l 
Re 20 4 verg gemeine deutſche Biograp 





d. 


merkwurdige Heine Schrift“, ſagt er, „eine Art Vor⸗ 
läufer Arnolds“. Trotz den vielen Irrthiimern, die fie 
aufweift, mlfjen wir Egli's Urtheile beiftimmen, daß 
„Reß der erfte war, der in der Verwendung der Grund» 
wörter eine gewifje piychologifche Geſetzmäßigkeit erfannt 
bat, und daß das Eigenartige feiner Leiſtung das Ver⸗ 
dienft der Anregung ift“. Vieles konnte Reß noch nicht 
wiſſen, ihm fehlten die Hilfsmittel der modernen Namen- 

e; um jo mehr anzuertennen find die richtigen Ge⸗ 
danken, die wir in feiner Schrift antreffen. ‘Der wich 
tigfte davon umd darum von Egli mit Recht hervor- 
gehoben ift der, daß den einzelnen deutſchen Stämmen 
gewiſſe charafteriftiiche Endungen in den Ortsnamen 
ugeichrieben werben, ein Gedanke, der fpäter von Wil- 
* Arnold mit vielem Glück ausgeführt iſt. Che⸗ 
ruskiſche Siedlungen find nad) Reß die Orte auf — heim, 
bet, born, feld, au, lab, Horft, wold. Sieblungen der 
Foſen find die Orte auf —büttel, Iongobardifche die auf 
— leben, chattifche die auf —ing und ingen u. |. w. Wenn 
auch Reß in der Vertheilung der Benennungen auf die 
einzelnen Stämme irrt, jo ift doch fein Grundgedanke, 
daß einzelnen Stämmen gewifie Benennungen eigen- 
thumlich waren, richtig. Heute wiflen wir, daß z. 2. 
die Orte auf —leben zwar nicht Siedlungen der Longo⸗ 
barden, aber der Warnen und Heruler find, und zwar 
aus der Zeit von 174 bis 531 nah Chr.?). Mit 
diefem Hauptgedanken ift jedoch bie Bedeutung der 
Heinen Schrift keineswegs erſchöpft. Auch in anderer 
Beziehung verdient fie Erwähnung und Beachtung. Inter⸗ 
effant und wichtig ift Reß' Anficht von der Schrift» und 
Bollsiprache, die Egli nicht genligend gewürdigt hat und 
auf die wir hier etwa8 näher eingehen möchten. 

Die Veränderung: der Bolksiprache im Laufe der Zeit 
denkt fich Reß verhältnigmäßig gering. Er äußert ſich 
darüber (S. 7) folgendermaßen: „Kann ſich bei diefen 
[Land] Leuten auch jemand eine Urfache, ihn [den Orts⸗ 
namen] zu verändern, denken? Wie der Urkundenfchreiber 
feinen Wohnort fchrieb, das las der Bauer nicht, das 
ging ihn nicht an, er fuhr fort ihn auszuſprechen, wie 
er ihn von Kindheit auf gehört hatte, verkürzte ihn 
höchſtens, machte 3. B. aus Adersheim, wie e8 her- 
gebracht ift den Ort zu fchreiben, Ahßen, oder bildete 
ihn fonft bequemer fir feine Ausſprache, und nannte 
3. D. fein Dorf, das wir Wobeck fchreiben, Wauble“. 
Es dürfte noch viele Rente geben, die der entgegengefegten 
Anficht find; felbft von Gebildeten kann man noch die 
Aeußerung hören, daß fich die Volksſprache fehr ſchnell 
verändere, heute fo und morgen fo laute. Doch fprechen 
die neueften Forfchungen auf dem Gebiete der deutfchen 
Mundarten filr die Richtigkeit von Reß' Anficht. Für 
das Schwäbifche hat Bohnenberger „Yur Gefchichte der 
ſchwäbiſchen dart im 15. Jahrhundert. 1892“ nach⸗ 
gewieſen, daß die Sprache damals im Weſentlichen die⸗ 
ſelbe war wie heute. Aus der Beſprechung von Bohnen⸗ 
berger's Buche im Literariſchen Centralblatte, 1893 
©. 18/19 ſei folgende Stelle hervorgehoben: „Sein 
Hauptrefultat ift eines, das vor ein paar Jahrzehnten 


2) Wilhelm Seelmann, Die Ortönamenendung —leben 
im Jahr uche d. Ber. für niederbeutiche Sprachforſch. 
®. 12 (1886) ©. 7 ff. 
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dem jeifung der 
Eonf — namentlich von * g h, im — 
ganzer Silben, il. 3. B. leve ſtatt levede, sede ftatt 
segedet), ‚Alheid ftatt Adelheid?) I feitdem 14. Jahr⸗ 
hundert die Seufigfen Erſcheinungen in der ni 
Stift, and wir lnfen mit qmäfin, aß fie 
Formen im Volksmunde vorhanden waren. Dagegen 
an Umlaut, Dehnung Stammfilben und fo 
Veränderungen mandjer Votale ſcheint Rep nicht gedacht 
zu haben. Er nennt zwar das mundariliche Wa: ;- 
* dem ſchriftgemüßen Wobed, ſagt aber nicht, ob 
er fid) au aus o enttanden denkt und um welche 
etwa, ober ob diefer Laut feit uralter Zeit biale 
neben o — hat. Wir wiſſen das übrigens 2 
heute ſicher — in den Urkunden von Ilſenburg 
md Safbertadt ft on fir o feitder Mitte des 15. Jaht- 
— nachweisbar — wie wir überhaupt über viele 
jen noch im Unflaren find. Ich 
ing ©. 108 ntchrden Ya, 
daß wir in dem Altjächftfchen, wie e8 in den 
|. Dentmälern uns vorliegt, nicht die gemeinfame 
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Duelle aller heutigen niederdeutſchen Dialecte zu ſehen 
en, aus der dieje mit den nöthigen Lautvert 
jegangen feien. Vielmehr wird es zur Zeit 
— ſchon Fahren Dialecte gegeben haben, 
von deuten ung nur feine Kunde erhalten ift, die wir im 
glüclichften Falle erſchließen können und die den heutigen 
— die ſich naturgemäß aus ihnen weiter ent- 
— als das a — 
belet Au ii So glaube ih nicht 
ehe Bau ialecte die aus altem a entjtandenen 
* o zu i und u entwidelten und dann zum Theil 
—— e und o — einige bei 
der —— e und o ſtehen 
dadurch witrde N ———— der — in 
alteſter Zeit ergeben, die ‚die älteften 
Anbauer hiefiger Gegend hatten ſchon mi — 
einerlei dart“, jagt er ©. 5. Seine 
verſchiedenen Mundarten 


fo Beh der Unterfchied zwiſchen den alten und — 
Mundarten kein allzu großer ſein fan. Darum „findet 
ſich im Munde des Landmannes der Name 
der älteften Derter fo ſicher aufbewahrt, als um 
fiher in den lateinischen Urkunden und Chroniken“ 
6 8). Im diefem Uriheil ift Wahres mit Unwahrem 
jemit 
U Tri hier den wichtigen Grundſatz aus, daß 
die Urlundenſprache wicht zuverläffig jei, d- 6. daß fe 
die Ortsnamen nicht geman fo wiedergiebt, wie fie im 
Voltsmunde lauteten. Die deutjchen Namen find zur 
von Fremden im fremder Sprache, von Franken in 
latein ſcher Sprache miebergefchrieben: „Man kann ſich 
vorftellen, daß die Concipienten derſelben (der — 
Urkunden), wenn man auch nie eine geſehen hat, die 
Dorfnamen ganz anders buchſtabirten, und oft ber» 
weifelt mißhandelten, fo daß fie — viele örtliche 
Pet ſich in den gegenwärtigen kaum wieber finden 
laſſen“ „org up ich dafiir die ſehr ae 
iben der. x jen Päbfte und manches auslän- 
difchen Biſchofs anführen, die unfere Dörfer und Ge 
jeden unvermeidlich oft wunderlich genug nennen“ 
te 5). Im Rep Worten liegt hier gewiß etwas 
Wahres. Denn —— ließen ſich — die latei⸗ 
niſchen Laute die deutſchen immer genau wiedergeben; 
find wir doc) genöthigt, felbft in jüngerer Zeit Iatinifirte 
Formen anzunehmen. lateiniſchen Urkunden 
der ſachſiſchen Kaiſer erſcheinen ferner mehrfach die 
Namen von Orten, bie heute niederdeutſch find, in hoch⸗ 
deutfcher Form, 3. B. lautet Bovenden bei Göttingen 
949 uni, 950 Bobbontuni. Daraus darf man 
aber nicht folgern, daß j — Orte gur Zeit der Abfaſſung 
der Urkunden hochdeuiſch — jen ſeien. Daß are die 
deutſchen Urkunden des Mittelalters, ie rein 
tocalen, bie Mundart ihrer Entftehungsorte nicht immer 
treu wie fondern oft Formen fremder Dialecte 
bieten, se jest wohl als ausgemacht gelten. ee 
‚Heimath des Schreibers der Urkunden, bie oft, zumal 
bei den Geiftlidhen, in weiter Ferm ol Sa Orte eine 
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WVirkſamkeit lag, feine gelehrte Bildung unb andere | 
Momente find hier in Betracht zu ziehen. „Die Ur- 
funden- Namen ımjerer Dörfer und Gegenden müſſen 
demnach ſowohl unter ſich fehr verjchteden inuten, als 
merfiih von den gegenwärtigen Ort» Benennungen 
abweihen“. So folgert Reß jehr richtig. Man ver- 
gleiche hiermit, was H. Yellinghaus in feinem foeben 
erihimenen Buche „Die weitfäliichen Ortsnamen nad 
ihten Grundwörtern“, 1896, ©. III jagt: „Es liegt 
jest am Tage, daß die Schreiber der alten Güterver⸗ 
zeichniſſe und Urkunden den Ortsnamen oft ebenfo übel 
mitgejpielt Haben als die Amtleute des 17. bis 18. Jahr⸗ 
hunderts. Am zuverläffigften find noch immer, troß 
ihrer Berfchliffenheit, die jegigen volfsüblichen nieder- 
hen Namen“. 

Aber Reß geht entichieden zu weit, wenn er nun 
meint, daß zur Auffindung der älteften Benennung 
unferer Dörfer die Urkunden am menigften die rechte 
Stelle feien, daß ſich aus ihnen nichts als die alte Exi⸗ 
ſtenz eines Ortes erweifen laſſe. Hier zeigt fi) recht 
deutlich, wie er von der Forſchung überholt ift, deren 
oberfter Grundſatz e8 ift, die ültefte erreichbare urkund⸗ 
lihe Form für die Etymologie eines Wortes zu Grunbe 
zu legen. Allerdings bewahren uns auch die älteften 
urkundlichen Zeugnifle nicht vor Irrthümern, und Rep 
iſt wieder in flaunenswerther Weife der Wahrheit nahe 
gelommen, wenn er jagt, baß die erſten und echten Dorf- 
namen im Munde der Landleute ganz gut aufbewahrt 
ſeien. Weber die heutigen mundartlichen, noch die ur- 
kundlich überlieferten Formen find für ſich allein dem | 
Etymologen immer ein ficherer Wegwetfer, aber beibe | 
zuſammen ergänzen fich oft auf das vortrefflichfte. Reß 
bat ficher den Bert der munbartlichen Form über- | 
Ihägt, aber er hat unzweifelhaft das nicht geringe Ver⸗ 
dient, ihren hohen Werth mit aller Schärfe hervorgehoben 
zu haben. Er verdient um jo mehr Anerkennung, als 
er von einer hiſtoriſchen Grammatik noch nichts willen 
fonnte. Ein feines Beifpiel, wie werthuoll eine mund- 
artliche Form für die Forſchung fich erweifen kann, mag 
bier folgen. | 

Der Flußname Der ift mehrfach gedeutet, am wiflen- 
ſchaftlichſten von Th. Lohmeyer, „Beiträge zur Etymo⸗ 
logie deutſcher Flußnamen“ (Göttingen 1881, S. 116) 
und „Neue Beiträge zur Etymologie deutſcher Yluß- 
namen“ in Herrig's Hedi, 70.Bd. S.427. Lohmeyer 
geht von der älteften Form Obacrus aus, die ſich in den 
Annales Lauriesenses findet, als deren Ueberarbeitung 
and Sortfegung die Annalen Einhard's zu betrachten find. 
Tiefe haben Ovacra und Ovacrus. Später erjcheinen die | 
dormen Ovokare und Dvelare. Obacrus hült Lohmeyer 
für die ältere Form und nimmt an, daß ob — add. opa, 
oba = oben, oberhalb, über jei. Während er im den 
„Leiträgen® in acra ein Grundwort fitt Fluß fah, Hält 
a in den „Neuen Beiträgen“ diefe Anficht nicht mehr 
tet, fondern zerlegt acra in ac und ra. ac bebeutet ihm 
Egge, Berg, und ra Fluß; acra aljo — Berofluß und 

darra — Hochbergfluß. Gegen die Nichtigkeit diejer 
ſonſt ſehr anfprechenden Erklärung ift ein Umſtand 
geltend zu machen, der Lohmeyer allerdings wohl kaum 
befannt fein konnie. Wenn nämlich bie erfte Silbe ob 


oder ov — ahd. opa, oba fein fol, jo muß das o im 
Dfer urſprünglich furz fein; es ift aber lang und eut- 
ſpricht got. o, ahd, mhd. uo, wie die Heutige nieber- 
deutiche Form Auker beweift. Dieſes au kann nicht 
etwa aus Zufanımenziehung von oba, ova erklärt werben. 
Wir mitflen uns daher nad) einer andern Erklärung des 
ob, ov umfehen. Im Angelfächfifchen giebt es ein 
ſtarkes Verb aban, Prät. öb = pollere; dazu Öfestan 
— festinare, ôfest — celeritas; im Altfächfifchen 
giebt es ein öbean = colere, ôbast — festinatio, 
öbastliko — eilig, ſchnell. Dieſem 6 entipricht heutiges 
niederdeutſches au, und ich zweifle nicht, daß ob in 
Obacrus daffelbe ift wie im altj. öbast xc. Der Stanım 
ab oder mit Ablaut 5b drückt offenbar den Begriff der 
Eile, Schnelligkeit aus, dem man bei Flußnamen oft begeg⸗ 
net, ich erinmere 3. DB. an Rappbodes). Die Bedeutung 
des Namens Der — Obacrus ift daher „Ichneller 


Sentub BEE 
der Richtigkeit diefer meiner Erklärung mag man 
zweifeln; foviel fteht aber feft, daß die heutige mund» 
artlihe Ausſprache Anker die Lohmeyer’fche Deutung 
der Silbe ob in Obacrus mit Sicherheit als irrig er- 
fennen läßt und und zwingt, in dem ob ein langes o 
anzunehmen; daß mithin Reß' Anficht, die erften und 
echten Namen jeien im Volksmunde ganz gut auf 
bewahrt, zum größten Theil richtig if. 

Reß' Buch ift in der That eine „merkwitrdige“ 
Schrift, und ihr „geiftuoller“ Verfaſſer verdient, daß 
nicht nur feine Landsleute feiner wieder gedenken. 


Neue Funde vom Seele. 


Es gewinnt immer mehr den Anjchein, daß der Heeje- 
berg zwifchen Watenftedt und Jerrheim auch nad) der 
Aufdedung und Ausbeutung des Urnenfeldes von Beier 
ftedt — anderer Funde bier nicht zu gedenken — nod) 
mehr vorgefchichtliche Schäge an feinen Abhängen birgt. 
So fanden im vergangenen Winter Arbeiter im Ab⸗ 
raume ded Müller’ichen Steinbruches am Heeſe ein 
große Thongefäß, in dem ſich eine napffürmige Urne 
befand, die wiederum ein kleines Gefäß umſchloß, jo daß 
alfo die 3 Urnen imeinander flanden. Das große Ges 
fäß wurde zerichlagen, und die Scherben konnten leider 
nicht wieder zufammengebracht werden. Ein nachträglich 
aufgefundenes Bruchſtuck ift roh, dickwandig und zeigt 
einige ſich unregelmäßig durchkreuzende Einritzungen, die 
an die Verzierungen auf dem Schalendeckel vom Beier⸗ 
ſtedter Urnenfelde erinnern. Während auch der übrige 
Inhalt dieſes großen Thongefäßes achtlos verſchüttet 
wurde, blieben die beiden kleineren Urnen ſoweit heil, 
daß ſie alsbald regelrecht wieder zuſammengeleimt werden 
konnten. Das größere dieſer beiden Gefäße iſt napf⸗ 
förmig, 9,5 cm body, 15,5 cm oben breit und hat dicht 
unterm Rande einen Kleinen Budel oder Dorn. Der 
untere Theil ift mit flachen Riefen verjehen. Das dritte 
und legte Gefäß ift ein Becher, 10 cm hoch und 9,5 cm 
breit. Verzierungen find gar nicht daran. Beide Stüde 


6) Gorreiponbengblatt für niederdeutſche Sprachfor⸗ 
ſchung 9, Al und II, 78. 
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Anna Amalia von Sahfen-Weimar, 
geb. Frinzefin von Braunfhweig. 
Bon Dtto Eggeling. 


1. Die Jugend 1739 — 1758. 


Am 24. October 1739 herrſchte am braunfchweigifchen 
Hofe große Enttäuſchung; Sereniffimus, Herzog Karl, 
hatten gehofft, Ihre Königl. Hoheit, Herzogin Philippine 
Charlotte, geborene Brinzeffin von Preußen, witrden ihm 
einen Sohn ſchenken und nun war eine Prinzeifin er- 
Ihienen. Aber wenn Ew. Hoheiten vorausfehen fünnten, 
welchen Weg diefe überaus Teinen Füße wandern 
werden, wie ſegensreich diefe zierlichen Hände im bie 
Entfaltung deutſchen Gerfteslebens einzugreifen beftimmt 
ud, Ew. Hoheiten würden zugeftehen müſſen, daß nur 
wenige Sproffen des Welfenhaufes eine leuchtendere und 
laum einer eine heilfamere Tchätigkeit zu liben berufen 
waren. Freilich wer von und weiß, von wo ihm Segen 
erwähft und wer bewirkte nicht mannigfad) Gutes, wo 
er es am wenigften beabfichtigt ? Gerade die Unfreund- 
lihleit, die Zurückſetzungen, welche man der jungen 
Fürſtentochter zu Theil werden ließ, waren filr Anna 
Amalia fehr heilſam. Sie lernte fi) in ſich felbft 
jurädziehen, in ihrem Innern ftarkes Empfinden ſammeln 
und beherrfchen, Dinge und Menfchen prüfen, fid) um 
Deifall und Liebe mühen. Sie gewöhnte fi), durch 
eine wahrhaft Frrftliche Haltung unholde Eindritde ab- 
zuwehren und hinter diefem Schilde geiftigen Reichthum 
zu ſammeln. Und dazu bot der Hof des Herzogs Karl 
tihliche Gelegenheit. Hier herrichte Theilnahme für 
die bildenden Finfe, von benen man Meifterwerke zu 
fanmeln verftand. Hier wurde Graun, der „den Tob 
Jeju“ componirte, geehrt und Fleifcher zum Muſiklehrer 
Anna Amalia's ernannt. Die Profeſſoren des neu be⸗ 
gründeten Collegii Carolini fpendeten die Anregungen, 
welche fie zu geben vermochten, und das Aufblithen der 
deutichen Litteratur wurde mit Freuden gefördert. „Nichts 
Örögeres kenne ich, als meine Kinder auf dem Wege 
des Ruhmes zur jehen“, ſchrieb Herzog Karl in fpäteren 
zagen, als er die erſten Schritte Anna Amalia's in 
dieler Richtung beobachtete, und alles deſſen, was das 


Baterhaus ihr zur Kräftigung dafiir geben konnte, follte 
fie in hohen: Grabe bedürfen. 

Schon Anfang 1756 naht ſich der faum mehr als 
Sechözehnjährigen eine ernſte Aufgabe. Man hat für 
Ernft Auguft Conftantin, Herzog von Sachſen⸗Weimar⸗ 
Eifenady, um die Hand Amalia’8 angehalten. Vom 
finderreichen Welfenhaufe ift die Brinzeffin gern zugefagt, 
und die Ehrfurcht der Tochter hat jede Einrede gegen 
den Willen der Eltern ausgefchlofien. Er ift fehr zart, 
diefer junge Herzog, einft elfjährig in die Haud Frie⸗ 
drich's IL. von Gotha gerathen, der den Verwaiſeten 

iehen ſollte. Dan hat fir den fürftlihen Knaben 
ſchlecht geforgt in Gotha, fagt das Gerücht und Hen- 
riette von Egloffitein, ipn von Bewegung in frijcher Luft 
zurüdgehalten, auf die Gejellichaft des Hofnarren feines 
Vaters beichränft. Sehr böſe Gerlichte gehen um über 
die Maßnahmen und Gedanken des verwandten Haufes. 
Aber der Hofnarr hat doch einen Verkehr zwiſchen dem 
Prinzen und den alten weimarifchen Beamten herzu- 
ftellen gewußt, und e8 ift durchgefegt, daß im December 
1755 Ernft Auguft Eonftantin, eben 18 Jahr geworben, 
vom Kaifer file mündig erklärt wurde. Und nun 
fommt er mit feinem blafjen feinen Gefichte, mit Augen, 
die gleihfam befcheiden fragend in eine Welt bliden, 
darin zu gebieten er berechtigt war, ein gütiger Herr, 
foviel wir am Portrait zu erkennen vermögen, aber ohne 
Zweifel ein kränklicher Herr, und ſoll die faft zwei Jahre 
jüngere Prinzeſſin Heirathen. 

Es war damals eine Aufgabe, mit einem Gefolge 
von 37 Berfonen eine Reife von Weimar nach Braun- 
ſchweig zu machen. Dean bedurfte nachher wochenlanger 
Erholung; aber die Keifenden find, einige zerbrochene 
Wagen abgerechnet, glücklich angelommen. Für einen 
nachdenklichen Leſer haben zwei Männer des herzoglichen 
Gefolges bejondere Bedeutung, zuerſt Graf Bilnau. Er 
war, was ein gebildeter Deutſcher heute einen first- 
rate-man nennen vwolirde, verband er dod) hohe Fähig⸗ 
feiten mit einer vornehmen Geburt und einer glänzenden 
Laufbahn. Nachdem er in Sachſen eine Reihe ber 
erften Stellen am Gericht und in der Verwaltung be 
Heidet, nahm Bünau, um ben Minifter Brühl zu weichen, 
unter Karl VII. eine Reichöhofrath - Stellung an und 
309 fich nach dem Tode des Kaiſers auf fein Gut bei 
Dreöden zurüd. Er war einſichtig und glücklich genug, 
damald Winkelmann zu gewinnen, um fi) von bem 
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den 22. März 1758*. Hier wird unfere durchlauchtige 
Gemahlin zur alleinigen Bormlinderin und Regentin 
eingeſetzt, der Herzog von Braunfchweig (Bater Karl) 
foll fie vertveten, bis fie volljährig oder venia aetatis 
vom Kaifer erlangt iſt (fie wird erſt im October biefes 
Jahres 19 alt). Der König von Dänemark möge 
tutor honorarius, executor testamenti fein (und 
nachher in weimarifche Dinge nicht mehr hineinreden ; 
denn unfere Herzogin ift ganz dazu angethan, die Sache 
allen zu machen). 

Vollkommen in Ordnung die „anderweitige Dispo⸗ 
fition“, befämpfen wir alfo Ueberrafchung und Ent- 
täufhung, denkt Biinau und betreibt die venia aetatis 
am Hofe zu Wien. Dort ift jelbft eine hochherzige 
Frau Regentin, eine befiere, als die meiften ihrer männ⸗ 
lichen Borfahren und noch dazu eine Verwandte, bie 
Tochter einer Braunſchweigiſchen Prinzeffiı. Aber 
Maria Therefia befteht eben den Enticheidungstampf 
gegen ben Preußenkönig. Sol unfer Gemahl, Seine 
Kaiferlihe Majeflät die venia aetatis bewilligen, fo 
muß zunähft Weimar eine energifchere Haltung Preußen 
gegenüber annehmen. Und dann — ba ift unfer Ber 
bündeter, der Kurfürft von Sachten, Vertreter der Al⸗ 
bertinifchen Linie, bereit in erneftinifchen Landen Regie 
mngöthaten auszuüben. Kurfürft in Sadjfen, König 
in Bolen werde er auch Miwormund in Weimar. Nun 
der erfte Bunft ließe fich wohl zugeftehen. Man muß 
dann hoffen, daß ber große Oheim Friedrich, der den 
geſammten Mächten des europäifchen Continentes wider« 
ſteht, and) durch eine energifche Haltung Weimars nicht 
gar zu ſehr leide. Uber der Kurfürſt von Sachſen? 
Unmöglid) fagen die Stände, fagen die Agnaten, fagt 
Karl von Braunſchweig. Wien bleibt beharrlich: Der 
König von Polen regiere mit. Da gelingt e8 der Di- 
plomatie Bunau's, den Wlbertiner durch den Dänen⸗ 
Enig zum Verzicht zu bewegen. Betreibt auch Bunau 
unſere Angelegenheit energijch genug in Wien, dent 
Amalia, ohne Vertrauen in den Grafen, der ihren Gemahl 
ſtets durch Herrſchſucht krunkte? Sie fendet einen ge 
heimen Boten, „der nächtlich durch eine Kammerfrau 
ans dem Schloſſe gelafien wird“, nach Wien, und endlid) 
tommt fie, die venia aetatis, und wir haben volle 
Herrfchgewalt unter Beirath von Papa. 

In Tagen fold) ernfter Sorgen läßt ſich den Be 
durfnifſen des Herzens ſchlecht leben. Wohl hing Ama⸗ 
ia an dem verewigten Gemahle. Sie batte ihm alles 
Gluck gegeben, das er im Traume feines zwanzigjährigen 
Erdenwallens finden follte, war von ihm mit der ganzen 
Kraft eines danfbaren, zarten Herzens geliebt. Aber 
jet galt e8 in feinem Sinne wirken, und gar bald, 
nachdem fi Amalia die Macht dazu verjchafft Hatte, 
ward fie von ber Sorge ergriffen, ob nicht auch ihr ſich 
das ſtille Reich aufthun würde, in das der Herzog ges 
gangen war. Ein zweites Kind follte fie ihm nad) 
ſeinem Tode ſchenken. Doch nur fiir Augenblide z0g 
eine Sorge durch ihre muthige Seele, und als fie am 
8. September 1758 wiederum einen Sohn geboren, 
hatte fie die Hände frei, um die Erziehung ihrer Knaben 
und die Verwaltung des Herzogthums zur leiten. 

(Sortfegung folgt.) 


Die Kalifalze im Herzogthume 
Braunfdweig. 
Don Wilhelm Schrader. 

In den Jahren 1852—1857 ließ die Königlich 
Preußische Bergmwerls- Verwaltung bei Staßfurt zwei 
Schächte abtenfen, um mit denjelben Steinfalz zu ge 
winnen. Die Schächte erreichten andy das Steinjalz, 
aber erft nachdem fie iiber demfelben eine 25 Meter 
mächtige Lage von bitteren Salzen burchtenft hatten. 
Man hielt diefe Bitterfalge Anfangs für eine unan- 
genehme Zugabe und nannte fie Abraum-Salze, weil 
fie über dem reinen Steinfalge lagen und weggeränmt 
werden mußten, um an dieſes zu gelangen. Bald aber 
erfannte man, daß diefe, zunädft als unbrauchbar auf 
die Halde geworfenen Bitterfalge viel werthuoller feten, 
als das eigentliche Steinfalz, und der Zweck des Stap- 
furter Bergbaues wurde nun die Gewinnung der Bitter- 
falze oder, wie man fie nad) ihrem wertboollften Be⸗ 
ftandtheil nannte, der Kaliſalze. Durch die glnftigen 
Erfolge dieſes Bergbanes bewogen, ließ aud) die Herzog- 
lich Anhaltifche Regierung in nächſter Nähe von Staß- 
furt zwei Schächte abtenfen, neben denen dann der Ort 
Leopolbshall entitand, und bald folgten auf Preußiſchem 
Gebiete mehrere Brivat-Gefellichaften, deren Schüchte 
die Fortſetzung des Kalifalzlagerd in der Nachbarſchaft 
von Staßfurt nachwiefen. Man glaubte Anfangs, das 
Borkommen ber Kalifalzge nur in der Umgebung von 
Staßfurt annehmen zu dürfen und erft allmählich brach 
fich die Ueberzeugung Bahn, daß auch in größerer Ent- 
fernung von diefem Punkte diefelbe Lagerſtätte anzu- 
treffen fein würde. 

Auch in unſerm Herzogthume ſuchte man an ver- 
ſchiedenen Punkten nach Kaliſalzen, es gelang aber bis 
jet nur einer Gefellfchaft, bei dem Dorfe Thiede einen 
Bergban darauf zır eröffnen, umb erft in nemefter Seit 
ift durch die Bohrungen der Staatsregierung einige 
Klarheit über das Vorkommen der Kalifalze im Herzog. 
thume gewonnen, nachdem durch das Geſetz vom 19. Mai 
1894, welches dem Staate die Aufſuchung und Ges 
winnung der Stein und Kaliſalze vorbehält, dafiir ges 
forgt war, daß diefe Bohrungen planmäßig und ohne 
Beſorgniß einer Störung durch Concurrenz⸗Unterneh⸗ 
mungen ausgeführt werben Tonnten. Durch diefe Untere 
fuchungen ift nun eine außerordentlich mächtige und 
reichhaltige Ablagerung der Kalifalze von großer Aus⸗ 
dehnung nachgewieſen und zwar zu beiden Seiten des 
Höhenrüdens der Affe, fowie deren fböftlicher Fort⸗ 
jegung, des Heeſeberges bei Jerrheim. Das erfte, auf 
Staatsloften niedergebrachte Bohrloch wurde angejegt 
an der Nordfeite des Heefeberges unweit Jerxheim, 
eines Bergrüdens, der bekannt ift durch zahlreiche Stein. 
brüche, in welchen die dem unteren Buntfandftein ange 
börenden Nogenfteine gewonnen werden. Das Bohrlod) 
erreichte das jüngere Steinfalz in einer Tiefe von 471 
Meter und das Kalifalzlager bei 722 Meter. Im 
legterem blieb man bis zu 756 Meter, bei welcher 
Tiefe das ältere Steinfalz erreicht wurde. Das Kali- 
falzlager, deſſen rechtwinklige Mächtigleit zu rund 20 
Meter angenommen werden kann, zeigte ſchöne Car⸗ 
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mwähnte Bohrloch an der Nordfeite des Heeſeberges bei 
Jerxheim vorliegt. 

Parallel zur Affe ftreicht in geringer Entfernung 
nach Nordoften der Höhenzug bed Elm und nachdem 
an erftexer die Verhältuiffe durch die Bohrungen klar⸗ 
gelegt waren, drängte fich von felbit die Frage auf, ob 
au) hier die Kaliſalze auftreten Während die Aſſe 
faſt durchweg fteil aufgerichtete Schichten zeigt, Liegen 
om Elm bie Schichten ehr flach und laſſen badurd) 
auf eine meiſt ungeflörte Lagerung ſchließen. Aber 
während an der Affe die Buntjandfteinyormation auf 
einer langen Strecke zu Tage tritt, zeigt der Elm 
überall die Schichten des Mufcyellaltes, jo daß die Kali- 
falge hier nur unter einer ſtarken Bededung jüngerer 

ichten vorhanden fein können. Nur an emer Stelle 
geben die geognoftifchen Karten am Elm die Buntjand- 
ſtein-Formation als zu Tage anftehend an, nänlich im 
Reitling Thale bei Lucklum, und diejer Punkt wurde des- 
halb fir den Anfat eines Bohrloches gewählt. Daſſelbe 
traf ſchon bei 50 Meter Tiefe ein 100 Meter mächtiges 
oberes Steinfalzlager, unter welchem die Schichten der 
Buntfandftein-ormation und bei 573 Dieter das foge- 
nannte jüngere Steinfalz folgten. Nach Durchbohrung 
des Iebteren traf man bei 689 Dieter Tiefe eine Bant 
reinen Karnallits von 1 Meter Dide und unter diejer 
wieder Steinfalz, in welchem das Bohrloch bei 755 
Meter Gefammmttiefe eingeftellt wurde. 

Das hier in fo geringer Tiefe getroffene obere Stein- 

ſalzlager tft offenbar dafjelbe, welches die Bohrlöcher von 
Shöningen bei ungefähr 600 Meter Tiefe aufgeichloffen 
haben und aus welchem die dortige Saline die nöthige 
Soole zu Tage hebt. Die Schichten, in welchen es 
auftritt, find als oberftes Glied der Buntſandſtein⸗For⸗ 
motion ober als Röth zu bezeichnen. 
. Dak die Kaliſalze am Elm gleichfalls vorkommen, 
iſt durch das Bohrloch im Reitling nachgewiefen; die zu 
Tage gebrachten Karnallit-Kerne ließen aber nicht auf 
eine ganz ungeftörte Lagerung an diefer Stelle ſchließen, 
Io daf weitere Unterfuchungen an anderen Stellen des 
Elm angezeigt erfcheinen, um ein klares Bild itber bie 
Verbreitung der Kaliſalze an diefem Höhenzuge zu ge- 
innen, 

Zur Unterfuchung der am Norbrande des Harzes 
wilden Wernigerode und Blankenburg auftretenden 
Bmntfandftein Schichten wurden in der Nähe von Ben- 
jimgerode zwei VBohrlöcher niebergeftoßen, aber ohne 
Laliſalze anzutreffen. ‘Die Buntjandflein- Formation 
liegt hier in einem ſchmalen, dem Nordrande des Harzes 
parallel Laufenden Bande mit fehr fteiler, faft ſenkrechter 
Shihtenftellung, und wenn unter derfelben hier Kali- 
Ki vorkommen, fo können fich diefe erft in fehr großer 


e 

Wie ſchon erwähnt, find die Kalifalze im Braun- 
ſchweigiſchen bis jetzt nur an einem Punkte durch den 
Vergbau aufgefchloffen, nämlich durch das Salzbergwerk 
Thiederhall bei Thiede. Die hier an einer einzelnen Er- 
hung, dem Thieder Lindenberge, zu Tage tretende 
antiandfteinyormation war jedenfalls die Beranlaflung, 
hier Bohrungen auf Kaliſalze vorzunehmen, und e8 gelang 
auch, dieſelben mit mehreren Bohrlöchern nachzuweiſen. 


Beim Schachtabteufen hatte man wegen des liber dem 
Salze lagernden, fehr waſſerreichen jüngeren Gebirges mit 
vielen Schwierigfeiten zu kämpfen. Es gelang aber, 
diefelben glücklich zu überwinden und es wurde bei 
300 Meter Schadittiefe die erfte Baufohle angefet. 
Bon bier hat man das Kalifalzlager inzwijchen bis zu 
500 Meter Tiefe verfolgt. 

In geringer Entfernung nad Südoften von Thiede 
tritt wieder in einer einzelnen Erhöhung, dem Defel, die 
Buntfandfteinsgormation zu Tage und gab Veranlaffung 
zur Vornahme von Bohrungen auf Sal. Nachdem 
in mehreren Bohrlöchern nur das ältere Steinfalz er- 
bobrt war, gelang e8, in einem auch Kaliſalze zu durch 
bohren und es war diefer Fund Beranlaffung, an diefer 
Stelle bei dem Dorfe Neindorf das Abtenfen eines 
Schachtes zu beginnen, der die Kaliſalze nach den Auf- 
ſchlüßen des Bohrloches bei 267 Meter Tiefe er- 
reichen foll. 

An beiden Punkten, bei Thiede, wie am Defel, zeigen 
die Gebirgsfchichten ein Streichen von Nord nad) Süd, 
aljo abweichend von dem Streichen der Gebirgefchichten 
an der Affe und am Elm, und es ergiebt ſich darans, 
daß ein Zuſammenhang diefer Schichten von Thiebe 
und Neindorf mit der Affe nicht befteht, dag man es 
vielmehr hier mit abgerifienen, aus ihrer urfprünglichen 
Lage verichobenen Gebirgstheilen zu thun hat. 

Ein ganz ähnliches Verhalten zeigen die Schichten 
des Niefeberges nörblic, von Königslutter, indem auch 
bier die Schichten des Buntſandſteins ein nordſüdliches 
Streichen Haben, abweichend von den Schichten des 
Dorm, welche parallel zu Elm und Affe fich hinziehen. 
Da nun am Dorm ebenfalld Kaliſalze nachgewieſen 
find, und zwar am nordiweftlichen Ende diefed Höhen- 
— bei dem in der Provinz Hannover gelegenen Dorfe 

eyenrode, wo man gleichfalls zur Zeit mit dem Ab⸗ 
teufen eines Schachtes beſchäftigt iſt, ſo erſchien es an⸗ 
—5 auch den Rieſeberg auf das Vorkommen von 
liſalzen zu unterſuchen. 

Ein am Ausgange des Dorfes Rieſeberg angeſetztes 
Bohrloch traf das jüngere Steinſalz bei 686 Meter und 
unter diefem von 768 bi8 799 Meter einen mit Kar- 
nallit, Steinfalz und Gyps durchwachſenen Thon, unter 
welchem dann wieder Steinfalz durchbohrt wurde bis zu 
887 Meter. Offenbar hat auch dieſes Bohrloch geftörte 
Gebirgsverhältnifie angetroffen, jo daß auch Bier zur 
vollftändigen Klarlegung der Lagerungsverhältniſſe noch 
ein Bohrloch angezeigt erſcheint. Kalifalze werden bier 
mit Sicherheit zu erwarten fein. 

Die bisher beiprochenen Aufſchlüſſe der Kalifalz- 
lagerftätte an der Affe, dem Elm und dem Dorm 
bilden die Fortſetzung der Staßfurt-Egelner Mulde, 
deren Hauptftreichen in nordweftlicher Richtung auf 
diefe große Strede, von Staßfurt bis zum nordweſt⸗ 
lichen Endpunfte der drei genannten Gebirgszuge baflelbe 
bleibt. 

Ein anderes Berhalten zeigen die Gebirgsſchichten 
weftlich diefer Punkte, indem an Stelle der gleichmäßigen 
nordweſtlichen Streichrichtung bier ein mannigfacher 
Wechſel im Streichen und zahlreiche Biegungen und 
Faltungen der Schichten eintreten. 


int 
Ai, 


| FINE 
un hai 
Hi ja] 


er Ai 
A Hu 
;H | 


& 


ä 


E 
naar 





zu fonme 


des 
— — 
— im Braunſt Dez 
atom 


der Brauch 


erinmerungen aus dem 92. Ri 
Fee 


{m vorigen 





He Hr Hi 








J 





IH Am Hei, tl Mm } | J Fin Kin — 
Ges j an 
Ab]: ; Hill) ni Hi | Hi I 


3 En a i 


BR Ei 


* 


BEE 


in 
ee 
uni 


—— 151 —— 


Io. HillImanun. Die evangeliiche Gemeinde Wefel 
und ihre Willibrorblicche. Beiträge zur Gefchichte der- 
felben. Düfleldorf, Aug. Bagel [1896]. 3 DL und 
208 ©. in 8, 2 M 25 9. 

Das vorliegende Buch ift als Feſtſchrift zur Ein- 
weih der auf das Herrlichſte neu Hergeftellten 
Willibrordkirche in Weſel erfchienen, die am 8. Auguft 
diejed Jahres in Gegenwart der Deutichen Kaiferin in 
feierlicher Weile ftattfand. Der Berfafler, jetzt Paftor 
der neu gebildeten St. Pauli-Semeinde in Braunfchweig, 
wirkte von 1891 bi8 November 1895 als Pfarrer an 
jener Kirche, und es ift fomit ein fchöner, finniger 
„Gruß und treues Gedenken“, da8 ben Mitgliedern der 
alten Gemeinde aus den Worten ihres früheren Seel- 
forger8 entgegen klingt. Aber auch fur andere Leſer 
hat das Bud) hohes Intereſſe. Denn die — 
der evangeliſchen Gemeinde zu Weſel iſt mit dem Laufe 
der allgemeinen Geſchichte der Zeit auf das Innigſte 
verflochten und zeigt manche Erſcheinungen jener Tage 
m äußerft charakteriſtiſcher Weiſe. Auch hat es ber 
Berfafler gut verftanden, den ſchönen Stoff lebensvoll 
zu geftalten. Dazu trägt auch feine frifche, ſtark ſub⸗ 
jective Darftellung bei, die das Buch gut und angenehm 
leſen läßt; und wenn man aud) nicht allen Urtheilen 
des Verfaſſers, die mitunter etwas ſchnell hingeworfen 
zu fein ſcheinen, zuzuſtimmen vermag, fo giebt er doch 
auch dadurch mandjerlei Anregung; vor Allen aber 
möchten wir wänfchen, daß diefe fid) fir das Gemeinde- 
eben, defien Pflege dem Berfafler offenbar ganz befon- 
ders am Herzen liegt, ſich als fürdernd und frucht- 
bringend erweifen möge. 

In einem kurzen einleitenden Theile behandelt der 
Berfafler zunächſt das religiöfe Leben im Herzogthume 
Gleve kurz vor und während der Reformation, die Re 
gierungszeit der ſchwachen Herzöge Johann III. (1521 
bis 1539) und Wilhelm V. (1539— 1592), die zwifchen 
Katholicismus und Reformation ſchwankten, aber dadurch 
feinen Srieden, fondern viele Unruhen ihrem unglücklichen 
Yande ſchufen. Die Stadt Wejel aber konnte unter 
diefem Regimente faſt jelbftändig ihre Angelegenheiten 
ordnen. Wir erhalten einen Einblid in das kirchliche 
Leben der Stabt vor der Reformation, wobei auf bie 
Ausführungen über den Genuß des Abendmahlskelchs 
and) fir die Laien beſonders Hingewiejen werben mag. 
Dann eine Schilderung der Reformation, die hier mit 
beionnener Ruhe ins Werk geſetzt wurde. Die Richtung 
der Gemeinde, die bie durch die Wiebertäufer ver- 
urſachten Gefahren glücklich überwand, war melanch⸗ 
thoniſch oder gemäßigt Intherich. Dann erfocht das ftarre 
Yutberthum, das feinen Hauptvertreter in Tilemann 
Heshuſius hatte, der, in Wefel am 3. November 1527 
geboren, |päter bei ung hier in Helmſtedt als Profeflor 
der Theologie am 25. September 1588 fein wechſel⸗ 
wies, kampferfülltes Leben beichlog, Anfangs zwar 
emen Gieg; doch bald nachher erlitt e8 eine endgültige 
Riederlage Hauptfüchlich durch die wiederholte Auf- 
nahme wegen ihres Glaubens verfolgter Niederländer, 
die der Stadt Wefel den Ehrennamen Vesalia hospitalis 
eintrug, gewann bie veformirte Lehre in der Stadt 
Eingang und Verbreitung. Es bildete ſich eine ein- 


beimifche veformirte Gemeinde (1568— 78), die aus 
einer Sondergemeinde bald zu einer großen Stadt 
gemeinde anwuchs, vor der die Tutheraner, bie fich zu 
einer eigenen Gemeinde zuſammenſchloſſen, fchnell jehr 
in den Hintergrund traten. Es werden und dann noch 
nach den Presbyterialprotokollen (1612—50) die Wirk⸗ 
ſamkeit des Preöbyterinms und das Gemeindeleben, ind» 
befondere die Armenpflege und die Kirchenzucht gejchildert; 
erwähnt wird dabei unter Anderem aud), daß das 
Presbyterium der Herenverfolgung gegenüber eine jehr 
aufgeklärte, verftändige Haltung beobachtete. 

Der letzte Theil des Buches ift dem Gebäude der 
Willibrordfirche gewidmet. Cine folche finden wir hier 
in Wefel fon um das Jahr 1000, und wahrjcheinlich 
ift es, daß ar derfelben Stelle Willibrord bereitd 300 
Jahre früher eine Tauftapelle errichtete. Um 1424 
wurde der ftattliche Neubau begonnen, der dann 1501 
bis 1540 nad einem erweiterten Plane fortgeführt 
wurde. Zum Schluffe werden die fpäteren Schickſale 
der Kirche, ihre Wiederheritellung u. |. w. behandelt. 
Mit Freude haben wir da u. A. (S.200) gejehen, daß 
auch das reiche, bislang fehr verwahrlofte Archiv der 
Kirche — deflen hier geſchickt benugte Rechnungen 5.2. 
ſchon im Jahre 1401 ihren Anfang nehmen — eine 
fihere und würdige Aufbewahrung und hoffentlich auch 
eine gute und gründliche Ordnung finden wird. 

Mit einigen Worten müflen wir ſchließlich noch auf 
einen alten Grabſtein der Kirche eingehen, da dabei 
einige Beichuldigungen des Verfaſſers gegen zivei unferer 
Landsleute entichieden zurückzuweiſen find (©. 203). 
Der Stein tft Dtto v. Munchhauſen gewidmet, der am 
12. Mai 1574 geftorben ift und hier in der Willibrord- 
kirche die legte Nuhe gefunden hat. Da die Infchrift 
des Steines fehr abgetreten und nur 3. TH. noch lesbar 
ift, fo glaubten der Verfaffer und Andere, in ihm ein 
Denkmal Otto's von Gent, der Wefel von den Spaniern 
befreite, zu erfenmen, und er wurde daher auf einen 
weithin fichtbaren Ehrenplatz gebracht. Da ward dann 
nachträglich mit Hilfe einer alten Infchriftenfammlung 
feftgeftellt, daß es fi um ein Münchhaufen’iches Dent- 
mal handelt. Das war gewiß ein ärgerlicher Irrthum, 
der da aufgedeckt wurde, aber wie diejer den Berfaller 
zu dem Borwurfe gegen den ruhig ſchlummernden Todten 
veranlaflen fan: „der mußte natürlic, ſchwindeln wie 
fein Nachlomme, der berühmte Baron“, ift uns voll» 
fommen nnerfindlih. Ihm fchwebten offenbar die 
„wunderbaren Reifen und Abenteuer“ des Frhrn. Hiero- 
nymus v. Mündhaufen vor. Aber abgejehen davon, 
dag Otto kinderlos ftarb, alfo der „berühmte Baron“ 
fein Nachkomme nicht fein kann: was bereditigt den 
Berfaffer, jenen Münchhauſen einen Schindler zu 
heißen? Doch weiter. Dieſe Grabplatte ſoll jet „ein 
mahnendes Erinnerungszeihen an die traurigfte Zeit 
der evangelifchen Kirche“ fein, wo „die Lutheraner den 
tatholifchen Spaniern halfen, bie reformierten Nieder⸗ 
fänder zu vernichten bezw. wieder fatholifch zu machen“. 
Gewiß, ein Schwerer Vorwurf — wenn er begründet 
wäre. ber diefer Grabftein muß es dem Verfaſſer 
nun einmal angethan haben; der Todte hat wieber nicht 
geichwindelt, aber der Verfaſſer ſich abermals in blinden 
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[Nachdruck verboten.) ſaß mit in dem geheimen Conſeil. Er war nicht von 

Anna Amalia von Sachſen-Weimar bet Aber, mit Diet Huf 6 —— €: —* 
- | denfender, mit viel Vernunft begabter Mann. atte 

. : von unten auf zu dienen angefangen, alfo daß er in den 

geb. Prinzeffin von Braunſchweig. Geſchäften wohl unterrichtet war. Ein feines Gefühl 
Bon Otto Eggeling. befeelte ihn, alfo war er einer wahren Freundſchaft fähig. 

(Fortfegung.) Er war Freund feiner Freunde: feine Seele war zu ebel, 

2. Die Regentihaft 17581775 als daß er fchmeicheln konnte. ‘Diefes war der Mann, 

Sie nimmt ihre Aufgaben nicht leicht, die junge 


in defien Arme ich mich warf; ich liebte ihn als meinen 
Bater. Bon ihm habe ich die Wahrheit kennen und fie 
Fürſtin: „Niemals habe ich aufrichtiger gebetet, als in | Lieb gewinnen lernen“. 
diejer Zeit meines Lebens“. Da handelt es ſich zumächft „Ein feines Gefühl befeelte ihn, alfo war er einer 
um das Königsgefchäft, die Wahl der rechten Männer. | wahren Freundfchaft fähig“. „Dieſes war der Dann, 
„Sollte e8 nicht richtig fein, Graf Bünau zu verab- 
jhieden, ber gar zu herrſchgewohnt unfern Gemahl fo 


in deilen Arme id) mic warf“. Hört man da nidt 
das Jahrhundert der Reifröcke und der Sentimentalität, 

mannichfach verlegte?“ Herzog Karl wunſcht langfame 

und jorgfältige Erwägung, die dann doch beendigt wird, 


der Stelzenſchuhe und der Selbftbetrachtungen ? Auch 

der gejunde und fröhliche Geift der Herzogin ift von 
md am 13. December 1758 wird das Abſchiedsgeſuch diefer Empfindſamkeit angehaudht ; konnte doc) felbft ihr 
de8 Strafen bewilligt. Nun bleiben im geheimen Confeil | großer Ohm fi von dem Gefchmad feiner Zeit nicht 
Geheimrath von Rhediger und Nonne, der glückliche Ber- | ganz frei halten. Das innere Feben fehnte ſich um jo 
fafler der „anderweitigen Dispofition“. Wir erweifen | ftärker nad) Bethätigung, je mehr der Körper durch 
ihm unfern fürſtlichen Dank, er wird 1759 Herr von | Schminke, Perriide und Zopf eingeengt war. Aber bei 
Nonne, dann wirklicher geheimer Rath. Uber ganz | Fräftigen Naturen ift diefe Schwärmerei wie ein Anhauch 
ſcheint Nonne unfere Erwartungen nicht zu erfüllen. | und hindert fle nicht, mit wahrer Höflichkeit des Herzens 
Unfer Hofftaat erfordert einen jährlichen Aufwand von 
56000 4. 4000 „$ müflen wir aus eigenen Mitteln 


und Thatkraft zu handeln. Man erwäge nur folgende 
zulegen; denn auch unfer Oberhofmeifter von Witleben 


Ereigniſſe. 1768 erklärt ſich Greiner für krank, feine 
Gefundheit erlaube nicht fernern Staatsdienft. Amalia 
weiß die Parafitenkrankheit aller Höfe nicht hintenan zu 
halten. Sollte nicht das Land 1253 .P jährlich mehr 


gewährt ihm eine Abſchiedsaudienz, da Greiner nad) 
Karlsbad geht, verfucht aber vergeblich ihn zum Aus- 
zahlen können? Geheimrath von Nonne verfteigt fich 
zu der Antwort: „Die armen Unterthanen werden bis 


harren zu bewegen. Nun wendet fie fid) an von Fritſch 

(der einft als geheimer Referendar bei unferer Hochzeit 
zum legten Blutötropfen ausgefaugt, während am Hofe | war und nun feit 1762 im geheimen Conſeil figt): „Ich 
der beiten Fürftin Pracht und Ueberfluß herrichen“. Eine | witxde im Verzweiflung fein, mic; eines ſolchen Mannes 
bedenkliche Art, ſich auszudrücken, Herr Geheimrath. | beraubt zu fehen“. Könnte man nicht etwa feine Schulden 
Am Höchften fteht in unferer Schägung ohne Zweifel | bezahlen, oder ihm wenigftens die 600 „P erlafien, welche 
das dritte Confeilmitglied Greiner, der October 1761 | er an der Landſchaftscaſſe geborgt hat? Unter den 
wirklicher geheimer Rath und 1763 durch Taiferliches 
Decret geadelt wird. Und hier lefe man, was Amalia 


Ständen haben fchon bei der legten Sigung einige Herren 
m den Mittheilungen über ihr Leben von biefem Manne 


das vorgeichlagen, andere haben es nicht gewollt. Sch 
jagt: „Ich fand endlich einen Freund mit aller Freude, 


dene, ich könnte als Souverain durch ein Refcript der 
Landichaftscafje die Zurlidgabe feines Schuldfcheines be⸗ 
welche man empfindet, wen man einen Schag gefunden 
hat. Wie glüdlich und wie froh war ih. Mit Freuden 


fehlen. Herr von Fritſch antwortet höchſt verftändig: 
„Schulden wird Greiner nicht haben, da er ganz feinen 
unternehme ich, von diefem ehrwürdigen Manne zu fprechen 
und meine Dankbarkeit gegen ihn ber ganzen Welt zu 


Berhältniffen angemeflen lebt. Ihn zu halten, iſt ehr 
erwünſcht. Es wird gut fein, ihm die 600 „P zu er- 
belennen. Er hieß Greiner, war geheimer Rath und | laflen, zwar nicht aus der Landſchaftscaſſe, das wurde 


LT — — — — — — — — — — — — — — — 


Er 


greifen, meint ud tz) on * 


die von auswärtigen 


gehenden Hain fie Suppe Gef we Bd 
ift. alle neben wöchentlichen 


iegsjahre Flirſtenhäuſ 
werden. — benutzi ihre verwandtſchaftlichen 
bittet Friedric 


Pi 
— u 
Ki Se ea, er 


d) den Großen um einen 
er 


nicht ius Elm 


Eu ai — Ben: — EEE 


Konz ac Ygt 


——— 





an en Bug ie, Dann ift 
a Ina, berühmte Stiftung der erneftinifchen Höfe, 


ehe 
— aufg der Hungerönoth dem 
Lande und der Hochſchule aus — Vorräthen Hilfe 


Aber unjer ee — iſt die — 
unſerer Kinder, Ein 
meuble tres utile von Vater ae — die — 


—— 
Co: ——— 

ae — 

Ein Bild aus diefen 

Seren, She br hei, fee gute, ind erhalten, 
Ar 
feines Vaters; iefer junge 

Leben, Uebermuth, Klugheit, 





— 155 —— 


unfiher macht. Graf Görtz Hatte fich die Sache leichter 
gedacht, fchreibt Erziehungsberichte voller lagen. „Aber 
der Fonds ift gut“, antwortet Amalia, \Sie felbft 
jagen, daß mein Sohn feine Mutter herzlich liebt. 
Hoffen wir alfo das Beſte“. Und in der That, mit 
dem neunten Lebensjahre tritt eine große Wandlung 
ein, Karl Auguft gewinnt die Arbeit lieb, macht bie 
ſchnellſten Yortfchritte, erfenut die Bedeutung geiftigen 
Lebens und bereitet fich höchſt felbftändig auf die Rolle, 
—* A barin fpielen wird. Auch die Unbändigfeit 
er Trotz des jungen Herrn wird durch zärtli 

Rüdficht anf Mama gemildert. 9 zariiche 

Die Erfolge der Herzogin werben von vielen Seiten 
anerkannt. Am gewichtigften dürfte das Urtheil bes 
ſiegreichen Friedrich fein, ber mit eigenen durchdringenden 
Augen die Verwaltung fieht und fehr gut findet, auch 
1771 den jungen Karl Auguft in Braunfchweig vor: 
geftellt befonmmt und erkennt, daß kaum ein anberer 
Prinz zu fo Hohen Hoffunngen berechtige. Damm ift 
hier da8 Zeugniß Friedrich Auguft’s, eines Bruders ber 
Amalia, der von der ſtets fehr geliebten Schwefter 1759 
em Portrait entwirft. Man betrachte folgende Züge: 
„Sie hat ein rundes, fchönes Geficht, Augen, welche von 
Teuer und Lebhaftigkeit, Güte und Sanftmuth erfüllt 
find, eine römifche Nafe (Andere nennen e3 eine braun⸗ 
ſchweigiſche Naſe, o Prinz, berühmte braunſchweigiſche 
Rafe vom Papa, zu weiblicher Zierlichkeit gemildert) 
ein ſchönes Profil (follte e8 nicht vielmehr ein ener- 
giſches Profil fein, o Prinz, mit der Nafe von Papa 
und dem fpigen Kinn von Mama?) Ihr Wuchs ift 
nicht hoch, aber elegant. Sie bildet fich nicht ein, ſchön 
zu fen, ift e8 aber um jo mehr. Wenn fie wandelt, 
gleicht fie Minerva, zu Pferd Bellona. Beſcheidenheit 
macht fie entzüclend, bei aller Milde ift ihre Seele 
männlih. Ste hat den Zorn lebhafter Leute, welche 
ihre Kräfte im Kampfe verftärken, aber jede Regung 
wieder der Vernunft unterordnen. Peinlich in der —* 
ihrer Freunde, iſt fie unveränderlich in ihrer Anhäng⸗ 
lichleit. Sie hört den Rath Erfahrener, iſt aber nicht 
iht Sclave. Sie giebt gern, läßt fich aber nicht dazu 
zwingen, nicht ausnutzen. Sie liebt die Klatſchſucht 
nicht. Sie hat vorzüglich Muſik gelernt und Alles, was 
fie wollte, am beften das Regieren. Ganz ideal ift fie 
m ihrem Verhältniß zu ihren Kindern“, So rebet der 
Üitterarifche Bruder im etwas überſchwänglichen Stile 
keines ſentimalen Zeitalters und doch wird num wenig 
an diefen Lobſprüchen abzuziehen fein. Aus allen Nach 
richten ift erfichtlich genng, daß die Charakterzüge richtig 
wiedergegeben wurden. Selbft der friegeverftänbige 
Vruder Karl Wilhelm Ferdinand fchreibt 1759 voll 
drende: „Deine Unterthanen beten Dich an“. Und in 
der That, als Amalia von einer Babereife nad) Aachen, 
ſeht erfrent, „weder Hals nod) Beine, ja nicht einmal 
em Wagenrad gebrochen zu haben“, nad) Weimar zuritd: 
tehrt, da wird fie nicht nur vonFackelzug und Serenade, 
jondern auch vom Jubel eines dankbaren Volkes begrüßt. 

Berftand Amalia doch auch jene Kunft fitrftlichen 
Auftretens, welche ben deutſchen Stämmen an ihren 
Herrichern immer fo lieb war. Bon der Wilhelmäburg 
ber (altem Schloß mit tief in den grauen Mauern 


liegenden Fenftern) erſtreckten fid) damals nad Oſten, 
Süden und Welten Gartenanlagen im feanzöfifchen 
Geſchmack. Bieredige Beete, Kanäle, Brüden, ein baby- 
lonifcher Wandelthurm, die Schnede Iuden zu Spazier- 
gängen und Feſten im Freien. „Sonntags zeigte fich 
die Herzogin in diefen geraden Gängen. ‘Der Hof- 
marſchall fchritt vor ihr her, Pagen trugen bie Schleppe, 
dann folgten Heibuden und ein Zwerg. Sie fütterte 
die Goldfiſche, nahm den Thee in der Srotte des Stich 
Img’jchen Haufe. Im Winter eilten die Hoffchlitten 
durch die Stadt, Mufcheln, Schwäne, von einem 
Cavalier gelenkt, der hinter den Damen ſaß. Bor jedem 
Schlitten erfchien ein Vorreiter und man fuhr mitunter 
auch Abends bei Fackellicht nach Tiefurt, nach Etters- 
burg. Oder die Herzogin ritt in langem Reitkleide, auf 
großem weißen Pferde durch die Straßen. Dan fchaute 
ihr in fchener Ehrfurcht nach. Ihr Heiner Fuß erregte 
Bewunderung, die Herren trugen eine goldene Nachbil⸗ 
dung an der Uhr als Berlogue (Wir hoffen, eine etwas 
verfleinerte Nachbildung). Jeden Tag trug fie ein Paar 
neue Schuhe mit rothen Abjäügen, welche dann, einmal 
getragen, von den Damen des Hofes erworben und (oft 
unter vielen Schmerzen) getragen wurden. Im Theater, 
wo nur die Hofloge applaudiren durfte, erjchien die 
Herzogin in buntjeidenem Kleide, das über dem Reifrod 
aufgebaufcht war, und in lang herabfallenden Aermeln. 
Da nahten fich zuerft die Zutrittsdamen, dann bie 
übrigen, welche zum Rockkuß zugelaflen waren“. 

Nicht etwa, als ob die Göttin immer auf hohem 
Piedeftale geftanden hätte Man Höre nur den eng⸗ 
liſchen Reiſenden, welchen Lewes veden läßt: „Anna 
Amalia iſt klein von Statur, ſieht wohl aus, hat eine 
ſpirituelle Phyſiognomie, eine braunſchweigiſche Naſe, 
ſchöne Hände und Füße, einen leichten und doch maje- 
frätiichen Gang, fpricht ſehr ſchön, aber gejchtwind und 
bat in ihrem ganzen Weſen viel Angenehmes und Ein» 
nehmenbes“. (Wir englischen Reifenden jehen das und 
wiflen es auf eine anſchauliche Art zu befchreiben, wir 
überall in der Welt Zutritt gewinnend ımd durch eine 
bervorragenbe Litteratur zu menfchlichen Schriftftellern 
gebildet). „Diefen felben Abend war Redoute anf dem 
Rathhanfe, das Billet zu einem Gulden. Der Hof fuhr 
um 8 Uhr bin. Die Herzogin war prächtig en domino 
und brillicte auch jonft mit ihrem Schmud von In⸗ 
welen. Sie tanzt leicht, jchön und mit vielem Anftand; 
die jüngeren Prinzen, die en Zephyr und en Amour 
maskirt waren, tanzten auch ſehr gut. Die ganze Mas— 
ferade war fehr voll, animirt und eine Menge artiger 
Masten. Es war aud) ein Pharaotiſch da* (nad) der 
allgemein verbreiteten Sitte der Zeit, ein Vergnügen, 
welches viele berühmte und unberühmte Männer und 
Frauen jener Tage während ganzer Nächte zufanmen- 
hielt und viele Eriftenzen ruinirte). „Der geringfte Point 
war ein halber Gulden. Die Herzogin fette immer 
Lanbthaler und halbe Louis'dor. Da fie aber gern 
tanzte, jo fpielte fie auch nicht lange. Sie tanzte mit 
jeder Maske, die fie aufnahm umd blieb bis früh um 
drei, da faft Alles ans war“. 

„Auf einer anderen Redoute war die Herzogin en 
reine grecque, eine fehr prächtige Maske, die ihr, wie 
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ihm über Görtz und Wieland die Augen zu öffnen, 
bin aber auf den hartnäckigſten Widerſtand geſtoßen. 
Karla Eigenliebe ift fein größefter Feind. Görk und 
Wieland fchmeicheln einander und meinem Sohne. 
Then bei meinen Söhnen herrſcht nur Schmeichelei 
(Ei, ei, Daniſchmende!). Görtz ift unruhig und ehr- 
geizig. Wieland kennt wohl den Menſchen“ (malt ihn 
wenigften® in einer uns geeignet erfcheinenden Weite, 
und, die wir empfindſame Seelen haben), „aber nicht den 
Einzelnen“ (Hat Wahngebilde von Menſchen in feinem 
warmen n und feinem verworrenen Haupte ohne 
genügende Unterlagen durch Studium des Wirklichen). 
„Zazu hat die Hoftaffe fir Karl immer Geld, für mich 
nie. Ich bin das Neben milde, das zu führen man 
mid zwingt und entichloffen, die Regentſchaft nieder- 
zulegen, fobald Karl 17 Jahre. Ich bin nicht eifer- 
ſüchtig, daß Alles fi der anfgehenden Sonne zus 
wendet, bin zufrieden, die Unterthanen glüdlich gemacht 
zu haben, die vielleicht feit langer Zeit nicht eine 
ähnliche Glückſeligkeit genoſſen, wie unter meiner Re 
gentichaft“. 

Das iſt Amalia's Wunfch, der Regierung enthoben 
zu ſein, wie er fo manchen tüchtigen Herricher ange- 
wandelt. Hatte doc) and) Großpapa Friedrich Wil- 
helm I. von Preußen einftmals ſchon unter Frau und 
Töchter alle Aemter eines bürgerlichen Hausftandes 
vertheilt, den fie ihm in Charlottenburg führen follten. 
„Amalia bat den Zorn lebhafter Leute, welche ihre 
Kräfte im Kampf verftärken, aber jede Regung wieder 
der Bernunft unterordnen“, jagt unfer literarischer 
Bruder und wir haben uns mit unferer Erflärung an 
die verlörperte Vernunft gewandt, an unſern Herrn 
von Fritf 

Unfer erfter Rath antwortet etwa: „Durdjlaucht 
Innen nicht niederlegen, ehe der Prinz 18 Jahre alt. 
Er hat noch Studien zu machen, muß dann ins Confeil 
eingeführt werden, um bie Verbienfte feiner Mutter und 
die Gefchäfte kennen zu lernen und muß durch eigene 
Anſchauung überführt werden, daß feine Schmeichler 
untedht Haben. Fur Prinz Conftantin ift eine militäriiche 
Erziefung witnfchenswerth, auch) dies hätten Durchlaucht 
noch anzuorbnen. Was Hoflafle und Finanzkammer 
angeht, jo gilt es kräftig durchgreifen“. 

‚Bir ordnen „unfere Regung diefer Vernunft unter“, 
die Sachen gewinnen ein frieblicheres Anſehen, das doch 
leicht wieder geftört wird. Im einer Mai - Nacht des 
Jahres 1774 erhebt ſich ein verhängnigvolles Gewitter 
über Weimar. Der Bli entzündet das Schloß. Der 
Wind ift ungunſtig, am Abend des 6. Mai fleht nur 
noch eine Ruine. Wo follen wir unterkommen? ‘Der 
Prinz wunſcht das Landſchaftshaus zu bewohnen, Eigen- 
ihum unferer Stände, vor dem einft fein Bronceftand- 
bild aufgerichtet werben wird. Amalia fucht Wohnungen 
Mm der Stadt, ift hochgradig erregt über den Widerſpruch 

Bringen, die kleinen fpigen Finger fchreiben auf un- 
gewohnten rauhen Conceptpapier in großen Lettern 
unter Anderem: „Dan hat Karl in den Kopf geſetzt, 
daß er das Hans Laufen müſſe. Sch habe ihm endlich 
geantwortet, wenn er Gelb habe, mödjte er es kaufen — 
kurz ich werde mich nicht mehr hineinmiſchen und bitte 


Sie, mic Nichts mehr über dieſe ganze elende Ange- 
legenheit fragen zu wollen“. 

Herr von Fritſch ift in der Sache mit Amalia ein- 
verftanben, bittet fie dennoch Einigkeit walten zu laſſen. 

Der noch nicht 17 jährige Prinz fest feinen Willen 
durch, findet aber wenig Freude an dem Haufe. Mama 
hat bie Koipieligteit der Sache vorausgefehen. Noch 
1781 Hagt Karl Auguft an Merd, eine Dede jet ein- 
gefallen, in einem Zimmer hätten ſich alle Balken gejenft. 

Amalia kauft für ſich das Haus an der Esplanade, 
welches von Fritſch für feinen jungen Hausftand erbaut 
batte, und bewohnt dieſes „Witthumpalais“ von jetzt 
an, fo oft fie in Weimar refidiert. 

Herr von Fritſch wendet fi) an feinen Vater, Con⸗ 
ferenzminifter von Fritſch, erfahrenen Hofmann und 
Diplomaten, um Rath bei fo gefpannten Berhältnifien. 
Was der Bater an Rath zu geben hat, lautet etwa: 
„Man muß der aufgehenden und untergehenden Sonne 
dienen. Beides hat denfelben Zweck. Etwas weniger 
Eiferfucht und mehr Geneigtheit, die aufgehende gelten 
zu laſſen, fei der untergehenben zu wünſchen. Es ift 
gut, daß der Prinz in das Confetl eingeführt if. Er 
wird fo den Verdruß vergeflen, mır als Erbprinz be> 
handelt zu fein, während der Gebrauch anderer Höfe 
dem minderjährigen Fürſten die äußere Ehrenftellung 
eined Herzogs bewillige, Herzogtitel, Hofhalt u. |. w. 
Ein AZufammengehen mit Görg fei wohl möglich“. 

Amalia ift gutem Kath zugänglih. „So wähle fid) 
denn mein Sohn einen Hofcavalier — aber Herr von 
Stein würde wohl die geeignetfte Perjönlichkeit fern.“ 
Der Prinz ftimmt zu und bittet nur, e8 doch felbft 
Herrn von Stein fagen zu dürfen. „Em. Liebden jage 
e3 felbft und hier find auch eine Anzahl Pagen, welche 
fortan Ew. Liebden aufzumwarten haben“. Gleichzeitig 
erhält Prinz Eonftantin einen militärifchen Gouverneur, 
Herrn von Onebel, der 1765561873 preußifcher Officter 
war und mit Mendelsfohn, Nicolai und anderen litte- 
rarifchen Größen befreundet ift. Der Mann macht freund: 
liche Gedichte, überfeßt den Properz und erwirbt ſich das 
größefte Verdienſt um die deutſche Litteratur dadurch, 
daß er beide Prinzen mit Goethe befannt macht. Die 
große Reiſe der jumgen Fürften im Jahre 1774 nad) 
Darmſtadt, Straßburg, Paris bot Gelegenheit dazır. 
„In Darmftadt ſuche mein Sohn Prinzeffin Luiſe 
kennen zu lernen*. Auch hier ftimmt Karl Auguft dem 
bewährten Rathe von Mama zu, lernt Prinzeß Luiſe 
tennen, verlobt fi mit ihr im December befielben 
Jahres. Straßburg und Paris üben ihre bildende 
Macht; aber Prinzeß Luife und Wolfgang Goethe 
erweiſen fich als der Hauptgewinn der Reife. 

Und da wir zurüd find, berichtet von Fritſch an 
Amalia: „Herr von Stein bezeugt die unermeßliche 
Berehrung, welche der junge Herzog gegen die Herzogin 
Mutter empfindet“. „Aber da der Erbprinz mın ſchon 
in einem Bierteljahre majorenn und regierenber Herzog 
fein wird, fo empfiehlt e8 fich wohl, Stellen, welche er 
jelbft gern bejegen wiirde, vorläufig offen zu laflen, 
lieber mit dem Rathe einer Freundin, als mit dem 
Befehl einer Herrin neben dem Sohne zu ftehen, etwaige 
Abneigung gegen Görg nicht zu zeigen.“ 
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Amalie antwortet in einem hochherzigen Briefe, eine 
klare fürſtliche Frau, die ſie iſt, ſobald die Empfindſam⸗ 
keit ſie nicht beherrſcht, antwortet etwa: „Ich werde 
immer die hohen Verdienſte anerkennen, welche Sie ſich um 
mich während meiner Regentſchaft erworben haben. Ich 
werde von ihrem Rathe deshalb Gebrauch machen. Um 
meine® Sohnes und des öffentlichen Wohles willen 
werde ich Görtz mit hofmännifcher Freundlichkeit bes 
handeln. Aber daß er nicht die Perfonen angreife, 
welche mir ergeben find, fonft würde es meine Pflicht 
fein, ihm zu beweifen, mit wen er es zu thun hat“. 
(„Peinlid) in der Wahl ihrer Freunde, iſt fie unver» 
änderlih in ihrer Anhänglichkeit*, jagt unſer litte⸗ 
rarifcher Bruder.) „Befteht mein Sohn darauf, daß id) 
fpäter bei ihm bleibe, fo muß er die Perjonen belohnen, 
welche mir gut gedient haben. Ich fordere fiir mid 
nicht Belohnung und Nichts ſonſt. Wein gutes Ge 
wiſſen ift mein einziger Ruhm. Glauben Sie, daß 
ich mein ganzee Leben bleiben werde Ihre wohlgeneigte 
Freundin Amelie.“ 

Angenehm wäre es immerhin, wern man Görk 
jest ans feiner nahen Sellung zu Karl Auguft ent 
fernen könnte. Da man ihm den Titel Ercellenz und 
fehr anfehnliche Benfion giebt, fo willigt er in feine Ent- 
lafiung. „Aber das Decret jehen Sie noch einmal durch, 
Herr von Fritih, die Ausdrücke darin enthalten ein 
Lob, mit defien Fülle ich nicht einverftanden bin“. Karl 
Auguft findet auch die Geldgaben an Görtz nicht gan 
ausreichend, giebt, eben zur Regierung gelangt, no 
4000 „P an feinen Erzieher. 

Immerhin vollzieht die „umtergehende Sonne“ das 
Zurücktreten vor der „aufgehenden“ mit klarer Schön- 
beit, behält im Herzen ihres Sohnes die alte Hoch 
ſchatzung und giebt ein 17 Jahre lang vorzüglich ver- 
waltetes Land in die Hlinde eines Fürſten, deflen hohe 
Anlagen von ihr zu vollen Herrfchertugenben ausge 
bildet wınden. Ein tüdtig Stiid Arbeit, das Em. 
Durchlaucht vollendeten, mit einer biegfamen und feiten 
Kraft, mit einem glänzenden und wohlthuenden Leuchten, 
wie gefchliffener Stahl fie bat; viel in Ew. Durdy 
laucht Art von jener tüchtigen Richtung auf wirfliche 
Werthe und wirfliche Arbeit, wie Friedrich ber Große 
fie befaß zur Bewunderung Carlyle's und der Welt 

GSortſetzung folgt.) 


Büherfhan. 
Entgennung '). 

In Ro. 19 dieſes Blattes ift mein Buch „die evangel. 
Gemeinde Wejel und ihre Willibrordlirche* einer Kritik 
unterzogen, welche mich zu einer Entgegnung zwingt, 
um deren Aufnahme ich wohl bitten darf. 

Zunähft verbindlichen Dank für die Allgemeinkritif, 
welche hervorhebt, daß es dem Verf. befonders darum 


1) Wir bringen hier dieſe Entgegnung in vollem 
Bortlaute zum Abdrud, um den Schein der PBarteilichkeit 
in der vorliegenden Frage zu vermeiden, bemerfen babei 
edoch für die Zukunft ausdrüdli, daß wir die grund« 
äplihe Verpflichtung zur Aufnahme derartiger, umfang" 
reicher Erwiderungen nicht anerfennen. Die Redaction. 


zu thun gewefen fei, da8 Bild eines vorbilblichen Gemeinde: 
lebens zu zeichnen. Chriftliches Gemeindeleben thut uns 
noth; und weil Verf. meint, daß fein Buch dazu mit: 
helfen könnte, winfcht er, daß mancher Braunſchweiget 
es läfe. Freilich darf er nad) der Kritik nicht mehr 
daranf rechnen, da Berf. ja zwei Braunſchweiger ung: 
recht und unwahr befchulbigt haben foll, fo daß ihm bie 
Kritik „tendenzidfe Geſchichtsſchreibung“ und „bedenftide 
Unkenntniß der einfchlagenden Zeitverhältnifle“ vormirt. 
Danach follte doch Fein Hund ein Stüd Brod von min 
annehmen, gejchweige ein Menſch ein Buch. 

Borab bemerkte ich, daß das ganze Buch aufer va 
Borrede in Wefel gefchrieben und von dort in Drud 
gegeben iſt; e8 ftand mir alſo braunſchweigiſche Special: 
literatur nicht zur Berfligung. 

In der Willibrordficche finde ich nun ein Epitaph, 
das einem Otto von Munchhauſen gefebt ift, der 1574 
dort ſtarb. Die Imfchrift erwähnte aud) den Bat 
Otto's, Hilmar, als einen Oberften im öſterreichiſchen 
und belgifchen Heere. Bon diefem Hilmar war mir, 
der fi) damals nur mit niederrheinifcher Geſchichte br 
ſchäftigte, allein befannt, daß er ein braunfchweigiide 
Adliger war; Weiteres zu erfunden hatte ich weder Zeit 
noch Gelegenheit. Nım hatte ich in einer Schrift dei 
fpäteren Hallenſer Brof. Albr. Wolters die Notiz ge 

en, der Iutherifche Herzog Erich von Bram 
ſchweig⸗Calenberg den katholifchen Alba in feinem Kampie 
gegen die reformirten Niederländer durch Hilfstruppen 
unterftütt habe. Da lag die Vermuthung nahe, die ich 
al8 ſolche — nur von Hilmar, nicht auch von Otte, 
wie die Kritik behauptet — ausſprach: „Hilmar war 
alfo wohl einer der Lutheraner (Braunfchweig war 
damals Iutherifch), welche den fatholifchen Spanien 
halfen, die reformirten Niederländer zu vernichten bezw. 
wieber katholiſch zu machen“. Hiergegen macht die Kritil 
Tolgendes geltend: 

Hilmar ift Katholik geweien; übergetreten ift er nict, 
fonft wiirde Tremer das in feiner Geſchlechtshiſtorie derer 
von Münchhaufen erwähnt haben, auch fprechen Hilmar’ 
fpätere Lebensſchickſale dagegen, weil er vielfach katho⸗ 
liſchen Herrfchern diente. ‘Der letztere Beweis erfcheint 
ungenligend, weil H. ebenfo auch evangelifchen Herren 
diente, 3. B. dem Könige von Dänemarl. Der erftere 
Beweis, e silentio, würde ftichhaltig fein, wenn Treue 
unzweifelhaft in der Lage war, Hilmar's Leben genau zu 
fennen, — was ich nicht controlliven kann. Ich kenne 
Treuers Schrift nicht, weiß nur, daß ein Jahr nad 
Hilmar’8 Tode feine Söhne ihren Bruder Otto in einer 
Intherifchen Kirche beerdigten und ihm ein prächtiges 
Epitaph errichteten, obwohl auch eine fatholifche Fi 
am Orte war, alfo waren die Söhne lutheriſch. Das 
giebt meiner Vermuthung doch einiges Recht, daß Hilmar 
Lutheraner fei, zumal „Braunfchreig damals lutheriſch 
war“. — Der Sag wird num zwar von meinem Kritiker 
beſonders did ıumterftrichen. legt dar, daß zur Zeit 
des betreffenden Feldzuges Hilmar’ (15656—59) mei 
Sat wohl von der Stadt, nicht aber vom Yande gelte. 
Schon dies beftreite ih. Daß ber damalige Herzog 
Heinrich katholiſch war, ift befannt, ebenfo aber audı, 
daß er 1542 durch Philipp von Heflen verjagt wurde, 
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welder dann das Land völlig lutheriſch machte. Freilich 
fehrte ber Vertriebene 1547 zurück und arbeitete gewalt- 
ſam an der Wiedererftellung bes Katholicismus, welche 
Arbeit er jeit dem Augsburger Religionsfrieden 1555 
wieder einſchränken mußte. Einen wie unvollftändigen 
Erfolg ev Ihlieklich gehabt, wie nicht nur die Stabt 
Braunſchweig, ſondern aud) das Rand offen oder geheim 
tutheriich blieb, jo daß fich der Herzog jelbft zu Zuge⸗ 
ftändniffen gezwungen jah, jogar in feiner Schloßcapelle 
evangelifche Lieder fingen ließ, — das wolle man in der 
von meinem Kritiker citirten Schrift Heinemann's (II 
S. 392 und 401) nachlefen. Das Land war damals 
in der That im wejentlichen fchon lutheriſch, fo fehr, daß 
als Heinrich am 11. Juni 1568 ftarb, fein Nachfolger 
Julius wenige Wochen nachher die officielle Einführen 
der Reformation anfangen und vollenden konnte J 
hätte aljo m. E. auch fchon von der Zeit vor 1568 
ſagen dürfen: „Braunſchweig war damals Iutherifch“. 
Aber das Habe ich gar nicht gethan. Ich fagte, 
„Hilmar war wohl einer der Iuther. Braunfchweiger, die 
den Spaniern halfen gegen die reformirten Nieder⸗ 
länder.“ Bon folgen Braunſchweigern hatte ich nur 
einmal, ©. 92, etwas erwähnt, nämlich daß fie unter 
Serzog Erich von Kalenberg dem Alba geholfen hätten. 
Ada ft Aug. 1567 in die Niederlande eingezogen, ein 
Jahr darnad) war das Land Braunfchweig aud, officiell 
luthetiſch. Von den hierauf folgenden Jahren rede ich 
in meiner Schrift. Daß Hilmar damals nur eine Be- 
ſtallung hatte, die ohne Folgen blieb, jagt die Grab⸗ 
ſchrift nicht, kaun ich alfo nicht wiſſen, da ich im Weiten 
Dentſchlands Feine Gefchichte eines mitteldeutichen Adels⸗ 
geihlehtes zur Verfiigung habe. Uebrigens wird jeder 
Hiſtoriker eines abgefchloffenen Bezirkes oft im Stande 
fein, fernerwohnende in Einzelheiten zu corrigiven; daß 
war mir in der niederrheinifchen Geſchichte möglich und 
meinem Kritiker in der hiefigen, ohne daß wir darum 
dad Recht Hätten, den Fernerftehenden „bedenkliche Un- 
leuntniß der einfchlagenden Zeitverhältniffe“ vorzuwerfen. 
Dies gilt auch als Antwort auf die ſchwere Beichuldigung 
geſchichtlicher Umwiflenheit, welche der Kritiler gegen 
mid) erhebt, weil ich Herzog Erich II. von Calenberg 
lutherifch nenne. Ich habe die Notiz doc) nicht aus der 
tuft gegriffen, fondern aus der erwähnten Schrift von 
Alhr. Wolters. Nun ift ja Erid) allerdings 1546 zum 
Katholicismus Übergetreten, den er dann — ohne Erfolg 
— jenem Lande wieder aufzuzwingen fuchte.e Aber 
Uhlhorn, alfo ein nicht zu verachtender Zeuge, gerade 
andy für jene Specialgeidjichte, berichtet ( Herzogs Real- 
Enc. III ©. 372), daß „Erich, befonders durch den 
Einfluß des Markgr. von Brandenburg: Kulmbad) be 
mogen, wieder auf die Seite der Evangelischen getreten 
NL“ Außerdem citirt Wolter den auch von mir an- 
geführten Brief Friedrich III. von der Pfalz an Erich. 
Nitdin dürften meine „grundlofe Beichuldigung“ und 
„bedenkliche Unwiſſenheit· fo ganz grundlos und bebenf- 
lich wicht fein. Nach Erfcheinen der Kritik fah ich die 
<pettalgefchichten von Heinemann und Havemann ein, 
die mir im Wefel nicht zugänglich waren. Das bort 
Dirgetheilte macht jet allerbings mein Zutrauen zu 
den Angaben Uhlhorns und Wolters wankend. 


Ueberdies erſcheint dort Erich als ein jo haltlofer und 
wüfter Gefelle, daß ich ihn ſchon deshalb nicht mehr als 
Bertreter des Lutherthumes aufftellen würde. Noch auf 
einen Sat meines Kritikers muß ich hinweifen; er jagt, 
„meine beiden Anfchuldigungen gegen das Lutherthum 
in der Perfon des Hilmar und Erid) feien etwas auf- 
fallend für einen Baftoren einer Intherifchen Kirche, und 
fo vollftändig grundlos, dag man faft verfucht fein 
könnte, hier ori zu fühlen“ Die Worte „Abficht 
fühlen“ bat der Herr Kritifer hoffentlich ohne Ueber⸗ 
legung geſchrieben; — ic) bin nicht in ber Lage, barauf 
näher einzugehen. Die Unangemeflenheit des Urtheiles 
„grundlos“ Hinfichtlid) de8 von mir fiber Hilmar und 
Erich gefagten hoffe ich gezeigt zu haben. Aber wenn 
ich auch irrige Urtheile über Eric, und Hilmar gefällt 
hätte, bliebe dann meine „VBeichuldigung des damaligen 
Lutherthumes“ wicht doch zutreffend? Ich erinnere an 
Heshufius, der die reformirten Niederländer aus Weſel 
treibt den ſpaniſchen Todfeinden indie Arme, ich erinnere 
an das Schidjal Johann a Lascos und der reformirten 
Londoner Frembdengemeinde, die von Maria Tubor der 
Katholifchen vertrieben, fid) ins lutheriſche Dänemark, 
Iutherifche Meklenburg, Intheriiche Hamburg flüchten und 
Hberall ausgeftoßen wurden mit Kranken, Gebärenben, 
Kindern in das Elend des winterlichen Meeres und der 
winterlichen Landftraßen. ‘Doc damit kann man ja 
Bände füllen. Und das foll ich nicht fchreiben ditrfen 
als Paſtor einer evangelifch-Iutheriichen Kirche? Heute 
regen fich überall engherzige Geifter, die als Yutheraner, 
Reformirte, Orthodore, Xiberale einander verfegern und 
ihr fonderbündlerifches Panier aufmwerfen, heute, da unjer 
Ölaubensleben durch ein Bhiliftertfum, das ſich nicht 
mehr begeiftern kann, durch Materialismus oben und 
unten gejchädigt wird, und da foll man die Wenigen, 
die unfern Heiland lieb Haben, nicht vor Zerfplitterung 
warnen dürfen, indem man zeigt, wie einft der Leib der 
Kirche, der Leib Chrifti, durch diefe elende Sonderbitndelei 
zerfleifcht iſt? Ich Habe dazu mein gutes Recht, zumal 
im dem Lande, defien Ruhm die Helmſtädter Univerfität 
ift, die einft dem fanatifchen Dan. Hofmann den Mund 
ftopfte, und an ber hernach ein Dienjchenalter hindurch 
Georg Kalirt gewirkt hat; in dem Lande, in beren 
Hanptftabt noch heute als einer der bedentendften 
BPaftoren ein Dann wirkt, der erſt der Hiefigen evan- 
gelifch » reformirten Gemeinde diente und bann einer 
evangelifch-Iutherifchen, ohne daß diefe Thatſache bisher 
„etwas auffallend“ erſchienen ift. 

Gewiß wollen wir die gefchichtlich gegebene Entwid- 
Inng unjerer Landeskirche achten, das ift das Lutheriſche, 
mit feiner Tiefe und gefchichtlichen Continuität, aber 
höher und alles umfafjend ift das allen evangelischen 
Kirchen Gemeinfame, das Evangeliiche. Dies ift das 
Ewige, jenes da8 Vergängliche. ic. Hillmann. 


Diefen Ausführungen gegenüber fan ich mich auf 
wenige Worte beichränten. Eine thatjächliche Recht- 
fertigung feiner früheren Behauptungen hat der Verfaſſer 
nicht erbracht, nur dargelegt, was ihn fie aufzuftellen 
veranlaßt habe. Die Gründe, durd) die er meine Säge 
zu entkräften fucht, ericheinen mir nicht als belangreid) 
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genug, um Gegengründe dawider ins Feld zu führen, 
zu denen ich etwas weiter ausholen müßte, als id) der 
Geduld meiner Lefer zummthen möchte. Um fo mehr 
glaube ich davon abjehen zu können, da ber Kernpunkt 
der Sache von alledem nicht berührt wird. Ich bin nach 
wie vor der Ueberzeugung, daß es ein äußerſt ſchwerer 
Vorwurf ift, Lutheraner hätten Katholiken im Glaubene- 
fampfe gegen Reformirte unterftügt, ferner daß in der 
Wiſſenſchaft wie im Leben dem Gewichte einer Anflage 
ftets die Grünblichteit der Unterfuchung entiprechen 
muß, und daß ein Iutherifcher Geiftlicher ganz beſonders 
die Pflicht hat, mit Anklagen gegen die Vergangenheit 
feiner eigenen Kirche fehr vorfichtig zu fein. Dieſe 
Erwägungen, nidyt die Richtigftellung thatjächlicher Ber- 
fehen, die und Allen widerfahren und jonft mit ein paar 
Morten abgemacht fein würden, veranlaßten mid), mit 
Nachdruck auf diefen Mangel des fonft verdienftlichen 
Buches Hinzuweifen. Wenn der Berfafler in Hinblid 
auf unfere Zeit jegt vor Verkegerung warnt und zur 
Eintracht mahnt, jo bin ich vollftändig mit ihm einver- 
ftanden. Nur glaube ich, daß diefer Friede befler da- 
durch gefördert und erhalten wird, wein wir unter ehr- 
licher Anerkennung verfchiedener Auſichten im Einzelnen 
betonen, was uns eint, bei Seite laflen, was und trennt, 
und nicht Fehler und Vergehen der Vergangeuheit zu 
gegenſeitigem Vorhalt gefliſſentlich hervorziehen. 
Paul Zimmermann. 


Hans Fabricius, der Parteigänger Friedrich von 
Hellwig und ſeine Streifzüge, im kriegsgeſchichtlichen 
Zuſammenhange betrachtet. Ein Beitrag z. Geſch. des 
kleinen Krieges in d. J. 1792 — 1815, unter Benutzung 
archival. Quellen bearbeitet. Mit 2 Ueberſichts⸗Skizzen. 
Berlin, X. Bath 1896. IV u. 260 S., gr.8". 6 M. 

Der Mann, defien Leben und Thaten das Buch 
jchildert, ift in diefen Blättern ſchon wiederholt erwähnt 
worden. Die Anhänglichkeit, mit der ihm al8 unter- 
gebener Dfficier Wild. Emperius zugethan war (vergl. 
©. 78), ſpricht fir das Anſehn und die Liebe, deren er 
fi) bei feiner Truppe erfreute. Hellwig war einer der 
angejehenften Parteigänger der Freiheitskriege. Sein 
Andenken fol das vorliegende Werk, da8 auf Grund 
umfafjenden Materiald mit großem Fleiße zufammen- 
geftellt if, erneuern; zugleid) will der Verfaſſer F 
ein Beiſpiel dieſe Art der Kriegsführung, der er au 
für die Zukunft eine nicht geringe Bedeutung beimißt, 
eingehend charakteriſiren. Dieſem Zwecke entſprechend 
iſt das Buch faſt ganz den militäriſchen Operationen 
gewidmet; das Biographiſche tritt völlig dagegen zurück; 
nur in größter Kürze werden uns Lebensnachrichten H's., 
die mit den Sriegsereigniffen nicht im Zuſammenhang 
ftehen, mitgetheilt Wir erhalten zwar jo kein volles, 
abgeichlofienes Pebensbild, aber das, worüber ber Ver⸗ 
faſſer berichten will, in größter Vollftändigkeit. Auch 
über die Jugend H’8., die er hier in Braunſchweig, wo 
er am 18. Januar 1775 geboren wurde, erfahren wir 
fehr wenig. Seine Bornamen, die häufig 3. B. in der 
Alg deutichen Biographie B. 13 ©. 499 falſch ange- 
geben werden, find bier richtig Karl Friedr. Ludwig ges 


nannt; er ift in der Domkirche am 19. Januar auf 
diefe Namen getauft worden. Seine Mutter, Dorotker 
Henriette, war, wie wir hier Hinzufligen können, di 
Tochter de8 Dr. med. Schönwald in Premlar. Sen 
Bater, Joh. Chr. Ludwig Hellwig, damals Lehrer an 
beiden Gymnaſien, wurde um Michaelis 1779 Page 
bofmeifter, fpäter Lehrer der Mathematik und der Natur 
wiſſenſchaften am Gymnaſium Catharineum; er erhiek 
1790 den Titel eines Profeſſors und 1803, wo er da: 
gleiche Lehrfah am Collegium Carolinum übernahn, 
den eines Hofraths. Yabricius wirft dies durcheinande, 
indem er 9. fchon 1775 zum Profeflor an emm: 
„Symnafium Carolinum* macht, auf dem auch in 
Sohn feine wiflenfchaftliche Ausbildung empfangen habe 
Unter den Schülern des Carolinums wird dieſer nik 
aufgeführt, er wird das Gymnaſium Catharineum, an 
dem ber Vater wirkte, beſucht, dieſes aber fchon vor ir 
Prima, unter deren Schitlern er nach freundlicher % 
nadhrichtigung des Herrn Directord Dr. Koldewey nich 
verzeichnet fteht, Dftern 1791 verlaffen haben, um u 
Berwendung bed Herzogs Karl Wild. Ferdinand al 
Junker in das weiße preußifche Hufarenregiment No. 3 
zu treten. Wir verfolgen ihn auf feinen Feldzügen ı 
der Rheincampagne 1792— 1795, in Thliringen 180%, 
während der Yriedensjahre im Garnifonleben in Schleiin 
und fehen ihn dann in den Befreinngsfriegen bald jet 
ftändig auftretend, bald in Verbindung mit größeren 
Heerfürpern operierend, eine rege, erfolgreiche Thätigten 
entfalten. Am 8. Mai 1813 erhielt er durch Blicke 
die Erlaubniß des Königs zur Gründung eines „Partiiar 
Corps“. Mit diefem rüdte er am 25. November 1813 
auch in feine Baterftadt Braunſchweig ein, wo er mi 
Gedichten und Liedern auf das Freudigfte bewillkommnet 
wurde. Er nahm dann an dem Feldzuge in Hola 
teil; nad) Beendigung deſſelben wurde das Freicorpe 
aufgelöft. In dem Kriege des Jahres 1815 führte & 
das 9. Hufarenregiment; 1838 nahm er feinen Abſchicd 
am 26. Juni 1845 ift er in Piegnig geftorben. — J 
Betreff der Ausrüftung feines Corps ift es von Interei, 
daß Hellwig auf eigene Fauft das erfte Glied jet 
Hufaren mit Lanzen bewaffnete. — Für die Daritellun; 
des Buches, die Anfangs manches zu witnfchen übri— 
läßt, im Yortgange des Werkes aber gewinnt, wäre ® 
befjer geweſen, wenn ber Berfafler eine freiere Behert 
[hung des Stoffes zeigte. 

Evangeliihed Gemeindeblatt. Nero. 21. Der evar 
eliſchſociale Kongreß in Stuttgart. — 21-27, Tief 
Pormation als Kulturfampf. — 22 -25. Die evangeliſch 
Kirchengemeinde und die Frauen. — 22. O. E., Erhaben. 
Grabjtätten (der Herzogin Elifabeth bei Wiesbaden, MT 
Großherzogin Anna Paulowna in Weimar). — 24 1.2. 
Der fiebente evangeliich-[ociale Kongreß. — 28. Zur Lage. 
Hillmann, Gottesdienft u Kunſt. — 29. Stöder u N 
evang.-jociale Kongreß ; W. Meyer, vom Feſte der quatir- 
altarı zu Torre del Greco. 30. Johanna Ylmbroitu:. 
— 31. Ueber d. verbredherifhe u vermahrlofte Jugend: 
die evang.sjociale Bewegung in d. Beieuchtung ıbre 
Gegner. — 32. E. neuer evang. Kirchentag — 8 Ar 
menien u. Kreta. — 34-36. Bartels, für die Armenit! 
— 86. Generalverfammlung d. Katholifen Deutſchlands — 
37—38, Hillmann, Vesalia hospitalis und die Weſele: 
Gemeinde. — 
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Anna Amalia von Sahfen- Weimar, 
sed. Zrinzeffin von Braunfdweig. 
Bon Otto Eggeling. 


(Fortfegung.) 
3. Friedliche Zeiten 1775 —1787. 


Sp wäre denn am 3. September 1775, da Amalia 
uicht ganz 36 Jahre alt ift, die verantwortlichfte Zeit 
ihres Lebens beftanden, und die junge Fürftin könnte 
iten Neigungen leben. So fahren wir frohgemuth 
hinaus auf das weite Meer des Willens, an die ſchön⸗ 
heitumfloſſenen Ufer des Ideenlandes. Unſere Präpa- 
tionen im Engliſchen, Italienifchen, Lateinifchen, 
Griechiſchen wachen zu ganzen Bänden, wir üben unfern 
Scharfſinn an Auffägen über künftlerifche und Tragen 
der Wiſſenſchaft. Properz' und Anakreon's Lieder werden 
in deutiche Verſe gebranht und mit Wieland’8 Hilfe 
felbft der Ariftophanes ſtudirt. O, Ew. Durchlaucht, 
wer jo Hervorragendes leiftete, two e8 Dinge und Men⸗ 
ſchen zu beherrſchen galt, der kann den Lorbeer bes 
großen Schriftitellers entbehren. Und in der That, die 
deutſche Grammatik behandeln wir nad) der Gepflogen- 
heit unferer hohen Verwandten mit fouveräner Willkür. 
Wir laſſen „Ihnen grüßen,“ fchreiben: „Es war mid) 
zu Muthe“, „Es freut mir“, find „von fo vieles Un⸗ 
angenehmes umgeben“. Namentlich den Accuſativ her⸗ 
zuftellen, erwies ſich uns als ein ſchwieriger Caſus. 
Bir fehen „unſer Rath“, fühlen mit „Dein Schmerz“ 
und reden „Worten“. Auch ungewöhnliche Wort: 
bildungen entftrömen unferer Feder, wir erleben, baf 
Jemand „außerſicht“ geräth, den „füßenften“ Gefang 
anſtimmt. Und diefes „reitffiren“, „continuiren*, „ini 
ſiren“ — ad, Ew. Durchlaucht, was wiirde der deutſche 
Sprachreinigungsverein davon denken! Ohne Zweifel, 
dag Inhalt befier als Form bei den fchriftlichen Lei⸗ 
ungen der Heinen Hände. Eine gewiſſe durchſichtige 
dünne Verftändigteit läßt ſich ihmen nicht abjprechen. 
Man betrachte folgende Gedankenſplitter: „Wer über 
Andere herrfchen will, muß felbft der Beſte fein, und 
wer ſich ſelbſt nicht glücklich fühlt, wie joll er Anderer 
Glück zu Herzen nehmen?“ „Wenn fchlecdte Menſchen 
gefährlicher werben, indem fie an Aufflärung zunehmen, 
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ſo gewinnt hingegen der Tugendſame an Tugenden im 
Verhältniſſe feiner Kenntniſſe“. „Die Geringſchätzung 
des weiblichen Geſchlechtes iſt der Gipfel der Unſittlich⸗ 
keit. Gegenfeitige Hochachtung muß unter den beiden 
Geſchlechtern eriftiren, e8 erhält das Band des gefelligen 
Lebens. Gibt es Feines mehr, fo fällt der Dann in 
jeine Rohheit zurück, wird felbftfüchtig und reißet bie 
Tugend aus ihrer Angel“. Uber der nachdenfliche 
Leſer erfreue fich folgender brieflihen Auslaffung: „Die 
Nachrichten, die ih von den Reiſenden (Karl Auguft 
und Goethe find eben in der Schweiz) befomme, machen 
mir oft den Kopf ſchwindlich. Es thut weh, von Nichts 
als den herrlichen Sachen zu hören und ſich ihnen nicht 
anders als durch ein trübes Fernrohr nähern zu können. 
Doch gönne ichs ihnen von Herzen und machs wie bie 
Frau Yja, ſchüttele mid) ein Paar mal, fege mid ans 
Clavier oder zeichne, da werben die Ideen wieber 
couleur de rose“. 

Amalia componirte jelbjt und dürften die Melodien, 
welche fie zu Operetten und Liedern entwarf, hinreichend 
erweifen, daß die Fürſtin nicht ohne ein anmuthiges 
mufifalifches Talent war. Bon früher Jugend bis in 
hohes Alter verſuchte fie bei vielen Lehrern fich zu üben, 
auch in der Malerei, wenn auch da Oeſer am längften 
und bedeutfamften die hohe Schülerin fördern durfte. 
Sie lernte doch fo viel, daß fie mit klarem Urtheil den 
Werth eined Bildes zu ſchätzen und zu fchildern verftand. 

Darin aber beftand denn all diefer Mühen größefte 
Bebentfamleit, dag Amalia an der feinften Bildung ihrer 
Zeit vollen Antheil hatte. Sie durfte mit Leonore 
fagen: 

’ „Ic freue mich, wenn kluge Männer fprechen, 
Daß ich verftehen kann, wie fie e8 meinen. 
Wohin fi das Gefpräch der Edlen lenkt, 

Ich folge gern; denn mir wird leicht zu folgen. 

Durch ihren Stand und ihren Geift geflrftete 
Frauen haben von jeher die größefte Macht befeilen, in 
den Streit der Männer fegensvoll einzugreifen und auch 
ſolche zu gemeinſamer Arbeit zu einigen, deren Eigenart 
fich freien Raum begehrte. Schon im Mai 1776 follte 
ſich der Herzogin Kraft in diefer Richtung erweijen. 

Karl Auguft hatte 1775 Goethe nad) Weimar ge- 
rufen und beftimmt, daß der jechsundzwanzigjährige 
Dichter und Dr. juris al8 Rath in das geheime Conſeil 
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trete. Herr von Fritſch⸗Antonio tritt diefer Beförderung 
entgegen: „Altverbiente Männer follen diefem jungen 
Goethe⸗Taſſo nachſtehen?“ Karl Auguft fchreibt feinen 
berühmten, Hochherzigen Brief fir Goethe „unerjchittter- 
lich in der Anhänglichkeit an feine Freunde“, wie Mama. 
Herr von Fritſch bittet um feine Entlafjung: „Der erfte 
Mann in Em. Durchlaucht Miniſterinm follte viel um 
Ihre Berfon, an Ihrem Hofe fein. Wie könnte aber 
ich, der ich zu viel Rauhes in meinen Sitten, zu viel 
Öfter8 an das Mürriſche grenzende Ernſthaftigkeit, zu 
viel Unbiegfamkeit und zu wenig Nachficht gegen das, 
was herrſchender Geſchmack ift, an mir habe, am Hofe 
gefallen können? Müßte ich nicht fitcchten, durch das, 
was in meinem Charakter liegt und mit den zuneb- 
menden Jahren eher zunimmt, Ihnen mißfällig zu 
werben?“ Der junge Herzog zeigt die Correſpondenz 
feiner Mutter und Amalia fchreibt an Fritſch: „Sie 
wollen meinen Sohn verlafien, wo er Ihrer am meiften 
bedarf ? Ihre Gründe find eines fo geiftreichen Mannes 
nicht würdig. Sie find gegen Goethe voreingenommen, 
den Sie vielleicht nur vun falſche Nachrichten kennen. 
Sie wiffen, wie fehr der Ruhm meines Sohnes mir 
am Herzen liegt, wie viel ich mich gemüht habe und 
noch jeden Tag mühe, daß er von enfläntigen Menſchen 
umgeben ſei; wenn ich glanbte, daß Goethe eines dieſer 
kriechenden Weſen wäre, die Nichts als ihre eigenen 
Intereſſen kennen, fo wüurde ich die Erſte fein, gegen 
ihn zu wirken. Ich will Ihnen nichts jagen von feinen 
Talenten, feinem Genie, aber feine Religion ift die eines 
wahren Chriften, treibt ihn, feinen Nächften glücklich zu 
m Aber lafien wir Goethe. Ihnen verbietet 
Religion und Gewiſſen, Ihren Fürſten zu verlaflen. 
Noch einmal, gehen Sie in ſich. weiß, Sie finb 
dankbar; ich bitte Sie bei Ihrer Liebe zu mir, verlaflen 
Sie meinen Sohn nicht unter diefen Umftänden. Ich 
rathe Ihnen fo und bitte Sie fowohl aus Liebe zu 
meinem Sohn, als zu Ihnen. Ich bin mit der größt- 
möglichften Freundſchaft, mein Herr, Ihre jehr geneigte 
Freundin Amalia“. 

Welches Mannesherz hätte einem ſolchen Briefe 
widerftehen können? Dem Herzoge blieben bie ‘Dienfte 
des Herm von Fritſch noch 24 Jahre erhalten. 

Auch für Wieland weichen bie Schatten vergangener 
Zage. Zu den Zeiten des Grafen von Görtz hat er 
fich nicht immer mit Geſchick in den Schwierigkeiten des 
Hoflebens zurecht gefunden. 1773 fchrieb er: „Görg 
ift mein Freund. Außer dem Prinzen babe ich nur 
ihn und er nur mid“, 1778 aber: „Görtz rüftet fich, 
in Eure Gegenden zu gehen, dort Alles gegen Goethen 
und mich aufzumwiegeln. Der Elende! Nichte mehr 
von dem Geſchmeiß!“ Das Alles ift nun abgethan. 
Die Erziehung ift beendet, Wieland hat feine Penfion 
von 600 auf 1000 Thlr. erhöht gejehen und ift nun 
frei zu denken und zu dichten. Nur daß er in Weimar 
bleibe und feine Penfton hier verzehre! Ein unter- 
richteter Mann, der feiner Herrin bei ihren Studien zur 
Hand gehen Tann, von ihr mit jener humorvollen Gut⸗ 
herzigkeit behandelt, bie ſich nad; Augenbliden des Zorn 
immer wieder als die Grundftim des erhabenen 
Frauengemüthes erweift. Dan lefe nır aus Wieland 


Briefen an Merd etwa folgende Stellen: „Bei Dir, 
der die fchwärzeften Schatten neben ben glänzendſten 
Lichtmaſſen fo gerne hat, fommt man übel an, etwas 
über einen Character zu fagen, ber (zuweilen) 
jo ziemlich wie ein Rembrandt'ſches Lampenfiüd 
ausfteht. — Baſta! Du weiſt's, Lieber Merdh, oder 
ſollſt wiſſen, daß Niemand, 2. jelbft nicht ansgenom- 
men, bieje wunderbare Yrau lieber hat, als id). 

für die Fehler und Dienfchlichkeiten der Leute, die täglıh 
um die Herzogin find, möchte ih um Nachſicht bitten 
Ic, jehe oft genug, wie und worin fie unrecht haben: 
aber ich ehe auch, daß es Momente gibt, wo man fein 
Menfchenkind fein müßte, um von Anwandlungen von 
Unmuth, Ungedulb, Kleinmüthigkeit frei zu bleiben. Auch 
weiß ich am beften, was ich in den Jahren 1773— 75“ 
(die Jahre, da Görtz unfer „Freund“ war) „erfahren 
babe. Indeſſen bleibt doch Alles von Wort zu Wort 
Wahrheit, was wir beide Gutes von ber lieben frau 
gejagt haben, und je länger ic) mit ihr exiſtire, je mehr 
Reſpect Friege ich felbft fiir das, was ich vorhin bie 
ſchwarzen Pladen im lebendigen Tablean ihrer Exiſtenz 
nannte und je überzeugter werde ich, daß fie, wie fie 
ift, eine® der liebenswürdigſten und herrlichften Gemiſche 
von Menfchheit, Weiblichkeit und Fürſtlichkeit ift, das 
je auf He Erdenrund gefehen wurde“. — „Die Frau 
ift wirflich eine der beften auf Gottes Boden und id 
zweifle jehr, daß es im ihrem Stande eine geben kam, 
deren Kopf und Herz beffer wäre und mit welcher Leute 
unferes Gelichterd auf einem honnettern Fuße verkehren 
könnten. meines Ortes mitßte nicht ich, ſondern 
der undankbarſte Schurke zwiſchen Himmel und Erde 
ſein, wenn ich je vergeſſen könnte, wie viel Gutes ſie 
um mic) verdient“. Und nun erwäge der freundliche 
Lefer, wenn er folgende Worte Amalia's an Merd lief, 
wie fich der grobknochige Wit Friedrich Wilhelms des |. 
und der beißende Scherz des großen Friedrich in bieler 
Enkelin und Nichte zu freundlichem Humor geftaltet 
haben. „Danifchmende (Berfafler des einft fo berühmten 
„goldenen Spiegels“) hat, wie Sie wiflen, ſchon wieder 
taufen laffen. Ich fürchte, daR er zulegt das häufige 
Accouchiren feiner Yrau und des Merkur (feines monat: 
lich erfcheinenden Journales) doc etwas fpiiren wird. 
Er fcheint aber an Beiden viel Spaß zu finden, fo muß 
man ihn machen laſſen; hat doch Jedermann feine eigene 
Narrheit“. 

Der Legationsrath Goethe wird mit wahrhaft mätter 
licher Huld von Amalia aufgenommen. Er darf ſich 
an dem Käfe „bene* thun, der aus Süddentſchland 
auf dem Tifche des Witthumpalais angekommen ift, höchft 
jelbft beforgen wir ihm Zi fir die Möbelüberzüge in 
feinem neuen Haufe. Unfer Wittwenfig ift freundlid 
und fürftlih. Eine breite Treppe und ein weiter Cor: 
ridor führt zu dem Hochparterre. Hier nimmt ein flatt- 
licher Empfangsfalon den Beſucher auf, der eine Reihe 
glänzender Bilder von Braunfchweiger und Berliner 
Türftlichheiten bewundern mag. Dahinter Tiegt das mit 
rothem Seidendamaft tapezirte Wohnzinmer, wo wit 
Abends gefcheuten Dlännern und talentvollen Frauen 
eine glänzende Verſammlungsftätte bieten. Aber audı 
bier darf der gehätfchelte Wolfgang im Jägercoſtüm 
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eintreten. Darum hält ihn Gleim für einen Diener, 
als der brave Halberftäbter mit dem nmeueften Göttinger 
Muſenalmanach in diefem Kreiſe erſcheint, der alles 
Geiftvolle und Nene mit fo freubiger Theilnahme be- 
grüßt. Aber wie verwunderlich für Gleim, als biefer 
Vigerömann ihm das Buch abborgt und Stangen, 
Den, Lieder, Balladen mit bimteflem Inhalt und 
mannichfaltigftem Versmaße daraus vorlieft, von denen 
es Gleim immer ficherer wird, daß fie gar nicht darin 
ftehen! Als endlich eine Verherrlichung und Verhöhnung 
des ehrlichen Gleim ſelbſt folgt, da unterbricht dieſer ben 
Lejenden mit dem Worte: „Dies ift Goethe ober der 
Teufel“. „Beides“, lacht Wieland. Auf fröhli 
Fuße, in Etwas wie ein Gleichftehender verkehrt der 
Frankfurter Patrizierfohn mit den Edellenten des Hofes, 
mit den Fürſtlichkeiten ſelbſt. Er giebt der Herzogin 
Amalia ein Feſt am Stern, einem neu, im englifchen 
Geſchmack angelegten Theile des Parks. Wieland bes 
ſchreibt es: „Wir tranken Johannesberger 60er und 
wie wir aufgeſtanden waren und bie Thuren (des 
Gartenhauschens Einſiedelei) ſich öffneten, da ſtellte ſich 
durch die geheime Anſtalt des Archimagus ein Anblidk 
dar, der mehr einer realifirten dichterifchen Bifion, als 
einer Naturfcene ähnlic, jah. Das Ufer der Am, ganz 
in Rembrandt’8 Geſchmack beleuchtet — ein wunderbares 
Zaubergemifch von Hell und Dunkel, das im Ganzen 
einen Effect machte, der über allen Ausdrud geht. Die 
Herzogin war davon entzlicdt, wie wir alle. Als wir 
die Heine Treppe der Einfiebelei herabftiegen und zwifchen 
den Felsſtücken und Buſchwerken längs der Ilm gegen 
die Brüde, die diefen Plag mit einer Ede des Stern 
verbindet, Hingingen, zerfiel die ganze Bifion nad, und 
nad in eine Menge Meiner Rembrandt’scher Nachtſtücke, 
die man ewig hätte vor fich jehen mögen und die nun 
duch bie dazwiſchen herummandelnden Perfonen ein 
Leben und ein Wunderfames bekamen, da8 vor meine 
poetiiche Wenigkeit gar was Herrliches war. Ich hätte 
Goethe vor Liebe frefien mögen“. 

Bas köonnte Ihrer Durchlaucht erwitnfchter fein, als 
die Heimath dieſes Goethe und feiner Freunde kennen 
zu lemen? So beſucht denn Amalia auf einer Rhein⸗ 
reife 1778 das Haus am Hirſchgraben und findet Frau 
Aa und Kriegsrath Merck ihrer Freundſchaft würdig. 
Man wechjelt eine Reihe von Jahren hindurch Briefe, 
die Fürſtin mit feinem Verſtändniß den Ton treffend, 
welcher den Briefempfängern wohl thun muß. Sie 
jmdet an Frau Aja Compofitionen, welche fie höchſt 
ſelbſt zu den fleineren Stücken Goethe's gemacht, Be- 
richte über Aufführungen feiner Werke, Bilder zu dem 
Jahrmarkt von BPlundersweilen, ihr eigenes Bild, 
endlich Strumpfbänder, welche von unfern Fleinen 
Händen mit den fpiten Fingern gearbeitet find. Sie 
zeigt fih voll Theilnahme für das „weimariſche“ 
Zimmer im Goethe ſchen Haufe, glaubt, daß Frau Aja, 
nachdem fie noch eben eine Kaiferfrönung fah, aus dem 
Heinen Weimar NichtS hören möge. Frau Aja antwortet 
mit gleicher Herzlichkeit und mit viel bereitwilligem 
Dank fiir alle Gaben, fendet Trauben, welche ſich als 
„ungenießbar* erweilen, und „Büßquittiger“ und 
Schwartenmagen, welche hoffentlich mehr Gnade finden, 


bei gt auch aus dem eleganten Frankfurt Wand» und 
Kronleuchter (an Bronceketten aufgehängte Glasſchalen 
mit Wachskerzen darin) fir das Witthumpalaid, wo 
fie noch Heute glänzen. Ein wohlthuender Briefwechſel 
zwifchen zwei rauen, die Titchtige® geleiftet, herrliche 
Söhne geboren haben und ſich nun harmlos mit deut⸗ 
licher Neigung zu einander unterhalten. 

Kriegsrath ck zu Darmſtadt ſteht mit offenen 
Augen in den geiſtigen Bewegungen ſeiner Zeit, erkennt 
klaren Blickes das Bedeutſame, erkennt es an und tadelt 
voll Verſtändniß. Immer bereit, geiſtige Intereſſen 
zu fördern, tritt er doch ſelbſt nicht — 38 — auf und 
geneigt, Dinge, Menſchen, Leiſtungen ſehr dunkel zu 
ſehen, verſcheucht er doch keinen Freund durch ſeine 
kauſtiſchen Urtheile. 

In den Briefen an Merck leuchtet Amalia's freund⸗ 
licher Humor. „Uns iſt das Andenken an die Reiſe, 
die wir mit Ihnen gemacht (Merck Hatte die Reiſenden 
durch die Städte und Muſeen am Rhein geführt), die 
liebſte Beichäftigung. Einfiedel (unfer Oberhofmeifter) 
jammert über den verfchwundenen Gejchmad des 
herrlichen Rudesheimer und arbeitet an einer Weber: 
fegung bes Inteinifchen Liedes: Mihi est propositum 
in taberna mori. Die Stein ſpricht von Rembrandt 
und von Dyd, dag einem eisfalt wird.“ (Bleiben Sie 
doch hübſch im Bereiche menſchlichen Berftändnifies, 
gute und Fuge Frau von Stein!) „Unfere Reife ift 
politifch ausgelegt, das ſchmerzt mid. Thusnelda 
(unfere Hofdame, Fräulein von Göchhauſen), Einfiedel 
und Kraus find ganz außer fi, daß fie vom Hang 
der Connoiffeurs zu dem der Hofſchranzen herabgefegt 
find“. Kaufen Ste mir den Elzheimer, den Sie em⸗ 
pfehlen, Hier ift da8 Geld. „Doc fagen Sie dem 
Herrn Rath Goethe Nichts von diefem Leichtfinn, der 
Schlag möchte ihn rühren“, indem Vater Goethe äußerft 
fparfanı geworben ift in feinem Alter. „Daß das 
ſchöne Frl. von Wangenheim auf die Vermehrumg der 
Welt bedacht geweſen, leuchtet mir fo ziemlich ein; aber 
daß Lenz PBrofeflor geworden, fonımt mir wunderbar 
vor; die Univerfität, die ihn dazu gemacht, muß toll 
oder Lenz gefchent geworden fein“. — Hier find bes 
„Icönen Wedel”, eines hoffnungsreichen Verehrers der 
Mufen, Gedichte. „Der Verleger dieſes geiftreichen 
Stüdes bittet fehr, daß man ſich nicht etwa emancipire, 
einen Nachdruck davon zu machen; es ift nody ein An⸗ 
fänger und Hofft fein Glück mit dieſem genialifchen Stüd 
zu machen“. — „Ich war eben im Begriffe, meinen 
ganzen Gift und Galle in diefem Briefe gegen Sie aus⸗ 
zufchiitten, al8 ich den Ihrigen vom 4 hujus erhielt, 
welcher mid) zwar in Etwas wieder bejänftigte, aber doch 
bei weitem nicht fo jehr, um von der Proftitutton zu 
fchweigen, die mir Ihr unftätes Gott und Menfchen 
verborgenes Herumreiten zuzog. Als ic) vernahm, zu 
was für Zöllnern und Sünderu Sie fih jett hielten 
(Illuminaten?), war ich, ad) Gott, genöthigt, in Frank⸗ 
furt zu allen Encyflopädiften, Buchhändlern und politi- 
ſchen Satanen herumzuſchicken, Ste auffuchen zu laffen. 
Es fehlte Nichts als das edele Corps Darmmtädtifiher 
Trommelichläger, deren entſetzlicher Lärm mir nod in 
den Ohren klingt, den Herrn Kriegsrath austrommeln 
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zu laffen. — Und das Alles umjonft. Fahrt aus, Ihr 
unfaubern Geifter! und gute Engel mögen den alten 
Merk zu uns führen, herzinnig willkommen foll ber 
uns fein“. 

Amalia bedient fich häufig des Rathes und Beiftandes 
von Merck, um Bilder, Statuen, Basreliefs zu kaufen, 
fie ſchreibt ihm über ihre Zeitvertreibe und Menfchen, 
welche fte Lernen lernt. „Lavater wiirde ich zu meinem 
Premierminifter machen, wenn id) eine große Monardhin 
wäre. Ich bin überzeugt, daß er eine ſolche Stelle eben 
fo gut befleiden wiirde, als die von einem Premier 
minifter Chrifti“. Und wie gut muß es dem fchwer- 
mithigen Marne, bem es beftimmt war in Wahngebilben 
feiner Fantaſie unterzugehen, gethan haben, wenn fie 
einen ihrer Briefe fchloß: „Adien, lieber alter Merd, 
laffen Sie fih8 wohl fein und vergeflen Sie nie Ihre 
Freundin Amalia“. 

In täglicher Beruhrung fand mit der Tafelrunde 
Amalia’8 auch Herber, der 1776 nach Weimargelommen 
war. Ant, Stimmung und Frau machten ihn nicht 
ganz fo beweglich, wie feine berühmten Freunde hier er» 
jcheinen, auch war er, fcheints, nicht immer vom XArg- 
wohn frei, als ob ihm von irgend Jemand bei der Her- 

ogin gefchadet werde. Uber fein umfaflendes Willen, 
—* kritiſches Urtheil, ſeine leichte und lebhafte Pro⸗ 
ductionsweife ließen ihn doch ſich einem Kreiſe gern mit⸗ 
theilen, der Wort und Schrift mit jo viel Verſtändniß 
aufnahm. 

Endlich dürfen wir bie Hausgenofien der Herzogin 
nicht übergehen, Frl. von Göchaufen und Oberhofe 
meifter von Einſiedel. Die Büfte des Hoffräuleins 
fleht Heute in einem Zimmer des Witthumpalais, mit 
Mugen Uugen, einer feinen Naſe und einem nicht zier- 
fichen, aber fehr wohlmwollenden Munde Man fieht es 
ihr an, daß fie die Fleinen KUümmerniſſe ihres Wuchſes 
gem ich überwunden hat und baß fie ein guter 

amerad geworden ift. Im Gegenfat zu jenen KUümmer⸗ 
niffen gab man ihr bei der Herzogin den Namen jener 
Frau, welche von jedem Deutfchen als ein ftattliches Helben- 
weib vorgeftellt wird, Thusnelda. Sie fchreibt geiftvolle 
Briefe, bie Heine Hofbame, weiß wigig zu fprechen und 
Anderer Wig gutlaunig zu ertragen. Daß fie fo lange 
Jahre im Dienft Amalia’ blieb, ift ein hohes Lob für 
bie Fürftin; denn nur hervorragende Menfchen mögen 
fluge Diener gern dulden. 


Herr von Einfiedel konnte wie Falftaff jagen: „Ich 
habe nicht nur ſelbſt Wit, fondern bin auch der Grund, 
daß andere Yeute Wis haben.“ Es ift ein ſehr artiges 
Bild, das Henriette von Egloffftein einmal von ihm 
entwirft. Er follte 9 junge Damen als Muſagetes bei 
einem Geburtstage Herzogin Touifens vorführen. An 
Ort und Stelle angelangt, bat er das Gedicht vergefien, 
das vorzutragen if. Seine Muſen umdrängen ihn in 
holder Nerzweiflung, drehen feine in weißen Atlas ge- 
büllte Geſtalt nad) allen Seiten, entiegen fich über bie 
Abweienheit der Berje und lachen zugleich über ben 
wundervollen Contraft feiner hochgelben Perrüde mit 
dem dunkeln jovialen Angeficht, von dem die jugendliche 
Matte abgejallen ift. 


Der ganze Kreis befchäftigt ſich, wenn die Herzogin 
von Reifen an den Rhein, nad) Dresden, nad) Bram- 
ſchweig zurüdtehrt und ın Weimar refidirt, eifrig, au 
den Theatern, Schauftellungen, Tänzen theilzunehmen, 
weldye dann in der Redoute aufgeführt werden. (Wir 
ja Henriette von Egloffftein uns ſchon oben erzählte: 
„Wie Prometheus wollte Amalia ihre Untergebenen mit 
himmliſchem Feuer beleben. Sie z0g dafiir die Jugend 
beiber Gefchlechter an fich, machte fie zu Mitgenoſſen 
anmutbiger Spiele und Feſte, die in Handelnden und 
Schauenden Sinn für des Lebens feinere Genüfje hervor: 
riefen, woraus fid) das Bebitrfniß höherer Bildung ent: 
widelte*). Hofdamen, Edelleute, Höhere Beamte, gelegent- 
lich der Herzog ſelbſt erfcheinen auf diefer Bühne, vor 
der mm Hofgefellichaft das PBarterre füllt. Goethes 
fchöne Geftalt leuchtet in weißem Kleide unb blane 
Wefte, Korona Schrödter erglänzt durch Talent um 
Anmuth. Eine Reihe Heinerer Dramen ſchafft Goethe 
für diefes Theater ımb fein heiterer Jugendübermuch 
tritt uns auch in den Ereigniffen entgegen, welche ſich 
voliiehen, ald Amalia ihren Hof nach Ettersburg 
verlegt. 

Auf den viel zerflüfteten Höhen bes Etterberges fich, 
rings von altem Walde umraufcht, das fürftliche Yırk- 
ſchloß. Set werden Parkwege in dem Walde gehauen, 
Zauben und Naturtheater angelegt, ein Thurm errichten, 
die Ebene von Weimar und zugleich das weite Thal 
von Erfurt zu überfchauen. „Wir find Hier bei Iber 
und unferer Herzogin“, fchreibt Wieland an Frau Goerhe. 
„ber einzigen und ewigen Königin unferer freien Here. 
auf dem hohen Etteröberge, 

Und leben da ferne vom Erdengetümmel 
Das feelige Leben der Götter im Himmel. 
außer daß es verd... t unfreundliches Wetter ıı 
Eja, wäre Mutter Aa auch bei uns. Geſtern = 
mid) ein Feines Schäferfpieldien von Bruder Bor 
erſtem Schuß um 25 Jahre jünger gemacht. Zem 
Sie wiſſen do, daß wir hier in e 
Theaterchen haben, jo ſchön als Sie fie nam 
bilden können, und daß wir da — doch wa 
wollt ich Ihnen von all ımjern Freuden fdmesser“. 
Und Frl. von Göchhaufen fchreibt an Frau Eechke 
„Wir find feit acht Tagen wieder mit Sad m ? 
in unferm lieben Ettersburg. Es iſt doch weg Cr 
ein ſchönes Leben jo in Wald, Berg und Thal Ure: 
befte Herzogin iſt hier auch wohl und verguügt © 
erhalte fie dabei, fie verdient’s fo jehr“. Eles = 
wir die „Laune des Verliebten“, Goethe, Cersms. 27 
fiedel fpielten darin. „Jetzt leben wir in bekiımı 
Erwartung unferee Merd. Bein Crmacken 
Schlafengehen denfen wir feiner und wenm'& ur er 
der Wind ein bischen ftärter bläft, folltm == 
Yamento hören: Der arme Merd, jetzt wurb ar um. = 
naß. Der Wind wird ihm auf fenem um := 
Keiten ſauer machen! Und jcheint die Saar: vw 
fie doppelt jeinetwegen. So geht'8 den guxrr -- 
Küme er doc) nur bald! Der Dr. (Goethe) = : 
bis Erfurt entgegen.“ 
(Sortfegung folgt.) 
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Seilverfaßren der Invaliditäts- und 


Altersverfidierungsanflaft. 
Bon Hans Haffel 

Sefeglihe Aufgabe der Invaliditäts⸗ und Alters- 
Verſicherungsanſtalt ift die Gewährung von Invaliden⸗ 
tenten ımd von Alterörenten an die eine gewifje Warte 
zeit hindurch verſichert geweſenen Berjonen, wenn entweder 
ihre Erwerbsfähigkeit auf ein beftimmtes Mindeſtmaß ge- 
funfen ift, d. H. wenn fie invalide geworden find, oder wenn 
fie das 70. Lebensjahr vollendet haben. Obwohl beibe 
Kentenarten einheitlich organifirt find, jo ift doch ihre 
Vorausſetzung und ihre Wirkung eine jehr verfchiedene. 
Tie Aterdrente erhält in der Kegel ein Erwerbsfähiger 
zu einer Zeit, wo er fiir Angehörige kaum noch zu 
forgen hat; fie fol einen Zuſchuß darftellen zu dem 
vermuthlich durch das hohe Lebensalter verminderten 
Arbeitsverdienft ; fie vermehrt demnach das Einkommen 
einer erwerböthätigen Perfon und ftellt fich abfolut und 
relativ betrachtet zumeift als eine freudig begrüßte Gabe 
en. Wenn nun and) die Invalibenrente im Einzelfalle 
gern genommen wird, fo kann fich doc) Jeder glücklich 
ſchützen, dem Geſundheit und Arbeitskraft, wenn möglich, 
bis and Lebensende erhalten bleibt, da er es alsdann 
in der Hand hat, feinen und feiner Familie Bedürfniſſen 
entſprechend dem Erwerbe nachzugehen. Allein mancherlei 
Geſahren drohen mit Schädigung oder Zerftörung ber 
Arbeitskraft; in vielen Fällen bricht Arbeitfamkeit ohn⸗ 
mächtig zufammten durch Krankheit und chroniiches 
Siechtzhum. Den ausfallenden Arbeitöverdienft ſoll die 
Nwalidenrente erfegen. Ihrem Zwecke nach müßte fie 
aljo Großes Leiften, indem fie in die durch Erwerbs- 
mfähgtert im Volkswohlſtande gefchlagene Breſche ein- 
Ipringt: allein einerfeitS darf die Rente, um nad) Mög- 
lichleit die Simulation zu verhüten, nicht über ein ger 
wiſſes Maß hinansgehen, andererſeits kann bei Bemeſſung 
ber Rente die im Einzelfalle vorliegende größere ober 
geringere Bedürftigkeit nicht ausreichend berlidfichtigt 
zeiten. Die Wirkung der Invalidenrente wirb daher 
mmureichend bleiben, wenn die Nothwendigkeit ihres 
„Beruges Jemanden betrifft, der nicht nur fur ſich, 
jondern auch fir Andere zu verdienen hat. Daraus 
ſolgt. daß weit mehr, als mit Gewährung der Rente 
Vernichtung der Erwerbsfähigkeit, durch Erhaltung 

xt legteren und, wo nöthig, durch Gewährung zweck⸗ 
tjprechender Mittel dem Einzelnen und indirect der 
Selammıtheit genutzt wirb, indem ber Verficherte, der 
vieder erwerbsfähig geworben, feine Kräfte und Fähig- 
Kiten anßgiebiger verwerthen kann, ald es ihm durd) 
ne Rente möglich gemacht werben würde. Und nicht 
mt der Zweck, welchen der Geſetzgeber verfolgt, wird 
ach das Heilverfahren gefördert, auch das Vermögen 
x Verſicherungsanſtalt muß durch vorbeugende Maß⸗ 
sahmen eher Zuwachs als Minderung erfahren; dieſe 
Rehnung freilich wird fid) niemals ziffernmäßig auf- 
maden laſſen; es fehlt ſtets an ber Möglichkeit der Feſi⸗ 
Uung, wieviel an Rente im einzelnen Fall des Heil- 
frtahtens erſpart iſt; allein als logiſcher Schluß ergiebt 
aus einer Berbeflerung der Geſundheitsverhältniſſe 

m Freie der Berficherten eine Berlängerung ber Arbeite- 


fähigkeit der Einzelnen, alſo Hinausfchiebung bezw. Ver⸗ 
meidung der Rentenzahlung. Auch darf man nicht zu 
ſchnelle Erfolge erwarten, dem es handelt fich, wie unten 
gezeigt wird, um fo jehr am Volksmarke nagende Uebel, 
daß ed geraume Zeit erfordern wird, ihnen wirkſam zu 
begegnen. 

Die finanziellen Vortheile einftweilen weniger be- 
achtend, vielmehr wejentlich zur Erreichung des vom 
Geſetz Gewollten hat die Hiefige Verſicherungsanſtalt 
vom Jahre 1892 an Heilverfahren geübt, d. 6. da, wo 
nad) ärztlichen Gutachten drohende Erwerbsumfähigfeit 
abzuwenden war, die empfohlenen Mittel gewährt. Zus 
nächſt wurde der vom Gefeg nur fehr-allgemein und in 
weiten Ummiffen mit großem Spielraum vorgezeichete 
Weg behutſam befchritten; es galt, Erfahrungen zu 
ſammeln und fich mit den Aerzten, den auf diefem Ge- 
biete für guten Erfolg weientlihen Factoren, einzuarbeiten, 
zu ermitteln, welche Art von Leiden häufig vorlommen 
und durch frübzeitiges Einfchreiten der Verficherungs- 


anftalt Beflerung erfahren können. Es wurden auf. 

gewendet 1892: 548,56 M, 
1893: 2002,72 „ 
1894: 3650,47 „ 


1895: 11000,14 „ und 
in den erften 8 Dlonaten 1896: 17 398,42 „ 

Aus Heinen Anfängen heraus find in wenigen Jahren 
große Summen entftanden, welche der Natur der Sache 
nad) der Steigerung nod) ſehr fähig und bedlirftig find. 
Bot fi in den erften Jahren unter der verhältnißmäßig 
geringen Anzahl von Yällen ein buntes Bild von allerlei 
verfchiedenen Krankheiten, welche das Einfchreiten der Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt hervorriefen, fo mußten wir hier wie ander- 
wärts, jehr bald wahrnehmen, daß ein Leiden ganz be- 
jonbers zu bekämpfen fein werbe, die Lungentuberkuloſe; fie 
überwiegt bei Weiten ; zwar werben 3.2. für Nierenleiden 
Wildungen, fiir Rheumatismus Oeynhauſen auch ferner 
hin als Curorte beizubehalten fein; aber der Einficht 
konnte man fich nicht verfchließen, daß, follte etwas 
erreicht werden, und die Verwendung der ‘Mittel wirklich 
zweckmäßig erfolgen, zur Bekämpfung der Lungenleiden 
planmäßiger als bisher vorzugehen fei. Nach Benutzung 
von Görbersdorf und Lippſpringe verfiel man der 
Hauptſache nad) auf St. Andreasberg, wo durd) Bereit- 
willigfeit eines Arztes die Behandlung einer größeren 
Anzahl von Pfleglingen möglich wurbe; es find aud) 
Ihon Erfolge zu verzeichnen und bie dort Behandelten 
find zumeift befriedigt zurückgekehrt, was wohl zu er⸗ 
warten ftand, da fie neben freier Koft und Wohnung, 
fowie ärztlicher Behandlung bei Benugung von — kurz 
geſagt — Sommerfreniden - Wohnungen Bewegungs- 
freiheit im vollften Maße haben. Die Zahl der von 
verfchiedenen Berficherungsanftalten nad) St. Andreas⸗ 
berg gleichzeitig entfandten Pfleglinge überfteigt meift 
200; neben dem Arzt find mehrere Krankenbeſucher und 
ein Inſpector der Hanfeatifchen Berfiherungsanftalt 
thätig. Aber allen Vorkehrungen, welche dahin abzielen, 
den Pfleglingen das ihnen Nöthige gut und ausreichend 
zu gewähren und fie in Befolgumg ber ertheilten Wei⸗ 
jungen und Rathſchläge zu überwachen, ftellt fich bie 
Zerſtreuung im ganzen Orte hindernd entgegen. leid) 
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der Hanſeatiſchen und der Hannoverſchen Verſicherungs⸗ 
anftalt, ſowie der Norddeutſchen Knappſchafts⸗Penſions⸗ 
caſſe hat ſich daher vor 2 Jahren ſchon die hieſige Ver⸗ 
ſicherungsanſtalt daran gemacht, denjenigen Kranken, 
welche zur Geneſung hauptfächlich guter Pflege und ge⸗ 
funder Luft bedürfen, ein Heim zu gründen, in dem 
unter ärztlicher Leitung bei ftrenger Hausordnung und 
doch angemefjener Treiheit in Bewegung und Unter- 
haltımg, Spiel und Arbeit die der Anftaltsbehandlung 
allein innewohnende Verbitrgung des erftrebten Erfolges 
gefunden werben kann. Den Bejuchern des Harzes zeigen 
ſich an 4 Stellen ſchon die theils fertigen, theild im Bau 
begriffenen Gebäude der Berficherungsanftalten von 
Hannover auf dem Königsberge bei Öodlar. von den 
Hanfaftädten bei St. Andreasberg und von Braunfchweig 
bei Stiege, fowie ber Norddeutichen Knappſchafts⸗ 
Penfionscaffe an der von Ellrih iiber Sulzhayn nad) 
Hohegeiß führenden Straße. Herrliche Früchte am 
Baume der noch jungen ftaatlichen Arbeiterverficherung, 
wovon die Rüdwirkmg auf die Bollsgefundung freilid) 
erft Ipäteren Jahrzehnten vorbehalten bleiben wird. Das 
noch pionierartige Vorgehen der genannten Anftalten 
muß allgemein im Deutfchen Reiche aufgenommen 
werden umd die aus ber Pflege entlafjenen Berficherten 
müffen ihre Erfahrungen über Erkennung und früß- 
zeitige Behandlung des Leidens daheim verbreiten, als⸗ 
dann darf man reichen Erfolg erwarten und hoffen, daß 
der Sturm, welchen jet manche Drte gegen die Errich- 
tung einer Heilftätte in ihren Mauern gelaufen haben, 
fid nicht wiederholt, ſofern diefe Frage abermals an fie 
herantreten ſollte. Daß der rationelle Betrieb einer 
Heilanftalt dem Orte, in welchem fte Liegt, ſchaden follte, 
ift ſchlechterdings nicht einzujehen. Immerhin muß die 
biefige Berficherungsanftalt der Gemeinde Braunlage, 
die, als man nur ihre Umgebung behufs Wahl eines 
Plates beſah, ſofort Lärm fchlug, dafür dankbar fein; 
denn ein folcher Platz, wie er fpäter bei Stiege gefunden 
ift, wiirde bei Braunlage ftet8 vergeblich gefucht fein. 
Angänglichkeit, Sonnenlage und Einfamfeit vereinigt 
der Play der Braunſchweigiſchen Heimftätte in glück⸗ 
licher Weife. Nördlich) vom Anhaltifchen Orte Friebriche- 
höhe unweit der Landesgrenze ift in einem fich zwifchen 
höheren Bergzügen etwa 450 m über Meereshöhe er- 
hebenden Beftande von Buchen und Tannen nad) Süden 
ein Ausfchnitt gemacht, etwa 85 a groß, auf welchem 
da8 68 m lange, in den Oft- und Weſtflügeln einftödige, 
im Uebrigen (mit 15 Fenftern in jedem Stockwerke) 
zwei= und im Mittelbau dreiftöcdige Hauptgebäude feine 
Zimmerfront ganz den Strahlen der Sonne barbietet, 
während die drei anderen Seiten vom Walde umrahmt 
werden. Wenige Minuten entfernt führt, durch den 
Wald getrennt, die Eifenbahn und die Landſtraße vor- 
über; vorzügliches Quellwaſſer verforgt da8 Haus, alle 
Störung des Betriebes durch Verkehr mit der Sache 
fern ftehenden Perſonen ift ausgefchloflen. Man wird 
alfo mit gutem Erfolge rechnen dürfen, denn neben der 
reinen Bergluft verlangt die dortige Behandlungsmethode 
mer eine angemeflene nahrhafte Koft, wenn die der Heim⸗ 
ftätte überwieſenen Pfleglinge möglichft noch im Anfangs- 
ftadiun ihrer Krankheit ftehen; die Erfüllung letzterer 


Borausfegung hängt zum Theil von den mit Kranker 
bedroheten Berficherten felbft, zum Theil von den Xerzten 
ab. Erftere follen frühzeitig Wahrnehmungen ven 
Bruft- oder Lungenleiden melden, die Aerzte aber ſollen 
das Anerbieten der Berficherungsanftalt aufnehmen ur 
im Intereſſe ihrer Patienten verwerthen, fobald entwerr 
eine Reconvalefcenz von akuten Krankheiten eine &: 
holungszeit wunſchenswerth macht oder aber ſich Spur: 
chroniſcher Krankheit zeigen. Je früher, defto beſſer! it 
das Loſungswort bei der Frage, ob Jemand in hi 
Heimftätte geſchickt werden fol; der Koftenpuntt it 
gleichgliltig ; denn von den Neifeloften an bezahlt Alk: 
die Berficherungsanftalt, die fogar der Familie de 
Pfleglings beifpringen kann, allerdings nur in jeltenr 
Füllen beifpringen wird, da der Heimathögemeinde ın) 
der Privatwohlthätigkeit in diefer Beziehung doch ah 
etwas verbleiben kann und muß. Je früher Jemand 
die vollen Bedingungen feiner Wiebderherftellung genieter 
fann, defto ficherer und nachhaltiger wird der Erfolg 
fein und defto eher wird er darauf rechnen können, un 
voller oder dody mit ſolcher Arbeitskraft zuridzufehtn, 
daß fie ihm auf dem Arbeitsmarkte zu einer Brotitl: 
verhilft. Das Vorgehen der BVerficherungsanftalt dar 
nicht als bloße Wohlthätigkeit aufgefaßt werben; zur 
geflatten die reichen Mittel der Berficherungsanftalt am 
umfaflendes Borgehen, aber innerhalb geſetzlicher Grenz. 
für deren Beobachtung die Organe der Verficherunge: 
anftalt verantwortlich find. Diefe Grenze liegt m ir 
Erwägung, ob dem Kranken durch das empfohlen Heil 
verfahren die Arbeitsfähigfeit auf einſtweilen unabfehhar: 
Zeit wiedergegeben werben kann; fällt die Beantwortung 
nicht mit einiger Entjchiedenheit zu Gunften des Krank 
aus, fo muß das Heilverfahren unterbleiben; es iſt ge 
ſeslich unzuläffig und wiirde nur unnütze Hoffmmge 
im Kranken erweden, die hernach beim fruchtloſen de 
müben um Arbeit um fo trauriger enttänfcht werde 
würden. Bon Wichtigkeit ift auch das Zutranen der 
Beteiligten in eine vorfichtige und zuverläffige Art 
wahl ber der Heimftätte Zugewieſenen deshalb, weil die 
daraus Entlafjenen bei guter fihtbarer Wirkung ch 
anf Wiederannahme zur Arbeit rechnen können, ald wen 
nach langem Aufenthalt in der Heimftätte nur em 
mäßiger Erfolg ſich in Geficht, Sprache, Haltung um 
Gang ausprägt und die Arbeitgeber öfter vergeblich 
Verſuche mit Wieberbeichäftigung der entlafjenen Pia 
linge angeftellt haben. Das fchwierige Problem der Kid 
fehr der Pfleglinge aus der vorzüglich gelegenen und dent 
nüchſt * in Koſt und Aufſicht gut geführten 
Heimſtätte in die heimiſchen Verhältniſſe hat alſo au 
eine wichtige Vorausſetzung feiner Löſung im der Anl 
nahme der Kranken in möglichft frühem Krankheitsſtadium 
Denn nur, wenn der in der Heimftätte gekräftigte Pileg 
ling daheim die Bedingungen feines Lebens alsbald nat 
der Rückkehr durch geeignete Arbeit und Verdienſt a 
füllen kann, iſt die Nachhaltigkeit des Erfolges verbütgt: 
die knappe Koſt, die daheim in den meiſten Fällen 
gegeniiber der der Heimftätte herrfchen wird, darf mt 
noch durch längeren Mangel an Berdienft gejchmälr 
werden. Wie num ber Thätigkeit der Aerzte ein weite 
Geld ſegensreichen Wirkens ſich feit einigen Jahren nel 
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eröffnet hat, ſo harret die ſoeben aufgeworfene wichtige 
Frage angemeſſener Lohnarbeit für die aus der Heim⸗ 
ſtätte Entlaſſenen noch der Löſung; die Verſicherungs⸗ 
anſtalt hofft aber, in dieſer Beziehung demnächſt Ent⸗ 
gegenlommen bei den Arbeitgebern zu finden, wenn ſie 
mit guten Erfolgen ihrer Heilbehandlung hervortreten 
fan. 


Bücherſchau. 

F. Rahlwes. Die Reformation als Kulturlampf- 
Braunſchweig, C. U. Schwetſchke u. Sohn [1896). 
80 ©. 1,20 M. 

Vorliegendes Schriftchen ift aus einem Bortrage zu 
Ounften des Guſtav⸗Adolf⸗Frauenvereins entftanden. Der 
Berfafier, Baftor zu St. Ulrici in Braunfchweig, will zu 
einem Berftändniß der Reformation dadurch gelangen, daß 
er feinen Standpunkt auf den Boden der mittelalter- 
lichen Welt nimmt und die Reformation von bort aus als 
die größte Kulturthat des deutſchen Volkes zu beurtheilen 
lehtt. Er ſchildert demnach diefe Welt des Mittelalters 
nad, ihrer politischen, gejellichaftlichen, wiſſenſchaftlichen 
und religisfen Seite, und infofern bietet er mehr, als 
der Titel verfpricht;; es ift ein Ueberblick über die mittel- 
alterlichen Welt⸗ und Lebensanfhauung im Gegenſatz 
zu der ber Reformation, den uns ber Verfaſſer giebt. 
Es ift durchaus berechtigt, wenn R. erklärt, daß e8 ver- 
lehrt fei, die Neformation nad) ihrem kirchlichen Ergeb- 
ng, der Entftehuung namentlich der Iutherifchen Kirche 
(warum nicht auch der reformirten?), zu beurtheilen; 
allein wir wüßten nicht, inwiefern dies in unferer Zeit 
in einer Weiſe geichehen fei, die Veranlaſſung gäbe, 
gerade dagegen Verwahrung einzulegen. Wir werben 
dem Berfafler darum wohl nicht Unrecht thun, wenn 
wir es als die Abſicht des Schriftchens anfehen, nad 
zuweiſen, wie die heutige Lutherifche Kirche, ober jagen 
wir genaner Kirchen, die allerdings das äußere Ergebniß 
der Bewegung des 16. Jahrhunderts find, einen Abfall 
von der Idee der Reformation bezeichnen. Das erhellt 
aus den Schlupfügen, in denen R. feine Wünſche fiir 
die weitere idelung der „evangeltichen“ Kirche for- 
mulitt: negativ die Befreinng vom Dogma und Ent- 
ternung des Rechtes aus der Kirche, pofitiv die Ver⸗ 
bindung umd Durchdringung des Imdividualismus in 
der Religion mit dem Socialismus. Der Berfafler 
bemegt fi fomit ganz in den Gleiſen Ritihl-Harnad’- 
[her Gefchichtsauffaffung, einer VBetrachtungsweife, die 
ſo intereffant und auregend fie auch fein mag, doch nad) 
unjerer Ueberzeugung, wie bisher alle Einfeitigkeiten, 
durch die weitere Entwidelung wird mobificirt werben. 

Ein fpecififcher Unterſchied befteht allerdings zwifchen 
mittelalterlicher und „moderner“ Welt: und Lebens⸗ 
anchauung, aber e8 dünkt uns verkehrt, denfelben auf 
die Formel Katholicismus und Proteſtantismus reduciren 
zu wollen. Auch der Proteflantismus wird wie der 
Latholicismus den durch Ritſchl in die Religion zu den 
beiden Factoren Gott und Menſch eingeführten dritten 
dactor „Melt“ unter dem efichtspunfte relativer 
Ninderwerthigkeit betrachten müffen. Kommt die Welt 
des Diesfeits als Material der Pflichten in Betracht 


— das ift kurz nad) R. bie proteftantifche Weltanfchauung 
—, ſo bat fie doch ihren Endzwed nicht in ſich ſelbſt, alfo 
feinen jelbftändigen Wert. Einen qualitativen Unter: 
ſchied zwifchen dieſer proteftantifchen Weltanfchauung 
und der mittelalterlich»Tatholifchen zu ftatuiren, dürfte 
demnach ſelbſt dann fchwer fallen, wenn man lettere 
fünftlich fteigernd die Welt als an ſich fiindig betrachten 
läßt. Das werben aber die Vertreter des Katholicismus 
ſchwerlich zugeben, und das läßt ſich auch für das Mittel» 
alter nur bei einzelnen extremen Richtungen nachweiſen. 
Ein neues veligiögsfittliches Lebensideal hat die Nefor- 
mation nicht gebracht, und konnte fie auch nicht bringen, 
fie hätte denn an Stelle des chriftlichen Lebensideales 
ein materialiftiiches fegen müſſen, wie es das „moderne“ 
Denten allerdings thut. Diefes ‘Denken aber mit feinem 
Atheismus und feinem Materialismus wird der Bers 
faſſer jedenfalls nicht als Frucht der Reformation be 
zeichnen wollen. 

Die Reformation war eine wefentlich religiöfe That, 
das giebt auch der Berfaffer dadurch zu, dag über bie 
Hälfte feiner Schrift bei der Betrachtung der religiöjen 
Beftrebungen des Mittelalters verweilt. Eine religiöfe 
That aber wurde fie dadurch, daß Luther, wie Berfafler 
es nennt, dem religiöjen Imbividualisnus zum ‘Durdye 
bruch verhalf, den einzelnen Menſchen direct Gott gegen- 
überftellte, mit anderen Worten, durd) die Xehre vom 
allgemeinen Prieſterthum aller Gläubigen. So war 
denn die Reformation im Weſentlichen ein Kampf gegen 
die alle Rebensgebiete beherrjchende „allein jeligmachende“ 
Kirche, welche ſich zwiſchen den Einzelnen und jeinen 
Gott eindrängte. Aber nun behaupten zu wollen, ber 
Proteftantismus fei von feiner Idee abgefallen und 
hinter feine urjprüngliche Linie zurückgewichen, indem er 
felbft „Kirchen“ gründete, hieße das Kind mit dem 
Bade ausihütten; es war das eine gefchichtliche Noth⸗ 
wendigfeit und zugleich eine heilſame Correctur des 
ſchrankenloſen religiöfen Individualismus, dem fonft 
die Reformation rettungslos verfallen wäre. Ja wir 
möchten noch weiter gehen, es ift fogar eine heilsgejchicht- 
liche Nothwendigkeit. Die Wirkung bes Geiftes Gottes 
ift nun einmal an objective Vermittelung durch Worf 
und Sacrament gebunden, zu beren Verwaltung bie 
Kirche als Nechtsanftalt gehört. Im diefem Sinne 
möchten wir denn dem Saztze des Verfaſſers, der faft 
nad) einem Wunfche ausfieht, und der uns deshalb im 
Munde eines Beantten eben ber Intherifchen Kirche be- 
fremdend anmuthet: „Wenn einmal die lutheriſche 
Kirche längſt nicht mehr ift, wird der Geiſt des Prote 
ſtantismus noch ald Sauerteig wirken im Leben der 
Bölfer“ den anderen entgegenftellen: So lange der Geift 
des Proteftantismus * als Sauerteig wirkt im Leben 
der Völker, wird es auch eine lutheriſche Kirche geben. 

Abgeſehen jedoch von diefem principiellen Gegenfage, 
in dem wir zu dem Verfafler ftehen, ift das Schriftchen 
anziehend gefährichen und dem Charakter des Verfaſſers 
entiprechenb vornehm und befonnen im Urtheil und 
Ausdrud gehalten. Es gewährt einen intereffanten Ein- 
bli in die Welt des Deittelalters, deren Kenntniß ge 
rade in gebildeten evangelischen Kreifen erfahrungsmäßig 
vielfach eine verſchwommene und falſche zu fein pflegt. 
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Wie der Berfafler ganz richtig bemerkt, haben wir Protes 
ftanten uns gewöhnt, fie nur als Folie der Reformation 
zu betradhten, die fid) dann um fo heller von dem „finftern 
Wahn des Mittelalter8* abhebt. Deswegen ftehen wir 
nicht an, das Schriftchen, das ja allerdings dem Kun⸗ 
digen nichts Neues bietet und auc nicht bieten will, 
gebildeten evangelifchen Kreifen zu empfehlen; ohne An- 
regung empfangen zu haben, wird andy der daffelbe nicht 
aus der Hand legen, der, wie wir, den Standpunft des 
Berfaflers nicht zu theilen vermag. K. S. 


J. Leyfer, Joachim Heinrich Campe, Ein Rebens- 
bild aus dem Zeitalter der Aufklärung. 2. Ausgabe. 
Mit e. Portrait. L und IL Band. Braunſchweig, 
Friede. Vieweg und Sohn 1896. IX u. 420 ©. und 
412 ©. 8%. 6 M. 

Zur Feier des 150ften Geburtstages Joachim 
Heinrich Campe’, deſſen ja auch in diefen Blättern 
(3. 13) feiner Zeit gebithrend gedacht wurde, hat bie 
Berlagsbuchhandlung von Fr. Vieweg und Sohn, als 
deren erfter Begründer Campe ja zu betradhten ift, das 
Lebensbild des Jubilars in zweiter Auflage erſcheinen 
laſſen, da8 der damalige Stadtpfarrer und Dekan in 
Neuſtadt a. d. Hardt, Dr. J. Leyfer, jest Conſiſtorial⸗ 
rath in Speier, auf Wunfd der Familie 1877 vers 
faßt hat. Zugleich ift der Preis des Werkes, der 
früher 14 M betrug auf 6 M herabgejeßt worden und 
dadurch die Möglichkeit geboten, daß das Buch auch in 
weiteren Kreifen Verbreitung finde. Das ift gewiß zu 
wünfchen und daher diefe Feſtgabe mit Dank will 
kommen zu heißen. Denn fann man diefe Lebensbe⸗ 
ſchreibung und Charafteriftif Leyſer's auch nicht gerade 
als eine Mufterleiftung bezeichnen — das Bild’ Campe’s 
ift zu flach gehalten, zu ſehr ins Lichte gemalt; es fehlen 
die Schatten, die plaftifche Rundung; manche Züge des 
Mannes, die und befremden, z. B. feine Haltung in 
der MWeftfäliichen Zeit, und die aus dem Charakter des 
Mannes und dem allgemeinen Zeitgeifte heraus hätten 
erflärt werden müſſen, find mit Stillichweigen itber- 
gangen u. a d. U. —: dennoch wird uns fo viel ger 
boten, ift die Geftalt dieſes hervorragenden Vertreters 
der Aufklärung eine jo anziehende, in vieler Hinficht 
vorbildliche, daß wir in Einzelheiten nicht rechten wollen, 
und das Buch zumal allen Denen, die fid) für die Ge 
ſchichte des deutſchen Geiſteslebens und befonder8 der 
Pädagogik des vorigen Jahrhunderts intereſſiren, unbe- 
denflih empfehlen können. in Bedauern vermögen 
wir allerdings nicht zu unterdrüden. Die neue Aus⸗ 
gabe ift nur eine Titelauflage; der Tert ift unverändert 
geblieben. So ſind dem Werke alle litterariſchen Er: 
fcheinungen feit 1877 gar nicht zu Gute gefommen. 
Und es ift auf diefem Felde in den beiden legten Jahr⸗ 
zehnten doc) Vieles geleiftet worden, was Berückſichtigung 
vollauf verdient hätte. Ich erinnere nur an Koldewey's 
Ürbeiten auf dem Gebiete der Braunfchweigifchen Schul- 
geichichte, an feinen Auffag itber Campe als Borkämpfer 
für die Reinheit der Mutterſprache u. U. 

Das Werk zerfällt in zwei Bünde. Der erfte ent- 
hält ſechs Abjchnitte: 1. Biographifchee. 2. Zur 


Religion und Theologie. 3. Der Pädagoge. 4 Ir 
Sugendichriftfteller. 5. Zur Reinigung und Bereiche 
der deutſchen Sprache. 6. ‘Der Held der Geiftesfreihet 
Der zweite Band umfaßt die poetiichen Berjude un 
„aus Campe's Nachlaß“ eine reiche Auswahl ver 
Briefen berühmter Zeitgenofien an Campe. Sie zeigen 
in beredter Weife das hohe Anjehen, in dem er zu fein 
Zeit fand, und die vielfeitigen Beziehungen, die er u 
den Größen jener Tage, zu Männern wie Here, 
A u. W. von Humboldt, Kant, Klopftod, Leſſirz 
Mirabeau, Schiller, Wieland u. U. unterhielt. Leide 
ift das Auffinden beftimmter Briefe ſchwierig, da ihn 
Reihenfolge ganz ohne Princip gemacht ift. Hier hit: 
man duch Hinzufügung eines Heinen Xegifters der: 
Forſcher in leichter Weife einen großen Dienſt lerfr 
können. Die Briefe fallen in die Fahre von 1775— 181}, 
find aus der legten Zeit aber fpärlih. ‘Der Heu 
geber theilt mit, daß er etwa nur den vierten Theil dr 
Briefe des Nachlafjes veröffentlicht habe. Sollten unte 
den übrigen nicht auch noch manche der Beachtung wett: 
ſich befinden? Würden diefe ung nachträglich noch ur 
getheilt, fo wäre das gewiß die wirrdigfte Ehrung, tr 
dem Anbenfen I. H. Campe's in feinem Iubeljahre ıı 
Theil werden könnte. 

Die Austattung des Werkes ift vorzüglich, wird 
des Mannes, dem es gewidmet ift, wie der Verlagebsd 
handlung, von der e8 audgeht. 


Ludwig Haenfelmann, Urkundenbuch der Str 
Braunfchweig im Auftrage der Stadtbehörden heraut 
gegeben. 11. Band, 2. Abtheil. Braumfchweig, C 
Schwetichle und Sohn 1896. ©. 225—440. !' 
10 M 80. 

Die vorliegende Abtheilung folgt in witrbiger Ex: 
ihrer Vorgängerin umd zeigt diefelben Vorzüge in T: 
arbeitung und Ausftattung, die bei diefer an veridi- 
benen Stellen, fo aud) in den Braunſchweigiſchen Ir 
zeigen vom 30. Juli 1895, M 209, bereits gerät: 
Anerkennung gefunden haben. Das Heft enthält !: 
Urkunden der Stadt vom Jahre 1300—131F. Ci 
dritte Abtheilung, die das Werk bis zum Jahre 15°" 
fortführen und auch Einleitung, Regifter u. |. wm. m: 
halten fol, wird den zweiten Band zum Abidlu: 
bringen. Wir werden, fobald diefe erfchienen, ausfühe 
licher auf das wichtige Quellenwerk zurlid kommen. 

Monatöblatt für öffentliche Sejunnpheitöpflese. 
Nr. 6. ©. „ange, die eitrige Augenlidom de haunn 

8. Verſammlung dee 
Vereins für öffentliche Brlundheitapitege Sam, Gin: 
bung bon „Beimitätten” durch Die Eben Sr 
L. Mitgau, W. Clauß. — 9. H. Steinmeyer, Weitere €: 
fahrungen über die Dip VER N. Miler, 
Hygieniſche Zuftände in den trop. deutſchen Schußgeburt- 

Neues Braunſchw. Schulblatt. Nr. 16-1 
K. Agahd, Kleine Sflaven oder: Wer Hilft? (gegem ei 
werbamäßige Nebenbeſchäftigung ſchulpflichtiger Kinder 
— 19. Erſter deutſcher Fortbildungsſchultag. 

Monatsſchrift für Haudel und Gewerbe. Si” 
tember. Mollat, Ergebuiffe der Aufnahmeprüfung fi 
die kaufmänniſchen Fortbildungsfchulen im Herzogthum 
Braunfchweig. 


Dung der Neugeborenen. — Tun 
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[Nachdrud verboten.] 


Anna Amalia von Sahfen-Weimar, 
geb. Srinzeffin von Braunfhweig. 
Bon Otto Eggeling. 

(Fortfegung.) 


Aber nicht immer erhob der neue Geift am Hofe zu 
Stterburg fo fanfte Wogen, daß es ſich fir Wieland 
gut mit geſchwommen hätte. Schon ein Brief vom 
Auguft 1779 klingt wie Vorahnung von Mißgeſchick: 
„Kranz (Orcheftermeifter) ift mit nod) ein paar Kam⸗ 
mermuficiß feit 3 Wochen Tag und Nacht in Eiters- 
burg, und da wird geflimpert, gepfiffen und geblafen, 
daß die lieben Engelchen im Himmel ihre Freude daran 
haben möchten“. Huch Decaroteur Kraus ift da und 
Goethe geht mitunter hin, die Sachen zu betreiben. 
„Wohl der guten Frau, daß fie tour & tour dieſer 
anhaltenden Liebhaberei für Mufen und Kunſte fähig 
Mt“ Und nun höre man, was ſich zu Herzogs Geburts- 
tag, dem 3. September, ereignet. Einſiedel hat eine 
Eimpdice, eine Parodie auf die empfindfame „Alcefte“ 
Wieland's gedichtet. Schon im Vorfpiel wird Wieland’s 
Sruchtbarkeit verhöhnt. in Schriftfteller befchreibt 
mit einer Riefenfeder ungeheure Koyalbogen und fein 
Ziener trodnet fie an den Lampen, damit fie fchnell in 
die Druderei gelangen. Dann fpielt v. Wedel den 
Orpheus, Ihre Durchlaucht höchſt jelbft die Eurydice. 
Tie rührende Abſchiedsarie der Alcefte: „Weine nicht, 
du Abgott meines Herzens“ wird von Amalia⸗Eurydice 
mit Pofthorn-Begleitung gefungen. Hierauf fteigt die 
fürftlihe Heldin in eine Poftkutfche, um in die Unter- 
welt zu fahren; aber Hercules⸗Goethe führt zum Schlufle 
die Eurydice zu ihrem in Krümpfen liegenden Gemahle 
zurück. Wieland fchrie laut auf, verließ wuthfchnaubend 
dem Saal und kam erſt zum Souper zurid (immerhin 
doch zu diefem). 14 Tage fpäter fchreibt er: „So find 
wir nun hier! Der unfaubere Geift der Polifjonerie 
und der Frage, der in unfere Oberen gefahren ift, ver- 
drängt nachgerade alles Gefühl des Anftändigen, alle 
Ridiht auf Verhältniſſe, alle Delicateffe, alle Zucht 
und Scham“. (Wie wäre e8 fonft denkbar, daß meine 
erhabene Alcefte fo poftalifch behandelt witrde). „Ich 
geftehe Dir Bruder (Mer), dag ich müde bin und 


bald muß ich glauben, die Abficht fei, daß ich's milde 
werden und die Sottife machen foll, blos (unter Aufgabe 
meiner Penfion) von Hinnen zu fliehen“. Ein ge 
knickter Wieland, wenig fähig zu tröften, als ihm feine 
jentimentale Jugendfreundin Sophie von La Roche 
ſchreibt: „Ich möchte hören, wie viel an der Begebenheit 
mit „Woldemars Briefen“ (Buch unferes gemeinfanten 
zarten Jugendfreundes Jakobi) wahr ift, daß unter 
einem Eichbaume zu Etteröburg etliche davon vorgelefen 
wurden und dann Goethe auf den Baum fieg, eine 
geiftvolle Standrede über das fchlechte Buch hielt, und 
e8 endlich zur wohlverbienten Strafe und Andern zum 
abjchredenden Betipiele an beiden Enden der Dede an 
die Eiche nagelte, wo dann eine große Freude über bie 
im Winde flatternden Blätter war“. Ad) nur zu wahr, 
verehrte Frau von La Node, die zarte Art unferer 
Jugendſchwärmerei ift vorüber und, was das Schlimmfte, 
die „einzige und ewige Königin unferer freien Herzen“, 
die mich einft „Daniſchmende“ nannte, geht mit voller 
Freude auf die neue Übermüthige Art ein, ift immer 
mitten darin. 

„Neues wüßte ich Ihnen Nichts zu fchreiben“, bes 
richtet Goethe's Diener Februar 1778 an Frau Rath, 
„als daß der Herr Geh. Leg. Rath dann und warın mit 
den Herrichaften Abends Schlittichuh Läuft und zwar 
en masque. Die Herzogismen, gnädige rauen und 
Fräulein laffen fih im Schlitten fchieben. Der Teich), 
welcher nicht Hein ift, wird rund um mit Fackeln, Lampen 
und Pechpfannen erleuchtet. Das Schaufpiel wird auf 
der einen Seite mit Hoboiften- und Janitſcharen⸗Muſik, 
auf der andern mit TFeuerrädern, Radeten, Kanonen und 
Mörfern vervielfältigt. Es dauert oft 2—3 Stunden“. 

Sp ereignen fid) denn Sommers und Winters im 
Nedoutenfanle und auf den Straßen von Weimar, in 
Gärten und Schlöffern Masten: und Carnevalsaufzüge, 
Zug der Yappländer, Bogelballet, Feſt der Yaternen, dem 
jungen herzoglichen Paare werden Feiern gewidmet, der 
Herzogin Luiſe Huldigungen dargebradjt. Amalia ift 
immer mit frohem Herzen und offener Hand dabei, das 
blühende Leben zu fördern und zu genießen. 

Nicht etwa, als ob unfere Heldin in dieſen Feſten 
ganz aufgegangen wäre. Unſere Augenzeugin Henriette 
von Egloffftein ftellt etwas emphatifch, aber wahr die 
andere Seite des hohen Trauenlebens dar: „ALS ihr 
Sohn 18 Jahre war, entfagte die Herzogin jeder Ein: 
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miſchung in die Staatsgeſchäfte freiwillig, es genügte 
ihr, Freundin und Vertraute des jungen Regenten zu 
ſein. In der Blüthe ihrer Jahre bewies Amalia die 
Reſignation einer Matrone, fand Erſatz für alle Genüſſe 
in der philoſophiſchen Zurückgezogenheit. Eine ſchlichte 
Umgebung ſagte ihrem einfachen Sinne zu und trat ihre 
imponirende fürftliche Witrde noch glänzender hervor, ba 
fein erborgter Nimbus ihre großartigen Eigenſchaften 
und ihre angeborene Liebenswürdigkeit verdunkelte“. 

„In Tiefurt ſchuf fie ſich und ihren zahllofen Ver⸗ 
ehrern ein Sorgenfrei. Hier herrfchte Amalia liber bie 
Gemüther und z0g durd) ihre Milde Alles an fi. 
Das Reich der Poeſie erſchloß fich Hier. ‘Der Friede, 
den die Fürftin genoß, ging auf Jeden tiber, der hierher 
fommen durfte. Es kamen Viele, Wenige waren von 
ihr bevorzugt. Ein Kopfniden, ein bezauberndes Lächeln 
begrüßte diefe. Ganz leuchtete ihr Herz nur hervor, wo 
fie alle8 äußern Zwanges frei war“. 

„Daher liebte fie Tiefurt am meiften und jehnte fich 
ftet8 nach dem Frühling Früh ſah man dort bie 
Herzogin im fchlichten Gewande, das aufgerollte ſchöne 
Haar unter dem einfachen Strohhute verborgen, ihre 
lieben englijchen Hühner und Tauben füttern. Dann 
wanderte fie mit einem Buche zu ihrer Lieblingsbank. 
Wenn die Uhr des Dorfkirchthurms Mittag fchlug, ging 
fie zurück, machte Toilette, las Briefe, trat in die ein- 
fachen Gemächer, wo ihr Hofftaat nebjt Denen fie er 
wartete, welche ihre täglicyen Tafelgenoſſen. Dazu ges 


hörte der alte Wieland, zu dem Amalia eine kindliche 
Ihm war eine eigene Wohnung 


Anhänglichleit Hatte. 
in Ziefurt errichtet, welche er jedes Frühjahr bezog. Faſt 
täglich Tanıen Fremde zur Tafel, melde das einzig 


Luxuriöſe war. Dann zieht Amalia ſich zurück bis zur : 


Theeftunde, welche, im Schatten hoher Bäume gefeiert, 
ftet8 Viele anzog. Der jüngere Theil der Berfammlung 
trieb Scherz und Spiel. Mit der finfenden Sonne 
ſchieden die Meiften. Arm Abend war Mufif, welche 
Amalia Leidenfchaftlich liebte, oder e8 ward von ber 
neueften Litteratur gehandelt. War etwa befonders An- 
ziehendes vorhanden, fo la8 die Göchhaufen vor, während 
die anderen Damen der Herzogin bei einer großen 
Tapifjerie für Karl Auguft halfen. Bei fchlecdhtem 
Wetter fand eine Spielpartie mit Wieland ftatt, ober 
er laß feine eben vollendeten Hefte vor. Wehe, wenn 
dann ſich Eins regte, fofort verfenkte er feine Arbeit in 
feine Taſche und ſchalt und fegte fich in feinen Schmoll- 
winkel, man mochte ſich entfchuldigen, wie man wollte, 
und Amalia mochte noch fo fehr begütigen. Beim 
frugalen Abendeſſen erzählte die Herzogin aus ihren 
Veben, enthüllte ihrer Seele verborgenfte Schäte. Jeder 
hätte gern den Zeiger der Uhr zurückgeſtellt. Freilich 
kam e8 auf den Eindrud an, weldyen die Beſucher auf 
die Fürſtin machten. Es famen and) Mißtöne vor. 
Jeder durfte fich frei äußern. Wieland war launenhaft, 
frittelig, Herder perfiflivend, beißig, Knebel unbezähn- 
bar leidenſchaftlich, Goethe tritt auf mit dietatoriſchem 
Genie. Mitunter fielen ſcharf verlegende Worte, die 
den vorhandenen Brennſtoff fo aufregen, daß felbit 
Amalia's Milde die auflodernde Leidenfchaft nicht ver- 
ſöhnen fonnte*. Nicht immer, aber faft immer ver- 
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fühnt die Flrftin und weiß doch die kochenden Geiſter 
im Frieden ihres „Sorgenfrei“ zu erhalten. 


Tiefurt liegt unterhalb Weimars in einem faſt freak 
fürmigen Thale, das von der Ilm einft gebildet und 
jet unnfluthet iſt. Felswände umgeben das äuper 
Ufer des Fluſſes, ſanft geneigte Flächen werden von ihm 
eingefchloffen. Ueber diefen Grund erjtreden ſich die 
Baum⸗ und Wiejen-Anlagen des Parkes. Ein höchn 
einfaches ſteinernes Haus mit zwei Stockwerken und 
einigen Manſarden-Zimmern bot der Herzogin und 

ihrem Hofe einen anſpruchsloſen und bequemen Aufent: 

balt. Seit 1781 hat die Fürſtin mit Vorliebe hier die 

Sommermonate verlebt und dem Haus und dem Farte 

die Spuren ihres Geiſteslebens aufgeprägt. Nicht nun, 

daß fie die ganze Anlage des Gartens nad) den in 

Sörlig erworbenen Kenntniffen umarbeitete, aud Er 

innerungszeichen ftellte fie im Parke auf, Wielands 

freundliche Büſte unter den wett auslabenden Zweigen 
einer Hainbuche über einer Tafel voll zierlicher Berk, 
das vornehme Marmorrelief ihres Bruders Leopold nad 
feinem Hochherzigen Tode. Aus halber Felshöhe mite: 
fchwanfenden Zweigen her leuchten uns die feinen Zügt 
entgegen und die Infchrift: „Dem verewigten Yeopoli 

Anna Amalia“. Corridore und die Zimmer im erſten 

Stod des Tiefurter Schlößchens find mit Statuen un 

Bildern geſchmückt und legen vom Geſchmack der funft 
ı finnigen Fürſtin beredtes Zeugniß ab. 
| 


In dieſem ftillen Haufe adhtete man gefpannten Auges 
auf Alles, was fid) im Geiſtesleben Europas regte. Am 

ſpürbarſten ſchlug der Puls des alten Erdtheils damal? 
| in Paris. Prinz Auguft von Gotha mit feinem ojfenen 
- Mädchengefichte und feiner Vorliebe fiir Ueberraſchunzen. 
ſich gern verkleidend und gern das Neueſte bringen, 
| hatte nut Diderot und anderen Schüöngeiftern einen Ver 

trag, ihre hervorragenden Werke ſchon vor dem Trude 
zugefandt zu erhalten. Gern theilte er dem Weimarer 
Hofe diefe damals fo begehrten Schriften mit. Auch 
die Idee zu dem Tiefurter Journal fcheint man aus 
Paris entlehnt zu haben Unter Einfiedel’3 Redaction 
wurden Auffäge gefammelt, in einem Journal ohne 
Namen des Berfafferdin fremder Handfchrift zuſammen⸗ 
geftellt und das jo entſtandene Werk, durch Abſchriften 
vermehrt, an Freunde geichenft. Man kann doch die 
zierlichen Arbeiten der Göchhauſen, die komiſchen Kin 
fiedel’8, die ſinnvollen Herder's, die UeberſetzungenKenebels, 
die Erzählungen Seckendorff's leicht herausfinden und 
recht klar erkennen, wie weit Goethe alle durch den 
Glanz feiner Gedanken und feiner Sprache übertrifft 
„Am bunten Abglanz haben wir das Leben“, dentt 
Herzogin Amalia und überfest höchſtſelbſt für des 
Journal „Amor und Pſyche“ aus dem Italieniſchen 
des Agnolo Firenzuola, eine zierlihe Wiedergabe dei 
zierlichen antiten Märchens. Das Jourmnal hält ih 
mehrere Jahre, ericheint in etwa 47 Nummern um 
macht herzoglicher Safje einen Aufwand von 170 ,$ 
für Abjchreiben. 

Und nun hören wir noch, wie diefer Tiefurter Auf 
enthalt von Wieland verflärt wird, und dann verjintt 
die holde Gartencouliſſe, in der ſich unſere Heldin ſo 
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gern bewegte. Alſo aber rauſcht der Sänger in die 


geben ?* fragt Wieland bei Einfiedel an. Das Impri- 
Saiten, Amalia⸗Olympia zu feiern: 


matur wird ertheilt, mag Jedermann leſen, welche Töne 


„Wohl Dir, die in dem Weihrauchfreife 

Der Erdengötter nicht den hohen Sinn verlor 

Für Freiheit und Natur, nad) alter deutfcher Sitte 
Eich einen Ruheſitz im Wald erfor, 

Und in der moosbebedten Hütte, 

Wenn tief im nächtlich ſtummen Hain 

Auf off nem Herb die heil’ge Flamme lodert, 
Sich glüdlid, fühlt und Nichts vom Schickſal Fobert. 
Tes Waldes Geifter fehn den ungewohnten Schein 
Rings um die hohen Buchen weißen 

Und nähern freundlich ſich und heißen 

Willkommen Did in ihrem ftillen Neid). 

Wir fpüren fie, bald leichten Nebeln gleich 

Um halb beftrahlte Erlen lauſchen, 

Bald über uns durch hohe Wipfel raufchen, 

Ein leiſes Graun fchleicht ſich in unfre Bruft, 
Doch flört es nicht, erhöht nur unfre Luft. 

Bir fingen um Dich her im Kreife, 

Selagert nach der holden Weife, 

Die Dir, Olympia die Mufen eingehaucht, 
„Zaiden's Schmerz bei ihres Mohren Klagen“ 
Und fühlen unfer Herz im Buſen höher fchlagen, 
Bis jegt der Herd mit trüberm Yeuer raucht 

Und fpäte Sterne, die durch hohe Wipfel blinken, 
Uns im bie Burg zuriid nad unfern Zellen winken. 


Olympia, was iſt's, da8 Deinen Wald 
Zum Zaubergarten macht, zum Tempel ftiller Freuden, 
Zu dem man immer eilt, um ungern draus zu fcheiden ? 
D würbeft Du zum Aufenthalt 
Ter rauhften Alpe Gipfel wählen, 
Der rauhften Alpe wiirde bald 
Kein Reiz der fchönften Berge fehlen, 
Und zögeft Du bis an den Anadir: 
Wohin Dur gehft, die Muſen folgen Dir, 
Dir einen Pindus zu bereiten. 
Cie, die Dur ſtets geliebt, gepflegt, geſchützt, 
Belohnen Dich durch ihre Gaben ist. 
Sie ſchweben Dir in Einfamteiten, 
Denn Du im Morgenthau die Pfade der Natur 
Beſucheſt, ungefehn zur Seiten, 
Eie leiten Dich auf ihre ſchönſte Spur. 
Und wenn Du fanft verloren in Entzücken 
An einen Stamm gelehnt mit Liebender Begier 
Bas Du erblidft und fühlſt Dich ſehneſt auszudrliden, 
So reichen fie den Crayon Dir. 
Sie find’8 die am harmonischen Clavier 
Der ſchönen Singer Flug beleben 
Und wer als fie vermöchte, Dir 
Tie Melodien einzugeben, 
Bo das Gefühl als wie von felbft in Töne fließt, 
Die tief im Herzen wieberflingen, 
Die man beim erftenmal erhafcht und nie vergißt 
Und niemals müde wird zu hören und zu fingen. 


‚ „Dürfen wir diefe Hufdigung, die flir unfere „ein 
zige und ewige Göttin freier Herzen“ in erfter Linie 
beftimmt war, im Merkur der Deffentlichleit preis 


ung in Tiefurt umklingen. Gemahnt das Gedicht nicht 
an Commoden mit großen Meifingbeichhlägen, an braune 
ſchnörkelige Uhren, welche zwifchen weißen Marmor: 
ſäulchen aufgehangen find, an Vaſen, die mit wohl- 
riechenden Blumenblättern gefült wurden? Es hat 
noc einen mythologifchen Eingang. Wir wagen nicht, 
die Geduld des geneigten Leſers dadırcd) auf die Probe 
zu ftellen, daß wir die einleitenden Verſe auch citirten. 

Meit natürlicher und anjchaulicher erzählt Henriette 
von Egloffftein, auch vom Hofe in Weintar. Doch ehe 
wir diefe dankenswerthe Zeugin zum legten Dale länger 
reden laſſen, find hier einige Daten über fie. 

(Henriette von Eglofiftein kam vierzehnjährig 1787 
nach Weimar, heirathete 16jährig einen gräflichen Better, 
trennte ſich von diefem nad) fedjjähriger Ehe und gab 
neun Jahre ſpäter Herrn von Beaulien-Marconnay 
ihre Schöne Hand. Mit dieſem feierte fie noch die filberne 
Hochzeit, ftarb im 91. Lebensjahre und Hinterlieg Mlit- 
theilungen aus ihrem Leben. Ihr Bild im Witthum⸗ 
palais zeigt ein offenes ſchönes Geficht.) 

Aus der Zeit, da fie vierzehnjährig am Hofe von 
Weimar zuerſt erichien, berichtet Henriette: 

„Mit welhem Herzklopfen ftieg ich auf der Treppe 
im Firftenhaus zum einfachen großen Saal, an welchen 
fi) die ſchmuckloſen Gemächer der Herzogin Luife reihten! 
Welche Beklommenheit und welche ängftliche Erwartung, 
bis die Flügelthüren fic öffneten und ich die hohe ernfte 
Tram erblicte, deren erhabene Tugenden in jener Zeit 
noch nicht fo innig erkannt und bewundert wurden, als 
fpäterhin! — Der Eindrud, den ihre erfte Erfcheinung 
auf mich machte, läßt fich am beften mit dem vergleichen, 
den die Madonnenbilder unferer alten deutichen Maler 
auf und machen. — Reinheit und Majeftät ſprach ſich 
in ihrem ganzen Wefen aus und in den Zugen des an- 
genehmen Gefichtes Herrichte die unmandelbarfte Ruhe, 
obgleich fie die Ahndung eines tiefen Seelenleidend aus⸗ 
drüdten. Die fchlanke, ungewöhnlich hohe Geftalt, der 
fimple Anzug der Fürftin, bie fi) an einen maſſiv 
fübernen Tiſch lehnte, als wir der Reihe nach vorgeftellt 
wurden. prägte fich meinem Gedächtniſſe jo tief ein, daß 
ich fie, fo Langeich Tebe, immer vor Augen ſehe. — Kaum 
war der ängftliche Moment überſtanden, fo verkündigte 
die lebhafte Bewegung des Hofperſonals die Ankunft 
der Herzogin Mutter und diefe trat an der Hand ihres 
Sohnes, des regierenden Herzogs Karl Auguft, ind Ge 
mad). Wie bei den meiften lebhaften und unerfahrenen 
Menfchen, jo hatte auch mir die Einbildung einen Streid) 
gefpielt, indem fie mir das Bild dieſer Fürftin mit den 
reizendften Farben malte. Was ich jet erblidte, ent- 
ſprach meiner Erwartung in feiner Weife. Eine Heine 
unanjehnliche Geftalt mit kurzem Hals, auf welchem ein 
viel zu großer Kopf ruhte, der dem verftorbenen König 
Feiebrich von Preußen fprechend ähnlich ſah, fchritt 
ftreng und feierlich, nur durch ein unmerfliches Niden 
des Hauptes grüßend, in den Kreis, der ſich in ehr⸗ 
furchtsvoller Stille rings umber gebildet hatte, und 
nahm nad einem Talten Willlommen an der rechten 
Seite der Herzogin Luife Platz. Died war Amalta!! 
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die weltberihnte Beſchützerin der Künfte und Willen- 
ichaften, die Gründerin Weimars, die Wohlthäterin des 
Heinen Landes, dem fie einen bedeutenden Ruf gegeben 


atte. 
Auf den Wink ihrer häßlichen, mißgeſtalteten Hof- 
dam, Frl. von Göchhauſen (fehr Harte, mit etwas 
grellen Barben malende Worte, mein jchönes Frl. von 
Egloffftein!), nahte ich mic, zitternd, um der Herzogin 
Amalia vorgeftellt zu werden. Als ich mic, niederbeugte, 
der Fürftin die Hand zu küſſen, jegten mic) ihre großen 
durddringenden blauen Augen und die ernfte Miene fo 
fo jehr in Furcht, daß ich kanm fähigwar, Antwort auf 
ihre an mich gerichteten ragen zu geben. Allein der 
milde, angenehme Ton, womit diefe Tragen gemacht 
wurden, flößte mir den Muth ein, die Blicke auf die 
Sprechende zu richten und mit Erftauneu gemwahrte ich, 
wie jehr ſich das ftarre Angeficht, das mir vorhin fo 
abjchredend jchien, verwandelt Hatte Kin anmuthiges, 
wohlmollendes Lächeln ſchwebte jegt um den Fleinen 
Mund, die junonifchen Farrenaugen drüdten nur Güte 
und Theilnahme aus und das Wohlgefallen, womit fie 
auf mir ruhten, verjchönerte die ſtark marfirten männ- 
lichen Züge, welche ich vor wenig Augenbliden noch jo 
abftoßend gefunden hatte. — Selbſt als ic) zurück⸗ 
getreten war, hafteten ihre Blicke immer noch auf mir 
und ich bemerkte, daß fie meine Mutter zu fich rief, um 
fid) von mir zu unterhalten. Was die Herzogin äußerte, 
mußte jchmeichelhaft für mid) fein, denn das Geficht 
meiner Mutter verflärte fih im Laufe des Gefprächs, 
während welchem Beide mid; immer im Auge behielten. 


| 


Furſtin feste fich abgewandt, um durch ihren Anblid 
die Künſtlerin nicht zu ſtören. So gelang die Probe 
ausgezeichnet und war einer von den hübfchen Beweiſen, 
wie anmuthig, geſchickt und geduldig die hohe Frau jung 
Kräfte zu ermuthigen geneigt blieb, obſchon fie von 
Geiftern und Talenten erften Nanges umgeben mar. 
Arch das bejchreibt unfere Freundin Henriette jo an 
ſchaulich, wie fie förmlid) von einem Rauſch des Glüder 
ergriffen ei, als fie diefe Goethe, Herder, rau von 
Stein, Knebel, Wieland, von denen fie fo viel gehört, 
nun in menſchlich vertraulicher Nähe mit einander ver 
kehren ſah. (Wuürde Mandjen einen Rauſch bereiten, 
gnädigſtes Fräulein, wenn er es erleben könnte!) 

Und Amalia war nun dieſes ganzen Kreiſes Halı 
und Krone! ALS verlautet, fie wolle nad) Italien 
reifen, bemächtigt fich der weimarifchen Bevölkerung 
die größefte Aufregung. Herr von Fritſch leiht der 
Sorge des ganzen Volkes feine Stimme, um ihrer Or 
fundheit, ihres koſtbaren Lebens willen möge die Fürſtin 
in Weimar bleiben. Noch einmal erwägt Amalia die 
Sadje, antwortet dann, gerade um ihrer Geſundhei 
willen gehe fie in den Süden. 1788 jchlägt Ihr 
Durchlaucht den Weg ein, den Goethe vor ihr ge 
wandelt war. (Schluß folgt.) 
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Kants Berufung nach Helmſtedt. 


Von Paul Zimmermann. 
Unter den mancherlei Maßregeln, bie gegen das En 


In der Folge behandelte mic) die Herzogin mit der | des vorigen Jahrhunderts zur Hebung der Univerjiät 


größeften Auszeichnung, ja ic) darf jagen, mit mütter⸗ 
licher Liebe und Nachſicht. Ihre Hinneigung zur Jugend 
flößte ihr den Wunfch ein, mich öfters um fich zu fehen 
und da Niemand die Gabe, Vertrauen und Liebe zu 
erweden mehr als dieſe jeltene Frau beſaß, jo ver- 
ſchwand bald meine anfängliche Berlegenheit und machte 
der innigften Anhänglichkeit fiir die theure, unvergleich 
liche Fürftin Raum in meiner Seele. Bon nun an 
fühlte ich mich frei und zwanglos in ihrer Nähe, welche 
einen unbejchreiblichen Einfluß auf meine Eriftenz hatte. 
Schiller fagt: Brauchbare Menfchen belehren durd) das, 
was fie thun; edle Naturen durch das, was fie find. 
Letzteres war der Fall bei der Herzogin. Sie fagte 
wenig und dennoch elektrifirte fie Yeden, der ihren Zauber: 
treis betrat. Eine Fähigkeit, wie fie wenige Menfchen 
befigen, war ihr angeboren. Dieje Fähigkeit beitand 
darin, die Menfchen zu durdjichauen, ihre Eigenthitm- 
lichkeit zu erfennen und ihnen freien Spielraum zu 
geben, damit folche fich entfalten und im hellſten Lichte 
zeigen könne“. (Dies ift ſehr richtig, mein gnädiges 
Fräulein. Diefe Herzogin hat die Königsgabe in einem 
Grade, wie fie felten gefunden wird und fteht hier als 
die hohe Wörderin einer der glänzendften Epochen im 
deutfchen Geiftesleben.) 

Die Herzogin fandte dann ihren Kammerfänger 
Grawe, daß er die friſche Stimme Frl. Henriette's aud« 
bilde und e8 war für die Letztere ein großer Tag, als 
fie im berühmten grünen Muſikzimmer Amalia’ im 
Witthumpalais ihrer Gönnerin vorfingen durfte Die 


t 
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Helmftedt mehr in Erwägung gezogen, als bei der Ih. 
gunft der politifchen Verhältniffe zur Ausführung ge 
bracht wurden, fpielt auch der Plan, auswärtige de 
rühmtheiten an die Hochſchule zu ziehen, eine wichtige 
Rolle. Bon allen den Männern aber, auf die mar 
damals die Blide Ienkte, hat für feine und fir ale 
Zeit Niemand eine höhere Bedeutung in der Wille 
haft befeflen, al8 der Profefior Immanuel Kant in 
Königsberg. Die Verhältniſſe, die bie Hoffnung 
wedten, ihn für Helmftebt zu gewinnen, find für di 
Geſchichte des Geiſteslebens des preußischen Staotel 
jener Tage ebenjo charakteriftiich wie die Art der W 
lehnung jenes Wunfches fiir den Herzog Karl Wilken 
Ferdinand und feine Stellung zu biefem Staate, m 
dem er als politifcher und militärischer Berather von 
jo hohem Einfluffe war. Es wird daher ſchon ant 
diefem Grunde nicht unberechtigt erfcheinen, obwohl eine 
Berufung Kants niemals erfolgte, dennoch die Verhand 
lungen, die eine ſolche bezwedten, kurz zu betrachten 
Bilden fie doch zugleich einen Meinen Beitrag fir die 
Beurtheilung des großen Bhilofophen bei feinen Zeit 
genofjen und auch für die Gefchichte der Julia Carolims, 
deren Lehrer ſich hier im keinem fchlechten Lichte zeigen. 

Es ift bekannt, daß die Regierung König Friedrich 
Wilhelms II. auf dem Gebiete des Staates wie der 
Kirche immer reactionärere Bahnen einfchlug, je met 
in Frankreich die revolutionäre Strönnmg und die de 
mit eng verbundene reigeifterei zur unbedingten Herr 
haft gelangten. Man wollte gegen ben aufrühreriſchen 
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Geiſt der neuen Zeit, der auf allen Gebieten ſich geltend 
su machen fuchte, durch engen Anjchluß an alle Feinde 
der Aufklärung einen feften Halt gewinnen; man dachte, 
den Gegner nur jo überwinden zu fünnen. Am eifrig 
ten und erfolgreichften vertrat diefen Standpunkt im 
Rathe des Königs Joh. Chriftoph Wöllner, der am 
3. Juli 1788 an Zedlitz' Stelle in dad Miniftertum 
berufen worden war. An feinen Namen erinnert vor 
Allen das berüchtigte Wöllnerfhe Religionsedict von 
4 Juli 1788, das die Religionslehrer auf das 
Strengſte an die Glaubensbekenntniſſe band und jeden 
Andersdenkenden mit Amtsverluft bedrohte. Die frühe- 
ren Senfurvorfchriften wurden durch eine neue Verord⸗ 
mug vom 5. März 1792 beträchtlich verjchärft und 
am 14. April 1794 erjchien ein neues Edict, nad) dem 
alle Aufklärer, die gegen die früheren Verordnungen ge- 
handelt, künftig ohne weitere Rückſicht als Widerfpän- 
ftige von Staatöwegen belangt werden follten. Andere 
Verfügungen der Art folgten fpäter. Schon jene aber, 
die nicht zum Wenigften auf Kants Thätigfeit abzu- 
sielen fchienen, machten feine Freunde auf das Aeußerfte 
um ihn beforgt. Er hatte zu Oſtern 1793 mit Ge 
nehmigung der theologifchen Facultät zu Königsberg 
feine „Religion innerhalb der Grenzen der bloßen Ber: 
nunft“ herausgegeben, ein Werk, das fo großen Beifalls 
ſich erfreute, daß bereit in Jahresfrift eine neue Auf- 
lage davon erforderlih war. Dean hielt allgemein bie 
Stellung Kants für fehr gefährdet, feine Abſetzung für 
höchſt wahricheinlih. Es kann uns daher nicht über⸗ 
raſchen, daß die Nachricht, fie jet bereit8 geſchehen, an 
anderen Orten vollen Glauben fand. 

Nach Helmftebt kam diefe Kunde durd einen 
anonymen Brief, der an den Profefior der Theologie, 
Abt H. Ph. K. Henke, gerichtet war. Daß man fi 
gerabe an diefen wandte, hatte wohl darin feinen Grund, 
daß er durch feine „Beurtheilung aller Schriften, welche 
auf das Königl. Preußiſche Religionsedict und durd) 
andere damit zuſammenhängende Religionsverfügungen 
veranlaßt find“ (Kiel 1793), als ein Widerſacher des 
Wollnerſchen Syftems offen herborgetreten war. Biel- 
leicht hoffte ein ftiller beforgter Anhänger Kants, durch 
jenes Schreiben den fretmüthigen Theologen zu einem 
Schritte für den bedrängten Bhilofophen zu gewinnen. 
Tann hat er fich nicht getäufcht. Denn Henke beiprad) 
die Angelegenheit fogleihh mit feinem Collegen, dem 
Profeſſor Heinz. Phil. Sertro. Diefer hatte mit dem 
verdienten Geheimen Suftizrathe Joh. Paul Mahner in 
Braunſchweig, der die Univerfitätsjachen im Geheim⸗ 
tathe zu bearbeiten hatte, den Plan, Kant nach Helm- 
ſtedt zu ziehen, jchon früher erwogen; aud) der Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand ſcheint ſich in ähnlichem Sinne 
geäußert zu haben. Sertro ſäumte daher nicht, an 
Mahner umgehend folgendes Schreiben zu richten. 

Hochwohlgebohrner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Juſtizrath, 

Ew. Hochwohlgeboßren nehme ich mir die Freyheit, 
gehorfamft anzuzeigen, wie geftern unferm Herrn Abt 
Henle die Nachricht zugelommen, daß der berlihmte 
Königebergifche Philoſoph, Herr Prof. Kant, feine 


Dimiffion erhalten habe, weil er, wie es heißt, einige 
Säge in feinem Buche — Religion innerhalb ber 
Grenzen der Vernunft — die die bekannte Religions: 
commiffion !) gemißbilliget hat, nicht habe widerrufen 
können und wollen. 

Sollten nun Serenissimus noch geneigt feyn, diefen 
berühmten Philojopgen nach Helmftedt zu ziehen, und 
dadurd) der hiefigen Akademie eine Zierde zu geben, die 
in unferm Zeitalter nod) wichtigere Folgen haben könnte, 
als die Geſchichte der Verfegung bes weyl. zu feiner 
Zeit berühmten Wolf8 in den Annalen der Akademie 
Marburg und Halle darlegt?) ; fo fcheint mir der jetige 
Zeitpunkt dazu der angemeffenfte zu feyn. Unfer Herr 
Prof. Schulze hat zwar gegen Kants Syſtem feine letzte 
Schrift gerichtet; allein der erftere wird felbft feinen 
Wunſch, mit Herrn Kant in nähere Verbindung zu 
kommen, im kommenden Yalle gern erflären. Ew. Hoch⸗ 
wohlgebohren erinnern fich vielleicht noch einer Unter- 
haltung über diefen Gegenftand, wozu ich bei meiner 
legten Gegenwart in Braunſchweig, als ich die Ehre 
Denenfjelben aufzuwarten, Beranlafjung gab. Bloß in 
diefer Beziehung und aus reinem Intreſſe fiir den 
Nugen und die Ehre der Akademie, bin id) jetzt fo frey, 
es Em. Hochwohlgebohren anheim zu geben, ob Die 
jelben e8 rathfam finden, Serenissimo von der erwähnten 
Nachricht und gegenwärtigen Tage des Herren Kant und 
von der Möglichkeit, ihn für Helmftedt zu gewinnen, 
Eröffnung zu thun. 

Mit der volllommenften Hochachtung habe ic) die 
Ehre zu beharren 

Ew. Hochwohlgebohren 
ganz gehorjamfter Diener 
9. B. Serteo. 
Helmftebt, 26. Juni 1794. 


Aber nicht nur die Theologen, jondern auch der Ber: 
treter ber Philofophie in Helmftebt, Gottlob Ernft 
Schulze, trat fofort eifrig für Kant ein. Es gereicht 
ihm da8 um fo mehr zur Ehre, al8 er in wifjenfchaft- 
licher Hinfiht ein Gegner der Kantifchen Lehre war 
und erft vor Kurzem in feinem Aeneſidemus mit „einer 
Bertheidigung ded Scepticismus gegen die Anmaßungen 
ber Bernunftkritif“ hervorgetreten war, einem Werte, 
das dem Berfaffer einen Plag in der Geſchichte der 
Philoſophie fichert und auf einen Dann wie Yichte 
feiner Zeit nicht unbedeutend einwirkte. Jetzt ſchwieg 
aber bei ihm jeder Gegenſatz, zu dem willenfchaftliche 
Ueberzeugung ihn geführt hatte; er dachte nur daran, 
dem großen ©elehrten, neben dem er gern feine ber 
Icheidene Stelle ausfüllen wollte, eine fichere Stätte und 
feiner Hochſchule eine neue glänzende Zierde zu ver 
ſchaffen. An demfelben Tage, wie Sertro, ließ er daher 
ebenfalls ein Schreiben an Mahner ab, das alfo lautet: 


1) Sie beitand aus den Oberconfiftorialräthen Hermes, 
Wolter3dorf und Hilmer. 

2) Profeflor Ehriftian Wolff wurde 1723 aus Halle 
wegen jeiner freifinnigen Lehren auf Veranlaſſung der 
pietiftifchen Theologen vertrieben, er ging als Profeflor 
nah Marburg, Tehete aber 1740, eınem Rufe König 
Friedrichs des Großen folgend, nach Halle zurüd. 








Hochwohlgeborner Herr, 
Hochzuverehrender Herr Geheimer Yuftiz.Rath, 

Es iſt geftern Abend allhier die Nacjricht von einer 
Begebenheit angelommen, die gewiß allgemeines Auf- 
fehen in der gelehrten Welt erregen wird, und welche 
ih Em. Hochwohlgeboren um mehrerer Urfachen willen 
fogleich mitteilen zu mitffen glaubte. Immannel Kant 
fol feine Dimikion erhalten haben. Der Commandant 
in Königsberg, jo lautet die Nachricht, hat den be 
rühmten Philojophen zu ſich fommen laſſen, und ihn 
befragt: ob er die in feinen Schriften vorgetragenen 
Meynungen widerrufen wolle, oder nit? Er mögte 
darauf nur joyleich mit Ja oder Nein antworten. Als 
nun Kant erklärt hat, er würde nichts widerrufen, fo 
hat ihm der Commandant gejagt, er erhalte hiermit die 
Entlagung von feinem Amte als Profeßor der Philo⸗ 
fophie in Königsberg. — Der Herr Abt Henfe hat 
diefe Nachricht in einem anonymiſchen Briefe erhalten; 
berfelbe glaubt aber, fie rühre von einem ganz zuver- 
läßigen Manne ber. 

Da nun unſer durchlauchtigſter Herzog, wie ich von 
dem Herrn Abt Sertro erfahren habe, bey der Nachricht, 
die ji) vor einigen Monaten verbreitete, daß nämlich 
Kant wegen feiner Meynungen und Lehren in Unter 
ſuchung gerathen wiirde, geäußert hat, daß Höchſtder⸗ 
jelbe wohl Kanten nad) Helmftedt zur begern Aufnahme 
unferer Univerfität zu ziehen wünſche; jo habe ich es 
für meine Schuldigkeit gehalten, Ew. Hochwohlgeboren 
die obige Nachricht ſogleich mitzutheilen, damit 
Serenissimi gnädigfte Abficht fogleich ausgeführt werden 
könne, wenn jene Nachricht wahr feyn follte. 

Ew. Hodjwohlgeboren erlauben, daß ich diefer Sache 
wegen nur nod) einiges beyfüge. 

Kant hat im vorigen April fein 71ftes Jahr erreicht. 
ALS Docent wird er alfo unferer Univerfität nicht lange 
nüglich feyn fünnen. Auch ſoll fein Vortrag, wie ich 
ans zuverläßigen Nachrichten weis, nicht der anges 
nehmfte und faßlichite jeyn, und man befucht feine Vor- 
leſungen um nur fagen zu Fünnen, daß man bey dem 
berühmten Manne auch ein Collegimm gehört habe. 
Deßen ohngeachtet aber würde es für unfere Akademie 
ein ſehr großer Gewinn feyn, wenn Kant unter bie 
Lehrer auf derjelben gehörte; und der ausgebreitete 
Ruhm des großen und um die Philofophie wahrhaft 
unfterblic, verdienten Mannes witrde gewiß ſehr viele 
Studenten nad) Helmftädt ziehen. Vielleicht könnte e8 
aber wohl jeyn, daß Kant meinetwegen einiges Bedenken 
trüge nach Helmftedt zu fommen. Er weis wahrjchein- 
Lich, daß ich allhier Profeßor ber philofophifchen Wißen⸗ 
ſchaften und auch Verfaßer des Aeneſidenms bin, welches 
Wert eine Prüfung und Widerlegung des theoretifchen 


Theil der kritiſchen Philofophte enthält. Weinen - 


perfönlichen Charakter kennt er aber ganz ımb gar 
nicht. Sollte demnach Serenissimus gnädigſt geruhen, 
an Kanten eine Vocation nad Helmftäbt ergeben zu 
lagen, fo bin ich ſehr gern erbötig, den berühmten Phi⸗ 
Lofophen mit diefen gnädigften Geſinnungen meines 
Durchlauchtigſten Herzogs gegen ihn vorläufig befannt 
zu machen, wobey ich zugleic) Hoffe, dem alten und jo 
jehr verdienten Manne alle Zweifel gänzlicd zu bes 


nehmen, die ihm in Niücficht meiner bey der Annahme 
dieſer Vocation beyfommen könnten. Ich habe wirklich 
von jeher gegen Kanten und gegen jeinen philofophiiden 
Scharfſinn die größte Adıtung gehabt, und ich wind: 
mid) umgemein freuen, wenn id) im Geringſten etwas 
darzu beytragen Fünnte, daß der große Mann unſerer 
Alademie zu Theil würde und fein Yeben unter dem 
Schutze eines Fürſten beſchlöße, in deßen Stante di 
verfolgte Philofophie, wie einft in dem Staate Friedrich 
des Großen, Sicherheit gegen den Aberglauben und die 
Unwißenheit findet. 

Ich erfuche Ew. Hochwohlgeboren Serenissimo von 
Inhalte diefes Briefes Meldung zu thun, und verharrt 
unausgeſetzt mit der volllommenften Hochachtung 

Em. Hochwohlgeboren 


ganz gehorjamfter Diener 
Schulze. 


Helmftädt, den 26. Junius 1794. 

Mahner hat dann die Angelegenheit fogleich bei dem 
Herzoge zur Sprache gebradjt. Aber nicht mit Erfolg. 
Schon ein paar Tage nad) jenen Briefen erhielt a 
von dem Fürſten ein eigenhändiges Schreiben, Das für 
diefen in hohem Grabe harakteriftiich if. Der auf- 
geflärte Schitler Jeruſalems hat feine religiöſe Bedenken 
gegen eine Berufung Kants, aber er glaubt aus 
politifchen Rüdfichten von einem foldhem Schritte ab 
fehen zu müſſen. Er wollte fich in diefer Frage nich 
in einen offenen Gegenjag zu dem großem Nachbar 
ftaate Preußen ftellen, und das um fo weniger, da die 
allgemeine Meinung der höheren Kreife im gam 
Dentſchland, die er jelbft allerdings innerlich nicht 
theilen konnte, dahin ging, daß die politifchen Unruhen 
der Zeit ihre Hauptquelle in dem theologifchen Freiſim 
und dem Schwinden des kirchlichen Einflufies hätten. 
Vielleicht ſchwebten ihm, der immer bedenklicher wurde. 
auch die Weiterungen vor, bie gegenüber den Be 
ſchwerden fremder Regierungen in früherer Seit der 
Schub eines Leſſing und jüngft der eine Campe ver: 
urſacht Hatten. Er lehnte daher jene Borjchläge wit 
folgender Begründung ab. 


Die mir mitgetheilte Nachricht, wegen Kante Cnt- 
laflung von der Königsberger Univerfität ift mir nich 
unerwartet und ganz in der Stimmung, die jest im den 
Königl Pr. Staaten herrichet. Würden nur nicht die 
Meinungen über theologifche und philofophifche Gegen: 
fände in jegigen Zeiten, wo ganz Europa gejpannet ift, 
und wo felbft die mächtigften Regirungen in Beſorg 
niffe jchweben, als die Quellen der unabfehnlichen Un 
ruhen betrachtet, fo würde Die Berufung des Bhilofophen 
Kants nach Helmftebt nichts gegen fich haben, jegt muß 
ich aber diefen Schritt, von der polttifchen Seite, al? 
bedenklich betrachten. 

Es würde offenbar das Anfehen gewinnen, ald miß 
billige mann das Berfaren im Preußifchen, als nehm: 
mann ganz die Grundſätze an, welche Kant behauptet, 
als wolle mann fie zu verbreiten ſuchen, und die Holger 
daran wagen. Wie Wolff nad) Marburg gieng, war 
fein Krieg gegen einer Nation, von w mann der 
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Meinung if, das fie zu den hohen Grab der aus⸗ 
ihweifentften Raſerey, blos durch Wegräumung der 
Keligiofität gelangt ift. 

Diefe wichtige Gründe behindern mich einen Schritt 
su thun, ber einige Stubirende auf eine Zeitlang zwar 
mehr nach Helmftedt ziehen würde, der aber Unfere 
Cpinionen über mande wichtige Gegenftände in fein 
vortheilhaftes Licht fegen witrde, befonder® bey der großen 
Claſſe von Menfchen, die religiöfe Vorurtheile und 
Piaffenthum (nach Kants Ausdruck), mit wahrer Religion 
vermengen. Ich erfuche daher ans politischen Gründen 
der Antrag zu decliniren. 


Braunfchweig den 28. Yuny 1794. 


Ganz ergebenit 
Carl W. F. 9. 


Am erſten Juli antwortete daher Mahner den Helm⸗ 
ſiedter Profeſſoren, „daß Serenissmus aus politiſchen 
Rückſichten bedenklich fänden, auf eine Vocation Kants 
enzugehn“. 

Tie Angelegenheit bat damit ihr Ende erreicht. Iſt 
es aud) zu bedauern, daß die Entjcheidung des Herzogs 
io ablehnend ausfiel, ba eine Berufung Kants in jener 
Zeit von Seiten eines fo angejehenen Fürften, wie des 
Herzogs Karl Wilhelm Perdinand, zweifellos bei allen 
stemmden wahrer und freier Willenfchaft auf das 
stendigite begritgt worden wäre, fo ift es andererſeits wohl 
wicht zur bezweifeln, daß jener gewünſchte Schritt einen 
wirllichen Erfolg fchwerlic, gehabt haben würde. Offen- 
bar find die Vorgänge in jenem anonymen Schreiben 
tarf übertrieben ; auch ift es bis zu einer Amtsentſetzung 
Kants überhaupt niemals gelommen. Allerdings er- 
jtelt er, aber erſt einige Monate jpäter, am 12. October 
1794, eine ſcharfe, von Wöllner unterzeichnete Cabinets⸗ 
erdre, in der ihm vorgeworfen, daß er jeine „Philofophie 
zu Entitellung und SHerabwitrdigung mandjer Haupt- 
und Grundlehren der heiligen Schrift und des Chriften- 
‘ums mißbraucht, unverantwortlicd) gegen feine Pflicht 
ald Yehrer der Jugend und gegen ded Königs ihm fehr 
wohlbefannte Iandesväterliche Abfichten gehandelt habe“, 
und zugleich gedroht wurde, daß er fich „bei fortgefeßter 
Nenitenz unfehlbar unangenehmer Berfügungen zu ge: 
wärtigen habe“. Die geforderte Verantwortung fchidte 
Kant ein; eim Widerruf feier Heberzengung war ihm 
unmöglich; offener Widerftand erſchien ihm zwecklos, 
auch mit jeiner Auffafiung von der Unterthanenpflicht 
unvereinbar. Er hielt daher die Maßregelung, die er 
uhr, geheim und verſprach zu fchweigen. Das hat 
er gethan bis zu des Königs Tode, wo er fich nicht 
mehr gebunden fühlte. Die Stimmung aber, die ihn 
'n jmen Tagen bejeelte, kommt in den fchönen Worten 
zu treffendem Auddrude, die man auf einem fleinen 
Zettel in feinem Nachlaſſe fand: „Widerruf und Ver— 
leugnung jeiner inneren Ueberzeugung ift niederträchtig, 
aber ſchweigen in einem Falle wie der gegenwärtige ift 
Unterthanenpflicht; und wenn alles, was man fagt, wahr 
jeyn muß, jo ift darum nicht auch Pflicht, alle Wahr: 
heit Öffentlich zur jagen“. 





Büherfhau. 


Zeitſchrift der Geſellſchaft fir niederfächfifche Kirchen⸗ 
geſchichte. 1. Jahrgang. Braunſchweig, Albert Limbach, 
1896. 280 S. 8. 4 M. 

Unter dem Namen „Geſellſchaſt fir nieberfächfiiche 
Kirchengeſchichte“ hat In anf Anregung von Abt Uhl- 
born in Hannover, Profeſſor Tſchackert und Super: 
intendent Kayſer in Göttingen gelegentlich der vorjährigen 
Pfingftconferenz der Geiftlichen der hannoverſchen Landes⸗ 
kirche in Hannover ein Verein gebildet, deſſen Zweck die 
„Erforſchung, Sammlung, Beröffentlihung und Be 
arbeitung aller auf die niederfächfiiche Kirchengefchichte 
bezüglichen Urkunden und Nachrichten unter befonderer 
Berücdjichtigung der Geſchichte der einzelnen Kirchen⸗ 
gemeinden“ fein fol. Zur Erreicdjung dieſes Zweckes 
wird beabjichtigt, jährlich ein bejonderes Heft im Preiſe 
von 3—4 A erſcheinen zu laffen, deren erſtes nunmehr 
vorliegt. Die Herausgabe hat Kayfer übernommen. 

Wir können e8 nur mit Freuden begrüßen, daß man 
e8 verfucht, weitere reife für die engere Kirchengefchichte 
der Braunſchweig⸗Lumeburgiſchen Lande nebft angrenzenden 
Gebieten zu intereffiren und zu Forſchungen anzuregen, 
zumal ficher noch mancher Schaß in den Archiven, Pfarr: 
regiftraturen, Raths⸗- und Minifterialbibliothelen ver: 
borgen liegt, der der Veröffentlichung werth wäre. Allein 
wir können doch die Bejorgnig nicht unterdritden, die 
auch das vorliegende Heft keineswegs zerftreut, daß es 
immer nur Wenige, vielleicht zu Wenige, fein werden, auf 
deren litterarifche Unterſtützung das neue Unternehmen 
wird angewiefen fein. Aud) eradjten wir die Gefahr, 
die man durc) ein eigenes Organ fünftig vermeiden will, 
daß manche tüchtige Specialarbeit in Zeitungen ober 
allgemeinen Zeitichriften verftedt, wo fie Niemand ſucht, 
der allgemeinen Kenntniß entzogen wird, nicht für fo 
groß, um die Herausgabe einer neuen Zeitſchrift zu recht⸗ 
fertigen. Einmal find folche Arbeiten in der Regel nur 
für verhältnigmäßig Heine Kreife von Interefje, und 
dann bietet fid) Dem, der mit der Hirchengeichichte Nieber- 
ſachſens ſich bejchäftigt und den Wunfch hegt, feine 
Arbeit größeren Kreifen zugänglich zu machen, dazu fo 
reichlich Gelegenheit in den beftehenden Publicationen 
3. B. des hiftorijchen Vereins fiir Niederfachjen, des Harz: 
vereind für Gefchichte und Altertyumstunde, feit Kurzem 
auch hier im Braunſchw. Magazin, daß er wohl ſchwer⸗ 
lic) auf eine Tageszeitung verfällt. Werthloje Anecdoten 
und drgl., mit denen Dilettanten die Zeitungsfeuilletons 
anzuflillen pflegen, überlaſſe man aber rırhig der wohlver- 
dienten Vergeſſenheit. Es dünkt uns überhaupt, daß in 
unferer Zeit auf dem Gebiete der Geſchichtsſchreibung viel zu 
viel Kleinmalerei, wenn ich fo fagen darf, getrieben wird, 
über die der Blick für die Allgemeingefchichte zu ſchwinden 
droht. — Allein alle diefe Bedenken jtehen zurück, wenn 
es dem neuen Gejchichtövereine wirklich gelingt, wwa8 wir 
ihm aufridhtig wünſchen, da8 Intereſſe für Provinzial- 
ficchengefchichte und damit für Kirchengeſchichte über: 
haupt nad) dem Borgange anderer Länder, 3 B Bayerns 
und Sachſens, and) bei uns neu zu beleben, fein Organ 
aber zum Mittelpunft der darauf bezüglichen Beitrebungen 
und Publicationen zu machen. Der Verſuch dazu mnf 
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jedenfall® gewagt werden, und deswegen hat auc Rec. 
nicht gezögert, dem Unternehmen beizutreten, wie er es 
auch mit Freuden begrüßt, im Mlitglieberverzeichnifle 
Namen zu finden, die auf dem Gebiete der braun- 
fchmweigifchen Gefchichte einen guten Klang haben, wie 
Befte, Hänfelmann, von Heinemann, Koldewey u. 4. 
E8 wäre nur zu wünſchen, daß auch in den Kreifen der 
braunſchweigiſchen Geiftlichen eine ebenfo rege Betheiligung 
ſich zeigte, wie in denen der hannoverfchen Landeskirche. 
Bisher fcheint das leider nicht der Fall zu fein, 

Das vorliegende Heft eröffnet Tichadert pafiend mit 
einem Weberblid über die Epochen der niederjächfifchen 
Kirchengejchichte, deren er in Anſchluß an Rettberg und 
Uhlhorn zwei unterjcheidet, die mittelalterliche Kirchen⸗ 
geichichte, welche in einer Gefchichte der niederfächfiichen 
Bisthümer beftcht, und die neuere Kirchengeſchichte, 
die eine Geſchichte der evangelifchen Landeskirchen zu 
bieten bat. Erftere will er in die drei Abthei- 
lungen zerlegen: Gründung der Bisthiimer und Ent 
widelung derjelben zu Miffionsftationen bis zum Auf- 
kommen des ſächſiſchen Königshauſes; Beſtrebungen der 
Biſchöfe, die Landeshoheit zu gewinnen, bis zur Aufs 
richtung des Braunſchweig⸗lüneburgiſchen Erbfürſtenthums 
1235; Verfall der Bisthümer, nachdem ſie ſich zu 
weltlichen Territorien entwickelt hatten. Die neuere 
Kirchengeſchichte, die mit der Reformation, oder genauer 
mit dem Speyerer Reichtstage 1526 beginnt, gliedert 
Tſchackert wieder in 4 Abtheilungen: Gründung der 
evangelifchen Landesfirchen bis 1555, Befeftigung der- 
felben 1555 — 1648, die Yeit des Vorherrſchens des 
Subjectivismus bis zu den Befreiungskriegen und fchließ- 
lic, die Zeit der Erneuerung des firchlichen Lebens durch 
eine Vertiefung der Keligiöfität und eine Fräftigere Aus- 
geftaltung des Gemeindelebens, in der wir noch ftehen !). 
Wir können ung diefer Eintheilung nur anfchliegen, wenn 
auch für die einzelnen Ränder fich Die Grenzen etwas ver- 
rüden dürften, wie die Eintheilung bei Befte, Braunſchw. 
K.G., zeigt. — Bon den itbrigen Abhandlungen heben wir, 
als für unfere engere Heimath in Betracht kommend, eine 

war nur Befanntes bietende und populär gehaltene, aber 
immerhin anfprechende Charakteriſtik des Herzogs Julius 
von dem Profeffor der Rechte Joh. Merkel hervor; auf die 
übrigen näher einzugehen, verbietet der Raum. Ubbelohde 
bietet de8 Urbanus Rhegius Schul- und Kirchenorbnung 
der Stadt Luneburg, Tichadert die hannoverſche Original- 
handſchrift der Augsburgifchen Confeffion, Kayfer die 
Srubenhagener Kirchenordnung Herzog Philipp's d. A., 
Müller Bemerkungen zu den Schriften des angeblichen 
Borreformatord Rute und ſchließlich Kayfer Hamelmann’s 
Beziehungen zu der Kirche von Diepholz. Auch unter 
den Analecten und Miscellen findet ſich mandjes Inter- 
eſſante, jo 3.3. mehrere Briefe aus der Zeit der Schmal- 
faldener Decupation unſeres Herzogthums, die Kayſer 
veröffentlicht. Litterarifche Meittheilungen und ber Be: 


1) Aufgefallen ift und, daß unter den einjchlägigen 
Werten dad belaunte Bud von Beite über Braun- 
Ihmeigifehe Kirchengefhichte nicht erwähnt ift; es beruht 
a3 wohl nur auf einem Berjehen. 
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richt über die Gründung der Geſellſchaft ſchließen das 
reichhaltige Heft, ein Namenregiſter erleichtert die Ve— 
nugung. Die äußere Ausftattung des Heftes ift loben 
werth, Drud und Papier gut. 

Mögen die folgenden Bublicationen ſich auf der gleichen 
Höhe erhalten! RS, 


D. Hohnftein, Gefchichte der Handelsſchule zu 
Braunſchweig. Im Auftrage des Vorſtandes der: 
jelben bearbeitet. Braunſchweig, Alb. Limbach, 189. 
122 ©. 8°. 1 M. 


Nachdem die Handelsjchule zu Oftern 1896 dur 
ihren Uebergang zu der obligatorifchen kaufmänniſchen 
Fortbildungs⸗ bezw. Fachſchule gewifiermaßen ihren A: 
ſchluß gefunden hat, war es gewiß jetzt der richtige Jeit 
punkt die Entftehung und Entwidlung diefer Anitalı 
einmal ausführlicher darzulegen. Diefer Aufgabe a: 
ledigt ſich der Verfafler, der von Anfang bis Ende an 
der Schule als Lehrer gewirkt hat, in dankenswerther 
Weile. Er liefert jo einen willlommenen Beitrag zu 
neueften heimifchen Schulgefchichte, den auch die grof 
Zahl Derjenigen freudig aufnehmen wird, die ihre Weiter 
bildung, und damit oft ihr Weiterkommen im Lebe: 
diefer Anftalt verdanken. ‘Der Verf. ſchildert im Anfang; 
wie das „KRaufmännifche Contor* von Beyer, fpitr 
von Ebel (1820 —66) und die Merkantilifche Abtheilung 
ded Collegium Carolinum (1835—62) den Wünfde 
des KRaufmannsftandes nur ungeniigend entiproden, 
jpäter aber das Bedürfniß nad) einer Handelsichule fi 
immer ftärfer in Braunschweig fühlbar gemacht hat. 
Ihre Gründung erfolgte am 18. October 1875. Ein 
gehend werden dann der Lehrftoff, die Ziele, die Tal 
der Unterrichtszeit, des Locals und der Lehrer, der Yet 
betrieb und die Xehrmittel, fowie der mannigfache Weir 
beſprochen, der im Laufe der Jahre im diefen Dinge 
und in den Perfonen des Vorſtandes wie der Xehrerihkt. 
der Schule eintrat. Als beſonders verdient um di 
Anftalt werden Kaufmann Fr. Ridel und Handelsſchu 
infpector Aug. Henze, der die ganze Zeit hindurd) die 
Schule leitete, hervorgehoben. Auch die öffentlichen 
Beranftaltungen der Hanbelsfchule werden aufgefäht. 
Angeichloffen find zwedmäßig eingerichtete Liften über 
die Betheiligung der Schiiler an den verfciedene 
Unterrichtszweigen, über ihre Zahl in den einzelne 
Semeftern, Berzeichniffe der Mitglieder des Borftande 
und des Rehrercollegiums, wie auch ber Handelsſchülen. 
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Anna Amalia von Hahfen- Weimar, 
geb. Srinzefin von Braunfdweig. 
Bon Otto Eggeling. 


(Schluß.) 
4. Lehte Höhen. 1788— 1807. 

Mit Frl von Göchhauſen, Herrn von Einfiebel, 
Rammerfänger Grawe und Dienerfchaft reifen wir in 
dad Land deutfcher Sehnfucht. Herder fchließt ſich ber 
Geſellſchaft längere Zeit an und ſonnige Tage verleben 
die Reifenden vom September 1788 bi8 Mai 1790, 
während fie fich vorzugsweife in Rom und Neapel auf- 
halten. Zahlreiche Säfte treten mit uns in Verkehr, 
befonders angenehm die Malerin Angelica Kaufmann, 
der Maler Bury, ein jugendlicher Yandemann und Be 
fannter Goethe's, endlich Reiffenftein, ein unterrichteter 
Führer vornehmer Neifender, von der Herzogin ber 
„Seelöwe* genannt. Dan fieht das fröhliche Volk, 
unter dem Niemand einen geordneten Hausſtand zu 
führen fcheint, dem felbft fein Mittagefien, Kleine ge- 
bratene Fiſche und Vögel, auf der Straße bereitet wird. 
Man ſchwelgt im Schein diefer Sonne, in ben fanften 
Lichtern, welche der Bollmond über Landſchaft und 
Meerbuſen ergießt. „Bon Sonne und Mond lernt 
man die Driginale erft in Italien kennen“, fagt die 
Goöchhauſen, „in Deutichland haben wir nur ihre 
ſchwachen Nachbilder“. Die Kaiferpaläfte, das Pantheon 
werden beſucht, die Statuenjanmlungen bei Fackelſchein 
befichtigt. „Der alte Reiffenftein ift ein gar lieber und 
lehrreicher Gefellichafter, er wird ordentlich wieder jung 
und will die Herzogin gar nicht aus den Augen lafjen“. 
(Ein gutwilliger, aber gelegentlich ungeichidter „Sees 
löwe“, wie er iſt.) Auch von einer Pompejusftatue 
ſchreibt die Göchhaufen mit Bewunderung und Amalia 
fügt der Briefftelle in Parenthefe bei: „Thusneldens 
Nafe ſtieß gerade an den großen Zähe“. Später wird 
es unmöglich, ſich der Geſelligkeit ganz zu entziehen. 
Einige Einladungen in die römiſchen Paläfte müſſen 
angenommen werden. „Der Herzogin geht e8 wohl und 
fie genießt mit wahrem innern Antheil. Sie hat dabei 
den ihönen Genuß, noch nebenher geliebt und gefchägt 
zu fein, und noch nie ift wohl, nach Ausfage Aller, die 





ed wiſſen Fünnen, einer teutichen ürftin fo in Rom 
begegnet worden. Es iſt eine feine fchonende Höflichkeit 
und Wohlwollen, welche ihr von allen Seiten begegnet, 
daß fie aus dem Herzen zu kommen fcheint und wohl- 
thätig iſt“. (Sie fühlen es leicht heraus, dieſe feinen 
Italiener, wo ihnen wahre Hoheit begegnet.) So wandelt 
man denn durd) bie weiten lichtdurchfloſſenen Säle unter 
den reichgefleideten, fchönen Geftalten. Gefang und 
Inſtrumentalmuſik entzüden und auch am Spiel nimmt 
man Theil, „Die Herzogin zu einem Ducaten den Fiſch, 
ich zn einem Thaler“. 

Abbate Ceruti, der den Homer überfegte, wird von 
Herder eingeführt. „Es fcheint, ohne eine folche Figur 
kann in Rom feine Gefellfchaft beftehen“, meint Thus- 
nelde. Ceruti führt jeine Gönnerinnen in bie „arfadifche 
Akademie“. Man hört eine Gedächtnißrede anf einen 
Mathematiker und viele Sonette. „Mir war nicht 
anders zu Muthe, als ein naſſer Pudel“, fchreibt Amalia. 

Aber auch die höchften Würdenträger bemühen ſich 
um die Fürſtin. Sie erhält vorzügliche Pläte bei den 
Veierlichkeiten in der firtinifchen @apelle, dem St. Beter, 
auf dem Plage vor dem St. Peter. Ya, Seine Heiligkeit 
ift bereit, Amalia in Audienz zu empfangen. „Morgen - 
ift der große Tag“, fchreibt Thusnelda, „da die Herzogin 
dem heiligen Vater vorgeftellt wird. Sie hat dieſem 
Schritt nicht entgehen können, da fie felbft vom Bapfte 
ausgezeichnete Distinctionen erhalten hat, und diefes als 
eine Art Höflichkeit ihrerjeitS angefehen wird. Bei ver- 
jchlofjenen Thitren wird fie allein, ohne Dame, beim 
Papft im Zimmer fein und ihr Gefolge im VBorzimmer 
bleiben. Auch ich werde, wenn die Herzogin heraus⸗ 
fommt, von ber Principeffa St. Croce vorgeftellt; welches 
ſonſt Perſonen meines Gelichters auf diefe Weife nicht 
gereicht wird“. Bon dem Tage felbft erzählt fie: „Um 
fünf Uhr fuhren wir zur Principeffa St Eroce, von 
da in Wagen nad) dem Batican. Zuerft führte man 
und zum Kardinal Brasdhi, wo viele Cardinäle, Mon- 
fignors u. ſ. w. der Herzogin die Cour machten. Gegen 
6 Uhr gings zum Papft. Die Schweizergarde präfentirte, 
verichiedene Ceremonien wurden beobachtet, wir mußten 
eine ewig lange Treppe fleigen und dann durch eine 
Menge Zimmer gehen. Die Herzogin ging allein zum 
Papfte und blieb eine halbe Stunde drinnen. Nachdem 
die Principefia auch mid) und Einſiedel vorgeftellt, 
gingen wir durch alle Zimmer und Gärten unter Fackel⸗ 
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begleitung zurück“. Amalia jelbft ſchreibt: „Am 23. No⸗ 
vember wurde ich an den Papſt präfentirt den Abend. 
Es war ein lkomiſcher und theatralifcher Aufzug Es 
war mir nicht anders zu Muthe, ald wenn ich zum 
heimlichen Gerichte follte geführt werden. Yu Hanfe 
waren wir fehr luſtig und wurde viel Komifches von 
ber Begebenheit der Bräfentation geſprochen!“ Wir find 
ein proteftantifcher Kreis und eine durchaus wahrhaftige 
Fürftin, die mit Haren Augen durch alle Formen auf 
die Wirklichkeit fieht. So erweiſen wir und am bour» 
bonifchen Hofe in Neapel: „Den Nahmittag ging ich 
zur Königin, und e8 ſchien mir, als wollte fie ſich gegen 
mich zeigen als Königin; aber e8 hielt nicht lange an“. 
(Indem ohne Zweifel das bourboniſche Ceremoniel fich 
vor diefen klugen Augen nicht recht ficher fühlt, der gut- 
miüthige Ausdrud des Heinen Mundes zur Natlirlichkeit 
einladet, kurz, es ſich unmöglich zeigt, königlich und ver 
ſchloſſen zu bleiben, „es hielt nicht lange an“.) Freilich 
fr wahres Berdienft haben dieje klaren Augen eine 
ſchnelle Auffaſſung. Der Erzhbiſchof Capecelatro, 
den man in Neapel kennen lernt, iſt einer jener idealen 
katholiſchen Geiſtlichen, wie ſie auf den höheren Stufen 
der Hierarchie begegnen. „Wie glücklich wäre ich, wenn 
ich immer einen fo guten Menſchen um mid) hätte, wie 
ber Erzbiſchof, der, ohne herrſchſüchtig zu fein, mit Xiebe 
und Sauftmuth die Herzen an ſich zieht und mit fo 
einem Berftand“, fchreibt Amalia, reift um Eapecelatros 
willen Später nad) Apulien und empfindet wohl mit, 
was Thusnelda fagt: „Das Scheider auf ewig von 
einem Manne, wie dem Erzbifchof ift eine Art anti 
cipirten Todes“. 

Weniger ehrwitrdig aber auch anziehend genug ift jene 
berühmte rau, welche fich jetst ſchon Lady Hamilton 
nennt und mit dem englifchen Gefandten Lord Hamilton 
1791 rechtmäßig getraut werden wird. Goethe hat 
ſchon von ihr erzählt und fie entzitdt auch unfere Ge⸗ 
jelichaft durch ihre erftaunliche Schönheit und ihr noch 
erftaunlicheres mimiſches Talent. Eine Meduſa und 
eine Aphrodite gelingen ihr jo gut als die Hoheit der 
Here und die Strenge der Diana. Man ſieht die Antiten 
in ihrer Darftellung wie lebendig geworben. In ſpäteren 
Iahren wird fie den großen Nelfon bezaubern und für 
alle Zeit hängt ihr Bild über Amalias Clavier im 
Witthumpalais. 

An Menſchen und an Landſchaft erwächſt den Wei⸗ 
marer Reiſenden rings Bezauberndes. Das Gemüth 
ſelbſt der Heinen Thusuelda iſt wie in Entzücken auf⸗ 
gelöſt. Wie glänzend iſt die Schönheit von Ischia und 
wie drollig ſind dieſe immerdar plappernden Menſchen. 
Will man auf der Inſel ohne Reden der Aufwartenden 
zu Mittag eſſen, jo hat man noch ein beſonderes Trink—⸗ 
geld zu zahlen. Welche Majeftät zeigt das Antlitz der 
Natur, da es fich uns bei einem neuen Lavaerguß des 
Veſuves enthüllt. „Nie werde ic) etwas jo Großes und 

önes wieder erleben“, jagt Amalia und ein andermal 
die Göchhaufen: „Citronen, Nelken, Roſen und Ias- 
minen blühen wie ausgelaflen in unferem Garten“. 
Und von all den fremdartigen Eindrüden kehrt Amalia 
gern in den Kreis ihrer Öetrenen zurück, da fie ihre 
Gedanken austaufhen, berühmte Sänger die Abende 


vecherrlichen, eine Reihe von Malern Landſchafts⸗ und 
Architectur⸗Bilder vorlegen. Ueberall aber umfchtuet 
fie Goethes Geift. ALS die Herzogin von Angelica ge 
malt wird, mäfjen die Lieder Goethes vorgelejen werten: 
„Ich werde dadurch nur um fo jchöner“. Unter den 
Cypreſſen der Billa d’Efte zu Tivoli lieft Herder Senn 
aus dem Taflo, die eben aus Weimar angekommen 
„Ihre Durchlaucht erfannten mich von Ditffeldorf her‘, 
fchreibt Maler Schig an Goethe, „und hatte eine große 
Freude bei der Tafel in Erinnerung der damaligm 
Reife und erinnerte fich noch aller ſchönen Städte m 
Gegenden mit dem malerifchen Gefühl. O welche Dame! 
Eine Dame, der ich wünfchte einen Tempel wie Die von 
Paſtum in Rom zu errichten, zum Ruhme Ihrer un 
zur Ehre der deutjchen Nation, die das Glück Haben, 
Unterthanen von einer fo erhabenen deutichen Fürftin 


zu fein“. 

Amalia fühlt ſich während ber Reiſe ganz in ein 
ihr zufagenden Elemente. Sie fchreibt an Wieland: 
„Mit mir fteht es, wie mit den feeligen Geiftern m 
Elyſium“. An Merk lautet e8: „Ich glaube, Italien 
ift für uns, was der Fluß Lethe den Alten war, man 
verjiingt fi), indem man alle Unangenehme, das man 
in der Welt erfahren hat, vergißt und dadurch ein near 
geborener Merſch wird“. In Briefen an Goethe äufert 
ſich die hohe Gönnerin: „Ich finde mich hier ganz felig 
und winfche mir keine andere Eriftenz. Ich werde 
ee von fo vielem Schönen und Herrlichen, daß 
ih mir nur eine glüdlihe Entbindung wünſche mit 
zutheilen, was ich empfangen habe. Mein alter Reiffen⸗ 
ftein durch feine verftändige und kluge Weife inifirt mich 
nad) und nad) in die Geheimniffe der Kunſt. Mau 
könnte von Rom jagen, daß Natur und Kunft fich um 
die Wette vereinigen, einen glüdlich zu machen. Yu der 
Angelica gehe ich, fo viel ich kann und fie zu mir, fie 
ift eine gar herzliebe Frau“. „Der alte Herder win 
immer befjer, die meifte Zeit ift ex bei mir. Er wir 


“bier der Archeveque genannt und man gratulirt mir, 


einen ſolchen Mann bei mir zu haben. Er gefällt ſehr, 
fogar beit den Damen. Doch hat feine liebe Frau Nichts 
zu fürchten, denn er bleibt ihr tren wie ein General 
{uperintendent. Aus meinem Briefe an meinen Sohn 
können Sie meine ganze Begebenheit mit dem Papſte 
Iefen, die wirklich) auf dem Theater verdient aufgeführt 
zu werden“. 

Aber auch unter all den weichen auflöfenden Ein- 
flüffen des Südens verliert Amalia Nichts von ihrer 
Gelbftändigleit und ihrem Willen, die Dinge Har zu 
beherrſchen. Dean fürchtet in Weimar, Herder zu ver 
lieren. Göttingen möchte ihn gewinnen und bietet wet 
reichlichere Lebensftellung. Goethe fchreibt, Herder jcheine 
um feiner Kinder willen geben zu wollen. Wenn Her 
zogin Amalia eines der Kinder verforgen wolle, To 
witrde Herder wohl zu halten fein. Eine derartige Ver 
fügung über ihre Mittel und Entſchlüſſe lehnt die Fürſtin 
entfchieden ab, fie ſei geneigt Etwas zu thun; aber über 
die Art, wie fie helfen könne, werde fie felbft nad) ihrer 
Heimfunft befinden. Sie ward ſpäter Pathin von 
Herbers jüngftem Sohne Rinaldo. 

Genehmige der glitige Leſer noch einen Cinblid in 
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die Briefe Burys und Herders aus Rom. Es famı 
nicht zu vielfeitige® Licht auf die erhabene Frau fallen. 
Bury („Kind Burri“ nennt ihn Amalia) berichtet: „Die 
Herzogin ift angelangt, ift die befte Dame, macht 
Späße, die ihr wohl anftehen. Beim zweiten are 
überreichte ich meine Zeichnungen und mußte den ganzen 
Morgen bei ihr bleiben“. „Die Liebe Herzogin ift 
immer gut und luſtig, will mir wohl und daß ich fie 
oft beſuche. Wenn ich einige Tage nicht da war, muß 
ich bein Schag geweſen fein. Sie gehet oft ins ‘Theater 
und bat viel Gefallen an Gioacchino (Amalia nennt 
ihn den erften Buffo der Welt), daß fie mir öfter fagte, 
ih follte ihn bringen, was ich auch geftern gethan. Sie 
möchte gern die Aurora von Guibo und die Sibylien 
Raphaëls in alla pace copirt haben“. „Die gute 
Dame will mir vecht wohl und ift luftig, wenn ich bei 
ihr bin; ich Habe kindiſche Freude mit der guten Geele 
und vergeffe öfters bald, daß ic; bei einer Herzogin bin. 
Ich effe öfters zu Mittag bei ihr, nach Tiſch wird im 
der Billa gefpielt. Herr von Einfiebel und wer da ift, 
fpringen und Laufen um die Wette; ich trage immer 
in diefem edeln Gefchäfte den Preid davon. Beim 
Springen über eine Fontana war ein recht Iuftiger 
Vorfall; es wurde angegeben, darüber zu fpringen; man 
hatte es aber kaum gejagt, war ich fchon hinüber; Ein- 
fiedel glaubte Kraft genug zu haben, jprang aber in bie 
Mitte hinein. Sie können ſich vorftellen, wie Alles 
lachte und gefchehen dergleichen Späße mehr”. Aud) 
diefem „Find Burri“ gegenüber erweift fich die Freude 
Amalias an talentvoller Jugend. Sie thut Alles, fein 
maleriſches Können zu fördern, fchilt, wenn er bekennt, 
daß er träge war, forbert wiederholt, er folle nad) 
Deutſchland zurückkehren, nimmt ihn auf ihre Koften 
mit nach) Neapel. Als Grawe, ihr Muſiklehrer, dort 
in Trübſinn verfällt und feinem Leben felbft ein Ende 
macht, findet die tief erjchütterte Herzogin einen befon- 
deren Troft an der harmlofen heiteren Gefellichaft des 
„Kindes Burri“, wieber erweifend, daß fie durchaus 
gefund in ihrem Empfinden. 

Herder fchreibt an Goethe: „Die Herzogin ift fehr 
gut gegen mich, beträgt ſich Uberhaupt ſehr gut“. — 
„Das fchlechte Wetter macht alle mißmuthig, aus- 
genommen die Herzogin, die immer gefund, vergnügt 
und froher Laune ift. Leber das Geſchenk des Papftes 
(Mofaitbild vom Triumphbogen des Conftantin) ift fie 
ſehr vergnüigt. Außerdem beichäftigt fie ſich fehr mit 
Mufit, wie ihr denn auch die trefflichften Sachen, die 
Stalien befigt, gegeben werden. — Dies bringt mich 
oder vielmehr Einſiedel auf einen Gedanken. ‘Du weißt, 
wie es Jedem ift, ber aus Italien fol und Du fannft 
denfen, wie e8 ihr fein wird, die in Weimar nichts 
Lodende® vor ſich findet. Könnte ihre nicht ein Reiz 
dadurch verfchafft werben, wenn man ihr vorftellte, daß 
fie diefe Stücke dort wieder aufführen fünnte und fie 
eme Art Intendanz über Muſik und Theater befäme. 
Einfiebel meint, daß ihr dies ſchmeicheln und fte dort 
amifiren wird, damit fie ihre Reiſe nach Italien dort 
emigermaßen anzuwenden hätte. — Der Herzog macht 
fi ja auch Nichts daraus und weiß an ſich felbft am 
beiten, wie einem zu Muthe ift, der wieder in die Enge 
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nach Hauſe ſoll. — Ueberlege das, Lieber, und thue 
das Beſte“. Etwas ſchulmeiſterhaft, aber ſehr wohl: 
wollend firforglich ſchreibt ber „Archeveque“ und 
eröffnet einen Blick in die Stimmungen feiner Herzogin, 
die ſich „überhaupt fehr gut beträgt“ und das ſchöne 
Stalien ietzt verlaflen foll. 

In ſpoteren Jahren hat Amalia auf diefe ttalienifche 
Reiſe als auf eine fonnige Höhe ihres Lebens zurück⸗ 
gefehen. Im Jahre 1792 fchreibt fie an ihren Lieblings- 
bruder: „Seit meinem 16. Jahre lebte ich bis jett mur 
für Andere, in Italien allein für mich“. 

Aber nach diejen fchönen Tagen folgen ernfte. Cine 
fteile Höhe gilt es hinaufzugehen, Ew. Durchlaucht, 
eine Höhe, auf welche tiefe Schatten fallen. Sehnſuchts⸗ 
volle Stimmen riefen nad) Weimar zurid; aber bald 
verfiummen fie, eine nad) der anderen im ewigen 
Schweigen. 

1798 fcheidet Prinz Eonftantin, unbeſtimmt, ob durch 
den Typhus oder durch ein Duell hinweggenommen, ein 
Sohn, der der Mutter mancherlei Sorgen bereitete. 
Konnten der ftarke Eigenwille und der zarte Körper, 
die er geerbt, einen harmonischen Character nicht bilden? 
Kaum daß uns Hier und dort ein flüchtiger Blick in 
diejes kurze Leben möglich wird. An Friedrich den 
Großen richtet Amalia einft einen entichuldigenden 
Brief, Eonftantin habe nicht aus böfem Willen fi) un» 
richtig benommen, und Friedrich antwortet freundlich, 
im nächften Jahre Hoffe er den Sohn feiner jehr Tieben 
Nichte nicht nur zu fehen, fondern auch zu fprechen. 
Fett war der Prinz als yächfiicher General ins Feld 
gezogen und dba er num ftirbt, geht Amalia nad) Tiefurt, 
um dem geliebten Kinde in der Stille des Parkes ein 
Denkmal zu fegen. „Den gebildeten Jungling, den 
werdenden Mann entriß die Parce im zweiten Jahre 
des unfeeligen Krieges, der auch ihn hinwegnahm“. 
Ein Iahrzehnt früher waren an diefer Windung ber 
Ilm, unter diefer Bäume Schatten die fröhlichen Lieder 
der „Fiſcherin“ erflungen, jest fland hier eine ernfte 
Wittwe am Denkmal ihres Sohnes. 

Um die Wende des Jahrhunderts zog Schiller nach 
Weimar und reihte ſich wohlthuend in den Kreis ber 
Herzogin, wo ifn Frau von Egloffftein für einen Mo⸗ 
ment fihtbar macht: „In der Mitte jo bewegter Ele 
mente (Goethe, Wieland, Herder, Knebel, welche mit- 
unter nur mühſam von Amalia in freundlichem Zu⸗ 
fammenwirken erhalten werden) fland Schiller voller 
Ruhe und Klarheit, wie der janft leuchtende Mond, 
über welchem die Wettermollen ſpurlos Hingehen. Nicht 
nur in diefer Ruhe glich er dem Monde, jondern auch 
darin, daß er fich beſcheiden zurückzog, wenn der feurige 
Planet des Tages (Goethe) feine Rechte geltend machte“. 
Aber ſchon 1805 „entriß ihn die Parce“ und Herdern 
bereit3 1803. Auch Wielands Fran ſchied aus ihrem 
finderreichen Haufe und von der Seite ihreß tiefgebeugten 
Mannes, dem das Haus feiner fürftlichen Gönnerin 
nım die einzige Stätte des Trofte wurde 1801 ftarb 
Amalias Mutter Bhilippine Charlotte. Und dod) mehr 
als durch alle diefe Todesfälle ward die Herzogin dur 
den Heimgang ihres litterarifchen Bruders Friedri 
Auguft erſchüttert. Er war 1805 nad) Weimar ge 
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fommen, mit der Schwefter die lebten Jahre bes für 
Beide immer einfamer werdenden Lebens zu beftehen, 
erfranfte aber al3bald und ſtarb. „Da hielt ihr He 

nicht Länger“, fagt Goethe, „doch blieb fie äugerlih 
ruhig, gefällig, anmuthig, theilnehmend und mittheilend*. 
Starr ſehen die großen Augen aus dem gealterten An⸗ 
gefichte, nach dem Bilde aus ihren legten Lebensjahren 
zu fchließen, aber mit der alten Haren Tapferkeit. Die 
Grau, welche auf den Gebieten der wirklichen und der 
geiftigen Dinge unter viel Schwierigkeiten und Kämpfen 
zu wirken verfland, wußte auch in ftiller Würde zu 


Und fie hatte dafiir eine reiche Schule in ihrer Ber- 
gangenheit und die reichfte in ihrem Alter; denn das 
Unheil, welches von Weften ber über Deutfchland ein- 
brach, berührte ihr Land und Haus in erfter Linie. 
Schon 1789 Hatte fie in Knebels Yubel über die fran- 
zöfiiche Revolution ablehnend hineingeredet, „Died fei 
eine Sache, bei der die Weiſen rathichlagen und die 
Zhoren enticheiden“. Sie hatte aus erfter Hand Nach⸗ 
richten vom Kriege in der Champagne, über den Karl 

beim jchrieb: „Der Berftand fteht einem ftille“. 
Sie hörte bie Donner der Schlacht bei Jena und Auer- 
ſtädt, in der ihr Bruder Karl Wilhelm Ferdinand zum 
Zode verwundet ward, fah ihr liebes Weimar vom 
Feinde verwiftet, irrte, auf den inftändigen Wunfch der 
Herzogin Luiſe die Heine Prinzeß Karoline flitchtend, 
über Erfurt, Göttingen, Caffel und lehrte nad müh—⸗ 
feliger Fahrt ins Witthumpalais zurüd. 

Wohl Hatte fie in all diefer Zeit tiefe herzliche Freude 
am aufblübenden Haufe des Herzogs Part Mucut, that 
aud), was möglich war, fi) und die Ihren auf den 
früher eingefchlagenen Wegen zu fördern. Mean kennt 
das Bild mit ihrer ftillen Tafelrunde, da fie unter 
Meyerd Anregung malt, Goethe und Einfiedel zubört, 
die Gores, die Göchhaufen, Herder in Thätigkeit oder 
ftillem Genuß um fi) hat. Und fo giebt e8 im Wit- 
thumpalais noch größere Berfammlungen, wo an jedem 
erften Yreitag de8 Monats Ienenjer und Weimarer 
Gelehrte und Schöngeifter Vortrag halten, Dichtungen 
vorgelefen werden. Hummel fürdert in der Muſik, 
Gall in der Schäbellehre, Jean Paul wird durch 
Amalias Erzählungen über Italien zum „Titan“ be 

eiftert, Goethe intereffirt für Naturftudien „Der 
enſch geht auf dem wahren Naturwege“, jagt Amalia 
von Goethe, „und das Glück geht ihm entgegen“. 

Auch ihr Humor leuchtet mitunter trog all bes 
Elendes auf: „Preußen, Ruſſen, Schweden, Engländer 

nd alle im Hanndverſchen angelangt. ‘Die Franzoſen 
— ſich ſtill zurückgezogen. Vielleicht kommen noch 
Mohameianer an, um Deutſchland zu retten oder mit 
u helfen, daß e8 ganz zu Grunde geht“. Und immer 
—* die alte Gutigkeit. Ste überläßt die geſammte 
Erbſchaſt Conſtantins an Karl Auguft, fügt ſich ohne 
Miderſpruch In das ungünftige Teftament ihrer Mutter. 
210 verheirathet Knebel mit der fehr talentvollen 2. von 
wudorh und tedftet biefe, wenn der gelehrte Gemahl 
Dusch WMervenanfülle beängftigend wird. Die nad) 
worihes Mort „unvergleichliche“ Maria Paulowna, 
hlin Must rledrichs, des Erbprinzen von Weimar 
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und Enkels von Anna Amalia, fühlt ſich wohl in der 
Nähe einer fo wahrhaft fürftlichen Vorgängern. In 
jeder Woche einige Dale kommt die Anfrage der Kit 
prinzeffin in das Witthumpalaid. „Liebe Großmang, 
wenn Sie erlauben, werden mein Mann und ich kommen, 
diejen Abend mit Ihnen zu efien“. 

Und doc bei all dem Berheigungsvollen und Sram: 
lichen, das wieder um fie ber aufblühet und von ihr ge 
fördert wird, bleibt eine fanfte Wehmmth im Gemütk 
der Herzogin vorherrſchend. „Liebes Rudelchen“, bei 
es in einem Briefe an Frau von Knebel, „Du bit 
nich recht gefchent zu glauben, weil ich auf zwei Briefe 
nicht geantwortet, ich hätte was auf Did — men 
Humor ift jett wicht ſehr geftimmt Briefe zu ſchreiben 
Meine Seele leidet an den unglüdlichen Zeiten“. Und 
an Knebel fchreibt Amalia 1807 am 4. Februar: „Ur 
jere Muſen bier fchlafen ziemlich und wollen nidt 
freundlich werden. an ift bier mit fo vielem Un 
angenehmen umringt, daß man es ihnen nicht verdente 
fann“, 

Ber diefer Fülle fchmerzlicher Eindrücke „Hält dei 
Herz der edlen Frau nicht länger“. Am 10. April 1807 
wird fie „ohne Krankheit hinweggenommen“, nachdem 
fie noch eben in einer Predigt Herders gelefen. 

Und fo ift denn am 13. April von Mittags 4 bil 
Abends 9 Uhr dad Paradebett im großen Saale dei 
MWitthumpalais aufgerichtet. Hier ruht die fürftlice 
Frau zum legten Dale unter der Dede, welche ihr 
„guter“ Defer gemalt, an der Stelle, von der fie at 
der erften Aufführung der Iphigenie zugefehen. Un 
dies, Ew. Durchlaucht, ift nun das Letzte. Wire 
wie einft beim Einzug find Ew. Durchlaucht vom 
Purpurmantel umfloflen, mır daß das wert itber bie 
Füße herabhängende Kleid jet ſchneeweiß ift. Auf den 
ſchwarz drapirten Wänden find die Wappen alır 
Taudichaften des Herzogthums angebracht, hinter dei 
Sarges Kopfende der fächlifche Nautenfchild und det 
braunfchweigifche |pringende weiße Roß auf rothen 
Grunde. Darunter trägt ein blaues Schild die goldenen 
Lettern A. A. Schwarz verhitlite Frauengeftalten halt 
die Ehrenwache. Gern weilt da8 Auge finnend am 
dem Kleinen farbigen Bilde, das und diefe Stunde ver 
ewigt. Wir denken bes tüchtigen, fiir ung Alle gejegneten 
Lebens, das fich bis zu dieſer legten Höhe entporgefämpft, 
begreifen den Sohn, welcher die Hand der todten Mutter 
erfaßt, um dann verhüllten Angefichtes aus dem Yun 
mer zu flürzen, verflehen, wie Goethe die erregten Em 
pfindungen der Freunde in einem Erinnerungswort zu 
ſammenfaßt und verflärt. Mit umfaffender Kennintk, 
leıchtender Anfchaulichkeit und tiefer Ruhe ftellt er den 
Lebensgang der durchlauchtigen Frau dar; aber wohl 
hört man den Worten die gewaltige innere Bewegung 
an; denn ber Dichterfürft Tpricht aus vollem Here, 
wenn er die in höhere Regionen gehobene Herrin dar 
ftellt „al einen Stern, der uns bei ſtürmiſcher Fahrt 
leuchten fol, der wir als einer Seligen fehnfilätig 
nachſchauen, nachdem fie uns im Leben wohlwollend und 
hülfreich war“. Auf allen Kanzeln des Landes wunde 


diefes Erinnerungsblatt Goethes am nächften Sountag 


verleſen und drang tief in bie Herzen eines Vollsſtam⸗ 
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mes, dem bie Berllärte ein faft erlöfchendes Fürftenhaus 
zu neuem Glanze wiedergeboren, wurde tief empfunden 
in Weimar; denn Alles, wodurch diefe Stadt den ‘Deut- 
ſchen und der Welt bebeutfam geworden, warb einge 
feitet, gepflegt, gefeftigt durch Anna Amalia. 

In der Stadtkirche der Reſidenz hat Karl Auguft die 
irdiſchen Reſte der Mutter bergen laffen; aber ihre 
Bohnftätten in Weimar und Tiefurt werben durch die 
Hochherzigleit des Urenkels jo ganz nad) Art und Weile 
der großen Ahnin erhalten, daß wir uns noch heute wie 
in den Berlehr mit der burchlauchtigten Frau verjebt 
fühlen, werm wir in ehrfurchtsvoller Erinnerung dieje 
Säle und Zimmer durchwandeln. 





Briefe 
von Schiller, Herder und Wieland 
an Briedrih Bieweg. 
Mitgetheilt von Dr. Carl Schüddekopf. 


Im der Gefchichte des deutfchen Buchhandels bat der 
Rome Bieweg einen guten Klang, und Braunfchweig 
darf ftolz darauf fein, daß fein Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand vor nunmehr bald Hundert Yahren neben 
andern großen „Ausländern“ auch den Gründer dieſer 
Handlung, Band Friedrich, Vieweg den Welteren, ins 
Land gezogen Hat. Nicht fo leicht wäre ihm dies ges 
lungen, da der rührige junge Verleger in Berlin bereits 
ein reiches Feld der Thätigkeit gefunden hatte, wenn 
nicht verwanbtichaftliche Beziehungen mitgewirkt hätten; 
8 ift befannt, daß Vieweg die einzige Tochter Joachim 
Heinrich) Campe's, die aus feinem Robinfon jedem Kinde 
vertraute „Lotte“, zur ran hatte Wie ed kam, daß 
Vieweg ſich entfchloß, dem Rufe des Herzogs Folge zu 
leiften und die Schulbuchhandlung zu übernehmen, iſt 
vor Ku in der Allgemeinen deutjchen Biographie 
39, 689 ſachgemäß erläutert worden. Schon vor jeiner 
Ucerfiedlumg nad) Braunſchweig im Frühjahr 1799 
Rand Bieweg mit den erſten Autoren feiner Zeit in 
Verbindung, fo hatte er Goethe's „Herrmann und 
Dorothea“ als Taſchenbuch für 1798 verlegt und dem 
Dichter das fie damalige Zeiten bedeutende Honorar 
von 1000 Thalern geboten, ehe er das Manuſcript zu 
Sefichte bekam (nicht 1000 Ducaten, wie in der Allg. 
T. Biographie a. a.D. der Tradition nacherzählt wird, 
DL Goethe's Briefe an Bieweg in der Weimarifchen 
Ausgabe XII, 11 ff., wo übrigens der Brief 3467 
fiher unecht iſt). Daß Vieweg auch mit den übrigen 
führenden Geiftern der Nation in einer vertrauten, ja 
freundſchaftlichen Verbindung fand, mögen die hier fol- 
genden Briefe beweifen, welche mir durch die Gute des 
Herrn Oberbibliothefard Prof. Dr v. Heinemann aus 
der im Jahre 1892 der Wolfenbüttler Bibliothek letzt⸗ 
willig vermachten Autographenjanmlung der Familie 
Vieweg zugänglid) gemacht worden find. 

Zur Erflärung brauche id) nur Weniges voraus- 
zuihiden. Der Brief Sciller’8 (einzufchalten in der 
Sammlung von Ionas, Band III ©. 358, hinter 
Ar. 685) iſt während feines Aufenthalts in der ſchwä⸗ 


bifchen Heimath im Intereſſe eines Jugendfreundes, 
Friedrich Wildelm’8 von Hoven, gefchrieben, der in 
Ludwigsburg fein Schulkamerad und Hausgenoſſe ges 
weſen war und fich als medicinifcher Schriftfteller durch 
feinen „Berfuch über das MWechfelfieber und feine Hei- 
lung, befonders durch die Chinarinde*“ (Winterthur, 
1789/90) vortheilhaft befannt gemacht hatte. ‘Daß fein 
zweites Werk, welches Schiller an Vieweg zum Berlage 
empfiehlt, die „Geſchichte eines epidemiſchen Fiebers, 
welches in den Jahren 1792 bis 1793 in dem Markt⸗ 
flecken Aſchberg geherrſcht bat“ war, gebt aus feiner 
Gelbftbiographie (Nürnberg 1840 ©.132) hervor. Aus 
fpäteren Briefen Schiller’8 an Hoven (Selbftbiographie 
©. 383, Jonas 4, 117) ergiebt fid) ferner, daß Vieweg 
ben Berlag des Buches, vielleicht weil es von allzu 
Lofalem Intereſſe war, ablehnte und Schiller e8 1795 
bei dem Buchdrucker Göpferdt in Jena für 24 Fried⸗ 
richsd'or unterbrachte. Seinen Jugendfreund, über den 
er an Körner fchreibt: „Mit ihm habe ich von meinem 
13ten Jahre bis faft zum 21. alle Epochen des Geiftes 
gemein tie durchwandert. Zuſammen dichteten wir, 
trieben wir Medicin und Philofophie. Ich beftimmte 
ewöhnlich feine Neigungen“, empfahl er in einem ver- 

renen Briefe auch an Hufeland als Mitarbeiter für 
die Jenaiſche Allgemeine Literaturzeitung (Jonas 4, 356). 

Den zweiten unferer Briefe hat bereits I. Leyſer im 
feiner Biographie Campe's (Braunfchweig 1877. 2,117) 
als an diefen gerichtet veröffentlicht. Site mit Unrecht, 
wie der bier mit Verbeſſerung einiger Leſefehler noch⸗ 
mals abgedrudte Brief jelbft beweifen mag. Denn 
Friedrich Vieweg war zugleich der Druder ber bei 
Hartknoch in Kiga erfcheinenden Herder’ichen „Briefe 
zur Beförderung der Humanität“ und der Verleger 
der „Deutſchen Monatsjchrift“, welche ſeit 1795 unter 
ber Leitung von Friedrich Gent einen neuen Aufſchwung 
nahm und von Herder mehrere Beiträge enthält, die 
jest in Suphau's Herderausgabe 18, 377—403 vers 
einigt find. 

Der legte Brief endlich iſt zwar, wie Schiller’8 An- 
gebot, erfolglos geblieben, aber keineswegs die einzige 
Spur einer Verbindung zwifchen Wieland und Bieweg. 
Ein zweites Schreiben Wieland’8 habe ich im Archiv für 
Literaturgefchichte 15, 261 nach einer ſchrift des 
Britiſh Muſeums abgedrudt, aus welchem hervorgeht, 
daß wie Herder zu Vieweg's Tafchenbuche flir 1802 und 
1803 jo aud) Wieland zur dem letteren Jahrgang bei» 
gefteuert und Vieweg nicht nur breamatifche Werke 
jeines Sohnes Ludwig, von dem gleich die Rede fein 
wirb, foudern auch einen zweibändigen Roman feines 
Secretairs Lutkemüller mit einer Borrede ded Oberons 
dichter8 in feinem Verlage erſcheinen ließ. 

Daß Wieland's ältefter Sohn Ludwig 1777—1819) 
bei Friedrich Vieweg die Handlung erlernt habe, ift, wie 
mir der Vieweg’iche Verlag gütigft beftätigt, unwahr⸗ 
ſcheinlich. Denn nad) Abjolvirung feiner Studien in 
dena und Erlangen im Jahre 1799 finden wir ihn 
bereits im Jahre 1800 in Bern bei feinem Schwager 
Heinrich Geßner, dem Befiger der dortigen National» 
buchdruckerei, und bald darauf in Zurich, wo er mit 
Heinrich von Kleift und Zſchokke gemeinfam den Stoff 
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den Berfaßer fehr viel beweißt. 
Ausg: ieſ⸗ 18 — einer 


Er gedent 
der 


ein 
Gegenden, ihm einen 
fir den Bogen anbietet Er wünſcht die 
Schrift, die in mittelmäßigem Oktav etwa ein Alphabet 
betragen wird, mit lateini Lettern und auf gutem 
Papier abgedrudt; und glaubt, mit Anfang des Jenners 
das Mserpt abſchicken zu können. 
Be re follte e8 mir ſeyn, wenn ich durch 
nn ara era 
jätte, die mir ar find, 
Haben Sie die Gtite, Sid, wenn Sie den Verlag äh 
Werks Hibernehmen wollen, unmittelbar an den Hof⸗ 
mebifus von Hoden allhier zu wenden; im gegen- 
feitigen Falle bitte ich mur um eine Zeile Antwort fir 
— den Ihr Brief noch hier in vudwigsburg finden 
wir! 


I) bin mit aufeichtiger Hodhfchätung 
eg 
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ität; den fünften Habe 
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es ij Briefe viel gelegen. 
lich erwarte ich Ihre baldige Antwort. 
it größefter Hochachtiun)g beharrend a 
er. 


B. den 12. Febr. 95. 

P. S. Ihre Deutfche Wonatsſchrift doch fort, 
ob ſich gleich die vorigen Arbeiter abgejondert haben? 
Ic wünfehte es. Hieriber dod) aud, Ein Wort. 
—— bitte ich um Vieldung des Empfanges 


3. Wieland an Bieweg. 
0] 















digen Freunde beehrten, jo war ex doch hinre 
eine ſeht lebhafte und angenehme Erinnerung 


länger und näher mit Ihnen befannten Perſonen erhalten 
hatte, durch mein eigenes Gefühl zu beftättigen umd im 
er u — Wundern Sie Sich alſo 
icht, men jenwärtige Zuſchrift einen 
Grad von Vertrauen ea der nt — eine 
langere und genauere Befanntjchaft vorausſetzi, 
id) bey einem Manne von Ihrer Denfart jede andere 
Entfepuldigung der Freyheit, die id) mir nehme, fo wie 
eine längere Vorrede fir üiberflitffig halte, wiewohl die 
Sadje worin ic) mic) an Sie wende, gewifjer Ma} 
bloß mid) jelbft und meine eigene Beruhigung betrift. 
Mein ältefter Sohn Ludewig beftinnmte fich jelbft von 
feithee Jugend an dem fogenannten Studieren. Seine 
—— —— ihm auf ann 
einen guten jang zu verſprechen, und 
er auf dem Bean ſchen Gymnasio ei 
vorbereitet worden, 


er gegen 


g 
im 
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und Lebensarten hegt, und da ihm das große Geſetz ber 
Nothwendigkeit und fein eigener guter Verſtand die bal- 
dige Erwählung einer gewiſſen Art von Beichäftigung 
fir fein fünftiges Leben zur Pflicht macht, fi, unge 
achtet die bermahligen Zeitumftände von einem ſolchen 
Borhaben vielmehr abfchreden als aufmuntern, feft ent 
ihloffen Hat — ein Buchhändler zu werden. Wieviel 
ih auch gegen dieſe Entichliegung einzumenden haben 
möchte, jo muß ich doch geftehen, daß ich die Gründe, 
die ihn dazu beftimmen, nicht umzufloßen vermag; und 
ich jehe daher, Alles wohl erwogen, fir mich nichts an- 
ders zu thun, als ihm, zumahl da er bereitd 22 Jahre 
alt und ein junger Menſch von Kopf und nicht gemeiner 
Geifteskraft if, zu feinem Borfag meinen Segen zu 
geben, und ihn zu Erreichung defielben, ſoviel noch in 
meinem Bermögen ift, zu unterftügen. Daß er indefien 
eine Luft hat die Buchhandlung auf dem gewöhnlichen 
Dege einer handwerksmäßigem Lehrzeit von 5 oder aud) 
nur 3 Jahren zu erlernen, fondern auf die liberalfte 
Art und in der möglichlürzeften Zeit in den Geheim- 
niſſen berfelben iniziiert zu werden wünſcht, ift ihm in 
jeder Rüdficht nicht zu verdenfen. Es kommt alfo, 
wenn ich nicht irre, alle darauf an, einen edeldenkenden 
Borfteher irgend einer großen und auögebreitete Gefchäfte 
machenden Buchhandlung zu finden, der fi etwa aus 
freundſchaftlicher Geſinnung gegen mich entichließen 
fnnte, meinen bejagten Sohn als Pensionaire in 
feine Handlung aufzunehmen, ihn zu den verjchiedenen 
Geſchaften derſelben zwar (wie ſich von jelbft verfteht) 
ſtufenweiſe, aber doch mit allem guten Willen den jun- 
gen Mann nad) Maßgabe feiner Fähigkeit und Appli- 
lazion zu behandeln, anzuführen, kurz, ihm zu feinem 
Zwed mit der Geſinnung eines Freundes und Vaters 
beförderlich zu ſeyn. Ich habe Urjache meinem viel 
jährig bewährten freunde Göschen zuzutrauen, daß er 
hierin meinen Wünfchen mit Freuden entgegengelommen 
wäre, warn der wejentliche Umftand, daß fein Buch—⸗ 
handel ein bloßer NettoHanbel ift, nicht ein Haupt 
bindernig in den Weg legte. Ich wage es aljo, höchſt⸗ 
geihägter Here, mid) mit meinem Geſuch zu nädjft an 
Sie zu wenden, und die Anfrage an Sie zu thun, ob 
Sie — vorausgeſetzt, daß die Sache in Ihrer Lage und 
ohne Ihren Nachtheil thunlich wäre) die Geneigtheit für 
mich haben wollten, unter angemeilenen Bedingungen 
von meiner Seite, fid) meines Sohnes, in der vor 
befagten Art und Weife, zu binlänglicher Erzielung 
jenes Endzwecks anzunehmen. Ich enthalte mich Ihnen 
zu fagen wie glücklich Sie mic durch ein gefälliges Ja! 
maden, und wie viel e8 zu meiner Beruhigung bey- 
tagen würde, meinen Sohn in den Händen eined fo 
liebenswirdigen, geſchickten und allgemein geadjteten 
Mames und in einer Buchhandlung zu wiflen, die zu 
Erlernung und Ueberficht aller Theile und Zweige dieſes 
wichtigen Handels fo vollftändige Gelegenheit darbietet 
wie die berühmte Schulbuchhandlung in Braunſchweig 
— ih halte Hierliber meine Feder zurüd, um Ihrem 
&eln und gütigen Herzen weniger weh zu thun, falls 
Ste (mas ich nicht befürchten möchte) zu meiner Bitte 
Nein! zu fagen genöthiget wären. Sollte dies letztere 
aber ja der Fall ſeyn, fo Hoffe ich mich wenigftens in 


dem Vertrauen nicht zu täufchen, womit ich diejed mir 

fo angelegene Geſchäft in Ihre Hände lege, in ber ge 

willen Hoffnung daß Sie foldhen Falls die Freundichaft 

für mich haben würden, mir in dem Kreife Ihrer weit- 

ausgebreiteten Belanntichaften einen andern Weg zu 

tt meines Wunſches zu zeigen und eröfnen zu 
elfen. 

Möchte ich Gelegenheit finden, Ihnen auch meiner 
Seits thätige Beweiſe der vorzüglichen Hochachtung zu 
geben womit Ihnen —— zugethan ſeyn wird 
r 

ganz ergebenſter 
CM Wieland. 

Oßmanſtätt bey Weimar, den 1. Septemb. 1799. 

Haben Sie die Gitte, mein wehrtefter Herr, mid) 
unſerm verehrenswürdigen Campe zu empfehlen. 
Möchten Sie mir eine gute Nachricht von der Wieber- 
berftellung feiner, dem Vernehmen nach, leidenden Ges 
jundheit geben können! Die bloße Rückſicht Ihm nicht 
auf irgend eine Art beſchwerlich zu fallen, hat mich ab- 
gehalten, auch an Ihn zu fchreiben!) und Ihn zu bitten, 
das Anliegen meines Sohnes mit der Gitte für mid, 
wovon Er mir fchon fo manchen Beweis gegeben hat, 
zu begunſtigen. 


Büderfdan. 

J. Kühne, Die geichlechtlic, - fittlichen Berhältnifie 
der evangelischen Landbewohner in Braunſchweig, Olden⸗ 
burg, Lippe, Schaumburg-fippe und Bremen. Leipzig, 
Werther, 1896. 66 ©. 8%. 1,10 M. 

Mer mit den Unterfuchmgen des Paſtors Wagner in 
Priterbe ımd feiner Mitarbeiter im Ganzen einver- 
fanden ift, in ihnen den Anfang zur Heilung fo mannig- 
facher Schäden des Volfslebens fehen will, wird auch 
die vorliegende Schrift des Paftors Kühne, die einen 
Theil des ganz Deutichland umfafjenden Gefammt- 
werfes bildet, wohlgefällig aufnehmen können. Wer 
indefien auf diefem fo überaus fchwierigen Gebiete der 
Volkokunde höhere Anforderungen ftellen zu dürfen 
glaubt, wird die Jufammenftellungen und Beobachtungen 
nicht allzu hoch einſchätzen, die hier geboten werden. 
Bom Standpunkt der Moralſtatiſtik, als deren Be⸗ 
gründer wohl der geiftreiche Alerander von Dettingen 
gelten darf, wiirde das Nohmaterial als durchaus un- 
genügend verworfen werben müſſen, und der Eultur- 
biftorifer, Ethnograph oder auch nur der einfache Volks⸗ 
fenner vermißt durchaus eine gebührende Würdigung des 
fogenannten Milin. Hat dod) der Verfafier kein Be- 
denen getragen, in feinem Abjchnitt über das Groß- 
herzogthum Oldenburg das linksrheiniſche Fürſtenthum 
Birkenfeld mit dem oſtelbiſchen Lübeckſchen Gebiet kurzer 
Hand zuſammen abzuthun! Daß dabei die primärſten 
und richtigſten Lebensbedingungen nicht haben berück⸗ 
ſichtigt werden können, iſt bei der Spärlichkeit der von 
den Paſtoren eingegangenen Urberichte und bei der 
Knappheit der Zuſammenfaſſung nicht zu verwundern. 

1) Drei Briefe Wieland's an Campe nebſt einer Ant⸗ 


wort des legtern, die für die Geſchichte der Spra 
reinigung lehrreich find, finden fidy bei Leyſer, Campe 2, 
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Es ift ein heifles Unternehmen, itber menſchliche Bes 
ziehungen, die fi, ihrer Natur nad) der Beobachtung 
gefliffentlichit zu entziehen fuchen, generalifirend zu ur⸗ 
teilen. Ich fürchte, e8 fällt bei dieſer Enguete, fo gut 
gemeint ſie zweifellos ift, fir die Willenfchaft umd 
auch für die Braris nichts ab. Jene bedient fid) an- 
derer Methoden, und ein erfahrener Praktiker weiß auf 
andere Art fich die ummmgänglic, nothwendige Kenntniß 
des fittlichen Zuftandes feiner Gemeinde zu verfchaffen. 
ALS eine Ergänzung zu der mit fo viel Liebe gejchrie- 
benen Braunschweigiichen Volkskunde von R. Andree 
möchte ich da8 Kleine Heftchen nicht bezeichnen. K. M. 

Rudolf Edart, Urkundliche Gejchichte des Peters 
ftifte8 zu Nörten mit bejonderer Berüdfichtigung ber 
Gedichte von Nörten umd der umliegenden ſüdhannover⸗ 
chen Landſchaft. Duderftadt, Fr. Haenſch 1896. 
111 ©. 8°. 2 M. geb. 2 M 25. 

Das Bud) beruht im Wefentlichen ganz auf oh. 
Wolfs verdienftuoller Arbeit, „Diplomatifche Gejchichte 
des Peterd- Stiftes zu Nörten* (Erfurt, 1799), die es 
für wiflenfchaftlihe Forſchung in feiner Weile erfekt. 
Aus neuerer Zeit fügt dann der Berfafler noch mancher⸗ 
lei dantenswerthe Nachrichten bei; was er flir die frühere 
Zeit and eigener Forſchung oder aus ſeines Vaters, 
Theod. Edarts, Aufzeichnungen beibringt, ift nicht von 
Belang. Diefer Thatfache gegeniiber überraſcht e8, hier 
in der Vorbemerkung Wolfs Werk als „längft veraltet“, 
©. 31 ihn felbft als einen „parteiiſchen Forſcher“ be 
zeichnet zu fehen. Das Bud) ſoll vor Allem die Geſchichte 
Nörtens und feines altberühmten Stifts den Leſern lieb 
und werth machen und den Sinn flir eimathliche Geſchichte 
weden und neu beleben; ein fchöner Zweck, zu defien 
Erreichung wir nur beften Erfolg wünfchen können. 

Die Octobernummer von Weltermanns Illuſtr. 
Deutſchen Monatäheften enthält einen Aufſatz 
Friede. Koldewey's über Joachim Heinr. Campe, der 
fich durch gediegenen Inhalt wie vornehme Ausftattung 
in gleicher Weiſe auszeichnet. Er beruht auf ftreng 
wifienschaftlicher Grundlage und bringt, was nad) ber 
Anlage der Monatshefte dort nicht befonder8 bemerkt 
werden konnte, mancherlei VBerichtigungen ber land⸗ 
läufigen Daten und Angaben über Campes Leben und 
Wirken. Bon diefem entwirft der Verfaſſer ein äußerft 
anſchauliches und anmuthendes Bild, in dem bei aller 
Wärme bed Tones Licht und Schatten richtig vertheilt 
und der gefchichtliche Hintergrund ficher und Mar ge 
zeichnet iſt. Vorzüglich ausgeführte Bilder Campes, 
feiner Fran, feiner Geburts, Wohn- und Grabftätte 
erhöhen den Werth der interefianten Arbeit. 

Georg Bode, Urkundenbuch der Stadt Goslar und 
der in ımd bei Goslar belegenen geiftlichen Stiftungen. 
Herausgegeben mit Unterftügung des Harzvereind fir Ge⸗ 
Ichichte und Alterthumskunde von der Hiftorifchen Com⸗ 
miffion der Provinz Sachſen. 2. Theil. Halle, Dtto Hendel 
1896. IX und 699 ©. und 18 Tafeln. Gr. 8% 16 M. 

Dem lange erwarteten erften Theile des Goslarer 
Urkundenbuches, der im Jahre 1893 erfchien, iſt jeßt 
in kurzer Zeit der zweite Band biefes umfangreichen und 
wichtigen Quellenwerkes nachgefolgt. Ex überliefert der 
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geſchichtlichen Forſchung einen äußerſt werthvollen Stoff 
in trefflicher Bearbeitung. Denn die Vorzüge, die bei 
dem erften Bande von Seiten der Fachgenoſſen gerechte 
Anerkennung fanden (vgl. 3.3. die eingehende Beſprechung 
von dem inzwifchen leider verftorbenen Profeflor Ludm. 
Weiland in den Gött. Gel. Anzeigen 1894 2.5), läßt 
auch der vorliegende zweite Band nicht vermifien. Cr 
umfaßt 609 Urkunden, von denen bislang 440 nod 
nicht gedrudt waren, aus der Zeit von 1250 —1300. 
Bode hat fich aber nicht damit begnügt, dieſe Documente 
im Wortlante oder (in 35 Fällen) im Auszuge mit: 
teilen: er hat aud) diefem Theile eine ausfikhrliche, ge: 
ſchichtliche Einleitung vorangeftellt, in der er unter Br 
rüdfihtigung der gefammten einfchlagenden Litteratır 
mit umfafjender Kenntniß das Facit aus jener Urkunden: 
menge zieht und die Geſchichte der Stadt während des 
genannten Zeitraums in eingehender und doch gemein: 
verftändblicher Weife behandelt. Galt der erfle Band vor 
Allem ber glanzvollen Kaiſerzeit der Stabt, die insbeſondere 
von den falifchen Königen mit Vorliebe beſucht wurd 
und nod) jegt in ihrem ftattlichen, reich wiederhergeftellten 
Kaiferhaufe!) ein flolzes Denkmal jener großen Taxe 
befigt, jo zeigt diefer zweite Theil das Erftarfen der 
ftäbtifchen Macht, von jener Kaiſerzeit aber nur meh 
und mehr jchwindende Reſte. Zwei Mal nur hat m 
diefem halben Jahrhundert ein deutjcher König, Wilhelm 
von Holland, kurze Zeit in Goslar geweilt; Macht und 
Anfehen des Reiches ſchwanden auch hier, das Keichegn 
fam immer mehr in fremde Hand. Die Reichsvogtei 
ging (zunächft abgefehen von der fog. Heinen Vogtei) in 
den Beſitz der Stadt über, der wichtige Bergzehnte von 
Goslar in den des Braunfchweigifchen Herzoghauſes, 
für defien Gefchichte, vorzüglich fir feine Beziehungen 
zn der Stadt Goslar, dem Harzwalde und dem Bergbau 
der vorliegende Band intereffante Beiträge enthält. Dann 
werden im zweiten Abfchnitte der Einleitung die fort 
entwidlung der Stadt Goslar zuerft im Allgemeinen, 
dann die der ftädtifchen Verfaflung im Beſonderen aus 
führlich behandelt, zulett die Kirchen und die bitrgerlichen 
geiftlichen Stiftungen der Stadt. Bleiben auch bei de 
Lückenhaftigkeit der urkundlichen Ueberlieferung manche 
Punkte noch im Unflaren, fo wird doc) durch gefchidite 
Berwertdung des vorhandenen Material8 in viele Ver: 
hältnifje, wie 3.3. in die Stellung der Körperichaft der 
Berg⸗ und Hüttenleute u. A., helles Licht gebracht. Bode? 
Ausführungen werben für die Gefchichte der Stadt Goslar 
ftet3 eine wichtige Grundlage bilden und jeder fpätere 
Forſcher auf diefem Gebiete wird fid) mit ihmen abzu: 
finden haben. Beigegeben ift dem Buche ein gründlich 
gearbeitete® Regiſter und 18 Siegeltafeln, auf denen der 
Rahmen der auf Goslar bezüglichen Siegel und etwas 
weit gezogen zu fein fcheint. Auch könnte der ben Tafeln 
beigefügte Tert u. E. etwas Inapper gehalten fein. 

1) Wir wollen und damit jedoch keineswegs mit allen 
Einzelheiten der Reftauration einverftanden erklären. Ind 
beiondere halten wir Die Auffellung der beiden Nach 
ildungen bes Braunfchweiger Burglöwen vor dem Kailer- 
baufe, die jedem geichichtlichen Sinne auf dad Gröblichite 
ins Geficht Ichlägt, für eine arge Beichmadlofigfeit, die ın 
deutſchen Landen jo leicht ihres Gleichen nicht finden wird. 





Braunfdweigifdes Magazin. 


Berantwortliher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Berlag ber BVraunſchweigiſchen Anzeigen: W. Labmann. Brud der Waifenhaus » Buchbruderei (U. Bud) in Braunſchweig. 


Rro, 4. 


22. November. 





—— — —— — — — r — 


[Nachdruck verboten.] 


Die Stelſung der Gemeinde in der 
evangelifh-IntHerifden Landeskirche!). 
Vom Landgerichtsrath Wilhelm Kulemann. 


I. 

Durch die Landesverfaffung ift nicht allein jedem 
Yandeseinwohrer volltommene Tsreiheit des Gewiſſens 
und des religiöfen Glaubens ſowie das Recht des öffent- 
lihen Belenntniſſes in einer der im Staate geftatteten 
firhlihen Gefellichaften gewährt ($. 29), jondern es ift 
auch allen im Herzogthume anertannten oder durch ein 
Geſetz aufgenommenen hriftlichen Kirchen freie öffent- 
liche Religionsübung zugefichert (8. 211). Daber ift 
beitimmt, daß alle Kirchen unter der auf der hödhften 
Staatögewalt beruhenden Oberaufſicht der Landes 
regierung (Kirchenhoheit) ftehen, während die Orb- 
nung der rein geiftlichen Angelegenheiten unter dieſer 
Oberaufficht der in der Berfaflung jeder Kirche be- 
gründeten Kirchengewalt überlafien bleibt. 

Fur die evangelifch-Iutherifche Kirche gilt num 
aber infofern etwas Anderes, als für die übrigen Be⸗ 
tenntniffe, als fie zur Landeskirche erflärt ifl. Das 
bedeutet, abgejehen von anderen, hier nicht intereffirenden 
Punkten, daß in ihr die Kirhengewalt dem 
Sandesfürften als oberſtem Bifchofe zufteht; 
diefer übt diefelbe aus unter Mitwirkung und Beirath 
des mit evangelifchen Geiftlichen und Laien beſetzten 
Lonjiftoriums. Die den einzelnen evangeliichen 
Gemeinden Hinfichtlich des Kirchenweſens zuftehenden 
Befugnifie find einem die Kirchengemeinde vertretenden 
Kirhenvorftande übertragen, deſſen Zuſammen⸗ 
ſezung und Wirkungskreis durch ein beſonderes Geſetz 
Geſetz betr. die Errichtung von Kirchenvorſtänden in 
den evangelifch-Tutherifchen Kicchengemeinden vom 30. No⸗ 
vember 1851) feftgefeßt worben ift. 

Während nad) diefem Gefege nur innerhalb ber ein- 
nen Kirchengemeinde eine Mitwirkung der Gemeinde- 
angehörigen an den kirchlichen Angelegenheiten ftattfand, 
m der Landeskirche dagegen bie Kirchengewalt vom 


‚ 1) Bortrag gehalten in der Berfammlung des freien 
ir gichen Wahlvereins in Braunſchweig am 21, October 
x, 





1896. 


Landesfürften allein und ohne Beichränfung durch Rechte 
der Kirchenangehörigen ausgelibt wurde, hat man fpäter 
nad) dem Vorbilde der flir die ftantliche Gemeinſchaft 
durchgeführten Umgeftaltung des abfoluten in das 
conftitutionelle Regiment auch fiir die Landeskirche 
eine folche Berfafjung eingeführt durch das Geſetz 
vom 31. Mai 1871, indem man eine Randesfynode 
ſchuf, die innerhalb der Kirche eine ähnliche Stellung 
einnimmt, wie im Staate die Bollövertretung. Auch 
für da® Gebiet jeder einzelnen unter Leitung eines 
Superintendenten ſtehenden Infpection hat man fog. 
Infpectionsfymoden eingerichtet, die jedoch ledig- 
lich eine begutachtende Stellung haben. 

Hiernach ift die organifhe Gliederung der 
Landeskirche die folgende: 

1) In der einzelnen Kirchengemeinde beſteht 
eine Bertretung derfelben in dem Kirhenvorftande, 
mit defjen Stellung wir uns unten noch näher zu bes 
ſchäftigen haben. 

2) Jede Kirchengemeinde mit Ausnahme der Städte 
Braunſchweig ımd Wolfenbüttel, die für fich allein eine 
Stadtinfpection bilden, gehört zu einem Infpections- 
bezirte, der unter Leitung des Superintendenten fteht. 
Mehrere Sulpectionen find zu einer Generalinfpection 
unter einem Oeneraljuperintendenten vereinigt. In jeder 
Inſpection tritt alle zwei Jahre eine Infpections- 
ſynode zufammen; dieſelbe beiteht aus dem Super- 
intendenten, den geiftlichen Mitgliedern der Kirchen⸗ 
vorftände, den Anftaltsgeiftlichen, denen auf ihren Antrag 
die Theilnahme geftattet ift, und ebenfoviel weltlichen 
Abgeordneten, wie geiftliche Mitglieder vorhanden find, 
die durch die Kirchenvorftände gewählt werden. 

Die Imfpectionsfynobe wählt den Inſpections— 
ſynodalausſchuß. 

3) Für die geſammte Landeskirche beſteht eine 
Landesſynode aus 12 geiftlichen und 16 weltlichen 
Abgeordneten, die durch die Geiftlichen und die von den 
Kirchenvorftänden ernannten Wahlmänner gewählt 
werben; zu ihnen treten noch zwei geiftliche und zwei 
weltliche Mitglieder hinzu, die der Tandesfürft beftimmt. 

Die Landesſynode wählt den Landesſynodal— 
ausſchuß. 

4) Die zur oberſten Leitung der Kirche und Be⸗ 
rathung des Lanbesfürften nach dem Vorbilde des 
Minifteriums in ftaatlihen Dingen berufene Behörde 
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der Genehmigung des Landesfürften abhängig. Wo 
die Gemeinde nicht das Wahlrecht hat, befteht die Mit- 
wirfung des Kirchenvorſtandes ausſchließlich in der ſog. 
Vocation, d. h. der Erklärung, daß ſeitens der Ge⸗ 
meinde gegen Lehre, Wandel und Gaben des vom 
Landesfürſten zu ihrem Prediger beſtimmten Geiſtlichen 
nichts einzuwenden und die Gemeinde zu deſſen Auf- 
nahme bereit fei._ Wird die Ausftellung des Vocations- 
ſcheins verweigert, jo kann, fall8 die Weigerung unbes 
rehtigt erfcheint, die Bocation durch den Yandesfürjten 
ergänzt werden, doch iſt hierzu die Zuftimmung des 
Synodalausſchuſſes erforderich. 
III. 


Der Kirchenvorſtand iſt jedoch in ſeinen bisher 
gedachten Befugnifien keineswegs felbftändig, ſondern 
weitgehend durch die Befugniſſe der Aufſichtsbe⸗ 
hörden beſchränkt. Die oberſte Aufſichtsbehörde iſt 
das Conſiſtorium, deſſen Beaufſichti unb 
Leitung der Kirchenvorftand unterftellt ift, und deſſen 
Rechte außerordentlich umfangreich find. Insbeſondere 
machen ſich dieſelben geltend bei der Verwaltung 
des Kirchenvermögens. In dieſer Beziehung 
iſt der Kirchenvorſtand nicht allein verpflichtet, den 
Anweiſungen des Conſiſtoriums ſowohl hinſichtlich 
der Geſchäftsführnng im Allgemeinen als auch hinſicht⸗ 
ih der Inangriffnafme und Behandlung einzelner 
Sachen Folge zu leiften, ſondern er hat auch bei allen 
wihtigeren Angelegenheiten die Genehmigung des Con⸗ 
fitortums einzuholen. Dies gilt insbeſondere für alle 
Nerbauten Tirchlicher Gebäude, für Reparaturen im 
Koftenbetrage von mehr als 50 M, fir Erwerb und 
Berängerung von Grundftüden, für Anleihen, für Bes 
legung von Geldern, foweit es ſich nicht um gefeglic) 
beitimmte Werthpapiere handelt, und für Wiedereins- 
ziehung amögeliehener Capitalien, für Yührung von 
Procefien außer der Einflagung von Pachtgeldern, 
Capitalzinſen und dergl., für den Abſchluß von Pacht⸗, 
Mieth⸗ und BVerdingverträgen, fofern nicht der Weg des 
öffentlichen Meiſtgebotes gewählt wird, für die Auf 
ſtellung des jährlichen Voranſchlages und fiir Ausgaben 
aller Art, die nicht in diefen Voranſchlag eingeftellt 
find, fofern fie 150 M überfteigen oder nicht ans ben 
laufenden Einnahmen beftritten werden können, für bie 
Wahl des Rechnungsführers, fofern dies nicht der 
Geiftliche ift, und Abichlug des Dienftvertrages, für 
Stinnerungen gegen die vom Rechnungsführer aufges 
Kellte Rechnung, fir Aufftellung und Fortführung des 
Güterverzeichniffes der Kirche und endlich für alle 
„ionftigen das Sirchenvermögen betreffenden Ber: 
waltungsmaßregeln“. Dieſe letztere Generalklauſel 
macht die mitgetheilten Einzelvorſchriften zu bloßen 
Veiſpielen. Schmidt⸗Phiſeldeck will freilich, in feiner 
Bearbeitung unſeres Kirchenrechts diefe Beftimmung 
dahin befchränfen, daß fie fich nur auf die „gewich- 
Deren“ Maßregeln beziehe, doc) giebt der Wortlaut des 
Geſetzes dafiir Keinen Anhalt. 

Aber die Abhängigkeit ift nicht auf diefe Genehmi« 
gangsbeſugniß befczränft, fondern duch $. 51 des 
Heſetes ift die gelammte Thätigfeit des Kirchenvor⸗ 
ftandes der Oberaufficht des Confiftoriums in der 


Weife unterftellt, daß darin die Befugniß Liegt, bei 
Beſchwerden, welche gegen diefelbe erhoben werben, 
zu entfcheiden umb Beſchlüſſe, welche den Gefegen wiber- 
iprechen oder das Wohl der Kirche gefährden, aufzu- 
heben. Unter diefem Geſichtspunkte kann alfo jede vom 
Kicchenvorftande getroffene Maßregel ohne Ausnahme, 
jei e8 auf Grund erhobener Beſchwerde oder auch ohne 
jolche, aus eigener Entſchließung vom Confiflorium auf- 
gehoben werden. Endlich hat das letztere das Recht, 
jofern feiner Anficht nad) durch die gefammte Wirkfam- 
feit eines Kirchenvorſtandes das Wohl der Kirchen- 
gemeinde gefährdet wird, nach Einholung der Landes- 
fürftlichen Genehmigung den Kirchenvorftand aufzu⸗ 
löfen und Neuwahlen anzuordnen. 

Aber auch Hiermit find die Befugniſſe des Conſi⸗ 
ftoriums noch nicht erſchöpft, daſſelbe hat vielmehr nicht 
allein das Recht, die pofitive Thätigkeit des Kirchen⸗ 
vorſtandes zu controliven oder ihn bei Unterlaffungen 
zu feinen Pflichten anzuhalten, fondern das Konfi- 
forium ift beredhtigt, da wo e8 ihm erforberlich fcheint, 
in die Thätigkeit des Kirchenvorftandes und fogar jelbft 
ohne deſſen Anhörung in der Weife einzugreifen, daß 
e8 die betreffenden Maßregeln felbft trifft. 
Died gilt bei der Anordnung und Durchführung all- 
gemeiner Berwaltungsmaßregeln, bei Beitellung von 
Bertretern zur Führung von Procefien oder Beſorgung 
anderer Kechtögefchäfte, bei Ablöfungen und Gemein- 
heitötHeilungen und endlich ganz allgemein in Beziehung 
anf die firchliche Vermögensverwaltung und das kirch⸗ 
liche Bauweſen. 

Die Entfcheidung des Confiftoriums kann in allen 
Fällen durd) den Tandesfürften aufgehoben werden. 
Eine Beſchwerde an dag Minifterium ift freilid) 
ebenfall8 gegen alle Anordnungen des Conſiſtoriums 
möglich, doch ift das Minifterium nur dann in der 
Lage, die Berfügung aufzuheben, wenn es ſich nicht um 
rein geiftliche Angelegenheiten handelt oder wenn die 
betreffende Verfiigung gegen ein unbedingt verpflichten- 
des Staatsgeſetz verftößt oder das öffentliche Intereſſe 
gefährdet. In anderen Fällen kann das Minifterium 
nur eine Entjcheibung des Landesfürſten herbeiführen. 

Neben dem Confiftorium kommen als Aufſichtsbe⸗ 
hörde noch in Betracht die Kirchenviſitatoren. 
Der geiftlihe Viſitator ift der Superintendent oder 
Generalfuperintenbent; die Gefchäfte des weltlichen 
Bifitatord beforgt der Kreiödirector oder in Braun⸗ 
ſchweig und Wolfenbüttel der Stabtmagiftrat. Die 
Mitwirtung der Viſitatoren ift insbeſondere vorges 
ſchrieben bei der Wahl oder Bocation der Prediger, bei 
ihrer Einführung und für die Leitung der Kirchen⸗ 
convente. 

Wo nämlich in derfelben Stadt mehrere Kirchenge⸗ 
meinden beftehen, ift fir die Behandlung der gemein» 
famen Angelegenheiten der Kirchenconvent eingerihtet. 
Derjelbe befteht aus den ——— geiſtlichen Mit⸗ 
gliedern der betheiligten Kirchenvorſtände und ebenſo 
vielen von dieſen gewählten weltlichen Mitgliedern. 
Den Vorſitz führen die Kirchenviſitatoren. Die Thätig⸗ 
feit der Kirchenconvente befchräntt ſich auf die gemein- 
ſamen Angelegenheiten der betreffenden Kirchengemeinden 
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legten Jahren vereinzelt insbefondere für die Zwecke auch in den beftehenden Gefegen, wie ich fie eben mit- 


der Gemeindepflege ftattgefunden haben, falls man fie 
auf das geſammte Firchliche Gebiet ausdehnte, ein kräf⸗ 
tigered Gemeindeleben angeregt werben. Aber man muß 
bebenfen, daß jolche Verſuche als vereinzelte Maßregeln 
menig bedeuten, daß vielmehr eine grundſützlich ver- 
änderte Auffafſung über die Stellung der Gemeinde er- 
forderlich ift, nm das erflarrte Leben wieder anzuregen. 
Aud) darf man nicht etwa erwarten, daß wenn heute 
die größere Freiheit gegeben wird, ſchon morgen ſich 
größeres Firchliches Intereffe einftellen werde. Dazu 
bedarf e& der Iangjährigen Erziehung der Gemeinde. 

In diefem Zuſammenhange muß ich auch auf die 
Predigerwahl hinweiſen. &8 mag ja vielleicht Be 
deufen haben, diefelbe ausnahmslos den Gemeinden zu 
überlaffen, zumal unter der Herrichaft des heutigen 
Pfründenſyſtems. Aber das letztere ift an fic verkehrt 
und follte fobald als möglich befeitigt werden, und wenn 
man dennoch; nicht fofort zum ausnahmsloſen Gemeinde- 
wahlrecht übergehen will, jo jollte man doch mindeftens 
das Iegtere weiter ausdehnen und zur Regel machen. 
Jedenfalls ift es verwerflich, die Gemeinde auf die jetige 
meiſt imhaltlofe Vocation zu beſchränken; ein der Ge— 
meinde gegen ihren Willen aufgebrängter Geiftlicher 
wird ſchwerlich im Stande fein, eine gedeihliche Wirk- 
ſamkeit zu entfalten. 

Richt minder unerfreulic, wie das Verhältniß zu den 
kirchlichen Auffichtsbehörben ift die Stellung der Kirchen- 
gemeinde gegergüber den politifchen Organen. Es ift 
doch eigentlich zinglaublich, daß die Kirchengemeinde nicht 
dad Recht hat, Das man jeder anderen privaten oder öffent: 
(chen Corpora tion zugefteht, nämlich von ihren Ange— 
hörigen Beiträge zu erheben, fondern daß fie fich zu 
diefem Zwecke an die politifche Gemeinde wenden muß. 
Nicht allein gelangt man dadurch zu der eben erwähnten 
Ungerehtigkeit, daß in den ländlichen Gemeinden nod) 
heutzutage Anderögläubige mit ihren Grundftitden zu 
den Yaften der Landeskirche herangezogen werben, fondern 
gerade dann, wenn diefe Ungerechtigkeit völlig befeitigt 
wäre, jo daß alfo die Kirchenfteuer auch in Form der 
Gemeindeſtener thatſächlich nur die Mitglieder der 
Kirchengemeinde träfe, wäre e8 doppelt unverſtändlich, 
weshalb man den Umweg ber Erhebung durch die Orts⸗ 
gemeinde wählt, anftatt der Kirchengemeinde 
jelbft da8 Beſteuerungsrecht zu geben. 

Aber anftatt auf dem Wege einer Erweiterung ber 
Gemeinderechte vorzugehen, bewegt ſich die bisherige 
Praxis gerade umgekehrt in der Richtung immer weiterer 
büreaufratifcher Beſchränkung diefer Rechte Das be- 
wert bie in allerneuefter Zeit zu unmittelbarer prak⸗ 
tiiher Bedeutung gelangte Frage des Kirchenbaues 
ın den nen geſchaffenen Gemeinden ber 
Stadt Braunfchweig Es follte doc) ganz felbft- 
verftändlich fein, daß vorbehältlich aller denkbaren Be- 
aufjichtigung von Seiten der dazu berufenen Inftanzen 
jedenfalls die Kirchengemeinde felbft die Bau— 
herrin ift, daß alfo der Kirchenvorſtand als ihr 
Organ den Plan entwirft und den Bau, wenngleich 
dielleicht mit Unterſtützung ftaatlicher Behörden, recht⸗ 
lich ausführt. Dieſes allein natürliche Verhältniß findet 





getheilt habe, feine volle Beſtätigung, denn ungeachtet 
aller Auffichtsrechte ift doch ausdrücklich anerkannt, daß 
der Kirchenvorftand das zur Vertretung der Gemeinde 
berufene Organ iſt. Trotzdem ift die Pauli-Gemeinbe 
mit diefem Standpunkte beim Stadtmagiftrate nicht 
durchgedrungen; diefer nimmt vielmehr für füc das 
Hecht in Anſpruch, die Kirche feinerfeitS zu bauen und 
lediglich nach ihrer Fertigftellung fie der Gemeinde zu 
überweifen. So viel ic) gehört habe, ftügt man ſich 
dabei auf die Beftimmungen des Kirchencaffencollegium, 
deilen Vorfigender und spiritus rector ja der Borfitende 
des Stadtmagiftrates iſt. In diefer Beziehung ftellt 
fogar Schmidt-Phifelded in feinem Kirchenrecht (S.131) 
eine Behauptung auf, die in dem dafür in Bezug ge 
nommenen ®efege keinerlei Unterftügung findet, nämlich, 
daß das Kirchencafjencollegiun nicht allein die Ausgaben 
aus der Gemeinen Kirchencaffe beichliekt, ſondern auch 
„die Verwendung, namentlich auch hinfichtlich der Baus 
ausführung leitet“. Davon fteht im Gefege fein Wort. 
Die Beſtimmung des Geſetzes Tautet wörtlich: „Die 
Dberanfficht über die Verwaltung des Kirchenver⸗ 
mögens .... und die ar demfelben. ... . vorkommenden 
Baulichkeiten wird von dem Kircheucaſſencollegium ge- 
ührt“. 

Die Oberaufficht, nicht aber die Leitung und un- 
mittelbare Ausführung fteht ihm zu, das Verhältniß ift 
vielmehr dafjelbe, wie zwifchen den Stadtmagiftrate 
und deſſen Auffichtsbehörden oder zwifchen dem Vor⸗ 
munde und dem Obervormundſchaftsgerichte. 

Allerdings hat das Kirchencaffencolleggum Ausgaben 
aus der Gemeinen Kirchencaffe zu beichliegen, welche 
legtere gerade dazu beftimmt ift, „zu Gunften der ver- 
bundenen Kirchen, namentlih zur Beftreitung ihrer 
Bau- und Kultusbebürfniffe ...... verwandt zu 
werden“. Aber wenn der Zufchuß bewilligt wird, fo 
wirb er doch eben als „Zuſchuß“ Iemandem bewilligt, 
der. mit feiner Hülfe eine gewiſſe Ausgabe zu leiten hat, 
d. h der betreffenden Kirchengemeinde, deren Stellung 
als Banherrin dadurch nicht im Geringften beeinträchtigt 
wird. Das Kirchencaſſencollegium tft, wie 
auch Schmidt-Phifelded ſich richtig ausdrüdt, ledi g⸗ 
lich eine Aufſichtsbehörde, es tritt in der Stadt 
Braunſchweig bezüglich der kirchlichen Vermögensver⸗ 
waltung an die Stelle des Conſiſtoriums. Die Aufſicht 
darf aber nicht dahin führen, den beaufſichtigten Kirchen⸗ 
vorſtand einfach bei Seite zu ſchieben. Es iſt tief be 
danerlic, daß man auf dieje Weiſe verfucht, das endlich 
fich regende Kirchliche Leben fofort wieder büreaukratiſch 
zu unterdrücken. 

Es ift eine elementare Thatfache der Piychologie, dag 
das Imterefie an einem Dinge von dem Maße der 
Beziehungen abhängt, welche c8 mit dem betreffenden 
Menſchen verbinden. Diefe Beziehungen find activ und 
paffiv, d. h. es gehört dazu einerfeits der Einfluß, den 
das Ding auf und ausübt, ebenſo aber anderjeit der 
Einfluß, den wir auf das Ding ausüben. Wenn man 
beute allgemein über den Rüdgang bes kirchlichen Lebens 
und des firdjlichen Intereſſes Hagt, jo follte man ſich 
doch darüber nicht täuschen, daß diefer Mangelan 
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Suterefje auf Seiten der Gemeindemit— 
glieder in allererfter Linie zufammenhängt 
mit dem Mangel jeden Einfluffes auf bie 
Angelegenheiten des firhlihen Lebens. Wer 
dem letteren gleichgiiltig gegenüber fteht, der mag ja 
feine Beranlafjung haben, fich für eine Erweiterung der 
Gemeinderechte zu erwärmen, fondern mag fich dem 
natürlichen Gefühle der Befriedigung an der Geltend- 
machung feiner Amtsgewalt bingeben ; wer aber die 
Hebung des firchlichen Lebens als ein hohes und er- 
firebenswerthe8 Ziel anfieht, der muß grundſätzlich 
für eine felbftändigere Stellung der Kirchen— 
gemeinde und ihrer Bertretung ſowohl 
gegenüber ber Auffihtsbehörde ale im Ver- 
bältniffe zu den politifhen Factoren ein> 
treten. 

Ich bin mir wohl bewußt, daß ich bei diefem Stand» 
punkte, foweit er das Verhältniß der Kirche zur Staats⸗ 
gewalt betrifft, mid) berühre mit Yorderimgen, die von 
einer mir fehr fern liegenden kirchlichen Richtung ver- 
treten werden. Das darf uns felbftverftändlich nicht 
beirven. Es ift ſehr wahrjcheinlich, daß die evangelifche 
Kirche ſich günftiger entwidelt hätte, wenn fie in gleicher 
Unabhängigkeit vom Staate verblieben wäre, wie die 
fatholifche, wenn e8 insbefondere in Deutſchland ge 
lungen wäre, eine Nationalfirche mit weitgehender 
Selbftändigfeit zu fchaffen. Aber dann hätte man 
allerdings von den ebenjo erbitterten wie inhaltlojen 
Streitigleiten zwifchen den verfchiedenen evangelifchen 
Richtungen abfehen müſſen. Jedenfalls können wir 
nicht heute einfach die Entwidlung von vier Jahr⸗ 
hunderten außer Augen fegen und eine Selbftändigfeit 
anftreben, fiir welche die Kirche Heute noch nicht reif ift, 
ganz abgefehen davon, daß mtr bisher nad, Niemand 
einen gangbaren Weg hat zeigen können, um in einer 
auf fich ſelbſt geftellten Kirche einen ausreichenden Schutz 
der Minderheit gegen eine unduldſame Mehrheit her⸗ 
zuftellen. Aber fo jehr deshalb die Forderung völliger 
Loslöſung der Kirche vom Staate mindeflens fir die 
nächſte Zukunft abzuweifen ift, fo zweifellos ift e8 doch, 
daß wir zu einer Hebung unseres kirchlichen 
Lebens und damit zu einer Stärkung feines 
Einfjluffes anf das Volksleben überhaupt 
nur gelangen können durd) die Erweiterung 
der Rechte der Gemeinde innerhalb des 
Rahmens der evangelifch-Intherifhen Landes- 
kirche. 


Ein Solting oder Jorſtgericht im 
Amte Salder. 
Bon E. Simm, Paftor zu Salder. 


Bei der Durchforfchung der anf das Amt Salder 
bezüglichen alten Gerichtsacten in Herzoglichem Landes⸗ 
Haupt⸗ Archive fiel und ein Schriftftüd in die Hände, 
das eimen fehr wertvollen Beitrag zum Verſtändniß 
jener alten Volksgerichte — der Holtinge — giebt. 
Die Gegenwart hat ſich ganz in die Anſchauung hinein- 
gelebt, daß alle Rechtſprechung ein Ausflug und Vor⸗ 


recht der Landeshoheit iſt. Auch unfere Schöffen um 
Geſchworenengerichte befigen keine völlig freie Gerihte 
barkeit. In jenen alten Bollögerichten der Coding: 
(der allgemeinen Gauverſammlungen der Freien), da 
Meierdinge (dev Tagungen der Hörigen water Boris 
diefer Meier), der Holtinge (der Verſammlungen ve 
Holzerben oder, wie man fpäter fagte, der Holzinte. 
efienten) ſprach das Bolt — los und ledig von fan 
licher Auffiht — ſich felbft t und vollzog aud 
feine Rechtsurtheile ſelbſt. Die Godinge verſchwander 
zuerfi, fie wurden bier im Amte zu „Yanbgerichten 
des firftlichen Hanfes Kichtenberg, die Meierdinge und 
Holtinge verloren ihre Gerichtsbarkeit durch die fu: 
zöſiſche Juſtizorganiſation in der Weſtfäliſchen Zeit 

In der Zeitfchrift des Harzvereins (Jahrg. XLE.4i 
u. XV ©, 181) hat Herm. Langerfelbt bereits Beitröge 
zu den Holtingen im Amte Salder geliefert. Die vn 
und aufgefundene „Beichreibung des Höltings oder 
Forſtgerichts, wie ſolches ehedem von denen Intereſſenter 
de8 Hohen» und Nordaſſelerholzes gehaltm 
worden“, ift num vorzüglich geeignet, einen Einblid 
die Sörmlicteiten und Feierlichkeiten diefer Vollegericht 
zu bieten. 

Das Holting wird jährlic) zwei Mal, nämlich 1. Dion 
tags nad) Philippi Jacobi oder Walpurgistag (beide 
1. Mat), 2. Montage vor Martini vor dem wie 
Hofe zu Burgdorf, die Affelburg genannt, gehege 
und gehalten. Die fämmtlicdyen Holzerben, welde mit 
Theilung oder auch nur mit Maft und Baft!) auf di 
Holzung gehörten, mußten dafelbft um 1 Uhr Yıh 
mittags entweder in Perfon oder durch einen Abgeord 
neten (welcher aber fein Knecht oder Dienfte, fonden 
ein Sohm oder Holze?) fein mußte) bei 2 Mar. Str 
ericheinen. Diele Strafe Hie die Holtentör’! 
Niemand durfte bei gleicher Strafe. einen Stod mit 
bringen. 

Bevor das Holting feinen Anfang nahm, mußte da 
Holzgreve, ein paar geſchworene Holzknechte oder ſonſier 
Abgeordnete zum Beſitzer der Afjelburg, dem Herm von 
Knieftebt *), kommen, ihm Bericht abftatten, was bt: 
dem Holting vorfommen wiürbe, deflen Gutachten un 
Meinung darüber vernehmen und fragen, ob er jehi 
vielleicht etwa8 vorzutragen hätte. Nachdem uun ge 
hörig Abrede genommen, begab ſich der Holzgreve in di 
vor dem adelichen Hofe befindliche Laube und fordert 
zunächft den Herrn von Knieſtedt auf, daß er enwweder 
jelbft auf die Holzbank kommen, ober Jemanden fir ji 
fenden möge. Hiernächſt nannte er aus den Gemeinden 


1) Baft von den Bäumen, zum Flechten von Striden, 
Stuhlfigen u. A. gebraudtt. 

2) Holzerbe oder »interefient. . 

3) Kör (von altſächſ. kioſan), Enticheibung, Geldbuße 
für die Verlegung einer gejeglichen Beſtimmung. 

4) Rach dem Auöfterben der von Aſſel wurden die De! 
Knieftedt 1596 mit ihren @ütern belehnt. Die, mit: 
Affelburg ſelbſt indefjen kam erft 1599 dur Tauſch 2" 
Arnd von Knieſtedt. Rad den Erbregiftern des Haut: 
Lichtenberg befand ſich die Wfjelburg 1566 im Beſibe 
deren Dietrid Buſchmann's zu Braunſchweig, 1579 bi? 

99 im Beſitze bes Fürſtl. Conſiſtoriums, wonach di 
Angaben in Günther, Ambergau ©. 149, Knoll un. Bol. 
Herzogth. Br. u. |. mw. zu berichtigen find. 
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Hohen» und Nordaſſel, Hengheim) und Altendorf) 
Diejenigen, welche er als Beifiger im Holtinge neben fid) 
auf der Holzbank Haben wollte. — Darauf rief er den 
Hohenvorfprach 7) herbei, welcher mit entblößtem Haupte 
antworten mußte: „Herr Holtgreve“. — Der Holggreve 
fogte darauf zum Holzenworſprach: „Fraget mal bi ben 
ſammtliken Holten un Erwen, ob et wol fau hoc; am 
Dage un der Tiet fie, ein löblich Holting antauheben 
un tau holen“. — Der Vorſprach fah Hierauf die 
derfammlung an und fagte: „Dei Holten hebbet med 
all fan belehret, weil jet von God un den ſammtliken 
Erwen dei Gnade het, dat et wol fau hoch am Dage 
un der Tiet wäre, ein Töblich Holtung den Holten un 
Erwen taum beften antauheben un tau holen“. — 
Hierauf eröffnete der Holzgreve das Holting mit folgen- 
den Worten: „Sau hebe ed denn hiermidde den Holten 
m Arwen ut Hohen⸗ und Nordaſſel, Henzen un Dlen- 
dorpe taun beiten ein Löblich Holting an“. — Er ruft 
bieranf den Holzenvorſprach und nachdem diefer wie vorhin 
geantwortet: „Herr Holtgreve“, fo fragt er ferner: „Wat 
ſall ed denn nu Heiten um verbeihen ?* — Vorſprach: 
„Heifall verbeihen Hat, Frevelmod, Scheltworbe, dat keiner 
wime un warbe, hei daue et denn dorch Vorſprake, 
Zügen, Urtel un Recht als Holtenrecht un Gerechtigkeit 
18: Recht fall hei gebeihen um Unrecht verbeihen“. — 
Ter Holzgreve hierauf: „Sau verbeihe eck dem Hat, 
öreelmod, Scheltworde, bat feiner winne oder warbe, 
hei daue et denn dorch Borfprafe, Tügen, Urtel un 
Recht als Holtenrecht un Gerechtigkeit 18, fau Tange 
Holtenreht un Gerechtigkeit duret“. — Wenn biele 
Ceremonie alfo geendigt war, wurden die angebrachten 
Klagen ober fonftigen Vorfälle erwogen und entfchieben, 
darauf die Holzknechte vorgefordert, um bie befundenen 
Brogen (Rügen) anzugeben oder „einzubringen“. Einer 
nach dem anderen brachte dann vor, was er Strafbares 
befunden, und ber Holtenfchreiber trug als Protokoll- 
führer in das Holtenbuch mit Benennung des Angebers 
Grogers) und des Delinguenten die Vergehen umb die 
zuerkannten Strafen ein. Derjenige Holzknecht, welcher 
feine Wroge einbrachte, hieß „Fromm“. War biefes 
geichehen, fo ließ der Holzgreve durch den Vorſprach bei 
den verfammelten Holzen anfragen, ob der eine ober 
andere noch was vorzutragen hätte; ob ſich Jemand wolle 
anjegen lafjen, ob Jemand von den Holzen fehle? 
Ein jeder nee Hauswirth nämlich, der auf einen Hof 
lam, welcher Antheil am Holze, e8 fei „mit Theilung“ 
oder auch nur mit „Baft und Maft“, hatte, mußte fich 
-anfegen“ laſſen, wobei dann bemerkt wurde, in wie 
wert er berechtigt fei. Auch werrn Jemand auf eine Thei- 
lung Geld geliehen, wurde folches in das „Holgenbuc“ 
ur Nachricht und DVerficherung des Gläubiger einge 
reichnet. Für das „Anfegen“ zahlte der Angeſetzte dem 
dolzgreven als Gebühr 12 Mgr., dem Holtenfchreiber 
3 Mgr., dem Vorſprach 1 Mgr. 4 9. Ein Sohn aber, 
der des Vaters Hof annahm, meldete nur, daß er an 
vined Vaters Stelle treten wiirde und war von Anſatz⸗ 


5) Wüftung, jet zu Hohenaſſel gezogen. 
—8 > dem Alten Sr und Steinem ift Burgdorf 


7) Obmann der Holzerben. 


gebühr frei. — Fand ſich nım weiter nichts vorzutragen, 
fo ftand der Holzgreve auf und führte ſämmtliche Holgen 
zum Kruge, wo der Theil der Wrogen, den ber Herr 
von Knieſtedt dazu frei gegeben hatte, vertrunfen, das 
Uebrige aber, fowie das Geld, da8 der Holzgreve für 
Bauholz aufgenommen hatte, — worüber er auf dem 
Holting zu Martini Rechnung ablegte, — unter die 
„vollen Holzerben“, d. 5. Diejenigen, welche mit Hokz⸗ 
theilung berechtigt waren, nad) Verhältnig ihres Antheils 
baar vertheilt wurde. 

Bei dem vor Martini gehaltenen Holting wurde jedes 
Mal ein neuer Holzgreve erwählt und neue Holzknechte 
beftelt. Wenn ſämmtliche Holzen und Erben verſam⸗ 
melt waren, rief der bisherige Holzgreve: „Holten feihet 
je na en anderen Holtgreven umme, eck geve mienen 
Deinft up“. Da wurde denn von den verjammelten 
Holzen aus der Gemeinde, welche die Reihe den Holz 
greven zu ftellen traf), derjenige, der die „mehrſte Thei⸗ 
lung“ und die befte Kenntniß des Holzes und der Holz 
gerechtigfeiten hatte und deilen Wahl von Herm von 
Knieftedt genehmigt wurde, zum Holzgreven erwählt. 
Der Erwählte wurde von den Holzen drei Mal in die 
Höhe gehoben und jedesmal dabei ausgerufen: „Dit 
fall uſe Holtgreve fien“. Der neue Holzgreve wurde 
mm vor Beginn des Holtings von dem alten beeidigt 
und zwar in folgender Art: Beide nahmen ihre Hlite 
ab; der abgehende Holzgreve reichte dem neuen feinen 
Hut, der ihn fo anfaßte, daß der Daumen auswärts, 
die Finger der rechten Hand aber einwärts des Hutes 
niederhingen, wobei er feinem Vorgänger diefe Worte 
nachſprechen mußte: „Ed will wrogen Bader un Mutter, 
Brauder nn Swefter, den Frund a8 den Fiend, of med 
fülmweft, ſau ware med! God helpen fall un fien Word“. 
— Die fodann nad) der Reihe aus Hohen- und Nord⸗ 
affel, Hengen und Altendorf antretenden Holzknechte 
wurden von dem neuen Holzgreven mit gleichen Forma⸗ 
fitäten und Worten aufs Nene in Eid und Pflicht ge- 
nommen. 

Diefe looften dann unter fich, welchen Tag in der 
Woche der Einzelne die Aufficht des Holzes haben follte; 
diefer Tag wurde der „Wahrtag“ genannt. Sie durften 
aber Niemand außer dem Holggreven mittheilen, welchen 
Wahrtag ein Feder hatte, damit fich keiner danach richten 
und fi) in Acht nehmen könnte. Bei dem Holzgreven 
mußte fich der Holztnecht zu feinem Wahrtage melden. 
— Nach Beitellung der Holztnechte hielt der neue Holz 
greve das Holting, wobei der alte Holzgreve und bie 
Holzknechte ſchärfſte Rechenſchaft geben mußten?). Falls 
num einer von ihnen überwielen werben konnte, daß er 
wider Eid und Pflicht gehandelt, jo wurbe er nicht nur 
am Gelde hart beftraft, fondern auch auf fein ganzes 
Leben für unwürdig erklärt, wieder in die Verſammlung 
oder Gefellfchaft der Holzen zu kommen — er war „ins 
ſchwarze Buch gefchrieben“. — Füugte es fi), daß etwas 
vorfiel, was einer fchleunigen Unterfuchung und Beſich⸗ 


9 Nach der im 
buche befindlichen 
abwechſelnd den Holzgreven zu 
ſtedt ein Vorſchlagsrecht. 

9) Beſtimmt durch die Holzordnung von 1725, 


ahre 1725 feſtgeſetzten, im Holzen⸗ 
erordnung 8.6 Hatten Die Gemeinden 
ellen und Herr von Knie» 
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tigung bedurfte und bis zum nächſten Holting nicht aus- 
gelegt werden konnte, jo wurde die Sache zunächſt dem 
Heren von Knieſtedt gemeldet, defien Rath und Meinung 
vernommen und hierauf die gefammten- Holzen vor das 
Holz in einen der fogenannten „Vorgbeke“ 19%) berufen. 
Betraf die Sache beſonders das Hohenafleler Holz, jo 
wurde die Zuſammenkunft im fleinen, betraf fie das 
Nordaſſelerholz, im großen Borgbefe gehalten. 


Bücherfdau. 

Ferdinand Sonnenburg, Herzog Aston Ulrich 
von Braunſchweig als Dichter. Berlin, Leonhard 
Simion 1896. Xl und 95 ©. in 80 2 M. 

Daß Herzog Anton Ulrich, z. Th. wohl in Folge 
Mangels einer gründlichen Specialforihung, in den 
deutschen Litteraturgefchichten. die ihm gebührende Berid- 
ſichtigung nicht gefunden hat, werden wir dem Verfaſſer 
gewiß zugeben, und es ihm Dank wiſſen, daß er jegt mit 
feinem Büchlein, da8 und manches Neue bietet, in dieſe 
Lücke getreten if. Er giebt uns im Anflug an den 
Febensgang und die Lebensrichtung Herzog Auguſts eine 
kurze Charakteriftil feiner beiden älteften Söhne Rudolf 
Auguft und Anton Ulrich, zu der auch der dritte Ferdi⸗ 
nand Albrecht I. ſehr pafiend hätte herangezogen fein 
können, um dann ausführlicher auf die Lebensſchickſale 
Anton Ulrichs und deren Einfluß auf feine dichterifche 
Thätigfeit einzugehen. Drei Richtungen der Poefie find 
es, die der Herzog hauptſächlich gepflegt hat. In die 
Jugendjahre fallen feine geiftlichen Lieder, die in ver- 
ſchiedenen Gefangbüchern Aufnahme fanden. Wer an 
führlicher fd) über fie unterrichten will, ift auf Wende⸗ 
bourgs Schriftchen „des Herzogs A. U. geiftliche Lieder“ 
zu verweilen. Nach feiner Rückkehr aus Paris verfaßte 
der Herzog aud) eine Anzahl Dramen, Yreudenfpiele, 
Singſpiele u. f. w., die Goedeke in feinem Grundriſſe 
ganz unerwähnt läßt, und die hier zuerfteine eingehende 
Behandlung gefunden haben. In die Zeit feiner Ke- 
gentſchaft (1667 — 1704) fallen dann die umfangreichften 
und befannteften Werke des Herzogs, feine Romane 
Aramena und Octavia. Sie werden uns hauptſächlich 
in dem Buche vorgefiihrt und auf Grund einer wirklichen 
Kenntniß, die fid) keineswegs alle Beurtheiler diejer 
fchwer zu bewältigenden Werke erworben haben — zählt 
doc) die Octavia 6822 enggedrudte Seiten —, eingehend 
nad) Inhalt, Behandlung des Stoffes, Stil u. |. w. 
harakterifirt ; dabei wird vorzüglich Die „feine pfychologifche 
Entwidelung“* hervorgehoben. Wir erhalten aud) Proben 
aus den Romanen, z. Th. mit den gefchichtlichen Quellen, 
die Anton Ulrich benußte, zuſammengeſtellt, jo daß feine 
Arbeitsweife daraus deutlich erhellt. Ganz befonders 
rühmt Sonnenburg die Spradjye der Romane, die nad) 
ihm auf&oethe nicht ohne Einfluß geblieben ift. Letzteres 
möchten wir doch nicht ohne Weitered annehmen. Wenn 
Goethe in den Bekenntniſſen einer jchönen Seele Fräulein 


10) Die Borgbete (auch Borbek), wovon der eine ſüd⸗ 
lich nad) Hohenaffel, der andere nördlich nad Nordaſſel 
au belegen, umgebeu noch heute den Platz der uralten 
Nifelburg. 





von Klettenberg die Octavia als Lieblingsbuch lefen Läkt, 
fo folgt daraus noch nicht, daß er felbft dies gethau habe. 
Ueberhaupt will e8 uns fcheinen, als wenn die liebevolle 
Verſenkung des Verfaſſers in feinen Stoff ihn mituie 
doch zu etwas zu günftigen Urtheilen iiber die Dichtungen 
des Derzoge geführt habe. Behauptungen wie bie, da 
der Stil eined Paul Heyfe „erheblich unter der reine, 
gewanbdten, klaren Sprache des Herzogs bleibe“ (©.3>), 
möchten kaum irgendwo Zuftimmung finden. Das Haupt 
beftreben des Verfafjers ift eine äfthetifche Wirrdigen 
A. U’8; die wifjenfchaftlich- philologifcye Arbeit titı 
dagegen ſehr zuräid, und es wilrden von dieſer Seite her 
wohl noch manche Berichtigungen und Ergänzungen zu 
erbringen fein. In dem Berzeichnifie der Ausgaben ber 
Octavia fehlt 3.3. ganz die Nitenberger von 1711; be 
Wiener Drud des 7. Bandes von 1762 wäre nicht mit 
einem Fragezeichen verfehen, hätte S. v. Strombeds 
Aufſatz im Br. Magazin 1823 St. 23, dem er ſonder⸗ 
barer Weile ©. 31 zu den Singfpielen anführt, grins 
licher zu Rathe gezogen. ‘Der Einfluß ber Herzog 
Eliſabeth Charlotte von Orleans war weit größer, als er 
ihn ©. 77 angiebt Wie fehr dem Herzoge die Pol- 
endung der Octavia am Herzen lag, zeigt die Beſtim 
mung feines dicht vor feinem Tode aufgefegten Cobicili, 
auf die v. Strombed Br. Mag. 1831 St. 21 ur 
merffam madjt. Die damalige Bühne des Wolfenbüttler 
Sclofjes ift feineswegs „in ihren urfprünglichen Ber 
hältnifjen bis auf den Heutigen Tag erhalten“ (©. 11) 
©. 32 muß e8 Heinrich Yulius Statt Julius, ©. 76 
Sophie Dorothee ſtatt Sophie, S. 77 Georg Wilken 
ftatt Wilhelm heißen. 

Berdienftlich if der Hinweis des Verfaſſers auf die in 
den Romanen enthaltenen Gedichte. Daß hier wirklich 
wahre Empfindung und dichterifche Begabung zu Wori: 
kommen, mögen die nachfolgenden Strophen beweilen: 


Ich bin getreu! 
Kein Elend kann mich ſcheiden 
von dir, mein ander ich. 
Liebſt du mich, als ich dich: 
ſo ſag ich ohne Reu, 
ſolt ich drum alles leiden: 
Ich bleib getreu! 


Ich bin getreu! 
wolt auch der Himmel brechen, 
und manchen Sturm und Straus 
drum auf mich ſchütten aus, 
fag ich doch ohne Schen: 
nichts kann mein Herze fchwächen, 
Sch bleib getreu. 


Ich bin getreu! 
weil ich dein keuſches Lieben 
acht’ höher als die Welt, 
als Ehre, Gluck und Geld. 
Ic fage diefes frei: 
nie joll mid) was betrüben, 
bleibft dir getreu. 
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befannt geworben. Wir können uns ohne gelehrte Er’ 
Härımg nichts mehr bei den Namen „Baulebung“, 

„Beedenmth“, und wie fie fonft heißen, denken. Die 
Lehnsherren hatten ja das größte Recht, dieſe Abgaben 
zu fordern. Ihre Borfahren waren die eigentlichen 
Eigenthitmer aller Rehnsländereien geweien. Sie theilten 
einzelne Länderſtrecken an ihre Untergebene (Meier) aus 

Die oft hört man heutigen Tages die Vergangenheit | und hatten das Recht, ihnen den Beſitz wieder abzu- 
preiſen al8 die „gute alte, goldene Zeit.“ Niemand | nehnen, wenn fie ihren Verpflichtungen nicht a en. 


Nachdrud verboten] 
jdod fann uns fagen, wann die „gute alte, goldene | Wollte ein Sohn (im Tobesfalle des Vaters) die Meierei 


Der Serrendienfl, 
ein Stück aus der „guten alten Zeit“. 


Bon H. Schattenberg 


Zat* geweien ift, denn fchon Groß⸗ und Urgroßväter | weiter bewirthichaften, dann mußte er diefe Befugniß 
flogen diefelben Seufzer nad; ihr aus. Es mag wohl | durd; verjchiedene Abgaben fich erkaufen. Nach und 
fein, daß mancher Zeitabjchnitt beſſer geweſen iſt als nach kamen mehr Freiheiten; die Leibeigenſchaft wurde 
unſer jegiger, aber wir wollen doch gern mit der Gegen⸗ aufgehoben, nur die Meierei blieb beſtehen; die Abgaben 
wart zufrieden fein. Denn wir finden bei näherer Be- milderten fich immer mehr. Konnte uerft bei einem 
trachuing, daß wir e8 in fehr vieler Hinficht befler Haben | Todesfall das ganze Hab umd Gut eines Leibeigenen 
ald unjere Väter. gefordert werben, fo begnügte man ſich fpäter mit dem 
Auf allen Gebieten der Kunft, des Handwerkles, der | „Befthaupte“, d. 5. dem beften Pferde, der beften Kuh, 
Wiſſenſchaft und der Landwirthſchaft erbliden wir die | dem beften Gewande u. |. w. Als die Abgaben wieder 
Raunenswertheften Fortſchritte. Sehen wir uns ein- | gemildert wurden, trat an die Stelle des Befthauptes, 
mal die Landwirthſchaft etwas näher an. Welch große | das „nächft dem Beten“. Bon den Aderplänen mußten 
Sortirite find Hier nicht zu verzeichnen! Gewiß, kein Abgaben in natura geliefert werden. Ebenfalls von 
Landwirth von heute möchte mit feinen Voreltern | den Biehbeftänden. Hand» und Spanndienft war ente 
taujchen. Diefelben mußten ſich noch mit dem einfachften | der drüdendften Laſten. Mußte doch dann die eigene 
landwirthſchaftlichen Handwerkszeug behelfen, fein fünft- | Arbeit ruhen, denn die „Frohnden“ gingen vor. “Die 
lichet Düngeftoff ftand ihnen zur Verfügung, keine | Meier werden ſchon wie Pächter behandelt, fie waren 
Separation hatte ihnen ihre Pläne bequem gelegt, gene aber noch feine vollftändig freien Bauern wie heute. 
landwirthſchaftlichen Maſchinen waren erfunden, Ba Um das Jahr 1793 hat noch die Abhängigkeit ber 
läufe nicht geregelt, Gelder nicht drainirt. Der Ader | fanden, wenn fie auch in den letzten Zügen lag, im An- 
ug ihnen nicht den vierten Theil der Frucht, die er | fange bes jegigen Jahrhunderts wird fie anfgehoben. 
heute hervorbringt. Dazu kam ihre Abhängigkeit von | Bor mir Tiegt ein fchriftliches Verzeichniß aus dem 
den Lehnsherren; waren fie doch noch „Hörige“ und Jahre 1793, welches die Abgaben von 3 Braunfchwei- 
nicht „freie Bauern“. Ai nachdem das Abhängig. | gifchen Dörfern, Schlieſtedt, Küblingen und Eigum an 
keitdoerhältniß vom „Lehnsherren“, meiſtens einem das adeliche Gut Schlieſtedt auffuhrt. Sehen wir ums 
adelichen Gute, gelöft war, was im Anfang diejes daſſelbe einmal näher an. Da lejen wir zuerſt „Bau— 
Jahrhunderts geſchah, wurde ber Bauer fein eigener | Lebung“, eine Abgabe, welche alfo erklärt wird: „Wenn 
Herr und Beſiher des Hofes und ber Felder, die er vor- | der Hauswirth eines Aderhofes mit Tode abgeht, ift 
ber zum Theil für feinen Lehnsherrn bewirthichaftet | das Adl. Haus berechtiget das nechft dem beften Pferde 
hatte. Denn bie Abgaben an ihn ließen bei den ſich liefern zu laßen. Wenn der Hauswirth eines Halb- 
damaligen ſchlechten Ernten nicht übermäßig viel für die | fpännerhofes verfticht, jo muß wie bey einem Aderhofe 
bebauende Familie übrig. ‘Dazu fam noch die Laft der | das nechſt dem beften ‘Pferde der Herrſchaft geliefert 
Hand» und Spanndienfte. Sie zu leiſten war der Aders | werden. Wenn aber der Hauswirth eines Kothhofes 
mann, Hafbfpänner Kothſaſſe und Brinkſitzer, ja jogar | verftirbet, jo wird eine Kuh geliefert, und zwar die auf 
der Inguilie (Miether) verpflichtet. Glüdlicher Weife | der beiten folget“. 
\nd und die Namen diefer Pflichten ſchon gänzlich un- Wir fehen ie Abgabe Hat fich ſchon wieder gemildert, 
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es wird nicht mehr von allem Seit die Abgabe ge- 
fordert, fondern nur noch ein Pferd oder eine 


5 leſen wir KAT, — 


F Sa Ar dem Adl. Haufe 12 ‚Di % — 
Kothſaſſe aber, wenn fein Sohn Tochter Hays 
— 6 Himbt. Hafer und 5 ee 

Bei der nächften Holztheilung wird ihm über fein 

‘tee die fogenannte Braut Yuth, u ein Klafter 
Holz und ein At ſüchen Kuhl⸗ 

Kar find, angewiefen“, 
„Kücentermin“ in Küblingen muß die 
ax janze Gemeinde jährlich 6 Ganſe, 56 Hühner und 216 

id Eier aufbringen, die Genieinde Eigumt aber ein 
halbes Kalb, 1 Yanım, 4 Gänfe, 104 Huhner, 6 Schod 
1. 9 ©t. Eier. Dafur befommt dem alten Herlommen 
nad) die Gemeinde als Gegengabe 1.9 13 ge 4 

Schlieſtedt gab feinen „Küdentermin“, 
ſondern „Nauchgut“ und zwar der Adermann jähr- 
lic) 1 Gans, 2 Huhner und 18 Gier, das folgende 
ae nur 2 Hühner und 18 Eier. Der Haibfpänner 

das eine Jahr eine Gans, 1 Huhn und 9 Eier, im 
folgenden Jahre mır 2 Hühner und 9 Eier. Der 
Kothfafie 1 Gans, 1 Huhn und 6 Eier, das folgende 
Iahr aber 2 Hühner und 6 Eier. Wer aber eine 
„Rauch-Gans“ Tieferte, bekam 194g und 8% zurüd. 
Michaelis mußte geliefert werden. 

„Hundeforngeld“ wurde nur aus Küblingen 
gezahlt und zwar zu Micaeli jährlich, 1 Nthle. und 
16 998. 

Dann folgt: Fette Kuh-Geld, Wachtegeld, 
May-Beede, Herbſt-Beede, Federjpulen- 
geld, Faftnahts-Geld, Yandgeridts-Ge- 
fälle, Boigt-Geld, Schuh-Geld, Meyer» 
Bins, Exrben- Zins, Hof-Zins, "Bfennig- 
Zins, Nott-Zins, Ader- und Hufen-Zing, 
Grund und Boden-Zins, Zius-Vieh, 
Pieifer- Zins, Garten-Zius, Dienftgeld 
von Angeleiienen: — eld von Juqui— 
linen. Nach allen dieſen — Zinsabgaben 
lommt aber num der Hand- und Spaundienſt. Derſelbe 
war ebenjo mannichfach als die Geld- und Natural- 
abgaben. Es gab: „Wohen-Spanndienite, 
Woden-Handdienfe, Burg-Befte-Spann= 
dienfte, Burgvefte-Handdienfte, Erndte— 
Boten, Inguilinen-Dienfte und Köther- 
Pflügen*. 

Die „Spanndienjte zu Burgvejte* fielen 
jedesmal auf die Tage nad) den 4 Bußlagen. 

Die „Handdienfte zu Burgvefte* waren jehr 
verſchieden, die Leute wurden beftellt zum aus⸗ 
harten, zum Graben, zum Kohlpflanzen und zum Kohl⸗ 
begießen, zum Flachsbraken und ingen und zum 


\ endteboten“ waren Dienftleiftun; 
Erndteʒeit, wobei extra bemerkt wird, daß 
nur Weiberdienfte find. 


teboten 





— —J ober Miether waren verpflichtet, ent- 
äl 1.8 10 Dienſigeld 
zahlen — — Sen zu leiſt ia 






te, hr ie dar gel! 
die 5 Ita, die Bleiheren — 


und die Manl 
Noch eine driidende 3 war der Korn» und 
Bteifhene ine 

Der Korn⸗Zehnte? follte in reinem Korn 
werden, nur von einzelnen Feldern in Natura, d. h. in 
Garben und zwar von jeder Stiege 2 Garben. 

„Hleifh-Zehnte* wurde in Natura geliefert, 
von jedem Hofe ein Huhn, von jedem Haufen Gänfe, 
der über 3 Stüd war, eine Gans, von Yämmern das 

zehnte Lamm. Fur jedes Heine Fohlen zu jedoch 
8 5 bezahlt werden, ebenfalls fur jede Sau, die ge— 
worfen hatte, 1 9% und fiir jedes Rültchen 4% 

Wenn alle diefe Abgaben und Dienfte geleiftet waren, 
können die Leute nicht mehr viel für ſich über gehabt 
haben. Man wird ſich überall Haben einjhränten und 
nad) der Dede ſtrecken müfjen. 

Und man wird froh gewejen ſein allen Berpfli 
nachfommen zu fünnen und für ſich und feine Familie 
noch für den Winter verforgt zu fein. —* — den 
horrenden Wildſchaden wurde oft noch die kümmetliche 
Erndte vernichtet. Die drei Dörfer liegen hart am 
Elme und hier winmelte es von Hirſchen, Rehen und 
Wildſchweinen, welche jehr geſchont wurden; mir höchſt 
ſelten lam der Landesfürſt einmal zur Jagd. Die Yand« 
leute mußten es ſich gefallen laſſen, daß in einer Nacht 
faſt alle Fruchte auf den Feldern am Walde vernichtet 
wurden; es war ihnen nur geftattet mit einer Klapper 
das Wild von ihren Aderftücen zu verſcheuchen. Ju 
Großdahlum, einem Nachbarorte, eriftirt noch eine alte 
Verordnung aus dem vorigen Jahrhundert, welche den 
Dahlumern geftattet, beim Wildhitten einen Kleinen 
Hund (Pintjcher), jedoch mit einem großen Kmtppel an 
Halſe, außer der Klapper zu verwenden, Was konnte 
ſolch Kleines Thierchen gegen bie Thiere des Waldes 
nügen! Wie viel mag da gewilddiebt fein! Erſt das 
Jahr 1848 brachte Abhilfe. Alles was nur eine Flinte 
— lonnte, zog in den Wald und jagte ganz offen 

Es wurde jo gewildert, daß ſeit —— Zeit die 

Fe und Wildſchweine mit Stumpf und Stiel ans: 
gen a und im Elm nur nod) Nehwild vor- 


Fir Biete Dienfte und Abgaben waren dem Adelichen 
Gute and, Gegenleiftungen auferlegt. Vor ale Dingen 
die Nechtepflege, fowie ber körperliche und vechtliche 
Schuß der Untertanen, legtere waren ihnen — 
teinem Kriegedienſte verpflichtet. Bei den Haubbienfen 
mußten die Hörigen theilweife — werden und wie 
wir bei der „Braut Nuthe“ unter „Beedemmth“ 
Sie ai wurde ben jung verheiratheten Hörigen ein 

Egtheil gehentt. 


einem Anhang unſeres Buches werden diefe 
— in einigen Theilen aufgeführt. 
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Zunächſt wird beitimmt, was die Leute in der Zeit 
der Dienfte leiften müſſen, wie viel fie auf ein Fuder 
laden und wie viele Fuhren von den beftimmten Feldern, 
Wieſen oder Waldgebieten bis zum Adelichen Hofe in 
einem Tage gefahren werden mußten. Nur Küblingen 
machte eine Ausnahme. Don dort fuhren alle Gefpanne 
nad) dem Glockenſchlag, und e8 wird erzählt, daß die 
Leute ihre Wagen nritten auf dem Felde oder og) auf 
dem Wege ftehen ließen und ihre Pferde abipannten. 
wenn der Slodenfchlag vom Thurme erflang. 

Ganz genan ift die Garbenzahl angegeben, welche in 
jedem Tage gebrofchen werden mußte. Die Frauen 
waren gehalten 16 Schod Seile in einem Tage zu 
machen. Zum Kornfaden hatten die dazu beftellten 
Männer ihre eigenen Säde mitzubringen, dafiir befamen 
fie beim Saden den Wagenſchilling, betehend in 16 9 
und einem halben Stübchen Bier. Beim Kutfchen- 
fahren gab e8 1 gr 4 9, beim Korn, Heu oder 
A unmeteinfahren außer 1 yy 4 9 nod) 4 Ouartier 

ier. 

Auf einer Harz⸗Reiſe — es ift feine Vergnügungs⸗ 
Tour gemeint, fondern früher mußte alles Bauholz, 
Schiefer u. |. w. vom Harze zu Wagen geholt werden — 
erhielten die Untertfanen 1 ge 4 5 Wagenichilling 
pro Tag, aber fein Bier. 

Bei dem „Mehen“ erhielten die Leute vollftändige 
Koft, diefelbe beftand in Folgendem: „Des Morgens 
jeder einen Käſe und eine Schminke Butter fo zwey 
Loth wiegt, auf den ganzen Tag jeder 2 Pfund Brot“. 
Zum Mittagsefien gab e8 den einen Tag Sauerfohl, 
den nächſten Tag Erbſen, dazu bekam jeber eine Schminke 
Butter, zwei Loth ſchwer und ein Stüd Sped zehn Loth 
ſchwer. Zum Biertemahl gab es wieder zwei Loth 
Butter und einen Käfe. Des Abends befamen die Leute 
einmal Kalte- Schale, auf jeden Mann !/s Quartier 
Bier gerechnet und auf alle zuſammen drei Pfund Brot, 
und jeder nod) einen halben „Schaff-Käſe“, den zweiten 
Abend gab es Hafergrüg-Suppe und Eierkuchen, auf 
vier Mann wurde ein Eierkuchen gebaden, wozu 4 Eier 
gegeben wurden. Den erften jo wie den zweiten Abend 
befam ein Jeder nod) 2 Loth Butter. 

Bier wurde auf jeden Dann drei Kannen oder feche 
Quartier — Es vertheilte ſich auf 6 mal 
trinken: beim Morgenbrot, zum Trinkemahl um 
10 Uhr, zum Mittagseſſen, zum Viertemahl um 
3 Uhr, zum Trinkmahl und zum Abendbrot. 
Tas Bier mußte aber jo gemeflen werden, daß ein 
Jeder 3 Becher voll auf ein Quartier befam. Die 
Vecher waren von Holz und wurden vom abelichen 
Haufe gehalten. Der legte Mäher mußte die Trink: 
geräthe vom Felde zurückbbringen und erhielt dafür nod) 
einen Becher Bier. Außerdem befamen fie alle nod) 
2 Schminken Butter auf den Tag und diefe wurde die 
„otteden Schminke” genannt. 

Frag „Abrapen“ gab es täglich nur 2 Käfe, weiter 
nichts. 

Beim „Sammeln“, „Banſen“, „Futterſchneiden“ 
und „Säen“ gab es nur Bier, fir Flachsbraken bekamen 
die rauen eine Knobbe Brot und eine Schminke 
Sutter ober Schmalz zum Biertemahle. Beim Hede⸗ 


fpinnen war es Sitte, jeder Frau ein Haspelftüd zu 
ſchenken. 

Die Ackerleute und Halbſpänner erhielten für ihre 
Spanndienſte um Johanni herum fogenanntes „PBröven- 
Korn“ und zwar 1!/s Himbten Roggen. Die Koth- 
fallen, welche auch 2 Tage wöchentlich Spanndienite zu 
thun Hatten, befamen 2 Himbten Roggen, diejenigen, 
welhe nur 1 Tag zu leiften verpflichtet waren, nur 
1 Himbten. 

„Kranz Bier“ bekamen nur die Schlieftebter, halb 
auf Michaelis und halb auf Weihnachten, die Aderleute 
4 Stübchen, die Halbipänner 3 Stübchen und die Koth- 
fafien 2 Stübchen Bier. 

„Ob e8 geftattet fei den Erndte-Kranz zu bringen“, 
ftand ganz in dem Belieben dev Gutöherrfchaft, e8 hing 
ganz von „dero Befehl“ ab. 

rft nach Aufhebung diefer hier gefchilderten Laften 
fonnte eine Beſſerung der Lage der Yandbevölferung ein- 
treten. Und die Beflerung trat auch ein und zwar in 
ganz ungeahnter Weiſe. Mit dem Bewußtſein, ein freier 
Bauer zu fein, zog allmählich ein anderer Geift in bie 
Landbewohner ein. Der Landmann ſann auf Beflerung 
des Bodens, der Werkzeuge und der Früchte. 

ALS in der erften Hälfte unferes Jahrhunderts allen 
Staatsbürgern die perfünliche Freiheit zu Theil wurde, 
folgte die Zeit der großen Erfindimgen und Errungen: 
ichaften auf faft allen Gebieten. Aus den Erfindungen 
der Technik und den Yortichritten der Wiſſenſchaft, ins- 
befondere auf dem Gebiete der Chemie hatte auch die 
Landwirthichaft bedeutenden Vortheil. Die Univerfitäten 
errichteten Xehrftühle fr Aderbaufunde und Aderbau- 
fchulen wurden gegründet. Es trat eine vollftändige 
Umwälzung in der Bebauung des Landes ein. Immer 
neue Dingerftoffe wurden gefunden, neue Früchte wur⸗ 
den zur Bebauung herangezogen, alte durch ſorgſamere 
Pflege verbeflert. Der Grund und Boden wurde immer 
ertragfähiger und eim allgemeines Blühen in allen 
Ständen folgte biejen Errungenfhaften. Denn nod) 
immer gilt die Wahrheit des alten Sprüchworts: Hat 
der Bauer Geld, fo hats die ganze Welt. 

Laßt uns alfo nicht mit Neid auf die „gute, alte 
Zeit* zurückblicken, ſondern Gott banken, dag er uns 
in einer freieren, ſtrebſameren Zeit hat leben laflen. 





Beiträge zur Borgefhihte des Landes 


Braunfdweig. 
Bon Th. Voges. 


6. Das Grab von Gr. Biewende. 


Etwa 10 Minuten von dem Dorfe Gr. Biewende 
erhebt ſich im ſudöſtlicher Richtung der Korn⸗ oder 
Karrenwellenberg, eine Anhöhe des Vorberges. Da liegt 
das Altfeld. Hier ftieß der Gemeinbevorfteher H. Boſſe 
1889 anf feinem Orundftüde, das nördlich von dem 
nad) Kalme führenden Feldwege liegt, beim Tiefpflligen 
anf eine Steinfifte. Mehrere etwa 10 cm dide Platten 
bildeten ein Grab von 2,17 m Länge, 1,09 m Breite 
und 0,84 m Tiefe, beflen Schmaljeiten nad) Süden und 
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Norden gerichtet waren. Diefe Blatten gehören dem 
Buntfandfteine an und zwar jener Art, die Rogenflein 
genannt wird. Bermuthlich ſtammen fie aus einem 
Bruce bei Remlingen. Mit ſolchen Platten war das 
Grab and) eingebedt. An der Südſeite lag über Bruft- 
und andern Knochen ein Schädel, fo dag es den An⸗ 
fchein hatte, als fei die Leiche in hodender Stellung bei- 
geſetzt worden; doch widerftrebt diejer Annahıne die ges 
ringe Tiefe des Grabe. Sonft wurden nur wenig 
Knochen gefunden Neben dem Schädel ftanden an der 
kurzen Südwand zwei Thongefäße, die nur Erde ent 
hielten. Werner Ingen dicht neben denfelben zwei Fener⸗ 
fteinmeißel und ein Eberzahn. ‘Die enrefte, die 
Urnenſcherben, der Zahn fammt diefen beiden Stein- 
geräthen kamen in die Sammlung des Ortövereine® zu 
Wolfenbitttel. 

Bon den Gefäßen konnte das eine wieder zuſammen⸗ 
geleimt werden. Es ift ein Napf von 15 em Höhe und 
16 cm Durchmeſſer. Der uutere Theil, von Heiner 
Standfläde auffteigend, ift faft halbfugelig, der obere 
Theil fleigt mit geringer Einziehung fteil in die Höhe. 
An der Umbruchftelle fist ein Schnurhentel und weiterhin 
ftehen da 3 fcharfe Borfprüinge. Zwei Reihen fchräg- 
geftellte, ſcharf eingefchnittene Eindrlide laufen hier rings 
um das Gefäß. Unter ihnen zieht ſich ein einftrichiges 
Zidzadband hin, deſſen nach unten offene Winfel mit 
dreiedigen, eingedrüdten Tupfen verfehen ausgefüllt find. 
Tiefe iefungen ſind theilweife noch jest mit einer 
weißen Maſſe ausgefitlit. 

Das zweite Ge, von dem nur ein geringer Heft 
erhalten ift, war anfcheinend von ganz ähnlicher Form, 
nur iſt der Henkel größer, ohne doc, ſchon ein Griff- 
bentel zu fein. ‘Der untere Theil des Napfes ift mit 
eingeftochenen Ornamenten bebedt, die Heinen Pfeilfpigen 
gle.hen. Der Hals dagegen zeigt, dicht aneinander ges 
reiht, Rauten mit einem fchrägen Kreuze drinnen. Auch 
hier zeigen ſich Reſte weißer Farbe. 

Bon ben beiden Flintgeräthen ift das eine ein Schmals 
meißel, faft 8cm lang. Das andere ift ein breiterer 
Meigel, 11 cm lang, aber nur l1cm did, alfo ein 
Meifterftiid der alten Fenerfteinarbeiter. 

Beim Herausnehmen diefer Beigaben kam aud) ein 
Gebilde zum Vorſchein, das zuerft als ein Urmendedel 
angejehen wurbe, darnach fid) aber als eine Koralle 
(Chenendopera marginata) auswies. Doch kann nicht 
mit Gewißheit behauptet werden, daß es urſprünglich in 
dem Grabe gelegen hat. 


1. Das Grab auf dem Adamshai in Elm. 


Oberhalb des Dorfes Eveflen erhebt fich im Elme der 
Adamshai. Hier Liegt einfam im Buchenwalde ein 
großes, nun ausgeräumtes Grab. Es bildet ein Nechted, 
das fid) von Dften nad) Weften erftredt. Seine Seiten- 
wände beftehen aus zwölf Steinen Dieſe Blöde find 
1 m hod) und an 40cm did. Die Platte an der Weftjeite 
ift 2 m lang. Der Innenraum mißt 6 m in ber Länge 
und 2 m in der Breite. 

Dies alte Steinfiftengrab ift im Anfang der fiebenziger 
Jahre von Hans Miülter aufgedeckt worden. Es fteht 
aber jehr zu bezweifeln, daß er es noch ganz unberlihrt 


vorgefunden hat: Damals war fein Erbhfigel mehr 
darüber. Innen lagen etwa 11 Stelette nach gan | 
verfchiebenen Richtungen neben einander. Bronjeſachen 
oder andere Beigaben fehlten, nur Urnenſcherben wurden 
bemerkt. Wohl aber fanden ſich über den Gerippen zwi 
Geuerfteingeräthe, die fpäter in das ſtädtiſche Rufen 
nad) Braunfchweig kamen; e8 waren dies ein Mepl 
(Nr. 627) und eine Art (Nr. 643)) 

Trage auf Frage drängt fid) dem Wandrer auf, be 
bier auf den Steinblöden fit. Aus welcher Zeit flanmt 
dies Grab? Weß Boltes waren fie, die hier beftatie 
wurden? Warum hat man fie nicht unten begraben im 
friedlichen Reitlingsthale oder an der Duelle zu Eveſſen 
fondern bier oben auf waldiger Höhe? Haben die 
Leute die Wälle aufgeworfen da brüben und hier af 
dem nahen Surberge? Wohnten fie bier fländig oder 
nur in Zeiten der Gefahr? Es iſt zur Zeit nicht mör 
(ich, diefe Yragen zu beantworten. Aber wenn fpäk: 
ähnliche Gräber, fei e8 in der Ebene, fei es hier auf dem 
Eime, entdedt und von ſachkundiger Hand geöffne 
werben, dann wird vielleicht einige Klarheit in diet 
Berhältniffe kommen. 

Im Forftorte „Breiter Berg“ ragen nahe der Bar: 
numer Grenze mehrere Steinblöde aus dem Boden ber: 
ie: die wahrfcheinlich von einem ähnlichen Grabe ker 
rühren. 

Im Auguft 1886 wurde am Untern Breitenberk 
im Kuhfpringsthale bei Königslutter, in ber Nähe det 
Fußweges nad, Deftedt, ein Stelettgrab entbedt um 
alsbald zerftört. Das Skelett lag ausgeſtreckt mit dm 
Kopfe im Welten, die Füße waren nach Oſten gerichtet 
In dem Grabe fand ſich ein breites Yenerfteinmefkr, 
das fpäter nach Wolfenbüttel in die Sammlung de 
Ortsvereines gelangte. Auch foll noch „ein eiferner Keil” 
darin gelegen haben. | 

Sonft find noch Kiftengräber am Sandberge bei 
Neindorf und am Defel gefunden. ?) | 


8. Der Beier von Jerrheim. 


Im Herzoglicden Muſeum fteht unter den Nüpfe 
und Schalen, die den Urnenfeldern der La Tenezt 
entnommen find, ein Gefäß, das ſowohl durch tom 
und Geſtalt, wie auch durch feine eigenartige Verzierung 
weife ſich jofort als aus weit früherer Zeit 
zu erkennen giebt. Es ift der von Jerxheim. Sem 
unterer Theil iſt faft Ingelig, die obere Hälfte ſteit 
ſenkrecht auf, und der Rand ftrebt ſchräg anfwärte. Die 
Höhe ift gleich dem obern Durchmeſſer, nämlich 13 cm, 
während die Standflädhe nur 6 cm mißt. ‘Die ornamen 


die Gegenftände aus Metall, für dıe eitbeitinmung D° 

Grabes und demnach auch anderer, ähnlicher Steinliken 

haben mußten, 30 ich Erkundigungen bei Hans Mülter 

jelör ein, und icler war fo freundlich, mir auf ein 
Imwanderung obige Mittheilungen zu machen. ( 

auch früher ben in der Nähe belegenen Hügel mit Hadt 

und Schaufel angegriffen ; weil er aber nichts als Steine 


fand, ließ er davon ab. 
2) Bivei borgeichichtti e Gräber bei Neindorf in Braut 
ſchweig. Bon TH. ®. Nachrichten fiber deutſche Alter: 


thumsfunde. 1890 Heft 4 


1) Bei der Wichtigkeit, welche die — inäbejondert 
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tale Eintheilung ift eine ſehr Hare. Vier Bänder um⸗ 
ziehen das Gefäß: am Fuße, an ber Umbrudhftelle, am 
Grunde des Halfed und am Rande. Bon den brei fo 
gebildeten Abteilungen ift die untere durch radial auf 
fteigende, bie obere durch ſenkrechte Linien in Felder ger 
theilt. Diefe leteren find wie jene oben erwähnten vier 
Bänder reihenweife erfüllt mit einem eingebrüdten Orna⸗ 
mente, das bis jett in dieſer Form bei uns einzig daſteht. 
Nur an einem Henkeltopfe in dem Skelettgrabe von 
Gr. Biewende fand ſich eine ähnliche Verzierung. 
Offenbar benußte der Töpfer ein beſonders geſchnitztes 
Stäbchen, das ımten die Form einer breiedigen, unge 
fielten Pfeilfpige mit weit auseinandergehenden Flügeln 
hatte. Dies Stäbchen drüdte er fo in den feuchten Thon, 
daß die Spige am tiefften einbrang, zog es dann zuritd 
und wiederholte jeinen Eindrud. Die Bänder mit den 
wagerecht Hinlaufenden und bie Felder mit ben auf: 
firebenden Pfeilipigen bilden einen Schmud fir dies 
Gefäß und feine Wirkung wurde noch dadurd erhöht, 
dag dad Ornament uriprünglich mit einer weißen Maſſe 
ausgefiillt war. 

Der Becher ift ein Einzelfund. Nähere Berichte iiber 
feine Auffindung fehlen. Gewiß ftammt er als Beigefäß 
aus einem Grabe, doch nicht aus einem jener Kiften- 
gräber, wie fie fih u. a. aud) auf der Feldflur von 
Jerrheim fanden, ſondern vermuthlich aus einem Stelett- 
grabe, wie fie am Sandberge des nahen ‘Dorfes Beier- 
ftedt aufgedeckt wurden. Jedenfalls weiſen Geftalt und 
Ornamentik auf eine recht frühe Zeit, mehr noch auf 
die neolithifche als auf die Bronzezeit hin. 


9. Der Bronzefund am Negenftein. 


Um da8 Jahr 1852 wurde am Regenftein bei 
Blankenburg ein merhvilrdiger Fund gemacht. Ungefähr 
200 Schritte von bem öftlichen Ende der Feſte, noch 
weiter gegen Dften, erhebt fich in halber Höhe der nörd⸗ 
lihen Abdachung eine Klippenpartie, bie fog. Himmels- 
piorte. Der Abhang ift hier jehr fteil, völlig unwegjam, 
und man kann die Stelle nur durch mühſames Hinab- 
fimmen erreichen. Damals nun verfolgte ein Einwohner 
von Derenburg, e8 war der Holzhauer Klamroth, ein 
angeſchoſſenes Kaninchen, das bei jener Klippe in feinen 
Bau flüchtete. Bei näherer Unterſuchung ergab ſich, daß 
das Loch eine Höhle bildete, die eine große Menge von 
brongenen Waffen und Werkzeugen enthielt. Es waren 
beſonders Aerte, Hämmer und Hohlcelte.®) Neben diefen 
—— fand der Kaninchenjäger noch einen großen 

on 

Wenn man dieſen Fund zuſammengehalten und auf 
bewahrt hätte, wäre er für die Vorgeſchichte unſres 
Landes von größter Bedeutung geworden. So hätte man 
daran erjehen können, welche Stüde bei uns gleichzeitig 
auftreten. Wahrſcheinlich auch hätte er einen Beitrag 
zu der Frage geliefert, ob die Gegenftänbe Hier gegoflen 
oder ob fie eingeführt waren. So aber wurden die 
Gelte vereinzelt, der Bronzeklumpen verlanft und ein 


3 Leibrod, Chronik der Stadt und des Fürftenthums 
Blantenburg. Bd. I ©. 18, 

4). Scher, Fundftätten vorchriftlicher Alterthümer. 
Blankenburg. 


geſchmolzen. Nur ein Stüdchen gelangte in den Beſitz 
des Gaftwirthy Müller auf dem Regenftein.*) Wahr- 
ſcheinlich flammen drei Gegenftände im herzoglichen 
Mufeum, als deren Fundort der Regenftein angegeben 
wird, aus der Höhle des Himmelreichs. Es ift dies der 
Lappencelt Nr. 1408, der Hohlcelt Nr. 1410 und ber 
große Ring Nr. 1516.°) 

Dieſer legtere ift der einzige, der von diefer Art bie- 
lang bei und gefunden wurde. Er ift geichloflen und 
bat eine Länglich-runde Form, die Längenachſe mißt 
13cm. Die eine Seite zeigt vier Gruppen von tiefen 
Furchen. Wahrjcheinlich ift e8 ein Fußring. Ein ähn- 
licher wurde in einem Grabhügel bei Attenfeld gefunden.®) 

Wie find aber alle diefe Sachen an einen jo ver- 
borgenen Ort gelommen? Wahrfcheinlich gehören fie zu 
einem jog. Verſteckfunde. Mannigfach waren die Ge- 
fahren, die den wandernden Händler auf feinen Wegen 
umgaben. Unbilden der Witterung, Unficherheit der 
Straßen mögen mandymallirfache gewefen fein, daß der 
Erzgießer oder Kaufmann feinen Vorrath ganz oder 
theilweife an eine ablegene Stelle brachte und vorläufig 
verjtedte, um ihn fpäter wieder hervorzuholen. 

Aehnliche Berftedtfunde, die in vielen Rändern gemacht 
worden find, haben auch nod) eine andere Deutung er: 
fahren. Man meint nämlich, daß ſolche Gegenftände 
aus Bronze ober edlen Metallen, felbjt wenn Guß— 
Humpen darunter vorkommen oder unfertige Stüde, als 
toftbare Weihgabe, als Opfer den Göttern dargebradjt 
jeien. Es finden fid) auch bei alten Schriftftellern Mit- 
theilungen, die dieſe Anſicht unterftügen. So berichtet 
Drofins, daß die Cimbern und Teutonen nad) der fieg- 
reichen Schlacht bei Araufio im Jahre 105 vor Chr. 
die gefammte Beute aus den beiden eroberten Römer: 
lagern vernichteten und das Gold und das Silber in 
den Fluß verfentten.?) 

Achnliches berichtet Tacitus von den Hermunduren. 
Sie hatten die feindliche Schlacjtreihe dem Ziu und 
dem Wodan geweiht, und in Folge diefes Gelübdes 
wurde die ganze Kriegsbeute zerftört. 9) 

Bon befonderer Wichtigkeit fir die Deutung der Ber- 
ftedfunde ift eine alte Anfchauung, die ſich in einer nor⸗ 
wegifchen Königsfage findet. Odin, jo heißt es bier, 
gab feinem Lande Diejenigen Geſetze, die früher bei den 
Alen gegolten hatten. Mit fo viel Gütern wiirde jeber 
nach Walhall kommen, als er auf dem Scheiterhaufen 

ehabt hätte, auch das witrde er genießen, was er jelbft 
m die Erde vergraben hätte.) 


10. Die Höhle bei Holzen. 


Deitlich vom Dorfe Holzen bei Eſchershauſen erhebt 
fi, in dem Ith eine Felsparthie uftenreichen Dolomit- 

5) Bielleiht ftammt auch der aus dem Fenkner'ſchen 
Muſeum in die Sammlung des Herrn Vaſel Übergegangene 
Lappencelt, als deſſen Yundort Blankenburg angegeben 
wird, vom Regenftein. 

6) Lindenfchmit Sohn, das römifch-german. Eentral« 
Mufeum. Tafel XXXVII ig. 5. 

7) Softmann, Studien, ©. 139, 

8) Tac. Annalen XII. 57. 

9) Snorre Sturlafon, Heimskringla. Ynglingaſaga 
Kap. VI. - 








felfens, welche dem obern Jura und zwar dem Korallen: 
oolith angehört. In dieſem Felſen befindet fich eine 
57 Meter lange gangartige Spalte, welche in dortiger 
Gegend den Namen „rother Stein“ führt. Yu den ver- 
fchtedenften Zeiten find von Schatgräbern, weldye dort 
bei Nachtzeit nad) Schägen gruben, zahlreiche Menſchen⸗ 
knochen and Tageslicht gefördert worden, und dies hat 
zu wunderlichen Geſchichten über die Höhle Anlaß ger 
geben. Im Jahre 1883 unternahm U. Wollemann, 
damals Student der Naturwifjenichaften, im Auftrage 
des MWolfenbiittler Ortsvereind fiir Gefchichte und Alter- 
thumskunde dort Ausgrabungen. 

Unter einer Schicht von Kalffinter, die etwa 3 cm 
ftart war, zeigte ſich zunächſt eine ſogenannte Kultur⸗ 
Schicht, welche mit Holzkohlen, Topffcherben und Menſchen⸗ 
knochen ſtark untermengt und 4 bi8 30 cm did war. !°) 
Dazwiſchen fanden fich and) einige Geräthe vor. Dieſe 
Schicht war befonders an vier Stellen bedentend ſtärker, 
tiefer und dort aud) mit Topficherben und Menfchen- 
knochen fehr ftarf vermifcht. Vielleicht waren bier die 
Teuerftellen der ehemaligen Höhlenbewohner. Unter den 
Menſchenknochen, die an diejen Heerden lagen, waren 
die Röhrenknochen, in denen fid) Mark befunden bat, 
aufgebrochen, während Tingerglieber und andere Knochen 
nicht zerbrochen worden find. So liegt die Vermuthung 
nabe, als feien hier Menfchen von den urjprünglichen 
Höhlenbewohnern verzehrt worben.!!) ‘Daneben lagen 
außer vielen Fledermausknochen Reſte von Hirfchen, 
Kehen und Wildkagen. Die Topfiherben rührten von 
Gefäßen her, die aus rohem, ungefchlemmtem Thone 
hergeftellt und fchlecht gebrannt waren Bon der Be- 
nutzung der Drehicjeibe fand fich feine Spur. Beſondere 
Aufmerkfamfeit dürfen die Geräthe beanfpruchen, die in 
der Kulturfchicht ftedten. Sie find entweder aus Bronze 
oder aus Knochen gearbeitet, Werkzeuge aus Stein 
wurden nicht angetroffen. Da tft zuerft ein Bronzecelt 
von jener einfachen Art, deren Langfeiten etwas erhöht 
find. Die Schneide ift abgebrochen. Es ift die Form, 
die im nördlichen Europa fo häufig vorfommt. Weiter 
{ag da eine dünne, dreiedige Pfeiljpite aus Bronze 
(3,6 cm : 5,7 cm) mit 3 Nietlöchern. Aehnliche wurden 
in Sitbdeutfchland und in den Pfahlbauten der Schweiz 
gefunden. 1?) Weiter wurde eine Panzenfpige aufgehoben, 
die auch als Dolchklinge angeſprochen werden kann. 
Jederſeits ift eine Längsrippe. Oben find 2 Nietlöcher 
mit beweglichen Nägeln. Breite 3 cm, Länge jegt noch 
8,7, ehemals wohl 11cm. Solche Dolche find weit 
verbreitet in Süddeutſchland und der Schweiz. Auch in 
Stalien kommen fie vor, am Häufigften wohl in Frank—⸗ 
reich. 13) Zuletzt fand ſich nod) eine Spirale von vier: 


10) Nach Wollemann’3 Berichten in den Zeitungen im 
October 1888, 
11) Unter den menſchlichen Reſten ift bejonder3 das 
Stück eined Schädels mit auffallend niedriger Stirn un 
ſtark vorjpringenden oberen Wugenhöhlenrändern be= 


merkenswerth. 
12) von Iruinch Fundſtatiſtit ber vorrömiſchen Metall⸗ 
10. 


zeit. S. 9 
13) von Troltſch, a. a. O. Sig 92b. Eine ganz ähn- 
liche Dolchklinge bringt Liffauer, Alterthümer der Bronze- 
zeit in Weſtpreußen. Zafel I Fig. 9 
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fantigem Bronzedraft, innen heraufgezogen. Durchmeſſer 
fat 3m. Wahricheinlich ein Schmudftüd.’* 

Ferner wurden aus dieſer Kulturſchicht mod zwe 
ans Knochen gearbeitete, glatte Pfriemen aufgenommen, 
von denen der eine einen abgeſetzten Kopf hat um 
13,7 cm lang if. Der andre, etwas gebogen, it 
9,3 cm lang. 

Unter der Kulturfchicht lag eine Schicht von gelb ge 
fürbtem thonigen Sande, welche zahlreiche Reſte von 
Feld- und Waldmäufen, Maulwürfen und Fledermänſen 
enthielt. Darunter wieder fand fich an ein gen Pımfter 
der Höhle eine Inochenführende, harte Sinterſchicht, weite 
unter andern auch die Nefte von Lemmingen aufmirs, 
alfo von jenen Heinen Nagethieren, die zu der zeit hier 
lebten, als Norbdeutfchland nod) eine Tundra war, un 
die jegt nod) in den Trodenmooren Standinaviend m: 
Zapplands, wie in den Tundren von Nordfibirien hei 
miſch find. 

Die Gefchichte der Höhle im Ith reicht alfo bis zu 
Diluvialzeit zurüd. Als die Thiere der Tundra urd 
der Steppe zurückwichen und unfre Feld» und Waldthiere 
einwanderten, bewohnten Eulen die Höhle, und dirk 
jagten die Mäufe und Maulwürfe und fpieen dem 
Reſte als Gewöll auf den Boden. Hierauf drang de 
Menſch in die Kluft, vertrieb die Eulen und zimden 
das Teuer auf dem Heerbe an. Diefer Menſch war abe: 
nicht mehr der Dilmvialmenfch, welcher nur Waffen an: 
Feuerſtein hatte und das Rennthier verfolgte, fondern 
er hatte bereits Gefäße aus Thon und äthe an 
Bronze; er jagte den Hirfch, das Reh und erlegte di 
Wildkatze. Bon fremden Handelsleuten, die das Penn 
thal durchzogen, erwarb er goldglänzende Waffen nt 
Werkzeuge und ſchimmernden Schmud. 


11. Die Bronzen unfere® Landes. 


(Einzelfunbe.) 

Es ift gewiß, daß die Kenntniß der Vorgeſchicht 
eines Landes am meiften durch die forgfältige Erfor 
[dung der Steinfiftengräber, wie and) durch die plan 
mäßige Aufdeckung der Urnenfelder gefördert wird. Aber 
auch den Einzelfunden muß einige Bedeutung fir die 
Kunde jener uralten Zeit beigemefjen werben, um je 


‚ mehr, wenn die aus Steinen aufgebauten Grablammerr 


zertrilmmtert, wenn bie in geringer Zahl aufgefundenen 
Steinfiftengräber von unfundigen Händen geöffnet ımd 
wenn bie Urmenfelder nur in ganz geringer Anzahl 
ordnungsmäßig aufgededt wurden. Die Bronzefacen, 
die einzeln, bald hier, bald da, in Feld und Wald une 
Tageslicht treten, erzählen von der Tracht und Bewaft 
nung der Altoordern, von ihrer Luft an ud und 
Zierrath. Sie können Beweise fein, daß hier zu Lande 
eine heimische Gießkunſt gelibt wurde, fie können aber 
auch erzählen von fremden Händlern, die, and fernen 
Ländern kommend, hier ihre Waaren gegen die Erzeng 
niffe der Heimath umtauſchten. 


‚14) Liffauer bildet a. a. ©. Tafel XII Fig.4 ein übr- 
5— Stück ab und nennt es einen ſchneckenförmigen 
rring. 
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Im Folgenden follen einige Bronzefachen aufgeführt 
werden, die vereinzelt in Feld und Wald, zwifchen 
Steinen oder im Bachgeröll gefunden wurden. 

Flachcelte. 

Wenn auch die Zahl der im Lande Braunſchweig 
und in den angrenzenden Gebieten gefundenen Bronze⸗ 
celte keine ſehr iſt, ſo reicht ſie doch hin, um die 
Entwicklung dieſes Werkzeuges kennen zu lernen. Die 
älteſten Geräthe dieſer Art beſtehen in einer einfachen 
Nachahmung des Steinkeils oder der Steinaxt. Sie 
ſind noch ganz flach und heißen darum auch Flachcelte. 
Ein folder ftammt aus Sommerſchenburg füdöftlic) von 
Helmftedt. Er ift 10,6 cm lang und nur oben flad) 
mubdenförnig vertieft (Städtifches Diufeum Nr. 922) 
Tiefer Celt hat neuerdings für die Prähiftorie unferes 
Yandes eine befondere Bedeutung erlangt. Auf R. Andrees 
Beranlajfung wurde eine Analyje des Metalls vorge- 
nommen, welche ergab, daß dies Werkzeug aus zinn- 
armer Bronze angefertigt wurde. Es enthält nämlich 
97490 Kupfer und 2,8 %/o Zinn, nebft Spuren von 
Bei), Damit treten auch unſre Gegenden in die 
Reihe dev Yänder, welche Funde aus der Kupferzeit auf- 
‚uweifen haben. 

Zu den Flachcelten gehört auch ferner ber Celt von 
Selmftebt, Fänge 8,5 cm (Städtijches Mufeum Nr. 481). 
Eine flache Mulde haben ferner die Selte von Veltheim 
(Herzogl. Mufeum Nr. 1389, 1390 und 1394) und 
der Get von Querenhorſt (dafelbft Nr. 1610). 

Auf dem Heefeberge bei Beierftedt wurde ein Flach⸗ 
celt von 12 cm Länge gefunden, der in die Sammlung 
deö Heren Bafel gefommen i 

Aus den Flachcelten entwideln ſich die Gelte, welche 
zur heſſern Befeftigung des Schaftes an den Pängsfeiten 
mehr oder weniger hohe und lange aufftehende Ränder 
haben Bei einigen Celten zeigt fid) nur in der Mitte, 
da wo fie fchmaler, aber auch dider find, eine Rinne 
oder Bertiefung. So bei den: Eelt von Benzingerode 
(Herzog. Diufeum Nr. 1387). Der Eelt von Alten- 
brat bat Hier Schon hohe Ränder (dafelbft Nr. 1392). 
Aus der Umgegenb von Helmftedt ftammt ein fchlanfer, 
\patefförmiger Celt mit niebrigen Rändern (Stäbt. 
Muſeum Nr. 278). 

Die Dolde von Dettum. 
(Städtifches Mufeum Nr. 951—953.) 

Auf der Feldmark des Dorfes Dettum im Amte 
Wolfenbuttel wurden drei Bronzebolche aufgefunden, die 
Ipäter von dem ſtädtiſchen Muſeum erworben wurden. 
Einer ift, wenn auch zerbrochen und etwas verlegt, fonft 
noch wohl erhalten; von den beiden anderen find nur noch 
die Klingen vorhanden. Jener iſt 37,5 cm lang. Der 
Criff, im Durchſchnitt oval, trägt eine Heine, [änglichrunde 
Matte. Der untere, weit ausladende Theil des Griffes, der 
die Klinge faßt, mißt 11,5 cm und hat in der Mitte 
Ieine8 wagerechten Abſchluſſes einen halbkreisförmigen 
Ausihnitt. Mit 8 Nieten ift die Klinge befeftigt, welche 
oben 11,2 cm breit ift und urfprünglich wohl 34 cm 
lang war. An den Schneiden ziehen ſich 3 Linien ent- 





15) 


it” ‚Br. in 1896 
* vor „Rupferzeit von R. Andree. Br. Magazin 1896, 
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lang. Oben querdurch läuft eine Zickzacklinie, von der 
wieder andere etwas gebogene Linien in Dreieckform 
herabhängen. 

Die beiden anderen Dolchklingen ſind der erſten ähn⸗ 
lich, nur etwas ſchmaler und ſchlanker. Diejenige, welche 
am beſten erhalten iſt, hat oben 10 Nietlöcher mit 
8 Nieten und mißt 12 cm: 41,5 cm. 

Dolche diefer Art, welche man als breiedige und 
italifche bezeichnet, kommen vielfach in Frankreich und 
Stalien vor. Doc, finden fie fih auch zerftreut im 
Deutichland. Bei Maldin in Medlenburg wurden 
9 Stüd aufgenommen, zwei holte man aus einem Torf- 
moor bei Daber in Weftpreußen. Die brei Bronze 
ſchwerter, die Baftian und Voß auf Tafel 12 und 13 
ihres Werkes abbilden, ftammen wahrſcheinlich an 
Italien, wie denn dies Land von ben Forfchern über⸗ 
haupt als Ausgang der ähnlichen Schwerter und Dolche 
angefehen wird 16). „In der ältern Bronzezeit“, jagt 
Montelius, „kamen die triangulären Dolce aus Italien 
bis nad) Mecklenburg unb vielleicht nod) weiter, und 
wurden dann von den Einwohnern diefer Gegenden 
nachgebildet. Jene nad, Norden geführten Dolche 
flammen aber aus der Mitte des 2. Jahrtauſends 
vor Chr., und ich glaube daher, daß ſchon 1500 v. Chr. 
ein Berfehr zwifchen Italten und dem Norden eriftirte, 
ein Verkehr, der die Bronze nad) dem Norden und den 
Bernftein aus dein Norden nach dem Süden führte“ !7). 

Fünf ganz ähnliche Dolche wurden bei Gaubödelheim 
in Rheinhefien unter einem alten Baumftamme ge 
funden!?). Sole Dolce kommen mehrfach in der 
Schweiz umd im Süden Deutichlands vor. In den 
nordifhen Ländern treten fie nur fehr vereinzelt auf. 


Der Schwertftab von LTangenftein. 
(Herzogl. Mufeum Nr. 1427.) 

Zu den feltenften und koſtbarſten Gegenftänden, die 
uns aus der Bronzezeit erhalten find, gehören die 
Scwertftäbe. Es find dies Dolche oder breite Schwerter, 
die an einer Schaftröhre feftjigen und mittel8 derjelben 
von einem Stabe getragen werden konnten. Die Be 
deutung biefer eigenthümlichen, bisher nur in Nord⸗ 
deutichland und Schonen gefundenen Geräthe, von denen 
man überhaupt nur 13 kennt, ift noch nicht feftgeftellt. 
Ob fold ein Stüd eine Waffe oder ein eSiiebegeihen, 
ein jog. Commandoftab, gewejen ober ob e8 zu Kultus- 
zweden gedient bat, ift noch nicht entichieden; nur fo viel 
fteht feft, daß diefe Schwertftäbe zu ben älteften Bronze 
geräthen gehören, welche der Norden aufzuweifen bat. 

Das eigentliche Schwert des hier vorliegenden Stückes 
ift jeßt ohne Spike; das breitere Ende ift mit 3 fpig 
bervortretenden Nieten an der Schaftröhre befeftigt, 
welche nad) rückwärts fpig ausfpringt, unten aber aus⸗ 
gezadt ift. 

16) Baftian und Voß. Die Bronzeſchwerter des Königl. 
auujeumd zu Berlin. Tafel XII, 11, 12. Tafel XIII, 6, 

1 . 

17) Monteliu auf der Berfammlung der d. anthros 
bologifchen Geſellſchaft zu Nürnberg. Eorrejpondenz-Blatt 
1887, Seite 127 


18) Tindenſchmit, Alterthümer u. h. Vorzeit. I. Band, 
U. Heft, Tafel 4, Nr. 3. 
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Dies jeltene Bronzegeräth ſtammt aus der Thiele ſchen 
Sammlung, und al® Fundort ift Langenftein zwifchen 
Blankenburg und Halberftadt angegeben 

Aehnliche Schwertftäbe find gefunden im Sumpfe bei 

Blengow in Medlenburg-Schwerin (Katalog der Berliner 
prähiſtoriſchen Ausftellung von 1880, ©. 287), bei 
Bethkenkammer in Weftpreußen (Liſſauer, Alterthlimer 
S. 8, Tafel J, Fig. 14) und in einem Grabhügel auf 
dem Gute Bosſee unweit Rendsburg. (Meſtorf, Vorgeſch. 
Alterthümer aus Schleswig⸗Holſtein Taf. XX, Fig. 187). 


Die Dolchklinge von Heimburg. 
(Herzogl. Muſeum Nr. 1423.) 

Dieſe Dolchklinge wurde im Forſtorte Armeheinecke 
bei Heimburg im Kreiſe Blankenburg gefunden. Sie iſt 
oben abgerundet und hier 3 em breit. Ihre Tänge be- 
trägt 15cm. Sie hat einen erhöhten Mittelgrat und 
war ehemals mit zwei Nietnägeln, die noch da find, mit 
dem Griffe verbunden. 


Gelte mit Chaftlappen. 

Wenn die aufſtehenden Ränder der Flachcelte noch 
mehr ausgebilbet werden und, fich biegend, oft faft ſich 
berühren, jo entitchen die Yappencelte. Bor dem Wenden⸗ 
thore zu Braunjchweig wurde ein folder Celt gefunden, 
deſſen Schaftlappen im untern Theile figen und bis zur 
Schneide himmtergefn. (Städt. Muſeum Nr. 50.) 
Dafelbft ift noch ein anderer Gelt, gefunden im Braun⸗ 
ſchweigiſchen, deſſen Yappen in der Mitte liegen (Nr. 122). 
Diefer Gelt mit mittleren Schaftlappen zeigt eine Form, 
die in Ungarn in fehr verichiedener Weiſe häufig vor- 
fommt. (Hampel, Alterthiimer der Bronzezeit in Ungarn. 
Tafel VII, Fig. 5—8.) 

Um dieſe Gelte noch ficherer zu befeitigen, erhalten fie 
oben, wo die Lappen find, einen Henfel, der durch Sehnen 
mit dem Schafte verbunden wurde. Diefe Form weift 
ein Celt auf, der am Regenftein bei Blankenburg ge: 
funden wurde. (Herzog. Mufeun Nr. 1408.) Aehnliche 
Celte in Hallftatt. 

Gelte mit Ouerbarre. 

Um zu verhindern, daß bei ber Arbeit der Bronze: 
meißel in den Schaft getrieben werde, find die hohen 
Ränder nur bis zur Mitte aufgerichtet und bier durch 
eine Xeifte oder Querbarre verbunden. Bis zu dieſem 
Ablage reichte der Schaft. Solch ein Gelt wurde 
neben der Kirche von Wenden gefunden. (Städt. 
Mufenm Nr. 71). Wehnlich find die Celte von Dans 
kelsheim und Heimburg im Herzogl. Muſeum Nr. 1397, 
1403 und 1404. Auf dem Zillanger bei Gandere- 
heim fanden fid) in einem Hügel zwei Barrencelte. Bei 
dem einen find die Ränder ſammt der Querleiſte ge- 
terbt. (Sammlung des Ortövereines fiir Gefchichte und 
Alterthumskunde). 

Zuweilen finden ſich auf den Klingen rinnenartige 
Vertiefungen, wie bei einem Barrencelte von Räbke auf 
dem Elme. (Herzogl. Muſeum.) Ein ähnlicher Celt 
ift bei dem Dorfe Ahlum gefunden und in den Beſitz 
des Seminarlehrer® Dr Nehfuh gekommen. Dieje 
Form ift eine Acht nordiſche und in Skandinavien, 
Hannover und Mecklenburg fehr verbreitet. Montelius 
ſetzt diefelbe in feine 2. Periode. 


+ 


Die Schwerttlinge von Helmftedt 
(Städtifches Mufenm Nr. 466.) 

Unweit der Lübbenfteine vor Helmftebt wurde en 
Schwertklinge aufgenommen, die aus Mlülters Belis ir 
das —* Muſeum überging. Der obete Iki, 
welcher 5 cm breit iſt, hat die Form eines Dreivierd. 
kreiſes und zeigt 6 Nietlöcher, die ringsum im Bogen 
ſtehen. Es ift hieraus zu fchliegen, daß die unterer 
Theile des Griffes Hauenartig diefes breitere Ende um 
faßten. Die ganzetiinge beträgt 52,2 cm. (Fortf.tolgt) 
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[Nachdrud verboten.) fort bis zum Jahre 1808, wo die weftfälifche Herrſchaft 
. EBunzun za | tr ein völliges Ende bereitete. Das Anſehen und bie 
die letzten Tage der Helbfländigkeit Bebeutung, die der Negierungspräfident in Folge diefer 
r . eigenartigen Stellung dort hatte, fpricht ſich auch darin 
des Zürſtenthums Blankenburg aus, daß Herzog Karl Wilhelm Ferdinand den lebten 
Bon Otto Körber. Inhaber diefer Stelle, den Freiherrn Wilhelm Karl 
Als mit dem Tode Graf Johann Ernfts am 9. Juli | Werdinand v. Schleinig, den Vater des fpäteren hochver- 
1599 da8 alte Geſchlecht der Grafen von Regenftein | dienten Braunfchweigiichen Staatsminifters, oft ſcherz⸗ 
amd Blankenburg ansgeftorben war, zog Herzog Heinrich | weife „le petit Duc de Blankenbourg“ nannte. 
Julins zu Braunfchweig und Lüneburg die Graffchaft Auch in der Weftfäliichen Zeit blieb die Verwaltung 
Vlankenburg als erlebigtes Lehen ein und vereinigte | Blanfenburgs von der des übrigen Braunfchweigifchen 
dieſes Gebiet mit feinen übrigen Landen. Faſt ein Yahr- | Gebietes getrennt. Während dieſes zumeift dem Ofer- 
hundert Später wırcde dann aufs Neue auf dem Schloffe | departement zugewiefen wurde, deſſen Präfectur in der 
zu Blankenburg eine glänzende Hofhaltung aufgefchlagen | Stadt Braunſchweig ihren Sig hatte, kam Blankenburg 
und bald nachher die Blankenburger Grafſchaft zu einem | zum Gaaledepartement, defien Mittelpunkt Halberftadt 
elbftändigen Gliede des deutſchen Reiches erhoben. Im | war, und wurde die Hauptſtadt eines der drei Diftricte, 
Janzar 1690 nämlich fchloffen die regierenden Herzöge | in bie diefes zerfiel. Diefer Diftrict umfaßte die Cantons 
Rudolf Auguſt und Anton Ulrich mit Zuſtimmung der | Haffelfelde, Elbingerode, Stadt und Land Wernigerobe, 
Söhne des Letzteren einen Yamilienvertrag dahin ab, | Ilſenburg, Derenburg, Stadt und Land Oneblinburg 
dag dem Jungeren von biefen, dem Herzoge Xubwig | und Ermsleben, an deren Spige je ein Maire ftand. 
Rudolf, nach Jener Tode die Grafichaft Blankenburg | Die Diftricte wırden von Unterpräfecten verwaltet. 
zur erblichen Apanage eingeräumt werben follte. Borerft Nach der Schlacht bei Leipzig brad) das Weftfäliiche 
erhielt er aus dem Ertrage der Grafſchaft eine Rente | Königreich fofort zufammen und noch vor Ende bes 
von 7000 Thalern angewiefen; auch nahm er fogleih | Jahres 1813 kehrte Herzog Friedrich Wilhelm als vecht- 
in Blankenburg feinen Wohnfig. Nad) dem Tode feines | mäßiger Landesherr in das Herzogthum zurück. Es er⸗ 
Vaters (27. März 1714) trat dann Ludwig Rudolf | folgte num theils eine MWiederherftellung, theils eine 
die Regierung Blankenburgs, das Kaifer Joſeph I. in | Reform der früheren Berhältniffe. Als oberfte Behörde 
wiſchen unterm 1. November 1707 zu einem Reichs- für die Verwaltung aller Randesangelegenheiten wurde 
fürftentfume erhoben hatte, als die eines felbftändigen | eine proviforifche Regierungs-Eommiffion eingefegt. Die 
Gebietes an. Er regierte daß fleine, kaum 7 Omnadrat- | weftfältiche Präfectue wurde durch die Verordnung von: 
meilen große Ländchen als einen von Braunſchweig- 30. December 1813 aufgehoben, dagegen behielt man 
Lolfenhüttel ganz gefonderten Staat mit eigenen Land- | die weftfäliichen Gemeindebeamten als „proviforifche“ 
ſtänden, Eonftftorium, Kanzlei und dergl,, und al8 ihm | Gewalten vorläufig nod) bei. Am 1. März 1814 wurde 
ſein Better, König Georg 1. von England, im October ! jene Regierungs-Commiffion wieder aufgelöft und das 
1+14 die Grubenhagenſche Stimme abtrat, erhielt er | Geheimratde-Collegium an ihre Stelle geſetzt. 
auch Sig und Stimme im Neichsfürftenrathe. Nach dem Tode Herzog Friedrich Wilhelms übernahn 
Am 23. März 1731 ſtarb Ludwig Rudolfs Bruder, | der damalige Prinzregent von England, fpätere König 
Herzog Auguſt Wilhelm, ohne Kinder zu binterlaflen, | Georg IV. von England, fiir die Zeit ber Miinderjährig- 
und Jenem fiel damit auch die Regierung in Braun= keit Herzog Karls die vormundſchaftliche Regierung, 
ſchweig Wolfenbüttel zu. Er verließ das fchöne Hatz- | deren Leitung vorzuglich von dem Hannoverfchen Staats- 
loß und fleelte nun nad) Wolfenbüttel und Braun- | minifter Grafen Muͤnſier beforgt wurde, während die 
ſcweig über; doch iſt er ſchon am 1. März 1735 | Seele der Verwaltung im Lande felbft der Geheimrath 
geitorben. Auch unter feinen Nachfolgern blieben beide | Juſtus v. Schmidt-PHifeldel war. In diefe Zeit fällt 
Gebiete, die Firrftenthiümer Wolfenbüttel und Blanken⸗ | der Untergang der Selbftändigkeit Blankenburgs, bie auf 
burg, wie man fie nannte, unzertrennt in einer Hand, | dem Landtage ber Jahre 1819 und 1820 endgültig be- 
aber die gefonderte Verwaltung dauerte auch jegt noch | feitigt wurde. In der ernenten Lanbichaftsorbnung vom 
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25. April 1820 erlangten jene Beſchlüſſe geſetzliche 
Kraft. Da diefe Berhältnifie bislang eine genauere 
Behandlung noch nicht gefunden Haben — aud) Fr. K. 
v. Strombed geht in feinen hiftorifchen und ſtaatsrecht⸗ 
lichen Mittheilungen über die erneute Landtags Ordnung 
nicht näher daran ein — fo werden einige Nachrichten 
darüber, aus authentifchen Quellen gejchöpft, hier gewiß 
nicht unberedhtigt erjcheinen. 

Zunüchſt mögen bier die Punkte aufgeflihrt werden, 
die man als befoudere Vortheile der Selbftändigfeit des 
Fürftenthums Blautenburg betrachtete. Es waren dies: 

1) die Stempelfreiheit, von der nur nad) einem ges 
ringen Sate Spieltarten und Tabad ausgenommen 
waren, 

2) die geringe, nur auf Branntwein, Taback und 
Bier gelegte Accife, welche im Stiftsamte Walten- 
ried nur das Bier betraf, 

3) die unter dem Namen der Contribution befannte 
geringe Grund⸗ und Biehftener, 

4) die Befreiung von allen übrigen Abgaben, inſofern 
nicht das bejondere Verhältniß der Ländlichen 
Grundſtücke denjelben einen geringen Erbenzins 
oder fonftige, übrigens gleichfalls nicht bedeutende 

aben auferlegte, 

5) dad Beftehen eigener Landescollegien (Regierung, 
Conjiftortum und Kammer), welche den Linter- 
thanen einen leichten Zugang und fchnelle Hilfe 
verichafften, auch zur Hebung des Wohlftandes in 
der Stadt Blankenburg viel beitrugen, 

6) die in dem oben erwähnten Haudvertrage von 1690 
enthaltene Zuſicherung, daß das Fürſtenthum 
Blankenburg niemals zu ben Kammer: und Landes⸗ 
ſchulden beitragen ſollte 

Zu dem Landtage, der in Folge mehrfach geäußerten 
Wunſches durch höchſte Verorduung vom 6. September 
1819 berufen war und am 12. October 1820 zuſammen 
trat, erſchienen die Mitglieder der Blankenburgiſchen 
Landſchaft als eine beſondere Körperſchaft neben den 
Braunſchweig⸗Wolfenbüttelſchen Ständen. Es waren 
Blankenburgiſcher Seits vertreten: 

1) das Kloſter Michaelſtein durch den Conſiſtorial⸗ 

rath Abt Ziegenbein, 

2) die adligen Güter zu Benzingerode und Cattenſtedt 
durd) den Oberhauptmann Sulemann, 

3) da8 adlige Gut Timmenrode durch den Amtsrath 
Walther, 

+) die Stadt Blanfenburg durch den Kreisamtmann 
Küchendahl, 

5) bie Stadt Haffelfelde durch den Bürgermeifter 


Zrumpfi, 

5) das Amt Blankenburg durch den Amtmann Boffe, 

7) das Amt Börnede durch den Amtmann Lerche, 

8) das Amt Heimburg durd) den Amtmann Eggeling, 

9) das Amt Stiege durch den Amtmann Knoblaud), 

10) das Gericht Braunlage durd) den Oberhauptmann 
Culemann. 

Die Braunſchweig⸗Wolfenbüttelſchen wie die Blanken⸗ 
burgiſchen Landſtände verſammelten ſich am 12. Dc- 
tober im landſchaftlichen Hauſe und begaben ſich von dort 
im feierlichen Zuge nach der Domkirche, wo der würdige 
Abt von Riddagshaufen D. ©. Chr. Bartels, eines der 
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eifrigſten Mitglieder der ſtändiſchen Berfammlung, troy 
feinem Alter mit jugenblichem Feuer die Kandtagspredigt 
hielt. Dann führte der Hofmarjchall v. Hohnhorſt den 
Zug nad) dem Herzoglichen Refidenzichlofle, dem „Graue 
Hofe. Nachdem fie in den großen Saal bes linfen 
Flügels des Schloffes geleitet waren, wo ihnen währen 
eines etwa hHalbftündigen Aufenthaltes von Fürſtlichen 
Laquaien einige Erfriſchungen gereicht wurden, führte der 
Hofmarſchall die Stände durch mehrere Zimmer zu 
demjenigen, welches zum Audienzzimmer eingerichtet war 
Hier befanden fid) in der Mitte vier mit hellblauer Seide 
beſchlagene gleichförmige Lehnfefil. Auf dem rechter 
Hand zuerft ftehenden ſaß der höchſtverordnete Principa: 
Commiſſair Graf von Münfter, welcher ſich bei dem 
Eintritt der Stände erhob und bis zur Entlaffung der 
jelben ftehen blieb. Auf dem zweiten Tints ſtehender 
Seſſel jaß der damals 15jährige Herzog Karl, anf ker. 
darauf folgenden der blinde Herzog Auguft, Bruder des 
Herzogs Friedr. Wilhelm, auf dem vierten ber jugen 
liche Herzog Wilhelm. 

Der Graf von Mlünfter hielt hierauf vor ben ver 
fammelten Ständen eine längere Rede etwa folgender 
Inhalts: 

Er fände fich, jo begann Redner, durch den ehren 
vollen Auftrag Sr. Königl. Hoheit des Brinzen-Regenter 
beglückt, die gegenwärtige hochzuverehrende VBerfammlun 
der Stände des Herzogthums Braunfchweig und dee 
Fürſtenthums Blankenburg im Namen Sr. König: 
Hoheit als vormundſchaftlichen Regenten diefer And 
zu eröffnen. 

Er erfülle eine jehr angenehme Pflicht, indem er den 
Ständen die Empfindungen des Regenten iiber bad & 
tragen der Yandesunterthanen während einer fdwen 
Prüfungszeit ausdrüde Die beiden letzten Regent 
diefer Stanten feien im Kampf für freiheit und Yamı 
land, ungebeugt von fremder Macht, würdig bes Ruhmes 
ihrer erlauchten Ahnen, gefallen, Karl Wilhelm Fer: 
nand an de Tage, mit deſſen unglüdlichem Ausgang 
die Selbtfländigfeit feiner durch ihn beglückten Staaten 
zu enden ſchien. 

Sein ruhmwürdiger Sohn hätte den Gedanken eine 
entehrenden Vergleichs mit dem Feinde verſchmäht, und 
fich auf feine gerechte Sache, auf die Treue feiner Unter 
thanen und auf ben Muth der Deutſchen verlajien, fein 
Heldentod den unglüdlichen Zeitraum, der für Bra 
—* mit dem Fall ſeines Vaters angefangen, br 


loffen. Schon vor diefem Tranerfalle fei vom Herzeg 


Auguft dem Rande ein zu feiner höchiten Ehre gereichende: 
Beweis gegeben, wie ehr er deſſen Wohl allen Rüdjicten 
des Privat-Bortheils vorziehe. Er hätte auf die durch Erit 
geburt begründeten Regierungsrechte verzichtet, weil er 
beforgte, Durch Mangel des Gefichts gehindert zu wert, 
jenen hohen Beruf gehörig zu erfüllen. 


Rad) Familien-Verhältniſſen ſowohl, als nad dem | 


legten Willen des Herzogs Friedrich Wilhelm ſei die 
vormundichaftliche Regierung auf den Regenten ven 
Großbritannien und Hannover gefallen. 
Der Prinz Regent habe diefe Pflicht im der einzigen 
Abſicht übernommen, um fir das Wohl dieſes Stamme! 
feines Königl. Haufes und fiir deffen Staaten nütlich 
wirken zu Können, dabei aber ſchon Lange gewünſcht, zut 
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beileren Erreichung dieſes Zweckes fich der Mitwirkung 
der Stände des Landes zu erfreuen; indeffen habe die 
Ausführung diefer Abficht beim Drange anderer Ge 
ſchäfte eine zeitraubende Ueberlegung erfordert. Nicht 
alle Verhältniſſe, die der Krieg zerrifien, hätten wieber 
bergeftellt werden können, manche, durch eine Dauer von 
Jahrhunderten ehrwürdig, feten erlofchen. An die Stelle 
der Berfaflung des ‘Deutichen Reiches fer bie deutſche 
Bundesacte getreten, die Bundes⸗Beſchlüſſe müßten als 
die höchſten Geſetze in Deutichland gelten, die vorhin 
Kaiſer und Reich zugeftandenen Souverainetäts⸗Rechte 
jeien auf die Deufchen Yürften übergegangen. 

Redner ging fodann auf die den Ständen vorzulegende 
Landtags⸗Ordnung iiber. Das Herzogthum Braunfchweig 
und da Fürſtenthum Blankenburg, fagte er weiter, 
hätten bisher jedes jeine eigene Ständeverſammlung ge- 
habt. Einem Herrn unterworfen und durch diefelben 
adminiftrativen Behörden verwaltet, fcheine es gerathen 
und dem allgemeinen Wunfche gemäß zu fein, daß beibe 
Yandichaften ſich in eine vereinigen. Auf biefe Worte 
beichränft fich die Begründung, die Graf Münfter fitr 
die Bereinigung der Landſtände beider Fürſtenthümer 
anführte. 

Ansführlicher wurde darauf der Zuſammenſetzung des 
neuen Landtages, der Steuerverwaltung, Gerichtsver⸗ 
jaſſung u. a. gedacht und ſchließlich die Verficherung ab- 
gegeben, daß Se. Königl. Hoheit der Regent das Wohl 
der Stände der Fürſtenthümer ftets im Auge haben und 
wie biher zum Ziele feiner vormumdichaftlichen Regierung 
maden wiirde. Se. Königl. Hoheit verfpräden das 
Yandeögrundgefetz der Primogenitur und des Pacti 
Henrico Wilhelmiani!) genau beachten zu laflen und 
erwarteten Dagegen von allenLandesbervohnern in Gemäß- 
heit der früheren Huldigungs Eide fir Sich, den ders 
und das Braunfchm.-Liineb. Haus den ſchuldigen 
horſam und Treue. 

Im Auftrage des Grafen v. Münfter wurde darauf 
von dein Geheimfecretaie Hofrath v. Billow ben ver- 
einigten Ständen der Entwurf einer revidirten land⸗ 
ſtändiſchen Berfaffung vorgelegt. 

Die Rede ift Namens der Stände des Fürſtenthums 
Volfenbittel von bem Abte Bartels, von denen des Flirften- 
thums Blankenburg von dem Abt Ziegenbein beanttoortet. 
Diefer ließ fich etwa in folgender Weife vernehmen. 

‚ Die Stände bes Fürftenthums Blankenburg erfennten 
in ihrer Zuſammenberufung die Weisheit und Hulb der 
Landesregierung mit Dant an und fie bäten, Gr. 
Königl Hoheit dem Prinz Regenten ihren unterthänigften 
Tank zu Füßen zu legen. Durchdrungen von den Ge 
finnungen der Dankbarkeit ımd den heiligen Gefühlen 
der Baterlandsliebe wirrden fie ſich über den Inhalt der 
fürftfichen Propoſition unter einander berathen und fie 
erhäten ſich hierzu die erforderliche Zeit. Treu würden 
fie dahin ſtreben, daß bie väterliche Sorge ber Landes 
tegterung fir das Wohl des Bolkes ein bereitwilliges 
Entgegentommen finde; der Wahlſpruch ebler Vorfahren: 





‚l) Vertrag einrichs d. J. unb feines Bruders 
Vilhelm vom 16. er 1685, der von den Lanb- 
Händen ausdrüdtich anerlannt und von Kaifer Karl V. 
unterm 12. Juni 1589 beftätigt wurde, einer der wichtigften 
Etantöperträge des SHerzoglichen Haufes. 


„des Volkes Heil ift der Fürſten Glück und des Fürſten 
Gluck ift des Volles Heil“ wurde ſtets der ihrige fein. 

Am 16. Detober 1819 traten die Landſtände des 
Fürſtenthums Blankenburg gefondert von den übrigen 
Landftänden in die Berathung der Regierungsvorlage 
ein und wählten zunächſt eine Commiffion von vier 
Mitgliedern, die aus dem Abt und Confiftorialrath 
Siegenbein, dem Oberhauptmann Sulemann, dem Amts- 
rath Walther und den Kreisamtmann Küchendahl be- 
fand. Daß gerade vier Mitglieder in die Commiffion 
gewählt wurden, Hatte darin feinen Grund, daß die 
Stimmen der Landſchaft dreizehn betrugen und ſich 
ans einem Prälaten, fünf Tandtagsfähigen Gütern, 
zwei Stüdten und fünf Aemtern zufammenfetten. Eine 
jede diefer Claſſen follte durch je em “Mitglied ver- 
treten fein. 

So leicht, wie die Regierung die Vereinigung ber 
beiden Landichaften fich vielleicht gedacht hatte, follte fie 
indeffen doc; nicht vor fich gehen. Die Commiffion 
erhob unterm 25. October 1819 gegen diefe Zuſammeu⸗ 
legung zunächft Proteft bei dem Geheimen Raths⸗Colle⸗ 
gium und führte zur Begriindung deffelben an, daß in 
der Rebe des Grafen v. Münfter den Ständen beider 
Vürftenthinter Die Zuſicherung ertheilt jei, daß die friiheren 
Gerechtſame und die ältere Berfafiung, fo viel, ald es 
mit den Zeitumftänden verträglich fei, beibehalten werben 
follten. Schon durch frühere fürftliche Erlaſſe fei den 
Ständen des Fürftenthums Blankenburg die Zuſicherung 
ertheilt, daß fie ihre alten Freiheiten nnd Gerechtfame 
behalten follten, und diefer Willensmeinung durch den 
Hausvertrag vom 11. Januar 1690 nochmals Aus- 
drud verliehen. 

In der neuen Landſchaftsordnung fer diefer Refervat- 
rechte nicht gedacht. , 

Es wurden dabei die bereitß oben erwähnten Privi- 
legien, Freiheiten an Abgaben hervorgehoben und der 
Bortheil betont, der der Stabt Blankenburg aus dem 
Sitze eigener Landes⸗Collegien erwachfe. Als Argumente 
für Beibehaltung der Selbftänbigleit wurbe ferner vor- 

ebracht: 

g 1) * die eigene landſtändiſche Verfaſſung, welche 
mit dem Zuſtande des Ganzen und des Einzelnen 
bekannt, der in der Nähe befindlichen fürſtlichen 
Regierung, welcher eine gleiche fpecielle Kenntniß 
beiwohne, die angemeflenften Borftellungen zu 
machen im Stande jei, 

2) daß in dem oben erwähnten Hausvertrage vom 
11. Jannar 1690 die gnädigfte Zuſicherung ent- 
halten fei, daß das Fürſtenthum Blankenburg 
niemald zu den Cammer- und Landesichulden des 
Herzogthums Braunſchweig beitragen folle. 

Eine große Verſchiedenheit herrſche vorzüglich Hin- 
fichtlich des Abgaben-Syftems zwifchen dem Sürftenthum 
Blankenburg und dem Herzogthum Braunfcweig, da 
letzteres verfaſſungsmäßig theild mehrere, theils inſofern 
fie beiden Ländern gemeinſchaftlich ſeien, erhöhtere Ab- 
gaben zu tragen gehalten fei. Die Nothwendigkeit dieſer 
Berfchiedenheiten witrde burch die perfünlichen Verhält⸗ 
niffe der Bewohner des Furſtenthums Blanfenburg und 
durch die geographifche Lage dieſes Landes herbeigeflihrt 
Ueber die Häfte der Bewohner diefes Landes gehöre zu 
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der dürftigen, nur durch ihren Tagelohn fich erhaltenden 
Stoffe; der Aderbau ſei fo gering, daß er bei Weiten 
nicht die Bedürfniſſe des Landes befriedige. Getrennt 
von dem übrigen Braunfchteigifchen Lande fei es faft 
ganz von den Preußiſchen Staaten umſchloſſen. Dieſes 
erfchwere durch das in früheren Zeiten beftandene und 
noch mehr durch das jetzt dafelbft eingeführte Zoll⸗Acciſe⸗ 
Syſtem nicht allein den Abſatz feiner Producte, ſondern 
es belafte auch die Bedürfniſſe der Bewohner des Für⸗ 
ſtenthums mit Abgaben, durch die der Preis dieſer Be⸗ 
dürfniſſe erhöht werde. Auf dieſe Weiſe ſei das Fürſten⸗ 
thum Blankenburg mehr belaſtet, als das Herzogthum 
Braunſchweig, das nicht in gleichem Verhältniſſe zu den 
benachbarten Staaten ſtehe. Ohne Zweifel habe die 
frühere Landesregierung den Bewohnern des Fürſten⸗ 
thums Blankenburg durch Ertheilung jener Vorzüge und 
Gerechtſame eine Hülfe angedeihen laſſen wollen, um 
den Wohlſtand derſelben zu erhalten. Auch ſcheine ein 
anderer Grund zur Verleihung jener Vorzitge darin zu 
liegen, daß der größte Theil de& Fürſtenthums Domanial- 
gut fet und der Staat davon größere Einkünfte zur Be- 
ftreitung der Landesausgaben ziehe, als bei einem 
gleichen Flächeninhalte von einem entfprechenden Areale 
des Herzogthums Braunfchweig gewonnen werde. 

Sp jehr die Kommiffion zu der Landesregierung 
aud) das Vertrauen hege, daß fie nicht allein auf jene 
Freiheiten des Fürſtenthums Blankenburg Rüdficht 
nehmen, fondern auch die übrigen früheren Begünftigungen 
deffelben zum Vortheile des Landes und feines Haupt 
ortes möglichft erhalten werde, fo möchte doch eine Ver⸗ 
zichtleiftung auf die frühere landſchaftliche Ber- 
faflung des Fürſtenthums Blankenburg und eine gänz« 
liche Verfchmelzung der Stände deſſelben mit denen des 
Herzogthums Braunſchweig für die Bewohner des Für⸗ 
ſtenthums Blankenburg von nachtheiligen Folgen fein. 
Auch auf das zukünftige ungleiche Stimmenverhältniß 
der Mitglieder der vereinigten Landſchaften wurde hin- 
gewiefen. 

Schließlich drohte die Commiſſion noch mit der itio 
in partes, d. h. mit der gänzlichen Aufgabe der gemein- 
jamen Verhandlungen, wenn der Antrag nicht beriid- 
fichtigt werden follte. 

Dennoch hatte die Vorftellung bei dem Geheimen: 
Raths⸗Collegium feinen Erfolg. Die Commilfion 
wurde damit vertröftet, daß ihr Antrag bei Berathung 
der nenen Tandichaftsorbnung mit zur Debatte verftellt 
werden ſolle. Es liege in der Natur der Sache, daß 
von der Landesherrſchaft ſowohl, als von der gefammten 
Landichaft der Antrag in reifliche Erwägung gezogen 
und nad) Thunlichfeit berikdfichtigt werben würde, auch 
wenn die Stimmenmehrheit in der Randichaftlichen Ver⸗ 
ſammlung demfelben entgegenftehen follte. 

Offenbar brachte der Wiberfpruch die Pandesregies 
rung in Berlegenheit, fie ſuchte ihn daher zu bejeitigen 
und jagte zu dem Zwede ſogar Etwas zu, was fie, 
wenn die Mehrheit der Stimmen des gefanmten Land« 
tages ſich dagegen entfchieb, ſchwerlich hätte halten können. 

Die Commiffion war mit diefen Beſcheide deshalb 
auch feineswegs zufrieben. Es fand eine erneuerte Vor: 
ftellung bei der Regierung ftatt. Der frühere Antrag 
auf Erhaltung der Selbftändigfeit des Fürſtenthums 


wurde wiederholt und zu feiner Unterflügung nod 
Folgendes angeführt. Bei der Bereinigung beider Land 
ſchaften jcheine die Vorfrage einer Yeftftellung zu be: 
dürfen, ob bie früheren rechtlichen Verhältniſſe jedes der 
beiden Ränder durch die neue Landſchaftsordnung als 
völlig aufgehoben zu betrachten feien, oder nicht. Rad 
der Zuſicherung bes Grafen von Munſter folle die be 
ftehende Landesverfaſſung nicht aufgehoben, vielmehr wur 
das, was darin mangelhaft fei, auf verfafiungsmäßigen 
Wege verbeflert werden. Beides treffe hinſichtlich des 
Furſtenthums Blankenburg nicht zu, wenn dieſes un 
deflen Landſchaft ohne vorherige Feſtſtellung der all: 
meinen Srundfäge der Vereinigung mit dem Herzog⸗ 
thume Braunfchweig ins Eins verſchmolzen were. 
Nachdem die früher vorgebrachten Einwendungen noch 
mals ausführlicd) erörtert waren, ftellte die Commiſſion 
wiederholt den Antrag, zuvörderft die Particularredite 
des Fürſtenthums Blankenburg feitzuftellen, um kei 
allen künftigen Verhandlungen diefe zu runde legen 
zu können, jodann aber zu geftatten, daß den Blanfen: 
burgifchen Ständen die Faſſung eines abgefonderten 
Beichluffes und eine abgejonderte Verhandlung mit ir 
Landesregierung in benjenigen Fällen, in denen der ge 
meinjchaftliche Beſchluß der Landichaften des Herzog 
thums Braunſchweig mit den Rechten des Fürftenthumt 
Blankenburg im Widerfpruche ftehe, vorbehalten bleiben 
folle, auch daß diefer Vorbehalt in der neuen Landſchafts 
ordnung Ausdrud finde. 

Die Commiffion bemerkte ſchließlich noch, dag die 
der allgemeine Wunfch der Bewohner des Fürſtenthums 
DBlanfenburg fei, von dem abzuweichen fie nicht ver- 
antworten könnten. 

Aber auch diefe abermalige Borftellung Hatte feinem 
befleren Erfolg. Der fernere Beicheid ber Regiermy 
veranlaßte die Commiſſion zu einer nochmaligen Er 
widerung, in der fie ihre abweichenden Anfichten aut 
Neue darlegte. 

Die Hartnädigfeit, mit der die Blankenburger für 
ihre Selbjtändigfeit eintraten, ſcheint die Regierung 
überzeugt zu haben, daß fie durch Austauſch ſchriftlicher 
Anträge, Befcheide, Erwiderungen u. ſ. w. fo leicht nicht 
zum Siele werde gelangen können. Sie verſuchte es 
daher jeßt einmal mit einer perfünlicden Ausſprache in 
der Hoffnung, durch einen vertraulichen Meinungsaus⸗ 
taufch die Deitglieder der Commiffion für ihre Plüne 
günftiger zu ftimmen. 

Die Commiffionsmitglieder wurden daher am 12. Te 
cember 1819 in die Wohnung des Geheimraths von 
Schmidt-Phifeldel gebeten und ſehr freundlich dort 
empfangen. In verbindlicher Form gab diefer der 
Hoffnung Ausdrud, daß es ihm durch perjünlichen Ber: 
fehr gelingen werde, die Schwierigkeiten auszugleichen, 
die die Commiffion gegen die Vereinigung der Blanten 
burgifchen und der Braunfchweigifchen Landſchaft er 
hoben hätte. Dann machte er den Herren bemerflid, 
daß nad) den Bundestagsbeichlüffen das Militair⸗ 
contingent des Landes nad) der Einwohnerzahl geftell 
und nad) dieſem Verhältniſſe aud) in dem Fürſtenthume 
Blankenburg das Militair ausgehoben werden müſſſe. 
Wenn nun die Landichaft des Fürſtenthums Blanken: 
burg von dem Braunſchweigiſchen getrennt bliebe, jo 











müßte aud) das von dem Fürſtenthume zu ftellende 
Contingent lediglich von dem Fürſtenthume Dlanfenburg 
erhalten und die Koften ausjchlieglich von deflen Ein- 
wohnern aufgebradjt werden. Die Koften der Unter⸗ 
haltung der gefammten damaligen Braunſchweigiſchen 
Militair⸗Macht bezifferte er auf 400000 „SF, wozu 
Blanfenburg nad) dem Berhältniffe der zu ftellenden 
Köpfe etwa ein Bierzehntel würde beitragen müſſen. 
Dieſes Verhältniß betonte er, witrde aber ein günſtigeres 
für Blankenburg werden, wenn beide Landestheile ver: 
einigt die Koften aufzubringen hätten. 

Es wurde der Commiſſion ferner zugefichert, daß im 
sale der Vereinigung der beiden Yandfchaften die 
Blanfenburgifchen Schulden von den Braunſchweigiſchen 
auf jeden Tall getrennt werden follten und das Fürften- 
tum zur Bezahlung diefer nicht herangezogen werben 
diirfte; imgleichen follte der für Blankenburg beftehenbe 
Steuerfuß beibehalten werden, jo daß Blankenburg 
immer ein Seringere® an Steuern werde zu bezahlen 
ri als in dem Braunfchweigifchen bezahlt werben 
müßte. 

Die Hoffnung der Commiſſionsmitglieder, durch ihre 
Weigerung die Landescollegien in Blankenburg zu bes 
halten, wurde dadurd) vernichtet, daß man ihnen mit 
Recht entgegnete, e8 hänge nur von dem Landesherren 
ab, wo und wie er die Verwaltungsbehörden anordnen 
wolle. Schon der Herzog Karl Wilhelm Ferdinand 
habe den Entſchluß gejagt gehabt, die Kollegien in 
Blankenburg aufzuheben. Die Concepte zu den be- 
treffenden Verfügungen befänben fich noch bei den Acten 
und m die Neigung des Herzogs, der in den lebten 
Jahren zu tief im die Fragen der hohen Politik ver- 
widelt war, vor der Hand fo viel als möglich Feine 
Veränderungen vorzunehmen, hätten ihn von der Aus⸗ 
führung der im Princip fchon befchlofienen Maßregel 
abgehalten. 


Diefe Erwägungen und Eröffnungen verfehlten ihre 
Virking nicht; fie nahmen der Commiſſion die letzte 
Hoffnung auf Erhaltung der Selbftändigfeit des Fürften- 
thums. Unterm 15. December 1819 erklärten fie dem 
Geheimraths⸗Collegio, daß die Veränderungen, welchen 
ſämmtliche Lünder Deutſchlauds durch die Zeitumftände 
unterworfen geweſen ſeien, auch im Fürſtenthume Blan⸗ 
leuburg ihren Einfluß geitbt hätten; fie ſeien gezwungen, 
dem Rechnung zu tragen, und wollten daher den Antrage 
der Regierung, beide Landſchaften zu vereinigen, keinen 
Widerſpruch mehr entgegenfegen. 

Die Commiffion ſprach dann noch die Hoffnung aus, 
daß wenigſtens die Landesichulden des Fürſtenthums 
Blankenburg, von denen des Herzogthums Braunſchweig 
getrennt blieben. 

Aus den Verhandlungen beider Landichaften ging 

ſodam die ernenerte Nandichafts » Ordnung vom 
u 1820 hervor, wo im $. 2 ausgeſprochen 
urde: 


„daß die geſammte Landſchaft ein aus zwei ein⸗ 

ander an Rechten und Anſehen völlig gleichen 

ectionen beftehendes, ungetrennte® Ganzes 
e* 


Te Verheißungen der Regierung ſind nur zum Theil 
m Erfüllung gegangen. Die Landesſchulden bes Fürften- 
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thums Blankenburg betrugen der Zeit 38560 4, bie 
des gefammten Landes, mit Einfhluß diefer Summe, 
3606309 — gr 8 Hinſichtlich diefer Schul- 
den wurde durch Verordnung vom 29. October 1821 
die Beftimmung getroffen, daß diefelben gemeinfam fein 
jollten, möchten fie im Wolfenbüttelihen oder Blanken⸗ 
burgifchen Antheile des Herzogthums gelegen und die 
Berbriefungen darüber unter landeöherrlicher Geneh- 
migung bei der ehemaligen Cammer bezw. Kloſterraths⸗ 
ftube zu Braunfchweig oder der Regierung bezw. Cammer 
zu Blankenburg früher ausgeftellt oder verhandelt fein. 

Das Fürſtenthum iſt ſomit in Folge der Vereinigung 
feine eigene Landesſchuld zwar lo8 geworden, mußte 
nunmehr aber zur Verzinfung der gefammten Landes⸗ 
ſchulden mit beitragen. 

Mit den bier gefchilderten Verhandlungen hat die 
frühere Selbftändigleit des Fürſtenthums Blankenburg 
ihr Ende erreiht. Man wird ben Mitgliedern ber 
letzten Blanfenburgifchen Landſchaft das Zeugniß nicht 
verjagen, daß fie nach beftem Können mannhaft und 
treu die Imtereflen ihres Landestheild wahrzunehmen 
fuchten, e8 ihnen aber doc, Dank wiſſen, daß fie zum 
Wohle des Ganzen, dem auch andere Stände auf jenem 
Zandtage fo anerfennenswerthe Opfer brachten, den an- 
fänglicen Widerftaud aufgaben. ‘Die enge Vereinigung 
der Ichönen Harzlande mit dem übrigen Herzogthume 
Braunſchweig find ihnen felbft nur zum Segen gewelen. 
Das wird Niemand, der die Gefchichte der folgenden 
Jahrzehnte überblidt, läugnen wollen, und jo haben ge 
wiß alle Theile ein gutes Recht, auf jene Vorgänge, die 
dieje enge Gemeinſchaft begrlindeten, mit Befriedigung 
zurüd zu bliden. 
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Beiträge zur Vorgeſchichte des Landes 


Braunfhweig. 
Bon Th. Voges. 


11. Die Bronzen unſeres Landes. 
(Einzelfunde.) 
Das Schwert von Schwanefeld. 
(Städtifches Muſeum Nr. 402.) 

Dies Schwert wurde bei Schwanefeld im Kreife 
Neuhaldensleben unter einem großen Steine ſenkrecht 
in ber Erde ftehend gefunden. Es bat einen Griff, der 
fid) in der Mitte erweitert und drei ringförmige Bänder 
zeigt. Derſelbe trägt oben eine gefchweifte, ovale Platte 
ohne Mittelfnopf. Die untern ausgreifenden Tylügel 
laufen ſchräg abwärts. Die Klinge ift zweifchneidig, 
geſchweift und ſchilfblattförmig. Neben dem Mittel- 
rüden laufen jederſeits 3 Yinien hin. ‘Die ganze Ränge 
des Schwertes beträgt 58,3 cm. Die Klinge allein, 
vom einfpringenden Winkel im Griffe an gemeflen, ift 
51 cm lang. 

Dies Schwert hat große Aehnlichkeit mit dem von 
Tütz in Weſtpreußen. (Liſſauer 11. 3.) Ein anderes 
ihm ähnliches wurde in Briefilow bei Frankfurt a. O. 
gefunden. (Baftian u. Voß, Bronzeſchwerter IL 3.) 
Schwerter von diefer Form find aud) in den Pfahlbauten 
der Weſtſchweiz gefunden, fo in Mörigen am Bieler 
See, welcher Ort diefen Typus den Namen gegeben hat. 
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Sie find aber auch am Rhein und im Rhonegebiet be 
kannt. Der Ausgangspımft diefer Form liegt im alten 
Etrurien. Telfina (Bologna) war die bedeutendfte 
etruskiſche Werkftätte und ein Hauptſitz des etruskiſchen 
Handels nad) dem Norden. Es haben die von Gozza⸗ 
dint und Zannoni in und um Bologna veranftalteten 
Ausgrabungen eine außerordentliche Fulle von Bronzen 
and Tageslicht gebracht, die mit denen aus den Pfahl- 
bauten der Schweizer Seen eine große Aehnlichkeit 
haben. (Keller- Pfahlbauten. VII. Bericht, Tafel IIL 
Fig. 3. VIII. Bericht Seite V.) In Italien wird bie 
Form diefes Schwerte nach dem Städtchen Rozano 


benamnt. 
Sichel von Offleben. 
(Herzogl. Muſeum Nr. 1439.) 

Bei Offleben im Kreiſe Helmſtedt iſt eine Sichel 
gefunden worden. hr Außenrand iſt ſtark erhöht. 
Sie zeigt zwei ftark erhabene Mittelrippen und hat am 
unteren Ende zur Befeftigung einen ſtark hervor- 
fpringenden Zapfen. Die Unterfeite ift fd. 

Bronzefheibe von Schwanefeld. 
(Städtiihes Muſeum Nr. 499. 

Eine Scheibe von 5,4 cm Durchmefler hat in der 
Mitte ein Rod) mit einem Röhrchen darin. Ringsum find 
no 8 andere Löcher. Weiterhin folgt ein umlaufendes 
Band mit 16 Punktkreiſen. Gefunden in einem alten 
Grabe bei Schwanefeld unweit Walbed norböftlich von 
Helmftedt. 

Diefe Scheibe hat Achnlichkeit mit einem Zierſtück 
aus Knochen, das Dünnhaupt in eimer Urme bei Lelm 
fand. Diefe Scheibe hatte in der Mitte einen Punkt⸗ 
freis, am Rande ringsum fanden ebenfall® 16 Punkt⸗ 
freife ?). 

Dronzeringe von Mönche-Vahlberg. 

Im Jahre 1880 wurden beim Tiefpfligen auf bem 
Ader des Herrn Bardenwerper zu Mlönche-Bahlberg 
auf der ſog. Mittelmanne jitdöftlich vom Dorfe mehrere 
Armringe aus Bronze gefunden. Zwei davon famen 
in die Sammlung des Herzogl. Mufeums. Sie find 
länglidirund, 8,5 cm : 6 cm. Der Reifen tft innen 
ein wenig Mad) ausgehblt und hat außen ftarfe Quer⸗ 
riefen. An einer Stelle ift er offen, bie Enden find 
nicht weiter verziert. Herr Dr Belt Hatte die Gute, 
mir, nachdem ic) ihm eine Zeichnung eingefanbt, dariiber 
Tolgendes mitzutheilen: „Hanbringe diejer Form gehören 
ber nordifchen Bronzezeit an und find befonders im 
Medlenburg häufig. Wir Haben gegen 20 Stüd aus 
gut dharakterifirten Funden. Sie gehören an das Ende 
der reifen Bronzezeit (Montelius Periode III und 
Tiſchlers „PBeccatelperiode*), find z.B. in dem Hligel 
von Peccatel in mehreren Eremplaren gefunden.“ 

Da mit diefen Ringen weiter nicht? aufgenommen 
wurde — ſpätere Nachgrabungen blieben erfolglos —, 
und fie alle gleiche Form haben, jo gehören fie wahr- 
ſcheinlich zu der Waare, die ein frember Händler in 
Zeiten der Gefahr Hier vergrub. Zu folden Verſteck⸗ 
funden, die öfter gemacht worden find, gehbren auch bie 
Celte, die ein Derneburger Einwohner in einer Klippe 
des Regenfteind gemacht hat. Siehe Nr. 9 diefer Beiträge. 


1) Dünnhaupt a. a. DO. ©. 230 Fig 15. 
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Aehnlich geriefelte Bronzearmringe find in Emmer 
ſtedt und in Dankelsheim gefunden. Herzogl. Muſern 
Nr. 1490 u. 1493. 

Auch hängen hier noch zwei andere gerippte Arm 
ringe, die aus Hallſtatt ſtammen. Nr. 1491 u. 149. 

Der Hallftattzeit gehören die gekerbten Armringe von 
Kofchen, Kr. Guben, au, die fih im eum fir 
Völkerkunde befinden. Hier find aud die auf de 
Gräberfelde am Vorwerk zum heil. Geift bei Hallea. £. 
gefundenen Armringe, die aus der Uebergangszeit Hal 
jtatt—La Töne ftammen. Ganz ber La Tenexi 
gehören die geriefelten Armringe von Kriele, Kr. Bei 
Havelland, und die von Saaz in Böhmen, an, die een 
falls in dem genannten Muſeum liegen. 


Das Schwert von Errleben. 


(Stäbtifhes Muſeum Nr. 376.) 

Aus der Sammlung von H. Mitlter hat das ſtüdtiſch 
Mufeum ein Schwert erworben, das beim Ausrede 
alter Eichen unweit Errleben, öftlich von Helmftebt, in 
Kreife Neuhaldensieben, aufgenommen wurde. Es if 
ein fog. Antennenfchwert. ‘Der Griff tft faft 13 cu 
lang, in der Mitte etwas nach den Seiten ausgebogei, 
mit drei Leiften umgürtet. Oben liegt auf einem $ 
ferbten Zwiſchengliede em Querſtreifen, der von ix 
mittlern Spige fi) zu beiden Seiten in Spiralwindungı 
anfrollt. Der unten auseinandergehende Griff fat di 
Klinge, weldye zweifchneidig und fchilfblattförmig Mi 
Ihre Mittelrippe wird von zwei Linien mit fem 
Kreisbogen begleitet. Das ganze Schwert 1 
47,5 cm lang. | 

Ein ganz ähnliches Antennenſchwert wurde 1832 ba 
Eoncife am Nenenburger See aufgefiſcht. (Ken, 
Pfahlbauten II. Bericht 1860. Tafel III. Fig. 3%. 
Andre wurden zu Schmon im Kreife Ouerfurt und ur 
der Inſel Rügen gefunden. (Baftian u. Bo, Bronze 
ſchwerter Tafel IL Fig. 9 und Tafel VI. Fig. 2.) _ 

- Das Berbreitungsgebiet der Antennenfchwerter if tm 
ziemlich ausgebehntes. Außer in der Weſtſchweiz komm 
fie noch vor in Italien bis nad) Corneto in Etrwien 
in Frankreich befonders im Ahonethal, ferner den Rhein 
hinab bie zum Main, dann in Rorbdeutichland bis nachOf⸗ 
preußen, beſonders häufig in Brandenburg, Pommern un) 
MWeftpreußen, weiter nördlich in Dänemark und Schweden 
aud) in England, während fie in Defterreich mehr vr‘ 
einzelt auftreten. Obwohl ihre Form im biefen Wr 
ſchiedenen Gegenden etwas veränderlich erfcheint, jo X 
zeichnen fte doch überall, wo fie auftreten, dieſelde 
Culturperiode, nämlich die Webergangszeit von N 
Bronze zum Eifen, welche in Italien als Periode vor 
Billanova, im Norden als jüngere Bronzezeit, in Oefle 
reich als Beginn der Hallftatteultur bekannt iſt. Mi 
der Ausbilbung der eifernen Waffen verfchwinden N 
wie in Hallftatt, wo übrigens nur ein einziges Stihl 
gefunden worden, gänzlich. Sie künnen daher nicht vor 
langer Dauer gewefen fein, da das Eifen, einmal m 
fannt, verhältuißmäßig ſchnell die Waffen und Zr 
zeuge von Bronze verdrängte?). 


2) U. Liffauer, Der Hausurnenfund von Seddin, N 
Weltpriegni. Globus LXVI, Mr. 9. 
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Hohlcelte. 

Die vollendetſte Ausbildung erfahren die Celte in 
den Hohlcelten. In ihnen konnte der Schaft am ſicher⸗ 
ſten beſeſtigt werden, zumal fie auch meiſt gehenkelt 
waren. Dieſe Form tritt aber ſchon frühe auf, in der 
2, Beriode nad) Montelius. Bier Stlick bewahrt das 
ſtädtiſche Muſeum; fie find in der Umgegend von Helm- 
ftedt gefunden. Zwei find ganz fchlicdht, nämlich der 
von Bartensleben (Nr. 468) und ein anderer ohne 
nähere Fundangabe (Nr.279). Ein Hohlcelt (Nr. 280) 
hat oben ringe um die Mundung einen Wulft mit zwei 
Riefen und iſt aud) an den Seiten gerippt. Ein aus 
gezeichnetes Stück beſitzt da8 Herzogl. Muſeum (Nr.1410). 
Es iſt dem vorigen ähnlich. Die Rippen der dem 
Henkel gegenüberliegenden Oberſeite bilden insgeſammt 
ein herzſörmig zugeſpitztes Blatt (ähnlich dem Blatte des 
ſpaniſchen Flieders oder der Syringe). Dieſes Stitd 
ſtammt vom Regenſtein bei Blankenburg und gehört 
wahricheinlich mit dem Lappencelte Nr. 1408 zu dem 
Funde, der ums Jahr 1852 bei einer Klippe von einem 
Raninchenjäger gemacht wurde. Siehe Nr. 9 dieler 
Beiträge. 

Ein auf der Feldmark von Jerrheim gefundener (ur⸗ 
jprünglich gehenkelter) Hohlcelt kam in die Sammlung 
des Heren A. Bajel in Beierftebt. 

Diefe Hohlcelte finden fid) von mannigfachfter Form 
in Skandinavien. 

Mefier. 


Bei oder in eimer Urne, die unweit von Bartens⸗ 
teben, öftlich von Helmftedt, gefunden wurde, lag ein 
Bromemefjerchen mit geradem Stiel und S-fürmig ge- 
bogener Klinge. (Städt. Mufeum Nr. 469.) 

Unter ben Meffern diefer Art, die Lindenſchmit II. Band, 
VIII Heft, Tafel 2 abbildet, ift Nr. 11 das ähnlichſte. 
Es iſt zu Deilbrück bei Paderborn gefunden. Andere 
Meſſer mit gejchweifter Klinge und einem Dorne ftammen 
aus Pfahlbauten des DBieler und Neuenburger Sees. 
Roh andere find in Baden, Heffen und Hannover ge- 
finden. Müller» Reimere, Alterthümer der Provinz 
Hannover, Tafel VII, Nr. 59. Meſſer von Cattenbühl. 

In Umen, die am Rangenberge bei Hachum ftanden, 
lagen zwei Bronzemefler, die ins ſtädtiſche Muſeum ge- 
langten. Pr. 491 ift 6,8 cm lang, die Schneide mißt 
nur 1,Lcm in der Breite. Der Stiel ift hakenförmig 
umgebogen. Denn man trug biefe, wie unſere Taſchen⸗ 
meſſer dienenden niglichen Geräthe, um fie immer zur 
Hand zu Haben, wohl an diinnen Riemen hängend frei 
am Gürtel), Ein ganz ähnliches Meſſer fand man bei 
Yübberftebt im Amte Winfen t). 

‚Das andere Meffer (Nr. 492) ift 9,5 cm lang, und 
die Breite der Klinge beträgt 2,8 cm. Das untere 
<tid des Griffes, worin ſich das Oehr befand, ift ab- 
gebrochen. Ein ganz ähnliches Stück kam bei Toppen- 
Net im Amte Winfen zum Vorſchein 9). 

Getnöpfelter Ring von Immenborf. 
_ Sammlung des Herzogl. Muſeums. 

dei Immendorf im Amte Wolfenbüttel wurde einzeln 

3) Hoffmann, Urnenfriedhof bei Darzau, ©. 83. 

9 —— — — u. —— II. Band, 
Seit I, Tafel 3, Nr. 18, 

9) Lindenſchmii, a. a. O. Nr. 15. 
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im Acker ein kleiner Ring aufgenommen, deſſen Form 
ſonſt in unſern Sammlungen noch nicht vertreten iſt. 
Er iſt mit 3 Reihen von je 10 Knöpfen oder Warzen 
beſetzt und mißt ohne dieſe 2,8 cm, mit denſelben 3,1 cm 
im Durchmeſſer. 

Aehnliche Ringe findhier und da in Deutjchland, Böhmen 
und Ungarn zu Tage gefommen. Aus Neu⸗Hardenberg 
im Kreife Lebus bejist da8 Mufeum fiir Völkerkunde 
einen geperiten Armring, der ebenfalls 3 Reihen Knöpfe 
hat. Er gehört ber Ya Töne: Zeit an. Zwei andere, 
kleinere Ringe ſtammen aus Dit: oder Weftpreußen, der 
eigentliche Fundort ift unbekannt. 

Aehnliche Stüde Lieferten die Ausgrabungen in dem 
befeftigten Wohnplage auf dem Hradifchte bei Strabonig 
ın Böhmen, der wiederum der La Töne» Zeit angehört. 
Auch in Hallftatt, Watſch, St. Margarethen und St. 
Lucia find folde Warzenringe gefunden ®). 

Doch ihre Verbreitungsgebiet erftredt ſich noch weiter 
nad) Often. Im Muſeum fir Völkerkunde Liegt ein 
Ring, der nur eine Reihe von 5 Knöpfen hat und aus 
Kaſchau in Ungarn ftammt. 

Mit ganz befonderer Freude begrüßt der juchende 
Beobachter, der die weiten Säle des genannten Muſeums 
durchwandert, ganz ähnliche Stüde aus dem Kankaſus. 
Da ift aus der Karza⸗Schlucht ein (offener) Ring mit 
3 Neihen von je 6 Warzen, zu deſſen Formenkreiſe ganz 
unverfennbar aud) ber Immendorfer Ring gehört. 

Diefe Ringe wurden nad) Szombathy's Beobachtungen 
mit Bronzeblechſchleifen am Ende eines Riemens befeitigt 
und dienten zum Einhaken de8 am anderen Ende be- 
findlichen Gurtelhakens. 

Fibel von Brunfenfen. 
(Städtiſches Muſeum Nr. 113.) 

Dieſe eigenthümliche Fibel iſt im Forſtorte „Alte 
Hökenburg“ unterhalb des Odenberges bei Brunkenſen 
bei Anlegung eines Waſſergrabens gefunden worden. 
Der Querballen endigt mit zwei Knöpfen. Der ſtarke, 
dide Bügel bat mehrere hohle, vorjpringende Knöpfe 
und Wilfte, die mit Linien und Punktkreiſen verziert 
find. Am rahmenförmigen Fuße befindet ſich ein Hafen 
als Nadelraſte. Die Nadel felbft fehl. Die ganze 
Fibel ift aus einem Stüd gegoſſen. Undſet nennt fie 
©. 231 eine Tene-Fibel und weift auf Fibeln von der 
fimbrifchen Halbinfel hin. Bon der Fibel von Bredium 
Fig. 122 fagt der genannte Forfcher: Wiewohl durch 
weit getriebene Entwicllung ſtark verändert, muß fie doch 
auf den La Tene- Typus zurücgeführt werden. Auch 
die unter Fig. 136 abgebildete Fibel von der Inſel 
Seeland ift der von Brunkenſen jehr ähnlich. 

Tibelvon Warberg. 
(Herzogl. Muſeum Nr. 1450.) 

Diefe Heine Gewandnadel fand ſich im Gerölle des 
Baches bei Warberg. Die Sehne läuft unterhalb der 
Rolle hin, in der ein Stift ftedt. “Der Bügel erſcheint 
wie ein ftarfer Draht, rundlic, im Durchſchnitt und ift 
leicht gefchwungen. ‘Die Nadelſcheide ift ftark verlängert 
und fchräg abwärts geneigt. Undſet, der eine ähnliche 


6) Szombathys Mittheilungen über dieſe Rnopfringe 


in der Beitfchrift für Ethnologie, Band 23, 1891, Seite 814. 


on den dort abgebildeten Ringen ift der unter Nr. 3 
dem Immendorfer am ähnlichften. 


— 208 — 


Fibel von Cheine bei Salzwedel bringt, bezeichnet fie 
als jüngere Entwidlung der römiſchen bandförmigen 
Fibel und rechnet fie zu den jüngeren römischen Formen”). 
Eine ganz ähnliche Fibel wurde auf dem Ürnenfriedhofe 
von Nebenftorf im Kreiſe Lüchow gefunden ®). 

Weigel, der ähnliche Fibeln in Dahlhauſen fand, 
hält diefe Form für eim Wahrzeichen der Bölfer- 
wanderungszeit. Er ent fie in das 4. bis 5. Jahr⸗ 
hundert nad) Chriſto“). Demnach ift die Warberger 
Gewandnadel wohl das jüngfte vorgeſchichtliche Schmud- 
ſtuck unſeres Landes. 


Bruchſtück eines Hängebedens aus Bronze— 
bled. Fundort angeblich, Neilungen. 
(Herzog. Mufeum Nr. 1579.) 

Eine große, tiefe Schale, deren Rand nad) innen vor- 
jpringt, fo daß die Deffnung im Durchmeſſer geringer 
it, als die größte Ausweitung des Gefüßes. Ringsum 
ziehen zwei breite Bänder, welche mit jenen eigenartigen 
Wellenlinien und Nanfen verziert find, wie fie ſich auf 
Gegenftänden aus der jüngeren Bronzezeit vorfinden. 
Durchineſſer — 18,5 em. 

Achnliche Beten befinden ſich im Großherzogl. Muſeum 
zu Strelig, in größerer Zahl find fie in Skandinavien 
gefunden worden. Montelius vermmthet, daß diefe 
prächtigen Hängegefäße als Yampen in Tempeln oder 
auch in Wohnftätten gedient hätten 10). 

Dies Stück ftanımt aus dem älteren Beftande des 
Herzogl. Mufenms. Im Kataloge ift Neilungen in der 
Altmark als Fundort angegeben. Hier ift, joweit be— 
tannt, nur einmal ein ähnlicher Fund gemacht worden. 
Im Jahre 1719 wurde dort eine Broͤnzeurne ausge- 
graben, in der ſich zwei ſolche Hängebeden vorfanden. 
Diefen bedeutfamen Fund Hat Keysler jorgfältig be— 
fchrieben und in vortrefflicher Weiſe auf einer Kupfers 
tafel dargeftellt *!). Bon den beiden Neilunger Schalen 
ift die Hier befindliche verſchieden. Dort hat jedes Beden 
drei Streifen mit jenen Ornamenten, die Keysler treffend 
mit fließendem Waſſer und mit fid) fortwälzenden Wolten 
vergleicht; hier find mar zwei diefer Bänder vorhanden. 
Dort ift der Nabel ornamentirt, hier leer. 

Die fünmtlicen Fundſtücke von Neilungen erhielt 
Keysler, Bibliothefar und Sekretär des Sr Are 
Freiherrn von Bernftorfj. Er brachte fie nad) Gartow, 
dem Gute dev freiherlichen Familie, das unfern Nei— 
Lungen im hannoverſchen Kreife Lüchow liegt. Nach 

7) Undjet, Das_erfte Waltieien des Eifens in Norb- 
europa. Zafel XXI, ig. 19. Dazu Fig. 191 im Tert, 


. 233, IR. 
3) Müller-Reimers, Alterthümer der Provinz Han- 
nover. Tafel 20, Nr. 189. 

9) M. Weigel, Das Gräberfeld von Dahlhauſen S.22. 
10) Eindentchmit, Wltertgümer u. }.Worgeit- LIT. Seft, 


12, 2. 

Beltz, Die typifcden Formen der vorchriſtl. Funde in 
meh. rotocolle der Generalverfammlung des 
Gejammtvereins ber deutſchen Geſchichts · und Alterthums · 
vereine zu Schwerin 18%. Seite 99. 

Montelius, Kultur Schtwebens, ©. 79. e 

11) J.G. Keysler, Antiqvitates selectae septentrio- 
nales et celticne. Hannoverae 1 pag. 511, 
Tab. XVII. 
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ſeinem Tode 1743 ging feine Sammlung in den 
der Freiherren von Bernftorff über umd ſollte dem « 
Gartow auch beftändig aufbewahrt bleiben ??). 

Schwerlich ftammt aljo das vorliegende Stüd u 
Neilungen. Dagegen hat es große Aehnlichteit m 
dem Hängebeden, das ums Jahr 1820 im Else (eins 
Hugel ſudweſtlich von Helmftedt) von Arbeiten u 
funden und vom Magiſtratsdirector Bode erwon 
wurde. Es ift ſammt dem Dedel abgebildet in igw 
der Tafel IT, die der genannte Sammler feinem Berit: | 
beigegeben Hat '°). Obwohl die Urne unbejchädigt a | 
‚gehoben wurde, fo wurde fie doch fofort zerfchlagen, un) 
Bode befam davon mur die Hälfte. Hier find dern | 
aud) mr zwei Ormamentftreifen vorhanden, die mi: 
denen auf dem fraglicen Stüde große Ächulichta 
haben. Wahrſcheinlich lam die Schale mit den übrigen 
Gegenftänden aus Bode's Sammlung in das Hero 
Mufeum, 








Dedel mit Knopf. 
(Herzogl. Muſeum Nr. 1584.) 

Eine jehiloförmig flachgewölbte Scheibe aus Brom 
blech mit fünf erhöhten Hohlrippen als Nandverzierui; 
Auf der erhöhten Mittelſcheibe fügt eim mit ftrahlen 
förmigen Pinien verzierter Knopf. Start beſchade 
Durchmeſſer 9,8 cm. Diejes Std ftammt aus der 
alten Beftande, fein Fundort ift unbekaunt. Al 
Anſcheine nad) ift es der Dedel zur dem Hängebedir 
Nr. 1579 und witrde fomit im Elze aufgefunden Ic 
Es hat große Aehnlichteit mit dem Dedtel, den Bode 
Figur 9 abbildet. Nur ift bei dem Fundſtüce am 
dem Elze der Rand geferbt, was ich am dem m 
liegenden Dedel (freilich, immer bei ungünftigem Lid 
nicht erfennen konnte. 

Drei Knöpfe. 
(Herzogl. Mufeum Nr. 1580—1582.) 

Diefe Heinen Zierftücte haben ringsum einen jchwale: 
Rand und find in der Mitte budelförmig gemüh 
Auf der Immenfeite befindet ſich eim leicht gebogen 
Dnerftab aus Bronze. Durchmeſſer 55,3 cm. W 
Fundort ift im Verzeichnifie Neilungen (2) angegeber 

Wenn meine Anficht von der Herkunft der Sc; 
ſammt dem Dedel ſich als richtig erweiſen follte, fo wi! 
auch jenes Fragezeichen des Kataloges beredhtigt |" 
Dann ſtammen die drei ſendpfe nicht aus Neilungen, ſonden 
gehören vermuthlich auch zum Elzer Funde. Bode {ü 
nämlich: Noch fanden ur der Urne drei gib | 
förmige Geräthfehaften von Kupfer, welche wahrfdeini® | 
zur äußern Verzierung des Schildes dienten; dean | 
Einrichtung Er fonnten fie vermittelt eines Kine“ | 
befeftigt werden '4). 








12) D. E. Baring, Deseriptio Saloe principait 
Calenbergiei ober Beihreibung der Saala im An 
Zauenftein. Lemgo 1744. Band II, 203 u. 29. 

13) Nachmweifuug über einige im Herzogthume gemalt 
Entdedungen. are Deutfche Alterthiimer Band I 


t1u2,6©.1 
sh In der Urne befanden ſich mehrere Gtüde u 
wundenen 


An und daneben zwei Gegenfänt 
die, nad, Bode’3 Anjicht, ubehörungen eines Shi 
waren. 
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Machdrud verboten.) 


Herzog Friedrih Wilhelm und Droft 
v. Kodenderg. 
Bon Baul Zimmermann. 


Als Herzog Friedrich Wilhelm nad Iangjähriger 
Verbannung am 22. December 1813 unter dem er- 
drüdenden Jubel feines treuen Volkes in die Stadt 
Braunſchweig einzog und von feinen rechtmäßigen Exbe 
Deig ergriff, war es eine äußerft ſchwere Aufgabe, 
vie feiner harrte, eine Aufgabe, vor deren Uebernahme 
andı einem des Regierens gewohnteren Fürſten wohl hätte 
bangen können. Die Schwierigkeiten, die fich hier auf- 
thürmten, lagen theils in den Verhältniſſen, theils in 
dem Herzoge felber. Er war für die Aufgabe, die ihm 
jegt zufiel, nicht® weniger als vorbereitet. ALS jüngfter 
von vier Brüdern hatte er uriprünglich faum eine Aus- 
tät, jemals auf den väterlichen Thron zu gelangen. 
Seine Erziehung war daher von früher Jugend auf 
ganz ausſchließlich eine militärische geweſen; er war 
jung im preußiſche Dienfte getreten und dem Officier⸗ 
Rande und =berufe mit Leib und Seele ergeben. Im 
die inmere Landesverwaltung des Herzogthums hat er 
me mehr als einen flüchtigen Einblid gewinnen können. 
Er war faft ſtets außer Yandes in fremden, weit ent- 
legenen Garnifonen; und weilte er vorlibergehend in der 
Heimath, jo wirb die wohl von Hand aus geringe 
Neigung, mit Staats und Berwaltungsgejchäften ſich 
abzugeben, noch ſehr durch die Scheu vor dem Vater 
vermindert fein, deiien hohen Anfprichen an Dienfteifer 
und Veiftungsfähigkeit der Sohn ſchwerlich jo leicht 
würde haben entiprechen können. Und jegt nun wurde 
äriedrich Wilhelm an die Spitze dieſes Staatsweſens, 
das ihm ziemlich fremd geblieben war, in einem Augen⸗ 
blide geftellt, wo dieſem ein erfahrener Leiter mehr 
denn je nöthig geweſen wäre. 

Tas weſtjſäliſche Königreid) war aufgelöft, das 
Herzogthum Braunſchweig wieder neu begründet. Es 
war em Chaos der Anfichten und Neigungen, der 
Bünfe und Hoffnungen, die hier hervor traten. Altes 
und Neues Sagen mit einander in erbittertem Sampfe. 
Tie Weſtfäliſche Verwaltung hatte — das läßt ſich 
gar nicht leugnen — ihre gute, verdienftoolle Seite ge- 


habt, mit manchen veralteten Einrichtungen gründlich 
und ritdjicht8los, wie e8 ihre Art war, aufgeräumt und 
manches gute Neue an die Stelle des Alten geſetzt. Aber 
dod) war fie als die Gewalt des fremden Vergewaltigers 
mit Widerwillen getragen. Es konnte nicht ausbleiben, 
daß folche Perfonen, die durch die Neuordnung der Ber: 
bältniffe Berlufte glaubten erlitten zu haben, dieſe 
Stimmung fi zu Nuge zu machen fuchten und unter 
dem Dedmantel des Patriotismus eigennüßige Zwecke 
verfolgten. Da war e8 im Wibderftreite der Interefien 
eine ſchwere Arbeit, da8 Gute vom Altem und von 
Neuen, von den altbraunfchweigifchen und ben weit 
fältfchen Einrichtungen im Intereſſe der Gefammtheit - 
auszuwählen, zu bewahren und zu einem harmonischen 

Ganzen zu vereinigen. Daß * andere Erſchwerungen 
eintraten, daß die Durchführung mancher Pläne, die 
Erfüllung mancher Wunſche die Noth des Landes und 
die Beſchränktheit der verfügbaren Geldmittel, die natür⸗ 
liche Folge der langen jchredlichen Kriegszeit, vereitelten, 
mag bier nur im Borlibergehen erwähnt werben. Aber 
vor allem war es ſchwer, die richtigen Männer an die 
richtigen Stellen zu fegen. Und fehr erjchwert wurde 
diefe Wahl och durch das Miktrauen und die Ber- 
dächtigungen, zu denen die politifche Vergangenheit 
mancher Perfönlichleit Anlaß oder mindeftens den Bor: 
wand gab. Es waren nicht immer die ebelften Beweg⸗ 
gründe, die hier offen und noch mehr insgeheim zu Ans 
Hagen und Beihuldigungen führten. ‘Der Herzog 
batte über die Beamten des Landes nm eine ſehr 
geringe Perjonallenntnig. Bon allem, was hier in den 
legten fieben Jahren ſich ereignet hatte, konnte er nur 
von Hörenfagen wiſſen. Gewiß war nicht alles fchön, 
was Einzelne hier gethan hatten, auch nicht vereinbar 
mit dem Begriffe deuticher Treue, die in begeiftertem 
Liede leichter zu preifen, als im harten Yeben mit der 
That zu erweifen ift. Daß die Mehrzahl der Beamten 
an ihrem Plage ausgehalten und dem neuen Gemwalthaber 
gedient hatten, war ebenfo im Sinne des vertriebenen 
Türften wie im Intereſſe des Landes geweſen. Wie 
viel mehr würde diefes unter fremden, mit den Berhält- 
niffen unbelannten Beamten gelitten haben! Aber es 
it ein Unterfchied zwifchen dem Manne, der in das 
Unvermeidliche fic, filgt und zum Beſten bed Yandes 
ruhig feine Pflicht thut, das Wohl des deutſchen Vater⸗ 
landes und des angeftammten Fürſtenhauſes in treuer 
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berg zu nennen; doch hat er, wie es fcheint, fpäter nur 
nod) von dem zweiten Namen Gebrauch gemacht. Ob 
diefer in Anklang an den Geburtenamen feiner Frau 
gewählt wurde, oder ob andere Beziehungen dazu den 
Anlaß gaben, muß dahin geftellt bleiben. Sein Wappen 
zeigt einen durch einen großen Zahnſchnitt quergetheilten 
Schild, der unten Roth, oben in Gold eine herabhängende 
Zraube mit zwei Blättern enthält, ala Helmzier eine 
zum Fluge geſchickte Eule. Die Frucht der Rebe foll 
im Wappen offenbar eine Erinmerung an den urfprüng- 
lihen Namen Räber vorftellen. 

In feinem Amte entfaltete v. Robenberg eine eifrige 
und erfolgreiche Thätigfeit. Um dem Unweſen des 
Bettelns und der Bagabondage mit Nachdruck entgegen- 
zutreten, griindete er ein Zwangsarbeitshaus, in der 
Auguftftadt richtete er ein neues großes Armeninſtitut 
eu, da8 unter feiner fpeciellen Aufficht ſtand; auch das 
Waiſenhaus dort wurde ihm mit unterftellt. Cbenfo 
wurde ihm fpäter die Wafferleitungsdirection, die bis 
dahin ein Imgenieurofficier beforgt Hatte, d. h. die Auf⸗ 
fiht über die Damals noch weit zahlreicheren, ſtärker und 
ungleichmäßiger fließenden Waſſerläufe der Stadt über⸗ 
tragen. Ueberall, wo e8 galt mit feiner Perſon ein- 
zutreten, war er am Plate. Als die Theuerung des 
Brotes im Sommer 1798 an verfchiebenen Stellen im 
Yande Unruhen heroorrief, traf der raftlofe Herzog, der 
fets felbft nach dem Rechten fehen wollte, den Polizei- 
director von Braunschweig gemächlich am Lhombretiſche. 
Rodenberg dagegen, der Bolizeidirector von Wolfenbitttel, 
war felbft ohne weitere Hitlfe zwiſchen die ftreitenben Hand⸗ 

hen und die Bauern von Halchter, die fich vor 
dem Thore ber Stadt die Köpfe blutig fchlugen, getreten 
md hatte durch fein Wort und das Anfehen feiner 
Perſönlichkeit fogleich die Ruhe twieder hergeftellt. Der 
Herzog ſprach ihm ausdrücklich feine Anerkennung dafiir 
aus. Auch ſonſt betraute er ihn mit mancherlei Auf⸗ 
trägen, die einen gewandten und gebildeten Mann er⸗ 
forderten. Daß ihm 1801 die Demolition der Feſtumgs⸗ 
werke in Wolfenbitttel unterftellt wurde, war allerdings 
noch eine Arbeit, die ſich mit feiner amtlichen Wirkfam- 
teit berührte. Werner lagen diefer die Aufträge, bie 
ihm der Herzog im Juni 1803 bei der Befegung der 
hannoverſchen Lande durch die Franzoſen ertheilte, wo 
er im Weferbiftricte die Braunſchweigiſchen Landes⸗ 
intereflen zu vertreten und fpäter das Hannoverſche Gebiet 
zu bereifen Hatte. Rodenberg's fichere Beherrſchung der 
franzöſiſchen Sprache war hier eine ber Urfachen ges 
weien, die Wahl auf ihn zu lenken, wie dies auch früher 
der Fall geweien fein wird, als er die Aufnahme der 
franzöfiichen Emigranten zu leiten hatte. Dieje gab zu 
manchen Nebengefchäften veichlichen Anlaß, die mitunter 
ewas heiller Natur waren und weltmärnnifche Gewandt⸗ 
beit erforberten. So trug ihm 1800 der Herzog auf, 
die Entfernung der Prinzeffin von Montmorench von 
ſeiner Mutter, der Herzogin Philippine Charlotte, zu 
bewirken. So hatte er auch für die Gemahlin König 
Ludwigs XVIII. von Frankreich, der zeitweife in Blanken⸗ 
burg wohnte, auf ihrer Durchreiſe nach Pyrmont im 
Volfenbüttel Berpflegung und Wohnung zu beforgen. 
Vermuthlich wird er diefe in feinem eigenen Haufe be- 
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ſchafft haben, das wohl beſſer als die Wirthshäuſer der 
Stadt auf ſolchen Beſuch eingerichtet war. 

Am 30. Januar 1791 hatte nämlich Rodenberg das ſog. 
Heine oder Bevernſche Schloß am Schloßplatze nebft dem 
Schloßwalle gekauft, der fid) vom Harzthore bis zum 
Mühlenthore hinzog. Er hatte das Schloß bis auf dei 
linken Flügel abbrechen Laffen, den er dann zu einer 
ftattlihen Wohnung einrichten ließ. Auch der Wall 
wurde zumeift allmählich abgetragen und jo ein aus⸗ 
gedehntes Gartenland gewonnen, das nad) dem Abbruche 
der im Sitden des Schlofjes gelegenen Schloßlirdye, die 
er 1795 erftand, nod) erweitert wurde. Er felbit 
ſchätzte das Terrain auf 30 Morgen; etwas weniger 
Umfang hatte das Grundſtück, das er vor dem Auguft- 
thore befaß und auf dem einige Emigranten eine aller- 
dings nur kurzlebige Stahlfabrit errichteten. Außerbem 
bejaß feine Frau ein Gut im Lüneburgifchen, Teindorf 
bei Uelzen, das eine jährliche Rente von 1200 Thalern 
abwarf. Da Rodenberg zudem ohne Kinder war, fo 
fehlten ihm keineswegs die Mittel zu einer wilrdigen 
RKepräjentation. 

Der Herzog Karl Wilgelm Ferdinand, der wie andere 
Mitglieder der Fürftlihen Yamilie, die Herzogin Phi⸗ 
Lippine Charlotte, Herzog Ferdinand, Aebtiffin Augufte 
von Gandersheim in Briefen an ihn ſtets einen fehr 
vertraulichen Ton anfchlug, wollte ihn gern in einer 
höheren Stellung verwenden und hatte, als den Kammer- 
director dv. Hugo ein ſchwerer Schlagfluß traf, deſſen 
Stelle ſchon für ihn auserfehen. Doch diefer erholte‘ 
fich wieder, und als er dann wirklich die Augen ſchloß, ging 
der Herzog ganz in den politijchen und militäriſchen Fragen 
der Zeit auf. Es folgten Schlag auf Schlag, feine 
Reiſe nad) Rußland, die Uebernahme des Oberbefehls 
des preußifchen Heeres, feine Verwundung bei Auerftädt, 
fein Tod in Ottenfen. Der Wunſch v. Rodenberg's 
blieb unter diefen Umftänden unerfitllt. 

Jetzt richten die Franzofen in das Land; am 26. 
October 1806 zogen fie zuerft in Wolfenbiittel ein. 
Der Stadtmagiftrat kam hier in große Verlegenheit ; 
er gerieth mit feinem Franzöͤſiſch nur zu bald in die 
Brühe. Auf Weiſnng des Minifteriums mußte v. 
Rodenberg aushelfen und alle jene mühſamen und 
unerquidlichen Gefchäfte tibernehmen, die die unglückliche 
Imvafton für die Stadt Wolfenbüttel im Gefolge hatte. 
Weſentlich zu Gute kamen ihm Hier die Beziehungen, 
bie er zu dem ehemald emigrirten angefehenen fran- 
zöfiichen Familien beſaß. Er erhielt von ihnen und 
auch aus dem Kriegsminifterium in Paris felbft wirk⸗ 
fame Empfehlungen bei dem erften Gouverneur, dem 
General Bilfon, fowie bei feinem Nachfolger, dem 
General Rivand. Er war babei emſig beharht, die 
einfiußreichen Perfönlichkeiten bei guter Laune zu 
erhalten ” nahm fie auf das Gajtlichfte bei ſich auf 
und ſetzte ihnen vor, was Küche und Keller nur immer 
zu bieten vermochten. So hat er, indem er fein eigenes 
Geld nicht ſchonte, der Stadt manche Schonung erwirft, 
die dankbar von feinen Mitblirgern anerfannt wurde. 
AS einziger Vertreter Wolfenbittel® wurde er baher 
durch ihr Vertrauen zu Ende des Jahres 1807 nad 
Kaſſel geſchickt, um dort bei ber Nenordnung der Landes⸗ 











verfafjung und verwaltung nach) Möglichkeit zu Gunſten 
der Stadt Wolfenbüttel zu wirken. 

Denn inzwiichen war das Schidjal des Herzogthung 
Braunschweig entfchieden Durch einen Machtſpruch 
Napoleons war es feines angeftammten Yürflenhaufes 
beraubt und dem neugegründeten Königreiche Weitfalen 
einverleibt, an deſſen Spitze Napoleons Bruder Jerome 
geftellt wurde. Am 10. December 1807 hielt diefer in 
Kaffel feinen Einzng; am 1. Januar 1808 fand bie 
allgemeine Huldigung des Landes flat. Aus allen 
Theilen des neugebildeten Reiches waren Vertreter dazu 
eutboten, aus Wolfenbüttel, wie gefagt, der Droft von 
Rodenberg. Jeder fuchte num Hier in Kaffel die 
Intereflen feines Landestheils zu vertreten. Fur Wolfen- 
büttel fam es vor Allem darauf an, die Yuftizbehörben 
der Stadt zu erhalten. Nach den allgemeinen Grund» 
lägen der neuen Regierung jollten ſich allerdings die 
Tribunale in dent Hauptorte des ‘Departements ober 
des Diftrict befinden. Das war hier in beiden Fällen 
die Stadt Braunſchweig, und diefer getreue Nachbar 
jäumte natürlich nicht, diefe günftige Yage für fich aus- 
zunutzen und kräftig gegen v. Rodenberg zu arbeiten. 
Denuoch erreichte es diefer durch feine eindringlichen 
Borftellungen bei den Miniftern und bei dem Sönige 
jelbft, die er beichwor, die arme Stadt nicht ihrer 
legten Unterhaltsmittel zu berauben, daß die Gerichte- 
höfe in der Stadt gelafjen wurden. Es war die einzige 
Ausnahme von der Regel, die hier im Dferbepartement 
zum Beften Wolfenbittel® gemacht wurde. 

Dennody ließ die Präfectur die Anordnungen zur 
Inftandjegung der öffentlichen Hörfäle in dem Kanzlei- 
gebäube, die das Geſetz vorfchrieb, nicht ausführen. 
Man jchien in Braunfchweig das, was man trog vielen 
Mühen im erften Anlauf nicht erlangt hatte, jebt auf 
einem Umwege erreichen zu wollen. Mit vielen Koften 
hatte man dort 1810 das Schloß für den König auf 
das Prächtigfte umbauen laſſen. Wan hoffte, dadurch 
womöglid) ben Fürſten zu einer zeitweiligen Verlegung 
ſeiner Refidenz nad) Braunſchweig zu veranlafien, 
jedenfalls ihn aber zu einer Verlegung der Gerichtshöfe 
von Wolfenbüttel nach dort zu beflimmen. So war 
wenigften® die allgemeine Befürchtung in jener Stadt. 
Präfidenten und Richter der Gerichte drangen deshalb 
in Rodenberg, der inzwilchen zum Maire des Stadt. 
fantons Wolfenbitttel ernannt worden war, nochmals 
ihr Fürfprecher zu werden, und als auch die Einwohner 
der Stadt bie gleiche Bitte erhoben, glaubte er fid) als 
ihr Oberhanpt diejen Wünfche nicht entziehen zu dürfen. 
Er reifte abermals nad) Kaffel, und e8 war, wollte er 
nod) etwas für feine Stadt erreichen, die höchſte Zeit, 
daß er dort eintraf. Der Yuftizminifter Simeon ge- 
ftand ihm, daß der Beſchluß, die Tribunale wirklich 
nad) Braunſchweig zu verlegen, ſchon gefaßt jei und nur 
noch der Unterfchrift des Könige bebürfe. Es kam 
Alles darauf an, diefen umzuftimmen. Nodenberg 
hatte das Glüd ſogleich bei ihm vorgelaflen zu werden. 
Seine freimüthige Bemerkung, wie die Nachwelt es 
auslegen witrde, wenn bie geheiligten Berfprechungen des 
Könige vor den Deputirten des Reichs abgegeben, 
durch ein glänzendes Geſchenk der Stadt Braunſchweig 
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bereitelt werben würden, machte ben Konig ſtutzig un 
brachte ihn dahin, den bereits gefaßten Entſchluß zuräd: 
zunehmen. Statt der Erfüllung ihres Wunſches ging 
jetst der gemeffene Befehl nad) der Stabt Braunſchweig 
die öffentlichen Hörfäle im Kanzleigebände zu Bolten: 
büttel auf das Schleunigfte in Stand zu ſetzen. 

Abermals follte die Stabt Wolfenbüttel von einem 
ſchweren Schlage bebroht werden. Unterm 28. Yun 
1812 erſchien das unglückſelige Decret des König, 
durch das die öffentliche Schuld des Koönigsreichs auf 
ein Drittheil ihres Nennwerthes herabgeſetzt wurde 
Diefe Mafregel, die dem bebenflichen Nothſtande dr: 
Staatsfinanzen abhelfen follte, traf auch viele Wohl 
thätigleitSanftalten, bei denen die im Art. 2 8. 2 af: 
geführten Bedingungen nicht zutrafen, äußerſt hart 
Ganz befonderd auch die Stadt Wolfenbüttel, dern 
Armenanftalten die Herzogin Bhilippine Charlotte ri: 
Capital von 50000 „P in Gold vermadjt hatte, dat 
bei Fürftlicher Landſchaft belegt und jet mit der öffent: 
lichen Schuld vereinigt worden war. Vorftellungen, die 
bei dem Yinanzminifter Malchus gegen dieſe Herab- 
fegung des Capitals erhoben wurden, waren fruchtlo 
gewejen, ebenfo eine dem Könige üßerreichte Denkichrit, 
da eben die Yolgen zu groß wären, würde man einmal 
eine Ausnahme geftatten. Da wandte fich Robenbers 
an die Königin gerade in dem Augenblicke, wo fie mit 
der Oriindung eigener Wohlthätigkeitsanftalten beichäftigt 
war. Er appellirte an ihre Abſtammung and der 
Braunſchweigiſchen Haufe und fette ihr auseinande, 
wie wohlthätig ihr der Gedanke fein müſſe, die min 
Stiftungen ihrer Vorfahren aufrecht erhalten zu ſehen. 
in Hinblid auf bie eigenen, für die fie doch auch rin 
lange, glückliche Dauer erhoffe. Er ließ das Geſuch der 
Königin durch ihren Beichtvater, den Confiftorialratt 
Habicht, and Herz legen. Das wirkte. Allen Bo 
thätigleitSanftalten im Lande wurden die Fonds zur ihrer 
Unterhaltung gerettet. 

Im Herbfte des Jahres 1812 verbreitete ſich in 
Wolfenbüttel das Gericht, man gehe in Kaſſel mit de 
Abficht um, das hiefige Schloß auf Abbruch zu verlaufen 
Die Sache zögerte ſich —F noch länger bin, als plöp 
Lich, ohne daß irgend welche Anftalten zu feinem Empfang 
getroffen waren, im Mai 1813 König Jerome in der 
Stadt erichien. Auf Weifung des Minifters v.Wolffredt 
mußte ihn v. Rodenberg durd) das Schloß und nad der 
Bibliothek geleiten. Er erfuhr hier durch den Smfpecteur 
Moulard aus Kaſſel, daß jenes Gerede wohlbegründe 
wäre, Bramigk, Bramerel und Ballourie feten ald Käufer 
für das Schloß aufgetreten, der König habe, bevor tr 
die Genehmigung zu dem Verkaufe ertheile, es ſich ſelbſt 
einmal anfehen wollen; da8 fei der Zweck ſeines Bejuckt. 
Obwohl Wolffradt ihm geradezu unterfagte, in der ab⸗ 
gemachten Sache nod; Weiterungen zu verurfachen, ſo 
glaubte Rodenberg im Intereffe der Stadt doch bavon 
nicht abſehen zu dürfen. Bei dem Umherführen anf de 
Bibliothek nahm er Gelegenheit, dem Könige vorzuftellen, 
daß die Einwohner von Wolfenbiittel, wenn das Schloß 
überhaupt verfauft werben follte, daran Theil zu nehmen 
wilnichten und mehr dafür geben wilden als jeder 
Fremde, un einen Pavillon für die Dfficiere der Kin 
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tigen Garniſon daraus zu machen. Der König ant⸗ 
wortete, dieſe Erklärung ſei ihm genug, er werde die 
Wunſche der Einwohner der Stadt zu erfüllen ſuchen. 
Am 5. Juli des Jahres erſchien dann die köonigliche 
Donationsurkunde, durch die das Schloß der Stadt 
Wolfenbiittel geſchenkt wurde, ein Gegenſtück zu der Frei⸗ 
gebigkeit des Furſten gegen die Stadt Braunſchweig, 
der er ebenſo ſeiner Zeit das Schloß Salzdahlum über⸗ 
wies, das dann dem Erdboden gleich gemacht wurde. 
Jedenfalls wäre daſſelbe oder wenigſtens der Anfang 
davon mit dem MWolfenbititler Schloſſe geſchehen, wenn 
ed jenen gewinnluftigen Unternehmern in die Hände ge- 
fallen wäre, und dv. Rodenberg nicht noch in fetter 
Ehmde ihnen das Geſchäft verborben hätte. Zu völliger 
Verwüftung Hätte die Zeit allerdings wohl nicht aus⸗ 
gereicht. Denn wenige Monate nach jenem Beſuche des 
Königs wurde auf dem Schlachtfelde von Leipzig feiner 
Herrſchaft ein fchnelles und völliges Ende bereitet. 
(Schluß folgt.) 
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Die Raurenreihe. 

Bei einer Bereiſung des benachbarten lüneburgiſchen 
Kreiſes Iſenhagen fand ich in den meiſten Dörfern 
Baurenſpottverſe, in welchen die Dorfeinwohner der 
Reihe nach, wie ſie wohnen, kurz charakteriſirt werden. 
Einzelne Theile dieſer Verſe, namentlich ſolche derber 
Att, wiederholen ſich oder kommen ganz ähnlich in ver⸗ 
jchicdenen Dörfern vor. Die Perſonennamen, bie in 
dieſen Reihe: oder Nachbarreimen, wie fie auch genannt 
werden, vorlommen, brauchen nicht immer diejenigen 
der heute lebenden Hofbefiger zu fein; oft find es bie 
Namen der früheren Inhaber, welche fortgejegt am Hofe 
haften. Jedermann kann dort diefe Reiheverfe herſagen, 
nene werden bizugebichtet fir neue Ankömmlinge im 
Torfe und diefe laufen dann mit der alten Waare gleich⸗ 
zeitig um. Eine Anzahl folder Spottverfe aus Eugen, 
Hankensbüttel, Kneſebeck, Boigenhagen, Ehra u. ſ. w. 
habe ich in der Zeitfchrift der Geſellſchaft fir Volks⸗ 
tınde 1896 S. 367 ff. mitgetheilt. 

Bon vornherein ließ fich annehmen, daß ſolche Verſe 
auch innerhalb der braunſchweigiſchen Grenze vorkommen 
nüflen, zumal in den Dörfern bei Vorsfelde; fie find 
auch, wie mir mitgetheilt worden, in der That vor- 
handen, boch habe ich noch feine erhalten fünnen. Da- 
gegen liegen fie mir jettt aus der Stadt Braunſchweig, 
aus Wolfenbüttel, Helmſtedt und aus Högum vor, 
voraus fich ſchließen läßt, daß fie eine weite Verbreitung 
hatten und zum Theil wohl auch noch haben. Die Verſe 
find, wie mir fcheint, fehr alt, jebenfalls ift es der 
Gebranch derfelben, denn im Mittelalter zeigte ſich ſchon 
ähnliches, wie denn im Braunfchweiger Stadtgefege von 
1349 rime spreken de iemende in sine ere gan 


mit nal bedroht ift (Urkundenbuch der Stadt 
E47), 


I den Städten mit zahlreicher Einwohnerſchaft 
bonnten biefe Verſe fich natiirlich nicht über jämmtliche 
Öewohner, beziehungsweife Hausbefiger erftreden. Sie 
beſchränkten fich daher auf die Nachbarn einer Strafe 
und fo fiegt fiir die Stadt Braunſchweig die Nachbar 
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reihe für die ſudliche Wilhelmſtraße und einen angren⸗ 
zenden Theil des Steinwegs vor. Die Berfe gingen 
noch 1840 um und Herr Profeffor R. Mad, dem ich 
fie verdanke, hat fie aus der Erinnerung niedergefchrieben: 
Südliche Wilhelmftraße. 

Daubert, de lert, 

Glindemann, de smert, 

Stockmann kikt an de wand 

Schwartz is in de ganse welt bekannt. 

Graf Schulenburg wönt in de midde, 

Schreiber hat ne gue stidde, 

Kuhlemann, de de Anzeigen dräggt, 

Michel, de dat dach besläggt, 

[Winter?] de hat fülen kese, 

Meyer is darum böse. 

Hecht, de vele kinner hat, 

Gemmeke fritt sik nimmer satt. 

Steinweg. 

Mattenklöt wönt an enne, 

Zenker hat ne scheiwe lenne, 

Wehage hat verfültet holt, 

Wichmann hat verschimmelt gold. 

Die in Hötzum umgehenden oder vielmehr früher 
noch allgemein befannten Reiheverje gleichen jenen, die 
ich im Luneburgiſchen fand, außerorbentlicd) unb manche 
Heime, die dort regelmäßig zu finden find, wie enne 
und lenne, ehren aud) hier wieder. Einiges, ald allzu 
derb, muß ich bier unterdrüden: 

Wedler hat de schäperi&, 

Gerke — — en sack vull klie, 

Stoffel Wastens wönt an enne, 

De Meinsche hat ne dicke lenne. 

Meine mit’r snufftabacksdose 

Zacharis Smitt mit’r smullerhose (?) 

Swinge wönt up’n sunnenbarge, 

Pape hat ne bleckerne — karwe. 

Henneken Kurland rökt ne lange pipe, 

Gröte Kurland kann nich rower kiken, 

Midden Kurland wönt an’n wäter. 

De Woltersche is ne tünäpe, 

Bartels de is oppermann, 

Stoffel Brandes geit voran, 

Decker, de is gröt un slank, 

Hogrefe futtert ’n bullen blank, 

In Grenners gären wasst lupinen, 

De Käuersche mäkt famoste minen, 

Ehlers hat’n groinen wän, 

Da kann de Haberlandsche up in himmel gän. 
Helmitedt. 

Mester Timme 

Danst mit sine fru in himme. 

Da kam Rehbein, 

Woll dat ök mal sein, 

Etsch, etsch, sä Zwetsch. 

Wat is dabie, sä Miehe. 

Da kam Munkel 

Da ward’t dunkel. 

Da kam de Hofrat Fein, 

Da konn 'n nist mer sein. 





Wolfenbüttel. 
Sudſeite des Kornmarktes (aus den 50er Jahren). 


Eisfeldt wönt an enne, 
Borchers hat ne scheiwe lenne, 
Ludwig backt verschimmelt bröt, 
Dralle sleit den ossen döt, 
Dosse is en tütchendreier, 
Langelüddecke spölt verwalter up Monpleseier. 
Böttchers witwe verkoft kören, 
Röber kricht de swine bi de ören. 
N. Andree. 
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(Die Angaben * — —— beziehen 


en® 


10. 
14. 
18. 


25. 


. Chaffille- Feier des 


\ Sram 
. Die Landesverfamumlung bi ER 


ſich auf die a Braunſchweig). 
Januar. 


ne reiſt nad) Hannover. 


& ehr des Prinz Regenten. 
. Die bewilligt fir 


bedürftige Veteranen und deren Hinterbliebene 
5000 Ab (in der Folge jährlich 1000 M). 

Wilhelm Paul, Oberamtmann in Staufenburg F. 
— der reſtaurirten Kloſterlirche zu 


lunrbu 
Richard von Stromibbech, General-Major a. D. 


geb. — + im Halberſtadt. 
5 Leibbataillons in Blanten- 
rg. 


. Orlibung e Provinzialverbandes — — 


des Bereins deutfcher SRriegsvet 
Prinz-Regent reift nad) — 
—* des 25. Gedenttages der a 


auf — — 
many des Gemeine ſes des Land⸗ 
— Pe 


d 
hr des PringRegenten aus Berlin. 
bruar. 


— reiſt nad) England zur Bei⸗ 


— von Battenberg. 


8.—9. ag der — Rechtspartei. 


Ragtehr des 
de Altenburg. 
— ir a Se ai nnd 


ie —⸗ für dan 





29.—1. März. 


26. Bernhard Ornftein, Dr med, wei General- 


aut a. a geb. Braunſchweiger, + im Athen. 
General-Berfammlung des Verbandes 
Sanmove- saure Buchhändler. 


Reife bes ER mar zu den Tauffeierlichteiten 
— Prinʒ Re 

3. ii 

3. 70. Frau Br g Haunoverſchen 

—— für Rubenzucker⸗Fabritation in 


6. Die Cm zur Hebung des Fremdenverfehrs 
loſt ſich auf. 

6. Der zweite Burgermeiſter Salemon ans Neu- 
—— zum Burgermeiſter in Blaukenburg 
erwählt. 

7.—9.. Yubelfeier des 5Ojährigen — des Braun⸗ 
chweiger Manner⸗Geſe 


9. —* Prinz Regent ee nn Bournenouth in 
England. 

$ Die Landesverfanmlung genehmigt die ftantsfeitige 
Unterftiigung ber Baugewerfjehule in Holzminden. 

. Raubmörder Delmann zum Tode verurtheilt. 

. Die Sandesverfammlung genehmigt bie Einführung 
einer Eintommenftener, 

. DB. Clauf, Eifenbahndirector F. 

. Fri von Beltheim, Oberjägermeifter, Präfident 
der Landesverfammlung, 7 in Deftedt, 

. Nüdkehr des Prinz-Regenten. 

April, 
1. Der Berwaltungsgerichtshof tritt in Wirkfamkeit. 
1. KEN Dr med. Sprengel aus Dresden 


der chirurgiſchen otheitung des Der 
lichen jaufes ernanut. 
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fſchauſpielet a. D. - 
). Bock, Oberamtsri a. D. f. 
. Erkrankung des — Wilhelm, älteften 
Sohnes des m Cumberland. 
ra Be Tote 


. Beier —* —2 des General⸗ 
Di —* em ingabe 

3 immer igt eine au 

: —— anne gr Se ea 
politit Preußens — Braunſchweig betr. 


1. Emil Menge, Oberürher a, D. 
2.—4. male Hundeausſtellung. 
re Taufınäı Fortbildumgs- 
* 8 es 
——— des Landes + Prediger- 


— 


. Außerordentliche General-Berfammlung des Braun⸗ 
ſchweigHannoverſchen Zweigvereins für Rüben⸗ 
zuderfabrilation. 

. Beiucd) des Prinz⸗Regenten in Bad-Harzburg. 

. Hauptverfammlung des Bundes der Landwirthe 
für da8 Herzogthum Braunſchweig. 

. Parteitag der Braunſchweigiſchen Landes-Rechts- 
Partei in Blankenburg. 

. Eduard Schmelzlopf F in Bevern. 

. Die Yandesverfammlung bewilligt für den Bahn⸗ 
bau Gandersheim — Bodenburg— Elze bezw. Gan- 
dersheim — Düngen außer freier Hergabe des Bodens 
100000 Mt. 

. Die Landesverſammlung bewilligt 400000 Mt. 
für den Bau eier Schmalfpurbahn Tanne — 
Walkenried bezw. Tanne — Braunlage. 

. Der Prinz⸗Regent reift nad Wien zu ber Bei- 
jegungsfeier des Erzherzog Karl Ludwig. 

. Die Landesverfanmlung lehnt die Errichtung eines 
ftaatlichen Bergwerkes auf Kalifalze bet Remlingen 
zur Zeit ab. 

. Schluß des 23. ordentlichen Landtages. 

. Rüdlehr des Prinz-Regenten nad) Blankenburg. 

. General-Berfammlung des Jagdſchutz⸗Vereins für 
das Herzogthum Braunſchweig. 

. Der Prinz Regent reift nad) Berlin. 

. rmdfteinlegung zum Männer Afyl. 

. Einweihung der neu errichteten meteorologifchen 
Station auf dem Broden. 

Juni. 

3. Brand der Jutefabrik. 

5. Raubmörder Oelmann hingerichtet. 

6—7. Verbandstag des Braunſchweig-⸗Hannoverſchen 
Stenographen⸗Vereins (Gabelsberger Syſtems) in 
Schöningen. 

1—8. XXI. Gauturnfeſt des Braunſchweiger Turms» 
gaues in Gifhorn. 

I. Frühjahreverfannnlung des Central⸗Ausſchuſſes des 
Landwirthſchaftl. Central⸗Vereins f. d. Herzogthum 
Draunfchtweig. 

10. Feier des 25jährigen Beſtehens des Bitrgervereind 
in Wolfenbüttel. 

12—13. XII. Braunſchweigiſcher Stäbtetag 
Helmftebt. 

14. Die Hauptverfammlung des Nordweſtdeutſchen 
Stenographen-Bundes (Syftem Stolze) zu Hildes⸗ 

eim, 

11.—15. XXIII. Hauptverfammlmg des Bezirke 

verbandeg Magdeburg — Braunfchweig — Anhalt 

Ir Verbreitung von Bollsbildung in Blanfen- 

urg. 

Jahresverſammlung des Guftav » Adolf: Vereins 

für da8 Herzogthum Braunfchweig. 

- Die Stadtverordnneten-Berfammlung genehmigt die 
Anlage einer electrifchen Straßen-Eijenbahn. 

1. VIL Bezirkstag des Braunſchweiger Bezirkövereins 

im deutfchen Fleiſcherverbande in Königslutter. 

4. Auguſt Knolle, Baufecretär f. 

« Die Stadwerordneten⸗Verſammlung lehnt die Ein- 

führung einer Bierftener ab. 


in 


17, 
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27.—2. XXI. LandwehrsPVerbandsfeft in Könige 
utter. 
Gedächtnißfeier des 150jährigen Geburtstages von 
Joachim Heinrich Campe. 
Wilhelm Schüs, Hof-Zahnarzt T. 
. Miſſionsfeſt. 

Juli. 


Verbandstag der Conſumvereine der Provinz 

Sachſen, Braunſchweigs, Anhalts und Thüringens. 
8. Carl Brunner, Hofweinhändler in Wolfenbüttel }. 

11.12. 25jähriges Stiftungefeft des Kreislandwehr⸗ 

Vereins Wolfenbüttel. 

11.—13. Rennen in Harzbıng. 

11.—16. VI. Deutjches Bundes-Sleglerfeft. 

21. Carl Steinmann, Redactenr 7. 

22. Grumdfteinlegung zur neuen Kapelle in Linſe. 

26. Volksfeſt der Socialdemofraten im Lechelnholze. 

27.—30. SHauptverfammlung des Harzvereind für 

Geſchichte und Alterthumskunde in Bernburg. 


29. 


Auguft. 
2. VII. Generalverfammlung des Sollingvereins in 
Moringen. 
2.—3. eier des 2djährigen Beftehens der Gewerk⸗ 
Ihaft Tanner Hütte. 
XXVIL Vollöwettturnen auf dem Elme. 
Alerander von Böhlken, ruffiicher Staatsrath a. D., 
geb. Braunfchweiger, F in Wiesbaden. 
Wettturnen des Sollingturngaues in Holzminden. 
Feier des 25jährigen Beſtehens des Holzminbener 
Kriegervereins. 
Einweihung des Feierabendhauſes für Braunſchw. 
Lehrerinnen in Wolfenbüttel. 
Enthillung des Kriegerbenfmals in Harzburg. 
September. 
. Bruno Ernft, Rittmeifter a. D., Adminiftrator 
bes Waijenhaufes B. M. V. f. 
Sedanfeier. 
Einweihung der Kaiferwarte auf dem Eichenberge 
bei Blankenburg. 
Srweihung der neuen Samſon⸗Schule in Wolfen⸗ 
ütte 
Wilhelm Baumgarten, pen‘. Stabtdirector in 
Wolfenbüttel, F in Harzburg. 
Herzogliches Staats⸗Miniſterium genehmigt die 
Anlage der electrifchen Bahn zwifchen Braun 
ſchweig und Wolfenbitttel. 

5.—7. XI. Hauptverfammlung des Harzelubs in 
Bad Sadjja. 

6.—9. General: Berfammlung des Geſammwereins 
der deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthumsvereine 
in Blankenburg. 

9.—10. Allgemeiner Deutſcher Pfarrer⸗Vereinstag. 

13. CarolineFiſcher⸗Achten, ehemalige Hofopernſängerin, 
+ in Friedensheim bei Graz. 

13. Parteitag der Socialdemofraten des Herzogthums 
in Blankenburg. 

14.—18. XXIV. Berfammlung Deutſcher Forſt⸗ 
männer. 

19.—24. Tagung des internationalen Vereins forft- 
licher Verſuchs⸗Anſtalten. 


9. 
14, 


16. 
16. 


29. 
30. 
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20. Eröffnung der Thenter-Außftellung im Vater⸗ 


ländifchen Muſeum. 


24. Feier des Doppeljubiläums des Biſchofs von 


Hildesheim. 


26.—27. XVIL Berfammlung des Nordieftdeutichen 


27. 
29. 


Zurnlehrer-Bereine. 

Wanderverjammlung des Thüringiſch⸗Sächſiſchen 

Bereins für Erdkunde in Blankenburg. 

68. Braunſchweigiſcher Lehrertag in Holzminden. 
October. 

Feier des 150jährigen Beſtehens der Firma 

I. ©. Zwilgmeyer und Söhne. 


4. Generalverſammlung des Harzer Schachbundes 


13. Grundfteinlegung der neuen 


in Blankenburg. 

Großes Feuer in Seefen. 

I. Berfjammlung des Vereins der Irrenärzte 
Niederſachſens und Weftfalene. 

XXX. Plenarverſammlung der Handelskammer 
für das Herzogthum Braunſchweig. 

irche in Duttenſtedt. 
Großes Feuer in Gittelde. 

Enthüllung e. Gedenktafel am Denkmale des 
Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand auf dem Schladht- 
felde von Auerftädt. 


. Hauptverjammlung des freien kirchlichen Wahl- 


vereind. 
Herbftverfammiung des Imkervereins Salzgitter: 
Braunſchweig. 


. Einweihung der reſtaurirten Kirche in Deenſen. 
. Der Prinz:Kegeut trifft in Blankenburg ein. 
9. Ankunft des Kaiſers in Blankenburg. 


Hofjagd. — Abreife des Kaiſers. 


. Der BrinzRegent reift nad) Berlin. 


Novewber. 
Feier des 25jährigen Beſtehens der Actien-Geſell⸗ 
ſchaft Chemiſche Fabriken Oker und Braunſchweig. 
Eduard Winkler, Kreisrentmeiſter a. D., T in Holz⸗ 
minden. 


. Lonis Kuhne, Baurath a. D. T. 
. Die Stadwerordneten-Verſammlung bewilligt 


2000 ME. für das Männer-Afyl. 


. Das Seine-Tribunal in Paris weift die Klage der 


Gebritder von Civry auf Annullirung des Teſta⸗ 
ments des Herzogs Karl II. zurüd. 


. Jahresfeſt des Evangelifchen Bundes. 
. ©eneralverfammlung des Ausfchufjes der Inva⸗ 


fiditäts- und Altersverfiherungd-Anftalt. 


24. Herbftverfanmiung des Central- Ausfchufjes des 


Landwirthſchaftlichen Gentralvereins für das Herzog- 
thum Braunfchweig. 


.Ruckkehr des Kegenten nad) Braunſchweig. 


28. 2djähriges Stiftungsfeit des Krieger- und Yand- 


webhr-Sefangvereind. 
. William Steinway, Pianoforte- Fabrilant, geb. 
Braunfchweiger, F in New-Porf. 


Büherfhan-. 
Ludw. Löfer, Frifche Luft, Luftfpiel. Braunſchweig, 
S. 8%, 1 M 20. 


Benno Goeritz 1896. 98 ©. 


Der junge Platten, ein fonft nicht untlichtiger Land⸗ 


wirth, hat nicht recht begreiflicher Weife einen litterari- 
hen Anfall befommen. Er bat ein Stüd „Hera 
moral* gefchrieben, da8 Ergebniß eines Aufenthalt: 
in der Großftadt, und bei Gelegenheit der Borberi 
tungen zu der bevorftehenden Premiere die ſchöne urd 
liebenswitrdige Schauspielerin Anna Bormann femme: 
und, was fir das Luftipiel Vorausſetzung ift, liebe 
gelernt. Diefe Veidenfchaft Hat den jungen Agrar: 
feiner eigentlichen Aufgabe und and) einer noch une 
wußten Liebe zu feiner anmuthigen Pflegeſchweſier 
Hedwig entfremdet; der Flirt mit dem jungen hoffnunge⸗ 
freudigen Erneuerer des Dramas ift auch für die Schau 
fpielerin in der Richtung bedeutungsvoll geworden, dei 
ihr ihre Liebe zu dem geiftvollen Kollegen Molne: 
einigermaßen zweifelhaft geworden if. Wenn bieier 
nicht fo zäh an feiner Liebe feſthielte, müßte die Löſunz 
der Beziehung nothwenbig eintreten. In der friſcher 
Luft des Nittergutes Platten fommt Alles zu einen 
guten Ende. Die „Herrenmoral“ gefällt nicht, Gr 
hard von Platten fehrt aufs Land zurück und weiß de 
geliebte Schaufpielerin als erholungsbedürftige Vehren: 
bei feiner Mutter einzuführen, damit bet diefer cl: 
Vorurtheile, die fie gegen eine Schwiegertochter von dr: 
Bühne hätte, zerftreut werden. Der treue Molnero folgt der 
Beiden umb läßt fich eine ihm aufgezwungene Role al: 
Verwandter aus Schwaben gern gefallen. Harmloſe Eike 
füchteleien, die zum Theil durch den jugendlichen un 
recht unfchuldigen Sekundaner Karl von Platten w: 
urſacht werden, bringen Alle zum Bewußtſein ihr: 
wahren Gefühle und führen dazu, daß ſich Oint 
zu Gleich gefellt, daß Molnero feine Kollegin und N: 
wieder ganz Landwirth gewordene Gerhard feine Hewi, 
ſchließlich aud) der Amtmann Rakebrandt die etw: 
ältliche Tante Minchen befommt. Tiefere Charafteriti 
darf man in dem anfpruchlofen Stücke nicht finde: 
mit den Mitteln einer veralteten Schule ſucht es ei 
leichtes Unterhaltungsbediirfniß zu befriedigen. Es ma 
fein, daß es bei einer Aufführung auch ohne di 
Requiſiten unferer Neueften, ald da find fociale Problem. 
Frauenrechtsforderungen, Eheſcheidungswünſche, fer 
Liebe und dergleichen, und auch ohne die moderne Made 
anfprechend wirkt bei einem Publikum, das obır 
Nervenaufregung einfach erheitert werden will. Vielleich 
eignet fid) das Stüd andy zur Anfführung in Liebhaber 
reifen. 

Wir wünfchen dem Verfaffer, daß es ihm gel, 
das Erſtlingswerk zur Aufführung zu bringen und daß 
er, dadurch ermuthigt, an größeren Aufgaben jih zu 
verſuchen Luſt und Kraft gewinne. K. M. 

Braunſchw. Landwirthſchaftl. Zeit. N 
Boyſen, Verhinderung d. Seuchenübertragung auf d 
Schlachtviehhöfen; M. Peterſen, Erdnußöl ald Erſaß 
Butterfettes der Maoagermilch b Sälbermaft. — 50.- 
Herbfiverfjammlung d. Central ˖ Ausſchuſſes d. Iandivir? 


ſchaftl. Central⸗Vereins. — 50. Bibrans, PBanaritium ! 
Klauenfeuche. 

Nenes Braunihw. Schulblatt. Nr. 24. Jar! 
Geolog. Auäflüge in d. Umgebung db. Stadt Vrau 
ſchweig. | 

Monatsfiriit f. Handel n. Induſtrie. Dale 
Schulorduun F z* Kaufmänn. Foribildungsſchu 
Sander, Kaufmänn. Lehrlingsheim zu Br. 
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Machdrud verboten.) 


Serzog Friedrih Wilhelm und Droft 
v. Rodenberg. 


Bon Paul Zimmermann. 


ESchluß.) 

In Wolfenbüttel ſcheint fi) der Regierungswechſel 
in frendiger Begeiſterung, aber ohne gehäſſige Zwiſchen⸗ 
jälle vollzogen zu haben. Das war keineswegs überall 
der al. Wo das Volk innere Uebereinſtimmung der 
Beamten mit der Weftfälifchen Regierung witterte, wohl 
gar eine böswillige Verfolgung patriotiſch⸗ deutſcher Ge⸗ 
ſinnung empfunden hatte, da machte ſich jetzt der bis 
dahin verhaltene Grimm gegen die Weſtfälinger gewalt⸗ 
ſam Luft, und e8 fam fo vieler Orten zu heftigen Auf- 
mitten und ftürmifchen Anlagen, die das Volksgericht 
gegen die politifch mißliebigen Beamten erhob und oft 
in draftifcher Weiſe ſogleich zur Entſcheidung brachte. 
In Wolfenbüttel hören wir nichts von derartigen Bor: 
fällen. Am vierten November feierte man dort in ein- 
facher herzlicher Weife den Anbruch der neuen Zeit. 
Dem Drofen von Rodenberg warb am Abend des 
Zoges bei Yadelfchein ein freubiges Lebehoch gebracht, 
ein Beweis, daß feine Amtsführung und politifche Hal- 
tung der Bügerſchaft keinerlei Anlaß zu Unzufriedenheit 
gegeben hatte. 

Ja, Rodenberg hatte noch mehr gethan. Als das 
Corps des Herzogs auf feinem denkwürdigen Zuge am 
31. Juli 1809 die Stadt Wolfenbüttel berührte, war 
8 bier, Dank den Beranftaltungen v. Rodenberg's, auf 
das Vorzüglichfte aufgenommen und verpflegt worden. 
Es jchlte den Truppen an Pferden. Oberft v. Herzber 

hatte Abends 10 Uhr gegen Robenberg den Wunf 

nad 150 zwiſchen 5—7 Jahre alten Pferden geäußert. 
Noch in der Nacht fette v. Rodenberg die Aushebung 
nd Berk; überall fand er freudiges Entgegenkommen. 
Anderen Tags 8 Uhr überlieferte er dem Rittmeifter 
v. Öaffron auf dem Marktplage zu Wolfenbitttel die 
gwünſchte Anzahl tücjtiger und braudjbarer Pferde. 
Zoar mußten fie bei der plöglichen Annäherung eines 
ranzöjch-Weftfältichen Armeecorps und bei den drin⸗ 
genden Vorbereitungen zu einem Gefecht, dem Treffen 
bei Delper, vor der Hand wieder zurückgegeben werden, 


aber es ift wohl nicht zu viel gejagt, wenn bie genannten 
Dfficiere jpäter erflärten, daß fie in der That v. Roden⸗ 
berg's „einen ungweidentigen Beweis feiner treuen unbe 
grenzten Anhänglichkeit an die höchfte Perfon Sr. Durch⸗ 
laucht“ erblidten, der „allen ihm drohenden Gefahren 
der Berantwortlichleit in feiner damaligen Dienftlage 
ohngeachtet“ erbracht worden ſei. Sold) eine Handlung 
in der Zeit darf man nicht gering achten. Es weilte 
damals in Wolfenbüttel noch ein alter Belannter und 
Lehrer des Herzogs, der Bibliothefar E. Th. Langer. 
Obwohl biefer in feiner Jugend als Ziethenfcher Hufar 
an verjchiedenen Schlachten des fiebenjährigen Krieges 
Theil genommen hatte und auch jet feinen Spott über 
das fchlechte Reiten der franzöſiſchen Savallerie kaum 
verbergen fonnte, jo hielt er doc) dem filhnen Zug des 
Herzogs für eine fo zwedlofe, dem Lande gefährliche 
ZTolltühnheit, daß er es nach feinem eigenen Geftänd- 
niſſe nicht über fi gewinnen konnte, den Herzog an 
jenem Tage anfzufuchen. 

Triedrich Wilhelm hielt die Dienfte Rodenbergs in 
dankbarem Gedächtniſſe. ALS diefer ihn mit drei De- 
putirten der Stabt bald nad) feiner Rückkehr in Braun- 
ſchweig im ‘December 1813 begrüßte, erwiderte er ihm 
gleich in treuherziger Weife: „Ich kenne Ihre guten 
Sefirmungen und treue Anhänglichfeit an meine Berfon, 
und fparen Sie die Complimente. Ich hoffe Sie bald 
in Wolfenbüttel zu ſehen.“ Wie ein Lauffener hatte 
die Kunde von dem beabficdhtigten Beſuche des Landes⸗ 
herren fih m Wolfenbitttel verbreitet und Hatte 
überall freubige Aufregung verurjadht. ‘Die wohlhabende 
Jugend montirte fich, um im Reitergefchtwaber den Fürſten 
feierlich einzuholen, Transparente wurden vor den 
Häufern angebracht und hohe Ehrenpforten auf dem 
Wege bi8 Antoinettenruh aufgeftellt. Aber der Beſuch 
verzögerte fich von Tag zu Tage, der freudigen Ungeduld 
des Volkes bald viel zu lang. Man forichte nad) 
Grinden; bald munfelte man, der Droft v. Rodenberg 
jet in Ungnade gefallen, da8 fei die Urfache der Ver⸗ 
zögerung des Erſcheinens des 098. Jenem ſelbſt 
war das inzwiſchen ſchon auf das Schmerzlichſte zum 
Bewußtſein gelommen. Er war zwar ein paar Tage 
nach jener erften Begrüßung des Herzogs zur Tafel ge- 
zogen, aber der Fürſt hatte ihn vor bem Eſſen bei der 
Unterhaltung zwei Dal fo offenfichtlich übergangen und 
das dritte —* unwilligen Blickes dicht vor ihm das 











— — 


leiſten. 

die 
re a Sr 
eine zweite 


fei durch 
(8 ne —— 


1 e Durch 
ein; , eine Sllumination fei vorbereitet, ſchön ger 


— errichtet, da erllärte der Herzog, daß 
leichen nicht erwartet Hätte, en | in 
Sonntage fruh nad) Wolfenbiittel kommen wollte. 
Dann wurde die Wahl eines Haufes, wo der Herzog 
an dem — ſchicllich abſteigen Fönnte, noch erwogen. 
dem Schlofie, fagte er, hauſten die —E im 
Uebrigen fenme ic) dort Niemand fo genau, un bei ihm 
abfteigen zu können. Die Deputirten nannten ſogleich 
je — v. Nodenberg, der die würdigſten Näumlich- 
— — Der Herzog entgeguete: „A propos, 
—— wie hat ex es denn’ gemacht in 
— Perle fierung?* Im wohlgemeintem 
‚brechen die Herren nun nei in hohe Yobjprüiche 
ihn ans: „Der Droft hat Alles für die Stadt ger 
Frl ohne ihn wären wir oft genug ſehr unglüdlich 
daran geivefen; es find in Wolfenbüttel nie Auftritt 
wie in — vorgefallen“. Als danu der 
Herzog ei "Bas hat er denn gethan? Worin 
befteht «8 ? Sch will e8 wiffen,“ führt die Deputation 
in ihrem Lobe fort, ohne zu merken, wie ſehr fie gerade 
durch diefe Worte Del in das Fener des fürftlichen Arg⸗ 
wohn goß: „OD, ex hat die franzöfi —— Dfficiere jo hi 
— — ihnen Gaftın Gaftmähler, Concerte, Bälle gegeben 
ift den 1, die hier einquartiert werden follten, 
— geritten und Hat die Officiere dann jedesmal 
zu einem Dejeuner eingeladen und fie jo durch Höflich- 
feit zu gewinnen gefucht, daß er Ales durch fie zu 
jeren — te“, 
Ba Fe her „Das hat ea weiß ud m 
weiß es beſſer, — er damit beabfichtigt hat. 
dem gehe nicht“. Man jchlug ihm darauf = 
—— des Panddroften v. —— endlich die Woh⸗ 
Oberforftmeifters v. Löhneyfen *) vor. Letzterer 
ie Hd zu; „Den ienne ich“, meinte er, „bei dem 


1) Später im Befige der Samfon; — jetzt in dem des 
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Die — zum Empfange des 
nahmen nun einen —— Fortgang; fir Rol 
war die Zeit eine Duelle neuer Verdrü 
| = bie ihm aan allen ——— = 
und feine Pebenserfahrung und —— 
Manni Weiſe bereicherten. Aber mochten Bi 
auch vor dem gefallenen Dane ihr Mißtrauen und ihre 
Schadenfrende übel verbergen, es lebte doch noch eim 
Mann in der Stabt, der Herz und Mund JJ 
Flecke hatte und, da er drei Jahre lang bei erg 
gewohnt und deffen uneigennlitziges Wirken aus nächſter 
Nähe kennen und ſchätzen gelernt Hatte, einem offenbaren 
Unzechte nicht ruhig zuſchauen wollte. Das war ber 
würdige Abt Aug. Sr. Bartels. Sogleid) am anderen 
Morgen machte er ſich nach bg auf, er wandte 
fid) zunchſt an den Major Olfermann, der damals, als 
er die Stadt Wolfenbüttel fir den gg feierlich = 
al — von der Anhänglichteit der Bebbllerun 
weibeutige Beweiſe 
De von le —— und dem Widerwillen, die in 
Braunſchweiger Kreifen gegen den Mann herrſchten, der 
die Hoffnung, die Juftizbehörden in ihre Stadt verlegt 
jehen, — fo grundlich zu Nichte gemacht Hatte. 
= Abneigung ging jo weit, daß der Präfident 
der ehemalige Vertreter der Stadt ee 
fiel, Rodenberg den Zutritt zu einer Verſauinilun⸗ 
verweigern wollen, bie zum Empfange Olfermann‘ s 
des Bevollmächtigten Herzog Friedrich Wilhelm’s, im 
Ronneckendorf ſchen Haufe zufanmengetreten war. Es 
bedurfte des entjchiedenen Snnftretens Rodenberg's, ſich 
hier Einlaß zu verſchaffen. Dieſe Stimmungen waren 
Dlfermann natürlich nicht fremd gebfieben, und eine gerade 
Soldatennatur, wie er war, ließ ex ſich gern fire Bartels” 
Pläne gewinnen. Freimüthig legten fie nun beide ihre 
Anficht über Rodenberg dem Herzoge dar. Ein gutes 
Wort fand aud) hier einen guten Ort: die offene Rede 
der beiden Männer bewirkte, daß ber Herzog —— 
am kunftigen Sonntage bei "Rodenberg 
Am Sonntag, dem 9. Januar 1814, —* der 
feierliche Einzug des Herzogs in die Stadt Wolfenbuttel 
ſtatt. Schon unterwegs begannen die Begrußungen; 
aud) die Bewohner von — Stödheim wollten es fi) 
nicht nehmen laſſen, ber Liebe zu ihrem Pandesheren 
Ausdrud zu eben. Es folgten dann in der Stadt 
Anreden, ar etprebigt, Ueberreihung von Gedichten, 
—— ein —— Ai j. w. 
‚Herzog fein Zimmer 
elichgegog gen hatte, nahte ihm auf Beranlaffung Noden- 
berg’6 eine Deputation der angefehenften Bürger der 
Sch. Dt in aller Form ie Beftäliihe Schentunge: 
des Furſtlichen Schloffes überreichte und ihre 


hohe Freude darliber ausdrüdten, daß fie heute Seiner 
Durchlaucht dasjenige wohlbehalten zurüdgeben könnten, 
was ſeit einigen Jahren in Gefahr völligen Unterganges 
geftanden hätte. Der Herzog war hocherfreut zu ver- 
nehmen, wie das Schloß gerettet worden ſei, und es jebt 
auf diefe ſinnige Weife zurücd zu erhalten. Als er die 
Deputation entließ, bat er Rodenberg zu bleiben und 
fragte ihn, wie es denn mit feinem Haufe werden follte, 
ob er ihn das aud) zurückzugeben gebächte. Rodenberg, 
erftaunt und ganz im Unklaren über den Sinn diefer 
Worte, erwiderte: Alles, was er befüße, ftände zu höchſtem 
Befehle; er glaube fchon früher zu feiner Zeit Be 
weile gegeben zu haben, daß nichts in der Welt ihn 
abhalten könne, St. Durchlaucht Befehle und Winfche, 
jelbjt mit Gefahr feines Lebens, in Erfüllung zu bringen; 
er bäte um eine nähere Erklärung der Meinung Seiner 
Turhlaudt. Da kam als erlöjendes Wort die Frage 
des Herzogs, ob er denn dieſes Haus als vormaliges 
berrichaftliches Togenanntes Feines Schloß nicht auch von 
dem Könige von Weftfalen gefchenft erhalten hätte. Nun 
fiel es Rodenberg wie Schuppen von den Augen, und 
er erfannte, in welch tückiſcher Weife er vor dem Herzoge 
verläumdet, wie geſchickt und niederträdjtig die Unbekannt⸗ 
Ihaft des Fürſten mit den früheren Verhältniſſen feines 
Landes auögenugt worden war. Es war ihm ein Leichtes, 
den Betrug aufzuklären; er berief fid) auf Jedermanns 
Zeugniß in der Stadt daflir, daß er das Haus von dem 
Sezoge Karl Wilhelm Yerdinand auf defien eigenen 
Lorihlag Schon im Jahre 1791 gekauft hätte. Der 
Herzog forderte Feine weitere Beweije, treuherzig reichte 
er ihm die Hand mit den Worten: „Es iſt mir fo 
gejagt worden. Wenn aber dies nicht wahr ift, jo mag 
denn manches Andere auch nicht wahr fein. Seien Sie 
ruhig; es hat weiter nichts auf ſich‘“. Seitdem war und 
blieb da8 Bertrauen des Fürften zu feinem treuen 
Beamten unerfchüttert. Sogleich bei der Mittagstafel 
gab er ihm vor allen Leuten einen offenen Beweis feiner 
veränderten Gefinnung. Rodenberg wollte an einer von 
dem Herzoge entfernten Stelle ſich jegen, aber diefer ließ 
ihn durch den Hofmarſchall v. Hohnhorft herbei rufen 
md ganz in feiner Nähe neben dem Staatöminifter 
Grafen Schulenburg Plag nehmen. Später bat der 
Furſt ihm aud) in einer vertrauten Stunde die Namen 
feiner drei Hauptverläummbder mitgetheilt ; er hat fie ung 
abſichtlich nicht überliefert, nur gelegentlich geäußert, daß 
& Männer von hoher Stellung geweſen, die diefe niedrigen 
Dittel gebraucht hätten. Hat Rodenberg felbft edel- 
müthig die Rache verfchmäht, jo wollen wir um fo eher 
ms darüber tröften, daß die Namen der dunklen Ehren- 
männer der Bergefienheit anheimgefallen. 

Aber es blieb nicht nur bei folchen äußerlichen Zeichen 
der fürſtlichen Gunſt. Der Herzog bewies jegt aud) 
durch die That, durch die wichtigen Aufträge, die er 
d. Rodenberg ertheilte, daß er zu feiner Treue und 
Tühitigfeit das vollfte Zutrauen befag. Da ihm felbft 
vor Allem am Herzen Iag, fofort ein ſchlagfertiges Heer 
auf die Beine zu bringen und womöglich an dem Kampfe 
gegen Napoleon noch thätigen Antheil zu nehmen, jo 
widmete ex ſelbſt fich mit Feuereifer vorzüglich der Or⸗ 
ganiſation des Feideorps, das er, ganz abgejehen von 


den im Lande zurüchbleibenden Truppen, auf die fiir das 
Herzogthum, befonders in damaliger Zeit, ganz außer 
ordentliche Höhe von faft 7000 Mann brachte. Um 
aber inzwifchen bei den Abmachungen nichts zu ver- 
jäumen, die von ben hohen Verbündeten in Paris, wo 
fie am 31. März eingezogen waren, getroffen würden, 
Ihidte er im April v. Rodenberg voraus, um feine 
Intereſſen dort zu vertreten. Diefer traf am 1. Mai 
in Paris ein und blieb dort bis zum 6. Auguſt. Ale 
der Herzog gegen Ende des Mai nachkam, hatte Roden⸗ 
berg Alles zu feiner vollen Zufriedenheit bereits vor- 
bereitet. Es ift befannt, daß das Herzogthum Braun- 
ſchweig ın den Verhandlungen des Wiener Congrefies 
ſchließlich ſo gut wie völlig leer ausging, troß den 
beijpiellofen Opfern, die es gebradjt, trogdem daß 
Herzog Friedrich Wilhelm der einzige deutfche Fürſt 
war, der fid) niemal® vor dem franzöfifchen Kaifer 
gebeugt, ihm faft unaufhörlich gewaffneten Widerftand 
geleiftet hatte. In Paris, wo nur die franzöſiſchen 
Angelegenheiten geordnet werden follten — die deut- 
fchen blieben demnächft einer Jufammenkunft in Wien 
vorbehalten —, ließ fid) Alles nod) ganz günſtig an. 
Berfiherungen des Wohlwollens, ſchöne Berfprechungen 
im Allgemeinen zu madjen, war wohlfeil, und fo ließen 
e8 die hohen Herren denn aud) daran nicht fehlen. 
Nodenberg ſuchte zunächſt den Kaifer von Defterreid) 
als Türfprecher für den Herzog und für den Plan zu 
gewinnen, daß er doc für die gewaltigen Opfer und 
Anftrengungen des Jahres 1809, wo er eine Zeit lang 
an Defterreich8 Seite gefochten hatte, in etwas entjchä- 
digt würde. Der Kaijer erwiderte, daß er den braven 
Herzog von Braunſchweig wie einen Bruder liebte und 
ihn je eher je lieber zu ſehen wünſchte. Und in der 
That war der Herzog demnächſt fiber den fang, den 
er bei dem Kaifer gefunden, ebenfo erfreut wie dankbar 
für das Gefchid, mit dem v. Rodenberg verjchiebene 
Tragen, den Beſitz Lucklums bei Wieberheritellung des 
Deutichen Ordens u. a., eingeleitet hatte. Bei dem 
Srafen Münfter brachte er die Abtretung eines Theiles 
des Stifte Hildesheim zur Sprache. Diefer zeigte 
großes Interefle flir den Wunſch des Herzogs, daß von 
den Herzogl. Braunſchweigiſchen Landen nichts abge- 
geben würde; er ſei auch, fügte er hinzu, nicht dagegen, 
daß Abtretungen zu Gunſten des Herzogd gemacht 
würden, nur lönne er — denn über fchöne Worte ging 
hier die Theilnahme nicht hinaus — den Antrag dazu 
füglich nicht felbft ftellen. Bei dem Könige von Preußen 
reclamirte v. Rodenberg die in Berlin aufbewahrten 
Yamilienpapiere des Herzogs; der König gab ſogleich 
Auftrag, daß der Staatskanzler v. Hardenberg dieje aus 
dem Königlichen Cabinete nehmen und durch einen 
ficheren Mann nad Braunschweig befördern laſſen jollte. 
Die Delfer Angelegenheiten, die er ebenfalls vorbradhte, 
follten bemnächft in Berlin geordnet werden. Den beften 
Erfolg Hatte v. Rodenberg jedenfall bei der Rück⸗ 
forderung der dem Herzogl. Haufe entwandten Kunft- 


hüße. 

Nach der Beiegung des Herzogthums durch die Fran- 
zojen im Jahre 1806 Hatte nämlich Napoleon den 
Generalinſpector der Parifer Muſeen Bivant Denon 
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Senne Graf de Blacas und der Generalin; 12 
der Mufeen Denon, jo bereitwillig fie Außerli ge 
thaten, die Sache in Wahrheit mır nad) Kräften er- 
ſchwerten. Bollftändig mißlang der Verſuch, die le | En 
baren Hanbjhriften und Drudwerke der Wolfenbit 
zueiid zu erlangen. Denon wollte nidjts 
von ihnen wiffen, obwohl er im December 1806 zum 
großen Ye bes alten Bibliothelars Langer felber im 
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m 24. Juli hatte v. Nodenberg die legte Private 
audienz bei dem König, der abermals erflärte, daß er 
gern Alles, was man verlangen könnte, herausgeben wollte, 
wenn es nur ohne Auffehen vor dem Volfe mit Vorſicht 
ſich machen ließe. Da er felbft jegt in Paris nicht länger 
bleiben konnte, jo benußte Rodenberg die Bekanntfchaft 
mit dent ruſſiſchen — om di Borgo, ihm fiir 
bie fernere Wahrnehmung iſchw. — in 

dieſer Angelegenheit zu g 


— Der 


Siege und — der verbitndeten Heere, 
die — mſt und eek die —F 
allen Staaten zuriidverlangt wi 
mößigen Cigenthlimer zurüc zu ‚ehe gm 
1815 weilte von Braunſẽ aus der, tl 
in Paris, dem es dann, wen and) 
** BR die en Scäge des 

an 17. Amt Sr v. 
wieder ein. 
ns 





er xeifte über Karlsruhe, um feine Söhne, die kurz vorher 
aus England zurüdgelonnmen waren, zu feiner Schwieger- 
mutter, der Markgräfin Amalie, zu bringen. In Wien 
trafen Rodenberg und der Herzog dann wieder zufammen. 
Es ift befannt, wie wenig die Verhandlungen in Wien 
den Erwartungen, zu denen Friedrich Wilhelm glaubte 
berechtigt zu fein, entſprachen. Unmillig veifte er am 
19. November von dort ab, wenige Tage darauf folgte 
v. Rodenberg ihm in die Heimath. Hier bot ihm der 
Herzog eine ſehr ausgezeichnete Stellung an, aber er 
fühlte feine Kräfte bei der Fülle von Arbeit, bie es jebt 
zu bewältigen galt, einer folchen nicht mehr gewachfen 
und lehnte fie ab, obwohl der Herzog meinte, daß er die 
Sache zu ſchwer anfühe. So blieb er denn vorläufig 
in feinem alten Amte, doch wurde er nach wie vor mit 
verichiedenen anderen Arbeiten betraut, u. A. mit der 
Unterfuhung der Bramerelichen PBapier-Tapetenfabrif, 
die ihm viel Mühe und Unannehmlichkeiten mancher Art 
zuzog. Yu Ende des Jahres erhöhte ihn der Herzog 
jeinen Gehalt, wie er fchrieb, „in Betracht Ihrer mannig- 
faltigen und vieljährigen Mir und Meinem Haufe ge 
leiſteten treuen Dienfte“. 

Am 16. Imi 1815 ſtarb Herzog Friedrich Wilhelm 
bei Quatrebras ben Heldentod. Das war fiir das ganze 
Yand Braunfchweig ein fchwerer Berluft, ganz befonbers 
auch für den Droften v. Rodenberg. Zu dem leitenden 
Minifter der vormundfchaftlichen Zeit, die nun folgte, 
dem Geheimrathe v. Schmibt-Phifelded, fand Roden⸗ 
berg offenbar im einem vecht fchlechten Verhältniſſe. 
Bir find nur eimfeitig davon unterrichtet und können 
daher nicht controliren, ob die Klagen Rodenberg's 
überall ganz begriündet waren, ob nicht eine zu große 
Empfindfichleit ihn dem Verhalten des Miniftertums 
gegenüber beſeelte. Schon durch die Adrefie der Ein- 
lading zu dem Leichenbegängnig Herzog Friedrich Wil- 
helm's, die an den „Polizeidirector“ gerichtet war, fühlte 
er fich gekränkt. Dieſer Titel, den er feit 30 Jahren 
nicht erhalten hatte, — Friedrich Wilhelm hatte ihm 
ſtets den eines Landdroſten gegeben — ſchien ihm, 
vielleicht nicht mit Unrecht, anbeuten zu follen, daß er 
fett in dem Bereiche feines Amtes ſich zu halten hätte, 
daß die Zeit ehrenvoller, befonderer Aufträge für ihn 
vorüber wäre. Die Polizeigejchäfte, bie nie ganz nad) 
ſeinem Geſchmack geivefen waren, wurben ihm jet mit 
der Zeit immer noch läftiger und bei völligem Mangel 
geeigneter Hülfskräfte auch immer befchwerlicher. Die 
befte Polizei, fagte er, gleiche in den Augen des Volkes 
immer nur einem wehrhaften unerjchütterlichen Eckſteine, 
der das Haus, vor dem er fteht, ireulich ſchützt, mit 
dem fie aber auch jede Berunglimpfung theilen muß, 
obne daß es Iemandem einfallen follte, e8 zu verhindern. 
Er jehnte ſich nach einer anderen Stellung. Als er 
dann v. Schmidt⸗Phiſeldeck die Drangfale feines Amtes 
borftellte und den Wunſch nad) einer anderen Beicdhäf- 
Ngung äußerte, erhielt er die fpige, von alter Eiferfucht 
wohl nicht freie Antwort: „Wer weiß, welche Stelle der 
Herzog fir Sie no erfunden und creirt haben 
wirde!!!* Die Worte verwundeten ihn tief und mit 
dem Ausdrucke feines tiefften Schmerzes verließ er das 
Zimmer. Er hat fid fpäter, unterm 27. April 1817, 


an den Hofrath und Kammerherrn v. Blow, Geheim- 
fecretär im Minifterium, gewandt, um eine Aenberung 
feiner Lage zu bewirken. Sie wurde ihm nicht zu 
Theil. Im folgenden Yahre kam er um feine Pen- 
flonirung ein, die er erhielt. An feiner Stelle wurde 
unter Umgeftaltung des von ihm verfehenen Amtes und 
feines ſonſtigen Geſchäftskreiſes der Polizeicommifjär 
Scholz angeftellt. Einfam und zurüdgezogen verlebte 
v. Rodenberg den Reft feiner Tage, bis ein Schlagfluß 
am 12. Suli 1822 feinem Leben ein Ende machte. 
Seine Gattin war ſchon am 7. Juni 1807 verftorben; 
ein Halbbruder Joh. Aug. Ehriftian Rüber, der fein 
Inteſtaterbe wurde, lebte ebenfalls, wie e8 fcheint, kinder⸗ 
108 fern im Lauenburgiſchen als Gutsinſpector zu Neus 
haus. Die Zurlidiegung, die v. Rodenberg nad) dem 
Tode feines inmigft verehrten Herzogs erfuhr, hat er 
wohl niemals verwunden, aber er konnte wenigſtens das 
Bewußtjein mit ind Grab nehmen, daß er in politifch 
bewegter Zeit, wo Viele ſchwankten, nach beften Kräften 
geftrebt hat, die Pflichten feines Amtes zu erfüllen und 
feinem angeſtammten Sürftenhaufe die Treue zu Halten. 


Rachrichten über Bürgerhäufer früherer 
Jahrhunderte. 
Von Oberſtlieutenant Heinrich Meier. 


Die Quellen des Stadtarchivs, welche über den 
buͤrgerlichen Hausbeſitz Auskunft geben können, find für 
die Altſtadt ſehr reichlich, fur die anderen Weichbilde 
leider nur unvollſtäindig. Dennoch iſt der Wunſch 
über die Entſtehung der kunſtgeſchichtlich bedeutenderen 
Burgerhäuſer Auskunft zu erhalten, für alle Theile der 
Stadt gleich groß. Das Wenige, was über die 
anderen Weichbilder ſich bisher feſtſtellen ließ, möchte 
ich daher voranſtellen, und mit dem Hagen beginnen. 

Das Bierbaum'ſche Haus. AB die Auf 
rührer 1374 den Bitrgermeifter Tile vom Damme ge 
fangen genommen hatten, fchleppten fie ihn in Eder- 
manns Haus, am Graben nad) der Katharinen Pfarre 
zu gelegen. Dies ift die erfte Erwähnung des Bierbaum- 
Ihen Hanſes. Demnächſt bat es wahrfcheinlich die 
Familie von Peine bis gegen das Ende des 16. Jahr⸗ 
hunderts beſeſſen und in die jetzige Geftalt umgebaut. 
Um 1600 finden wir hier den alten Junker Jurgen 
v. d. Schulenburg, welcher fid) nad) einem bewegten 
Soldatenleben in der Stadt zur Ruhe geſetzt Hatte, 
dann fiebenzigjährig im Jahre 1605 ſich nochmals in 
den Sattel wong, um der Stadt, deren Gaftredjt er 
genoß, reimilig den erfolgreichften Beiftand zu leiften. Er 
iſt 1619 geftorben und in der Katharinenkirche, wo ihm 
ein herrliches Epitaph errichtet wırcde, begraben. 1657 
war Autor von Rethen, deſſen Vorfahren ſchon im 
14. Yahrhundert im Hagen wohnten, Befiger bes 
Hauſes. 1686 kaufte e8 Jürgen Koerhand, der Groß- 
vater von Heinrich Bierbaun’s rau. Die Wappen 
der vier leßtgenannten find am Erker des Haufes an- 
gebradit. 

Die Apothele am Hagenmartte fcheinen wir 
ebenfall8 der Familie von Peine zu verdanken, denn 
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„dat orthus thor Iuchtern Hand, warn men in de Wenden- 
firate geith“, welches Hennig v. Peine 1516 befaß, kann 
kaum ein andere geweſen fein. ‘Den Umbau de Stein- 
hauſes zu feiner jetzigen Geftalt wird der Bürgermeifter 
Augustin v. Peine, Hennigg Sohn, um 1575, den 
Holzbau des Obergeſchoſſes vielleicht erjt deilen Sohn 
Arnd, welder 1628 ftarb, ausgeführt haben. Diejer 
ift der Vorfahr der noch jetzt bier lebenden v. Peine. 
Zur Zeit, als die Stadt ihre Selbjtändigfeit verloren 
hatte, befaß das Haus der Dr Lilie. Bon defien Erben 
faufte es 1677 der Furſtliche Hofapothefer Andreas 
Zacharias Hoppe, welcher 1698 ftarb. 1750 erwarb 
die Fürftlihe Kammer das Haus, verlaufte e8 aber 
1775 wieder an den Apotheker Krone. 

Nächſt den Peines waren e8 die Kalm und Schrader, 
welche im Hagen einen bemerfenswerthen Grundbeſitz 
hatten. Diefen beiden mehrfach verjchwägerten Familien 
gehörten am Hagenmarkte die drei Häuſer neben der 
Apothete, auf dem Bohlwege die beiden Häuſer des 
Staats⸗Miniſteriums und das Grotrianfche Haus, auf 
der Wilhelmftraße der Wilhelmsgarten und die Bürger- 
ſchule. Yeßtere beiden verdienen eine nähere Betrachtung. 

Ueber den Wilhelmsgarten ift fürzlid) die un- 
richtige Nachricht verbreitet worden, hier ſei eine uralte 
Niederlafjung des deutichen Ordens geweſen. ‘Die Wahr⸗ 
heit ift, daß hier zu Herzog Rudolf Auguſt's Zeiten neun 
Jahre lang die Comturei war. Dies fam fo. Herzog 
Albrecht, der Sohn Dtto’8 des Kindes, hatte 1297 dem 
deutichen Orden auf dem Gebiete des jegigen Schloß- 
plates einen Hof zu Lehm gegeben. Diejes Gebiet wollte 
Herzog Rudolf Auguft wieder zur Berfügung haben, 
faufte daher 1678, um den Orden damit zu entjchä- 
digen, da8 Eckhaus am Graben, weldyes jeit 1525 ein 
Schrader'ſches geweſen war. Schon 1687 taufchte er 
es gegen das jetzt Brendecke ſche Haus am Eiermarkte um. 

Das inzwilchen baufällig gewordene alte Schrader’iche 
Steinhaus erfuhr um die Mitte des vorigen Jahr: 
hunderts einen Umbau wahricheinlid in ganz ähnlicher 
Meife, wie wir e8 ganz vor Kurzem an derfelben Stelle 
fi) wiederholen ſahen. Bauherrin war die Wittwe 
des Dberamtmanns Johann Juſt Voigt, Bruders der 
Droftin v. Rhetz, deren Söhne fpäter ihren Better 
Boigtd zum Erben ihres Vermögens und Namens ein- 
gefet haben. Bon 1772 bis 1782 bejaß das Haus 
die ſchöne Frau Marie Antoinette v.Brancont, geborene 
v. Elöner. Der Erbprinz Karl Wilhelm Yerdinand 
hatte fie als 16jährige Wittwe 1767 aus Italien nad) 
Braunſchweig gebradht. Als vorgeblicher Käufer erſchien 
der Makler Hausmann, erklärte aber nachträglich, er 
habe das Haus nicht für ſich, fondern für eine aus- 
ländifche, unter Sereniffimi gnädigem Schntze ſtehende 
Familie erworben. 1782 wird die Branconi dauernd 
nad) Langenftein gezogen fein, wo fie Goethe 1783 und 
1784 beſucht hat. Sie verkaufte ihr Haus an den 
damals in Braunſchweigiſchen Dienften ftehenden, ſpü⸗ 
teren preußifchen Staatsfanzler v. Hardenberg, dem der 
preußifche Staat neben dem Treibern v. Stein jeine 
große Berwaltungs-Reform verdankt. Diefer behielt es 
bi8 1793. Dann kam es der Reihe nad) an die Familien 
v. Thielau, v. Füttihau, v. Münchhauſen und bu Rot. 





Die Bürgerſchule iſt bald nad Ausbınd de 
dreißigjährigen Krieges 1619 als Wohnhaus des Bürger⸗ 
meifters Werner Kalm von diefem und jener Fran 
Emerentia Schrader erbaut. Das Grundſtüd ift wahr: 
ſcheinlich alter Schrader'ſcher Beſitz. Emerentia war dt 
Tochter de8 Dr Autor Schrader. Deflen Bruder Dr 
Ludolf Schrader Hat für die Nachkommen zweier Brüde 
und zweier Schweilern das Schrader'ſche Fawilien 
fipendium 1589 geftiftet. Die Schrader gehörten m. 
ſprünglich nicht zu den vornehmen Familien. Tut 
Wollhandel fehr reich geworden, erfcheinen fie zu Aufan 
des 16. Jahrhunderts zuerft im Rathe. Das Kalmik 
Haus kam 1699 durch Heirath an die Dammik 1 
Yamilie und ift von diefer 1828 an die Stadt verluf. | 
Das an dem Haufe befindliche Kalm'ſche Wappen, c | 
Löwe in wechielnden Tincturen von Golb und Schwer. | 
ift damals, wie id) vermuthe, durch rothen und weh: | 
Anſtrich in das Stadtwappen verwandelt worden. | 

Im Hagen find außer den Peine’s, Kalm's un | 
Schraber’8 noch die Elers, Wittefop, Hornburg m I 
Schwalenberg als Befiger bedeutender Häufer zu neue | 

Die Elers beſaßen das Haus Fallersleberſtraße 4. 
das noch heute ihr Wappen zeigt, und das Grundlüc | 
in der Ede des Hagenmarktes, wo jegt die Martha: | 
entfteht und wo im vorigen Jahrhundert nadeinande | 
die Geheimräthe Otto Grote und Hans Chriſtoph W: 
Seyeinig, dann der Oberjügermeifter Caſpar Hm! 
v. Sierstorpff als Befiger eines vornehmen Hauſes a 
treten. Die Wittelop befaßen das Haus neben kr 
Elers'ſchen auf der Fallersleberſtraße, das jet m 
Ihwundene Haus des Katharineums am Hagenmartte m 


| das „Schwarze Roß“ auf der Schöppenftedterftrake ?: 


Hornburgs befaßen das Haus Steinweg 11, wo 6 
das Schaufenfter mit Corjetts ift, die Schwalenic: 
das Grundftild, welches von der Wendenftraße her = 
Augang zur Markthalle bildet. 

Erwähnenswerth ift ferner das Franquer'ſche Har 
auf dem Steinwege, welches 1743 von den Achterman fee: 
Erben in Beſitz des Herzogs überging und eime X 
lang Commandantenwohnung war, und das Haut de 
Landed-Deconomie-Sommiffion, welches der Witte de 
Kanzlers Schrader und feit 1792 Joh. JoachimEſhe 
burg gehört hat. 

Die Perle der Neuſtadt ift das Haus Reichta— 
ftraße 3. Es ift mitten im 30jährigen Kriege 16°' 
vom Bitrgermeifter Georg Achtermann und feiner dm 
Lucia v. Strombed, erbaut. Beider Wappen fir 
daran angebracht. Die Achtermanns find eine erjl IE 
16. Jahrhundert nad) Braunfchweig gekommene Co: 
Larfche Familie Im Mittelalter wohnte hier die anf“ 
fehene Rathsfamilie der Lutherdes v. Berberge. 

Auch das jest Fäſebeck'ſche Eckhaus enthält de 
Achtermann ſche Wappen, ift aber nicht von die 
Familie erbaut, fondern als ein früher Schrader jche 
Haus erft angefauft. 

Das Haus neben dem Fäſebeck ſchen in der Küchen 
ftraße war bis 1740 ein Kalm'ſches, das Bramnertidi 
Hans dafelbft mit der Pilfener Bierſtube ein Imedon‘ 
ſches. Es ift 1478 erbaut, wahrſcheinlich von Lubber 
von Twedorp. Am Brandgiebel enthält es das 2° 








dorp'iche Wappen, drei halbe rothe Roſen im filbernen 
Felde 


elde. 
In der Reichenſtraße ſind noch zwei Steinhäuſer be⸗ 
merkenswerth, das eine, der Kroppelſtraße gegenüber, 
1660 von Hermann Schorkopf, das danebenliegende 
(jest Hoppenworth'ſche) 1589 von Autor Bruggen 
erbaut. Das gothiſche Holzhaus gegenüber rührt, wie 
ih vermuthe, von Hmrid von Hamelen her. Endlich 
liegt auf der Reichenſtraße ein wenig beachtetes Haus 
mit Erfer dem Achtermann’schen gegenüber, worin ſich 
früher die Schule des Dr Lütge befand. Hier war 
200 Jahre der Sitz der Familie von Broikem, w 
fih um den Bau der Andreaskirche verdient gemadjt 
hat ımd deshalb durch Anbringung ihres Wappens an 
der Nordſeite diefer Kirche amnögezeichnet wurde. Das 
Edhaus der Hagenbrüde war (1434) ebenfalld ein 
Broitzem ſches, das in ber Reichenftraße daneben liegende 
alte Holzhaus ein Elers' ſches. Anker der Reichenftraße 
war in der Neuftadt die Marktſtraße eine bevorzugte 
Gegend d. i. der Straßenzug von der Küchenſtraße zur 
Andreasfirche, welcher beute theils alte Waage, theils 
Vollmarkt genannt wird. Hier find die beiden Ed- 
hünfer der Weberftraße bemerkenswerth, das füdliche 
gehörte 1527 dem Erbauer des Andreas Thurmes 
Larwart Tafelmaler, das nördliche 1487 Hinrid Twe⸗ 
dorp. Die Twedorp beſaßen aud) das große, jett 
Sievers ſche Grundſtück an der alten Wange. Endlich 
ft von den Häufern der Neuftadt das Herrliche Holz 
haus Pangeftrage NR 9 hervorzuheben, welches 1536 
erbaut und unter dem Namen „Nagel’fches Haus“ be- 
lannt ft. 1667 beſaß es der Bürgermeiſter Duvel. 
Ber es erbaut hat, vermag ich nicht anzugeben. 
(Fortfegung folgt.) 


Sraunfhweigilde Chronik für 
d. J. 1896. 


(Die Angaben ohne nähere Ortöbezeichnung beziehen 
fi) auf die Stadt Braunſchweig). 
December. 

. 71. Generalverſammlung des Braunfchw. = Han- 
noverfchen Zweigvereins für Niübenzuder - Fabri- 
tation in Hannover. 

1. Aug Regent reift nach Springe zur Faijerlichen 

ofje 


Ay 


gd. 
6. Rüdtehr des Regenten. 
9. Eduard Peßler, Superintendent emer. } in Baden» 
haufen. 
12. Dem Brinz-Regenten überreicht der englische Bot⸗ 
ſchafter Sir Lascelles feine Accreditive 
12. GeneralBerfammlung des Eonfervativen Vereins. 
13, Eröffnung d. Gewerbe-Ausftellung in Wolfenbüttel 
17. Eröffnung der VI. ordentlichen Landes⸗Synode. 
17. Brand der Schule und des Betſaales in Altenbraaf. 
18. Die Synode wird bis zum 29. April vertagt. 
0. Einweihung der reflaurirten Kapelle in Rittierobe. 
ihung der reftanrirten Kirche in Langelsheim. 
27. Fritz Broiftebt, Superintendent in Blankenburg f. 


17. Juni. Euperintendent Herm. Apfel in Lichtenberg f. 


Bäherfhan. 


Kt. von Sirfewald, Sechs Monate in Nicaragua. 
Braunſchweig Rauert und Rocco Nachf. (D. Ianfien). 
1896. 99 ©. 80. 2 M. 

Das Intereſſe der deutichen Lejer, die fi) mit Schil⸗ 
derungen von Forſcher⸗ und Entbederf zu unters 
halten lieben, hat fich in den letten beiden Jahrzehnten 
vorzugsweife dem dunklen Erdtheile zugewandt; und das 
mit Recht. Darliber werden dann freilich andere Punkte des 
Erdballes, wo deutiches Kapital oder deutſche Thatkraft 
Ichon Längft, entweder in der Stille und unbeadhtet wirkt, 
oder wo muthiger Unternehmumgsgeift ſich mit Ausſicht 
auf reiche Belohnung bethätigen könnte, von dem großen 
Publikum faft völlig vernadläffigt. Selten nur, daß 
von ba oder borther eine Stimme erſchallt, die über 
Berabfäumung Überſeeiſcher Interefien Deutſchlands 
Hogt. Das Berftändnig fiir diefe Berhältnifie ift bei 
und in eimem erftaunlich geringen Grade entwidelt. 
Darum ift jede Schrift freubigft zu begrüßen, die in 
diefer ober jener Weile und das Streben beutjcher 
Landelente in anderen Welttheilen vor Angen führt, fo 
and) die vorliegende K. v. Girfewald’s. Der Berfafier 
weiß außerordentlich anziehend zu fchildern; der Haupt- 
reiz feiner Darftellung beruht wohl darin, daß er alle 
dieje fremdartigen Landſchaften, Verhältnifie und Men⸗ 
chen mit echt deutjchen Augen gejehen und in ein Ge⸗ 
müth aufgenommen bat, da8 im tiefiten Grunde bie 
Sehnfucht nad) der alten Heimath nicht los werben 
fan. Dabei ift diefe Stimmung durchaus nidht aufs 
dringlich, fie Hingt nur an, etiwa wenn ber Verfafjer am 
Cabo de Gracias a Dios auf einmal einer Helm: 
ftebterin begegnet, wenn er mitten im Urwalde Nicaraguas 
einen Flußlauf die „Steinerne Renne“ tauft oder 
wenn er nad) wochenlangen Aufenthalt unter dem 
dichten, jonnenlofen Blätterdache, den er dem Maikäfer⸗ 
leben in der Laubſchachtel eines Knaben vergleicht, auf 
einer Bergeshöhe endlich einmal wieder Umſchau halten 
darf und feine Bruſt fich wieder weitet, furz, wir haben 
es durchaus nicht mit einer fentimentalen Weichlichkeit 
zu thun, die alle Augenblide Anwandlungen der Weh⸗ 
muth bekäme, der Verfafler ift eher bemüht, hinter einer 
humoriftiichen Weiſe feine perfünlichen Gefühle, wenn 
fie nicht gerade Förperlichen Unbehagen und Yieber- 
zuftänden gelten, zu verbergen. Ja er geht in der Un⸗ 
perfönlichkeit, leider, möchte ich jagen, jo weit, daß er 
uns bie Charakteriftil feiner Reifegenofien, ein doch fo 
weientliches Moment bei einer Entbedungsfahrt, vor- 
enthält. Diefe Herren werden nur mit ihren Anfangs⸗ 
buchftaben eingeführt und beibehalten, jo daß fe uns 
weiter nicht intereffiren. “Der Zweck des Unternehmens, 
der die Zeit von Ende ‘December 1891 bis Anfang 
Juli 1892 in Anſpruch nahm, war das Aufjucdyen von 
Gold in Nicaragua und zwar in der Mosquito⸗Reſer⸗ 
vation. Es foll gleich geſagt fein, daß die Fahrt ohne 
Ergebniß geblieben ift. Aber allein die Schilderung, 
die und Girfewald davon giebt, ift ein Keifeertrag, ber 
mit dem fonftigen Mißerfolg verfühnen muß. 

Zunächft findet der Ethnograph feine Rechnung bei 
der Schilderung der Mosquitos und des Stammes der 
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Sunm. Aber auch wer ohne Erwartung wifjenichaft- 
licher Ausbeute dieſe Tiebenswürdigen Darftellungen 
Lieft, wird von dem Treiben auf den Flüflen, diefen 
Sahrten auf Bateaus und Pitpans zwiſchen den ſchwei⸗ 
genden Uferwäldern, dem Leben in den Sumubörfern, 
um Zelt und Lager, dieſen Durchquerungen des Urwaldes, 
der immer erneuten Verſuchen, durch fleißiges Waſchen 
in der Goldpfanne den Ablagerungen Goldſpuren ab⸗ 
zugewinnen, aufs Lebhafteſte angeſprochen werben. 
Manches Kleinere und größere Mißgeihid trifft die aus⸗ 
dauernden Goldjucher, bis ſchließlich die Ueberzeugung 
von der Ausfichtölofigleit weiterer Bemühungen zur 
NRüdkehr zwingt. Das Intereſſe erlahmt auch jest nicht. 
Vielleicht ift die Ruckfahrt in mander Hinſicht 
glüdlicher als das eigentliche Leben im Lager geſchildert, 
namentlich verdient die Reife auf den „Allacleta“ und 
der Aufenthalt in Bluefields, dem Site der Regierung 
der Mosquito-Refervation, befondere Hervorhebung. 
Wir begleiten fhließlich den Verfafier bis New⸗Orleans 
zurück und trennen uns von ihm mit dem Bedauern, 
daß er und nicht weiter in die „states“ führen will 
Vielleicht entichließt ſich der Verfaſſer, einmal eine 
Schilderung ans dem Leben in der Unton zu veröffent- 
lichen. K. M. 

Ludwig Mohr, Rot⸗Weiß. Eine Erzählung aus 
der Zeit des Königreichs Weftfalen. 3. revidirte Auf- 
lage. Kaſſel, Carl Vietor 1896. 378 ©. 8°. 
3 .W 50. 

Das Bud), das zuerft im Jahre 1869 erjchien, wird 
ung jet in dritter Auflage vorgelegt, ein deutliches und 
erfreuliches zeiclen dafür, daß in ihm der richtige Ton 
fire weitere Kreiſe glüdlich getroffen ift, und daß der 
Stoff, den es behandelt, eine große Anziehungskraft noch 
immer ausiibt. Damit ift die Hauptbedeutung bed 
Werkes gekennzeichnet. Es ift nit fo ſehr fein 
dichterifcher Werth, wie die volfstbitmliche, gewandte 
und liebevolle Geftaltung eines vaterländifchen Stoffes, 
die jenen Erfolg bewirkt hat. — Den Mlittelpunft der 
Handlung bildet in dem Romane der verunglüdte Auf- 
ftand des Freiherrn v. Dörnberg gegen die Weſtfäliſche 
Fremdherrſchaft. Wir werden fomit in die Zeit ber 
tiefften Erniedrigung unſeres deutſchen Baterlandes ge- 
führt, aber wir fehen, wenn aud) der erfte hier gejchilderte 
Verſuch, Wandel zu ſchaffen, noch fehlſchlägt, dennoch 
die neue Zeit ſich vorbereiten und lernen vor Allem in 
dem treuen Heſſenvolke, dem der Verfaſſer offenbar mit 
ganzem Herzen angehört, den trefflichen, unverwüſtlichen 
Kern deutſchen Weſens kennen und ſchätzen. Wird ſo 
das Buch naturgemäß den größten Anklang im Heſſen⸗ 
lande finden, jo fehlt es em doch keineswegs an Mo⸗ 
menten, die auch bei uns hier zu Lande befonderes 
Intereff e zu erregen geeignet find. Nicht mur weil 
unfer Herzogthum in gleicher Weife wie Heflen einen 
Theil des —S Weſtfalen bildete, ſondern auch 
weil die Geſtalt unſeres Herzogs Friedrich Wilhelm, 
und in einem weit helleren Lichte als die des Kurfürſten 
Wilhelm, im Hintergrunde vor uns auftaucht. Eine 
Anzahl der Officiere und Beamten, die ſich nach dem 
— jenes Aufſtandes glücklich in Sicherheit 


brachten, trat in Braunſchweigiſche Dienſte; eines der 
Schlußcapitel (S. 332 ff. „Die Kriegskameraden) ſpielt 
daher ganz auf dem Zuge des Herzogs im Sadjien 
lande. Außer den beiben Dörnberg ſelbſt genüge ©, 
Namen wie v. Girfewald (hier eigenthiimlicher Beil 
ſtets Gierſewald geſchrieben), der eine ber hervorragen 
deren Rollen in der Erzählung ſpielt, v. Eko 
Derner, Schwarzenberg, Deufinger nicht v. — 
u. ſ. w. zu nennen. Ein Lieutenant Schmalhaus 
zu Unrecht dem Corps des Herzogs zugezählt. * 
anderen aber find Namen, die wohl den meiften Bram—⸗ 
ſchweigern aud) noc) heute wohl befannt fein werden. 
Fur eine vierte Auflage, die wir dem Buche winjcher, 
möchten wir an manchen Stellen eine ftiliftifche Ueber 
arbeitung empfehlen; vor Allem möchten wir Wendungen 
wie „an feinem vorhinnigen Plate“ (S. 90 und * 
„die deshalbige Sendung“ (S. 168) und Aehnliches 
entfernt willen. Auch fonft find und noch einige Kleinig 
feiten aufgefallen, bie den Werthe des Ganzen natür- 
lich Teinen Eintrag thun, aber bei einer neuen Auflage 
leicht verbefjert werden könnten. Herzog friend 
Wilhelm wird in gleicher Zeit einmal (S. 38) alt 
„der alte“, das andere Mal (©. 82) als „der jung 
Deig“ bezeichnet; er landet ©. 350 fälfchlich in Por: 
tugal. Die Uniform Alan Si war nicht mit 
blauen, fondern mit ſchwa eziert, hatt: 
aud) a blaue Achfelfiude, fonbern er Ham —2 Von 
einer Kartätfche ſcheint der Verfaſſer, nad) S. 278 un 
363 zu urtheilen, eine etwas nuflare Borftellimg zu haben 
MRonatöjärift f. Handel u. Juduſtrie. Novemker. 
Sander, Xehrlingöheim ; Papier sgelb; —— — 
des Handwerf3. — December. mmenfteuer 
geie f. d. Derzontb- Br.; Geſetz, betr. d. Befichtiguns 
roguen-Handlungen ; —— d. Ausichuf —F 
Bekämpfung unlautern See grbahrens 
Evang. Gemeindeblatt. 39. Armenien. — 
40. 41. Hillmann, Wirkſamkeit bes „eabnterium: u. 
das Gemeindeleben zu Weſel. — Vom Proteftanten 
verein; O. Eggeling, Wer et ‚geit? Koetsveld⸗ 
Skizzen a. d. Pfarr afe in Waftland. — 43. 54 
Bolad Rom. — 44. a un bes freien 
tirchl. Wahlverein? ; Cijenader Berfammlung d. Freund. 
d. hriftl Welt. — 48 entralvorftand d. allgem. evang⸗ 
proteft. Miffiongvereins an d. Zweigvereinsvorſtände. — 
49. National »Social. — 50-51. Meyer, Evangeliih: 
Geiftlidhe in Rom. — 52. VII. ordentli e Landes unode. 
Evang.⸗luther. Wochenblätter. 46—49. Ge⸗ 
Kartung, 2 des SKirchenvorftandögejeges; Schall, die fürn 
ücher Moje3 u. d. moderne Kritif derfelben. — 4. 
Das evang. Semeindeblatt ; zu den Wahlen. — 48. Lchrer 
conferenz der Snfpection Greene. — 50. Heranzichun: 
der Belenscharn zu d Chriftenlehren. — 50-51. Drude. 
zur Weſenscharakteriſtik des Pietismus. — 51-52. Ter 
nationale Socialismus. — 52. Aufgabe der Iutheriicei 


Kirche. 
Braun w. Sandivehrdeitung. Rr. 12. Das Wrac 
des Iltis; Brandenb.-preuß. Ürtillerie; 2. E. Verwand 


lun erigh — 13. 8. Engelbrecht, Zum Neuen Sahre 


Ge a serteht auf dem Kyffhäufer im Jahre 15% 

Mauerhoff, Es ift vollbradt, 
Neues Vraunſchw. Schulblatt. Nr. 1. Zum geurt 
en For { 


Jahre; Bebenroth, roelche Stoffe find nad 
rungen der Gegenwart dem Lehrplan der Volksſchul 
hinzuzufügen oder daraus zu entfernen? — Ertra-Brilage: 
Entwurf_des Kirchengejeßes, die Beforgung der ſogen 
niedern Kirchendienfte betr. 
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[Rachdruck verboten.) Diefer erbte das Haus und erweiterte e8 durch Zukauf 
nad) dem Aegidienmarkte zu. Bald nad) dem Tode des 


Aachrichten über Vürgerhäuſer frützerer Miniſters verkauften es die Erben an den Geheimerath 


von Münchhauſen, welcher 1784 eine nochmalige Er⸗ 

Jahrhunderte. we des Gebäudes durch Ankauf zweier Häufer 

u: . nach dem Aegidienmarkte hin vornahm. 1819 kaufte es 

Von Oberſtlieutenant Heinrich Meier. Joh. Chriſtian Juſtus Rimpau. Die Erweiterung nach 
(Fortfegung.) der Ede der Kuhſtraße ijt neueren Datums, 


Benn wir die Altewik betreten, fünnen wir nicht Gegenüber dem Amtögeriht in der Kubftraße neben 
über den Markt geben, ohne an Leſſings Sterbehans | dem alten gothifchen Bäderhaufe mit draftiichen Orna⸗ 
zu denken. Johann Hermann Angott, ein aus Ham» | menten an der Ede der Jedoutenſtraße liegt ein neu- 
burg 1751 nad) Braunfchweig eingewanderter Wein | vermaltes Renaiſſance⸗Holzhaus. Nach der 
händler war es, der als Befiger des früheren Aegidien- Inſchrift haben dafjelde Georgius Hille und Katharine 
kellers hier ſeinem Freunde Leſſing das Abfteigequartier | Strufen 1641 erbaut, aljo auch wieber während des 
einräumte. In ummittelbarer Nähe von Leilings Grabe | Krieges. Zum Schluß möchte ich in der alten Wiet 
auf dem Magnifriedhofe ift ihm und feiner Yamilie | no Dannes Hotel hervorheben. Dieſes Haus hat 
eine Reihe von Grabfteinen errichtet, nun jchon von | keine alte Geſchichte, denn es ift auf dem Gebiete errichtet, 
dichtem Gebtifche überwuchert. wo ſich die Stadtmauer und der Mauergraben der Alten⸗ 

Das bemerkenswertheſte Haus der Altenwik iſt das wik befunden hat. 1772 kaufte dies Gebiet die 
Dannenbaum'ſche. Dieſes iſt 1516 von Hinrid | Furſtliche Kriegskaſſe und der Herzog ſchenkte es dein 
Dammann erbaut. Die Dammann, eine, wie ich | General Riedeſel. Deilen Sohn verlaufte das auf dieſem 
vermuthe, noch fortlebende Fanrilie, wenn auch nicht | Gebiete entitandene ftattliche Haus 1803 an den Land- 
mehr bier anfäffig, befapen im 16. Jahrhundert das | droft v. Marenholg und 1843 faufte es rau von 
Haus neben der alten Polizei auf der Gördelingerftraße | Minnigerode. 

(jegt Ulrich und Faillard) und im 17ten das Haus von Im Sade it natürlich das Demmer'ſche 
Günther und Gelpke auf der Sonnenſtraße Ihr | Haus in erfter Tinie zu nennen. Den Namen des 
Bappen, ein grünes Kleeblatt im filbernen Felde, ift | Erbauers dieſes Haufes feftftellen zu können, gereicht mir 
am Ende des gothifchen Schnitzwerkes des Schwell- | zu befonberer Freude. Es war ein Dann, dem feine 
balfens fichtbar. Die Dammann befaßen da8 Haus Vaterſtadt auch in anderer Art zu Dante verpflichtet 
nur bis 1550. Es war dann faft hundert Jahre im | ift, der Begründer einer milden Stiftung: Friedrich 
Beige der Familie v. Broiftibde. 1634 kam das | Himeborftel. 

Haus an Hans Nittmeyer, 1663 an Chriſtoph Um 1400 wohnte auf dem Rabdellinte ein Hermann 
Harke, 1698 an Joachim Friedrich Gittner und 1805 | Huneborfiel und mit ihm fein Better Brand Hune 
an die Gebrüder Georg Friedrih und Karl Pubwig | borftel, ein Rademacher, wahrjcheinlich beide einge 
Tannenbaum. wandert aus einem der zwölf Dörfer ded Namens 

Dem Dannenbaum’jhen Haufe gegenüber Liegt das | Borftel, das etwa zur Unterſcheidung · Huneborſtel ge- 
Amtsgericht. Den mittleren Theil diefes Haufes | nannt fein mag Wohl ein Nachkomme Hermanns, 
bat 1720 nad) dem Plane des Randbaumeifter Korf | erſcheint Friedrich Huneborftel, mitunter aud) mur Frederik 
der Amtsrath und fpätere Droft Chriftoph Daniel ! Borftel genannt, zuerft 1503 als Bewohner des Mein- 
Köhler, Büchter des Amts zu Schöningen und Befiger | harbshofes. 1524 erwarb er da8 Grundftüd im Sade 
des Schriftfafiengute dafelbft, an Stelle von zwei Häufern | gegenüber dem Rathhanfe und erbaute hier 1536 nad) 
erbauen iffen. Pöbler, welcher fpäter da8 Wort „von“ | dem Vorbilde des Brufttuches zu Goslar das ſchönſte 
dor feinen Namen fette, war der Schwiegervater des Holzhaus umferer Vaterſtadt. Er war durchaus self 
unter Herzog Karl I ullmächtigen Minifterd Heinrich | made man. Ausdrücklich fagt er in feinem 1550 
Bernhard Schrader, feit 1751 Erbherrn auf Schlieſtedt. | errichteten Teſtamente, er habe, was er befite, nicht ererbt, 
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fondern felbft erworben. 1544 bewirkte er and eigenen 
Mitteln den vollfländigen Umbau bes neuen Convents, 
einer fehr alten Stiftung, da ber hinter den Brldern 
in ber Näße der Eule liegenbe Convent ſchou 1321 im 
Gegenfage zu ihm „ber alte“ hieß. Der nene Konvent 
lag ebenfalls Hinter den Brüdern; aber im Weichbilde 
des Sads neben dem Meſſerſchmiedehauſe. Seit Ende 
de8 16. Jahrhunderts nannte man ihn Huneborftel- 
Convent. Jetzt ift er im combinirten Convente am 
Eiermarkte untergebracht. 

Das Huneborftel'jche Haus zeigt an jedem Ende des 
herrlich Ehe Schwellbalkens ein Wappen, links 
eine durchſtochene Roſe, rechts ein mit der Spige nad) 
unten gerichtete® Dreied. Das Linke wirb das Hune⸗ 
borſtel ſche, das rechte das feiner Fran Anna Groven fein. 
Friebrich Huneborftel ftarb 1552 kinderlos. Seine Wittwe 
behielt das Hans bis 1575. Dann kam ed an ihren 
Schweſterſohn, Hennig Ulenhop, deſſen Familie es faft 
100 Jahre behielt, 1668 an Kaspar Meyenburg, 1672 
an Klaus Staetmann, deſſen Wittwe erſt Kilian Höpfner, 
dann Fricke Mahner heirathete. 1733 kam es an Har⸗ 
borth, 1755 an Markworth, 1799 an Rieſel und 1822 
an ‘Demmer. 

Der Sad war befanntlic) urfprünglich landesherr⸗ 
licher Befis, und, wo derfelbe an das Gebiet der alt- 
ftäbtifchen Burgenſen grenzte, gegeniiber dem Francis⸗ 
taner-Klofter, lagen Lehnshöfe der Herzöge, welche von 
Alters her denen von Bortfeld zu Lehn gegeben waren. 
Ein Theil diefer Lehnshöfe, auf dem die fädtifche 
Realſchule liegt, fam 1685 beim Ausfterben der 
Bortfeld an die von Oberg, welche das Lehn 1839 in 
ein freies Allodium verwandeln ließen, um es an ben 
Hofjägermeifter von Beltheim verkaufen zu können. 
1872 erwarb e8 die Stadt. Es ſchien mir von Inte 
reffe, diefes offenbar nur zu Wohnzwecken erbaute adlige 
Haus unferen älteren fäbtifchen Bürgerhäufern gegen» 
überzuftellen, deren Bauart wefentlich durch den bürger- 
lichen Gewerbebetrieb bedingt war. Wan vergleiche es 
in diefer Hinficht namentlich mit dem Huneborſtel ſchen. 

Die Altitadt enthält kein Haus, welches in feiner 
Sefammterfcheinung älter als 430 Jahr if. Die 
älteften mit Jahreszahl verjehenen Häufer find das des 
Schmiedemeifters Tegtbuhr, Siöflint 17, zwilchen der 
Büurgerſchule und bem alten Betrithore, mit Statuen als 
Ballenträger, welches 1469 von Hennig Remmling er- 
baut ift, und das gegenüber am alten Petrithore AR 2 
gelegene fogenannte Mummenhaus, iiber defien Urſprung 
ich nichts angeben kann. Sieht man indeſſen die 
in jegigen Hänfern enthaltenen Reſte älterer Stein- 
häufer in Betracht, fo reichen dieſe mindeſtens 
fieben Jahrhunderte zuriid. ‘Der ältefte derartige Reſt, 
von dem fich der Befiser feſtſtellen läßt, iſt die 
Kemenate rechts im Hofe des Dr Salle'ichen Hanfes 
neben dem Altftabtrathhaufe. Sie gehörte 1204 zum 
Haufe de8 Henricus de domo. Eine ganze Rei 
ähnlicher Reſte ift zweifellos ebenfo alt, wenn uns 
auch über die Befiger der betreffenden Häufer meiftens 
erit Nachrichten aus dem 14. Jahrhundert überliefert 
find. Einige diefer Reſte treten äußerlich zu Tage. In 
der Brabantftraße ficht man am alten Leihhaufe den 


Giebel des Steiuhaufes der Familie von Polede, 
in der Jacobſtraße an der Martiniapothele erkennt man 
bie Reſte eines Steinhauſes der Familie Kerkhof. Bern 

en Klub erkennt man in ber Kaffeetwete dab Stein 

us der Yamilie Kale, beim Hötel Petersburg in ir 
Jacobſtraße das der Yamilie der Monetarii, von der 
Schuhftraße aus in die enge Twete blickend, das vei 
Herman dv. Volle, in der Sonnenftraße rechts am Ed 
hauſe der Scharrnftraße das des Reymer von Ymmen 
dorpe, in der Turnierſtraße mitten im Selwig’jchen Haute 
das Steinjaus des Hinrik v. Goddenſtidde. Andere 
Spuren erblickt man erſt beim Hineintreten in die Hök. 
Da ericheint auf der Breitenftraße in bem die Ede bein 


Flohwinfel bilbenden Hanſe „zum wilden Manne‘ be 


Kemenate Fricken Plochhorſts, in dem noch weiter vor 
ſpringenden Steinhaufe daneben die der Familie von ick, 
in dem darauf folgenden Hofe die Kemenate des Herde: 
uppe der Brebenftrate, in dem feit Kurzem zur Hero 
lichen Kammer gehörigen Haufe an der Martinifirh: 
Nr. 6 die Kemenate Rolefs von Belftibbe, in dm 


großen Steinhaufe mit Holzaufſatz am Ende der Scham 
ftraße gegen den Büderflint zu die der Familie von 


Berberge, deren Haus 1315 an Ekehard Greving vrr- 
tauft ward. Mitunter werden die Veberbleibjel mitt! 
alterlicher Steinhäufer erft im Innern der Häufer m 
tennbar, wo bann oftmals mitteninne eine dide Marn 
ericheint, die von einem ftehengebliebenen Gebäubethel 
mit anderer Etagenhöhe, zu dem man einige Ste 
hinauf⸗ ober hinabfleigen muß, herrührt. Beim Naar 
bat man fich vor ber Befeitigung ber feftgefügten Maus 
maſſen geichent. Intereffant ift in dieſer Beziehung det 
Weſtermann'ſche Haus, welches allerdings auch emm 
alten Giebel mit Kleeblattfenſter von dem hier 138! 
gewefenen Guſtede ſchen Haufe bewahrt hat, jent 
aber doch ziemlich modern erfcheint. Durch die ganz 
Länge des fpäter nach hinten verbreiterten Vorderharfet 
ieht ſich parallel zum Breitenſtraße die urfprügliäe 
üdwand des alten Guftebe’fchen Hauſes. Aud) di 
Frontmaner dieſes wie vieler anderer Hänfer ſcheint m 
wejentlichen nur durch andere Anbringung der Fenſt: 
mobernifirt zu fein. Ein uralter Keller mit parallelen 
Tonnengewblben, deſſen Grundmauern 2 Meter did jml, 
verräth zweifellos den mittelalterlichen Urſprung. or 
einigen Häufern des 13. und 14. Jahrhumberts find nut 
noch derartige Keller übrig geblieben. Dies gilt nament: 
{ich fir die Häuſer am Eiermarkt, wo bie Pawel dat 
Haus des combinirten Convents, die Doring das Ber 
decke ſche Haus, die Strobecke die jeßige Kreisbirechet, 
die Ursleve das Buhrmann'ſche und Fehr'ſche Haus be 
befeflen haben. Wie mitunter das ganze Grumdfüf 
von einer feflungsartigen Mauer umgeben gewefen il, 
zeigt fich noch an zwei Stellen. Einmal in dem Haut 
an der Vreitenftraße neben dem Sedan Bazar nad KT 
Atftadtmarkte zu. Dieſes ehemals von Gufter'kr 
Haus ift noch in einer Kemenate und in einem % 
erhalten, defien beide Hauptgewölbe auf fünf vomaniide" 
Säulen ruhen. Die nördliche Wand ber Kemeniit 
fett fih in der gangen Tiefe des Grumbftüde in un 
gewöhnlicher Stärke fort und bildet umbiegend aud dir 
Grenze gegen die anftopenden Häuſer der Gördelingen 
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ſtraße. Das zweite Beiſpiel ift die bisherige Kreis⸗ 
direction. Bein Ab des an Hanfes in 
ber Heinenftrafe fah man bie freifehenbe feitungeartige 
Mauer, welche das 1350 Henele Holtnider gehörige 
Grundſtück umgab. 

Bei den Häufern ber Altftadt halten wir uns an bie 
Eintheilung in Bauerichaften und innerhalb diejer an 
die feit alter Zeit übliche, 1753 durch Einführung ber 
Brandnuummern dauernd feflgelegte Reihenfolge. Die 
Urihebanerfchaft umfaßt die Hänfer Nr. 1—300'), 
die Michaelisbauerjchaft Nr. 422—636, die Hohethor- 
bauerihaft AR 637—769 und die Betribauerichaft 
Fr. 770—892 9. 

1. Die Alrichsbauerſchaft. 

Nr. 14. Schrader's Hötel, Sdrdelinger- 
fraße T. Dies Haus, oder vielmehr ein Hans, 
welches auf dem betreffenden Grundſtücke früher vor⸗ 
handen geweſen ift?), ſcheint 1344 denen v. Beine, 
1368 Godeken v. Beine gehört zu haben. Im 15. Jahr⸗ 
hundert wohnte hier die Familie v. Engelnſtede, deren 
einer 1384 unter den Lilienventen genannt wird. Gie 
farb 1694 aus. Zuerſt finden wir bier 1390 Ludeken 
v. E zuletzt, 1480, Hermanns Wittiwe. Ihnen folgten im 
Befige die v. Scheppenftebe, eine ſchon 1231 im Rathe 
der Altftadt vertretene Familie; zuerft 1481 der Rath⸗ 
mann Bodo, zulegt deſſen Urenkel Tile, mit welchem 
bas Seichlecht 1642 ausſtarb. Ein Wenfchenalter fpäter 
erwarb das Hans ein 1678 aus Hamburg Einge- 
wonderter, Heinrich Dieftler. Dieſer verfaufte e8 1720 
an Ernſt Chriſtian Krull. 1774 kaufte es Auguft 
Wilhelm Häfeler, defien Nachkommen bier bis zur Mitte 
des 19. Jahrhunderts gewohnt haben. Bon der in 
Braunfchweig verbliebenen Nachtommenſchaft des durd) 
die Feier feiner goldenen Hochzeit 1705 belannten 
Heinrich Heſeler — aus einem anderen Zweige gingen 
Mr heutigen Grafen Häfeler hervor — waren dies bie 
etzten. 

Nr. 15. Das Bollmann'ſche Haus, Gör- 
delingerfitraße 8. Im der erften Hälfte des 15. 
Jahrhunderts fand ein ſechsmaliger Beſitzwechſel dieſes 
Grundſtucks ftatt. Bon 1422—1426 beſaß es Henning 
Porner, ein Better des Hans Porner, deſſen Gedenlbuch 
Hänfelmann in der Sammlung braunſchweigiſcher Chro- 
nifen herauögegeben hat. Bon 1454—1626 blieb es 
Eigentum der Familie Riding, welche von 1535 — 1624 
mehrmals im Rathe der Altftadt vertreten war. ride 
Riding, der e8 1454 an ſich brachte, ift der erfte Träger 
dieſes Namens in Braunſchweig, und mit dem 1626 
zwei und zwanzigjährig an der Peſt verftorbenen Fricke 
ſcheint die Familie ausgeftorben zu fein. Nach Becks 
Rotizen war das Haus noch im 18. Jahrhundert mit 
dem Wappen der Riding geſchmückt. In der zweiten 
Hälfte des 17. Iahrhumderts erwarb es der ſchon ge 
nannte Dieftler, welcher das Nachbarhaus beſaß. Bon 


1) Hierbei bleibt der erft im 15. Jahrhundert bebaute 
dnd außer Betracht. 
\ Hiernadh kann man in den Culemann'ſchen Plan 
vor 17% oder auch in den neueften (von Knoll) 1898 
Iantirten Stadtplan die Grenzen einzeichnen. 
3) Diefe Einichränktung gilt ein- für allemal. 


dieſem kaufte es 1690 Dr Johann Wilmerbing. 1777 
gelangte e8 an befien Neffen, den Bürgermeifter Johann 
Heinrich Wilmerding, der gleichzeitig Befiger des rück⸗ 
wärts angrenzenden Hauſes auf der Breitenftraße war. 
Sein Sohn, der Stadtdirector Johann Heinrich Wilmer- 
ding, verfaufte e8 1829 an Bollmann. 

Nr. 41. Die Eule, Hintern Brüdern 18. 
Zu ältefter Zeit, noch 1321, die Munzſchmiede; 1368 
war dieſe ſchon im das jegt Jüdel ſche Haus verlegt 
worden, jene® Haus aber noch tm Befite des 
Raths. 1386 bereits Wohnhaus, führte es doch noch 
1419 den Namen „alte Munzſchmiede“. Sein erfter 
Beſitzer war Hans Hefie, 1407 folgte Hennig Ulenhob, 
1444 Lodewich Helmerfen und 1471 Hans Krufe. 
1465 wird das Haus zuerft „De Ule“ genannt, ein 
Name, der ihm wahrjcheinlich von den Wappen der 
Familie Ulenhod, einer filbernen Eule auf einem Hute 
im blauen Felde, beigelegt wurde. Bon 1497—1600 
gehörte das Haus der Familie Kordes und kam dann 
an die Bedmann, die e8 noch 1753 beſaßen. 

Nr. 80. Der blaue Engel, Gördelinger- 
ftraße 40. Bor dem Jahre 1659 erftredte ſich dies 
Haus über die Kindentwete, die im Mittelalter noch 
nicht vorhanden war, bis zum Haufe Gördelingerftraße 
41. Seine Eigenthlimer waren 1409 Hennig Wode⸗ 
marke, 1442 Hinrik Heynebole, 1487—1541 Hennig 
Bedmann. 1545 führte e8 den Namen, zum Schwane“ 
und gehörte e8 Andreas Sternberg, 1565—1643 den 
Familien der Bürgermeifter Cord Barbede und Hennig 
Wichmann, 1645—1659 ber Wittwe des Michael 
Linden. 1659 kaufte e8 der Rath, ließ es abbredjen 
und legte dann erft die Lindenftraße an. Den dazu 
nicht verwandten Reſt des Grundſtücks kaufte der 
Dürgermeifter Henricus von Adenftede, um darauf ein 
Haus von geringer Breite zu erbauen, welches 1700 
Hans Camlade befaß. Neuerdings ift ed mit dem 
Haufe Nr. 79 verſchmolzen. 

Nr. 81. Jetzt Edhans der Tindentwete, 
Gördelingerfiraße 41, im welchem lange Zeit 
die Wohnung des Major Häusler war, iſt ein altes 
Steinhaus, welches int 14. und in der erften Häfte des 
15. Jahrhunderts einigen unter dem Schuge des Nathes 
fiehenden Juden gehörte: 1353 umd 1378 Iſaacke, 
1414 Mordechey; 1442 wirb es „dat fleinhus, dat 
Mordechais, des jodden geweien hadde“, genannt. 
1423 —1450 befaß es Hinrid Berl, 1450—1500 
Hinrick Vrigen, 1500—1596 Cord Breier, dann defien 
Sohn Ludeke und defien Schwiegerfohn, der Zehnmann 
Wedde Glümer. Im der erften Hälfte des 17. Jahr⸗ 
hunderts wohnten hier erſt Zacharias Bedmann, dann 
Cord Kloß. 1660 kaufte es Balzer Olfe von dem 
Bürgermeifter Hennig Mortend. Die Olfen haben es 
dann lange behalten. 1751 war es laut Inſchrift im 
Beſitze Johann Friedrich Roeers und feiner Frau, 
Emerentia geborenen Olfen. 

Nr. 82. Sächſiſcher Hof, Gördelinger— 
ſtraße 42. Im 15. Jahrhundert wohute hier Meiſter 
Tile (von Bernthen), der Zimmermann, dann Gans 
von Witenhufen, Herman Liding und Hans Koven. 
Franz Buman, der das Haus 1525 von ben SKoven 
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Hinterhauſe verewigt. in Ururenkel deſſelben, der 

1789 geborene Stadtrath Georg Wilhelm Hincke, iſt 

hier als der Letzte diefer angefehenen Kaufınannsfamilie 

geftorben. (Fortfegung folgt.) 

die Cramer'ſchen Htiftungen zn Heefen. 
Bon Dr. Friedrich Bradebufd). 


Zu den mancherlei Anftalten und Einrichtungen der 
erbarmenden und belfenden Liebe zu den Mitmenſchen, 
melde die Beiwohner der Stadt Seefen dem frommen, 
wohlthätigen Sinne ihrer Vorfahren verdanken, zählen 
auch die drei fog. Cramer'ſchen Stiftungen. Ein Seejener 
Kind, Andreas Cramer, Senior, Canonicus 
und Theſaurarius des „Kayferlichen freyen Stiffts zum 
henligen Creutze“ in Nordhaufen, hat diefelben in den 
Jahren 1593 bis 1595 errichtet. Andreas Cramer 
tanımte aus Seefen, wo er im Jahre 1528 geboren 
wurde. (Er erjcheint 1563 als Vicar des Domftiftes 
zu Nordhaufen, aber in demfelben Jahre auch bereits 
ald Canonicus. Unterm 29. December 1563 fchreibt, 
wie ich einer gütigen Mittheilung des Herrn Lehrer Karl 
Meyer in Nordhaufen entnehme, der Rath der Reichs⸗ 
tadt Nordhaufen an den Abt Hermann von Walfen- 
ned, er möge mittheilen, uf weldyen Tag und Zeit An- 
dreas Kramer Canonicus, des Stiffts zum h. Kreuß 
allhie Berwanter, fidy in Beifein Euer Ehrwürden oder 
derjelben Diener und Gefinde habe vernehmen laſſen: 
do er einen Schredeuberger ausgeben wolte, fo könte 
eremed jeden Bürgers Weib haben,....*“ Man fieht, 
der Weltgeiftliche war nicht nur geiftlich, fondern aud) 
weltlich geſinnt. Im Jahre 1578 ward er Senior und 
Cuſtos des Domſtifts. Er flarb am 24. Januar 1597 
and wurde im Dome zu Norbhanfen begraben; dort 
ſieht noch Heute fein Grabſtein. Weberliefert find uns 
die Züge des Mannes auch auf einer feltenen filbernen 
Schaumünze, die im 7. Jahrgange der Harzzeitichrift 
(1874) ©. 265 abgebildet worden if. Sie ift im 
Jahre 1567 gefertigt worden und ftellt daher Cramer 
ım 39. Lebensjahre dar. Die Rückſeite der Medaille 
zeigt fein Wappen, eine herabhängende Weintraube, und 
den Wahlſpruch des frommen Mannes: Spes mea 
Christus (Meine Hoffuumg ift Chriftus). 

In dem von U. W. Haflel zu Wolfenbitttel am 
12. April 1755 gefchriebenen Borberichte zu dem Haupt- 
buche der Cramer'ſchen Stiftungen heißt es mit Bezug 
auf fie: „Die höheren Wiflenichaften anszubreiten war 
der erfte Gegenftand der Bemühungen dieſes witrdigften 
Mannes. Dieſe fcheinen allein für Lente beftimmt zu 
fein, deren Vermögen fie nur von andern unterfcheidet, 
und dennoch hat die göttliche Weisheit die Gaben ber 
Seele nicht nad) dem Reichthum auögetheilt. Man 
Andet auch unter armen Kindern die geichidtteften Köpfe, 
aus welchen, wenn man nur Mittel hätte, fie anf Aka⸗ 
demien zu erhalten, die gelehrteften Leute fünnten ge⸗ 
bildet werden. Mer zweifelt Daher, daß dieſe Stiftung, 
deren Abficht iſt, dieſe Hinderniffe aus dem Wege zu 
tüumen, nicht zu loben jet?“ Diefe erfte Stiftung be⸗ 
Keht in einem Stipendium für Studirende, 
denen die Jahreszinſen eines Capitals von 1000 Fürften 
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gulden zufallen ſollen. Von dieſer Summe ſtanden 
anfänglich 600 Gulden bei der Stadt Großen Elrich 
in der Grafſchaft Hohnſtein und wurden jährlich aus 
der Gräflich Schwarzburgiſchen Renterei zu Sonders⸗ 
hauſen mit 30 Gulden am heiligen Oſtertage verzinſet; 
die anderen 400 Gulden waren belegt bei der Dorfſchaft 
und Gemeine zu Stodhaufer und wurden aus erft- 
gedachter Renterei mit 20 Gulden am Michaelistage 
verzinſet. In erſter Linie iſt daſſelbe für des Stifters 
Bruder⸗ und Geſchwiſter⸗Kinder, ſowie feine übrige Ver⸗ 
wandtſchaft, und erſt wenn dieſe ausgeſtorben, für Söhne 
armer, ehrlicher Bürger von Seeſen beſtimmt. 

Die zweite Stiftung Cramer's betrifft die Aus— 
teuer für Iungfrauen. Zu diefen Zwecke iſt 
von dem Stifter im Jahre 1593 am Mittwoch des 
heiligen Ofterfeftes eine Summe von „dreihumdert guten 
unverfchlagenen Thalern der Chur- und Türften zu 
Sachſen Shrot und Korn“ bei dein Mathe der freien 
Reichsſtadt Goslar belegt mit der Bejtimmung, daß von 
den 12 Thaler betragenden Jahreszinſen jührlid) 
10 Thaler durch einen Erbaren Kath der Stadt Seejen 
zu Ausſteuer einer Jungfrau aus des Fundatoris Ge⸗ 
ſchlecht und Freundſchaft gegeben werden jollen, jedod) 
nicht eher, als wenn diejelbe vier Wochen nad) ihrer 
Hochzeit zurückgelegt. Der Reſt von zwei Thalern 
ſolle als Entſchädigung für die Mühewaltung des Rathes 
zu Seeſen dienen. Verheirathet ſich jedoch in einem 
Jahre keine Jungfrau aus Cramer's Geſchlecht, ſo fällt 
die betreffeude Ausſteuer einer frommen Tochter eines 
armen ehrlichen Bürgers von Seeſen, und im zweiten 
Jahre etwaigen Falls einer Bürgerstochter im der freien 
Reichsſtadt Goslar zu. 

Die dritte der Stiftungen ift ein Vermächtniß 
für Arme. In der von Andreas Sramer zu Nord- 
haufen 1593 vollzogenen Fundations-Urkunde heißt es 
darliber wörtlich wie folgt: 

„Als Habe ic) aus Chriſtlichem Eyfer vnndt Gemuht 
bedacht vnndt vorgenommen, ein fundationem vnndt 
Stifftunge zu Erhaltunge armer Leuthe vnndt Gottes⸗ 
dienft8 in der Stadt Seeſen, meinem geliebtem Vaters 
laudt, auf Zwölffhundert Thaler wiederkänfflicher Haupt- 
fumma, laut meines Teftamentes zu jtifften vnndt ans 
zuordnen — — — — Nemblichen Taußent Thaler bey 
Wilhelmen von Keiffenjtein zu Kelbra wonende zinßen 
jerlid) Sechzig Thaler auf Oſtern lant clarer darüber 
bafftender VBorfchreibunge. Zweyhundert Thaler ftehen 
bey einem Erbarn Rathe auf dem Andrekberge, zinßen 
alle Jahr Zwölf Thaler auf Michaelis inhalts Frefftiger 
Vorſchreibunge, welches jährlichen in einer Summe zwey 
vnndt fiebenzig Thaler penfionirt onndt einbringet. Mit 
weldyen Zinßen ich fundire, ftiffte vnndt ordene, in 
crafft diefer Stifftunge vnndt Fundation, laut meines 
Teſtaments nad) der allerbeften Weiße vnndt Form, wie 
das am beftendigften vnndt formlichiten nad) Ordnung 
der Rechte gefchehen fan oder mag ein ewiges Stipendium 
den Armen der Stadt Seejen alfo vnndt dießer geftalt, 
das alle vnndt jede Freytage burd) das ganke Jahr zehn 
arme Perſohnen under der Predigt ſeyn jollen, welchen 
zehn Perfohnen neben dem Pfarhern, welcher depelbigen 
Tages das Ampt vnndt Predig halten wirdt, einem 
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Jeglichen zwene Furſtengroſchen, dem Cantori aber vnndt 
Aedituo oder Opperman einem Jeden einen Furſten⸗ 
groſchen alſo dan gegeben werden ſollen.“ 

„Dariegen ſoll der Cantor mit ſeinen vnderhabenden 
Discipulis ein Responsorium die Tenebrae genannt 
nad) vollendeter Predigt fingen, vnndt jolange daßelbige ge- 
fimgen wirdt, foll mit einer Gloden !) der Opperman 
darzu leutten vnndt nach vollendetem Responsorio der 
Pfarherdie Collectam : Respice guaesumusDomine etc. 
darauf leßen, ... 2.2.2... Bunbt foll ein Erbarer 
Raht der Stadt Seeſen folhe arme dürfftige Perſohnen 
anzunehmen, zu fegen vnudt (mofern fie fich nicht from⸗ 
lid oder ehrlich vorhalten würden) abzufegen Macht 
haben, darzu dan wolermelter Raht Alte, Lahme, Blinde 
vnndt ſolche Lentte, fo ihr Brodt nicht mehr mit der 
Hand verdienen fünnen, aufnehmen folle; vnndt woferne 
etliche under denen Leibesſchwachheit halber in die Kirchen 
nicht kommen könten, foll einem jeglichen under ihnen 
zwene Flirftengrofchen ins Haug geſchickt vnndt daneben 
des Gebehts vnndt Gottesdienſts erinnert werden, jedoch 
mit dieſem ausdrücklichen Vorbehalt, das fo meiner 
Freundſchafft Arme vnndt Dürfftige vorhanden, follen 
diefelben allezeit die Priorität onndt Vorzugk haben, vor 
allen andern darzu promovirt unndt befurdert werden.“ 

„Damit nun in der distribution oder Austeilunge 
bießer jehrlichen Zinfe wochentlch defto ordentlicher vor- 
fahren werbe, foll ein Erbarer Raht der Stadt Seeſen 
monatlich davvon vier Thaler (welches dan jehrlich in 
einer Summa Zwey vnndt fünfzig Thaler machen thut) 
den Alterleuten oder was ein Erbar Raht eherliebende 
Perſohnen darzu deputiren vnndt verordtuen, dem beften 
nad) vor guet anfehen wirbt, zuftellen vnndt angedeuteter- 
maßen getreulich austeilen laßen, doch das davon jehrlich 
gewiße Rechnungen wolgemeltem Rathe in Jegenwart 
meiner Freundſchaft geichehe, richtige Negifter darliber 
gehalten mit fonderlicher specification der Nahmen 
aller deren, fo diefer Almupen babhaftig worden. 

Weill auch jerliche, von beftimpten Zwölffhundert 
Thalern Zinfe die fandirte Eleemosinas in etwa® über- 
treffen, ſoll diefelbe Uebermag ein Erbar Raht der Stadt 
Seejen wegen ihre hierin gehabte Miüthe unndt vielleicht 
vf Bothenlohn vnndt Abholımge der Zinße nötige Vn⸗ 
coſten zu ihrem beſten gebrauchen: Auch den verordenten 
distributoribus vnndt Ausſpendern dießer Zinſe, ein 
honerarium ihren Fleiß und Arbeit damit zu erſtatten, 
defto williger und embfiger hierin ſich zu erzeigen, was 
ans beywohnendem reiffen Verſtande vor billich magk 
erkant werden, darreichen vundt geben, darauf fiir guet 
angefehen, das ihnen al& zwenen, Jedem auch ein Furſten⸗ 
groſchen fol gegeben werden, doch dergeftalt, das Bier: 
durch der wochentlichen vorfallenden Bier unndt zwangig 
Furſtengroſchen Präfens den Armen nicht entzogen, oder 
vorkurgt werden.“ 

Nachdem im bdreißigjährigen Sriege die Reifenſtein 
fchen Guter in andere Händergelommen, iſt ber Bote, 
welchen der Kath zu Seefen als Verwalter der Stiftung 
— in der Regel gegen ein Entgelt von 1.9 18 bis 
19 24 g — zur Abholung der jährlichen Zinſen 


1)@emeintift wohl die jog.Eramer’jche kleine Legaten ˖ Glocke. 


nach Tirungen oder nad) Benbeleben abgefanbt, gar oft 
mit leeren Händen zuritdgelonnmen; auch gegen 
Ende des 17. und zu Anfang bes 18. Jahrhunderte der 
damalige Bilirgermeifter Bernhard Hermamı Tide 
(Tidovius) und andere Abgeordnete des Raths zu 
Seeſen wiederholt in Perjon die derzeit beſchwerlich 
Reife nach Tirungen oder Bendeleben gemadit. Dr 
Ausgaben für ſolche Reiſe betrugen im Jahre 1688 
14 „2 und 24 %. 

Im Yahre 1700 verzeichnet B. H. Tidau unter den 
Ausgaben: 

„Im Aprilli bin nad) Bendeleben und Kelbern ab 
gefertiget worden, um die Gelder alba abzulangen, d 
denn wegen allerhand Difficultasten 8 Tage aus jan 

en und an Reiſekoſten aufgangen : 

Für das Pferd & Tag 12 u, fun 2.2 24% | 

Futter darauf mit dem Stallgelde, | 

BO rn 

Für meine Berfon den Tag zu ver- 

hen als. . 2... Ay —,. 4 
Einen Boten wegen Unficherheit | 
mitgenommen, demfelben pro | 
via, fiir 4 Tage aufzuwarten, 
a6CH. 2 2 2 20 
Unterm 4. Anguſt 1701 aber heißt e8: 
„Na Bergen und Bendeleben zu Fuß 
gereifet, verzehrt in 10 Tagen. . 5 .$“. 

Allerhand Unorbnungen und Uebelftänbe, die im Lat 
der Jahre bei den Eramer’ichen Stiftungen zu Tey 
getreten, veranlaften das Würftliche Comfiftorium ;ı 
Wolfenbüttel, eine Commiffion zur Unterſuchung de 
Berhältniffe gedachter Stiftung zu verorbnen und zu be 
ftellen. Aus den Ausgaben bed Jahres 1688 erjehen wir, bei 

„Die erften Commiffionstoften (wir haben hierde 

wohl an die Koften fir Wohnung und Br 
köoſtigung zc. der hierzu in Seeſen erjchienem 
Mitglieder der betreffenden Commiſſion ; 
denken) dem Kellerwirth (zu Seefen) bezahle 
laut Quittung und Rechnung vom 18. April 
16858 2. 2 2 000.142 14425 
den 3. Mai mit b. Hrn. Superint. 
Sebastianinad) Gandersheim 
in diefer Commiffionsfache 
bey Hrn. Rath) Butnern ?) ges 
weien, an Fuhrlohn Hrn. Hans 
Scyerenbergen bezahlt. . 1 
Zehrungäloften . -. - ». .. 1, —, 
Einen Bericht wegen ber Jungfern⸗ 
und Armen⸗Gelder an die Hrn. 
Commissarien abgefaſſet 
dem Hrn. Commissario Bittnern 
durch Hrn. Superi. fitr feine 
ng eine Gratifilation ges 
ba. . 2. 0.0. 


..4,„.—, 


— „24, |! 


Gemeint ift jedenfalls Anaſtaſius Bütner, geboten 

13. März 1645, geftorben 1692 ala Canonicus und Abtei⸗ 

rath zu Gandersheim, auch Aſſeſſor bed Wolfenbüttler 

ofgericht3, ein Sohn von des Stifts Ganberähein 

enior 2. Michael Biütner, defien Erbbegräbniß in det 
Stiftäfirche zu Gandersheim befinblich ift. 
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Noch mancherlei ließe ſich berichten über die Schidfale 
dieſer Stiftungen, doch wir brechen ab. 

Auch heutigen Tages noch werben die Cramer'ſchen 
Stiftungen im Sinne ihres Stifters verwaltet, und zwar 
zurch ein Curatorium, welches 3. Zt. durch die Herren 
Rreisdirector Krüger zu Gandersheim und Bürgermeiſter 
Schönermark zu Seefen gebildet wird ; die Oberaufficht 
hat Herzogliches Confiftorium zu Wolfenbüttel Der 
Stammbaum von Cramer's Familie, ſowie feiner näheren 
uud ferneren Verwandtſchaft ift zu dem Zwecke bis anf 
die Neuzeit fortgeflihrt, und die Aufzeichnungen darüber 
ind zu einem flattlichen Yoliobande angewachſen, in 
welchem in ben ſeit der Begründung der Stiftung abge- 
laufenen 300 Jahren nach und nad) gegen 1800 Perfonen, 
nachdem fie ihre verwandtichaftlichen Beziehungen zur 
Cramer'ſchen Familie dargethan, eingetragen worden find. 
Der Tenebrae-Gottesbienft wird freilich feit geraumer 

it nicht mehr gehalten. Vielleicht find die Freitags 

inberlehren in der Kirche zu Seeſen an Stelle deſſelben 
getreten. Die zum Einkommen der beiden Prediger in 
Serfen gehörenden Tenebrae⸗Gelder“ werben noch heute 
aus dem Cramer’fchen Legate gewährt. Die jog. Tenebrae⸗ 
Ölode, welche feinerzeit von St. Vitus nad) St. Andreas 
ttanportirt ift, wird fpäter eingeſchmolzen und mit 
einer neneren Glocke verbunden fein. 


Büherldan. 

Wilhelm Raabe, Geſammelte Erzählungen. Dritter 
Yard. Berlin, Dtto Jante, 1897. 402 ©. 8%. 4M. 

Ber über Raabe's Erzählungen jchreiben will, muß 
auch etwa Über Weihnachten, das Heimweh, die erſte 
Jugenbliebe andgiebig zur Sache fprechen können. Das 
find alles Gegenftände, über die der Eine oder Andre 
wohl einmal einen guten Einfall hat, von denen er ein- 
yine Merkmale vieleicht ſehr Hübid und treffend her 
ausfindet und zu formulicen weiß, die aber in der Fülle 
binzuftellen mit den Mitteln der Sprache 
| ic ift, Sehe mahrfeeinlich überhaupt 
nicht möglich if. Wer bavon zu reden gebächte, müßte 
dad Beſte und Meiſte doc immer dem Hörer zutrauen, 
die unerflärlichen, geheimnißvollen Vorgänge und Res 
gungen der Seele zur Hilfe aufrufen, von ihnen ben 
beften Theil der Wirkung erhoffen. Er kann zufrieden 
kin, wenn er Erinnerungsbilder hervorgezaubert hat, 
wenn es ihm gelungen ift, den Andern zur inneren Mit- 
erbeit zu möthtgen und ihn de ningen, ſelbſt Hulfsſtoff 
bei fich herzuzutragen. daher dergleichen nicht 
hat, bleibt ungerührt von ben rührendſten Verſuchen. 
Auf Raabe's Erzählungen angewandt: man fann fie 
agentlich nırc den Kennern und Freunden wieder in Er⸗ 
mermmg vufen wollen; ihre Schönheiten Jemand be⸗ 
griflich machen wollen, der fie nicht empfindet oder der 
Raabes Werke überhaupt nicht kennt, wäre ebenfo ver- 
gebliche Mühe als einen Wilden mit der Schilderung 
eines Heiligen Abends aus der Jugendzeit zu quälen. 

‚Das ift nun gerade das Große bei Raabe, daß er 
die geheimften Fähigkeiten der Seele mit den einfachften 
Nitteln in Thätigkeit zu bringen verſteht. Zeit und 
Landſchaft Spielen freilich bei ihm eine große Rolle; als 


einer beftimmten Zeitſtimmung und einer befonderen 
Heimath angehörig, wirkt er naturgemäß auf verwandte 
Lebenskreiſe am Unmittelbarften. Ich glaube nicht, daf 
es ihm glüden würde, etwa die Geiftes- und Stamm- 
verwandten eined Stendhal, Maupafjant oder Annunzio 
zu gewinnen. Dieſe rechnen mit Recht auf ganz andre 
Inſtincte ihrer Leſer. Raabe ift ein Sohn feiner nord⸗ 
deutfchen Heimath; damit ift nicht gejagt, daß ihm das 
Weſen der Dinge und Menſchen nur in ben Formen 
aufgegangen wäre, die dort ausgeprägt find. Mean 
dürfte ihn keinen echten Humoriften nennen, wenn dem 
fo wäre, wenn feine Welt jo Hein und eng wäre. Zum 
Ueberfluß laffen ſich Erzählungen Raabe's nennen, die 
zeitlich und Landichaftlich die Begrenzung fprengen wür⸗ 
den; auf's Gerathewohl ſollen der ‚Marſch nad) Haufe“ 
und „Chriftoph Pechlin“ herausgegriffen werben. Trotz⸗ 
dem ift e8 richtig, wenn man den nmieberbeutfchen Cha⸗ 
racter bei Raabe betont. Ein Dichter mag noch jo all» 
gemeinmenfchlic) empfinden und empfinden Lafien, feinen 
Lebensraum, um mit den Cthnographen zu Tprechen, 
vermag er doch nicht I verleugnen. Wer e8 anftrebte, 
dürfte leicht, wie ein Renegat, fein Beſtes einbligen. Es 
ift alfo ein hohes Lob, wenn man beim Lejen Raabe: 
ſcher Schriften fid, gern und ungezwiungen die blauen 
Höhenzüge, die das Wejerthal begleiten, oder eine alte 
niederſachſiſche Stadt, da8 Sachſenland mit feinen Frucht⸗ 
ebenen, ftillen Wäldern und Heibeflächen und die tüchti⸗ 
gen Bewohner in ihrer Liebevoll gejchauten Eigenart ver- 
gegenwärtig. ‘Died außerorbentliche Berfländnig und 
diefe Liebe Raabe's fir feine Heimath ift gleichjam ein 
Korrelat für feine trefffichere geſchichtliche Auffaſſungs⸗ 
kraft. Er hängt den Dingen, wenn er in bie Ber: 
gengenhet zurüdgeht, nicht nad) der Weiſe mancher 

geögrößen, ein hiftorifches Mäntelchen um, das ım 
Mufeum oder im Trödlerladen gejchaut ift. Bei Raabe 
ift echter Hiftorifcher Sinn in jo hohem Maaße vor- 
handen, daß ihn mancher berufsmäßige Geſchichts⸗ 
darfteller darum beneiden könnte, wenn er in feinem 
Gelehrtenſtolze überhaupt dazu herbeiließe, die 
Bilder eines Dichters ernſthaft zu nehmen. Dazu 
ſind aber die Poeten da, daß ſie den verborgenen 
Sinn der Dinge, der Natur, des Menſchenslebens, 
der ſich der gewöhnlichen Betrachtungsweiſe entzieht, 
offenbaren und entſchleien. Daher iſt es mit der 
fleißigſten Milieuſchilderung allein nicht gethan, ſo an⸗ 
ziehend dergleichen ſein kann; ein Dichter, wie Raabe, 
läßt ſich zwar gern die poetiſchen Vortheile, die eine ent⸗ 

ene Zeit gewähren kann, gefallen, aber er nimmt fie 
mit, um in veränderter Beleuchtung die bleibenden, 
weientlichen Bezüge zu zeigen. Es kommt einem wohl 
fo vor, als habe Raabe bei feinem Schaffen oft eine 
geheime Freude, die er fich zu unterbrliden bemühe, jo 
frei troß aller jelbftgefegten Bebmgungen der Zeit, des 
Drtes, der Verhältniſſe die uralte Dienfchennatur ſich 
darthun zu Lafien, fie gleichjam, wenn der Ausdrud ge⸗ 
ftattet ift, immer und immer wieder zu entlarven und 
auf ihren Schlichen zu ertappen. Damit hängt aud) 
eine Kigenthüntlichleit feines Stiles zuſammen, bie 
Mandyem hie und da and; läftig werden kanu, ich meine 
das häufige Unterftreichen der Beziehungen, das immer 
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Seinrih Sallentien T. 


Biederum hat nad) etwas über Jahresfriſt der Tod 
dem Herzoglichen Gonfiftorium eine ſchmerzliche Lucke 
riſſen HM ihm am 1. Auguft 1894 in Ernſt Wiehe 
in technifcher Berather, am 11. October 1895 in Karl v. 
midt⸗Phiſeldeck fein weltliches Oberhaupt entrifien 
orten — zwei Perfünlichkeiten, deren hervorragende 
ädtigfeit ihnen hier ein bleibendes Andenken gefichert 
at —, fo hat diefe Behörde jegt in Henrich Sallentien 
a8 ültefte geiftliche Mitglied verloren, das fomit an 
er Spige der Braunfchweigifchen Geiftlichkeit ftand und 
ange Jahre in reichen: Segen an diefer verantwortungs- 
ollen Stelle gewirkt hat. Sein Tod bedeutet daher 
ür unſere Landeskirche einen herben Berluft, der 
ah diefen Blättern die Pflicht auferlegt, auf Leben 
ad Wirken de8 Dahingefchiedenen einen kurzen Rück⸗ 
fid zu werfen. 

Karl Heinr ich Ludwig Eduard Sallentien wurde 
m 12. Mai 1825 in Braunjchweig geboren. Er 
tftammte einer Paftorenfamilie, die nad) alten Trabi: 
onen ihre Herkunft von einem Salzburger Emigranten» 
eihlecdhte herleitet. Sein Großvater, Ernſt Heinr. 
Borg S. war als Stadtprediger in Blankenburg 1788 
n frühen Jahren geftorben; fein Vater, Karl Ludw. 
er. ©, war bei ber Geburt des Sohnes Paftor zu 
st. Martini in Braunfchweig und ift in diefer Stellung 
18 Oeneralfuperintendent und Abt des Klofters Marien⸗ 
hal am 16. April 1848 geftorben. Seine Mutter 
kriederife Charlotte war eine geborne Witting. Der 
Schu befuchte die Bürgerfchule und das Gymnaſium 
einer Vaterſtadt, das er zu Michaelis 1844 nad) gut 
xeſtandener Abiturientenprüfung verließ, um ſich in Jena 
m Stubium der Theologie zu widmen. Zu diefem 
Entihluffe wurde er anfangs durch das Vorbild des 

terd, dann durch eine innere Neigung getrieben, und 
wit ihm in dee Folge ohne Schwanken treu geblieben. 
In Jena wurde er beſonders durch die Iebendigen, 
geiſtwollen Darftellungen Karl Haſe's, der gerade einen 
neuen Eirchengeichichtlichen Curſus begann, und durch 
Ader'd Ausiegung des neuen Teftaments angeregt. 
Er blieb Hier drei Semefter ; dann führte ihn der Wunſch, 
auch andere Perfönlichkeiten und abweichende Stanb- 


punkte Tennen zu lernen, nad) Halle. Diefe Wahl hat 
er niemals bevent. Denn bier follte er in dem regen 
wifienfchaftlihen Leben, das in theologijchen Streifen 
berichte, die bleibenbften Einbrüde empfangen Es ge- 
ſchah dies vorzüglich durch bie Profefioren Tholud und 
Julius Müller. Ber Erfterem, zu dem er bald in ein 
näheres Verhältnig treten durfte, war es befonders der 
perfönliche Verkehr, der ihn fürberte, bei Letzterem die 
Borlefungen und die Uebungen des homiletifchen Semi- 
nars, an denen er drei Semefter hindurch Theil nahm. 
Daneben hat er aber aud) bei Erdmann eifrig philofo- 
phifche Vorträge gehört. Und wenn ihm dies aud) 
manche innere Kämpfe verurſachte, jo glaubte er fpäter 
doch felbft, dadurch vor den Lebertreibungen der ftarren 
Drthodorie bewahrt ımd in dem feit gemacht zu fein, 
was vor Allem noth that. Leider wurde er ım Winter 
1846— 47 durch eine ſchwere und hartnädige Krankheit 
gendthigt, feine Studien zu unterbrechen, er mußte ein 
ganzes Semefter lang in Braunfchweig verweilen. Zu 
Dftern 1848 verließ er die Univerſität Halle und kehrte 
in die Heimath zurüd. Hier beftand er nod) im Sep⸗ 
tember defjelben Jahres das erfle Eramen, die vorläufige 
theologifche Prüfung. 

Da die Ausſichten auf Anftellung in der geiftlichen 
Laufbahn in damaliger Zeit fehr fchlechte waren, fo 
wandte ex fich erſt dem Lehrfache zu, das ihn lange Zeit 
feftHalten ſollte. Er trat zunächft bei der Unterrichte- 
und Erziehungsanftalt ein, die ber Paftor Ernſt Lebrecht 
Kellner in Barbede begründet hatte, und in der u.a. der 
jegige Wirkliche Geheimrath Frh. v. Cramm zu feinen 
Schülern gehörte Dann übernahm er 1851 die Er- 
ziehung des Erbgrafen zu Erbad- Schönberg, den er 1852 
nad) Braunſchweig begleitete, wo er bis Michaelis 1858 
das Gymnaſinm beſuchte, und der noch Heute mit 
größter Dankbarkeit bed früheren Mentors gedenft. 
Da gerade in dieſer Zeit an der Anftalt eine 
Lehrkraft fehlte, jo übernahm er von Michaelis 
1858 bis Oſtern 1860 in den beiden unterften 
Klaflen des Progymnaſiums eine Reihe von Unter 
richtöftunden im Lateiniſchen, Deutjchen, in Ge- 
ſchichte und Geographie. Durch dieſe langjährige Lehr⸗ 
thätigkeit wurde die Ablegung des zweiten —*8 der 
theologiſchen Hauptprüfung, weit hinausgeſchoben; er bes 
ftand diefe exit im Februar 1860. Im Mai des Jahres 
wurde er dann Mitglied bed Predigerjeminars, in dent 
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er ſpäter zum Subſenior aufrückte und bis April 1863 
verblieb. 

Da endlich eröffnete ſich ihm ein geiſtliches Amt. 
Aber auch dieſes war nach bejcheiden. Er wurde zum 
1. Mai 1863 als Paſtor adjunct ohne Hoffnung auf 
Nachfolge an der Stadtpfarre zu Blankenburg angeftellt, 
die einft fein Großvater inne gehabt Hatte. Im Neben- 
amte hatte er dann noch die Direction ber erften und 
zweiten Blirgerjchule und der Mädchenſchule zu verfehen. 
Noch heute ſteht die Thätigkeit Sallentien's als Prediger, 
Seelſorger und Lehrer bei der älteren Bürgerſchaft 
Blanlenburgs in beſtem Andenken. In dieſe Zeit fällt 
auch ſeine Berheirathung mit Eliſabeth Maenß, der 
Tochter des Predigers Maenß in Hohendodeleben, die er 
am 19. October 1864 heimführte. 

Im Jahre 1870 bekam er ein neues Wirkungsfeld, 
auch jetst noch als Paſtor adjunct, aber wenigftens mit 
der Hoffnung auf Nachfolge im Amte. Der Ritterguts⸗ 
befiger Frh. v. Munchhauſen präfentirte ihn als Kirchen- 
patron für die Pfarre zu Groß Vahlberg und Bans⸗ 
leben, die durch die Emeritirung des Paſtors Friedrich), 
des Vaters des bekannten Schriftftellers Friedrich Fried⸗ 
rich, frei geworden war. Am 6. November 1870 wurde 
er bier eingeführt, aber über den Adjuncten follte er e8 
im Pfarrdienfte nun doch nicht mehr hHinausbringen. Als 
Friedrich in hohem Alter 1879 ftarb, war GSallentien 
längft zu höheren Witrden befördert. 

Nach der Penſionirung des Konfiftorialrath3 Abt 
D. Hille wurde wohl durch ben Domprediger D. Thiele 
die Aufmerkſamleit des Geheimraths Trieps anf Sallen- 
tien gelenkt, und unterm 7. Mai 1875 wurde biefer an 
Hille's Stelle zum Konfiftorialrat in Wolfenbüttel 
ernannt. Hierdurch gelangte er an den Plab, an dem 
er vor Allen fegensreich wirken follte.e Die Aufficht 
über die Gymnaſien, die Hille zugleich mit verfehen 
hatte, wurde Sallentien nicht mit ertheilt. Sie wurbe 
dem Schulrathe Gravenhorft, der zu dem Zwecke tech⸗ 
nifcher Referent im Confiftorium wurbe, übertragen, 
weil man fich ſchon damals mit der Abficht trug, eine 
befondere Oberfhulcommiffion einzurichten, die dann 
am 1. Jannar 1877 wirklich ins Leben trat. 

Im Confiftorium bearbeitete Sallentien die geiftlichen 
Angelegenheiten zunächft in Gemeinſchaft mit deſſen 
langjährigen Dlitgliede, dem Abte Ernefti, nach deſſen 
Tode (F 17. Auguft 1880) er in feine Stelle einrüdte, 
und der damalige Groß Dahlumer Baftor Karl Rohde 
al8 Konfiftorialrath, ihm zur Seite trat. In gefeb- 
geberifcher Hinficht führte er vor Allem die Aus» 
arbeitung der liturgifchen Ordnungen weiter, die bereits 
von Erneſti und Hille begonnen worden war. So ift 
beſonders auf feine Thätigkeit die Titurgiiche Ordnung 
der Beichthandlung und des Heiligen Abendmahls vom 
5. Januar 1881 und die des Begräbniffes vom 7. Auguft 
1888 zurücdzuflihren, deren muſikaliſche Bearbeitung 
anfangs Profeſſor Schöberlein in Göttingen, nad) deſſen 
Tode Brofefjor Riegel in München beforgten. Außerdem 
rüdren von ihm hauptfächlich die Entwürfe zu ben 
Kirchengefegen über die theologiichen Prüfungen vom 
27. Februar 1889 und über die Verlegung kirchlicher 
Pflihten in Bezug auf Taufe, Gonfirmation und 


Trauung vom 14. Mürz 1889 ber. In der Prüfe 
commiffion, die durch jenes Geſetz ind Leben genen 
wurbe, führte er bis zu feinem Tode ben Borg & 
tie dann biefe Geſetze und einem großen Theil de 
onfligen Wirffamfeit des Conſiſtoriums andı in da 
Landesſynode zu vertreten. Bor Allenı nahmen ihr ake 
die laufenden Gejchäfte der Kirchenwerwaltung, bie rn 
mit größter Gewiſſenhaftigkeit ſchnell und fchlanf re. 
lebigte, in Anſpruch. Seine Berichte und Erlaſſe zit 
neten ſich bier ſtets durch Klarheit und bindige Kin: I 
ans. In religiöfer Beziehung ftand er feit auf m || 
feſſionellem Boden und er hielt es für feine Pildk 
diefen anch der Kirche nad) Kräften zu erhalten. & | 
wußte flir feine on genau, wa® er wollte Te f 
binderte ihn aber nicht, ja befähigte ihn nırr um jo meh, 
abweichenden Richtungen und Auffaffungen Verfländet | 
zu zeigen und gerecht zu werben. Lag es auch nicht a 
feiner Natur, ſich fo ruhig und ERS, wie ein Erneſin 
vermochte, über den Strömungen des Firchlichen Ye: | 
zu halten, fo war er doch fein einfeitiger Parteimen 
und meit davon entfernt, feine einflußreiche Stellung = 
Barteiintereffe nugbar zu machen. Bei der Belek: 
von firchenregimentlichen Stellen ſah er in erfter Lire 
auf die perfönliche Tuchtigkeit, und er trug, wo er dir 
fand, kein Bedenken, die Ernennung liberaler Geifllice 
zu Superintendenten und zu Mitgliebern der Prüfme 
commiffion in Vorſchlag zu bringen, ja fogar emmi 
and) die Betätigung eines Geiftlichen durchzuſetzen, ter 
diefe in Berlin verweigert worden war. Go zeigt © 
in der That eine größere Toleranz als viele von dar. 
bie dieſes Wort hauptfächlich im Munde führen. 
Neben feinen Arbeiten im Conſiſtorium lag ihm te: 
auch die Mitleitung des Predigerfeminars ob. Sir 
hat er durch Lehre und Vorbild auf den jungen het: 
gischen Nachwuchs des Landes in vortheilhaftefter Ber: 
einzuwirken gewußt, indem er fie nicht nur in ie 
Wiſſenſchaften tiefer einzuflthren, ſondern aud zu ale: 
den Aufgaben witrdig und gejchidt zu machen jucte, dr 
ihre künftige Stellung ihnen bringen konnte; hier ft © 
feinen Schülern aud) als väterlicher Freund nak % 
treten, wie noch an feinem Sarge von einem derjſelbben 
mit beredten Worten dankbarft bezeugt wurde. Aal 
ein großer Theil der älteren Geiſtlichkeit ſtand noch unter 
feiner befonderen Leitung, da ihm vom 1. Januar 187 
ab die Generalfuperintendentur zu Wolfenbitttel, unter 
13. März 1891 aud) bie zu Blankenburg übertrog 
wurde. Hier hat er bei den Inſpections⸗ und Prediger 
ſynoden durch feine perſönliche Anweſenheit und B 
theiligung in höchſt erfolgreicher und wohlthätiger Brit 
eingewirtt. Außerhalb feiner amtlichen Thätigkeit I 
ihm die Förderung aller Beſtrebungen auf religisien 
Gebiete, auf dem der inneren Miffton, ber chrifllichen 
Liebesthätigkeit u. |. w. warm am Er gehirtt 
den Vorfländen des Guſtav Adolfvereins und des van 
gelifch = Intherifchen Miſſionsvereins an. Eine Zt 
lang war er auch Mitglied der Oberſchulcommiſſin 
er wurde hier 1883 Abt Thiele's Nachfolger, doch frei 
er aus ihr ſchon nach etwa zwei Jahren, ebenjo Mi 
jener, wieder aus, weil ihm hier die Eigenntächtigteitet 
und Uebergriffe eines Collegen zu viel Aerger bereiteten. 
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Ueber die Grenzen unferes Yandes hinaus geht die 
Thätigfeit, die er nad) Ernefti’8 Tode als Mitglied der 
dentichen evangelifchen Kirchenconferenz entfaltete, welche 
alle zwei Jahre in Eiſenach aus Vertretern der beutjchen 
evangelifchen Kirchenregierungen zufammentritt. Welches 
Aniehen Sallentien in diefem Kreife genoß, gebt wohl 
om deutlichiten daraus hervor, daß ihm jeit 1890 
regelmäßig der Borfig in diefer Berfammlung über- 
tragen wurde. 

And) fonft hat es feinem verdienftvollen Wirken an 
äußerer Anerkennung nicht gefehlt, wenn er aud) der» 
gleichen nichts weniger als juchte und in dem Bewußtſein 
treuer Pflichterfüllung ſtets feinen ſchönſten Lohn ſah. 
Unterm 25. April 1881 wurde ihm die Wurde eines 
Abts des Klofters Marienthal verliehen, die vordem auch 
fein Vater befefien hatte. Die theologifche Facultät der 
Unwerfität Roſtock ernannte ihn am 9. April 1884 
zum Doctor der Theologie honoris causa. Am 1. April 
1890 wurde er Vicepräfident des Herzoglichen Con⸗ 
fiftoriums und zum 8. Mai 1891 erhielt er da8 Com⸗ 
mandeurkreuz des Ordens Heinrichs des Löwen. 

Schon in demſelben Jahre, wo er in das Conſi⸗ 
forum kam, wurde er von ben Geiftlichen der Kreife 
Sanderöheim und Holgminden in die Landesverſamm⸗ 
Img gewählt, und er hat ihr dann, 1892 von den Geiſt⸗ 
lihen der Kreife Braunfchweig und Wolfenbüttel ent- 
ſandt, bis zum Jahre 1894 ummmterbrochen angehört. 
Im Allgemeinen iſt er hier ſehr wenig hervorgetreten. 
Turchaus loyaler und conſervativer Geſinnung bat er 
zumeiſt im Sinne der Regierung geſtimmt und nur 
jelten, wenn es ſich nicht um Angelegenheiten der Kirche 
oder Schule handelte, dad Wort ergriffen, obwohl ihm 
died gut zu Gebote ftand und e8 ihm aud) an Schlag 
ietigleit keineswegs fehlte. Ebenſo mangelte e8 ihm an 
nicns weniger als an perjönlichem Muthe. Das zeigte 
ſich deutlich in den Fällen, wo er e8 fiir eine Gewiſſens⸗ 
ſache Hielt, mit feiner Anficht offen hervorzutreten; da 
tounten ihn keine Anfeindungen, kein Droben, fein Spott 
ud Hohn davon zuriüdhalten, rückſichtslos Farbe zu 
zu belennen. Er hing an jeiner Braunſchweigiſchen 
Heimath und feinem angeftammten Fürſtenhanſe mit 
ganzem Herzen. So war er denn nad) bem Tode 
des Herzogs Wilhelm, der Sallentien von feiner Blanten- 
burger Jeit her kannte und große Stüde auf ihn Hielt, 
en unerichrodener Bertreter der legitimen Monarchie 
und, als e8 fich um die vorläufige Ausichliegung bes 
berechtigten Thronfolgers handelte, einer der Wenigen, 
die nicht mur die Veberzengung hatten, daß jene Maß—⸗ 
tegel innerlich nicht berechtigt jei, jondern auch den 
Muth beſaßen, diefer Ueberzeugung offen Ausdrud zu 
verleihen. Noch klarer trat fein ebler Mannesmuth bei 
den Berathungen über den Huldigungseid für den Prinz- 
tegenten zu Tage. Um fi) und vielen geängfligten 
Herzen, namentlich auch unter der Geiftlichfeit, Beruhigung 
iu ſchaffen, hielt ex es für feine Pflicht, über das Ber- 
hälmiß des neuen Eides zu dem alten, dem Haufe 
draunihweig geſchworenen Erbhuldigungseide eine 

thentiſche Aufklärung zu verlangen, und feinem ent- 
ſchiedenen Auftreten ift e8 zu danken, daß damals dem 
nenen Huldigungseide von maßgebender Stelle aus eine 
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Erklärung gegeben wurde, nad) der ohne Gewiſſens⸗ 
bebenten auch alle diejenigen ihn hätten Leiften können, 
die den alten Erbhuldigungseid in fefter Treue zu halten 
gewillt waren. Das bat im ganzen Lande zahlreiche 
beforgte Gemüther von brüdender Sorge befreit; auch 
Schreiber diefer Zeilen erwähnt diefe Dinge nicht nur 
im Intereffe der gefchichtlichen Wahrheit — einer der 
charakteriſtiſchſften Zuge des Entichlafenen würde fehlen, 
wollte man fie mit Stillfchweigen übergehen —, fondern 
es ift ihm zugleich ein wahres Herzensbedürfniß, dem 
Gefühle des Dankes und der Verehrung hier Ausdruck 
zu geben, das ihn feitdem für den Berftorbenen lebens⸗ 
lang bejeelen wird. | 

Trug fo Sallentien and) keine Scheu da, wo die 
Pflicht e8 ihm zu gebieten fchien, offen feine Stimme 
für das, was er für recht hielt, zu erheben, jo hielt er 
fi doch von allem politischen Treiben geflifjentfic fern. 
Jede Thätigkeit der Art ſchien ihm nicht im Einklange 
zu ftehen mit den Pflichten, die ihm die Würde feines 
hoben Kirchenamtes auferlegte. Diefer äußerlich und 
innerlich zu genügen, war er ſtets anf das Eifrigfte be- 
dacht, aber, was das Schünfte dabei war und einen 
Jeden auf das Angenehmfte berübrte, ohne dag Jemand 
etwas bavon bemerkte. Eine adjtunggebietende Witrbe 
war ihm angeboren;; er war nie beforgt, fie zu verlieren 
und verband damit eine jo anſpruchsloſe Einfachheit 
und Natürlichkeit, einen jo feinen Takt, jo gewinnende 
Formen, daß fogleich ein Feder unbefangen mit ihm ver- 
fehren konnte. Hinzu kam, daß aud) die Güte feines 
Herzens, die Vornehmheit feiner Geſinnung in feinem 
ganzen Wejen unwillkürlich zum Vorſchein famen. Er 
war eine glüdlic) harmonische Natur, in der bie 
Kräfte des Geifted und des Gemüths in fchönften 
Gleichmaße fanden; dabei befaß er einen fröhlichen 
heiteren Sinn, war er auch für ein harmloſes Scherz: 
wort ftet8 aufgefchlofien und verftand er es, Ich agfertig ſo⸗ 
fort im gleichen Tone zu erwidern. Die liebſte Erholung 
von ſeinem Berufe fand er in dem glücklichen Familien⸗ 
kreiſe, der ihn umgab, deſſen Seele er war und dem er 
durch ſein ernſtes und doch heiteres Weſen den Charakter 
eines chriſtlichen Hauſes im beſten Sinne des Worte 
verlieh. 

Längere Zeit hindurch trug er ein ſchweres Unter⸗ 
leibsleiden mit bewundernswerther Energie und Geduld; 
anch ließ er ſich dadurch von punktlicher Ausübung 
ſeiner Berufspflichten nicht abhalten. Ein wiederholter 
Beſuch des Bades Wildungen brachte ihm leider keine 
völlige Geſundung. Im Verlaufe des letzten Jahres 
ließen ſeine Kräfte ſichtlich nach; um Weihnachten nahm 
ſein Zuſtand einen bedenklichen Charakter an. 
wandte ſich ſchon wieder zum Beſſern, jo daß neue 
Hoffnungen gewedt wurden, als plöglid) am Morgen 
des 3. Februar der Tod feinem Leben ein Ende machte. 

Hat er auch fein Dafein anf mehr ald 71 Jahre 
gebracht, jo flarb er doch zu früh fir die Seinen, die 
Ichmerzgebeugt an feinem Grabe ſtehen. ‘Daß aber 
weite reife an diefer Trauer aufrichtig Theil nehmen, 
herab von ©. 8. H. dem Prinzregenten und Seiner 
bohen Gemahlin, die ihn wiederholt mit den Beweiſen 
Ihrer Huld und Ihres Vertrauens beehrten, das zeigte 
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deutlich das flattliche Leichengefolge, welches am 6. Fe⸗ 
bruar die irdifche Hitlle des Mannes zur legten Ruhe 
begleitete, der in allen Lagen immer als ein ganzer 
Mann fi) erwies und der gefammten ihm unterftellten 
Geiſtlichkeit in feinem Streben und Leben ein jo ſchönes 
Borbild war, wie wir es zum Beſten unferer Kirche 
für immer nur wünſchen können. 
Paul Zimmermann. 





Qahrihten über Bürgerhäufer früßerer 
Jahrhunderte. 
Von Oberſtlieutenant Heinrich Meier. 
Gortſetzung.) 

Nr. 125. Haus des Beamten⸗Conſum— 
Vereins, Schügenftraße 16. 1386 — 1417 
Herrn Janes Hof von Peine (curia domini Johannis 
de Peyne), ein Gmundftüd, das fich bis zur Görde⸗ 
Iingerftraße erftredte Herr Ian war Priefter und 
Kapellan des Rathes. 1423 werben Gefina, die Wittwe 
Jorden Kalens und ihre Söhne Jorden und Hans 
als Befiger genannt. Ste gehörten zu der alten Raths⸗ 
familie der Kale, deren älteſtes bekanntes Glied, 
Heidenricus Calous, ſchon 1231 im Rathe der Altftadt 
ja. Bon 1457 bi 1516 gehörte da8 Haus der 
Familie Hornburg, bis 1473 Ludeke und ſeitdem deſſen 
Sohne, dem Bürgermeifter Luder, der bei der Schicht 
Ludeken Hollands (1488) abdankte und 1491 wieder ind 
Anıt kam. Wer das Haus weiter im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert befefien hat, ließ ſich nicht feftitellen. Erſt zu 
Ende des 17. Jahrhunderts ift als fein Inhaber der ! 
Bicar Heinrich v. Adenftebe nachweisbar. 1704 wurbe | 
darin da8 Tuckermann'ſche Waifenhaus eingerichtet. 

Kr. 158. Das neu vermalte Renaiffance- | 
haus, Schütenftraße 34, ift 1637 von Henni 
Gotzen und Ilja Schügen an der Stelle erbaut, mo 
früher da8 Haus „zum neuen Hirfche“ gelegen hatte. 

} 


Nr. 161. Prinz Wilhelm, Schügenftraße 36, 
hieß 1313 de guldene an (dev goldene Adler) und 
ſcheint ein altes Beſitzthum der Kale geweſen zu fein. 
1386 hatte es Hans Kale, Ludolf's Sohn. Seine Nad)- 
fommen behielten e8 bi8 zum Erlöfchen des Gejchlechtes 
nad, Mitte des 16. Jahrhunderts. Dann wurde der 
Rathsſyndicus Didericus Prutze fein Beſitzer und von 
deſſen Tochter, welche Heinrich v. Beine heirathete, er⸗ 
hielt es der 1631 verſtorbene Dietrich v. Peine. 1643 
beſaß Weddige Glümer dies Haus, 1660 Zacharias 
Ties. Schon vor 1700 ſcheint Johan Legrand, der 
Sohn eines 1654 aus Brabant eingewanderten Armand 
le grand, hier ein Wirthshaus gehalten zu haben. 
1753 finden wir darin den Gaſtwirth Kuhls und 1789 
war bier nach Ribbentrop der Niemeier' ſche Gaſthof. | 

Nr. 163. Kleucker'ſches Haus, Kohl: | 
markt 17. ‘Died war da8 Haus des Dürgermeifters 
der Altftadt Brun v. Guſtede, der 1374 beim erften 
Ausbruch des Aufruhrs getöbtet wurde. Sein Sohn | 
Hana beſaß es bi8 1458, dann kam e8 an Herman | 
Luden, den Apotheker Defien Nachkommen behielten es 
durd) vier Generationen. 





1616— 1693 war es Eigen⸗ 





thum Cords v. Horn und feines Sohnes Julind; ihum 
folgten darin 1709—1789 der Senator Jürgen Betr 
Kalm, Nachkomme eines 1626 hier Cingewanderen, 
und defien Erben. 1789 erwarb dieſes Haus der Kari 
mann Craft. 

Nr. 175. Das Herbſt'ſche Edhaus anıı: 
Zwete, Schubhftraße 28, ift ein altes, ie 
1323 als fo erwähntes Steinhaus. 1351-13; 
bejaß e8 Herman von Polle, 1403— 1458 Hennig m 
Ludeke von dem Hagen, 1458—1565 Hennig Barder 
werper und deilen Nachlommen. Während diefer Ze 
wurde aud) die anliegende Twete als Bardenwerpen 
Twete bezeichnet. Hennig Barbenwerper d. I. mr 
Kämmerer in der Altftadt. Später wedhielten x 
Befiger ſehr häufig.‘ 1669 gehörte das Haus Gurt 
Schrader, 1795 dem Kaufmann Gellert. 

Nr. 190. Die Rofe, Kohlmarkt 1, m 
ſchon 1309 als Steinhaus vor der Schuhſtraße ermähn 
1309— 1348 befaß es Claus Levenſtede, 1364 Con 
von Peine, 1453 Hennig von Peine, 1457 Jacob Role. 
Bon diefem rührt vielleicht der Name „Rofe“ kı. 
der itbrigens erft 1520 vorlommt. 1497 —15% xr 
das Haus Eigenthum der Familie Kroger, 1600-165 
der Familie Dohufen, zuletzt des Bitrgermeifters Fi 
eiscus Dohufen, 1753 der Erben de8 Brauer Rair. 

Nr. 191. Der Stern, Kohlmartt 2, ie 
Nr. 286 der Braunfchweigifchen Anzeigen von 13% 

Nr. 205. Der Berliner Hof auf ber 
Damme, welder zehn mit Fignren verzierte Balle: 
träger bat, ift 1522 von Hinrid von Dalem erbaut 

Nr. 218 u. 219. Der Saalbau, Tamı!'. 
ift 1786 durch Zufammenlegung dreier Birgerhärk: 
entftanden. Sein Erbauer war der Oberfanmerk: 
Joh. Friedr. v. Veltheim. 

Nr. 243. „Das Einhorn“, Kattreppeln]i 


‚ Died Haus, welches 1604 bei der Verhaftung de 


Hennig Braband eine Rolle fpielte, gehörte von 15": 
bi8 1611 dem Hans Beyerswal und defien Sohne Art 

Nr. 258. Das Haus der Keichsbantf itu 
Stelle der Yohannistiche 1784 von den Gebrükn 
Gravenhorſt als Wohnhaus erbaut. 

Nr. 284. Das Hans von Dolfjs m 
Helle, Ziegenmarkt 3, gehörte von 1407 b# 
1573 den Segemeier, von 1586 ab den Kamm, 
zulegt 1787 den Erben des Bürgermeifters Kammer. 

Nr. 286. Das Wittekop'ſche Haus, Ziegen: 
markt 4, war im 14. Jahrhundert im Beſihß M 
Spanghe, von 1444—1600 das Erbhaus der v. Brot 
Zuerft hatte es Tile d. Aelt, Tile's Sohn, zulegt Hemrich 
Hennig's Sohn. 

Nr. 286. Das Haus von Stephan Mer 
am Ziegenmarkte, wo ſich Ueberreſte einer Kemenott 
finden, war anderthalb Jahrhunderte ein Befigtiu 
der Familie von Broftede. 1561 bat der Bilrgermeiliit 
Jobſt Kale das noch flehende Hinterhans errichtet m 
mit feinem Wappen fowie dem feiner Frau, Anm 
Wollmann, geziert. Später gehörte es der Yamili 
von Brode. 

Nr. 299. Das mit Wappen verzierlt 
Hinterhaus der Jacobſtraße gehört zu dem Halt 
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neben der alten Poſt, welches nacheinander den Familien 
von Guſtede, Pawel, Ohmann, Damm und Koch gehört 
hat. Die Erbauer waren 1589 Zacharias Ohmann 
und Margarete von Damm. 

Nr. 298. Das daneben liegende, ebenfalls 
originelle Hinterhaus gehört zu dem zweiten 
Hanfe von der alten Poſt, welches die Pawel, 
Damm, Vechelde, Hantelmann, dann von 1715 bi 
1792 die Landftände und demmächft Rudeloff bejaßen. 
Das Borderhaus ift jedenfalls, das Hinterhaus wahr. 
ſcheinlich 1591 durch Levin Hantelmann erbaut. 

Nr.300. Die alte Boft, Poftfirage 7. 
Hier war 1352 ein Haus des Bertram von Belftede. 
1400 erwarb e8 Cord ede. Er vererbte e8 auf 
jeinen gleichnamigen Sohn und Enkel, die beide im 
Rathe der Altftadt jagen. Cord Beyerftede des Jüngeren 
Tochter Margarete war die Mutter des Bürgermeiſters 
Yudolf Bode, der es 1516 erwarb. Die Wittwe 
feines gleichnamigen Sohnes nahm in zweiter Che 
Ludolf Kruſe. Deren Tochter Chriſtina, erft mit 
Hartwig Piper, dann mit dem Bürgermeifter Conrad 
Hildebrand vermählt, behielt das Haus bi8 1640. 
1671 beſaß es der Kanzler von Bödel, dann die 
Kammer, 1690 der Intendant Lautenſack, und erit 1748 
iſt es das fürſtliche Poſthaus geworden. 


2. Die Michaelisbauerſchaft. 


Nr. 446 und 447. Die Martini⸗Apotheke 
ft aus zwei Bürgerhäufern entftanden. Das eine, an 
der Eike der Garküche, gehörte 1386 Bertold v. Dfterode, 
1392 —1413 Tilen v. Salve, 1414—1457 Gor 
Elers, Vater und Sohn, endlich ſeit 1458 Hennig 
Bilder. Diefer verkaufte e8 1476 an den Kath, der 
hier aledann die Rathsapotheke einrichtete. Das Eck⸗ 
hans an der Jacobſtraße ift wahrfcheinlich ein jehr alter 
Befiz der Familie Kerkhof. 1368 befaß es Hinrid 
boven den kerchove. 1386 fam e8 an Hennig von 
Zide, 1427 an die Hantelmann, die e8 144 Jahre be- 
hielten. 1571 ftarb Wasmod Hantelman’s Tochter 
unb vererbte das Haus an ihren Gatten Arnd Barpfe. 
Diefer verfanfte e8 bald darauf an den Rath in der 
Altitadt, der ed 1673 wieder dem Birgermeifter 
Baltdafar Diffe überließ. Später kam ed an Johann 
Pottgießer und 1745 an Johann Friedrich Häfeler. 
1753 wurde es mit der Fürſtlichen Apotheke vereinigt. 
Beide Hänfer brachte 1777 der Apotheler Reichmann 
am fich, der fie einheitlich umbaute. 

Nr. 448. Das alte Leihhaus in der 
Jacobftraße, defien Giebel mit Kleeblattfenfter nad) 
Dr. Schiller von 1280 herrührt, gehörte im 15. Jahr⸗ 
hundert der Familie von Velſtede. 1488 hat Webde 
d. Belftede mit Anna v. Damm das Hinterhaus neu ge- 
baut und am Treppenfriefe neben der Thorfahrt mit 
Beider Wappen verjehen. Im 16. und 17. Jahrhundert 
gehörte dies alte Bürgerhaus den Bedhelde, im 18. 
wurde es Provianthans und 1765 Leihhaus. Die 
Martinifchule war von 1420 bis 1595 nicht in, fondern 
—* Fr Haufe, wo jetzt der Fahrweg der Brabant- 

aße iſt. 

Nr. 449. Ein Haus, das einen Theil der 


Area des Landfhaftliden Hauſes am Eier- 
markte einnahm, befaß 1358 Tile Doring, 1386 bis 
1427 gehörte e8 denen v. Bansleve und 1441 kam ed 
an die dv. Broigem, welche es bis 1653 innegehabt 
haben. Dann waren feine Befiter Dr. Paul Julius 
Galenius, 1687 die Erben der Frau Tudermann und 
1740 die Wittwe des Oberftlieutenants Dageroth. Bon 
ihr erhielt e8 ihr zweiter Ehemann, Bitrgermeifter 
Johann Zacharias Schwarze, der e8 1744 nen aufbauen 
ließ. 1792 kauften e8 die Yandftände an und ließen 
an Stelle des daran gelehnten alten Büchſenhauſes den 
windigen Vorbau mit Freitreppe anlegen. 

Nr. 450. Das Hans des combinirten 
Convents, Eiermarft 7, war ein fehr altes Be- 
ſitzthum der Familie v. Pawel. 1360 bejaßen es die 
Söhne Hennig Bawel’s, Gerhard und Hang, gemeinfam, 
ohne Zweifel als Erben ihres Baterd. Vielleicht aber 
hatte e8 ihr Großvater Jordanus ſchon inne, der von 
1249— 1270 als Rathsherr der Altftabt genannt 
wird. Sein Beiname freilid) ad (juxta, apud, prope) 
sanctum Paulum (aud) de sancto Paulo) paßt nicht 
recht auf dies Haus, läßt vielmehr auf den Beſitz eines 
Hauſes fchliegen, das an Stelle des jetigen Yandfchaft- 
lichen Haufes gelegen haben müßte, wo um 1350 das 
Blidenhaus entitanden ift, alle anderen Häufer am 
Martinifichhof oder Eiermarfte würden eher bei St. 
Martini oder bei St. Jacob als bei Zt. Paul heißen 
müffen, denn die Pauls⸗Capelle lag zwifchen dem Yand- 
Ihaftlihen Haufe und der Martinifirhe. Bon 1386 
bis 1419 gehörte das jetige Convent-Hans Gerken II, 
Hans’ Sohn. Bei Gerfen’8 Tode (1419) fcheint es 
verfauft und dafür Nr. 298 (ſ. d.) von den Pawel be- 
zogen zu fein. 1433 erwarb jenes Tile v. Strobeke, 
Hilmar’s Sohn. Es blieb in diefer Familie bis zum 
Zode Bartold’8, eines ohne Nachkommen gebliebenen 
Enkels Tile's v. Strombed. 1481 erwarb es Tile von 
der Leine, deffen Enkel Franz Pralle es bis 1620 be- 
fefien hat. Dann wurde e8 die Wohnung des Kanzlers 
Caspar Klode und 1683 ging es in den Beſitz ber 
Familie Garßen über, von der e8 1779 zu feiner 
jegigen Verwendung angekauft ift. 

Nr. 451. Das Brendede’ihe Haus, Eier» 
marft 6 und Zurnierftraße 2 hat mindeftene 
350 Jahre der Yamilie Doring gehört. Nachweifen 
(äft fich die® von 1346-1687. Zuerſt wird 1275 
Shidericus Thuringus genannt, der 1284 Mitglied des 
altftädter Nathes war. Bon feinen Enkeln jcheint der 
ältefte das Haus Nr. 449 (f. d.), der zweite das Hier 
in Betracht kommende befeffen zu haben. Demnach ift 
zweifelhaft, welches von beiden das ältere Beſitzthum 
der Doring geweſen iſt. Bemerkenswerth ift, das noch 
um die Mitte des 14. Jahrundert da® ganze Biere 
zwiſchen Martiniticchhof, Eiermarkt, Beterfilienitraße 
und Zurnierftraße mit Ausnahme der Kirchen » Häufer 
(Nr. 453 war die Pfarre von St. Jacob, Nr. 636 die 
von St. Martin) zwei Familien, den Pawel und ben 
Doring gehörte. Ließe fi, was fir die alten Zeiten 
ſchwer Halten wird, deren gemeinfame Abſtammung feft« 
ftellen, jo hätte man hier ein Bild, wie auf diejem 
Gebiete der Hof eines freien Grundbeſitzers allmählich 
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bebaut worden if. In dem Hanſe Pr. 451 wohnte | 


auch der 1374 enthanptete Bürgermeifter Cord Doring, 
der, als ihm der Brand der Siebenthlirme gemeldet 
wurde, die verhängnißvolle Antwort gab: feine Wand 
fei noch nicht heiß. Hier hauften dann noch jeche 
Generationen feiner Nachkommen. Bon feinen Enteln 
Eord und Dietrich gingen zwei Tinien aus. ‘Die ältere 
(braunfchweigifche) erloſch 1625 mit dem Bitrgermeifter 
Cord Doring, Banhern der Martinifhule und 
Stifter des Döring'ſchen Beguinenhanſes; die jüngere 
(Lüneburgiiche) erbte dies Haus 1625. 1687 kaufte es 
der Herzog, der es dann an bie Deutjchordenscommende 
Lucklum gegen den jegigen Wilhelmsgarten abtrat. 
Diefe verhältnigmäßig neue Beftimmung des Haufes 
hielt man im 18. Jahrhundert fir uralt. Wie jehr 
damals die Veberlieferungen in Bergefienheit gerathen 
waren, und wie wenig fie nod) nad) den Freiheitskriegen 
wieder auflebten, beweift folgender Sag im Braun- 
fchweigiihen Magazin von 1816: „Der Name ber 
Turnierſtraße bedarf feiner Erklärung, indem fie grade 
hinter dem ehemaligen Haufe der Ordensritter durd)- 
zieht, und fo hinlänglich erflärt wird“. Der Name 
Zurnierftraße kommt im Mittelalter überhaupt nicht 
vor. Er fehlt no auf dem Stadtplane von 1671 
und erfcheint zum erften Male auf einem vom Jahre 
1735. (Fortſetzung folgt.) 


— — — — — 


Bücherſchau. 

Adolf Bertram, Die Biſchöfe von Hildesheim. 
Ein Beitrag zur Kenntniß der Denkmäler und Geſchichte 
des Bisthums Hildesheim. Mit den Bildniſſen von 
18 Biſchöfen und 173 Abbildungen von Kirchen, kirch⸗ 
lihen Kunſtwerken und Grabdenkmälern. Hildesheim, 
2ar 1896. XII und 340 ©. fol. 20 M. 

Was foll die Beiprechung eine Buches über bie 
Biſchöfe von Hildesheim in diefen Blättern? Hat das 
Bud) Beziehungen zur Geſchichte unferes Baterlandes ? 
Gewiß, vielfache Bande verknüpfen und Brammfchweiger 
nit Hildesheim und feinen Biſchöfen. Im Mittelalter 
waren die Hildesheimer Bilchöfe Oberhirten über einen 
großen Theil unſeres Herzogthums, feit Beginn diejes 
Jahrhunderts ftehen die ſämmtlichen Katholiken des 
Landes unter ihnen, jo daß eine Geſchichte der Biſchöfe 
von Hildesheim ſchon von diefem Gefidhtspunfte aus 
nicht fo gleichgültig für uns Braunfchweiger iſt. Als 
Landesfürften waren die Hildesheimer Grenznachbaren 
von uns, vielfache Beziehungen giebt es zwifchen den 
Herzögen und den Fürſten; namentlid) muß jene Seit 
von 1521 bis 1643 erwähnt werden, wo die Wolfen- 
bütteler Herren eines großen Theiles des Stiftslandes 
waren und die Reformation dort einführten. Die Ge- 
ſchichte der Bifchöfe von Hildesheim zu diefer Zeit ift 
demnad) ein Theil der Geſchichte unſeres eigenen Landes. 
Endlich) muß noch erwähnt werden, daß auch zwei Fürſten⸗ 
jühne von Braunſchweig⸗Wolfenbüttel den bifchöflichen 
Stuhl zu Hildesheim inne gehabt haben, nämlich Otto I. 
(1260—1279) und Heinrich III. (1331 —1362), viele 
aus Braunschweigichen Adelögeichlechtern aber Domberren 


in Hildeshetm waren. 


Die Anlage beö Wertes iſt eine eigenartige. Dr Ver 
tram will feine umfafjende und erſchopfende Geſchichte der 
Biſchöfe oder der Didceſe Hildesheim geben, fondern in 
erfter Linie die erhaltenen Denkmäler ber Diöcele be 
ſchreiben und dieſe Befchreibung duch eine Skizze dei 
Wirkens aller Biſchöfe zu einem einheitlichen Gejammt- 
bilde vereinigen. ‘Dadurch bekommt das Wert einen 
ganz befonderen Charakter und erhält neben ber verdient: 
vollen Arbeit Lüngel’8 feinen Werth vorzüglich und 
dadurch, daß es die Geichichte der Bifchöfe bis zu 
Gegenwart fortſetzt, während Lüntzel nur bis Biſchof Exit 
(1503) herabgeht Bon hier ab Hat Bertram fen 
urfprünglich eng geftedten Grenzen überjchritten un 
die Diöcefangejchichte, allerdings mit hauptſächlicher 
Berüdfichtigung der Bau, Kunft- und Grabbdentmälr, 
ausführlich behandelt. Die Zeit von Gründung dei 
Bisthums bis 1503 wird auf 104, die Zeit von 1505 
bis zur Gegenwart auf 236 Seiten behandelt. Auch für 
die Zeit des Mittelalters ſtützt fich Bertram durdas 
auf die Quellen, und die oft kurzen Charakteriftifen em- 
zelner Biſchöfe und ihrer Thätigfeit zeigen durchweg em 
gediegened Urtheil und eine wohltiuende Objectivitit 
Da für die Neuzeit Bertram das reichhaltige Archt 
des Domcapiteld zur Benutzung fand, jo ift der zmeit 
Theil feiner Schrift befonders werthvoll. 

Heben wir aus dem reichen Inhalte des Bude 
einiges heraus. Eine tief empfundene Betrachtung übe: 
die Gefchichte des Domes „im St. Annensriedhof", 
diefer Perle Hildesheim, leitet das Buch ein um 
orientirt den LXefer, um dann überzugehen auf bie Grab 
denkmäler älterer und neuerer Zeit. Dann gibt m 
ein Abjchnitt „der Dom und feine Grabftätten“ em 
Baugeſchichte des Tomes und feiner Altäre, fodann ein: 
Abhandlung über die Gräber in und beim Dome Mi 
Sntereffe wird man leſen, wie im Mittelalter dk 
Biſchöfe, die Dignitäre der Domkirche, die Domherten 
die übrige Geiftlichkeit und die Laien, je nad ihrem 
Range begraben wurden. Nach einer kurzen Ueberſich 
über den Umfang und die Grenzen der Dibceſe werder 
dann die Biſchöfe einzeln behandelt. _ Die Biſchäfr 
Bernward (993 bis 1022), Godehard (1022 bis 1039), 
Hezilo (1054 bis 1079), Bernhard (1130 bis 1155), 
Adelog (1170 bis 1190), Konrad I.(1221 bis 1246), 
Gerhard (1365 bis 1398) und Magnus (1424 bi 
1452), welche beſonders durch ihre Thätigkeit hervor: 
ragen, finden eine verhältnigmäßig eingehende Behand 
lung. Die Illuftrationen, welche die bauliche und fünf 
leriſche Thätigkeit diefer Männer kermzeichnen, erhöhen 
den Werth der Darftellung und geftalten diejelbe zu 
einer Kunftgefchichte des Bisthums. Für uns Braur 
Schweiger bieten die Abbildungen des Bifchofeitabr! 
Dtto’3 J. ſeines Grabdenkmales nnd der Grabplatt: 
Heinrich's III. ganz befonderes Intereſſe. 

Unter Johann IV. (1508 bis 1527) brad Hier 
Hildesheim die Stiftsfehde herein, welche mit der Tr. 
hängung der Acht Über den Biſchof endigte. Die Ju 
ftände, welche durch diefe Fehde geichaffen wurden, bilden 
die Grundlage fiir die fpätere Einführung der Rejot 
mation. Der Biſchof von Hildesheim verlor den größter 
Theil feines Stiftslandes, welcher an die welfiſchen 








Fürften fiel; nur 8 Aemter, das fog. Heine Stift, ver 
blieben ihm. Dieſe Stiftsfehee und bie Wusführung 
der Acht feiten® der Welfen wird ausführlich behandelt 
(5. 110 bis 116). Ws Biſchof Johann 1527 
reſigniren mußte, hatte Hildesheim das Schidjal, mehrere 
Bılhöfe zu erhalten, welche wiemald im Bisthume 
reſidirten. Johann's Nachfolger war der kaiſerliche 
Kanzler Valthaſar Merklin (1528 bis 1531), welcher 
nur aus der Ferne fir fein Bisthum wirkte. Seme 
gänzliche enheit und die unglückliche Wahl, welche 
das Domcapitel nach ſeinem Tode vornahm, brachten 
die erſte Hinneigung zur neuen Lehre zum Ausbruch. 
Otto von Schauenburg wurde vom Domcapitel poſtulirt, 
en Yüngling von 17 Jahren, der die Wahl weder 
annahm noch ablehnte. Als er nach ſechs Jahren endlich 
zur Refignation geziuungen war, folgte ihm Valentin von 
Teteleben (1537 bis 1551), unter welchem die Stadt 
Hildesheim die neue Lehre annahm, der Proceß um 
Keftitution der Stiftslande zwar zu Gunften des Biſchofs 
entichieden wurcde, aber ohne Erfolg war. Mitten in 
den Stürmen der Reformation wurde eins der fchönften 
Kunftwerfe des Domes geichaffen, der Yettner, weldyen 
ber Domherr Arnold Fridag fegen ließ. ‘Den oberen 
Theil des Lettners giebt Bertram in befonderer Illu⸗ 
fration, während der Gefanmtlettner bei der Imnen⸗ 
anficht de8 Domes geboten wird. Auf Biſchof Valentin 
jolgte Friedrich von Holftein (1551 bis 1556), welcher 
indeß niemals eine Weihe empfing und feiner Gefinnung 
nach mehr Intherifch als katholiic), feinem Lebenswandel 
nah keineswegs Lobenswerth war. Das Lutherthum 
war faft überall in den Stiftelanden eingedrungen, 
mr wenige Ortſchaften waren noch katholiſch. Nach 
Friedrichs frühzeitigem Tode (1557) wählte das Dom⸗ 
capitel den Domdechant Burchard v. Oberg zum Biſchofe, 
welcher mit Heinrich dem Jungeren befreundet war und 
die Stütze des Katholicismus im Stifte Hildesheim 
wurde, wenngleich auch nur ein Kleiner Reſt übrig blieb. 
Zu feiner Zeit ftarb Heinrich d. 9. und fein Sohn 
Jalius führte auch in dem ihm vom Stifte Hildesheim 
zugefallenen Theile den Proteftantismus ein. Alle dieje 
Vorgänge find von Bertram zum erften Male griind- 
lich dargeftellt. Bon den Biſchöfen Balthafar, Valentin, 
Friedrich und Burchard giebt Bertram gute Portraits, 
Nachbildungen von Delgemälden in der Biſchöflichen 
Curie. Mit Burchard's Abſcheiden beginnt für das 
Stift Hildesheim eine neue Periode. Das Domcapitel 
jah ein, daß das Bisthum nur zu halten fei, wenn man 

des Schutzes eines mächtigen fatholifchen Fürſten⸗ 
hauſes verfah; darum wählte daffelbe den Herzog Ernft 
von Bayern, weldyer bereits Kurfürſt von Köln war, 
zum Biſchofe. Ihm find dann aus dem Bayerfchen 
Haufe noch Ferdinand, Marimilian Heinrich, Joſeph 
Clemens und Clemens Auguft gefolgt. Nur Jobſt 
Enumd v. Brabed (1688 bis 1702) und die legten 
beiden Fürſtbiſchöfe Friedrich Wilhelm von Weftfalen 
und Franz Egon v. Furſtenberg waren aus weſtfäliſchem 
Abel. Unter Biſchof Ferdinand (1612 bis 1650) kam 
endlich die Aeftitution des großen Stiftes und damit 
die Wiederherftellung der Klöfter zu Stande. Der letzte 
Abſchnitt (S. 270 dis 340) ift der jüngften Zeit des 
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Bisthums gewidmet. Nachdem 1802 das Stift 
fäcularifirt und nach ma Wechſel endgültig an 
Hannover gefallen war, wurde 1824 durch eine Circum⸗ 
ſeriptionsbulle das Bisthum Hilbeshetm neu errichtet. Die 
Biſchöfe feit jener Zeit find Oſthaus (1829 bis 1835), 
Fritz (1836 bis 1840), Wandt (1841 bis 1849), 
Webelin (1849 bis 1870) und Wilh. Sonmmerwerd, gen. 
Jacobi (feit 1871). Die Regierungszeit der beiden letzt⸗ 
genannten Bifchöfe ift für die Didceje wieber beſonders be- 
dentungsvoll geworben. Wie es dem Plane bes Werkes 
entſpricht, wird befonders ihre Tchätigkeit im Baue von 
Kirchen und kirchlichen Inftituten ausführlich behandelt. 
Die Illuſtrationen find daher in biefen Theile bes 
Werkes beſonders zahlreih. Zwei fchöne Kirchen find 
ımter Biſchof Wilhelm auch im Braunfchweigifchen 
Staatögebiete aufgeführt, nämlich zu Wolfenbüttel und 
Holzminden. Dem ganzen Werke hat Bertram 15 
lithographiſche Tafeln beigegeben, welche der belannte 
Sammler und Altertfumsforiher Dr. Kratz fir den 
erften, allerdings niemald erfchienenen Theil feines 
Buches über „den Dom zu Hildesheim“ hatte anfertigen 
laſſen. Diefe Tafeln enthalten mandye Denkmäler, 
welche jegt verſchwunden find. 

Die Ausftattung des Buches ift vornehm; der von 
der Berlagshandlung hergeftellte Einband entfpricht dem 
werthvollen Inhalte und den Zwecke des Buches, eine 
Teftichrift zu dem Doppeljubiläum des Biſchofs Wil- 
helm zu jein, das diefer am 24. September 1896 
feierte. Der Preis ift fehr niedrig, die Anſchaffung des 
Buches dadurch auch für Private ermöglicht. 

Karl Grube. 


Haus Pfeifer, Das Kloſter NRidbagshaufen bei 
Braunfchweig Mit 112 Abbildungen. Wolfenbitttel, 
Yulins Zwißler 1896. 1 BL. u. 72 © 197 M. 50. 

Das fchönfte Yandichaftsbild weit und breit in der 
Umgebung der Stadt Braunfchweig bietet unftreitig ber 
Ort Riddagshaufen mit feiner zwifchen Baumgruppen und 
blinfenden Leichen weit über die rothen Dorfdächer hinaus» 
ragenden Kloſterkirche. Und wenn gar feierliche Sonn⸗ 
tagsruhe iiber der Landſchaft Lagert, wenn uns Kloſter⸗ 
gloden- und Orgelllang von dem altehrwitrbigen Bau 
entgegen tönen — dann vereinigt fi) das Ganze zu 
einem Stimmungsbilde, zu einer Möfterlichen Idylle von 
beftridendem Reize. Man träumt fich in längft ver- 
gangene Zeiten und unmillfürlich vegt fich die Frage 
nad) dem Leben und Treiben der einftigen Bewohner, 
nad) Alter und Beichaffenheit diefer nur nod) in ein- 
zelnen Neften vorhandenen Klofteranlage. 

Diefe Frage fuht Hans Pfeifer in feiner Fürzlich 

chienenen, ans fleigigen Studien bervorgegangenen 

handlung zu beantworten. 

Es waren Ciftercienfer, die vor etwa 750 Jahren 
(1145) ſich hier eine Heimftätte gründeten, und das 
mehr als jährige Wirken diefer „grauen“, zu 
Scweigfamteit, Entbehrung und fauerer Arbeit ver- 
pflichteten Mönche Hat aus Sumpf und Wald diefe 
Stätte einft geſchaffen und zur Blüthe gebracht. 

Faſt gleichzeitig tauchen um die Mitte des XII. Jahr» 
hunderts die Eiftercienfer in verfchiedenen Thälern der 


fühfijchen Lande auf, länten ihre Klofterglödcden eine | ftellung, wie denn auch mod; andere figlirlide Dar 

neue Zeit ein, neu im Geiftesleben unſeres Boltes und | ftellungen aus dem Mariencultus an Reſten aujge 

nen in der Bankunft defielben. fundener Capitäle anderer, nicht mehr vorhandener da 

Pfeifer behandelt die Geſchichte des Klofters | lichkeiten uns vorgeführt werben. 

Abſchn. I) abfichtlich nur Kurz und zufammenfaflend und Die Kreuzgänge lonnten nad Aufnahmen, di 

das auch mit Recht; der Schwerpunkt und das Berdienft | glidlicherweiie bei dem Abbruche diefer Bauten 1850 

des Werkes finb Hauptfächlich ift im en fun geihicht- | gemacht find, im Grunbrifie dargeftellt werben. 

lichen Forſchung und Abhandlun Bom uriprlnglichen Mleinwert der Kirche iſt in 
Verfaſſer beſchreibt dabei —8 im Abſchnitt II Wolge der vielen Verwüſtungen faft Nichts geblieben 

bie allgemeine Klofteranlage umd erläutert ſolche durch Dagegen hat die Renaiffance- und proteftantiide Jet 

ein intereflantes Reconftructionsbilb, welches das Klofter | uns in Kanzel, Orgel, Epitaphien u. |. w. hervorragende 


am he des XIII. Jahrhunderts darftellt. Kunſtwerle überliefert. 

Im Abſchnitt III werden die vorhandenen Das vorliegende Wert ift als eine tüchtige, die 
Gebäude behandelt. Kunftlitteratun bereichernde Arbeit anzufehen. Wenn auch 
Thorgebäude und Thorcapelle, theils dem | früher von en, ie Be Kallenbach, Ahlburz 

Re behandelt 
Stile des XI. Jahrhunderts zugebhörend, find in einer | wurde, wenn —* in menden dichten als met: 


Abbildung und in einem reconftruirten Grundriſſe in 
ihrer urſprünglichen Anlage und nad) ihrem Zwecke 
aufgeklärt. Dieje ganze Thoranlage ift eine bei Ciſter⸗ 
cienferflöftern übliche. 


würdiger Bau des Uebergangsftiles mung finde, 
jo waren biefe Mittheilungen doc unvollftändig oder 
ungenau, weil ed an einem gründlichen Studium und 
Sammeln des gefammten noch vorhandenen Materials 

Die unter Leitung des verflorbenen Bauraths Wiehe | fehlte. Diele Eichen hat Pfeifer ergänzt. Wir können 
reftaurirte Kirche nimmt m Bild und Wort den | den Wunfch nicht unterdrüden, daß der Berfaffer, welcher 
Hauptplatz diefes Abſchnittes und der ganzen Abhand- ! auf dem kunſthiſtoriſchen Gebiete unſeres an mittelaltr- 
lung ein. Mi lichen Baudenkmälern jo reichen Landes ſchon mehrer 

Der durch jeine Größe ſchon von Weiten in’® Auge | Studien veröffentlichte, auf dieſem Felbe weiter arbeiter 
fallende Bau, welder in Lünge und Höhe des Schiffes | Wir verkennen nicht, daß Regierung und Gemeinden dieſen 
und Chores beifpieldweife die ſammtlichen Kirchen der | Kunftreichthum des Landes durch die in den letzten Jabr 
Stadt Braunfchtveig übertrifft, fällt auch dem Laien im | zehnten unter Wiehe ausgeführte Reſtauration eine 
Vergleiche mit anderen Kirchen der Gegend als etwas | großen Anzahl von Stadt und Landkirchen zu ſchaten 
Fremdartiges auf. Das Fehlen des 9 Bortaftburmes, wiflen, daß auch die vom Profefior P. 3. Meier in 


diefem anliegenden 16 Capellen, der teraſſenförmige | Baudenkmäler von großem Werthe ift: eine Reihe kit 
Aufbau her — nie die ei en | —— nahen Rem ——— —— 
ornamentale Behandlung Innern Aen urg, Gander ‚ Kemnade, manche mi 
harakterifiren den Bau als Ciſtercienſerkirche. | Baudenkmäler der Stadt Braunſchweig :c.) har 
Und doch macht bei aller Einfachheit und allem Exnfte die | jeboch noch einer jpecielleren Veröffentlichung, wie fie bei 
gewaltige bafilifafe Anlage in Folge ihrer glüdlichen | ſpielsweiſe aud Winter in feinem hervorragenden ae 
Mafjenvertheilung einen impojanten Eindrud. In ihrer | Über die Burg Dankwarderode geliefert hat. 

den Aufbau hauptjächlich bedingenden Grundrißgeftaltung | allgemeinen deutichen Kunſtgeſchichte würde durch —* 
gleicht die Kirche auch anderen des Ciſtercienſerordens; Veröffentlichungen ſchätzenswerthes Material gelieert 
insbeſondere führt der Verfaſſer u. A. zutreffende Ver⸗ 

gleiche mit den Klofterficcdhen in Ebrach und in Dore ae Austattung der Pfeifer'ſchen Abhandlung ii, 
(England) an. In legerem Lande führte der Eiftercien- | was auch zum Lobe der rührigen Berlagshandlung gr 


romaniſchen Stile des XIL, theils dem fruhgothiſchen Dohme u. 





































































































ferorden überhaupt cine hervorragende Rolle, wie denn | fagt werden foll, in jeder Beziehung als eine wilrdige 
gerade in England die Ciftercienjerbauten dem ganzen | zu bezeichnen. Insbeſondere find die zahlreichen U 
Kirchenbau gewifjermaßen einen einheitlichen nationalen | bildungen vorzitglic gelungen, und wollen wir nament 
Charakter gegeben haben. lich auf die Gangbilder des Aeußern und JInnern der 

Die Riddagshäuſer Kirche iſt ein in fächftfchen Landen | Kirche mit hinweiſen. Man merkt in Auffaffnng und 
frühes Beifpiel ber namentlich durch diejen Orden | Herftellung des Bildes und der Zeichnungen das Ange 
aus feinem Mutterlande Frankreich einführten Gothik, und die Hand des Architecten und Kunfthifte ftorifere. B. 
und zwar gehört er in einheitliher Durd- Evangeliſches Gemeindeblatt. Nr. 1A. Hofinuns 


führung dem Uebergangsftile des XII. Jahr | Eßt nicht zu Schanden werben. Zum Jahre 18% 


hunderts an. Armenien x. zc, — 5. @. Kulemanm, ber kaiferlit 
uellerlaß — ar e menpflege u. Collec 
Das in einer ſchönen Abbildung bargelehte zwei⸗ weſen. 5 chliche Armenpfleg 


auuſchw. Landwehr⸗Zeitung. Nr. 14. Ti: 
Petitionen der Beteranen im a Engelbref:. 
im Munde d. Leute (Gedicht); Es ift vollbradt. — 13. 

Engelbrecht, um 27. Januar (Gedicht): die Reichsarmır 
feligen Unge 


tbeilige Hauptportal, der Hauptſchmuck des ganzen 
Baues, zeigt im Tympanon die Statue ber tter 
Mario. 8 iſt das ein frühes Beifpiel der eigentlich 


gegen das Drdendverbot laufenden figürlichen Dar- enkens. 
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und Chriſtoph Sigwart?) mit ſcharfem Meſſer 
bereit8 hinweggeſchnitten; aber einzelne Fäden find 
hängen geblieben, und faft hat es den Anfchein, ale 
wollten diefe ſich abermals zu einem Phantaſiegeſpinnſte 
verdichten. So, wenn einer von den neueften Biographen, 
der fonft forgfältige Hermann Brunnhofer, 
die Helmftedter Hochichule zu einer „Heimftätte der 
freien Forſchung“ macht und von dem „genußreichen 
Umgange“ berichtet, den der Philofoph mit dem „geift- 
vollen“ Stifter der Hochſchule gehabt haben ſoll“); mehr 
noch, wern Ludwig Kuhlenbed ben ftreng Iuthe- 


riſchen Herzog Julius zu dem „freifinnigfien Fürften 
ſeines Zeitalter“, zuletzt jogar zu „einem ber frei 


finnigften Herricher, die es jemald gegeben“, zu einem 
„offenen Feinde der Theologen“ ftempeln will, wenn er 
das Märchen von den 50 Profeſſoren und 5000 Stus 
denten wiederholt und ſchließlich feinen Lefern verräth, 
der Herzog habe den Italiener nad) Helmſtedt berufen, 
um den Glanz feiner jungen Hochſchule zu erhöhen). 

Bei dieſer Sadjlage wird man es nicht für nutzlos 
und überflüſſig erachten, wenn auf den nachfolgenden 
Spalten der Verſuch gemacht wird, den Knäuel von 
theils morfchen, theild Haltbaren Fäden zu entwirren, 
um feftzuftellen, wa8 ſich über Bruno's Aufenthalt in 
Helmftedt mit Sicherheit ermitteln läßt. 

Im Album der Helmftebter Hochſchule, das im 
Herzoglichen Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel auf 
bewahrt wird, findet fi) von der Hand eines Univer⸗ 
ſitätsbeamten die Bemerkung, daß am 13. Januar 1589 
Jordanus Brunus aus Nola in Italien koſtenlos 
immatriculirt worden jei. Hierdurch wird die Frage 
nach Bruno’ Ankunft in Helmftebt entfchieden. Sie 
muß, da jeder neue Ankömmling ſich nad Borfchrift der 
Statuten innerhalb der eriten acht Tage in die Liſte 
der akademiſchen Bürger eintragen laſſen follte, zwifchen 
dem 5. und 13. Januar des genannten Jahres erfolgt 
fein. Prorector war damald, vom 2. November 1588 
bis 26. Mai 1589, der ältere Heinrih Meibom, 
der heute noch als fleißiger Gefchichtsforfcher und frucht- 
barer Poet der Nachwelt bekannt ift. 

Bruno hatte bei feiner Ankunft in Helmftedt das 
Yünglingsalter längft überjchritten. Er war ein Mann 
von 40 Jahren, von Heiner Statur, Hager, mit etwas 


3) Ehriftoph Sigwart behandelte „die Lebens- 
geihichte Giordano Bruno's“ zuerſt in einer Univerfitäts- 
Ichrift, die 1880 als Beilage zu dem Doctorenverzeichniffe 
der philofophifchen Facultät zu Tübingen vom Jahre 
1879/80 in erichien; dann in dem Auflage 
„Siordano Bruno vor dem Inquiſitionsgericht“, ben er 
der Erften Reihe feiner Kleinen Schriften“ (Freiburg 
i. 8. [1881]; 2. Aufl, 1889) einverleibt Hat. 

4) Herm. Brunnhofer, Giordano Bruno’3 Welt: 
anſchauung und Verhängniß (Leipzig 1882), S. 71 

Ludwig Kuhlenbeck hat Bruno verſchiebene 
Schriften gewidmet, auch einige ſeiner Werle ins 
Deutſche überſetzt. Hier kommt hauptſächlich die unter 
dem Pſeudonym Rudolf Landseck veröffentlichte 
Biographie: „Bruno, der Märtyrer ber neuen Weit—⸗ 
anfhauung. Sein Xeben, feine Lehren und fein Tod 
auf dem Scheiterhaufen (Leipzig 1890)” in Betracht, wo 
der Aufenthalt in Helmftedbt auf S. 83-89 behandelt 
wird. Außerdem: Bruno’3 gejammelte Werte, Bd. I 
(Leipzig 1890), ©. 352 f. 


ſchwarzem oder faftanienbraunem Bart®). ine hust 
und wechjelvolle Vergangenheit lag Hinter ihm. Zu 
Nola in Campanien 1548 geboren und deshalb oit 
Ihlechtweg der Nolaner genannt, war er im Alt 
von 14 oder 15 Jahren zu Neapel Dlitglieb des Tomi 
fanerorden® geworden, aber 1576, um ſich einer Anklage 
auf Ketzerei zu entziehen, dem Kloſter entflohen. Dam 
hatte ihn bald die Ungunft der Verhältmiſſe, bald das 
Mißtrauen gegen den entlaufenen Mönch, dann wiede 
das geringe Berftändnig, das man fernen Lehren entgegen 
brachte, nicht felten Neid und confeffionelle Beihränt 
heit, allzuoft auch fein fchroffes und felbftbewußter Ar 
treten, vornehmlich aber die eigene innere Ruheloſiglen 
Jahre lang von Ort zu Ort getrieben, zuerft du 
Norditalien, dann durch die Schweiz, Frankreich un 
England, zuletzt auch durch Deutſchland. Der Ruf ee 
gelehrten Mannes ging vor ihm ber. Bor Allem war 
er duch) feine Schriften über die Lullifche Kunſt, eine An 
von Mnemotechnik, durd) eine beißende Satire auf der 
Papſt, die nod) jegt viel genannten Dialoge von de 
Bestia trionfante °), und als feuriger Borfämpfer für 
das Kopernilanifche Weltſyſtem befannt. Ob er vork:, 
was behauptet wird, die Stadt Brannſchweig berük: 
bat, läßt fi) aus den Acten des Stadtarchivs nik! 
nachweiſen. Bon Prag, wo er vorher ſechs Monat 
verweilt hatte, brachte er ohne Zweifel noch dem größten 
Theil der 300 Thaler mit, die ihm Kaiſer Audelf Ii. 
fiir die Widmung einer Schrift hatte auszahlen laſſe 
Das war eine recht hübſche Summe, nach dem heutige: 
Geldwerthe etwa 6000 Marf. 

Die Univerfität Helmftedt, die nicht mit Unrecht viel 
gepriefene Julia, war bei Bruno's Ankunft in de 
Reihe ihrer deutſchen Schweftern die jlingfte. Erſt mil 
Jahre zuvor, am 15. October 1576, hatte man jr 
feierlich eröffnet und eingeweiht. Ihr Stifter, Herz? 
Julius von Braunfhweig- Wolfenbüttel, 
war ein edler Charakter, ein fcharfblidender Kopf, cu 
einfichtiger und thatkräftiger Regent, im beften Sir 
ded Wortes ein Bater feines Landes. Aber freifinm 
und tolerant war er nicht, auch nicht geiftvoll, mit 
einmal gelehrt. Sein glaubwürdiger Biograph, der Land 
fisfal Franz Allergmann, bemerkt ausdrücklich, „ee 
Fürſtl. Gnade habe nicht viel ftudieret“. Den pras 
tifchen Gewinn allerdings, den Wiſſenſchaft und Geifer 
bildung für das Gemeinweſen ſowohl wie für der 
Einzelnen abwerfen, wußte der Herzog ſehr wohl zu 
ſchätzen. Darin lag aud) einer der Beweggründe, wer 
halb er die Hochſchule errichtet hatte. Vor Allen aber 
jollte fie ein Sig und eine fefte Burg des Luthertiumt 
fein, das er nach dem Tode feines proteftantenfeind: 
lichen Vaters, des Herzogs Heinrich des Jungeren, eur 
geführt und dem er in feiner Kirchenorbnung und dem 


6) Bor dem Snauifitiondtribuinale zu Venedig be 
ichreibt 1592 der Buchhändler Eiotto Bruno als „un vom⸗ 
piccolo scarmo, con un poco di barba nera“, ber © 
cretair des Gerichts als „vir communis statarae, ci! 
barba castanea“. Vergl. Berti, Vita di Bruno, ©. 8W 
und 339. Er felbft nennt fid) tn feiner Oratio valedic- 
toria (Wittenberg 1688), BI. Dla: „corpore pusillas”. 

7) Bruno's Schrift „Spaccio de la bestäa trionfante”. 
d. i. „Uußtreibung der triumphirenden Beltie”. 











Corpus doctrinae eine fefte Stüge und Grundlage ge 
geben hatte. Päpftlich Gefinnte wurden an feinem Hofe 
und in feinem Lande ebenfo wenig wie Calviniſten ge⸗ 
duldet. Für das Zuſtandekommen der Eoncorbienformel 
hatte er über 40000 Thaler aufgewendet. Daß er 
dieſes Rüftzeug der Orthodoxie ſchon kurze Zeit nad) 
ihrer Einführung wieder fallen ließ und auf die 
Täter derfelben ſchlecht zu fprechen war, hatte mit 
Glaube und Dogma im Grumde gar nichts zu thun. 
Es geichah aus Aerger und Berbruß über den Super- 
intendenten der Stadt Braunfchweig, Martin Chemnit, 
und deſſen Anhang, als diefe e8 zwar ſcharf und derbe, 
aber nicht unverdient gerügt hatten, daß der Erbprinz 
Henrich Julius, um für ihn das Stift Halberftadt zu 
gewinnen, der Tonfurirung und Ordination nach römi⸗ 
ſchem Ritus unterzogen worden war. Seine Hochſchule 
zu einem Sige der freien Forſchung oder gar der freien 
Rede zu machen, kam dem Herzoge niemals in den Sim, 
wie dieſes der Berfafler bei einer anderen Gelegenheit 
eingehender dargelegt hat?). Was den Profefforen frei- 
fand, war weiter nichts, als nad) Herzensluft auf 
den Papft und die Galviniften zu fchelten. Im 
Uebrigen waren fie hinfichtlich der Lehrſtoffe ſowohl als 
der Lehrmethode fireng an die Statuten gebunden. 
Neuerungen waren verpönt. Später freilich ift in Helm- 
ftebt in der That eine freiere Geiftesrichtung zur Geltung 
gelommen. Das aber geichah erſt, als unter den Nach⸗ 
tolgern des Stifters der Humanift Johannes Caſelius 
und deffen Schitler, der große Triedenstheologe Georg 
Galietns, bei der Beſetzung der Lehrſtühle einen maß» 
gebenden Einfluß gewannen. 

In ihrer Ausſtattung ftand die Julia anderen deutfchen 
Hochſchulen nicht nad); den meiften von ihnen war fie 
ohne Zweifel Überlegen. Die Zahl der Lehrftühle ge- 
nülgte den damaligen Bebürfnifjen. Nach den Vorſchriften 
der Statuten follte das Collegium der Profefloren 
4 Theologen, 4 Rechtögelehrte, 3 Mediciner und 10 
Thilofophen ?), insgeſammt alfo 21 Mitglieder umfaflen. 
Aber nicht feltern kam es vor, daß zwei, vereinzelt ſogar 
drei Profeffuren in einer Hand vereinigt waren. Als 
Bruno in Helniſtedt ankam, belief fich die Zahl der 
Philoſophen nur auf acht. Neben den ordentlichen Lehrern 
gab es allerdings auch außerordentliche, die in der philo- 
ſophiſchen Facıltät magistri privati genannt wurden. 
Ihrer waren aber niemals fo viele, daß die Zahl von 
50 Toocenten aud) nur annähernd erreicht worden wäre. 
Wehr als 25 werben es niemals geweſen jein. Größten⸗ 
iheils waren die Profefioren tlichtige Gelehrte. Yu den 
vorgäglichften Zierden der Hochſchulen gehörte zu Bruno’s 
yet Johann von Borcholten, ein ausgezeichneter und 
hochangeſehener Kenner de& römischen Rechts, ein Schüler 
de Sranzofen Jacob Eujacius, unter den Philojophen 


8 Roldemwey, Geld. ber. MHafi. ae an ber 
‚S.dff. Vergl. 


ilo⸗ 
© 


35 - 


EL — 


neben Meibom der Hiftorifer Reinerus Reinec— 
cius, deſſen „Historia Julia eine für jene Zeit 
wahrhaft großartige Leiftung bildet und Jahrhunderte 
lang von der Nachwelt als reiche Fundgrube ausgebeutet 
worden ift“ 10). Bald trat noh Johannes Cafelius 
hinzu, einer der bedeutenditen akademiſchen Lehrer, deren 
fich die Iuliusuniverfität jemals zu erfreuen gehabt hat. 

Was die Frequenz der Hochſchule betrifft, jo ift fie 
bis auf den Mann nicht zu ermitteln. Annähernd aber 
ergiebt fie fich aus der Zahl der Immatricnlationen. 
Diefe beliefen fid) von Anfang an bis zu Bruno's An- 
kunft insgefammt auf wenig mehr als 4000. Die 
fetten ſechs Prorectoratsjeinefter Hatten 161, 222, 
161, 173, 122, 181 Einfchreibungen aufzuweifen ge- 
habt; im Winter 1588/89 wurden in das Album 162 
Namen eingetragen. Danach betrug die Zahl der An- 
kömmlinge zu jener Zeit im Durdjichnitt halbjährlich) 
169, jährlid) 338. Da die Studenten, wenn man es 
hoch anjchlägt, durchſchnittlich 2 Jahre blieben, fo kann 
der Nolaner auf der Yuliusuniverfität nicht mehr als 
höchftens 650 bis 700 Kommilitonen vorgefundef 
haben. Das ift der Kern des 5000köpfigen Pudels, 
den einige von Bruno's Biographen dem gläubigen 
Leſer vor die Augen geführt haben. 

Nicht beſſer begritndet ift die Nachricht, dag der 
Philoſoph nach Helmftent als Erzieher des Erbprinzen 
Heinrich, Julius gekommen fei. Schon das Alter des 
angeblichen Zöglings hätte die Berichterſtatter ftußig 
machen follen !!), Bei 24 bis 25 Jahren pflegt fchon 
der gewöhnliche Sterbliche eines Erzieher8 weder zu be- 
ditrfen noch zu begehren, — wie viel weniger ein Bring, 
der damals ſchon als meltlicher Biſchof das Stift 
Halberftadt regierte, als Hofrichter in Wolfenbüttel den 
Situngen des oberften Gerichtshofes präfidirte, feit zwei 
Jahren Vater einer Prinzeffin und Wittwer war und 
gerade damit unıging, ſich auf Wunfch des regierenden 
Herm unter den Fürftentöchtern Europas nad) einer 
zweiten Gemahlin umzufehen. Dazu kommt, daß zum 
„Erzieher“ eines Fürftenfohnes oder zun „Hofmeifter“, 
wie man zu fagen pflegte, zu jener Zeit nur ein 
Herr vom Adel gewählt wurde. Bürgerliche dienten 
nur als Lehrer oder Präceptoren. Bet diefer Sachlage 
bedarf es kaum noch der Bemerkung, daß die Erzieher 
bes Erbprinzen actenmäßig ganz genau befannt find, und 
dag Bruno unter ihnen nicht mit genannt wird. 

In der That ift man denn aud) von der Meinung, 
dag Bruno dem Erbprinzen und fpäteren Herzoge 
Heinrich Julius, als „Erzieher“ zur Seite geftanden 
habe, ſchon feit längerer Zeit zurlid gelommen. Aber 
der Gedanke, daß der Nolaner fi) um das Welfenhaus 
als Pädagoge verdient gemacht habe, ift offenbar zu 
anziehend und bezaubernd, als dag man ihn zu den 
Todten zu werfen vermöchte. So bat denn Iſabelle 
Oppenheim, die Brumo ımter dem Pſeudonymi 
J. Frith eine umfangreihe, von Mori; Car— 
riere revidirte Biographie gewidmet hat, mit leichtem 

10, Burſian, Geſchichte der klaſſ. ilologie in 
Deutfchland Rinden Hi eipzig 1881 , & 262. 

11) Heinrich Julius wurde geboren am 15. Tec 

tober 1564, 
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Griffel die Memung hingeworfen, der Bhilofoph könne 
dem 25jährigen Prinzen recht gut Unterricht in der 
Aftronomie und in der Lulliſchen Mnemotechnik ertheilt 
haben !?). Leider ftehen aud) hier dem Fluge der 
Phantafie die trodenen Acten in Wege, die als ehrer 
des Fürftenfohnes zwar einige andere Gelehrte, aber | 
feinen Jordanus Brunus verzeichnen. 

Anders noch Ludwig Kuhlenbed. Er ift ber 
Meinung, werm nit bei Heinrich Julius felbft, jo 
möchte der Nolaner am Ende bei defien Söhnen als 
Erzieher gewirkt haben, etwa bei dem Prinzen Chri- 
ftian, defjelben, der aus der Gefchichte des —— 
Krieges als „Gottes Freund, der Pfaffen Feind“ be- 
kannt iſt. Der Einfall bebarf keiner —— 
Der älteſte Sohn des Herzogs, ſein ſpäterer Nachfolger 
Friedrich Ulrich, wurde am 5. April 1591, etwa ein 
Jahr nad) Bruno's Fortgange, der tolle Ehriftian erſt 


am 10. September 1599, fünf Monate vor dem Tode 


des Philoſophen, geboren. Verwunderlich iſt nur, daß 
man Bruno nicht Lieber zum Lehrer bei den Brüdern 
des Erbprinzen gemacht hat, zumal zwei von ihnen, der 


Iechegehnjäßrige Joachim Karl und der elfjährige Julius 


Auguft, zu feiner Zeit in Helmftedt fludirten. Bruno 
war dabei, als fie fi) unter dem Präſidium von Io- 


hann von Bordolten, in defien Haufe fie wohnten, an 
Zum Glüd laffen die 


einer Disputation betheiligten. 


Worte, mit denen Bruno felbft von dieſem Wortgefechte 


berichtet 10), auch nicht dem mindeften Zweifel darüber, 


daß er zu dieſen beiden Fürſtenſöhnen weder als Lehrer 
noch als Hofmeifter in einer näheren Beziehung geftanden 


haben kann. 


Prinzenerzieher alfo und Pringenlehrer ift Bruno in 
Was aber denn? Ohne 


Helmftedt nicht geweſen? 


Zweifel Brofeflor, wenn nicht ordentlicher, fo doch Extra- 
Irgend eine 
Son hätte ja 


ordinarius oder Magister privatus! 
Stellung muß er doch beffeidet haben! 


aud) feine Berufung durd) Herzog Julius überhaupt 


feinen Sinn gehabt! 


In der That Hat fon der gelehrte Convertit 
Kaſpar Schoppe (Scioppius), der in Rom mit 
dabei war, als im Balafte des Großinquiſitors Ma⸗ 


drucci über Bruno das Todesurtheil verkiindet wurde, 


am Tage der Hinrichtung feinem Freunde, dem Brofeffor 
der Jurisprudenz Konrad Rittershaufen zu Altorf, ge- 


ihrieben, der Tegeriiche Philoſoph jolle in Helmftedt 


eine Zeitlang öffentlich gelehrt haben. 


Zweifel, fagten es entweder geradezu ober ſetzten es d 
voraus. Nur Sigwart ift nicht ficher, ob Bruno 
auf der Juliusuniverſität Überhaupt irgend melde Stel- 
lung gewann; aber aud) er hält es immerhin fiir wahr 
ſcheinlich, daß er wenigſtens privatim philojophifche 
Vorleſungen gehalten habe. 

Man fieht, die Sache ift nicht recht Mar. Um ihr 
auf den Grund zu kommen, wird es vor Allem nöthig 


12) I. Frith, Life of Giordano Bruno, the Nolan, 
revised by Prof. Moriz (arriere (London 1887), 
©. 197, Anm. 

18) Bruni Orat, consol., BI. B 2b, Opp. lat. ed. 
Fiorentino, I, 1, ©. 40. 


Die Späüteren 
hatten an der Zuverläſſigkeit diefer Nachricht feinen 


jein, zu beachten, was Bruno jelbft iiber feinen Auient- 
halt in Helmftedt geäußert hat, einmal vor dem Jugıi- 
fitionsgerichte zu Venedig, ſodann in der Rebe, die er 
vorher ſchon, am 1. Juli 1589, auf ber Iulint 
, Aniberfität zu Ehren des am 3. Mai 1589 verftorbenen 
Suftere derfelben gehalten bat. 
Bor dem Ingquifitionsgerichte hat Bruno die in Helm 

Net verlebte Seit nur kurz berührt. „Mit den vom 

Kaifer Rudolf erhaltenen 300 Thalern“, jo erzählt m, 

„von Prag abgereift, habe er ein Jahr lang auf der 
Sulinsuniverfität im Braunſchweigiſchen verweilt, dert 
aus Anlaß des Todes des Herzogs unter vielm 
Anderen von der Hochſchule eine Begräbnißrede ge 
halten und dafiir von dem Sohne und Natchiolge— 
des Berftorbenen zum Geſchenk 80 Thaler in kr 
landesüblihen Münze befommen“. Yon einer Yehr 
thätigkeit, von einer Anftellung an der Univerfitit 
jagt er fein Wort. Es ift das um fo bemerkenswerthe. 
al8 er mit den Borlefungen, die er vorher in Toulonie, 
Paris, Drford und Wittenberg gehalten hatte, vor feine 
Richtern gar nicht Hinter dem Berge hielt. Darf man 
daraus fließen, daß er in Helmftedt iiberhaupt nict 
als academiſcher ‘Docent gewirkt hat? 

Weit umfangreicher ift das zweite Selbftzengniß, dr 
Gedächtnißrede auf Herzog Julius. Sie Liegt gedruft 
vor 24). Bruno begeithnet fie auf dem Titel als „Oratio 
consolatoria“, al® „ZTroftrede“. „Der Thrönen", je 
meint er, „ſeien genug geweint, zu fſcrueren Klagen jei 
kein Anlaß, weder um des Furſten willen, der nah dt 
flürmifchen Seefahrt des Lebens in den Hafen des Heil 
und des Friedens gelangt fei, noch auch um bes Lande 
willen, da® in dem neuen Herzoge einen vortrefflihe 
Negenten befige, endlich auch nicht um der Hochſchib 
willen, fir die der Verſtorbene auf's Beſte geforgt habe 
Diefer aber weile jegt im Himmel unter den Geftime, 
die ihn als lebende, denfende, empfindende, in moraliſche 
Hinſicht aber ehr verfchieben ga geartete Weſen umgeben. 
Von dort her blicke er auf ſeine geliebte und * 
Tochter, die Academia Julia, ſegnend herab“. Die 
Art, wie diefe Gedanken weiter ausgeführt werben, madt 
die „Troſtrede“ zu einem Meifterftüid glänzender Re 
toril. Bon Allen, was zu jener Zeit zu Ehren dei 
entſchlafenen Herzogs gefchrieben und geſprochen wurde, 
iſt ſie, wenn nicht die gediegenſte, ſo doch jedenfalls die 
ſchwungvollſte Leiſtung. Sehen wir, was fur den vor 
liegenden Zweck ſie abwirft! 

Zunächſt iſt zu beachten, daß Bruno zwar vor ver⸗ 
jammelter Univerfität, aber keineswegs, wie Bartholmeß 
berichtet, in deren Namen und Auftrage den Redeſtuhl 
beftieg. Die viertägigen Trauerfeierlichkeiten, die die 
Hochſchule veranftaltet hatte, waren längft vorüber. In 


14) Oratio consolatoria Iordani Bruni Nolani Italil). 
habits in illustri celeberrimaque Academia Julia. In 
finesolemnissimarum exequiarum in obitum Illustrissim! 
potentissimigne Principis Iulii, Ducis Brunsuicensiun, 

unaeburgensium, etc. Prima mensis Julii Anni 
M.D.L IX. BHelmstadii Excusa per Iacobum L»- 
cium. 4°. — Die Rede ift_abgedrudt Opp- lat. rec. 
Fiorentino, I, 1, 27-52. Eine beutjche eberiegung 

ndet fich bet Sonbded. -Rublenbed, Brum d. 
ärtyrer, ©. 158 bis 188. 
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dent Programme, das am 7. Juni dazu einlud, wird 
Bruno's Name überhaupt nicht genannt. Am 8. Juni, 
einen Sonntage, Morgend um 8 Uhr, hatte der Pro- 
rector, Doctor und Profeflor der Theologie Daniel 
Hofman, m ber Hauptlicdhe zu St. Stephani eine 
heutfche Predigt, Nachmittags um 4 Uhr der Theologe 
Johann Heidenreicd, im Univerfitätögebäube eine 
Isteinifche Rede gehalten; am 9. waren um 8 und 2 Uhr 
der Juriſt Dethard Horft und der Mediciner Jo⸗ 
bann Bötel, am 10., abermal8 um 8 Uhr, der Pro- 
feffor der Rhetorit Hartwig Schmidenftedt, der 
„Orator“ der Hochſchule, ald Redner aufgetreten; am 
11. endlich, dem Tage, an dem in Wolfenbüttel die Bei- 
jegung ber fürftlichen Leiche erfolgte, hatte um 9 Uhr 
der Stadtgeiſtliche M. Zaharias Ronnenberger 
gepredigt, um 1Uhr Heinrich Meibom als „PBoeta“ 
den Tranerfall in einem langen lateinischen Gedichte be⸗ 
weint.) Erſt am 1. Juli, alſo drei Wochen nad) den 
oficiellen Kundgebungen, gelangte Bruno zum Wort. 

Schon hieraus darf man ſchließen, daß Bruno in 
Helmftedt eine Hervorragende Rolle nicht gefpielt Hat. 
Näher noch Tennzeichnet feine dortige Stellung die Rede 
ſelbſt. Gleich im Eingange ftellt er ſich zu den Pro⸗ 
felloren und Studenten der Korona in eine Art von 
Gegenſatz. Er bittet um Entſchuldigung, „daß er, der 
stembling, der Ausländer, der Unbekannte, aus eige- 
uem Antriebe, von Niemand, wie offenbar fei, dazu 
herangezogen oder ermuntert, in ihre Trauer ſich mifche, 
zu ihrem Todtenmahle fozufagen ohne Einladung heran- 
tete. Er ergreife das Wort ald Bertreter der Fremden, 
m einem Yürften zu danken, der auf feiner Hochſchule 
nicht bloß den einhermifchen, fondern auch ausländifchen 
Gelehrten und Studenten Schuß gewährt habe, nadı 
defien Willen von der Julia nichts verbannt und aus- 
geſchloſſen fein folle, als geiftige Ignoranz, rohe Barba- 
tei und cyklopiſche Ungaftlichleit“. Ausdrücklich betont 
er dabei, „er bilde keinen Theil des Ganzen, gehöre zu 
feinem der Facultätscollegien (ordo), ſchließe ſich den 
füheren Rednern nur ald eine Art von äußerlichem 
Anhängfel an“. 

So Bruno felbft. Es ift Mar, wer fo ſich ausdrückt, 
lann auf keine Weile Brofeflor der Iuliusuniverfität ge- 
wein fein. Auch nicht magister privatus, Ertra- 
erdinarins oder Privatdocent; denn als folcher würbe 
et nad) den Beſtimmungen der Statuten gleichfall® dem 
Collegium der Univerfitätsichrer angehört haben. An 
dieſer Thatfache wird auch nichts durch die oft erwähnte 
<telle geändert, worin Bruno gefagt haben foll, „daß 
er in Helmftedt von dem Stifter der Hochſchule mit 
Armtern und Ehren überſchüttet worden jei“. 

Stehen wir die Worte an! „Erinnere dich“, fo lauten 
Re, „erinnere dich, o Italiener, daß du in deinem Vaters 


15) Die Predigten, Neben und Gedichte, zu benen ber 
od des Herzogs Julius die Angehörigen der Helmitedter 
Hochſchule veranlaßte, finden fich vereinigt in dem 
eommelbande: Pise Exequiae quas ad cohonestandum 
funus ... Ialii ducis.. . Academia Julia orationi- 
bus aliquot prosecute est. Helmst. 1589. 4°, Boran 
kcbt dad Programm vom 7. Juni 1589. Die Rebe des 
Brofefiord Deihard Horft fehlt darin. Wahrſcheinlich 
surde fie überhaupt nicht gebrudt. 





lande durch die Grauſamkeit der Tyrannen tobt wareft, 
der durch des beften Fürſten Huld und Gerechtigkeit 
ebendig und, ſoweit du dich dafür empfänglich machſt 
und empfänglic) zeigft, jogar mit Aemtern und Ehren, 
wenigften® nad) den Wunſchen und Abfichten defielben, 
überſchüttet bift“ 19). 

Wir ftehen erftaunt. ‘Das alfo ſoll beißen, Bruno 
babe auf der Yuliusuniverfität von dem Herzoge ein 
Amt, eine Würde, einen Rang oder dergl. erhalten ? 
Läßt nicht vielmehr der Zuſatz: „wenigſtens nad) den 
Wünfchen und Abfichten des Fürſten“ deutlich erkennen, 
daß eine foldhe Verleihung zwar im Bereich der Mög- 
lichkeit gelegen, thatfächlih aber nicht ftattgefunden 
hatte? Freilich, wenn man, wie der eine Biograph es 
gethan, den ganzen Zufag iiberhaupt bei Seite fchiebt 17), 
oder, wie ein anderer, das Wörtchen „wenigftens“ unbe: 
achtet läßt s), dann iſt e8 in der That nicht ſchwer, zu 
finden, was man in feiner Boreingenommenheit ge- 
jucht Hatte. Das ift aber feine ernfte und fachgemäße 
Auslegung, jondern Phantafterei und gewaltfame Ber- 
drehung ded Sinne. 

Doch damit ift die Sache noch nicht ganz erledigt. 
Angeftellt freilich, jo wird man fagen, war Bruno in 
Helmftebt nicht; aber der foeben erwähnte Zufag Liefert 
den Beweis, daß Herzog Julius dem Nolaner perjönlic) 
geneigt und gnädig gefinnt war, ihn jedenfall® zum 
afademifchen Lehrer gemacht haben würde, wenn nicht 
ganz bejondere Umftände, etwa fein Tod oder fchändliche 
Intriguen, die Ausführung feiner wohlmollenden Ab- 
fihten vereitelt hätten. Wie wäre e8, fo wird man 
fortfahren, ſonſt aud) möglic), daß der Nolaner den 
verftorbenen Fürften mit geradezu enthufiaftiichen Dankes⸗ 
worten überſchüttet, daß er wenige Zeilen nachher ihn 
als feinen Fürften im wahren Sinne des Worts, feinen 
Görmer und Beſchutzer bezeichnet. 

Die Sache erjcheint plaufibel, gewinnt aber fofort ein 
anderes Ausjehen, wenn man die Stelle im Zufammen- 
bange betrachtet und namentlich die unmittelbar ſich an- 
fchliegenden Worte, die die Begründung des Ausdrucks 
enthalten, näher ins Auge faßt. Man gewinnt dann 
folgende Gedankenreihe: „Erinnere dich, o Italiener, 
daß du in Helmftedt, wenigftens nad) dem Wunſche und 
den Abfichten des Fürften, mit Aemtern und Ehren über⸗ 
ſchüttet bift; denn die Muſen, die von Rechtöwegen 
frei fein follten, aber in Italien, Spanien, Frankreich, 
Belgien, wie auch in gewiſſen Gegenden Deutſchlands 
kläglich darniederliegen, — hier ftehen fie auf feſtem 
Boden, leben im tiefften Frieden, blühen und gedeihen, 
dem Willen des Stifters entſprechend, ſammt ihren 
Bertretern und Liebhabern aufs Beſte. Daher bift bu 
dem Herzoge als deinem wahren Fürften, Gönner und 


16) Opp. lat I, 1, ©. 32 f.Orat. consol,, Bl. A 3b: 
„In mentem, Itale, revocato te... illic (sc. in patria 
tua) tyrannorum vivlentia mortuum, hi? optimi prin- 
cipis amaenitate atque iustitia vivum et, quatenus 
te capacem efficis et ostendis, officiis 
etiam et honnribus, saltem pro eiusdem 
votis etintentione, cumulatunm.“ 

17) Bartholmeß a. a. D©., I, 173. 
ode s Kuhlenbed, Bruno d. Märtyrer, 


4 





— —_—_. 


in Helmftedt nicht blog — Aufnahme finden, 
tig ſind, wenigſtens 


einer beſonderen perſönlichen Gunſtbezeugung gar nicht die 
et ſeinem Lob⸗ und Dankliede auf 
Herzog Julius etwas kräftig in die Saiten greift, ſo 
ziehe man zunäichſt fein Ichhaftes, leicht zu entflammenbes 
Naturell in Betradt. Auch heute noch reden die 
Staliener mit Vorliebe in Superlativen, 
aber beadjte man feine Page. 
Berbannung hatte er durchgeko 
Zeit, da der Unbekannte, der 
Nation, der Andersgläubige, 
ungewöhnlicher Ideen, von vo 
für verdächtig und 
Neapel und Kom den Händen der Inqui 


für fragwürdig, 
aum war er in 


Naſen gerü 
aufgeblaſen, 
trommelt, die Studenten 
Marburg war ſein Geſuch 
rundweg abgelehnt worden. In W 
ſchon geglaubt eine bleibende Stätte 

als der Einfluß der Calviniſten i 
Wanderftab in die Hand drückle. Zulegt war auch in 
Prag fein Verſuch, feften Fuß zu faffen, gänzlich miß— 
Inngen. Saft überall auf feinem W 
Mißtrauen, Widerſpruch, Neid, 
und Hohn zu kämpfen gehabt. 
Armuth und Entbehrung waren die Gefährten ſeiner 
Reiſe geweſen. Jetzt, in Helmftedt, war es anders ge: 
worden. Die Mittel, die er von Prag mitgebracht Hatte, 
waren bedeutend genug, um von feiner Schwelle fitr 
längere Zeit Noth und Sorge fern zu halten. Anfein⸗ 
dungen batte er an feinem neuen Wohnorte augenfchein- 
lich noch nicht erfahren; vielleicht Hatte er jogar bei den 
ftrengen Yutheranern einen freundlichen Blick, ein 
günftiges Wort gefunden, alg fie hörten, der Fremdling 
habe zu Wittenberg in ſeiner Abſchiedsrede ihren Refor⸗ 
mator als den modernen Herkules geprieſen, als den, 
der den Cerberus mit der dreifachen Tiara, zwar nicht 


In 
egendi 
ittenberg hatte er 
gefunden zu haben, 
hm abermals den 


Bosheit, Spott 
Und das nicht allein. 





19) Inder Schr 
(Witebergae 1 
(Stuttgart 1836), 


ift „De lampade combinatoria Lulliana“ 
7), abgedr. bei ®frörer, Bruni Opera 
©. 621-702. 
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mit der Keule, wohl aber mit der Feder befämpft, deſtz 
umd zu Boden geftoßen habe 2). Wagrlich, man begeeit 
e8, daß der feurige, für jede Freundlichkeit enpfüngfits 
Italiener, auch ohne ein befonderes Zeichen perſonlihe 
Gunft, ein Gefchent, eine Anftellung, einen Titel mi 
bergl. erhalten zu haben, in vollen Tönen das Gedöch 
die Fremden, die Sand 
| 





niß eines Fitrften preift, der in feiner Julia auc fir 
flüchtigen, die Verbamnten an 
Stätte gefchaffen Hatte, wo fie frei und ſicher, wo ir 
als Bürger zu eben vermodhten, wo ihnen fogar, we: 
tüchtig zeigten, der Weg zu Ehren und Aemtr: 
offen ſtand. (Fortjegung folgt) 


Rachrichten über Bürgerhänfer früßen 
Jahrhunderte. 


Bon Oberftliewtenant Heinrich Meier. 


(Hortfegung.) 
Nr. 452. Die Häufer von 
Dührmann, Eiermarft 3 
bis 1765 nur ein Haus; doch der Hof des Fehrch 
Haufes war damals ver Kirchhof von St. Jacobi m 
noch unbebaut. Dies große Grundftüd, zu welcher. 
wahrſcheinlich auch der ältere heil von Frühling 
Hötel (Nr. 460, Bankplatz 7) und die erft 1765 m: 
ftandene Gaffe zum alten Teihhaufe gehörte, war c: 
mals, foweit man zurückblicken Tann, im Beige der Famu. 
von Ursleve; hier lag auch 1400—1488 ein von ihr a. 
ftifteter „Convent“, von dem weiterhin nichts mehr vc 
lautet. Ihr erfter bekannter Ahnherr, Heifo v. Urkien, 
wird 1250 als Rathsmann der Altſtadt erwähnt. Ti 
1349 als Befiger dieſes Haufes genannten Ursla 
waren wahrſcheinlich feine Urenkel. Der Sohn de⸗ 
älteren derfelben, Herman, befaß dies Haus 1365 hi: 
1412. Sein letzter Befiter war Cord, mit dem 14 
das Geſchlecht im Mannsftamme erlofchen iſt. Ta: 
Haus fam 1465 an Cord v. Scheppenftede. Tirir. 
vererbte es an feinen Sohn Heinrich, deſſen jünger 
Bruder Bodo bei Nr. 14 erwähnt worden ift. Heir 
rich's Urenfel Hans ſtarb 1626 an der Peſt und Hin: 
ließ das Haus feiner Wittwe Margarete Adhtermanr, 
die in zweiter Ehe den Vürgermeifter Tile von Damt 
heirathete. Bon ihrer Enkelin Dlagarethe von Tamp 
ging e8 an deren Gatten Chriftoph Bafter über. 172: 
wurde es fürftliches Provianthaus. Nach deſſen Abbruch 
überließ Herzog Karl J. den Bauplatz den Banguirr: 
Rütger Heinrich Klünder und Johann Friedrich Schwert, 
welche Hier zwei Häufer mit einheitlicher Façade au’ 
führen ließen. Der nad) feiner Baterftadt Hambır: 
zurückkehrende Sünder verkaufte jein Haus (das jegix 
Bührmann’fche) an deu Weinhändler Johann Frar: 
Rönkendorff, deſſen gleichnamiger Vater ebenfalls 17: 
aus Hamburg hier eingewandert war. 
Nr. 453. Kreißdirection 
haus), Eiermarkt 5. Dies Haus, ein alte 
Strombeck'ſches, beſaß im Jahre 1358 Hilmer vor. 


20) Bruni Orat. valediet., 8, Cöb u.C 48, 077- 
lat. 1,1, ©. 20 f, 


Sehr und v.; 
und 4. Hier beitn: 


(früher Leit 





—-- 39 — 


Strobeke, Eggeling’8 Sohn. Deſſen Sohn Tile ver- 
taufte e8 1433 an Detmer von Damm. 1458 bie 
1491 befaßen e8 Hinrif Loding und fein Sohn Bartram. 
1492 erwarb e8 der Bürgermeifter Ludeke Breier, deſſen 
Eufel, der Rathskämmerer Dietrich Breier, e8 1572 
umgebaut und mit feinem Wappen gejchmidt hat. Bon 
jeinee Tochter Emerentia, der Wittwe des Bürger⸗ 
meiſters Hans Segeimeier, kaufte e8 1641 Werner Kalm, 
Bürgermeifter im Hagen, der Beſitzer des Bürgerfchul- 
hauſes auf der Wilhelmſtraße. Die Wittwe feines 
Enkels Curd Werner v. Kalm, Ilfe Marie Achtermann, 
geftorben 1740, war die letzte Befiterin aus biejer 
Familie. Dann wurde es ein Tyürftliches Proviant- 
Magazin. 1764 brachte e8 der Oberamtmann Johann 
Heinrich Reiche an ſich, von dem 1765 das jeige Haus 
erbaut worden iſt. 1838 befaßen es die von Alvens- 
eben, 1842 wurbe e8 Herzogliches Leihhaus. 

Nr. 455. Synagoge, Steinftraße 4. Dies 
Haus gehörte 1386 Tile von Calve und fam 1392 an 
Herman von Bechelde, welcher 1388 auf der Wahlftatt 
bei Winjen an der Aller vom Herzog Friedrich von 
Braunfhiveig den Ritterſchlag empfing und neuerdings 
von Hänfelmann ald Berfafler der „Heimlichen Rechen 
Ihaft* erfanmt ift. Durch Anna v. Vechelde, die Gattin 
Sand Boltmerod’s, fam das Haus 1632 an ihre Tochter, 
Dorothea Bollmerod, Wittive Tilen's v. Broigem. 1680 
beſaß es Anthon Andreas v. Broigem. 1712 war 
wieder ein Vechelde Beſitzer geworden, Georg Conrad; 
deiim Sohn Johann Konrad verkaufte e8 indeflen 1762 
an Friedenfels. Später befaß e8 der Pofthalter Scheftag. 

Nr. 456. Das Bibrans’she Haus, Stein- 
ſtraße 3. 1360—1394 faßen hier die Brüder Cord 
und Brand Elers, welche zu den 1374 Berbannten ge- 
hörten. Bon Henning Eler& kaufte dies Haus 1438 
Albrecht v. Vechelde. Da Albrecht der ältefte Sohn des 
Dürgermeifterd Herman war, fo wurde e8 hinfort das 
Stammhaus der Familie. Albrecht’ ältefter Sohn Herman 
nd feine Fran Gefa Doring haben 1512 daß jegige Hans 
ecbaut und mit ihren Wappen an beiden Enden bes 
hinftvollen Schwellbalkens verziert. 1627 kam es an 
Anna v. Bechelde, Levin Hantelmann’s Frau, und 1640 
an deren Sohn Yulius Heinrich. Bon Reinhold Hantel- 
mann kaufte e8 1690 der Landrentmeifter Yautig. 1750 
ging es an Fürftliche Kammer über. Der Abt Ierufalem, 
der demnächſt Hier feine Dienftwohnung hatte, ftarb darin 
am 2. September 1789. 

Nr. 457. Das Gerloff’fhe Haus, Stein- 
fraße 2. 1386 finden wir hier eine jlingere, frith 
außgeftorbene Linie der Familie Pawel, Hans II und 
Reddege, die Söhne Henele's II. 1457 erwarb dies 
Hans Indele Breier, der Sohn des 1437 nad) Brann- 
ſhweig gezogenen Hildesheimſchen Birgermeifters 
Tietrich Breier aus einer feit 1330 in Hildesheim ge- 
aannten und feit 1388 im dortigen Rathe vertretenen 
Familie. Ex hat e8 1462 neu gebaut, und von diefem 
Lan find bei einem abermaligen Umbau die beiben 
tandgiebel ftehen geblieben, an deren rechtem die Jahres⸗ 
hl 1462, am linken (neben der Braunfchweigiichen 
Tank) das Breier'ſche Wappen fihtbar ift. Bon 1464 
6181500 mit Unterbrechung durch den Aufftand Ludeken 


Holland's war er im Rathe der Altftabt, zur Frau hatte 
er Hannelen v. Ursleve, die letzte Tochter dieſes Ges 
ſchlechtes. Durch feine Enkelin Anna Breier, Witte 
de8 Bürgermeifterd Cord v. Damm, fam das Haus 
1552 an die v. Damm, durdy Elifabeth v. ‘Damm, die 
Gattin des Bürgermeifterd Gerleff Kale, 1620 an 
Herman Kale. Bon dem Capitain Prull, der das Haus 
1660 beſaß, wird e8 in den legten Jahren bes 17. Jahr⸗ 
hunderts der Kanzler Probft von Wenbhaufen gekauft 
haben. Diefer ließ e8 1698 zu feiner jegigen Geftalt 
umbauen und wahrfcheinlich itber der Hausthür mit dem 
Wappen ſchmücken, welches ihm bei feiner Nobilitirung 
1683 verliehen worden war. Bon ihm erbte e8 1718 
Conrad Detlev v. Dehn, feit 1726 Graf und demmächft 
Däniſcher Minifter im Haag, der jeine Enkelin geheirathet 
hatte. Ein Portrait diejes Diplomaten in affenmäßigem 
Aufpus, von Nicolas Largilliere, bewahrt das Herzog. 
liche Muſeum. 1753 befaß das Haus der Kammer⸗ 
director von Bölder, 1805 der Klofterrath Hugo. 

Nr. 458. Braunſchweigiſche Bank, Stein- 
firaße 1. Dieſes Grundftüd reichte ebenfo wie die 
drei vorher genannten fchon in ältefter Zeit bis zur Süd⸗ 
ftraße. Längs deffelben lief eine Twete, welche von der 
1478—1550 im Befige des Haufes geweſenen Familie 
Klot ſeit 1535 den Namen SKlotötwete führte. Bon 
1392 bis 1457 gehörte das Haus Cord Schulenrod, feit 
1573 Hinrick v. Vechelde, einem jüngeren Sohne des 
Zehnmanues Til. Es blieb ein Vechelde'ſches Haus, 
bis e8 1692 Frau Lucia Adhtermann, geborene 
v. Bedhelde, ihrem Sohne, dem Oberſecretair Tile 
Achtermann, Hinterließ. Deſſen Tochter, Eleonore 
Eliſabeth Großkopfen, verkaufte es 1756 an den Factor 
Hans Heinrich Kalm!), Jürgen Peter's Sohn (vergl. 
Nr. 163), und 1782 gelangte es an deſſen Schwieger⸗ 
ſohn, den Major Johann Guſtav v. Hermelin. 

Nr. 459 und 463. Die frühere Bebauung 
des Bankplatzes bildete ein Dreied, defien Grund⸗ 
linie parallel mit der Bank lief, und deſſen abgeftumpfte 
Spige nahe der Martinifchule lag. Nr. 459 war von 
Nr. 458 duch die Klots⸗Twete getrennt, Nr. 463 
nahm den übrigen Raum ein. Erſteres nebft dem nad 
der Südſtraße ausgehenden Hinterhaufe, das erſt jpäter 
(als Nr. 485) abgetrennt wurde, befaß jeit 1586 
Henning Braband, und nod) 1610 befand es fih im 
Befig feiner Erben. Ne. 463 war 1401 Hinrik Twe- 
dorp’8 Haus, fam 1447 an Tile v. Sefen, gehörte 1470 
Luder v. Hollege, 1518 Johan v. Arven, 1537 oft 
Ketteler und demnächſt Baſtian v. Walbed. 1586 
wurde es Eigenthum der Martinifiche und 1649 des 
Raths, kam aber 1672 wieder in Privatbejig, zunächſt 
des Bürgermeiſters Nürnberg, 1732 gehörte es ber 
Wittwe des Dr. Johann Ulrich Stieber, zulegt war es 
ale „Stadt Hamburg“ bekannt. 

Nr. 465. Das Löbbecke'ſche Haus, Banf- 
plag 2, gehörte 1376—1400 Herman Nike, 1407 
bis 1459 den v. Bentöleve, 1472—1537 den v. Aben- 
fide und 1541—1600 den v. Lafferde. Bor dem gegen 

1) Ex gehörte nicht zu der Familie v. Kalm. Gein 


in der Martinitirche vorhandener Leichenftein zeigt nicht 
deren Wappen. 


Ende des vorigen Jahrhunderts von Baumeifter Yang- 
wegen ausgeführten Neubau trug es die Jahreszahl 
1557 und das Wappen der v. Lafferde. 1643 befaß 
es Adrian v. Horn, 1699 Levin Piiddede. 

Nr. 491. Das große Wapmus’fhe Grund- 
tüd, Südftraße 6, war bis 1527 ein Vorwerk, 
d. i. nach Hänfelmann’8 Exflärung ein freieigener Acker⸗ 
hof (allodium). Als ältefter Beſitzer deſſelben läßt 
fih mit Sicherheit nur 1386 Hinrik Oſſe aus einer 
jeit 1300 vorfommenden und ſchon 1313 im Rathe 
der Altftadt vertretenen Familie feftftellen. Vielleicht 
war es 1344 das Vorwerk ber v. Velftede bei der 
Sübmühle, wenn dieſes nicht etwa an der Stelle des 
Mente’ichen Haufe, YriedridWilhelmsplag 1, zu 
ſuchen ift?). Fernere Befiger dieſes Vorwerks waren 
1403—1412 Hinrik Spange, 1434 Olxrik Lindemann, 
ſeit 1444 die v. Lafferde und 1518—1527 Bartold 
v. d. Heyde. 

Nr. 508 und 509. Das Haus des Hof— 
lieferanten v. Beinen, Südftraße 14, nebft 
dem Nadhbarhaufe Nr. 15 war 1353 wahr- 
ſcheinlich das Vorwerk der v. Belftebe auf ber Knochen⸗ 
bauerftraße®). 1377—1392 gehörte e8 den v. Salder, 
einer fchon 1231 im Rathe der Altftadt vertretenen und 
bis ind 16. Jahrhundert vorfommenden Yamilie; 1461 
bi8 1572 hieß es der Kalen Vorwerk. Um 1670 
waren auf diefem Grundſtück zwei Häufer entftanden, 
von denen das eine (Nr. 508) als der Patricier Gelag- 
brüber-Hanus, das andere (Nr. 509) als der Kramer 
Gilde⸗Haus bezeichnet wird. 

Nr. 510 und 511. Stadt Göttingen, 
Südftraße 16, nebſt dem Nahbarhauje 
Nr. 17 war ebenfalls ein Vorwerk und wird zuerft 
1336 als das Vorwerk des Ludeman v. Achum bei der 
Kerlingenpforte*) erwähnt. Die v. Achum (Achem) 
waren fhon 1249 im Rathe der Altftadt vertreten. 
Bon 1407— 1509 heißt das Grundftüd „der v. Evenfen 
Hof“; demnädft bis 1545 befaß es der Rath. Um 
1600 entstanden hier zwei Häufer, deren eins (Nr. 510) 
laut Yufchrift 1602 duch Jacob BVafterling erbaut 
worden ift. 

Nr. 518. Das Edhaus Knodenhauer- 
ftraße 13 und Peterfilienftraße 1, mit 
Statuen als Baltenträgern und einem Kopfe, der von 
weither den Beichauer mit ausgeredter Zunge grüßt, 
gehörte 1346 Ludeken v. Bevenrode, 1386—1403 
Helmold v. Wenden, dann den Suring, den v. Voltze, 
den Elers und fam 1444 an Berthold Haverland, defien 
Familie e8 bi8 1528 behielt, nachdem fie e8 1489 zu 
feiner jesigen Geftalt umgebaut hatte. 1537 — 1600 


2) Auf dem Gebiete des Kaiferhof3 lag ebenfalls ein 
Bormwerf; aber dieſes wird 1354 al früheres Befigthum 
der Reſen bezeichnet. 

3) Diefer Theil der Sübjtraße wurde damals fo ge: 
nannt. Die Bezeichnung lönnte auch auf dag vorgenannte 
Hau Fin beziehen fein. 

4) Eine forte in der Stabtmauer in Berlängerung 
der Kno nhauerftraße, die ihren Namen von einem 
Schon im 13. Jahrhundert ausgegangenen Bürgergefchlechte, 
den Kerlingen (Karoli3), führte. 
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befaßen e& Herman v. Vechelde und fein Sohn Albrecht, 
1643— 1660 Balentin Adrians und 1669 — 1680 der 
Dürgermeifter Julius v. Horn. 

Nr. 546. Das Woltersfhe Brauhaus, 
Güldenftraße 7, ift 1560 durch Eiriacus Hader 
land erbaut und 1739 im den Befit des Brauers un 
Knochenhauers Heinrich Levin Wolters übergegangen 
Dem dazu gehörigen Hinterhaufe in der Echternſtraße 
ſchloſſen ſich fünf Heine Häufer, Echternſtraße Nr. 6: 
bi8 71, an, die 1402 das rothe Klofter) hießen. lin 
1400 bejaß Nr. 67 Alele Haghens®), Nr. 68 Ad 
Paſchebrud („Oſterbraut“), Nr. 69 Greteke Kluc han 
(Kluckhuhn“), auch witte Margarete und de mitte Cı 
(„die weiße Sau“) genannt, Nr. 70 Greteke Everde 
ober de Vnſteke („das Fäuftchen“ ?); Nr. 71 war da: 
Haus des Henkers. 

Nr. 556. Das Doring’fhe Beguinen: 
haus, Prinzenweg 4, ift 1566 von Stefer 
Bartram als deflen Wohnhaus erbaut und 1600 vor 
Bitrgermeifter Cord Doring angelanft. Seine Stiftun; 
erfolgte erft 1610. 

Nr. 608. Das Löhr'ſche Hans, Gülden 
ftraße 14, nebft dem Nahbarhanfe Nr. 13. 
reih an figürlichem Schnigwerk, ift 1480 von Tir 
Struve erbaut worden. 

Nr. 624. Die Bredigerhänfer zu St. War: 
tini, Güldenftraße 65a und 65b, waren ie 
1577 ein bitrgerliches Wohnhaus, dad 1535 — 154 
dem Bürgermeifter Tobft Kale gehörte und 1569 vor 
Bürgermeifter Jürgen v. Bechelde neu gebaut wurk. 
Diefem bat e8 Eva v. der Streithorft abgekauft, dum 
deren Vermädtnig es 1577 an die Martinikirche gr 
langt iſt. 

Nr. 629. Ein großes Steinhaus aufder 
Grundftüde der ftädtifhen Mädcdhenidn:: 
gehörte 1392 Eylardes v. d. Heyde gleichnamigen ms 
Söhnen, von 1405—1439 den Kindern des jünger: 
1439 erwarb es Lambert v. Evenfen, 1474 Uln 
Bradel und 1484 Hans Harling, der e8 1497 fer 
Tochter Mette, Gerken Pawel's Frau, hinterließ. E 
war dann länger als 200 Jahre ein Pawel'ſches Hau 
1582 bat hier bei Hans Pawel Herzog Wilhelm, 158 
Herzog Heinrich) Julius Herberge genommen. Want: 
werthvolle Ueberrefte des Haufes, Erinnerungen an di 
Familie v. Pawel, find in das ftädtifche Muſeum über 
tragen. 1706 verfaufte e8 Friedric, Andreas v. Ban. 
an den Tihomaehof, beim Bau der Mädchenfchule it 
Alles der Erde gleich gemacht. (Fortſetzung folgt.) 


Monatsſchrift |. Handel u. Induſtrie. Zar. 31 
Blenarverfammlung d. Handelskammer f. d. Herzoth. Vr. 
Bernide, Zur Frage d. faufinänn. Hochichule ; Th. Santi:. 
faufmänn. Lehrlingsheim zu Br. 

Nenes Srannjhw. Schulblatt. Rr. 2. Bebenret!. 
welche de Jin . Zehrplane d. Volksſchule hinzust 

ri 


fügen 2C; e, Subelfeier d. deutſchen Lehrervereind. - 
u. 4. 2. Heinemann, Philipp Melanchthons paͤdageg 
Wirkſamkeit. 
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5) Nach Dürre 1396 erbaut. 
6) 1412 Hieß fie Ypenkras, „Hippofras”, jüher Bir 
wein. 
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Nachdruck verboten.] 
Das Rettungshaus bei St. Jeonhard 
in Braunfhweig. 
Bon Hans Haſſel. 


Tie Bewegung, in welcher um die Mitte unferes 
Jahrhunderts die Geburtöftunde der inneren Milfion 
erhliht wird, ergriff auch die Herzen der Braunfchweiger. 
Bihern, der berühmte Leiter de8 Rauhen Haufes bei 
Hamburg, hatte auf dem Kirchentage in Wittenberg, wo 
im Herbft 1848 an Luther's Grabe Hunderte von Evan- 
geliichen aus allen Theilen Deutſchlands verfammelt 
waren, bie vielerlei leiblichen, geiftigen und fittlichen 
Nothſtände dargelegt, welchen freie chriſtliche Liebes 
thätigkeit abbelfen fol, und jeine Worte fanden Wieder: 
ball all überall. Schon 1849 regte e8 fid) in Braun⸗ 
ſchweig. Es gehört Muth dazu, ein Unternehmen ins 
teben zu rufen, welches von Anfang an auf die Mild- 
thätigleit angerwiefen ift; nach 45 Jahren ftiller, emfiger 
Arbeit im Rettungshaufe bei St. Leonhard ſoll ein Rück⸗ 
blid auf die Entwidelung darthun, aus welden Heinen 
Anfängen heraus fid) dad Werk aufgebauet hat und wie 
erfreuliche Ergebniſſe hier gezeitigt find. 

Auf Beranlaffung einer hiefigen ehrbaren Frau des 
Minelſtandes bildete ſich nach dem erften Jahresbericht ein 
drauenverein, um eine Rettungsanftalt fir Mädchen vor- 
zubereiten ; im Mai 1850 gründete man eine Nähfchule 
für Mädchen niederen Standes, wo zunächſt acht, ale- 
bald zwölf Mädchen unterrichtet wurden. Inzwiſchen 
hatte man ſich an den Paſtor Pagendarm zu St. Michaelis 
gewendet, und die Zuficherung eines Jahresbeitrages von 
80 Thalern durch eine Dame vermehrte die bislan 
sugefloffenen Einnahmen jo ſehr, daß man fid) nad 
einem Haufe für die zu gründende Anftalt umſah, zumal 
man die Wahrnehmung machte, dag die Mühe, in der 
Nähſchule die Mädchen durch geeignete Schriften und 
Beipräche auf ordentliche Wege zu führen, deshalb meift 
vergeblich aufgewendet wurbe, weil die Kinder immer 
wieder in ihre verderbliche Umgebung Auchdteh en, Am 
8. Juni 1852 309 man in ein für billigen Miethzins 
zwiſchen dem Fallersleber- und dem Steinthore zur 
größeren Hälfte ermiethetes Haus ein; Vorfteherin des 
Hauſes wurde eine Diaconiſſin aus Kaiſerswerth, 
Ftänlein v. Zedtwitz, welche zuvor von Wichern ſelbſt 


im Rauhen Hauſe in dieſes beſondere Gebiet der inneren 
Miſſion eingeführt war. Sie begann ihren Dienſt an 
drei Kindern und am 8. Auguſt 1852, am 9. Sonntage 
nah Trinitatis, fand Nachmittags in der Michaelis- 
ficche zur Einweihung des Haufes ein Gottesbienft 
ftatt, wobet Paftor Pagendarn die Teftrede hielt. 
Zu Ende des Jahres verboppelte ſich bereits die Zahl 
der Kinder, man mußte Raum haben für die Gehitlfen 
der BVorfteherin und das Haus auf dem ieräberge 
erwieß ſich al unzureichend. Die Theilnahme, welche 
dem Werke durch eine Collecte in der Stadt Braun⸗ 
ſchweig allein 400 Thaler an Sahresbeiträgen einbrachte, 
ermuthigte zum Anlauf des v. Roſenberg'ſchen Gartens 
beit St. Leonhard mit einem 14 Morgen großen Grund⸗ 
beſitz, zahlreichen Obſtbäumen, hinreichendem Waſſer und 
mit fünf Gebäuden fir 9000 Thaler; man hatte nun 
eine Grundbebingung der Eriftenz der Anftalt erfüllt, 
ein auégedehntes Grundſtück erworben, auf welchem die 
Kinder nad) den Schulftunden im Spiel fid) erheitern, 
aber aud) in Garten und Hausarbeit gewöhnt werden 
fonnten, für da8 Hausweſen thätig zu fein. Könnten 
die Gründer der Anftalt fehen, wie fid) ihr muthiger 
Entſchluß zum Anlauf des noch heute bei Erziehung 
von etwa 100 Kindern und nad) Ablafjung eines be- 
dentenden Stüdes an das Marienftift völlig ausreichen: 
den Grundftitdes bewährt hat, fie müßten den jeigen 
Leitern der Anftalt zurufen: nur nicht geraftet im Ausbau 
des Werkes! was vor 45 Jahren ohne Mittel begonnen, 
da8 wird auch in der heutigen Zeit weiterzuführen fein! 
Man kaufte für Den, Der gefagt Hat: „mer ein folches 
Kind aufnimmt in Meinem Namen, der nimmt Mid) 
auf“; „Mein ift beides, Silber und Gold, fo ruft der 
Herr Zebaoth“, das waren die Worte, welche Muth und 
Bertrauen gaben. Im Mai 1853 fchon ftedelte die 
junge Anftalt in das eigene Heim über; e8 wurde fofort 
die Gelegenheit benußt, in den verfchiedenen Gebäuben 
die Knaben und die Mädchen unterzubringen, und man 
richtete neben der vorhandenen Mädchenfamilie eine 
Knabenfamilie ein; in Carl Leidloff ımd feiner Fran 
fanden fich die erften Hauseltern; ber Collegiat H. Dede: 
find (in Söllingen 1888 ald Superintenbent verftorben) 
übernahm die Secretariatögefchäfte. Leider fchied bereits 
der in der erften Laſt der Gründung erprobte Berather 
Pagendarm aus; an feine Stelle trat als Seelſorger 
und geiftlicher Borftand der Hof und Toniprebiger 
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Thiele, welcher faſt 30 Jahre lang bis 1882 ſeinen be⸗ 
währten Rath dem Rettungshauſe gewidmet und dem⸗ 
ſelben viele Freunde gewonnen hat. Tas Rettungshaus 
wurde der Domgemeinde ſeines geiſtlichen Vorſtandes 
angegliedert und die Inſaſſen des Hauſes haben bis 
zum Frühjahr 1883 im Dome den Gottesdienſt beſucht, 
die Kinder haben dort nad) Vollendung ihrer Erziehung 
in der Gonfirmation den Bund der Taufe erneuert. 
Eeitdem ift in Folge des Eintrittd des Paftors Clemen 
an Stelle des Hofprediger8 Thiele in den Vorſtand die 
Magnikirche das Gotteshaus der Anftalt. 

Sehr bald nad) der Gründung hat alfo das Kettungs- 
haus diejenige äußere Geftalt bekommen, welche es 
noch heute zur Schau trägt; die als Gewähr einer 
ftetigen Entwidelung dienende ftatutarifche Organijation 
wurde der Anftalt zu Theil, bevor ihr durch höchſte Ver- 
fügung am 5. September 1863 die Rechte milder 
Stiftungen verliehen wurden, womit namentlich, den 
Behörden gegenüber eine geordnete Stellung eintrat. 
Aber.mit der Ausdehnung des Arbeitöfeldes famen auch 
Sorgen und Noth, in deren Ueberwindung das Haus 
mehr und mehr erftarfen follte: e8 kann nicht Wunder 
nehmen, daß die Jahresberichte von Unarten und Laftern 
der Kinder erzählen, wollte man doch auf Abwege ge- 
rathene Kinder wieder auf den geraden Weg zurid- 
bringen und denjenigen helfen, bei denen das Vaterhaus 
jeine Pflicht verſäumt oder feinen Dienft verjagt Hatte, 
weil fie ſich der Zucht des Baterhaufes nicht mehr fügen 
wollten. Doch blieb es nicht aus, daß auch Krankheiten 
famen und Opfer forderten, nicht nur an Geld und 
Gut, fondern aud) an Leben der Kinder; Mafern und 
Typhus fuchten mehrere Dale das Haus fchwer heim; 
außerdem aber gilt e8, in einem Kettungshaufe an der 
Geſundheit vieler Kinder wieder gut zu machen, was in 
den erften Lebensjahren vernadjläffigt ift. Um: befon- 
deren Nothſtänden auch da zu begegnen, wurde bereits 
am 1. Auguft 1855 eine Heilanftalt für ferophulöfe 
Kinder eingerichtet, zunächft mit ſechs, bald mit zwölf 
Betten, dort find durch forgjame Pflege gute Erfolge 
erzielt, indern viele der aufgenommenen Kinder nad) 
einer gewillen Zeit als genejen oder doch erheblich ge⸗ 
beflert den Angehörigen zurückgegeben werden konnten ; 
freilich mußten aud) manche Kinder al8 unheilbar wieder 
ausfcheiden. Den Aerzten Medicinalrath Dr Mansfeld, 
Dr Red, Dr Roßmann, Dr Ehlers, Dr Völker, Dr Stein- 
meyer, Dr Dorn, welche fid} nad) einander um das 
Hofpital bemüht haben, gebührt ein befonderer Dant. 

Das Leben im Rettungshauſe fol grundfäglich dem 
Tamilienleben gleihen; eine Anzahl von Knaben bezw. 
Mädchen bildet eine Familie, in deren Rahmen der Ein- 
zelne aufwächſt, unterrichtet wird, die Mahlzeiten ein- 
nimmt und zur Erholung fpielt, fowie unterhaltende 
Beſchäftigung findet. Bei bejonderen Anläfien, bei 
Ausflügen, zum Kirchgange, am Weihnachtsfefte und 
zur Confirmation vereinigen ſich alle Yamilien, um ges 
meinſam die Feſtesfreude zu genießen bezw. der Andacht 
fich zu widmen. Das Weihnachtöfeft geftaltet ſich in 
einem der Kinderpflege und ber Erziehung dienenden 
Haufe naturgemäß überaus fröhlich und weihevoll; nach 
einer Andacht, zu welcher ſich außer den Hauseltern, 


den Helfern und Gehüffinnen, fowie den Kindern die 
Borftandsmitglieber und zahlreiche Freunde einzufinden 
pflegen, werden die Thüren zu den mit allerlei erftenenden 
Sachen befegten Tifchen geöffnet, unb es emtfteht em. 
Luft und ein Treiben, wie es froher und erfreuliche 
nicht gedacht werden kann. Ernſt dagegen geftalter ſich 
die eier der Confirmation: fir die Knaben bedeutet ft 
den Austritt ans der Anftalt und den Eintritt in de 
Hreiheit, deren Mißbrauch fie in die Anftalt gebradt 
hatte und gegen welchen Mißbrauch das roch jugenhlice 
Alter erft geringe Sicherheit bietet. Da ift von große 
Bedeutung die Auswahl der Lehrmeifter, welchen bi 
Knaben anvertraut werben; es ift alter Grundfag, di 
Knaben ſämmtlich anf dem Lande ein Handwerk nad 
ihrer Wahl lernen zu lajjen und die Erfolge find in der 
großen Mehrzahl günftig gewejen; ja das Rettungehuus 
fann ſich einer großen Nachfrage ſeitens der Lehrherre 
nad) Zöglingen rühmen; häufig farın derjelben nid 
entfprochen werden. Bei den Mädchen bildet die Cor: 
firmation nicht einen ſolchen äußeren Lebensabſchnin 
wie bei den Knaben, die Mädchen bleiben noch zwei 
Sahre nad) der Konfirmation im Haufe. Im zweite 
Jahrzehnt des Anftaltslebens ſchon entichlog man ſich 
zu dieſer Mafregel, da man die Erfahrung machte, deß 
ed fir die Mädchen nicht wohlgethan war, fie foglnd 
nach der Konfirmation in Dienft zu geben; zu ſehr wer 
die biöherige Muhe und Arbeit gefährdet, vereitelt zu 
werden, während der jegt etwa 30 Jahre lang geühe 
Brauch gezeigt hat, daß die Mädchen gerade in im 
zwei Jahren nach der Konfirmation im Haufe nicht nut 
noch große innerliche Feſtigung erfahren, fondern anlı 
in dem großen Hausweſen Vieles lernen, wodurch fi 
fir einen Dienft tüchtig werden. 

Während nach dem PVorftehenden die Thätigkeit in 
Rettungshaufe ſich auf Knaben und Mädchen und ferne 
auf confirmirte Mädchen, ſowie auf fcrophulöfe Kinker, 
endlich noch auf eine gemeinfame Familie Fleiner, nich 
Ihulpflichtiger Kuaben und Mädchen, je gejonder. 
erftredt, bleibt ein Arbeitszweig zu erwähnen übriz 
deſſen Pflege man nothgedrungen mit dem Rettung® 
hauſe verbinden mußte, wiewohl je länger deſto meh: 
die Gründung einer befonderen Anftalt dafür not 
wendig wurde: die Ausbildung von Diaconiflinnet. 
Die Grundlagen für ſolche Ausbildung fanden ſich wohl 
im Kettungshanfe: Arbeit im Dienjte des Herrn md 
um des Heren willen an armen, ſchwachen, fraufen 
Sfliedern der Menichheit; aber Rettungshaus um 
Diaconiffenhaus find in ihren Zielen verjchieden un 
die Bereinigung hat nicht lange gewährt. Immerhin 
bat fie ihren Nuten gehabt, indem ſchon im Novembe: 
1855 aus dem Nettungshaufe zwei Schweftern zut 
Pflege weiblicher Geiſteskranker in das in Braunſchweig 
belegene St. Alerii-Pflegehans übergingen. Es war auf 
geiprochene Abficht ded Rettungshauſes, Diaconiſſinnen 
auch fie Gemeindepflege auszubilden und man nahm 
Jungfrauen zur Ausbildung auf. Indeß bereits 1860 
wurde das Ablommen mit dem Alerit-P je auf 
gehoben und ſeitdem ift diejes Arbeitsfeld verlafien, do 
der Wunſch des Vorſtandes, eine Diaconiffenanftalt ein⸗ 
zurichten, damals keine Verwirklichung fand, obwohl dat 
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Bedürfniß der Verwendung von Diaconifjinnen feitens 
Braunſchweigiſcher Gemeinden bereits empfunden wurde. 
Das Rettungshaus war nunmehr genöthigt, ſich anderswo 
nach geeigneten Helferinnen zur Leitung der Mädchen⸗ 
familie, ſowie zur Pflege der kranken Kinder umzuſehen; 
nachdem einige Jahre lang das Dresdener Diaconiſſen⸗ 
haus und das Henriettenſtift in Hannover Hülfskräfte 
geſendet hatte, wendete man ſich noch einmal nach Kaiſers⸗ 
werth, bis 1875 mit dem inzwiſchen hier entſtandenen 
Diaconiſſenhauſe Marienſtift eine Vereinbarung getroffen 
wurde, welche bis 1880 beſtand. Seitdem ſind Diaco⸗ 
niſſinnen nicht mehr verwendet, vielmehr iſt der Bedarf 
häufig durch Vermittelung des Paſtor Kobelt in Nein⸗ 
ftedt gedeckt, aus deſſen Bruderanſtalt, dem Lindenhofe, 
ſeit bald 30 Jahren faſt regelmäßig auch der Haus 
vater ſowohl als die demjelben unterftehenden Brüder 
hervorgegangen find, welche die Knaben zu unterrichten 
und zu erziehen haben. 

Daß das Rettungshaus jo Schnell emporblühen konnte, 
hat es vielen Mohlthätern in Stadt und Land und 
verſchiedenen Einrichtungen zu verdanken, wodurd) all- 
jährlich mit gewifler Regelmäßigkeit das zum Betriebe 
Nothwendige an Geld und Gefchenten einfommt. Zunächſt 
fei die von Anfang an geübte Hauscollecte erwähnt, 
welhe in dem erften Jahrzehnt der Hausvater ſelbſt 
dornahm und die jet von mehreren befonders angenom- 
menen Collectanten bejorgt wird, da durch Vereinbarung 
mit anderen, auf gleiche Einfammlung von Gaben ans 
gewieſenen Stiftungen jegt nur bie legten drei Donate 
des Jahres dem Rettungshaufe zu Gebote ftehen, in 
denen da8 ganze Herzogthfum bejucht werden muß. 
Sodann ift fehr wichtig die Thätigfeit von zwei Näb- 
vereinen, welche vegelmäßig für Erneuerung in Abgang 
gerathemer Stoffe forgen, fowie die jährlich im Herbſt 
errolgende Veranſtaltung eine® Bazars, welcher ſtets 
einen namhaften Ertrag gehabt hat. Beide Einrichtungen 
werden von Damen mit anerkennenswerther Ruhrig⸗ 
keit und Opferfreudigkeit ſeit Jahrzehnten in's Werk 
geſetzt und glücklich durchgeführt, wie auch Damen den 
ſog. Pfennigverein betreiben, d. h. regelmäßige wöchent- 
liche Beiträge von Pfennigen einſammeln, deren Ertrag 
im Ganzen nicht unweſentlich iſt. Damen ſind es end⸗ 
ch, welche in einem ſeit 1867 neben dem Vorſtande 
beftehenden Gomitee dem Haufe jehr werthvolle Dienfte 
letiten, indem fie das der Hausmutter unterftehende 
Sauswejen im Küche und Steller, Wäfche und Sauber⸗ 
tet einem prüfenden Blicke unterwerfen und dem aus 


Reben, wo es ſich um Anſchaffung fiir das Hausweſen 
und um Entſcheidung über häusliche Einrichtungen 
handelt. So wuünſchenswerth die Betheiligung von 
Damen in der bezeichneten Weiſe iſt, fo daufbar kann 
das Rettungshaus gegenwärtig flir die vom Damen» 
ante mit Umfiht und Sachkunde gelibte Thätigkeit 
ein. 

Eine bedeutſame Anerfenmung wurde dem Rettungs⸗ 
Haufe zu Theil dadurch, daß am 19. März 1861 das 
in Berlin verfammelte Ordenscapitel des Johanniter⸗ 
I rdensgenchmigte, daß die Braunſchweigiſchen Johanniter⸗ 
Kitter ihren jührlicdyen Beitrag an die Heilanftalt des 
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Rettungshauſes zahlten unter folgenden Bedingungen: 
1) daß die Beiträge für die Heilanſtalt verwendet 
werden, 2) daß die dafür zu unterhaltenden Betten mit 
dem Johanniterkreuz verſehen werden, 3) daß ein 
Johanniter⸗Ritter in den Vorſtand des Rettungshanſes 
eintrete. Bis 1883 gehörte Oberſtallmeiſter von 
Girſewald dem Vorſtande an, dann folgten Hausmar⸗ 
ſchall v. Cramm⸗Burgdorf, welcher bereits 1885 in 
Folge ſeiner Ernennung zum Geſandten in Berlin aus- 
fchied, und Amtsrath v. Schwarg-Hefjen, welcher 1889 
durch den noch jest fungirenden Generallieutenant von 
Wachholtz abgelöfet wurde. Während die Beiträge 
früher reichlicher flofjen, find fie wegen der den Braun⸗ 
ſchweiger Iohamniterrittern durch das Johanniterhaus in 
Riddagshauſen auferlegten Pflichten ſeit 1890 auf jähr⸗ 
lich 120 AM feſtgeſetzt. Im Jahre 1862 beſuchte ber 
Ordens⸗Kanzler Graf Eberhard zu Stolberg- Wernigerode 
das Nettungshans und am 3. November 1885, den 
erften Tage nach dent feierlichen Einzuge in die Refiden;, 
kam Se. Konigl. Hoheit Prinz Albrecht von Preußen, 
Negent des Herzogthums, als Herrenmeifter des Johan⸗ 
niterordens, das Rettungshaus zu ſehen; am 9. Februar 
1886 folgte Seine Gemahlin. 

Neben der Betheiligung einzelner Wohlthäter an den 
Beſtrebungen des Rettungshauſes durch Gaben von 
Geld, durch Leiſtung von Arbeit und durch Schenkung 
von Naturalien (z. B. Kleidung, Wäſche, Nahrungs⸗ 
mittel, Spielzeng) iſt dankbar anzuerkennen die Ge: 
währung von regelmäßigen Beihilfen durch Se. Königl. 
Hoheit den Regenten, da8 Herzogl. Staatsminifteriunt 
und duch den Stabtinagiftrat zu Braunschweig, fowie 
die häufig in namhaften Beträgen erfolgte legtwillige 
Ueberweifung von Vermächtniſſen, deren Zinſen gegen- 
wärtig bei einem Jahreshaushalt von etwa 24000 A 
etwa Yıs der Einnahme ausmachen. Es kommen aber 
auch Zeiten, wo das aus Vermächtniſſen angeſammelte 
Vermögen felbft angegriffen werden muß, namentlich) 
wenn e8 fi um bauliche Erweiterungen handelt; Feine 
Bauarbeiten kommen abgefehen von Reparaturen in 
einem von fo vielen Menſchen bewohnten Haufe faft 
aljährlic; vor und werden aus den laufenden Mitteln 
beftritten. Dagegen find bereits zwei Male große Neu: 
bauten erforderlich geavorden: zunächft 1861:2, um neue 
Kranfenzimmer, größere Wirthichaftsräume und eine 
Inſpectorwohnung zu gewinnen. Damals und bis zum 
Jahre 1884 war die unmittelbare Leitung des Haufes 


‘ einem dem geijtlichen Stande angehörigen Iufpector 
Männern gebildeten Vorſtande mit Rath zur Ceite | 


anvertraut. Als folder wirkte bis 1876 14 Jahre 
lang der vor Kurzem in Schöningen in den Ruheſtand 
getretene Superintendent Wichmann und ſodann 8 Jahre 
hindurch der Paſtor Hoffmann; Erfterer blieb auch von 
feinen fpäteren Pfarrftellen aus dem Borftande ein be 
währter Berather und dem Kettungshaufe ein treuer 
Freund. Die 1862 gebaute Injpectormohnung wird ' 
jeit 1884 theils al8 Wohnung der Hauseltern, theils 
zu Anftaltszweden benutzt. 

Ein fernerer Neubau beichäftigte die Anftaltsorganc 
vor 10 uhren, da der Anftaltsarzt die Räume des 
Hofpital® für ungenügend erklärt hatte. Bei Erwägung 
des Bauplan ftellte fi Heraus, daß aud) der alte Bet⸗ 
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ein Anflug von Verſtimmung und Ironie deutlich be⸗ 
merkbar. Der Brofeffor des Griechischen, Heinrich 
Papenberg, Hatte den verjtorbenen Herzog in einer 
griechiſchen Efloge mit Daphnis verglichen, deſſen fruh⸗ 
zeitiger, von Göttern und Menſchen beweinter Tod von 
den bufolifchen Dichtern des Alterthums endlos variirt 
worden iſt. Auch Bruno ftellt den Entichlafenen mit 
dem göttlichen Hirtenjünglinge zufanımen. Cr komme, 
jo jagt er, zu deffen Grabmale zulegt, wie die Rinder» 
hirten bei Birgil. Es gehe ihm, wie den niedrigen, un- 
anfehnlichen und bäuerifchen Oottheiten des Waldes und 
der Flur, Saunen, Silvanen, Satyrn und Nymphen, 
die fi mit ihren beſcheidenen Spenden an den Hügel 
ihres Lieblingd nur ſchüchtern und nicht eher heranwagen, 
als bi8 die hohen Götter des Himmels, Jupiter, Juno, 
Pallas, Phöbus, Merkur, die Chariten, förmlich und 
cierlich ihre Trauer bezeugt haben. 

Belchen Eindrud Bruno's Rede auf die Zuhörer ge 
macht hat, erfahren wir nicht. Der Sohn des Ber- 
ſtorbenen, Herzog Heinrich Julius, ließ ihm dafiir, wie ſchon 
bemerkt, ein Ehrengefchent zufließen, hat ihm auch, wie es 
Iheint, fpäter noch Beweiſe von Gunft und Freundlichkeit 
jugewendet. Bruno widmete ihm die Schriften, die er in 
Helmjtedt abgefaßt hatte Im diefen nennt er den 
Fürſten miserator?!), und fein Danf klingt wärmer, 
als daß er ſich allein auf jene Gabe von 80 Thalern 
wrüdführen liege. Nicht bloß von Hörenfagen, jo 
Idreibt er, jondern aus eigener Erfahrung kenne er bie 
herrlichen Tugenden des Herzogs, bed Trismegiſtos, wie 
er ihn wegen feiner dreifachen Größe als Weiſer, Bifchof 
ud Fürſt benennt. Er bittet ihn, feine Werke mit 
Sachkenntniß zu prüfen, fie gerecht zu beurtheilen und 
vor der Verachtung, Verläumdung und Wuth ummiljen- 
der, böswilliger und unebler Gegner kraftvoll zu ſchützen. 
Attenbar lebte er der Zuverficht, daß fein hoher Gönner 
ſeinen Ideen Beachtung, Berftändnig und Werthſchätzung 
entgegen bringen werde. 

Nicht mit Unrecht. Kein anderer Fürft jener Zeit 
wäre beſſer dazu im Stande gewefen, ald Herzog 
Heinrich Julius. Die Gelehrfanikeit, die man 
ſeinem Vater nur angedichtet hat, befaß er in Wirklich⸗ 
tat. Er war ein frühreifes Talent, deſſen fpätere Ent- 
widelung — was nur bei den wenigften Wunderkindern 
der Fall ift — Hinter der hochgefpannten Erwartung 
feiner Eltern und Lehrer nicht zurücbblieb. Schon an 
keinem zwölften Geburtstage hatte er ſich bei der feier» 
lichen Einweihung der Hochfchule, deren erfter Rector 
er war, durch eine zwar nicht felbft gemachte, wie man 
gemeint hat, wohl aber mit Verftändniß und gutem 
Ausdruck vorgetragene lateinifche Rede hervorgethan. 
er war ein feiner Kenner des römifchen Rechts. Seine 
Tramen fichern ihm einen ehrenvollen Blag in der Ge- 
(dichte der deutſchen Geiſtesbildung. Von confeffioneller 
VLeſchränltheit frei, hat er die aufgeflärten Bhilofophen 
ſeinet Hochſchuie gegen die Angriffe orthodorer Eiferer 
träftig in genommen. Für Brumo’s Lieblinge 


wiſſenſchaft fehlte e8 ihm nicht am Intereſſe. Tyco 





3 ) De monade, cap. I, Opp. lat. rec. Fiorentino, I, 
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Brahe beehrte er 1590 auf defien Sternwarte Uranien- 
burg von Copenhagen aus mit feinem Befuche ?), und 
mit dem Mäcenas der Mathematiker und Sternkundigen, 
Kaiſer Rudolf II., ftand er in feinen fpäteren Jahren zu 
Prag in regem Berfehr. Es ift jehr wohl glaubfich, daß er 
auch mit Bruno fic) gelegentlich über das neue Welt- 
ſyſtem unterhalten hat. Da er des Lateiniſchen mächtig 
war, fo bildete wenigſtens, was bei Herzog Julius der 
Tall gewejen wäre, die Verfchiedenheit der Nationalität 
und der Sprache fein Hinderniß. 

Anders freilich, als der Herzog, dachte über Bruno 
die Intherifche Geiftlichkeit zu Helmſtedt. Mit ihr ge 
rieth der Bhilafoph im Herbite 1539 in einen überaus 
heftigen Conflict. Kunde davon giebt ein Schreiben, 
dad Bruno am 6. Detober des genannten Jahres an 
den Prorector der Hochſchule gerichtet hat. Es enthält 
eine Beſchwerde. „Der Helmftedter Hauptpaftor und 
Superintendent“, fo lautet fie, „habe ihn, als Richter 
und zugleich als Vollſtrecker des Urtheils, in eigener 
Sadye und ohne ihm Gelegenheit zur Verantwortung zu 
geben, in öffentlichen Predigten ercommunicirt. Er er: 
bebe Einfpruch gegen die öffentliche Vollſtreckung dieſes 
höchſt ungerechten und privaten Urtheild und verlange 
von Prorector und Senat in öffentlicher Sitzung gehört 
zu werde, damit er, wenn etivas im Wege ded Rechts 
gegen feinen Grad und feinen guten Namen gefchehen 
ſei, wenigftens bie Gerechtigkeit der Strafe erkenne. 
Obwohl ja ſchon Seneka jage: 

Wer etwas feſtſetzt und den Gegenpart nicht hört, 

Auch wenn er Recht hat, handelt nicht nad) Billigkeit. 
Aus dieſem Grunde bitte er auch den Geiſtlichen vor⸗ 
zuladen, damit feſtgeſtellt werden könne, daß jener nicht 
aus Privatrache, ſondern als guter Hirt für das Heil 
feiner Schafe den Bannſtrahl geſchleudert habe“ 9). 

So Bruno’8 Beichwerdeichrift. Die einzige Duelle, die 
von dem Borfalle Kenntniß giebt, ift jie im Grunde 
ebenjo dazır geeignet, Räthſel aufzugeben als zu löſen. 

Zunächſt bat fchon der Charakter der Schriftzlige 
Bedenken hervorgerufen. Tert und Adreſſe ftammen 
unzweifelhaft von berfelben Hand; aber Datum und 
Unterfchrift weichen davon in der Buchftabenform fo 
erheblid) ab, daß man auf den erften Blid annehmen 
möchte, nur diefe fein auf Bruno, jene auf einen 
Schreiber zurüdzuführen. Da indeffen fehr genaue 
Unterſuchungen ergeben haben, daß in der Handfchrift 
des Philoſophen auch jonft eine merkwürdige Veränder- 
lichkeit hervortritt, fo ift e8 wenigftens nicht unmöglich, 
daß das ganze Schriftftiid von Bruno gefchrieben: ift. 
Jedenfalls kann die Verfchiedenheit der Schrift keinen 


2) Gassendi, Tychonis Brahei Vita (2. Ausg, 
Hang 1055), S. 119 f. 196. Der Herzog entführte da- 
mals dem Nftronomen eine mwerthvolle antife Merkur- 
Statue von Mefjing und Tycho Flagte fpäter, er habe 
das Verſprechen, ihm zum Erjag eine gute Nachbildung 
anfertigen zu laſſen, nicht gehalten. 

3) Bruno's Schreiben an den Prorector befindet ſich 
auf der Herzoglichen Bibliothet zu Wolfenbüttel. Ver⸗ 
öffentlicht wurde e8 zuerjt von Henke, Die Univerfität 
Helmftedt im 16. Jahrh. (Halle 1839), ©. 69 f., danach 
von Bartholmeß, a.a.D. I 174 f., zuletzt noch⸗ 
mal? von Henke, Calixtus, I, 58 f. 








— 471 — 


probſts Johannes Buſch auf der Sülte bei Hildesheim ?), 
im Weſentlichen vor, die andere, die Johan Didecops ?), 
in der Hauptſache nad) Brandis’ Zeit füllt. Doch dieje 
jind beide von Geiftlichen verfaßt und können dieſen 
Urfprumg nirgends verläugnen. Mögen fie fiir kirchen⸗ 
geſchichtliche Zwecke daher auch ergiebiger fein als 
Brandis' Diarium: für die Geſchichte des deutſchen 
Dirgertfums kann fi) der Werth ihrer Mittheilungen 
mit dem der Brandis'ſchen in feiner Weife meffen. 
Durch feine Geiftesanlagen, jeine Familienver⸗ 
bindungen und feine Xebensftellung war Henning 
Brandis zur Abfaſſung fold, eines Wertes glei, gut 
befähigt. Im März 1454 geboren, nicht zur Gelehr- 
jamfeit erzogen, aber wohl gejchult war er früh in das 
practifche Xeben getreten; 1472 hatte er Untheil am 
Knodenhaueramte gewonnen, 1474 war er Mitglied 
der Gilde der Wantjdjneider, 1475 der der Wollenweber 
geworden; 1476 hatte er eine Wantbude erworben. Den 
vom Bater ererbten Reichthum hatte er bedeutend ver- 
mehrt; durch feine erfte Heirath mit Anna v. Alten 
hatte ev Beziehungen zu dem ftiftiichen Adel (?), durch) 
die zweite mit Geſeke Breier zu den älteren Raths— 
familien der Stabt erhalten; fein ältefter Bruder Tile 
war ein rechtögelehrter und geſchäftsgewandter Geiftlicher, 
jet 1479 Probſt zum heiligen Kreuze in Hildesheim, 
deſſen Dienfte hier von Bischof und Stadt, fowie ſonſt 
von Fürſten und Herren eifrig begehrt wurden. Dazu 
beſaß Henning einen offenen Kopf, einen Haren Blick 
und einen feſten Willen, der auch vor durchgreifenden 
Naßregeln nicht zurückſchreckte und bei Hod) und Niedrig 
ih in Anſehen zu fegen wußte. Seine Familie gehörte 
ut zu den alten; der Vater hatte ed nur bis zum 
Mitgliede der Vierundzwanziger gebradit. Henning 
glüdte es bereits, mit 24 Jahren in den Rathsſtuhl zu 
tonmen; 1493 ward er Buürgermeiſter, bei feiner 
Jugend, wie er felbft fagt, „ungewöhnlicher Weife*. Er 
hat dem Rathe dann bis zum Jahre 1504 und ſpäter 
wieder von 1518—1523 angehört. So war er gewiß 
auf das Befte im Stande, iiber alles das, was in feiner 
Stadt und deren weiterer Umgebung ſich zutrug, genau 
ſich zu unterrichten; und da er Alles, was er auf diefe 
Weiſe erfuhr, ſogleich ſorgſam buchte, fo tragen feine 
Aufzeichnungen den Charakter großer Zuverläffigkeit an 
fh, die durch Vergleichung mit anderen Quellen erprobt 
aud) für die Stellen num angenommen werden kann, wo 
ine anderen Quellen verfiegen, Brandis’ Nachrichten 
aljo um fo werthvoller find. Natitrlich ift bei dieſer 
tagebuchartigen Entſtehung des Werkes eine pragmatiſch 
geihichtliche Darftelung nicht zu erwarten. Wenn ber 
Verfaffer auch nie verſäumt hat, den Zuſammenhang 
der Ereigniffe zu verfolgen und klarzulegen, fo hat er 
doch ftet8 den Hauptnachdruck auf das Thatſächliche ges 
legt. Diefes mitzutheilen, ift vor Allem fein Zweck; 
mit feinen eigenen Empfindungen und Betrachtungen hält 
et als echter Niederſachſe bei den Ereigniffen, jo nah fie 





Il) Chronicon Windeshemense et Liber de refor- 
mätione monasteriorum, bearbeitet von Karl &rube 
Blei töquellen der Prov. Sachſen, B.19). Halle 1886, 
Euling (Stuttg. Litterar. Verein 


CXC). Zübingen 1891, 


ronik bes Johan Oldecop, herausge eben von Karl 


ihn ſelbſt oft auch betreffen, im Allgemeinen zurück; nur 
zuweilen machen ſich ſeine Gefühle, ſei es in einem 
kurzen Dankgebete oder in einem flüchtigen Stoßſeufzer, 
gewaltfam Luft. And) an der Darftelung merkt man 
unwilllürlih, ob und wie er mit dem Herzen bei der 
Sache ift, die er berichte. Sie nimmt von jelbft einen 
höheren Schwung an, wenn das ſtolze Bewußtſein 
eigener That feine Seele erfüllt. Ueberhaupt thut man 
ihn: fehr unrecht, wenn man ihm, wie e8 von dem 
Herausgeber der Dldecop’schen Chronik (S. VII) ge- 
Ichehen ift, „ausgiebige Erzählung und wirfliche Dar- 
ftellung* abfprechen wil. Den Leſern diefer Blätter 
ift des Verfaſſers Schreibweife ja nicht mehr unbelannt; 
brachten doch deren erſte Nummern?) feinen Bericht 
über die Schlacht bei Blekenſtedt. Wer fo zu fchildern 
verjteht, der jollte doch billiger Weife von dem Vorwurfe 
mangelnder Darftellungsgabe verfchont bleiben. Die 
Aufzeihnungen Brandis' beginnen im Jahre 1472 und 
endigen 1528. Am 29. März 1529 ift er fern von 
der Heimath in Hannover geftorben. Seit 1505 hat 
er Hildesheim wiederholt verlaifen, weil ihn der Auf: 
enthalt dafelbit verleidet war. Mißhelligkeiten der Brüder 
mit der Stadtverwaltung hatten den Anlaß dazu ge 
geben; Neid, Mißgunſt und Eiferfucht, die fich gegen 
den Emporkömmlung in der Bürgerf—haft allmählich ange- 
ſammelt haben werden, kamen dazu. ALS fein Bruder 
Tile in feinem Teftamente die Stadt als ſolche gar nicht 
bedacht hatte, kannte der Zorn der Bürgerſchaft feine 
Grenzen mehr, und e8 war das Berfahren, das man 
gegen Henning Brandis und die Seinen einjhlug, „ein 
Hohn auf die Kechtsficherheit und den vielgerühmten 
Frieden der Städte‘. In der Einleitung hat Häniel- 
mann diefe ganzen Vorgänge, deren Ende Henning nicht 
mehr erleben follte, nad) den Acten de8 Hildesheimer 
Stadtardjivs eingehend und anfchaulich dargeftellt. 

Das Leben des Verfaſſers fällt in eine zumal für 
Niederfachjen äußerſt unruhige, kampferfüllte Zeit. 
Deshalb Hat er denn auch von zahlreichen Fehden zu 
erzählen, die die Zeitgenoſſen damals in ängftlicher 
Spannung hielten. Es find dies hauptſächlich die 
Biſchofsfehde (1471—74), die aus der Doppelmahl 
Landgraf Hermann's von Heſſen und Henning’s vom 
Haus zum Biſchofe von Hildesheim entfprang, die Bier- 
zijenhändel (1481—82) und die „Große Fehde“ der 
Stadt mit dem Bifchofe (1484— 86), die beide aus 
defien Begehren, die Stadt zur Tilgung der Schulden 
feiner Vorgänger heranzuziehen, entftanden, die Fehde 
Herzog Heinrich's mit der Stadt Braunſchweig (1492 
bis 1494), die fiir und gerade befonberes Interefle hat, 
und endlich die unheilvolle Stiftöfehde (1519— 25), bie 
mit der Einlöfung des den von Salder verpfändeten 
Lauenfteins begann, dann aber in die großen Welthändel 
gezogen eine jo gewaltige Ausdehnung gewann. Nicht 
minder wichtig aber als dieſe politifchen Creignifie, 
deren Brandis auch viele ferner liegende heranzieht, 
find die Mittheilungen, die er über das tägliche Leben 
in Stadt, Haus und Familie macht. Sie enthalten 
einen kulturhiſtoriſch fehr wichtigen und vieljeitigen 


3) Braunſchw. Magazin Jahrg. 1895, Nr. I u. 2, 





Stoff; es find manche Stüde darunter, die man fofort 
als charakteriftifche Belege für jene Zeit in Freytag's 
„Bilder aus der deutichen Vergangenheit“ einreihen 
könnte. Die Schilderung von Brandis’ Verlobinig und 
Verheirathung find föftliche Beifpiele der Art. Vieles 
wird und fo unwillkürlich überliefert, da Anderen 
felbftverftändlich und daher des Aufzeichnens nicht Werth 
erichien. w:l, um nur eines herauszugreifen, auf 
die Unifornirung der Bauern aufmerffam machen, die 
die Herzöge 1514 vornahmen, gewiß das erſte Vor⸗ 
fommen einer Uniformentracht, da8 für unfere Gegend 
bei Kriegshaufen nachgewiefen ift. &8 Heißt da ©.214: 
„Ihre Bauern Hatten fid) bunt gekleidet: die Herzog 
Heinrich's von Wolfenbüttel braun, grün, weiß und gelb, 
bie Herzog Heinrich's von Celle gelb und ſchwarz lang- 
geftreift, die Herzog Erich's rothweiß, Hofen und 
Wämſer ſchachbrettartig carrirt“. Auch über manche 
Ereigniſſe in unjerem YFürftenhaufe erhalten wir hier 
neue und jichere Angaben, liber da8 Begräbniß Herzog 
Friedrich's des Unruhigen in Münden, die Yandes- 
theilung der Söhne Herzog Wilhelm’s d. 3. im Jahre 
1495 in Oanberöheim (S. 147) u. 4. 

Es erübrigt, noch ein paar Worte über die Lieber: 
lieferung und die Bearbeitung bed Terted zu jagen. 
Diejer ift erft aus dritter Hand auf uns gefommen und 
bat auf dieſem Wege natürlich mande Wandlungen 
und Veränderungen erfahren, über die man das Nähere 
in Hänfelmann’s Einleitung nachjehen möge. Theils 
hatte bei forglofer Arbeit die urfprüngliche Ordnung 
des Stoffes gelitten, theils waren Stil und Wort 
formen des Tertes arg entjtellt worden. Henning 
Brandis fchrieb zufolge dem uns erhaltenen Briefe, 
den er nad) der Schlacht von Blekenſtedt an den Rath 
von Hildesheim richtete, ein reines Niederdeutih. Das 
haben die Späteren, denen diefe Sprache fir den 
Schriftgebraud; fremder geworden war, in der Arglofig- 
feit, mit der jene Zeit abzufchreiben pflegte, in ein häß—⸗ 
liches Kauderwelſch verwandelt. Mit großem Gefchide 
hat bier der Herausgeber unter forgfältiger Angabe 
aller Abweichungen vom überlieferten Terte die alte 
Sprache wieder hergeftellt. E8 war das feine leichte 
Arbeit, die nicht nur umfaffende Sprachkenntmiſſe, 
fondern noch mehr ein überaus feines Sprachgefühl 
erforderte, und nicht leicht würde fie einem Anderen 
fo gut geglüdt fein wie dem Bearbeiter, der — bier 
fommt dichteriiche Veranlagung dem fritiichen Scharf 
finne ergänzend zu Hülfe — in die ganze Sprach⸗ und 
Empfindungsweife der Zeit ſich in jeltener Weiſe ein- 
gelebt hat. Was foldhe Bearbeitung dem Xefer des 
Werkes werth ift, erkennt man fofort, wenn man 
Hänſelmann's Text mit den Stücden vergleicht, die 
Priebatfc in feinem Büchlein über die „große Braun- 
ſchweiger Stadtfehde* veröffentlicht Hat. Durch jorg- 
fältig angelegte Namen, Sadr und Wortregifter iſt 
zubem die Benutzbarkeit des Buches nad) jeder Richtung 
hin auf das Erwünfchtefte erleichtert. 

Anzumerken habe ich nur Kleinigkeiten gefunden. 
Daß bei den Verhandlungen ©. 83 (vergl. Anmerk. 
©. 270) die Harzburg ins Spiel fommt, ift nicht auf- 
fallend. Hatten doc) die Bürger von Goslar diefe den 
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Herzögen am 5. Juli durch einen Weberfall entrifien 
(vgl v. Heinemann, Geſchichte von Braunſchweig und 
Hannover B. II ©. 216). ©. 134 3 1 ifl, wie tm 
Regiſter bereitd andeutet, geroiß „Bunte van Samplam' 
zu leſen. Denn ein folcher ift in ber That 1463 bi 
1516 wiederholt nachzuweiſen. Gebrudt find Stüt: 
aus dem Diarium außer an den S. LI angeführte: 
Stellen auch in dem 4. Hefte des zweiten Bandes br 
Harzzeitſchrift (Jahrg. 1869) ©. 186 ff., wo aud und 
einige weitere Angaben zur Gefchichte der Handſchriften 
des Diariums zu finden find. Daß im Wappen dr 
Brandis oder, wie die Familie damals ſich namt:, 
Brandes „wachjend ein halber Hirfch“ fich zeigt (S.II\ 
wird dem zünftigen Heraldifer, der ja feine bejonder 
Sprache hat, al8 ein unzuläffiger Pleonasmus erfcheinen. 
Uns fol das Alles die Freude an dem ſchönen Bert 
nicht ftören. 


Drud und Ausflattung des Werkes verdienen ale | 


Rob. Ganz befonders ift dabei auch anf die Vignene 
des Titelblattes und anf die Kopfleiften hinzuweiſen. 
die fi nicht nur dem Aeußern, jondern auch der 
Inhalte des Buches auf das Schönfte anfchlieken. 

P. Z. 


Herm. Jahn, Unfer Heldenfaifer. 1797 —1897. 
Baterländifche Dichtung zur 100jährigen Gedenkfein 
der Geburt Kaifer Wilhelm's des Großen. Mit 15 
Bollbildern und 13 Tertilluftrationen. Braunjdwer 
Ludwig & Lohmann. 58 ©. 8%. — M 60. 

Der reichen Pitteratur in Poefie und Proſa, die de 
hundertjährige Wiederlehr des Geburtstags Kati 
Wilhelm's I. uns in legter Zeit gebracht bat, reiht anf 
die vorliegende ‘Dichtung fi in nicht unwürdiger Wert 
an. In formgewandten Berjen jchildert der beren⸗ 
durch verfchiedene Dichtungen wohl bekannte Berjafie: 
das reichgefegnete Leben des Kaiſers, indem er dakı 
bejonders eingehend des Krieges von 1870 gedentt, u: 
dem er ſelbſt im 24. Regimente wader ſich betheilig 
bat. Die Ausftattung des Werkes ift eine durdar 
wiürdige und der Preis bei dem reichen Bilderſchuret 
des Büchleind ein billiger zu nennen. 


Berwaltungsbericht der Kaiferlichen Ober Poſt— 
direction in Braunschweig für den zehnjährigen Zeit 
raum 1887— 1896. Braunfchweig, Sul. Krampe 18%. 
54 ©. u. 4 Tafeln. 4° 

In klarer und überfichtlicher Weile jchilbert der 
faiferliche Oberpoftdirector Graefe in diejen Bert: 
die äußerft erfreuliche Entwicklung, die das Poft- ui: 
Telegraphenwefen in den zehn Jahren, die er nun u: 
der Spige der Oberpoftdirection Braunſchweig jteh. 
bier genommen hat. Es ift darin ein deutlicher Bene 
zu erfennen für den wirthſchaftlichen Fortſchritt, der in 
diefer Zeit auf jenem Gebiete ftattgefunden hat. Zieh 
anſchaulich werben auf vier beigegebenen Tafeln die ftetts 
wachjende Zahl der Poft- und Telegraphenanftalten, dy 
Beamtenperfonald und der Poſtſendungen dargeftel: 
Auf Einzelheiten einzugehen verbietet und Hier der 
Raum; wir können unfere Leſer nur auf die intereitant: 
Schrift jelbft verweisen, die auch in Betreff der Au: 
ftattung nicht zu wünfchen übrig läßt. 


— — 
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Nachdrud verboten.) 


Giordano Bruno 
und die Aniverſttät Helmſtedt. 
Bon Friedridh Koldewey. 


Echluß.) 

Wenn Bruno nun behauptet, daß er von dem geiſt⸗ 
lichen Herrn „ercommmmicirt“ worden ſei, jo wird man 
dieſen Ausdruck nicht im eigentlichen Sinne des Wortes auf⸗ 
fofien diirfen. Allerdings hatte die Kirchenordnung bes 
Herzogs Julins vom 1. Ianuar 1569 die „Ercommm- 
nication“ als fchärffte Kirchenftrafe vorgefehen. Es 
wor aber, „damit hierin nichts undrdentlich®, auch nichts 
privato iudicio, ſondern alles befierlich und erbawlid) 
gehandelt werde“, ein etwas umftändliches Berfahren daflir 
vorgeſchrieben. Der Stinder mußte vorher zuerſt vom 
Plorrheren, fodann zum zweiten Dale vom Superinten- 
denten in Gegenwart des Pfarrers und zweier Kirch⸗ 
väter, ſchließlich auch vor der oberften Kirchenbehörbe 
des Yandes vermahnt und verwarnt worden fein. Bon 
dieſer nıre durfte der Spruch gefällt werden. Berkünbet 
wurde er vom Pfarrherrn an einem Sonntage nad) der 
Predigt und im Beifein des Verurtheilten, der dabei 
„um Chor der Pfarrkirchen, dahin er gehörig, öffentlich 
dem Kirchenvolk fürgeſtellt“ wurde. Nachher mußte 
„der Küfter die fürgeftellte Perſon öffentlich durch das 
Volt ans der Kirche führen und ihres Pfadts ziehen 
laſſen“. Die Strafe beftand darin, daß der davon Be 
troffene weder zum heiligen Nachtmahl zugelaffen wurde, 
noch zur Pathenſchaft, noch zu einer  Priflichen Ver⸗ 
fanımlung“, worunter man „alle Hochzeiten, Wirth 
bäufer und andere ehrliche Gefellichaften und Gefpiel- 
ſchaften“ verftand. Im der Kirche wurde ihm „ein 
ſonderlich Geftühl“ angewieſen, in dem er alle Sonntag 
und Yeiertag zur Zeit der Predigt ftehen mußte. Wenn 
aber Abendmahl war, wurde er nad) Schluß der Predigt 
vom Küfter „ans der Kirchen durch das Volk hinaus: 
geführt, bis der Sunder ſich lernet fchlimen und einen 
jürhtigen chriſtlichen Wandel an fich nehmen“. Mit 
einem Excommunicirten zu zechen, war bei Strafe ver- 
boten; doch follte „folche Perſon ihrer weltlichen Han⸗ 
Hi mit Kaufen und Verkaufen nicht abgeftridet 
en“, 


Es bedarf keines Nachweiſes, daß eine berartige 
förmliche und feierliche Ausſchließung gegen Bruno weder 
erfannt noch verkündet worden if. Er ſelbſt bemerkt 
ja, daß der Pfarrherr auf eigene Fauſt gehandelt habe. 
Im Grunde hätte aud) die fürmliche Ercommumication 
bei dem Nolaner gar keinen rechten Sinn gehabt. Er 
mochte fich äußerlich zur Iutherifchen Kirche gehalten 
und allgemein für einen Qutheraner gegolten haben; 
aber richtig war es ohne Zweifel, was er fpäter vor 
dem Inquiſitionsgerichte verficherte, daß er bie Religion 
ber Steger, mit denen er verkehrte, niemals angenommen 
habe. Damit ſtimmt, was er über feinen confeffionellen 
Standpunkt andeutungsweife in der „Troſtrede“ be- 
merkt, „er jet in feiner Heimath an einen abergläubifchen 
und ganz finnlofen Kultus gefefjelt geweien, in Helm- 
ftedt aber zu einer gereinigteren Gottesverehrung er- 
muntert“. Innerlich ftand er dem Lutherthum ebenjo 
fühl und ablehnend wie jeder andern pofitiven Religion 
gegenüber. Das ganze Chriſtenthum wollte er, 
wenigftens für die Gebildeten, durd) feine Philofophie 
erfegt willen. Worin er ſich mit den Lutheranern eins 
wußte, war fein Haß gegen Rom, feine Feindichaft gegen 
die calvimiftifchen Prediger, die er mit Vorliebe als die 
Bertreter eines deformirten Glaubens bezeichnete In 
der That war denn aud, was er in Wittenberg an 
Martin Luther gepriefen hatte, nicht defien Lehre, Fröm⸗ 
migfeit und Oottvertrauen, fondern allein fein mann- 
bajtes Auftreten gegen den Papft. 

Nach Allem wird fih der Generalfuperintendent 
Mebes darauf beſchränkt haben, Bruno üffentlid als 
einen höchſt gefährlichen Menſchen zu bezeichnen, und 
vor Allem die Studenten vor dem Verkehr mit diefem 
Irrlehrer zu warnen. Dabei muß er auch, wie aus 
Bruno's Beſchwerdeſchrift heroorgeht, auf irgend welche 
Weile defien Doctorgrab und Lebenswandel beanftandet 
baben. Aber da8 war auch genug. Bruno's guter Name 
war gefchmäht, feine ganze Stellung im Kreiſe der 
academiſchen Bürgerfchaft erſchüttert. Es wollte zu 
jener Zeit etwa® jagen, wenn einer von den geiftlichen 
Hirten auf offener Kanzel als Wolf und Seelenmörber 
bezeichnet ward. 

Was Mebes zu feiner fcharfen und ungewöhnlichen 
Maßregel veranlaßte, wird ans Bruno's Beſchwerde⸗ 
ſchrift nicht en 9a man greift indeſſen nicht fehl, 


wenn man fie mit feinen Anfichten über den Welten 
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raum und bie Bewegung der Himmelsförper zuſammen⸗ 
brin 

% ift befannt, daß gegen das Weltſyſtem bes Nikolaus 
Kopernikus, das 1543 in deſſen ift „de orbium 
coelestium revolutionibus* im die Oeffentlichteit trat, 
lange Zeit nicht bloß der Batican, fondern nad) Me- 
lanchthon's Vorgange auch die Lutheraner fich ablehnend 
und feindfelig verhielten. Auch fie waren der Meinung, 
mit dem Sage von der Bewegung der Sonne um die 
Erde, die ja im 10. Eapitel des Buches Joſuah ale 
eine unumftößliche Thatfache vorausgeſetzt wird, ftehe 
und falle die Autorität der heiligen Schrift und damit 
bie Feſtigkeit und Haltbarkeit der ganzen kirchlichen 
Dogmatit. Gerade in Helmftebt verharrte man mit 
Zähigkeit auf dem Stanbpunfte des Ptolomäus, wo- 
nad) die Erde im Mittelpunkte des Weltalls ſchwebt 
und von Sonne, Mond und Sternen umkreiſt wird. 

Demgegenüber war Bruno einer ber feurigften An- 
hänger der neuen kosmologiſchen Ideen. Ja mehr als 
dad. Er trat nicht bloß als Borkämpfer und Apoftel 
für fie ein, fondern hat fie, man möchte jagen, mit der 
Ahnungskraft eines Sehers, weitergebildet und vervoll 
tommnet. ‘Denn Kopernitus hatte zwar das Verhältniß 
der Sonne zu der Erde und den librigen Planeten 
richtig erkannt, ftand aber bezliglich deffen, was jenfeits 
der Bahnen des Saturn, Uranus und Neptun belegen 
iſt und vorgeht, noch auf dem Boden der Alten. Es 
ging ihm, wie jpäter fogar noch Bruno’s jüngeren Zeit- 
genofien, dem großen Iohannes Kepler, von dem man 
gejagt hat: „Die Welt als Ganze war ihm nad) wie 
vor eine Kugel; die Firfternfphäre war ihm ftehen ge- 
blieben, wie die Umfaffungsmauer eines Gebäudes, 
defien innere Einrichtung nur geändert worden ift“ !). 
Der Nolaner nun war es, der diefe Schranke durchbrach 
und zuerft darauf hinwies, daß unfere Sonne keineswegs 
das Gentrum des Weltalls bildet, vielmehr jeder Fir 
ftern eine Sonne und Mittelpunkt eines bejonderen 
Planetenfyftems ift, und daß alle diefe zahllojen Sonnen 
ſich im unendlichen und grenzenlojen Weltenraume um 
eine Sonnen-Sorme drehen. 

Anfangs fcheint Bruno mit feinen Tosmologifchen 
Anfichten in Helmftebt wenig bervorgetreten zu fein. 
Aber auf die Ränge duldete feine impulfive Natur weder 
Rücdhalt noch Schweigen. Bielleicht, daß der Beifall, 
den er bei dem jungen Herzoge für feine Troſtrede“ 
gefunden hatte, feinen Muth hob, fein Selbftbewußtfein 
ftärkte, feine Kampfesluſt entflammte. Ob er jebt die 
Stelle eines Magister privatus erbat und erhielt, iſt 
nicht erfichtlich. ebenfalls fand er auch fonft, in per- 
fönlichem Verkehr und bei Dieputationen, reichlich Ge- 
legenheit, feine eigenen Ideen zu entwideln, gegentheilige 
Meinungen zu widerlegen. öglicherweife benutzte er 
dazu die Redegefechte, die der Profefior der Mathematik 
und lateinifchen Grammatik, Simon Mencius, gerabe 
im Jahre 1589 in Helmflebt über aftronomifche Stoffe 
veranftaltete. Dabei wird er bann feine Gegner heftig 
angegriffen, wird er fie in ber Hite des Kampfes ver- 


1) Sigmart, Kleine Schriften. Erfte Reihe, S.19 der 
2. Ausgabe. ' 


fpottet, verhöhnt, beichinpft haben. So lag ed um 
einmal in feiner Art, vor Allen wenn er es mit Yentn 
zu thun Hatte, die nichts weiter verftanden, als bie alın 
bergebrachten Lehren und Anſchauungen zu jammel, 
um fie dan mit wilcbiger und wichtiger Miene als 
ummmftögliche Wahrheiten unter die Leute zu were 
Er pflegte fie Ignoranten, Grammatiker, Pädagoge, 
Pebanten, anf Deutſch etwa „einfältige Schulmeie 
und Schulfuchſe“ Ri nennen. An fanden kr 
Bruno nur die felbftändigen Denker, die „Philofopker‘ 
Bon joldyen aber gab es fir ihn nur wenige. Oft ma 
er dort, wo er gerade verweilte, nur einem einzigen ver 
diefer Gattung gefunden haben, ſich felbft. 

An Männern, die fi) von Brunos Schmeidelnunn 
verlegt fühlen konnten, fehlte e8 in Helmftedt nicht, m 
Allen nicht umter den Theologen. Zu dem Aerger ae 
und dem Zorne gefellte ſich bei biefen Beſorgniß un 
Furcht, ald, was anzunehmen ift, diefelbe academik 
Yugend, die einen Daniel Hofman verladjte, dem beram 
und intereflanten Italiener Beifall zollte. Man fragt, 
wie man dem drohenden Unheil entgegentreten könne Te 
Oeneralfuperintendent ftellte fih an die Spige w 
gerieth mit dem PBhilofophen heftig zufammen Ye 
dem feinen Dialectifer war er nicht gewachſen, w 
Bruno wird ihn mit der Lauge ſeines Spottes nt 
verichont haben. Es mag ähnlich zugegangen fein, we 
damals in Oxford, als er mit einem der angeichentr: 
Doctoren der Theologie iiber die Bewegung der Edit 
körper disputirte und feinen Gegner, wie er jelbit # 
darftellt, mit fünfzehn Syllogismen fünfzehnmal wire: 
legte, fo daß es ihm ging, „wie einem Hühnchen in da 
Stoppeln“. Aber es war ein Pyrrhusſieg. Mo 
und fein Anhang hielten e8 für ihre heilige Pflicht, ar 
Gefellen, der die alten guten Grundlagen der Ki 
und der Acadentie, die Stüten des Glaubens und da 
Wiſſenſchaft mit frevler Hand zu erſchüttern wort: 
rückſichtslos zu Boden zu ſchmettern. it Fleiß mr 
man zufammen geſncht haben, was fonft mod, gem 
Bruno ſich einwenden ließ. Man fand, feine Latisitit 
ſei willkürlich unb uncorrect, fein Doctorgrad nicht nad 
gewiefen. Sein freier Verkehr mit den Studenten, ſer 
mangelhafter Kirchenbeſuch, feine zugelloſe Zunge moqr 
Niemand gefallen. So braute fid) die giftige Drik 
zufammen, bis e8 Zeit war, dem philojophifcen Pit 
wicht fie über das Haupt zu gießen. 

Wie richtig es iſt, Urſache und Beranlafiung p 
Bruno's Excommunication auf fein Eintreten für be 
moderne Weltanſchauung zurüczuführen, ergiebt 14 
bis zur Gewißheit aus den Schriften, mit deren Aut 
orbeitung er in Helmftebt befhäftigt war. Er pol 
mifirt darin mehrfach gegen Anhänger bes Ptolomätjde 
Syſtems. An einer Stelle”) bezeichnet er fie ald cn 
„höhft anmaßendes Geſchlecht von matifern, Dt 
ſich trog ihrer Ignoranz in die Streitigkeiten 


chwierigſten aftrono \ 
rechtigtes Urteil erlauben“. Man ertemt, es id 
2) De i ‚ ib. IV, cap. 10, appendix, 
lat. 2, ©. 55 h Auszug bei e, —8 — 
Anmerkung. | 





Theologen in feiner Nähe. Auf einen von ihnen hat 
ec es ganz beſonders abgeſehen. Er nennt ihn einen 
Scholarchen, das eines Schulmeifters, einen 
Rhadamanthus für Schulbuben, und erinnert ihn mit 
mehr draftiichen als feinen Worten daran, baf ber 
Schuſter bei feinem Leiften bleiben fol. Den Namen 
des Gegners nennt er nicht. 

Die Zeitgenofien, die mit den Helmftebter Berhält- 
niſſen zureichend befannt waren, vor Allem der Herzog, 
dem die Schrift gewidmet ift, werden ohne Zweifel ge 
wußt haben, wer gemeint war. Nachwelt wirb es 
laum möglich ſein, den Schleier völlig zu heben. 
Seit Henke auf Daniel Hofmen hinwies?), galt 
die Sache fir entichieden. Uber näher liegt es doch, 
diele heftigen Angriffe auf Mebes zu beziehen, zumal 
wenn man Tieft: „Da fchreiten fie denn, diefe Geheim- 
jhreiber des hoch herabdonnernden Supiter, diefe latei⸗ 
riſchen griechiſchen, bebräiichen, ſyriſchen, chalbäifchen 
Schulfüchſe, — da ſchreiten ſie in die Akademie, be⸗ 
ſteigen den Redeſtuhl; Meinungen werden vorgetragen, 
ohne die geſetzlich vorgeſchriebene Anweſenheit und Ver⸗ 
theidigung der Parteien, weil in der geheiligten Bruſt 
jenes Erzſchulmeiſters alles Recht und alle Erleuchtung 
aufgeſpeichert iſt; man erwartet den Urtheilsſpruch: er 
iſt gkommen“. Dieſer Spruch wird dann ausführlich 
mitgetheilt. Er macht den Eindruck eines Citats aus 
einer aſtronomiſchen Streitſchrift. Leider wollte es bis⸗ 
lang nicht gelingen, in den Werken der damaligen 
Helmſtedter Profeſſoren eine derartige Aeußerung auf⸗ 
zufinden. Wäre dieſes der Fall, jo hätten die Zweifel 
ihre &fung gefunden. Möglicherweife ift das Programm 
oder die Flugfchrift, woraus das Citat entnommen, ver- 
loren gegangen. Ausgeichlofien ift aber auch nicht, daß 
&8 überhaupt nicht durch den Druck, fondern nur mind» 
lid, etwa bei Gelegenheit einer Vorleſung ober einer 
Disputation, in die Oeffentlichkeit gelangte. Bon Mebes 
ſind überdies gebrudte Publicationen auf die Nachwelt 
überhaupt nicht gekommen. 

An anderen Stellen fest ſich Bruno mit einem Geg⸗ 
ner des neuen Weltſyſtems auseinander, den er als 
„vrieſter“, als „Hochwürden“, ald den „Hänptling 
aller Philofophen und Logiker“, dann wieder als „be 
Janmernöwerthen, hochwürdigen Greis“ bezeichnet‘). Iſt 
es dieſelbe Perſönlichkeit, die vorher erwähnt wurde? 
Mebes? Hofman? Ein Anderer? Wir wiſſen es nicht. 
In einem anderen Werfe, das gleichfalls in Helmftedt 
entftand, verwahrt fid) Bruno mit Nachbrud gegen den 
Vorwurf eigenwilliger und unklaſſiſcher Latinität. „Im 
der Stindfluth der Schulmeifter, jo äußert er, ift die 
Beiöheit zu Grunde gegangen. Aber der Philoſoph ſoll 
ſich von ihrer Hleinlichen Silbenftecherei die freiheit in 
der Wahl der Worte nicht nehmen iaſſen. Er darf fie 
aus alten und nenen Quellen hervorſuchen. Die 
grammatici machen fi zu Sklaven der Worte; uns 
aber jollen die Worte dienftbar fein. Gene mögen bes 
adıten, welchen Sim wir fiir bie Worte beftimmen und 


nn 


3) gente, Ealiztus 1, 89, Anm. 
_*) De immenso, lib. III, cap. 1, App., Opp.lat. I, 1, 
< 3 fe — Ebendafelbft. cap. 2, Opp. lat. I, 1, 
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feftjegen ?). Immerhin wird man Bruno's Gegnern recht 
geben müſſen, wenn fie einzelne feiner Ausbrlide als un⸗ 
richtig bezeichneten. Im Ganzen aber ift feine Latinität 
vortrefflich, vor Allem ungemein fläffig und lebhaft. 

So viel von Bruno's Öegnern und von ben Urjachen, 
die dort den Bannftrahl, hier den Proteſt und die Ab- 
wehr herbeiführten. Nun erheben fi) aber noch andere 
Fragen. Hat dem Philoſophen feine Beſchwerde genitgt ? 
Wurde der aladenifche Senat, wie er e8 verlangt Hatte, 
wirklich zufammengerufen? Erhielt fein Widerſacher die 
verdiente Zurechtweifung ? — Es ſcheint nicht fo. Hofman 
weuigftens, der Prorector, wird nichts gethan haben, um 
feinen Freund und Gefinnungsgenofien, den General 
juperintendenten, in® Unrecht zu fegen. Auf der anderen 
Seite aber wurde doch auch der Zwed, den Mebes und 
feine Freunde verfolgten, nicht‘ erreicht, wenigftens nicht 
ſogleich und nicht in dem gewünfchten Umfange “Der 
Nolaner biieb, und jein Verkehr mit Studenten hörte 
nicht auf. 

Wie lange freilich Bruno nad) feiner Ercommunicatiou 
in Helmftedt noch verweilt hat, läßt fi) auf den Tag 
nicht beftimmen. Er ſelbſt hat die Zeit feines dortigen 
Aufenthalts vor dem Ingquifitionsgerichte in Venedig, wie 
bereit8 bemerkt worden, auf ein Jahr bemefien. Dieſe 
Angabe macht aber, wie aud) andere von feinen Zeit: 
beftimmungen, auf mathematifche Genauigkeit Teinen 
Anſpruch. Es fehlt nicht an Anzeichen, daß er den 
Sig der Yuliusuniverfität vor dem Frühjahr 1590 nicht 
verlafien haben Tann. 

Zunähft kommt bier eine handfchriftlich erhaltene 
Abhandlung in Betracht, die fi) in der Noroff'ſchen 
Sammlung zu Moslan befindet und nad) Sigwart's 
Iharffinniger Unterfuhung in Helmftebt nad) Bruno’s 
Dictat niedergefchrieben wurde. Neben der Ueberichrift 
fteht amı Rande das Datum : 1590, 16. März). 
Damals alfo muß Brumo noch in Helmftebt geweſen fein. 

Eine jernere Andentung bietet die eine der Schriften, 
mit deren Ausarbeitung Bruno in Helmftedt beichäftigt 
wer. Im erften Eapitel, das dem Ganzen zuletzt 
noch wie eine Art von Vorrede vorangeftellt ift, ver 
berrlicht der Verfaſſer Herzog Heinrich Julius, den 
Yultaden, ‚wie er ihn nennt, und erwähnt dabei deſſen 
Bermählung mit Elifabeth von Dänemark, der Schweiter 
König Chriſtian's IV. Die Trauung erfolgte am 
19. April 1590 zu Kronborg auf der Infel Seeland, 
und zwar in Gegenwart ded präfumtiven Nachfolgers 
der Königin von England, des Königs Jacob von 
Schottland, der vorher ſchon eine Schweiter der Braut, 
Prinzeffin Anne, als Gemahlin heimgeführt hatte. 
Bruno fpricht von diefer Geier ald von einem Ereignifie, 
da8 damals gerade vor fich ging, und die ganze Art und 
Weile, wie er von dem Herzoge redet, machen den Ein⸗ 
drud, daß er damals noch unter deflen Scepter in 
Helmſtedt verweilte”). Auf feiner Fahrt ins Däncn- 


5) De triplici minimo, ©. 5 f., Opp. lat. I, 3, ©.135. 
6) Sigmwart, Kleine Schriften, eh: Neihe, Beilagen, 
©. 800 f. ter 2. Ausgabe. Vergl. au) Frith, Life 
of Bruno, ©. 341 ff.: The Noroff Collection of Manu- 


scripts. 
7) De triplici minimo lib. I, cap. 1, Opp.lat. IIı3, 6.133. 





fand war der Fürſt am 2. April nad) Helmftebt 
gefommen unb hatte dort die Nacht zugebracht®). 
Vielleicht, daß Bruno mit ihm bei diefer Gelegenheit 
eine Unterredung gehabt hatte. 

Weitere Spuren von dem Berbleiben des Philofophen 
in Helmftebt finden fid) nicht. Am 2. Juli 1590 taucht 
er auf in Frankfurt a./M.?). Danach) ift anzunehmen, 
daß er der Yulinsuniverfität erft im Juni 1590 Lebe 
wohl gefagt hat. 

Bon den jungen Männern, die mit Bruno in 
Helmftebt verkehrten, find zwei befannt, Balentin 
Havekenthal ans Wittflod, gewöhnlich Valens 
Acidalius genannt, und Hieronymus Besler 
aus Nürnberg. Jener wurde am 20. Juni, diefer am 
19. November 1589 in Helmſtedt immatrikulirt. 
Acidalins, der 1595, fanın 29 Jahre alt, als namhafter 
Philologe farb, ftudirte ſpüter, zu derſelben Zeit, als 
Bruno nad) Italien zuriidtehrte, in Bologna und er: 
tundigte fi von dort aus am 21. Januar 1592 bei 
feinem Freunde Michael Forgacz in Padua mit fidht- 
barer Theilnahme, ob der Philoſoph es denn wirklich 
gewagt habe, abermals ein Land zu betreten, aus dem 
er nach feiner eigenen Ausfage als Ylüchtling ent 
wichen jei!0). Hieronymus Besler iſt hödft wahr- 
ſcheinlich derjenige geweien, dem Bruno im Yrühjahr 
1590 in Helmftedt die oben erwähnte Abhandlung 
dietirt hat. Im Herbft des folgenden Jahres traf er 
mit dem Philofophen wieder in Padua zufammen und 
ging ihm dort etwa zwei Monate lang als Schreiber 
zur Hand. Er flarb 1632 als hoch angejehener Arzt 
zu Nürnberg ’!). Die Abhandlung macht den Eindrud 
eines Collegienheftes. Da ihr Inhalt fih auf Magie 
und Aftrologie bezieht, fo erfennt man, daß die jungen 
Herren in Helmftebt ic von dem Nolaner nicht blos 
in die Lullifche Kunſt und bie Lehren des Kopernikaniſchen 
Weltſyſtems, fondern aud in die Geheimnifle ber 
occulta philosophia einweihen ließen. 

Ob Brumo and) zu Profefjoren der Juliusuniverſität 
in nähere Beziehungen getreten ift, wirb nicht belannt. 
Johann von Bordolten rühmt er als großen 
Rechtsgelehrten Johannes Caſelius, ber fpäter 
gleichfalls von Hofmann und ſeinen Getreuen bitter be⸗ 
fehdet wurde, hätte den Italiener vielleicht noch am 
beſten zu fchügen gewußt, zumal er in deſſen Vaterlande 
zweimal längere Zeit verweilt hatte. Er traf im De 
cember 1589 in Helmftebt ein, doch fehlt e8 an jedem 
Anzeichen, das eine nähere Bekanntſchaft zwifchen ihm 
und erkennen oder auch nur vermnthen Tieße. 

Bon feinen Gegnern fcheint Bruno in Helmftebt noch 
mancherlei Anfechtungen erfahren zu haben. In dem 
jelben Gedichte, in dem er den „Yuliaden“ preift, Hagt 
er Über die Räuke der Sophiften, den Zelotiemus ber 


8, Rehtmeyer, a. a. D., ©. 109, 

9), Sigwart, Ki. Schriften, Erfte Reihe, S. 74 und 
1207. der 2. Auflage. on 

10) Zergl. Valentis Acidalii Epistolarum centuria L 
ed. —8 hristiani Acidalii fratris (Hanoviae 1606), 


11) Ueber Hier. Besler bergl. Brunnbofer, 
Bruno’s verhängnif S. % u, bei. S. 324; Sigmwart, 
A. Schrift, S. RO f. 
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Geiftlichen, bittet den Herzog bei ber Wibmung ſeiner 

tften um vor der tung, Berlemmdm 
und Gewaltthätigleit unwiſſender, böswilliger und mndir 
Menſchen. Noth und Sorge ſcheinen wieder ki 
ihm eingekehrt zu fein. Aber ſein ſtolzer Geiſt ließ id 
nicht zu Boden drüden. Im einem Gedichte, dat 
Helmftedt entftanden fein muß, fagt er: 

Was mich betrifft, jo hat des Schidfale Neid 

Und Ungunſt mich von Kindesbeinen an 

Hart kämpfen laffen und umbergefchlenbert; 

Doc) Hielt ich fiegreich ſtets und Hoch den Kopi 

Bol Muth und Selbfivertraun'n, — weiß Gott, der mit 

Mit Geiftestraft begnadigt hat, wie je 

Nur irgend einen andern Sohn ber Erbe. 

Zum mindeften war nie fo frank mein Siun, 

Daß ich der Krankheit Wefen nicht erfannt, 

Sie nicht verachtet hätte, wie den Tod, 

Der ftetS der legte fein wirb, das ich fürchte 7). 

Was dem Nolaner unter all den Widerwärtigkete, 
die er in Helmftebt zu erdulden hatte, allegeit wide 
Muth, Kraft und Freudigfeit verlieh, war ernfle Ger 
arbeit. Drei Schriften find es, die er dort, wenn at 
nicht begonnen, fo doch vollendet ober der Bolldız 
jehr nahe gebracht hat. Die erfte Handelt „vom braiid 
Kleinften und dem Maß“, die zweite „von der Eike: 
der Zahl und der Figur”, die dritte „vom Yahllim. 
Unermeßlicdyen und Unbarftellbaren, oder vom Al ı“ 
den Welten“. Alle drei find, wie ſchon bemerkt, Hai 
Heinrih Yulius, dem „Trismegiftos“, gewibme. Ü 
find lateiniſche Lehrgedichte im heroifcdyen Bersmaf, 1 
benen der Philofoph auf der Grundlage ber Matkent: 
und bes Kopernifanifchen Weltſyſtems feine mafiit 
theofophifchen Ideen zum Ausdrud gebracht hat. de 
einzelnen Sapiteln folgen erläuternbe mb polemiftir 
Abſchnitte in Profa. Daneben finden ſich zahlınk 
Figuren in Holzſchnitt. Wen bei einem derartige 
Stoffe da8 poetijche Gewand befrembet, der verge 
nicht, daß auch manche Naturphilofophen des Ar 
thums, Lukrez und Arat an der Spike, ihre Gedarte 
in die Form des Hexameters gegofien haben. Bram 1! 
nicht der Einzige, der in biefer Hinficht in ihre mr 
flapfen trat. 

Um feine Lehrgebichte drucken zu laſſen, ging Vrur⸗ 
von Helmftedt nad) Frankfurt a. M. wo er, wie der 
angebeutet wurde, furz vor dem 2. Juli des Jahr 
1590 eintraf. Der Buchhändler Johann Wedel ihr 
nahm den Verlag, Der Verfaſſer ſelbſt ſchnitt de 
Zeichnungen auf Holz und beforgte bie Correcim Ju 
Oftermeffe 1591 warf man die erfte, * Herbitmeit 
die beiden anderen Schriften auf ben Markt !?). 

12) De monade, cap.1, Opp.lat,, L 2, ©. 34 f. %i 
Ueberjegung, ftammt von 2. Kuplenbes, ber in des 
Werkchen „Lorbeer und Roſe, Sonette unb andere Ber 


’ 8 
Giordano Bruno’3 u. ſ. w. (Fraukfurt aD. In art 


den Anfang be citirten 
Proletarier und Kapitalift des @eifteß“ mittheilt. 2 
Rayitel ift_eine verfificirte Epistola dedicatoris, aber 
nicht, wie Kuhlenbed meint, an Herzog Zulind, ſonden 
an Heinrich Julius geri tet. PR 

16) Die Titel der Werke werben genan verzeichnet % 
Sigmwart, Lebensbeichreibung Hinter bem Det 
verzeichniffe, S. 28, 








Bruno's Lehrgedichte lafjen erkennen, wie einer ber 
größten Denfer aller Jahrhunderte die dunkelſten Räthſel 
des Weltalls und der Gottheit zu Löfen verſucht Hat. 
Man barf jagen, dag am Site ber Yulinsuniverfität, 
in Elmathen, wie man ehemals zu jagen pflegte, zu 
feiner Zeit etwas Tieferes, Geiſtvolleres und Originelleres 
gedacht, empfunden und gefchrieben worden iſt. Auf 
diefe Lehrgebichte bezog ſich Bruno, als er vor den 
Imguifitoren zu Benedig die Grundzuge feiner philo- 
fophifchen Weltanſchauung darlegte. Es wird von In⸗ 
tereſſe ſein, ſeine Ausfüͤhrungen, die gewiſſermaßen als 
ein Auszug aus den Helmſtedter Schriften anzuſehen 
find, etwas näher fennen zu lernen. 

„Sch Iehre“, fo ſprach er!*), „ein nnendliches Univer- 
fum als die Wirkung der unendlichen göttlichen Macht, 
weil ich e8 für unwürdig ber göttlichen Site und All- 
macht hielt, eine emdliche Welt bervorzubringen, wenn 
fie anßer diefer endlichen Welt andere und wieber andere 
mendliche Welten hervorzubringen vermochte. So habe 
ich denn erflärt, daß es unendlich viele einzelne Welten 
giebt, ähnlich unferer Erde, bie ich mit Pythagoras als 
ein Geftien betradjte, wie der Mond es ift, und bie 
äbrigen Planeten und unfere Sonne; diefe Körper aber 
iind zahllos und bilden im unendlichen Raume das un- 
endliche AU... . In dieſes Univerfum fege ich eine 
allgemeine Borjehung, in deren Kraft jedes Ding lebt, 
fi bewegt und in feiner Vollkommenheit befteht; und 
dieſe verftehe ich in boppelter Weife, einmal in der Art, 
in der die Seele im Körper gegenwärtig ift, ganz im 
Ganzen und ganz in jedem einzelnen Theile, und diejes 
nenne ich Natur, Schatten und Spur der Gottheit; 
ſodann in der unansfprechlichen Art, in der Gott durch 
Befen, Gegenwart und Macht in Allem und über 
Allem ift, nicht als Theil, nicht als Seele, fondern auf 
unerflärliche Weiſe“. 

„Im der Gottheit”, heit e8 dann weiter, „denke ich 
mit den Theologen und größten Bhilofophen alle 
Attribute als Eins; ich nehme aber drei Attribute an, 
Macht, Weisheit und Güte, oder Geift, Intellect und 
Liebe. Bermöge des Geiftes haben bie Dinge zuerft das 
Sein, vermöge des Intellects das geordnete und unter- 
ſchiedene Sein, vermöge der Liebe Harmonie und Sym- 
metrie; denn Gott tft in Allem unb über Allen, da 
nichts ift, ohne am Sein und Welen Gottes Theil zu 
nehmen. Die Unterfchiede in Gott find aber nur m 
meinem Denken, nicht in Wirklichkeit“. 

Bezüglich der Tirchlichen Lehre von der Dreieinigfeit 
befennt Bruno, daß er bie —— nicht ver⸗ 
ſtanden habe. Den heiligen Geiſt habe er in Pythagoräifcher 
Reife als Weltfeele gefaßt. „Aus dieſem Geifte“, fo 
jagt er, „der auch das Leben bes Univerſums genannt 
wird, fließt in meiner Philofophie jebem befeelten und 
belebten Weſen die Seele und das Leben zu; deshalb 
ft die Seele unfterblich, wie aud) die Mörper in ihrer 
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Subſtanz unſterblich find; denn ber Tod iſt nichts An⸗ 
deres als Trennung und neue Verbindung; das iſt auch 
die Meinung des Predigers, wenn er ſagt: Nichts Neues 
unter der Sonne“. 

Dieſes die Hauptſache von dem, was Bruno in ſeinen 
Helmſtedter Schriften ausführlich dargelegt hat. Ob er 
fih mit der Hoffnung trug, fie würden bie Brüde 
bilden, über die er ind Braunſchweiger Land, ſei e8 als 
Profefior, fei e8 als fürftlicher Hofaftrouom, zurückkehren 
fünne? Wir willen es nicht. Noch ehe das erfte 
Werk bis auf das legte Blatt vollendet war, zog er nach 
Süden, feinem Scidfale entgegen, das ihn am 
23. Mai 1592 zu Venedig in den Slerker der Inquiſition, 
am 17. Februar 1600 zu Rom auf den Scheiters 
haufen geführt Hat. 

Die Beitgenofien haben Bruno's been nicht ver- 
flanden. Sein Name gerieth in Bergefienbeit. Seine 
Schriften wurden äußerft felten, vielleicht weil feine 
Gegner fie, wo fie ihrer habhaft wurden, vernichteten. 
AS fie dann anfingen, anregend und befruchtend zu 
wirken, wurde e8 von denen, die Davon beeinflußt wurden, 
nicht immer gefagt. Der große Xeibniz zeigt in feiner 
Monadenlehre, durch die er unfterblich ward, auffallende 
Anflänge an den Nolaner, namentlid) an defien Schrift 
„vom dreifach Kleinſten“, ohne diefe auch nur mit einem 
Worte zu erwähnen. Die BPräftabilirte Harmonie 
wird darin, allerdings unter einem anderen Namen, als 
„symphonia“, erwähnt ’®). 

Eine fpäte Nachwelt fcheiut nachholen und wieder gut 
m zu wollen, was die Zeitgenofjen an dem Nolaner 
aus Gleichgultigkeit, Unverſtand und Bosheit verſäumt, 
gefehlt und geflindigt haben. In Italien ift das Wort 
von der Bestia trionfante für die fiberalen Feinde des 
Papftes zum Schibboleth geworben, das fie dem Vatikan 
entgegen rufen. An der Stelle, wo fein Scheiterhaufen 
brannte, auf dent Campo dei fiori zu Rom, bat man 
ihm ein ehernes Denkmal errichtet, und als dieſes am 
9. Juni 1889 unter großartigen Feierlichkeiten enthüllt 
wurde, pries ber Feſtredner den philofophifchen Mär- 
tyrer als den Stifter einer neuen Religion, der Religion 
bes freien Geiftes, jenen 9. Juni als den Beginn einer 
neuen Zeitrechnung. Auch in Deutichland fehlt es nicht 
an Berfuchen, eine Art von Bruno-Gemeinde zu ſam⸗ 
meln, und eine ziemlich umfangreiche Litteratur bezengt, 
mit welcher Sorgfalt und Liebe man and) Hier feinem 
Leben und jeiner Lehre bis in die innerften Faſern 
nach eben bemüht ift. 

in Helmſtedt iſt man dem Nolaner nicht gerecht 
geworden. Dan warf ihn fort, wie ber Knabe, der 
Datteln ſnchte, den Edelſtein. Seine Werke vollſtändig 
für die Univerſitätsbibliothel zu gewinnen, hatte man 
gar fein Verlangen. Um bie Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ging der Mathematiker Joh. Nikolaus 

15) Bergl. Herm. Brunnhofer, Giorbano Vruno's 


Lehre vom Kleinften ala die Duelle der Präftabilirten 
gormpnie von Leibnitz 33 1890, er noch in beffen 
reift „Bruno’s Beltanic 
6) Bergl. Jof. Ehriftian 
Nic. Frobesii ebt 1756, 4°) . 
Scripta affecta necdum edita® ver- 


unter Frobeſes 
De vita et fatis lordanj Bruni“. 


zeichnet ftebt: „ 


— 54 — 


Frobe ſe damit um, feine Biographie herauszugeben, 
ſtarb aber dariiber Hin (t 1756), und die Vorarbeiten 
gingen verloren. Hundert Jahre ſpäter war Brumo’s 
Aufenthalt in Helmftebt zum Mythus, zur Legende ge 
worden. Seht ift aus den fagenhaften Schleiern der 
hiftorifche Kern herausgeſchält. Auf den erften Blick 
bleibt wenig übrig. Der Nolaner war auf der Julius 
univerfität weder Prinzenerzieher, noch Prinzenlehrer, 
noch Peefetlr, nicht einmal magister privatus. Und 
doh! In Helmſtedt war es, wo der tieffinnigfte und 
eigenartigfte Denter feiner Zeit feine vornehmften und 
ebelften Werke ſchuf. Diefe Thatſache ift bedeutend genug. 
Sie genligt, um zu beweifen, daß bem Nolaner unter 
den geiftigen Heroen der Juliusuniverſität einer der 
ehrenvollften Plätze gebührt. 


Nachrichten über Rürgerhäuſer früßerer 
Jahrhunderte. 
Von Oberſtlieutenant Heinrich Meier. 


GFortjſetzung.) 

Nr. 630. Das Eckhaus der Heinenſtraße, 
Zurnierfiraße 8 und Heinenſtraße 1, be 
faßen vor 1355 Cord Rotger, 1355— 1386 Bertold 
v. Ofterode, 1386—1417 Hinrik v. Leſſe, 1431 bis 
1473 Hennig v. Dendte, 1474—1497 Olrxik v. Detten 
und bis 1545 Ebeling Schomaler. Im Jahre 1545 
erwarb es Bobo v. Belftebe, und bei defien Familie 
verblieb es, bis fie 1660 mit dem gleichnamigen 
Enkel des erften Befiters im Mannsftamme erlofch. 
Es fam dann an Margarete v. Velſtede, Gemahlin 
Friedrich Erhard's v. Pawel, und blieb bis 1795 in ber 
Pawel ſchen Familie. Zuletzt hatte es Anna Lucia, bie 
Ehefrau des Senators Friedrich v. Kalm. Der in ber 
Heinenftraße liegende maffive Gebäudetheil ift der ältefte, 
bat aber 1595 durch Bodo v. Velftede und Dorothea 
Schrader ein neues Obergeſchoß erhalten, an dem bie 
Wappen der Erbaner noch fichtbar find. Das eigent- 
lihe Edhaus Hat Hennig v. ‘Dendte In Olrik v. Detten 
erbaut; das vor Kurzem abgebrochene Gebäude neben 
der Vadchenſchule rührte von Friedrich Erhard v. Pawel 
und Margarete v. Velſtede her, die es 1681 errichteten 
und mit ihren Wappen fchmitdten. 

No. 631. Das frühere Haus der Kreis- 
direction, Turnierftraße 7, war der Sitz ber ſchon 
1204 vorkommenden und feit 1231 fehr Häufig im 
Rathe der Altftabt vertretenen Yamilie Holtnider 
(386 Car, Ö 1350 beſaß es Henele Holtnider, 
1386 Cord, David's Sohn, der von 1376 bis 1392 
im Rathe der Altftadt ſaß und 1401, wie es fcheint, 
kinderlos verftorben ift. Schon 1400 erfcheint Achatius 
Grube aus einer ſeit 1832 im Rathe vertretenen Fa⸗ 
milie als Beſitzer des Hauſes und vererbte es an ſeinen 
gleichnamigen Sohn, der hier 1474 als der Letzte ſeines 
Geſchlechtes ſtarb. Dann beſaßen es 150 Jahre die 
v. Engelnftede, zuerſt ein Neffe des bei No. 14 er⸗ 
wähnten Herman, zulegt bie Erben des 1609 als Rath⸗ 
mann der Altftadt verftorbenen Cord. 1643 gehörte 
es Nicolaus Firnekranz, Baftor zn St. Martini. Die 


Wittwe jeines früh verjtorbenen, gleichnamigen Sohuch, 
Anna Elers, in dritter Ehe mit dem Dr. jur. Johann 
Chriftoph Krügelftein verheiratet, hinterließ es ihren 
Erben, die e8 noch 1734 innehatten. 

No. 632 und 633. Das Selwig'ſche Hans, 
Zurnierftraße 5 und 6, befaß 1386 Hinrit v. 
Goddenſtede, 1400 Hans Hilmer, 1410—1457 die 
Familie v. Hollege und 1457—1653 die Yanılı 
Kale, von der es durch Vererbung an die v. Brode 
kam, indem die Gemahlin Johann Conrad's v. Brode eine 
Schwefter des 1653 als Resten des Mannsſtammes ver 
ftorbenen Jobſt Kale war. Ein 1621 von Gerlech 
Kale erbautes Hinterhaus zeigt noch deutlich das Wappen 
der Kalen, drei goldene Blumen auf ſchwarzem Schräg 
ballen im filbernen Schilde, das befannte der v. Strom 
bei und das der Breier, zwei filberne Säulen m 
unteren (blauen) Felde ve roth und blau getheilten 
Schilbes: der Erbauer war in erfter Ehe mit Sie r. 
Strombed, in zweiter mit Anna Breier vermählt. 

No. 636. Das Haus der Alerdes’iden 
Stiftung, Turnierſtraße 1, war das älleſte 
Rathhaus der Stadt, das ber Kath der Altftadt 125° 
an den Bürger Henrit Gremedon („Orimmton“ ?) ver 
kaufte, nachdem, wie es ſcheint, das zuerſt num ein 
flügelige uithan am Altſtadtmarkte ſchon ſeit Länger 
Zeit im Gebrauch geweſen war. Die Urkunde, we 
hiervon handelt, befand ſich im Beſitze der Martini 
kirche, woraus ſich ſchließen läßt, daß der Bürger 
Gremedon das Grundſtück dieſer Kirche als Pfarrhaus 
vermacht hat. Es wurde als ſolches auch noch nad 
der Reformation benutzt, iſt dann, wahrſcheinlich 1577, 
Superintendentenhaus geworden und bis 1720 ge 


blieben. Se befaßen es nad einander Emil 
Chriftian der Syndicus Stiffer und der Katl 
Mitte Bon Lehterem kaufte es 1788 die Piem 


Alerdes, die das 1415 errichtete Gebäude abbrechen und 
1789 das jetzige aufrichten ließ, um darin 1792 ihr: 
milde Stiftung zu eröffnen. 


3 Die Hohethorbauerfchaft. 


No. 637. Das Edhaus an der Martini 
kirche, Sonnenftraße 1, 2 und 3, war von 
1386— 1473, wahrſcheinlich auch ſchon früher i im de 
fige der Familie v. d. Kerfhove. 1484 erwarb © 
Adrian dv. Horn, in deſſen Familie e8 His 1738 wer: 
blieb, zu welcher Zeit e8 der Kaufmann Heinrich Engel 
hard Bartels erwarb. Die v. Horn, ſchon im 14. Jah 
hundert mit hieſigen Rathsgeſchlechtern verjchwägen, 
find erft im 15. Yahrhundert nad) 
kommen, haben dann aber viele Mitgli 
ftädtiichen Rathes geftellt. Chriftoph v. Horn, Abrian? 
Entel, der dies Hans von 1569—1607 befaß, hat den 
alten Steinbau durch ein ſchönes Renaifjanceportal x 
ſchmückt, das bei dem leider vor hier entftandenen 
geichmadlofen Neubau zum * — und an den 
der Stadt gehörenden Fittme chen Haufe neben dem 
Altſtadtrathhauſe wieder get ift. Das alte Hau 
mit feinen werthoollen Ueberreften mittelalterlicher 
Architectur erftredte ſich weit in die Sonnenftraße 
hinein und enthielt 1439 an der Stelle, wo das alt 


55 - 


Bas SE BE —— 


bauerschaft-]< 














= 
* 





) Die beſprochenen Crundftüde find ſchraffirt und mit Brandnummern verſehen, die nicht beſprochenen 
ſewarz gelaffen. 





Holzhaus Sonneuſtraße 4 augrenzt, einen fleinernen 
Thurm, der „der Pfeiferthurm“ hieß. 

Ro. 638. Das Nebenhaus der Herzog: 
lihen Kammer, an der Martinikirche 6, 
war ein Beſitzthum der feit 1258 im Rathe der Alt: 
ftadt Häufig vertretenen Familie v. Belftede, deren 
Kemenate ale ein in den Hof des Kammergebänbes 
hineinragender zweiftödiger Steinbau noch heute zu 
erfennen iſt. Bor 1360 Hatte es Noleff v. Belftede 
inne, ein Sohn des Bürgermeifterd Wedego v. Velſtede 
und der Sophia v. d. Heyde. Die folgenden Beſitzer 
waren 1360—1376 Herman v. Wetlemitede, 1378 
bis 1400 Bartold Duvel und feit 1408 Brand Krull, 
beffen Familie bi8 1516, wo fie im Mannsſtamme 
erlofchen ift, Hier ihren Sig hatte 1518 kam das 
Haus an Borchhard Breier, ded Bürgermeisters Ludeken 
Sohn, der mit Geſe Krull vermählt war. Die Breier 
befaßen e8 bis 1760, zuletzt Anna Henriette Elifabeth, 
die Frau des Rudolph Nicolaus Püdergen, Decans des 
Stifte St. Cyriaci; dann die Luderßen bis 1859, 
zulegt Luiſe Lüderßen, vermählt mit den Stabtrath 
Dr. jur. Ernft Meier. Das Vorderhaus ift mehrmals 
neu aufgeführt: 1692 durch Conrad Breier und 1800 
durch Joh. Chrift. Püderken. Bon den alten Hinterhäufern 
mit Holzfchnigiwert, die bald nach 1859 abgebrodyen 
find, trug eins aus dem Jahre 1668 die Inſchrift der 
Erbauer, Conrad Breier und Emerentia Anna v. Kalm. 

No. 639. Das Haupthans der Herzog: 
lihen Kammer, an der Martinifirdhe 7, war 
der Sig der fehr alten, ſchon 1176 im einer Urkunde 
vorfonmenden Familie Timmo, die im 14. Yahr- 
hundert audgeftorben zu fein jcheint. 1360 hatte es 
Henrik Tymme, Sohn des 1302 zuerft erwähnten 
Henricus, 1394 eine Wittwe v. d. Hus, wahrjcheinlich 
eine geborene Timmo und wohl die Letzte ihres Ge- 
ſchlechts. 1400—1433 finden wir Hennig Kubbeling 
und defien Kinder im Beſitze diefes Hauſes, alsdann 
1444—1529 die Yamilie v. Broigem, zuerit Jacob, 
zulegt Cord, deren Vorfahren die Burgerſchaft um 
1273 erworben zu haben fcheinen; ihr eriter, der als 
Bürger hier auftritt, Pubolfus, wirb als der Sohn des 
Ritters Martin v. Broigem bezeichnet. Wahrſcheinlich 
von den Broigem ift da8 1763 abgebrocdyene Haus 
erbant worden. Eine Abbilbung defielben ift und durch 
den Kupferſtecher Bed erhalten. “Die originelle Archi⸗ 
tectur dieſes Hauſes, namentlid) die 1753 abgebrodjene 
hölzerne Gallerie, hat zu den jeltfamften Fabeln Ber- 
anlafjung gegeben, an deren Entftehung Bed nicht ohne 
Schuld zu fein ſcheint. Er fchrieb 1753 in den Braun- 
ſchweigiſchen Anzeigen über bie Einfiihrung der öffent- 
lichen Turniere durch Heinrich den Finkler und ließ 
dabei Died Haus, das er Turnierhaus nennt, eine Rolle 
fpielen, ohne irgend welche Quellen dafür anzugeben. 
Ihm haben dann Ribbentrop, Schmidt u. 4. gut- 
gläubig nachgefchrieben. Seit 1541 finden wir das 
Haus im Beige des Rathes. 1599 bewohnte es der 
Seeretär Balentin Crüger, um 1650 ber Gecretär 
Johann Camps. Ihnen folgte ein dritter Secretär, 
Heinrich Pilgram, 1723—1757, doch nicht als Dienſt⸗ 
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wohnungsinhaber wie die Erſtgenannten, jondern ais 
Eigenthümer. Bon ihm kaufte es 1757 die Fürklide 
Kammer. 1764 ift ed nad) dem Plane bes Ober: 
zahlmeifterd Horn neu aufgebaut. (Sort. folgt.) 


Büderfhan. 

Auguſt Kühne, Reproductionen nad) jeine 
Werten. 36 Tafeln in Lichtbrud, Wien, I. Lom 
1896. 20 Mark. 

Wir haben des Lebendganges unfered Landsmannes 
Aug. Kühne, der am 29. Inli 1845 in Künigelutter 
geboren ift und am 15. Auguſt 1895 in Graz verſtard, 
in diefen Blättern ſchon früher (1895 Nr. 3) gedadt, 
fowte aud) der Ausftellung, die von feinen Werten im 
k. k. öfterreichifchen Muſeum fir Kunft und Induſtri 
in Wien, den Schauplate feiner ruhmvollen Thätigten, 
im October 1895 veranftaltet wurde (1895 Nr. 61 
Diefe Ausftelung, die zahlreiche Werke des Künftlens, 
die font mit wenigen Ausnahmen in Privatbefig yr 
ſtreut find, zufammenfithrte, Hat die vorliegende jchöre 
Beröffentlihung ermögliht In trefflich gelungenen 
Tichtdrucden werden und auf 33 Tafeln 53 Arbeiten 
Kuühne's, Statuetten und Reliefs, vorgeführt. Alt 
zeigen fie diefelbe künſtleriſche Vollendung, einen edle 
Realismus, eine Wahrheit der Darftellung und an 
Reinheit der Empfiubung, wie fie uns in ber Kumi 
jet felten begegnet, darıım aber um fo mehr anheimdı 
und feſſelt. Die Stoffe find den verfchiedenften Ge 
bieten entnommen, 3. Ch. auch dem Volksleben unjer 
Heimat. Im diefer Beziehung find vor Allem die 
prächtigen Geftalten des Schäfer und des Bortfelde 
Bauern hervorzuheben. Man muß diefe Figuren jehe: 
Schilderungen können hier wenig nußen; wir möchte 
daher unſeren Lefern rathen, die Blätter felbft zur Han 
zu nehmen, und find feft überzeugt, daß Niemand, de 
edle und einfache Kunft zu jchägen werk, fie ohne hohe 
Befriedigung fortlegen wird. Der kurzen Cinleitum 
* Werkes iſt * ein Bildniß des Kunſtlers vor 
gelegt. 

Evangeliſch⸗lutheriſche lãtter. Rr. 1. 
Niedere Kü I hir} Be se bern 
frit. Wiffenichaft. — 3-8. Informations⸗Kurſus f. inner: 
Milfion 3. Berlin i. Herbft 1896; GSuperint. WBroiftedt ; 
(4), Abt D. Heinrich Sallentien di Unipradyen Rorbei 
u. Fr. Eißfeldt’s (7 u. 8). — 9. Konferenz d. Deuticen 
Hilfsbundes f. Armenien; Deutſch evang. Miffton ; Tarator 
oder Achtsmann. — 10 u. 11, Reforn ber Einfommen:- 
verhältnifie der braunjchw. Geiſtlichen; zur Abendmahls⸗ 
frage (10); Milfiondfonferenz ; Junction ein U). = 
12. Zum 22, März; Lutheriſche Gemeinde in Meb. 

VBraumſchw. Landwirth Haftl. Zeitung. — rl. 





argelftiegen. — 4, Landwirthſchaftl 

8 806; Buchfũhrungseurſus an d. 

Londiirtbic Schule Marienberg. — 6. Diedmann, Vor: 
. Un 
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Kirchenrath BrodKorb T. 


Am 18. März ift der Neftor der Braunſchweigiſchen 
Geiſtlichen, Kirchenrath Brodkorb, nad) eben vollendetem 
91. Tebensjahre Heimgegangen. Gern komme ich der 
Aufforderung nach, da8 Bild des Verewigten in kurzen 
Zügen zu zeichnen. Denn der Berflärte war eine be- 
deutende, um die Braunfchreeigifche Landeskirche hoch⸗ 
verdiente PVerfönlichkeit, Hervorragend nicht nur durch 
reiche Geifteßgaben, ſondern vor Allem durch die fittliche 
Lauterfeit und die Treue feines Charaktere. Zugleich 
etfülle ich damit eine Pflicht der Dankbarkeit für bie 
langährige, väterliche Freundſchaft, welche der Berftorbene 
mir bis an fein Lebensende erwieſen hat. 

Carl Wilhelm Theodor Julius Brodkorb wurde 
am 11. März 1806 zu Wolfenbüttel geboren, wo fein 
Vater ein Friſeurgeſchüft auf der Langenſtraße betrieb. 
Teutlich fand zeitlebens vor feiner Seele die große Zeit 
der Freiheitskriege, und wie überhaupt die Erinnerungen 
aus der Kınderzeit im hohen Alter am Tebhafteften zu 
jein pflegen, fo redete aud) er noch als Greis von dem 
am 9. Januar 1814 in Wolfenbüttel gefchehenen feier- 
lichen Einzuge Herzog Friedrich Wilhelm’s, deffen ganzes 
Baus er ftets fo innig liebte und verehrte. Früh fchon 
entſchied ich der in altbitrgerlicher Frömmigkeit erzogene 
Knabe für den geiftlichen Beruf. Die geiftliche Stadt 
Volfenbüttel verfehlte nicht ihre Wirkung auf fein 
empfängliches Gemüth. Im Vaterhaufe wohnte ber 
Ipäter (1867) als Generaljuperintendent in Blanten- 
burg verftorbene, damalige Paſtor Collaborator Lenk, 
welcher als vaterländifcher Schriftfteller noch heute nicht 
vergefien ift. Dadurch gingen viel junge Theologen im 
Haufe ein und aus, mit denen der Vater gern ein 
Geſpräch über Firchliche Fragen anknüpfte, dem ber leb⸗ 
hafte Jüngling aufmerkſam lauſchte. Schon Michaelis 
1820 erreichte Brodkorb die Prima des Eymnaſiums 
und ging dann Oftern 1824 zur Univerſität. Lenk 
hatte file Halle geworben, wo damals die Koryphäen 
des Rationalismus, Wegſcheider und Gefenius, erfterer 
ein Kind des Braunſchweigiſchen Tandes!) und deshalb 
gegen Braunſchweiger Studenten beſonders freundlich, 
eine große Zuhörerſchaft um ſich ſammelten. Aber dem 





1) Geboren 1771 zu Küblingen bei Schöppenftedt. 





Bater erfchienen die Hallefchen Burfchenfchafter gar zu 
renommiftiich, weshalb das folidere Göttingen gewählt 
murde. 

In Göttingen ſtudirte Brodkorb namentlich unter 
Eichhorn mit großem Fleiße. Auch trat er einer vom 
Repetenten Hölty, fpäter vom Repetenten Göfchen ge 
leiteten societas theologica latina bei, in der jebes 
dentjche Wort mit einer Heinen Drdnungöftrafe belegt 
wurde. Anfangs bewegte er fich nod) ganz in den alten 
©eleifen des Nationalismus, bis er unter ſchweren 
inneren Kämpfen, vor Allem durch treues Bibelitudium, 
fi) immer mehr zum kirchlichen Glauben durchrang. 
Noch vor Yahresfrift hat der neunzigjährige Greis in 
einem Briefe, den er mit zitternder Hand gefchrieben, 
mitgetheilt, daß eine von ihm für die Latina verfaßte 
Abhandlung über die Stelle Matthäus 27, 62—66 
zuerft den Wendepunkt feines Glaubens herbeigefithrt 
hat. Dort bezeugen die Hohenpriefter und Pharifäer 
vor Pilatus, der Erlöfer habe feine Auferftehung vor- 
ansgefagt. Daß der Haß, der doc fonft fchärfere 
Ohren und ein ſtärkeres Gedächtniß hat, als bie Liebe, 
diefe Worte zugeben mußte, erichien ihm als ein um- 
widerleglicher Beweis, daß fie wirklich ausgefprochen 
ſeien. 

Getrieben von dem ſehnſuchtigen Verlangen nad) 
religiöfer Erhebung, nad) Geift und Leben gegenüber der 
herrſchenden profaifchen Dürre und Hölzernheit, nad 
Gefchichte gegenüber den trodenen Berftandesformeln, 
begab ſich Brodforb nach abgelegtem theologischen Ten⸗ 
tamen im Sommer 1827 auf einige Zeit nad) Berlin, 
wo er von den Führern der neuen Theologie, Schleier- 
macher und Neander, innerlich tief ergriffen wurde. Ins⸗ 
befondere die Slaubenslehre des erfteren ift ihm, wie 
vielen Andern, ein Anfloß zur ewigen Bewegung ge- 
worden. Diefe Berliner Tage erfchienen ihm fpäter in 
der Erinnerumg als die köftlichite Zeit feines Lebens, da 
er auf immer aus dem falten Eife des Rationalismus 
befreit wurde. Er erkannte, daß die Keligion nicht 
Sache des grübelnden Berftandes, jondern des Gemüthes 
und der inneren Erfahrung ſei. Aus den Faſttagen, 
die er in Göttingen verlebt Hatte, wurden num Feſttage, 
da er mit ganzer Innigfeit die frohe Botichaft von dem 
Heile in Chrifto ergriff und erlebte. 

In den nun folgenden Jahren wirkte Brodkorb als 
Hauslehrer in ber Familie des Paſtors Breithaupt zu 
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Watzum. Hier beichäftigte er ſich vorzugsweiſe mit den 
Bekenntnißſchriften der Iutherifchen Kirche. An ben 
Sonntagen erquidte er ſich zuweilen in der Meinen 
Nachbarkicche zu Warle an den Predigten des gleichfalls 
von Schleiermacher angeregten Paftor Stölting”). Nadp 
dem dann feine Zöglinge dem Gymnaſium übergeben 
waren, weilte er wiederum eine Zeit lang im Eltern- 
haufe, beichäftigt mit Stundengeben und der Vorbereitung 
auf das zweite Eramen, welches er mit dem felten ver- 
liehenen Prädicat „wohlbeftanden“ zurücklegte. 

Die Richtung, welche Brodkorb im heißen Suchen 
nad) Wahrheit eingefchlagen hatte, war feiner Umgebung 
fo neu, fo fremd, daß es nicht an Verkennung und Miß⸗ 
trauen fehlte. Auch er mußte es erfahren, daß die 
Theologie, wenn fie nicht etwa handwerksmäßig betrieben 
wird, wegen der damit verbundenen inneren und äußeren 
Kämpfe ihrem Jünger wie die höchften Freuden, fo auch 
die tiefften Schmerzen bereitet. Zweimal bewarb er ſich 
vergeblich um eine Braunfchweiger Stadtadjunctur. Es 
ichien, als ftände ihm eine lange, triibe Wartezeit bevor. 
Doch der von Brodkorb ſtets hochverehrte Abt Hoff- 
meifter, der ehemalige Lehrer Herzog Wilhelm’s, wußte 
troß abweichenden theologischen Standpunkte feine Tüch⸗ 
tigleit zu fchägen. Als ſich Brodkorb um die durch 
Ludewigs Ernennung zum Schul und Seminardirector 
in Wolfenbüttel freigemorbene Stellung eines Waiſenhaus⸗ 
und Seminar⸗Inſpectors bewarb, hielt er e8 zwar nicht 
für gerathen, ihm das Amt am Lehrerjeminare zu über- 
tragen. Aber er trennte von demfelben die damit bisher 
verbundene Berpflichtung, für jährlich 80 Thaler Ent- 
fhädigung alle vier Wochen in der Wolfenbitttler Straf- 
anftalt zu predigen. Es wurde eine eigene Gefängniß- 
predigeritelle errichtet und zugleic) dem Anftaltögeiftlichen 
auferlegt, für 120 Xhaler, die er aus der Schulcaſſe 
erhielt, Unterrichtöftunden an der Bürger: und Töchter⸗ 
ichule zu ertheilen, wobei ein Zuſchuß von 50 Thalern 
aus dem Klofterfonds in Ausficht geftellt wurde. Für 
einen Strafanftaltögeiftlichen aber erichien ihm Brodkorb 
wegen feines hohen fittlichen Ernſtes gerade der rechte 
Dann, Es zeugt von der Beſcheidenheit des Zöjährigen 
Mannes, daß er anfänglih mit der Erklärung, er ſei 
der ſchwierigen Aufgabe am Oefangenhaufe nicht ge- 
wachſen, die Stellung ablehnte. Doc, Hoffmeifter wußte 
in feiner herggewwinnenden Weife alle Einwendungen zu 
überwinden. 

Aber nun kam eine neue Schwierigkeit. Schon lange 
hatten die Geiftlichen an der durch die Kirchenordnung 
vom Sahre 1709 vorgefchriebenen ſcharfen Verpflichtungs⸗ 
formel fchwer getragen. Brodkorb's Ehrlichkeit und 
nännlicher Muth brachte die Sache zum Austrage. Er 
erklärte den geiftlichen Confiftorialräthen, daß er bie 
vorgefchriebene Unterfchrift unter das Corpus doctrinae 
Julium mit gutem Gewiſſen nicht leiften könne. Es fei 
ihm unmöglid), von einem menſchlichen Buche zu ver- 
fichern, daß er nicht das Geringfte darin gefunden habe, 
was gegen bie heilige Schrift fei, nicht nur in Bezug 
auf die Sache, fondern auch auf die Form der Worte. 


2) Er ftarb im 91. Lebensjahre als Kirchenrath zu 
Schlieſtedt am 8. Mai 18%. 


So veranlaßte Brodkorb die Abfaſſung der noch hate 
beftehenden milden Formel, nach welcher die Geiſtlichea 
auf die evangelifche Lehre, welche in jenem Belemti;- 
buch dargelegt ift, verpflichtet werden. 

Und nun erfolgte am 3. Advent (11. December) 1831 
Brodkorb's Ordination. Unvergeßlich waren ihm zr 
lebens die Ausführungen Hoffmeifter's, dag mict de 
Gaben des Geiftes, nicht die Kenntniſſe es feien, woran 
es bei der Amtsführung eines Geiftlichen in erfter Yin: 
ankomme, jonbern vielmehr die unverbrüchliche Tre: 
womit er feines Amtes warte. Das Wort „mur teen” 
wurde Binfort die Loſung feines Lebens. 

Die Wirkſamkeit Brodkorb's in Wolfenbilttel war cn 
reich gejegnete. Insbeſondere von feinen Unterrnde 
an der Tüchterjchule weiß ich aus dem Wunde meine 
feligen Mutter, daß er einen unauslöſchlichen Eintr 
auf alle empfänglichen Gemitther machte. 

Im Jahre 1834 faßte Brodkorb den kühnen Pin, 
eine Bibel- und Miffionsgefellichaft im Lande zu gründe. 
Er gewann dafür drei Freunde und Gefinnungägenonr. 
den Paſtor Zifcher ?) an der Trinitatiskicche zu Wolter 
büttel, ſowie die Paftoren Pagenbarm *) zu St. Midadi 
und Seibel?) an der reformirten Kirche zu Braunſchwei 
als Mitarbeiter. Auf ein Geſuch an Herzogl. Stan 
minifterium wurbe geftattet, „einen Verein zu gründe, 
defien Zweck dahin gerichtet fei, die Kinder der Arme 
bei ihrer Confirmation mit Bibeln zu verjehen, well 
beabfichtigte Zwed unter Mitwirkung der Herzogl Kıek 
directionen und der denfelben untergeordneten Hers 
Aemter ohne Schwierigkeit werde erreicht werden künne‘. 
Dagegen erklärte man, daß „Inftitute zur Verbreitm 
des Chriftenthums unter den Heiden in andern X: 
theilen nur in Rändern von größerem Umfange, old det 
unfrige, gebeihen könnten, und e8 Jedem, der fih gt 
drungen fühle, zur Förderung der guten Sache ki: 
tragen, überlaflen werden müſſe, an Beranftaltunge 
dazu in größeren Staaten fich anzufchliegen“, ald ob « 
fi) um die Gründung einer Milfionsanftalt gehankit 
hätte. Da BVorftellungen gegen diefe Entſcheidung md: 
fruchteten, richtete Brodkorb an die Königin Elijabet 
von Preußen durch Bermittelung ihres Geelforgerd, de 
Hofpredigerd Strauß, die Bitte um Fürſprache bem 
Herzog Wilhelm. Nachdem diefe zugefagt war, gm 
Paftor Pagendarm mit dem Anliegen perjünlid zum 
Herzoge und wurde fehr freundlich aufgenommen. | 
wurde hierauf die Gründung einer Bibelgefellichaft oh 
Bedingung nad) freiem Ermeſſen der Bittfteller gefattet 
während es hinſichtlich des Miſſionsvereines bei ber alten 
Entſcheidung blieb. 

Im Jahre 1835 erhielt Brodkorb die Pfarrſtelle jı 
Bere. Wie wohl that ihm nad den Wolfenbütile 
Kampfesjahren die Ländliche Idylle mit ihrem file 
Frieden! Im diefe Zeit fällt auch feine Verheirathung 
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8 Ziieer ſtarb am 14. März 1870 als Superintenden 
ın . | 
4 


1865. 
8 arl Geibel, der Bruder des Dichters Emanuel 
@eibel, geboren zu Lübel am 11. Juni 1808, 180% 
Paſtor an ber Teformirten Kirche zu Braunjänch legte 
ein Amt nieber, lebte, ohne eine andere und 
inden, in Lübeck und ftarb dafelbit am 14. December ] 
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mit Emilie Salomon aus Wolfenbüttel (23. Auguſt 1835), 
mit ber er fpäter das jeltene Weit der diamantenen 
Hodyeit feiern durfte Bon dem kirchlichen Leben in 
Berel und feiner dortigen Wirkſamkeit hat er im Braun⸗ 
ſchweiger Kirchenblatte 1851 ©.34 ff. ein anfprechenbes 
Bild entworfen. Im Jahre 1846 erfolgte dann feine 
Emennung zum Snperintendenten zu Bevern. Bon 
hier aus betheiligte er ſich eifrigft an dem Amelunx⸗ 
borner Predigerverein, von welchen namentlich feit dem 
Revolutionsjahre 1848 viel Firchliches Leben ausging. 
Hier wurden die von zahlreichen Geiftlichen unterfchrie- 
benen Petitionen verfaßt, welche die Nechte ber Kirche 
nah unten und oben wahren follten. Aus feiner 
Yugendzeit Hatte Brodkorb den Traum einer Presbyterial⸗ 
verfaffung ins Mannesalter derübergenommen. Bereits im 
$. 213 der neuen Landſchaftsordnung v. 12. Det. 1832 
war ein Geſetz über die Einrichtung von Kirdenvorftänden 
in Ausficht geftellt, aber bis dahin nicht erlafien. Nun- 
mehr veranlaßte Brodkorb den Amelunzborner Prediger: 
verein, den Herzog zu bitten um „Gewährung einer 
Presbyterialverfaflung, welche auf angemeſſene Weiſe die 
biöher nicht gelibte Mitwirkung der Kirchengemeinde in 
chlichen Angelegenheiten ins Leben rufe“. Das Conſi⸗ 
Kortum antwortete raſch auf diefe Bitte, indem es im 
Juli 1848 die General- und Stehtfuperintendenten des 
Yandes zu einer Berathung über die Kirchenverfaſſungs⸗ 
frage zufammenrief. Die Frucht der abgehaltenen Con⸗ 
ferenzen war der im Mai 1850 veröffentlichte „Entwurf 
ner Verfaſſungsurkunde flir bie evangeliich-Iuthertiche 
Kirche des Herzogthums Braunfchweig*. Im Jahre 1851 
erihin ferner das Geſetz, die Errichtung von Kirchen⸗ 
vorftänden in den evangelifch-Iutherifchen Kirchengemeinden 
betreffend. Andere Petitionen waren darauf gerichtet, 
die Kicche von ihr nicht verpflichteten Organen, d. h. 
von dem zugleich der Abgeorbnetenverfammlung verant- 
wortlihen Staatsminiftertum frei zu machen, da in ber 
Abgeordnetenverſammlung nicht mehr das lutheriſche, ja 
nicht einmal das chriftliche Bekenntniß als Bedingung 
der Mitgliedfchaft galt. Man bat daher, „des Herzogs 
Hoheit wolle Höchſt Sich in Angelegenheiten ımferer 
evangeliſch⸗ lutheriſchen —R von Höchſtdeſſen 
Conſiſtorio ſelbſtändigen Vortrag machen laſſen und bei 
Ausübung der Höchſtdemſelben perfönlich zuſtehenden 
Kirchengewalt Teinem andern, der Kirche nicht verpflich⸗ 
teten Organ Concurrenz geftatten“, worauf „im Höchſten 
Auftrage“ duch ein Confiftorialrefcript geantwortet 
wurde, daß das Conſiſtorium „ſich feit Erlaß der neuen 
Landſchaftsordnung bereits, ſoweit es thunlich fei, in 
keiner andern, als der gewünſchten Stellung zu bes 
Herzogs Hoheit befände“. 

Um in den Gemeinden kirchliches Bewußtſein und 
Intereſſe wiederum zu wecken, gab Brodkorb feit Februar 
1850 mit Apfel), Hartmann ?), Möhle®) und Wolff ?) 


6) + 7. Februar 1892 als Kirchenrath emer. in 
ig. 

7) 1A. Geber 1855 als Superintendent emer. von 
endorf. 

1 19. Januar 1865 als Generalfuperintendent in 


Pepminden. 


9) 7 15. October 1877 als Superintendent in Halle 
an der Weiler. 


das „Kirchenblatt fir die evangelifch-Intheriiche Gemeinde 
de8 Herzogthums Braunfchweig“ heraus. Seit 1851 
führte er mit Wolff die Nedaction allein, 1853 trat 
auch Brodforb davon zurid, fehr zum Schaden des 
Blattes, da e8 Wolff bei aller Tiichtigkeit nicht verftand, 
einen volfsthiimlichen Ton anzufchlagen, jo daß der 
Lejerfreis immer Keiner wurde. Als am 1. September 
1852 die Conferenz von Dienern und Fremden der 
Intherifchen Kirche in Braunfchweig gegründet wurde, 
wählte man fiir die erfte Berfjammlung Broblorb zum 
Präfidenten. Bis an fein Rebensende hat er dem Bor- 
ftande diefer Conferenz als Mitglied angehört. 

InBevern lernte er neben den Freuden auch die Leiden 
de8 Landpredigerlebens kennen. Die Kinder wuchfen 
heran und mußten fortgegeben werden. Durd) die Er- 
ziehungsfoften wurde da8 wenige vorhandene Vermögen 
zugeſetzt. Im fchlaflojen, forgenvollen Nächten faßte er 
den Entfchluß, die ihm liebgewordenen Superintenbentur: 
gefchäfte aufzugeben und fich um die gut dotirte Pfarr: 
ftelle zu Benzingerode am Harz zu bewerben, welche ihm 
denn auch im Herbft 1858 verliehen wurde. Wie groß 
die Anhänglichkeit der Geiftlichen des Weſerkreiſes ihm 
gegenüber war, zeigt ſich auch barin, daß er von dort 
im Jahre 1869 in den Landtag gewählt wurde. Hier 
hatte er mehrfach Gelegenheit, feine furchtlofe Treue zu 
beweifen. Bor Allem ift mir die Situng vom 30. 
März 1871, der ich als Primaner beimohnte, im Ges 
dächtniß. Es hanbelte fi um die Braunfchweigiiche 
Thronfolgefrage ımd den Erbhnuldigungseid. Notar 
Müller aus Wolfenbitttel ftellte den Antrag, flir den 
Fall, daß die Zeitimgsnachrichten Hinfichtlic, der Welfen- 
legion durch die Nachforſchungen der Hohen Landes⸗ 
regierung nicht widerlegt würden, Herzogliche Landes⸗ 
regierung um eine baldigfte Geſetzesvorlage zu erfuchen, 
dur) die 8.14 und 26 des Braunfchweigiichen Staats⸗ 
grimdgefeges, foweit fie die Regierungsnachfolge des vor- 
maligen Königs von Hannover und feiner Nachkommen 
im Herzogthume Braunſchweig beträfen, ausdrücklich 
außer Kraft geſetzt würden. Damals hielt Brodkorb im 
Landtage eine Rede, welche auch bei ſeinen Gegnern 
einen gewaltigen Eindruck machte. Sie begann mit den 
Worten Dahlmann's, daß die Politik durchaus nicht von 
der Moral getrennt werben dirfe und ſchloß etwa mit 
den Worten: „Der Eid, welcher den Abgeordneten die 
Thür diefes Saales geöffnet Hat, verpflichtet fie auch 
dem König Georg gegenüber. In dem Landesgrundgefeg, 
welches in anerfannter Wirkſamkeit erhalten werden foll, 
ſteht auch der Eid, welcher das Succeffionsrecht der 
jüngeren Linie verbürgt. Will man letzteres mit alt 
zertrlimmern, jo wird man weiter geführt und muß 
auch andere Punkte aufgeben, welche man ungern ver 
miflen wirb*. 

Diefes furchtlofe Auftreten zog ihm viel Anfechtung, 
aber auch viel Anerkennung zu. Es erfchienen Spott- 
gebichte in den Zeitungen. Dagegen verlieh ihm Se. 
Hoheit der Herzog am 25. April 1871 das Ritterkreuz 
des Ordens Heinrichs des Lowen, welches bis dahin, ab- 
gefehen von den Confiftorialräthen, einzelnen General- 
{nperintendenten und bem Hofprebiger, noch niemals ein 
Geiftlicher empfangen hatte. Sonft kämpfte Brodkorb 
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im Landtage für die Aufbeflerung der Tehrergehalte, fr 
die Vergütung ehe Handlungen außerhalb der 
Kirche, für die Erlaubniß der Annahme von freien 
Yiebesgaben feiten® der Geiftlichen, gegen die Abnahme 
der Stolgebührententen von den befier dotirten Stellen, 
in der er einen fozialdemokratifchen Zug und ein Ver⸗ 
Lafjen des Grundfages „jeder Arbeiter ift feines Lohnes 
werih* erblicte, ferner ganz allein mit General» 
fuperintendent Kelbe 10) gegen den Antrag, bei Sr. Ho» 
heit den Abfchluß einer Militair⸗Convention mit Preußen 
zu befürworten. Als im Jahre 1873 in dem vormaligen 
Kurhefien zahlreiche Geiftliche ihres Amtes entſetzt 
wurden, weil fie gegen die Einfegung eines aus luthe⸗ 
rifchen, reformirten und unirten Gliedern zufanmen- 
geſetzten Confiftoriums in Kafjel als eine Yeritörung 
des confeffionellen Rechtebeftandes der heſſiſchen Kirche 
beharrlich proteftirten, erließ Brodforb am 11. Auguft 
1873 mit mehreren andern, zum Theil dem Kirchen- 
regimente angehörenden Braunfchweiger Freunden einen 
Aufruf zur Gründung eines Unterftiigungsfonde, „um 
für diejenigen Diener unfrer lutherifchen Kirche Sorge 
zu tragen, welche wegen ihrer Treue gegen das Belennt- 
niß und bie Ordnung derjelben in Noth gerathen find“. 
Es erfolgte dieferhalb in der Landesverfammlung eine 
Interpellation an die Regierung, worauf Herzogl. Con⸗ 
fiftorium dur) Erlaß vom 21. Januar 1874 den 
Unterzeichnern des Aufrufs im Höchften Auftrage eine 
erufte Migbilligung dieſes ihres Verfahrens zu erfennen 
gab, da der Aufruf eine demonftrative und völlig unbe 
rufene Theilnahme an einer den Kicchenregierungen be⸗ 
freundeter Staaten entgegengejegten thatfächlichen Oppo⸗ 
fition enthalte. Brodkorb konnte ald Rechnungsführer in 
dem erjten Jahre ungefähr 8000 M an die bedrängten 
Heffiichen Glaubensbrüder abjenden. 

Sein Landtagemandat war im Herbft 1875 abge 
laufen. Seitdem 309 er fid) mehr und mehr vom 
firhenpolitiichen Leben zurüd und veröffentlichte nur 
2 Broſchüren: „Zur Beleuchtung des Civilſtandsgeſetzes. 
Bortrag auf der Inſpectionsſynode zu Blankenburg den 
22. Juli 1879 gehalten“ und „Zur Wahrung des kirch⸗ 
lichen Rechts und der firhlichen Verwendung des Braun- 
ſchweigiſchen Klofterfonde. Eine an die IV. Braunſchw. 
Yandesiynobe gerichtete Vorftellung und Bitte und Be 
leuchtung des über diefelbe erflatteten Commiſſions⸗ 
berichtes“ (1885). Am 18. December 1881 feierte er 
unter lebhafter Betheiligung weiter Kreife geiftig und 
leiblich überaus frifch und rüftig fein 50 jähriges Dienft- 
jubiläum, zu welchem ihm Se. Hoheit der Herzog den 
Titel Kirchenrath verlieh. Es war ihn vergönnt, nad) 
diefem ſchönen Feſte faft noch 5 Jahre das ihm fo 
theure Amt verwalten zu können. Damm trat er im 
Herbft 1886 in den Ruheſtand und zog nah Braun- 
ſchweig. Hier war ihm nod) ein freundlicher, Lichter 
Lebensabend befchieden. Bis an fein Lebensende war 
er geiftig thätig. Er ſammelte früher von ihm gehaltene 
Predigten und gab fie unter dem Titel „Blätter vom 
Baume des Lebens“ zum Borlefen in Landkirchen und 
zur häuslichen Erbauung (1888) heraus. Gern er 


10) } 3. Yuguft 1872 zu Blankenburg. 


zählte er feinen jüngeren Freunden von dem alten Zeiten, 
wobei diefe nicht genng die Treue feines Gedächtriſet 
bewundern konnten. Bir leuchtete fein Auge, wen er 
von den Yreiheitäfriegen und dem darauf folgenden 
Wiedererwachen des Glaubens erzählte! Wie ſeltſan 
muthete e8 und an, wenn er von Männern, die ſeit zwe 
Menfchenaltern im Grabe rubten, aus eigener Ar 
ſchauung fo lebendig zu reden wußte Wie erguiden 
und theilnehmend waren feine Briefe bis ans Enke! 
Auch an ihm, dem alten ftreitluftigen Kämpfer, der mit 
der Tofung: „Recht muß doch Recht bleiben!“ früter jo 
manchen Strauß durchgefochten hatte, erfüllte fid dx 
Schriftwort: „Der alte ift milder“ (Lucas 5, 39). Une 
fein ganzes Weſen war der verklärende Schein der finter 
den Lebensſonne ausgegofjen. Mit großer Geduld ertru 
er die Leiden des hohen Alters. Nachdem er noch Tag: 
zubor ohne Brille feiner ihn fo treu pflegenden Tode 
alte, von ihm felbit als Jungling verfaßte, Iateiniik 
und deutjche Gedichte vorgelefen, ift er ohne Kam, 
ohne die Bitterleit des Todes zu jchmeden, in feinen 
Seſſel eingefchlafen, wie ein müdes Kind. 

Sein Heimathland Braunfchweig, an dem er by 
mit allen Yafern feines Herzens, darf ihm nicht ver: 
geflen. Er war eine ftreitbare Eliasnatur, und er ft 
ja feine Trage, daß man auch auf andere Art im Reich 
Sottes Frucht fchaffen kann. Uber es ift nicht zu 
leugnen, daß er durch fein offenes, kräftiges Wort mandı 
zaghafte® Herz aufgerüttelt, manchen Fortſchritt m 
firchlichen Leben angebahnt Hat und daß er babri un 
Mann ohne Falſch war, jo daß felbft fein eifrigite 
Gegner im Landtage feine Ehrlichkeit anerkannt, 
und ein anderer Wiberjacher ihn feinen politifchen Fein, 
aber feinen menfchlichen Yreund nannte Insbeſonder 
die Tandesfirche, der er 55 Jahre jo treu gedient, möz 
fein Andenken in Ehren halten. 

Scöppenitebt. Johannes Befe 


Cine gleidzeitige Shilderung des 
Braunfhweiger Hufruhrs im Jahre 
1830. 
Mitgetheilt von Heinrih Mad. 


So groß die Litteratur über ben Braunſchwe get 
Aufftand von 1830 ift, fo wenig kann doch die Rede 
davon fein, daß feine Geſchichte ſchon völlig erhellt 


worden wäre. Bor Allem hat nod) Niemand die Ftage 


nah den Anftiftern der Unruhen befriedigend beam 
wortet, aber auch der äußere Verlauf der Unruhen kann 


keineswegs als in allen feinen Phafen hinlänglich tet: 
geftellt angefehen werden. Und während auf der Sucht 








nach den Anftiftern wohl niemals über die bisherigen 


mehr oder weniger wahrfcheinlichen Bermuthungen wir 
hinauszulommen fein, dürfte die derzeitige Kenntniß der 
äußeren Vorgänge noch manche Verbeflerung und Er 
gänzung durch bislang umbelannt gebliebenes Material 


erfahren. Zu diefem Material rechnen wir and der 


hierunter abgebrudten Brief, der fich im Befige I 
VBraunſchweiger Stadtbibliothek befindet. In ſchrich 
am 14. September 1830, genau eine Woche nad der 


der 
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Verjagung ded Herzogs, ber Advocat Adolf Schönemann!) 
zu Wolfenbüttel an feinen Bruder Karl, den fpäteren 
Bibliothelar der Guelpherbytana, damals noch Conrector 
am Eynmaſium zu Helmſtedt. Es Handelt ſich alfo 
um einen Bericht, ber den Ereignifien faft anf dem Fuße 
folgt; dazu kommt, daß er von einem gebildeten, trefflich 
begabten Manne in unabhängiger Stellung abgefaßt ift, 
und endlich fchreibt diefer Dann über vieles als Augen» 
zuge. Das find gewiß Momente, die unjerm Briefe 
einigen Ouellenwerth verleihen. freilich fcheint jelbft 
der nüchterne und fcharfblidende Schönemann fi) der 
fat alle gefchichtlichen Kataſtrophen ungewöhnlich jchnell 
umjpinnenden Legende nicht ganz haben entziehen zu 
tünnen. Wenigftend möchten wir die fchwarzen Masten, 
die er mit gezückten Dolchen den ans dem Theater heim⸗ 
fahrenden Herzog umdrängen läßt, bis nicht ftärfere 
Beweife vorliegen, noch immer für eine Audgeburt er 
higter Köpfe halten, obgleich wir gern zugeben, daß es 
ganz etwas anderes ift, wenn der Wolfenbittteler Yurift 
in feinem objectiv gehaltenen Briefe diefer Behauptung 
enen Pla gönnt, al8 wenn fie uns in kaum veränderter 
Geſtalt in den Schmähjchriften Herzog Karl's begegnet?). 
Entſchieden nicht zutreffend ift ferner die Angabe, die 
Herftellumg ber Ordnung habe eine Menge Dienfchen- 
eben gefoftet. Denn das wäre ſonſt doch auch ander» 
weitig bezeugt und fegte zndem eine, von Schünemann 
fralih behauptete, Energie der Bürgergarde und der 
regulären Truppen voraus, zu der fich beide ganz ficher- 
Ih nicht aufgerafft haben. ‘Die Bürgergarbe ſchon 
deshalb nicht, weil eine richtige Bürgergarde der guten 
alten Zeit fich nicht gerade durch Blutdurſt auszuzeichnen 
pilegte, wenngleich e8 ihr an anderem Durſte, wie 
Zchönemann's köſtliche Schilderung zu Anfang lehrt, 
durchaus nicht fehlte. Was aber das Militair betrifft, 
ſo darf doch nicht vergefien werden, daß es fi damals 
au den wüfteften Ausſchreitungen gegenüber vollftändig 
unthätig verhalten hat. Dies führt uns auf das, was 
an ber Braunſchweiger Revolution fo überaus wider 
wärtig ift und gerade dur Schönemann's Brief die 
grelfte Beleuchtung erfährt. Die Vertreibung Karl's 
den Braunſchweigern verargen zu wollen, wäre thöricht: 
daran war Niemand Schuld als Karl felbft. Daß aber, 
nachdem der Schwädling fo raſch das Feld geräumt, 
dad Sengen und Verwüſten, ba8 Rauben und Stehlen 
im Schloffe ruhig feinen Yortgang nahın, gereicht weniger 
dem aufgehegten Pübel als allen benen, die berufen und 
ım Stande waren, foldem Treiben Einhalt zu thun, 
zum ſchwerſten Borwurf. Um fo mehr, als fie durch 
biefe ehr⸗ und pflichtwidrige Haltung nicht nur Karl, 
jondern auch den Wohlftand des Landes ſchädigten und 
— was noch ſchlimmer iſt — an dem ſchuldloſen Bruder 
des Bertriebenen ſich verfündigten, indem fie ihm bie 
unerwünfchte Erbſchaft vollends vergällten. Und in ber 
That — die Eindrücke, die dem Herzog Wilhelm fich 
aufdrängten, als er vor den rauchenden Trümmern des 
Schloffes feiner Väter ftand, find in ihm wach geblieben 
fein Leben lang und haben nicht zulegt dazu beigetragen, 
1) Geboren am 8. Auguft 1802. 
n ag. v. Heinemann, Geſch. v. Braunſchw. u. Hannov. 


den friſchen, lebensfrohen, gutherzigen Herrn zu ver⸗ 
bittern und ſeinen Unterthanen zu entfremden. 

Doch dies gehört ſchon nicht mehr in den Rahmen 
einleitender Bemerkungen, laſſen wir jetzt den Brief für 
ſich ſelber ſprechen. Daß wir die Stellen von rein 
perſönlichem Intereſſe Ubergangen und zur Vermeidung 
aller etwa möglichen Mißdentungen von verſchiedenen 
Namen nur die Anfangsbuchftaben geſetzt haben, bedarf 
weiter feiner Rechtfertigung. 


Liebfter Carl! 

... Auch bier gieng es bisher ziemlich Triegerifch 
ber. Wir haben hier in voriger Woche eine junge 
Garde gebildet aus Adoocaten, Auditoren, Procuratoren, 
Kaufleuten und Theologen, auch Schulmännern 3. 2. 
Jeep. Gewehre, Patronen und Leberzeug haben wir 
von unfern Zruppen geliefert erhalten; unfere Wache 
war in der Saferne. Die Nächte vom Donnerftag bis 
Sormabend habe ich den Wachtdienft verjehen, wobet ich 
mir jedod den Poſten als Geheimer Obervicecorporal 
ausgeſucht hatte, mit dem Rechte, die junge Garde in 
Snfubordinationsfällen mit der flachen Klinge zu 
regaliren, denn als Stabsoffizier trage ich feine Mus- 
fete. Die erfte Nacht hatten wir Muſik und Ball in 
der Caſerne, wobei ziemlich gezecht wurde. Auch die 
andern Nächte wurde gepunſcht, wiewohl ohne Muſik, 
da die Muſikanten (gewöhnliche Soldaten mit 2 Geigen, 
Clarinette und Flöte und Triangel) auf Wade 
waren... .. 

Ich habe Gelegenheit gehabt, den Gang der Revolution 
von Anfang an zu fehen. Die Woche vorher war ich 
öfter in Braunſchweig geweſen und hatte ſchon die große 
Unenhe und Gährung wahrgenommen. Am vorigen 
Montage (den 6ten) war ich auch da und fah, wie die 
Kanonen aufgefahren wurden?). Da war kaum mehr 
jemand zu finden, der nicht wie toll in den Straßen 
umberlief und laut auf den Duc (ci devant) ſchimpfte. 
Die Jungen fangen unter feinen Tenftern: „ 
Schmidt x. Was bringt der Herzog mit? — En’ 
leeren Beutel und fein Gelb, drum ift es mit und fchlecht 
beftellt !“ oder mit der Bariante: „dern er ift in Paris“) 
geprellt!“ 5) 

Sch fuhr indeß um 6 Uhr des Abends fchon weg, 
weil bloß eine Oper (Othello) gegeben wurde, welche 
ich, wie Dur weißt, eben nicht liebe. Wäre der Herzog 
nicht friiher weggeeilt au8 der Dper, jo wäre er gemiß 
ſchon dort ermordet. Denn kaum verließ er die Loge, 
als fi) vor allen Ausgängen des Haufes eine un⸗ 
geheure Menge angefunden hatte, und in dem Augen- 
blide, wo er in den Wagen fpringt, bekommt er einen 
Schlag mit einem Stode und einen Steinregen, und es 
zeigen fich mehrere ſchwarze Masken in Mänteln mit 


8) Auf Karl's Befehl: v. Heinemann a. a. D. ©. 423, 
4) Erft Mitte Auguſt war Karl aus Paris zurüd- 
gelehrt, von wo ihn die Julirevolution verjcheucht Hatte: 
db. Heinemann ©. 422, 
5) Frei nach dem belannten Gaſſenhauer: 
rr Schmidt! Herr Schmidt! 
a3 friegt denn Nöschen mit? 
En Schleier und ’en Federhut, 
Der ftcht dem Mädchen gar zu gut. 





—— 
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blanken Dolchen bewaffnet. Die Schnelligkeit ſeines 
Kutſchers, der die Pferde ſo lange haut, bis daß ſie ſich 
bäumen und die 3 Kerls, weiche ifnen in die Zügel 
gefallen find, mit fortichleifen, rettete damals das Leben 
des Herzogs. An jenem Abende wurden bloß bie Fenſter 
bei der Dile Dermer®), in der Munze und der Cam- 
mer, ſowie alle Laternen eingeworfen. Am andern 
Abende (dem Dienftage) ging es defto toller. ‘Da das 
Schloß von vorn nicht anzugreifen war, hatte das Bolt 
(nicht bloßer plebs) die abgelaflene Oker durchwatet, 
und mit einem Male find alle Gänge voll. In ber Ges 
heimen Sanzlei wurde ein derbes Feuer eingelegt, und nun 
durchzog, da der Herzog in bemfelben Augenblide, durch 
die Huſaren und eine Compagnie Jäger escortirt”), im 
Trabe durch den Schloßgarten Torhgeeit war, eine furdjt> 
bare Menſchenmaſſe das Schloß. wurde zur Beute 
gemacht, Spiegel, Tenfter, Gemälde (von ungeheurem 
MWerthe), Statuen und alle Sachen von Werth zer- 
triimmert. Eine ziemliche Summe Gelbes (nad) Einigen 
aber bloß 1500 „P Gold) fiel in die Hände bes Volles; 
diefe hatte der Herzog deswegen nicht mitnehmen können, 
weil er noch bis auf den legten Augenblid mit Susmann 
Heinemann?) über Staatspapiere fiir jene Summe ge 
handelt und über !/a Procent fid) nicht Hatte vereinigen 
fönnen. Die Bibliothek befindet ſich jegt in unzähligen 
Händen: faft jeder bat ein Buch davon. Das Por: 
cellan ift zertrümmert und lag am anderen Tage tn 
mehreren Stuben 4 Zoll hoch in lauter Scherben. 
erhielt nämlich) fon um 4 Uhr Morgens bur 
E......... der bei dieſer Geſchichte geweſen war, 
Nachricht und nahm gleich einen Wagen und fuhr mit 
Georg, den ich aus dem Bette holte, herüber. Eine 
größere Verwüſtung habe ic) nicht gejehen. Die Sprützen 
waren aufgefahren, aber feine durfte e8 wagen zu Löfchen. 
Eine Sprige war noch halb voll Burgunder. Im der 
Naht war der ſchönſte Wein aus Feuereimern umd 
Zubben getrunten. Eine Flaſche Champagner koſtete 
nur 1 bis 2 99, ein Paar ſilberne Leuchter 8 ger, 
2 Teppiche, a Stiid 3—400 „$, wurden zu 8 «P ver- 
fauft. Wer früher weder Bett noch Sopha gehabt, er⸗ 
‚hielt jegt das präcdjtigfte Dleublement. Bon den Nad} 
barhäufern ift aud) nicht eins lädirt, weil die Sprützen 
dafitr forgten. Ein Bekannter von mir äußert in jener 
Nacht: e8 mitßte doch hübſch ausfehen, wenn der Giebel 
(de8 Linken Schloßflügels) einftürzte, und fogleih er⸗ 
bietet fich ein Sprügenmann, ihm das Vergnligen zu 
machen, und kaum bat er eine Minute feine Spriltze 
darauf gerichtet, als der Giebel einftürzt. „Nun müſſen 
wir aber aufhören, jagt darauf der Sprißenmeifter, 
fonft hindern wir das Teuer.“ Am Mittwoch holten 
noch Hunderte von Kerls und Weibern alles Holz und 
Eifenwerf aus dem brennenden rechten Flügel und den 
Trümmern des Linken, denn Alles war erlaubt. 

Man kann fich überhaupt alles dieſes nicht fo arg 
denen, als e8 wirklich geweſen ift. Im den Kellern des 


6) Die Sängerin Betty Dermer, Karl’ Maitreffe, 
wohnte am NBohlmeg Nr. 2060, jebt Nr. 21. 
escortirt” fehlt. 
Kan 3.3. Susmann & Heinemann, Banquierd in Braun- 
weig. 


Schloſſes ſollen viele, die dort ſich ganz wollgettunten, 
verfchlittet feyn. Es find übrigens eine Menge Scheußlich 
feiten an ben Tag gelonmen, welche man faum geahube 
bat, und niemand hat fi) den Duc fo fchlecht vorgeftelt 
als er wirklich geweſen ift. Das ſchwarze, rothe, violett: 
und amaranthene defielben enthält unglarbliche 
Dinge, welche man in der Kurze gar nicht mittheilm 
fann. Sie find in vielen Abſchriften verbreitet um 
werden befannt genug werben. Jetzt find die Originale 
nad) Berlin geſchickt. Am Tage uach der Ankımft de 
Herzog Wilhelm (am Yreitage?) iſt auch Graban'") 
wieder angekommen und hat die Effecten und Schät. 
welche er von Paris geholt, dem Herzoge Wilhelm über 
geben. Grabau ift fogleich abgefandt, um den Du: 
anfzufuchen, der dem Bernehmen nach nicht einmal Er 
laubniß erhalten, fi eine Nacht in Hildesheim auf 
halten. Bei Grabau's Abreife fol Herzberg ihm ar: 
—5— haben, dem Duc zu fagen, daß er und bi 

ziercorps ſich das Wort gegeben hätten, ben Heros 
nicht nad) Braunſchweig zu laflen, fordern Tieber zu 
fterben. Daffelbe hat fid) die Bürgerfchaft vorgenommen, 
und der Herzog Wilhelm foll auch fchon erklärt habe, 
daß er num wohl einfehe, daß fein Bruder unter fein 
Bedingung wiederlommen könne. Eine gleiche Erklärung 
ſoll auch vom Hannov. Miniflerium ausgegangen fen 
Wie e8 aber noch werben wirb, darüber müſſen die 
nädjften Tage Aufichluß geben. 

Daß die ganze Revolution von angefehenen Männrı 
geleitet ift, leidet fein Bedenken; auch läßt es fich nid 
bezweifeln, daß am Gten und 7 ten des Abends Grit 
unter den Pöbel auögetheilt ift, Damit berfelbe ſich cm 
wenig beföffe. Auch habe ich dem Hrn. Rittmeifter") 
eine Abſchrift einer unter deß Herzogs Papieren gefun 
denen Scriptur mitgetheilt, welche ein Verzeichniß da 
anzuwendenden Chilanen und Bebrlidungen der Unter 
thanen enthält und fi auf da8 amaranthene Bud ;s 
beziehen ſcheint. Die Titel: Hund, Haupthund, Bruder 
des Hundes, die ſich in den eigenhändigen : h 

eine 


des Herzogs im ſchwarzen Buche, welches 
ſaämmtlicher Staatödiener enthält nebft den Borfchläge 
fie zu djicaniren, finden 1), find jegt Ehrentitel gr 
— As Haupthund iſt z. B. Hettling’?) be 
zeichnet. 

Der Collab. A..... beſitzt eine Sammlung von 
Briefen an den Herzog, worunter ſich beſonders bie de 
Kronprinceffin von Preußen auszeichnen, in demen fie 
ihn dringend bittet, fi) zu beſſern und einen tugen® 
baftern Wandel zu führen. Dieſe Briefe follen redi 
zum Herzen fprechen. Außer diefen Briefen von Fürtte 
und Princeffinnen find aber aud) viele fcandaldfe Briet: 
gefunden. 

8... . hält ſich jeßt Bier bi® auf Weiteres auf und 

9) Soll heißen: Di it Igt war. 

10) Staberkapitän Karl Bilh Kafım Lehen, Grab. 
Sttgelabjutant Dergog Karl's. 

11) Rittmeiſter Müller aus Helmſtedt, Karl Schoͤne 
mann's Hausgenoſſe. 

18) Ih Bei 4 Hettli frath gande* 
ob. Heint. Aug. ing, am 
gerichte zu Wolfenbüttel, fpäter — — 

und Archivar. 


darf nicht nach Braunſchweig. DB... . ift über bie 
Sränge gebracht. Uebrigens find auch eine Maſſe von 
Menſchen getöbtet, indem zur Wiederherftellung ber 
Ordnung das vereinte Militär und die Bürgergarde 
jeden, der nicht glei Ordre parirt, niedergefchoflen 
haben. — Für heute habe ich nicht Luſt, weiter in diefer 
Sache fortzufahren, aber nächſtens mündlich mehr ..... . 
Dein treuer Bruder 
Adolph. 
W. d. 14ten Sept. 1830. 


Rachrichten über Rürgerhäuſer früherer 
Jahrhunderte. 
Von Oberſtlieutenant Heinrich Meier. 


(Fortjegung.) 

Ro. 640. Das Nebenhaus der Herzog- 
liden Kammer in der Heinenftraße war der 
Eig der v. d. Heyde, deren erjter befannter Vorfahr, 
Volemarus de Merica, 1268 Rathmann in Hagen 
war, und feit 1320 kommen fie auch im Rathe der 
Altftadt vor. Da fie außer diefen, faft die ganze Länge 
der Straße einnehmenden, „das lutteke hemelrike“ 
(„Heine Himmelreich*) genannten Grundſtücke, auch das 
gegenüberliegende große Steinhaus (A 629) befaßen, 
ft es erflärlich, dag die Straße von ihnen den Namen 
de Heydenſtrate erhielt, der fpäter in „Heinenftraße“ 
eutſtellt worden iſt. 1383 erbte dies Grundftüd Eylard 
0.d. Heyde d. Aelt. von feinem gleichnamigem Vater, 
und er beſaß es bis 1408. Demnächſt 1409 die v. 
Dantsleve, 1445 Hinrick Redeber, 1466 Fride vom 
<olde und 1484 der Bürgermeifter Gerleff Kale. 
Deſſen Nachtommen behielten das Haus bis 1675. 
Zulegt Hatte e8 Barbara Kalen, Autor Hornburg's 
sau. Bürgermeifter Gerleff Kale, Enkel des gleich⸗ 
namigen erften Befigere, hat von 1574 bis 1578 
Neubauten aufgeführt. Ueber einer nach ber Heinen- 
ftraße ausgehenden Hausthür ließ er das Wappen der 
Kale und die Jahrzahl 1578 anbringen. Noch ältere 
wahrſcheinlich von Gerleff d. Aelt. herrührende Hinter: 
gebäude find fett Kurzem befeitigt, in einem Heinen, 
nad} der Guldenſtraße zu gelegenen Garten jedoch noch 
Nauerrefte erhalten, die von einem Steinhaufe im 
Heinen Himmelreiche herrühten mögen. 1719 wurde 
das Grundſtück zur fürftlichen Münze eingerichtet, 1771 
zur fürftlichen Kriegskaſſe. 

N0. 667. Die Kneift’fde Branntwein- 
brennerei, Echternſtraße 36, war no zu An 
fang des 15. Jahrhunderts ein Vorwerk; 1386 fcheint 
es Bertram v. Salder befefien zu haben; der Kath 
hatte 1402 Erb⸗ und Wortzins daran. Spätere Be 
fiter waren 1457 Hans v. Peyne, 1497 Hans Biscop, 
1527 Hennig Walſen, 1600 Jochim Gifeman. 

Ro. 701. Das Sonnenberg’fhe Hans, 
Guldenſtraße 24. Wenn man von der Martini» 
kirche nach dem Hohenthore geht, erblidt man zur rechten 
Hand in der Gulbenſiraße zwei hohe Hüufer, die als 
ſehr charalteriſtiſch fir die alte Bauart in unferer Stadt 


gelten können. Zunächſt No. 701 und ſechs Hüufer 
weiter in ber Güldenftraße No. 707. Jenes gehörte 
von 1409 bis 1586 den Wideman und Lindeman, von 
1586 bi8 1660 den Schwarklopf. Hans Swartekop 
hat e81595 in jeiger Öeftalt aufgebaut und mit feinem 
Wappen verziert. Im Hofe finden fich noch Reſte eines 
alten Steinhaufes. 

No. 707. Das Haus des Klempner> 
meifter8 Unger, Güldenftraße 30, war von 
1386 bis 1412 wahrſcheinlich im Befig Edeleff’s v. 
Salder aus einer ſchon 1231 im Rathe der Altftabt 
vertretenen Familie, die wir ſchon beiNo.508 und 667 
fennen gelernt haben. 1542 erwarb e8 Hans Korff, 
der e8 1563 umgebaut unb wit ber Inſchrift H. K. 
bezeichnet hat. Bon ihm erbte es 1580 fein Schwieger- 
fohn Herman Mahner, ein Vorfahr bed 1880 verftor- 
benen Geheimen Kammerath8 Theodor Mahner. Im 
diefer Familie blieb e8 bis 1660. 

No. 7331. Sonnenftraße 4. Dies fchon bei 
No. 637 erwähnte Haus, welches jeit 1600 mit dem 
damals v. Horn'ſchen Edhaufe vereinigt geweſen zu fein 
Icheint, war vorbem von diefem durch den dazwischen 
liegenden Pfeiferthurm geichieten. Es gehörte 1370 
bis 1394 Cord Sunne, 1394— 1439 Ludeken Hebelen- 
dorp, 1439—1457 Tilen Holtnider, 1466 Hinrik 
Plockhorſt, 1472—1516 Bernd Brandes und 1520 
bi8 1600 den v. Beierſtede. Die Kemenate biejes 
Hauſes ift vom Hofe der Herzoglichen Kammer aus 
mit ihrem fpigen Giebel ſichtbar. Der Fachwerkbau 
des Vorderhauſes ftammt aus dem Jahre 1641 unb 
dürfte den v. Horn zuzufchreiben fein. 

No. 743 und 744. Das Buſchmann'ſche 
Haus, Scharrnftraße 3 und 4, war ein großes 
Steinhaus, da8 1396—1407 den Mekeler, 1412 big 
1423 Clawes Remlinge, 1432 Hans Ernſtes Witte, 
1448 Arndt Bollmerod und 1457— 1623 den v Strom: 
bed gehörte, zuerft Hilmer, zuletzt der Wittwe des Bürger- 
meifter8 Cord. 

No. 746. Das Rotteriegebäude, Scharrn⸗ 
ſtraße 6, gehörte 1400—1416 Eylerd v. d. Heyde, 
1422 Gerwin Pamme, 1422—1426 Hans v. Werle, 
1429— 1442 Wedegen PBawel, 1444—1517 Tile v. 
Damme, 1537—1552 Diberich v. d. Leine, 1552 bis 
1600 ber Wittwe des Bürgermeifterd Hennig Barbden- 
werper und deren Erben. Im Yahre 1674 wurde es 
von Gerhard Schaffeld, deſſen Familie e8 ſchon 1623 
im Beſitz batte, nen aufgebaut, wobei der Seller des 
alten Haufes mit romaniſchen Säulen erhalten geblieben 
if. 1761 kaufte es Johann Gerhard v. Pawel. 

No. 747. Das Haus an ber Stelle der 
Turnhalle des Realgymnaſiums, Scharrn- 
firaße 7, früher Stadt Xondon, war wegen 
feiner mittelalterlichen Refte interefiant und hatte den 
v. Denftorp, v. Peyne und v. Scheppenftebe gehört 

N0. 748. Früher „Schwediſche Krone“, 
Scharrnftraße 8, gehörte 1386 — 1457 Cord 
Grotejan, 1465— 1549 den Bollmerod, 1565 —1747 
ben v. Peine, zuefb dem Känmerer Hennig, zulegt Julius 
v. Peine. Bon 1630—1658 befaß es Autor v. Peine, 
der in erfter Ehe Anna v. Horn, in zweiter Catharine 


Hana Ye rigen Chefin u 1666, — 
Autor v. Seine (hen I — ee 
Send Brent ſes alfo ihr Oheim 
Bormmnd Chriſtoph v. Horn. 


RR 749. Das Rohs'ſche Haus, Scharen 
ftraße 9, gehörte 1371—1394 Boden v. d. Hobe, 
1404— 1433 den v. Betmer, 1433—1457 den v. Geis 
mer und 1477—1643 den v. Damm, zuerft dem 

Tile v. Damm, der 1487—1502 im 

der Altſtadt ſaß umd mit EN Frau fe v. 

Kal einen Neubau ausführte?), zulegt Curd, Jürgen's 

Sohn. Bon 1675—1753 — diefes Haus die 
Stieber, eine pfälziſche Iuriftenfantilie. 

No. 757. Das Löbbede'ſche Haus, an der 
Martinitirche 4. Ym 13. Jahrhundert lag hier 
der Fleiſchſcharrn der Altftadt, wovon die Schai 
den Namen erhalten hat. Bald nad) 1300 wird der 
Scharen neben dem Gewandhaufe ein und an 
feiner bi Stelle ein Wohnhaus entjtanden fein, 
dag 1359 wahrſcheinlich Herman Holtnicker gehört hat. 
1396— 1409 war Clawes v. Madterfen, 1412—1552 
die Familie Velhauer Beſitzer. 1552 erhielt es der 
Burgermeiſter Franz dv. Damm, Gemahl der Ilſe Bel- 
hauer, und ein Damm’fches Haus blieb es bis 1625, 
1660 bejaß es Jurgen Boyling. 

No. 758. Das Sad'ſche Hans, an der 
Martinifirde 3, war mfprünglid der Sitz der 
ſchon 1242 genannten, früh erloſchenen und, wie es 
ſcheint, niemals im Rathe vertretenen dam ue v. Tzim⸗ 
enſtede. 1386—1409 beſaß es Hintze v. Tzimnen- 

de, 1412—1448 Gerwin Pamme, 1457—1600 

ie Familie Kogel, zuerſt Eggeling (feit 1466 im Mathe 
der Altftabt), zufegt Jobſt mit dem das Geſchlecht er- 
loſch. 1643 war der Bürgermeifter Tobias Olfen Beſitzer, 
1745 erwarb e8 Dorothea Magdalena Hoffmeifter, ges 
borene Biel, die Großmutter des Abtes Hoffmeifter. 
Echluß folgt.) 


Bücherſchau. 
vergleichende Litera! 
— 6 — kürzlich — 
und Beier oe — "bie für ix 
ieder ent! el in Leipzig aı 
ah erfchienen find. Ein — Er rd 
— ſehr intereſſanter Brief Leſſing s, der, am 17. 
März begonnen und am 25. März 1775 vollendet, aus 
Dresden an feinen vertrauten Freund, den Kannnerheren 
dv. Kuntzſch in Braunſchweig, gerichtet ift, Er gewährt 


ER Dieſer muß, da —— 1502 ftarb, — 1602 er» 

it fein. Nadı dem Stammbuche der v. Damm dom 

& ve 1697 in der a war, ER dem Haufe 

= ältere Kalm ſche — ſilbernes Dreiet 

— ‚um Aren 2 at 
—* SE des J Er Wappens hat 

gefunden. — alte Haus noch gelannt, A 

e3 aber von 1! 





Wien zu reifen, um wegen einer — 
„ech u Ze Terrain zu fondiven“. Auch in Berliur 
und feien ihm dazu, | er, „Borjchläge 
die Menge“ gemacht. Doc) wünſcht er nicht, daß der 
alte Herzog Karl, deſſen ‚freundliche Abjchiedsworte: 
„Laß er fid) nicht “ ihm nod) im dankbaren Ge⸗ 
dächtniffe haften, von feiner eigentlichen Abficht etwas 
merfe; er will ihn Lieber „auf “ — in Wien 
rathen laſſen, mit welcher er elbſt 
veriert hat“, offenbar die wie — 
— wohingegen ex „ eine andere Din 

en Erbprinzen Karl Ferdinand) „nicht To 
viel Federleſens machen wiirde“, da es ihm „sehr gieich 
gültig fei, was diefe etwa bon "ig dermuthen möchte“. 
Die Stellung Leſſings zu beiden Furſten fommt hier 
zu Haratteritifgen Auedrnde, Das fefte Zutrauen zu 
demWohlwollen des alten Herzogs zeigt aud) das eigen- 
thimliche, hier gan eingefügte Uxlaubsgejuc des 
Dichters, das er abfendet, als er Urlaub und Reife auf 
eigene Fauft Längft angetreten Hat. — Was es mit dem 
in dem Briefe angedeuteten Conſiſtorialproceſſe fiir eine 
Bewandtniß hat, — id) ſchwerlich je ganz aufklären 
laſſen, da die Aeten, die uns darüber berichten fönnten, 
nicht erhalten find. Nur einige Andentungen Können 
wir aus den Subferiptenbücern der Seheimrathis 
regiſtratur gewinnen. Der genannte Herr Marconnay 
ia jBeufals — eh von der 

in preußife ienften ſtand, im fiebenjährigen 
a — ihm geführten, im; a 
Landeshanptarchive verwahrten Tagebuche al 
adjutant des Generals v. Mofer war, ſich den Orden 
pour le merite erwarb, fpäter aber, am 19.Mai 1772, 
als Oberftlientenant in Braunſchweig Anftellung fand 
und unterm 17. November 1773 zum Sam 
ernannt wurde. Am 28. März 1774 ertheilte ihm die 
Negierung den Beſcheid, „daß feinem Gefud) um Dis⸗ 
penfation von dem öffentlichen Aufgeboth nicht deferiret 
werben fönne“. Noch in demfelben Jahre ergehen an 
ihn „wegen ber ihm imputieten Bigantie“ zvet Erlaſſe, 
die ung leider weder im Wortlaute nod) im Auszuge ex 
halten find. Wer aber ift das „hübſche Mädchen“, dem 
Leſſing „wie allen fo bald wie möglich einen Dann“ 
winfht? Ein Fräulein v. Schwarzfoppen? — 
oder Dehne? Auqch das muß fraglich bleiben. 
Offieier ift v. Marconnay bald wieder 
worden; warn es gefchehen, wiſſen wir nicht genau, re 
ſchon unterm 10. Juni 1774 erhält der „gewefene 
Dberftlieutenant v. Marconnay“ das Prüdicat eines 
— Seine Verabſchiedung ift vermuth⸗ 
id) in Folge jener Verhältniffe gejehen, über die uns 
vielleicht ein gidticher Zufall — einmal Aufklärung 
Da ihnen = a2 * Zi, 
’, To find fie do iv uns rl 
itereſſe. — sh Notiz jenes 
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Nachdruck verboten.) diefer Eutwicllung die niederdeutſchen — leichter 
der Bergefii jeimfallen und Neubildungen 

Bolkslieder ist — die lebteren — 
des Braunſchweigiſchen Landes. mehr dem Charakter ber diateftifchen Kunftpoefie anpaffen. 
Bon Oberlehrer ©, Hafiehraut. Da nun diefe von Lauremberg und Voß bis zu Klaus 
Groth, Fritz Neuter und Reiche vorwiegend humor ſtiſch 
Die nachfolgenden Volkslieder find von dem Unter⸗ ir fo befchränfen ſich aud) die betreffenden Volkslieder 
zeichneten, ;. TH. im Verein mit Hexen Oberlehrer | tm Wefentlichen anf das humoriſtiſche Genre). — And) 


Dr. Alers in Holzminden, in den Ortſchaften des 
en gefammelt. Yeider fehlte es uns an hin- 
reichenden muſilaliſchen Kenntniffen, um zugleich die 
Melodien aufzuzeichnen. Was in gangbaren Sanım- 
lungen, z. B. der Mittler ſchen, bei Uhland, Wolff, 
Hoffmann von Fallersleben u. a. i,, oder in Andree's 
Braunſchweigiſcher Voltstunde* bereits gedrudt vorlag 
und feine weſentlichen Abweichungen zeigte, Habe ich als 
überflüffig ausgeſchieden. Da die Sammlung den Zweck 
verfolgt, die Aufmerkjamfeit weiterer Kreife auf unfere 
Boltslieder zu richten und zur Aufzeichnung derjelben 
anzuregen, fo mögen mir einige darauf bezügliche Ber 
merfungen geftattet fein. 

Das Volk im Lande Brauuſchweig iſt faft rein nieder» 
deutſch; die wenigen thüringiſchen Bewohner im Auite 
Walfenried find ohne Einfluß, und die ehemals wen⸗ 
diſchen Gemeinden in den Kreiſen Braunſchweig und 
Helmftebt find längſt germanifirt. So ift die Poeſie 
unferer Gegenden urſprünglich niederdeutſch wie die 
Schriftfpradje. Doc) da dieje ſchon feit dem 11. und 
ara einen zwar hartnädigen, aber hoffmungs- 
loſen Kampf gegen die früher entwickelte und darum 
überlegene hochdeutiche Sprache kämpft, der nad) 
furzem Rüchſchlage im 14. und 15. Jahrhundert im 
16. mit dem Siege der legteren endigt, jo ift es auch 
nicht zu verwundern, daß die niederdeutſche Poeſie gegen» 
über ber hochdeutſchen mehr und mehr zurücktritt. Ei 
Luther ift auch unjere plattdeutjche Umgangsjpradje in 
Miileidenſchaft gezogen, jo daß Reuter's ideale Anjicht, 
„sie wird nod) taufend Jahre jo ftehn“, wohl faum von 
Dielen getheilt werden wird. Es läßt ſich der Rudgang 
des Niederbeutjchen befonderd aus der Sprache der in 
feinem Bereiche gefungenen Volkslieder conftatiren. Im 
15., aud) no) im 16. Jahrhundert ift unfer Voltslied, 
befondere das Hiftorifche, nod) faft rein niederdeutſch; im 
17. überwiegt ſchon das hodjdeutfche, im 18, und 19. 
ift dies faft Alleinherrfejer. Es ift natürlich, daß bei 





bie Reinheit der Sprache leidet unter dieſem Proceß. 
So zeigt Nr. 6 meben engernſchen auch wejtfäfiiche, 
Ne. 8 und 9 oftfälifche Bildungen; anf Nr 20 har 
Frig Reuter s Sprache unverfennbaren Einfluß gehabt. 


Diefe Mifchbitdı ertlären ſich aber 8 dem 
ieſe — ſich auch aus dem 


Wie nun ſchon im Intereſſe der cchgeſchichte und 
Sprachwiſſenſchaft das rechtzeitige 3* der Volts- 
lieder einer beſtimmten Gegend von der höchften Wichtig. 
feit ift, jo aud) fiir die Yitteraturgejchichte. Das Bolts- 
lied entfteht unbemerkt wie die Blume im Grafe; bald 
aber findet man in der nähern und weitern —— 
Blumen der gleichen Art, aber verſchieden je nad) Boden 
geftaltung, Licht und Wärme, ja, in Gärten fo cultivirt, 
daß oft fanım mod) die Gattung zu erkennen iſt. Ebenjo 
wird das Voltstied weiter getragen und je nad) Zeit und 
Stammcharakter gefornit, ja von —— häufig 
erft falonfähig gemacht. So beruhen da 

„Sah ein Knab' ein Röslein ftehn“, die — 
Lieder „Ich hatt’ einen Komeraden“ und „Cs ogen 
drei Burſchen wohl über dein — auf älteren Volls⸗ 
Liedern, wie des „Knaben Wunderhorn“ und andere 
Sammilungen zeigen. Sehr interefjant ift es auch nach 
zumeifen, wie das Volt ſelbſt fich die eingewanderten 
Vollsliedet mundgerecht macht. So ift . B Nr. 24 
und 25 zerdehnt ans einem älteren heſſiſchen Liede, das 
bei Mittler Nr. 1454 zu finden ift; jo ſteht Nr 15 
gleichfalls im weſentlich anderer Geſtalt bei Mittler 
Nr. 239, jo hat Nr. 11 bei Andree p. 349 nur drei 
Strophen. Andere Beifpiele folder Weiterbildungen 
find Nr. 5, 18, von dem mir allein drei len vor⸗ 
liegen, 22, 27 und 28. Ferner beuutzt das Volk oft 
Kunftlieder, fogar Opernarien, um fie, mehr oder weniger 
verändert, fite fich zu fingen. Der Kundige wird z. B. 
aus Nr. 7 und 3, vielleicht auch aus einigen anderen 


1) Vgl. Nr. 6. 8,9. Nr. 20 ift verdächtig. 











— — 


Martinikicche erhalten. Ihre Kinder behielten das Haus 
bis 1573, 1586 lam es am den Käuimerer Melchior 
v. Strombed, 1643 war Gertrud v. Strombeck Be 
figerin. 1647 erwarb es Tile Vietle, von dem es fein 
Schnoefterjohn Arend Köpfe erhielt. 1801 wurde ber 
Kaufmann Friedrich Auguft Reden Beſitzer. 

4. Die Petribaueridaft. 


No. 770. Das Salle'fhe Haus, Breiter 
firaße 1, neben dem Altftad fe, war 1203 bis 
1349 der Sit der Familie von dem Hus, die ihren 
Namen von dev Nachbarſchaft des Rathhauſes (des 
Hauſes ar’ &Eoynv) erhalten hat, und feit 1254 im 
Rathe der Altftadt Häufig vertreten war. Seit 1362 
befagen dies Haus die Doring, von denen es 1439 
Himvid dv. Walbech!) getauft hat. Die v. Walbech be- 
hielten es bis 1765, in welchem Jahre es Johaun 
Chriftoph Wilmerding erwarb und nen aufbante, Deffen 
Nad)tommen hatten cs bis 1832. Cine frühere Er— 
neuerung des Haufes war nad) Bed’s Ueberlieferung 
1555 durch Jürgen v. Walbet und jeine Gemahlin 
Anna v. Vechelde ausgeführt und dabei deren Wappen 
über der Hansthiir augebracht worden. 

N0.771. Das Weſtermann'ſche Haus, 
Breiteftraße 2, hieß „das Haus zur eiferuen Thür“ 
und war 1341 Eigenthum Hermau's v. Guſtede, Vaters 
des 1374 bein erften Ausbruche des Aufruhrs getöbteten 
Bürgermeifter® Bram v. Guſtede. Das Grundtiid 
war damals mit einer Mauer umgeben und von 
No. 770 durch eine and) jegt mod) nicht ganz ver⸗ 
ſchwundene Twete getrennt, die fpäter Autor's 
hieß und zur Scharenftraße führte. Wahrſcheinlich ber 
jaß es bis 1382 Herman’s gleichnamiger finderlofer 
Sohn. 1403 gehörte es Dietrich v. Bornum, jeit 1407 
Wasmod v. me, der 1434 mit feiner Gemahlin, 
Gerborg v. Broigem die St. Annen-Capelle an der 
Sudſeite der Martinikirche ftiftete; ſeit 1473 Albert 
v. Bechelde deſſen Gemahiin Mette v. Broigem eine 
Nichte Gerborg8 war. Die v. Vechelde behielten das 
Haus bis 1600; zufegt hatte es Aung v. de, 
Yirgen Walbed's Frau. 1631 erhielt es Ana v. Wal⸗ 
bed, vermäßlt mit Yevin Hantelman, von deren Kin— 
der 681680 der Neiche-Poftmeifter Hilmar Deihmann, 
der jpätere „Edle v. Cronſtein“, kaufte. Durch jeine 
Todjter Dorothee Elifabeth lam es an den Klofter- 
rath v. Blum und blieb in der Blum'ſchen Familie bis 
1795 

No. 772 und 773. Das Realgymnajium, 
Breiteftraße 3, ift auf zwei alten en 
entftanden. No. 772 war der Sig der Familie Stapel 
bis 1426, lam dann aıt die v. Groningen und 1492 
an die Weftval, die Hier in jenem Jahre ein in der Ge— 
ſchichte der Holzarchitectur viel genanntes Haus erbaut 
haben. Sie behielten es bis 1602. 1643 beſaß es 
Balzer Holfte; fein Sohn Heinrich verfaufte es 1701 
an Zellmann, der es bis 1724 beſaß. Während diefer 
‚Zeit wird das Haus auf einem Beckſchen Kupferſtiche 
von 1714 „das Hochfürſtliche Privilegirte Wirthehaus 


1, Er fol vorher Bürgermeifter in Helmftebt gewefen fein. 





in Salzthalen“ it. Bon 1762—1864 gehörte 

68 der Yamilie No. 773 gehörte bie 1483 

den v. Boruum; 1464 erwarb es Bartold v. Yafferde, 

Ben Jahre fpäter das dem — — 
nachſtehende au 

bis 152 feinen geh j 


es an Hierommus Korn Über, deſſen Sohn 
i daraus 
Se 
i vom 14. zum 15. Anguft im dei 
Freimaurerorden aufgenommen, 1749 fan das Haus 
an Johann Chriftoph Kraufe, defien Familie von 1762 
beide Häufer beſaß ah fie 


te feinen Ruf Hat. 


v. Evenjen. Von 1438—1553 bejafen es die v. Hud⸗ 
defiem, von 1553 bis in's 17. Yahrhundert die 
dv. Bawel, danu ber Poftmeifter Polig, jeit 1723 der 
rg Meyer umd feit 1835 der Kaufmann 

No. 777. Das Jouas ſche Haus, Breites 
ftraße 7, war ein altes Steinhaus der v. Brode. 
1750 kaufte e8 Georg Konrad Jonas. 

No. 779. Das Thein'ſche Haus, Breite: 
ftraße 9. Diefes (d gehörte von 1859—1404 
den v. Gobdenftidde. Dann war es bis 1700 in mehrere 
Theile — einen 1517 Hinrick Beer beſaß. 
Der SI ter Franz Andrens Voigt kaufte 1698, 
1701 und 1703 die drei damals an diejer Stelle liegenden 
Häufer von Zöllner, Evers und Hahnebutt, deren erſtes, 
das frühere "che, „zum goldenen Bären“ genannt 
wurde, und ließ von Baumeiſter Korf das jegige Haus 

jauen. 1740 erhielt es feine Tochter Augufte Wil- 
helmine, vermählt mit den Droften Yevin Auguft d, 
Nheg, von der es zumächft an ihre Söhne, den General 
und den Droftenv. Rhetz, damı am ihres Bruders 
den Oberhauptmann und Kloſterrath Johann Auguft 
Voigts v. Rhetz, Großvater des commmandirenden Gene 
rals des N. Armee» Corps im Kriege 1870171, iiber: - 
ing. 1801 erwarb es Graf Karl Friedrich Geb- 
=: v. d. Schutenburg · Wolfsburg, während der weit: 
faliſchen Zeit Präfident der Reichsftände zu Kaſſel 
und während ber vormundſchaftlichen Negierung Bor- 
figender des Geheimerath%-Kollegii; 1824 —— 
Karl Heinr. Degener. 

No. 784. Das Ehrenberg’sde Haus zwi— 
ſchen der Breiten und Scharrnitraße, Bäder 
Eint 1, gehörte von 1400—1534 der Familie Roder 
oder Noer. 1716 faufte es Heinrich v. Strombed, 
in deſſen Familie es bis 1802 blieb, Der Präfident 
Friedrid) Karl v. Strombed, ein Uventel des Vorge- 
nannten, ift hier 1771 geboren und Hat in feiner 
—— Manches mitgetheilt, was ſich in 
dis je zugetragen hat. 

Nr. 790. Ä Das nod mittelalterlihe Ed» 
haus der Malertwete, Scharrnftraße 12, war 
1339 Conrad Wasmode s Haus und gehörte 1464 bis 
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[Machdrud verboten.] 


Bolkslieder 
des Sraunihweigiiden Landes. 
Bon OÖberlehrer ©. Haffebrauf. 


Tie nachfolgenden Volkslieder find von dem Unter 
zeichneten, z. Th. im Verein mit Herrn Oberlehrer 
Dr. Allers in Holzminden, in den Ortfchaften des 
derzogthums gefammelt. Yeiber fehlte es uns an hin⸗ 
reichenden muſikaliſchen Kenntniffen, um zugleich die 
Dielodien aufzuzeichnen. Was in gangbaren Samm⸗ 
ungen, 3. B. der Mittlerichen, bei Ühland, Wolff, 
Doitmann von Fallersleben u. a. m., oder in Andree's 
„Vraunſchweigiſcher Volkskunde“ bereits gedruckt vorlag 
and feine wejentlichen Abweichungen zeigte, habe ich als 
Iberftüffig ausgefchieden. Da die Sammlung den Zweck 
erroigt, die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe auf unjere 
oltslieder zu richten und zur Aufzeichnung derfelben 
nuregen, jo mögen mir einige darauf bezüigliche Ber 
iertungen geftattet fein. 

Tas Bolt im Lande Braunfchweig ift faft rein nieder: 
ati; die wenigen thüringischen Bewohner im Amte 
baltenried find ohne Einfluß, und die ehemals wen⸗ 
iſchen Gemeinden in den Kreifen Braunſchweig und 
elmftedt jind Längjt germanifirt. So ijt bie Poeſie 
nferec Gegenden urfprünglic, niederdeutich wie Die 
hriftſprache. Doch da diefe fchon feit dem 11. und 
2. Jahrhundert einen zwar hartnädigen, aber hoffnungs- 
jen Kampf gegen die früher entwidelte und darum 
erlegene hochdeutſche Sprache kämpft, der nad 
tem Rückſchlage im 14. und 15. Jahrhundert im 
3. mit dem Siege ber leßteren endigt, fo ift es auch 
cht zu verwundern, daß die niederdeutſche Poeſie gegen- 
rer der hochdeutfchen mehr und mehr zurüdtritt. Seit 
ther ift auch unfere plattdeutfche Umgangsipradhe in 
itleidenfchaft gezogen, jo daß Reuter's ideale Anficht, 
ie wird noch taufend Jahre fo ftehn“, wohl faum von 
ielen getheilt werden wird. Es läßt ſich der Rückgang 
8 Riederdeutſchen befonderd aus der Sprache ber in 
nem Bereiche gefungenen Volkslieder conftatiren. Im 
„ auch noch im 16. Jahrhundert ift unſer Vollslied, 
\onder8 das hiſtoriſche, noch faft rein niederdeutſch; im 
'. überwiegt ſchon das Hochdeutiche, im 18. und 19. 

dies faſt Alleinherrſcher. Es ift natürlich, daß bei 


25. Upril 





dieſer Entwidlung die niederdeutfchen Volkslieder Leichter 
ber Bergefienheit anheimfallen und Neubildungen immer 
jpärlicher werden, ebenfo, daß die leßteren ſich mehr und 
mehr dem Charakter der bialektifchen Kunſtpoeſie anpaflen. 
Da num diefe von Lauremberg und Voß bis zu Klaus 
Groth, Frig Reuter und Reiche vorwiegend humor'ſtiſch 
ift, fo befchränfen ſich auch die neneflenben Volkslieder 
im Weſentlichen auf das humoriſtiſche Genre!). — Auch 
die Reinheit der Sprache leidet unter dieſem Proceß. 
So zeigt Nr. 6 neben engernſchen auch weſtfäliſche, 
Nr. 8 und 9 oftfälifche Bildungen; auf Nr 20 har 
Fritz Reuter's Sprache unverfennbaren Einfluß gehabt. 
Diefe Mifchbildungen erflären fich aber auch aus den 
Wandern der Volkslieder. 

Wie nun ſchon im Intereſſe der Sprachgeſchichte und 
Sprachwiſſenſchaft das rechtzeitige Firiren der Volks⸗ 
lieder einer beftinnmten Gegend von der höchften Wichtig: 
fett ift, ſo auch für die Litteraturgefchichte. Das Volks⸗ 
lied entfteht unbemerkt wie die Blume im Grafe; bald 
aber findet man in der nähern und weitern Umgebung 
Blumen der gleichen Art, aber verfchieden je nad) Boben- 
geftaltung, Picht und Wärme, ja, in Gärten fo cultivirt, 
daß oft faum noch die Gattung zu erfeimen iſt. Ebenſo 
wird das Volfslied weiter getragen und je nad) Zeit und 
Stammcharakter geformt, ja von Kunſtdichtern häufig 
erſt falonfähig gemacht. So beruhen das Goethe’fche 
„Sah ein Knab' ein Rötlein ftehn“, die Uhland'ſchen 
Lieber „Ich hatt’ einen Kameraden“ und „Es zogen 
drei Burſchen wohl über den Rhein“ auf älteren Volks⸗ 
liedern, wie des „Snaben Wunderhorn“ und andere 
Sammlungen zeigen. Sehr intereflant ift e8 auch nach⸗ 
zuweijen, wie dad Volk jelbft fich die eingewanderten 
Bollslieder mundgerecht macht. So ift 3.2. Nr. 24 
und 25 zerbehnt aus einem älteren heffiichen Liede, das 
bei Mittler Nr. 1454 zu finden ift; fo fteht Nr 15 
gleihfall® in weſentlich anderer Gejtalt bei Mittler 
Nr. 239, fo bat Nr. 11 bei Andree p. 349 nur drei 
Strophen. Andere Beifpiele folder Weiterbildungen 
find Nr. 5, 18, von dem mir allein drei Berjionen vor: 
liegen, 22, 27 und 28. Ferner beuugt das Bolt oft 
Kunftlieder, ſogar Opernarien, um fie, mehr oder weniger 
verändert, für fic zu fingen. Der Kundige wird 3.2. 
aus Nr. 7 nnd Nr. 3, vielleicht and) aus einigen anderen 


1) Bol. Nr. 6. 8, 9. Nr. 20 ift verdächtig. 
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die Triginale herausfinden, die ja in Nr. 3 durd) den : fehlt gänzlich der Wuft halb- oder gar nicht verdaute: 
Volkswitz zu einen burlesfen Potpourri vereinigt find.  remdiwörter, welcher namentlich die bayrifchen Vollsliede 


So liegt mir aus Benzingerode das ältere Yied vor: 
„Fahr mich hinüber, junger Schiffer, nad) Dirinalde 
(sic!) fahre mih“. Torch bietet das Lieb zu wenig 
Abweichungen vom Original, und diefe find — offen 
geſagt — Perfchlechterungen. Aus diefer Arbeit des 
Volkes aber ift es nicht ſelten möglich, anf deijen Charakter 
zu jchließen. Man kann die Volkslieder geradezu einen 
Spiegel des Volkscharakters nennen. 

Schon aus der Heinen Auswahl, die ich hiermit der 
Oeffentlichkeit vorlege, läßt fi) mancher Schluß ziehen. 

Zunäcdft erfcheint merfwitrdig, daß Naturlieder gänzlich) 
fehlen. 
den Schulen eingeibt und urfprünglid) Kunftlieder ?). 
Iſt es nun richtig, daraus zu fchliegen, daß unſer braun» 
ſchweigiſches Landvolk feinen Sinn für Natur habe, etwa 
gleich) den alten Römern, denen ja die ſchönſten Alpen: 
gegenden nur „ftarrende, gramfige Wüften“ waren? 
Tod) wohl nicht. Denn die Natur wird oft heran⸗ 
sezogen, um als Folie zu dienen für feelifche Vorgänge 
aller Art. So bildet das ſchnell verwelfente Laub und 
Gras den wirkungsvollen Gegenfag zur nie welkenden 
Yiebe; fo find die Sterne die Angen die gleichmäßig 
herabfehen auf Glück und Grab; den Blumen wird das 
Geheimniß offenbart, das den Yiebenden dritdt, dein fie 
plaudern nichts aus u. |. w. Auch zu Vergleichen wird 
die Natur häufig herangezogen. — Die Betradhtung der 
Natur ift alfo bei unſerm Volke keine äfthetifche, ſondern 
eine gemitthliche ; die fchönfte Gegend macht auf unferen 
Niederſachſen feinen tieferen Eindruck, wenn er fie nicht 
mit feiner Stimmung in Beziehung fegen fan. Co 
kommt es aud), daß unſer Volksdichter faft nur für das 
Kleine in der Natur Angen hat, für Blumen, Gras, 
Bäume und aud) Eterne. Man könnte dabei verjucht 
fein einzuwenden: „Der Niederſachſe hat feinen Sinn 
fiir „Gegend“, weil er feine zu fehen befonmt“; dem 
wideripricht aber, daß aud) der ſächſiſche Harzbewohner 
niemals feine Berge und Wälder anjingt. 

Eine zweite Eigenthümlichkeit ift e8, daß die Spott⸗ 
und Trutzlieder, die „Schnadahüpfin“ der Bayern, voll- 
ftändig fehlen Unſre Bauern find ſchwerfälliger als 
die oberdeutfchen zu Wort und Ihat, deshalb auch nicht 
leicht in die Hitze zu bringen, die den Trutzreim hervor⸗ 
bringt. 

Den Stoff zu unferen Volksliedern bietet nun vor 
Allen das deutſche Gemüth, das in der Freude oft derb, 
in Frend und Peid aber leicht fentimental wird. Da 
find vor Allem die Yicbeslieder. Der Liebe Glück wird 
oft draftifch, öfter aber tiefinnig dargeftellt; die Treue 
wird in allen Tonarten verherrlicht, Untrene regt nicht 
zur Rache an, fondern nur zur Trauer und zum Gebet. 
Ebenfo zeugen die Abſchieds- und Heimathelieder von 
dem Gemiithe unſeres Volfes, 

Ueber die Form und die Sprache ijt nichts Beſon⸗ 
deres zu bemerken: es ift die in allen deutſchen Volks— 
liedern übliche. Nur eins möchte ic) hervorheben: es 

2,3.8. „Lieber Frühling, komm doch wicder”, 
„Kommt, laßt uns fröhlich fingen“ u. ſ. w. 


verziert. 


Bon weniger bekannten, aber doch jchon veröffentlichte: 


Volksliedern werden im Lande noch gefungen: 


Die wenigen, bie ich vernommen habe, find in ; 
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1) Als ich noch Junggeſelle war. 2) Ta um 
im Dorfe, da fließet. 3) Des Abends, wen ich fu; 
aufſteh'. 4) Ein Käfer auf dem Zaune ſaß. 5): 
wohnt ein Meifter zu Frankfurt an dem Man. 5: 
Es dunkelt ſich der Abend. 7) Geftern Abend ar‘ 
der Bleiche. 8) Herr Pfarr, das ift ein Teufelsweib 
9) In des Gartens dunkler Yaube. 10) Jetzt hun 
die Zeit, da ich wandern muß. 11) Jetzt iſt di 
Zeit und Stunde da. 12) Jetzund ift der Sci 
gemacht. 13) Lebe wohl, du ſchönes Mädchen. 14) 
D du Amerika, du große® Jammerthal. 15) 2* 
lange hab’ ich, gutes Mädchen. 16) Seid luſtig m! 
fröhlich, ihr Handwerkögejelln. 17) Und wenn in 
an felbigen Abend gedenke. 18) Was hab’ id der: 
meinem Schägchen getan? — 

Hiftorische Volkslieder, ſowie Soldatenlieder habe 3 : 


vorläufig ausgefchloffen. 


l. 

Hätt' ich Flügeln, möcht’ ich fliegen 

Und au deinem Herzen liegen, 
Dem fein Herz auf Erden gleicht; 
Hätt' ich Flügeln, wär’ ich da, 
Wär id) dir fo feurig nah ! 
Bevern 
2. 
Hannchen iſt mir gut, 
Iſt wie Milch und Blut, 
Freundlich von Geſicht 
Wie kein Mädchen nicht. 
Solch' ein ſchön Geſicht 
Hat kein Mädchen nicht, 
Hat mein Hannchen nur 
Auf der ganzen Flur. 
Hannchen kommt heraus, 
Bringt mir einen Strauß; 
Sieh den ſchönen Strauß, 
Riech' einmal darauf. 
Riechen iſt kein Muß, 
Macht mir viel Verdruß; 
Rieche wer da will: 
Küſſen will ich did)! 
Nordharz und Leer. 
3. 

Traue den Männern nid)t, 
Traue fie alle nidit, 
Falſch ift dev Männer Treu, 
Sie bricht wie Glas entzwei; 
D wie verführeriich, 

D wie betritgerijd) 
Sind Männerherzen, 
Wenn fie auch jcherzen. — 





— 


vgl Ähnliche Geſpraͤchslieder bei Mittler NZ 620 


Ach wenn das rote Meer 
Lauter Champagner wär”, 
Möcht' id) ein Goldfiſch fein, 
Schwänm’ in die Flut hinein. 
Ya la, la la, la la! 


Benzingerode. 


— — — 


4. 
Geſtern Abend ſchoß ich einen Leopard — 
(var.: Lorberbaum) 
Fällt er, oder fällt er nicht? 
Fällt er nicht, ſo bleibt er ſtehn, 
Nach meinem Schätzchen muß ich gehn 
In der Woche ſiebenmal. 
Ich habe ſo lange draußen geſtanden 
Und hab' auf ſie gelaurt; 
Seht einmal auf meinen Hut, 
Wie der Hut tropfen thut; 
Von dem Regen iſt er ſo naß 
Wegen mich und meinen Schatz. 
Nordharz. 





5. 

Es wollt' ein Mägdlein zum Tanze gehn, 
Schön ſchlank war ſie geziert; 
Was traf ſie auf dem Wege an? 
Ein'n Lorberbaum, war grim. 

Ach Lorberbaum, lieber Lorberbaum, 
Wovon biſt du jo grün? — 
Ich zieh das Säftlein wohl aus der Erd', 
Davon bin ich ſo grün. 

Ach Mägdlein, liebes Mägdelein, 
Wovon biſt du ſo ſchön? — 
Ich eſſe Semmel und trinke Wein, 
Davon bin ich ſo ſchön. 

Ach Mägdlein, liebes Mägdelein, 
Beim Schatz haſt du geweſt, 
Davon wirſt du ſo ſchöne ſein, 
Du haſt dein'n Kranz verlor'n. 

Ach Lorberbaum, lieber Lorberbaum, 
Red du nur nicht zu viel; 
Ich hab zu Haus fünf Brüderlein, 
Die ſollen dich umhau'n 

Und hau'n ſie mich im Winter ab, 
Im Frühling grün ich wieder; 
Und du, ſchwarzbraunes Mägdelein, 
Kriegft deinen Kranz nicht wieder. 

Berbreitet. ®) 


6. 
Lüttie Mä'ken von'n Dörpe, 
Wat büft du fan chlatt? 
Du wutt woll nä't Kerken, 
Du wutt woll när Stadt? 
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Eck will nich nä’r Kerken, 
Ed will nid nar Stadt; 
Ed will na mı'n Brü'jam, 
Dorüm bün ed ſau chlatt. 
Derenthal.t). 


od 


I. 

Ob ich dich Liebe, fragft du mein Herz ® 
Ad), diefe Frage bereitet mir Schmerz. 

Ob ich dich Liebe, frage die Vögel, 
Denen id) oft meine Grüße vertraut; 

Ob ich dich liebe, frage die Blumen, 
Die id) dir jende von Thränen bethant. 

Ya, ja, ich Tiebe dich mit aller Gluth, 
Mit der ganzen Liebe Macht, 

Mit meinem Peben, mit meinem Blut, 
Ob es Tag fei oder Nacht. 

Dir; je, dir ganz allein 
Will ic) mein Yeben weihn, 

Ya, ich gehöre bir, 


Das glaube mir. Benzingerode.°). 





8. 

Greitchen, mak mal up dat Finſter, 
Kit mal'n betchen rut; 
Lat öſch'n Wurd taufamen füren, 
Du büft mine Brut! 

Greitchen hürt, datt Hanfen was, 
Makt dat Finfter up; 
Ah, Hanfen, kör en beten ſacht, 
De Ollſche paßt wat up! 

Täuw, ed will 'ne eier hälen, 
De in'n Gaͤren fteit, 
De will 'ck jtellen an bat Finfter, 
Dat na’r Straten geit. — 

Tänw, ded fall de Düwel halen, 
Tu verflirte Hunn! 
Fung de Ollſche an tau pralen, 
Te vör'n Finſter ſtunn. 

Hans, de glöwt, et was de Düwel, 
Deun fei jad) fo ut; 
Sin K'raſch föll em in de Büren, 
Sprung de Leier run. 

De Dich, de harr' en Beflenftel, 
Smet em hinder an; 
Hang, de lep in alle Welt, 
Sin Lew’ nid) wedder fanı. 

Schlewede bei Bodenenn. 





9, 

Is dat nid) de lüttje Ditler ? 
Uſe Hans will't Greitchen frin? 
Dacht eck doch, de olle Sliker, 
De wörr doch ſo gaud as min. 


4) Varriirt bei Andree p. 343. In der hier gegebenen 


an der braunſchweigiſchen amd weſtſaliſchen 


ejerjeite. 
5) Bgl. Einleitung 


Kunn' hei doc) jo fründlich kören, 
As hei med dat Johrmark gaww: 
Nu löppt hei nä frömde Dören 
Sed de Haden balle af. 

Uſe Wäſche fäd verlören: 

Michel hett en Og up bed); 
Doch wat helpt nıed alles Kören, 
Kümmt doch feiner nid) na ıned. 

Ene Kau un en par Swine 
Hett min Bader med vermakt, 

Un dat Flaß is alles mine, 
Wat de Mudder fwingt un bräft. 

Yinwand heww ed of fim Etige, 
Un dat Bedde 18 all fir, 

Un wat jelt denn minen Tüge? 
Aewer et paffirt noch nir. 
Nordharz. 





10. 

Als ih an einem Sonntag — 
Und alles mit Hurra! 

Im grünen Wald fpazieren ging — 
Und alles mit Hurra! 

Sah ich ein Mägdlein ferne ftehn, 
Das war ganz unvergleichlich ſchön. 

Und als das Mädchen mic, erblidt, 
Nahm fie die Flucht in'n Wald zurüd; 

Ich aber eilte auf fie zu 
Und fprad): mein Kind, was flieheft du? 

Eie ſprach: Mein Herr, ich fenn ihn nicht, 
Und fchen ein’d Mannes Angeficht ; 

Tenn meine Mutter fagte mir, 
Ein Mannsbild fer ein wildes Thier. 

Mein Kind, glaub du der Mutter nicht, 
Deine Mutter ſpricht die Wahrheit nicht; 
Teine Mutter iſt ein altes Weib 
Und haſſet ſehr die jungen Yeut”. 

Mein Herr, wen das die Wahrheit if, 
So glaub id) meiner Mutter nicht; — 

So je’ er ſich, mein ſchöner Herr, 
Aufs Gras ein wenig zu mir her. 
Harz und Leine. 
11. 
„Ich bin ſo manchesmal gegangen, 

Wohl um dein Herze zu erlangen; 

Ich aber hab' es nicht gekriegt, 

Weil es ſo tief verborgen liegt.“ 

Ich weiß ſchon längſt was dich verdrofſen, 

Daß ic; die Thür hab zugeſchloſſen, 

Und daß du konnteſt nicht herein, 

Das wird wohl meiſt dein Aerger ſein. 

Und wäreſt du allein gekommen, 

So hätt’ ich dich hereingenommen; 

Denn zwei oder drei das ift zu viel, 

Nur du allein, du warft mein Ziel. 

Und fommft du in ein ander Städtchen, 

So Iiebft du gleid) ein ander Mädchen, 


So witufch’ ich dir viel Glück dazu, 
Bis hin zu deines Grabe Ruh. 

Die Thränen die ic) Hab vergoſſen, 
Die find dir auf dein Herz geflofien, 
Die Thränen, die ich hab’ geweint; 

Du aber haft e8 falſch gemeint. 

Das Denkmal, das id) von dir habe, 
Tas bleibt verfchwiegen bis zum Grabe: 
Das Denkmal geb’ ich eh'r nicht ab, 
Bis dag ich komm' ins ftille Grab. 

Berbreitet.") 





12, 

Mer lieben will muß leiden, 
Ohn' Leiden liebt man nicht ; 
Sind das nicht füße Freuden, 
Wenn die Lieb von beiden iſt? 

Mer Roſen will — 
Der ſcheu die Dornen nicht; 
Wenn ſie gleich heftig ſtechen, 

Genießt man doch die Frucht. 

Den ich ſo gerne hätte, 
Der iſt mir nicht erlaubt; 
Ein' andre ſitzt am Brette 
Und hat ihn mir geraubt. 

O Gott, wem ſoll ich's klagen? 
Mein Vater und Mutter ſind todt, 
Mein' Freund' hab'n mich verlaſſen, 
Auf der Welt hab' ich kein'n Troſt. 

Jetzt geht die frohe Stunde 
Der Heiterkeit dahin, 

Wo ich an deinem Munde 
Die Roſen brechen kann. 
Hätt' ich dich nicht geſehen, 
Wie glücklich würd' ich ſein! 
Ach, leider iſt's geſchehen: 
Mein Herz iſt nicht mehr mein. 
Verbreitet 





(Fortſetzung folgt.) 


— — — 


Rachrichten über Bürgerhäufer früherer 


Jahrhunderte. 


Von Oberſtlieutenant Heinrich Meier. 


(Schluß. 


No. 759. Das ehe, früher Reden 
he Haus, an der Martinikirche 2, beiab 
1307 Herr Conrad Holtnider, und wahrſcheinlich bi 
gegen Ende des 14. Jahrhunderts behielten es denen 
Nachkommen. Die folgenden Beſitzer waren 1407 Di 
1423 Hand Netwech, 1444— 1457 Bernd v. Tamm, 
1477—1535 die Kalen. 
fofe Wittwe des Bürgermeifter Herman Kale, Kiktie 
v.Strobede, die1537 den Bürgermeifter Autor v. Peint 
beirathete und 1561 ftarb. 
mahl haben ein Epitaph von weißem Marmor in M 


6 Strophe 1—3 aud) bei Andree p. 349. 


1535 erhielt es die finer- 


Sie und ihr zweiter Or 


Martinikirche erhalten. IHre Kinder behielten das Haus 
bis 1573, 1586 kam e8 an den Kämmerer Meldjior 
v. Steombed, 1643 war Gertrub v. Stronbed Be 
figerin. 1647 erwarb es Tile Bietke, von dem es fein 
Schweſterſohn Arend Köpfe erhielt. 1801 wurde der 
Kaufmann Friedrich Auguft Reden Beſitzer. 


4. Die Petribauerſchaft. 


No. 770. Das Salle'ſche Haus, Breite— 
ftraße 1, neben dem Altſtadtrathhauſe, war 1203 bis 
1349 der Sig der Familie von dem Hus, die ihren 
Namen von der Nachbarichaft des Rathhauſes (des 
Hauſes xar’ EEoxnv) erhalten hat, und feit 1254 im 
Rathe der Altftabt häufig vertreten war. Seit 1362 
befaßen dies Haus die Doring, von denen e8 1439 
Hinrick v. Walbeck!) gekauft Hat. Die v. Walbed be 
hielten e8 bis 1765, in welchem Jahre es Johann 
Chriftoph Wilmerding erwarb und neu aufbaute. Defien 
Nachkommen hatten es bi8 1832. Eine frühere Er- 
neuerung des Hauſes war nad) Beck's Ueberlieferung 
1555 durch Yürgen v. Walbeck und feine Gemahlin 
Anna v. Bechelde ausgeführt und dabei deren Wappen 
über der Hausthür angebracht worden. 

%0. 771. Das Weftermann’fhe Haus, 
Breiteſtraße 2, hieß „das Haus zur eifernen Thür“ 
ud war 1341 Eigenthum Herman's v.Öuftede, Vaters 
dee 1374 bein erften Ausbruche des Aufruhrs getödteten 
Bürgermeiftere Brun v. Guſtede. Das Grundſtüuck 
war damald mit einer Mauer umgeben und von 
Ro. 770 durch eine auch jet noch nicht ganz ver: 
ſchwundene Twete getrennt, die fpäter Autor's Twete 
hieß und zur Scharrnſtraße führte. Wahrſcheinlich bes 
ſaß es bis 1382 Herman’s gleichnamiger kinderloſer 
Cohn. 1403 gehörte e8 Dietrich v. Bornum, feit 1407 
Wasmod v. Kemme, der 1434 mit feiner Gemahlin, 
©erborg v. Broigem die St. Annen-Capelle an der 
Südſeite der Martinikirche ftiftete, ſeit 1473 Albert 
v. Vechelde deſſen Gemahlin Mette v. Broitzem eine 
Nichte Gerborg's war. Die v. Vechelde behielten das 
Haus bis 1600; zuletzt hatte es Anna v. Vechelde, 
Jürgen Walbeck's Frau. 1631 erhielt es Anna v. Wal⸗ 
beck, vermählt mit Levin Hantelman, von deren Kin⸗ 
dern es 1680 der Reichs⸗Poſtmeiſter Hilmar Deichmann, 
der ſpätere „Edle v. Cronſtein“, kaufte. Durch feine 
Tochter Dorothee Eliſabeth kam es an den Kloſier⸗ 
rath v. Blum und blieb in der Blum'ſchen Familie bis 
1795 

No. 772 und 773. Das Realgymnaſium, 
Breiteftraße 3, ift auf zwei alten Grundſtücken 
entitanden. No. 772 war der Sig der Familie Stapel 
bie 1426, kam dann an die v. Groningen und 1492 
on die Weftval, die hier in jenem Jahre ein in der Ge⸗ 
ſchichte der Holzardjitectur viel genanntes Haus erbaut 
haben. Sie behielten e8 bis 1602. 1643 befaß es 
Balzer Holfte; fein Sohn Heinrich verfaufte e8 1701 
an Jellmann, der es bis 1724 beſaß. Während diefer 
Zeit wird das Haus auf einem Beck'ſchen Kupferitiche 
con 1714 „das Hocdfürftliche Privilegirte Wirthshaus 





1 Er fol vorher Bürgermeifter in Helmſtedt gemwejen fein. 


in Salzthalen“ genannt. Bon 1762—1864 gehörte 
e8 der Yamilie Kraufe. No. 773 gehörte bis 1433 
den v. Bornun; 1464 erwarb e8 Bartold v. Yafferde, 
der drei Jahre ſpäter das dem vorigen an intereflanter 
Holzardhitectun nicht nachftehende Haus auffüihrte, das 
bi8 1552 feinen Nachkommen gehört hat. 1669 ging 
e8 an Hieronymus Korn Über, deffen Sohn Herman 
Wilhelm einen Gafthof daraus mahte In diefem 
wurde Friedrich der Große al8 Kronprinz 1738 in ber 
Mitternachtöftunde vom 14. zum 15. Auguft in den 
Breimaurerorden aufgenommen, 1749 kam das Haus 
an Johann Chriſtoph Kraufe, deſſen Familie von 1762 
beide Häufer beſaß. Mean fah fie daher als ein Haus 
an und nannte fie von dem darin betriebenen Sperling- 
{chen Gefchäfte das Sperling'ſche Haus, unter welchem 
Namen e8 in der Kunſtgeſchichte feinen Ruf hat. 

No. 774. Martino-Katharineum, Breite: 
firaße 4, war zuerft ein alte® Steinhaus der Familie 
v. Evenfen. Bon 1138— 1553 befaßen e8 die v. Hub- 
deſſem, von 1553 bis in's 17. Jahrhundert die 
v. Pawel, dann der Poſtmeiſter Polig, jeit 1723 der 
Buchhändler Meyer und feit 1835 der Kaufmann 
Gieſeke. 

No. 777. Das Jonas'ſche Haus, Breite— 
ſtraße 7, war ein altes Steinhaus der v. Brocke. 
1750 kaufte es Georg Konrad Jonas. 

No. 779. Das Thein'ſche Haus, Breite— 
ſtraße 9. Dieſes Grundſtück gehörte von 1359— 1404 
den v. Goddenſtidde. Dann war es bis 1700 in mehrere 
Theile zerlegt, deren einen 1517 Hinrick Beer beſaß. 
Der Oberverwalter Franz Andrens Voigt faufte 1698, 
1701 und 1703 diedrei damals an diefer Stelle liegenden 
Häufer von Zöllner, Evers und Hahnebutt, deren erſtes, 
da8 frühere Beer’iche, „zum goldenen Bären* genannt 
wurde, und ließ von Baumeister Korf das jegige Haus 
aufbauen. 1740 erhielt es feine Tochter Augufte Wil- 
helmine, vermählt mit dem Droften Levin Auguft v. 
Rhetz, von der es zunächſt an ihre Söhne, den General 
und den Droſten v. Rhetz, danı an ihres Bruders Sohn, 
den Oberhauptmann und Klofterratd Johann Auguft 
Voigts v. Rhetz, Großvater des commandirenden Gene 
rals des X. Armee» Corps im Kriege 1870/71, über: - 
ging. 1801 erwarb e8 Graf Karl Friedrich Geb- 
Hard v. d. Schulenburg- Wolfsburg, während der weit 
fälifchen Zeit Präfident der Neichsftände zu Kaflel 
und während der vormundſchaftlichen Kegierung Bor: 
figender des Geheimeraths⸗Collegii; 1824 der Kaufmann 
Karl Heinr. Degener. 

No. 784 Das Ehrenberg'ſche Haus zwi: 
[hen der Breiten und Scharruftraße, Bäder 
Flint 1, gehörte von 1400—1534 der Familie Roder 
oder Roer. 1716 kaufte e8 Heintih v. Strombed, 
in defien Familie es bis 1802 blieb. Der Präfident 
Friedrich Karl v. Stronibed, ein Urenkel des Vorge— 
nannten, ift bier 1771 geboren und Hat in feiner 
Lebensbeichreibung Manches mitgetheilt, was fid) in 
dieſem Haufe zugetragen hat. 

Nr. 790. Das noch mittelalterlihe Eck— 
bausder Malertwete, Scharrnitraße 12, war 
1339 Conrad Wasınode 8 Haus und gehörte 1464 bis 





1497 der Familie von Muden oder Muding von der 
die jeige Dialertwete den Namen Mudingestwete erhielt. 
1480 bat Luder Mubing das jebige Haus erbaut. 

Nr. 791. Das fhöne Holzhaus, Scharrn- 
frage 13, mit zahlreichen Köpfen und Statuen ver 
ziert, ift 1470 von Hans Sporleder erbaut. 

Nr. 797. Das große Steinhaus mit auf> 
gejegtem Fachwerkbau, Scharrnſtraße 19, ge 
hörte 1515 Etkehard Grevig, der es von feiner Frau, 
Geſe v. Berberge, erhalten hatte. 1336— 1416 befaß 
es Gerwyn v. Hamelen, 1422—1497 die v. Lafferde 
und 1537 —1614 die v. Damm, zuerjt Hennig d. J., 
Tile's Sohn, zulegt Tile, durch deſſen Tochter Cmer.tia 
es an Autor v. Strombed fam. Es blieb bis 1804 
ein Strombeck'ſches Haus. 

Nr. 800. Das Haus der Steger'ſchen 
Brauerei, Bäckerklint 4, ein ſehr altes Stein⸗ 
hans, gehörte bi8 1430 den v. Eike, bi8 1477 den 
Tonnies, bis 1527 Mathias Bolfering und bis 1587 
den Jacobs. Der Vormund der Jacobs'ſchen Kinder 
erihien 1587 vor den Kathe, erflärte da8 Haus fir 
ſehr baufällig, und bat um Erlanbniß zum Verkauf. 
Der Käufer und Erbauer des jetigen Hauſes war 
Zacharias Clawes. Die Clawes befaßen e8 von 1588 
bi8 1610, demnächſt bi8 1631 Hennig Mummenkater, 
bis 1692 Hans v. Walfen und bis 1700 Nicolaus 
König, von dem ed Johann Friedrich Häfeler Taufte. 
Dieſer verzierte das Haus Über der Hausthür mit feinem 
Wappen und dem feiner Frau, Anıra Dorothee Schaffeld 
(j. Nr. 746) nud den Imitialen I. F. H. — A. h. N. 
Die Nachkommen Johann Friedrich's find im blrger: 
lichen Stande verblieben (vgL Nr 14) und leben jett 
in Hamburg. Die adelige und gräfliche Linie ftammen 
von feinen Britdern ab, die letztere in weiblicher Yinie 
allerdingd aud) von ihm, da eine feiner Töchter 1730 
ihren zn Magdeburg lebenden Better, den Regierungs- 
rath Gottlieb Häſeler, geheirathet hat. 

Nr. 813. Das Haus der Balhorn'ſchen 
Brauerei, Güldenſtraße 43, gehörte 1392 bis 
1457 Sale Heynefen, 1457 —1477 Bartold Smeden⸗ 
ftede, 1495 — 1545 der Kamilie Gichel, 1565 — 1600 der 
Familie Thies. Das jegige Hans ijt 1580 von Albert 
Thies erbaut und mit Namensinſchrift verfehen worden. 

Nr. 824 und 325, Echternſtraße 48 n. 49, 
war ein Vorwerk. Wahricheinlicd) gehörte e8 zu Anfang 
des 14. Jahrhundert der Familie Elias, demnächſt jeden. 
falls dem Kreuzflofter, das es 1551 Tile Repener auf 
Lebenszeit überwies. 1386 fcheint es Ludeke Repener 
auf gleiche Weiſe gehabt zu haben. 1461 --1507 beſaß 
dafelbft Cord Kopeke ein Haus, von dem gejagt wird, 
es jei eins der zwei Häuſer, die des heiligen Krenzes 
Borwerf geheigen wurden. Bon 1517—1643 gehörte 
ed der Familie Bußmann. 

Nr. 836. U. mittlere Bürgerfdule, Süd» 
Eint 15, ein fehr altes Steinhaus, das 1402 eine 
eiferne Thür hatte und deshalb noch 3421 „to der 
iſernen Dore“ genannt wurde, war 13836 — 1412 im Beſitz 
Lıdeger Meyers, 1412—1497 hatten es die Meinerdes 
von Zdjeppenftede, 1517 —1565 die Yanghof inne 
1501 erwarb c8 der Kämmerer Heinrid) Hartwid), der 


das jegige Haus erbaut und mit feinen Wappen, einem 
Hirſchkopf, und mit einem fchönen Portale geihmüd: 
bat. Die an mehreren Stellen des Gebäudes wieder 
fehrende Tarftellung eines männlichen Kopfes wird, 
vielleicht nicht mit Unrecht, für ein Portrait des Er⸗ 
bauers gehalten. Nach dem angebrachten Wappen hıt 
das Haus den Namen „zum braunen Hirjch“ erhalte. 
Die Familie Hartwid) beſaß es bis 1668, in welden 
Jahre es Anna Eliſabeth Hartwicd, ihren zweiten 
Gemahl, Adrian v. Horn, zubradhte. Später fam es u: 
ihren Sohn dritter Che Heinrich Jacob Ehlers. 177: 
wurde ed Armen=-Arbetshans und 1830 Bürgerſchule. 

Nr 8358 und 839. Das Tegtbuer'id: 
Haus, Südklint 17, ift 1469 von Hennig Remling 
erbaut, deilen Familie e8 bis 1573 behalten hat. 15=" 
erwarb es Hinrik Hodam. 

Nr. 851 und 852. Das Sichler'ſche Hanz, 
Bäckerklint 6, war früher mit Nr. 844, am alten 
Petrithore 1, vereinigt, gehörte 1428—1507 den Ton: 
niges und 1537—1573 Hans Stalknecht. 1575 
faufte e8 Hennig Hartwich und erbaute das jeßige Haus. 
das nad) Notizen des verjtorbenen Banjecretairs Brandei 
an einer jest dur das Firmenfchild verdedten Stel 
dafielbe Hartwich'iche Wappen wie Nr. 836 unb die 
Inſchrift H. II. — D.L. trägt 1600 — 1643 gehöd 
es oft Bardenwerper, und 1656 erwarb es Heinrih 
Heleler, der 1664 das Hinterhaus nad) dem alten 
Petrithore zu neu aufführte und nad) Bed mit der In 
| fchrift: „Heinrich Häfeler. 1664. Gertrud Maria Eigen‘ 
| verfehen ließ. Heinrich Hefeler, deſſen Vater Hans vor 
Goslar nah) Braunſchweig gekommen war und de: 
Haus Steimveg 15 mit ber jegt verſchwundenen Infchrift: 
„Hans Hefeler. Dorothea Kampfers“ erbaut hatte. 
feierte 1705 mit Oertind Maria Eigen die golder 
Hochzeit. Bon ihm ſtammen die geadelten und im der 


Grafenſtand erhobenen Haeſeler ab. (Ueber feine in 


bürgerlichen Stande verbliebenen Nachkommen vgl Ar. 
14 und 800.) 1753 kam died Haus an den Kaufmaun 
Degener, jpäter war es cin Seeliger ſches. 

Mr. S75 und 876. Das Bäderhaus in 
Slohwinfel, Bäderflint 1) und 12, n dm 
der Sage nad) Eulenipiegel um 1350 jeine Etreick 
ausgeführt hat, gehörte 1386 —1400 Herman v. Wend⸗ 
hufen, 1403-1412 Tilen v. Elite, 1423—14: 
Hennig v. Bolten, 1457—1471 Tilen Hanenderr, 
1486—1507 Hennig Mathias, 1517— 1586 der 
Tor und Nothvogel, 1623—1669 Mathias Ange: 
jtein, der e8 1639 erbaut und mit der Inſchrift M. A. 
verjehen bat. 

Nr. 877. Das Haus zum wilden Mann, 
Breiteftraße 14, gehörte 1348 Fricke Plochorſi 
1538 hat Bordjard v. Gellern das jegige Haus erbant. 
120 Jahre befaß es die Familie Mahner, fat 70 di 
Familie Negenborn. Tas Haus Hat, wie ſchon erwähn: 
worden ift, eine Kemenate. 

Mr. 878. Das früher Wrede’fhe Haus, 
Breiteftraße 15, ein altes Steinhaus mit erhaltene: 
Kemenate, war 1313—1388, wahrſcheinlich auch Ihe: 
früher, der Sig der v. IIrde. Bon 1507—1574 9 


hörte e8 den Wittefop. 1593 hat Rottger Horſt de? 
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jegige Haus erbaut. Deſſen Familie behielt es faſt 200 1336 Diderick v. Guſtede, deſſen Sohn Tile es 1860 


Jahre. 1816 kaufte es Ernſt Chriſtian Konrad Wrede. 

Nr. 5881. Höteld’Angleterre, Breite— 
ſtraße 18, beſaß 1378—1398 Meynardus v. 
Scheppenſtede, 1365 — 1600 die Familie Lucken 1690 


kaufte es Nicolaus König, ein Weinſchenke. 1713 erbaute ' 


Johann Franz Roendendorff das jegige Haus und 1778 
richtete deften Sohn darin das Hötel d’Angleterre ein. 

Nr. 832. Das Hau des großen Clubs., 
NSreiteftraße 19, war urſprünglich ein Kale’sches. 
1394 fan e8 an Brand Krull (vgl. Nr. 638), Her: 
mars Sohn, der Alheyd Stapel, die letzte Tochter 
eines jchon 1253 im Rathe der Aitftadt vertretenen Ge- 
ſchlechts, zur Frau hatte. Diefer gab e8 1416 feiner 
Toter Hannefen, der Gemahlin des Rathmanns Bodo 
Glümer. Bis 1708, nahezu 300 Jahre, blieb e8 in 
der Familie Glümer, von der die anliegende heutige 
Naffeetwete vormals den Namen „Sliimertwete“ führte; 
legt Hatte e8 Paul Chilian, deſſen Söhne in dänifche 
Nriegedienfte gingen Der Urenkel des Einen war 
1370:71 Commandeur ber Badiſchen Diviſion; auch 
die bekannte Schriftſtellerin Claire v Glümer iſt dieſem 
alten Stamme entſproſſen. 1708 kaufte das Haus Chriſtoph 
Krohne, 1720 wird es das Fürſtliche Poſthaus genannt 
und iſt als ſolches in einem Beck'ſchen Kupferkalender 
abgebildet. 1725—1735 beſaß es der Poſtmeiſter 
Paul Meyer, 1735—1783 der Poſtmeiſter Jürgen 
Heinrich Schulte und 1787 — 1837 der Sattlermeiſter 
Weidlich, der es gegen Ende des Jahrhunderts um⸗ 
gebaut haben wird. 1838 erwarb es der große Club, 
erlangte aber erſt 1863 vom Leihhauſe die Zuſtimmung 
zur gerichtlichen Auflaſſung. Bis dahin mußte das 
Erdgeſchoß vermiethet werden 

Nr. 883—836. Das frühere Kaffeehaus, 
Dreiteftraße 20 und 21, war bis 1463 der Sig 
der dv. Calve, gehörte dann Hundert Jahr lang den 
v. Seſen und fam durch Obilia v. Sefen, die Gattin 
des Hieronimus dv. Damm, an die Damm'ſche Familie, 


die es bis 1720 behielt” In diefem Jahre kaufte der . 
Kaffee: Schenker Franz Heinrich ÜBegener das Grund 


ſtück und teilte c8 in vier Theile. Einen derfelben, das 
tpäter Sprung'ſche Hans Nr. 886, veräußerte er fofort, 
zwei nad) der Twete ausgehende Theile (Nr. 883 und 
34) im Jahre 1736. In dem verbliebenen Refte 
Nr. 335 richtete er das Wegener'ſche Kaffeehaus ein, 
das fein Sohn Franz Heinrich 1781 umbaute, aber 
ihon 1790 an Hollmann verkaufte. 

Ar. 888. Das Noltemeyer'fhe Haug 
neben dem Sedanbazar, Breitejtraße 23, 
gehörte von 1402—1517 den v. Scheppenftede, bie 
eine Zeit lang aud) das ritdwärts angrenzende Haus 
Nr. 14 (f. d.) inne hatten. Dann beſaß e8 bis 1540 
Tile dv. Broftede, bi8 1594 DBerward Sefeman, bie 
1593 der Secretarius Francisens Zanger, bis 1606 
Herman Harde und bi8 1669 Henricus Stamte. Bald 
darauf faufte es der Bürgermeiſter Iohann Konrad 
v. Kalm, deilen Familie e8 etwa hundert Jahr behalten 
hat. 1818 erwarb e8 Garftens. 

Nr. 890. Das Gropp’fhe Haus (Bren> 
dede und Nahde) Breiteftraße 25, gehörte 
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an Heneken Schotteler verkaufte. Die Kemenate, bie 
Mauer und der romanische Keller dieſes Grundftitdes 
find fon in der Einleitung zur Altftadt erwähnt 
worden. Die Schotteler behielten e8 bis 1411, dann 
wechjelten die Beſitzer jehr häufig. Es waren die Echte, 
Leſſe, Schapen, Vryge, Yindeman, Wulff, Wulner, 
Meyer u. |. w. 1789 wurde Johann Yudwig to der 
Horft, 1801 Heinrich Chriſtian Ernſt Befiger. 

Nr. 892. Das Eckhaus der Breitenjtraßge, 
Altftadtmarft 8, war vor 1358 das Blidenhaus 
(Zeughaus) der Stadt und wurde dann nad) Erbauung 
des neuen Blidenjchranfes am Martinikirchhofe (ſ. bei 
Nr. 449) nur nod) zu weniger widjtigen Yweden be- 
nugt. 1368 wird e8 im Gegenſatze zum neuen Schranf 
„der alte Schranf* genannt. Bald darauf ift es ale 
Zeughaus ganz eingegangen. 1386 war an feine Stelle 
ein Bürgerhaus getreten, das bis 1420 der Wittive des 
Kämmerer Conrad Elers, geborenen Pawel, gehörte. 
Demnächſt bejaßen es die Lunde, v. Bansleve, Honrot, 
Tyling und v. Broigem. 1639 kaufte e8 Titus Biller- 
bed, von befien Schwiegerfohn, dem Dr. jur. Krait⸗ 
hovet, e8 1690 Stechinelli erwarb. Er ift befanntlid) 
der Erbauer ded mit feinem Wappen und den Bettel- 
bitten geſchmückten Haufes, behielt es aber nur bi8 1716. 
Bon 1716 bis 1792 befaßen e8 die to der Horft, 1792 
biß 1861 die Ernft. 

Hiermit bin id) am Schluß diefer Nachrichten, die zu 
Sammeln und mitzutheilen mir eine große Freude gemacht 
hat. Weder das eine noch das andere wäre mir möglid) 
gewejen ohne die freundliche Hilfe, die mir der Reiter unſeres 
ftädtifchen Archivs im reichſten Maße gewährt bat. 

Bücherſchau. 

Ludwig Hänſelmann, Ein Braunſchweiger im 
Ruſſiſchen Feldzuge von 1812. Erinnerungen des 
Paſtors Haars zu Maſcherode neu herausgegeben. 
Braunſchweig, Wilh. Scholz 1897. 3 Bl., VI und 
67 S. 8. 1 M. 

Das Büdjlein ift ein Neudrud der 1318 bei Fr. 
Krampe in Braunfchweig gedrudten, jegt ſehr felten 
gewordenen Schrift: „Geſchichte der bei dem Franzö- 
ſiſchen Teldzuge gegen Rußland int Jahre 1813 über— 
ftandenen Gefahren und Gefangenſchaft eines Braun: 
ſchweigers bis zu feiner Zurückkunft ins Vaterland im 
Monate Juli 1817*. Der Herausgeber hat in einem 
furzen Borworte einige Yebensnachrichten über den bis— 
(ang unbefannten Berfaffer, Joh. Gottlieb Haars, mit- 
getheilt, der al8 Sohn eines Paftors am 30. Mat 1790 
zu Watzum geboren in dem Berufe des Vaters zu 
Mafcherode am 17. Februar 18-41 geftorben ift, den 
Tert des Buches felbft aber unverändert gelafjen, nur 
einige augenfällige Druckfehler ausgemerzt (geblieben ift 
©. 4 die falfche Datirung: 20. Juni und 19. Juni). 
Ein ergreifendes lebensvolles Bild wird uns hier von 
den Gefahren, den entjeglichen Leiden, Entbehrungen, 
Mighandlungen und Nöthen aller Art aufgerollt, denen 
der größte Theil der ftolzen franzöfiichen Armee auf den 
eifigen Gefilden Rußlands in den harten Winter 1812 
auf 1813 erliezen follte, und aus denen dev Berfafler 
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ſelbſt nur wie durch ein Wunder errettet erſcheint Wer 
einen deutlichen Einblick in dieſe ſchlimme Zeit, die der 


großen Erhebung Deutſchlands vorherging, thun will, 
dem können wir die Lectüre des kleinen, ſehr lesbar 
geſchriebenen Büchleins nur angelegentlichſt empfehlen, 
das unmittelbar nad) der Rudkehr in die Heimath noch 
ganz unter dem Cindrude der zahlreichen, glücklich über⸗ 
ftandenen Schredniffe dankbaren Herzens verfaßt ift. 

9. WMuönkemeyer, Der Flecken u. das Schloß Bevern 
m Sageu.Geihichte. Holzminden, Selbftverlag d. Verfaſſers 
(Commiſſion v. Fr. Wiegand) 1897. 64 S. 80. M 60. 

Ortöchroniten wird ein jeder Freund der Gefchichte 
wilffommen heißen, da fie vor Allem den gejchichtlichen 
Sinn beftimmter Kreiſe weden und beleben, die An: 
bänglichleit und Liebe zu der Heimath mit ihren Denk 
mälern und Erinnerungen fördern und ftärten. Co 
witnjchen wir auch dem vorliegenden Büchlein eine freund- 
liche Aufnahme Sein Hauptwerth liegt in der Be: 
handlung der neueren Zeit, während die der älteren zu 
mandgen Ausjtellungen wohl Anlaß geben könnte. Er: 
wähnt joll nur werden, daß ©.'62 die Fabel von ber 
Ermordung des legten Homburgers trog v. Heinemann's 
Ausführmigen in diefen Blättern (1896 No.17 u. 18) 
wiederholt wird. Befonders eingehend werden unter den 
Beſitzern des Schloſſes uns die Herzöge Yerdinand 
Albrecht I. und Friedrich Karl Yerdinand vorgeführt, 
vorzüglich die Armenftiftung des letzteren, die noch heute 
in Segen zu Bevern fortwirkt. Als wichtigſte Ereignifie 
der Folgezeit jodann die Errichtung der Corrigenden- 
anftalt, deren Umwandlung in die Herzogliche Erziehungs- 
anftalt Wilhelmsftift (vergl. Braunſchw. Magazin 1896 
Ro. 9), die Anlage der Waflerleitung, der Neubau der 
Kiche u. X. Es ift gewiß ebenfo verdienftlich für die 
Sache, wie für viele ver willkommen, daß der Derfafler 
weſentlich dazu beiträgt, das Gedächtniß an alles diejes 
durch jeine Schrift für die Zukunft feitzuhalten. 

In den Sitzungsberichten der philoſophiſch⸗philo⸗ 
logifchen und Hiftor.ichen Klaſſe der k. bayeriſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften (1896 Heft 4 S. 
633— 86) hat der befannte Hiftoriter der Univerſität 
München, Karl TH. Heigel, einen intereflanten Aufſatz 
iiber das Manifeit des Herzogs von Braunfchveig vom 
25. Juli 1792 veröffentlicht, durch) den die viel um- 
jtrittene Trage nad) der Entftehung diejes verhängniß- 
vollen Schriftſtückes wohl endgültig entichieden worden 
ift. War aud) fchon vorher die Anficht verbreitet, daß 
das Manifeft, welches in beftigfter Sprache die maß- 
loſeſten Drohungen gegen die franzöfiiche Nevofution 
und beſonders die Stadt Paris enthielt, im Kreiſe der 


franzöftfchen Emigranten entftanden, daß der Herzog 


Kari Wilhelm Yerdinand, obwohl e8 feine Unterſchrift 
trägt, mit feinem Wortlaute feineswegs einverjtanden 
war: fo erhalten wir hier auf Grund umfangreicher und 
zuverläffiger archivaliſcher Forſchungen zuerft eine ans 
ſchauliche Klare Darftellung aller der Vorgänge, die mit 
der Schrift in Verbindung ftehen. Ihr Verfaſſer war 
ein Herr von Limon, früher finanzdirector des Herzogs 
von Orleans; den Auftrag zu ihrer Abfaſſung erhielt 
er von öfterreichifcher Seite; Kaiſer Franz Il und König 


Friedrich Wilhelm II von Preußen, fowie ihre Staats. 5) Schweizer Rubliciit. 


männer billigten nad) einigen Abänberımgen den Ten, 
den der Herzog unterjchrieb. „Abgefehen von der ſchub 
digen Rüdjicht auf Kaifer und König war er zu ſeht 
Soldat, als daß er fid) im Augenblid des Einmarides 
in Frankreich von philanthropifchen Erwägungen oder 
perjönlichen Neigungen hätte leiten laſſen“ (S. 642). 
Nicht von Limon, jondern von einem Herm ver 
Moutier, einem Höflinge im Gefolge des Grafen von 
Artois, rührt die „Zuſatzerklärung“ des Herzogs vom 
27. Juli 1792 her. Dagegen verfaßte Limon noch das 
„Manifeft aller Völker gegen die franzöfifche Revolution“: 
fein bei der preußifchen Regierung gemachter Verfud, 
diejes unter amtlichem Charafter erſcheinen zu laſſen, 
ſchlug gänzlich fehl. Auch mit den Honorarforderumgen, 
die er 1796 wegen des erften Manifeftes erhob, hatte c: 
hier fein Slüd, während ihm von öfterreichifcher Exit: 
ſchließlich eine Entfchädigung gewährt zu fein jchemt. 
Die Wirkung des Manifeftes charafterifirt Heigel wohl 
richtig dahin, daß es die Schreden des 10. Auguft nicht 
heraufbeſchwor, aber die Abfegung des Königs doch be 
fchleunigte. Die Yrage, wer die Verantwortung für due 
Schriftitüd zu tragen habe, beantwortet der Verfaſſer 
am Schluffe feiner Ausführungen in folgender Weit: 
„Es kann nicht auf ein Opfer die ganze Schuld gr 
hoben werden. Der Herzog mag dag Manifeſt miß 
billigt haben, aber er Hat es unterzeichnet; Pimon iu 
es verfaßt; Ferſen!) will e8 gewiffermaßen in die Feder 
gejagt haben: Cobentzl und Spielmann ?), Schulenbur; 
und Renffner ?) haben die Beröffentlihung vorbereite: 
der Graf von Provence und der Graf von Artois hakeı 
Limon in ihren Schu genommen; Betrand de Mi 
ville *) und fogar Mallet du Ban?) haben die bejonber: 
belaftenden “Theile als nothwendig anerkannt; Man 
Antoinette und Ludwig XVI. haben diefe Drohungen 
erbeten; der Kaifer und der König von Preußen haben 
fie gutgeheißen. Weber den Antheil des Einzelnen kann 
geftritten werben, doc) handelt e& ſich dabei nur um 
Nebenſächliches. In dem einen Punkt, der das Mau: 
feft wichtig und verhängnigvoll machte, waren Alt: 
einig: fie Alle hatten gehofft, durch Schreden und Angtt 
die Widerftandefraft der Revolution zu lähmen; fie A: 
erreichten nur, daß die Beherzten ihr Verbrechen raſche 
und leichter vollbringen konnten und felbft die Feigen 
durch die Furcht zu muthiger That gereizt wurden“. 





Berihtigung. 

Cine von uns bezweifelte Angabe des in vor 
Nummer abgedrudten Schönemann'ſchen Briefes übe: 
den Aufſtand von 1830 Hat nun nachträglich doc di: 
bislang vermißte Betätigung gefunden. Herr Oberii 
Rittmeyer hat nämlich, wie er uns frenndlichft mittheil:, 
al® neunjähriger Knabe die ſchwarzen Masten, vor: 
denen Schönemann erzählt, an der Katharinenfird: 
jelber gejehen. Dageweſen jind jene alfo ohne Frage, 
freilid) wohl faum — und infoweit bleibt unſer Zweife 
beftehen —, um den Herzog eigenhändig zu ermorden, 
fondern nur, um den Pöbel aufzuhegen. B. M. 

1) Schwediſcher Diplomat. 2) Oeſterreichiſche Mini: 
3) Breubiiche Stuatsmannen 7 — Mini. 
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[Nachdruck verboten.] 


Die Bewegung für das 
Raufmännifde Anterrichtsweſen 
in Deutſchland. 


Bon Aler. Wernide in Braunfchweig. 


Im October 1894 rief die Handeldfammer flir das 
Herzogtdum Braunfhmweig in der Stadt 
Braunſchweig eine Anzahl von Männern zufammen, 
um ihnen ihre Abficht mitzutheilen, das Taufmännifche 
Fortbildungsſchulweſen im Herzogthum Braunſchweig 
auf einheitlicher Grundlage zu geftalten, und um dazu 
Ihre Mitarbeiterfchaft zu erbitten. 

Die Seele diefer Beitrebungen war der nee Syndicus 
der Sammer, Dr. Stegemann, welcher bereits in feiner 
früheren Stellung (Oppeln) Gelegenheit genommen 
hatte, dem kaufmänniſchen Sortbildungsichulwefen feine 
warme Theilnahme und feine thätige Fürſorge zu widmen. 
‚ Während eines Jahres ftiller Arbeit trat man u. 9. 
m Braunschweig felbftverftändfich dem Gedanken näher, 
wie wohl am beften das an anderer Stelle bereits Ge: 
leijtete für die neue Schöpfung fruchtbar gemacht 
werden fünnte, 

Bei den Vorarbeiten, welche diefer Angelegenheit 
bienten, zeigte ſich überall die größte Theilnahme, fo daß 
man es wagen fonnte, eine Anzahl von Herren zu bitten, 
zu freiem gegenjeitigen Austauſch der Meinungen nad) 
Braunſchweig zu kommen. 

Tiefer Gedanke fand allerorten eine jo günftige Auf- 
nahme, daß aus dem geplanten kleinen Kreiſe eine 
Terfammlung (Herbft 1895) von fat 200 Theil- 
hehmern wurde, die man nachträglich als den „erften 
Congreß für das kaufmänniſche Unterrichts— 
weien Deutfchlands“ bezeichnet hat. 

Auf dieſem Congreſſe!), defien Gepräge abſichtlich 
dem urfprünglichen Zwecke, einen freien gegenjeitigen 
Austaufc) der Meinungen zu ermöglichen, durchaus ange- 
paßt wurde, kamen wohl alle Fragen, welche für die Ent- 





l, Bergl. Kaufmänniſches Fortbildungsfchulmeien. I. 
Berichte und Verhandlungen aus der am 4. und 5. 
Schober zu Braunſchweig ftattgehabten Verfammlung. 
Veröffentlicht von der Handelsfammer für dad Herzogthum 
Vraunſchweig. Braunfchweig, 1895, bei A. Limbach. 


wicklung des faufmännifchen Fortbildungsſchul— 
wejens von Bedeutung find, zur Sprache, aber felbft- 
verständlich nicht zur Erledigung. Außerdem hatte man 
ſich abfichtlich auf das reichlich ausgedehnte Gebiet des 
Fortbildungsſchulweſens beſchränkt und alle anderen 
Angelegenheiten des faufmännifchen Unterrichtswefens, 
über welche gleichfalls in dem Braunſchweiger Kreiſe 
ſchon Hier und da verhandelt worden war, zunächft ganz 
zurüdgeftelt. Man ftimmte deshalb allgemein dem 


Schlußantrage des General-Secretaird Stumpf (Osna⸗ 


brüd) zu, einen ftändigen Ausſchuß von neun Mit- 
gliedern für die weitere Behandlung ber einfchlägigen 
Fragen zu bilden, und fehritt auch fofort zur Ausführung 
diefes Beſchluſſes. Diejer Ausſchuß, welder Dr. Stege 
mann (Braunſchweig) bis auf Weiteres zu feinem Vor⸗ 
figenden ernannte und damit die Stadt Braunſchweig 
zum Vororte der ganzen deutſchen Bewegung machte, 
ſah e8 im Verlaufe feiner Arbeiten als feine Aufgabe 
an, die Angelegenheiten des geſammten kaufmänniſchen 
Unterrichtswejens in Deutſchland bis zum zweiten 
Congrefie, der am 11. und 12. Juni diefes Jahres 
(1897) in Peipzig abgehalten werden foll, jo weit zu 
flären, daß dort beftimmte Grundlinien für die weiteren 
Ürbeiten feftgelegt werden künnen. 

Dazu war vor Allem nöthig, jo weit als irgend möglich, 
alle hier verwendbaren Kräfte in Deutſchland zu gemein- 
jamer Arbeit zu vereinen. 

Die erfte Bedingung dafür war aber wiederum eine 
umfaſſende Statiftif des bisher Beſtehenden, zu welcher 
bereit der Braunſchweiger Kongreß die Anregung 
gegeben; fie wurde im Auftrage mehrerer Hanbels- 
fammern, der Xelteften der Kaufmanjchaft zu Magde- 
burg und des Stadbt-Magiftrats zu Dortmund durch 
Dr. Stegemann veranlagt?) und zwar unter Be: 
Ihränfung auf das Fortbildungsichulweien, welches ja 
zunächft da8 Arbeitsgebiet gebildet hatte. Dieſer Statiftik, 
welche die verdienftuollen, aber nicht ausreichenden Werke 
von Harry Schmidt?) und Franz Ölaffer*) erjegen foll, 

2) Kaufmänniſches Fortbildungsfchulmefen. II. Der 

egenwärtige Stand bes kaufmänniſchen Fortbildung: 
Fhufmeiens in den Staaten u. | w. Braunjchweig, 1896, 
bei U. Limbad). 

3) Das taufmännifche Fortbildungsfchulmeien Deutſch⸗ 
lands. Seine gegenwärtige Geftaltung nnd Ausdehnung. 


Berlin, 1892, bei $. Siegiämund. _ . 
ildungsweſen in Oeſterreich— 





4) Das commercielle 
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3.) 

S du Teutjchland, ich muß marſchiren, 
I du Teutichland, ich muß fort! 
‚Eine Zeitlang muß ich ſcheiden, 
Eine Zeitlang muß ich meiden 
Viein geliebtes Vaterland! 

Nun ade, herzliebſter Vater, 
Jun ade, fo lebe wohl! 

Willſt du mich noch einmal jehen, 
Zteige auf dee Berges Höhen, 
Siehſt du mid) zum legten Mal! 

Yım ade, herzliebite Mutter, 

Run ade, jo lebe wohl: 
Haft du mich in Schmerz geboren, 
Für die Feinde auferzogen, 
I dur graufames Herzeleid! 
Nun ade, herzliebiter Bruder, 
Wie Strophe 2. 
Nun ade, herzliebſte Schweſter, 
Wie Strophe 2. 
Nun ade, herzliebſtes Schätzchen, 
Nun ade, ſo lebe wohl! 
Th did) nicht jo ſehr betrüben, 
Thu” auch feinen Audern Lieben, 
Bis id) wiederfomm zu dir! 
Nordharz und Yeine?). 


3%, 

Wer bekümmert id) und wenn id) wandre, 
Unter diejer Compagnie ? 
Iſt's die Kine nicht, fo iſt's die Andre, 
Wer befinnmert ſich und wenn ich wandre ? 
Morgen geht & in aller Früh'! 

Alsdanı geb’ ich meinem Pferd die Sporen, 
Zu dem Thor veit' ich hinaus; 
Meinem Liebchen wohl zu gefallen, 
Sie war die Schönſte wohl von allen, 
Schade, daß ich wandern muß! 

„Schätzchen, komm und laß dich doch erweichen, 
Steig herab von deinem Roß; 
Stomm und ſchlumm're ſanft in meinen Armen, 
Ja, komm, umſchlinge ſanft mich Arme, 
Nimm den legten Abſchiedskuß!“ 

Sie dreht' ſich um und weinte bitterlich, 
Deun der Abſchied fiel ihr ſchwer; 
Aus ihren Augen da floſſen Thränen, 
Aus ihren Augen da floſſen Thränen, 
Schneller als die Weſer') fließt. 

Harz und Weſer. 
(Schluß jolgt.) 


Bücherſchau. 

Richard Wrede, Vom Baume des Lebens. Er— 
lebtes und Erdachtes. Mit Deckelbild von Th. Th. 
Heine, Randzeichnungen von H. Baluſchek. 
Kritit Verlag 1597. 3 Bl. n. 79 S. 80. 3 M. 


4) Bol. dad in Str. 2—6 ſehr ähnliche Lied bei 
Wlittier Nr. 1426. 5) Bat. Donan. 


Ein fonderbares Büchlein das mir feinem bizarren 
Tedelbilde und jeinem unſchönen Tapetenmuſter auf 
der Rückſeite! Tarin enthalten iſt ein beachtenswerther 
Perjuch, durch Ueberbietung die anſpruchsvolle Nichtig- 
feit und öde Kitelteit und Zelbjibejpiegelung unſerer 


Juüngſten und Grünſten lächerlich zu machen und ba: 


ducch zu überwinden. Der Xerfaiter hat jich nicht ge: 
icheut, um den Eindrud der Echtheit zu veritärfen, die 
abgeſchmackte Zitte umftändlichjter Tatirung jelbit des 
geringfügigiten Einfalls nachzuahmen. So finden ſich 
3. B. unter dem ſechs und eine halbe Zeiten langen 
Stüde Ekel (Ein Nokturno; die Vermerke: „Ihiede, in 
der Nacht vom 5. zum 6. Mai 1894 und Berlin, 
23. Janmar IX96°. Tie Alberneit iſt wirklich treit- 
ficher dem ſchon auf die jpätere Forſchung beduchten 
Gebahren diefer jungen Yeute abgelauſcht, die doch mur 
hoffen können, einntal in Bauſch und Bogen als Zeit- 
ericheinung abgethan zu werden. Und darum iſt es 
gut, daß fie jelbft Ort und Seit ihrer Eingebungen 
fejtitellen: die fpätere Yitteraturgelehrfamfeit müßte dodh 
arg an Ztoffmangel zu leiden haben, jollte fie wirklich 
einmal ernſthaft die Opfer der Wredeſchen Satire be- 
arbeiten müſſen. Nicht minder gut al® die äußere 
Aufmachung hat Wrede die jämmerliche Inhaltelojigfeit 
und verjtiegene Großinannsfucht diefer verfannten Nadt- 
kaffeetitanen getroffen, die ſich einbilden. wenn jie mit 
unrühmlicher Sachkunde die Offenbarungen einer Wein: 
jtubenfellnerin zu deuten willen, nunmehr „das Weib 


als ſolches“, von denen joviel bei ihnen die Rede ift, 


rn 


' zerplagen. 


Ubermaunten 


. fad) verkannt werdeu wird. 


begriffen zu haben. Vielleicht hat ſich Wrede der Ge— 
fahr ausgeſetzt, ernjthaft genommen zu werden: jo gut 
hat er fid) in die Gedankengänge der jungen Herren 
hinein zu verfegen verftanden. Gefährlich echt ijt das 
unverjtändliche Stammeln wiedergegeben, mit dem fie 
ihre Scelenvorgänge darzuthun trachten, nicht jelten mit 
der Uhr in der Hand, um ſich ja feiner Ungenauigkeit 
Ichuldig zu machen in der Angabe der Zeit, die eine 
Gefühlsblaſe gebraucht hat, um amfzutauchen und zu 
Mit der Gewiſſenhaftigkeit eines Arztes, 
der eines Fieberkranken Vebensäußerungen mißt und 
beobachtet, regiſtriren ſie die Zwangsvorſtellungen ihrer 
Halbträume und geben fie als Offenbarungen einer 
unter der Nichtswürdigkeit der Welt leidenden Seele. 
Worin dieſe Nichtswürdigkeit eigentlich beſteht, verrathen 
fie nicht; ſie begnügen ſich mit der Ausſicht, die ſie 
auch uns eröffnen, daß aus ihren leidenden, vom Ekel 
Seelen einſt das Heil geboren werde. Das 
Alles hat der Verfaſſer ſicher geſehen und ſo dargeſtellt, 
daß feine zweifellos gute Abſicht von ſeinen Leſern viel: 
Uns will aud) beditnfen, 


als komme er eigentlid) mit feinem Büchlein ein Wenig 


Berlin, | 


zu jpät, da die Richtung, die er fo ſachkundig bekämpft, 
in Ausiterben begriffen iſt. Es iſt ein letter, faſt 
überflitffiger Tritt. den er der pfychologiich verbränten 
Weinſtubenwinkel⸗Erotik der Zwanzigjährigen verfegt. 

Das Magazin nimmt an diefer Stelle lediglich von 
dem Büchlein Notiz, weil e8 ſich um ben immerhin adjt: 
. baren und lobenswerthen Verſuch eines Braunſchweigers 
' Handelt, durch Wegräumen des Schuttes den Weg frei 
zu meqhen für würdigere Beſtrebungen. K. M. 


— 75 — 


Fr die weitere Ausbildung eines Theiles der Fünf: 
tigen Kaufleute, welche entweder auf einer Anftalt für 
Allgemein-Bildung oder auf einer Handelsfchule den 
Einjährigen-Schein erlangt haben, 


ichnfen”) eingerichtet werden, welche in einem ein- 


— — — 


1. Der zukünftige Kaufmann beſucht die Volksſchule 
bezw. eine höhere Lehranſtalt, ohne auf dieſer bis zur 


Einjährigen⸗Grenze zu gelangen, macht eine dreijährige 


follen ferner | 
Handels-Alademien bezw. Höhere Handels ' 


| 


jährigen oder zweijährigen Lehrgange bei mehr oder ' 


under ſchulmäßigem Betriebe den tüchtigften Elementen 
der mittleren Schicht des Handelsſtandes dienen 
werden ®). 

Außerdem wird für die oberfte Schicht des 
Handelsftandes, fiir die Gropkaufleute, Großinduftriellen 
u. ſ. w, fowie fiir Gecretaire von Handelöfammern, 
Conſuln u. ſ. w. die Errichtung einer wirklichen 
Kaufmännifhen Hochſchule, vielleicht in An- 
lehnung an eine Univerfität oder an eine techniſche Hoch⸗ 
ihule, geplant. Während fiir die Handelsfchule neben 
einzelnen Anftalten Süddeutſchlands die trefflichen 
Zchulen in Chemnig, Dresden, Gera, Leipzig u. U. 
bereitö reiche Erfahrung darbieten und während für die 
Handeldalademien bezw. die Höheren Handelöfchulen die 
Verfuhe in Dresden und Leipzig (Handelsfachichufe) 
md im Wachen und Frankfurt a. Main (Gandels⸗ 
gymnaſium) und andere wenigftens einige Anhaltspunkte 
geben, muß fiir die kaufmännische Hochſchule eine ganz 
nee Organtfation gefchaffen werden. 

Sieht man von dem Berfuche der Wiener Handels- 
Akademie und von einigen Keimen in München ab, 
jo hat bisher auf deutschen Boden nur in Braun 
ſchweig eine wirkliche Kaufmänniſche Hodr 
ſchule beſtanden und zwar als Abtheilung des Colle- 


um Carolinum, ber jetzigen Herzoglichen Techniſchen 
Zukunft im Allgemeinen der Beſuch einer Akademie bes. 
einer höheren Handelsichule, für die Vehrer an den 
mittleren Fachſchulen (Handelsfchulen) der Beſuch der 


dodichule®). 

Dei dieſer Sachlage ſchien e8 angemeflen, zunächft 
eine ausreichende Anzahl von Outachten einzuholen in 
Bezug auf die Frage: „Erweift fid) die Errichtung von 


Handelshochſchulen als ein Bedürfnig und auf welcher 


(Grundlage find Diefelben eventuell einzurichten?“ Bon 
ſolchen Gutachten Liegen zur Zeit über 300 vor, von 


denen ſich 250 unbedingt filr die Errichtung mindeftens 
einer deutſchen kaufmänniſchen Hochſchule ausſprechen. 


Dieſe äußerſt lehrreichen Gutachten, welche von ein⸗ 


zelnen Kaufleuten, Induſtriellen u. ſ. w und auch von 
kaufmänniſchen Vereinen und Handelskammern abgegeben 
worden find, beantworten einen ausführlichen Frage⸗ 


bogen !"), den der Syndicus des Altonaer Commerz— 
Collegiums Dr. Ehrenberg in Fühlung mit dem Aus—⸗ 
Ichufje ausgegeben hat, um die Unterlage für eine eigene 
Denkſchrift und für ein Referat auf dem Leipziger 
Congreſſe zu gewinnen. 

Temgemäß ergeben ſich für die Ausbildung des deut- 
hen Kaufmanns in Zukunft folgende Grundlinien ''): 


7) Uuh der Name „Handel3-Gymnafium” ift 
afiir vorgeichlagen worden. 

8) Sie chen in Barallele zu den mittleren techniſchen 
Fachſchulen (Chemnig, Hagen i. W. u. a.). 

9) Bon 1804 bis 1825 (mit Unterbrehung) und von 
1835 his 1862. 
_10i Vergl. in den „Mittheilungen” des Verbandes 71, 
5. 30 und As 2, ©. 71. 

11) Berg. mein Gutadhten für die Ehrenberg’iche 


u — — —— — 


Lehrzeit durch und nimmt dabei an dem Unterricht der 
faufmännijchen Fortbildungsſchule Theil. Statt deſſen 
könnte er auch zunächſt ein Fahr fang eine niedere Fad)- 
ſchule, deren Lehrgang ein Jahr beträgt (vergl. Dresben) 
befuchen und dann im Allgemeinen mit einer zweijährigen 
Lehrzeit ablommen. 

2. Der zufünftige Kaufmann befucht vom neunten 
oder zehnten Jahre bis zum fünfzgehnten oder ſechs⸗ 
zehnten Jahre eine mittlere kaufmännische Fachſchule 
(Handelsfchule), erlangt, den Einjährigen-Schein, macht 
im Allgemeinen eine zweijährige Lehrzeit durch und be 
jucht dann noch geeigneten Falls eine Handels-Akademie 
bez. eine höhere Handelsſchule (Handels-Gymnaſium). 
Statt deſſen kann er auch den Einjährigen-Schein auf 
einer höheren Schule für Allgemein-Bildung erlangen, 
wobei die Realſchule wegen ihres gejchloflenen Bildungs- 
ganges zu bevorzugen ift, und neben der Thätigfeit im 
Geſchäfte an einzelnen Stunden ber Yortbildungsfchule 
Theil nehmen, welche womöglich für die Lehrlinge mit 
Einjährigem-Scheine bejondere Abtheilungen bilden muß. 
Auch ein Borjahr der Handels⸗Akademie bez. der höheren 
Handelsichule könnte hier ausgleichend wirken. 

3. Der zukünftige Kaufmann befucht eine neunftufige 
Anftalt (Gymnaſium, Realgymnafium, Oberrealſchule), 
macht in Allgemeinen eine zweijährige Lehrzeit durch, 
unter Theilnahme an einzelnen Stunden einer Yort- 
bildungsjchule, und befucht darauf zwei bis drei Jahre 
die kaufmänniſche Hochſchule. 

Für die Lehrer an Fortbildungsſchulen wird in 


Hochſchule gefordert werden. 

Als Beiſpiel für die Durchführung der Grundſätze des 
Verbandes wählen wir das Herzogthum Braunſchweig, 
vor Allem, weil hier zum erſten Male in Deutſchland 
das kaufmänniſche Fortbildungsſchulweſen eines ganzen 
Bezirkes in obligatoriſcher Form einheitlich ausgebildet 
worden iſt. 

Dem Braunſchweiger Bezirke wird zunächft der Bezirk 
Halberftadt als Parallel-Bildung zur Seite treten, um 
den Ausgangspunkt für eine weitere Organifation im 
Königreich Preußen zu bilden. Wie weit id) die Braun- 
ſchweiger Organifation für andere Gebiete eignet, muß 
natürlich von Fall zu Fall entichieden werden. 

Der Braunſchweiger Kongreß hat Allen, denen es 
um bie Förderung ded faufmännischen Unterrichtsweiens 
Ernft ift, die Ueberzeugung geradezu aufgedrängt, daß 
man frifches Yeben erjtiden würde, wenn man bie 
Drganifation eines bejtinmten örtlichen Gebietes ohne 
Weiteres auf ein anderes übertragen wollte. So herrſcht 
3. B. in dem Gebiete Bayerns, welches durch Nürnberg 
beherrfcht wird, hHauptfäcdjlich wegen des Zudrangs zur 
Electrotechnik geradezu Mangel an Vehrlingen, nud in 


— 
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Folge deſſen pflegen die Eltern dort durchweg im Yehr- 
Bertrage für ihre Söhne die nöthige freie Zeit fllr deren 
Fortbildung auszumachen. 
führung des Zwanges? 


Was follte dort die Eine 


Dagegen arbeitet man in anderen Bezirten mit Recht 


für obligatorifche Einrichtungen. 
Als ftillfchweigende Borausjegung dev gemeinjamen 
Arbeit hat fi) der Grundſatz ausgebildet, daß Niemand 


den Anderu belehren will, daß vielmehr Jeder von dem 


Andern zu lernen beftrebt ift und daß demnach das 
?ofungswort der Zukunft Hier lautet: Möglichſt 
felbftändige Gentren im Nahmen einer 
Drganifation mit einheitlihem Ziele. 

Für den Bezirk, welchen das Herzogthum Braunſchweig 
bildet, ift die einheitliche Organifation des kaufmänniſchen 
Fortbildungsfchulwefens am 5. Mai 1896 durch die 
Handelsfammer und ihre Mitarbeiter zu einem erften 
Abſchluß gebracht worden: an diefem Qage fonnten 
in allen Städten des Herzogthums, in welchen fid) die 
nöthige Anzahl von Yehrlingen (15) vorgefunden, fauf- 
männiſche Fortbildungsſchulen eröffnet werden. Bis 
dahin hatten in den Stäbten Braunſchweig, Blanken- 
burg a. H., Holzminden und Königelutter derartige 
Anftalten beftanden, aber ohne jede gegenfeitige Fühlung. 
Tas gefammte Fortbildungsfchulwejen ift nunmehr der 
Kammer unterftellt, welche ihre Functionen in eine „Ab⸗ 
theilung für das faufmännifche Unterrichts— 
weſen“ abgezweigt hat. Diefe Abtheilung, welche 
Herzoglihem Staatsminifterium unmittelbar unterftellt 
iſt, befteht aus drei Mitgliedern (7. Zeit Schmidt, 
Stegemann, Wernide) und einem Protofollführer (3. Zeit 
Mollat). 

Bisher find in 10 Städten des Herzogthume (Braun- 
ichweig, Blankenburg a. H., Gandersheim, Helmftedt, 
Holzminden, Königsfutter, Schöningen, Seefen, Schöppen- 
ftedt und Wolfenbiittel) auf Grund von SS. 120, 142 
und 150 bezw. 154 der KReidy8- Gewerbe -Urdnung 
ftatutarifche Beftimmungen fir obligatorifchen Fortbil⸗ 
dungs⸗ Unterricht erlaffen worden. Jede Anftalt Hat 
ihren eigenen Schulvorftand, welcher im Allgemeinen 
aus einem Mitgliede bezw. einen Bertreter des Stadt⸗ 
magiftrates und vier Vertretern ber Kaufmannſchaft 
beſteht. Diefe Scuivorftände find fo felbftändig 
geftellt, al e8 die Wahrung der einheitlichen Drganifa- 
tion nur irgend zuläßt: für den inneren Zuſammen⸗ 
hang und für die weitere Entwidlung auf Grund der 
gemachten Erfahrungen follen vor Allem jährliche Con⸗ 
ferenzen 2) der Schulvorftände und der Lehrer der 





12) Die erjte diefer allgemeinen Eonferenzen fand am 
21. und 22 Wpril 1897 in Braunſchweig —*' Damit 
den Theilnehmern keine directen Ausgaben erwüchſen, hatte 
Herzogliches Staats-Miniſterium die Summe von 1 
Mast ur Verfügung geftellt. Am erſten Tage beriethen 
Die gedrercolle ien über die allgemeine Einrichtung der 
Schulen (1. Dad Drtöftatut 2. Die Schulorbnung. 
3. Die Klaffenordnung. 4. Der Lehrplan. 5. Der Ber- 
fehr mit den Lehrherren. 6. Die Räumlichkeiten. 7. Die 
allgemeine Behandlung ber Schüler. 8. Verſäumniſſe 
und Verjpätungen. 9. Strafen und deren Einziehung) 
und über die einzelnen Fächer des Unterricht? —88 
Rechnen, Buchführung, Schreiben, Handelsgeographie). 
Yim zweiten Tage folgte bie Berathung und Beſchluß⸗ 
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einzelnen Anſtalten ſorgen, nicht etwa Reglement 
u. ſ. w. der Abtheilung. 

Im Laufe des Winterhalbjahrs 1895 / 96 war ver 
der Abtheilumng im Verein mit einer Conmiſſion vo 
Fachleuten ein Normal⸗Lehrplan ausgearbeitet worden 
der zunächſt für die größeren Verhältniſſe der Zi: 
Braunſchweig gilt und in den anderen Städten üben! 
den örtlichen Bebitrfniffen angepaßt wurde Tier 
Yehrplan, welcher gemäß den gewonnenen Erfahrungen 
ftetig verbeifert werden fol, umfaßt den Unterricht, du 
dem Zwange unterliegt. 

Neben einer Vorftufe find drei, dem drei Lehrling: 
jahren entiprechende Stufen vorhergefehen. 

Deutſch, Schönfchreiben, Elementares Rechnen, Kart: 
männiſches Rechnen, Correſpondenz und Comptoir 
Arbeiten, Handels⸗Geographie und Waarenkunde, cı- 
fache und doppelte Buchführung und allgemeine Hande:- 
lehre find die verbindlichen Fächer. ‘Der verbindlix | 
Unterricht findet principiell am Tage ftatt und umiak: 
6 Stunden wöchentlidh — einige geringe Abweichungm 
von diefer Norm find als Uebergangs⸗Verhälmiſe x 
ftattet worden. 

An den verbindlichen Unterricht fchließen jid tu. 
Kurfe (Franzöſiſch, Engliſch, Stenographie, Zier- u 
Rundſchrift) an. Außerdem find, den Winfchen de 
Buchhändler, Drogiften u. |. w. entſprechend, in k: 
Stadt Braunfchweig auch fitr deren Beditrfniffe freie Kur: 
angegliedert worden. Die Koften werden, abgelehr: 
vom Schulgelde, durd) erhebliche Zuſchüſſe von <tat 
und Kammer, ſowie von den Städten gedeit. 

Die Borbildung der Lehrer 2?) wird in Yufunit hä 
auf Weiteres im Anſchluß an das eine der Herzoglicha 
Lehrer: Seminare erfolgen — außerdem jollen antı 
serien = Kurfe abgehalten werben. 

Neben der ſchon erwähnten Bibliothek, welche den 
ganzen Berbande dienen fol, befindet fich in der <iai: 
Braunſchweig auch die fiir das Herzogthum beftimmt 
„Sammlung für den Unterridt in di: 
Handelsgeographie und Waarenkunde (Kr 
ftoffe, Fabrifate, Modelle u. f. w.), deren Grundfte: 
duch, die reiche Fürſorge der Braunſchweiger Inti 
ftriellen der Kammer ſchon anläßlich des Braunſchweige 
Congreſſes zur Verfügung geftellt worden ift. 

Im Anschluß an die Schulen follen womöglich überal 
Lehrlingsheime eingerichtet werden — zwei find beriti 
eröffnet. 

Bon befonderer Schwierigkeit war natürlich die ET 
richtung der Anftalt in der Stadt Braunfchweig, bei dr 
es ſich tm Bflicht- Unterrichte um reichlich 500 Schülti 
handelte. 


fafjung der Schulvorftände in Bezu 

des eriten Tages. An der äußert —* bringenden Cor 

ferenz nahm auch, einer bejonderen Einladung zufolae 

Dr Adler Kreipzig) Theil, deſſen reiche Erfahrungen ſu 

die Serhan [ungen natürlich von befonberem Werthe wart! 
13) ieje wichtige Frage, welche fchon auf dem Yraui- 

fchweiger Congrefie 

iger Tongreß beichäftigen. Außerdem ift au 

uihfrage von bejonderer Schwierigfeit. 


auf die Gegenftänt: 


eftreift wurde, wird auch den !i 
h bie Le 














bedurften, mußten hier ca. 40 Yehrer nebenamtlich heran- 
gezogen und collegialifc verbunden werben !4). 

Auch die Beſchaffung der Räumlichkeiten, die Feſt— 
ftellung de Stundenplanes u. ſ. w. boten hier natitrlic) 
befondere Schwierigkeiten dar. Abgejehen von aller außer: 
ordentlichen Arbeit waren bisher regelmäßig alle 8 Tage 
2: bi8 3eftlindige Sitzungen des Schul-Vorftandes nöthig, 
welche meift zugleich Sigungen der Abtheilung waren, 
da diefe ja an dem Leben der größten Anftalt naturgemäß 
die Bebürfniffe des Heimifchen Fortbildungsſchulweſens 
am beften fennen lernen fonnte. 

Die Durchführung der Aufgabe, bei der es fid) 
natürlich nur um einen erften Abſchluß handeln konnte, 
war überhaupt nur möglich, weil einerjeitS das trefflich 
geſchulte Lehrerperfonal der Städtifchen Bürgerſchulen 
zur Verfiigung ftand und weil anderjeit8 die bisher 
von dem Handelsichul= Infpector Henze geleitete kauf⸗ 
männiſche Yortbildungsichule '5), welche von der neuen 
Schöpfung in fich aufgenommen wurde, die alte Braun- 
ſchweigiſche Meberlieferung des „Merfantil- Unterrichts“ 
lebendig erhalten hatte. 

Daß aber die Handeldfammer ihren Plan, cine ein- 
heitlihe Organifation des kaufmänniſchen Sortbildungs- 
ſchulweſens im Herzogthum Braunfchweig zu Ichaffen, 
überhaupt fo zielbewußt und energisch durchführen konnte, 
it vor Allen der thatfräftigen Förderung und nad) 
drücklichen Unterftügung Herzoglichen Staatsminiftertumg 
zu danken, deffen Vorlage entiprechend ja aud) die Landes⸗ 
Verſammlung ohne Weiteres einen jährlichen Zuſchuß 
von 6000 M flir die vorliegenden Zwecke bewilligte. 

Abgefehen von der weiteren Fürſorge für den ftetigen 
Ausbau des Fortbildungsſchulweſens befteht die Auf- 


77 


gabe der Braunſchweiger Kammer in der Erriditung 


einer eigentlichen Handelsſchule mit Berechtigung zum 
einjährig⸗ freiwilligen Dienfte. Ob darüber hinaus auf 
diefem Gebiete in Zufunft für das Herzogthun Braun- 
ſchweig auch nod) weitere Einrichtungen jchulmäßigen 
oder afademifchen Gepräges nothwendig find, läßt ſich 
gegenwärtig noch nicht beftimmen. ‘Die Weberlieferung 
des Landes weiſt ja entichieden auf cine folche weitere 
Entwidelung hin — die trefflidhen Worte, mit denen 
Tedetind feiner Zeit die Bedeutung und die Ziele der 
merfantilifchen Abtheilung des Collegium Carolinum 
von Jahre 1835 Mar gelegt hat, dürfen noch heute, faſt 
ohne jede Aenderung, Geltung beanfpruchen. 

Zunächft handelt es ſich jedenfalld um die Handels⸗ 
ſchule — eine folde braucht da8 Herzogthum Braun- 
ſchweig, ebenfo wie c8 eine Yandwirthichaftsichule 
Helmſtedt) nöthig hat. 


Da die größere Anzahl der Yehrlinge wohl ftet? ohne 


abgeichloffene Schulbildung in das Geſchäft treten wird, 
\o bleibt allerdings der kaufmänniſchen Fortbildungs⸗ 
ſchule in gewiffem Sinne die bebeutendfte und wichtigfte 
Aufgabe übrig: unter überaus jchwierigen inneren und 
äußeren Bedingungen foll fie Wijfen und Yertig- 


14) Die Lehrer eines beftimmten Faches (4. ©. Rechnen) 
bilden eine engere Gruppe, weldye unter einem Obmann 


eht. 
18) Bergi. D. Hohnftein, Geichichte der Handeldichule 
zu Braunſchweig. Braunſchweig, 1896, bei U. Limbach. 
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keiten vermitteln und vor Allem auch für die Bil— 
dung des Charakters wirken. 

Daneben aber macht ſich die Aufgabe geltend, den 
jungen Mann, welcher nach Erlangung des Einjährigen⸗ 
Scheines in's Geſchäft treten will, bereits ſo zu bilden, 
daß er den Unterricht in der kaufmänniſchen Fort⸗ 
bildungsſchule entbehren kann: hierfür ſoll die Handels⸗ 
ſchule ſorgen. 

Dieſe Handelsſchule wird vor Allem diejenigen Schüler 
der höheren Vehranftalten zu jammeln haben, welche bei 
der Berjetung von Quarta nach Tertia bereits ent- 
ſchieden find, jich der mittleren Schicht des Kaufmann 
ftandes zuzumenden. Die Handeldfchule wird voraus- 
jegen müflen, daß in den Klaſſen Serta, Quinta und 
Quarta der Yehrplan der Realſchule (bezw. Oberreal- 
ſchule) in Geltung gewefen ift, fie wird aber für die 
anders Borgebildeten (Öymnafium, Realgymnafium und 
Volksſchule) einen vorbereitenden Yehrgang einführen 
können. 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der Leipziger 
Congreß zahlreiche derartige Anſtalten zum Leben wecken 
wird, und es iſt nicht unmöglich, daß in Zukunft neben 
die Landwirthſchaftsſchule und neben die Handelsſchule 
auch noch eine techniſche Mittelſchule von ähnlicher 
Geſtaltung tritt. 

Damit bekommt die Grenze zwiſchen Quarta und 
Tertia auf den höheren Lehranſtalten für dieſe eine 
erhöhte Bedeutung, findet doch von ihr, entſprechend 
dem Abſchluſſe der Volksſchule, überhaupt vielfach ein 
Uebergang ins praftifche Yeben ftatt. Ließe fich in den 
Klaſſen Serta, Quinta und Quarta für alle höheren 
Lehranftalten ein gemeinfamer Yehrplan zu Grunde 
legen, jo fönnte die jo oft geforderte Sichtung des 
Schhitlermateriale, durch welche jeder Einzelne möglichſt 
an die richtige Stelle gebracht werden foll, durchaus 
jahgemäß vorgenommen werden. 

Hierin 9) ſehe ich, allen Schlagwörtern gegenüber, 
die Bedentung der Beitrebungen des Vereins fir Schul: 
reform: der dreiftufige lateinlofe Unterbau aller 
höheren Schulen ift eine Grundbedingung für cine 
zwedmäßige Sichtung des Schillermaterials und damit 
für die Verminderung des fogenannten Gelehrten: 
Proletariates. Ob diefer Vorteil des gemeinfamen 
Unterbaucs defien Nachtheile aufmwiegt, ift eine ſchwer⸗ 
wiegenbe Trage. Jedenfalls braucht unfere Zeit, die nun 
einmal im „Zeichen des „Kampfes um den Weltmarkt“ 
fteht, eine beträchtliche Anzahl von Leuten, für welche 
ſchon in verhältnigmäßig frühen Jahren eine Verbindung 
von Allgemein Bildung und Berufs-Bildung ein Be 
dürfniß if. Für den Kaufmannöſtand ſoll diefem 
Bedurfniſſe die Handelsſchule entſprechen. Die Handels⸗ 
ſchule iſt aber nur ein Glied in dem Syſtem der kauf—⸗ 
männifchen Schulen, welche die Gegenwart fordert. 

Es handelt ſich natürlich nicht darum, jeden Pehr- 
ling fir die höchſten Ziele auszubilden, fondern dem 
Nachwuchſe des ganzen Standes die Mittel zu gewähren, 
welche für die Entwidlung von Kräften erften Ranges 


16) Bergl. mein 
wie 


Buh „Kultur und Schule” (Dfter- 
a. Harz, 18%). i 


nöthig find. Für den deutihen Kaufmann, der ale 
Einzelner im Inneren gegen die Aſſociationen verfchiedener 
Art zu kämpfen und draußen um feine Stellung auf dem 
Beltmarkte ringen muß, ift die gute alte Zeit, die wir 
aus Freytag's „Soll und Haben“ kennen, für immer 
vorüber. 

Neue Zeiten fordern neue Mittel! Diefe 
Ueberzenging hat dem „Deutſchen Berbande fiir das 
faufmännifche Unterrichtsweſen“ den Boden bereitet, auf 


dem er raſch und kräftig emporgewachſen iſt. In ihm 


eint ſich zu gemeinſamer Arbeit, was ohne dies ſchon 
nach einem und demſelben Ziele ſtrebte. Dieſe Arbeit 
ſoll der deutſchen Kaufmannſchaft dienen, damit aber 
auch dem deutſchen Vaterlande. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter 
zu ſuchen 
Geht er; doch an ſein Schiff knüpfet das Gute 
ſich an. 


Bolkslieder 
des Braunfhweigifhen LCaudes. 
- Bon Oberlehrer ©. Haſſebrank. 


(Fortfegung.) 
13. 

Warum wollen's alle Leute willen, 
Daß ich jo viele Thränen muß vergießen, 
Weil mein Schag ein’n andern küßt? 
Yebe, lebe wohl, vergiß mein nicht! 

Auf dem Tanzboden fann man's jehen, 
Wo die ſchönen Damen ftehen, 

Denn fie glänzen wie ein Sicht: 
Lebe, lebe wohl, vergiß mein nicht! 
Berbreitet. 





14. 

Ad), wie dunkel ſeid ihr Mauern, 
Ad), wie feid ihre Ketten ſchwer! 
Ad, wie lange wird's noch dauern, 
Giebt's denn feine Rettung mehr? 


Holder Füngling, meinft du's ehrlich, 
Dder treibft du Spott mit nıir? 
Denk, o dent, es ift gefährlich 
Tür ein armes Mädchen hier. 
Denn mein Vater, den id) kannte, 
Iſt ſo weit entfernt von mir; 
Meine Mutter, die ich Tiebte, 
Ruht ſchon längft in Grabe Hier. 
Beide find von hier gefchieden, 
Ruhen in der Ewigfeit, 
Ja, fie ruhen fanft in Frieden, 
Und ich fteh’ in Traurigkeit. 
Holder Füngling, nimm zum Pfande 
Dieſes blondgelodte Haar 
Mit dem rothen Seidenbande, 
Das auf meinen Yufen war. 
Schlewecke bei Bockeneni. 
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15. 

Mein Schatz iſt kaum ſechs Meil von hier, 
Das iſt ja gar nicht weit, 
Es iſt nun kaum ein halbes Jahr, 
Daß ich nicht bei ihm war. 

Ich ging in mein Schlafkämmerlein, 
Ich dacht’, ich wär allein, 
Da trat die Herzallerliebfte mein 
Wohl zu der Thür herein. 

Ich grüße dich, Wilhelininchen mein, 
Was thuft du hier allein? 
Ic feh’8 an deinen Aeugelein, 

Du trägft groß Herzeleid. 
„Das Herzeleid, das i 
Das trag’ id) nur um did); 

Haft mir die Eh’ verfprochen, 
Und jett verläßt du mich“. 

Daß ich dic) jest verlafien muß, 

Das find die Eitern ſchuld; 
Eine andre fol ich freien, 
Die reicher ift als du. 

Was frag’ ic) nad) den Reichen, 
Was frag’ ic) nad) dem Gelb? 
Ich frei’ sad) meinesgleichen, 
Einen Schag, der mir gefällt. 

Berbreitet '). 


trage, 





16. 

Die Reife nach Jütland 
Die Fällt mir fo ſchwer, 
D du einziges Mädchen, 
Wir ſeh'n uns nicht mehr. 

Des Sonntags früh Morgens 
Kam der Lootſe an Borb, 
Es feuern die Kanonen, 
Wir ziehen jet fort. 

Und warum denn nicht morgen, 
Warum denn grad’ heut? 
Denn e8 ift ja haut Sonntag 
Tür alle jungen Leut. 

Da ſprach ev ganz leife: 
Ich hab ja keine Schuld, 
Denn unfer Kapitain 
Der hat feine Gebuld. 

Dort fegelt ein Scifflein, 
Der Wind, der ift gut, 
Da ſchwenkt mein lieber Heinrid) 
Nod) einmal den Hut. 

Und das Schwenken bedeutet: 
Schatz lebe, lebe wohl, 
Denn wer weiß, ob id) einmal 
Did) wiederjehn joll. 

Und jehn wir uns nicht wieder, 
So winfd) id) dir Glück; 
D dur einziged Mädchen, 


Denk oftmals zurück! Verbreitet. 





1) Bgl. Mittler, Nr. 2309. 


17. 

Wer ich an den letzten Abend gebente, 

Da ich Abſchied von dir nahm, 
Ad, die Sonne fcheint nicht mehr! 
Ich muß ſcheiden nun von Dir, 

Und mein Herz bleibt ſtets bei dir. 
Nun ade, ade, ade, 
Nun abe, Schaf, {ebe wohl. 

Meine Mutter hat gejagt, ich ſoll 'ne Reiche nehmen, 
Die da hat viel Silber und Gold; 

Ei viel lieber will ich mic) 
In tiefe Armuth geben, 
Eh’ ich dich verlafien follt! 
Nun ade u. ſ. w. 

Großer Reichthum bringt mir feine Ehre, 
Große Armuth keine Schand’; 
Ei fo wollt ich doch, daß ich 
Viel tauſend Thaler reicher wäre, 
Und id) hätte meinen Schag im Arm! 

Nun ade u. ſ. w. Norbharz. 
18. 

Schatz, mein Schak, reife 
Nicht zu weit von mir! 

Im Rofengarten 
Will ich deiner erwarten, 
Im grünen Klee, 

Im weißen Schnee. 
„Meiner zu erwarten 

Das braucheſt du ja nicht; 

Geh zu den Reichen, 

Zu Deineögleichen, 

Thuſt mir eben recht, 

Thuſt mir eben recht“. 

Ich heirathe nicht 
Nach Gelb und nidyt nad) Ent; 
Eine treue Seele 
Thu ich mir erwählen. 

„Wer's glauben thnt, 
Wer's glauben thut“. — 
Der mid; geliebt hat, 
Und der ift weit von hier! 

Er ift in Schleswig, 
Er ift in Holftein, 
Er ift Soldat, 
Soldat ift er. 

Soldatenleben 
Und das heißt luftig fein! 
Wenn andre Leute fchlafen, 
Tann muß ich wachen, 

Muß Schildwach fteh'n, 
Patrouillen geh'n. 
Auf Schildwach ſtehen, 
Das braucheſt du ja nicht! 
Wenn dich die Leute fragen, 
So ſollſt du ſagen: 
Schatz du biſt mein 


Und ich bin dein! Sehr verbreitet ?). 


2 Auch in unſerm Lande ein ſehr beliebtes Lied, de3- 
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19. 
Auf den Bergen fließt ein Waſſer, 
Wär' es lauter kühler Wein! 
Kühler Wein 
Muß e8 fein: 
Schäglein, könnt' ich bei dir fein! 
Schäglein, reich’ mir deine Hand 
Zum Beſchluß und Unterpfand! 
Zum Beſchluß 
Noch einen Kuß, 

Weil ich von dir fcheiden muß! 
Scheiden ift ein hartes Wort, 
Du bleibft hier und ich muß fort; 

Du bleibft hier 
Und ih muß fort: 
Scheiben ift ein hartes Wort! 
Wenn wir und nicht wiederſeh'n, 
So bleibt doc) die Tieb’ befteh'n; 
Liebſt du mid), 
So lieb’ ich dich; 
Nimmermehr vergeß ich dich! 
Nordharz. 





20. 

Jehann, de i8 na'r Stadt hengan, 
Iehann is nu Saldat, 
Jehann fall de Fcanzofen jlan, 
Ed täuw en fräu und fat. 

Hei ſäd med woll, hei blew med tru, 
Un wenn bei wedder kem, 
Denn, fegt hei, wer ed fine Fru, 
Wenn ed kein'n andern nem. 

Korl Michel Hett jchrewen, Jehann noch nid), 
Un bi’n Kanter fchrew hei jo gaub, 
Un hei hett ſon trues, leiwes — 
Ed glöw, min Sehann, de is bot 

ndſchriftich 


21. 
Wie geht es erſt dort unſern Brüdern, 
Die nod) jo weit in Frankreich find, 
Und ach, fo mandyer kommt nicht wieder, 
Der feiner Eltern Brot im Alter war! 


Es hüpft und fpricht ein Heiner Knabe: 
Ad, Mutter, kommt der Vater bald ? 
Dein Bater liegt bei Weißenburg im Grabe 
Und ſchaut nicht mehr der Sonne goldnen Strahl! 


Darum, ihr Mädchen, denkt nicht mehr an Liebe, 
Nicht an Muſik und Hochzeitstanz; 
Denn euer Liebfter ſchlummert ſchon im Grabe, 
Das Baterland ward ihm den Lorbeerkranz. 
Schlewede b. Bodenem. 


halb auch ftark variirt. Der Urtypuß, ſo weit bir vor» 
läufig zu erfennen ift, ift verloren, Mittler Nr. 903, 904 
und 1460, bie in Form u. 4. T. auch im Gedanten fehr 
ähnli find, gehen ſchon auf „des "Raben en eaunderhorn” 
und Bothe's „Srühlingsafmanadı von 1 „gueüd. 

3) Sieint eine nicht gerade gute —** ung eines 
Volksliedes zu fein. S. Einleitung. 
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22. 
D du Deutichland, ich muß marſchiren, 
O du Deutfchland, ich muß fort! 
‚Eine Zeitlang muß ich jcheiden, 
Eine Zeitlang muß ich meiden 
Mein geliebtes Vaterland! 
Nun ade, herzliebfter Vater, 
Nun ade, fo lebe wohl! 
Willſt du mid) noch einmal jehen, 
Steige auf des Berges Höhen, 
Siehſt du mich zum letzten Mal! 
Nun ade, herzliebſte Mutter, 
Nun ade, ſo lebe wohl! 
Haſt du mich in Schmerz geboren, 
Für die Feinde auferzogen, 
O du grauſames Herzeleid! 
Nun ade, herzliebſter Bruder, 
Wie Strophe 2. 
Nun ade, herzliebſte Schweſter, 
Wie Strophe 2. 
Nun ade, herzliebſtes Schätzchen, 
Nun ade, ſo lebe wohl! 
Thu' dich nicht ſo ſehr betrüben, 
Thu' auch keinen Andern lieben, 
Bis ich wiederkomm' zu dir! 
Nordharz und Leine t). 
23. 
Wer beflnmert ſich und wenn ich wandte, 
Unter diefer Gompagnie ? 
Iſt's die Eine nicht, fo iſt's die Andre, 
Wer bekümmert ſich und wenn ich wandre? 
Morgen geht'8 in aller Früh’! 
Alsdann geb’ ich meinem Pferd die Sporen, 
Zu dem Thor reit' ich hinaus; 
Meinem Liebchen wohl zu gefallen, 
Sie war die Schönfte wohl von allen, 
Schade, daß ic) wandern muß! 
„Scäschen, fomm und laß dich doch erweicdhen, 
Steig herab von deinem Roß; 
Komm und ſchlumm're fanft in meinen Armen, 
Sa, fomm, umſchlinge fanft mic) Arme, 
Nimm den legten Abſchiedskuß!“ 
Sie dreht’ fi um und weinte bitterlich, 
Denn ber Abſchied fiel ihr ſchwer; 
Aus ihren Augen da floffen Thränen, 
Aus ihren Augen da floffen Thränen, 
Schneller als die Wefer 5) fließt. 
Harz und Weſer. 
(Schluß folgt.) 


Büherfhan. 
Nihard Mrede, Bom Baume des Lebens. Er- 
lebte8 und Erdachtes. Mit Dedelbild von 


Heine, Randzeichnungen von H. Balufchek. 
Kritif-Verlag 1897. 


9) Vgl. das in Str. 2—6 fehr ähnliche 
Mittler Nr. 1426. 5) Bat. Donau. 


— — 


Th. Th. 
Berlin, 


3 Bl. u.79 S. 80. 3 A. 


Lied bei 


— 
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zu machen fllr würdigere Beſtrebungen. 


Ein ſonderbares Büchlein das mit feinem bizarım 
Dedelbilde und feinem unſchönen Tapetenmuſter ai 
der Rüdfeite! Darin enthalten ift eim beachtenswerther 
Berfuch, durch Ueberbietung die anſpruchsvolle Nichig 
feit und öde Eitelkeit und Selbftbejpiegelung uniere: 
Jüngſten und Grünften lächerlich zu machen und da 
durch zu überwinden. Der Berfafler hat ſich nicht gr 
ſcheut, um den Eindrud der Echtheit zu veritärfen, dir 
abgeichmadte Sitte umftändlichfter Datirung felbft ir 
geringfügigften Einfalls nachzuahmen. So finden ıd 
3. B. unter dem ſechs und eine halbe Seiten lange 
Stücke Ekel (Ein Nofturno) die Vermerke: „Ihiede, ir 
der Nacht vom 5. zum 6. Mai 1894 und Berln, 
23. Januar 1896*. ‘Die Albernheit ift wirklich, trei- 
ficher dem ſchon auf die fpätere Forſchung bedudtter 
Gebahren diefer jungen Leute abgelaujcht, die doch nur 
hoffen können, einmal in Bauſch und Bogen als Zeit 
ericheinung abgethan zu werden. Und darum it « 
gut, daß fie felbft Ort und Zeit ihrer ingebungen 
feftftellen ; die Spätere Litteraturgelehrſamkeit mitte dod 
arg an Stoffmangel zır leiden haben, jollte fie wirklich 
einmal ernfthaft die Opfer der Wredeſchen Satire be 
arbeiten müſſen. Nicht minder gut als die äuper 
Aufmachung hat Wrede die jänmerliche Inhaltölofigte: 
und verftiegene Großmannsſucht diefer verfannten Kadıt- 
faffeetitanen getroffen, die fi, einbilden. wenn fie mit 
unrühmlicher Sachkunde die Offenbarungen einer Wein 
ftubenkellnerin zu deuten wiffen, nunmehr „das Weib 
als ſolches“, von denen ſoviel bei ihnen die Rede ii, 
begriffen zu haben. Vielleicht hat ſich Wrede der Ge 
fahr ausgejegt, ernfthaft genommen zu werben; jo gt 
hat er fih in die Gedanfengänge der jungen Hemen: 
hinein zu verſetzen verftanden. Gefährlich echt iſt dar 
unverftändliche Stammeln wiedergegeben, mit dem fie 
ihre Seelenvorgänge darzuthun trachten, nicht felten mit 
der Uhr in der Hand, um ſich ja feiner Lngenauigkei 
Ihuldig zu machen in der Angabe der Zeit, die eine 
Gefühlsblaſe gebraucht hat, um aufzutauchen und zu 
zerplaßen. it der Gewiffenhaftigkeit eines Arıter, 
der eines Tieberfranten Yebensäußerungen mißt um 
beobachtet, regiftriren fie die Zwangsvorftellungen ihre 
Halbträume und geben fie als Offenbarungen eine 
unter der Nichtsmwirdigkeit der Welt leidenden Zedle. 
Worin diefe Nichtswürdigkeit eigentlich befteht, verrathen 
fie nicht ; fie begnügen fid) mit der Ausficht, die ſie 
auch uns eröffnen, daß aus ihren leidenden, vom Eid 
übermannten Seelen einft das Heil geboren werde. Tor 
Alles hat der Verfafler ficher gejehen und fo dargeftellt, 
daß feine zweifellos gute Abficht von feinen Leſern viel: 
fach verfannt werden wird. Uns will auch bedünfen, 
als komme er eigentlich mit feinem Büchlein ein Wenig 
zu ſpät, da die Richtung, die er fo fachlundig befäpft 
im Ansiterben begriffen if. Es ift ein legter, fall 
überflüffiger Tritt. den er der pfychologifch verbränten 
Weinſtubenwinkel⸗Erotik der Zwanzigjährigen verfckt. 

Das Magazin nimmt an diefer Stelle lediglich von 
dem Buchlein Notiz, weil e8 fid) um den immerhin ach 
baren und lobenswerthen Verſuch eines Braunſchweigert 
handelt, durch) Wegräumen des Schuttes ben Fe 
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[Nachdrud verboten] | im ber abgelegenen Refidenz des „wunberlichen® Herzogs 
ei . Terdinand Albrecht I., in Bevern (vgl. Paul Zimmer- 
Eine wandernde Shaufpielertruppe , mann, Ein Zheater in zu Braunfchweigiiche An 

i in. i zeigen 1894, No. 76—81). In den erften Jahrzehnten 
N in Braunſweis des achtzehnten Jahrhunderts finden wir dann bereinzelte 
on Dr. Carl Schuddekopf. Spuren der Belten’jchen und der Elenfon-Haad-Hoff- 
Tie am 20. September vorigen Jahres im Vater- | mann’jcheit Truppe, ferner der von Chriftian Spiegel- 
ländiihen Muſeum eröffnete Theater-Ausftellung hat | berg, Johann Gottlieb Förfter und Joſeph Ferdinand 
den glücklichen Erfolg, ber ihr beſchieden gewefen, vollauf | Mitller geführten Gefellichaften, endlich der Sachſen⸗ 
verdient; fie war nicht allein unterhaltend, fondern aud) | Hildburghaufenichen Hoffomödianten — aber all dieje 
in hohem Grade lehrreich und das Einzige, was zu | epheineren Erjcheinungen würden, felbft wenn ihre Ge- 
wünfchen übrig blieb, wäre ein gedrudter Katalog, der ſchichte Klar vor uns läge, feinen wichtigen Einfluß auf 
das hier in reicher Yülle vereinigte Material firirt und | die Theatergeſchichte beanfpruchen dürfen. Erſt mit der 
für eine Einftige Gejchichte des braunfchweigiichen | Geftalt der Wiedererwederin des deutſchen Schaufpiels, 
Theaters erſt recht nugbar gemacht hätte. Denn eine | mit Karoline Neuber, beginnt das Duntel fid) zu 
ſolche ift, da Adolf Glaſer's flüchtige Skizze (Braun | lichten und zugleich die Bedeutung Braunfchweigs für 
Ihweig 1861) auch bei den beicheidenften Anſprüchen | die Gefchichte der deutfchen Bühne aufs Neue hervor- 
verjagt, noch zu ſchreiben; freilich find dazu Vorarbeiten | zutreten. Ihre Truppe ift mit dem Hofe bes Herzogs 
nöthig, die von der Ausjtellung nur geringeren Bortheil | Ludwig Rudolf auf Eugfte verbunden und in den 
ziehen fönnen, da fie auf weit zerftxeute und verftedte | Jahren feiner Regierung (1730—1735) alljährlidy ein 
Urkunden angewieſen find, die ungefucht nicht zum Bor» | bis zwei Mal für längere Zeit in Braunſchweig, Wolfen- 
ſchein kommen. bütttel, Salzdahlum und Blankenburg nachzuweiſen. Die 
Ties gilt vor Allem fir eine der vier widhtigften | Darftellung ihrer Laufbahn in den braunfchweigischen 
Epochen der braunfchweigifchen Theatergeſchichte näm- | Landen und der bedeutenden moraliſchen wie materiellen 
Ih für die Zeit der Wandertruppen in der erften | Unterſtützung, die fie vom Hofe genoß, verdient eine 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts, aus denen die | eingehendere Behandlung an anderer Stelle; hier wenden 
moderne Bühne erwuchs. Während fir dad „National- | wir uns einer Erfcheinung zu, die in mehr als einem 
theater“ unter Klingemann's Leitung und bie Hofblihne uns | Sinne ihre Nachfolgerin zu Heißen verdient, der Truppe 
ſeres Jahrhunderts die Quellen reichlich fließen, während | des Schaufpieldirectors Johann Friedrih Schöne- 
jelbft die Anfänge der deutfchen Dper und des regel- | mann. 
mäßigen Schaufpiel® unter Herzog Anton Ulrich und feinen Ueber ihn und feine Geſellſchaft, der die größten 
Nachfolgern ſich verhältnißmäßig klar überjehen laflen, | Schaufpieler aus der Frühzeit des modernen Theaters, 
ruht auf den verichlungenen Pfaden, welche die unftäten | ein Konrad Efhof, Adermann und Cophie Schröder 
Schauſpielergeſellſchaften auch nad) Braunjchweig führten, | angehörten, ift vor Kurzem als eilfter Band der vers 
ein tiefes Duntel. Daß die reiche Handelsftadt Braun: | dienftlichen „Theatergefchichtlichen Forſchungen“ (Hanı- 
ſchweig und der kunftfinnige Hof ihrer Fürſten die be- | burg und Leipzig, 2. Voß 1895) eine umfafjende und 
deutenderen Wandertruppen früh und oft angezogen hat, | gründliche Arbeit von Dtto Devrient's Sohne, Dr. Hans 
ift von vornherein anzunehmen, wenn auch die Con- Devrient, erfchienen, die ic) diefer Skizze zu Grunde 
currenz des fürftlichen Opernhaufes, wie unten zu er lege und durch ihm unbekannt gebliebenes Material aus 
jehen, zeitweife erdrüdend war. Nachweiſen läßt fich | den Bibliothefen zu Braunſchweig und Wolfenbüttel zu 
aber aus der Zeit der älteften Wandertruppen im fieb> | erweitern ſuche. Zunächſt aber ınögen, um die Bor- 
sehnten Jahrhundert nur je ein Bench der Elenſon'ſchen bedingungen der braunfchweigiichen Theaterverhältniſſe 
und Belten’chen Truppe im Jahre 1680, und zwar | erkennen zu laflen, einige flüchtige, allgemeine Bemer⸗ 
nicht in der Hauptftadt des Landes — das war Braun⸗ | tungen über Drt und Zeit, die bei allen fcenifchen Ber: 
ſchweig fchon vor 1753 in diefer Hinficht —, fondern | anftaltungen eine große Rolle fpielen, geftattet fein. 





Die Stadt Braunfchweig befaß im Verlaufe des 
18. Jahrhunderts neben einander drei Bühnen. Bei 
Weitem die vornehmfte und von allen Truppen begeht: 
tefte war das große Opernhaus an der Südſeite des 
Hagenmarktes, das, wenn auch in veränderter Geftalt, 
vielen älteren Landsleuten noch bekannt fein wird. 
Früher Rathhaus des Hagens nebft darangrenzendem 
Gewandhauſe war das Gebäude von Herzog Anton 
Ulrich, dem pracdhtliebenden Erbauer des Salzdahlumer 
Schloſſes und der Wolfenbittler Bibliothef, in den 
Jahren 1689-90 einem völligen Umbau unterzogen 
und in der Wintermefle 1690 eröffnet worden. Durd) 
den genialen Baumeifter Hermann Korb errichtet, von 
den berühmten Malern Tobiae Duerfurth und Joh. 
Oswald Harms ausgeſchmückt, mit den neueften 
Maſchinerien verfehen, war der neue „Runit-Schauplag“ 
ein für feine Zeit bedeutendes Theater, welches die Be⸗ 
wunderung des gelehrten und vielgereiften Frankfurter 
Rathsherrn von Uffenbach erregte. In erfter Linie 
war ed zur Aufführung größerer Singfpiele beftimmt, 
bei denen aud) die Chöre der hohen Schulen zu Braun⸗ 
ſchweig und Wolfenbüttel gegen Honorar mitwirkten; 
im Laufe der Jahre wurde e8 aber aud) zu anderen 
Zweden freigegeben, und wir finden ſelbſt die Neuber’iche 
Truppe auf diefen Brettern wieder. Unter beit Her- 
zögen Auguft Wilhelm, Karl II. und Wilhelm den jedes- 
mal gefteigerten Anforderungen entfprechend umgebaut, 
wurde ed endlich in Jahre 1864 abgebrodgen, nachdem 
inzwifchen am 1. October 1861 da8 Neue Hoftheater 
mit der Duverture zu Glud’8 „Iphigenie“ und Goethe's 
„Iphigenie auf Tauris“ eröffnet worden war. 

Neben diefer reich ausgeftatteten Hofbühne beitand in 
der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts ein Fleineres 
Privatunternehmen, die Bühne in dem Staffeehaufe bes 
Gaſtwirths Wegener auf der Breitenftraße. Durd) 
die Kaffeetwete von dem jeßigen Großen Club getrennt, 
eriftirt das fogenannte „große Kaffeehaus“ (Breite 
ftraße No. 20, gegenüber den Martino-fatharineum) 
jet nur noch in der Geftalt, welche e8 1781 durch den 
Hofbanmeifter Fleiſcher erhielt und dient nunmehr zu 
einer anderen Herzſtärkung al8 zu den Seiten der fah- 
renden Komödianten — als Lager der Weine von 
Schader & Oberländer. 

ine dritte Bühne endlich, von der feine Spur mehr 
vorhanden, ftand auf den Burgplag an der füdlichen 
Seite de8 Vieweg'ſchen Terrains, neben einem im Jahre 
1798 eingeriffenen Thurme; diejes jogenannte „Heine 
Dpernhaus“ ließ Herzog Karl I. im Jahre 1749 fir 
die pantomimifchen Borftellungen Nicolini’s erbauen, 
ſpäter fanden dafelbft die Aufführungen der Franzöfiichen 
Operngeſellſchaften ftatt. Der Abbruch erfolgte im Jahre 
1799. 


Ueber die Bühnen in Salzbahlun, wo nad) der „kurtzen 
Beichreibung“ Tobias Querfurth's aud) ein „von 
Heden gepflantztes Theatrum“ im Freien beitand, neben 
dem jest noch durch den jogenannten „Theaterberg“ 
kenntlichen Gebäude, in Blankenburg und Wolfenblittel, 
wo vermuthlich im Schloſſe gefpielt wurde, an letzterem 
Drte nicht ohne Störungen durd) die Baufälligkeit des 


Haufes, bis Ditmer bie jegt noch beftchende Buhne | 


in dem f. g. „Mohrenfaale“ erbaute, wird bei anderer 
Gelegenheit zu handeln fein. 

Hier müſſen wir vor Allem nod) die Zeitfrage 
in's Auge fallen. Eine ungemein wichtige Rolle Ipiet: 
wie in Leipzig und Frankfurt a. M., jo and) in Braun 
fchweig für das Theater bie Meſſe. Yon den groge 
Handelsmärkten haben nur wenige ihren Rang bie 
in unfere Tage behauptet; im 18. Jahrhundert hatten 
die Meſſen noch nicht durch die fortfchreitende Ber: 
volllommmung und Sicherheit der Verkehrsmittel ihre 
Bedeutung für weitere Kreife verloren. Da die Leip 
ziger Neujahrs⸗, die Braunfchweiger Lichtmeſſe, die 
Frankfurter und Leipziger Oſter-, die Braunſchweiger 
Laurentiis, die Leipziger Michaelis⸗ und die rauf 
furter Herbſtmeſſe fo auf einander folgten, dag di 
Käufer und Verkäufer fie nadjeinander befuschen konnten, 
jo waren fie auch für die Wandertruppen von größte 
Bedeutung. Der Yufammenfluß einer großen Zahl von 
Meßbeſuchern aus aller Herren Ländern, die fonft eine 
Bühne entbehren mußten und nun nach der Lat der 
Geſchäfte ihre Vergnügungsluſt befriedigen wollten — 
wie das noch beutzutage, wenn auch im geringerem 
Maße, der Fall iſt — ſchuf das dankbarſte Public, 
das ſich eine wandernde Schaufpielergefellichaft wünſchen 
konnte. So ift denn auch in dem Braunfchweig der 
18. Jahrhunderte, abgefehen von den ftändigen vom 
Hofe unterhaltenen ausländischen Operngeſellſchaften, 
jede Wandertruppe von der Meſſe abhängig. Wir findm 
diefe daher häufig zweimal im Jahre zu 2—4mwöcent: 
lichen Aufenthalte in der Stadt, denn die Wintermene 
begann am Montage nad) Purificationis Mariae (Licht 
meß) und dauerte 18 Tage, alfo meift den Februu 
hindurch; die Sommermelfe währte von Montag nah 
Laurentii ebenfalld 18 Tage — ein Termin, welder 
erft durch eine Minifterialverfügung vom 8. Auguft 1833 
auf 12 Tage beichränft wurde — und fiel aljo in die 
Monate Augnft und September. Diefer durch eine Ter 
ordnung vom 11. Auguft 1683 feftgefeßte officielle An 
fang verſchob fi) aber im Laufe des 18. Yahrhundert 
in Folge der Unſitte, daß die Kaufleute früher eintrafen 
und ihre Buden aufzuftellen begannen; e8 wurde deshalb 
ein früherer Anfang zuerft auf 8, fpäter fogar auf 14 
Tage vor dem eigentlichen, officiellen Beginn der Meilen 
feitgefegt. Neben den eigentlichen Schaufpielertruppen 
finden wir auch andere fahrende Leute auf leider jehr 
ſpärlichen Zetteln vertreten: Seiltänzer, englifche Draht 
ſeilkünſtler, Pantomimen und Schattenbilder, die eriten 
Anfänge eines Circus oder einer Mienagerie; fo wie 
nod) um 1720 in der goldenen Sonne auf dem Kohl 
markt al8 ein erftaunliches Wunder ein Haififch gezeigt, 
ein „erfchrödlicher Fiſch“‘, wie e8 in ber Ankündigung 
heißt, „nach der deutfchen Sprache ein vielfreßiger iscof 
oder Wallhund“, der „gegen 500 ganz außerordentliche 
Zähne in feinem ungeheuren Rachen und zei wunder 
bare männliche Membra“ Hat. So war das Milıen, 
in welchem die Wandertruppen fich bewegten; es vergeht 
mehr als ein halbes Jahrhundert, ehe entgegen dieſen 
naiven Anschauungen der Luftſchiffer Blauchard durch 
die erfte Ballonreiſe eine neue wunderbare Beherrſchung 
der Natur ankündigt. 
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Unter ſolchen Bedingungen hatte Karoline Neuber in | Harlekin feierlich von der Bühne verbannt Hatte; wir 
Braunfchweig bis zur Wintermeile 1735 gefpielt und 


bei ihrem leiten Aufenthalte jogar erwirkt, daß ihr das 
große Hofopernhans nebft der Hofcapelle und Statiften- 
perjonal zur Verfügung geftellt wurde — mehr als fie 
oder eine andere Wandertruppe diefer Zeit ſonſt je er- 
reicht Hat. Aber ihre Hoffnungen follten bald vernichtet 
werden. Mit dem frühen Tode des Herzogs Ludwig 
Rudolf, am 1. März 1735, erlojch für die Neuber'ſche 
Geſellſchaft ihr Stern in dein braunfchweigifchen Yande;; 
die Truppe ift feitbem nicht wieder in Braunfchweig 
nachzuweiſen. Zwar auf Ludwig Rudolf's Nachfolger, 
feinen Schrotegerfohn Ferdinand Albrecht II. fegte die 
Neuberin noch große Hoffnungen und flehte ihn in 
emem bisher umbelannten Gedichte um Schug und 
Gunft an; aber die Regierung des Stifters der jlingeren 
Linie ded Hanfes Braunſchweig⸗Wolfenbüttel währte 
nur 6 Monate und der Sohn des wunderlichen Herzogs 
von Bevern ftarb am 13. September 1735, ohne fein 
Kegierungsprogramm zur Ausführung gebracht oder aud) 
nur enthüllt zu haben. 

Ferdinand Albrecht's Sohn, der Herzog Karl ]., 
wandte fi) ganz von der Neuber ſchen Truppe ab. Denn 
es ift ein Irrthum Adolf Glaſer's (S 47), daß bie 
„Königl. Pohln. und Chur⸗Fürſtl. Sächfifchen Teutſchen 
Hof⸗ Comödianten“, welche in der Sommermeſſe des Jahres 
1739 „auf den Braunjchweigifchen Theatro am Coffee- 
Hanje* fpielten, die Truppe von Karoline Neuber ges 
weſen feien. Die Zeit möchte angehen, da die Truppe 
erft zur Michaelismeife 1739 nad Leipzig kommt 
(Reden⸗Esbeck S. 239); bedenklicher iſt fchon, daß fie 
ihre beiden anderen Privilegs, beſonders das braun⸗ 
ſchweigiſche, welche fie in den Jahren 1735—41 immer 
führt, gerade hier in Braunschweig verſchwiegen haben 
ſollte; unmöglich aber ericheint Glaſer's Annahme, wenn 
wir die Theaterzettel vom Mittwoch, dem 26. Auguft, bie 
Tienstag, den 8. September 1739, prüfen, welche erft 
fürsih in der Stadtbibliothet zu Braunfchweig auf- 
gerunden find. Darnach gaben die kurſächſiſchen Hof⸗ 
tomödianten folgende Vorftellungen: Am 26. Auguft 
‚Pantaleone e Anselmo ingannati dall furberie di 
Scapin, Die durch Scapin, als einen liftigen Heyraths⸗ 
Stifter, Betrogene Alte“, am 31. Auguſt „Das ver 
liebte Alter, Oder: Der jehenswitrdige Schauplat extra- 
ordinairer Yuftbarkeiten des Arlequins, mit Scapin, 
einen Betrliger aller Betrüger“, am 2. September 
„Der bürgerliche Edelmann“ (nad) Moliere) mit fünf 
Ballets, am 3. September „Arlequin Der Iuftige 
Testator, Brutale Edelmann aus der Norntandie, und 
lächerliche Wittwe von Maine”, am 4. September „Le 
Distrait, Der Zerſtreute“ (nad) Regnard), am 7. Sep: 
tember — diefen Zettel citirt Safer — „Der Grof- 
müthige Römiſche Bürgermeifter Marcus Fabricius“, 
dazu als recht Iuftige Rad -Comoedie „George Dandin, 
Ider: Der gutwillige Ehe-Mann“ (nad) Molière) und 
endlich am 8. September „Die Unmöglichkeit ein ver: 
liebtes Frauenzimmer zu hüten. Oder: Der beteogene 
Pantalon“; den Beſchluß machte bei jeder Vorſtellung 
„Eine Iuftige NadComoedie*. Das ift nicht dad Re⸗ 
pertoire der Nenberin, die erft vor zwei Jahren ben 


werden vielmehr in diefer Truppe bie ihres Todfeindeg, 
des oben erwähnten Joſeph Yerdinand Müller, zu 
ſuchen Haben, der ebenfalls feit 1733 ein kurſächſiſches 
Privileg beſaß und noch im Sommer 1743 in Braun: 
ſchweig fpielte. 

Bon demjelben niedrigen Stande der Schaufpieltunft 
wie die Harlefinaden Muller's zeugt das Auftreten der 
Waldeck'ſchen Hoflomödianten unter Iohann Ferdinand 
Beck zur Zeit Karls 1. Die Wolfenbüttler Bibliothek 
befigt von ihm einen undatirten Zettel, ber aber bald nach 
des Herzogs Kegierungsantritt (3.Sept.1735) fallen muß, 
worin „zu Defien Hohen Wohlfeyn gratuliren, in einen 
Prologo oder geringen Götter-Sedichte, Genannt: Das 
wahre Bild der Tugend, Ober: Der vereinigte Götter- 
Streit, und geſtürtzte blafje Neid, Nebft Einer galanten 
und fehenswilrdigen Haupt: und Staats-Action, Öenannt: 
die auf den föniglichen Thron erhobene Treu und Be- 
ftändigfeit der Tugend. Mit Hand-Wurft, Einen 
luſtigen Hofmeiſter bey Hofe, Die allhier anweſende 
Hoch⸗Furſtlich Waldeckiſche privilegierte Hof-Comödian⸗ 
ten. Johann Ferdinand Bed, Principal“. (4 BL. Folio.) 
Wir brauchen auf diefes Erzeugniß der theatralifchen 
Mufe nicht einzugehen, denn Bed ift als einer der roheften 
Hanswurft-Darfteller befannt. Schon im Jahre 1703 
hatte er fich in feiner doppelten Eigenfchaft als „Zahn⸗ 
brecher“ und Hanswurſt durd) einen Kupferſtich ver- 
herrlichen laſſen mit der Unterfchrift: 

Ein Kunſtler, der bin ich, wer dies nicht glauben 
will, 

Sep’ ſich auf einen Stuhl und halte mir nur ftill, 

Ich nehm’ die Zähne aus, fuptile und behänbe, 

&o hat der Schmertz, die Qual auf einmal gleich 
ein Ende. 

Ic bin ein folder Mann, der nod) viel mehr 
kann machen, 

Mer nic) agiren fieht, ben mache ich zu lachen. 
u. f. w. 

Was muß Karoline Neuber empfunden haben, wenn 
fie jah, daß an der Stätte ihrer Triumphe, in Braun⸗ 
ſchweig wie in Frankfurt a. M., die „mörderlichen und 
doch ergöglichen“ Haupt und Staatsaltionen eines 
ſolchen „Künftler8“ Beifall fanden ! 

Einen befjeren Geſchmack bewies Herzog Karl, indem 
er feit der Mitte der vierziger Jahre eine andere Con⸗ 
currenz der Neuberin protegirte, die Truppe Johann 
Friedrich Schönemann's, der die gefcheiterten Be⸗ 
ftrebungen der unglüdlichen Gran weiterführte. Schöne- 
mann — am 21. October 1704 zu Croſſen au ber 
Oder geboren — war in Braunschweig fein Fremdling; 
er war dort ſchon in den zwanziger Jahren (jet 1725) 
bei ber Truppe Iohann Gottlieb Förſter's, der 
früher zu der Spiegelberg’jchen gehörte und ihr hannöver⸗ 
ſches Privileg weiter führte, aufgetreten, dann als Mit- 
glied der Neuber’fchen Gefellichaft (feit 1730) öfters 
dorthin gelommen und hatte num im Jahre 1740, als 
Karoline Neuber nad) Rußland ftrebte, in Yitneburg 
eine eigene Truppe errichtet, der Efhof, Adermann und 
Sophie Schröder angehörten. Nachdem er fid) Yeipzig 
und Hamburg, die beiden bedeutenditen Theaterſtädte 


Norddeutſchlands, erobert hatte, in Mecklenburg und im 
Preußifchen umhergezogen war, machte er im Jahre 1745 
von Halle aus den Verſuch, auch in Braunfchweig, wo 
eben das Kollegium Carolinum eröffnet werden follte, 
feften Fuß zu faſſen. Am 9. Juni Tief von ihm bei 
der Fürſtl. Geh. Eanzlei ein Geſuch ein „in Fünftiger 
Laurentii Meile in Br. Comoedien aufführen zu 
dürfen“, welches jchon am folgenden Tage dahin beant- 
wortet wurde: „Dem Comoedianten Joh. Frieder. 
Schoenemann folle verftattet feyn auf inftehenden 
Laurentii Mefle und zwar in der Woche vor der 
Meile, auch in der zweyten Meß⸗Woche, wenn die Oper 
zu Ende, zu agiren, jedod) alle unanftändige und ärger: 
licje actiones auf feinem Theatro zu verhüten“. Am 
Montage, den 8. Auguft 1745, traf Schönemann in 
Braunſchweig ein und gab bis Dienstag, den 13. Sep- 
tember, 21 PVorftellungen, wie uns Ekhof in feinen 
eigenhändigen Aufzeichnungen über die Wanderungen 
der Truppe (Meyer, Friedrich Yudwig Schröder II, 2, 
37—39) meldet. Wie aus derjelben Duelle hervor: 

eht, ift Schönemann im Berlaufe der nächſten Jahre 

i8 1750 noch adjtmal in Brammjchweig zu längerem 
Aufenthalte eingetroffen, jedesmal zur Meßzeit; er gab 
vom 7.Auguft bi8 15. October 1746 41 Borftellimgen, 
vom 27. Januar bi8 22. März 1747 der Faſten wegen 
nur 24, vom 1. Auguft bi8 3. September defjelben 
Jahres 22, vom 29. Ianuar bis 20. Februar 1748 
18 und vom 4. Auguft bis 11. September 25, vom 
27. Januar bis 10. April 1749 fünfwöchentlicher 
Taften wegen nur 25, vom 8. Auguft bie 17 Sep⸗ 
tember 1749 21 und vom 2. Yebruar bi 26. März 
1750 endlid) nur 5 Borftellungen. Auch Schönemann 
ipielte auf der Heinen Bühne im Kaffeehauſe; vergebens 
petitionirte ev am 5. Septenber 1746 um die Erlaubniß, 
„feine Schau-Spiele in Zukunft in dem hiefigen Opera 
Haufe aufführen zu dürfen“. ‘Doch Hatte er fonft fich 
nicht über Abneigung von Seiten des Hofes «zu beflagen, 
wenn er auch gegen die allmächtig gewordene Oper nicht 
anlämpfen tonnte. Sein Geſuch vom 21. Auguft 1746 
bei der Fitrftl. Geh. Canzlei in Wolfenbüttel „um Ber: 
leihung eines privilegii, daß er entweder auf beftändig, 
oder auf gewifie Jahre in hiefigen Meflen feine Schau- 
fpiele aufführen dürfe“, muß genehmigt worden fein, 
denn er erjcheint in den folgenden Jahren, wie wir ge 
fehen haben, regelmäßig zu den Mefien und nennt fich 
feit diefer Zeit auf feinen Zetteln officiell: „Yon IHro 
Königl. Majeftät in Preußen und von Ihro Hochfürftl. 
Durchlaucht zu Braunſchweig und Lüneburg u. f. w. 
privilegirt“. Nebenbei wurde ihm am 4. April 1749 
geftattet, eine Bitcher-Lotterie zu veranftalten, da Schöne- 
manı, wie es ſcheint, zugleich einen Handel mit Theater⸗ 
fchriften trieb, für die ihm ſchon am 9.114. November 
1747 43 Thaler und 4 Gutegroſchen aus der Fürſt⸗ 
lichen Schatulle angewiefen waren; und durch ein Furſt⸗ 
liches Refeript vom 11. Auguft 1749 erreichte er es, 
daß er in der zweiten Meßwoche „aud) an denen Opera- 
Tagen“ feine Schaubühne öffnen durfte Man Tann 
alfo nicht behaupten, daß Schünemann in Braunschweig 
einen ſchweren Stand gehabt habe; fein Biograph zeigt 
fid) überhaupt gerade in den braunſchweigiſchen Theaters 
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verhältmiffen weniger gut unterrichtet. Er führt, wie 
weiland Brachvogel, Luther's Schrift „wider Hans 
Worſt“ als einen Wendepunkt der beutichen Theater: 
geichichte an, die doch mit dem Theater gar nichts zu 
thun hat, er iguorirt das langjährige intime Berhältmg 
der Neuberin zum braunſchweigiſchen Hofe und hat 
allerlei Material zur Gefchichte feines Helden in Yram- 
ſchweig — freilich ohne feine Schuld — überſehen 
Außer dein einen von Glaſer übernommenen Jettd 
einer Aufführung des Voltaire'ſchen Debipus vom 
9. September 1745 befittt die Stadtbibliothek in Braur- 
ihweig einen zweiten vom Dienstag, den 30. Angıfi 
1746, wonad) „auf dem Comddientheater am Lafir- 
bauje allhier Ein aus dem Däniſchen des Herrn Pre 
feflor Ho lIbergs überjegtes Luſtſpiel von dreyen Hand 
lungen, Die Masquerade“ (bisher erft in einer 
Aufführung vom 12. Juni 1747 nachgewieſen) un 
zum Beichluß „ein Iuftiges Nachſpiel: Der faule 
Bauer“ (ein beliebtes Schäferfpiel von Uhlich) vorge 
ftellt wurden. Im Uebrigen ſtimmt diefer Zettel zu dem 
bereit3 befannten; der Anfang war um ?/s6 Uhr, cm 
Pla auf dem Mittelgange koftete 6 Gutegroſchen, im 


Barterre 4 Outegroſchen, die Logen hatten bejondere 


Preife, die Billets konnten bis Nachmittags 4 Uhr bein 
Sattler Stövefand anf dem Neuen Wege abgehol: 
werden. Schünemann verfuchte aber, wie alle Wander: 
principafe, ſich durch Huldigungögedichte, Gratulationen 
und Vorſpiele beim Hofe beliebt zu machen. Außet 
den Gedichte auf das Geburtöfeft des Herzogs Karl um 
1. Auguſt 1746, welches Devrient nad) einem Erem 
place des Landeshauptarchivs abdrudt, befitt die Woljen 
büttler Bibliothek noch fünf folder Carmina, nämlich 
auf den Geburtätag der Herzogin Philippine Charlettz, 
der Schwefter Friebrich’8 des Großen, am 18. März 1747 
und 1749 und auf den Geburtstag des Herzogs am 
1. Auguft 1747, 1748 und 1749, fämmtlid, bie auf 
das vorletzte, welches noch während bes Aufenthalts der 
Schönemann’ichen Truppe in Halle gedruckt wurde, in 
Braunſchweig „bey Arnold Jacob Keiteld Hinterlafiene 
Witwe und Erben“ in Folio erfchienen. Auf eine 
Wiedergabe diefer Huldigungsgedichte können wir hier 
verzichten, da fie Devrient's Urtheil nur beftätigen, der 
ihnen „unglaubliche Zopfigteit, Albernheit md Schwult 
vorwirft und „inhaltlich nur eine elende, kriechende Yol- 
hudelei“ Läßt. 
Ferner hat Devrient ein Buch, das er öfters citirt, 
nicht ausgenutzt, aus dem fich auch fiir den Drau 
ſchweiger Aufenthalt Schönemann's Manches gewimen 
läßt. In Berlin war 1742 zu feiner Truppe ein 
neues Mitglied getreten, das eine eigenartige Erſcheinung 
in der Entwidlung der deutfchen Bühne bildet, der 
Studiofus Johann Chriftian Kritger, ein kränklidkr, 
häßlicher junger Menſch, der Armuth halber feine Studien 
hatte abbrechen müſſen und nun mit feiner Liebe zur 
Kunft ſich aufs Theater flüchtete. Während er al? 
Schaufpieler nie etwas Hervorragendes Teiftete, war er 
feinem Prinzipale als Thenterdichter von großem Bor: 
theil; vor Allem aber befeftigte er den noch immer lojen 
AZufammenhang der Bühne mit der Litteratur durch ſeint 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit. Wie der Herausgeber jener 








„Poetiichen und Theatraliſchen Schriften“ (Leipzig 1763), 
der fir die Theatergeſchichte gleichfalls wichtige Johann 
Friedrich Löwen, berichtet, fuchte er fchon bei dem Leip⸗ 
ziger Aufenthalt der Schönemann’schen Truppe „den 
Umgang der dortigen guten Genies zu gewinnen“ und 
gewann dort die Freundſchaft eines Gellert, Rabener, 
Cramer, Schlegel und Giſeke, die neben feiner Neigung 
und feinen Talenten zu den ſchönen Wifienfchaften vor 
Allem feine edle Denkungsart und fein vechtfchaffenes 
Herz ſchätzen lernten. „In Braunſchweig“, heißt es 
weiter, „and er an den Herren Profefforen Gärtner, 
Ebert und Zahariä ähnliche Fremde. Er nahnı 
ihre freundichaftlichen Belehrungen mit Dante an, und 
befam von ihnen die Erlaubniß, einige von feinen Ge 
dichten in die Sammlung vermifchter Schriften 
einrüden zur laſſen. Wie vortrefflich Hätte umfer junger 
Dichter nicht werden können, da er fo viele kritiſche 
Freunde hatte“. Der arme 28jährig an der Schwind- 
ſucht geftorbene Dichter hat auch für Braunſchweig 
mehrere Borfpiele gefchrieben, die von ‘Devrient, wie jchon 
erwähnt, unbeachtet gelafien find, aber unfere dürftige 
Kenntnig von Schönemann’s braunſchweigiſchem Reper⸗ 
toire in etivaß ergänzen. So wurde zum Geburtstage 
des Herzogs Karl am 1. Auguft 1747 Krüger’s Bor- 
ſpiel „Cyrus“ gegeben (gedrudt in feinen Schriften 
©. 157— 108), und fein finfactiges Luſtſpiel „Die 
Candidaten, oder die Mittel zu einem Amte zu gelangen“ 
am 8. Februar 1748 zum erften Male in Braunſchweig 
aufgeführt (Schriften S. 291 —414). 
‚Auf ein weiteres Vorfpiel, da8 ich demfelben Theater: 
dihter zufchreiben zu dürfen glaube, betitelt „Der Sie 
der Shaufbiel Kunft“, Braunfchweig 1747, Tann i 
des Raumes wegen hier nicht näher eingehen. Au 
diefeß endet mit einer Verherrlichung des Herzogs Karl 
ald Gönners und Beichligers ber deutichen Schauſpiel⸗ 
tunft; fein Hanıptwerth befteht aber darin, daß es ein 
endant zu dem berühmten und leider verlorenen 
Harletin- Berbannungsipiel der Nenberin und zugleid 
eine Anerkennung für die Beftrebungen der unglitdlichen 
Sran vorftellt, welche dem gerechten und tactvollen Be⸗ 
nehmen ihres — wie es damals den Anfchein Hatte — 
glücklicheren Nachfolgers unfere Anerkennung abnöthigt. 
Aber auch Schönemann's Tage in Braunſchweig 
waren gezählt ; der Vorkämpfer für eine gereinigte deutſche 
Dühne, der noch am 13. Auguft und 1. September 1749 
in den aus Braunjchweig datirten Vorreden zum dritten 
und vierten Bande feiner gefanmelten „Schaufpiele“ 
warme und herzhafte Vertheidigungsworte für feine 
Kunft und feinen Stand gefprochen hatte, mußte der 
welſchen Art eines Nicolini weichen. Schon im Jahre 
1747 war in Breslau diefe Truppe mit ihm in Con⸗ 
currenz getreten, hatte aber das Feld räumen müſſen 
— hier in Braunfchweig follte fie leider mehr Glück 
haben! Aus dem Dunkel, das über der Berfon und dem 
Birken dieſes zumal für die braunfchweigiiche Theater- 
geihhichte ungemein wichtigen Imprefario noch immer 
liegt, treten nur die legten Jahre vor feiner ftändigen 
Niederlaffung in Braunfchweig klarer hervor. 
finden wir ihn im Jahre 1745 bei der Kaiſerkrönun 
Franz I. in Frankfurt am Main, dann in Wien; na 
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dem vergeblichen Berfuche, in Breslau zu fpielen, wandte 
ı er fid) 1747 nad) Prag, daB er im März 1748 wieber 
verließ; zur Oftermeffe 1743 tauchte er in Leipzig auf, 
wo der junge Leffing gegenüber den BVorftellungen jemer 


„abgerichteten kleinen Affen“ auf die antike Pantomime 


verwies; dann fpielte er mit großem Erfolg vom 3. No» 
veınber 1748 bis 5. Imi 1749 in Hamburg, leitete in 
Dresden vom 3. Juli bis in den Auguft bie italieniiche 
Komödie und muß unmittelbar darauf, noch im Auauft 


1749, in Braunſchweig aufgetreten fein, wo er ebenfalls 
großen Beifall fand. Denn ſchon am 2. September 
1749 ſchreibt Zadhjariä an Gleim (PB. Zinmerma:n, 
Zachariä in Braunſchweig, Wolfenbüttel 1896, ©. 22): 
„Die Pantomimen ſpielen nicht eher wieder als auf den 
Sonnabend, aber das ift auch eine rechte Pantomime 
vor uns Poeten, denken Sie einmahl, Doktor Yanft! 
Was wird e8 da wieder vor ſchöne fchedigte Teufel geben, 
die wir alle in Berfe bringen wollen“ — und Nicolini's 
ſchöne und begabte Tochter Anna, die, wie Leifing fagte, 
ihren Mund in den Augen hatte, begeifterte ſchon danals 
den jungen Hofmeifter am Collegium Carolinum zu 
einer Ode „Die Bantomimen“, in der er ihre Siege 
feierte. 

As Schönemann zur Wintermefle 1750 nad Braun» 
fchroeig zuruckkehrte, hatte der fchlaue Italiener in der 
funzen, kaum halbjährigen Zeit feines Aufenthaltes es 
verftanden, einen unerhörten und geradezu unheimlichen 
Einfluß auf den Herzog Karl zu gewinnen. Von der 
maßlos außgebeuteten Freigebigkeit des Regenten erreichte 
er noch im Jahre 1749, wie wir gefehen haben, den 
Bau eined neuen Pantomimentheaters auf dem Burg⸗ 
plag und nicht lange danad) wurbe er zum „directeur 
des spectacles“, d. h. zum Oberaufſeher aller theatra- 
liſchen Borftellungen auf den Meſſen ernannt. Wenn 
and) die Angabe von Vehſe (Gejchichte ber Höfe des 
Haufe Braunfchweig, Hamburg 1853, B. V, ©. 229), 
dag fein Theater einen jährlichen Zuſchuß von 70000 
Thalern erhalten und Nicolini felbft 30000 Thaler 
Tahresgehalt bezogen habe, auf Uebertreibung beruht, fo 
fteht doch feft, dag für die Zwecke feiner Bühne unerhörte 
Summen geopfert wurden, bie zu der finanziellen Kata⸗ 
ftrophe des Vandes wejentlich beitrugen. Dem Einfluffe 
Nicolini's ift e8 ohne Zweifel auch zuzuſchreiben, daß 
Schönemann, der biß zur Sommermieſſe 1749 im Ber 
lauf feiner Gaſtſpiele zwifchen 18 und 41 Vorftellungen 
gegeben hatte, in der Wintermeile diefes Jahres 1750 
während eines adjtwöchentlichen Aufenthaltes nur auf 
5 Borftellungen fan; das fanıı nicht, wie Ekhof angiebt, 
allein der Waften wegen gefchehen fein, die ja friiher 
gleichfalls in die Zeit feiner Winterſaiſon fielen, fondern 
iſt — mie aud) die „Chronologie des deutichen Theaters“ 
berichtet — auf Imtriguen Nicolini’8 zurlidzuführen, 
der diefe Beichränfung des Schönemann'ſchen Privilegs 
herbeizuführen gewußt hatte. Kein Wunder, daß Schöne 
mann fich einer foldyen Bevormundung nicht fügen 
mochte und Braunſchweig den Rüden kehrte. Zwar ger 
Shah im Jahre 1752 das Wunderbare, dag Nicolini 
felbft die Schönemann'ſche Truppe noch einmal von 
Hamburg zur Laurentiimefie nad) Braunſchweig berief, 
wo fie vier Wochen verweilte und von wo Schönemann 


am 2. September die Borrede zum ſechsten Bande feiner 
Schauſpiele datirte; aber dies blich auch fiir lange Zeit 
das letzte Auftreten einer deutichen Gefellichaft in Braun- 
ſchweig. Durch die Weberfiedelung des Hofes von 
Wolfenbüttel nad) der neuen Hauptftadt im Fahre 1753 
gewann Nicolini nur noch feteren Halt, in demfelben 
Fahre warb er eine stalienifche Operngeſellſchaft zu 
ftändigem Aufenthalt in Braunſchweig an und führte 
dadurd) eine neue glänzende Periode der braunfchweigi- 
ichen Oper herbei. Dabei erfreute ſich die franzöfiiche 
Comödie großer Beliebtheit, und nur ganz vereinzelt 
ſcheint Nicolini auch fpäter deutſche Schaufpieler berufen 
zu haben; fo berichtet die berühmte, aud) von Goethe in 
Leipzig befungene Karoline Schulze in ihren Dent- 
würdigkeiten (Hiftorifches Taſchenbuch 1873 ©. 380), 
dag fie in den Jahren 1754—56 mit ihrem Bater und 
ihren Geichwiftern bei Nicolini ein Unterfonmen ges 
funden babe. Für eine felbftändige deutſche Truppe 
aber war in Braunichweig Jahre lang kein Raunı. 
Tod) auch Hier fand ein Ausgleich des Geſchickes 
ftatt. Schünemann zwar, der inzwilchen in Schwerin 
eine neue Stätte gefunden hatte und dort die Glanzzeit 
feiner Bühne fah, erlebte al8 Theaterdirector diejen 
Wechſel nicht mehr; feine Truppe löfte fih am 2. De- 
cember 1757 im Hamburg auf, er jelbft trat als herzog⸗ 
licher Rüftmeifter in Schwerin’ihe Dienfte und endete 
erit am 16. März 1782 im Elend — ein Jahr nad 
Leffing! Aber eine der Truppen, die fi) aus fritheren 
Mitgliedern der Schönemann'ſchen Bühne bildeten, follte 
gewiſſermaßen d.e Unbilden, die er in Braunjchweig 
durch die welſche Kunſt Nicolini's erlitten hatte, vächen. 
ALS die Donner des jiebenjährigen Krieges, ber I 
um Braunſchweig getobt Hatte, verhallten, war au 
hier die Zeit gekommen, daß man wieder nad) ge- 
funder deutſcher Koſt verlangte. Der hohlen und 
blendenden Pracht italienischer Opern und Ballets, ber 
leichten und feichten franzöſiſchen Luſtſpielwaare fcheint 
nicht nur das braunfchweigifche Publitum, jondern auch 
der Hof überdritffig geworden zu fein; zum wentgjten 
brauchte man Abwechſelung und fo verfiel Nicolini darauf, 
wieder einmal eine deutſche Truppe und zwar die 
Adermann’jche nad Braunſchweig zu berufen, die 
ſich durch die erften Aufführungen von Leſſing's Sara 
Sampfon (am 10. Yuli 1755), von Wieland’8 „Jo⸗ 
hanna Gray“ am 20. Juli 1758) und durch bie Pflege 
des bitrgerlichen Trauerſpiels überhaupt einen Plaß 
neben Schönemann und Koch erobert hatte und damals 
aus der Schweiz umd vom Rhein nad) Norddeutichland 
zurückſtrebte. So zog, eilf Jahre nad) Schönemann's letztem 
Auftreten, wieder eine leiftungesfähige deutfche Truppe in 
Braunſchweig ein und fand großen Beifall. E8 ift ein 
weiterer Irrthum Glaſer's (S. 56), daß die Ausfichten 
und Bedingungen, welche Nicolint bei jeinen Engage: 
ment fiellte, jo gering geweſen jeien, daß viele Mitglieder 
die Gefellichaft deswegen verlaffen hätten; der Verluſt 
einiger Kräfte, der itbrigens für Adermann zun Segen 
wurde, erfolgte fchon vorher in Mainz und Kaſſel 
ſchlechter Geſchäfte wegen. Nicolini zahlte vielmehr 
außer einem Reiſegelde von 40 Louisdors eine Wochen: 
gage von 35 Lonisdors, und der Truppe Ackermann's, 
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der u. a. Schröder angehörte, gefiel es während ih 
dreimonatlichen Aufenthaltes vom 18. Juli bis 14.0: 
tober 1763 jo gut in Braunfchweig, daß fie zur Zum: 
mermeſſe 1764 gern dorthin zurückkehrte. Daß fie int 
dem regelmäßig alle Jahr wiedergekommen ſei, wie Yır 
in der Allg. deutichen Biographie 23, 934 behaupte, 


ift jedoch unrichtig; denn fie faßte ein Bahr darauiır 
Hamburg feften Fuß und sin 1767 in das neugegrände: | 


Nationaltheater Über, dem Leffing als Dramaturg ır 
gehörte — ımd erft als diefes am’ 3. März 1769 id 
aufgelöft und Adermann wiederum die Direction übe 
nommen hatte, tehrte am 15. März 1769 bie Zrupr 
nad) Braunſchweig zurlid, Löfte dort die Truppe ii 
jüngeren Franz Schuch ab und fpielte mit furzen Unter 
bredjungen bis zum 17. September 1770. Zum 
folgte Döhbbelin, der im März 1773 file feine Gejel 
haft den Titel als „Herzoglich Braunfchweig-Lünen: 
gifche Hof-Schaufpieler“ erlangte und damit das alt 
ne der Neuberin und Schönemann's wieder ur 
nahm. 

Während fo die deutjche Schaufpieltunft in Drau 








ſchweig wieder zu Ehren gelangte, war Nicolini’8 Sem 


im Erlöfchen. Gegen Ende des Jahres 1771 konnte 
er fi) in Braunſchweig nicht mehr halten, und «8 mar 
ein leßter Gnadenact des Herzogs Karl, daß er dem ck 
maligen Günftling freien Abzug vergönnte und ihm den 
nöthigften Theil der für ſeine Bantomimen erforderlichen 
Decorationen überließ. Während Nicolini nad) Hım 
burg überfiedelte, um ſich dort auf kurze Zeit mit Ader 
mann’8 Nachfolger, dem jungen Schröder, zu verbinden 
und dann ruhmlos — in einem Klofter unweit Goelm 
wie die Sage geht — zu enden, 309 der Verfaſſer kt 
Sara Sampfon und Dlinna von Barnhelm in Bolten 
büttel als Bibliothelar ein und feine Emilia Galort 
erlebte am 13. März 1772 die erfte Aufführnng ir 
Kranmfchweig 


die deutſche Kunſt gerädht. 


. Bolkslieder 
des Braunfhweigiihen „Sandes. 
Bon Oberlehrer G. Haſſebraul 


(Fortfegung.) 


4. 

Sind zwei Sternlein am blauen Hinmel, 
Glänzen heller ald der Mond; 
Einer ſcheint auf’8 ſchwarzbraun' Mäbdhen :; 
Einer ſcheint auf fühlen Grund. 

Kauf ic ein Bändlein für meinen Degen, 
Und ein Sträußlein für meinen Hut, 
Und ein Tüchlein auf meine Taſchen, 
Meine Aeugelein wohl abzuwaſchen, 
Weil id) von dir ſcheiden muß. 

Geb’ ich meinen Pferd die Sporen, 
Reit' ic) zur dem Thor hinaus; 
Seh’ ich acht auf's ſchwarzbraun' Mädchen, :- 
Weil ich von ihr ſcheiden muß, 

Schlewede. 





Sp war Schönemann und mit ihm | 
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25. 

Morgen müflen wir marjchiren 
Wohl zum obern Thörle 'naus; 

D du wunderjchönes Mädchen ;;: 
Unfre Lieb’ und die iſt aus! 

Seh’ ich nun auf fremder Straßen, 
Schönfter Schag, vergiß nicht mein! 
Benn du trinfft ein Gläschen Weine, 
Zur Gefundheit mein’ und deine, 
Schönſter Schaß, vergiß mein nid! 

Jetzt lad’ ich meine zwei Piftolen, 
Thu' vor Freuden einen Schuß, 
Meinem Mlägblein wohl zu Gefallen, 
Weil fie mid) geliebet hat, 

AN mein'n Feinden zum Verdruß. 
Schlewede und Harz ?). 


26. 

Ach Vater, liebfter Vater, 
Sch habe Luft in die Welt! 
Wär’ ic als ein Knabe geboren, 
drei, Inftig marſchirt ic) in's Feld! 

Im Felde, da ift e8 gut wohnen, 
Im Felde, da ift e8 gut fein, 
Da Hört man die Trommeln und Pfeifen, 
Fürs Vaterland bin ich bereit! 


Ah, Müdchen, du liebes Mädchen, 
Ad), wäreft du doch mein! 
Schöne Kleider follteft du tragen, 
Und wär'n fie von Seide und von Gold! 
Nordharz ?). 








2T. 

Lieben find gar ſchöne Sachen, 
Wenn man feine Faljchheit ſpurt; 
Freundlich thut mein Herze lachen, 
Wenn mein Auge ihn nur fieht. 


Haben wir beiſamm' geſeſſen 
Manche Liebe halbe Nadıt, 
Hab’n den fügen Schlaf vergeflen, 
In der Liebe zugebradht. 

Meine Lippen find die Feder, 
Deine Wangen das Papier, 
Meine Thränen find die Tinte, 
Wenn ich fchreib’, mein Schag, zu bir. 


Saßen einſt zwei Turteltauben 
Drüben auf ein'm grünen Aft; 
Wenn fi) zwei Verliebte jcheiden, 
Da verwelfet Laub und Gras. 


Laub und Gras, das muß verwelfen, 
Aber unf’re Liebe nicht; 
Unſ're Liebe, die foll brennen, 


3) Auch in Thüringen und Sachſen. 


Blafet nu, ihr Muſikanten, 
Mir den legten Abſchiedsgruß, 
Meiner Liebften zu gefallen, 
Weil ich von ihr fcheiden muß. 
Perbreitet?). 
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28. 

Es ritten drei Reiter aus Braunſchweig aus, ade! 
Feinsliebchen, das ſchaute zum Fenſter heraus, ade! 
Teinsliebchen, fo laß dod) das Guden fein, 

Ic, kann ja heut’ Abend nicht bei dir fein, 
Ade, ade, ade, 
Ja Scheiden und Meiden thut wech! 
Ic reite hinaus in die weite Welt, 
Unb lieb’ eine andere, die mir gefällt. 
Wir reiten durch Preußen, wir reiten durd) Polen, 
Da will ic) ein anderes Schägchen mir holen. 

Und komm’ id) dann wieder, bin alt und bin grau, 
Dann bift dur ſchon Längft eines Andern feine Frau. 
Nun bin ich in der Ferne und gräme mid) ſehr — 
Ber bringt mir mein Feinsliebchen, mein Feins⸗ 

liebehen wieder her’? 
Braunſchweig ?). 


29. 

Ich Liebe dich, jo Lang’ ich leben werde, 
So lang’ ein Herz in meinem Bufen [chlägt ; 
So lang’ noch Gott regiert auf diefer Erden, . 
Bis feine Stimme einft die Todten wedt. 

Und liebſt du mich, fo laſſe ich mein Leben 
Auch in der größten Fährlichkeit für did; 
Denn was du fannft, kann doch fein Menſch mir 


geben, 
Nur deine Liebe wünſch' ich inniglich. 

Der legte Kuß von deinem Roſenmunde, 
Der lette Drud von deiner zarten Hand, 
Erinnert mic an jene frohe Stunde, 

Wo mein Aug’ dic) einft duch Zufall faud. 
D Mädchen, höre nie mich auf zu lieben, 
Denn Rofen pfliidt man ohne Dornen nidt; 
Fängt oft ſich auc, der Himmel an zu trüben, 

So folgt doc immer wieder Sonnenlicht. 

O Heißgeliebte, Haft du fein Erbarmen, 
Fur den, der dich fo unausſprechlich liebt? 

Zu ruhen einft in deinen zarten Armen, 
Mein ganzes Leben weihte ich nur dir. 

So leb' denn glücklich an des Andern Ceite, 
Der deiner Schönheit edle Tugend giebt; 

Doch find’ft du in der ganzen Schöpfungsmeite 
Kein Herz, das dich fo wie das meine Tiebt! 


Benzingerobe. 
(Schluß folgt.) 


4) Bgl. Mittler, Nr. 879 ftimmt in den eriten beiden 


Wie das hei onnenlicht. 
heiße S ch Strophen mit unſerm Liede überein, hat aber eine 


andere Melodie. Die verſchiedenen aͤltern Vollkslieder 
mit dem Anfange va ritt einmal aus Braunſchweig 


aus” (oder ähnlich) ſcheinen verklungen zu fein. - | 








1) Bol. die Einleitung. 
2) Bol. Einleitung. 


Wücherſchau. 


Wilhelm Pillmann, Himmelwärts. Lieder und 
Gedichte. Braunſchweig, Neumeyer 1897. XVI und 
163 ©. kl. 80. 3 M. 

Himmelwärts lautet der Titel des vorliegenden Ge- 
dichtbandes, und thatſächlich hätte kein anderes Wort jo 
treffend den Geift bezeichnen können, der durch das ganze 
Büchlein weht. 
Verfaſſers, und er Hat aud) wirflid) den Weg zum 
Himmel gefunden. 
wieder von Neuem und von anderen Punkten aus und 
möchte und dabei al8 Führer dienen, Er gehört zu deu 
tief angelegten Naturen, die alle sub specie aeternitatis 
ſchauen, denen alles ein Hinweis auf das Himmelwärtd 
ift, die aus allem Anlaß zur Erhebung über das Ir— 
diiche gewinnen, ohne doc) die echte Lebensfreude, den 
wahren Genuß des Diesfeits einzubüßen. Gott erfüllt 
feine Seele vor allem und daneben eine warme Yiebe 
zur Natur, zur Heimath, zum Baterlande. Tas tritt 
überall wohltäuend zu Tage, mag er vom Frühling oder 
dont Herbfte fingen oder die Hohen Feſte des Kirchen⸗ 
jahres mit Betrachtungen begleiten oder den Gehalt eines 
Bibelwortes ausſchöpfen. Der Verfaſſer hat reiche Ge⸗ 
danken und ein wirklich dichteriſches Empfinden, und ſo 


find ihm eine Anzahl ſehr hübſcher Gedichte gelungen. 


Einige ſind bloße Stimmungsbilder wie der Feierabend 
und „Nun wird es Frühling bald“. Im anderen iſt 
ihm die Natur ein Bild des Lebens; der Blüthenpradit, 
die nach) dem Frühlingsregen emporſprießt, vergleicht er 
die Hoffnung, die am ſchönſten nad) einem Thränen⸗ 
regen gritut, und wenn im Yeben auf frohe Zeit aud) 
Unglüd folgt, fo mahnt ihn der Staar, der troß des 
Aprilfchnees weiter fingt, daß es ja dod) dem Frühling 
entgegengeht — Hier oder dort. Unter den Gedichten, 
welche die Liebe zum Gegenftande Haben, möchte ich 
„Blauveilchen“ und das fehr fein empfundene „Herbſt⸗ 
veilhen“ und das niedliche, nediiche „Geheimniß“ her- 
vorheben. Ergreifend ift die Erinnerung an die todte 
Mutter, und „Nur feit das Herz“ ift ein Mahnmwort 
vol prädtig mannhafter Geſinnung. Allein man kaun 
das Buch nicht mit ungetheilterm Herzen loben. Geibel 
fagt: „Die ſchöne Form macht fein Gedicht, Der jchöne 
Gedanke thut's auch noch nicht; Es kommt darauf an, 
daß Leib und Seele Zur guten Stunde fid) vermähle“. 
Und leider muß man fagen, daß Hier der Gedanke Feine 
ebenbürtige Genoffin gefunden hat. Denn recht häufig 
wird der qute Eindrud, den der Inhalt macht, durch die 
Form beeinträchtigt Nur felten findet man ein Ge— 
dicht, in dem man nicht durch irgend einen Mangel der 
dichterifchen Form empfindlich geftört wird, fei es ein 
unreiner Rein wie erwählend: Elend, oder zerdehnte 
Tormen wie träget und giebet, oder gezwungene Be: 
tonungen, oder Wortftellungen, welche gegen den Sprad) 
gebrand) verftoßen. Manche Gedichte hätten ſich gewiß 
in marfiger Profa beſſer gemacht. 
Dugend diefer Yieder find wirklich gut und wohlgelungen 
(die beften fcheinen mir zu fein: 10, 14, 16, 22, 23, 


28, 30, 87, 133, 136, 137, 158), und von den Ä 


Aber er beichreitet ihn auch immer | 
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Himmelmwärts geht das Trachten des 


übrigen wird manches für Diefen oder Jenen, der dm 
Herrn Verfaſſer nahe fteht, den Reiz perfönlider Ye 
ziehung tragen, der einer rein objectiven Kritik verloren 
geht. . M. Schule. 

Evangeliſches Gemeindeblatt. No. 7. Abi Zal 
tien T; zur Melanchthonfeier. — 8. Zur Reform d. %: 
joldung d. Geiftlihen d. Landeskirche. — 9 Xeben ? 
Mijfionare in Ujambara. — 12. Kirchl. Unterweiiung t. 
fonfirm. Tugend, — 15. Braunfhiw. Seneralfuperintcuben: 
turen. — 16. Unfere Kirchen u. gruppirter Ban b. 
Kirchen. — 18. Aus db. kirchl. Reben. — 19-% ir 


* 7.ordentl. Landesſynode. 


Neues Braunihw. Schulblatt. Ro. 5. u 6 
G. Fiſcher, das blinde Kind im Elternhauſe u. ud. 
heimatl. Volkoſchule. — 7 u. 8. Ad. Fricke, das Zutt⸗ 

ungsrecht der Lehrer d Volksſchule. — 9. In mwih 

Richtung u. in mweldem lmfange wird die Jugent 
erziehung durch gewerbliche u. landwirtſchaftl. Kinden 
arbeit geſchädigt? 





Berichtigung. 

Der am 17. Februar 1841 verſtorbene Paſtor Haar! 
zu Mafcherode, welcher durd) feine zuerft tim Jahre 1-1* 
bei Fr. Krampe in Braunſchweig gebrudten, für;lä 
von Ludwig Hänfelmann neu herausgegebenen E 
innerungen aus dem Ruſſiſchen Feldzuge vom Jaht 
1812 in weiteren Kreiſen bekannt geworben iſt in 
nicht, wie in der Bücherſchau des Braunſchweigiſche 
Magazins 37 9 vom 25. April 1897 angegeben 
wurde und wie die Notiz in dem Hänſebmann ſchen 
Vorwort zu dem Büchlein „geboren am 30. Mat 17 
als ältefter Sohn des Predigers zu Watzum bei Schöppen 
ftedt* doch wohl verftanden werden mußte, zu Wakun, 
jondern zu Schöppenftedt geboren. Das Schöppenſledit 
Kirchenbuch berichtet darüber Folgendes: „Am 30 Mi 
1790 Mittags zwiſchen 12 und 1 Uhr wurde Sm 


Rector Johann Gottlieb Ernft Friedrich Haare an 


— — — — — 


Frau Chriſtiane Friederike Juliane, geb. Weferlinge, | 
Sohn geboren, den 4. Juni getauft und mit der 
Namen Ernft Gottlieb Chriftian benannt“. 
Demnach find auch die in dem Vorworte der }; 
nannten Schrift angeführten Vornamen Johann Gott 
lieb unrichtig. ‘Der Vater des Ernft Gottlieb Cprilti 
Haare war vom 29. April 1778 bis 18. Januar 171 
Rector und Hilfsprediger in Schöppenftebt, ging 179 
als Paftor nad) Berel, wurde 1805 Baftor in Wagım 
und ftarb dafelbft am 6. Juli 1816, vierundſechi 
Jahre alt. Einen ausführlichen Nekrolog des Par: 
Haars- Meafcherode hat bald nad) deffen Tode ſeit 
jüngerer Bruder Heinrich Auguft Wilhelm Haar, da 
mals Baftor zu Volkmarode (F 1857 als Paltor ii 
Hondelage), in den vom Paftor Wirk-Abbenrode in Kr 
bindung mit Dr. Venturini, Paſtor Witting und Patır 
Heſſenmüller herausgegebenen, bei Fleckeiſen in Helmitet 
erfchienenen Antöbrüderlichen Mlittheilungen Drau 
ſchweigiſcher Geiftlicher, Jahrgang IX, 1841 MR 6 2.4 


bis 48 veröffentlicht. Auch Hier finden ſich die richtigen 


Aber etwa ein 


Angaben iiber den Geburtsort und bie Vornamen M 
Mafcheroder Haars. Ebenſo ift er in dem verſchiedene 
Jahrgängen de8 Braunſchweigiſchen Adrepbudher bi 
zum Jehr 1841 ſtets Ernſt Gottlieb Chriſtian —* 


m’ gs 
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[Nachdruck verboten.) 


Volkslieder 
des Braunfhweigifhen Landes. | 
Bon Oberlehrer ©. Hafjebrauf. 
an) 


Es z0g ein Matrofe wohl iiber das Meer, 
Nahm Abichied vom Liebchen und weinte fo ehr, 
Ad, wein nicht, Herzliebfte, mid, führt Gottes Hand 
Tuch Wind und Orkane bis wieder an’s Land! 

Ein Jahr war verfloffen, er kehrt’ nicht zurück; 
Schnell eilt fie zum Ufer mit traurigem Blid. 
Da warb ihr die Kunde, das Schiff fei geftrand't, 
Ihr Schag fer mit Andern im Meere erträntt. 

D weh’ mir, o weh’ mir, was bricht mir das 


Herz ? 

Und leiſe Hin ſank fie in Kummer und Schmerz. 
Je länger die Tage, je größer die Noth, 
Was fol ich noch leben, mein Trauter ift todt! 

Ta jah fie noch einmal die Straßen entlang, 
Ihr Schatz kam gezogen mit eilendem Gang: 
Ich bin e8, Herzliebfte! vom ftrandenden Schiff 
Ich hab’ mid) gerettet ang felfige Riff! 

Benzingerode '). 





31. 

Wenn ich einjt im fühlen Mooſe 
Ruhen werd’ im Grab allein, 
AH, dann foll die weiße Roſe 
Meines Grab's Gefährtin jein. 

Hofe, du, der Unfchuld Zeichen, 
Legt fie an's gebroch'ne Herz; 
Weiß find ja der Unſchuld Farben, 
Lind’re du den Seelenſchmerz. 

Ach, ich kann e8 kaum empfinden, 
Daß id) warb’ um deine Huld; 
Nur der Tob macht frei von Sunden, 
Und die Erde dedt die Schuld. 

Benzingerode. 


1) Das Lied geht in zwei Verfionen und nad ver- 
Ihiedenen Melodien. — ñ 


_ An 





Yraunfhweigifhes Magazin. 


Berantwortliher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Verlag der Braunſchweigiſchen Ungeigen: W. Babmann. Brud der Waljenhaus - Buchbruderei (A. Bud) in Vraunſchweig 


6. Juni 





1897. 





32. 

Durch Zufall lernten wir uns fennen, 
Jedoch e8 war nur kurze Yeit; 
Wir mußten bald uns twieder trennen. | 
Vielleicht, ach, fiir die Ewigkeit. | 

Und follte es das Schidjal fügen (Tenfen ?), 
Daß wir und niemals wieder ſeh'n, | | 
So werd’ id) bennod) dein gedenken 
Und beten flir dein Wohlergeh'n. 


Wenn Liebesbande dich umſtricken 
Und dich verfengt ein Zauberblick, | 
Wenn ſchöne Mädchen dic, beglücken, | 
Den? an die Dulderin zurück. 

Und fühlen folft du meine Thränen, 
Und fühlen ſollſt du meinen Schmerz; | 
Unb dennoch, dennoch lieb’ ic) dich, 

D du Einziger, vergiß mein nit! ! 
Benzingerode. | 





33. 
Treue Fiebe Haft du mir geſchworen, 
Riefeſt Gott al8 deinen Zeugen an, 
Doch ift unf're Liebe fchon verloren, 
D, wie fich der Menſch dod) ändern kann! 


In der Blüthe meiner ſchönſten Jugend 
Gab ich ganz mein armes Herz bir hin; 
Doch was half mir Schönheit, Liebe, Tugend? 
Hohn und Spott, daß ift nun mein Gewinn. 


Nimmermehr werd’ id) mein Herz verichenfen, 
Weil mir Liebe nicht mehr möglich ift; 
Doch an dich werd’ ich noch oft gedenten, 
Bis der Tod mein müdes Auge bridtt. 

Ruh' ich einft im finftern Todesſchlummer, 
Dedt man mid) mit kühler Erde zu; 
Ach, da ftört mein Herz fein ftiller Kummer, 
Dann genieß’ auch ich die ſuße Kuh. 

Fuhrt dic, einft dein Weg zu meinem Grabe, 
Siehft du meinen Leichenftein vor bir, 
D, fo gönne mir die Ruh’ im Grabe, 
Eine heiße Thräne weine mir. 

Blankenburg und Ummyegend. 





34. 
Lebe wohl auf ewig, mein Gelichter, 
Lebe wohl, auf ewig den’ ich bein; 
Du haft jelber ja das Band zerrifien, 
Du bift ſelbſt ja jchuld an meiner Pein. 
Als ich die Liebe noch nicht kannte 
Und Engel um mid) wandeln ah, 
Mein Herz von keiner Liebe brannte, 
Ad, wie glücklich war id) da! 
Ich traute gerne deinem Worte, 
Ic Ichenkte dir mein ganzes Herz, 
Ich gab dir lauter Glüd und Frieden. 
Und du, du machſt mir nichts als Schmerz. 
Meine jchönen, fchönen Jugendjahre 
Bring’ id) fo in ftillem Trauern zu; 
Ad, hätt’ ich die Liebe nie erfahren, 
Ad, wie lebte dann mein Herz in Ruh! 
Wenn du einft im Arme einer Andern 
Mein Geliebter, dann wirft glücklich fein, 
Dann wird meine Xiebe nicht mehr trauern, 
Dann trennt ung ja fchon ein weiter Raum. 
Schlafen, ach ja, ſchlafen möcht’ ich gehen, 
Schlafen in des Grabes ftillem Hans: 
Da jchläft ſich's jo ſanft und fo alleine, 
Dort erft ruhen die milden Pilger aus. 
Benzingerobe. 
35. 
Müde kehrt ein Wanderer zurück 
Nad) der Heimath, feiner Liebe Glück; 
Doch bevor er tritt in Liebchens Haus, 
Kauft für fie er einen Blumenſtrauß. 
Und die Gärtnersfran, fo ſchön, fo bleich, 
Geht zu ihrem Blumenbeete gleich; 
Doc bei jeder Blume, die fie bricht, 
Rollen Thränen ihr vom Angeſicht. 
„Warum weinft du, gute Gärtnersfrau? 
Werft du um der Veilchen dunkelblau ? 
Um die Rofe, die dein Singer bricht ?* 
„„Um die Blumen alle wein’ id) nicht. 
Woher führt dich, Wand’rer, dein Geſchick? 
Warum wirfft du auf den King den Blid, 
Der mic, täglid) immer nur ermahnt 
An die Treu, die ich gebrochen hab?““ 
„Liebe haft du nie fitr mich gehegt, 
Aber Blumen mir dafiir gepflegt ; 
Darum gieb mir, ſchöne Gärtnersfrau, 
Einen Strauß von dir voll Blüthenthau. 
Mit dem Blumenfträußchen in der Hand 
WIN ich ziehen durch das ganze Land, 
Bis der Tod das milde Auge bricht: 
Lebe wohl, vergiß, vergiß mein nicht. 
Berbreitet. 





36. 
Wie zieht's mich nad) der Heimath Hin! 
Nach der Heimath möcht ich eilen, 
In der Heimath möcht’ ich fein, 
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Möcht' bei meinen Lieben weilen, 
Freud' und Leid mit ihnen theilen, 
In der Heimath nur allein 
Kann id) froh und glüclich ſein. 
Wie zieht nich nad) der Heimath hin! 
Saß id) einft am Meereöftrande 
Raubten falſche Menjchen mid, 
Führten mic; in fremde Lande, 
Hielten mid) in Feindesbanden. 
Habt Erbarmen, flehte ich, 
Und ich weinte bitterlich. 
Wie zieht mich nad) der Hermath hin! 
Großer Gott im Hinmel droben, 
Auf den Knien fleh’ ich zu dir, 
Sieb die Freiheit deinem Kinde, 
Führe es in Sturm und Winde 
Nach der Heimath, in das Land, 
Wo einft meine Wiege ftand. 
Benzingerode. 


Marcus Vfeffers Rechenknecht. 
Von Fr. Rehkuh. 


Unter dem Titel „Manuale Emporeticum“, das it: 
Ein Newes ſehr nugliches außgerechnetes Hand- um 
Kaufinanns- Büchlein. Bor Vornehme Handel und 
Kauffleute / Ampts-Perſohnen / welche kauffen und ver: 
kauffen allerhand Wahren ' e8 jeyan Sentnern Pfunden 
Loth / Kornmaß / 2c. und was der Thaler von Anno 1601 
biß in Annum 1621 bie in Braunſchw. an ſchwerem 
gelde getragen ’ aud) was das Korn von 60 Jahtta 
hero gegolten habe. ‘Durd) Marcum Pfefferum, Schreib 
und Rechenmeiſter in Braunſchweig im en...“ 
erfchien im Jahre 1630 ein durch Elias Holmwein in 
Wolfenbitttel gedrudter Rechenknecht, der in mehr ali 
einer Beziehung von Intereſſe ift. Die Einrichtung de 
Bücdjleind ift diefelbe, wie die der noch heute hier und 
da gebrauchten Rechenknechte, welche ben Zweck haben, 
da auszuhelfen, wo ein fühlbarer Mangel in ber Kenzt 
niß ber Kegel-destri fich bemerkbar madıt. Wohlgeord 
nete und fehlerlo8 ausgerechnete Tafeln geben an, bar, 
wenn der Meter x Mark koſtet, y Meter defielben Stones 
z Mark koften. Wenn wir derartige Hilfsmittel heute 
immerhin felten in Gebrauch finden, fo ift das aus dem 
vervollkommneten Volksſchulweſen unferer Zeit zu er 
klären. InLändern, in weldyen ein geregelter Vollsſchul 
unterricht fehlt, find auch Hilfsmittel fir das Rechnen 
noch häufiger. In Rußland gingen noch vor nid 
langer Zeit den beilern Ständen angehörtge ruſſiſche 
Frauen nie nach dem Markte ohne das zierliche, oft aus 
Eifenbein gearbeitete Nechentäfelchen, das durch Fer: 
ſchieben von Stäbchen (wobei nur die Kenntniß der 
Zahlen vorausgefegt wird) den Preis der Marktwaart 
angiebt. Daß zur Abfaflung des Büchleins ein Bedir 
niß vorhanden war, erhellt aus der Einleitung des Ber 
faſſers, im welcher e8 Heißt: „— vote aud) voriga 
zeiten viel nüg- und herliche ſchöne Rechenbücher im 
drud der lieben anwachſenden Jugend / auch fonften dem 
gemeinen nug zum beften außgangen / theils mir zum 
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handen kommen / habe dabey (weil ich derſelben in 
meiner anbefohlenen Schuel / etliche rechnen lafjen / das 
manchen Knaben fehr ſchwer fürgefallen) befunden / vote 
dann die tägliche erfahrung aufweifen thut / wie wun- 
derlich unfer licher Gott feine Gaben aufgetheilet hat / 
daß der eine gut Ingenium zu lernen ; feine Eltern 
Armuts halber ihn zur Lehr nicht Haben halten ! dar- 
gegen ein ander / den feine Eltern gern zur Schuel ge- 
halten / ein tardum Ingenium gehabt / und nicht viel 
bat fortbringen können. Deßhalben id) offt bey mir 
erwogen / wie / und auff was weiſe id) nicht allein der 
lieben Jugend / befondern aud) andern guten Leuten | 
die ın der Jugend vel negligentia vel pecuniae 
inopia (wie die tägliche erfahrung bezeuget) von ihren 
Eltern nit lang zur Schuel gehalten worden, möchte 
nütz· und behülfflich ſeyn.“ Weiter führt er dann fort: 
— „tie id) denn nicht zweiffele, mandjem Kauff- und 
Handelgman, Beampten / wie aud) gemeinen Burgern / 
ja auch Weibsperſonen / welche nit rechnen gelernet, 
wann fie nur die ziffern verftehen / werde damit ge- 
dienet jeyn“. 

Wahrlich, wenn man die Tabellen des Handbüchleins 
durhhlättert, jo fomımt man zu der Ueberzeugung, daß 
für ein tardum Ingenium die Redjenaufgaben unend- 
liche Schwierigkeiten geboten haben. Die Berjchiedenheit 
der Gewichte und Dlünzen, die verfchiedenen Werthe des 
Geldes machten bie Nechenaufgaben oft recht verwidelt. 
Es hatte 3.8. der Centner in Nurnberg 100, in Leipzig 
110, in Hamburg, Lübeck und andern Seeftädten 112, 
in Braunfchweig aber 114 2; danchen gab es noch 
Schiffpfunde, Pißpfunde, Marckpfunde, leichte und ſchwere 
Steine (11 und 22 Pfund), An Hohlmaaßen wird in 
Betracht gezogen Wispel, Scheffel, Faß, Ener, Stübchen, 
Maaß, wobei der Wispel beim Kom zu 10 Scheffel, 
beim Hafer lange Maaß zu 12 Scheffel gerechnet wirb. 
Mehr Schwierigkeiten nod) bot die Munzrechnung. So 
technete man in ben Seeftädten bald den Gulden zu 24 
Schilling, ven Schilling zu 12 Pfennig und ben Pfennig zu 
2 Scerff, bald rechnete man nad; Mark, die Mark zu 
16 Schilling angenommen, bald nad) Thalern, den Thaler 
zu 48 Schilling und den Schilling zu 12 Heller, oder in 
Bremen zu 72 Groten und den Grote zu 8 Scharen. Im 
Braunſchweigiſchen hatte der Thaler 36 Mariengrofchen, 
der Mariengrofchen 12 Scherff, dann wieder der Thaler 
24 gute Groſchen, der gute Groſchen 12 Pfennig und 
der Pfennig 2 Heller. Neben ben Gulden zu 20 Marien- 
groichen gab es aud) gute Gulden zu 21 und 20 guten 
Groſchen und Gulden zu 21 Fürftengrofchen, die in 
Thaler zu 24 guten Groſchen umgerednet wurden; 
bald rechnete man mit Pfennigen, bald mit guten 
Piennigen, bald mit Flittern, und wenn dann noch 
die Meißniſche, Lübeckſche, Litneburger u. |. wm Minze 
hinzukam, fo war e8 wohl erflärlich, daß ſchon die Fülle 
von Ausdrüden an fi, mehr aber noch die rechneriſchen 
Operationen damit in den Köpfen der Kleinen allerhand 
Verwirrung hervorriefen, ohne daß deshalb das Inge- 
nium das Beiwort tardum verdient hätte. 

‚Der Drud des Büchleins fcheint einige Schwierig. 
feiten gehabt zu Haben. Der Druder Elias Holwein 
m Wolfenbüttel war nicht im Befige einer fo großen 
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Anzahl Ziffern, wie ſie zu den Tabellen erforderlich 
waren. Es mußte deshalb der Autor, der das Buch im 
eigenen Verlage erſcheinen ließ, die Ziffern in Hamburg 
beſonders gießen laſſen. Um die nicht unerheblichen 
Unkoſten zu decken, mußte eine immerhin große Anzahl 
von Exemplaren abgeſetzt werden. Aus dieſem Umſtande 
erklärt ſich auch die Widmung des Buches, welche lautet: 

„Denen Ehrnveſten / Großachtbarn / Hoch⸗ und 
Wolweiſen / auch Wolachtbaren / Fürfichtigen und 
MWolvornehnen Herren, 

Dlürgermeifter] Andrei Pauln, 

Blürgermeifter] Jürgen Achtermann, 

Blürgermeiſter] Cort Calm 
u. ſ. w. Es folgen 41 Namen von Bürgermeiſtern, Kam⸗ 
merern, Rathsherren u. ſ. w, von denen wohl manche den 
Schreib⸗ und Rechenmeiſter um die Herausgabe eines ſolchen 
Buchleins gebeten haben müſſen, da es in der Einleitung 
heißt: „So bin vber das aud) von eglichen meinen viel- 
günftigen Herrn und guten Freunden id) vielmahls er- 
ſucht und angemahnet worden / meinen Schuel Knaben 
und dem gemeinen Dann zun beiten / ein Nechen- 
büchlein vor die Hand zu nehmen / worauff ic mich je 
und allemapl entſchuldiget / in anzeig- und erwegung 
deffen, daß der Nechenbücher bereith jo viel im Drud 
vorhanden / damit jederman wer nur rechnen zu lernen 
begehrt, gnugſamb fan unterrichtet werden. Weil fie 
aber nicht abgelafien / befondern innftendig bey mir 
angehalten / habe id) (weil ic) männiglicd) zu dienen 
mic ſchuldig erkenne) mid) darzu bereden laflen.“ 

Aus den Gebräuchen und Anfichten der damaligen 
Zeit, fowie aus der untergeordneten Stellung eines 
Schreib: und Rechenmeifters, ift aud) wohl die kriechende, 
unterrorfige Art zu erklären, mit welcher er fi em- 
pfiehlt in den Worten: „Ewer Ehruvefte, Hochwohlweiſe, 
and) Fürachtbare / und Wolvornehme gunften werden 
fi) hochgünſtig zu entfinnen wiſſen / daß ic) der Lieben 
Jugend allhier in Braunſchweig nunmehr über die zwey 
und dreißig Jahr / nad) den Gaben Gottes / fo mir 
der getrewer Gott ! auß feiner Väterlichen Trew und 
Barmherzigkeit verliehen / zuforderft aber in aller Gott: 
feligleit ı und dem heiligen Catechismo, darneben aud) 
ım rechnen und fchreiben unmwirdig vorge- 
ftanden —“ 

Doch wir wollen nicht zu viel tadeln, um nicht zu den 
Necenfenten zu gehören, mit denen fid) Marcus Pfeffer 
von vornherein in folgender naiven Art abfindet: 
„— das alte Sprichwort heißet, Wer an den Weg 
bawet / der hat viel Meifterns / das gejchieht eim jeden 
alfo / denn einer führe einen Baw fo gut und fo be- 
dächtlich auf al8 er will / wird er dody wo nicht von 
allen / jedoch von eglichen gemeiftert und getadelt / denn 
mancher sibi placens oder Nasutulus der doch daß 
ding am wenigften verftehet : wil meiftern und tadeln / 
entiveder daß er ihm bey den Leuten ein anjehen hiedurd) 
machen wil / als wenn ers beijer verftünde / entweder 
er thuts auß Mißgunft oder daß er einem andern zu- 
gefallen / wegen einer Mahlzeit Brodt aljo vedet / Und 
folte ein jeber deifen feinem bedenden nad) fein Baw 
auffridhten / ein ander feme und wüſte e8 beſſer, dem 
folte ers feinem Kopff nad) auffrichten / der dritte und 


— 92 — 


vierdte / ꝛc. keme auch mit ſeiner geſchickligkeit / wurde 
er nicht allein einen ſeltzamen / ſondern beſorge ich / 
er würde lang darauff bawen, che er fold) einen Baw 
nad) eines jeden Kopff zum ende brechte / Und daß ich 
nicht folche Zoilos, derer man doch ein theil wie man 
pflegt zu jagen / als Asinos ad Iyram weifen mödhte / 
folte befommen / die dig Büchlein mit groffer müh und 
arbeit zu verachten unterftehen werben / zweiffele ich 
gang nicht / fondern tröfte mich deflen: daß es vielen 
. hochgelahrten fürtrefflichen Perfonen (gegen welche ich 
nicht zu vedjnen, gefchehen. ‘Denn alfo liefet man von 
dem Zoilo, daß er alles was er gejehen getadelt und 
geleitert habe derenthalben / weil er den Homerum / der 
doch ein flirtrefflicher Poet geweien / tadelte / ift er 
Homero mastix, da® ift deß Homeri fein Geißler ge- 
nant worden / und zwar nicht unrecht / denn foldhe 
Leute / weil fie einen fonften (welches fie doch gerne 
teten) nicht können fchaden, jo willen fie fein arger 
Bubenftüde / al daß fie einen nur auff der Jung laffen 
berumblauffen / denn fie willen wol / daß einem nicht 
wehers thut / als das man hinter feinem Rüden ihm 
tückiſcher weiſe übel nachredet.“ Pädagogisches Intereffe 
bat das Büchlein nur infofern, als nach des Verfaſſers 
eigenen Worten dafjelbe „nicht denjenigen, welche in ber 
Rechenkunſt erfahren, befondern der lieben Jugend 
und darnad) den Kaufe und Handelsleuten, welche oft 
wegen vielfältiger Mühe und Arbeit die Zeit nicht haben, 
ſolches alles zurechnen, zu gut gemachet fey.“ Auch in ber 
Widmung tft ausgeſprochen, daß der Verfafler von feinen 
Freunden aufgefordert jei „den Schullnaben zum 
beiten ein Rechenbücjlein vor die Hand zu nehmen“. 
Daraus geht hervor, daß der Rechenknecht von Bfeffer 
auch im Unterricht benutzt wurde, uud zwar wahrſchein⸗ 
lich bei denjenigen Schülern, die entweder nur kurze 
Zeit die Schule beſuchten, oder denen die Regel-destri 
unüberwindliche Schwierigkeiten bot. Fur ſolche Schüler 
genügte dann die Kenntniß der Zahlen, fowie der 
Addition und Subtraction, um unter Benutzung des 
Rechenknechts durch rein mechanische Nacjichlagen auch 
jchwierigere Rechenaufgaben zu löſen. 

Unter den Tafeln des Rechenbitchleins find zwei von 
befonderem Intereſſe: Ein Calculator monetarius 
und eine Ueberficht iiber die Kornpreife von 1550 bie 
1629. Die erftere muß den Kauf und Handelslenten 
der damaligen Zeit beſonders werthvoll geweſen jein. 
Schon feit dem Jahre 1600 war eine Geldfrifis herein⸗ 
gebrochen. Minderwerthige Münzen waren in Umlauf 
gefegt worden. Die Umfegung aber diejes „leichten 
Geldes“ in vollwerthiges, „ſchweres Geld“ Hatte zu 
einem Geldhandel geführt, der gar bald die Regierungen 
veranlaßte, mit Strafen gegen die unredlichen Wechsler 
vorzugehen. Bei der herrſchenden Geldnoth blieb aber 
endlich den Fürſten nichts übrig, als den Unfug mit 
zumachen. In keinem Lande hat die Münzfälichung in 
der Kipper und Wipperzeit jo um ſich gegriffen, wie 
im Herzogthume Braunfchweig. Die Zahl der Münz⸗ 
ftätten betrug endlic; 40. Ganz offenkundig betrieben 
die Landdrofteien die Münzfälihung in großem Maaße, 
zogen die vollwerthigen Münzen ein und prägten daraus 
leichtes Geld, dad nicht felten auf der einen Geite 


Wappen uud Umſchrift des Herzogs, auf der anderen 
Seite des Kaifers trug. Im den Yahren 1617—1621 
war fein vollwichtiger Silbergrojchen im Lande mehr 
aufzutreiben, bi8 damı im Jahre 1622 auf VBorftellunge 
der Landftände von Braumfchweig der Herzog dem 
betritgerifchen Treiben ein Ende machte und die Betrüger 
zur Rechenichaft gezogen wurden. Durch die vollftändige 
Befeitigung der leichten Münzen erwuchfen aber große 
Schwierigkeiten. Die meiften Geldanleihen und de 
gleichen Geichäfte waren in der Zeit von 1602 bis 
16223 in leichter Minze gemacht worden Es wer 
daher nothwendig, zu willen, welchen Werth die ge 
fälichten Münzen in verichiedenen Zeiten gehabt Hattru 
Dieſe Weberficht bietet der Calculator monetarins. 
Bom Jahre 1602, in welchem man für den Thaler 
leichtes Geld 35 gute Grofchen (flatt 36) zahlte, nahm 
ber Werth des leichten Geldes von 2 zu 2 Jahr um 
etwa 1 guten Groſchen ab, fo daß im Jahre 1618 der 
leichte Thaler noch 27 gute Groſchen galt. In den 
nun folgenden Jahren 1619 — 1622 fcheint das Un 
weſen der Munzfälſchung befonders in Bluthe geftanden 
zu haben, denn e8 trat num ein allen des Teichten Gele} 
zunächſt von Pierteljahr zu Vierteljahr, jpäter ven 
Monat zu Monat ein. So galt 3. DB. der leichte 
Thaler im Januar und Februar 1619 26 Et 3% 
im März nur noch 24 99 7 9, vom September ob 
21 3% 4 % Während ded Jahres 1620 fiel der 
Werth von 21 942 auf 1699, im Jahre 1621 endlıh 
fant er bis zur vollftändigen Werthlofigkeit herab. 
So galt er 


1621 im Januar 16 99 4 93, 
im Februar u. März 14 ce 3 „ 
im April 12 “ 
im Mai 11 9% 
im Juni 10 2 „ 
im Juli 893 „ 
im Auguft Tal, 
im September 6 ar 


im Oct. Nov. u. Dec. 5 re 1 „ 

Bei der Ubfegung galt der leichte Thaler noch 
4 ur 4. 

Die von Pfeffer in den Ueberſchriften der Tabellen 
angegebenen Werthe des Reichsthalers zeigen einzelne 
Abweichungen von der von Bode in feiner „Geſchichte 
des älteren Munzweſens der Staaten und Städte Nieder: 
ſachſens“ gegebenen Ueberficht, wie viel das Thalerftüd 
(der Reichsthaler) in Heinen (leichten) Münzen gegolten. 
Nah Pfeffer flieg der Werth des Reichsthalers ın 
folgendem Verhältniß: 
1602 und 1603 . . 1 Thlr. 1 Mariengr. — Pi 
1604 .....1, 4 5 
1605 und 1606 . 1 
1607 .. 1 
1608 .... 0.1 
1609 und 1610 . . 1 
1611 bi8 1613 . . 1 
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1618... . . 1Thlr. 12 Marienge. — Pfg 
1619 im Januar und 

Februar . 1,0233 n — 5 
1619 im März 1, 16 n — 5 
1619 von April bis 

Auguſt .. 1 BB — 5 
September 1619 bis 

Februar 1620. „1 „ 24 n — .n 
1620 m Jebmar „1 „ 27 n — , 
1620 im März .1 „30 n — 
1620 im April u. Mai 2 „ 9 n — 5 
1620 im Juni bis 

Auf . . .2 — n — 5 
1620 von September 

bie Novembe .2 „ 9,.,% =. 
Tecember 1620 bis 

Februar 1621. .2 „ 6 „ — 
1621 im Februar und 

März. 2 9 18 9 — n 
1621 im April 3... — n on 
1621 im Mai... .3 „ 9 n —n 
1621 im Juni .3 „ 18 n — 9 
1621 im Juli .4 9 n — 5 
1621 im Augufi . .5 „ — e — 5 
1621 im September. 6 — — 5 


1621 im October und 


November . ‚7 — — 5 
1621 December bis zur 
Abſetzung. 


8 — n nm 

Das geringe Fallen des Werthes vom Reichöthaler 
im Sum 1620 ift jedenfalls zurückzuführen auf das 
Edit vom 6. Juni 1620, weldyes beftimmte, daß bie 
harten Thaler (Reichsthaler) nicht Höher als zu 2 Zahl 
thalern gerechnet werden follten. 

Die legte Tabelle des Bücjleins enthält ein „Ber- 
zeichniß / wie hoch da8 Korn jedes Jahr von An. 1550 
biß 1629 zu Brannfchweig ift verfaufft worden“. Aus 
derielben ift erfichtlich, daß der Preis von Roggen und 
Weizen im Jahre 1550 pro Scheffel 3 Gulden 
10 Mariengrofchen betrug Bis zum Jahre 1600 
rand eine Steigerung des Preife® auf 9—11 Gulden 
ſtatt. Diefer Preis blieb feß bis zum Jahre 1619 
(nad) ſchwerem Gelde gerechnet). 1620 und 21 erhöhte 
er fih auf 12—13, nad) leichten Gelde fogar auf 
54 Gulden für den Sceffel, 1623 ftieg er durch ben 
Einfluß des großen Krieges anf 15 und bis 1628 ſogar 
uf 20 Gulden Der Wiöpel koftete danach 80 Gulden, 
nach jegigem Gelde 160 M, ein Preis, der dem heutigen 
ingefähr gleichlommt. 





Erläuterungen und Zuſätze zu 
Richard Andree’s 
„Braunfhweiger Bolkskunde‘ 
von Dr 9. Yellinghaue. 


Alle, die noch mit Verftand und Gemüth in ber deut⸗ 
hen Heimath wurzeln, werden Andree's Braunschweiger 
bolkskunde mit vielem Vergnügen leſen. Es ift die er 
midlicäfte und lehrreichſte Schrift auf dem Gebiete der 


.93 
. | Iandichaftlihen Volkskunde, die wir haben. 


Ders 
miffen wird man nur zwei Gegenftände, die doc) aud) 
einen Factor des Volkslebens bilden, die alten Rechts⸗ 
gewohnheiten des Landes, und die Zuftände der alten 
Stadt Braunfchweig felber. Referent glaubt dem Buche 
am meiften nüßen zu Fünnen, wenn er an einzelne Ab- 
ſchnitte deſſelben Mittheilungen, Berichtigungen und 
Zujäge knüpft, wie fie ihm zur Hand find. 

In der Einleitung wird der Name der Falen, zu 
denen man die Braunschweiger rechnet, im Gegenfag zu 
J. Grimm, der fie als Anfäffige (zu got. filhan = 
condere, tegere) deutete, als Flachlandbewohner ge- 
deutet. Daflir ſpräche freilich, daß die Leute im ber- 
gigen und bügeligen Theile Sachſens, ſoweit unſere 
gejchichtlichen Ueberlieferungen reichen, nie Falen genannt 
find, fondern zuerft Cherusfer, jpäter Engern. Aber 
andererjeits find dieſe Cherußfer - Engern in der Mitte 
offenbar der Hauptitamm — bei ihnen fand die all- 
gemeine Volksverſammlung aller Sachſen ftatt —, jo 
daß fie im Gegenjag zu den Oftfalen und Weftfalen die 
eigentlichen Talen fein müſſen. Nah ©. 11 gehört 
übrigens der weftfich einer von Harzburg nad) Norden 
gezogenen Linie liegende Theil von Braunfchweig ſprach⸗ 
lid) zu den Südengern in den Provinzen Hannover und 
Weſtfalen und Andree vermuthet, daß die engriſch⸗ 
oftfältfche Grenze die Dfer entlang lief, an der Grenze 
der Bisthiimer Halberftadt und Hildesheim, wie Piper 
im Archiv f. Yandestunde d. Pr. Sachſen 1894 angab. 

Ob aber diefe Grenze nicht eher die Oftgrenze eine® 
älteren deutichen Stammes, 3. B. der Cherusfer und 
„der zu ihnen gehörigen“, al® die ber „Enghere 
herescepe*, wie ein Theil Weſtengerns einmal fo 
harakteriftifch genannt wird (Erhard, Regeften No.1102), 
gewefen iſt? 

In Bezug auf die Entftehung des Gefanmtnamens 
der Sachſen folgt Andree der gewöhnlichen Darftellung, 
wonad) die Sadjfen ſich von der Unterelbe die Weſer 
aufwärts „verbreitet“ und die fitblichen verwandten 
Stämme in fi) aufgenommen haben. Bei diefer Ber- 
breitung und Eroberung kann man fidh eigentlich nichts 
denken. Wir mülſſen uns dod) wohl an Tacitus’ Nach⸗ 
richt halten (Germ. 33) und annehmen, daß, wie an 
der Ems, fo auch an der Wefer, nachdem der cherus⸗ 
fiiche Staat unter römischen Einfluffe (Italiens) dem 
Ruin nahe gebracht war, Angrivarier in ihrem Lande 
die politiiche Leitung gewonnen haben. Die Angrivarier 
an der Wefer können in einem engeren Berhältniffe zu 
den Sachen an der Elbe gejtanden haben und e8 mag erft 
im 5. Iahrhundert nad) der Eroberung von Britannien 
durch die Sachſen und Angeln der Name Sachſen zu 
einem Ehrennamen für das ganze Land geworden fein. 
Dafür Spricht, daß der Name Sachſen oder Saflen in 
Südengern nie jo volksthümlich geworden ıft, wie im 
Dften und Norden. Licht würde in diefe dunfle Frage 
kommen, wenn ſich nachweisen ließe, daß die engliſchen 
Angeln weder aus dem famofen „angulus? des Beda 
und der Chronik, nod) aus dent oftelbijchen Großangeln 
famen, fondern eben die Angrivari— Angarii— Engern 
zwifchen Minden und Bremen wären. Merkwürdig 
it, daß die „jüdengrifchen“ Bauern, auch in ihren 
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fpäteren Colonten, da8 Erbrecht des jüngften Sohnes 
an Haus und Ländereien fefthielten im Gegenſatz zu 
ihren Nachbarn und zu ihrem eigenen mittelalter- 
lichen Abel. 

Die Beobachtung A.'s (S. 7), daß die Sachſen im 
öftlichen Theile Braunſchweigs auf urfprünglich Thürin⸗ 
giſchem Grunde ftehen, erinnert an die merkwürdige 
Aeußerung Heinrich's von Herford (cap. 68): „et ultra 
Weseram in regiones Sclavorum et Thuringorum 
fugere coepit, quamquam jam dudum a tempore 
multo partes illarum regionum etiam ad Albim 
usque Saxones ipsi simul et mixtim cum Sclavis 
et Thuringis habitantes occupaverint“. 

Wenn (S. 9) auf den größeren Procentfag von 
dunflen Peuten im Kreiſe Holzminden hingewieſen wird, 
fo ift fchon oft 3. B. von Landau die allophyle Natur 
der Sollingbewohner hervorgehoben worden. 

Die Abhandlung iiber die Ortsnamen (S. 18—40) 
beichräntt fid) auf die Kreiſe Braunfchweig, Wolfen- 
büttel und Helmftedt. Unter den Namen auf -heim, 
hätte Sierße (faft ſtets Sigerdissen und Siredes- 
husen), Wenden (Guinuthun vgl. Wenden Fr. 
Hörter: Wynithun) und Beltenhof (Veletunnum, 
Velittunum) nicht aufgeflihrt werden jollen. Veli-tunum 
ift wohl einer der in Deutjchland fo jeltenen Namen 
auf -tün (Zaun). 

Alte Namen auf -stedt (S. 24) finden fi durdjaus 
nicht itberall in der Nordwefthälfte des alten ‘Deutich- 
lands. In der Provinz Weftfalen verſchwinden fie ſüdlich 
der Yinie Minden-Osnabrüd, Meines Willens fehlen 
fie in Overyſſel, Gelderland, am Rhein und im germa- 
nifchen Belgien gänzlih. Auch im nördlichen Friesland 
finden fi) nur einige -state. Dagegen treffen wir fie 
in Sfandinavien und Yütland. Schleswig hat etwa 
70 -sted, -stad, Holftein hat 56 Dörfer auf -stedt, 
das wendiiche OftHolftein hat gar keine. Im nördlichen 
Hannover und in Oldenburg giebt e8 etwa 100 Namen 
auf -stedt, -stede, wovon ganz wenige in Oftfriesland. 
In England find fie im Süden häufig und werden nad) 
Norden hin ganz jelten. Die angeführte Bermuthung 
Arnold's, daß die braunfchweigifchen -stedt auf 
ethnologiſche Beziehung zu den Nordſeeanwohnern 
(aber nicht zu denen der Oſtſee!) hinweifen, wird aljo 
richtig fein. 

Auch von einer faft gleichmäßigen Verbreitung von 
-dorf über deutjches Yand kann nicht die Rede fein. Es 
verfchwindet von der Wefer weitwärts jo rafch, daß in 
den Niederlanden faft gar keins vorkommt, daß es dagegen 
in England liberall als -thorpe, -throp wieder auf: 
taucht. 

Die (S. 27) angeführten Namen auf -ingen ent⸗ 
halten höchftens zur Hälfte patronymijches -ing. Meift 
liegt ing — Wieſe, Grasaue vor, fiher in Gleidin- 
gen, Lauingen, Yiedingen, Schöningen, in 
einigen wie in Berflingen, Cremlingen vielleicht 
nod) ein -linge. 

Sollte Twülpſtedt (Tuuilpstide) nicht auf eine 
Twil-apa (Zwehlenbach) zuritdgehen? Räbke (Ridepe 
1205) gehört nicht unter die Namen auf beck, jondern 
wird rid-apa fein. 


„Barmke (Bardenbike) von Pin. Bardo* (E. 33) 
Flußnamen von Perſonennamen gebildet find ſehr fraglich 
Vgl. die Barmecke (Lenne), Bardenfleth, die Bermeke 
(Möhne) b. Brilon. 

Merkwürdig find die braunfchweigifchen Formen von 
löh. Es fteht dafür ſtets Iah oder leh: Hondelage, 
alt Honlage, Schandelah, alt Sconlegke, 
Berel, alt Berlan. Timmerlah, alt Dinbarlähs 
und Tymberlä ift doch wohl eher al8 mit ahd. tin.ter 
(ſchattig) mit — gebildet. Bei Warle 
wird gefragt, ob es hierher gehöre. Gewiß! Wie Berl 
bei Soeft (Werlaha,-lahon), Werlin Lippe (Werlan‘ 
wüftes Werla bei Wolfenbüttel (Werlaon 924, Bit 
mer II, 12) und nod) drei andere Werl bei Ennigeriet, 
bei Warendorf und wilfte® Werle (1277) im Raven: 
bergifchen. 

Die Vermuthung Arnold's über die Begründung x 
ndd. -husen durch fränfifche Gefchlechter iſt lächerlich 
Die Dörfer und Dörfchen auf -husen werden allerdin: 
Gründungen Einzelner fein, ftammen aber meift are 
viel früherer Zeit. | 

Die Annahme, daß die zahlreichen ſchleswigſchen be! 
daſſelbe Wort wie unfer büttel wären, tft faum richt, 
Altnordifch böl, n., wird erflärt als bolig, „en gaarà 
paa landet, et dyreleie, jord af en vis bestem‘ 
skyld“. Nds büttel, bötel ftimmt doch zunädt ;: 
agſ. botl (domus), altf. bodlos (Hausrath), ntı 
boedel, altfrief. bödel (bona), mid. böl, n. Mit Kat: 
faßt das mud. Wörterbucd) das agf. bold, n. (domu:. 
atrium) als daflelbe Wort auf. Die von Andree ar 
nannten braunfchweigischen Formen des 12. Jahrhundert? 
lauten butle, buthle, buthele, wa® doch unmöglit 
mit nordiſch boͤl identifc fein kann, indem dieſes, 7 
büa (bauen) gehörend, direct mit dem Suffir | gebüt: 
ift. Focke in feiner Abhandlung über die Namen da 
Mejergegend (S. 57) hat beobadhtet, daß die -bütte! 
meift Nebendörfer und ſpätere Anfiedelungen find. 

Ein Hagen ift urfprünglid) nicht der Hof car 


‚ Einzelnen, fondern ein eingehegter Bezirk mit ®> 


fonderen Rechten, in welchem dann Höfe und Türke. 
entitanden. 

Warmenau (S 37) kehrt als Flußname in de 
Warmenau (Elße b. Bünde), alt Wermena, War- 
mina, in der bei Lemförde entjpringenden und Ki 


; Büren in die Wefer mündenden Großen Aue, alt Wer- 


meona, Wermana, und abgekürzt in dem heiiiider 
Bachnamen Warme bei Hafungen wieder. Lohmevyer. 


‚ Beiträge Göttingen 1881 ©. 24 erflärt den Name: 


als war-mana (etwa: raſche Yeitung). 

Den Namen Braunfchweig erklärt A. nur dm 
das vicus Brunonis einer Chronik des 13. Jahrhundert: 
Die beiden einzigen Wik an der Oftfeite von ZAlr 
wig-Holftein, bei Kiel, find die Wiek, alt Körelwik 
und die Brunswick, jest ein Stadttheil von Kiel, du 
vormals flaviih Uppande (Abhang) hieß. Der tm 
Name ift ficher Spottname, der andere kann es fen. 
wenn auch das oberbeutiche brunsen im mnd. Wört 
buche nicht verzeichnet ift. Außerdem gab es ein Brun- 
wyck bei Gebrade in Oftholftein. Ein meitiälih* 
Braunſchweig bei Ibbenbüren ift aus Bruwes#! 
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(1178) entitanden. Beachtenswerth ift jedenfalls, daß 
ein Stadttheil Braunſchweigs die alte Wiek Heißt. 
Dies ift die ächte Wiek, wie die Stadt Kiel die ächte 
Wiex gegenüber der Brunswiek und der Kötel- 
wiek ift. (Fortſetzung folgt.) 


Wücherſchau. 


P. J. Meier, die Bau⸗ und Kunſtdenkmäler des 
Kreiſes Helmſtedt. Mit 29 Tafeln und 103 Tert⸗ 
abbildungen. Wolfenbüttel, Julius Zwißler 1896. 
XXI und 386 ©. gr. 8°. 13 M 50. 

A udX: Die Baus und Kunftdentmäler des 
Herzogtfums Braunfchweig im Auftrage des Herzog: 
then Staat » Minifterium® herausgegeben von ber 
Herzogl. Braunfchweigiichen Baudirection. I. Band. 

Ter eifrigen und erfolgreichen Thätigleit, die in er- 
freulicher Weife auf dem Gebiete der Kunft: und Alter- 
thumsinventariſation feit einigen Jahrzehnten in gauz 
Deutſchland ſich entwickelt hat, jchließt jegt mit dem 
vorftehend verzeichneten Werke auch unfer Herzogthum 
fi an, und zwar, wie wir ſogleich hinzufügen können, 
in durchaus würdiger Weile. Diefer erfte Band ent- 
hält die Bau» und Kunſtdenkmäler des Kreifes Helm- 
ſtedt. ES wird zumal im deutjchen Norden nicht viele 
Gebiete geben, wo fich ohne einen größeren ftädtijchen 
Mittelpunkt auf engem Raume fo viele wichtige Bau- 
denfmäler verfchiedener Zeiten vereinigt finden als ges 
ade hier. Man braucht nur an die Klöſter St. Ludgeri 
und Marienberg bei Helmftebt, an die Stephanikirche 
und das Juleum in diefer Stadt, die KFlofterfirchen zu 
Königelutter, Marienthal und Schöningen, die Ordens 
firhe in Süpplingenburg zu erinnern, um zu zeigen, 
daß es ein, wie für die Gejchichte, fo auch für die 
Kunftgeichichte reicher Boden iſt, den wir hier vor und 
haben. Es iſt eine Ehrenpflicht unferes Landes, dieſes 
Naterial auch der wiſſenſchaftlichen Forſchung zugüng⸗ 
lich zu machen; ſchon aus dieſem Grunde begrüßen wir 
den vorliegenden Band mit lebhafter Frende und 
wünſchen, daß recht bald in gleicher Weiſe das Werk 
fortgefegt und zu Ende geführt werden möge Wir 
werden dann nicht mehr wie bisher hinter unferen 
Nachbarn zurückftehen, bei denen in Hannover ein 
einzelner Mann, H. Wilh. H. Mithoff, aus eigener 
Kraft ſchon feit 1871 ein einheitliches Werk der Art 
iduf, in der Provinz Sachſen aber eine Hiftorifche 
Commiſſion durch verſchiedene Herren diefe Arbeit in 
teht verichiedener Weife ausflihren läßt. 

Wie hiermit fchon angebeutet, hat ſich in ganz 
Deutſchland die Runftinventarifation, ent|prechend der 
Nannigfaltigkeit der geſchichtlichen Vergangenheit der 
einzelnen deutichen Landfchaften, noch mehr aber wohl 
in Folge der Imbivibualität und der Neigungen ber 
Herren Bearbeiter, in mannigfaltigfter Weiſe geftaltet. 
Ein wejentlicher Unterſchied liegt darin, daß man an 
manden Orten geglaubt hat, eingehenbere gejchichtliche 
Einleitungen geben zu müſſen, an anderen, darauf ver- 
üchten zu können. Letzteres konnte natürlich da ohne 
haben gefchehen — und e8 giebt mufterhafte Inven- 
tare, in denen fie fchlen —, wo eben Werfe zur Hand 
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find, in denen man ſich über die geſchichtlichen Verhält⸗ 
niffe der einzelnen Drte leicht Raths erholen kann. 
Denn das fteht außer Frage: zum Perftändniß der 

Bauwerke eines Orts ift die Kenntniß von deilen ge- 
Ihichtlicher Vergangenheit unbedingt erforderlich. Wir 
haben zur Zeit feine topographifch-Hiftorifche Bearbeitung 
unſeres Herzogthums, die diefem Zwecke voll entſpräche; 
die Yandesfunde von Knoll und Bode war, fo verdienft- 
reich fie ift, Hierfür nicht berechnet. Deshalb können 
wir dem Verfaſſer des Werkes, Muſeumsinſpector Prof. 
Dr Baul Jonas Meier, der die ganze Verantwortung flir 
die Arbeit trägt, nur beipflichten, ja mit Danf aner- 
feinen, daß er aud) auf den geſchichtlichen Theil befondere 
Sorgfalt verwandt hat. Er ift den Beziehungen zwiſchen 
den Zeitereignifien und den Bauten mit Eifer und Um- 
fiht nachgegangen und hat es verftanden, fie in feinem 
Werke anfchaulich zur Darftellung zu bringen. Er hat 
die einſchlagende Litteratur fleißig zu Rathe gezogen und 
die Leſer über fie ftetS kurz und geſchickt orientirt. Eine 
befondere Freude aber iſt es für den Schreiber dieſer 
Zeilen, daß die Arbeiten zweier Männer bei biefer Ge⸗ 
legenheit gründlich verwerthet worden find, die ein langes 
Leben hindurch in reiner Xiebe zur Sache ihre freie 
Zeit in den Dienſt der vaterländiichen Geſchichte geftellt 
haben, des Kreisgerichtsſecretairs Hilmar v. Strombed 
und des Schulrath8 Ur Herm. Dürre, und er hält es 
um jo mehr fir feine Pflicht, dies hier zu erwähnen, 
da der litterariiche Nachlaß diejer beiden Männer unter 
feine amtliche Aufficht geftellt if. Sie wirkten zumeift 
in einer Zeit, die ihren Beftrebungen nur geringe Theil⸗ 
nahme entgegen brachte; um jo erfrenlicher ift es, daß 
die Ergebniffe ihres emfigen Fleißes jett nod) nad) ihrem 
Tode jo ſchön zur Geltung kommen. Die guten Vor- 
arbeiten, die dem Verfaſſer hier vorlagen, find wohl die 
Beranlafjung gewejen, daß er in einer Beziehung des 
Guten ein wenig zu viel that. Wir meinen bei den 
Wuſtungen. Recht gut konnten diefe, wie das aud) in 
anderen Werfen der Urt gefchieht, gelegentlid) kurz er- 
wähnt werden. Aber übertrieben erfcheint es, wein hier 
ganze Seiten von ihnen handeln. Die Gründe, die ber 
Berfafler im Vorworte dafür anführt, find keineswegs 
durchfchlagend. Gewiß find die Wiüftungen „unter 
gegangene Denkmäler“, aber damit, jo wenig wie Sprach⸗ 
und manche andere Denkmäler, „Baus und Kunft- 
dentmäler“. Wo aber von Bauten und Kunft nichte 
ift, da hat doch auch deren Beichreibung ihr Recht ver- 
loren. Werner ift e8 zweifellos richtig, daß die Wüſtungen, 
wie der Verfaſſer jagt, „fiir die Siedlungskunde ale 
wichtige Zeugnifle zu gelten haben“. Aber joll denn, 
wenn auch die Siedlungsfunde zur Erklärung der Baus 
denfmäler, infonderheit der ‘Dorfanlagen und Bauer 
häufer, herangezogen werden muß, auch zugleid) für fie, 
bie hier nur als Hilfsmittel dient, das Material zu- 
fammengetragen werden? Was wilxde, wenn dieſes 
Princip noch auf andere Gebiete übertragen würde, nicht 
alles hier herangezogen werden können? Und war es 
in diefer Ausführlichkeit felbit fiir den genannten Zweck 
überhaupt nöthig? Gerade bei der Stedelungsfunde 
hätte der Verfaſſer ſich am erften beſchränken fünnen, 
da er von vornherein wußte, daß ein auf diefem Felde 

















längft bewährter Forfcher, Kid). Andree, hier thätig war, 
gegen den er ein paar Mal ohne Noth und nicht mit 
Glück polemifirt. Biel lieber hätten wir eine Fleine 
Ausdehnung des Inhalts nach anderer Richtung gejehen. 
Es ift doch ftet® zu berlicfichtigen, dag es ſich hier um 
ein Werk handelt, das in langer Zeit gewißlich feine 
Miederholung erfährt, aljo für eine lange Reihe von 
Öenerationen Auskunft ertheilen fol. Wäre e8 da nicht 
zwedmäßig gewejen, etwas mehr die neuere Zeit, ja 
auch die Gegenwart zu berlidfichtigen, un. jo auf ragen, 
die die Nachwelt ftellen wird, die Antwort ſogleich mit 
zu ertheilen? So wäre bet Neubauten von Kirchen 
eine kurze Erwähnung des Baumeiſters, der Bauzeit 
u. f. w. gewiß erwlnjcht, bei den Rittergütern eine 
genauere Angabe des Wechjeld der Beſitzer und Anderes 
der Art. Die Mitthe.lungen, die Guſtav Schmidt in 
feiner Beichreibung des Kreifes Oſchersleben in legterer 
Bez'ehung gemacht Hat, find dem Schreiber dieſes bei 
feinen Arbeiten fchon von großen Nuten gewejen. Es 
find dies Sachen, die fid) jet noch leicht, fpäter viel 
ſchwerer feftjtellen laffen. Gelegentlich ift der Berfafier 
auch fchon darauf eingegangen. Er erwähnt ©. 271 
bet Süpplingen, daß auf den alten Theil des Thurmes 
ein nened Glodenhaus „nach Hajes Entwurf“ aufgejegt 
worden ſei. Es ift ©. 283 von den Schwierigfeiten 
der Erhaltung der Süpplingenburger Ordensfirche die 
Rede; gern hätten wir dabei aud) mit einem Worte bes 
Mannes gedacht gefehen, der fie zu unferer {Freude 
glücklich Überwand, des Bauraths Ernſt Wiehe, defien 
Name ftets mit Ehren genannt werden wird, wo man 
von Braunfchweigiihen Baudenkmälern und ihrer Er- 
haltung fpricht. Im genealogiſchen und biographiſchen 
Intereſſe wäre ſchließlich bei Grabſteinen u. A. eine 
genauere Angabe der Lebensdaten der betreffenden Per⸗ 
ſonen wünſchenswerth. 


.Doch wir wollen nicht undankbar fein und über dieſe 
verhältnigmäßig geringfügigen Dinge, bie wir in Rück⸗ 
ficht auf die Fortjegungen hier nicht unerwähnt laſſen 
konnten, keineswegs itberfehen, wie viel und in dem 
Werke geboten wird. E8 ift eine jehr achtungswerthe 
Zeiftung, die uns vorliegt, eine wirklich werthvolle Be⸗ 
reiherung unſerer heimiſchen Xitteratur. Verſchiedene 
Stichproben in geſchichtlicher Beziehung — die Bes 
urtheilung der architectoniſchen Seite des Werks muß 
berufeneren Richtern überlaſſen bleiben — haben uns 
von der Gründlichkeit und Zuverläſſigkeit der Arbeit 
überzeugt; die Unterſuchungen des Verfaſſers, der es 
nirgends an Mühe hat fehlen laſſen, alle erreichbaren 
Erflärungs- und Vergleichsmomente heranzuziehen, find 
jorgfältig und methodiſch gefiihrt; die Darftellung ift 
Har und ftreng ſachlich. Was uns an Einzelheiten 
aufgeftoßen ift, find Kleinigkeiten, von deren Wiedergabe 
wir hier, wo wir fchon fo lang geworden, abfehen wollen. 
Bliden wir lieber das Werk felbft einmal etwas näher 
an. In der Einleitung werden zunächſt die „allge 
meinen Quellen und die Litteratur“ angegeben, danı zur 
Drientirung in befonderen Abfchnitten „Lage und Boden⸗ 
geftaltung*, „Siedelungskunde“, „aus und Firchliche 
Eintheilung*, „Gerichts und Verwaltungsbezirke“ be- 
handelt. Es folgt dann der Amtögerichtsbezirt Helm- 
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ftedt, zunüächft die Stadt, dann alphabetiſch geordnet die 
Ortſchaften dieſes Bezirkes. 

Ebenſo iſt bei den anderen Amtsgerichtsbezirken, 
Vorsfelde, Calvörde, Königslutter und Schöningen, Has 
der Hauptort vorangeſtellt, und ihm find die übrigen 
dann alphabetiſch angereiht. Auf das Wirkſamite 
unterſtützt wird die Darſtellung des Verfaſſers durd 
zahlreiche treffliche Abbildungen, eine nothwendige C- 
gänzung für jedes derartige Werl. Es find til 
Wiedergaben von Photographien, die der Berfafier ja 
ſämmtlich felbft angefertigt hat, theils ſolche von Zeich 
nungen, die wir der fundigen Hand des Kreichbar 
infpector8 G. Bohnfad verdanken. Drud und Au 
ftattung verdienen aud) fonft alles Lob. Die Braut 
barkeit des Wertes erhöhen zweckmäßig angelegte Re 
gifter, nicht num über die Drtichaften, ſondern auch üher 
die Baumeifter, die Bildhauer und Holzfchniter, Male, 
Glockengießer, Goldſchmiede u. |. w., über die Kinder: 
Beiligen, über die Grabdenkmäler und Darftellungen von 
Berfonen, fowie iiber die Adelswappen ; fie find für die 
wiſſenſchaftliche Forſchung nad) verjchiebenen Seiten hin 
von entichiedenem Werthe. 

Zum Schluſſe noch ein Wunſch! Die Inventarijirug 
der Alterthiimer gejchieht zu einem guten Theile zum 
Zwede ihrer Erhaltung. Es follen dadurch, wie es in 
dem Inventare der kirchlichen Kunftalterthitimer Württen- 
bergs treffend heißt, Pfarrer und Stiftsbehörden 
„jozufagen vor dem ganzen Lande in Pflicht genommen 
werden, diefen Schag jorgfam zu behüten und gu im 
Stand zu Halten“. Bei Alterthümern in weltlichen 
Befige gilt von den weltlichen Behörden natürkid de} 
Gleiche. Das vorliegende Werk läßt au verjchiebenen 
Stellen erfennen, wie manchen Verluſt and) unfer Joh 
hundert jenen Schage nod) gebracht hat. Nicht ob: 
Berwunderung haben wir ferner gelefen, daß ein Grat 
ftein vom Klofter Marienthal nad) Errleben (S. 143), 
andere von Norbfteimke nad) Groß⸗Schwulper (©. 174) 
nod) vor einigen Jahren übergeflihrt worden find. Mix 
die Sorge für die Erhaltung der Alterthünier alt 
Drten fo lebhaft werben, daß derartige Verluſte hintort 
nicht mehr vorkommen fünnen! Möge, folche Geſinnung 
zu fördern, da& vorliegende Werk das Verſtändniß und 
die Liebe zu den Denkmälern der heimifchen Bergangen 
heit weden und ftärfen! Das wäre der befte Segen, 
der fitr unfer Land aus ihm erwadjien könnte P. 2 
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(Nachdrud verboten.) 


Herzog Friedrich Wilhelm 
und C. C. Trott. 
Von A. Fehler. 


Im Vaterländiſchen Muſeum zu Braunſchweig hebt 
ſich von den ernſten ſchwarzen Uniformen der Officiere 
Herzog Friedrich Wilhelm's hell ein rother engliſcher 
Officierrock ab. Dieſe Zuſammenſtellung verſinnbildlicht 
nicht nur in treffender Weiſe die enge, treue Waffen⸗ 
gemeinſchaft, in der des Herzogs tapfere Krieger mit 
den engliſchen Regimentern auf der ſpaniſchen Halbinſel 
ſtanden, ſondern es hat jene Uniform für unſere Heimath 
noch eine beſondere Bedeutung. Es war ein Braun⸗ 
ſchweigiiches Landeskind, das fie in Ehren getragen, ein 
waderer Jüngling, deſſen patriotiiher Sinn ſich nicht 
dazu verftehen konnte, in franzöſiſche Dienfte zu treten, 
der vielmehr der drohenden Conftription durch gefahr: 
volle Flucht fi) entzog, glüdlich nad) England ſich rettete 
und durch de8 Herzogs Friedrich Wilhelm Vermittlung 
Anftellung in englischen Dienften fand. Schärpe und 
Portepee, die neben jenem Dfficierrode hängen '), find 
von dem Herzoge jelbjt zuerft getragen und dann dem 
jungen Landsmanne zu feiner Ausrüftung gefchentt 
worden. Es war dies Carl Crato Trott, der im Jahre 
1790 geboren, nad) Beendigung des Feldzuges in Sicilien 
und Spanien zu Göttingen und Berlin ftubirte, dann 
in verſchiedenen Stellungen wirkte, lange Jahre Anıt- 
mann in Salzderhelden war und am 3. Mai 1878 in 
Hannover geftorben ift. Seine Flucht, fein Eintritt in 
den englifchen Dienft, fowie feine Begegnung mit dem 
genannten Fürſten find für die ſchwere Zeit der fran- 
zöſiſchen Fremdherrſchaft jo charakteriftiich und auch 
menſchlich von fo hohem Intereſſe, daß es fic wohl 
lohnen dürfte, jene Erlebniffe nad} der eigenen Erzählung 
Zrott'S hier wiederzugeben Laſſen wir ihn daher felbft 
st zu Worte kommen. 


Als ih den Entfchluß gefaßt hatte, nach England zu 
fliehen und mit Fürfprache des Herzogs Friedrich Wil- 
helm in die englifch-deutiche Legion einzutreten, baten 
„DB Rod, Schärpe und PBortepee find von Trott’3 Tochter, 


Frau Marie Fehler, vem Vaterländiſchen Mufeum zur 
Aufbewahrung übergeben worden. 





20. Juni 








1897. 








mid) ein junger Engländer, Namens Incledon, und 
Wild, ein früherer Kammerdiener des Herzogs Karl 
Wilhelm Werdinand, die von meiner Abficht gehört 
hatten, fie mitzunehmen. Da fie beide fein Franzöftich 
veritanden, jo fitrchteten fie allein der Continentaljperre 
wegen nicht durchzufommen. Im Juni des Jahres 1810 
reiſten wir zuſammen von Braunſchweig ab. Fiir 
ſchweres Geld und durch Beſtechung hatten wir uns 
drei Päſſe, die auf die Namen reiſender Kaufleute aus- 
geſtellt waren, zu verſchaffen gewußt. Von Brannſchweig 
bis Hannover ging unſere Fahrt ohne unliebſame Unter 
bredjung vor ſich. Wir fliegen in Hannover in dem 
MWirthshaufe „Zum wilden Dann“ ab, das vor dem 
Aegidienthore lag. Wir beabfichtigten hier die Nacht 
zu bleiben, wurden aber ſchon gleid) nad) unferem Er- 
ſcheinen durch den Wirth, der ein guter Deutjcher war, 
gewarnt, und nicht zu lange aufzuhalten. Kaum ſaßen 
wir auch beim Abenbbrote, als zwei franzöfiiche Gens- 
darmen in die Gaftftube traten und ſich zu und an den- 
jelben Tiſch fegten. Im Laufe des Geſprächs mit ihnen 
wurde mir Klar, daß fie von unferer Abficht ſchon Wind 
befonmen: haben mußten, ja uns wahrſcheinlich von 
Braunſchweig aus gefolgt waren. Allerdings Schienen 
fie ihrer Sache, ob wir gerade die ihnen annoncirten 
Ausreißer feien, noch nicht fo ganz ficher zu fein, ſonſt 
hätten fie uns wohl jogleicd) gefangen genommen. 
ch gab nun meinen Begleitern einen Wink, unauf- 
fällig zu verfchwinden, während ich mit den Gensdarmen 
weiter trank und mich lebhaft mit ihnen unterhielt. Als 
ic) num ihren Argwohn beſchwichtigt zu haben glaubte, 
ging ich unter Zurücklaſſung meines Hutes aus ber 
Thür, um den Anfchein zu erweden, als würde ich nur 
furze Zeit fortbleiben. Auf der Diele Triegte unfer 
wadrer Wirth mid) fchon zu faſſen und fagte mir: 
„raufen Sie nur fchnell zu dem hinteren Thore hinaus, 
Ihre Gefährten fiten ſchon auf dem angefpannten 
Wagen. Ich ſchenke den Gensdarmen derweil tüchtig 
ein“. Ich drüdte ihm die Hand und ftürzte hinaus, 
Damit unfere Verfolger durd) da8 Rollen des Wagens 
nicht argwöhnifch werden follten, hatte der umfichtige 
Wirth vor dem hinteren Ausgange des Wirthshnufes an- 
ſpannen laſſen. Ich fprang auf den Wagen und wir 
rollten in die Nacht Hinein. 
Bis Bremen ging die Fahrt verhältnigmäßig glatt, 
zuerjt begünftigte uns ja die Dunkelheit der Nacht, fo 





— 98 — 


daß wir unſeren Verfolgern einen tüchtigen Vorſprung 
abgewinnen konnten, denen der Wirth wohl auch tüchtig 
eingefchenft haben mußte; fonft hätten fie mit ihren 
fchnelleren Pferden uns wohl wieder eingeholt. In 
Bremen hatte ich eine Empfehlung an ein Handelshaus, 
welches mir wieder ein Empfehlungsſchreiben au ein 
Haus in Didenburg gab. Auch nach Oldenburg famen 
wir noch unbehelligt und Hier tanfchte ic) da8 Empfeh- 
Iungsjchreiben wieder gegen ein anderes an ein Haus 
in Varel ein. 

Wir waren Schon ziemlich in die Nähe von Varel ge- 
langt, al8 wir heftige Schießen hörten und zwar auß der- 
felben Richtung, die wir einfchlagen mußten. Wir hielten 
an und beriethen mit dem Kutſcher, was zu thun fei. Da 
tauchte plöglich aus dem Dunkel der Nacht ein Reiter 
neben unferm Wagen auf. Er mußte unfere Berathung 
gehört haben, denn er fagte ſogleich: „Das Schießen, 
was wir hören, wird wohl von einem Gefechte zwifchen 
frangöfifchen Donanierd und Schmugglern berrühren, 
die englifcye Waaren durchzuſchmuggeln verfuchen. Sie 
dürfen auf diefem Wege nicht bleiben, fonft kommen Sie 
dazwifchen. Ich kenne die Gegend hier genau. Wenn 
Ste mir folgen wollen, werde id) Sie auf einem Seiten: 
wege nad) Varel führen, auf dem wir ficher find“. Wir 
folgten ihm und hatten unfer Vertrauen nicht zu bereuen; 
er führte und glüdlic) nad) Varel, wo wir gegen 4 Uhr 
Morgens anlangten. Wir fliegen in einem Wirths⸗ 
hauſe ab, in welchem viele franzöfiiche Officiere lagen. 
Unſere Pälfe wurden geprüft und richtig befunden. Nun 
galt e8 aber doch, auf möglichſt unauffällige Weile aus 
ihren Gefichtöfreife zu verſchwinden. Ich nahm den 
Wirth auf die Seite und eröffnete ihm, daß ich mit 
meinen beiden Gefährten nad) England zu entweichen 
beabfichtige. Der Wirth war zu unferm Glüde ein 
zuverläffiger, deutſcher Mann und konnte mir einen 
Zettel an einen Filcher in Dangaft, einem Kleinen Orte 
am Sahdebufen, geben. Der würde und zur Flucht 
weiter behilflich jein. Da der Wirth gehört hatte, daß 
ich geläufig franzöſiſch ſprach, riet) er mir, ich follte 
wieder ins Zimmer gehen und mid) eifrig mit den Fran⸗ 
zofen unterhalten. Er wolle uns während der Zeit 
einen Wagen verſchaffen, benfelben hinter feinen Garten 
halten laſſen und unfere Koffer aufladen. Wenn Alles 
bereit ſei, folle der Kellner ins Zimmer kommen und 
zweimal huften. 

Der Plan glüdte faft wider Erwarten, wir eilten 
durch die Hintergebäude, ftiegen hinter dem Garten auf 
und fort ging es, Jo ſchnell die Pferde laufen konnten; 
denn viel Zeit hatten wir nicht zu verlieren. Kanten 
die Gensdarmen und erjt nad) und verftändigten fie fich 
mit den franzöfifchen Officieren, jo waren wir verloren. 
Und weld ein Loos mid dann erwartete, der ich es ver- 
fuchte, mich dem Dienſte des Kaiſers zu entziehen, wußte 
ich aus vielen Beifpielen nur zu gut. 

Der Fiſcher nahm und als rechter Deutſcher tro der 
großen für ihn damit verbundenen Gefahr herzlich auf 
und ſtärkte uns mit Speiſe und Trank, als plötzlich 
ſein Sohn in die Stube ſtürzte: „Mine Härens, dei 
Geandorens komet“. Aber der Fiſcher wußte Rath: 
„Komet herut“. Und wohin verſteckte er uns? Alle 


drei mußten wir in den einen offen ftehenden Schwein 
toben friechen und wurden mit Seegras zugededt. Uniee 
Koffer kamen in den zweiten Schweinefoben und wurkı 
in gleicher Weiſe verhült Der Wagen, der uns g 
bracht, war ſchon wieder fortgefahren. Da hörten wi: 
in ımferer fehr unbequemen Lage auch fchon Biere 
getrappel und gleich darauf die Stimmen unfa- 
Freunde aus Hannover, die uns bis hierher nachgeiolg: 
waren. Sie fragten den Fiſcher nad) drei Fremde 
und wo er fie veritedt halte, heraus jolle er fie geh. 
Aber der Fiſcher blieb Faltblütig: „SIE häbbe Keinen fen, 
jüfet min Hüs dörch“‘. Sein Sohn mußte die Piek 
halten und er felbjt ging mit ben beiden Gensdarma 
ins Hans, welches fie vom Boden bis zum Keller durt- 
juchten. Die Schweineloben entgingen ihrer Aufıner: 
famteit, wohl mit aus dem Grunde, weil der Fiſcher Ir 
en gewejen war, die Klappen ruhig offen jtehen ;r 
aſſen. 

Doch hatten wir in der kurzen Zeit wahrlich Todes 
angft genug ausgeftanden. Hätten wir nır eine umor 
fichtige Bewegung gemacht, oder wäre ein Gensdam 
nur auf denEinfall gelommen, mit Säbel ober Bajonıtı 
das Seegra® ein wenig zu unterfuchen, jo waren wir 
verloren. Doch da hörten wir wieder Pferbegetrappel, 
welches mehr und mehr verhallte, und bald darauf det 
Fiſchers Stimme, deſſen breites oftfriefifches Plandentjch 
uns wie eines Engels Stimme Hang: „Komet her, 
mine Härens, fie find wege“. Er hatte fie aud ned 
auf faliche Fährte gebracht und Hinter einem Wagen 
bergeihidt, ber auf dem Damme entlang fuhr. 

Nun beſchloß ich, da ic, allein des Franzöfticen 
fundig war, aud) allein nad) der Batterie zu gehen, die 
am Jahdebuſen ftationirt war, und file uns die Erlaub— 
niß zur Ueberfahrt nad) Helgoland von dem Capitaia 
der Douaniers zu erhalten zu juchen. Daß dies em 
jchmwieriges Gefchäft fein wilrde und leicht umfere game 
noch übrige Baarſchaft verfchlingen könnte, wußte ih 
vorher. „©elingt es mir, den Gapitain zu beſtechen, 
fo eile ich zu euch zurüd nad) dem Fifcherhaufe un 
winfe mit meinem Tafchentuche oben an meinen Stod 
gebunden; dann fommt mir mit dem Gepäd ſchon em 
gegen, damit wir feine Zeit verlieren“, fo verabrebeir 
ich mich mit meinen Gefährten. 

An der Batterie angelommen, fagte ich zu einem 
Unterofficier: „Je voudrais parler au capitaine de 
la douane“. „Entrez“.?) Ich trat in ein grope 
Zimmer. Grenzwächter und Artillerieofficiere war 
darin mit Schad und Kartenfpiel befchäftigt. Ter 
Capitain fragte mid): „Que voulez-vous?* „Je sou- 
haite de parler avec vous a part“®). Ex führte mich 
in ein kleines Cabinet. „Je souhaite d’avoir de vous 
la permission de m’embarquer avec mes deux 
camerades pour aller a Helgolande“. „Quelle 
insolence! Moi! vous donner la permission d'aller 
a une ile d’ennemie“?). Ich antwortete ihm: „Mon 


2) „Ich möchte ben Capitain des Bollamts jprecden”. 
„zreten Sie ein“. 


' 3) „Was wollen Sie?“. „Ich wünſche Sie allein zu 
prechen“. | 
4) „Sch möchte von Ihnen die Erlaubniß haben, mi 
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capitaine, un marchand de Varel m'a dit, que vous 
etes capable de donner cette permission“. „Si 
vous le savez si bien, payez 36 louis et vous 
pourrez vous embarquer“. „Mon capitaine, 36 
louis, nous ne les avons pas. Je vous donnerai 
la moitie“. „Vous etes un bon petit marchand, 
payez et vous pouvez vous embarquer“?). So 
Iprad er, mic) auf die Schulter klopfend, führte mid) 
ans Fenſter und fagte: „Voila le petit bateau, faites 
rite, si le renfort de Varel vient, je ne suis 
responsable de rien? 6). 

Ich ftürzte zurück, und als ich mit meinen Gefährten 
an das Ufer zurückkam, wo in einiger Entfernung das 
Heme Proviantſchiff Ing, weldyes und aufnehmen jollte, 
fand der Capitain ſchon dort, nahm fein Geld in 
Empfang und trieb uns an: „Faites vite, embarquez“’). 

Nun waren wir zwar bald auf den Schiff, deſſen 
Capitain uns freundlid) aufnahm, aber aus der Gefahr 
waren wir deshalb doch nod) nicht. Denn es war Ebbe 
und wir mußten auf die zurückkehrende Fluth warten, ehe 
die Fahrt angetreten werden konnte. Wir wurden zwifchen 
Kiften und Kaften in dem unteren Raume des Schiffes 
verftect, aus Angft vor ber Ablöfung aus Varel, und 
brachten dort angftvolle Stunden zwilchen Häringsfäfſern 
und anderen woohlriechenden Dingen zu. Erſt als wir 
an der Bewegung des Schiffes das Eintreten der Fluth 
merkten, dann auch den Anker aufziehen hörten, athmeten 
wir etwas freier. Das Schiff begann der Mündung der 
Jahde zuzuftenern, nod ein paar Stunden und wir 
waren in einem freien Lande. Vorher fchidten aber die 
Franzoſen uns nod) ein Boot mit Büchjenjchligen nad), 
die und zuriefen: „Halt, oder wir ſchießen“. Da fie aber 
feine Segel hatten, gewannen wir bald Borjprung und 
konnten ihre Schiffe mit Hurrahgeſchrei beantworten. 
In offener See hatten wir zuerft unglnftigen Wind 
und fahen uns plößlich von einem dänifchen Caper vers 
folgt. Aber unſer Eapitain war ein unerfchrodener 
Dann und eim tüdjtiger Seemann dazu. Er verladjte 
die Signale des Dänen, ſich zu ergeben. Die einbrechende 
Duntelheit begitnftigte ung, er konnte den Dünen über 
unjere Fahrtrichtung täufchen und gegen 6 Uhr Morgens 
fonnten wir den freien Boden Helgolands betreten. Auf 
diefer merkwürdigen Infel befanden fich zur Zeit unjerer 
Yandung gegen 10000 Menſchen. Magazine nıit Kriegs⸗ 
material und große Borräthe ertglifcher Waaren, die nach 
Deutſchland eingeſchmuggelt werden follten. Nach zwei 
Tagen kounten wir von dort mit einem Padetboot nad) 
England weiter fahren und Iandeten in Harwid). 


mit zwei Gefährten nach pel oland einzuſchiffen“. „Was 
für eine Unverfchämtheit! I: Ihnen die Erlaubniß 
geben nach einer Inſel des Feindes au fahren!“ 
5) Herr Eapitain, ein Kaufmann aus Varel hat mir 
geiagt, Sie feien im Stande, mir diefe Erlaubniß zu 
eben“. „Wenn Gie e3 fo genau willen, zahlen Gie 
% Lonisdor und Sie können fich einjchiffen”. „Herr 
Capitain, 36 Louisdor, die haben wir nid. Ich will 
Ihnen die Hälfte geben“. „Sie find ein guter, Feiner 
Kaufmann, aahıt und Ihr fönnt Euch einidhiffen“. 
6, „Sehen Sie da das Heine Fahrzeug, machen Gie 
Ihnell, wenn Die Berftärfung aus Varel fommt, ftehe ich 
für nicht3 mehr ein“. 

7) „Madyen Sie fchnell, daß Sie ſich einſchiffen“. 


Schon in diefer Hafenftadt Englands machte die all 
gemeine Wohlhabenheit, ja ber Reichthum der Einwohner, 
die gefegliche Ordnung, die überall herrfchte, verbunden 
mit dem Bewußtſein der Sicherheit des Beſitzes, das 
alle Bewohner zur Schau trugen, einen tiefen Eindrud 
anf mid. Unwillkürlich trat im Gegenfage hierzu das 
Bild meines unglüdlichen Vaterlandes vor meine Seele. 
Was hatte ich dort von Yugend auf wahrgenommen ? 
Tieffte Verarmung und Muthlofigteit ‘der Befiegten, 
ungefeglihe Willkür, Bedrückung und Erpreifung von 
Seiten ber Sieger, — das waren die Spuren, die bes 
Corſen Siegeszüge in Deutichland zurückgelaſſen! Wie 
ſchon fo oft flieg auch jetzt wieder das Gefühl glühenden 
Hafles gegen den Urheber all diejes Elends in mir auf. 
Aber Hier war ich ja nun in dem einzigen Rande, welches 
dem Tyrannen noch nicht unterworfen war. Bon bier 
aus konnte id) gegen ihn ins Feld ziehen, ich zählte die 
Stunden, bis da8 gefchehen konnte. Aber meine Geduld 
jollte uod) auf viele Proben geftellt werben. 

Mein Freund Incledon konnte, weil er Engländer 
war, gleicd) von Harwid) nad) London weiterreijen. Wild 
und ich mußten aber erft die Erlaubniß dazu abwarten. 
Mr. Green, ein Onkel Incledon’s, mußte jich für uns 
verbürgen, ehe wir fie befamen. Durch die Beftechung 
der Douaniers war id) faft von allen Geldmitteln ent 
blößt, fand jedoch bet Dir. Green herzliche Aufnahme. 
Ich richtete ein Schreiben an den Herzog Friedrich 
Wilhelm von Braunjchweig, in welchen ich ihm meine 
Flucht mittheilte und ihn bat, mir eime Anwartichaft 
auf eine ensigney in feinem Corps zu geben. Der edle 
Herr ließ mir mittheilen, er künne dies noch nicht thum, 
weil die jungen Männer, die im Jahre 1809 den Zug 
mit ihm gemacht hätten, die erfte Anwartichaft auf 
Dfficieröftellen hätten. Dies war ein harter Schlag für 
mich, und ich war faft jchon entjchloffen, als gemeiner 
Soldat in die englifche Armee einzutreten, ale Dir. 
Green mir auf das Entichiedenfte abrieth: „Never take 
such a step, it would make you unhappy for 
ever“ 8). 

Aber was follte ich num thun? Mein Höchfter Wunſch 
fonnte noch nicht erfitlit werden, aber für die Zukunft 
gab ic) die Hoffnung darauf noch nicht auf. Arbeiten 
wollte und mußte ich im der Zwiſchenzeit. Da gab 
Dir. Green mir eine Empfehlung an den Reverend Mr. 
Steinfopf, der ausgedehnte Verbindungen hatte. Dieſer 
wiürdige Mann ging mit mir zu einem Mr. Kapp, der 
ein großes Geichäft befaß und mich auf Dir. Steinfopf’s 
Empfehlung als jüngften Commis fir 20Lſtrl. für das 
viertel Jahr engagirte. Ich dankte Gott, daß ich nun 
vor Mangel gejchütt war und meinen Unterhalt felbft 
erwerben konnte, doch war meine Aufgabe nicht leicht. 
Ich mußte ſchon Morgens um 6 Uhr, fpäteftend um 
7 Uhr an die Arbeit gehen, weil ich die kaufmänniſchen 
Ausdriide im Engliſchen erſt lernen mußte. Nach drei 
Monaten erhielt ich 25 Lſtrl. anftatt 20 Litrl., welches 
meinen Eifer verboppelte. 

Mr. Steinkopf hatte mich drei ältlichen Gefchwiftern, 


8) Niemals thun Sie ſolch einen Schritt, ed würde 
Sie für immer unglücklich machen“. 
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mt. iüchlich dachte ich, ein Opfer meiner Hui. 


Ir rum mid eines Sonntagmorgend mein 
sun nzmeı Er erſchrak, als er mid) jah: „Mein 
Sur. mas Wit Dir!“ Als er den Grund hörte, 
„mr = „Za doch nicht kleinmũthig, komm, begleite 
= mircde bringt Dich die frifche Luft auf andere 
rennt“. Ich ließ mic, überreden mitzugehen. Sin 
"wroszen: street angekommen, trat er in Darins 
Fe vr wıd zog mich mit. Hier rief er jogleid): 
„Yun breakfast“ !0), und zu mir gewandt: „Komm 
inf, Zur wollen wir frühftüden und Du follft die Zeche 
ran‘. „Mad Feine dummen Witze“, fagte ic, 
„zz iſt nicht darnad) zu Muthe“. „Ich wette, Tu 
Zuñ 68“, war feine Antwort und zum Kellner gewandt 
woxrte er die London Gazette. Als der das Blatt 
scrcte, hielt mein Freund es mir dicht unter die Augen. 
Lad was lad ich an ber Stelle, auf die fein Finger 
vies? 

C. C. Trott, gentleman, to be enseign in the 
Rolls Regiment !!). 

So erhielt ich die erfte Nachricht meiner Anftellung. 
Mein Freund hatte fie ſchon in der Zeitung gelefen und 
rich diefen Scherz mit mir erlaubt. Dieſe Zeitung kaufte 
ich mir, und nad) einem jehr vergnügten, von mir be 
zahlten Frühſtücke gingen wir fogleich nad) dem Agenten 
für dag Regiment Roll, der mir gratulirte ımd mir die 
I rdre vom Waroffice gab. In ſechs Wochen ſollte ich 
mich völlig equipirt bei dem Depot in Lymington melden. 

Nun Tief ich zu meinem Schneider und bat ihn, mic 
in 14 Tagen völlig zu equipiren, was er mir auch ver- 
ſprach und wirklich ausführte. Auch Dir. Green er 
neuerte fein Verſprechen mit herzlichen Glückwünſchen, 
nur meine Wirthe, die drei Herrenhuter Geſchwiſter, 
waren höchſt unglüclich, daß ich, ſolch ein guter, junger 
Mann, ein Mörderhandwerk ergreifen wolle: Poor 
Mr. Trott, we pity You indeed“12), 

Dann aber drängte mic) mein Herz, bem edlen Herzoq 
von Braunſchweig meinen Dank fir feine Fürſprache 
anszudriiden. Bei der Audienz fragte mid) der hohe 
Herr, woher ich meine Equipirung beſchaffe. Als ic 
ihm der Wahrheit gemäß erwidert Hatte, daß ſowobl 
Mr. Green ald auch mein Schneider mir Vorſchuß auf 


‚ meinen Handſchein gegeben hätten, befahl er einem 


Diener, ihm eine rothe englifche Schärpe und ein 
Vortepee zu bringen. „Scärpe und Portepee ſchenle 
ich Ihnen“, fagte er zu mir, „ich babe beides ſchon 
einige Male getragen“. 

Fir diefen erneuten Beweis feiner fitrftlichen Huld 
vermochte ich ihm kaum mit Worten zu danken. Mehr 
meine Augen ald meine Tippen mochten ihm verrathen, 
wie ftolz mic) der Befit diefer beiden Dinge machte. 

Nach zwölf Tagen machte ich dem Herzog noch einmal 
meine Aufwartung, diesmal in voller Uniform, die 
prächtig war. Der Herzog empfing mich mit ſichtlichem 
Wohlgefallen. „Baron von Nordenfel® wird Ihnen zwei 


10) „Kellner, Frühſtück“. 
11) „Herr E. E. Trott zum Fähnrich ernannt ın 
Rolls Regiment“. km 
| 12) „Armer Herr Trott, wir bedauern Cie aufridiis”. 
| 
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Empfehlungen an den Major Gomer und an Capitain 
Fauche in ymington mitgeben, folgen Sie den Rathe 
diefer beiden Herren. Meine beiten Winfche für Ihre 
Yaufbahn „geleiten Sie“. So entließ er mich höchſt 
freundlich, indem er mir die Hand reichte. 

Tos war mein Abjchied von dem Herzoge, deſſen 
Perfönlichkeit einen unauslöfchlichen Eindrud auf mid) 
gemacht hatte. Es follte mir nicht vergönnt fein, wie 
ic im Laufe ber nächften Jahre mir oft heiß wünſchte, 
ihn im befreiten Deutfchland wieder zu ſehen. Als er 
den Heldentod bei Duatrebras fand, ftand ich noch beim 
Regiment in Spanien und die Kunde feines Todes, die 
ung jpäter erreichte, erfüllte unfere Herzen mit tiefiter 
Trauer. Auch er eins unter ben vielen Opfern für die 
Befreiung des Vaterlands! 


Erläuterungen und Bufäße zu 
Richard Andree’s 
„Braunfhweiger Bolkskunde‘“ 
von Dr 9. Jellinghaus. 


(Schluß ftatt Yortjegung.) 

©. 39 wird gefragt, ob der Name der Wipper 
deutich fei, indem auf die Unftrut und Saale ſo⸗ 
wie auf die hinterpommerſche Wipper bingewiefen 
wird. Die pommerſche W. wird von Coloniften be 
nannt fein und die andern find wohl alle deutſch. Eine 
ganze Reihe Namen, welche mit Wip beginnen, werden 
das daniſche vibe, altır. vepja — Kiebit enthalten: bie 
theiniiche Wupper, in ihrem Oberlaufe Wipper ge- 
nannt; die Wippert bei Hilter, Kreis Iburg, die 
Wippe (Ems) bei Harjewintel; die Wipperau (Il⸗ 
nıenau) Kreis Uelzen; bie Wippenbeke oder Wipperke 
b. Winteröwyf in Geldern; der Wippernbach bei Os⸗ 
nabrüd, 1606 genannt; der Wipper, Berg bei Corbad); 
Wippingen an der Ems (Kiebigwiefen). Wippingen 
Kreis? Hümmling;”ter Wupping (zur Kiebigiviefe) 
in Groningen ; vielleicht auch die von U. genannte Flur 
Wippe b. Sottmar. 

Segen die Erklärung der zahlreichen Bachnamen 
Lutter — allein in der Provinz Hannover giebt es 
vier — als „lautere Au“ hat ſich Lohmeyer mit Necht 
erklärt. Programm Altena 1894. Da könnte um⸗ 
gelehrt eher das osnabr. lutter⸗-Bodenſatz, Schlamm 
in einzelnen anderen Namen fteden. 

Aſſel (Asle) ift wohl ficher Asloh, d. h. Efchenloh, 
fo gut wie Asseln bei Unna (Ascloon), der Asseler 
Bald an der Diemel (Aslon) e8 find. Ztſchr. f. weft: 
fäliſche Gefch. 20, 135. 

Calbecht Calkbechte) wird Kalkbrennerei beißen 
und mit weftf. buihen, einen Stod im Badofen er- 
digen und krümmen, zufammenhängen ?). 

Halter. Auch die beiden weftfälifchen Haltern 
heißen alt Halahtron, — tre, Haletere. ‘Der zweite 
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I) Die Deutung des Kalkbrennens dürfte zutreffen, da 
om Oſtabhange des Galagitterhöhenzuges eine breite 
Ralkfteinzone verläuft, die bei Salder, Gebhardshagen 
eınerjeitd® und bei Liebenburg andererjeitö dieifah au 
Steinbrud” und Raltbrennereibetrieb geführt bat. Red 


heil ift tere, dere — Baum. Der erfte Theil wird 
das in agſ. Ortönamen häufige halh fein, welches kaum 
mit hal (Halle) ibentifch fein möchte, wie man meint. 

Reppner (Repenarde) wird in Repen— harde, 
Salder in Sal-dere zu trennen fein. 

Schapen. Das weft. Schapen entftand aus 
Skapham, Scapahamme, ift Schaffamm, d. h. Schaf: 
winfel. 

Belftowe Das stove ift jebenfalls gut deutich. 
Ein stave ift in Schleswig der Stumpf eines Baumes, 
dann die Stanımftätte einer Familie int Gegenſatze zum 
Zweighofe. Altn. stofn, stafn. Auch Andree giebt 
unten ©. 74 stoben, m. in der urjprünglichen Bedeu⸗ 
tung „Baumftumpf“ an. Die englifchen Namen auf 
-stow und -stock, -stoke werden meift nicht Baum 
ftumpf, fondern wie die ſchleswigſche Bedeutung ausweift, 
eine englische Stammanfieblung im Gegenfag zu den 
Aweigniederlaffungen bebeuten. 

Die Zufammenftellung der Flurna men nd Forft- 
orte (©. 41—85), aus alten Flurbeſchreibungen ge 
wonnen, ift mit werthvollen Yufägen von Walther 
verjehen. Die Bad: und Hligelnamen werden hier wohl 
mur fehr unvollftändig genannt fein. 

Ein Bifterbed, Häufig vorkommend, wird nicht 
ein trüber Bad, fondern ein durch dunklen Wald 
flteßender fein; bister heißt wild. Man „verbieftert“ 
ſich im Walde. 

Bei Bodhorn hätte auf bäke, bök — hd. Baake 
hingewieſen werden müſſen. 

Das Weſentliche an einem Bräuel oder Brühl (S. 46) 
ift nicht die Umzäunung, fondern daß er fumpfiges 
Buchholz enthält, für Schwarzwild geeignet. 

Auch in Braunfchweig kommt ein Brautwinkel 
und Brautlod) vor. Ein Brautberg in Lippe, 
Brudfeld, Brudhoj, in Schleswig, Brudager bei 
Spendborg. “Der Brutkamp bei Alber&borf mit 
3 Steindentmälern. Die Visbeder Braut in Oldenburg. 
Auf der Brutkoppel bei Barlohe in Holftein mußte 
ehebem jebed Brautpaar 2 Bäume pflanzen, die 1838 
gefällt find. Bol. „Am Urdshrunnen“ 2, 28. 

Ob man die Butterberge 2c auf die Honigbutter, 
die Nahrung der Bienen, beziehen darf? Kehrein bes 
eihnet Butterberge als Striche bejonderd guten 
Kanes, In Pronstorf (Holftein) iſt Butterftieg ein 
Steig auf ſchwerem Boden?). 

Donnerberg. „Wem es Freude macht, fanıı dabei 
an Thonar und allerlei mythologifche Beziehungen denken“. 
Aber die zahlreichen Donnersberge find doch 3. Th. 
nachweislich Gerichtd- und Opferftätten gewefen. So 
der Donnersberg bei Warburg (Thueneresberch, 
Dunnersberg) Thunerswe (O8nabr. Ufbud). 11 A2 357) 
ift doch direct Donars-Wid (Hain)! 

Die zahlreichen Fahren-berg, -krog, -kamp können 
aus vare (Weg) oder farn (Farnkraut) kaum alle er- 
Härt werden. Sollte das nordiſche faar (Schaf) nicht 
einft auch in Deutfchland eriftirt haben? 

Das zwei Mal vorkommende Gitmer, m., wird 

2) Der Butterherg an der Schunter nörblid Braun⸗ 

r 


ſchweig iſt dürrer, früher mit Heide bewachſener Sand⸗ 
nd die Heibe bietet vorzügliche Bienenmweide. Red. 
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Kälber oder Fohlen⸗, Meer“ bedeuten. Ein git ift ein 
Junges vom Rinde oder vom Pferde, von Ziegen. 

Gropenberg wohl nit zu gropen, (m. Topf), 
fondern gröpe — &raben, Grube, Rinne. 

Die häufigen Hilgen-kampe, -wiesen follen der 
Kirche gehörige Grundftüde fein. So dumm ift doch 
das Volk nicht geweſen, einen Platz Heilig zu nennen, 
weil er der Kirche gehörte. Wahrſcheinlich waren es 
Drte, an denen Heiligenbilder ftanden °). 

Ob Hengstlah nidjt eher von einer hängenden Yage 
benannt ift? Die Hengftenberge in Weftfalen bes 
deuten „Dangberge“. 

Hittel. Außer dem von Walther erwähnten Hetilo 
der Werdener Traditionen und Hittloge haben wir 
Hettlage bei Osnabrück (Hetlogun Trad. Corbe). 
Hethlage 1240); Brig-Hetlage, Bauerfchaft b. Grothe 
im Osnabr., Hetlage bei Tedienburg Het fann bier 
heid, m. (Heibefraut) fein, da th rejp. d vor Eonfo- 
nanten mit folgendem Hochtone zu t wird. 

Holm, Hollen wohl nicht zu dem übrigens aud) 
gut niederſächſiſchen hull (Sigel), Hollen tritt, wie 
Mooyer, Schaumburg ©. 52 jagt, als Adereintheilung 
auf, wobei freilich feine Etymologie erft recht dunkel 
leibt. 

Hop, m. Außer dem mehr nordiichen und nieder: 
ländifchen höp — engl hoop (tingförmiger Schlupf: 
winkel am Waſſer) und dem gewöhnlichen höp (Haufen) 
mit gothiſchem au muß noch ein Wort hop — Higel 
beitanden haben. Steat erflärt fo, daß engl. hope eine 
Döbling oder ein Hügel (mound) fei, je nachdem bie 

rümmung concav oder conver. 

Haoga in den Korveyer Traditionen ift nad) ‘Dürre 
(Zeitichr. |. weitf. Geſch. 41) entweder das Braunſchw. 
Hohe bei Ottenftein oder Hajen an ber Wefer. 

Ein Ihlenftüd, eine Ihlenwiefe kann nidt 
wohl von ben Blutegeln (ihlen) feinen Namen haben. 
Nach Prigel ift ihle: Schilf. 

Wenn die Linde hier der beliebte Thie⸗Baum tft, fo 
bat umgekehrt der ravensbergiſche Bauer den Beiglauben, 
daß ein Hof, auf welchem eine Linde fteht, ausftirbt. 
Man fand fie daher nur bei den Kirchen und den 
Heiligenhäuschen. 

Meßbeck m Esbed ift natürlich aus am Esbeck 
entitanden. 

Nebeldorn Das engliiche maple tree (acer 
campestre) ift bis jegt bloß an der Unterwefer nach⸗ 
gewiejen. ber da8 mind. mepeldorn ift aus am 
appeldorn entjtanden. Wenn oft gefagt wird, apeldorn 
jet nicht nur Apfelbaum, fondern auch Hollunder und 
andere Bäume, jo beruht da8 auf Verwechſelung zwiſchen 
appel und mopel (weich). Bon feinem weichen, gebred) 
Iihen Holz hat der Hollunder den Namen maple tree 
im Englifchen. . 

Pottwiese, Pottbracken. Nicht zu pott (Urne), 
fondern zu potte (Segling) und potten (pflanzen). 

Raff, n., und „im Feldraafe“ ift intereffant. Sollte 


3) In den Dorfbeichreibungen wird aber fehr häufig 
berichtet, daß der heilige Kamp u. |. m_ der Kirche ge- 
höre. Ned. 3a, weil ein früheres heidniiches oder chriſt⸗ 
liches Heiligtum ſich darauf befand. 9. %. 





es das in agf. Ortsnamen hänfige räw, räwe, raw 
fein? 

Schepplage, Schepwelle. Auch im Osnabr. ein Dorf 
Schiplage (Seip-, Sciblaghe), defien Werfen ar 
fteilen Rande eined Heinen Thales liegen. Alte Sei: 
ftellen Skiplage und Schippelaghe werden in Wieder 
brück und inEngern genannt, ein Schipveld bei Seiler 
Marienfeld, eine Schiphorst im Münfterfchen, in Trente 
und bei Großmimmelage im Osnabr. Vielleicht beſtand 
en Wort skippen — biüpfen, menglL skippen. 
Eine Hüpf -lage, -loh, horst wäre nichts Auffäliges, 
da vier Ortſchaften in Weftfalen, die an höchſt beide 
benen Abhängen liegen (bei Warendorf, Steinheim, Werl 
und Spenge) Afhüppe (ton Afhuppe 14. 3.) heiße. 

Heferent kann die Erklärung von Schierenberz, 
Schierholz als ſchieres, reines Holz nicht für richtig 
halten. Es ift schieren (nordweſtfäliſch) — abihneide, 
agf. scire, engl. shire. Alfo Grenzholz, «berg. Schierk: 
— Örenzeidhe. 

Eine Schlinge wird nicht ein Band fein, fonder. 
ein „Schlingbaum“, eine Barriere vor einem Bat 
wege zc. 

Das braunſchw. siek beftätigt wieder, daß zwiſcher 
dern fächlifchen sik (jo and) in England) und ke 
fränkiſch heſſiſchen sipen, siefen, seifen, eine jet 
Grenze exiftirt. 

Db eine Sülte immer von Salz ihren Namen hat, 
und nicht vielmehr oft von sülen (beſchmutzen, ver 
ſchlammen) abzuleiten ift? 

Tedenberg. Referent kann ſich nicht denen, we 
ein Berg von ber Zecke (Irodes) feinen Namen k- 
fommen fol. Man hat eine Tikeneburg (1184), eine 
Teckengowi (1059), eine Tecklenburg bei Torfttel, 
im Kr. Delmenhorft, ein Teckhoek in Flandern, eur 
Thekenbusch bei Wiedenbrüd (1240), ein Teken-orr 
im Utrechtſchen (1335). Da num in Nordengland tik- 
ein verächtliches Wort fiir Pferd und Humd ift und mau 
in Weftfalen die tiekebaune (fleine Feldbohne) dur 
Pferdebohne ind dortige Hochdentſch itberjegt, fo muß 
man ein altes Wort file Pferd in jenen Ortsnamen 
fuchen. Namen wie Techingthorpe bei Gütersloh (1213 
Tecklinghausen, Kr. Olpe, Tekendorp bei Quctdlin 
burg, Tekelenburg in Zeeland, Ticceresfeld ın it 
Grafſchaft Southampton weifen natitrlich auf den alten 
Pin. Tekko, Teccelo (Weftfäl. Ufb. III u. IV) bu 
Preuß, Lippiſche Flurnamen 148, hat auch in der langen 
„Tecke“, da8 er mit mnd. tecke f. (Reihenfolge) jr: 
fammenbringt. (7) 

Totenberge, -kämpe find von Lohmeyer erklärt 
worden. Ein toyt, tot ift ein wahrſcheinlich vorde 
fopfähnlich geforınter Hügel, Berg. Ein wüſtes Törel 
lag bei Buſum. Einen Todbjerg in Schleswig wil 
man durd) altn. tota — Aſt, Gipfel (aud) eines Hauſes 
erklären. Baldon Toot in der Grafſchaft Trier 
heißt Baudindon im Domsdaybook (don — Hügel) 

Walkenbruch, -horst, -brok, -berg, -hoek find 
häufig. Walken ift ftampfen, 3. B. bei der Tuch 
bereitung. Wie aber verhältnigmäßig einfan gelegen: 
Orte zu diefem Namen kamen, darüber ift hifteriih 
nichts befannt. 
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Daß in Braunfchweig Dft- und Wet: häufiger find 
ale Süd» und Nord- wird daher rühren, dag ſich 
fächfiiches Land von Weſt nad) Oſt ausdehnte. Im 
Beitfalen, wo das ndb. Land größere Tiefe nad) Süden 
zu hatte, iſt Süd- ſehr beliebt. Nord: ift als ein 
unbeimlicher Begriff überall feltener. Die Erftredung 
mancher Dörfer von Oft nad) Weit (S. 105) hängt 
mit den vorherrichenden Dft- und Weftwinden zufanı- 
nen, indem diefe Anlage größeren Schuß gegen diefelben 
gewährte. 

Siedelungen. Die Dörfer und Häufer 
(©. 86—147). 

Die Braunjchweigifchen Dörfer find in der Mehrzahl 
Haufendörfer. Die Flur war in drei möglichft gleiche 
Felder jo getheilt, daß zu jedem Telde eine Anzahl 
Bannen gehörte und wegen der verhältnigmäßigen Ver⸗ 
theilung jeder Wanne unter die vorhandenen Hufen 
in jedem Felde aud) von jeder Hufe die ungefähr gleiche 
Fläche lag. 

Das fähfifche Haus hat in ben Kreiſen Wolfenbüttel, 
Gandersheim und Blankenburg nicht beftanden, fondern 
da8 oberdeutfch-fränkifche, bezw. thüringifche. Aber ein 
jähfiiches Bauernhaus, welches (nad) v. Hammerftein- 
Lorten) wie ein Schafloben, eine bloße Dachhütte ge 
weien wäre, Hat gewiß nie exiftirt (©. 110). Schon 
die gewiß uralte Formel dak un fak fpridjt dagegen. 
Merkwürdig, daß die Idee, die Germanen feien jo zu 
jagen auf allen Bieren in das nordiſche Land einge 
zogen, trotz aller Gräberfunde aus dem Steinzeitalter 
nicht verſchwinden will. Hammerftein’® Behauptung, 
die Borstel-Dörfer (burstall) feien aus ſolchen Schaf- 
toben entftanden, ift unglaubli) Cine bur war in 
Zeutihland ganz baffelbe, wie im Norden eine by war. 
Cie kann als einzelne Anlage und gleich als ganzes 
Dorf gegründet fein. Ebenſo wenig fanıı aber aud) die 
Annahme der Entftehung des ſächſiſchen Hauſes aus einer 
primitiven Hütte mit dem Feuerherde in der Mitte, 
aus welcher zunächſt ber Theil, welchen man als flet 
bezeichnet, entftand* — richtig fein. Ohne die Däle 
kann das ſächſiſche Haus nie eriftirt haben. Da 
Kamerfak und upkamer, die Bezeichnungen fiir den 
Vohntheil des Haufes, ein lateiniſches Wort enthalten, 
jo möchte oberhalb des Herdes und bes Flet vielleicht 
in vorrömifcher Zeit nur ein einziger freier Raum 
exiſtirt haben. 

Die ſächſiſchen Häufer Braunfchweigs haben ganze 
ober halbe Walmdächer. Zu bezweifeln ift Andree's 
Meinung, bag „in anderen Gegenden die Entwidelung 
weiter fortgefchritten ift und vollftändige Giebel ent- 
ftanden find“. Die Gr. Ravensberg und das Hodjftift 
Isnabrüd z. B. werden immer vollftändige Giebel gehabt 
haben. Merkwürdigerweiſe ſah man dort früher die 
Wohnungen der Aröber adliger Gitter mit abgeftumpften 
(Walm)dächern verjehen, aber auch nur diefe. Sollte 
dad Walmdach in ganz alten Zeiten ein Zeichen ber 
Unfreiheit gewefen fein ? 

Der Bretter» oder Lattenzaun um den Hofraum 
(S. 111) wird nicht das alte fein. Es wird überall 
der aus großen Zweigen und namentlich ‘Dornen über 
Pfähle gepflochtene Zaun gegolten haben. — Die lange 


dör Heißt in Weftfalen niendör (nieden- Thür) ein 
Name, der die Benennung ber däle von dal (hernieder) 
beweift. — 

Die Berbreitung der Ausdrüde hanebalken und 
hal (Keſſelhaken) wäre zu unterfuchen, erfteres Wort ift 
aud) däniſch, letzteres aud) engliih. — Bei der Ber 
iprehung der Pferbeföpfe auf den Häufern hätte die 
ältere gründliche Abhandlung von Peterſen in den Yahr- 
büchern f. Schl.⸗Holſt. Landeskunde genannt werben 
müſſen. — Bei dem Hahn auf den Kirchthürmen 
(S. 127) hätte nicht auf das erſte Citat in W. Menzel's 
Symbolik hingewieſen werden ſollen. Der Hahn als 
Wetteranzeiger iſt chriſtlicher Volkshumor, in dem die 
Menſchen als wetterwendiſch, zur Zeit der Anfechtung 
abfallend hingeſtellt werden. 

Wichtig iſt für die Geſchichte Sachſens die ©. 135 

gemachte Beobachtung, daß die ſächſiſche Hausgrenze 
nicht mit der ndd. Sprachgrenze zufammenfällt. „Alle 
Dörfer im Süden der Stadt find niemals fächjiich ges 
baut gewejen“. „Die Sprache Hat der Sachſe weiter 
nad) Süden in thüringifches Vollsgebiet getragen“. — 
Aehulich könnte e8 in Südoſtweſtfalen Liegen, wo ſäch— 
ſiſche Häufer jest ſehr felten zu fehen find. 
Gelegentlih der auch in Braunfchweig geltenden 
Meierrechte ift zu erwähnen, daß die Bezeichnung 
Meier in Oftfalen und ganz Engern geherricht zu 
haben jcheint, aber an der Grenze Weftengern® und Weſt⸗ 
falens fpurlo8 verjchwindet, un dem Schulten Plag 
zu machen. 

Bon ndd. Wörtern fielen Referenten auf: 

born, m. in der Bedentung „Lünftlicher Brunnen“ ; 
wipborn, Ziehbrunnen. Die Wörter püt und sood 
find (zufällig?) nicht erwähnt. Die Duelle heißt aud) 
in Weftengern welle und nur in Gitöweitfalen und 
Südhannover auch spring. 

frädeln, Heine Stücke einer anderen Frucht zwiſchen 
Flachs (©. 163). Mind. wratte, f. Warze. 

isschöckeln, Ei8zapfen, ©. 167. Mind. isjokel, agſ. 
{sgicel, weitfäl. iskiakel. 

arf, das Wodenblatt, ©. 172. Wohl mnd. nare, 
ahd. narwa — Griff, dad n im Braunfchmweigifchen zum 
Artikel gezogen. Mund. Wb. 3, 158. 

emm, n., das Holzgehäufe, durch welches die Hintere 
eiferne Achfe am Wagen geht. Im Holftein emer oder 
emmer, m. 

nissen, plur., nad) auswärts gekrümmte Wagen- 
rungen, ein unbefanntes Wort. 

lanken, pl, die an den Seiten ber Pferde verlanfen- 
den Lederriemen. Zu weftf. lankwage, Berbindungs- 
fange am Wagen, im Brem. Wörterbud) in Jangwage 
entftellt. Mind. 7b. 2,619. Zu engl. link, Kettenglieb. 

sie, f., kurze Knieſenſe, in Weftfalen als plaggen- 
sicht, f., befannte plaggenkwicke, f., Plaggenſenſe, 
ftatt plaggentwicke. 

flott, m., Rahm (©. 180), ein Wort, das in Oſt⸗ 
und MWeftengern fowie in Dänemark gilt, während die 
Weftfalen und Thüringer smand, die Holfteiner räm, 
die Niederländer zaansdide, geronnene Milch haben. 

swew, n. (S. 182), ſchwebende Bebedung bes Butter 
faßes, beachtenswerth, weil fonft das Wort sweven, 
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fchweben, in Niederdeutſchland nirgends recht populär ger | Orundlage zum 2. Abſchnitte „Zur Baugeſchichte ver 


wefen zu fein fcheint. 

hille-bille (S. 185). Der Aufruf zur Wehr geſchah 
durch Schlagen an den Schild. 

Yeider ſcheint noch feine Ausficht auf ein braunſchwei⸗ 
giſches Wörterbuch zu fein. Nach dem, was gelegentlich 
in Reiche's „Mudderſprake“ vorgekommen iſt, müſſen 
noch eine Menge wenig befannter Wörter in dem Dia— 
lecte vorhanden fein. 


Bücherſchau. 

Adolf Bertram, Hildesheims Domgruft und die 
Fundatio Ecclesiae Hildensemensis nebft Befchrei- 
bung der neu entdedten Confessio des Kreuzaltare, der 
Gräberfunde der Domgruft und des nielloartigen Chor: 
fußbodens. Mit 19 Abbildungen. Hildesheim, Yar 
1897, VI, 48 ©, 8°. 2 MA 50. 

Der Dom in Hildesheim hat im legten Decennium 
eine Reſtauration erfahren, bei welcher der urſprünglich 
romaniſche Charakter des Gotteshauſes, wie es von 
vielen Seiten gewünſcht war, nicht wieder hergeftellt, 
fondern der Zopf, mitwelchem denjelben da8 vorige Jahr⸗ 
hundert verfehen hatte, belaflen wurde. :Die ebenfalls 
verzopfte Gruft unter dem Chore des Domes war bei 
jener Reftauration nicht mit einbegriffen, fie follte 
Ipäter ebenfall8 unter Beibehaltung der Zuthaten, mit 
weldyen da8 17. und 18. Jahrhundert ihre romanischen 
Formen umfleidet hatte, erneuert werden. Der Banguier 
Theodor Piſtorius in Hildesheim fchenfte alddann zum 
Zubiläum des Biſchofs Wilhelm im vorigen Sommer 
20000 Ab, um die Domgruft in ihrem urſprünglich 
romanischen Stile zu erneuern, als bleibendes Denkmal 
fitv den hochverdienten und hochbeliebten Biſchof. Die 
Regierung, weldyer die Erhaltung des Domes in Folge 
der Säculariſation des chemaligen Domſtiftes obliegt, 
bewilligte hierzu jene Summe, weldje die einfache Reno⸗ 
virung der Domgruft erfordert Hätte, und fo konnte 
denn die alte Gruft wieder fo hergeftellt werden, wie fie 
die Erbauer vor Jahrhunderten geichaffen hatten. Diefer 
Domgruft und ihrer Reftauration ift die fleine, aber 
gediegene Schrift des Domcapitulars Bertram gewidmet. 
Da die Domgruft noch einen Theil des erften altfriedi- 
ihen Domes enthält und mit dem erjten unter Ludwig 
dem Frommen erbauten Sirchlein nicht blos hiſtoriſch, 
fondern auch räumlich und baulich zufammenhängt, 
fo beginnt Bertram jeine Darftellung zunächſt mit der 
„Fundatio Ecclesiae Hildensemensis*. Dies ift 
nämlid die ältefte ausführliche Nachricht über die 
Gründung des Bisthums Hildesheime und den Bau 
der Domkirche, eine Quellenſchrift, welche unmittelbar 
nad) dem Tode des Bischofs Hezilo (F 1079) gefchrieben 
und bereit8 von Annaliſta Saro benugt ift, worauf 
Yüngel in feiner „Gefchichte der Diöcefe und Stadt 
Hildesheim“ S. 400 bereitd aufmerkſam gemacht hatte. 
Trotzdem iſt Wait diefe8 entgangen, weshalb Bertram 
ausführlich die Stellen bezeichnet, welche der Annalifta 
Saro der Fundatio entlehnt hat, um alsdann diefelbe 
zum eriten Male in vollftändigem fritifchen Terte mit 
einer guten Ueberfegung zu bringen. Dadurch iſt die 
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Domgruft“ gegeben. Das Reſultat dieſer intereſſame 
Unterſuchung iſt folgendes: Die heutige Domgruft be 
ſteht aus 3 Theilen, Biſchof Altfried (875) baute den 
Theil unter der Vierung, Hezilo, welcher den Altfriediſche 
Dom nad) dem Brande erneuerte, fügte das Quadrat unter 
dem Domchore hinzu, nad) feinem Tobe (+ 1079) erhielide 
Dom und damit auch die Gruft eine Apfis. Tas fir 
die weiteften Kreife intereffantefte Capitel behandelt die 
„Confessio unter dem Kreuzaltare*. In der altchritt- 
lichen Zeit ruhten unter den Altären vielfach die Leibe 
der hi. Märtyrer; eine gleiche, bislang unbelaunte Cu: 
richtung hat im Hildesheimer Dome aud) eriftirt. Unte 
dem SKreuzaltare ift das liturgifche, allerdings jet leere 
Grab eines Heiligen entdedt. Bertram beichreibt die 
Confessio und ſucht die Srage, welcher Heilige bierjeltt 
geruht hat, dahin zu beantworten, daß der Leib des IL 
Epiphanius, welchen Biſchof Othwin(} 984) aus Kari 
überführte, hier feine Verehrung fand, bis er im filbernen 
Ehrenjarge auf dem Domchore beigefegt wurde. Tu: 
vierte Gapitel „Die Gräber und Gräberfunde dx 
Krypta“ behandelt das Grab des Biſchofs Adele 
( 1190), welches am 29. October 1869 geöffnet 
wurde, das Grab bes Hl. Godehard (F 1038), das de 
Biſchofs Dithmar (} 1044), das des Biſchofs Osdag 
(+ 989) und das eines unbelannten Biſchofs. Tie drei 
letzteren Gräber find 1896 zum erjten Male geöffee,, 
fänmtlicdhe waren aus Sandjteingnadern gebildet, die 
Leiche ruhte auf bem gewachſenen Boden. In allen drei 
Gräbern fand man das gut erhaltene Skelett, deiten 
Kopfende nad; Weiten lag, und Feine Sepulchralkelche 
ALS letztes Grab der Gruft wird das des Domberr: 
Franz Anton von Wiffocque (F 1665) bejchriebe:, 
welchen als Neftanrator der Gruft eine Grabftelle ic 
derjelben bewilligt wurde. Den Schluß diefes Capitels 
bildet eine kurze Schilderung der Reflaurationsarbeite: 
in und an der Gruft. Das fünfte Eapitel bilder einen 
Anhang, indem es den Gypsfußboden behandelt, welcher 
ehebem in der Apſis des Domd)ore® lag. Die De 
deutung diefes Fußbodens erhellt aus den Worien 
Eſſenwein's: „Die Reſte des Fußbodens im Dome zu 
Hildesheim: bilden eines der wichtigſten Denkmäler, dic 
ung aus dem Mittelalter geblieben find“. Auer 10 
Abbildungen, welche den Text illuftriren, find noch 3 
Tafeln beigegeben. Tie erfte zeigt die Gräberfunde 
(Kelche und Batenen) in °/a natürlicher Größe, die 
zweite das neue vom Profeffor Küſthardt angefertigte 
Grabbild des HL. Godehard, die dritte die Reſte des 
Gypsfußbodens. 
Wie die vorſtehenden Angaben zeigen, enthält die 
Schrift gar Vieles, das nicht blos Fiir Hildesheim, 
fondern auch flir weitere Kreife von Interefie und Be 
deutung ift. Diefelbe ſei darum allen Freunden vater 
ländiſcher Gefchichte und Kunft beftens empfohlen. 
Braunschweig. Dr Karl Grube. 
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Nachdruck verboten] : Uber diefe Lieder find im Sturm der Zeiten ver- 

lungen, und I ih aus der ganzen Denhengeit 

: ; - | fhlechterdings nichts erhalten, was man mit Beftimmt- 
Braunſchweig⸗ Antgeil an der ent ı heit als Gewächs unferes Bodens in Anſpruch nehmen 
wiklung der deutſchen Fitterafur ). | fönnte. Und doch Haben von allen deutfhen Stämmen 
1 ' diejenigen, die fi) im Laufe der erften Sahrhunderte 

Don Wilhelm Brandes. unferer Zeitrechnung unter dem Geſammtnamen Sadıfen 

Indem wir die Annalen der deutjchen Litteratur aufs | zuſammenſchloſſen, dem Chriftenthume und der Anglie- 
(lagen, um aus ihren Blättern ein Bild von dem zu | derung an die großdeutſche Monarchie der Franken am 
gewinnen, was unſere engere Heimath, da8 Braunfchweiger | Längften widerſtrebt. Auch nad) der Bezwingung durch 
Land, und ihre Kinder zu der Entwidelung der nationalen | Karl den Großen haftete in biefer zähen, eigenwilligen 
Tihtung Förderliches geleiftet oder Schönes und Großes, | und trogigen Art der Sonderfinn von ehedem: wer im 
zum Mindeſten Eigenartiges beigeftenert haben, berührt | neunten Jahrhundert aus Franken oder Schwaben nad) 
e& und wie eim bedeutungsvolles und glückverheißendes dem Norden kam, der fand fich nicht bloß der Sprache 
Vorzeichen, daß die frühefte Kunde, die überhaupt von | nach, fondern auch nach Dentart und Lebensformen in 
deutſcher Poefie aus der Bergangenheit zu uns herüber- | einer fremden Welt, die darin weit enger mit den 
Hingt, gerade auf unfern heimifchen Boden hinweifl. | Stammmverwandten auf der britifchen Inſel zufammen- 
Der Cheruskerfürft, der den römiſchen Welteroberern | hing, al8 mit den Keichögenofien im Süden. Kein 
ihre Grenze geſetzt hat, Arminins, der Sieger ber Barus- | Wunder, daß der niederfächfifche Sänger, der unter 
ſchlacht und der unbefiegte Gegner des Germanikus, war | Ludwig dem Frommen fir feine Landéleute die Heils- 
duch Meuchelmord neidifcher Sippen gefallen; aber das geſchichte — Schöpfung und Erlöfung — in Dichtung 
Volk trauerte um ihn und fang noch drei Menfchenalter | umfette, daß der Sänger des Heliand fich dabei nicht, 
päter zu der Zeit, als Tacitus feine Annalen fchrieb, | wie fein rheinfränkiſcher Zeitgenoffe Otfried von Weißen- 
von jeinen Thaten. Bon den Weferbergen herüber bis burg Iateinifche Vorbilder nahm, fondern die Stilformen 
diesſeits des Harzes ſaßen die Cherusfer: hier aljo war | des alten heibnifchen Volksepos fefthaltend den angel» 
der erfte gefchichtlich erreichbare Öermanenheld erwachſen, jächfifchen Poeten der Zeit an die Seite trat, ſich auch 
der feiner Nation Stoff zum Liede gab, und bier, wenn | nicht begnligte, wie ber Suddeutſche, die Gefchichten der 
irgendwo, ift auch von ihm gejungen worden. Schrift in deutjchen Worten zu erzählen, fondern um 
- feiner Hörer Teilnahme gewiß zu fein, Chriftus und 

I) Diefen populären Vortrag, der zuerft am 28. Jar | dieZüngerfchnar als einen waltenden Fürften mit feinen 


nuar d. J. im Altſtadtrathhauſe zu Braunjchweig zum : er . 
Beiten des Marienftift8 gehalten, nadhmald im Ürts Gefolgsmannen erfcheinen ließ und die heiligen Stätten, 


geihichtövereine am 12. April zu Wolfenbüttel wiederholt | wie nachmals bie deutfchen Maler bis auf Dürer es 
auch noch in Druck zu geben, veranlaßt mich der gethan haben, in den Formen und Farben der eigenen 
unſch der befreundeten Rebaction und zugleich bei Heimath darftellte. Wo der fromme Sänger zu Haufe 


manchen Bedenken die Erwägung, baß jeit Karl Schiller’3 on: N ot FUER: 
—A Aufammenfte ung, im Anhange zu feinem geweſen ift im weiten Sachſenlande, ob wirklich, wie die 
1 


Buche Vraunſchweigs ſchoöne Literatur in den Jahren | neueſte Hypotheſe will, in ber Helmftedter Gegend, 
1735 big ap — er Ueberblick nicht wieder ver- das wiſſen wir nicht, und fo ſtreift ihn denn unfere 
ſucht. in dem halben Jahrhundert feither aber doch viel | Betrachtung nur, um raſch auf die helleren Zeiten des 
Altes erforjcht und Neues geichaffen ift. Ich habe es jedoch nächften Iahrhunderts iÜberzugehen, in welchem das 
unterlaffen, dieſen Ausführungen durch Litteraturangaben . der Fubol bi 8 iſerkrone und fur 
und Beweisſtellen hier nachträglich einen willen eren ſächſiſche Haus der Ludo finger e Kaijertror 
Anſtrich zu geben, nicht blo$, meil darin ſchwer Map | feine Stammesgenofien die Führerſchaft im Reiche 
und Biel zu finden gewejen wäre, ſondern namentlich, gewann. 


weil ich dann auch den Tert nad Form und Ton völlig | Ein Prachtgeſchlecht von Haus aus, fo feſt und 
ni Fr om Babe —— — —— willensſtark die Männer, ſo klug und fromm die Frauen! 
B. 


Spalten voll Namen, Zahlen und Citate. | Nicht erft die fremden SKaiferinnen, bie italieniidye 
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Adelheid und die griechiiche Theophano Haben das Pflanz- 
reis der antiken Bildung in ben rauhen Boden des 
Sachſenlandes eingefenft und daraus den Baum der 
fogenannten ottonifchen Renaiſſance gezogen. Hundert 
Jahre früher hatten der Stammmvater Lubolf und die 
Stammmutter Oda in dem Wald» und Wiefenthal der 
Sande unter hörigen Hirten und Bauern das Klofter 
Gandersheim gegründet; drei ihrer Töchter führten nad) 
einander Stab und Ring der Aebtiffinnen unter den 
Jungfrauen der edlen Gefcjlechter des Sachſenlandes, 
die hier von Anfang an nicht bloß der Andacht, ſondern 
auch den Studien ſich weihten. Denn zu den erften 
Sorgen Oda's hatte die gehört, die Bibliothef des Kloſters 
auszuritften mit einem Bucherſchatze, fo reich er zu be- 
Ichaffen war. Das ift die Stätte, wo fie erwachſen 
ift und ihr Lieb gefungen Hat, der „feltene Vogel aus 
Cheruscia“, das Wunder Germaniend und der Stolz 
Europas, wie die glüdlichen Wiederanffinder ihrer Werte 
zu Beginn des XVI. Jahrhunderts mit humaniftifchem 
Ueberfchwang fie gepriefen haben, Hrotswith oder Ro 8- 
witha, clamor validus Gandershemensis, die laute 
Stimme von Gandersheim, wie fie ihren Namen richtig 
gedeutet hat. Dan hat fie früher zu einer engliichen 
Prinzeffin und gar zu einer griechifchen Kaifertochter 
machen wollen, weil man an das Wunder ihrer Bildung 
mitten im wilden Harzwalde lange nicht glauben mochte, 
aber das find, wie ihre angebliche Abfunft von dem 
mecklenburgiſchen Geſchlecht derer von Roſſow, eitel 
Wabeleien. Schon daß fie nie von ihrer Heimath redet, 
beweift, daß fie eben zu Haufe mar. Irgendwo auf 
einem Abelsfige der Nachbarfchaft wird fie um 935 ges 
boren fein. Sicherlich von Kindheit auf mit Yeiden- 
haft den Büchern zugethan, erhielt fie den legten Schliff 
gelehrter Bildung durch die ein wenig jüngere Aebtiſſin 
Gerberg II., eine Tochter des Baiernherzogs Heinrich, 
—2 jener wohlbekannten Herzogin Hadwig von 

waben, die auf dem Hohentwiel mit dem Mönche 
Effehard von St. Gallen den Pirgilius Ind. Vom 
Studium der Alten verfiel Roswitha auf ihre Nad}- 
ahmung. Wie fehr wünjchten wir, daß fie das rauhe 
Idiom ihrer Mutterſprache in die feften Stilformen der 
Antike übergeleitet hätte, wie ihr Zeitgenoffe, der deutſche 
Notker in St. Gallen es verſuchte; allein nicht einmal 
der Gedanke daran wird ihr gefommen fein: fie fchrieb, 
wie fie las, lateiniſch. Immerhin, daß fie fchrieb und 
was fie fchrieb, macht fie nicht bloß zu ber erften 
Dichterin deutfchen Stammes, ſondern werft ihr zugleich 
ben erſten Play an unter den Poeten des Zeitalters und 
giebt ihr eine Ausnahmeftellung in der ganzen mittel- 
alterlichen Litteratur. Es ift nicht ihr formvollendetes 
Tobgediht auf die Thaten Otto's des Großen im 
epifchen Versmaße des Virgil, was fie fo hoch ftellt, 
and) nicht die Anmuth und fromme Simplicität, mit 
ber fie in gleichen Maße die Gefchichte der Gründung 
Gandersheims erzählt, — denn dergleichen giebt e8 aus 
jener Zeit mehr; e8 find vielmehr ihre dramatifchen 
Berfuche, die ihr jene Stelle anweifen, es ift die That- 
fache, daß fie ohne eine Ahnung von der Theorie diejer 
Kunftgattung und von dem Weſen des Theaters nur 
aus der Lectüre ded Terenz die Form abftrahirend mit 
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bewundernswüurdigem Inſtinkt die erſten Dramen ſeit 
dem Untergange der römiſchen Welt gedichtet hat und 
damit noch gut zwei Jahrhunderte allein ſteht. Gewiß, 
wer ihre ſogenannten Komödien neben die Meile 
werke der Alten und Neuen oder auch nur neben die 
Durchſchnittsproducte unjerer Zeit hält, dem erſcheinen 
fie von kindlicher Unbeholfenheit, etwa wie Mintatıner 
in den Rechtsbüchern des Mittelalters neben Schwind 
ihen Zeichnungen ober neben Photographien nach dem 
Leben. Sie verlaufen geradlinig in wenigen Kunftios 
aneinandergereihten Scenen; die Heiligen, die darin auf- 
treten — Roswitha behandelt lauter Legendenſtoffe — 
find von engelhafter Tugend, die Heiden von über: 
teuftifcher Bosheit, die Actionen bei Hofe voll fteiien 
Geremoniells, die Martyrien voll roh gehäufter Schred- 
niffe: Aber mitten dazwiſchen überraſchen einzel 
Scenen und Züge des wirklichen Lebens durch eine jolde 
Schärfe der Beobachtung, eine ſolche Friſche de 
Wiedergabe, foviel intuitive Kenntniß des menjchlihen 
Herzens, eine fo realiftifche Kühnheit im Entwurf, einen 
jo naiven Humor in der Durdjführung, daß man de 
Nonne von Gandersheim doch ein bramatijched Talent 
erften Ranges zuerkennen muß: bis an bie Schwelle dir 
Reformationszeitalters fucht man im unferer Literatur 
nad) Aehnlichem vergebens. Zugleich ift es für m 
von hohem Interefie, daß ſich in eben jenen Aigen, 
wie befonbers in berritdfichtslofen, oft baroden Midung 
von fomifchen und tragifchen Elementen, für die ſie in 
der Antike Fein Vorbild fand, die realiftifche Eigenart 
der nordifchen Dramatik gleihfam in der grünen Knoſpe 
zeigt, deren volle Blüthe ſich ſechs Jahrhunderte Ipätr 
in der Dichtung des Angelſachſen Shakeſpeare entfalten 
ſollte. Roswitha hatte ihre in einer chythmijchen Frola 
mit gelegentlichen Heimen abgefaßten Stüde, wie ſie 
in der Vorrede erklärt, dazu beſtimmt, dem Unter 


haltungsbedürfniſſe frommer Chriften an Stelle de 


heibnifchen, verführerifchen Luftfpiele des Teren; zu 
dienen. Das haben fie denn freilich nicht gethan, 
nirgends finden wir fie in der Folgezeit erwähnt, nirgent? 
nachgeahmt; und al8 Conrad Geltes fie aus einer ver 
legenen Handſchrift des Kloſters St. Emmeran zu 
Regensburg and Licht zog und mit einer Widmmg 
an Kaiſer Marimilian herausgab, war die Zeit vorüber, 
in der fie hätten wirken künnen. 
Fir zwei Jahrhunderte verfinft nad) Roswitha unſert 
Heimath wieder in unlitterarifche® Dunkel. Nur auf 
Ummegen hat man zu erweifen unternommen, in Nieder: 
fachfen müſſe damals und zwar in den mittleren um 
unteren Volksſchichten die deutiche Heldenfage, wie 
fahrende Spiellente fie auf Märkten und in Hänen 
fangen, eine Zufluchtöftätte gefunden haben, als man 
ihrer im Oberlande faft vergeflen hatte ; von ber Nordiet 
küſte fei fie dann zu den Nordgermanen gewanden, 
um im fernen Island für die Nachwelt aufgezeichnet zu 
werden. Aber helles Licht geht erft wieber um die Mitt 
des XII. Jahrhunderts auf und zwar wiederum von 
einem fürftlichen Haufe und diesmal vom Hofe felber: 
es ift das Haus der Welfen und der Hof Heinrichs ii 
Löwen. Mit Recht nennt Scherer die Welfen dasıenigt 
beutfche Dynaſtengeſchlecht, das am früheften deutjcht 
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Dichtung gefördert und für die litterariiche Bildung des , dem liebenswitrdigen Humor, der berben Freude an 


Adels den Grund gelegt habe. Am bairischen Hofe 
Heinrich's des Stolzen und für ihm und feine Gemahlin, 
eines „reichen Königes Kind“, die Erbtochter Kaiſer 
Lothar's von Süpplingenburg, hatte der Pfaffe Konrad 
das fränkiiche Rolandslied deutſch umgedichtet und ein 
unbefannter Verfaſſer die Volksſage von König Rother 
in Berfen bearbeitet. Heinrich's des Stolzen Sohn, 
Heinrich der Löwe, übertrug nun bie Pflege der Did; 
tung in feine ntederfächliichen Erblande an jeine Hof- 
burg zu Braunſchweig. Auch er führte eines reichen 
Königs Kind heim, Mathilde von England und der Nor- 
mandie: an ihrem väterlichen Hof zu Rouen mag ber 
junge braunfchweigifche Ebeling Eilhart von Oberge, 
vielleicht auf der Brautfahrt des Herzogs, die Mär 
von Triftrant und Iſalde in franzöftfcher Niederſchrift 
fennen gelernt haben, die er dann heimgefehrt in freier 
Bearbeitung der deutſchen Litteratur aneignete, das erfte 
Rittergedicht des eigentlichen höfiſchen Stiles, die erfte 
nadjweisliche Dichtung deutfcher Zunge, in der die Minne 
mehr als Epifode, in der fie ein und alles iſt. Une 
Modernen ift der Stoff dieſes hohen Liedes der fündigen 
viebe, die mit dem zwingenden Saubertranfe doch nur 
äußerlich entfchuidigt wird, dur Wagner's Triftan 
wieder vertraut geworben. Daß die Einführung folcher 
welſchen Romantik fein Gewinn für die damald im 
Ganzen noch ungebrochene Sitte unferes Volkes \war, 
bedarf feines Wortes. Aber ebenfo gewiß ift auch, daß 
die Dichtung erft damit den ftarren Panzer abzulegen 
und den Topfhelm zur Seite zu fegen begann und an- 
fing ftatt ein gefinnungstüchtiges Dreinfchlagen immer 
wieder mit flereotypen Formeln zu — das 
menſchliche Herz mit ſeinen unendlich wechſelvollen Re⸗ 
gungen, inneres Leben und innere Schickſale abzuſpiegeln. 
Anf dieſem Wege alſo war unſer Eilhart von Oberge 
unter den Pfadfindern und Bahnbrechern der erſte. 
Als Dienſtmann Heinrich's und ſeines Sohnes Otto er⸗ 
ſcheint er bis in den Anfang des XIII. Jahrhunderts 
in Braunſchweiger Urkunden, auch vom Grafen Siegfried 
von Blankenburg trug er ein Lehen und im Kloſter 
Michaelſtein hat er nachweislich einen Theil des Liedes 
von Triſtan und Iſolde zuerſt vorgeleſen. Die Phantaſie 
bat hier wohl ein gutes Recht, ſich die Scene auszu⸗ 
malen: an einem fonnigen Herbftnachmittage ımter dem 
VBaldachin im falben Grin des Kloſtergartens den 
Örafen und etwa als Hohen Gaft den Löwen von 
Braunſchweig mit ihren fürftlichen Frauen niederfigen 
zu laffen, Adel und Klerifei herumzuftellen und mitten 
hinein den jugendlichen Poeten, wie er nach dem Muſter 
der fahrenden Spielleute bald mit gelindem Tone dem 
viebeßgefpräch, bald mit Kraft und Nadjvrud dem 
ritterlichen Gefecht fein Recht werden läßt, nun den Ein- 
dr bei den Hörern vorwegnehmend ein ernftes Wort 
der Mißbilligung: daz waren bose sinne!, nun Lachen 
wedend ein Wort kecker Laune in die Erzählung ein- 
fliht, während von draußen ab und an der fröhliche 
Volkalärm des Diichaelismarktes dazwischenklingt. Bon 
den höfiſchen Dichtern hat Eilhart wie natürlich noch 
am meiften Fühlung mit dem VBollsgejange, ſowohl in 
feinen Vorzugen, der naiven Frifche der Auffaflung, 
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gutem Hieb und tiefem Trunk, wie anderſeits in ſeinen 
Schwächen, dem techniſchen Ungeſchick zumal im Reime 
und der ungleichen ſpringenden Darſtellung. Seine 


Triſtandichtung iſt denn auch nach dieſer Seite hin und 


nad) mandjer andern weit überholt von Meiſter Gott⸗ 


fried’8 von Straßburg überfüßem Liede; doch aber muß 
fie noch fange ihre Liebhaber im Publicum gehabt Haben; 
denn ‚in fpäteren Zeiten ift fie noch zweimal erneuert 
und überarbeitet worden: eben diefe Leberarbeitungen 
find auf uns gekommen, die ältefte Form nur in ge 
ringen Bruchftüden. Nicht minder laffen die fpäteren 
böfifchen Epen erkennen, daß Eilhart's Gedicht während 
der ganzen Blüthezeit der ritterlichen Poefie aud) von 
den Dichtern gelefen und benugt ward, fo daß man 
wohl jagen darf, er habe fr jene Kunftgattung, wenn 


auch noch unvolllommene, doch in den Grundzügen 


bleibende Typen geprägt. 


Noch ein anderes Lied ift an Heinrich's des 
Löwen Hofe zuerft erflungen, recht ein Gegenftitd zum 
welichen Triftan, ein Lied von beutfcher Helbenart und 
Treue: es ift das ältefte der uns vollftändig erhal- 
tenen Gedichte vom Herzog Ernft, jenem fagenhaften 
Kaiferfohn, den Neid und Verleumdung mit dem Stiefs 
vater entzweit und zur Empörung getrieben haben, ber 
dann geäcjtet mit feinem getreuen Grafen Wegel zum 
heiligen Grabe fährt und taujend Wunder des Orients 
erlebt, bi8 er heimkehrend des Kaiſers Gnade wieder- 
findet. Schon im Triftan ift gelegentlid) eine lange 
Klage eingeflochten über den Neid, der die Großen ver- 
folgt, eine freiere Ausführung des beutfchen Dichters im 
Sinne feined Herrn, von der die welichen Vorlagen 
nichts wiflen, die aljo unmittelbar aus der Yeitftunmung 
erwachfen fein muß. ‘Das Epos vom Herzog Ernft aber 
ift ganz das, was man heute actuell und tendenziös 
nennt: es fegt außer Heinrichs Kreuzzuge von 1172 
auch fchon fein geipanntes Verhältniß zum Kaifer vor- 
aus, wahrjcheinlich auch bereits feinen Kampf und Sturz, 
feine erfte Verbannung nad) England und feine Heim- 
kehr 1185. Eben die Aehnlichkeit der Thaten und 
Schidfale war es, was den und unbefannten ‘Dichter 
veranlaßte, zu Ehren feines fürftlichen Herrn die allbe- 
kannte und im Liede lebende Herzog-Ernft-Sage in einem 
halb voltsmäßigen, halb höfiſchen Gedichte fo zu ge⸗ 
ftalten, daß die Parallele für die Zeitgenofien zu greifen 
war und noch für ung nicht zu verfennen ift. Wie aber 
hier Hiftorifche Züge aus dem Leben des Herzogs Heins 
rih in altes Sagengut hineinfloffen und damit ver- 
ſchmolzen, jo rankte ſich umgekehrt junge Volksſage bald 
um bie biftorifche Perſon bes Fürften:: da8 Wappenthier, 
das er fid) angenommen, deſſen ehernes Bild er zum 
Wahrzeichen ſeiner Macht auf feinem Burghofe auf: 
gerichtet hatte, ward lebendig und zum treuen Begleiter 
Heinrich's auf feiner num mit den Wundern des „Herzog 
Ernft“ ausgejchmiüdten Kreuzfahrt; wie er faſt von Allen 
verlaflen, der emft fo mächtige Mann, in die Berbannung 
gezogen und Jahre lang nahezu verfchollen war, um 
dann unverfehens wieder im Lande zu erjcheinen, die 
Ungetreuen zu trafen, ftille Treue zu lohnen, jo läßt 
die Sage den Tobtgeglaubten and der Ferne jählings 
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durch die Lüfte zuriidfahren gen Braunfchweig, um im 
legten Augenblide fein Weib vor einem neuen Ehebunde 
zu bewahren. So tritt die neue Sage, deren Helb der 
große Welfe ift, neben die alte vom Herzog Ernſt, in 
der er ſich nur ſpiegeln konnte; beide find wiederholt 
und mit Vorliebe in ber volksthümlichen Poefie der 
nächften Jahrhunderte behandelt, beide gegen Ende des 
Mittelalters zu Volksbüchern in Proſa vernugt, beide 
bis in unjere Zeit Lieblingsftoffe der deutichen Dichtung 
geblieben. Heinrich ift der Letzte deutſche Held, dem die 
Bewunderung des Volles das widerfahren ließ, was vor 
ihm Theoderich dem Gothen und Karl dem Franken 
geichehen war, daß das Immergrim der Sage ihr ganzes 
Leben überfpann. ine fpäte Öenugthuung warb 
feinem größeren Gegner Friedrid) Barbaroffa, indem 
fett Ende des XV. Jahrhunderts der Bollsglaube ihn 
in den Ryffhänferberg verjegte, al8 den Inbegriff deut⸗ 
fcher Kaiferherrlichkeit, die verſunken fchien, doch deren 
Wiederkunft man erwartete. 

Eilhart und der Dichter des Herzogs Ernſt Hatten 
für den Hof und höfiſch Gebildete gebichtet, auch jener 
nicht in der niederfächliichen Mundart feiner Heimath, 


jondern in einem Oberdeutſch, das die Umgangsſprache 


der Vornehmen auch nördlich der Sprachgrenze des 
Volkes war. Ihre Wirkung ging nach dem Süden. 
Auf unſerm Boden ſchlugen die beiden Dichtungen keine 


Wurzeln, blieb die höfiſche Poeſie überhaupt nur ein 
Gaſt. Zwar Heinrich's Sohn Otto, der einzige Kaiſer 


aus dem Welfenhauſe, hatte noch oberdeutſche Sänger 
an ſeinem Hofe, auch Walter von der Vogelweide ſchwur 
nach dem vielbeklagten Tode Philipp's von Schwaben 
eine Weile zu ſeinen Fahnen, ging jedoch demnächſt mit 
klingendem Spiele zu dem neu aufgehenden Geſtirne, 
dem Frühlingskönige Friedrich II. hinüber. Otto's Nach⸗ 
folger aber, als Heine Dynaſten auf die Braunſchwei—⸗ 
giſchen Erbgüter beſchränkt, Hatten anderes zu thun, als 
den Muſen zu huldigen; ſie haderten und fochten, erbten 
und theilten, lebten, litten und ſtarben, ein rauhes ſtreit⸗ 
bares Geſchlecht, wie ihre fürſtlichen Nachbarn, ohne daß 
ſich, wenn man von Albrecht dem Großen abſieht, den 
die Braunſchweiger Reimchronik feiert, um 
Helm und Herzogshut zu dem Schlachtenlorbeer auch 
der des Liedes geſchlungen hätte. 

Im Süden klang das Minnelied und die höfiſche 
Epik in ritterlichen Kreiſen noch lange fort; hier im 
Norden vernahm man nichts mehr davon, geſchweige 
denn, daß man ſelber daran theilgenommen hätte. Im 
Süden erhob ſich demnächſt der minderwerthige, aber 
um fo vielftimmigere Chorus der Meifterfänger in ben 
Städten zumal des Schwaben: und Frankenlandes; die 
harten Männer der nordifchen Hanfe aber thaten ihren 
Mund außer zum Eſſen und Trinken wohl zu frommem 
Gebet und hHerrifchem Gebot auf, zum Singen nid. 
Wir dieſe Zeit gilt, was Görres einmal fagt: „Wie 
aus feſtem Kieſel fchlug die fefte Kraft im Norden ab 
und an den Funken der Poefie hervor, von felbft aber 
ftrömt fie im Süden freiwillig fid) entladend aus“. Die 
fpärliche niederdeutfche Litteratur der Jahrhunderte bis 
zum Ende des Mittelalter8 — id) jehe von Chroniken, 
Nechtsbüchern und dergleichen Proſadenkmälern nützlicher 
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Praxis ab — Hat keinen klingenden Namen zu nennen 
oder hatte ihn bis vor Kurzem nicht. Erſt feit einem 
Jahrzehnt etwa wächſt aus den allmählich durchforſchten 
und ans Licht gezogenen Lieberreften dieſes Schriftthums 
eine Literarische Perſönlichkeit heraus und zuſammin, di, 
wenn Einer, ein Klaſſiker, ja der Klaſſiker des Mittel: 
nieberdeutfchen heißen darf, und diefer Mann ift cn 
Braunfchweiger Stadtbürger, der Zollſchreiber oder 
Stadtlämmerer Herman Bote. 

Den Mann kannte man lange. Im Aufzeichnungen 
aus der Wende des XVI. Jahrhunderts kommt er vor 
als Gefinnungegenofje der zu jener Zeit wieder einmal 
von den Zünften hart angegriffenen Rathsgejchledte: 
in dem namenlos überlieferten „Schichtbuch“ das von 
diefen Händeln ausführlicd) berichtet, wird erzählt, wi 
' ihn die Aufrührer abfegten, mißhanbelten, mit dem Tode 
; bedrohten, weil er ihnen dreifach verhaßt war, als Rathe 

bürtiger, al8 Zollbeamter, dem das blinde Volk all 

Stenerdrud und die fchlechte Munze perjönlid; zur Yar 
| fegte, und als ſcharfſte Zunge der patriziſchen Partei 
| von ber manches Witzwort ımd namentlich ein böle 
Spottgediht auf die Zünftler im Unmlauf war; au 
; anderer Duelle entnahn man, daß er eine Welthronit 
ı gejchrieben habe, die aber verloren ſchien. 

ı Da wies zuerft Hänfelmann im 2. Bande de 
Braunfchweigiichen Chroniken nad), daß das Schichtbud 
felber ein Wert Bote's fei und würdigte es zugleich ır 
feiner Eigenthiimlichkeit, die ihm einen Ehrenplap in der 
deutfchen Hiftoriographie fichert. Verlaſſen ift hier de 
breite Bahn des hergebrachten uferlofen Chronifenfiit 


zu Öunften einer planmäßig begrenzten pragmatiide 
Geſchichtsdarſtellung; in einem Geifte, vom Stand 
punkte eines conjervativen Patrioten, aber ohne Kr: 
blendung gegenüber den Sitnden und Schwäden de 
eigenen Partei, und in bewußter abgerundeter Kunftforr 
giebt der Verfaſſer nur eine fauber aus ber Fülle des Et 
ſchehenen gelöfte Gefchichte der inneren Kämpfe um dei 
Stadtregimentin den leßten drei Jahrhunderten. Er erzählt 
mit epifcher Friſche, wenn aud) oft mit epifchem Behagen: 
die Perfönlichkeiten treten ſcharfumriſſen in den Farben 
des Lebens vor uns hin; auch die eingeftreuten Berrad- 
tungen und Berniahnungen kleiden fi) in eine originele, 
volksmäßig⸗dichteriſche Bildlichkeit. Sind dem Verfjaſſer 
antife Monographien, wie etwa die katilinariſche der 
ſchwörung des Salluft, befannt geweſen, mas fic kaum 
von der Hand weiſen läßt, fo ift die Freiheit, mit ir 
er ſolchen Muftern gegenüberfteht und feine Zeit: und 
Bolfsart wahrt, um fo bewunderungswürdiger. Vor 
Allem aber zeugt die Höhe des Standpunktes, bie c 
einnimmt, wenn man bedenkt, wie er perjönlich in die 
Dinge verflocjten war, und was er dabei gelitten hatt. 
von einer inneren menfchlichen reiheit, die in ber bür- 
gerlichen Enge von damals nod) unvergleichlich ſchwerer 
zu gewinnen war, als heutzutage. 

leichzeitig konnte Hänfelmann nachweifen, dap die 
verloren gegebene Weltchronik Bote's noch in Halberftad 
vorhanden war, freilich eine Durchſchnittsarbeit, die ar 
Kunftwerth keinen Anſpruch erhebt. Demnächſt aber 
ward von Hermann Brandes ein Gedicht, dad „Voel 
van veleme Rade“, das nur in einem Eremplare einee 
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Lubeder Druckes noch auf uns gekommen iſt, als ein 
Bert Bote's erkannt, nnd zwar daran, daß der Dichter 
feinen Namen afroftichifch auf die Anfangsbuchſtaben 
der einzelnen Abfchnitte verteilt hat. Es ift eine 
Alfegorie auf die verfchiedenen Stände der Welt vom 
Bauern bis zum Papfte, die als Räder der verfchieden- 
ſten Art in das große Triebwerk bes menſchlichen Lebens 
eingefegt, jedes feine Aufgabe zu erfüllen haben, wenn 
nicht das Ganze, in dem auch manches ütberfliffige, 
ihlechte und zerbrochene Rab ftedt, ftilftehen und ver- 
derben foll. Diefer Grundgedanke ift echt Botiſch, ganz 
im Geifte des Schichtbud)e, die Durchfuhrung der Höchft 
ſchwierigen Allegorie außerorbentlich geſchickt und in den 
Einzelheiten oft von überrafchender Originalität, die 
Lerdtechnif, zumal der Reim, von einer im Nieder- 
deutſchen jener Zeit jeltenen Reinheit, die Sprache voll 
Schlogkraft und bildlicher Fülle. Wer das geſchrieben 
hatte, mußte mehr gefchrieben haben. 

(Bortfegung folgt.) 


Ein Hungerjudiläum. 


In unferm Jahrhundert ift dreimal eine große und 
allgemeine Theuerung eingetreten, 1805, 1817 unb 
1847; die exften beiden betrafen nur das Korn, die 
legte zugleich das nothwendigſte Lebensmittel der breiten 
Voltsſchichten, die Kartoffeln. In allen drei Jahren 
war die Folge der Theuerung ein öffentlich hervor⸗ 
tretender Nothſtand in der Ernährung ber Menjchen, 
zweimal auch ein Sinten des Geſundheitszuſtandes und 
Vermehrung der Sterblichkeit. Ein halbes Jahrhundert 
ift_feit 1847 _verflofien und nur die Siebzigjährigen 
wiffen ihren Enteln noch von dem Hungerjahre zu er- 
zählen, ſchlimme Dinge, wie bie braußen arbeitenden 
Eltern vor ihren Kindern das Brot verftedten, wie bie 
Yandftraßen von Bettlern wimmeltn und man zu 
allerhand ungewohnter Nahrung feine Zuflucht nahm. 
Bei dem jeßtweiligen DVorwiegen der Iandiwirthichaft- 
lichen Interefien Tann e8 nur heilſam fein, die Zuftände 
ienes Jahres ins Gebähtnig der Lebenden zuriid- 
zurufen. 

— —ãſ ne a 
ppelungen erft begonnen. Der landwirthichaftli 
Betrieb vollzog ſich noch nad) den Regeln der Drei- 
jelderwirth und Hut und Weide nahm einen über⸗ 
großen Theil der Feldmarken in Auſpruch. So gewann 
man wenig verfüuflidjes Getreide unb verjorgte mit bem 
Wenigen dennoch fid) und bie damals fo viel kleineren 
Städte. Außer der näheren Umgebung der Landes» 
hauptftabt hatte nur bie Landſchaft um ben Harz an 
biefem getreidelofen Hochgebirge ein naheliegendes und 
regelmäßiges Abſatzgebiet, und in langen Reihen 
Ihleppten bie bamal® viel zahlreicher vorhandenen Maul- 
thiere der Harzhändler die engen, aber langen Kornfäde 
auf ihrem Rüden in die Berge, während eine große 
Zahl von fogenannten Harzweibern auf ihren mit ſchnet ⸗ 
weißen Yeinenlafen überfpaunten Kiepen die ſchwere 
Yaft an Butter, Sped und Eiern wöchentlich zweimal 
hinauftrug. So war e8 Jahrhunderte geweſen, fo ging 





es jegt noch. Man fpanır feinen felbftgebauten Flache, 
man webte fat in jedem Haufe umd hatte wenig Ber 
durfniſſe. Bis 1843 war zudem eim zwanzigjähriger 
Ueberfluß an Getreide vorhanden geweſen, jo daß der 
Wiſpel Weizen (= 1000 kg) durdweg unter 40, 
zeitweilig unter 30 Thaler, dev Noggen 1824 fogar nur 
13 Thaler koftete. Nun aber kamen drei magere Jahre 
1844—47, eine raſche Preisfteigerung fiir das Getreide, 
und im legten Jahre 1846—47 trat in Folge einer 
verroliftenden Kartoffelfänle ein Ausfall von 2 Dritteln 
am Ernteergebniß dieſer Frucht Hinzu, fo daß ſchon da 
mals Männer, welche die Bedeutung diefes neuen Nah: 
rungsmittel8 fur das Volk erkannten, öffentlich aus 
enden: nDiefer Unold, die Kartoffelpeft, ſchreckt 
inifter. und Nationaldconomen von ganz Curopa.* 
Sonderbar, da8 war diefelbe Frucht, die vordem durch 
Zwang der Regierungen den Bauern zur Zucht in die 
Haub gegeben werden mußte! Weil man in Sud— 
deutſchland zu jener Zeit (und theilweie jetzt noch) wenig 
Kartoffeln baute, fo ging dort aud) das hungrige Jahr 
ohne die argen Mißftände vorliber, die anberwärts zu 
Tage traten. Denn nicht Deutſchiand allein, das da- 
mal8 nad} feinen heutigen Grenzen 31 Millionen Ein 
wohner zählte, auch England, Frankreich, Holland und 
Oeſterreich Hatten denfelben Mißwachs erfahren. 

Unterfuchen wir die Urſachen ber Theuerung genauer, 
fo finden wir auch ſchon zu jener Zeit, daß bei den 
Vreisſchwankungen Mandjes zujammenwirkte. Es war 
unächft nad) den voraufgegangenen zwei ungünftigen 

ienten fein Vorrath mehr da; nun fam 1846 eine 
nunergiebige“, alfo nicht einmal eine ganz traurige 
Ernte in ide, aber zum Unglüd in halb Europa 
eine überaus ſchlechte Karoffelernte; hinzutrat eine 
empfindfiche Mäufeplage, die den für das folgende Jahr 
ausgefäeten Klee zerftörte, jo daß, ala die Kornpreije 
im Sommer 1847 die höchſte Höhe erreichten, aud) die 
Ernährung des Viehes erjchwert war. Ueber die Urjache 
aber der verheerenden Kartoffelfäule ftritt man hin und 
her; ein Pilz follte e8 nicht jein. Neben diefen nativ 
lichen Urſachen wirkte ein wicht zufälliger anderer Um« 
fand mit. Im Folge der jeit drei Jahren ſtark ge 
ftiegenen Kornpreife hatte man in England beſchloſſen, 
im Sommer 1847 die Zollſchranken auf einmal ganz 
fallen zu laffen, die bis dahin das Faß Mehl auf 
55 Fres. ftatt 45 Fres. in den Häfen des Feſtlandes, 
vertheuert hatten. Die Speculation benußte dieje Auf- 
hebung des Zolles im Voraus, indem ſie ungeheure 
Mengen Getreide und Mehl aus Europa und Amerifa 
in den Hafenmagazinen Englands aufſpeicherte. Die 
Preiſe in den deutſchen Häfen ftiegen auffällig und das 
Binnenland mußte folgen, bis im März 1847 der 
Parikurs mit London erreicht war und die Speculation 
ſich zuruickzog. Gleichwohl aber hielt die Preisfteigerung 
noch bis Mai an, wo man ſchon auf eine gute Ernte 
für 1847 n fonnte. 

Bir ftellen die Höchſtpreiſe für Yebens- und Futter 
mittel in ben beiden theuren Jahren 1805 und 1817, 
ſowie in dem billigften Jahre 1824 in einer Tabelle 
gufammen und reifen daran die Preife für 1846 md 
47 in ihrer außerordentlichen Steigerung. 
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Der Wiſpel 


— 40 Himpten [1805 


| 
| 
| 





A | M 























Weizen 435) 336| 75 | 180) 216| 381 
Roggen . . . .| 360| 258, 39 | 147| 213] 351 
Gerfte, 40 Himpt. | Ä 
— 800kg. .| 249: 204' 33 | 99) 147. 270 
— — — — — —— 
Hafer, 40 Himpt. oo 
— 600kg. .| 180 108 24 | 72 s4 144 
Erbſen, 40 Himpt. | | 
— 1000kg . 135| 201' 300 
zu 50 kg 1,35 1,80, 2,40 
9g,.— 9,— 11,25 
Kartoffeln, 1 Hpt. 
=25kg.. 2,50| 3,—| 3,50 





Das bedeutet beim Roggen eine Preisſchwankung bie 
zum Neunfachen, beim Weizen bis zum Fünffachen! 
MWollten wir aber den Geldwerth von heute den Preifen 
von 1847 zu runde legen, jo witrde der Wifpel 
Weizen 1847 minbeftene das Doppelte, 762 M, und 
ein Pfund Roggenbrot 45 9 geloftet haben oder jeßt 
koſten. 

Die Folgen ſolcher Theuerung der Lebensmittel 
äußerten ihre Wirkung natürlich in der Ernährung 
zuerft der ärmeren, bald auch der mittleren Volksſchichten 
in bedenflicher Weile. An die Thür der Armuth Flopfte 
ſchon vor Anfang des Winter der Hunger Wlan be 
nutzte Gerſte als Zuſatz zum Brotlorn in ſolchem Maße, 
daß im März 1847 die einheimiſche Gerſtenernte auf⸗ 
gebraucht war; man geizte ſelbſt mit dem Sauerteig, 
indem man Natron und Salzſäure als Gährungsmittel 
benugte. Als dann die Brotlaibe immer Kleiner wurben, 
Ihmähte man zuerft auf die Bäder, dann auf die Korn- 
händler; zulegt aber erfannte man, daß die von England 
in den deutfchen Häfen angelegten Preife die Vertheuerung 
verurfachten und wandte fi) nun nad) der ftarfen Aus⸗ 
fuhr dorthin zum Erfag nach) Rußland, wo Deutjchland 
ein Vierteljahr lang die allerhöchſten Preife zahlen 
mußte, während es von ben englischen Terminjpeculanten 
(im uneigentlichen Sinne) nur hohe Preiſe bekommen 
hatte. Als im Frühling die Elbe wieder fchiffbar 
wurde, bezog man Kartoffeln hauptjächlid) aus Böhmen ; 
von Magdeburg aus gingen fie mit der neuen Bahn bis 
Halberftadt, und von dort mußten die Beipannten von 
Stadt und Kreis Blankenburg fie umfonft in den aus⸗ 
gehungerten Harz verfahren. Aber welche Preife! 
7 M der Gentner! Es kann nicht Wunder nehmen, 


| wenn man in aller Herren Rändern nad Erfagmittein 
für die althergebradhte Nahrung fuchte. In Enaland 
pries man gebratene Kohlſtrünke als trefflichen Eriak 
fiir Weißbrot und Roaftbeef, und in Dentichland brant 
man, auch um dem Branntweintrinken entgegenzuwirken 
ein Kartoffelbier, das wie jene Kohlſtrünke bald dem 
allgemeinen Gefpötte verfiel. Statt Korn nahm man 
dann in England Zuderfprit zum Branntweinbremen, 
auch aus Dueden und Paſtinaken follte der Schnaps 
| nicht Schlecht jchmeden, während in Holland Zuder un 
Sago zum Bierbrauen verwandt wurde. Im Bram: 
ſchweigiſchen Magazine empfahl ein Herr v. B. wir 
| wachjende Zuthaten für die Nothküche und verſichen 
| ganz ernfthaft: „Der verhungert in dem Hungerbiertrl 
ı jahre (April, Mai, Juni) gewiß nicht, der darin weiter 
' nichts zu eſſen hätte, als Kraut und Wurzeln der Luh 
blume (Röwenzahn)“, ohne anzugeben, ob er dieſe Ge 
wißheit aus wenigftend vierteljährigen Erfahrungen um 
fih jelbjt entnommen, oder etwa aus den dhemiiden 
Unterfuchungen über den Nährftoffgehalt jener Pilan:: 
geichloffen Habe. Ferner empfiehlt derjelbe: Wurzel: 
von Bocksbart, Engelwurz, Feldnelfe, Glodenblume un 
Kalmus, auch isländiſch Moos, das im Harze wäh, 
junge Zannzapfen, Pilze u. dgl. In Hehlen ad. 
Weſer bud der vom Prediger gegriimdete Armenveren 
| ein Brot mit einem “Drittel Zuſatz gedörrten und 
zermahlenen Roggenftrohes (Hädjel) und fchidte Proben 
| des Brotes „aus Strohmehl“ an die Speifeanftalt für 
Bedlrftige in der Stadt Braunfchweig Ueber den Be 
fund dieſes Brotes in feinem Geſchmack ſchweigt di 
ftäbtifche Gefchichte jener Tage. Im Wien und Part 
ftellte man gar ein Runfelviibenbrot ber, das dem datt 
ſchen Gaumen fonft nicht behagen wollte, vom „Draw: 
ſchweiger Gewerbeverein“ jedoch empfohlen wurde. And 
hierbei wurbe ein Theil Rüben zu zwei Theilen Ihe 
genommen; exit die öffentliche Warnung der „Agroro 
| mifcen (1) Zeitung“ Ließ davon Abftanb nehmen, wäh 
rend ein fogenanntes Kartoffelbrot in derſelben Miſchure 
ſich länger gehalten zu haben fcheint. 
Schlieplich griffen Menſchenfreunde und Negierunge 
zu zwei ſcheinbar erfolgreicheren Maßregeln. Von Han 
nover aus ſandte eine Geſellſchaft für Verbreitung de 
Pferdefleiſchgenuſſes, der ſich in der Noth der Zeit aud 
der bekannte Senior der dortigen Geiſtlichkeit, Boͤdeder 
angeſchloſſen hatte, einen Roßmitrbebraten nad, unjert 
Hanptftadt an den Humanitätsverein, und eine Com 
miſſion hochangejehener Männer, deren Namen mit 
veröffentlicht find, koſtete am 7. Mai 1847, felbiter: 
ftändlich auf dem Weißen Roſſe, die gute Gabe um 
befand fie für köſtlich. Aber auch diesmal hören mi 
von einer allgemeinen Sucht nad) dieſer neuen Leder: 
nichts. — Tiefer eingreifend war der von mehrer 
Seiten, in&befondere von den Miüßigfeitsvereinen, di 
fih im Jahre vorher in ganz Deutichland zufammer 
geſchloſſen hatten, ausgegangene Vorſchlag eines Derbott 
des Branntweinbrennene aus Korn und Kartoffein. 
Jedes Gut, jede Domäne Hatte zu jener Zeit eigemt 
Brennerei; aber obwohl ein derartiges Verbot em 
gewaltfamen Eingriff in eine blühende Induſtrie be 
deutete, obwohl auf den Domänen das Brennereireht 
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mit verpachtet war, und obwohl fich der weit berühmte 
vandwirth Koppe in Wollup (Brandenburg) mit der 
Begründung dagegen wandte: „Man bürfe die Induftrie 
nicht trafen, wo der mangelhafte Betrieb des Aderbaues 
als die vornehmfte Urſache des Nothitandes anzujehen 
fi“, fo erfolgte doch in mehreren Staaten, und am 
8. Mai 1847 durch Beichluß der Hiefigen Regierung 
und des Ständeausſchuſſes auch bei und das Verbot, 
bis zum 15. Auguft aus Korn oder Kartoffeln Brannt- 
wein zu brennen. In der Begründung der Maßregel 
wird deutlich ausgeſprochen, daR die Vollswohlfahrt 
jolde8 fordere. Hatte man doch bei der Frühjahrs⸗ 
beitellung ſchon halbe Kartoffeln, ja auch nur Frucht⸗ 
augen gepflanzt! In Bayern verjuchte man fogar das 
Einbeizen der Saatkartoffeln mit Alaun, ähnlich wie 
ir heute beim Weizen, um fie vor der Fäule zu 
ützen. 

Ter Strohmangel war im Frühling des Hunger⸗ 
jahres beſonders in den Kreiſen Gandersheim und Holz⸗ 
minden groß, jo daß man trotz des Preiſes von 11,25 Ab 
für da8 Schock (1,87 M für den Sentner) und der 
weiten Entfernung ganze Wagenzitge von dort aus dem 
Kreife Wolfenbüttel Stroh heimfahren jah. Mit dem 
Korn, wovon der Bauer immerhin noch verkaufen 
konnte, hielt man firenge Haus, um ſich die hohen 
Freife zu Nutze zu machen. Berfafler erinnert ſich aus 
iener Zeit noch des miütterlichen Zuſpruchs an einen 
Knaben, dem Das ſchimmlig gewordene Brot zuwider 
war: „Zunge, it! Wer fehimmelig Brot it, dei find’t 
wat“! Auch Hörte man damals öfters den aus alter, 
böfer Zeit üUberkommenen typifchen Ausdrud: Dat 
leiwe Brot! Die Kinder felbft der Bauern famen zum 
Schreden der Lehrer wieder barfuß zur Schule, und in 
Schaaren zog Alt und Yung in die Wälder, um Buch 
zu fegen. Im das heißgemachte Buchöl ftippte man 
anftatt der Kartoffeln dann Brot. Die Voltsredensart 
und Efienseinladung: „Komet, willt en Homann ans 
bieten“ (Kommt, wollen einen Happen anbeißen, d. h. 
eſſen), hatte in jenem Sabre vielfach eine wörtliche Be— 
Mr und eitel Brot wurde in vielen Häufern ges 
geffen. 

Die öffentliche Wohlthätigkeit griff denn auch bald 
ein, da das geordnete Armenweſen, deſſen Verwaltung 
damals noch in den Händen der Kirche lag, gegen die 
bittere Noth nicht auflommen konnte. In Stadt und 
Torf thun fich Herzen und Hände auf, um Speife und 
Feterung zu befchaffen, ganz freiwillig, ohne Klaſſen⸗ 
gegenfag. In der Hauptitadt ſammelt der Bürger 
terein zuerft unter feinen Mitgliedern Gelder, dann 
jest er eine Commiſſion zur Unterſtützung ftädtifcher 
tranfer und verjchämter ‘Dürftigen ein, die aus den 
Armenanftalten keine Unterftiigung empfingen. Ein 
anderer Verein errichtet eine Speileanftalt für Arme. 
Der Herzog übergiebt 1000 Thaler, das Minifterium 
300, für jeden Berein zur Hälfte; der Magiſtrat erläßt 
Ende 1846 einen Aufruf und erhöht zugleich die Unter 
fügungen; die Bürger ftenern kräftig zu, ein Ball im 
Doftheater giebt feinen Neinertrag an die erfigenannte 
Commifjion, während Karl von Holtei die Einnahmen 
einer erften zwei Borlefungen der eigenen Dramen in 
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Braunſchweig zum Ankaufe von Feuerung ſchenkt. Bei 
der Rechnungsablage im Herbſt 1847 konnte jene 
Commiſſion über eine Einnahme und Ausgabe von 
2578 Thalern, die Speiſeanſtalt aber über 225000 
verabreichte Portionen und einen Koſtenaufwand von 
6039 Thalern fich ausweiſen. Achnliche Gegenmaßregeln 
linderten in den Fleineren Städten die Noth, wihrend 
auf dem Lande meift die Barmberzigkeit im Stillen 
helfend eintrat. 

Das Hungerjahr ging vorüber, ohne daß der fonftige 
finftere Begleiter folder Nöthe, die Seuche und großes 
Abfterben der Menſchen, Hinzulam. Ganz fo jchlimm 
wie 1817 waren die Zuſtände doch nicht geworden; 
hatten doch in jenem Jahre von Schöppenftebt aus 
ganze Scharen Bettler die Gegend ımn Aſſe und Elm 
heimgeſucht. Ganz leicht aber überwand Deutichland 
den letzten fcheinbar jo folgenfchweren Roggenmangel 
im Jahre 1891 bei nur mäßiger Preisfteigerung, denn 
damals waren die Kartoffeln gerathen und wir haben 
Eifenbahnen bis zu glüdlicheren Gegenden. Schließlich 
erlebte man dann im Herbſt 1847 eine gute Korn-, 
fehr gute Kartoffel- und erftaunliche Obfternte, nur das 
Butter verjagte einigermaßen, fo daß Fleiſch⸗ und Yutter- 
preife hoc) blieben. Bor uns liegt eine anfpruchslofe 
kleine Lithographie aus der Hoffteindruderei in Ballen: 
ftedt, die in einem braunſchweigiſchen Landpfarrhauje 
unter Glas und Rahmen bisher aufbewahrt wurde. 
Oben auf dem Bilde niet ein betender Yandmann auf 
fabler Feldflur, darüber der Sprud) Pf. 71, 1: Herr 
ich traue auf di; Laß mich nimmermehr zu Schanden 
werden; darunter feitwärts links und rechts ein ſäender 
und ein mähender Bauer und unten ein vollbeladener 
Erntewagen mit der Erntefranz und Fahne tragenden 
Landarbeiterfchaar und der Umfchrift: Erntefegen 1847. 
Danket dem Herrn, benn er ift freundlih u. |. w. Im 
der Mitte des Bildchens fteht: Gedenket noch oft der 
theuern Yeit 1846 bis 1847, als der Scheffel (80 9) 
Weizen 5 Thlr. 10 Sgr., Roggen 5 Thlr. 10 Sgr., 
Gerſte 3 Thlr. 20 Sgr., Hafer 1 Thlr. 25 Sgr., 
Kartoffeln 2 Thlr und ein Pfund Brot 2 Ser. foftete. 
Schließlich erinnern wir an eins der braunfchweigifchen 
Kirchengebete fiir den Hagelfeiergotteßbienft, in welchen 
e8 heißt: Behüte uns vor theuren Seiten. K.Kn. 


Bur Geſchichte des Wolfs im ehe- 
maligen Fürftentfume Blankendurg. 
Bon Ed. Damtöhler. 


Ueber das Vorkommen des Wolfe im Gebiete des 
ehemaligen Furſtenthums Blankenburg ſcheint mur 
Stübner zu berichten, in deſſen Denkwurdigkeiten des 
Furſtenthums Blankenburg, 2. Theil, 1790, ©. 95 «8 
heißt: „Im Jahre 1715 wurden drey Wölfe im Ramfer- 
grunde Hüttenröberforft gefchoflen und todt gehezt; 
1730 erlegte man einige bei Tanne; 1732 verfolgte 
man fieben durch die Braunlager- und Tannerforft; 
1741 lies ſich nod) einer im Stiegiſchen Reviere fehen“. 
Weitere Zeugniffe fir das Vorkommen dieſes Raub⸗ 
thieres find daher vielleicht nicht unerwunſcht. Die 
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Copia eines an Dieterich Siegmund v. Kropf, zu 
Katzenſtedt Erbſaßen, gerichteten Schreibens vom Jahre 
1654 lautet: 

Wol Edler Veſter 

Vielgeneigter guter Freundt, 

Demnach die Gemeine zu Cattenſtedt ſich höchlich be⸗ 
ſchwehret, daß ſie die Vorigen beyden Jahre das ſtücke 
Viehes zu Beaſung der Wölfe allein ſchaffen müſſen, 
und ihr ihnen darinnen gar nicht zu ſtatten kommen 
wollen; Solches aber der ohne das ſehr geringen und 
erichöpften Gemeine allein zu ſchwer fället, euch die 
Außrottung des Unthieres ſo wol als der Gemeine zum 
Beſten gereichet, ihr auch in dergleichen Oneribus 
publieis in Anjehung der Gemeine den dritten Strang 
ziehet '): So thun an ftatt des Durchlauchtigften Hoch⸗ 
gebohrnen Fürften und Herrn, Herrn Augusti, Hergogen 
zu Braunſchw. und Lünäburg, Unfers Gnädigften Fürſten 
und Herrn, Wir an end) hiemit zu Verläßig begehrten, 
für uns freundlich gefinnet, daß ihr bey der in der 
Fürftl. Wol s⸗Ordnung einverleibten ftrafe der 20 thlr 
dies Jahr und zwart inner 8 tagen a dato ein Pferd 
oder Kuh dem Yörfter vor die Schieß - Hütte chaffet, 
auch in fünftigen Jahren, je um den dritten Wurf?) 
ed ebenmäßig aljo haltet, und darran nicht den gering- 
ften?) oder Verzug erfcheinen laßet. Daran erjtattet 
ihr J. F. G. befehle, den Willen, und gnädiger Verord⸗ 
nımg, und wir ſeyn ench zu freundlicher Dienft Er- 
weifung angeflißen. Signatum Blanfenburg den 
29. November Ao. 1654. 

Fürftl. Braunſchw. Lünäbrg. Officirer und Yorftbeambte 
dafelbit, 
Concordantiam 
testor 
A Seesemann 
Cam. Secr. 

Ein gedrudte® Mandatum, „Daß die Unterthanen 
feine Baum⸗Martern noch Wolffes-Rilfe*) bei Spuhr- 
Schnee ausgehen jollen“, vom Jahre 1708, hat folgen- 
den Wortlaut: Demnach man gank mißfällig ver- 
nehmen müffen, was geftalt einige Stiegifche und All⸗ 
röhdiſche Unterthanen diefen Winter bey gefallenen 
Spuhr⸗Schnee fid) unterfangen die Baum-Martern aus- 
zujpühren, und den Wolffes-Riß nachzutrachten, wodurch 
denn alle Dikkungen in den Yorften dergeftalt durch— 
gelauffen worden, daß weder Wolff nod) Thier, viel 
weniger eine Sau fich legen und ſtecken können, fondern 
alles vertrieben und verjaget worden fer, welche un- 
zuläßige, und der Wildbahn zum Ruin gereichenbes 
ſchädliche Weſen man aber alfo weiter einreifien zu 
laſſen nicht gemeynet; al8 wird allen und jeden zum 
Stiege und Allrode befindlichen Unterthanen Krafft 
dieſes alles Ernſtes anbefohlen, ſich defien hinführo 
gäntzlich zu enthalten und weder Baunı-Martern noch 


1) d. h den dritten Theil der Laſten traget. 

2) jedes dritte Mal. 

3) fehlt ein Wort, wahrſcheinlich „Mangel“. 

4) Friſch, Teutjch- Lateinifches Wörter-Buc IL, S 456b 
erklärt Wolfs⸗Riß als reliquiae agni vel ovis aut cervi 
a lupo devorati, vergl Grimms Wtb. 1, ©. 872, 8, 
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So ein Jäger das Wild ausgat, wo es ſein Läger habe; 


ausgehen - ausſpüren. 


athmung da? 


| Molffes-Riffe bey, fallenden Spuhr-Schnee auszugehen, 


widrigen unverhoffenden Fals derjenige fo darüber weiter 
alfo wird betreten werden, zum erften mahle mit 2 Mi 
beftraffet und zum andern mahl mit harter Leibe 
Straffe beleget werden joll, wornach ſich ein jeder alie 
zu achten, unb vor Ungelegenheit zu hüten, auch, damit 
diefe Verordnung zu eines jeden Notig und Wiflenidir. 
deito beffer gelangen möge, der Amtmann Herweg zu 
Stiege diefelbe denen Unterthanen jedes Orts vor ben. 
Kirchthüren öffentlic) verlefen und publiciren zu fallen. 
Blankenburg den 7. Ian. 1708. 

Noch eine Handfchriftliche Verfiigung vom Jahre 1731, 
die fi auf Wolfsjagden bezieht, Liegt mir vor und ha 
folgenden Wortlaut: 

Demnad) Beſchwerde eingelommen, was geftalt ;m 
Wolffes Jagt in Hittenrodifcher Yorft fo wenig an: 
der Stabt Haßelfelde einige Mannschaft, ald aud u: 
der Gemeine zu Hlittenvode die Benöhtigte Pferde r 
Erhalten geweſen, mithin dadurch verurſacht worde, 
daß fothane in ziemlicher Anzahl daſelbſt Befindlide 
Raubthieren entlommen und denenfelben der Gebühr 
nad) ohngeachtet alles von denen Jäger Burfchen din 
Behueff angewandten Fleißes nicht nad) gejeget net 
diefelbe befreyfet werden können, als wird denen jüntt 
lichen Beambten Frafft diefes anbefohlen, ſofort auf Cr 
haltung diefes denen Geſchwornen in einem jeben Tort 
ernftlich anzubeuten, das wenn von dem Ober Fort m 
Jäger Meiſter Bon Wolfskehl in denen obern, und ver 
dem Forft Meifter Von Langen in denen Unter ortter 
einige Mannfchaft und Pferde zum Wolfs Kreyſen ani 
denen Unter jedem Ambte etiva der Wolffs Jagt u 
Nächſt Belegenen Dorfichaften verlanget werden, ſolde 
jofort ohne den geringften aufenthalt und anfrage vr 
denen Geſchwornen und Bauermeifter in jeder Gemein 
verabfolget und darunter allenthalben nicht der geringtt: 
Mangel verfpüret werben möge, und wenn auf Anfır 
digung derer Ober Forſt Bedienten das Wolffekren 
würklich gefchehen und geendiget worden, jo haben ?: 
Geſchwornen jelbiger Gemeine ſolches nochmahls vr 
Fürſtl. Ambte zu Melden, die e8 dann an Fürftl. Car 
mer fchriftlich zu berichten haben, wonach fid, die Ve 
amten ſambt und ſonders zu achten, von diejem Umlur' 
Abfchrift zu nehmen, daß praesentatum nebft den 
Nahmen darunter zu fchreiben jo gleich von ohrt n 
ohrt weiter und der Letere denfelben an u 
Fürftl. Cammer wiederum ein zufenden hatt. ührkundl 
des Fürftl. Sammer Secrets und daneben geiekte 
Unterfchrift gegeben Blankenburg d. 2Oten Febrnar 1731 

(L. S.) S v Münchausen. 
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[Nachdruck verboten.) 


Wilhelm Senke. 
(Geb. 1834, geft. 1896.) 


Schon feine Borfahren werden dein Profeflor der 

Anatomie Wilhelm Henke die Theilnahme der Braun- 
ſchweiger ſichen. War doch fein Großvater der letzte 
hervorragende Theologe der Univerfität Helmftedt, von 
dem es befannt fein dürfte, wie er ſich in Kaſſel, in Paris 
mühte, dem Herzogthume feine Hodjichule zu erhalten, 
und wie er 1809 ftarb tiefbefitinimert darüber, daß fein 
Dühen vergeblich geblieben. Treu der angeftammten 
viebe hat dann Ernſt Henke, der Vater Wilhelm Henke's, 
dad Hauptſtudium feines Lebens dem ruhmreichen Lehrer 
der braunfchweigifchen Univerjität, Georg Calixt, ges 
widmet, hat von 1828 bi81833 eine Docentenftelle am 
Collegium Carolinum beffeidet und endlich von 1836 
bis 19839 zwiſchen feinen beiden Profeſſuren in Jena 
und Marburg als Confiftorialrath in Wolfenbüttel das 
tbeologtiche Streben im Herzogthume gefördert. 
‚Aber daß er einer unferer Öelehrtenfamilien entſtammt, 
iſt nicht der einzige Anſpruch, den Wilhelm Henke an 
die Aufmerkſamkeit weiter Kreife unter und hat. Die 
hohen Berbienfte, welche er als Lehrer der Anatomie be- 
eiien, mögen von den Fachgeuoſſen allein recht zu 
würdigen fein; feine Unterfuchungen über das Schöne 
gehören allen Gebildeten. 

Dean kann über fchöne Gegenftände in dreifacher Art 
ſchreiben. Der Philoſoph ehrt, welche Stellung das 
Schöne unter all den Sachen habe, die unferen Geift 
beihäftigen, was es in feinen legten Grunde bedeute. 
Der Kunftgefchichtsfchreiber erzählt die Lebensgefchichte 
der Künſtler, beichreibt ihr Gebilde, ehrt, wie ein 
Künſtler anf den andern wirkte, wie Männer und Werke 
von ihrer Zeit beeinflußt wurden. Zwiſchen den: tief 
eindringenden Forſchen des Philofophen und dem weit 
umfaſſenden Lehren des Kunſthiſtorikers in der Mitte 
fteht die Aufgabe des Kunſtkritikers. Er hat zu prüfen, 
welches die Wirkung eines Kunſtwerkes auf den Menſchen⸗ 
geift fei, wie die einzelnen Künfte ihre ähnlichen Ziele 
auf verich:edenen Wegen verfolgen, was an den gejchaffenen 
Berken notwendiger Beſtandtheil, was willkürlich fei. 
Die Arbeit des Kritikers fordert einen feinen und kräf⸗ 
tigen Berftand. Gilt es doc) flir ihn, zum Theil flüchtige 
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und immer ſchwer deutbare Eindrücke feſtzuhalten und 
mit einander zu vergleichen. Leſſing war der erſte Weg⸗ 
finder auf dieſem Gebiete und es wird jetzt allgemeiner 
anerkannt, daß Wilhelm Henke ſein hervorragendſter 
Nachfolger unter uns geweſen iſt. 

In der Jugend trat Henke Mancherlei entgegen, wo⸗ 
durch feine Theilnahme für die Kunſt erweckt wurde. 
Fünfjährig mit feinen Eltern aus Wolfenbüttel nach 
Marburg verpflanzt, jah er in der alten Yahnftadt eine 
Fülle von gothifchen und Renaiſſancebauten an feinen 
Wegen. Während er heranwuchs, wurde der Wunderbau 
der St.Elifabeth- Kirche von Profeſſor Lange mit hohem 
Berftändniß reftaurirt. Aber mehr als alles Andere 
wirkte der Einfluß des Vaters. Bon den Beitrebungen 
unferer claſſiſchen Litteraturepoche durchdrungen, auf 
Reiſen nach London, Paris, Rom mit den leuchtendſten 
Schöpfungen der Baumeiſter, Maler, Bildhauer bekannt 
geworden, im reichen Gemülthe die Eindriide hohen 
menſchlichen Seifteslebens bewahrend und von ihnen mit 
unfehlbarem Gedächtniß, mit Lebhaftigkeit und Heiterkeit 
erzählend, hat Profeſſor Ernft Henke jede Seele, die ſich 
ihm hingab, iiber die Enge alltäglichen Sorgens hinaus- 
gehoben, hat er Schüler und Kinder für das Ideal er- 
wärmt. Freilich die Art des Vaters, welche an allen 
Erſcheinungen gute und böfe Seiten fand und erwog, 
immer weiter lernend nicht leicht zum Abſchluß des Ur- 
the.18 kam, Tag dem Sohne fern. Wie die Mutter, eine 
Tochter des Philofophen Fries, das Bedürfniß hatte, 
fi) von Dingen und Menſchen eine feite Meinung zu 
bilden, daß fie wahr oder unwahr, gut ober böſe feien, 
fo lehnte auch Wilhelm Hemfe e8 ab, die vielerlei Ans 
jichten, welche iiber die Gegenftände feines Studinms 
ausgeſprochen waren, fennen zu lernen, verfenfte er ſich 
in forgfältige Betrachtung des Dinges ſelbſt und ruhte 
nicht, bi8 ihm auf fein Forſchen eine beſtimmte Antwort 
geworden war. Stein Zweifel, daß eine lange Jugend⸗ 
franfheit dieje Geiftesrichtung förderte. Die mangelhafte 
Ausbildung eines Fußes erforderte eine Keihe von Opes 
rationen und viel Zurückhaltung von dem Verkehr mit 
Altersgenoſſen. Das hat ſchon dem Knaben lange Zeiten 
einfamen Sinnens gegeben und hat dem Charakter eine 
ſtets beibehaltene beſcheidene Zurlickhaltung verliehen, bie 
um fo herzgewinnender war, weil man fie mit geiſtiger 
Ueberlegenheit verbunden wußte. 

Der warme und lehrreiche biographifche Nachruf, 
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welchen Profeſſor Froriep') feinem Vorgänger zu Tübingen 
gewidmet hat, hebt mit Recht hervor, dag die funft- 
fritifchen und die anatomischen Arbeiten Henke's, jo weit 
fie auf den erften Blid von einander abzuftehen fcheinen, 
doch einer gemeinfamen Wurzel entiprangen. „Der 
Menſch ift des Menjchen tiefftes Studium“, war ein 
Yieblingscitat de8 Daterd. Und wenn der Sohn die 
Theile des menfchlichen Körpers und ihre Lage zu ein- 
ander, wenn er ber Glieder Bewegungen erforfchte, es 
fam ihm doch zulegt nicht auf die Theile an, es handelte 
ſich ihm um da8 Ganze, um das Leben. Er fpürte dem 
Geiſteshauche nad), welcher in und um die Glieder webt, 
und verſuchte zu erforfchen, wie die feelifchen Vorgänge 
fih in den körperlichen ausdrücken. Wohl achtete er 
darum aud) jorgfältig auf das, was er am lebendigen 
Menfchen ſah; aber theils ift folches Beobachten durch 
unfere Sitten beſchränkt, theils bieten Sculptur, Maleret, 
Bühne hervorragend gut gebildete Menſchen und die in 
ftarfer Thätigfeit. So hat denn Wilhelm Hente feine 
Haren Augen feft an Bilder, Sculpturen, dramatifche 
Vorführungen geheftet und bat uns eine Reihe von felten 
zu erlangenden, durchaus neuen Aufſchlüſſen gegeben. 
Unmöglid, hier alle äfthetifchen Arbeiten Henke's zu 
harafterifiren, oder auch nur anzuführen. Was er über 
den Bau der antiken Tragödie und Über die Aufführungen 
Shakeſpeare'ſcher Dramen gejagt, wie er überzengend 
darlegt, von wie hoher Bedeutſamkeit bei diefen letzteren 
das ſtumme Spiel fei, weldye Yehren er über die Haltung 
des menschlichen Körpers, den Einfluß der Stellung des 
Kopfes auf da8 Sehen vorgetragen, wie er die Räihſel⸗ 
frage fiber die richtige Wiederherftellung der Venus von 
Melos Löft, feine eingehende Studie über flamwifchen und 
germanifchen Typus unter den Deutfchen, darin er 
Luther und feine Kurfürften mit ihren breiten Backen⸗ 
knochen als Vorbilder des ſlawiſchen, Bismard und 
Moltke als Beifpiele des germanischen Typus aufftellt 
— alle dieſe und viel andere höchſt lehrreiche Darlegungen 
gilt e8 bei Seite laffen, um dod) wenigjtend an zwei 
Gedankengängen Henke's Art anſchaulich zu machen. 
Seine erite größere Arbeit nahm ihren Ausgang von 
derÖruppe des Yaofoon?). Leifing hatte unter Benugung 
derfelben Sculptur den Unterihied von malenden und 
dichtenden Künften unſerem Berftändnig erſchloſſen. 
Malerei und Plaſtik, lehrt Teffing, haben das im Raume 
Ruhende zum Gegenftande; fie jchaffen fiir da8 Auge. 
Die Dichtkunſt giebt das ſich in der Zeit Fortbewegende 
wieder ; ihr lauſcht das Ohr. Henke nimmt diefe Yehre 
gegen mancherlei ſpäter entflandene Einwitrfe in Schutz. 
Er weift zunächft nach; daß von bewegten Gegenftänden 
(einem rollenden Rade, einem fallenden Steine) kommende 
Lichtſtrahlen auf unſerer Netzhaut zu ſchnell wechfeln, 
als daß wir deutliche Bilder bekämen. Nur wo wir 
einer Bewegung mit dem Auge zu folgen vermögen, 
wie dem Zuge der Wolken, dem ſanften Fluge mancher 


1) Wilhelm Henke. Biographiſche Skizze von Auguft 
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2) W. Henke, die Gruppe des Laokoon oder über den 
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Bögel oder aud) da, wo in der Bewegung Ruhepunfte 
eintreten, bei denen fie angehalten werben fönnte, ſind 
wir im Stande, Bewegtes zu fehen und nur was wir 
fehen, dürfen wir malen oder bilder Die Augenblide 
photographien haben uns gezeigt, wie ein Tpringenker 
Pferd feine Beine während eines Sprunges in bie ve: 


ſchiedenſten Lagen bringt. Viele diefer Tagen haben wr 


am lebendigen Thiere nie beobachtet, weil fie zu flüchng 
find. Sie wilrden uns daher, gemalt, das Bild cine 
Ipringenden Pferdes nicht vorführen. Wohl aber geicicht 
das, wenn man ein Pferd fteigend, mit beiden Hinter: 
füßen auf der Erde ruhend und mit beiden vorderen ſich 
erhebend darftellt, weil wir das fpringende Pferd i⸗ 
während eines Momentes gefehen haben. Ein lauiender 
Mann darf nur in dem Augenblide abgebildet werk, 
wo der Schwerpunkt feines Körpers über einem an 
gefesten Fuße ift, wie wir e8 an dem borgheſiſchen Fechtt 
jehen, aljo in einer Stellung, darin er ſich auch lärger 
halten fünnte. Der griehifche Kiinjtler nun läßt im 
Laokoon, wie Winkelmanıt und Leſſing richtig beobachteten 
nicht fchreien und zwar deshalb nicht, fügt Henke Hinz, 
weil das Ausathmen der Luft im Schrei eine zu Ih: 
vorübergehende Sache iſt. ‘Der Laofoon des Bildhaurte 
ſeufzt und wie Henfe weiter ausführt, Hat er chen dir 
Luft voll eingefogen und das Wiederausſtoßen der Yır 
hat noch nicht begonnen. Der Seufzer iſt auf feine 
Ruhepunkte angelangt, in Regungslofigkeit erſtarrt. Ver 
jemals ein Kind beobachtete, da8 nach ſchmerzlichem oder 
erſchreckendem Eindrud die Luft fo im Seufzer anhiel, 
ber weiß, baß diefer Augenblid, ehe der Schrei erielgt, 
endlo8 zu dauern jcheint, und wer einen Erwachjenen 
ſchwer (etwa bei einer Operation) leiden jah, de 
empfand, daß fein ſtummes tiefes Athmen einen vi 
ftärferen Eindrud von Weh machte, als ein Schrei. Vi 
furchtbarem Schmerz fühlt der Dienfc das Bedürfniß 
nad) möglichft großer Aufnahme von Yuft. Beneren 
wir, daß er hiernach ringt, jo erkennen wir feine te 
Erregung. Der Laokoon wird uns vom Bildhauer 1 
dent Augenblicde gezeigt, da da8 Kämpfen gegen die den 
Helden einfchnitreiden Schlangen vergeblich geworben it, 
da der giftige Biß eben in der Seite bes Opfers haftet 
und nun auf das Streben das Leiden folgen muß. Au' 
diefer Höhe feines grauſen Schickſals angekommen, re 
harrt der Unglückliche im tieffhöpfenden Seufzer. _ 

Was hier im Werke des Bildhauers bargeftelt it 
vollzieht ſich ähnlich in jeder Tragödie. Auch m ih 
giebt es einen Mittelpunkt, zu dem fie emporfteigt und 
von dem fic berabjintt. And in ihr folgt auf eine Zeit 
überwiegend hoffnungsvoller Strebens eine Zeit vor 
herrſchend qualvollen Leidens. Zwiſchen beiden durchlebi 
der Held einen Höhepunlt, die Kataſtrophe, bie zu dem e⸗ 
aufwärts, von dem aus ed abwärts geht, einen Höde 
punkt, der das ganze Geſchehen im Drama zu em 
Einheit zufammenfaßt.- Wenn Johanna d'Arc im An 
blie des Pyonel erftarrt und nun aus der kampfesfrohen 
Siegerin ein licbendes, leidendes Mädchen wird, wenn 
Clavigo, fid) noch einmal fir feine Liebe erwärmen? 
voll Freude ruft: Marie! Marie!, um dann dod, weil 
er fühlt, daß die Empfindung nicht mehr zu ihrer alten 
Kraft erftarkt, in die Klage ausbricht: Marie — Mari 
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— Marie, Wallenftein, nachdem er fich heldenmüthig ı Menfchen. Sie ftellten den Körper faſt immer dar, wie 


erhoben, die Truppen durd) jeinen Anbli zum Gehorfam 
zu bringen, wenn er nun, ein gebrodyener Mann, von 
Balkone zurückkehrt, die fchottifche Königin, welche ſich 
zu den Füßen der Eliſabeth erniedrigt hat und, zurlid- 
gerviefen, aufiteht, anzuklagen, wo fie eben bat — fie 
alle erleben diefen Augenblif der Entſcheidung, dieſe 
Paufe des Seufzere. 

So wird denn derjelbe Segenftand von dem bildenden 
und dem dichtenden Künftler wiedergegeben, aber von 
jedem anderd. Bon dem Anfang, Fortgang, Ende des 
Ereigniſſes vermag die Sculptur nicht zu erzählen; aber 
den Hauptmoment ftellt fie in all feinen Theilen vor 
ung hin. Der durch Einathmen hervorgetriebene Bruft- 
orb, ber ſchwach geöffnete Mund, die durch den Schmerz 
auf die Augen niedergedrüdten Fleiſchtheile der Stirn, 
die ganze in einem Empfinden gejpannte Haltung der 
Glieder laſſen uns die Wucht des Fritifchen Augenblicks 
deutlich und dauernd erfennen. Im Drama ift diejer 
Höhepunkt auch da; aber er geht jchnell an uns vorüber. 
Kaum fecundenlang erftarren Haltung und Geſichtsaus⸗ 
drud des ſpielenden Künftlers. Dagegen erleben wir in 
zwei Acten, wie das Ereigniß anhebt, wie e8 einem 
Gipfel zuftrebt, im dritten Acte fühlen wir, daß die 
Entiheidung naht, wir veritehen ihre Nothwendigkeit, 
wenn fie eintritt, und fie wirft im vierten und fünften 
Acte fort bis zur ihren legten Folgen. 

Dieſe Krifis ift feine einheitliche und darum feine 
ſchöne, in jicy abgerundete Erſcheinung. Das Kämpfen, 
das hier endet, und das Leiden, das von hier anhebt, 
Imgen in diefem erhabenen Momente zu einer Diſſonanz 
zujanmen, zu eimer Difionanz, welche eine Auflöfung 
fordert. Da eine foldye im irdiſchen Geſchehen nicht 
eintritt, jo weift die Krifis in das Jenſeit. Die Witrde 
aber, mit welcher der Held fein Schickſal trägt, macht 
ung gewiß, daß jeine Seele Antheil an einer höheren 
Ordnung der Dinge hat. Das Leiden, das ihn zer= 
malmt, erhebt ihn. Es erweiſt ſich, daß er dem Ver 
derben unerreichbar iſt. 

Indem der äſthetiſche Anatom von der Beſchreibung 
einer körperlichen Thätigkeit ausging, hat er nus fo zu 
jeinen geijtigen Vorgängen emporgeflihrt und hat uns 
zuiegt eine Durchſicht in die Welt eröffnet, in der unfer 
Aller Heimath, Liegt. 

Der Ernft, das tief eindringende Studium, welches 
Henke den Gebilden der Kunſt entgegenbrachte, hat ihn 
früh zır den Merken Michel Angelo’s geführt umd ihn 
lange in ihrer Betradjtung erhalten; geben jie dod) dem 
Forſcher bedeutende und Iohnende Räthſel. Der Aurora 
und der Nacht, dem Giovannino und dem Platoniemus 
des großen Florentiners hat er Einzelidhriften gewidmet, 
bat die Malereien an der Dede der jirtinifchen Kapelle 
eingehend gewürdigt und in dem Aufjag „Die Menjchen 
des Michel Angelo im Vergleich mit der Antike“ zum 
Lerftändniß des Bildhauers der Renaiffance einen maß⸗ 
gebenden Aufſchluß geliefert. Man findet die wichtigften 
diefer Unterfuchungen in feinen „Vorträgen fiber Plaſtik, 
Mimi, Drama. Roſtock, W. Werther 1892°. 

Die griechifchen Künftler fahen und bildeten den 
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er, von klaren Beweggründen geleitet, ſeine Glieder mit 
Einheitlichkeit lenkt. Dieſen Eindruck empfangen wir 
von den vielen in Ruhe befindlichen Götter⸗ und Helden⸗ 
bildern des alten Hellas. Auch wo die Seitaiten in 
Kampf und Leiden, wie auf Yen Tafeln von Pergamon 
oder in der Raofoongruppe wiedergegeben werben, da be⸗ 
wegen ſich dod) alle Glieder zu einem gemeinfamen, 
Haren Ziele. Selbſt wenn die Griechen einmal einen 
Trunfenen, eine Scjlafende bildeten, geben fie den Ge⸗ 
lenfen nur leichte, anmuthige Einbiegungen, als wäre 
das fie haltende Bewußtſein nur leiſe verhüllt. 

Für Michel Angelo ift e8 charakteriſtiſch, daß er die 
Auftände des mangelhaften Bewußtfeins, an deren Dar- 
ftellung die Griechen meift vorübergingen, mit Vorliebe 
zum Gegenftande jeiner Arbeiten macht. Ihn fefieln 
ſowohl die Menfchen, welche durch rein körperliche An- 
ftrengung, Ermüdung, Schlaf, Trunfenheit gehindert 
waren, in den Gebrauch ihrer Geiftesfräfte zu treten, 
al8 and) diejenigen, weldye in Sinnen, Studium, Trauer 
verfunfen, die Herrichaft über ihre Körper aufgaben. In 
beiden Fällen find die Glieder fich felbft überlaſſen, geben 
fid) den Geſetz der Schwere Hin, hängen willen!os in 
ihren Gelenken. Aus beiden Zuftänden erfolgt dann 
wohl ein leiſes Erwachen, das ſich zunächſt in einer ver: 
einzelten Bewegung bekundet. Solche Zuſtände zu 
Ihildern konnte nur einem Manne gelingen, der, nicht 
auf die Beobachtung des lebendigen Menſchen befchräntt, 
durch lange anatomische Studien wußte, wie fid) die von 
feinem Willen gehaltenen Glieder lagern, ſich gegenein- 
ander ſtemmen, der wußte, bis wie weit jie in ihren 
Gelenken gebogen werben können. Michel Angelo ver: 
mochte ung die aus tiefem Schlafe erwachende Aurora 
zu bilden, wie fie traummwerloren ihre Hand nad) dem 
Schleier ftredt. Seine Madonna iſt im Schmerz um 
den auf ihrem Schooße ruhenden Sohn ganz eritarrt 
und hebt mur in lantlofer Klage die linke Haud. Der 
Adam der firtinishen Kapelle ruht mit der ganzen rechten 
Körperhäffte nod) feſt auf der Erde, zeigt nur im der 
linken beginnendes "eben, das der nahende Gott ihm 
einflößt. 

So ift denn der italienifche Künftler Führer auf den 
Bahnen einer neuen Bildhauerei geworden. Die Griechen 
beichräntten ji) gern anf den engern Kreis Anmuth 
umfloffenen, geiftdurchdrungenen Lebens. Ihre tragischen 
Dichter felbit vermieden e8, darliber hHinauszugehen, ver- 
mieden ed, Wahnfinnige vorzuführen. Erſt als fein 
Anfall von Unklarheit voritber, tritt Ajax auf ihre Bühne. 
Der große Tragifer der Renaiſſance, Shafejpeare, zeigt 
ung feine Helden gern im Bann der Geiſtesſtörung. Die 
fpäteren Zeiten haben eine lebhaftere Theilnahme tür 
die Höhen und Ziefen menſchlichen Daſeins grbate : 
fchienen dieſe doch die Geheimniſſe des Geiſteslebent 
völliger zu erſchließen. Es drängt Nichts, den sonen 
tiner über die Athener zu erheben. Diefen aut „em 
find von ihren Lebeustagen die Aufgaben cu: mE 
beide haben ihre Aufgaben in vollendeter A neue 

Die bier gefundenen Gegenfäge oftenkarı im nurk 
in unſerer mimiſchen Kunſt. Der sie Ir _ une 


lebendigen, fich feines vollen Bewußtſeins erfrenenden Schauſpieler begnügt fih damz, = “mm ma m 
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muthige Bogenbewegungen der Arme, durch ſchöne Etel- 
lungen auszufüllen. Für Ballet wird das ja voll ge 
nügen, fir die Oper zumeiſt. Aber unter den dramatifchen 
Schaufpielern giebt es heute hervorragende Künſtler, 
welche iiber die gewohnten Wellenbewegungen hinaus: 
gehen, eine Jungfrau vdg Orleans bei ihrer Viſion mit 
ſtarr vor.eftredten Arme, eine Luiſe Miller vor der 
Lady Milford in fteifer Haltung, die nur durd) ein ver- 
einzeltes, jchulmeeifterliches Aufreden der Hand unter: 
brochen wird, darftelen. Wir werden auch dieje Art 
verftehen und uns wird jie befonders ergreifen; denn 
„Nichts ift Schön, was nicht wahr iſt“, und in den 
Augenbliden höchſter Erregung macht der Körper fo ver- 
einzelte, edige Bewegungen, nicht aber aumuthvolle. 
Henke hebt hervor, daß der nad) der erften Art geftiku- 
lirende Schaufpieler mehr für das Ange als Bild wirke, 
während Geften der zweiten Art den ortichritt der 
Handlung empfindlicher madjen, in höheren Maße dent 
Worte ded Dichter dienen. 

Wir brechen den Bericht über Henke's Unterfuchungen 
mit einem Gefühl des Ungenügens ab. Seine Beifpiele, 
feine gelegentlichen Ausblide, fein Zufammenfafjen, feine 
Beurtheilung in da8 Hauptthema einfchlagender Dinge, 
jein Citiren erläuternder Dichterworte, al das ift fo 
treffend und fo lehrreid, daß man gern immer mehr 
mittheilte. Wer über künſtleriſche Dinge zu leſen ges 
wohnt ift, weiß, wie auf dieſem Yitteraturgebiete bie 
Phrafe, die Menge äußerlicher Ueberlieferungen, der un⸗ 
Hare Schwindel ſich breit machen. Wir bewältigen dide 
Bücher und find jo klug, als vorher. Wie Hegentropfen 
von einem Kautſchukmantel prallt da8 Geleſene von un⸗ 
jerem Gedächtniß ab. Oder wir filchen eine Reihe von 
Notizen über Farbe, Marmorarten, Schulen, Zeit: 
einflüffe auf, die uns Über den eigentlichen Werth der 
Kunftwerke Nichts ſagen. Die kurzen Auffäge von 
Leffing und Henke find in jedem Sage lehrreich und ver- 
doppeln unſeren Genuß, weil wir durch fie begreifen, 
warum uns die ſchönen Schöpfungen gefallen. 

Henke war ein klarer Geiſt, beruhend auf einem Haren 
Gemüthe rei von Sucht nad) Befis und Ehren, hat 
er mit idealen Streben die Wahrheit gefucht. Unbe⸗ 
fümmert um äußeren Erfolg und praktische Verwendbarkeit 
feiner Refultate, hat er Zeit und Kraft eingefegt, den 
ergriffenen Gegenftand zu erfaflen, zu deuten. „Sie 
haben und den Zujammenhang iſchn Anatomie und 
Aeſthetik gegeben“, ſagte der berühmte Viſcher dem jungen 
Docenten, als die Schrift über Laokoon erſchienen war. 
Henke iſt der Arbeit auf beiden Gebieten treu geblieben, 
beide durch ſelbſtändiges Denken fördernd. Marburg, 
Roſtock, Prag, Tübingen haben ihm Lehrſtühle eröffnet, 
ſeine ſchon angebahnte Berufung nach Berlin iſt nur 
durch Profeſſoreneiferſucht vereitelt, Zürich hat ſeine 
äſthetiſchen Leiſtungen noch beſonders geehrt, fein Landes⸗ 
herr ihm den höchſten Orden und perſönlichen Adel ver⸗ 
liehen. Er hat in tief glücklicher Ehe lebend ſeine Kinder 
zum Dienſt für das Ideal erzogen, ein weiter Kreis 
dankbarer, bewundernder Freunde und Schitler hat zu 
ihm aufgejchaut; aber in al dem blieb ihm, einem echten 
beutichen Gelehrten, als Trägerin feines Lebens, als ihn 
beherrjchende Macht die Sehnfucht nad) weiter eindrin- 


genden Erkennen. Wir aber hoffen, daß anch ihm ſich 

das Wort erfüllen wird: „Mas du als Schönheit hie: 

empfunden, wird dort ald Wahrheit Dir entgegengehn‘. 
Dtto Eggeling. 








Braunfhweigs Antheil an der Ent- 
wicklung der deutſchen Fitteratur'). 
Bon Wilhelm Brandes. 


(Fortſetzung.) 

In der That wies bald darauf Profeſſor Walther in 
Hamburg zwei weitere niederdeutiche Dichtungen, dr 
bisher herrenlo8 geweſen waren, mit zwingender Bar: 
ſcheinlichkeit dem »Zollfchreiber von Braunſchweig zu 
erſtlich ein 1711 zu Helmſtedt gedrucktes, in der 
Urſchrift ſeither verloren gegangenes Gedicht „Te Kokr 
(Köcher), das viele Hunderte von VBolksfpricwörter:, 
bildlichen Redensarten, Gleichniſſen in bunten Turd 
einander an einer Reiuikette zufammenfchliegt, jedanı 
aber — und damit tritt Bote unter die fortwirtent.n 
Kräfte der deutfchen Litteratur — das verlor 
Driginal de8 „Zi Eulenſpiegel“. Längft war e: 
fannt, daß der Straßburger Eulenfpiegel des Ihomer 
Murner von 1515 eine niederdeutſche Vorlage geyabt 
haben muß, auch daß die Angaben über die Hcrkum 
diefes Schelmes aller Schelme und das Yotal cn: 
unverhältnigmäßig großen Zahl feiner Schwänke art 
Braunfchweigifchen Urjprung hindeuten. ‘Die genauer 
Prüfung der in die hochdeutichen Berfionen übe: 
nommenen niederbeutichen Worte und Wendungen dur 
Walther und Hänfelmann ergaben num fo beutlid 
Spuren der eigenthiimlichen Ausdrucksweiſe Votes, 805 
kaum ein Zweifel bleibt. Auch die Tendenz bes Boll 
buches ſtimuit zu der ſeinigen: treibt doch Till fen 
groben Poſſen zum größten Theil auf Untojten ftädrr 
{cher Handwerker, und gerade in Braunſchweig Ipel 
die den Zunftlern fo ärgerliche Geſchichte von de 
Kagenjagd der Kürfchner, an die auch Bote's früh 
erwähnte Spottgedicht angefnüpft zu haben jdemt. 
In anderen Späßen werden fürftliche Höfe und geile 
liche Herren zu Narren gehalten, und mit beit 
Mädıten ftand das Stadtregiment von Braunſchweig 
damals nicht zum Beiten. So kann man fagen, db 
der Patrizier den Bauernwig zum Bundesgenoſſen st 
nommen hat, um bie Feinde oben umd unten en 
Lachen der Welt preiszugeben, und er bat hamit en 
beifpiellofen Erfolg gehabt; denn kein deutjches Vollt 
buch ift jo oft erneuert und aufgelegt, wie der Eulen: 
fpiegel, keins hat einen jo internationalen Namen ge 
wonnen, je fein dichterifcher Schatten dieſer Zen 
— außer dem des Doktors Fanftus — ift fo on @ 
Yaufe der folgenden Jahrhunderte wieder herau 
beichworen und mit neuem Leben erfillit, wie der 
Bauernfohn von Kneitlingen am Elmwalde. 74 
derbe XVI. Jahrhundert von Hans Sachs bis Fiſchan 
hatte an ihm freilich feine beſondere Freude, aber nei 
einer unferer jüngften vielverehrten Modepoeten, Julint 
Wolff, erntete feine erſten und verdienteften Lorbeeren 
mit einem „ZiN Eulenfpiegel redivivus“. 
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Und damit find die Alten über Bote wohl noch 
nicht gefhlofien. Im Jahre 1498, vermuthlih an- 
derthalb Jahrzehnte nach dein „Eulenfpiegel“, ift aus 
derielben Lübeder Officin, die das „Voek van veleme 
Rade“ gedrudt hat, der unfterbliche niederbeutfche 
„Rente de Vos“ hervorgegaiigen — fein Original, 
fondern eine Ueberjegung aus dem Blämifchen, aber 
diejenige Faſſung, in der das Gedicht feine klaſſiſche 
Geltung nicht nur für unfere Yitteratur gewonnen hat. 
Tie Sprachformen dieſes Gedichte von der Welt wirf- 
lihem Yauf, des realen Gegenftüdes zu dem Idealbilde 
jener Allegorie, weifen, wie Walther ſchon früher ge- 
legentlich gezeigt hat, ebenfalls viel eigenthümlich 
Braunſchweigiſches auf, und will's Gott jo fchiebt ſich 
vielleicht, wie ſchon Eulenſpiegel's Kappe, auch od) 
einmal der Spittopf Reinedes beifeite, und das dide 
kluge Haupt unſeres Meiiters Herman — wie er fid) 
jelber in Botentracht vor den Schichtbuch abgemalt 
hat — kommt dahinter zun Vorſchein. 

Bote hat, was von ihm gedrudt iſt, anonym er- 
ſcheinen laſſen, jelbft den Handſchriften nirgends, auch nicht 
in der Weltchronik, jeinen Namen beigefügt. Das ift in 
alter Zeit nichts Seltene, aber unſer Landsmann 
hatte dazu fiherlid) noc) feine befonderen Gründe: er 
war den Volke ein beftgehaßter Dann, der nicht noch 
mehr Odium unnütz auf fi) laden mochte, und aud) 
unter den Männern vom Rathe, deren Standpunkt er 
vertrat, mochte es damals genug fteifjtändige Herren 
geben, die, wenn fie darum gewußt, e8 dem Zöllner 
ſchwer verdacht hätten, daß er neben feiner amtlichen 
Schreiberei noch Zeit zu papierenen Allotrien folcher 
Art erübrigte. Auch Bote wird allein geftanden haben 
und jaft ein Fremdling geweſen fein in der guten nahr: 
haften Stadt. ebenfalls hat ſich auf lange hinaus 
keiner gefunden aus der Bürgerichaft, der feine Wege 
weiter gegangen wäre. Was aber an Dichtervolf von 
auswärts hineingerierth, Humaniften etwa wie Niko— 
demus Friſchlin als Yeiter der Martinsichule, das 
hat ſich baldigft wieder von dannen gehoben. 

Vielmehr geht nahezu Alles, was die nächiten drei Jahr: 
hunderte bis zum achtzehnten einfchlieglich in Stadt 
und Yand Förderlicyes fir die jchöne Litteratur gebracht 
und gethan haben, wiederum entweder unmittelbar von 
den Pandesfürften aus oder im legten Grunde auf fie 
zurück. Mit den erften proteftantiichen Herzoge Julius 
beginnt 1568 die Reihe der um Wiflenichaft und 
Kunft wohlverdienten Regenten Braunſchweigs und fie 
reicht faft ununterbrochen herab bis auf Karl Wilhelm 
Yerdinand. Das Verdienſt diefer Herren ift mannig⸗ 
faltiger Art. Sie ſchaffen den freien Studien und 
ſchönen Kümften neue Heimftätten in ihrem Yande, fie 
ziehen hervorragende Geifter aus aller Fremde herbei 
oder rüften Heimifche aus, daß fie draußen wirken, fie 
verfuchen fich auch ſelber — und nad) den Maßftabe 
der Zeit mit großem Erfolge — auf verfchiedenen Ge⸗ 
bieten, zumal auf dem der Dichtung. 

Zwar Julius felber war noch nicht ber gelehrte 
Mann, für den man ihn nachmals wohl ausgegeben 
bat: er baute feine Univerfität Helmftedt zu einer 
Hochburg der reinen Wittenberger Lehre, nicht der freien 





Wiſſenſchaft, auch nicht etwa zu einem Mufenfige im 
engeren Sinne, aber er ließ fid) doch ſchon gern ge: 
fallen, daß die Studenten herüber famen an fein Hofs 
lager nad) Wolfenbüttel und ihn mit der Aufführung 
einer deutichen Komödie ergüßten, und vielleicht ward 
gerade durch diefe und dergleichen Beranftaltungen in 
feinem Sohn und Nachfolger Heinrich Julius die 
Yiebe zum Schaufpiel erwedt, die ihn vor allen deutichen 
Fürſten der Zeit auszeichnete und den ftärkiten Einfluß 
auf die Eutwidelung der deutichen Bühne hat üben 
laflen. Heinrich Julius war bei Yeibe fein Iheater- 
narr, er war zunächſt ein wirklicher Gelehrter, in 
theologicis gleich wohl bejchlagen, wie im corpus 
iuris, zugleid) aber ein ſorgſamer und eifriger Landes⸗ 
vater und des wunderlichen Kaiſers Rudolf I. ver 
trautefter Rath und treuefter Freund troß des Unter- 
fchiede® der Confeſſion. Erholung aber von all den 
ſchweren und ernten Dingen fuchte er zumal im An—⸗ 
fange feiner Regierung einerfeits in der Muſik, zu 
deren Pflege er den nambafteften Tonkünſtler feiner 
Zeit Michael Prätorins als Leiter der jchon von feinem 
Bater Julius eingerichteten Hoflapelle nad) Wolfen- 
büttel berief, anderjeit8 aber und vor Allen im Theater. 

Bis auf feine Zeit hatte Deutſchland keine Schauſpiel⸗ 
funft gekannt, weil berufemäßige Mimen und ftchende 
Bühnen fehlten: im Mittelalter hatten zuerft Kleriker 
und Yaien die Weihnachts: und Paſſionsſpiele in und 
vor den Kirchen ſelber aufgeführt, dann Bitrgerjöhne 
geiftliche und weltliche Stücke auf offenem Markte, und 
fo war auch feither da ganze XVI. Jahrhundert hin- 
durch, in welchen als einzige Neuerung die humaniſtiſche 
Schulkomödie ſich eingebürgert hatte, dad Bühnenſpiel 
dem gelegentlichen Dilettantismus überlaften geblieben. 
Dieſem Stillftande auf der naiven Stufe Hans Sachſens 
ein Ende zu machen, bedurfte es eines Anftoßes von 
außen, er fam von England. Dort hatten ſchon feit 
hundert Jahren Prinzen ded königlichen Hauſes — der 
biutige Richard Glofter voran — und Herren des hohen 
Adeld Schaufpielertruppen in ihren Dienften gehalten, 
jeitt 1576 gab e8 in London auch Öffentliche Bithnen in 
raſch wachjender Zahl, und fchon hatten befeuert durch die 
allverbreitete Theaterleidenſchaft ihres Volkes Marlowe 
und Shakeſpeare ihre erſten Meiſterwerke auf die Bretter 
gebracht. 

Was dieſe von den Londoner Bühnen verdrängten, 
die ungeſchlachten Tragödien und groben Clownſpäße 
ihrer Vorläufer, da8 brachten jeßt wandernde englische 
Schaufpieler zu uns herüber, und es war hier nod) 
immer nen und eindrudsvoll genug, um Beifall und 
Lohn zu finden Zwar die erfte nadjweisbare Truppe, 
die 1586 von Dänemarf nad) Sachſen fam und in 
Dresden vor dem Kurfürften fpielte, kehrte bereits im 
folgenden Jahre itber Danzig in die Heimath zurück. 
Aber um 1590 finden wir eine neue Truppe am Hofe 
zu Wolfenbüttel, die nicht ſobald wieder davongeht, viel- 
mehr dauernd im Dienfte des Herzogs bleibt, andere 
Landsleute von drüben nachzieht, ji aus Deutſchen er> 
gänzt und damit die Schaufpieltunft auf unferem 
Boden heimisch macht In den nächften Jahrzehnten 
find danı andere englifche Truppen durch ganz Norb- 


umd Mitteldeutſchland gezogen, fie haben andere fürſtliche 
Gönner gefunden, 3. B. den Yandgrafen Morig von 
Heſſen-Caſſel, aber der Ehrentitel, die erfte ftehende 
Bühne Deutichlands errichtet und gehalten zu haben, 
gebührt dem Herzog Heinrid) Julius. Und einen zweiten 
gewann er ſich Hinzu. Anfangs fpielten die Fremdlinge 
natitelich ihr mitgebrachtes Kepertoire, aber bald gab der 
fürftlid)e Dramazurg feinen Gejellen andere Aufgaben, 
inden er auch fein eigener Theaterdichter wurde. Bon 
1595 bis 94 find 11 Stüde von ihm im Drud erfchienen, 
die zweifellos alle zuvor über bie Hofblihne gegangen 
waren. Originale im ftrengen Sinne kann man fie 
freilicd; sicht nennen, der Herzog benußte durchweg 
deutiche, auch italienifche Vorlagen; aber die Form, die 
er ihnen gab, war für Deutichland etwas völlig Neue: 
zum erjten Male verwandte er ftatt der kurzen Reim⸗ 
paare nad) engliſchem Mufter eine natürlich fließende 
Profa, dazu übernahm er den Narren der englischen 
Bühne als ftehende Iuftige Perfon John Clant oder 
Bean Bonzet — wir haben damit den Ahnherrn des 
Hanswurſt vor une, der nachmals fo ungebührlid) aus« 
wuchern und jo kläglich enden jollte — und endlich ver- 
wendete er zur Erhöhung fomifcher Effekte die Bolle- 
mundarten, zumal das heimifche Platt in jehr aus— 
giebigenn Maße. Die knrze Poſſe vom Wirth nıit den 
drei Sefellen, die unſer Hoftheater gelegentlich an einem 
der hiſtoriſchen Luftfpielabende mit zur Aufführung zu 
bringen pflegt, giebt nur einen dürftigen Begriff von 
des Herzogs Kunſt; den vollftändigften wohl feine alt- 
teftamentlihe „Sufanne*, denn hier find alle Töne 
angeichlagen von roheſten und drolligiten des fauderwel- 
ſchenden Sohn Glant und der zanfenden Marftbauern 
bis zu dem nad) dein Maße der Zeit wirklich vollendeten 
Kunſtton des Dialogs, in dem die beiden Alten ihren 
Ihändlichen Plan feftftellen, und zu dem fchweren Ernft 
der verklagten Frau und des verzweifelnden Gatten. In 
einen andern Stück, dem „Vincentius Yadislaus“, legt der 
Dichter dem Helden zahlloje Yiigenmären, wie fie von 
Jägern und Soldaten umliefen, in den Diund, und man 
glaubt den Freiherrn von Münchhauſen auf Boden- 
werder ſchon anderthalb Jahrhundert im voraus zu hören. 
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Diswerlen gehen die Berwidelungen und die Schelmen- | 


jtüde iiber die Grenze des ſittlich Erlaubten hinaus, dann 
macht der fürftliche Poet wohl furzen Proceß und läßt 
zum Schluß hinter der legten pollenhaften Scene das 
ungetreue Weib oder den betrügerifchen Wirth vor ver- 
ſammeltem Bublico von Teufel holen. Mit und trog 
alleden find die Schaujpiele de8 Herzogs wie die erſten, 
jo aud) weitaus die beiten Dramen, die der Einfluß der 
engliſchen Schaufpieler in Deutjchland angeregt Hat, 
auch) die beliebteften im Publicum: fanden fid) doch ge- 
ſchäftige Federn, die fie durd) Umwandlung der Proſa 
in die hergebradjten Reinverje aud) dem Geſchmacke ber 
älteren Generation mundgerecht zu machen firchten. Aber 
je länger je mehr überwog das Neue; dazu trug nicht 
wenig der Umſtand bei, daß der Nachſchub der Schau: 
fpieler aus England inzwifchen aud) die vollendetften 
Stücke Shakeſpeare's, Hamlet, Year, Othello, wenngleid) 
verfiirzt und vergröbert, mit heritbergebracht hatten. Eine 


deutſche Driginalien enthält, läßt erkennen, daß alle 
Elemente beifammen waren, aus denen ein dramatiices 
Genie — Gervinus verlangt nur einen zweiten Heid 
Julius — eine klaſſiſche deutiche Bühne Hätte ſchafſen 
können. Dies Genie blieb aus, und es kam der dreißig 
jährige Krieg 

Danach ift Alles wieber wüſt und öde: wüſt and die 
verlotterten Schaufpielerbanden, die zuchtlos, bald auf 
ehrlos herumzogen, und öde ihr Repertoire, die Hanpt: 
und Stantsactionen und die Hanswurftiaden. An dem 
fünmerlich apanagirten Hofe Ferdinand Albrecht's 
des Wunderlichen von Braunfchmweig-Bevern lüht man 
fich ja wohl die namhafteſte diefer Truppen, zumal die 
Beltenfche, ab und an gefallen, für einen fo glänzenten 
Hof, wie den feines Bruders Anton Ulrich zu Rollen: 
büttel, paßt ji) das nicht mehr. Da fteht neben ver 
neu aufgelommenen Oper wiederum da® alte Yiebhaber 
Ihaufpiel, in dem jegt Prinzen und Prinzeſſinnen, Hof: 
herren und Hofdamen agiren, in Blüthe. Bunte 
Scyäfereien, Singfpiele und Antilen mit der Allonge- 
perrücke Hat Anton Ulrich jelbft in feiner Jugend in 
ziemlicher Anzahl verfaßt und vor feinem Herrn Fate, 
dem alten Auguſt, in Scene ſetzen helfen — dem 
„weifen“ Auguft, der von jeinem Prinzenfige Higade 
die herrliche Bibliothef,dieer dort zu ſammeln begonnen, 
mit nah Wolfenbüttel gebracht Hatte, um hier bis an 
jein Ende weiter zu fammeln und in der „Augufla” 
das zweite Bildungscentrum ſeines Yandes neben der 
Helmftedter Univerfität zu ſchaffen, das bereinit aud 
der jchönen Litteratur noch ungeahnte Dienfte leiſten 
jollte. Dagegen hat das höfiſche Theaterweſen in Woljen 
bitttel und demnächſt in Braunfchweig, obwohl al 
Wechſel der Mode eifrig mitgemacht wurden, und man 
der Reihe nad) die gereinigte franzöfiiche Bühne de 
Neuberin, die deutiche und die italienifche Oper, und 
wieder die frühelaffiichen Beſtrebungen der Prinzipal 
Adermann, Döbbelin u. A. patronifirte, in Verlauf de 
ganzen XVII. Jahrhunderts feinen Einfluß mehr am 
die ernſthafte Titterarifche Production gebt. Ebenſe 
wenig läßt ſich das von dem ſonſt vortrefflichen National: 
theater und der Hofbühne de8 XIX. Jahrhunderts be 
haupten; nur das verdient wohl Hervorhebung, daß it 
vielgenannte Theaterdirectorund Dramendichter Klinge- 
mann im Jahre 1829 auf Befehl Herzog Karla ll. 
Goethe's Fauſt gegen den Rath und die Meinung des 
Dichters jelber zuerft auf die Bretter gebracht un 
damit für die deutfche Bühne gewonnen hat. 

Wir müſſen nod) einmal zu Anton Ulrich zurüd 
fehren. Die erwähnten Singipiele find nicht das Beltz, 
was er gefchrieben Hat, auch nicht feine geiſtlichen Yıeder. 
Obwohl zum Theil rührende Zeugnifie einer aufrichtigen 
jehnenden Frömmigkeit, ftehen fie doch weit hinter den 
drei Kernliedern zurück, die unfer Yand zu dem großer 
Schatze des evangelifchen Kirchengefanges beigeitener: 
bat, des Nicolaus Decins „Allein Gott in der 
Höh fer Ehr’“ ans dem XVI., des Andreas Bı: 
holg „Meinen Iefum laß ich nicht“ ans dem AV: 
und Johann Joachim Eſchenburg's „Tir ma 
ich Gott und wanfe nicht“ aus dem XVIL. Jahrhundert. 


1620 gedrudte Sanumlung ihres Repertoires, die auch | Anton Ulrich's Lutherthum war nicht fo jeft hmbdırz, 


« 
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daß er diefen Ton hätte finden können: trat er dod) im 
Alter ſogar zur katholiſchen Kirche über. Aber auf 
einem anderen Felde ift er um die Wette mit beim eben 
genannten Stabtprediger Bucholtz zu Braunfchweig 
epochemachend thätig geweſen, das ift das Feld des Profa- 
romans. Den verfdjiedenen Romanformen des XVII. 
Jahrhundert® hat er — ic) laſſe Bucholtzen's weit 
ſchichtige Phantaftereien bei Seite — die Gattung des 
hiftorifchen oder richtiger antiquarifchen Romans bei- 
gejellt. Zwar feine fünfbändige „Durchlauchtige Syrerin 
Aramena“ fpielt noch in einem jchäferlichen Batriarchen- 
seitalter, in dem Biblifches und Alamodifches wunderlich 
durcheinandergeht, aber feine „Römische Octavia“ be: 
handelt auf ihren 6822 Seiten ernſtlich die römifche 
Kaifergefchichte von Claudius bis Veſpaſian. Der 
Gegenſatz des Chriſtenthums und des Heidenthums in 
dem Schoße der ewigen Stadt, drunten in den Kata- 
komben und droben in den Tempeln und Paläften giebt 
den ernften Grundton ab, romantische Liebesepiſoden 
und blutige Kriegs⸗ und Staatsaffären die munteren 
Thertöne. Jene Seite befriedigte die fronmen Ge 
mäther — wie denn Goethe's mütterliche Freundin, das 
Fräulein von Klettenberg, durd) diefe Jugendlektüre 
ihre ſchwärmeriſche Richtung erhielt — die Epifoden 
ergögten die vornehme und die galante Welt. Für dieſe 
kam nod) ein anderer Reiz hinzu: Anton Ulrid) ift nicht 
blos eine Art von Dahı oder Ebers des XVII. Jahr⸗ 
hunderts, ſondern aud) ein wenig der Samarow feiner 
Zeit gewefen, indem er in jenen Epiſoden unter antiken 
Masten Hofgefchichten der jüngften Vergangenheit er- 
zählte, fo namentlidy außer der vielberufeuen Gefchichte 
der Prinzeſſin von Ahlden die feiner eigenen Jugend. 
20 das hat für uns nur ein Suriofitätsintereffe; die 
eigentliche Bedeutung der „Detavia* Liegt darin, daß 
fie wie gefagt ein Erftling der Hiftorifchen Gattung in 
Deutſchland, zugleich, aber eins der früheſten Meufter 
eines ſchlichten und gebildeten Romanſtils gewefen ift. 
Nicht umfonft hatte der fürftliche Verfaſſer die Unter- 
weilung des trefflichen Altwaters der deutfchen Gram⸗ 
matif und Stiliſtik, Juſtus Georg Schottelius, 
genoiten, de8 Mannes, dem wir das erite umfafjende 
Hauptwerk iiber deutſche Sprachkunſt verdanken, nicht 
umſonſt wie fat alle hervorragenden Mitglieder feines 
Hauſes im XVII. Yahrhundert, der „Fruchtbringenden 
Geſellſchaft“ angehört, diefem patriotifchen Bollwerke 


gegen die Spradjrerwilderung und =verderbniß jener 


Zeit. Und nod) ein Trittes fol ihm fchließlich, wie 
feinem Ahnen Heinrich Julius und dem wunderlichen 
Deveraner gedankt fein: indem er, ein firftlicher Herr, 
deiten Nachkommen Kaiſerkronen trugen, felbft ein deut- 
ſcher Schriftfteller wurde, Hat er vielleicht mehr dazu 
beigetragen, daß zu Gunſten beutjcher Sprache und 
Dichtung Breſche gelegt wurde in gelehrte Vorurtheile 
und in die franzöfifche Verbildung der vornehmen Stände, 
als ein großes poetifches Genie e8 vermocht hätte. 
Treten wir aus der Hera Anton Ulrich's in die feiner 
Nachfolger hinüber, fo weht uns eine Harere und kühlere, 
eine bewegtere und erregendere Luft entgegen, bie des 
Aufklärungszeitalters. Aus dreierlei Elementen mifcht 
fid) die deutfche Aufklärung des XVII. Jahrhunderts: 


aus den heimifchen, wenn auch erſt vom Auslande ange 
regten, des philofophifchen Rationalismus der Thomafius 
und Wolff, aus den englischen des Deismus, der Frei⸗ 
maurerei und der populären Gfüdfeligkeitsphilofophie 
und den franzöfiichen des Materialismus und der revo- 
Intionären Auflöfung aller bisherigen Grundlagen des 
Staats und ber Gejellichaft. Nun bat wohl fein deute 
ches Territorium eine jo vollftändige Reihe von nam⸗ 
haften und geradezu typifchen Vertretern diefer Bewegung 
auf allen Gebieten, die ihr Hauch befruchtete, aufzumeifen, 
wie eben unfer Land Braunſchweig. Inter der Aegide 
zweier „erleuchteter“ Fürſten — ein Lieblingeausdrud 
der Zeit — Karl's I. und Karl Wilhelm Ferdinand's, 
find hier der Neihe nad) die aufllärerifche Theologie der 
verfchämten, der gemäßigten und der ertremen Richtung 
in Mosheim, Jeruſalem und Teller zu Wort und 
Wirkung gekommen, die aufflärerifche Kritik und Pocjie 
in ihrem beten Danne, den erlauchten Gafte Gotthold 
Ephraim Leifing, die politifche und fociale Aufklärung 
franzöfifchen Stils mit etwas deutſchem Sturm und 
Drang verquickt in Mauvillon, endlich die aufgeklärte 
Pädagogik in Joachim Heinrich Campe und ſeinem 
Kreiſe. 

Nicht alle dieſe Männer haben auch für unſere Be— 
trachtung ein beſonderes Intereſſe, aber doch die meiſten, 
und einige andere noch nicht genannte werden ſich dazu 
geſellen. In Lorenz Mosheim, der von 1723 bis 
1747 die vornehmſte Zierde Helmſtedts war, verehrt die 
Theologie den Begründer der wiſſenſchaftlichen Kirchen⸗ 
geichichte, fitr uns kommt er in erfter Linie als Meifter 
der rebnerifchen Proſa im Betracht. Seine „heiligen 
Reden“ haben Epoche gemacht und nicht bloß in der 
Kanzelberedtfanteit: mit Recht begrenzte Guſtav Schwab 
feine Mufterfammlung neuerer deutſcher Proſa ſchlechthin 
„von Mosheim bis auf unfere Tage“. Im gleicher 
Richtung iſt der Abt Jeruſalem fein wirdiger Nach— 
folger; namentlich, feine „Betrachtungen über die vor: 
nehmften Wahrheiten ber chriftlichen Religion“, die er 
auf Veranlaſſung feines Yöglinge, des Erbprinzen, 
niedergefchrieben hat, ditrfen al® das in feiner Art 
vollendetfie Erbauungsbuch der Aufklärungsperiode 
gelten und haben als folches gegolten, wie die zahlreichen 
Auflagen, die Ueberfegungen in vier freinde Sprachen 
beweifen: eben das, was diefe Erörterungen iiber Gott 
und Welt und Heutigen ungenießbar macht, ihre plane 
MWohlredenheit und laue Bernünftigfeit, machte in dein 
Augen der Gebildeten von damals ihren Hauptwerth aus. 

Vielleicht noch ſtärker aber, jedenfalld nachhaltiger und 
vieffeitiger, al8 mit diefen und ähnlichen Schriften hat 
der „göttliche Mann“, wie ihn gelegentlich) die Verehrung 
der Zeitgenoffen nanıtte, mittelbar durch fein eigentlichite® 
Lebenswerk auf fein Zeitalter gewirkt, ich meine das 
nad} feinen Plänen von Herzog Carl 1745 eingerichtete 
Golleginm Carolinum zu Braunſchweig. In 
feinem Geifte find hier 60 Jahre hindurch taufende 
von Junglingen aus den vornehmen und gebildeten 
Familien Dentfchlande und des Auslands fiir Wiſſen⸗ 
Schaft umd Peben vorgebildet worden. „Zur Aufnahme 
des guten Geſchmackes und des bon sens in dieſem 
Lande“ war die Anftalt gegründet: die Schwächen der 
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in gelehrtem Wefen verfuöcherten Univerfitäten follten 
vermieden. bei einer tücdjtigen und praftifchen Unter- 
weiſung in den Fachwiſſenſchaften follten hauptſächlich 


die Humaniora und ganz befonderd die Mutterſprache 


gepflegt werden. Died zu erreichen, holte Jeruſalem 
feine Yehrkräfte von auswärts, und zwar mit Vorliebe 
aus der frifchen begeifterten Jugend, die ſich jchon in 
ihrer Studentenzeit in Leipzig um die Anfänge einer neuen 
deutjchen Triginallitteratur bemüht hatten: Gärtner, 


Zadhariä, Ebert, Konrad Arnold Schmid, , 


zu denen ſpäter noch Eſchenburg Hinzutritt; ihren 
litterarijchen Kreis vervollftändigt demnächſt der als Pand- 
ſchaftsſecretär hierher berufene Hannoveraner Johann 
Anton Leiſewitz. 

Man unterichägt leicht die Bedeutung diefer Männer, 
wein man fie nad) ihren felbjtändigen dichterifchen Ver- 
ſuchen beurtheilt. Das Wenige, was dem einen und andern 
einen dauernden Namen in der Pitteratur gegeben Hat, 
Zachariä's in jeder Hinficht ftudentifches Opus „Der 
Renommift“ und Leifewigens zweifellos bedeutendes, 
noch für den jungen Schiller vorbildliches Jugenddrama 
„Julius von Tarent“, Liegt vor ihrer Braunſchweiger 
Zeit. Was fie hier gedichtet haben, alle ohne Aus- 
nahe, geht nicht über die Mittelmäßigkeit hinaus, und 
nur der könnte aud) darın Großes und Schönes finden, 
der durd) das Mikroſkop eines liebevollen Lokalpatrio⸗ 
tismus Flechten und Moofe ald Sträucher und Bäume 
jehen wollte. Schöpfer waren jie nicht, nur Vermittler, 
aber Vermittler erften Ranges in mehr als einer 
Hinſicht. Einmal vermittelten fie den Studirenden 


mit der Kenntniß des Schönen, das fie al& ſolches 


erfannt hatten, auch; ihre Begeifterung für das Schöne 
und halfen damit das Publikum der Klaffiter heran: 
bilden ; eine zweite VBermittlerthätigfeit haben dann ihre 
beiden tüchtigſten Männer Ebert und Eſchenburg 
mit ungleid) größerem nadjweisbaren Erfolge gelibt 
zwifchen Deutichland und der englijchen Dichtung. 


Es ift bekannt, daß von der Mitte des Jahrhunderts 


an allmählich das Einſtrömen englifcher Meiſterwerke im 
Bunde mit der Antike die Befreiung der deutſchen 
Litteratur von der franzöſiſchen Vormundſchaft haben 
herbeiführen helfen. Weitaus das Meiſte und Beſte nun, 
was damals aus England herüberkam, iſt von Ebert, 
Eſchenburg und einem dritten Braunſchweiger, einem 
ausgewanderten Landeskinde, durd) Ueberſetzungen, die 


für jene Zeit nnübertrefflich ſchienen, unſerer Yitteratur ' 


angeeignet. Dieſer Dritte iſt Johann Joachim 
Chriſtoph Bode, als eines gemeinen Soldaten Sohn in 
Braunſchweig geboren, in Schöppenftedt beim Gänſehüten 
und Ziegelftreichen groß geworben, dann zum Muſiker aus- 
gebildet, aber daneben in Helmftebt und Celle ınit dem beften 
Erfolge bemitht, fi) von Schülern und verlaufenen 
Studenten eine Kenntniß der alten und neueren Spradyen 
zu erwerben, demnächſt nach reicher Heirath Verlage 
buchhändler in Hamburg, Leſſing's Compagnon . und 
Freund, fchlieplich, nachdem er längere Zeit nur der 
cherfegerthätigfeit gelebt hatte, Sccretär der Gräfin 
Bernftorff, in deren Dienften er 1793 in Weim:r ge 
ftorben iſt. Ebert hatte mit Glover's Leonidas und der 
ichwermüthigen Elegit Youngs, des Dichters der Nacht: 
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gedanken, begonnen; den derber organiſirten Bode zogen 
die großen Humoriſten Smollet, Fielding, vor Allem 
aber Laurence Sterne und Goldſmith's Landprediger von 
Walefield an, und feine feden, ſprachmächtigen unb auf 
da8 Feinſte nachempfundenen Berdeutfchungen gaben 
zumal ben beiden Yebteren bei uns eine zweite Hermatt 
und ein neues Wirkungsfeld. Efchenburg endlich jhentte 
neben Stüden aus Oſſian und den Volleballaden den 
Deutſchen die erftevollftändige Ueberſetzung Shatejpenre's, 
zugleich die erfte, die ded großen Britten würdig mar, 
wührend er gleichzeitig in feinem gründlichen Werte über 
Shakeſpeare's Leben und Schriften die erften, im Weſent⸗ 
lichen noch unverrüdten Fundamente eines wiſſenſchaft⸗ 
lichen Shakeſpeareſtudiums auf dem Feſtlande legte. 
Im Einzelnen auf die Wirfungen diefer und ähnliche 
Arbeiten einzugehen, ijt hier unmöglich, auch unnöthig: 
man begegnet ihnen anf Schritt und Tritt ſowohl in 
der Yitteratur der Zeit, wie in der Geſchmacsrichtung 
des beſſeren Publikums. Wie ſtark aber insbejondere 
hier zu Yande ber Eindruck war, das erhellt am beſicn 
daraus, daß man fon 1768 daran denken konnte, die 
„ſich immer weiter ertendierende* engliſche Sprache in 
den Yehrplan der Waifenhausfchule aufzunehmen. 
(Schluß folgt.) 


Bücherſchau. 


George Pflümer, die Münzen der Stadt Hameln. 
In 8 Tafeln zuſammengeſtellt. Ohne Ort und ah. 
20 ©. u. 8 Tafeln in Großfol. 

Ju diefem kürzlich auf Koften des Verfaſſers ge 
drudten Buche bietet und diejer, ein eifriger und er: 
folgreiher Sammler auf dem Gebiete der Hamelnſchen 
Geſchichte, ein Werk liebevoller Pietät gegen dieſe feine 
Baterftadt. Bleibt es aud) zu bedauern, dag die Be 


: rufsthätigfeit des Mannes jeine urſprüngliche Abſidn. 


eine eingehende Arbeit iiber die Mlünzthätigkeit der 
Stadt Hameln zu verfafien, verhindert hat, jo iſt doch 
icon das Gebotene als ein neuer Beitrag zur nieder 
ſächſiſchen Münzgeſchichte äußerſt willfommen zu heißen. 
Wir erhalten auf 8 Tafeln, die in trefflicher Weiſe von 
Georg Alpers in Hannover in Lichtdruck hergeſtelit 
find, eine anſchauliche Ueberſicht Über die Münzen der 
Stadt, eine gute Grundlage fir den Forſcher wie für 
den Sammler. Es werden im Ganzen 73 verichiedene 
Nummern vorgeführt, in Goldmünzen (ec. 1621—68), 
Thaler (1544— 1669), Heine Silbermünzen (155% 
bis 1672) und Stupfermünzen (1582—1635) em 
getheilt, denen danır noch Marken ( M 74—77) um 
Wiedergaben von Zinnabgüflen der im Rathhauie zu 
Hameln verwahrten Münzftempel (41 Std), Marten: 
und Eichitempel (26 Std) angefchlofien fund. Ter 
begleitende Text rührt aus der ſachkundigen Feder dei 
befannten Numismatikers Friede. Tewes in Hannover 
ber. In ber etwas ſehr knappen Einleitung wird ın 
Betreff der ftädtiichen Münzgeſchichte auf Sprenger? 
„Geſchichte der Stadt Hameln“ Bezug genommen: « 
wäre jedenfalls beſſer auch Meinardus „Urkundenbud; 
des Stiftes und der Stadt Hameln“, das leider nin 
bis 3407 reicht, herangezogen worden. 
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Vraunſchweigs Antheil an der Ent- 
wicklung der deutfhen FSitteratur. 
Bon Wilhelm Brandes. | 


. „ (Sötuf,) 

Und noch ein Drittes haben Ebert und Eſchenburg 
vermittelt, Leſſing's Berufung in den Herzoglichen 
Dienſt. Bom Frühjahr 1770, wo er nad dem Zuſammen⸗ 
btuche jeiner hamburgifchen Unternehmungen wieder ein 
mal am Markt geftanden und gewartet hatte, wer ihn 
dingen wollte, bis zu feinen Tode 1781 hat er, wie 
Jedermann weiß, die Stellung eines Bibliothefard zu 
Wolfenbüttel beffeidet, die vor ihm fchon Leibniz einmal 
einige Jahre mit dem Glanze feines Namens geſchmückt 
hatte So freudig Leſſing fie annahm, fo wenig be- 
friedigte fie ihn auf die Dauer, ja er hat ſich je länger 
je mehr darin eng und unglücklich gefühlt, fo daß die 
legten, äußerlich) gefichertften Jahre feines Lebens zugleich 
feine bitterften gewejen find. Lange Zeit bat man die 
<huld daran, von Leſſing's häuslicher Traue! und 
körperlichem Leiden abgejehen, allein den Herzögen, dent 
Amt und den Berhältnifjen zugefchoben, zumal jeit Adolf 
Staht die Legende vom zu Tode gequälten Märtyrer 
Leſſing in die Welt geſetzt hatte Mit diefen Aber 
glauben Hat Erich Schmidt gründlich aufgeräumt, aber 
nun zeigt ſich die Neigung, in das entgegengefeßte Extrem 
zu verfallen. Schon erſcheint Leſſing bier und da als 
der Undankbare und Selbſtſüchtige, der Störenfried, der 
Querulant. Daß e8 fo ſchwer ift, gerecht zu fein! Es giebt 
Katuren, die aud) die gelindefte, auch die goldenſte Kette, 
an deren Glanz und leifem Klingen neunundneunzig von 
hundert nur ihre ftolze Freude haben würden, als einen 
unerträglichen, einen aufreibenden Drud empfinden. Sold) 
eine zugleich große und empfindliche Natur war Lefling: 
wie fein Geift die kühnſten Höhen freien Denkens zu er- 
ſchwingen nicht mübe wurde, jo war fein Lebenselement die 
perfönliche Unabhängigkeit. Nicht wie er hier gebunden 
war, fondern daß er ſich überhaupt gebunden hatte, ſchon 
die Vorftellung diefer Gefangenfchaft im Amt ohne Ende 
hieß ihn in Wolfenbüttel nicht froh werden. Sie hütte 
ihn auch anderswo, in Berlin, in Mannheim, in Wien 
nicht froh werben laflen. Aber an feiner diefer Stätten, 
da@ dürfen wir anderjeits dreift behaupten, hätte er in 


— 


der Gebundenheit fo frei er felber jein dürfen, wie es 
ihm hier verjtattet war und blieb, fo lange die Fürſten 
fi) irgend im Stande fühlten, den Sturm, der von 
allen Seiten, im Lande und im Reiche, ſich gegen den 
Herausgeber- der Fragmente erhob, Trotz zu bieten. 
Thatſächlich hat Leſſing doc feine Fehde gegen Goeze 
und Genofien jo weit durcchjechten dürfen, wie es ihm 
jelber nur lieb fein konnte, er hat dann feine „Erziehung 
des Menſchengeſchlechts“, er Hat daneben, wie zu Anfang 
die „Emilia Salotti“, diefe ſchärfſte Verdammung der 
Fürftenwilllüir, jo zum Schluß den „Nathan“, die did} 
terifche Verklärung des Standpunftes, den er in den 


. erbitterten Kämpfen um die Fragmente eingenommen 


Batte, ruhig von Wolfenbüttel ausgehen lajjen dürfen, 
ohne ernftlich etwas beflicchten zu müſſen. ‘Daß er dies 
gedurft hat als fürftlicher Beamter im Zeitalter des 
Abſolutismus, wenn auch des aufgeflärten, das ift ber 
Antheil unſeres Ländchens an Leſſing's Lebenswerke und 
wahrlich keins der geringſten Verdienſte Braunſchweigs 
um die Entwickelung der deutſchen Litteratur. 
Nur einen ganz beſcheidenen Platz daneben, aber doch 
auch einen, darf ſchließlich ein Büchlein beanſpruchen, 
das im Geburtsjahr des „Nathan“ 1779 zu Hamburg 
erichien und ſich „Robinfon der Jüngere zur angenehmen 
und nützlichen Unterhaltung für Kinder von Jo ach i m 
Heinrih Campe“ betitelt. Der Verfaſſer, trog 
feiner Ingend — er war 1746 zu Deenſen bei Stadt 
oldendorf geboren — bereits ein hochberühmter Pädagoge, 
hatte an einen Gedanken Rouſſeau's anknüpfend den 
„Robinfon Erufoe* des englifchen Romandichtere Daniel 
Defoe, ein Bud), das ſchon während des ganzen Jahr⸗ 
hunderts in Deutfchland viel gelejen, überſetzt und nad)- 
geahmt war, zu einem Erziehungsbuche verarbeitet. Nicht 
der gerade beifpiellofe Erfolg dieſes Werkchens, deſſen 
(itterarifcher Werth an ſich nicht eben groß und nıit dem 
des Originals nicht zu vergleichen ift, veranlaßt mid), 
e8 hier einzureihen, auch nicht die angenehme und dank⸗ 
bare Erinnerung, die wohl die Meiften von und dem 
alten Freunde unferer Jugend bewahren, fondern die 
Thatfache, daß Campe's KRobinfon und fein nächftes, 
eigentlich beijeres Buch, „die Eutdedung von Anerifa“, 
al® die Erftlinge der Jugendichriftftellerei in Deutichland 
anzufehen find. Gewiß hatte er Vorläufer — id) 
erinnere nur an Weiße's „Kinderlieder“ und „Sinder- 
freund“ — aber eine fpecielle Litteratur fiir die heran- 
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wachſende Jugend, wie fie allmählich ins Kraut geichoffen | Grafen Hans von Beltheim. 


und heutzutage, indem fie den Geſchmack an ernfthafter 
Lectüre verdirbt, zu einer Gefahr für bie geiftige Bildung 
unferer Nation geworden ift, gab es doc vor ihm nicht. 
Uebrigens will body auch das etwas heißen, daß troß 
Wieland Campe's „Robinfon“ neben Mufäus’ „Volks 
märchen“ das einzige Stüd erzählender Profa der Auf- 
Härungszeit ift, da8 wirklich lebendig und wirffam ge 
blieben ift in eben ber Form, in der e8 vor mehr als 
hundert Jahren gejchrieben worben. 

Was nun nad) der Aufklärung in der deutjchen Litte⸗ 
ratur zu Wort kam, die Genieperiode, demnächſt die abger 
klärte Reife der Haffischen Richtung, daran hat das Braun⸗ 
ſchweiger Land ſammt fernen Bewohnern feinen befonderen 
Antheil, wohl aber ſein Fürſtengeſchlecht den größten und 
ehrenvollſten. Ich brauche nur den Namen Auna 
Amalia zu nennen, um Ihnen das Bild des Muſen⸗ 
hofes vor die Seele zu führen, mit dem die echte Tochter 
Herzog Karl's in unvergleichlic größerem Stile und 
mit unvergleichlich berrlidyerem Erfolge die Tradition 
ihres Hauſes fortjeßte und nad) der Braunſchweiger 
„Morgenröthe“ den Sonnentag von Weimar fiir die 
dentjche Dichtung Heraufführte. 

In Braunſchweig jelber ſchien in der That die litte- 
rarifche Triebfraft mit der Glanzzeit de8 alten Collegium: 
Carolinum fich erjchöpft zu Haben; auch die ganze erfte 
Hälfte des XIX., unfered Jahrhunderts hindurch hat 
Stadt und Land jchlechterdingd nichts hervorgebracht, 
was in dem ftrenggefaßten Rahmen unferer Betrachtung 
eine Stelle beanjpruchen könnte. Doc ſoll die gute 
Heimath dieſes Mal darum ungefcholten bleiben: fie 
jammelte und gab auf anderen Gebieten Beftes. Während 
fid) hier an dem neu organifirten Collegium eine Reihe 
willenfchaftliher Koryphäen aus Nähe und Ferne 
zufammenfanden, die Blajius und Dtto voran, 
ftanden draußen zwei Stadtlinder, eind von ber nörd⸗ 
lichen Wilhelmftraße und eins von der Reichenftraße, als 
die unbeftrittenen Meifter ihrer Wiffenfchaften an den 
beiden namhafteſten Univerfitäten Deutichlands, in Berlin 
Karl Lahmann, der erjie PHilologe, in Göttingen 
Karl Friedrid Gauß, der erfte Mathematiker des 
Jahrhunderts. Rechnet man Hinzu, daß gleichzeitig ein 
dritter Braunfchweiger, Ludwig Spohr, dem wie 
Gauß noch Herzog Karl Wilhelm Ferdinand die Wege 
geebnet Hatte, in Caſſel den Dirigentenftab des Com- 
poniften und den Oeigenbogen den beiten Meiſtern eben: 
bürtig führte, jo mug man geftehen: welche Stadt foviel 
Bat nnd leiftet, die mag in Gottes Namen auch einmal 
Romantik und Junges Deufchland über fich Hin und an 
ſich vorbei gehen laflen, ohne ſonderlich mitzuthun. 

Aber dann kam die Erjchütterung der Gemüther vor 
und während dem wunderſamen Bölferfrithling bes 
Jahres 1848 und ſchlug, mit Görred zu reden, wieder 
einmal Funken ans bem Stiefel. Zu den Iyrifchen Sturm- 
vögeln der großen Bewegung hat Braunſchweig freilich 
fein namhaftes Kontingent geftellt — denn den Nachbarn 
Hoffmann von Fallersfeben, obwohl ihn manches mit 
unferm Yande verband, dürfen wir und nicht zurechnen 
— wohl aber pulfirt die Bewegung in den Schöpfungen 
zweier Dramatiker, Robert Griepenkerl's und des 


Griepenlerl, nord 
dentfchen Eltern in der Schweiz geboren, doc hen als 
Kind mit ihnen nad) Braunſchweig zurückgelehrt, hatte 
ſich bereits auf verſchiedenen Gebieten ber Titteratur ohne 
größeren Erfolg verfuct, als mit einem Schlag ſein 
erites Drama „Marimilian Robeſpierre“ den joi 
Dierzigjährigen zu einer deutſchen Berühmtheit made. 
Sein eigener Recitator trat er in zahlreichen Städte 
Norddeutichlands von Bremen bis Breslau auf un 
fand überall begeifterte Aufnahme: als „Meifins de 
deutjchen Bühne“, als den „dentjchen Shafejpenre“ feirrte 
ihn auch eine ernfthafte Kritik, die nicht im Banne des 
Erfolges oder eines revolutionären Enthuſiasmus faul. 
Dabei aber blieb e8 auch. Sein zweites Drama, „dr 
Girondiften“, ſchon im Stoffe weniger dankbar, lich ei 
Sinten der Kraft befürdjten, und je mehr er dann ſich be 
mühte, durch Zugeftändniffe an die Bühnenpraxis und di 
ruhebeditcftiger gewordene Zeit feften Fuß auf dem Thesen 
zu faſſen, auch für ſich jelber endlich irgendwo etwa ect 
Dramaturgenftellung zu gewimten, um fo weiter ct 
fernte er fi) von der Größe feines erjten Wurjet, Ti: 
Melt ging an dem alltäglich gewordenen Genie work: 
zur neuen Tagesordnung über, neuen Götzen nadı, ın 
als Griepenkerl 1863 in troftlofen Berhältniien x 
ftorben war, mußten die Nekrologe feine Leijtungen in 
dem Gedächtniſſe feiner Zeitgenoſſen erneuern. Auch 
unferes Sievers pietätvolles Buch ſcheint ein jcöne 
Grabitein bleiben zu wollen und nicht der Sodel ber 
Denkmals eines Unfterblichen zu werden. Noch wmde 
friedigender die Bahıı Hans von Veltheim’s, des Dice: 
wie des Menfchen: al® er fi) 1854 mit 36 Jahr 
erſchoß, da war ihm fur all fein vielfältiges fünftleriidet 
Bemühen noch nicht ein Porbeerreiß aufgegangen. Zeit 
Dramen, in denen er, ein Berächter der Maſſe und ihr 
grogwortigen Führer, den wirren Zeiten Spiegelbihde 
aus der Vergangenheit hatte weiſen wollen, waren in 
unbeachtet vorlibergegangen und eigentlich fchon im Trud 
Makulatur geworden. Seither hat ſich wohl Einer un 
der Andere, der ihn zunächft für fich entdedte, bemätt 
ihm zum mindeften bei der zlinftigen Litteraturgeſchicht 
nachträglich Anerkennung zu verfchaffen, aber aud tar 
ift nicht gelungen. Und doch gehören Beide, wie de 
Dichter des „Robeſpierre“, fo der der „Dramatildxı 
Zeitbilder“, zu denen, die nicht vergeffen werben fol 
in zweiter Reihe wenigftens, nad) Friedrich Hehbel un 
Dtto Ludwig, verdienen fie ihre bleibende Stelle unkt 
den ſhakeſpeariſirenden Kraftdramatikern. Was Grabbe 
durch wuſte Grimaſſen faſt immer verfehlt nnd wer 
dorben hat, das iſt ihnen durch jene inſtinctive Sichen 
beit des Maßhaltens im Ungeheuren, die ſonſt m 
den echten, großen Dramatikern eigen iſt, in ihren teilen 
Werten bisweilen bewunderungswürdig gelungen, das 
der Geift ber Weltgefchichte felber aus ihren verlegnm 
und vergilbten Blättern zu uns zu reben ſcheint Im 
das gilt mehr noch als von Griepenferl von Veltheim. 
deſſen dichterifches Schaffen fic zudem in aufſteigender 
Linie bewegt: fein letztes Stüd „End' und Anfang’, 
deffen Stoff nichts Geringeres ift als der Untergang de 
alten Welt, der Aufgang des Germanenthums und Mi 
ftete, ewige Macht der —* zwiſchen und über beiten 
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— dies Städ, freilich ein Buche, fein Bühnendrama, 
zeigt bei einer ſprachlichen Birtuofität und einer Schärfe 
der Charakteriftit im Einzelnen, die hinreißend wirkt, 
eine Weite und Tiefe des Hiftorifchen Verſtändniſſes und 
eine Kraft, Zeitftrömmmgen und Ideen finnlich zu ver 
türpern, die meines Willens in der dentſchen Dramatik 
der letzten funfzig Jahre ohne Gleichen ift. Freilich ift 
die Dichtung kein abgetbntes Aquarell zur Belehrung 
der reiferen Imgend, wie gerade dieſe Zeitperiode jett 
gern in Romanen geboten wird, fondern ein gigantifches 
mit allen ftarfen Farben von Sonnengold und Himmel- 
blau bis zu Feuer uud Schmutz herab gejättiges Fresko⸗ 
gemälde für ftarfe Augen und Herzen. 

Und ein ſolches Herz hat ſich daran entziindet zu dem 
Berfuche, den gleichen Weg zu gehen mit reinerem Sinn 
und aud) mit größerem Bühnengejchid, Hans Herrig. 
Sein erited Drama „Alerander“ verräth am deutlichften 
den vorbildfichen Meiſter und iſt zugleich des Singers 
beſte Leiſtung. Trotzdem gehört auch dies, noch viel 
mehr aber die fpäteren Dramen Herrig’8 bis Hinab zu 
feinem legten „Columbus“, zu den typifchen Werken 
jener vedlichen Talente, die in der Mitte wandelnd 
zwilchen dem Genie und der Routine leer ausgehen: 
das Genie holt ſich den Nachruhn herab, die Routine 
den klingenden Lohn des Tages herauf, das brave 
Talent aber, dem zum Genie die Kraft, zur Routine die 
küuſtleriſche Gervifienlofigkeit fehlt, hat den Achtungs⸗ 
ertolg amd im Uebrigen das Nachſehen. Ich hätte 
darum Herrig nicht erwähnt, wenn er nicht einmal doch 
mt einem glücklichen Wurfe der Mann ded Tages 
gewelen wäre und ſich jogar nahe daran gejehen Hätte, 
der Reformator des ganzen beutfchen Theaterweſens zu 
werden. Das war vor 14 Jahren, als fein wohl- 
gelungenes Lutherfeſtſpiel überall mit Feuereifer auf- 
geführt und mit Begeifterung aufgenommen wurde, nicht 
blog als ein Mittel zur „Ermwedung des evangeliichen 
Vollsbewußtſeins“, wie man es prieß, ſondern auch als 
der Erftling einer deutſchen Boltebühne der Zukunft. 
Herrig felber hat damals diefe Volksbühne, die ohne 
Tecoration, mit befcheidenen Coſtümanſprüchen an jedem 
Irte aufgefchlagen und von Dilettanten, vom Volke 
jelber wie in Oberammergau, befchritten werden follte zu 
dramatischen Darftellungen fchlichtefter, vollsthümlichſter 
Art, in einer eigenen Schrift ausführlich begründet und 
empfohlen. Die Zeit aber hat gelehrt, daß man aus 
der Noth feine Tugend machen fol: wir können nicht 
zur Shafefpearebühne zurück, nod) weniger zum Volks⸗ 
theater des Mittelalters. Was dies eine Dal gefallen 
batte, weil e8 neun und „flimmungsvoll* war und fo 
gutem Zwecke diente, das konnte ſich auf die ‘Dauer 
gegenüber dem zweifellos Vollklommneren, an das man 
doc längſt gewöhnt war, nicht halten. Mit einer Ent 
täuſchung endete jo die Bahn eines redlich Strebenden, 
dem man Herder's Wort aufs Grab jchreiben möchte: 
voluit, quiescit — er hat gewollt, nun ruht er! 
_Und nun zu guterlegt von all den Todten einen 
Schritt vorwärts noch zu dem einzigen, Gottlob! Leben⸗ 
digen, den wir mit Stolz zu nennen haben, wenn man 
uns fragt, wen heute Braunfchweig zu dem Aufgebote 
der dichterifchen Größen Teutichlande ftellt — Wilhelm 
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geſtrent und gewartet, daß ſie aufgehe. 


Raabe. Wie ich den Namen ausſpreche, wird mir warm 
ums Herz, und ich wünſchte, die Friſt, die mir hier zu⸗ 
emefjen iſt, begönne, ſtatt daß fie den: Ende zudrängt. 
8 ift mir oft in diefer Stunde ſchwer geworden, mid) 
zu beſchränken, abzuweifen und zuſammenzudrängen, 
wo id) mid) frei Hätte ergehen mögen, nirgends mehr, 
als bier. Doc die Rüdficht anf den Rahmen des 
Ganzen, den ich nicht am Schluß noch fprengen darf, 
gebietet mir, auch hier kurz zu fein. ‘Die deutfche 
Litteratur der Gegenwart hat in Wilhelm Raabe den 
einzigen Humoriften großen Stils, der ſeit Sean Paul 
unter und erjchienen if. Denn der Töftliche Humor 
Brig Reuter’s, der allen Euttäufchungen und Verfehlungen 
zum Trotz felbft über Feſtungswälle und Gefängniß- 
mauern nod) das Panier einer unverwiftlichen Lebens⸗ 
kraft und Lebensfreude ſchwingt — foviel wir ihm auch 
danken und fo ſehr wir ihn Lieben, Meifter bleibt er 
doch nur, folange er naiv fi) auf das GStoffgebiet und 
den Gefichtfreis eigenfter perfönlicher Erfahrung 
beſchränkt. Jeder Schritt über diefe Grenze hinaus 
it ein Wagniß von zweifelhaften Erfolge, und ſelbſt 
innerhalb feines Bereiches kann es gefchehen, daß der 
Dichter, wie in „Kein Hüfung“, den Humoriften ver- 
leugnet und von feinem ©egenftande ergriffen in ben 
Bann leidenfhaftlicher Empfindung geräth. Anders der 
weltumfafiende, der refleftirende Humor: zwar wurzelt 
aud er in einer Naturanlage, auch er wirb feinen Augen- 
biid den innigen Zuſammenhang mit dem Boden, aus dem 
er gewachjen ift, und das liebevolle Mitempfinden mit dem 
Leben, das ihn umgiebt und das er wiebergiebt, verlieren, 
zugleich aber ſucht er eine Höhe der Erkenntniß und 
inneren Freiheit zu gewinnen, vonder herab ex wiederum 
alles Treiben und Wähnen der Welt im weiteften Sinne 
unter fi fieht, aljo daß er das Nächſte und fcheinbar 
Vernite, das Kleinſte und Größte, Vergangenheit und 
Gegenwart zu verfnüpfen und sub specie aeternitatis 
Menfchen und Dinge in ihrem eigentlichen Werthe zu 
zeigen vermag; dieje Erfenntniß, in beren Lichte Leid 
und Luft des Lebens ausgeglichen und überwunden 
erfcheint, dieje Freiheit, die Andern mitzutbeilen, der 
Zwed feines Schaffens ift, fest eine ungeheuere Cultur 
voraus. ‘Der naive Humorift giebt in wenigen Werfen 
fein Beſtes und wird dann erlahmen, der refleftirende 
muß nothwendig wachſen, wie er weiterfchreite. So 
bat Wilhelm Raabe feit vierzig Jahren dent bdeutfchen 
Volke die Gaben ſeines Humors geboten, ſchwerwiegende 
und eigenartige Gaben, auch einem ernſteren Geſchmacke 
nicht immer recht, vollends für den Kinderſinn der 
Maſſe, die an luftigen, ſchillernden Seifenblaſen ihre 
Freude Hat, meiſt zu ſchwer und herbe. Aber unbe 
kümmert um Beifall oder Ablehnung, Gunſt oder Gleich⸗ 
güftigfeit des Publicums und der Kritik, Teiner Klike 
angehörig, auch in trüben Zeiten nur auf fich felber 
und fein Gewiſſen geftellt, hat er ftill feine Saat weiter 
Nun iſt fie 
aufgegangen, lange ſchon, und lohnt ihn mit der Lirbe 
einer trenen, ftetig wachſenden Gemeinde, foweit Dreuticge 
Herzen ſchlagen, mit der Anerkennung der Munitridner, 
die fein fefter Gang gezwungen hat, ihm nadzupenien 
und nachzugehen, und mit der Achtung der Mititreberven, 





—— 124 —— 


der Alten, wie der Allerjüngften: denn fein Standpunkt, 
einmal über die Tagesmeinungen und =parteien gewonnen, 
ift eben darum nicht veraltet und kann nie veralten. 
So fieht ihn Deutichland unter den wenigen Dichtern 
der Gegenwart, deren Werken ‘Dauer ober nad der 
Iurzlebigen Menfchen Ausdruck Unſterblichkeit in Aus- 
ficht fteht, in erfter Reihe. 

Wir Braunfchweiger aber haben zu ihm noch ein 
beionderes Verhältniß oder follten e8 doch haben. ‘Denn 
der Daun, der 1857 in feinem Erſtlingswerke gelobte: 
„Deutichland, großes Vaterland, vergefle ich dein, fo 
werde meiner Rechten vergeflen!“ und der dies Gelöbniß 
in Zeiten, wo es ein Schmerz war, ein Deutjcher zu 
fein, und wieder in Zeiten, wo das Vaterland feiner 
zu vergefien jchien, mit gleicher Treue in jeder Zeile, 
die er fchrieb, gehalten Hat — er iſt zugleich in einem 
Maße das Kind und die Stimme unjerer engeren 
Heimath, wie fein Anderer unter Allen, denen wir auf 
unferer langen, wechjelvollen Wanderung durd) die Jahr: 
hunderte begegnet find. 

Bliden wir zurüd: unverkennbar waren überall die 
gemeinfamen Züge des niederſächſiſchen Stammes, die 
feite, derb zugreifende Art in Ernft und Spaß, die 
Borliebe für die charakteriftifche, nicht die ſchöne Linie 
als Mittel der Kunftdarftellung, die Neigung, die eigene, 
beiondere Perfönlichkeit zum Ausdrud und zur Geltung 
zu bringen, unverfennbar auch von Anfang an der durd) 
die Umftände begünſtigte Stammiestrieb, den Zuſammen⸗ 
bang mit den Sachſen drüben jenjeitS der Nordſee auf: 
recht zu erhalten; aber mit wenigen Ausnahmen hätte 
das, was fo geichaffen ward, auch ebenſo gut in Lübeck 
oder Bremen, in Miedlenburg ober Holjtein oder 
Hannover ans Licht treten fünnen. 

Wilhelm Raabe aber wurzelt mit all feinem Enıpfinden, 
Schauen und Schaffen im Braunfchweiger Yande: aus 
ihm ift er entftammt, zu ihm zweimal aus ber 
Fremde, foviel fie and) zu bieten hatte, was wir nicht 
bieten fönnen, zurücgefehrt, in ihn hat er vier Fünftel 
feines Lebens zugebracht, ihm gehört jenes „goldene 
Heimathsgefühl“, das Adolf Stern vor Allem feinen 
Dichtungen nahrühmt. Da liegen fie von der Weſer 
und dem „Ddfelde“ bis zum „Dräumling“ und wieder 
bis zu den Harzbergen, die Kleinen, ftillen Städte, aus 
denen Raabe's Helden ausziehen, die Dörfer, Höfe, 
Mühlen und Forſthäuſer, die „alten Neſter“, in die 
fie heimkehren, wenn jie der Welt das Ihrige abgewonnen 
haben oder auch ihnen bie Welt da draußen zuviel ges 
worden ift, und mitten inne diefe unfere gute alte Stadt, 
deren jähes Auswachſen zur Großſtadt fih auch in 
feinen Geſchichten fpiegelt, die Stadt der „verfunkenen 
Gärten“, des „Krähenfeldes“ und des „Vogeljangs“. 
Und auf dieſem Boden Hauft oder haufte in Wald- 
winfeln, Handiwerkerftuben und Hinterhäufern, jelten im 
erften Stod der Straßenfeite, neben joviel alltäglichen 
and) das viele wunderliche Volk, das durd) feine Bücher 
geht und das Kopfichittteln des ganz Mobernen erregt, 
in deſſen „Milien* es nicht paßt. Da find fie endlid) 
auch gezogen und geritten, die feften Männer vergangener 
Tage, die Raabe's feherifcher Blick erſchaut und jeine 
Kunft in wenigen Strihen uns lebendig gemacht hat, 
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der ‚Junker von Denow“ und „Lorenz, Scheibenkart‘ 
und Klaus Edenbrecher und fo viele Andere bis herab 
zu dem herrlichen Kleeblatt des „Ddfelbes“ und zu ben 
Mitkimpfern des ſchwarzen Herzogs und zu den gr; 
deutichen Schwärmern für „Mutter Germania“. 

So lebt der Dichter in feiner Heimath, und jo Lit 
diefe Heimath, Land und Boll, Gegenwart und Be: 
gangenheit, in feinen Werfen und wird mit ihnen um 
durd) fie fortleben, will's Gott, in ferne und femte 
Zeiten! 


Medailleure am Hofe der Herzöge 
Heinrich Julius und Friedrid Alriq 
in Wolfenbüttel). 
Bon P. I. Meier. 


Es wäre ohne Zweifel eine höchſt danlenswertk: 
Aufgabe, die Beziehungen bes welfifchen Gerzogähaue: 
zu ben bildenden Künften und feine Verdienſte um deren 
Förderung im Zuſamuenhang und auf Grad ardı 
valijcher Forſchungen zu bearbeiten, und es iſt ſicherlich 
nur eine Frage der Zeit, warn dieſe Aufgabe gelöſt mn. 
Aber wenn es fchon fonft Fein Fürſtenhaus giebt, m 
ſich Jahrhunderte lang ununterbrochen von einer Öeners- 
tion zur andern warme Liebe und wahres Berftäntus 
für die Kunft vererbt hat, fo darf man ſich nicht ve: 
heblen, daß gerade bei den Welfen oft ſehr weite Yüde: 
Haffen, die von derartigen Beftrebungen mehr ok 
weniger völlig leer find, umd es ift ganz bejonders ı: 
bedauern, daß gerade zur Zeit der höchſten Blüthe dentih 
nationaler Kunft, in der Zeit der Frührenaiſſance bi 
faft zum Ende de8 XVI. Iahrhunderts, bedeutender 
Scöpfungen in Auftrag oder unter Anregung M 
braunjchweigischen Yürften nicht entftanden find: vr 
Allen hat ſeit den Tagen Heinrich's des Löwen, die in 
Blafiusdom den Bau der erften monumentalen Kirk 
ded gebundenen romanifchen Stil in Norddentihlan 
jahen, die bildende Kunſt mit einer einzigen Ausnabt 
weder am Hofe der braunſchweigiſchen noch der lin 
burgifchen Linie jemals die Führung auch nad) aufn 
hin übernommen. Wie Heinrich) der Jüngere von Wolle 
büttel, um von den Jahrhunderten vorher zu ſchweiger 
feine ganze Kraft erft an die Vertheidigung fein 
katholiſchen Glaubens, aber auch feines größtentheils de 
neuen Lehre zugewandten Landes gegen den ſchmallu— 
diichen Bund, fpäter an eine äußerft erfolgreide Ver 
waltung feste, jo wandte ſich fein lutheriſcher Sohn, 
Herzog Julius, der nicht weniger wie fein Dorgängt 
als ſorgſamer Landesvater gerühmt wird, vor Allen dr 
Einführung der Reformation zu, die jchönen Künltt 
ließen aber beide leer ausgehen. Das follte erft dırd 
Heinrich Julius ander8 werden. Kunſt und Are 
Ichaft, von denen wenigſtens die erfte jo Lange in Wolter 
büttel vernacjläffigt war, find gleichmäßig von ihm ge 
pflegt worden, die Kunft insbefondere in allen ihren 


\ 1) Der Aufiag wiederholt die Ergebniffe, einer cm 
gehenberen wiffenichaftlichen Unterfuhung, Die in_ DM 
— für Münzfreunde 1896, Sp. 2098 ff. veroͤfen! 
icht ift. 
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Zweigen. Wie er die erſte ſtehende Buhne an ſeinem 
Hofe hielt, wie er ſelbſt als der erſte unter den deutſchen 
Fürſten für die Bühne Dramen ſchrieb, die in der 
Litteraturgefchichte ihre fefte Stellung fanden, wie er den 
bedeutenden Muſiker Michael Prätorius nad, Wolfen: 
büttel 30g, fo verfünden noch heute der ſchöne Bau bes 
Juleums in Helmftedt und die Herrliche Hauptkirche in 
Wolfenbüttel, Schöpfungen des aus Weimar gebitrtigen 
Paul Francke, das Intereffe, das der hochſinnige Fürſt 
auch der bildenden Kunſt entgegenbrachte. 

Daſſelbe wiederholt ſich im Kleinen bei einem beſon⸗ 
deren Zweige der bildenden Kunſt, der namentlich im 
XVI. und XVII. Jahrhundert eine ganz hervorragende 
Rolle im Kunſtleben Deutſchlands geſpielt hat, und dem die 
folgenden Zeilen gewidinet fein jollen, der Medailleur- 
kunſt. Was Heute die Photographie ift, da8 war damals 
die Bildnißmedaille. Schon in der erften Hälfte des 
XV. Jahrhunderts in Italien namentlid) durch den 
großen Maler Bittore Bifano zugleich ins Leben ge- 
rufen und zu ihrer höchften Blüthe gebracht, wurde bieje 
Kunft, wie wir jetzt willen, durc; Mailänder Klinftler, 
namentlich durch Gian Marco Cavallo im Fahre 1506 
nad) Hall in Tirol getragen, der bedeutendften Munz⸗ 
ſtätte der öfterreichiichen Erblande, in ber 1484 bie 
erften, auch künſtleriſch hochſtehenden Thaler gefchlagen 
waren, aber nun auch die erften deutichen Medaillen 
gefertigt wurden. Bald wurden dann Nürnberg und 
Augsburg, wie überhaupt in der bildenden Kumft, fo 
auch in der Mebailleurfunft die Hauptwerkftätten in 
Deutfchland. Eine endloje Reihe diefer äußerlich von 
Italien übernommenen, aber in durd) und durch deut- 
ſchem Geiſte gedachten und ausgeführten Bilbniffe tft 
ung erhalten, und wir kennen bei vielen den Künftler, 
der fi oft auf ihnen genannt bat. Ebenſo, wie in 
Stalien, aber im Gegenfat zu fpäteren Iahrhunderten, 
die nur die Prägung kennen, wurden diefe Medaillen 
durch Guß Hergeftellt, nur wählten bie Deutichen ftatt 
deö leicht Inetbaren Wachſes, das die Italiener vor- 
zogen, zur Anfertigung der Modelle Holz, — und 
zwar meiſt Buchsbaumholz — oder Sohlen- 
hofer Kalfftein, die beide dem liebevollen Eingehen 
der Deutfchen auf die Heinften Einzelheiten des dar⸗ 
zuftellenden Kopfes entgegentamen und fo jcharf ge 
ſchnitten wurden, daß beim Guß, der die fchroffen Ueber⸗ 
gänge mildert, noch immer genug Schärfen zurüchlieben. 
Diefe echtdeutiche Kleinkunft fand nun aber bei den 
welfifchen Fürſten des XVI. Jahrhunderts nur jehr 
jelten Eingang. Zwar kennen wir Oußniebaillen 
Heinrich's d. J., Erich's von Kalenberg, Franz’ von 
Gifhorn, Julius', die von trefflicher Arbeit jind, aber 
fie find ganz vereinzelt geblieben und faft alle gelegentlic), 
bei vorüibergehendem Aufenthalt der Fürften in Siid- 
deutichland oder in den Niederlanden in Auftrag ge 
geben worden. Wieder war Herzog Heinrich Julius 
der erfte, der einen Medailleur, verinuthlich einen Gold- 
ſchmied, dauernd, wie es fcheint, befchäftigte und wohl 
geradezu an feinen Hof 309; wenigſtens befigen wir eine 
Reihe von Medaillen aus dem legten Jahrzehnt des 
XV. Zahrhunderts von ihm und feiner Gemahlin 
Eliſabeth, die gemeinfamen Stil verrathen und auch auf 
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den Bildnißthalern des Herzogs von 1589 bis 1597 
Nachahmung fanden. Aber es ift nicht bekannt, wer der 
begabte, realiftifch, bisweilen freilich auch flüchtig arbeitende 
Künftler war; nur wiſſen wir, daß eine fünftferifch viel 
höher ftehende, von einem anderen Meifter herrührende 
Medaille von 1582, die den Herzog im Alter von 
18 Jahren darftellt und von der mm ein Exemplar 
(im Herzogl. Mufeum) befannt ift, nad) einem als 
Delbild völlig Funftgemäß ausgeführten, jet im Muſeum 
zu Gotha befindlichen Entwurf Adam Offinger’s, des 
Hofmalers des Herzogs in Gröningen, ausgeführt ift, 
wobei aber der Medailleur trogdem feine Eigenart wahrte. 
Das Intereſſe des Herzogs Heinrich Julius für 

Medaillen wurde dann mit den Beginn des neuen Jahr» 
bundert® lebhafter. Aus diefen Jahren befaßen wir 
nämlich) ſchon immer eine große Anzahl ſolcher Fleinen 
Kunftwerte (27 im Ganzen), die von Sammlern 
body bezahlt werden, aber jo jelten find, daß auch das 
Herzogl. Muſeum nur einen Heinen Theil der ganzen 
Reihe fein eigen nennt. Diefe künſtleriſch bedeutenden 
und namentlich bei einem hohen Relief in außerorbent- 
lidyer Schärfe ausgeführten Medaillen laſſen fich, auch 
wenn wir von dem Künftlerinonogranm abfehen, auf 
den erften Blick ald Werke eines Meifters erkennen. 
Sie zeigen nämlich nahezu ausſchließlich die finnbildliche 
Darftellung eine® Spruches, der um die Darftellung 
herumläuft und auf der Rückſeite entweder das Herzogs⸗ 
wappen oder einen Vers, der den Sinnſpruch der Vorder⸗ 
ſeite weiter ausführt, z. B. auf der Vorderſeite einen 
Adler, deſſen Yruft durch einen Pfeil durchbohrt iſt und 
die Worte bié pereo, auf der Rüdfeite den Vers: 

Diefen Pfeil hab felbft gefiedert ich, 

Der bößlich jet verwundet mid); 

Das ift der Kohn, fo in der Welt, 

Für erzeigte MWohlthat gefällt. 
Sie fallen in die Jahre 1610 bis 1612 und find bei 
v. Praun, Bollftändiges Braunfchw.:Liineb. Münz⸗ und 
Medaillencabinet A2 138, 141—162, 164—166, 241 
anfgeführt und größtentheil® bei Rehtineier, Braunſchw.⸗ 
Lüneb. Chronik, Taf. XI—XV, oder bei Seeländer, 
Gentis Brunsvico-Luneb. numismata ac monetae, 
Taf. 19, 24—26, 32, 33 abgebildet; auch rühren von 
demſelben Meifter her eine Medaille von 1603 mit dem 
Reiterbild des Herzogs, fowie die auf feinen Tod von 
1613 und die auf dic Belagerung der Stadt Brauns 
ſchweig durch Friedrich Ulrich von 1615, und gerade die 
beiden legten, mit den Bildnifjen der Herzöge geſchmücklen 
müſſen als die Hauptftüde der ganzen Reihe gelten. 
Wichtig ift mun, daß, abgejehen von dieſen drei Stücken, 
die Medaillen faft ſämmtlich von ungerechten Ans 
feindinngen und Berläumbungen des Herzogs fpredjen, 
die diefer mit Ergebenheit und frommem Sinn ertrug, 
und es kann fein Zweifel fein, daß fie fi) auf den lang⸗ 
jährigen erbitterten Streit des Fürften mit feiner Stadt 
Braunjchweig beziehen, zumal da derjelbe Gedanke in 
den von Heinrich Meibon: d. Aelt. gedichteten Verſen 
eines Holzfchnittes des Elias Holwein in Wolfenbüttel 
mit dem herzoglichen Bilde begegnet, der jedem ‘Theile 
der bei Jacob Yucius in Helmftebt erſchienenen „Braun- 
ſchweigiſchen Händel“ beigegeben iſt. Auch diirfen wir 
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vermuthen, daß nicht allein der Auftrag zu diefen Schau⸗ 
ftüden, fondern aud) die Auswahl der Sinnfprüche, die 


Beitimmung der Darftellungen, ja aud) die Berje vom | 


Herzoge felbft herrühren. 

Dem künftlerifchen und gefchichtlichen Interefle aber, 
das diefe Medaillen ſomit gewähren, gefellt ſich ſchließlich 
noch ein technisches, und erft Hierdurch wird ihre hohe 
Bedeutung für die Medaillentunft iiberhaupt in das 








rechte Licht geftellt. Während nämlich die Medaillen, ' 


foweit fie von hohem Relief find, wührend des ganzen 
XVI. und eines großen Theile des XVII. Jahrhunderte 
ausſchließlich durch Guß Hergeftellt find, die geprägten 
Medaillen diefer Zeit aber da8 flache Relief der gewöhn⸗ 
(ichen Münzen zeigen, vereinigen jene Medaillen bes 
Herzogs Heinricd) Julius das hohe Relief der gegoflenen 
und die allgemeine Herjtellungsweife der flachen Me- 
daillen, beweiſen aber dadurd, daß fie nad) einen ganz 
neuen Derfahren geprägt find, und zwar demfelben, das 


feit jener Zeit immer weitere Verbreitung fand und . 


ſchließlich im X VI. Jahrhundert allgemeine Geltung 
gewann, bis erjt in unferer Zeit die Fitnftlerifch höher 
ftehende Gußtechnik daneben wieder auflam. Jenes Ber: 
fahren beruht nämlich auf der Anwendung einer Bräge- 
maſchine, aber nicht des zuerft (1566) in Hall in Tirol 
nachweisbaren jog. Walzwerfs, deflen beide Kollen das 
Bild der Vorders und der Ruckſeite wiederholt vertieft 
eingefchnitten zeigen und fobald fie gedreht wurden, Ge- 
präge neben Gepräge auf einen durdjlaufenden Streifen 
(Zain) des betreffenden Metalle drüden, fondern ber 
Spindelprefle, die, durd) eine lange Querſtange in Bes 
wegung gefegt, Dberftod und Unterftod des Gepräges 
ftetd ganz genau und gleihmäßig auf den Schrötling 
wirken läßt und die daher unter Vermeidung des fog. 
Doppelſchlags in einer beliebigen Anzahl von Stößen den 
Schrötling bearbeitet, bis diefer auch die tiefiten Stellen 
der Steinpel wiedergiebt. ‘Denn die Benugung des Walz- 
werks ift fir die Medaillen des Herzogs aus dem 
Grunde ausgeſchloſſen, weil ihr Hohes Gepräge unbedingt 
einen wiederholten Druck erfordert, das Walzwerf aber 
nur cin einmalige Turchziehen des Schrötlings ge- 
ftattet. Nun hat bisher der Lothringer Nicolaus Briot, 
ein erfindungsreicher Kopf und unermüdlicher Kämpfer 
für feine neuen Ideen, ein Mann, der fein Amt als 
Miünzmeifter an der Königlichen Münzftätte in Paris 
in Folge der Anfeindungen jeiner neidiichen Amtsgenoſſen 
aufgeben mußte, dann aber an der Münze in Yondon 
eine umfaſſende Thätigkeit entfalten fonnte, als Erfinder 
des Spindelwerfes, des jog. Balancier, gegolten. Briot 
hat jedoch erſt 1615 feine Denkſchrift über die nene 
Maſchine eingereicht und iſt gar erſt 1625 von Baris, 
wo er fie nicht in Thätigkeit jegen konnte, nach England 
gegangen, feine Erfindung war aljo offenbar noch nicht 
befannt, als der Medailleur des Herzogs Heinrid) Julius 
eine ganz ähnliche Mafchine in Anwendung bradıte. 
Und jelbft in dem Fall — der übrigens nicht einmal 
wahrſcheinlich ift —, daß die Spindelpreſſe ſchon vorher 
befannt war, beruht dad Verbienft des Künſtlers wenig⸗ 
ſtens auf ihrer erftmaligen Anwendung fir hoch erhabene 
Medaillen; -er ift daher geradezu als Vater der modernen 
Medailleurfunft zu bezeichnen, und am Herzoglichen Hofe 
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in Wolfenbüttel iſt die erſte Medaille dieſer neuen Art 
geprägt worden. 

Wer aber war diefer Künſtler? 

Er hat ſich auf nahezu allen feinen geprägten Me 
daillen mit H R bezeichnet, aber da ein etwas älterer, 
im Kurfürſtenthum Sachſen thätiger Kiünftler ſich 
ebenfo bezeidmete, jo wurde der Wolfenblttler Mono⸗ 
grammiſt einfach als deilen Sohn angefehen und madke 
als folher die Wandlungen mit durch, denen der ſäch 
ſiſche HR unterworfen war, hieß aljo zuerft Heinrid 
Reitz d. J., und fobald diejer ald eine gauz apokryphe 
Perfönlichkeit, als wahrer Berfertiger der ſächſiſchen 
Stüde aber der Leipziger Goldſchmied Hans Reinhard 
nachgewiejen war, Hans Reinhard d. 3. genamnt. Die 
Aufklärung brachte endlich ein jüngſt veröffentlichter, 
auf der Bibliothek in Wolfenbüttel befindlicher Brief 
Herzog Philipp'8 von Pommern » Stettin vom 22. 
Yuli 1615 an den Augsburger Patrizier Philipp Hain- 
bofer, der dem Herzog bei der Erwerbung von Kun 
gegenftänden fo erfolgreichen Beiftand leiftete, aber and 
für ſich felbft fammelte. Herzog Philipp berichtet Hier, 
daß ihm 4 filberne Schaumünzen mit firmbildlicen 
Darftellungen zugegangen feien, die wir auf Grund 
feiner Beichreibung als Werfe unjered H R nod, nad; 
weiſen können, unter ihnen die Sterbentedaille aui 
Heinrich Iulius von 1613 und die Belagerungsmedaile 
Friedrich Ulrich's von 1615; dann filgt er aber nod 
zwei äußerft wichtige Angaben Hinzu, erfleus, die 
Stüde feien in Stahl gejhnitten und ge 
drudt oder geſchoben (entweder verjchrieben für 
„geichroben“ — „geſchraubt“ oder gleichbedeutend mit 
„gedrudt*), wodurch die oben vermuthete Anwendung 
der Spindelpreile erwiefen wird, und zweitens, ber 
Meifter heiße Heinrih Rappuß. Dieſer 
Mann war aber fchon anderweitig belannt, denn bereit 
Cuno nennt in den Memorabilia Schöningensia als 
feinen Urgroßvater Heinrich Rappoft, Hofgoldſchmied 
und Juwelier bei Herzog Friedrich Ulrich und zugleid 
Schloßhauptmann in Wolfenbüttel, und es kann ferner 
fein Zweifel fein, daß ein gleichnamiger Meiſter, der 
1579 auf 10 Jahre als Hofgoldichmieb in Berlin 
angeftellt wurde, aber ſchon 1574 dort das Bürgerrecht 
erworben hatte, und von dem wir Gußmedaillen bran⸗ 
denburgifcher Fürſten 3. B. von 1588 nachweiſen 
können, der Vater des ın Wolfenbüttel tätigen Künft: 
lers iſt. Sodann aber find wir im Stande, dieſen auch 
urkundlich in Wolfenbiittel nachzuweiſen, freilich nicht 
im herzoglichen Archiv, fondern im Kirchenbud ber 
Hauptkirche B. M. V., da8 1612 begonnen ift und für 
die Geſchichte der am fürftlichen Hofe thätigen Künſtler 
bet dem Mangel an jonftigen Nachrichten eine — bisher 
freilich nur ſehr wenig benutzte — Duelle erften Range 
bildet Hier ift nun der „Eapiten“ Heinrich Rappoſt 
einmal als Taufzeuge, mehrmals als Bater von wer: 
ftorbenen Kindern und ſchließlich ſelbſt als Todter 
am 3. Januar 1616 aufgeführt. Aus dem Angaben 
über feinen Vater und aus den Umſtand, daß nid 
fein Sohn Heinrid) Iulins, der nah Cuno's Mit: 
tbeilung ſpäter Hofgoldſchmied der Herzogin Anna 
Sophia in Schöningen war, fondern, wie wir gleich 








—— 127 — — 


fehen werden, ein anderer Goldſchmied fein Geichäft 
weiter fortießte, dag jener alfo offenbar noch nicht das 
dazu erforderliche Alter erlangt hatte, fünnen wir ben 
Schluß ziehen, daß Heinrich Rappoft im beften Mannes- 
alter ftarb. Aber nicht allein feine Heirath, fondern 
aud) die Geburt feiner ſämmtlichen Kinder, von denen 
im ganzen 6 nachweisbar find, müflen vor dem Jahre 
1612 flattgefunden haben, da das Kirchenbuch ihrer 
nicht gedenlt: Zu Vebzeiten des Vaters ftarben 2 Kin⸗ 
der, 2 andere im Jahre 1618, außer Heinrich Julius 
blieb dann nur noch eine Schwefter am Leben, die nebft 
der Mutter aber auch ſchon 1646 als tobt, aber nicht 
in Wolfenbüttel beigejett bezeichnet werden. Aus ber 
Ehe des Heinrid) Julius R. mit Elifabeth Hedwig 
Klagholz ſtammte eine Tochter, die mit dem Schöninger 
Kämmerer und Rathsheren Joh. Heine. Cuno (T 1716) 
vermählt und Mutter des erwähnten Rectors am 
Anna» Sophianeum GSigiem. Andreas Cuno war, und 
ein Sohn, der Geh. Grenz: und Forſtſecretair Franz 
Philipp (geb. in Schöningen 1651, geft. in Wolfen- 
büttel 1698), mit dem die Samilie im Mannesftanın 
ausgeftorben zu fein fcheint. 

Man durfte ſchon aus dem Umftande, daß die ge- 
prägten Medaillen de8 HR mit dem Sabre 1615 
endigten, auf den bald darnach erfolgten Tod des Meifters 
fhließen, aber auf Grund des weiteren Umftande, daß 
ſpätere Medaillen auf Herzog Friedrich Ulrich von ganz 
berielben Art H V P und G W gezeichnet waren, ver: 
muthen, daß Rappoſt's Geſchäft, als er geftorben war, 
nach einander im verfciedene Hände fam. Daß mit 
den Buchftaben H V P der hervorragende Medailleur 
Hans von (der) Pitt gemeint fei, wußte mar 
bereite. In feiner „Fortſetzung der Joh. Neudörfer- 
ſchen Nachrichten von berühmten Klinftlern umd Hand- 
werfern“ berichtet Andreas Gulden von ihm, daß er 
(bis 1650) in Nitrnberg lebte, wo er flir Guſtav 
Adolf 1632 eine Erzbüfte — übrigens auch eine große 
Medaille — arbeitete, und daß er nach feinem Yortzug 
von Nürnberg in Caffel geftorben fei. Weitere Nach— 
forſchungen ergaben, daß „am 14. Febr. 1653 Johann 
von der Putt won Nürnberg, Goldſchmied und Wachs⸗ 
bofjirer feines Alterd 61 Jahr“ in der Altftadt Caſſel 
begraben worden fei, daß er aljo im Jahre 1590 oder 
1591 geboren fein mußte, und ferner daR der 1619 
geitorbene Nitenberger Goldſchmied Johann Philipp 
v. d. Pütt vermuthlich fein Vater gewejen war. Putt's 
Medaillen auf Friedrich Ulrich wieſen darauf hin, daß 
er, wie bemerkt, eine Zeit lang auch in Wolfenbittel 
tätig gewefen, ja daß er wegen der vollfommenen 
Hebereinftimmung feiner Arbeiten mit denen von 
Rappoft in defjen Werfftätte gelernt, gearbeitet und, da 
ec ſich nach des Meifters Tobe derfelben Prägemaſchine 
bedient hat, deffen ganzes Geichäft übernommen haben 
map. Nun pflegt dies in den Zeiten des Zunftzwangs 
in der Form zu geichehen, daß der Nachfolger im Ge: 
Khäft die Wittwe feine Vorgängers heirathet, und das 


nachgelafjener Wittwe Hochzeit gehalten.“ Am 11. 
Januar 1618 Hat dann Pütt eine Tochter Anna taufen 
laffen und in den Jahren 1620 und 1621 mehrmals 
Gevatter geftanden. Aber zwifchen 1624 und 1626 
muß er Wolfenbüttel verlaſſen haben; denn 1624 hat 
er noch eine Medaille ganz in der Art der Rappoft’fchen 
mit Hülfe der Spindelpreife gearbeitet, deren er ſich, 
wenn wir Guldens Worte richtig verftehen, in Niürn- 
berg nicht mehr bediente, aber bereits 1626. hat der 
Meifter G W, der nun wieder in genauen Anſchluß 
an Putt fchafft, eine Medaille auf Friedrich Ulrich) 
gearbeitet und bezeichnet. Und aud) hier läßt ſich der 
Uebergang des Goldſchmiedegeſchäfts mit Hilfe des 
Kirchenbuchs genau feftitellen. Am 29. April 1621 
heiratete nämlich der Goldfhmied Georg Weiß 
von Nürnberg die Jungfrau Anna von der Pütt, 
gewiß Hans v. d. Putt's Schwefter, und ihn haben wir 
and) in dem ‚Goldſchmied Georg in Rappoft’® Haufe“ 
zu erfennen, der am 24. Februar 1622 und am 19. 
Mai 1628 ein Kind zur Taufe bringt. Ihm hat alfo 
Pitt bei feinem Fortgang von Wolfenbüttel fein Ge- 
ſchüft übergeben. Dann verliert ſich aber jede Spur 
von ihm. Bei den Schreden, von denen Wolfenbüttel 
damals heimgejucht war, ift dies nicht zu verwundern. 
Nach der Schlacht bei Lutter a. B. blieb eine dänifche 
Beſatzung auf dem Schloß, die den unglüdlichen Herzog 
wie einen Gefangenen hielt und ſich fogar am fürftlichen 
Silberſchatz vergriff, un daraus bie befannten Hahnrei⸗ 
thaler zu prägen, und vom December 1627 bis zum 
Anguft 1643 hauften Hier die Kaiſerlichen. Die Zahl 
der Bürger ſank damal® von 1200 auf 150, und wer 
nicht der furchtbaren Peſt zum Opfer fiel oder durd) 
zwingende Umſtände an den Ort gebunden war, nahm 
den Wanderftab in die Hand. Das wird auch bei 
Georg Weiß geichehen fein, da id) ihn unter den Todten ' 
diefer Jahre nicht aufgefunden habe; wohin er fid) 
aber gewendet, wifjen wir ebenfowenig, als wir |pätere 
Medaillen von ihm kennen. Selbft nad) der endlich im 
Jahre 1644 erfolgten Rückkehr des Herzoglichen Hofes 
in die alte Reſidenz vergingen noch viele Jahre, bie 
wieder ein namhafter Medailleur Hier feine Thätigkeit 
entfaltet. ‘Die weitere Durchforſchung des Wolfens 
bitttler Kirchenbuches wird uns hoffentlich noch einmal 
beftimmtere Nadjrichten auch iiber diefen und andere 
ſpätere Meifter geben. et aber gilt es noch einmal 
auf die drei oben behandelten Künftler zurückzukommen. 
Denn nachdem wir deren enge Verbindung mit dem 
Hofe und rege Tätigkeit auf dem Gebiete der Medaillen: 
prägung fennen gelernt haben, müſſen wir und fragen, 
ob nicht die zahlreichen ovalen Gußmedaillen jener Zeit, 


die fog. Gnadenpfennige mit den Bildniffen der Herzöge 


Heinrich, Julius und Friedrich Uri, ſowie der Her- 
zoginnen Elifabeth und Anna Sophia denjelben Ur- 
Iprung, wie die geprägten Dledaillen haben. Zwar tft 
deren Herftellung eine ganz andere. Während es ſich 
bei den geprägten Medaillen darum handelt, die Dar- 


wird uns in der That durch das Wolfenbüttler Kirchen» | ſtellung — ſei es vertieft für den Stempel, ſei es 


buch beftätigt, das beim Jahre 1617 die Eintragung 
hat: „Item den 9. (März) hat auch Hans von der 
Putte mit Frau Magdalenen Herrn Heinrich Rappoſt's 





erhaben für das Modell, das dann gehärtet und vertieft 
in den Stempel geſchlagen wurde — in Eiſen zu 
ſchneiden, modellirte der Künſtler bei den Gußmedaillen 
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das Modell aus Wachs — denn diejes hatte feit ber 
zweiten Hälfte des XVI Jahrhunderts auch in Deutſch- 
land für diejen Zwed Aufnahme gefunden. Aber erſtens 
ift es auch in diefem all der Goldſchmied, der das 
Mobell Liefert, und zweitens findet ſich beſonders in der 
Darftellung der Bildnifje zwiſchen beiden Reihen eine 
folche Hebereinftimmung, daß an dem gleichen Urfprung 
derjelben gar nicht zur zweifeln iſt. ‘Das iſt aber info» 
fern von beſonderer Bedeutung, als bei der ſchwierigen 
Herſtellungsart des eiſernen Prägeſtenipels die den 
Wachsmodellen und Gußmedaillen anhaftende künft- 
leriſche Weichheit z. Th. verloren geht, uns alſo erſt die 
Letzteren eine rechte Vorſtellung von der Bedeutung 
wenigſtens der beiden erſten Medailleure geben; ihre 
Werke gehören mit zum Beſten, was die damalige Zeit 
auf dieſem Gebiet geſchaffen hat. Aber freilich ſtehen 
die drei Künſtler nicht auf der gleichen Höhe. An Be⸗ 
fähigung liberragt Hans v. d. Pitt felbft feinen Meifter 
Heinrich Rappoft; mit feiner großen geprägten Medaille 
auf Friedrich Ulrich, die das Bruftbild des Herzogs in 
ovaler Barodeinfafjung zwiſchen Xorbeer- und Eid 
blättern darjtellt, bat jener das fchönfte Stüd ber 
ganzen Neihe geliefert, vor Alleın auch, was die Füllung 
des Medaillenrunds betrifft. Und es ſcheint, als ob 
Putt nod) zu Rappoſt's Xebzeiten wenigftens einen ovalen 
Önadenpjennig auf denfelben Herzog felbftändig ge: 
arbeitet bat. Aber er hat ſich auf diefer Höhe nicht 
gehalten. Erwedt e8 ſchon von feiner Lebensführung 
feine gute Borftellung, wenn Andreas Gulden von ihm 
berichtet, daß er nad) Caſſel ausgewandert fei, weil er 
in Nürnberg jehr Liederlich gelebt hätte, und daß er dort 
in Armuth geftorben fet, jo läßt fich ein raſcher Nieder- 
gang feiner Kunft auch an feinen Werken felbft 
deutlich wahrnehmen. Die große geprägte Medaille 
auf Guftav Adolf von 1632, ja ſchon die noch mit 
Hilfe der Prägemajchine, alfo gewiß nod) in Wolfen- 
büttel hergeftellte und daher ältere Medaille auf Kaifer 
Ferdinand zeigen eine handwerksmäßige, jedes Schwun⸗ 
ges entbehrende Auffaſſung. Aber es ſind doch immer⸗ 
hin fleißige Arbeiten. Bedenklich dagegen iſt der Um— 
ſtand, daß es Medaillen giebt, zu denen einfach die 
alten Rappoſt'ſchen Stempel hervorgeholt und unter 
ganz roher Aenderung der Jahreszahl umdatirt ſind. 

So iſt es denn auch kein Zufall, daß der Meiſter noch 
nach ſeiner Verheirathung und Aufnahme in die Innung 

zweimal den Aufenthalt wechſelte und ſchließlich in —* 
und Elend ſein Leben beſchloß. Von Anfang an der 
unbedeutendſte unter den drei Kinftlern war Georg 
Weiß; feine Arbeiten überfteigen niemal8 das Mittels 
maß der damaligen Leiftungen. Aber nichts ift doch 
mehr im Stande, die Bedeutung eines Rappoft und 
Putt zu fennzeichnen, als der Umftand, daß ein nam- 
hafter Hormenjchneider, wie Elia® Holwein, aber neben 
ihm aud) andere Holzfchneider und Kupferftecher ſich 
die Medaillen zum Vorbild nahmen und nicht allein 
deren bildliche, jondern aud) deren ſinnbildliche Dar- 
jtellung ganz getreu nachbildeten. Co fcheint es, als 
ob beſonders Rappoft nicht allein auf ſeinem engeren 
Gebiet allgemein in Deutſchland die Führung über- 


nonmen hat, fondern am Hofe zu Wolfenbüttel bie 
Stellung inne gehabt Hat, die fonft damals dem Maler 
gebührte. 
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Kurze Nachrichten. 
Aus Den Delperſchen Gemeindercehnungen. 
Die Gemeinderechnung des Dorfes Delper aus dem 


‚ Jahre 1813, geführt duch den Ortsvorſteher Johann 
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Chriſtoph Oppermann, enthält einige bemerkenswerthe 
Poften, die und in die Verhältniſſe, ingbejondere in die 
Kriegslaſten jener Zeit einen deutlichen Blid thun laſſen. 
Es heißt hier u. A.: 

An den Herrn Kaufmann Krauſe für Hafern, wel 
chen die Franzöſiſche Cavallerie erhalten, ſo in ‚Sir 
im Duartier war . . 

Für 2 Aderwagen, welche nach Magdeburg zur eine 
fuhr geſchickt und nicht gefommen find, ift an den ge 
wejenen Eigenthilmer berjelben dafiir bezahlt 80 $. 

Für 2 Pferde und einen Halben Aderwagen, fo nad 
Diagdeburg zur Schanzen-Arbeit gejchidt und nicht 
wieder gefommen find, an die geweſenen Eigenthümer 
derjelben dafür bezahlt . . 954. 

Der Schluß der Rechnung fautet: Compensando 
bat Rechnungsführer an Vorſchuß geleiftet 567 „$ 10 3%. 

Die Redynung vom Jahre 1814 enthält noch folgende 
Bolten: 

Einen Nachſchuß für 2 Pferde zur Liefernug Wr 
Magdeburg bezahlt mit . . 

Tür 2 Kühe, fo für die Franzöſiſche Singnartirim 
hieſelbſt geſchlachtet, wurden bezahlt . . 8F. 

Für einen Anker Brantewein, ſo die range 
Cinquartirung erhalten . . 

Fur Ye und Ya Faß Bier, fo die Sram Ein 
quartirung erhalten . . 11.8 18 

Für das Sefeg-Bulletin an ben Herren Canton 
Maire Harten zu Wettlenftedt bezahlt . AS. 

Un den Herrn Canton Maire ie 3 is 
ſtedt Servis bezahlt. . 4% 

An den Einnehmer Holzberg biefetbf Fir Bra 
Einquartirung bezahlt. . 

An den Großkothſaſſen Andreas "Mayer 44 
Einquartirungsgeld für einen Franzöſiſchen Office für 
ein Monat bezahlt. . . 0.4. 

Auch im Jahre 1815 find derartige Ausgaben noch 
verzeichnet: 

An den Einnehmier bolzberg hieſelbſt Nie Kin 
quartirung bezahlt. . 50 4. 

An den Großköther Julius Oppermann Einquar: 
tirungsgeld für 60 Mann ruffifche Gavallerie auf eme 
Nagt bezahlt . . . 128. 

An den Herru Krei-Amtmann Helmuth und Herrn 
Kanfmann Yöbbede zu Braunſchweig den Beitrag für 





die verwundeten Krieger bezahlt mit . 105 4. 
Th. R. 
Neues Brannſchw. Schulblatt. No 10 u. 11. 
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Nachdruck verboten.) Lehrzeit durch und bezog dann Michaelis 1848 flir zwei 
Sabre das Collegium Sarolinum zu Braunſchweig, an 
; .„ | dem damals in beitem Mannesalter Theodor Hartig . 
Wilhelm Korn und Bruno Eyferth * lehrte. Nachdem er darauf im Sommer 1851 das erſte 
Im Laufe der letzten Monate hat die Herzogliche Forſtexamen, das ſog. Anftellungseramen, mit Auszeich⸗ 
Kammer zwei Männer durch den Tod verloren, die nicht | mung beitanden hatte, begab er fich Michaelis deilelben 
nur bier in reichem Segen ihres Amtes walteten, jondern | Jahres nach Göttingen, um hier noch weitere zwei Jahre 
durch ihre Thätigkeit fich auch über die Grenzen unferes | naturwiſſenſchaftliche und cameraliftiiche Studien zu 
Herzogthums Hinaus eined wohlbegründeten Rufes er- | treiben. In die Heimath zurüdgelehrt, wurde er im 
freuten und daher auch an diefer Stelle nicht unerwähnt | Yorftreviere Seeſen beichäftigt, doch mußte er feine 
bleiben dürfen: den Geheimen Kammerrath Wilhelm | Stellung bald wieder aufgeben, da er von einer ſchweren 
Horn und den Bergrath Bruno Eyferth. Der eine war | inneren Krankheit heimgefucht wurde, die jahrelange® 
im Forft-, der andere im Bergfache thätig; beiden ger | Siechthum zur Folge hatte. Endlich wieder genefen, 
meinfam aber war da8 überwiegende Intereffe, das fie | wurde er 1861 als Hülfsarbeiter Herzoglicher Kammer 
den wiflenfchaftlichen Tragen ihres Berufes und ver- | zugetheilt, der Behörde, die er von jet ab auf längere 
wandter Gebiete entgegen brachten. Beide gingen unver: Zeit nicht wieder verlafien follte. Am 1. Auguft 1865 
mählt durch das Leben; beide genofjen inner- und außer» | erhielt er die erjte Anftellung als Forftgehülfe Im 
halb ihres Amtes nicht nur wegen ihrer Kenntniffe und | folgenden Jahre beftand er, wiederum mit Auszeichnung, 
Seiftesgaben, fondern auch wegen der Öediegenheit ihres | die zweite Staatsprüfung, das fog. Beförderungseramen. 
Charakters und derTiebenswirdigkeit ihres Weiens eine | Am 1. Iuli 1868 wurde er zum Sammerrevifor, am 
allgemeine Liebe und Werthſchätzung. Ihr Andenken wird | 1. März 1872 zum Kammerſekretär, am 25. April 
daher bei uns in Ehren bleiben. 1875 zum Affeffor, am 1. October 1876 zum Kammer⸗ 
Ludwig Wilhelm Horn!) wurde am 8.April 1829 | aſſeſſor und im Jahre darauf zum ftimmflihrenden 
in Wolfenbitttel geboren. Sein Bater Johann Hein- | Mitgliede der Herzogl. Kammer, Direction der Forſten, 
rich Ehriftion Horn, der ald Sergeantmajor unter | ernannt. Inzwiſchen (1. Januar 1877) war er auch 
Herzog Friedrich Wilhelm den Feldzug von 1815 mit- | der Borftand der forftlichen Verſuchsanſtalt geworden, 
gemacht Hatte, war Canzliſt am Landesgerichte, fpäter | die auf fein eifrige8 Betreiben neu errichtet worden war, 
Obergerichte zu Wolfenbüttel (F 11. März 1860). | und wenige Jahre fpäter (1880) wurde er ferner an die 
Seine Mutter Wil. Dorothee geb. Weniger, eine Tochter | Spite der Forft-Einrichtungs-Anftalt geftellt, die man 
bes verftorbenen Fähnrichs Chriftoph Weniger vom Land» | zum Zwecke einer einheitlichen Organiſation im Betriebe 
regimente in Hameln, ftarb noch im Wochenbette am | der Staatsforften ebenfalls auf feine Anregung neu ins 
10. Mai 1829. Der Sohn war das einzige Kind der | Leben gerufen hatte. Zum 1. Yuli 1878 erhielt er den 
Ehe, die erft am 10. Juni 1828 gefchloffen war. Eine | Titel eines Kammerraths, zum 8. Mai 1893 den eines 
zweite Heirath, die der Vater amı 1. December 1830 | Geheimen Kammerrathd. Seit W. Dommes’ Abgange 
mit oh. Henr. Emeftine Schäfer (F 15. April 1851) | (1.Dctober 1892) war Horn das ältefte technifche Mit⸗ 
einging. blieb ohne Nachkommenſchaft. Wild. Horn bes glied der Forftdirection und Worfigender der Herzogl. 
fuchte die Bürgerſchule und das Gymnaſium feiner | Forftprüfungscommilfion, der er ald Mitglied ſchon ſeit 
Vaterſtadt, das er zu Michaelis 1846 mit dem Zeug⸗ | 1876 angehörte. Noch in voller Rüftigleit mit gewohnten 
niffe der Reife zum academifchen Studium verließ. Da |, Eifer feinen Amtsgeſchäften nachgehend, traf ihn plöglich 
ex ſich dem Forſtfache widmen wollte, jo machte er zu⸗ | ein Schlagfluß; nach vierzehntägigem, ſchwerem Kranken⸗ 
nächſt bei feinem Oheime, dem Revierförſter Ernſt Wilh. Iager machte der Tod am 4. April 1897 feinem Leben 
Horn in Ganberöheim, die vorgefchriebene zweijährige | ein Ende. 
— Horn hat, wie ie erwähnt, fast ie: ganze 
1 . i ' ‚ | Dienftzeit auf Herzoglider Kammer zugebracht. 
19, Pi eri dorſtwiſſenſchaftliches Eenteafblatt den practifchen Forſtdienſt tft er wenig gelonmen; ein 
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eigenes Revier hat er felbftändig niemals verwaltet. 
Wenn er auch, fo weit feine Gefundheit die zuließ, den 
Freuden der Jagd nicht abhold war, fo beſtand doc) 
feine Hauptneigung in der Pflege des Waldes; ihr war 
vor allem feine amtliche und wifienfchaftliche Wirkſam⸗ 
feit gewidmet. Da er in der Kanımer dad Referat 
über das geſammte forftliche Culturweſen des Herzog. 
thums zu führen hatte, jo war zunächit dieſes der 
Hauptgegenftand feiner Arbeit. Hier hat er fih um 
die Forften unferes Landes ein bleibendes Berdienft er- 
worben; insbeſondere ift ihm zu danken, daß die ſchon 
1866 zum Örundfag erhobene reichliche Einfprengung 
von Nabelhöfzern in die Yaubholgverjüngungen der For⸗ 
ften inzwifchen auf allen dazu geeigneten Standorten in 
größerer Ausdehnung unausgefegt betrieben ift und be- 
reits anfängt, werthvolle Früchte zu tragen. Auch die 
Berbeflerung der Forſtvermeſſung, einer Arbeit, die der 
Forft-Einrihtungs-Anftalt zufiel, betrieb er mit regem 
Eifer, und nad) Kräften hat er die jet begonnene neue 
Sandesaufnahme zu fördern geſucht. 

Daneben verwandte Horn großen Fleiß auf die ihm 
unterftellte forftliche Verſuchsanſtalt, und forgfältig ver- 
folgte er zugleich die Verfuche, die im ganzen Yande 
umher je nad) der Beichaffenheit des Bodens, der Höhen- 
lage u. j. w. mit Bäumen und Sträuchern mancherlei 
Art auf feine Beranlaffung gemacht wurden. Emfig 
war er darauf bedacht, fremde Baumarten bei und ein> 
zubiirgern. Im diefen Beftrebungen begegnete er ſich 
mit zahlreichen Fachgenoſſen anderer Länder, mit denen 
er bald in lebhaften Verkehr trat. Er hat daher an 
der Begründung des Vereins deuticher forftlicher Ver⸗ 
fuchsanftalten regen Antheil genommen, und noch im 
vorigen Jahre war e8 ihm eine befondere Freude, die 
zweite Verfammlung bes internationalen Verbandes 
forftlichee Verfuchsanftalten vorbereiten zu Fünnen, 
die im Anschluß au die 24. Berjammlung deutſcher 
Torftmänner in Braunſchweig und zwar hier zum erften 
Male auf deutichem Boden tagte. Auch im landwirth- 
Ihaftlihen Gentralverein des Herzogthums entfaltete 
er als Borftand der Section für Acclimatifation eine 
rege Wirkſamkeit. So eifrig er aber aud) bei folchen 
Gelegenheiten an ber öffentlichen Erörterung gemeins 
wirthichaftlicher Tagesfragen, wie der Waldrodungs⸗ 
frage, den Pflanzenacchmatifationsverfuchen u. A. fid) 
betheiligte, jo ift er doch zu {chriftftellerifcher Bearbeitung 
diefer Gegenftände, zu der ihn theoretifches Wiffen und 
reihe Erfahrung auf das Beſte befähigt hätten, nur 
durch gelegentliche Mittheilungen in Zeitſchriften ge- 
fommen. Don umfangreichen Veröffentlichungen, die 
zu veranftaften ſonſt feinen Neigungen wohl entſprochen 
haben witrde, hat ihn abgefehen von der Menge feiner 
Dienftgefhäfte wohl auch die Beſorgniß abgehalten, feine 
Unterfucdjungen noch nicht zum Abſchluſſe gebracht zu 
haben. Aber mögen litterariiche Werke fein Gedächtniß 
der Nachwelt auch nicht überliefern: feiner Tage Arbeit 
lebt fort in dem Gedeihen unferer heimifchen Wälder, 
deren Pflege fein Leben und feine Liebe galt. 

In politiicher Beziehung ftand Horn auf entichieden 
freifinnigem Boden. Er berührte fich hier vielfad) mit 
den Anfchaunngen, denen der verftorbene Rechtsanwalt 


Albert Baumgarten in Wolfenbitttel huldigte, mit dem 
er von der Schulzeit her nah befreundet war. Wie 
diejer, jo war and) er für eine ftreng redjtmäßige Er⸗ 
ledigung der Braunfchweigifchen TIhronfolgefrage, wobe 
allerdings mehr das fefte Rechtsbewußtſein als die An 
hänglichfeit an die angeftammte Dynaſtie entſcheidend 
jein mochte. 

Nicht zu hohen äußeren Ehren, aber zu einer geadr 
teten Stellung in der Wiflenfchaft ftieg der zweite der 
oben genannten Todten auf. Oscar Bruno Eyjerth 
wurde am 23. Juni 1826 zu Holzniinden als jüngfte 
Kind des Infpectord der dortigen Stahl und Eſſen 
fabrik Karl Phil. Theod. Eyferth geboren; feine Matter 
He. Fried. Amalie war eine geborene Häberle. Der 
Sohn ging anfangs in die Bürgerfchule zu Holzminden, 
jeit 1835, wo ber Bater als Hütteninfpector nach Jorge 
verjegt wurde, in die dortige Schule. Daneben durch 
Privatunterricht vorbereitet, beiuchte er von Midnelis 
1838 bis DOftern 1840 das Eymnaſium zu Dlanten 
burg, darauf je 1"/s Jahr lang erft das Progynmafinn 
und dann das Realgymnaſium zu Braunſchweig. Zu 
Dftern 1843 ſchied er aus der erften Clafſe des letzteren 
nach einjährigem Beſuche aus. Er wollte ſich dem Berg: 
und Diittenfach widmen und meldete fich daher zunäct 
bet der fog. Commmmnionverwaltung, der die Hannover 
und Braunſchweig gemeinfchaftlihh gehörigen ımte- 
barzifchen Berg-, Hütten⸗ und Salzwerke unterftanden, 
doc) ward er hier abgewiefen, da der Anbrang von Be 
werbern ein überaus großer war und die Geftalt Eyferth't, 
der, jonft gefund, aneiner geringen Krümmung ber oberen 
Bruſtwirbel litt, nicht Fräftig genug erfchien. Er wurde 
dann in Braunfchweig zugelaffen, wo er die erfle de 
vorgeichriebenen Prüfungen, das fog. Hütteneleveneramen, 
im Juni 1844 fehr gut beftnd Er ward nun ale 
Hütteneleve in Sorge beichäftigt. Oftern 1846 bey 
er zu theoretiichewifienichaftlicher Ausbildung das Cole 
gium Carolinum zu Braunfchweig, auf dem er mehrer 
Jahre verblieb. Im Juni 1852 beftand er fohann dat 
zweite, das fog. Hilttenofficianteneramen; ſeine willer 
ihaftliche Bildung ward hier als eine hewsorragende br 
zeichnet, und er witrde das Prädicat — ansgezeichnet“ er 
halten haben, wenn er für den practiſchen Hüttendienſ 
eine völlig gleiche Befähigung nachgewieſen hätte. Durch 
Reſcript vom 29. September 1852 wurde er als Hittter- 
gehülfe bei der Oberhütteninfpection in Ritbeland ange 
ftellt, unterm 26. November 1854 aber als Hütten: 
ſchreiber nad) Zorge verfegt. Hier blieb er bie zum 
Jahre 1861, wo er an Stelle feines verftorbenen 
Schwagers Wiebredit (F 21. November 1860) zum 
Kammerſekretär in Braunfchweig ernannt wurde. Im 
Jahre 1876 wurde er Afleffor und endlich unterm 
12. December 1889 nad) dem Ruücktritte des Berg 
hauptmanns A.v. Strombed Kammeraſſeſſor und aufer 
ordentliches Mlitglied der Direction der Bergwerle. Zum 
8. Mai 1896 erhielt er den Titel eines Bergraiht. 
Wenn auch in Tester Zeit mitunter kränklich, hatte er 
dennoch nach wie vor mit größter Pflichttrene feine Or 
fchäfte verfehen, als ihn am 17. Juni dieſes Jahre? 
eine Herzlähmung befiel, die ihm den Tod bradite. 

Da Eyferth unvermählt war, jo lebte er die legen 
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Yahrzehnte zufammten mit feiner verwittiveten Schwefter 
D. Wiebrecht, für deren Familie er in felbftlofefter 
Weiſe dad fürforgende Haupt war. In den Muße- 
ſtunden, die feine Dienſtgeſchäfte ihm liegen, beſchäftigte 
er ſich eifrig mit naturwiſſenſchaftlichen Studien, be: 
fonderd mit der Naturgefhichte der mikroffopifchen 
Süßwaflerbewohner. So one jeine Augen es ge- 
ftatteten, trieb er zu dem Ende auf das emfigite 
milroſtopiſche Unterſuchungen. Die Ergebniffe feiner 
Arbeiten hat er in mehreren Werken niedergelegt, bie in 
Fachkreiſen nicht nur in Deutſchland, fondern, wie Die 
Ucberfegung eines feiner Bilder in das Engliſche beweiſt, 
auch im Auslande verdiente Anerkennung fanden. Wie 
er alle Beftrebungen auf naturwiſſenſchaftlichem Gebiete, 
jo viel er konnte, zu fördern fuchte, jo war er auch im 
Jahre 1862 unter den Begründern des Vereins für 
Naturwiſſenſchaft in Braunſchweig, zu deſſen Vorftande 
er bis zum Jahre 1868 gehörte. In diejen wie in 
allen Kreifen, mit denen er in Verkehr kam, war er 
ebenfo wegen feiner foliden Senntniffe, wie wegen der 
Beſcheidenheit feines Weſens und der fteten Hitlf- 
bereitichaft, Die er im Leben bewies und auch nod) nad) 
feinem Tode durch legtwillige Verfügung bethätigte, ein 
allgemein geachteter und beliebter Geſellſchafter. 

Die Werke, die er veröffentlichte, find folgende: 

1. Die mikroflopiihen Süßwaſſerbewohner in ge: 
drängter Weberficht vorgeführt. Mit einer Licht⸗ 
drudtafel. Braunfchweig, 1877. 

2, Die einfachſten Yebensformen des Thier- und 
Pflanzenreichs. Syſtematiſche Naturgeſchichte der 
mikroſtopiſchen Süßwaſſerbewohner. Mit 5 Yicht- 
drudtafeln. Braunſchweig, 1878. 4°. 

(Ins Englifche überjegt im Amer. Quarterly 
Microscopical Journal 1879—80). 

3. Taffelbe. 2. vermehrte Auflage. — 
1885. 4°. 

4 Schtzophyten u. Flagellaten. Supplementheft zu 
der Syſtemat. Naturgeſchichte. Mit 2Lichtdrud⸗ 
tafeln. Braunſchweig, 1879. 40. 
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Suvaliditäts- und Altersverſicherung. 
Bon Hans Haſſel. 


Tie für das Herzogthum Braunfchweig nad dem 
Invalibitäts- und Alteröverficherungsgefege zum 1. Ja⸗ 
nuar 1891 ins Leben gerufene Berfiherungsanftalt 
Vraunſchweig wird von Staatsbeamten verwaltet, welche 
in gewiſſen Geſchäften an collegiale Behandlung im Bor» 
ftande gebunden find, dem Vertreter ber Arbeitgeber und 
der Berficherten angehören. 

Die in dem Markenerlös liegende Haupteinnahme ift 
durch die Ausführungsbeftimmungen des Herzoglichen 
Staatsminifteriums infofern ungleich ſicherer begrünbet 
denn in manchen anderen Auſtaltsbezirken, als hier in 
weitem Umtfauge dem Arbeitgeber das Recht und bie 
Pflicht des KElebens genommen ift, vielmehr Gemeinbe- 
behörden und Krankencaſſen die Beiträge einziehen und 
die Marken einfleben; während dadurd) einerjeits vom 
Publicum das viel gefchmähete Kleben ferngehalten wird, 








iſt andererfeit8 eine fo große Sicherheit und Regelmäßig⸗ 
feit der Beiträge erzielt, daß die Berficherungsanftalt 
Braunſchweig troß ihres verhältnigmäßig Heinen Bezirks 
von Anfang an mit reichlichen Beiträgen rechnen konnte 
und ſchon gegenwärtig für die aus den bisher verein- 
nahınten Beiträgen geſetzlich erwachfenen Laſten/ und Ber: 

pfliätungen zu Gegenleiftungen volle leberdedung hat. 
Zwar find im Laufe der eriten 6 Jahre die jährlichen 
Einnahmen aus dem Mlarkenverfauf von 920000 AL 
auf 1200000 AL geftiegen; indefjen kann eine Steige: 
rung um den 10. Theil des Gefamintbetrages i im Laufe 
von 6 Jahren nicht ohne Weiteres zu Ungunften ber 
beitragspflichtigen Bevölferung verwertet werden, indem 
man behauptet, e8 feien darnach in den erften Jahren 
erheblichere Beiträge Hinterzogen. Controle ift aud) hier 
nöthig und wird hier feit 1892 regelmäßig ausgeübt: 

wenn man aber die während 6 Sahre beobadjtete Stetig- 
keit der Beitragsfteigerung um jährlid) 15—20 000 M 
ins Auge faßt, fo gelangt man zu dem Schluffe, daß 
noch andere Urſachen mitwirkten, als etwa anfängliche 
Beitragshinterziehung. Die im Herzogthume lebhaft ent» 
widelte Induftrie wird bei Ausdehnung ihres Wirkungs- 
kreiſes aud) Vermehrung der Invalidiäts- und Alters- 
verficherungsbeiträge hervorgerufen haben und die im 
Herzogtäume nicht minder bedeutungsvolle Landwirth- 
ſchaft erfrenet ſich folder Kraft, daß feinenfalld aus 
etwaiger Noth der Yandwirthe eine Einjchränfung der 
Arbeitsleute und folgeweiſe der Beitragsleiftung hervor: 
ginge. Daß fich dieje beiden Hauptgruppen der Berufe 
der arbeitenden Bevöllerung im Herzogthume etwa bie 
Wage halten, zeigt die Betheiligung beider an den 
Hauptleiftungen der Berficherungsanftalt, den Invaliden- 
und den Alterörenten: während bei erfteren jährlich die 
Induſtrie mit mehr als der Hälfte aller Renten, die 
Landwirthichaft mit etwa "/s aller Renten betheiligt ift, 
drehet fich das Verhältniß bei den Altersrenten annähernd 
um, was zumächit beweifet, daß in Folge Erreichung 
höheren lt; im landwirthichaftlichen Berufe die Alters- 
vente für deſſen Angehörige eine paflende Beihilfe ift, 
ferner aber darthut, daß, weil im Herzogthume im Yaufe 
der erſten 6 Jahre etwa 1100000 M an Altersrente, 
dagegen etwa 330 000 M an Invalidenrente audgezahlt 
ſind, die Landwirthſchaft die Früchte des Geſetzes in 
größerem Umfange genoflen hat und genießt, als die 
Induſtrie Da mın weiter die Abſterbeordnung der 
Altersrentner eine viel langjamere ift, als die ber In 
validenrentner, fo ergiebt ſich hieraus eine verhältnig- 
mäßig vortheilhaftere Betheiligung derjenigen Berufe, 
deren Arbeiter ein höheres Lebensalter erreichen, denn 
wenn auch der beitragzahlende Arbeiter leider die Sicher: 
heit der ihm für den Fall der Invalidität gewährleifteten 
Rente noch nicht Hoch ſchätzt, und bei nicht in die Augen 
Ipringenden alsbaldigen eigenen Bortheilen aus der Ver⸗ 
ram letztere unterfchägt, jo fteht doch ſicher derjenige 
ſich am beften, welcher bei Erreichung Hohen Alters die 
Imvalidenrente erſt |pät ober gar nicht in Anſpruch zu 
nehmen braucht; hat er auch mit feinen Beiträgen fir 
die Anderen gearbeitet, jo bat er doc) einerſeits das 
fichere Gefühl der Verforgung für den Fall gehnbt, dag 
ihn Siechthum treffen jollte, und anbererfeits erhält er 
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durch Altersrentengenuß in nur wenigen Jahren ben 
Betrag feiner Einzahlung zurüd. 

Wie ſich die Abfterbeordnnung geftaltet, thut die nach⸗ 
ftehende Tabelle dar; entgegen den Zajeln der Lebensver⸗ 
ficherungen ergiebt ich, daß die Wahrjcheinlichkeit, ſchnell 
zu fterben, nachdem fie bis zum 31. Lebensjahre gefiegen 
it, von da bis zum 66. Vebensjahre ftändig abnimmt, 
daß mit anderen Worten die Berjicherten in den jüngeren 
Lebensaltern als Rentenempfänger nicht lange mehr zu 
leben haben. Wenn darin ein Gegenfag zu den Yebend- 
verfiherungstafeln Liegt, fo ift derſelbe leicht erklärlich, 
indem legtere mit gefunden Menschen rechnen, während 
die Hier aufgemachte Rechnung wicht nur mit zum Theil 
ſchwer kranken, fondern auch mit folchen Menſchen ſich 
beſchäftigt, bie durch ihre häuslichen und Einkommens. 
Verhältniſſe meiftens fchwer bedrängt, alſo nicht in der 
Lage find, ihrem Zuſtande entſprechende Pflege jich an- 
gedeihen zu laſſen. Mehr den Erfahrungen der Yebens- 
verficherungen wird fic Die Sterbeordnung beiden Alters» 
rentnern nähern, wo die höheren Yebensalter höhere 
Sterbenswahrfcheinlichkeit aufiweifen, al® die jüngeren 
Altersclaffen. Auffällig it die Thatfache, dag (mit 
Ausnahıne der Frauen unter 81 —76 Jahren bei den 
Invalidenrentuern) die rauen eine erheblich geringere 
Sterbenswahrjcheinlichkeit aufweisen, als die Männer; 
worauf lüßt das jchließen? Daß die Männer ſtets und 
befonder8 auch in jüngeren Jahren bei vielleicht mangel- 
bajterer Ernährung anftrengendere Arbeiten als die 
Frauen verrichten? Daß aljo der Unterfchied zwiſchen 
ftärferem und ſchwächerem Gefchleht im Hinblid auf die 
Jedem zugewiejenen Bethätigungsgebiete zu Ungunften 
bes jtärferen ausfällt ? oder jollte, da bis zum 31. Lebens⸗ 
jähre eine beſonders große Sterbenswahrfcheinlichkeit fir 
die Rente bezichenden Männer befteht und da diefe zum 
größeren Theil der Induftrie angehören, alfo in größeren 
Stäbten leben, die daſelbſt entjchieden ungefundere Lebens⸗ 
art und Lebensführung bei vielen jungeren Männen einen 
Keim zu frühem Siechthum legen? 


(Tabelle ſiehe nebenſtehend n. ©. 133.) 


Die Verfiherungsanftalt kann neben den gefeglich feft- 
gelegten Aufgaben noch andere Ziele in's Auge faflen, 
deren Verfolgung vom Standpunkte der Arbeiter-Wohl- 
fahrtseinrichtungen aus geboten oder zwedmäßig erſcheiut. 
Das Geſetz hält zwei Gefichtspunfte auseinander, indem 
unter dem Titel der Vermeidung bezw. Abwendung von 
Rentenbelaftung Krankenfürforge geitattet ift und indem 
durch Anlegung von Vermögen der Berficherungsanftalt 
über die Grenze der Mündelſicherheit und zu billigen 
Zinsfuße die großen Beſtände der Berficherungsanftalt 
Arbeisermohlfahrtözweden dienftbar gemacht werben. 
Die Krankenfürſorge wird und muß ſich zu einem der 
wichtigften Zweige der Thätigfeit der Berficherungs- 
anftalt herausbilden, da durch dieje Fürſorge den Ver⸗ 
ficherten unendlich viel mehr genügt wird, als ihnen, 
wenn fie erft invalide geworben find, durch die Invaliden- 
vente zugewenbet werben kann; letztere iſt jet noch ges 
ring; aber was nligt ihr Anwachfen mit der Zeit der 
Beitragsleiftung, wenn nad) der obigen Tabelle den 
Männern, alfo den Samilienvätern unter allen Umftänden 
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A. Invalidenrentenempfänger: 





| biß Enbe 1886; 





von je 











Geburts- | Alter⸗ 
u | Geſchlecht sent, — 10 Rent: 
jahr | Steßten ‚Rentner‘ farben | jhre 
Mäuner 27| 15 | 55,56 | 
1875/71 | Frauen 14 5 | 35,71 | 21—25 
Zuſammen/ 41 20 | 48,78 
Männer | 37 | 24 | 64,86 
1870.66 || Frauen 11| 3 | 27,27 | 26—30 
Zufammen 48 | 27 | 56.25 
Mämer | 61 | 37 | 60,66 
1865/61 {| rauen 11| 2 | 1818 ' 31-35 
Zufammen 72 | 39 | 94,17 
| Mänmıer | 72 
1860'56 }| rauen 9 36—10 
||3ufanmen 81 
Männer | 70 
1855/51 !| Frauen 12 41—45 
Zufammen| 82 
Männer | 111 
1850/46 f| Frauen 15 46— 50 
Zufammen| 126 
Männer 115 
1845/41 | Frauen 51-55 
Zuſammen 1 
Männer 188 
1840/36 ?| Frauen 56—60 
Zuſammen 024 
Männer 23 
1835/31 !| Frauen 61—65 
Aufanımen 295 
Männer 25 
1830/26 ?| Frauen 66— 10 
Zuſammen 38 
Männer 
1825/21 {| Frauen 71-75 
Zuſammen 108 
Männer 
1820/16 !| rauen 76-30 
Zuſammen 
Männer 7 
elber | Frauen — 81 u. mehr 
Aufammen| 7 
Männer | 1305| 525 mehr als 
Zufammen) Frauen | 287| 72 9) 


Zuſammen 1592| 597 
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B. Alterörentenempfänger: 








ent | big Ende 1896 | von je 

















| Alters» 
Geſchlecht beit: | artor- 1008ent 
jahr Reiten Rentner | ftarben jahre 
| | 
Männer | 801| 120 | 14,08 | 
1826.22 {| Srauen | 235 29 | 12,34 | 70—74 
Zufanmen, 1036| 149 | 14,38 
Männer | 660| 284 | 43,03 
1821.17 !| Frauen 238| 87 | 36,55 75—79 
guſammen 898| 371 | 41,35 
Männer | 248| 150 | 60,48 
1816/12 3] rauen 77| 30 | 38,96 | 80—84 
Zufammen) 3253| 180 | 59,38 | 
Männer 70| 53 | 75,71 | 
1811 u )| Frauen 12) 6 | 50,00 88 u. mehr 
früher Zufammen 82| 59 | 71,5 | 
—— VAR EHRE 5 
Männer 1779 607 | 3412 
mehr als 
Sufammen| rauen | 562| 152 | 27,05 “ 





Zuſammen 2341| 759 | 32,42 
| 


nur eine verhältnigmäßig kurze Nentengenußzeit und in 
denjenigen jüngeren Jahren, wo fie meiſt noch unver: 
ſorgte Kinder haben, eine der Sterbenswahrfcheinlichkeit 
entiprechend abgekitrzte Bezugszeit offen fteht. Da gilt 
es, eine Krankenfürſorge zu organilicen, welche, wenn 
irgend möglich, das Yeiden des Einzelnen an ber Wurzel 
fafiend, daflelbe befeitigen ober doc zu ſolchem Still- 
Rande bringen Tann, daß ber Kranke nicht allein Linde⸗ 
rung feiner Noth erfährt, fondern auch feiner Familie 
als Ernährer wiedergegeben wird. Dank der der hiejigen 
Verſicherungsanſtalt nad) der obigen Schilderung gege- 
benen Bewwegungsfreiheit in Folge ficherer Begründung 
ihrer Einfünfte fonnte hier von vornherein das Angen- 
merk auf diefe vorbeugende Thätigkeit gelenkt und den 
Aerzten des Herzogthums ſchon im Frühjahr 1892 
durch ein Runbfäreiben an’8 Herz gelegt werden, wo 
immer fie e8 für nöthig oder nützlich Hielten, da die 
Hülfe der Verficherungsanftalt im Intereffe beſſerungs⸗ 
fühiger oder zu befeitigender Leiden von Berficherten in 
Anſpruch zu nehmen. Langſam aber ftetig nahmen die 
Anträge und die Bewilligungen zu; von 548 M im 
Jahre 1892 fliegen die Ausgaben der hiefigen Verſiche⸗ 
tungsanftalt im Jahre 1896 auf mehr ale 25000 M 
für Heilverfahren und der biesjährige Etat enthält 
50000 AL dafür. Nach 5jährigen Arbeiten und Er- 
fahrungen darf man annehmen, daß ſowohl auf Seiten 
der Berficherungsanftalt, wie auf Seiten ihrer wichtigften 
und unentbehrlichften Beiſtände, der Aerzte, welche in 
früßzeitigfter Empfehlung den Hebel der Verbürgung 
beften Erfolges befigen, ein erfted Stadium bes gegen- 
feitigen Einarbeiten® überwunden ift. Nicht ungitnftig 
MR für die Ausfichten eines neuen Zeitabfchnittes, da 
die Berficherungsanftalt bereits am 19. Juni diefes Jahres 


eine Heimſtätte hat eröffnen können, welche durch rationelle 
Anitaltöpflege einen weit nachhaltigeren Erfolg verbirgt, 
als von der bisher gelibten freien Pflege in Kurorten zu 
erwarten war. Alle Berficherten, welche einer in An— 
wendung des hygieniſch⸗diätetiſchen Heilverfahrens be: 
ftehenden Krankenfürſorge bebürfen, werden nunmehr ber 
ftreng geregelten, ärztlid) itberwachten und im ganzen 
Tagesverlauf gegen Ertravaganzen Sicherheit bietenden 
Anftaltöpflege unterworfen. Im Jahre 1896 Hatte die 
hiefige Verficherungsanftalt mehr als 60 folder Pfleg- 
linge meift in St. Andreatberg; die Eröffnung der 
Heimftätte und die immer zunehmende Aufınerkjamleit 
der Aerzte jowohl wie der Berficherten auf Nutzung der 
gebotenen Wohlthat wird die Zahl bald verinehren und 
wenn überhaupt fo viele Verjicherte folcher Pflege be- 
nöthigt find, wie mit 40 Betten bei je Yajähriger 
Nutzung durch den Einzelnen in viermaliger Umfolge in 
Jahresfriſt 160 Kranke Aufnahme finden können, fo 
kaun die Verſicherungsanſtalt nur wünfchen, daß die ge⸗ 
troffene Einrichtung im vollften Umfange in Anſpruch 
genommen werde und nie ein Bett leer bleibe. Auch auf 
die Möglichkeit der Erweiternng der Heimftätte iſt für 
alle Fälle beim Bau fogleid; Bedadht genommen. Die 
Heinftätte Liegt im Gemeindebezirk Stiege dicht bei den 
anhaltifchen Weiler Friedrichshöhe an der Eiſenbahn 
Gernrode — Haflelfelde etwas mehr als 400 m über der 
Nordſee, Hat alle Räume nad) Süden und dahinter einen 
Corridor in jedem der beiden Stodwerfe und ift um- 
geben von mittelhohem, theil8 gemifchtem, theil® reinen 
Buchenbeftande, welcher auf wenig merklich anſteigendem 
Terrain von der Heimftätte aus anmuthige Spazier: 
gänge bietet, die zum Gebäude ftets thalabwärts führen. 
Neben dem Betriebe der Heimftätte wird die Verſiche⸗ 
rungsanftalt, wie bisher, befonderer heilträftiger Wirkung 
ſich erfreuende Orte von ſolchen Kranken auffuchen 
lafien, welche 3.8. in Deynhaufen, Nauheim, Wildungen 
Genefung von ihren Reiden erhoffen dürfen. Je länger, 
defto mehr drängt fid) aber auch hier die Ueberzengung 
auf, daß in ber Pumgentuberkulofe ein Leiden zu Des 
fümpfen ift, welches in jchredlicher Weile am Volks⸗ 
marke zehrt und fiir deſſen Beſchränkung am meiften 
aufzuwenden fein wird’). 

Richt allein die Krankenfürſorge wird vorbeugend den 
Eintritt oder die Berichlimmerung chronifcher Leiden 
verhüten können, ſondern auch die Sorge für gejunde, 
geräumige, helle und jonnig gelegene Wohnungen ift als 
noch früheres Vorbengemittel wirkſam. Wer einen Blick 
gethan hat in die in unſeren alten Straßen durch die 
Bevölkerungszunahme entſtandene Ausnutzung aller 
möglichen und unmöglichen Räume zu Wohnzwecen, 
dem kann e8 nicht zweifelhaft fein, daß in ſolchen 
Winkeln der Keim zu allem Elende liegt, welches häufig 
über die darin haufenden Yamilien fonımt. Schwierig 
ift die Frage, wer den Bau von zwedentipredienden 
Arbeiterwohnungen in die Hand nehmen ſoll; die Ver⸗ 
ficherungsanftaft kann es nicht; aber fie kann Geld dazu 
herleihen und in billiger Verginfung und mößiger regel- 

1) Sl. hierüber auch die Musführsrorn :ı Br. Vic, 
gazin II. Jahrg. (1893, S. 16%, 
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mäßiger Tilgung bei Zinfeszinsrechnung den Schuldnern 
erhebliche Vortheile bieten, welche es ermöglichen, auch 
bei theuren Grundpreiſen annehmliche Wohnungen zu 
mößigen Miethpreifen -herzuftellen. 
Braunſchweig hat die hiefige Berficherungsanftalt bereits 
feit dem erften Jahre ihres Beſtehens mit der Hiefigen 
Baugenoſſenſchaft Darlehnsverkehr unterhalten; in« 
zwiſchen ift cine Baugenoſſenſchaft noch in Wolfenbittel 
in's Leben gerufen, welche auch bereits Gelb erhalten 
hat; im itbrigen Herzogthume ift die Berficherungsanftalt 
auf den Verkehr mit einzelnen Grundftüdseigenthitmern 
beſchränkt; fie hat fich aber nicht gejchenet, die daraus 
entftehenden Schwierigleiten und Gefährdungen über fich 
zu nehmen und bereits reiche und gute Erfahrungen ge- 
macht. Seit einigen Jahren ftehen jährlid) 200 000 AM 
zu dieſem Zweck zur Berfligung, welde in Einzel⸗ 
beträgen gegen 3! Pioige Verzinfung und 1 PJoige 
Tilgung, fowie gegen hypothekariſche Sicherftellung }o 
ausgeliehen werden, daß bei maffiven Bauten 2/s, bei 
Fachwerksbauten 60 9/o des Grundſtücks⸗ und des Brand⸗ 
verjicherungswerthes die Beleihungsgrenze bilden; Ber- 
zinfung und Tilgung find fo vereinigt, daß jährlich 
4'/a 90 des erften Darlehnsbetrages zu zahlen find, 
wodurch nach 438/4 Jahren Tilgung der Schuld erreicht 
wird. Bis Ende 1896 find weit über 100 Grundftüde 
mit rund 650 000 M beliehen und zwar ift die Aus⸗ 
leihung meift an Verficherte als Eigenthümer erfolgt. 
Hat aud) in einem Falle einmal die Berficherungsanftalt 
ein inzwilchen weiter veräußertes Haus durch Sub- 
haftation erwerben müſſen, jo wird fie e8 ſich nicht ver- 
drießen laſſen, den Berjicherten auf diefe Weife zur Ver⸗ 
befierung ihrer Lage zu Hilfe zu kommen. 

Die Erfahrungen, die man mit der Zeit auf dem erft 
durch die Kaiſerliche Botichaft vom 17. November 1881 
erichloffenen, bis dahin ſtaatlich völlig unerforichten Ge⸗ 
biete der Arbeiterverficherung ſammelt, werden im weiteren 
Ausban des begonnenen Werkes Mängel befeitigen und 
Lücken ausfüllen helfen; foviel ift gewiß, daß der hoch⸗ 
felige Kaifer Wilhelm I. und fein bewährter Kanzler 
ber unbemittelten Bevölferung eine Fürſorge eröffnet 
haben, welche ſchon Erftaunliches geleiftet hat und deren 
Wirkungen für ſpätere Gejchlechter um fo wichtiger und 

{hbarer werden können und müſſen, al8 die unaus⸗ 
bleibliche Ausgeftaltung nach Ueberwindung der Lehr⸗ 
und Uebergangszeiten die Thätigkeit der einzelnen Ver⸗ 
ficherungszweige nod) fruchtbarer als bisher machen wird, 
zumal 3. B. im Gebiete der Invaliditäts- und Alters- 
verſicherung faft im ganzen Deutſchen Reiche mehr als 
nöthige Mittel ſchon augeſammelt find. 


Beiträge zur Vorgeſchichte des Landes 
Braunſchweig 9. 
Von Th. Voges. 


12. Urnenfelder. 


Die Steinkiſten vom Oeſel und vom Elm, von Beier⸗ 
ſtedt und Gr.Biewende gehören der neolithiſchen Zeit 


1) Bgl. Br. Mag. 1896, No. 25, ©. 195 ff. 
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an. Trotz der Zähigkeit aber, mit der ſonſt Völler an 
den althergebrachten Sitten und beſonders an den Be 
gräbnißgebräuchen hängen, ändert fich doc) auch bei ung 
allmählich, die Art und Weife, die Todten der Erbe zu 
übergeben. In der eriten Hälfte des letzten Jahrtauſende 
vor Chriſti Geburt, nad) Virchow etwa in der Zeit von 
800—600, beginnt man damit, die Leichen zu vn» 
brennen, wie e8 die Bewohner des Südens Längit gethan. 
Wenn aber jene Steinkiſten leider nur vereinzelt ange 
troffen wurden, fo ift die Zahl der Felder, auf denen 
die Brandrefte der Leichen beigefegt find, nicht umbeteu: 
tend. Bon Benzingerode, wo am Fuße der Haribag 
die Hünenfteine aufragen, von Timmenrode nahe er 
Zeufeldmauer bis hin zur Allernieberung lafſen ſich die 
Heidenfirchhöfe und Urnenfelder nachweifen. Allein im 
nördlichen ‘Theile unferes Landes werben 30 Orte ge 
nannt, in deren Nähe folche Begräbnißftätten Liegen, um 
von Zeit zu Zeit werden noch neue entdedt. 

Im füdweftlichen Theile find bislang keine aufge 
funden worden. Da aber in Godelheim folde vor 
handen find, da fie fich ferner in Nettlingen und fort 
in der Nähe von Hildeshein finden, jo werben fie keı 
einiger Aufmerkſamkeit ſich aud) an ber Yeine, am Hi 
und Ith nachweiſen laſſen. 

Soweit ſich jetzt überſehen läßt, tritt die Sitte, die 
Brandreſte der Todten zu beſtatten, auch bei und in ve: 
ſchiedener Weife auf. Da ift zunächſt in einer Grube 
aus Steinplatten eine Feine Grabkammer zujanmer 
gefügt, die ein oder mehrere Thongefäße enthält Eu 
weitbauchiger Topf ift mit den ausgeglühten und yr: 
brochenen Knochen angefüllt, zwiſchen denen mandmıl 
Heine Bronze: oder Eifenjachen liegen. Daneben fh 
wohl ein Beigefäß, ein Henkeltöpfchen oder eine Schal. 
Nachdem die Steinfifte zugededt, wurden ringdum um 
oben darauf Bruchfteine gepadt und dann alles mit Ecde 
beworfen. Ob urfprünglich noch ein kleiner Hügel de 
Stelle des Grabe kennzeichnete, oder was für ein Ir 
innerungsmal fonjt errichtet war, läßt fic nicht mehr 
nachweiſen. Bis jett fcheint Beierſtedt den einzige 
Urnenfriedhof zu haben, wo die Urne fo in einer in den 
Erdboden eingejenkten Steinkiſte fteht. 

An anderen Orten ftellten die alten Bewohner Mr 
Urne auf den gewachfenen Boden und woölbten dam 
ohne Weiteres einen Erdhügel darüber. So war ed au 
dem einen Theile des Heidenkicchhofes von Hohenaſſel) 
Diefe Grabhügel, die in Mecklenburg und Ponmen 
Kegelgräber genannt werben, ſcheinen fich außer dort m 
Borholze am längften auf dem Eime und den beuad- 
barten Höhenzligen erhalten zu haben. Bor 120 Jahren 
waren fie hier noch recht Häufig, Die Gegend um 
Schöningen, fo fchrieb damals der Rector Ballenftett, 
ift vorzüglich reich an Begräbnißhligeln. In einem dr 
zirfe von wenig Meilen ift faft kein Ort, wo nicht ber: 
gleichen Hügel entdedt find. Man erinnert ſich folder 
Menge von alten Dentmälern bei keiner Provinz Rieder: 
ſachſens. Um Harbke, eine Heine Meile von Schönen 
gelegen, trifft man anf dem Timiansberge viele zirker 


2) Zangerfeldt, Die Tobtenhügel bei Hohenaſſel. Pr 
Magazin 1852, No. 20, Seite 169. 
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förmige Hügel mit Urnen und Knochen an. Nicht weit 
davon im Walde ift eine Anhöhe, der Blauberg genannt; 
auf diefem find etliche zrmanzig Hligel von vegulärer 
Figur, die am Fuße ihrer Rundung oder um ihren 
Mittelpunkt mit großen Steinen, in einen Zirkel ge 
ftellt, umgeben find, worin Urnen, Knochen, Wide, 
Kohlen, Ringe und Inftrumente gefunden worden. Un⸗ 
weit des blauen Berges in dem Holze beim Kloſter 
Marienborn erblidt man eine andere Anhöhe mit einer 
großen Anzahl folcher Begräbnißhügel ?). 

So ähnlich, waren aud) die Hitgelgräber gebaut, die 
der alte wiürdige Dünnhaupt bei Lelm und Langeleben 
ausgrub. Auch in Lauingen waren urfprünglic Hligel 
über den Urnen aufgeworfen. Im Elze find nod) einige 
Kegelgräber diefer Art vorhanden. 

Die große Mehrzahl unferer Urnenfriedhöfe hatte 
aber weder Steinfiften noch Hügelaufwurf, fondern die 
Zöpfe ftanden frei in der Erde und bildeten mit vielen 
andern oft Tange Reihen, wie foldye® 3. B. von dem 
Heidenkirchhofe am Hees bei Drütte bezeugt wird. 

Es kommt auch vor, daß die Brandrefte gar nicht in 
eine Urne gethan wurden, fondern man häufte die 
Knochen und Kohlen fammt der Aſche auf der Brand⸗ 
ſtätte zuſammen und errichtete einen Hügel von Erde 
darüber. So war e8 z. B. an einer andern Stelle im 
Walde bet Hohenaflel*). 

Bon diefer großen Zahl vordriftlicher Todtenftätten 
it nun freilich) bis jeßt vecht wenig mitzutheilen. Sie 
barren noch ihres Erforſchers. Bei einigen erinnert nur 
der Name „Heidenkirchhof“ daran, daß hier die Alten 
ihre Ruheftätte gefunden haben. An andern Orten deuten 
zeritrente Scherben roher Arbeit ein heidnifches Todten⸗ 
feld an. Znweilen kommt da auch eine bunte Perle oder 
ein grünroſtiges Schmuckſtück ans Licht des Tages: 
Gaben, die einft die Hinterbliebenen einem geliebten 
Verflorbenen mit in bie Urne legten. Die ältefte Er: 
wähnung foldyer Funde finden wir in den Berichten des 
Paſtors Dünnhaupt zu Lelm. Auf dem Heidenticchhofe 
zu Grasleben fanden ſich „eiferne Ninge, Hefte von 
Meſſing und Kupfer, auch blaue durdjfichtige Ringe 
von Schuelzglafe“?). Zuweilen wird auf folchen Urnen- 
feldern auch wohl ein Gefäß ausgepflügt, dann aber als 
vermeintlicher Geldtopf fofort zerjchlagen. Auf manchen 
diefer Stätten haben dann nu Alterthumsfreunde nad) 
Umen gegraben, nicht um die Erkenntniß der Vorzeit zu 
fördern, fondern nur um ein paar Töpfe zu gewinnen, 
einige Bronzenadeln, Eifenfibeln u. dergl. zu bekommen, 
und wenn ein glnftiges Geſchick über diefen Funden 
waltet, gelangen fie wohl in eine öffentliche Saumlung. 
Freilich, was für geringen Werth haben doc) diefe ein⸗ 
zelnen Sachen, da Fundberichte meift fehlen! NRegel- 
recht erforjcht if, wenn wir von Dünnhaupt's Arbeiten 
abjehen, nur das Gräberfeld von Beierftebt®). Die 
meisten Alterthitimer hat außerdem Lauingen geliefert. 


3 VBallenftedt, Der erfte Verſuch über einine Merk. 
würdigfeiten der braunichweigiichen Länder. 1771. ©. 5, 
4) Yangerfeldt, a. a. O., SL, 


5. Dünnhaupt, Beiträge. . 
Beierftedt. Von TH V. 


‚5 Die YAUnsgrabungen zu 
Harzzeitſchrift 1894. ©. 575, 
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13. Das Urnenfeld von Lauingen. 

Nordweſtlich von Lauingen (unweit Konigslutter) 
erheben ſich niedrige Sandhügel, die mit Heide und Fuhren 
bewachlen find. Dort liegt der Urnenfriedhof, der ſich 
ganz nad) den: Niejeberge Hinaufzieht. Große Streden 
find ſchon unter den Pflug genommen, andere find pr 
unberührter Heidegrund. Auf letzterem befanden fi 
niedrige fünftliche Hligel, ungefähr 40 bis 80 cm hoch, 
welche Urnen enthielten. Auch am Rande der in ben 
Sanbdboden tief einjchneidenden Feldwege traten die Töpfe 
u Tage. Hier hat in den Jahren 1868 und 1869 
der Abt Thiele und fpäter, bis in die jüngfte Zeit hin- 
ein, H. Mülter gegraben. 

Die Urnen fanden frei in der Erde und waren nad 
Mittheilung eines Augenzeugen mit flachen Schalen aus 
Thon bebedt. Es fanden fich oft mehrere Töpfe dicht 
nebeneinander, ſchwarz glänzende und roh gebrannte 
manchmal an gleicher Stelle. 

Das Herzogl. Mufeum befist aus Lauingen zwölf 
Thongefäße (No. 1102—1113), nämlich acht Urnen 
und vier Schalen. Sämmtliche Stüde find von brauner 
Farbe und ganz einfach und ſchmucklos. Kine napf- 
fürmige Urne hat einen fnopfartigen Anfag, eine andere 
einen Henkel. Die Schalen, von denen die eine einen 
Schnurhenkel hat, dienten wahrfcheinlich als Dedel. Auch 
das ftädtifche Muſeum Hat ſieben Urnen, unter denen 
No. 520 hervorragt. Sie hat eine Höhe von 70cm. 
Die Mündung ift recht groß und hat einen niedrigen 
jenfrechten Rand. An der Umbruchſtelle figen 4 Schnur- 
henkel. 

Unter den Beigaben finden ſich mehrere Fibeln. Das 
Herzogl. Muſeum bewahrt eine Bronzeſpange, No. 1447, 
bei der die Sehne oberhalb der Drahtrolle, in der ein 
Stift oder Dorn ſteckt, Hinlänft. Der Fuß des Bügels 
ift nach vorn umgejchlagen, und diefer aufftrebende Aft 
ift nicht wieber mit dein Bügel verbunden, fondern endet 
frei mit einen Doppelknopfe. Zwei ganz ähnliche 
Bronzefibeln befinden ſich nod) im Mülter'ſchen Nach⸗ 
lafie zu Königslutter. In den Windungen ftedt ale 
Achſe ein Eiſendraht, dahinter Liegt die Sehne. Auf: 
fallend ift, daß der ftarf gefriimmte Bügel zweimal und 
zwar nad) verichiedenen Richtungen hin durchbohrt ift. 
Diefe beiden Fibeln lagen mit mehreren Heinen Bronzes 
ipiralen in einer Urne. 

Eine vierte Fibel derjelben Art bejigt das ſtädtiſche 
Muſeum No. 403. Diefe Bronzefibeln wit oberer 
Sehne und freiem Schlußftüd gehören der Yrüh-La- 
Tene-Zeit an. 

Außer diefen Bronzejpangen find auf den Lauinger 
Urnenfelde auch Eifenfibeln gefunden. No. 589 im 
ſtädtiſchen Muſeum ift eine Wibel, bei der die Sehne 
vor der Rolle Hinläuft und einmal um den Bügel 
herumgeſchlagen ift. Die Nadel ift abgebrodyen. No. 591 
daſelbſt it eine Eifenfibel, deren Fuß vorn herauf- 
geichlagen und mit dem Bügel verbunden iſt. Sie ift 
ein Kennzeichen der mittleren La Tene-Zeit 

Es haben ſich im Lauinger Urnenlager noch andere 
Beigaben gefunden. Da ift im ftädtiichen Muſeum ein 
Heiner Bronzeohrring, No.436, deilen dünne, kreisrunde 
Matte mit mehreren concentriſchen Streifen geziert ift, 








Rraunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Paul Zimmermann 


in Wolfenbüttel. 
Berlag der Braunfchweigiichen Anzeigen: W. Bapmann. Brud ber Waifenhaus - Buchbruderei (U. Bud) in Braunſchweig. 





ro. 18. 


29. Auguſt 


1897. 





mm nen — 


[Mahörnd verboten.) 


Das Zoflwelen in Braunfhweig. 
Bon Richdrd Schucht. 


Die Stätte, auf welcher die Stadt Braunſchweig an 
den Ufern der Oker ſich jetzt erhebt, war ſchon früh ein 
Handelsplatz. Die Oker theilte ſich an dieſer Stelle in 
mehrere Arme, wodurch bequeme Uebergänge, ſowie die 
Anlage von Brücken und Dämmen ermöglicht wurde. 
Die Uferhöhen (Klinte) gewährten dem Platze den 
nöthigen Schutz und machten ihn dadurch auch als 
Lagerſtelle füͤr die Waaren geeignet. In Folge deſſen 
führten Handelsſtraßen von Nord nad) Sid und von 
Weſt nad) Oft an diefer Stelle über den Fluß. 

Dazu kam, daß die Dfer in alten Zeiten bis Braun⸗ 
ſchweig fchiffbar war. Von der See wurden daher die 
Waaren auf Schiffen bis Hierher gefchafft, um ſodann 
auf den Landwegen weiterbefördert zu werden. So wurde 
der Ort für den Handel ein wichtiger Pla, 

Dei der Bedeutung, die Braunſchweig jpäter als 
Haupt des ſächſiſchen Städtebundes und als Hauptftadt 
des dritten, ſächſiſchen Duartierd der Hanfa erlangte, 
ſtellte ſich auch hier früh das Bedürfniß heraus, Mit⸗ 
the.lungen in geſicherter und geordneter Weiſe nad) 
anderen Handelsplätzen gelangen zu laflen. Hieraus 
entitanden, wie überall, die erſten Anfänge der Poft, die 
Botenpoften der Stadt. 


1. Städtiſche Boten -Poften. 


Die eriten ſtädtiſchen Botenpoften find in Braun⸗ 
ſchweig zur Zeit der Hanfa nad) den benachbarten und 
befreundeten Städten eingerichtet worden. Wenn in 
dent Stadtbuche vom Jahre 1268 der Priefter Egidius 
als ein Bote des James von der Butten in Gent 
erwähnt wird, fo kann biefer von einer Einzelperfon ab- 
gejandte Bote füglich nicht zu den Postboten gerechnet 
werden. Auch die bereits im Jahre 1330 aufgefithrten 
Ratheboten fcheinen nur dem Rathe und der Kauf: 
mannſchaft, jedoch der Allgemeinheit wenig gedient zu 
haben. Im der Mitte des 14. Jahrhunderts hatte 
befonders eine Yamilie des Namens „Bratherig“ für 
den Rath der Stadt Botendienfte zu verrichten. In den 
„Diarien“ der Stadt kommt häufig vor „Bratherig 
rediit et rettulit“. Er hatte dem Magiſtrate mündlich 





zu berichten, was er gejehen und gehört hatte. Ueber 
feine wichtigeren Mittheilungen wurden dann PBrotocolle 
aufgenommen. 

Die Boten winden vom Rathe zur Unterhaltung 
einer regelmäßigen Verbindung nah und von den 
Magiftraten der befreundeten Städte, jowie zur 
Erlangung von politifchen Neuigkeiten aus entfernten 
Gegenden, von den Kaufleuten außer zur Briefbe⸗ 
förderung auch zu mündlichen Beftellungen und zu Ein⸗ 
fäufen benußt. 

Nah den im Archive der Stadt Braunſchweig vor- 
bandenen Urkunden find im Jahre 1354 für reitende 
Boten folgende Vergütungen gezahlt worden: 

nad) Hildesheim, Schöppenftedt und Goslar je 
1 Schilling, 
nad Harzburg 2 Schillinge. 

In der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel 
ftammen die erſten Nadwichten über das Botenweſen 
aus dem Jahre 1358. Es find die Nordhänfer Wachs⸗ 
tafeln mit den Angaben über den Lohn der Poftboten. 

Für die Beförderung von Briefen find im Jahre 
1385 in Brannſchweig folgende Taxen angegeben: 

nad) Wolfenbüttel... 3 Pf. 
„ Ooslar n 
„ Halberſtadt .... 14 „ 

In den Rechnungen aus den Jahren 1402 und 1475 
finden fi) Ausgaben für ein neues „Brieffaß*, fowie 
fir eine „Maſch“ (Behältniß, Taſche) zu des Kaifers 
Briefen. 

Unter den Namen der Boten finden fich viele aus 
Patricier⸗Geſchlechtern, 3. B. v. Beltheim, v. Vechelde, 
v. Damm, v Strombed u. A. Diefe gehörten nicht zu 
den gewerbömäßigen Boten, fondern wurden als Beamte 
der Stadt (Rathoſchreiber zc.) neben der Ueberbringung 
von Briefen mit Verhandlungen in Stadt Aitgelegen- 
heiten und mit dem ritterlichen Schuge von Reiſenden 
beauftragt. Ueber bie Beichäftigung eines gewerbs⸗ 
mäßigen Boten giebt der „Ordinarius des Rades“ 
aus dem Jahre 1408 im 93. Abſchnitte Aufſchluß. 
Es heißt Hier: „Ok holt de rad in der Oldenstad, 
der gantzen Stad to gude eynen boden. De 
schall gan edder ryden dem rade ouer velt myt 
breuen edder myt warue alse ome de rad dat 
bevelet. Wen he to hus is, so schall he warden 
up den rad Iyk eynem burmestere, unde helpen 


den burmesteren, wyn schenken, offte des behöff 
is, sunder anne den schenkelpenninghen hefft 
he neynen deyl. Unde schal dem rade sweren 
synen eyd!). 

Die Koften, melde die reitenden Boten in Yolge 
von Beihädigung von Pferden zc. beanfpruchten, wurden 
bald fo groß, dag Rath und Gilden hierüber in Streitig- 
feiten geriethen. &8 wurde daher im Jahre 1389 ver- 
einbart, für alle reitenden Boten einen gemeinjchaftlichen 
Marftall einzurichten, in weldyen: die Pferde der Boten 
anf Koften der Stadt unterhalten wurden. Der 
„Marftaller“ erhielt ein Gehalt von 200 Gulden 
Münze und mehrfache Naturallieferungen. Die Ab- 
fertigung der gewerbsmäßigen Boten wurde dur, Ans 
ſchlag und Ausruf bekannt gemacht, damit aud) Privat: 
perſonen Gelegenheit erhielten, Briefe durch fie zu 
befördern. 

Aus den Bildern der Stadt geht hervor, daß die 
tm Solde des Raths ftehenden Boten außer mit Pferden 
auch mit Kleidung verfehen wurden. Der dein Poft- 
boten gelieferte Anzug Hat fich nicht viel von der 
Bürgertradht der damaligen Zeit unterfchieden und nur 
wenig auffallende Poſtboten⸗Abzeichen aufzumeifen gehabt. 
Die Ausrüftung der Poftboten richtete fi) danach, ob 
die Boten zu Fuß, zu Pferde oder zu Wagen ihre Keife 
zurücklegten. Die befte Befchreibung über die Tradjt 
der Poſtboten des 15. und 16. Jahrhunderts läßt ſich 
auf Grund von Bildern geben, mit welchen eine fehr 
wertbvolle, der Herzoglichen Bibliothek in Wolfenbitttel 
gehörende Bibel von Niclas Glodendon, einem Schüler 
Albrecht Dürer's, geziert ift ). Hier find Poftboten 
zu Fuß und reitende Poftboten in Farben vom Maler 
dargeftelt. Als Abzeichen tragen die Poftboten auf 
dem Oberarm oder auf der Bruft Heine Schilder, auf 
welchen Preußiſche, Sächſiſche, Braunſchweigiſche u. a. 
Wappen dargeftellt find. Die Kleidung der PBoftboten 
zeichnet ſich durch leuchtende Yarben aus. Iſt das 
Beinfleid roth, fo ift der Rod blau und umgefehrt; 
auch kommt es vor, daß jelbft ein und daſſelbe Bein 
Heid aus Stoffen von verfchiedenen Farben hergeftellt 
ift. Ueber den Rod wird noch ein Wettermantel mit 
Capuze getragen. Als Kopfbedelung ift entweder eine 
Kappe mit Ohrenklappen oder ein niedriger Filzhut 
mit Krempe vorhanden. Ferner tragen bie Poftboten 
zu Fuß Schuhe oder niedrige Stiefel, ein kurzes Schwert 
und einen langen Stod, der als Bergftod und als 
Spieß zu gebrauchen ift. 

Die reitenden Voftboten find mit langen Stiefeln 
und Sporen, fowie mit einem langen Schwerte aus- 
gerüftet. Zur Beförderung ber Brief und Padet- 
ſendungen tragen die Poſtboten entiveber einen Brief 
beutel oder einen Ruckſack oder auch ein Holzgeftell 
(Karen), wie es jegt noch in den Alpenthälern üblich ift. 

Der bedeutendfte Poſtbotenkurs, welcher Braunſchweig 
berlihrte, führte von Nürnberg nad) Hamburg. Diele 


1) Val. Ludwig Hänfelmenn, Urkundenbuch der Stabt 
Braunfhmweig. 1. B. ©. 170 


2) Im Archiv für Noft und Telegraphie MW 6 vom 
Sabre 1875 vom Ober-Bibliothefar PBrofeffor Dr von 
Heinemann befchrieben. 


Poftbotenfahrt wurde allwöchentlich einmal an den 
Endpunkten abgefertigt. 

Die Boftverbindungen anderer Städte wurden den 
Publikum ebenfalls befannt gegeben und durd ar 
fchliegende Botenverbindungen nutbar gemadt. So 
wird z. B. die Einrichtung eines Poſikurſes von Hilde 
heim nad) Köln (Rhein) in einem reiben der 
„Churfuürſtlich Cölniſchen im Stift Hildesheimbichen 
verordnieten Räthe“ vom 5. Januar 1601 der Drau 
ſchweigiſchen Regierung angekündigt. 

Nach den im Stabt-Ardive zu Braunſchweig aufge 
fundenen Acten führt der hier zuerſt eingerichtete wege: 
mäßige Botenkurs zufolge eine® Schreibens der 
Kramergilde und der gefammten Kaufmannjdaft an 
den Bürgermeifter und Rath der Stadt Braunſchweig 
nad) Antwerpen. Es heißt in diefem vom 12. Juli 
1644 datirten Schriftftitde, weldyes auf Grund cine 
„bei unferer dieſer Zeit Fahre gewöhnlichen Morgen: 
Ipradje und Zuſammenkunft“ befchlofjen wurde, u. 4: 

„Da ja notorium und befanndt, das von langen 
Zeiten, ultra tempus memoriale, fothane gewiße 
cautionirte Boten von diejer guten Stadt Braun 
ſchweigk eintzig und allein, da dieſe Handlung noch 
uff die Stadt Antwerpen gangen, örbentlicher weite 
beitellet und ruhig erhalten und gelaffen worden, babe 
e8 dan billig unter dieſen beiden von eglichen hundert 
Jahren hero durch die Hänſiſche Societät verem 
bahrten löblichen Städten ohne die geringjte eintradt 
verbleiben ſolte.“ 

In Folge der Unruhen in den Niederlanden und 
der unruhigen Zeiten während des 3Ojährigen Fkrieges 
änderten ſich biefe Verhältniſſe. Braunſchweig ſuchte 
ſich in ein mit geringeren Gefahren verbundenes näheres 
Handelsverhältniß zu Hamburg, Bremen und Lubed zu 
jegen. Im Stadt-Archive finden ſich daher mır Ver 
eidigungen von Boten nad) diefen Orten vor. 

Da diefe Verpflichtungen auch über die Neben: 
beichäftigung der Voten und über ihr Verhältnig zu 
Kaufmannſchaft Auskunft geben, fo wird nachſtehend 
von den vorhandenen Eidesformeln der „Hamburger 
bothen eydt“ mitgetheilt. 

„Ihr jollet ſchweren, daß ihr eines erbarn raths vund 
aller gemeinen kaufleute getrewer bothe, denfelbigen auf 
dienftlich fein und alle ehr, guten willen vnnd freund 
ſchafft beweifen wollet. 

Zum andern: Die brieffe fo fie euch vberantworten, 
dazue alles waß fie euch behandigen an guet vundt gelde, 
getrerolich zu rechte bringen dem einen als dem andern, 
vund dorin nichts anfehen weder freundtichafft, gunſt. 
gabe nod) einigerley gejchende, befonder daffelbig waß euch 
befohlen wirdt getrewlich vorrichten, vnnd von dem 
gelde fo euch vberzufüihren mitgegeben vnnd vberunt 
wortet wirdet, nicht mehr als die gebuer nehmen wolle, 

Zum dritten, daß ihr ewere gewiße reyſe molkt 
warten, nemblid) wan ewer einer zu hanfe kompt, nicht 
fenger zu Braunfchweig pleibe dan drey tage, vnnd dei 
virden tag gewißlich wiederumb reyſen, vund nad) nie 
mandes brieffen, fie weren dan einem erbarn rath alhit 
zu Braunfchweig zueftendig, warten, imgleichen zu Ham 
burg nicht lenger dan drey tage vorharren, auch den 
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vierden tag wiederumb von Hamburg fcheiden, vnnd 
aljo die gange veyfe in neun tagen wit gottes hülffe 
vorrichten, e8 were dan daß ſolches echte noth, wetter 
vnnd windt oder erhebliche vrjachen vorhinderten. 

Zum vierden follet jhr keine kaufmannſchafft treiben 
in Braunſchweig, nur alleine in ewerm hauje waß 
entzlen iſt, vnnd nichts bey ganntzen eder halben lajten, 
auch tunnen, centnern eder hunderten, bey packen, ſtucken 
eder techern zu uorkauffen mechtig ſein. 

Zum funfften ſollet ihr auch imgleichen keine Kauf⸗ 
mannſchaft treiben, in ewerem hauſe oder auff dem 
marckte waß zu uorfeuffen daß jegen vund wieder die 
framergilde gehort edber rorebe, e8 were von ſiden, 
wüllen eder allerhandt ſpecerie, dröge eder natte wahren, 
vnnd feines außerhalb der gilde megubrengenn von ſo⸗ 
thanen wahren, e8 wurde dann von denjelben an gute 
Inte bei ihnen vorfchriebenn 

Daß ihr folches alles ftete vund vheſte wollet Halten, 
jo wahr euch gott helffe vund jein heiliges wortt. 

Actum 16. July ao ect. 93 (1593) vor dem herrn 
burgermeifter Curdt von Strombed vnnd 
fecretario Balentin Cruger.“ 

Der Handel der Braunfchweiger Kaufleute mit 
Hamburg muß fehr bedeutend geweſen fein, denn dorthin 
gingen von hier zwei Braunſchweiger Boten umd der 
Nürnberger Bote. 

Als jedoch diefe Boten ſich Unregelmäßigfeiten in 
der Beftellung in Hamburg zu Schulden kommen laſſen, 
befchweren ſich in einem Schreiben vom 15. September 
1643 „die Eltiften der Börſe zu Hamburg“ bei Jürgen 
Achtermann, dem Bürgermeifter der Stadt Braunſchweig, 
darüber, daß Briefe aus Braunſchweig nicht zu vechter 
Zeit eingebracht werben, bald durch den Nürnberger Boten, 
bald durch andere Perfonen beftellt und eingeliefert 
werden. Es folle, fo beichließen fie, ein eigner und 
gewiſſer Botte hierzu beftellet und angenonmen werden. 
Der Bürgermeifter und der Kath der Stadt DBraun- 
ſchweig erwidern am 26. September 1643, „daß fie 
die Mängel wegen der Unruhe des Orts“ bislang nicht 
bejeitigen konnten, daß fie aber jet da8 „DBottenmwejen“ 
aljo zu beftellen gedenken, daß man ſich darliber zu bes 
jhweren feine Urſache haben werde. Die Börſen⸗ 
Xelteften in Hamburg bleiben jedoch bei ihrem Ber: 
langen, jegt auch einen Boten einzuftellen und erhoffen, 
„dag man die Sache nicht weiter difficultiren“ werde. 
Auch der Bürgermeifter und Rath der Stadt Hamburg 
nehmen fich der Sache an und richten am 2. ‘December 
1643 die Bitte nach Braunſchweig, eine gewille Ord⸗ 
nung zwifchen den Boten beider Städte einzurichten, 
aud) dem Braunschweiger Boten zu unterfagen, in 
Hamburg Briefe aus den Häufern abzuholen. Bürger⸗ 
meifter und Rath der Stadt Braunfchweig verlangen 
jedoh mit großer Hartnädigfeit in Ruckſicht auf den 
Bortheit für den Handel ihrer Kaufmannſchaft das 
Bortbeftehen des alten Herkommens. Das bezitgliche 
Schreiben vom 12, December 1643 ift ſehr intereflant 
und wird daher hier vollftändig wiedergegeben. 

„Wir haben nicht unterlafien, auff Ew. Ehrb. Weiſen 
in nechftvergangener Wochen empfangenes |chreiben vom 
2. hujus die darinn erwehnte Botten betreffendt unfere 


darber nicht weinig interessirte Bürger, infonderheit an 
Kramern und Kauffleuten, baritber gebürlich zu ver- 
nehmen: welche ſich dan darauff folgendes inhalts er: 
kläret, das es von undenklichen Jahren aljo, und nicht 
anders, herobracht feye, das die Cramer ncbft den Kauff⸗ 
leuten alhie allein die Hamburger Botten beftellet und 
angenommen, und niemals jeniger fothaner Votten, 
dajelbft zu Hamburg beftellet, oder aud) dejlen von 
nöthen geweſen jeye: zumal auch den hiefigen Kramern 
und Kauffleuten daran am meiften gelegen were, als 
welche durch dieſelbe nicht allein bloße Schreiben über: 
jhiden, fondern auch guten theil® ihre wahren alda, zu 
Hamburg, einkauffen, auch einpaden und bey denjelben 
mit überbringen ließen: Dahero dan fothane gute und 
bekante Leute alhie darzu beftellet und angenommen 
werden miüfjen, welche darzu fatfamb qualificiret 
und begläubiget weren, damit Sie diefelbe darzu, ohn 
beforgende gefahr und fchaden (geftalt Sie dan audı 
deßwegen bey ihrer aunehinung bürgliche caution alhie 
beftellen mitffen), ficher und nitglicd, gebrauchen, und 
denfelben jothane Verrichtungen wol zugetrawen konten:, 
In fernerer und mehrer erivegung, das von denfelben 
viel mehr Wahren von Hamburg aus anhero als von 
hier dorthin erhandelt und gebracht würden, und alfo 
den hiefigen Kauffleuten und Kramern zum meiften an 
foldyen Botten gelegen, derowegen auch von Ihnen defto 
billiger, a! wie and) von alters und bißhero jedesmal 
gefchchen, beftellet werden müften: Zumal auch, wan 
ein ander Botte von Hamburg aus, wider das alte 
Herokommen, zu jothanen Brieffen beftellet werben folte, 
die hiefigen Hamburger Botten darbey nicht witrden 
bleiben, noch fid) darvon erhalten können und alfo das 
gemeine commertium zwifchen den Unferigen und Ew. 
Ehrb. Weifen Bürgern, mit beider theile ſchaden und 
Nachtheil merklich würde verhindert werben: Und ob 
gleich der Nitinberger Poft halber bighero etwas hinderung 
oder ungelegenheit, bey diefen ohn daß unfichern und 
irregular Zeiten vorgefallen, und die Brieffe nicht 
allemal zu rechter Zeit gelieffert fein müchten: Were 
doc) nunmehr die anordnung alhie gemacht, daß die 
brieffe durch die Hiefige Botten derogeftalt richtig zeitlich 
und gebürlich beftellet werden folten, daß deswegen gar 
fein mangel zu verſpliren feyn, in eventum aud) derfelbe 
jofort geändert werben folte: Mit hochfleigiger bitte, 
ed auch in diefem bey dem alten und unverrüdten hero⸗ 
fonımen und Ihnen (den hHiefigen Kaufleuten und 
Krämern, als welchen auch vorangebeuteter urfachen 
halber, daran am meiften gelegen) allein zuſtendigen 
gerechtigfeit, die Hamburger botten zu bepellen ohn 
nachtheilige und Ihnen fchädtliche änderung an dieſem 
ortt (fintemmal man dießfal® auf andere angezogene 
Ereinpel und etwa freiwillige concessiones, fo Ihnen 
als tertiis et interessentibus gar nicht praejudiciren 
könten, nicht zu ftehen, noch dieſelbe zu attendiren hette), 
verbleiben zu laffen, und deßwegen feine nicht hero- 
brachte ohnleidliche Newerung zu verftatten, noch fonften 
Weiterung zu verurjachen. 

Weil ung dan auch ſchon vorhin obangeregtes alteo 
herfommen nicht unbewuft ift, auch ohnmöthige Newe—⸗ 
rungen nicht unbillig verhlitet werden, die dan aud) 
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ohn daß jelten etwas gutes oder nügliches zu würckenhungen gelockert und fie ſelbſt verurſacht werden, „das wir 


pflegen: 
Als bitten wir freundtlich, e8 bei fothanem filndt- 


lichen herofommn ohmverändert verbleiben zu laſſen. 


Solches wirdt unter andern, aud) zu fernerer erhaltung 
verwandtlichen vertrawens und guter Correspondentz 
erjprieglich dienen, wir finds nebft den Unferigen, hin- 
wieder ‚freundt= und behaglich zu erwiedern bereitwillig 
und erböttig, un® allerjeitö darmit dem ftarken gnaden⸗ 
ſchutz des Allerhöchſten fchlieglich empfelendt. Geben unter 
unfer Stadt Signet den 12. Decembris Ao. 1643. 
Bitrgermeifter und Rath der Stadt 
Braunſchweig“. 

Hierauf wird von Hamburg erwidert, „daß doch jede 
Stadt einen Boten halten könne, und daß auch der 
Hamburger-Bote „Bürgliche Cautionen“ beſtellen 
werde, wie die Braunſchweiger⸗Boten, ſowie daß das 
Bottenmwejen nicht in ein Kauff- Einpad- und Ueber⸗ 
bringung der Wahren, fondern fitrnenilich in Beſtellung 
der Briefe beftehet“. Die Erörterungen werden bart- 
nädig fortgeſetzt. Braunfchweig beruft fih auf das 
alte Herkommen, welches von Hamburg angezweifelt 
wird, da vordem die Briefe bald den Nitenberger Boten, 
bald einem andern, bald reifenden Kaufleuten mitgegeberi 
werden mußten, insbeſondere wenn e8 ſich um Wechſel⸗ 
briefe handelte, welche „von feiner geringen importans“. 

Nicht mit Unrecht wird in einem Schreiben vom 
22. Juni 1644 von Hamburg Folgendes angeführt: 

„Denn daß daraus, daß wir biß dato feinen Boten 
auf Braunfchweig beftellet gehabt, folgen ſolte, Ew. 
Ehrb. Weifen mehren allein beredhtiget, einen Boten 
von Braunſchweig auß anhero zu beftellen, uns aber 
foldye Freiheit benommen, kann man dießeit8 nicht ab» 
fehen, wieberftrebt dem täglichen praxi und observance, 
jo gehalten wirdt unter Städten und Dorfen, welche 
Kaufmannſchaft belichen und fortjegen, geftalt wir ung 


dan dießfals auf Lübeck, Dangig, Arnfterdam und mehr - 


anderen Dertern, da ſolches und wiederfahren, beziehen 
thun. Gelanget demnach an Ew. Ehrb. Werfen unfer 
freundtnachbarliches ſuchen, Sie wollen zu fernerer auf 
nehmung und befohderung der commercien in eine 
gewiſſe Botten »- Ordnung mit unferer Börſe treten.“ 
Der Rath der Stadt Braunfchweig geht auch hierauf 
nicht ein und ftitgt ſich dabei auf ein Schreiben der 
Kaufleute Braunſchweigs von 12. Juli 1644, aus 
welchen aud) die auf den Handel und Verkehr bezüg- 
lichen Stellen Hier Play finden mögen. „Wir lagen 
den benachbarten und anderen Städten, jo mit vnns 
handeln, als Goßlar, Nortdaufen, Halberſtadt, Hildes- 
heimb, Tuedlinburg, Ofterroda, Wernigerode und vielen 
anderen, gerne ihre Botten allein, nötigen vnns wieder 
alte Hertommen zu Niemandt, fondern danden dem 
lieben Gott für unfere Nahrung und ſtücklein Brodt. 
Iſt wahr, und offenbar, das fiir Jahren, wie auch igo 
alhier zween ordinari Hamburger Botten beftellet 
fein, jo wöchentlich) auf Hamburg, wie aud) die Nüren⸗ 
berger Botten reißen u. |. w. Weil die hiefige zween 
Botten zu aller gnüge die Briefe beftellen können, 
auch darzu richtig von unferen Bodenherrn gehalten 
werben follen“, fo würden, fagen fie, ihre alten Bezie⸗ 


Schließlich mußte der Rath der Stadt Hamburg, um 
die ftreitige Sache zu Ende zu führen, Gerwaltmakregein 
gegen die Braunſchweiger Boten ergreifen, woburd den 
jelben das Einſammeln der Briefe unmöglich gemacht 
wurde Ans der Zähigkeit aber, mit weldyer der Kath 
der Stadt Braunfchweig gegen den Hamburger Botm 
fid) aufzulehnen verſucht, geht hervor, welchen Kath 
die eigenen Boten fitr die Stadt, insbeſondere für den 
Handelsftand, hatten. Tür diefen machten die Boren 
Einkäufe, beförderten Waaren und and) — da fie in 
Eidespflicht fanden und Caution geftellt hatten — 
Wechfel und baares Geld. Nach Bedürfniß befürderten 
die Boten die Sachen zu Fuß oder zu Pferde mitteld 
Velleifen oder mittel Karren⸗Wagen, anf welcden auf 
Reiſende fortgefchafft wurden. Die Stadt unterhielt 
ſolche Boten nad) Hamburg, Bremen, Köln, Criut, 
Magdeburg, Quedlinburg, Halberftadt und ſuchte ſich 
nad) allen Seiten hin des Botenwejens zu bemächtigen 

Wenn in dem bereit8 erwähnten Schreiben vom 12. 
Juli 1644 bemerkt wird: „Wir laßen den benachbarten 
und anderen Städten, jo mit Uns handeln, ale Goplar, 
Northaufen, Halberjtadt, Hildesheimb, Quedlinburg 
Dfterode, Wernigerode und vielen anderen, gern ihre 
Botten“, fo muß die Richtigkeit diefer Redewendunz 
anf Grund der im Stadt-Archive verwahrten Schreiber 
angezweifelt werden. Nad) einem Schreiben des Rathet 
vom 17. November 1651 hat die Stadt die Boten 
nad) Halberftadt und Quedlinburg feit Jahren unte 
halten und ift ſehr bemitht, die Schwierigkeiten, die 
gegen die Boten erhoben werden, zu befeitigen. 

Als aber die Stadt Braunſchweig nun gar zwei 
Boten nad) Halberftadt einftellt, erläßt die „Churfürft 
lich Brandenburgifche in's Fürftenthum Halberftadt ver 
ordnete Regierung“ den Befehl, wonach die Briefe mu 
in das Churfürftl. Poſthaus gebracht werben dürfen. 

Wenn fie al8 Grund für diefen Erlaß anführt, daß 
die Briefe von Halberftadt nach Braunſchweig durch die 
Churfürftl. Brandenburgiſche Bolt Hätten beidrdert 
werden können, jo ift das zutreffend. Denu feit Cor 
tember 1649 wurde eine turbrandenbnrgifche Poſt von 
Berlin nad) Cleve über Halberftadt und Braunſchweig 
befördert. Zu dem Ende war aud) in Brannſchweig ein 
kurbrandenburgiſches Poſtamt eingerichtet, das jedoch 
nur bis Juni 1682 beſtand. Die Poſt wurde von 
diefer Zeit an über Hildesheim geleitet, ohne Braun 
ſchweig zu berühren. 

Ueber die Taxen, welche bei den Botenpoften, int 
befondere des Nitrnberg- Hamburger Kurſes zur Er 
hebung kommen, giebt eine Ueberficht, melde anf der 
Seit von 1670 bis 1680 ſtammt, Auffchluß. Hiernad 
war 3. B. zu zahlen: 








„Von einem einfachen Briefe, bis 1 Lth. ſchwer, 
12 Kreuzer, von 2 Lth. 16 Krz, 3 Lth. 20 Krz., was 
aber 4 th. und darüber wieget, foll vom Lth. bezahlen 
5 Krz.,, von Actis aber 6 Krz, — von Briefen und 
Actis, jo das Pfund erreichen, 1 31.30 Krz. vom Pfund. 

Sollten aber Badet vorfommen, fo 2, 3 und mehr 
Pfund wiegen, fo follen vom Pf. nur 45 Krz. bezahlt 
werden. Bon Waaren-Padeten, vom Pfund biß Ham⸗ 
burg 12 Krz., was den Viertel Centner erreicht 3 und 
und 3/4 Gulden. 

Bom halben Etr. 7/2 Sb. 

Vom ganzen Etr. 15 Gld. 

Don Geburt und Lehn-Brieffen, von jedem Stitd 
anderthalb Gulden. 

Bon Silber: Geld, deſſen gemeiniglidh 100 Gulden 
4 Pfund wiegen, jolle bezahlt werden vom Pfund 
15 Krzer. 

Sollte aber jemand Gold und Yubelen, den Bothen- 
Schaffer unangezeigt, mit unter das Silber-Geld thun, 
und felbe verlohren werden, jolte der Bot nicht mehr zu 
bezahlen ſchuldig fein, als vor Silbergeld, ungefehr 
25 SL vor Pfund. Deögleichen, fo jemand Jubelen 
oder Gold in die Waaren-Padet unangezeigt thım, und 
aljo um ein geringes Porto durchzubringen trachten 
würde, fol der Both im Berlierungs-Fal nicht mehr 
als den bloßen Werth der Waaren, wie folcher erweis⸗ 
lich dargethan wird, zu bezahlen ſchuldig fein. 

Dahingegen, wann Gold und Yubelen aufgegeben und 
angezeigt weren, follen die Boten, vermittel® des Boten⸗ 
ſchaffers, nad) Billigfeit niit dem Aufgeber ſich ver- 
gleichen. 

Herauswärts ſoll e8 gehalten werden, wie hinein- 
wärts, sc. ıc.* 

Daß diefe Botenanftalten aud) den Türften des 
Yandes bienfibar fein mußten, ift ſicher. Daneben 
unterhielten aber die Fürſten auch noch ihre eigenen 
Boten. (Fortſetzung folgt.) 
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Beiträge zur Porgelhidite des Landes 
Braunfdweig. 
Bon Th. Voges. 
(Fortfegung.) 
14. Die Steinfifte von Ferchau⸗Kuhfelde. 


Auf der Feldmark des untergegangenen Dorfes Ferchau 
bei Kuhfelde, zwei Stunden von Salzwedel in der Alt- 
mark, wurde eine Steinkifte aufgedeckt, welche eine Aſchen⸗ 
une enthielt, in der außer einen Feuerſteinkeil eine 
Epirale und eine Yibel von Bronze lagen. Die Urne 
it zertriimmert, die Beigaben befinden fich jet im 
Rädtifchen Muſenm zu Braunſchweig, und aus diefem 
Grunde möchte es wohl geftattet fein, bie Gegenftände 
bier kurz anzuführen. 

Die Bronzeipirale (No. 102) Hat bei 8 cm Durch⸗ 
meffer nem bis zehn Windungen. Der Durchſchnitt 
des ſtarken Drahtes ift rautenfürmig, das Endſtück ift 
verbreitert und mit eingelerbten Strichornamenten ver- 
ziert; ſonſt ift der Rüden nur regelmäßig eingelerbt. 
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Die Bronzefibel (No. 103) ift ein ganz jeltener 
Gegenftand, ein hohler, länglichrunder Körper, 11 cm 
lang, von einem Querdurchſchnitt, der weder rein 
quadratiſch, noch rein Freisrund iſt. Die Form diejer 
Vibel erinnert am eheften an die länglichen Perlen in 
der Schnur, die unter dem ſog. römiſchen Eierftabe hin» 
läuft. Rückwärts ift das Stüd fchligartig offen, und 
hier fpringen zwei Defen vor, deren Löcher mit den 
Deffnungen an den Enden des Körpers in einer Richtung 
ftehen. Auch außen figen an einer Seite zwei Dejen. 
Bon oben bis unten ziehen fich etwas vortretende Riefen 
bin, die eingeferbt find. Zwifchen den äußeren Defen 
dagegen zeigen fich parallele Linien mit ausgezogenen 
und punktirten Halbfreifen. Undſet nennt es ein merf- 
würdiges Stüd gegoffener Bronze, das an den Bügel 
gewiſſer italifchen Fibeln erinnert). 

Montelins Hält e8 nicht fiir eine Fibel. Seiner 
Meinung nad) ift e8 eine Doſe oder Schachtel, deren 
Dedel fehlt. Letzterer ift offenbar durch eine Stange 
feftgehalten gewefen, welche durd) die Defen ging. Das 
Geräth war zum Aufhängen beftimmt. Es ftammt 
wahrjcheinlich aus der fünften Periode der Bronzezeit ?) 
Montelius rechnet diefelbe von 750 bis 550 vor Chr. 


15. Urnen vom Schwarzen Berge bei 
Helmitedt. 


Nordweſtlich von Helmstedt Liegt rechts von der nad) 
Emmerftedt fiihrenden Landftraße der Schwarze Berg. 
Hier wurden im Jahre 1824 zufällig mehrere Urnen 
gefunden. Der Stadtdirector Bode aus Braunſchweig 
ftellte darauf Nachgrabungen an und förderte weitere 
zehn Urnen zu Tage*). Dieje waren zum Theil fchon 
in der Erde verlegt, doch gelang es ihn, mehrere berfelben 
unbefhädigt herauszunehmen. Sie hatten gleiche Form, 
aber verjchiedene Größe. Der untere Theil war bauchig 
gewölbt, der obere Hand etwas verbreitert. Kein Gefäß 
hatte Verzierungen. Alle waren mit platten Dedeln 
verfchloffen, nur eine Urne war mit einem umgelehrt 
darauf geſetzten Napfe zugedeckt. Der Inhalt beftand 
aus Knochen, Alche und Sand. Bier Gefäße enthielten 
an Beigaben aus Bronze und Eijen funf Gegenftände. 

1. Eine Fibel mit ovalem Bügel. Sie ift Fahn- 
ähnlich gewölbt und mit zwölf Punktkreiſen verziert. 
Der Fuß ift nad) vorn in die Höhe geſchlagen, mit dem 
Bügel verbunden und hat am Ende zwei Knopfe über⸗ 
einander. Weder und Nabel find von Eifen und ftarf 
vom Roſt angegriffen. Diefe Spange darf wohl der 
mittleren La Töne» Zeit zugewiejen werben. (Herzogl. 
Muſeum No. 1452.) Siehe Undfet, Eifen, ©. 231. 

2. Eine Bronzefibel. Bitgel fchmal, drahtähnlich. 
Der Fuß mit Doppellnopf nach vorn vorgefchlagen, frei 


1) Undſet, Das erjte Auftreten des Eiſens in Nord» 
europa, ©. 231. Er meift dabei auf die Beitjchrift für 
Ethnologie VII, Verhandl ©. 148, Taf. X hin, doch 
war mir bieje nicht zugänglich. 

2) Gütige brieflihe Mittheilung bes Herrn Profeffor 
Dr. O. Wonteliu3. 

3) Bode, Rachrveilung, über einige im Herzogthume 
Braunfchmweig in der Gegend von Helmſtedt gemachte 
antiquariiche Entdedungen, in: Kruſe, Deutiche Alter⸗ 
thümer, Band III. Halle 1828. Seite 115, 
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endigend. Yrith-La Tene. (Herzogl. Mufeum Mo. 1448.) 
Sie hat große Aehnlichkeit mit der daneben Liegenden 
Fibel No. 1447 aus Lauingen. 

3. Eine Fibel von Eifendraht, vom Roſte zum Theil 
ſchon aufgelöft. Der Fuß iſt umgeſchlagen und um den 
mittleren Theil des Bügeld gewidelt. 

4. „Ein Haltſchmuck von einer kunſtlich geformten 


fteinartigen Maſſe an einer Eupfernen Kette befeftigt. 


Tafel II, Fig. 5*. Nähere Mlittheilungen künnen nicht 
gemacht werden, da dies Stüd fich nicht auffinden ließ!). 

5. Ein großer, faft kreisrunder, offener Halsring 
aus Eifen, zu drei BViertheilen von einer Bronzehülſe 
umſchloſſen. Ein Stüd diefer Hitlfe, etwa ein Viertel, 
zeigt abwechſelnd größere und fleinere Wulftee Durdy 
meſſer 20 cm. (Herzogl. Mufeum Yo. 1606.) 


16. Die Todtenhügel bei Hohenafiel. 


Weſtlich von dem Dorfe Hohenaflel im Amte Salder 
tiegt ein Wald, darin ift ein „Heidenkirchhof“ mit zahl: 
reichen Grabhügeln. In den Jahren 1350 — 1852 
veranftaltete Herm. Langerfeldt, damals Yorftgehülfe in 
Hohenafjel, hier an zwei verjchiedenen Stellen Aus- 
grabungen?). Bon den an dem erften Orte befindlichen 
65 Hügeln ließ er 10 öffnen. Sie zeigten eine von 
den übrigen braunfchweigifchen Gräberfeldern ganz ab- 
weichende Beftattungsweije. Dieſe Hügel waren 0,50 m 
bis 2,30 m hoch und hatten 3,40 m bi8 8,50 m Durch⸗ 
mefler. In der Mitte derjelben fand fid) auf der Sohle 
weder eine Steintifte, noch eine Graburne, vielmehr traf 


Zangerfeldt bier eime Anhäufung von verbrannten ' 


Knochenreften, Afche und Kohlen. Die Gefammtmen;e 
der Knochen bewies, daß fie nur je einem menſchlichen 


Körper angehört hatten. Unter der Sohle der Hügel . 


zeigte fich die Erde wie von der Hitze des Feuers auf- 
gerifien. Aus der Lage der Knochenreſte und der Afche 
fchien hervorzugehen, daß die Körper der Verſtorbenen 
bier an Ort und Stelle verbrannt, die Reſte des Scheiter- 
haufens zufammengehäufelt umd darüber der Erdhügel 
aufgewoorfeit jei. In einem Hligel lagen in dem Brand- 
häufchen drei nagelähnliche Stückchen Eifen von 2,4 cm 
Länge. Im einigen anderen Hügeln fanden ſich roft- 
zerfrefiene Eiſenſtücke, vieleicht die Reſte einer Meſſer⸗ 
Klinge. Einmal lag zwifchen den Knochen „das Bruch⸗ 
ſtück eines Kifendrahtgeflechtes in drei etwa 2,4 cm 
weiten Bronzeringen von ftarfem Draht“. 

Ein Hügel diefer Gruppe enthielt Hefte von unver: 
brannten Knochen und ein Schäbelftüd. 


Die Zeit, aus der dieſe Grabhugel mit den Brand- ' 
Diie nach den Dörfern Lelm und Langeleben in Kt 


bäufchen ſtammen, läßt fich, bevor nicht weitere forg- 
fältige Ausgrabungen veranftaltet find, nicht feitftellen. 
In Scandinavien trifft man bereit8 am Schluß ber 
Bronzezeit Hin und wieder Gräber, welche auch mır aus 
Anfammlungen gebraunter Knochenreſte beftehen, die in 


4) Vie ſich fpäter herausgeftellt hat, beftand biefer 
Gegenftand aus mehreren bunt emaillirten Glasperlen, 
die mit einer einen Bronzelette zuiammengebadt waren. 
5: %. Meier, Die Bau- und Runfidentmäle des Kreiſes 

eimftebt. ©. 119. 

5, &. H. Langerfeldt, Die Todtenhügel bei Hohenaſſel. 
Braunſchw. Magazin 1852, Stüd 20, 


| einer Grube Liegen und nur von einen ſlachen Steine 
bededt find. Dieje Gräber, im Norden Brandpleter 
| genannt, gehen auch noch bis in die Eifenzeit hinein‘) 
In Oſtprenßen, wo die Brandhäufchen, wie ın 
Schweden, ebenfall® in einer Grube liegen, erfcheint diefe 
ı Art der Beifegnng im 3. Iahrhumdert nad Chr. und 
zieht fich dann bis ins 5. Jahrhundert hinein’). 

: An einer andern Stelle des Buchenwaldes von Hohen: 
| afjel zählte Yangerfeldt 120 Hügel. Dieſe waren ur 
‚ bedeutender als die erftbeichricbenen, etwa 0,50 m bi 
| 0,75 ın hod), aber von 5 bi8 11 m Durchmeſſer. ür 
ı öffnete deren acht und fand im jedem auf der Sohle 
einen Aſchenkrug. Dieſe Gefüge waren von verichieern 
| 


Form und Herftellung, manche ſchlicht, andere mit 
„Mäandern und Zeichnungen verziert, anſcheinend en 
umgelegtes Flechtwerk nachahmend“. 

Da die Gefäße nicht mehr vorhanden find, fo it 
diefer Hinweis auf bie Mufter von Werth). Töpie 
mit dem Mäanderornament fanden ſich auf dem Urne: 
friedhofe zu Darzau, der nad) Hoftmann in die Zei 

: von etwa 50 nad) Chr, bi8 250 fällt, umd find fir 
die ältere römische Periode charakteriſtiſch. 

Das Gewicht der in einer foldyen Urne enthaltene: 

| Knochen und Aſchenreſte ſchwankte zwifchen 1!» bi 

2 Pfund. Dazwiſchen lagen bin und wieder fein 
Knochenplättchen mit concentrifchen Kreifen und gleich 
; laufenden Linien. Aehnliche verzierte Knochenſtüdchen 
ı fand Dünnhaupt in einigen Urnen von Lelm⸗Lange 
‚ leben”). Auch Hoftmann traf ſolche bei Darzan. & 
find wohl Bruchſtücke von Kämmen i0). 

Ar Metallfahen fand Langerfeldt in den 8 Gejäpe 
nur ein fehr Kleines Bruchſtück eines Bronzedrahtes 

So find auch hier, ähnlich wie in Lelm und andern 

ı Umenlagern, nur dürftige und geringfligige Beigaber 
| vorhanden. Vielleicht waren die Waldleute Hier m 
Vorholze wie dort auf dem Elme jchlichte, einjadk 
Menfchen, die nicht viel Schmud und Zierrath beſaßen 
Doch findet fich dereinft wohl noch mehr; gebt doch di 
Sage, daß hier auf dem Heidenfirchhofe in einem jene 
Hügel ein goldener Wagen verborgen fei! Da ab 
Ausgrabungen an andern Orten nicht felten die Wabt 
heit folcher Ueberlieferungen bezeugt haben, fo ift diet 
ı Sage aud) Hier nicht fo ohne Weiteres von der Ham 
zu weiſen. Nicht unmöglich ift es, daß im dieſen Hügeln, 
wenn auch kein goldenes Geräth, fo doch ein werthroller 
prähiftorifcher Schaf verborgen liegt. 


17. Der Urnenfriedhof von Lelm⸗Langeleben. 


beiden Muſeen zu Braunfchweig bezeicneten Urnen 
ſtammen von ein und demjelben Plage Her. Lelm lieg 


6) Montelius, Kultur Schwedens, S. 81, II—N, 

7) D. Ziihter, Katalog der prähiftr. Ausftellung zu 
Berlin, S. M. 

8) Sangerfelbt brachte die audgegrabenen und müheoel 
ufammengeleimten Urnen in die Capelle von Hohenafiel 
Hier ftanden fie längere Beit, bann wurden fie von Dat 
dedern und andern Arbeitern zerichlagen. 

9) Dünnhaupt, Beiträge. Yıg. 15. . 
a mann, Urnenfriedhof von Darzau, Tafel Al, 

ig. 15. 
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an der Oftfeite des Elmes, jeßt eine Strede von Walde 
entfernt, Yangeleben noch nicht 3 km weiter weftlich, zient- 
ich auf der Höhe und ringsum vom Walde umgeben. ‘Der 
Urnenfriedhof liegt eine Bierteljtunde Weges füdweftlich von 
Lelm auf einer allmählich anfteigenden Höhe im „Alten 
Haine*. Die hier gefundenen Urnen werben nad) dem 
Torfe Yelm benannt, weil hier in den fiebenziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts der alte Paſtor Johann 
Chriſtian Dünnhaupt 1!) zu Lelm zuerſt Uruen gegraben 
hat. Er war der erſte Mann im Lande, der den Spaten 
in die Hand nahm, um durch ſorgfältige Arbeit die 
Alterthüumer, die der Boden barg, ans Tageslicht zu 
fördern. Ueber die Ergebniffe feiner eifrigen Thätigfeit 
berichtete er in feinem Buche: Beiträge zur Deutfchen 
Nieberfächlifchen Gefchichte und deren Alterthümern. 
Helmftebt 1778. Aus dem 10. Capitel dieſes Werkes 
find die folgenden Mittheilungen zufanımengeftellt. 

Die Srabftätte von Lelm und Langeleben war ſchon 
an den Hügeln wahrzunehmen. Um den Unerfahrenen 
en Bild davon zu geben, gebraudht Dünnhaupt ein 
Gleichniß. Man nehme, jo jagt er, in Gedanken ver- 
ſchiedene Halbe Kugeln, ftelle fie mit der flachen Seite 
auf eine Ebene, drei, fünf oder mehr Schritte von ein- 
ander. In folchen gewölbten Hitgeln, die etiva 2 bis 
340 m Durchmeffer und, damals nod, faun 60 cm 
Höhe hatten, ftanden die Urmen. Drei Hügel waren 
etwas höher. Die Erde berfelben war bei allen loder, 
meift auch vor anderer Farbe. In den Hligeln ftanden 
die Urnen ganz frei, kaum 57 cm tief. Nur einmal 
fand Dünnhaupt eine Schale, welche in einen buch 
vier ziemlich große unbehauene Steine gebildeten Raume 
fand. Nicht immer befand ſich die Urne in der Mitte 
des Hügels, bald gegen Weiten, bald gegen Süden und 
wo man fie nicht vermuthete. In einen befonders großen 
Hügel, der faft 9.) cın hoch war und einen Durchmeſſer 
von 4,5 m hatte, war die Mitte Icer. Dagegen ftand 
am Außenrande au der Sübfeite und beinahe am Fuße 
eine Heine, fchwarze Urne und anderthalb Meter weiter 
gegen Weſten, noch in demfelben Hügel, eine zweite ähn⸗ 
lie. In jener Urne lag auf zarten Knöchelchen — 
eine Seltenheit — eine Knochenfcheibe. Auch noch ein 
anderer anfehnlicher Hügel, der Vorzügliches zu verfprechen 
Ihien, erwies ſich in der Mitte Ieer, und wieder kamen 
danıı beinahe am Fuße des Hligel® an feiner Sitöfeite 
zwei Urnen zum Vorſchein. 

Die Größe der Urnen ift fehr ungleih. Jene, worin 
die Knochenſcheibe lag, ift nur 9,5 cm hoch. Die größte, 
die Dunnhaupt gefunden, war 19cm hod. Auch an 
Form und Geftalt find fie fehr verfchieden. „Etliche 
haben einen weiten Bauch und gehen fugelfürmig zu. 
Andere haben einen breiten Fuß. Wiederum andere einen 
übergebogenen Hals oder Rand“. Keine einzige hatte 
einen Dedel, Henkel oder Handhabe. Eine Urne war 
ganz flach, kaum 9,5 cm hoch, hatte aber 24cm im 
Durchmeſſer. Sie ging unten fo ſpitz zu, daß man fie 
nicht hinſtellen konnte und befand ſich darum auch, wie 
Ihon bemerkt, zwiſchen vier unbehauenen Steinen (Es 


ft wahrfcheinlich eine jener flachen Schalen, womit die 
1) Bor. über ihn Braunfchw. Magazin 1895, ©. Alf. 


Urnen an anderen Orten, z. B. in Lauingen und Beier 
ftedt, zugebedt waren.) 

Auch der Farbe nach find die Urnen ſehr verfcjieden. 
Einige find ſchwarz, und dies find die feltenften und 
beiten, die auch mit vielen Strichen und Linien gezeichnet 
find. Wenn man fie mit einem naſſen Pinfel beftreicht, 
jo geben fie eine recht glänzende Schwärze von fid). Sie 
find alsdann anzufehen, al8 wären fie glafirt oder mit 
einem fchwarzen Firniß überzogen. Andere find eifen- 
farbig und außen van. Diüunhaupt meint, der Thon 
diefer Gefäße fei mit Hammerſchlag oder Eifenglätte 
vermiſcht worden. (Zweifellos find dies Urnen, zu denen 
der Thon mit Duarzlörnern und Glimmerftitdchen ver- 
mengt wurde.) Noch andere find braun, und darunter 
find bie didften und ftärkften. Die röthlichen und gelben 
Gefäße find die fchlechteften und gebrechlichiten. 

Was die Ornamente anbetrifft, jo äußert Diinnhaup t 
gelegentlich, daß dieſer oder jener Topf mit Linien oder 
Keifen, Stridyen und Grübchen verziert fei. Ein ander: 
mal [pricht er von Freuzförmigen Linien und von Grübchen 
in Geftalt eines Dreiede. Auf der von feinen Sohne 
gezeichneten Tafel, die dem Buche angehängt ift, haben 
einige Gefäße wagerecht umlaufende Yinien, Zickzack⸗ 
bänder, regelmäßig wicderfehrende Gruppen von vers 
tieften Punkten, Grübchen und Sternen. 

Der Inhalt der Urne beftand in Aſche, Erde und 
Knochen. Beigaben aus den Umen von Lelm⸗Langeleben 
find nicht vorhanden. Der Paſtor Dünnhaupt fagt 
darüber: Es wurde mir mitgetheilt, daß man in den 
Urnen vom Heidenkirchhofe bei Grasleben eiferne Ringe, 
Hefte von Meffing und Kupfer, auch blane durchſichtige 
Ringe von Schmelzglas finde. „Bon dergleichen Sachen 
ift in meinen Urnen nichts befindlich. Die ausgeworfene 
Erde habe ich mit allem Fleiße durchſucht, auch unter 
dem Stand der Urnen, in der fogenannten wilden Exde, 
etliche Fuß tief graben laflen; aber ich habe in keinem 
einzigen Hügel das Geringfte angetroffen“ ?*). Doch müflen 
hier zwei Gegenftände erwähnt werben, die er bejchrieben 
Hat und aud) auf der angehängten Tafel unter Sig. 15 
darftellen ließ. In einer Urne, bie etwa 10cm hoch 
war, fand fich ein wenig Aſche vermifcht mit einigen 
zarten Knöcheldhen und darin lag auch, wie bereits be- 
merkt, eine zerbrochene Knochenſcheibe mit concentrifchen 
Ringen. Auf einem Reifen am Rande ftanden 16 
Punktkreiſe. Diefe Scheibe war fo did wie etwa der 
Rüden von einer ſtarken Mefferklinge und hatte, nad) 
der Zeichnung, 2,4 em Durchmeſſer. ‘Dergleichen zer- 
brochene Stüuckchen fanden ſich auch noch in einigen 
größeren Urnen. 

In einem niedrigen Hügel ftand eine befonbers ſchöne, 
ſchwarzglänzende Urne, aus feingefchlemmtem Thone ges 
macht. Darin lag eine etwas gekrummte Bronzeröhre 
4,5 cm lang, die in der Mitte der Yänge nad) aufs 
gefhligt war. Sie ift dent Anfcheine nad) (Fig. 13) 
nicht gegoffen, fondern aus Bronzeblech zufammen- 
gebogen, vielleicht das Bruchftüid eines großen Ringes '?). 


12) W. a. O., ©. 238, 236. 

13) Ein ganz ähnliches Stüd lag in einer Urne von 
Darzau. (Hoftmann, Uirnenfrichhof Tafel XI, 18.) Ein 
anderes bildet Undſet ab, das run einem Begräbnißplage 
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In einem Hügel eutdedte der ſorgſame Forſcher 
außer der Urne zweierlei Farben, eine die fahl war, aber 
etwas ind Helle fiel, die andere voth. Bon diefer wurde 
zu Haufe eine Probe gemacht, Holz zu färben, die jehr 
gut ausfiel. 

Soweit die Nachrichten, die Dünnhaupt in feinem 
Werke mittheilt. Wo find nun diefe Urnen geblieben ? 
Bielleiht Haben jie das Schickſal fo mancher andern 
Privatfammlung getheilt. Die Gegenftände, die mit 
jo lebhaften Eifer, mit fo großer Mühe zuſammen⸗ 
gebracht waren, bildeten einen forgfältig behüteten und 
mit Stolz gezeigten Schag ihres Beſitzers. Den Erben 
aber, wenn aud) von ihnen zunächſt al8 theueres An⸗ 
denfen noch bewahrt, ftanden fie bald im Wege. Hier 
und da befam wohl ein lieber Belannter ein Stüd ge- 
fchentt, bet einem Umzuge wurden fie bei Seite geftellt, 
vielleicht auch verkauft, und zuletzt verfielen die Urnen 
dem Schidfal aller Töpfe: fie zerbrachen. 

Eine ſchwärzliche Urne, die an der Stidfeite eined an⸗ 
fehnlichen Hügels fand, kam nacdgehende, wie Dünn⸗ 
haupt ©. 231 berichtet, nebft anderen in das Fürſtl. 
Naturalien-Cabinet zu Braunſchweig. In der That 
befigt das Herzogliche Mujeum vier Urnen, die von 
Lelm-Langeleben ftammen. Alle vier find napfförnig, 
von geringer Standfläche, aber von weiter Deffnung. 
No. 1351 iſt ſchwärzlichgrau und gänzlich unverziert. Die 
unter No. 1114 und 1116 verzeichneten find hellgrau und 
haben am Halſe zwei ringsum laufende parallele Linien. 
Die ſchönſte Ume ift No. 1115. Sie iſt ſchwärzlich, 
am Halfe bilden fchräggeftellte Doppellinien ein breites 
Zickzackband, darunter zieht ſich um die Schulter herum 
ein Streifen, der in regelmäßigen Zwiſchenräumen 
Gruppen von drei Grübchen aufweift. Dies Gefäß ent- 
hält aud) noch den urfprünglichen Inhalt. 

Später hat danı Hand Mütter 11), damals Beſitzer 
der Mühle zu Erkerode, hier gegraben und die gefun- 
denen Urnen nad) dem Dörfchen Langeleben benannt. 
Er berichtet darüber in feinem Skizzenbuche: Das fchon 
durch den Paftor Dünnhaupt zu Lelm vor mehr als 
Hundert Jahren befannt gewordene Urnenfeld zu Lange 
leben Liefert bei genauer Nachforſchung immer noch an- 
fehnliche Reſultate. Die dortigen Hügel, deren Zahl 
hundert weit überjteigt, find ſämmtlich aufgegraben, 
allein zwifchen den Hligeln in der flachen Erde find 
Urnen noch mafjenhaft zu finden. Wie lange Jahr⸗ 
Hunderte mag diefe Stelle, „der alte Hain“ genannt, 
zum Begräbnißplatze gedient haben! 

Miülter bringt daun zwölf Zeichnungen von Urnen, 
nad) denen man fchliegen darf, daß die Gefäße ber 
La Tene-%eit angehören. Neun find napfförmig, die 
andern gleichen mehr Töpfen. Einige find gänzlich un⸗ 
verziert, andere haben nur etliche Linien und Streifen 
ringsum, noch andere zeigen jenkrechte, muldenartige 
Vertiefungen ober Striche mit Punkten. 

Unter den im ftädtifchen Muſeum befindlichen Ge- 
fäßen, bie von Lelm-Langeleben herrüihren, find beſonders 


in Bofen ftammt. Er bezeichnet e8 als Bruchtheil von 

einen NBronzeringe und weiſt es der La Tene- Zeit zu. 

(Das erfte Auftreten des Eifens. Tafel XII, 27. S. 90.) 
14) Vgl. über ihn Br. Mag. 1895, ©. 43. 





zwei merkenswerth. No. 534 iſt napfförmig, mit 
flachen, muldenartigen Vertiefungen. No. 784, von 
hellgrauer Yarbe, hat längliche Buckeln, zwiſchen denen 
ſchmale, ftreifenartige Erhöhungen jind. Es ift wohl 
das ſchönſte Stüd von diefer Fundſtätte. 

In einer Urne fand Hans Mülter ein Knoden- 
ftüdchen mit vier Gruppen von concentrifchen Kreiſen. 
Aehnliche Stückchen lagen in den ‘Darzauer Urnen, fi 
erwieſen fich hier al8 Theile von Haarkämmen '). 

(Fortſetzung folgt.) 


Rücherſchau. 


Wanderkarte von Braunſchweig und Im 
gebung... Bearbeitet vom Deutſchen Kartographiſchen 
Inftitut in Berlin, Verlag von U. Graff. Maaßſtb 
1: 75000. 1 A 20. 

Bon dem gedachten Inftitute war bereits vor ches 
zwei Jahren eine Wanderkarte der Umgebung Bram 
ſchweigs heransgegeben, bei deren Bearbeitung 'w 
Wefentlichen die älteren Generalftabsfarten benust jein 
dürften. Dieſe erfte Ausgabe Tieferte ein Bild unjert 
Gegend, welches der Wirklichkeit in keiner Weiſe ent 
ſprach. Berzeichnete fie doch ausgedehnte Anger und 
Heideflächen, welche bereits vor Jahrzehnten in blühen 
Ländereien verwandelt waren, als noch) vorhanden. Dieſe 
und zahlreiche andere Unrichtigfeiten, — ſelbſt die Trte 
namen waren zum Theil entftellt, — hinderten ıhre 
Berbreitung als Touriſſenkarte, fie konnte nur ol 
fl für Gejchäftsempfehlungen Verwendung 

nden. 

In der vorliegenden neuen Bearbeitung find jene 
Irrthümer zwar größtentheils bejeitigt, doch vielich 
nod) neuere Umgeftaltungen unberitdfichtigt geblichen. 
So ift im Lehndorfer Felde noch die alte Wegeanlax 
verzeichnet, welche durch die im vorigen Jahrzehnt an“ 
geführte Separation weſentlich verändert iſt. Auch die 
durch Anlage der ftädtifchen Kiefelfelder bei Steinhei 
in den Feldmarken Völkenrode, Watenbiüttel und Wende 
zelle herbeigeführten umfangreichen Veränderungen haben 
feine Berücdfichtigung gefunden. Unvollftändig ift aud 
da8 Wegeneg an anderen Stellen eingetragen, in mehrerei 
Bezirken, fo namentlich in den Gemarkungen der Kreije 
Peine und Gifhorn fehlt daſſelbe faft vollſtändig. wir 
eine Wanderlarte muß e8 auch als ein Mangel bezeichnt 
werden, daß ſich die Feldwege in feiner Weife von den 
Gräben und Feldmarkögrenzen abheben. Bei Angabe 
der Amts⸗ und Kreisgrenzen find die Bearbeiter in den 
gewöhnlichen Fehler verfallen, indem fie das zweiherrige 
Woltorf ald ganz in preußifcher Hoheit belegen martiren. 

Den in neuerer Zeit auch an Touriſtenkarten ge 
ftellten Anforderungen entſpricht die in Rede ſtehend: 
Wanderkarte mithin nur in beſchränktem Moße. 

Monatsirift Für Handel u. Induſtrie. ui 
—— n welcher Weiſe kann die faufmänmid: 

ortbildungsichule auf die Charafterbildung des jungta 
Kaufmann? einwirken?; Jahresbericht des Faufmänntid‘”. 
Lehrlingsheims zu Br. 





15) Chr. Hoftmann, der Urnenfriebhof bei Darzer. 
Tafel XI, 15. ©. 109. 
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Ein Jugendgedicht Gellert's. 
Bon Dr. Carl Schüddekopf. 


Zwei Mal hat das Haus Braunfchweig-Wolfenbüttel 
in Laufe des achtzehnten Jahrhunderts eine Verbindung 
mit dem ruffiichen Herricherhaufe der Romanows ge 
ihloffen; in beiden Fällen aber hat ſich eine ehrgeizige 
Tamilienpolitit an den Erwählten gerät und anftatt 
der erhofften Fürſtenkrone ihnen die Dornenkrone des 
Leidens auf's Haupt gedrüdt. Yın befannteften ift das 
Loos der unglücklichen „Prinzefjin von Wolfenbüttel“, 
wie fie von romanhafter Dichtung genannt worden tft, 
der Enkelin Anton Ulrich's, des ruhmfüchtigften unter 
den braunfchweigifchen Herzögen. Wie ihre ältere 
Schweſter Elifabeth Chriftine al8 Gemahlin des künf⸗ 
tigen Raifers Karl's VI., jo ſchien auch bie Prinzeſſin 
Charlotte ChHriftine Sophie ale Schwiegertocdhter Peter’s 
des Großen an der Seite des Czarewitſch Alerei einer 
glänzenden Zukunft entgegen zu gehen. Yu ihrer Ver: 
nählung erſchien denn auch eine Fluth von Gelegenheits⸗ 
gedihten der überſchwänglichſten Art, die Minzloff in 
jeinem Werke „Pierre le Grand dans la litterature 
etrangere“ (Petersburg 1872) S 415 ff. — nicht 
ganz vollftändig — anführt. Aber das jo laut ge 
priefene Geſchick der Fürſtin wandelte fid) bald zum 
tranrigften 2008; nad) unwürdigen Peiden an der Geite 
ihres rohen, ausſchweifenden Gatten ftarb fie, ein Opfer 
feiner brutalen Mißhandlungen, bereit? am 1. Nos 
pember 1715 in Peter&burg. 

Ein Gegenſtück zu ihrem Schidfal bildet da8 Verhäng⸗ 
niß, welches ihren Better Anton Ulrich den Jungern, 
den zweitälteften Sohn des Herzogs Ferdinand Albrecht II., 
ereilte, zugleich eine der düfterften Epifoden in der an 
Greuelthaten fo reichen Geſchichte Rußlands. Am 28. Au⸗ 
guſt 1714 geboren und nach ſeinem Großvater benannt, 
der ſich dies kurz vor ſeinem Tode ausbat, mußte er als 
jlingerer Prinz, wie die meiſten feiner Brüder, in fremden 
Tienften fein Glück fuchen und lebte feit feinem adht- 
sehnten Jahre in Rußland. Nachdem er fich in den 
Feldzügen gegen die Türken und Tataren unter Mitnnich 
ausgezeichnet hatte, wurde er, von der Czarin Anna und 
dem öſterreichiſchen Hofe beglinftigt, im Jahre 1739 
mit der Großfürſtin Anna Karlorona, der Tochter des 
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Herzogs Karl Leopold von Mecklenburg, verlobt, die als 
Nichte der Czarin die präſumtive Thronerbin war. 

Auch zur Feier dieſer Verbindung ſtimmten die Ge- 
legenheitsdichter, und andere gab es damals kaum, ihre 
Leier; darunter einer, der unſere Aufmerkſamkeit ver⸗ 
dient, Chriſtian Fürchtegott Gellert. Ueber feine dich 
teriichen Anfänge ift bisher wenig befannt geworden; 
fertig und abgefchloffen, jo jcheint e8, tritt er mit feiner 
größten Veiftung, den „Tabeln und Erzählungen“, an die 
Deffentlichkeit. Bon früheren Jugendverſuchen wiſſen 
wir nur durch Cramer's Andeutungen in feiner Gellert: 
biographie, jo von einem allegorifchen Gedicht auf den 
Geburtstag feines Vaters und von einem Liede auf den 
Abjchied einer Freundin, die der Dichter jedoch fänunt- 
lich vernichtete, da fie nach „verwerflichen Diuftern“ ge- 
bildet waren. Er fei, fo jagt Gellert felbft, in Gefahr 
geweſen, in einem Gedichte Copie von Günther, Neukirch 
und Hanke zugleich zu werden und fürchtet, er würde 
nie einen fühern Gefhmad erhalten haben, wenn er 
nicht, im Jahre 1741, zum zweiten Male nad) Leipzig 
gelommen wäre und ſich dort in der Geſellſchaft der 
Bremer Beiträger weiter gebildet hätte. 

Aus diefer eriten Periode Hat ſich nun wenigſtens ein 
gedrudtes Gedicht des vierundzwanzigjährigen Dichters 
erhalten, da8 bisher gänzlich unbekannt geblieben ift, da 
er ed einer Aufnahme in jeine Werke nicht gewitrdigt 
bat: eine Ode nämlich auf Anton Ulrich's Bermählung. 
Daß Gellert eine ſolche Beranlaffung, die ihn als 
Sachſen wenig oder gar nichts anging, benußte, erfcheint 
wunderlich; doch ift zu bedenken, daß die Gelegenheits- 
dihtung jener Zeit mit wahrer Gier auch die fern- 
liegendften Stoffe aufgriff, und daß Gellert wahrjchein- 
lich unter dem Einfluffe feines Lehrers Gottfched ftand, 
der zu dem brammjchweigifchen Hofe nahe Beziehungen 
unterhielt. Den Herzog Ludwig Rudolf hat er öfters 
bejungen, jo „al8 Derjelbe im 1734 Jahre in bem Lauch— 
ftädter Bade, bey der Tafel die Gnade gehabt hatte, 
dem Berfafler auf den Flor des deutfchen Parnaffes zu- 
zutrinfen“ (Gedichte 1751, 1,67), und dem älteren 
Bruder Anton Ulrich's, dem Herzoge Karl I., ftand er 
bei der Gründung des Collegii Carolini rathend zur 
Seite. Nicht unwahrſcheinlich alfo, daß er feinen Schüler 
Gellert auf diefes fitr den braunſchweigiſchen Hof anſchei⸗ 
nend fo ruhmvolle und folgenſchwere Ereigniß hinwies. 


| Gellert's Gedicht zeigt denn auch, in Metrum und in 
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Spradhe, den unverkennbaren Einfluß der Gottfcheb’fchen ! fchmwülftigftem Ton das Glück Rußlands unter der 


Schule; die Reimftellung der zehnzeiligen Strophen 
(ababecdeeb) kehrt ſeit Günther oft wieder und die did. 
teriſch höchit unbedentenden Gedanken und Phrafen laſſen 
ſich faſt ſämmtlich aus älteren Vorbildern belegen. 

Das Gedicht, von dem eine frühere Auflage bereits 
im Jahre 1739 erjchienen fein muß, ift bisher nur in 
einem Ereniplar (der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfen- 
bitttel) befannt, das auf 6 Blättern in groß Folio mit 
den prächtigen Breitkopf'ſchen Typen gedrudt ift; ber 
Titel lautet: 

DDE | auf den / heutigen Flor von Rußland, / bey 
der hohen Bermählung / Des / Durchlauchtigen Prinzen / 
Anton Ulrichs / aus dem Haufe Braunfchweig, / Mit 
Ihro Rußiſch Käyferlichen Hoheit / Anna / heutigen 
Namens, / gebohrner Prinzepinn von Medlenburg, / 
aufgefegt von Chriftian Fürchtegott Gellert. In 
Monath Julius 1739. ! Leipzig, ber) Bernhard Chriftoph 
Breitlopf. /Zweyte Auflage 1740. 

Zur Charakteriſirung des Gedichte werden einige 

Strophen genügen. Es beginnt: 
| Erhabner Herr, 
beglüdter Prinz! 

O möchteſt Du von meinen Chören, 
In der entfernteften Provinz, 
Nur einen Thon der’ Ehrfurcht hören! 
It, Anton Ulrichs Heldenmuth! 
It gieb dem deutſchen Phöbus Glut, 
Und ftärfe diefen Gott im Singen! 
Es ſoll der beften Flöten Schall, 
Mit deines Namens Wiederhall, 
Beherzt ins tieffte Norden dringen. 

Rad) einer Verherrlihung von Anton Ulrich's Helden- 


Czarin Anna's Regierung, rühmt Beter den Großen, 
aber daueben aud) Auguft den Starken von Sadien 
als Feldherren und Sulturträger und ſchließt mit der 
Prophezeihung an Anton Ulrich: 
O Prinz! durd) Ivans Enfelum, 

Durch Deine Braut, durd) dieß Vereinen, 

Muß einft den Rußen der Gewinn 

Des göldnen Alters noch ericheinen! 

Aus Deiner Ehe tritt ein Held, 

Ein andrer Peter, in die Welt, 

Und zeigt die angebohrnen Gaben: 

Wenn er mit Philipps Sohne weint, 

Daß feine Väter Rußlands Feind 

Nicht für fein Schwerd gejparet haben. 

Jauchzt, Völker bey dem Nevafluß! 
Erfüllt durch Eure Jubelchöre 
Tie Klüfte von dem Caucafns, 
Die Hügel an dem ſchwarzen Meere! 
Daß aud) das Bolf in Dagheſtan 
Das hohe Feſt vernehmen fann! 
Singt, Dichter, welche Rußland fchüget! 
Singt, euer Lied Klingt ſtets erhöht: 
Weil Annens Strahl der Majeftät 
Stet8 euer Dichterbiut erhiet. 
Gelten ift die bis zur Unmahrheit gefteigerte Ueber: 
ſchwänglichkeit eines Gelegenheitsgedichtes durch den Ver— 
lauf der Dinge härter Lügen geftraft worden, als in 
dieſem Falle. Nur kurze Zeit war e8 dem jungen Paare 
| beichieden, die erfte Stelle im ruſſiſchen Reiche zu be 
| haupten, um ſodann den Reſt ihres Lebens in Elend 
| und Verbannung zuzubringen. Am 20. Auguft 174 

wurde ihnen ber von Gellert als ein zweiter Peter der 


thaten wird dann das braunſchweigiſche Herricherhaus | Große gepriefene Sohn geboren, der im der That wenig 


gepriefen: 
Du ſollteſt noch den Oderftrand, 

Entſchlafner Vater! jet regieren: 

Wie würde, großer Ferdinand! !) 

Di Deines Prinzen Hoheit rühren. 

D daß die Vorficht Deinen Sarg 

Nicht wenig Jahre noch verbarg, 

Um Dir die Wahrheit zu verpfänden; 

Es könnte Braunſchweigs Fürftenglüd 

Sid) eher feinen Augenblid, 

Als mit Enropens Dauer enden. 

Ya bis zu dir, beeifte Don, 

Iſt Braunſchweigs wärmend Licht gebrungen. 

War nicht Dein zweyter Peter ſchon 

Aus Ludwig Rudolphs Blut entiprungen? 

Itzt ſucht in Anton Ulrichs Bruft 

Das tapfre Rußland ſeine Luſt, 

Das Land voll Glück und Ehrenſeulen; 

Das, wenn es ſich noch höher ſchwingt, 

Den Maßſtab ſchon zum voraus zwingt, 

Die Welt ganz anders abzutheilen. 

In den folgenden Strophen — die Ode zählt deren 
nicht weniger als neunzehn — preiſt der Dichter in 
1) Ferdinand Albrecht II., der Vater Anton Ulrich's, 

hard nad jechömonatlidyer Negierung am 13. Septem- 


Wochen alt als Iwan III. auf den Thron gelangte: 
aber feine nominelle Regierung fand fchon nad einem 
Jahre und ſechszehn Tagen durch den von Peters tet 
Großen Tochter Elifabeth geführten Stanteitreid ein 
jähes Ende. 

Die Eltern des unmlinbigen Czaren hatten fic ihrer 
hohen Stellung nicht gewachſen gezeigt. Anton Ulrich 
befaß, wie fein Geringerer als fein Schwager Friedtih 
der Große über ihn urtheilt, feine nennenswertir 
Eigenfchaften, außer einem den Welfen angebornen 
Muthe. Während der Regentſchaft des allmöchtigen 
Herzogs Biron wurde er von dieſem, und als er nd 
deffen Sturze Generaliffimus der ruffifchen Truppen ge 
worden war, von Minnid in den Schatten geftellt und 
gedemüthigt, auch fein Verhältniß zu feiner Gemahlin 
war kein allzuzärtlichee. Anna felbft, die von ver 
fchiedenen Zeitgenofien als indolent und träge geſch ldert 
wird, trug die Laft der Stantögefchäfte nur ungern u:d 
verweilte am liebften in den intiniſten Hofkreiſen. © 
war es nicht ſchwer für die energifche, von ihrem Lei: 
arzt Leftocg geleitete Tochter Peter's des Großen, tut 
Regierung zu ſtürzen, die feine Partei zu ihrer Etüke, 
feinen Anhang zur Seite hatte, deren Intereflen mit 
denen bes Landes nicht zufammenhingen, und bie, durd 
einen Zufall auf den Thron erhoben, durch einen Zujall 
von bemfelben geftürzt erfchien. Nicht ohne Grund 








ſchrieb damal8 ein YZeitgenoffe: „Alle Ruſſen befennen, 
daß es bloß des Beiftandes einer Anzahl Grenadiere, 
eines Kellerd voll Branntwein und einiger Säde wit 
Geld bedürfe, um zu machen was man wolle“. In der 
That gelang es Eliſabeth mit 100 Mann des Breo- 
braſchenskiſchen Sarderegiments die Umwälzung zu voll- 
führen. Ohne Blut zu vergießen bemächtigten fich diefe 
in der Nacht zum 25. Noventber 1741 der Regenten; 
Anton Ulrich hatte fid) bereits niedergelegt, als die Ver: 
ihworenen in fein Schlafzimmer drangen. wei 
Örenadiere warfen die Bettdede um ihn, trugen ihn fo 
zu dem auf ihn wartenden Schlitten, wo jie einen Pelz 
auf den Fürſten warfen, und führten ihn zum Palaſte 
der Elifabeth ; dort wurde er vier Tage lang in einem 
dunfeln Zimmer bewacht Die neue Czarin jcheint 
Anfangs der geftürzten braunſchweigiſchen Familie ein 
beiieres 2008 zugedacht zu haben, als dasjenige war, 
welches ihr ſpäter zu Theil wurde. Offenbar gedachte 
fie die Entthronten ungefährdet ins Ausland zu ent 
laſſen. Bei der nächtlichen Scene der Aufhebung der 
ganzen Familie hatte fie ſogar zärtliche Worte für den 
Heinen Czaren, ben fie bedauerte. Aber Elifabeth fühlte 
jih anf bem ufurpivten Throne nicht ſicher; bald nad) 
dent Staatsſtreich warb ein Complot entdedt, durch 
welches Eliſabeth ermordet und Iwan III. wieder auf 
den Thron erhoben werben ſollte. Dazu kamen allge 
meine politifche Gruünde, welche die Kaiferin bewogen, 
ihre Intentionen in Betreff der braunfchweigischen Fa⸗ 
milie zu ändern und fie in Rußland ftreng bewachen zu 
lajien. Diefe weiteren Scidjale Anton Ulrich's und 
jener Angehörigen find zulest von Brüdner in 
feiner Schrift „Die Familie Braunschweig in Rußland 
im achtzehnten Jahrhundert“ (Petersburg 1376) behan- 
delt, der wir bier in der Kürze folgen. Der junge Czar 
Swan wurde von feinen Eltern und Geſchwiſtern, deren 
noch vier geboren wurden, getrennt und nad) der Feſtung 
Schlüſſelburg geführt, wo er vierundzwanzigjährig eines 
— wie jetst feftfteht — nicht natürlichen Todes ftarb. 
Anton Ulrich aber mit feiner Familie wurde, nachdem 
er anderthalb Jahr in Riga, dann in Dinamiinde 
internirt gewejen war, auf Cholmogory, einem Inſel⸗ 
ftädtchen der Divina, unweit von Archangel und 40 Werft 
vom Eismeer entfernt, gefangen gehalten. Hier lebte die 
samilie unter ber ftrengften Aufſicht; nur der Statt- 
halter Hatte den Schlüffel zur Wohnung der Gefangenen, 
die ſelbſt der Wundarzt nicht ohne feine Begleitung be- 
treten durfte. Zur Unterhaltung waren, außer dem 
Kartenfpiel, nur ruſſiſche Kirchenbücher geftattet. — 
Wiederholt flehte Anton Ulrich die Czarin Elifabeth und 
ihre größere Nachfolgerin Katharina um feine Befreiung 
an: ed war vergebens, und der alternde, zuletzt erblindete 
Herzog mußte bis an fein Lebensende in der Verbannung 
Ihmachten, aus der ihn erft der Tod am 4. Mai 1774 
erlöfte. Sechs Jahre daranf gab Katharina feinen 
Kindern die Freiheit und ließ fie auf einer Fregatte zu 
Ihrer Giroßtante, der verwittwweten Königin Juliane von 
Dänemark bringen, die ihnen das Städtchen Horſens 
um Stifte Aarhus zum Aufenthalte anwies; bort lebte 
die legte von Anton Ulrich’ 8 Töchtern, Katharina, einfam 
und freudlos bis zum 7. April 1807. 
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So traurig verlief and) diefe auslänbdifche Verbindung 
eine braunfchweigifchen Fürſtenkindes, die unfer be 
fannter Fabeldichter Gellert einjt überſchwänglich ger 
feiert hatte. 


Das Fofiwelen in Braunfhweig. 
Bon Richard Shudt. 


(Fortſetzung.) 
2. Fürſtlich bezw. Herzoglich Braunſchweigiſche 
Poſten. 


Wie ſich aus den vorhandenen Archivalien nachweiſen 
läßt, find die erſten Fürſtlich Braunſchweigiſchen Poſten 
zu Anfang oder in der Mitte des ſechszehnten Jahr⸗ 
hunderts begründet worden, und zwar von dem Herzog 
Heinrich dem Jüngern von Braunſchweig— 
Wolfenbüttel. 

In Acten, welche fi) im Herzoglichen Landes-Haupt- 
Archive zu Wolfenbüttel befinden, wird durd ein 
Schreiben des Herzogs Heinrich des Jüngern von 
29. April 1564 an „Heiurich von Beltheim® felig ver 
lafiene Erben“ zuerft „unfer Poft-Reitter Hans 
Albert, Schwarken Alberts jeligen Son“ erwähnt. Cs 
ift dies ber erfte Fürſtliche Boftbeamte, der uns mit 
Namen bekannt ift. 

Diefelben Acten enthalten einen Boftbericht, der wohl 
als das ältefte Schriftſtück diefer Art bezeichnet werden 
darf. Das Blatt weift die Schriftzlige des 16. Jahr: 
hunderts anf und berichtet über die Poften der Zeit, 
die von „Einfpennigern“, einzelnen Boten, beforgt wurden. 
Das Scriftftüd lautet folgendermaßen: 

„Bertzeihnis der Einfpenniger wie fie 

reifen folln. 

Erſtlichen Borchart Marten einfpenniger, Hank von 
Sulingen, Hinrid) Muller, Curdt von der Stolzenaw, 
Zacharias von der Yippe, Hank Fiſcher, Arend von 
Minden.“ 

Drdinari Pot von binnen nad) Ringelheimb. 

Wirdt Montages und Donnerstaged abgeferttiget 
vmb drey Vhr nachmittages vndt kombt nad) Ringel- 
heimb vmb 9 auffn abent vnd alſo in 6 ſtunden. 

Nach Schöningen. 

Wirdt die Poſt Dienſtags vnd Freidages auch nad) 
mittages vmb 3 vhren abgeferttiget und kompt in ber 
nacht vmb 11 Vhr vnd alfo in 8 ftunden. 

Nah Steinbrugk. 
Sonnabends vnd mittwochens vmb 3 Vhr nad) 
mittags abgeferttiget Kompt auffn abendt vmb 9 vhr 
vnd alſo in 6 ſtunden nad) der Steinbrugfe.“ 
Eine Jahreszahl ift auf dem Schriftſtücke nicht an- 
gegeben. Da aber ermittelt werden konnte, daß der 
unter den „Einfpamigern“ genannte Zadjariad von 
der Rippe im Jahre 1589 angeftellt wurde, jo wird 
| das Blatt wohl erit aus diefer Zeit ſtammen. Es ift 
aber anzunehmen, daß diefe Poſten ſchon geramme Zeit 
vor Aufftellung des Poftberichts beftanden haben. 

In die Regierungszeit ded Herzogs Heinrich des 
Jüngern füllt aud die Einrichtung einer regelmäßigen 
Botenpoft vom Fürſtlichen Hoflager iiber Seefen, Herz⸗ 
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berg, Langenſalza, Coburg, Banıberg nad) 
Die Poft, welche jedenfalls ſchon vor 1589 ') beftanden 
hat, mußte die Strede, welche auf 52 Meilen feſtgeſetzt 
war, in 15 Tagen zurücklegen. 

Unter Herzog Heinrich d. I. beitand auch eine 
Spanifche (Niederländifche) Poft, die, wie e8 in den 
Wolfenbüttler Acten bezeichnend heißt, „zwujchen des 
Könige Majeftät zu Hispanien oder an Ihrer Königl. 
Majeſtät ftath der Regierung der Niederlande und 
den Fürftl. Haufe Braunſchweig, dieſes Wolfen- 
büttelifchen theile, der in den Niederlanden und der 
ortter umblangft ein Zeit lang gejtandener Kriege: 
enıpörung halber gehalten worden war“. 

Nach dem Tode des Herzogs am 11. Juni 1568 
wurde die Pot jedoch von feinem Nachfolger, dein 
Herzog Julius, wieder aufgehoben. Es entjprad) dieſe 
Maßregel der politifchen und religiöjen Stellung des 
Türften, der ein ebenjo eifriger Anhänger der prote— 
ftantifchen Kirche, wie fein Vater ein Parteigänger der 
fatholifchen Partei, eine Verbindung mit dem fpanifchen 
Kiederlanden nicht gebrauchte. Hatte er dod) auch den 
Drden des goldenen Vließes, den fein Vater getragen hatte, 
und der auch ihm verliehen werben follte, dem Könige 
Philipp II. zurüdgefandt. Es erfolgte jene Aufhebung 
ber Poſt bald nad) feinem Kegierungsantritte. ‘Denn 
ichon unterm 15. Auguſt 1568 trifft er Fürſorge, daß 
die armen Leute in Hohen-Eggelfen durch die Verab- 
ſchiedung des „Hispanifchen Poftreiter8* Leinen Schaden 
erleiden. 

Wenngleich Herzog Heinrich d. 3. während feiner 
Regierung (1514— 1568) feinem Wahlfpruche treu 
„mein Zeit in Unruh“ faft immer in Kriege und 
Tehden verwidelt war, fo Hat er doch trotzdem der 
Landesverwaltung fid) mit Ernft und Eifer und vielem 
Berftändniffe angenommen, an viele Einrichtungen die 
beiiernde Hand gelegt, insbefondere auch Bergbau, 
Handel und Gewerbe gehoben. Sein Sohn, der Herzog 
Julius, fette diefe Beftrebungen in erhöhten Maße fort, 
fo daß Handel und Wandel immer mehr in feinem 
Lande erblühten. Es war natürlich, daß die Verbefferung 
der fitrftlichen Poſteinrichtungen hiermit gleichen Schritt 
halten mußte, 

Herzog Julius Hatte ein wachſames Auge auf den 
Gang der Poften, der feinen Anforderungen feineswegs 
genügte. So erlich er am 2. November 1585 von 
Gandersheim aus ein Schreiben „an die Verorbneten 
Statthalter und Käthe zu Wulfenbüttel, wie fie mit 
der Poſt fich vorhalten follen“. „Nachdem“, heißt es 
hier, „die fachen alhie deromaſſen vorfallen, das eine 
eilende gewiſſe Poſt zwuſchen diefem vnſerm jgigen 
furſtlichen Hoflager alhie und unſer Veſtung Wulfen⸗ 
büttel alda ſtets gehen mus, Wir aber befinden, das 
eine groſſe vnrichtigkeit darin gehalten wirdet, ... 
dahero wir geurſacht, eine gewiſſe ordnung dieſer wegen 
zu machen, alſo, das jedes tags die Briefe, ſo von 
binnen gehn Wulfenbuttel abzuſchicken, vnſerm Ambt- 
man zugeſtellet ſollen werden, derſelb dan gegen abent 
vmb vier Vhr, vnd ſonſt nicht die Poſt abefertigen, die⸗ 


1) S. Oeſterreich, Ueber das Poſtweſen 1816. 
“ 


Ansbach. ſelb dan vmb elf Vhr oder je zwuſchen efjen und 


zwolfen zunachts in vnſerm Kloſter Ringelem gemilih 
ankomen vnd von bannen ferner, wie wir deöhalben 
vnſerm Abten dofelb8 Befehel geben vnd derfelb darzu 
notturfftige Verjehung gethan, in ſchleuniger eil zu euch 
vnd alfo gehen fol, das die allwege des Morgens vn 
Sieben alda fein können. Da dan Schreiben vorhanden, 
fo anhero müſſen, diefelben Habt Ir folchher Port 
wider zurügf mitzugeben, womit diejelb gleichwol 
widerummb zuritd zır fertigen. Vnd begeren demmnad 
gnediglich, Ir wollet gleiche Ordnung alda auch halten, 
die Poft jedes Abents, wen man die Veſtung ſchlieſen 
wil, etwa vmb vier Vhr bey euch anhero, dod) gleicher 
geftalt vf Ringelem, dofelbft die Poſt fo wol von cd 
als hiraus ernewert werden fol, abefertigen vnd außer 
deme, e8 jey dan fonderlich viel vnd gros daran gelegen, 
feine Boten nach Ringelem noch anhero thun, and 
ſolche vnſere anordnung vf der Canzley, Hofituben, im 
Anıbte, of der Regierung und fonften — fich menniglich 
darnach hab zurichten, vnd wer briefe anhero an und 
zu enden, diefelb gegen beftimbte Zeit an gehorend ort 
vf vnſer Cantzley dafelbft zu vberantworten —, offentlid 
anzeigen und der gebuer darob halten. Darzu veran 
laflen wir uns und feint eud) zu vorigen gnaden wel 
gewogen.“ 

Die hiernad) getroffenen Einrichtungen müſſen obe: 
dem Herzoge nicht genügt haben. Denn bereits om 
8. Januar 1586 erläßt er abermals an die Räthe 
im Fürſtenthume Kalenberg eine Verfügung mit de 
Aufforderung, eine Boftordnung zu berathen, di 
nad dem (Hier Folgenden) Wortlaute des Schreiben 
nicht nur für den Hof und die Behörden, fondern and 
für das Bublicum Gultigkeit haben fol. 

„Bon Gottesgnaden Julius Herkog zue Braunjchweig 
vnnd Puneburgh ꝛc. Unſern gunft zuuorn. Ehrbate 
Käthe vnud liebe getrewe. Als wir vf negſt gebel 
tenenn Landtägen zu Ganderßheim vnnſern gemeinen 
Landtſtenden vertröftung gethaen, Vff vnſern Embtem 
bin vndt wieder gewiſſe Pofte zuuerordnen, Wobey Lie 
vnndein Jeder vnſer vnderthan Ihre Briefe vnd 
Supplicationes an gehörige örtt vberſchicken, and Ri 
folution vnnd Antworttbekommen fönten, Vnnd ſolchesauch 
wegen vnſer Ambtaußzuge vnnd anderer Tagliche ar 
die Beambten an: vnd abſchickenden brieffe halben, ot 
das die notturfft erfurdert, So begeren wir hiemit guedig 
(ich, Ihr wollet vff Jetziger Visitation eine ſolche Fol: 
ordnung durch beide unfere Furſtenthumb Wolffenbuttel 
ſchen und Calenbergiſchen theils, defgleichen die Grat 
ſchafft Hoya berathen vnnd verfaflen, Daraus ein Jede 
vnſer Ambtman auch Vnderthanen wiſſen mugen, auf 
was Zeit vnd Tag in der Wochen, auch welche ſtunde 
tags oder Nachts, Item wohin vnnd an welden orn 
Sie Ihre Ambts Außzuge vnnd briefe zu bringen vn 
daruf bejcheidt vnnd erclerung zu erwartten haben muget, 
Damit auch hinfurtter nicht ein Jeder Ambtman Ar 
zeit eigene Botten mit den Außzugen vnd Anden 
anhero abferttigen vnnd fchiden durffe, fondern folde 
aus einem Ambt in das andere gebracht, vnnd alfo durk 
eine Perfon zugleicd) weiter fortgefurdert werden mug 
Vnnd Vns diefelbe Ordnung fchrifftlich vberichiden, 











oder in ewrem wieder Anlangen alhie vbergebeu. Des 
verfehen Wir Vnns vndt ſeindt Euch ſambt vndt fonders 
zu gnaden geneigt“. 

Auch Poſtverbindungen mit bein benachbarten Staaten 
fomen zur Einrichtung. So wurde im März 1576 
von dem Herzoge mit dem Kurfürſten Auguft v. Sachſen 
eine Poſt von Wolfenbüttel iiber Halberftadt nach Leipzig 
und Dresden vereinbart. ?) Ferner wurde eine Pot 
nad) Magdeburg über Helmftebt fchon zu dieſer Zeit 
unterhalten 3), desgleichen mit dem Kurfürſten Auguft 
von Sachſen eine Poſt von Dresden über Halberftabt 
nad) dem Braunſchweigiſchen Hoflager vereinbart und 
im März 1576 eingerichtet *). Auch vom Sitze der 
Markgräflichen Regierung in Ansbach ging feit dem 
28. Mai 1589 eine Botenpoft über Bamberg, Coburg, 
Gotha, Langenfalza, Herzberg und Seefen nad) ber 
Reſidenz 5). 

Ebenſo lagen ben Herzoge die Poſten nad) den Süben, 
nad) Heidelberg und Stuttgart, fehr amı Herzen. In 
einem Schreiben vom 25. April 1587 bittet der Herzog 
den Yandgrafen Wilhelm zu Heſſen in Caſſel, dieſe 
Foften zu beſtimmten Tagen und Stunden abfertigen 
zu laflen. Letzterer will hiernach feinen „Bottenmeijter“ 
mit Anweiſung verfehen und fügt fogar Hinzu: „Was 
aber fonft eilige brieve und jachen, daran gelegen nd 
die feinen Vertzugk leyden können, belangt, dieſelbige 
wollen wir Extraordinarie oder ſonſt mit unſeren 
Yafeyen abfertigen.“ 

Bon Intereffe ift auch noch die am 26. Oktober 
1538 erfolgte Beitallung und Verpflichtung des „ge 
heimen Poſtreuters Cornelius Heffel von 
Cobleng,“ die fi im Originale nod) erhalten hat. 

Sehr bemerkenswerth find neben den Beftallungen 
aud) die Befoldungen der fürjtlichen Boten. Ihr Kohn 
erfolgte nicht immer in baarem Gelde, fondern wurde 
häufig auch durch Verleihung von Gerechtfanten zc. aus- 
geglichen. 

In einer Beftallung vom 9. November 1571 durd) 
Herzog Heinrich d. Jüngeren heißt es unter Anderm: 
„Tag wir unfern lieben getreuen Hanfen von Bethmar 
vor Unſern Einfpännigen Cammerboten und Boftreuther, 
auch mitverwalter unferer Sierßer Holzung beftellt und 
angenommen haben, beitellen und annehmen ine dafür 
hiemit und in kraft diejes Brieffes, alfo daß er un 
und unfern Erben mit einem tüchtigen reifigen Pferde 
und Harniſch zu jeder Zeit Dienft gemertig vnd fonft 
jo gepugt vnd geftaffirt wie andere Vnſere reifige Knecht 
vf vnſerm Marftall fein... . unjer filbern Cammerbuchſen 
janıpt feinem Pofthorn führen fol“. Eine weitere be- 
jondere Art der Befoldung eined „reifigen Boft- 
renters“ findet fi, in der Krugverjchreibung über den 

Krug der Feſtung Steinbrüd vom 1. März 1589. 
Hiernady wird dem vormaligen Keifigen und Futter⸗ 
Inecht des Herzogs Julius von feinem Nachfolger, dem 
Herzog Heinrich Yulins, der Krug dergeftalt verfchrieben, 


daß er „vor einen: reifigen Boftrenter und Yanbt-Ein- | 


2) Ecjaefer ©. 10. Mathias ©. 348. 
35 Mathiad ©. 345, 

4, ©. Schaefer ©. 10 Mathias ©. 323. 
5 ©. Mathias ©. 324, 
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ſpänniger diene und unfere Poftbriefe, welche zur Stein 
brugke Jedesmahls anlangeı, nad) unfer Poftverordnung 
vnſeumblich, an Ende und orten fie gehören, woluerwart 
bringe, fich aud) für einen Landt Einfpännigen auf alle 
nothfelle gebrauchen laſſe. Dagegen wollen wir Ime 
nicht allein 12 Gulden Mung zu Serlicher befoldung 
und 2 fl. Hueffihlag und ein Unfer Sommer und 
Winterhofflleidung und auf fein Pferdt 12 Scheffel 
Habern Braunfchweigifcher Maes und zun Haus Deputat 
2 Scheffel Roggen und 2 Scheffel Gerften geben laßen, 
jondern ehr jol aud) ſolch Krueg und Bierjellung vor 
unfre Veſtung die Zeit feines Lebens aller Pflicht und 
Bnpflicht frei nach feinen: beften nug vnd bequemigfeit 
genießen und gebrauchen. ... Was ehr auc, bei uns 
in oder von unſern jachen fiehet, höret, erfahret und 
Inne wirdet, ſolches uns und den unfern zu fchaden, 
verweiß und nachteil, (Toll er) nicht nachſchwatzen, Sondern 
Alles ftil und verjchwiegen in feine gruben behalten ge- 
trewlich und vngefehrlich“. 

Wegen Beitrafung ungetreuer Bedienten und Boten 
wurde bereits am 1. Auguft 1594 eine Landesfürſtliche 
Conftitution erlaffen, deren Schärfe nichts zu wünſchen 
itbrig ließ. Unter Anderem heißt es in derfelben: 

„Wenn aud) ein Bote, dem Geld über Land zu tragen, 
verfiegelt oder unverfiegelt, vertranet, daſſelbige ftehlen, 
damit entlaufen oder e8 in andere Wege betrüglid) ent- 
fremden würde, fo fol derfelbige, wenn fich die Summe 
auf 20 Gulden Münze erftxedte, mit dem Strange vom 
Leben zum Tode gerichtet, und da e& unter 20 Gulden 
ſeyn würde, mit Staupenjchlagen des Landes ewig ver: 
wiejen, oder aber, da e8 gar wenig, mit Gefängniß oder 
zeitlicher Verweiſung geftraft werden“ ©). 

Durd) die vorftehend angeführten Zeugniſſe ift bes 
wiejen, daß aud) in Braunfchweig, wie in vielen anderen 
Staaten (Kurbrandenburg, Kurſachſen), Landespoſten 
bereit3 geraume Zeit beftanben, als am 16. Juni 1595 
Leonhard von Taxis zum „General Oberſten Boft- 
meifter“ im heiligen römiſchen Reich vom Staifer 
Rudolf II. ernannt wurde”). 

War aud) ſchon früher in verfchiedenen Geſchichts— 
werfen ®) die Behauptung aufgeftellt worden, daß das 
Herzogthum Braunschweig bereits um Anfang oder Dlitte 
des 16. Jahrhunderts Yandespoften befellen habe, To 
war dafür ein ficherer Beweis bislang noch nicht erbracht 
worden. Dieſen liefern uns erft die oben mitgetheilten 
Scriftftüde, nach denen wir, wie jchon erwähnt, den 
Herzog Heinrich d. 3.) al8 den Begründer der Braunu⸗ 
ſchweigiſchen Landespoſten anzufehen haben. 

6) Am 25. Februar 1773 wurden dieſe Beſtim— 
mungen dahin abgeändert, daß die ungetreuen herr» 
ichaftlichen Voten erft dann mit dem Strange vom Leben 
zum Tode gebradjt werden follten, wenn fie 100 Thaler 
und darüber unterjchlagen und entfrembdet hätten. 


7) Hiernah ift die Angabe im Archiv für Bolt 
und 2Zelegraphie No. 10 von Jahre 1879 (S. 313): 
„Die erjte Poſt in den Braunſchweig⸗Lüneburgiſchen 


Zanden wurde im Jahre 1616 von Taris angelegt”, nicht 
richtig. 

D) Mathias, S. 345, Schaefer, S. 156. Archiv No. 13 
v. 1874, ©. 386 


9) Mathias, Ueber Poften und Roftregale, ©. 345 
ebenfo Schaefer, Geihichte des Sächſiſchen Poſtweſens, 
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Br des Hercʒs Zohn Julins, jo ſudae andy deñen 
Soke zu Kadroiger, Herzo] Heinrich Iulimt, Die be- 
Beenden Truritungen zu verbenem und mewe Poſ 
vert Adungen zu gewinnen Zo wurte ; D. der An 
jchleß an de von der Hildesheimiſchen Kegierumg ein» 
arridtete Yotenpoft ven Hildesheim und Köln von 
Branmdnveig ans bei Beginn des Jahres 1.01 her: 
gertellt. 

Ferner wird durd) einen Befehl des Herzogs Heinrich 
Julius vom 28. März 1606 verſucht, die Unregel⸗ 
mäßigfeiten bei den Amtspoſten abzujielln Es heißt 
darin u. A.: „Das Tu, bey vermeidung unfer höchiten 
Ungnade und ſchweren Strafe vor Ti und Deine 
untergebene Schreiber und Bögte die gewifle und uufeil- 
bare und ernitlide Anordnunge thuft, damıt ſowol die 
durch unfere obriften Lieutenambte, Rittmeiftere und 
andere Befelhabere als durch unjern Bottenmeifier 
poftirende Brieffe hinfüro alda zur ungebür und unier 
höchften Gefahr, wie leider bis dahero geichehen, wicht 
liegen bleiben, fondern jo Nacht al& Tag, ben getrewen 
wollaufenden, auch wo nötig reitenden Pojten fortge⸗ 
ſchicket . .. werden mögen“. 

Daß die ſchon erwähnte Poſt nach Magdeburg auch 
bis Berlin durchgeführt wurde, geht ans der Poſt- und 
Botenordnung ded Kurfiniten Johann Sigismund zu 
Brandenburg v. 20. Juni 1614 hemwor '%). Hiernach 
erhielten fowohl die Boten von Berlin nad) Braun: 
ichweig und Wolfenbüttel, als auch die Fürſilichen Poſt⸗ 
boten von Braunſchweig und Wolfenbüttel nad Berlin 
fir jeden Gang 3 Thaler, in Kriegszeiten jedoch mm 
2! Thaler Yohn und 3 Gr. tägliches Zehr: 
Wartegeld. 

Hatten die Taxis ſchen often bislang im Braun— 
ſchweigiſchen keinen Eingang gefunden, jo wurden doch 
die ausmärtigen tarijchen Poſtämter von Herzoge be: 
nugt, wie aus der Verfügung von Michaelis 1616 zu 
erjehen if. Ter Herzog verſprach darin, für Veförde⸗ 
rung feiner Sachen ud Briefe an den Zariichen Poit- 
meifter von der Bernden zu Frankfurt a. Main jährlid) 


Jani 1629 ſich anẽdrũdt, „ben gegemmertigen zırktirten 
Zeiten jaft gang abgengig grmwerben 

Der Densog beihle Bahr, Map dir „Ein, 
bald diejelben ım des Dotewmeiiiert Comxpert oder jorit 


anismgen, ungrkumb 
Zt web Stunde is 
Ambespon wicht allen 
tortgeich:det, —* and — F wieömalt rer. .- 
nition und recepisse abgegeben werde. 

Im Jahre 1634 wurbe wem Herzog Georg ren 
Braunſchweig in ſeine: Eigenjchaft als General ve 
Kieberjächfiichen Kreiiet eine Reitpoſt von Fiemı: 

über Erfurt, Hafleben, Sonderähaufjen, Glettenberg nad 
Braunſchweig angelegt '') Wenn die Fo zunödt nur 
in Folge bes Krieges eingerichtet wurde, jo hat jie doch 
and) dem öjfentlichen Wohle dienen jollen und gedient 
Tenn der Herzog tagt in feinem Grlaite über die En: 
richtung dieſer Poſt vom 5. Tetober 1634 mu 
Anderem: „hierumter wird dad gemeine Weſen e 
fördert.” 

Tie Unmhen und Berheerungen, denen die Zunt 
während des dreigigjährigen Krieges amegeiegt warer, 
hatte Braunſchweig durch Geſchenke au frenndliche un! 
feindliche Truppen nad) Moglichteit von fich abzuwender 
gewußt und dadurch veranlaßt, daß hier nicht, wie in 
vielen anderen Städten, eine völlige Störung det Han 
dels eintrat. Es ift jogar anzunehmen, daß der Hank! 
verhältnigmägig ſich hob, insbeſondere dadurdı, tar 
andere Ztädte in Folge der Berrüdungen durch der 


Krieg mit Braunfdyweig nicht mer consurriren konnten. 


Taher trat auch das Bedürfniß nad) einer Verbefienung 
der Poftverbindungen ein Reben den fürftlich Brauu 
ſchweigiſchen und jrädtiidgen Poſten war die tartidı 
Berwaltung (Reichspoſt) vorhanden. Yeitere begmügt: 
jich jedoch damit, die Poftverbindung zwijchen Frant 
furt a. M. und den Seeſtädten Bremen, Hamburg x. 
berzuftellen. Ein unternehmender Mann, der Fuhrhert 


Röttger (Rüttger) Hinũber im Hildesheim konnte vr 


dreigig Reichsthaler zu zahlen. Für diefelben De 
; Hannover und Braunſchweig ei 
Yange in Hamburg nach einem Erlaſſe des Herzogs 
von Michaelis 1633 eine Vergütung von jährlich 


mühungen erhielt der Taxis ſche Poſtmeiſter Yaltafar 


vierzig Reichsthalern. 

Am 23. November 1627 erfuchte Kaiſer Ferdinand II. 
den Herzog, -ihm zu fonders angenehmen gnädigften 
(Sefallen, dem Grafen Yeonhard von Taxis unverweiger: 
lich zu venvilligen, feine Poſten dort einzuführen“. 
Tiefen Erſuchen wurden von dem Fürſten und der 
Stadt Braunſchweig zunächſt feine Hinderniſſe ent- 
gegen geñtellt, jedoch blieben alle fürſtlichen und ſtädtiſchen 
Poften beſtehen. Die alten Amtspoſten ſind aber, wie 
der Herzog Friedrich Ulrich in einem Erlaß vom 16. 
S. 156, ſagen beide gleichlautend, Herzo einri 
der —— in ee hmeio 1 —E 
begründet. Die Thatſache iſt nad) den jetzt ermittelten 
Urkunden richtig, die Jahreszahl jedoch falich, denn ber 
Derzog einrid) der Jüngere ftarb bereit am 11. Juni 
1568. Die Nnlegung der erften Bolten erfolgte "nad 
den mitgetheilten Urkünden bereit3 vor 1568. 

10) Mathias 5 Seite 348. 
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halb im Jahre 1640 mit dem Plane 
Poſten nad) den nächſtgelegenen Städten Hamburg 


eınz 

In einem im Jahre 1652 gedrudten Poſtbericht 
heißt es unter Anderem: „Das zu behnff deito ge 
jdnvinderer Vortkommung der reifenden Perſohnen 
Wöchentlich zwo bequeme Poſt-Caleſchen zwiidkn 
Hamburg, recta über Haarburg auff Zell, Hannover 
und Hildesheimb, wie nicht deito weniger zwiſchen 
Dremen, Zell und Braunjdmweig, Item von Fır 
men auff Hannover und Hildesheimb bergeitalt anır 
ordnet worden, das ein jeder in gewiller Zeit um 
ftunde undt umb billige Gebühr an nachfolgende Orther, 
wie unten jpecificirt, mit uberfommen Tan“. An 
7. Januar 1641 wurde die Genehmigang hierzu und 
insbeſondere zu einer Poſt nad) Gandersheim ver 
Herzoge Auguſt ertheilt. Nach den Acten des Stad! 
archivs in Braunſchweig und nad) dem vorgefunden:z 
Poftberihte wird aber die Poft in Braunſchweig er 
int Jahre 1652 eingerichtet und von Rüttger Hinütc 


11) Archiv für Poſt u. Telegraphie 13 12 vom Jahre 3°. 
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dem Hand Behren übertragen worden fein. So zeit⸗ 
gemäß die Einrichtung war, jo wurde doc) von mehreren 
Seiten, namentlich vom Rathe der Stadt Braunſchweig, 
Einſprache gegen fie erhoben. Wiederholt find wegen 
dieſes hartnädigen Widerftandes gegen die Hinliber’schen 
Bolten, fowie gegen die fchon früher erwähnte Ein- 
tellung eined Hamburger Boten über den Rath ber 
Stadt Braunſchweig ungünftige Urtheile gefällt worden. 
Wenn man jedoch in Betracht zieht, daß durch dieſe 
Einrichtungen die Boten der Stadt, weldye das Interefle 
der Kaufmannfchaft amt beiten wahrnahmen, geſchädigt 
wurden, fo kann man das Berhalten des Rathes wohl 
erflärlich finden. (Fortjegung folgt.) 


— — — — — 


Beiträge zur Vorgeſchichte des Landes 


Braunfdweig. 
Bon TH Voges. 
(Bortjegung.) 
18. Einzelfunde vom Olla und vom 
St. Annenberge. 

Am Ola, nördlid von Eilum, find Häufig beim 
Sand: und Orandgraben Aichenfrlige gefunden. An- 
ſcheinend finden fie fi) ohne alle Ordnung, bald näher, 
bald entfernter von einander. Nach Form und Größe 
find fie fehr verfchieden, außer eigentlichen Urnen kom⸗ 
men Näpfe und Krüge oder Flaſchen vor. Einige find 
ohne jede Verzierung, andere zeigen Kreiſe, herabhängenbe 
Bögen und Bänder. Ste enthielten ſchwarzgraue, weiche 
Erde und verbrannte Knochen. Schmudjachen oder 
Geräthe follen fich in ihnen nie vorgefunden haben 1). 

Die meiften- diefer Urnen find zertrümmert. Mitunter 
wurden fie an Volterabenden als ſog. Klapppötte ver- 
wendet. Diejenige, welche im ftädtifchen Muſeum ſteht, 
ſcheint die einzige zu fein, die gerettet wurde (No. 522). 
Es ift ein Napf von 16 cm Höhe. Der untere Theil 
iſt ausgebaucht. ‘Der Hals fteigt ſenkrecht auf. Ueber 
der Umbruchftelle läuft ein breites Zickzackband Hin, aus 
deſſen unteren Winkeln kurze, ſenkrechte Streifen auffteigen. 

Anfer den Urnen fanden ſich Hier auch noch Stelette. 

Die Bermuthung mancher Freunde ber Vorgefchichte, 
daß der St. Unnenberg bei Helmftebt, der die Lübben» 
Reine trägt, auch noch allerlei uralte Waffen und Wert: 
jeuge berge, ift beftätigt worden. So wurde Hier eine 
durchbohrte Art von Grlinftein ausgegraben, deren Bahn- 
ende fat ſchneideförmig zugefpigt ift. Dies Stüd kam 
. den Beſitz des Herrn Jeroͤme von Boſſe zu Brann⸗ 

weig?). 

Se Grandgrube, die jetzt am Sitdende des Berges 
angelegt ift, fand fich eine Lanzenfpige aus Feuerſtein, 
die ein Lehrer an der landwirthichaftlichen Schule in 
Helmftedt erwarb. 

8 1) Hilmar v. Strombed, Sunbe von Altert mern {m 

ra . e . 

FE ——— 8 itchrift es hiſtor. Vereins für 
Ritipeilungen in H. Mülter's Skizzenbuche im ftädti- 
iden Wufeum. Bu 

.2) Schiller, Fundſtätten vorchriftlicher Wlterthiimer. 
Helmſtedt. 





Unweit der Lübbenſteine iſt auch vor Jahren die 


Klinge eines Bronzeſchwertes zum Vorſchein gekommen. 
Hang Mülter, der davon gehört Hatte, ſah fie in den 
Händen von Kindern, die damit in Helmftedt auf der 


Straße fpielten, und erwarb fie. Sie ift jegt im 
ſtädtiſchen Mufeun (No. 465). 

In jener Grandgrube find zu verjchiebenen Zeiten 
auch drei Urnen gefunden Eine wurde zertrilnmert, 
die beiden andern find erhalten und befinden fi) noch 


in Helniftedt. 
19. Die Funde im Hainholze bei Helnftedt. 


Im Hainholze, einer Waldung öftlid, von Helmftebt, 
fand Sid) vormals eine große Zahl wohlerhaltener 
Grabhügel, die zum Theil über 1 m hoch waren. Im 
Jahre 1825 öffnete der Stadtdirector Bode aus Braun- 
ſchweig drei folder Hügel. Sie enthielten nad) feinem 
Bericht eine Steinfammer, worin die Urnen jtanden ?). 
Auf dem Grunde lagen große Steinplatten. Mehrere 
Steine (in der beigegebenen Abbildung find es ſechs) 
von regelmäßiger Form bildeten eine Kammer, welche 
wieder von Platten bededt war. Die Urnen waren 
ganz zerfallen. Einige Scherben zeigten Verzierungen. 
An Beigaben fand fid) nur eine Bronzenadel. Dies ift 
wahricheinlich die unter No. 1559 in Herzog. Muſeum 
befindliche Nadel, die am obern Ende drei durd) Hohl 
fehlen verbundene Wulfte hat und fein eingerigte Quer⸗ 
linien zeigt. 

Die Ausgrabung förderte aber noch einen bedeutſamen 
Fund ans Tageslicht. Als nämlich eine der Stein: 
fammern ganz zerftört und auch der Grundſtein himveg: 
genommen war, fand man hier die Reſte eines menſch— 
lidjen ©erippes, einen großen Theil des Schädels, der 
Arm⸗ und Beinknochen, an welden feine Spuren der 
Berbrenmung bemerkt wurden. Neben den Schädel fanden 
fi) zwei Fibeln von Silber, und zwar lagen fie jo, daß 
fie wahrſcheinlich als Ohrgehänge gedient hatten. Nach 
der beigegebenen Abbildung zu ſchließen, haben beide 
Spangen gleiche Form. Es find ſog. Wendenfpangen, 
wie fie, aus Bronze gearbeitet, in den germaniichen Be⸗ 
gräbnißftellen des nordweſtlichen Deutſchlands am 
häufigſten vorkommen. Aus Silber fand ſich in Nieder⸗ 
ſachſen eine ſolche Fibel nur noch im Urnenfriedhof von 
Darzau. Das älteſte Stück einer Wendenſpange lag 
zu Xanten in einem Grabe, das aus ber Zeit des 
Kaiſers Tiberius (14—37) ftanmıt. In unferen Ge- 
genden treten gegen Ende des 1. Jahrhunderts dicje 
Fibeln auf. 

In Jutland werden fie zufanmmen mit römischen 
Sachen gefunden‘). 

Es ift wohl nicht daran zu zweifeln, daß die band» 
förmige Fibel, welche unter No. 1457 in Herzogl. 
Mufeum aufbewahrt wird, eine der beiden Spangen ift, 
die Bode 1825 ausgrub. Wenigftensd hat fie große 
Aehnlichkeit mit der Fibel 8b auf Tafel II des Be: 
richtes. Mur ift fie nicht aus Silber, fondern, da fie 


3) Krufe, Deutihe Alterthümer. Band III. Halle 
1828, al 118, \“ 9 v 


4) Chr. Hoftmann, Der ‚Urnenfriebhof bei Darzau. 
g. 8. 


©. 63-67. Tafel VIII. Fi 
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ganz mit grünem Roſte bedeckt iſt, aus Bronze. Diefer | Sammlung des Zimmermiiſters A. Nieß zu Braun- 
Fund ift aber darum fo bedeutfam, weil durd) die Fibel ſchweig. 


Hargelegt wird, daß in unjeren Gegenden um's Jahr 
100 nad) Chr. Geb. nicht ausfchlieglich der Leichen- 
brand herrichte, fondern daß auch die Todten hier md 
da noch nad) der alten Weife begraben wurden. 

20. Einzelfunde aus römifdher Zeit. 

Es ijt wohl nicht anzunehmen, daß jemals römijches 
Kriegsvolf durch die nordharziichen Borlande gezogen 
ft. Wohin aber die Cohorten ihren Fuß nicht fegten, 
da ftellten fich doch die römischen Händler ein. Durch 
Wälder und Furthen kamen fie mit ihrem Maulthier 
und Karren und brachten den Bewohnern die Erzeug- 
niffe der Werkftätten, die in ben Provinzen am Rhein 
ober an der Donau ftanden. Manches Geräth freilich, 
mandjer Schmud mag auch als Beuteftüd in die Hei⸗ 
math gelangt fein. Vereinzelt find im Lande Braun- 
ſchweig hier und da foldhe römifche Gegenftände an’s 
Tageslicht gekommen. So befindet fid) im Herzogl. 
Mufeum ein römischer Löffel, No. 1572. Als Fundort 
ift Blantenburg-Benzingerode angegeben. Die Schale 
ift fehr flach, vorn rund, das zugefpiste Ende liegt etwas 
unter dem Stiele, der bier ein Knie bildet. Länge 
14 cm. Ein ganz ähnlich geformter Löffel aus Silber 
ift in Mainz gefunden worden?). 

Zu den fremden Erzeugnifjen, die unfere Vorfahren 
von den wandernden Händlern eintaufchten oder vers 
kauften, gehören auch die Kümme. Bei der geringen 
Breite der Knochen konnten fie nur ſchmal und lang 
fein, oder fie waren aus mehreren Stüden zufammen- 
genietet. Bon jener Art find zwei Std vorhanden, 
die bei Helmſtedt und bei Schöningen gefunden wurden. 
(Herzogl. Mufeum, Antilen-Sammlung No. 1284 u. 
709.) Sie bilden ſchmale Nedjtede mit 6 und 9 
langen Spigen, der obere, nicht zerichnittene Theil ift 
durchbohrt. 

Ganz ähnliche Kämme Tagen zu Mainz unter 
römiſchem Bauſchutt und mit römiſchen Geräthen zu- 
fammen. Andere wurden in Rheinheſſen und in Wirz 
burg gefunden ®). 

Je länger, je mehr verbreitete ſich auch im innern 
Deutſchland das Geld. In unferen Mufeen und in den 
Sammlungen der Mitnzfreunde find zahlreiche römiſche 
Stiide vorhanden, aber felten ift angegeben, wo und 
unter welchen Umſtänden diefelben aufgenommen wurden. 
Bon den ficher bezeugten Funden feien hier folgende ans 
geführt. 

Im Jahre 1875 fand eine Fran auf einem Rüben⸗ 
felde bei Salder einen gut erhaltenen Aureus bes 
Auguftus. Die Borderfeite zeigt das Bildniß des 
Kaiſers mit der Umſchrift Caesar Augustus. Die 
Ritdfeite trägt in einem Eichenkranze die Worte ob 
civis servatos”). Diefe Golbmitnze kam in die 


5) Lindenjchmit Sohn, Da3 römiſch⸗germ. Central- 
Muſeum. Tafel XXI. dig. 18. 

6) Abgebildet bei Lindenſchmit, Alterthümer u. h. Bor- 
zeit. 11. Band. 11. Heft. Tafel 4. Nr. 1-3, 

7) Cohen Aug. 207. Mommjen erwähnt die Münze 
in feinem Bortrage: Die Dertlichleit der Varusſchlacht. 
Gigungäberichte der königl. Akademie der Wifjenfchaften 
1885. 1. Halbband. ©. 8l Anm. 


Dei Esbeck im Amte Schöningen find in einen urbar 
gemachten Theile des zum dortigen Rittergute gehörigen 
Holzes am Elme, dem fog. neuen Gehäge, römijche 
Münzen gefunden worden. Die ältefte davon iſt ein 
filberner Denar des Trajan vom Jahre 114 oder 115 
n. Chr. Ein anderer Silberdenar ift zwifchen 200 und 
205 unter dem Kaiſer Septimius Severus geprägt 
worden. Das lebte Stüd ift eine Kupfermünze des 
galliichen Prätendenten Tetricus etwa vom Jahre 270 
n. Chr. ®). 

Es miüffen hier aud) noch zwei Silbermünzen ein. 
gefügt werben, die im ſtädtiſchen Muſenm liegen. Die 
erfte ift von Antoninus Pius 633 bis 161) und iſt 
im Bruche bei Königslutter gefunden. Die zweite iſt 
ein Denar der Julia Maeſa, der Großmutter des 
Kaiſers Elagabalus ober Heliogabalus, welcher von 
218— 222 regierte. Auch dieſe Münze iſt bei Konige⸗ 
Iutter gefunden. 

In der Sammlung des Wolfenbiüttler Ortsvereines 
für Gefchichte und Alterthumskunde, die im Landes: 
Hauptarchiv befindlih ift, wird ein Mlnzfund aufs 
bewahrt, der im Jahre 1866 beim Stufenroden im 
Forftorte Söhlenpump, vier Kilometer ſüdöſtlich von 
Gandersheim, gehoben wurde. Es find 32 römiſche 
Münzen, von denen etwa zehn Stück unkenntlich find. 
Die andern find von Marc Aurel, Septimius Severuß, 
Alerander Severus und ferner Mutter, der Julia 
Mamäa, von Marimims, Gordianus Pius und 
Philippus. Sie umfaſſen demnad) die Zeit von 161 
bi8 249 nad) Chr. Geburt. Ihre Einführung und 
Berbreitung im &ebiete der alten Cherusker erfolgte 
aber jedenfalls erft geraume Zeit jpäter. 


(Sortfegung folgt.) 
Rücherſchau. 


Braunmſchw. Laundwehr⸗Zeitung. Nr. 24 Krieger⸗ 
vereine u. Socialdemokratie; Roegglen, Rede zur Fahnen⸗ 
weihe in Bornhauſen. — 25 Ein neuer Militair⸗Feſſel⸗ 
ballon; Wehrſtener; Verluſte im Kriege, haben ſie mit 
der Verbeſſerung der Fenerwaffen zugenommen? — 
No. 1—2. Ordentl. Delegirten⸗Verſammlung zu Harz⸗ 
burg; Verluſte im Kriege; Baars, zum Stamm comman⸗ 
dirt. — 3. Verband deutſcher Kriegs-Veteranen: Oberſt 
Nittmeyer T; Kaiſer Wilhelms I. militairiſche Schriften; 
Beerdigung oder Verbrennung? — 4. Beſuch d. d. Kaijer- 
paare3 in Petersburg; Graf v. Blumenthal. — VII. Be: 
richt über Erhaltung der Sriegergräber bei Meg. — 
5. 2. Engelbrecht, zum 3 Geptember (Gedicht); derſelbe, 
ei Abende (im Riejengebirge); Bilder ausder türkijchen 

rmee. 


Braunichtw. Landwirthſchaftl. Zeitung. No. 11 
bis 13. Generalverjammlung d. landwirthichaftl. Central⸗ 
vereind d. Herz. Br.; engl. Buttereinfuhr. — 14 Hagel; 
Werthbejtimmung des Saatguted. — 15. AJuderzüben au 
in Oeſterreich. — 16. Landwirthſch. Zuftände in Boanien 
u. d. Herzegowina — 17. Schrewe, Milh-Regifter und 
FettUnterſüchung der Heerde. 


8) Hilmar v. Strombed, Funde von Alterthümern im 

Braunfeheigtihen: rn 

eBigsrift es hiſtor. Vereins für Niederſachſen 18654 
. 359. 
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[Nahdrud verboten.] 


Das Boſtweſen in Brauuſchweig. 
Von Richard Schucht. 


(Fortſetzung.) 


Nachdem die Stadt Braunſchweig, die allmählich faſt | 


26. September 





1897. 


| mit Tag und Stunde des Abgangs und der Ankunft (an 
Stelle des Abdruds der jetzigen Aufgabe: und Ankunfts- 
ftenıpel) angeordnet ift. 


Ueber die bejchleunigte Beförderung der Briefe 


| an den Herzog aus den entfernter liegenden Bezirken des 
Landes, zumal aus dem Wefergebiete, ift anı 8. März 


1665 ein intereflanter Befehl erlaffen, in dem zuerft 


zu der Stellung einer freien Reichsſtadt emporgeftiegen der Stundenzettel Erwähnung gejchieht. 


war, ſich dem Herzoge Kudolf Auguft im Jahre 1671 
hatte unterwerfen müſſen, wurde der Streit wegen der 
Hinüberſchen Poſt beigelegt. Die Herzöge ftanden dem 
Unternehmen ſehr wohlwollend gegenüber. In einem 
Erlaſſe de8 Herzogs Chriftian Yudwig vom 19. Auguft 
1641 wurden Hiniber „und feine Bediente“ aud) von 
„Einquartierung und anderen oneribus personalibus“ 
ganz befreit. 

Auf ein, neues Geſuch des Hinliber verfügte derjelbe 
Fürſt unterm 7. Juli 1643, daß zwar, wenn „Briefe, 
Berfonen oder andere Sadyen* durd) extraordinaire 
Poſt fortgeſchickt werden, dafür das Porto aus der Zahl: 
fanımer bezahlt werden, daß dagegen alle Briefe, die 
antommen und abgehen mittelft der regelmäßigen Poſten 
und den Herzog oder „dero vielgeliebten Herren Brüder 
Yiebden“ angehen, e8 fei in oder außerhalb Landes, bie 
Bortofreiheit haben follten. Auch ift durch diefe 
Berfligung geftattet, daß in den Pofthäufern ein Trunk 
Bier für die burchreifenden Fremden „eingezogen“ 
werde, jedoch verboten, „Bier zu feilem Kauf über die 
Deele außerhalb ſolches Poſthauſes zu Ichenten“. 

Nach einer Berordnung vom 13. Aprit 1659 hatte 
von den Hinkber’ichen Poſten Hilmar Deichmann in 
Braunſchweig die Verwaltung folgender Streden zu 
übernehmen: 

Draunfhweig— Celle —¶ Luneburg — Hamburg, 
Selle — Nienburg — Verden, 
Braunſchweig — Wolfenbuttel — Goslar —Oſterode, 
Braunſchweig — Helmſtedt — Halberſtadt — Magde⸗ 


burg. 

Im Jahre 1663 ſchloß Deichmann auch mit der 
Stadt einen Vertrag ab. 

Beſondere Aufmerkſamkeit widmete der Herzog 
Auguſt den Amtspoſten. Gegen die hier wiederum vor⸗ 
gekommenen Unregelmäßigfeiten erging am 26. Auguft 
1648 eine Berfügimg, bie aus dem Grunde be: 
merkenswerth ift, weil darin das Beſchreiben der Briefe 


Am 14. Mai 1667 und am 17. Auguft 1678 er- 
ſchienen beſondere Poſtordnungen. Aud) nad) ihnen 
waren die Taxis'ſchen Reichspoſten in dem bisherigen 
Beftande nur geduldet. In Art. 2 der Poſtordnung 
von: Jahre 1667 wird unter Anderen verordnet, daß 
die fremden reitenden Poften zur Zeit noch) geduldet 
werden follen, den Berwaltern derjelben jedod) nicht ge: 
ftattet jei, die Poften umzulegen. Lebtere follen fid) an 
„diefer gnädigen Toleration vergnügt halten“. Gleich— 
zeitig wurde im Jahre 1678 dem Droſt Stechinelli!) das 
General Erb-Boftmeifter- Amt in den Braunfchweigiid- 
Yüneburgifchen Yanden vom Geſammthauſe verliehen. 
Hierdurd) wurde von den Yürften dargethan, daß fie in 
ihren Landen cbenfo wie der Kaifer in feinen Erblanden 
über das Poftwejen verfiigen konnten. 

Trotz der Belehnung des Stechinelli wachte die Fürft- 
liche Regierung über die Bofteinrichtungen, wie aus einem 
Schreiben ber Fürſtlichen Räthe von 24. Auguft 1681 
an den Amtmann zu Ganbershein hervorgeht, in dem 
über die Heranziehung von Herrendienſt-Leuten zu Poft- 
fuhren die Rede if. 

Aus Allen erhellt, daß die Poftverhältniife in Brann⸗ 
ſchweig zu diefer Zeit fehr verwidelter Art waren. Es 
find Poften -von fünf verfchiedenen Verwaltungen, die 
wir im BVorftehenden kennen gelernt haben, und zwar: 


1) Auf Francesco Maria Capellini, genannt Gtedhinelli, 
rannſchweig⸗Celle 
bei ſeinem Aufenthalte in Venedig im Yapıe 1662 auf. 


a 
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1) die Fürſtlich Braunfchweigifchen Poſten, 
n die Kurbrandenburgifche Poft, 
3) die Tarifche Reichspoft, 

4) die Hamburg Nürnberger Botenpoft und 

5) die ſtädtiſchen Botenpoſten. 

Die Kurbrandenburgifche Boft beftand Hier von 1649 
bis 1632 (vergl. ©. 140) flir die Strede von Berlin 
nad) Cleve. Sie wurde von der Stadt jehr zuvor- 
fonımend behandelt. Im Jahre 1652 gab der Kath 
Befeht, dag die nad) Thorjchluß eingehenden Brieffell- 
eifen für das furbrandenburgifche Poftamt über die Ofer 
gezogen würden, während die Poftfachen der Tarifchen 
Reichspoſt erit am anderen Morgen Eingang erhielten. 
Es war jedoch dem furbrandenburgijchen Poftmeifter 
Caspar Pröver bei ſchwerer Strafe verboten, andere Briefe 
als folcye für die Furbrandenburgifche Poft anzunehmen 
und zu befördern. In Folge mehrfacher Beſchwerden, die 
bei dein Beftehen fo verfchiedenartiger Poftanftalten nicht 
ausbleiben konnten, mußte dieſes Verbot öfter wiederholt 
werden. 

‚Ueber den Berfonen=Berfehr der damaligen Zeit 
zwiſchen Braunfchweig und Wolfenbüttel Tiefert das 
Manual des Bofthalters Juſtus Scherer in Wolfenbitttel 
intereffante Angaben. 

„Specificatio: Wieviel Berfonen und Padete 
allemahl mit dem Poſtwagen von hier nad) Braunfchweig 
gefahren und aud) wieder von Braunjdjweig anhero ge- 
kommen, alles bei Heller und Pfennig angefchrieben, 
item was id) zu Behuf des Poftwejend dann und wann 
ausgegeben und angewandt“. 

„1681 Sonnabend, den 2. Juli. de Braunſchweig 
dieſmahl ift nicht eine, auch für keinen Heller anhero⸗ 
fommen, Sonntag und Montag nichts Hin und ber, 
Tienftag nichts Hin und her“. 

Alfo in 4 Tagen nicht eine Perſon befördert! 

Wenngleid) vom Katfer gegen die Verwaltung des 
Stedyinellti Verwahrung eingelegt wurde, jo hat Lebterer 
doch fein Amt bis zum Jahre 1682 verwaltet. Zu diejer 
Zeit verfaufte er mit lehnsherrlicher Bewilligung fein 
Amt als „Oeneral-ErbPoftmeifter“ in den geſammten 
Braunfchweigischen Landen an den Geheimrath und 
Ober⸗Hofmarſchall Edlen — nachmaligen Grafen — 
von Platen für den “Preis von 26000 Species⸗Reichs⸗ 
thalern. Aus diefem Anlag wurde am 9. Auguft 1682 
von den damals gleichzeitig regierenden Herzögen de 
Haufes Braunſchweig, nämlich) Rudolf Auguft von 
BraunjchweigWolfenbüttel, Georg Wilhelm von Braun- 
ſchweig⸗Lüneburg und Ernft Augujt von Calenberg⸗ 
Grubenhagen die „Hürftliche Braunfchweig-Titneburgifche 
revidirte und erneuerte Poſt-Ordnung“ erlaffen. Dieſe 
Poſtordnung kann wohl als eines der älteften?) Ge 
fee diefer Art bezeichnet werben. Uebrigens ift fie wohl 
erjt im Jahre 1683 ausgegeben Denn nad) einer vor: 
liegenden Berfüügung des Geheimen Raths ift die ge— 
drudte PoſtOrdnung den Aemtern am 7. Juni 1683 
zur Beobachtung mitgetheilt worden. 

Im Anſchluß an diefe Boftorbnung wurde von den 


2) In Preußen erichien bie erite Boftordnung erſt am 
10. woguf 75) 1“ fe Jof sen 


— — — — 
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Herzögen Rudolf Auguſt und Anton Ulrich am 7. Ja⸗ 
nuar 1689 ein „offenes Edict“ erlaſſen, durch welches 
dem Art. 5 der gedachten Poſtordnung der „gehörige 
effect“ gegeben werden follte. Hiernad) wurde beftinnt, 
„daß niemand von Unſern Unterthanen, jo fic des 
Fuhrwerks bedienen, bei Straffe drei Rthlr. einige 
Paflagirer oder reifende Perfohnen, fo auf einer Poſt⸗ 
ronte und ſolchem Wege, auf welchen ordentliche Poſt- 
Stationen angeleget, mit abgewechfelten Pferden zır reifen 
gemeinet, oder auch (2) bey einer Poft an einem Ohrte 
ankommen und auf einer ſolchen Poſtroute weiter fort 
oder zurüc wollen, wie auch (3) welche an einem Ohrte, 
wo eine Poſt⸗Station ift, ob fie gleich mit der Bolt 
nicht angelommen; Pferde zur Miethe nehmen und auf 
einer Poftroute fort wollen, annehmen, weniger diejelbe 
in den Wirthshäufern oder fonften aufjuchen und an 
ſich ziehen, fondern vielmehr diefelbe, wenn fie ſich ben 
ihnen angeben, an das an einem folchen Ohrte verordnete 
Poſthaus verweilen follen, Hingegen aber mögen diejelbe 
jedesmahl und zuforderft bey denen Braunjchweigifchen 
Mep-Zeiten, wann einige Xeuthe vorhanden, fo wegen 
bey fid) habenden fchweren Paden oder Gliter ſich der 
Poſt nicht bedienen können oder auch mit einerley Pferden 
mehr als eine Tage-Reife thun wollen, wenn gleich die: 
felbe mit der Poſt angefommen, auf einer ſolchen Poit: 
ronte wol fortbringen und damit ihre Nahrung fuchen :c.“ 

Wie nad) der Poftorduung von 1682 außer den be 
veit8 beftehenden Boten-Poſten Feine Boten-Läufer ge 
duldet wurden, damit dem Fürſtl. Poſtweſen fein Abbruch 
gefchähe, jo war aud) das Recht, Reifende zu befördern, 
bi8 auf wenige Ausnahmen, der Fürſtl. Poftverwaltung 
vorbehalten. Zumwiderhandlungen wurden, mit Gefängniß 
oder ander willkürlichen Strafe ernſtlich angeſehen“. Die 
Boten, welche nur noch zwei Perſonen befördern durften, 
wurden durch die Recognitions⸗-Gebühr fo bedrückt, daß 
ſie bald mit ihren Abgaben in Rückſtand kamen. So 
gab nach den Stadtbüchern der Bote von Brinken die 
Erklärung ab: „er könne bei dem geringen Verkehr die 
Rückſtände nicht zahlen. Er müſſe bei feiner erbärm- 
lichen Conftitution feinen halbtodten Leib auf den Poft- 
wagen werfen und nad) Hamburg torguiren laſſen. 
Dieferhalb wolle er Tieber da8 Unternehmen aufgeben“. 

Ueber einen anderen Poſtkurs erfahren wir burd) 
einen undatirten PBoftbericht aus alter Zeit: „Wie die 
Ordinari-Sutfche von Hal auf die Fürſtl. Anhaltiſche 
Refideng-Stadt Bernburg und von dar ferner nacher 
Braunfhweig abfährt, worauff fie zukömmt, und wann 
fie wieder zurlid gelanget“. Derſelbe ift ohne Jahres 
zahl, wird aber wahrſcheinlich innerhalb der Jahre 
1686 bis 1690 erjchienen fein. 

Am 17. October 1692 wurde durch eine Verordnung 
feftgefeßt: „Auf waß maaß undt auf welche Zeit die 
Beitellung und Ueberbringung der Brieffe im Yande 
anftatt der Anıts-Poften gefchehen fol“. Daß die Ver—⸗ 
ordnung auch für das Publikum beftimmt war, geht aus 
der Verfügung der Fürftlichen Cammer hervor: „Den: 
nach Serenissimus ⁊c. gnädigft resolviret, anftatt ber 
bisher gebrauchten Ambtspoft, zu fchleuniger Yort- 
bringung der Brieffe, aud) zu sublevation der inter: 
thanen gewiſſe Poftreuter zu beftellen 2c.“ 








Ferner ift ein Erlaß der Herzöge Rudolf Auguft ud 
Anton Ulrich, d. d. Braunſchweig, 5. Februar 1694, 
vorhanden, wonach eine Ueberwachung bes vechtzeitigen 
Eintreffene der Poftillone durch Eintragungen in die 
Päſſe (Stundenzettel), fowie die Inftandfegung der 
Straßen vorgejchrieben wird. 

Ein neuer Poſtkurs wurde durch Verfügung vom 
20. Jnni 1705 von der „Ehurfürftl. Braunjchmweig- 
Lüneburg. freyen Bergftadt Clausthal“ auf Goslar und 
Wolfenbüttel bie Braunfchweig angelegt und am Montag, 
dem 29. Juni 1705, zuerft befahren. Die Poſt ging 
Montag und Donnerstag von Clausthal, Mittwod) und 
Sonnabend von Braunſchweig ab. 

Am 1. Januar 1709 trat ein „Neglement wegen der 
nad) dem Harg- und Weeſer⸗Diſtrict neu angelegten und 
beftellten Brieff-Bothen“ in Kraft. 

Einen guten Ueberblick giebt uns wenige Jahre fpäter 
über die Poftverbindungen unferer Heimath der 1714 
erjchienene, verbefjerte Braunſchweigiſche Boft- und 
Contor⸗Kalender, welcher einen Bericht Über die ab— 
gehenden und ankommenden Poften enthält. Hiernach 
verfehrten zu diefer Zeit in Braunſchweig folgende 
Boften: 

A. Abgehende und antommende Poften: 

1. Nach und von Celle, Hamburg, Hannover, Bremen 
und anfchliegende Kurfe (Schweden, Dänemark ꝛc.) 
in a Anfommend: 

ontag um 1 Uhr N. Montag 
Tinttag „ 3 nn Freitag 10 Uhr Vorm. 
Freitag „ 6a, 


n n n N. 

2. Nad Hildesheim, Eimbeck, Holzminden, Minden, 
Eöln, Eobleng, Trier und anfcjliegende Kurfe nad) dei 
Niederlanden und nad Frankreich. 

Abgehend: Anlommenb: 
Montag 10 Uhr Vorm. 
Mittwoch 7 5 
Freitag 1 „ 
Sonnobend 6 „ Borm. 

3. Nad und von Halberftadt, Quedlinburg, Halle, 
Dresden, Breslau zc. und weiter nach Böhmen, Polen, 
Yittauen ꝛc. 

Mo Abgehend: F Ankommend: 
Monta ontag! »; 

Dienstag 10Y/aUhr Vorm. Freitag |6 Is Uhr Vorm. 
Freitag 

4. Nach und von Seeſen, Goslar, Gittelde, Lindau, 
Göttingen, Caffel, Nitenberg, München und weiter nad) 
Italien: 

AR Abgehenbd: D Ankommend: 
ontag 11 Uhr Vorm. Dienstag 
Freitag MM 5 m Freitag | + Uhr Nachm. 

Ein noch umfangreichere® Verzeichnig der abgehenden 
und anlommenden Poften giebt uns ein Braunſchwei⸗ 
gifcher Kalender vom Jahre 1716. 

Daß die Braunſchweigiſche Regierung auf die genaue 
Befolgung der Borfchriften der Poſtordnung vom 
9. Auguft 1682 hielt, beweift eine Verfügung vom 
16. October 1732 an ben Boftmeifter Schulgen in 
Braunfchweig, daß er fich über die Poſtknechte keine 


(nicht angegeben ) 
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gerichtliche Entſcheidung anmaßen ſolle. In dem an 
ihn gerichteten Schriftftitde Heißt e8 unter Anderem: 
„Dürgermeifter und Rath in Braunfchweig haben fich 
bejchweret, daß, als ohnlängft der dortige Bürger und 
Poftillion Riſchbieter eine Fran aus Delper, mit Name 
Anne Ilſe Thielen, auf öffentlicher Heerſtraße muth- 
williger Weife übergeritten, und fie folchen Frevel unter 
juchen wollen, Ihr Euch dagegen geſetzet und Euch in 
diefer Sache einer Cognition anmaßen wollen. Wann 
Ihr Euch aber aus der Poſtordnung und deren $. 27 
zu befcheiden, daß Euch dergleichen nicht zufomme, maßen 
es darin bei der Disposition ber gemeinen Rechte ge- 
laflen worden, jo habt Ihr Bürgermeifter und Kath 
dafelbft bei der vorhabenden Unterfuhung diefer Sache 
weiter feine Hinderniß zu thun, und darüber, daß Ihr 
ſolches gethan, Eure Verantwortung forderfamft einzu= 
ſchicken. Wir ꝛc.“ 

Die nach der vorbezeichneten Poſtordnung von allen 
Fürſten des Hauſes Braunſchweig⸗Lüneburg dem Grafen 
v. Platen übertragene Würde eines General⸗Erb⸗Poſt⸗ 
meiſters war nach einem von der Hannoverſchen Linie 
aufgeſtellten Vertrage vom 27. October 1735 auf deſſen 
Sohn Graf Georg Ludwig von Platen übergegangen. 
Hiervon erhielt jedoch die Braunſchweigiſche Regierung 
erft durch ein Schreiben vom 21. October 1735 Mit 
theilung. Am 3. März 1736 erfolgte hierauf cine 
fürftfiche Rejolution, daß durch den neuen Vertrag die 
vom Gefammthaufe „beliebte Verfaſſung der Poften“ 
ganz unterbrochen jei. In Braunfchweig war mit Lub- 
wig Rudolf die Braunfchweig -Wolfenbüttelfche Linie 
ansgeftorben und mit Herzog Ferdinand Albrecht II. 
die Braunſchweig⸗Bevernſche Linie am 1. März 1735 
zur Regierung gelangt. Der Sohn des Lektern, der 
Herzog Karl L, erließ nun im Anſchluß an die Ile 
jolution von 1736 eine Verordnung, daß vom 1. März 
1738 an das Poftweien „als ein Fürfttiches Domainens 
ſtück behandelt werden folle“. 

Auf die nach der Poftordnung unerlaubte Mitnahme 
von Perfonen, Briefen und Padeten wurden die Be— 
hörden durch Erlaß des Herzogs vom 18. März 1744 
mit folgenden Worten Hingewiefen: „Wir vernehmen, 
daß die hiefigen Bier: und Fradıtfuhrleute, zum merf- 
lichen Schaden der Boft-Aemter vielfältig Perfonen und 
Schriftliche Paquets aufnehmen, und nad Braunfchweig 
hin» und zurüdführen. Wie wir aber dieſen Mißbrauch 
fernergin zu geftatten nicht gemeynt find, alfo habet ihr 
ſolches ernftlic) zu verbieten, und ihnen die Andeutung 
zu thun, daß demjenigen, der ſolches ferner zu thun fich 
gelüften lagen wird, die Fuhr nicht wieder erlaubt feyn 
folle*. AndererfeitS war aber die Regierung auch auf 
die Berbefferung der Poftverbindungen ernftlid) bedadıt. 
So wurde „zum Beten des Publici und Commercii 
Unferer Lande“ durch Verfiigung Herzog Karl's vom 
26. Juni 1743 eine fahrende Poſt von Braunfchweig 
über Wolfenbitttel nach Holzminden ftatt der bisherigen 
Boten vom 28. Juni 1743 ab eingerichtet, wodurd) 
insbeſondere die amtlichen Gelbfendungen „fliglicher und 
ficherer“ Beförderung erhalten follten. 

Ferner wurde im Jahre 1745 eine Poft nad) Eaflel, 
„auf der geradeften Route“ über Wolfenbüttel, Leſſe 
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und Northeim, ſowie am 29. December 1746 die 
erite fahrende Poſt nach Vorsfelde und Galvörde ein- 
gerichtet. 

Die Regierung Herzog Karl's J. welcher Braunſchweig 
fo viele ſegensreiche Einrichtungen verdankt, hat auch 
zuerjt die Yand-Briefbeftellung eingefiihrt, und 
zwar ſchon durch die Verordnung vom 26.Mai 1744. 
Die hierdurch gejchaffenen Einrichtungen jind zwar nod) 
von der einfachſten Art, aber als erfte Anfänge doch der 
bejonderen Erwähnung wertf. Aus der Verordnung 
werden daher die wichtigſten Beſtimmungen in Nach— 
ftehendem wiedergegeben: 

„Es find Unferes Gn. Heren Durchlaucht gn. refol- 
viret, in höchft Derofelben Yanden fünftig eine durch— 
gängige Cominunication dergeftalt zu unterhalten, daß 
wödentlih einmahl an. alle und jede Orte 
derjelben, auch diejenigen, wohin fonft ordentlicher Weife 
feine Poſten noch Boten abgehen, die nöthige Beftellung 
von Wolfenbüttel ab und wieder dahin gefchehen fünne ꝛc. 
ALS wir nun des Dafitrhaltens find, daß jothane gnädigfte 
Intention anı beten werde zu erreichen ftehen, wenn 
aus denen durch die Posten bisher nicht berührten Dör⸗ 
fern und Dertern wöchentlich einer von denen darin be- 
findlihen Hanswirthen, und zwar ohne Unterjchied, 
e8 jei Ackermann, Halbipänner, Köther oder Brintfiger, 
wie bet) denen Gemeinwerken nad) der Reihe, einmahl 
entweder an das nächſte Amt, wenn joldjes näher als 
die erfte Boft-Station, oder aber als ein fonftiges Dorf, 
alwo die Poſt ohnedem passiret, belegen ijt, andergeftalt 
aber nad) dergleichen Dorfe oder der nächſten Poſt⸗ 
ftatton und zwar auf folche Tage, da die Poften an⸗ 
kommen und abgehen, abgefertiget und durch denſelben 
die Briefe und Memorialien abgeſchicket, auch die darauf 
zu envartenden Antworten und Reſolutionen wieder mit 
zurückgebracht werden ꝛc.“ 

Sodann werden die „Ober: und Beamte befehliget“ 
zu berichten, „ob und an welchen Orten dazu ſichere 
und im Schreiben erfahrene Leute vorhanden oder ander- 
geftalt die Schulmeifter dabey zu sebrauchen fein 
möchten.“ 

Zum Beſtellbezirk von Braunschweig gehörten bie 
4 Pfahldörfer des Eichgerichts und die Dörfer der Gau- 
grafichaft Sauingen. 

Vom 2. Januar 1745 ab ließ derjelbe Fürſt zweimal 
wöchentlich die, Braunſchweigiſchen Anzeigen“ ?) ausgeben. 
Cie wurden bei Friedrich Wilhelm Meyer gedrudt 
und in dem fürftlihen Hof-PBoftamte*) in Braun- 
ſchweig ſowie aud) in allen übrigen fürftlichen Boftämtern 
ausgegeben. 

Aus dem 2. und 28. Stücke des Blattes iſt zu er- 
jehen, wie zu jener Zeit die in Braunfchweig eingegan- 
genen und die bafelbft aufgegebenen, unbeftellbaren Poſt⸗ 
jendungen behandelt wurden. Im erfteren Falle wurden 


3: VBgl. über deren Geichichte den aufia in den erſten 
Nummern des Jahrgangs 1895 der Br. Unzeigen. 

4, Hier wird dad Boftamt in Braunschweig zum erften 
Dale al3 „Hof Boftamt” bezeichnet. ahrſcheinlich ift 
Die Bezeichnung ſchon einige Jahre früher erfolgt, da 
bereit3 1731 von dem Fürſtlichen Hof-Roftmeifter Meyer 
die Rede ift. 





die Namen der Empfänger mit dem Hinzufügen öffent- 
lich befannt gegeben, dag „die Addrejien davon nicht 
auszufragen geweſen; und werden demnad) diejenige, an 
weldye folche Briefe gehören, diejelbe allda empfangen 
tönnen“. Im zweiten alle heißt es: „Ferner find an 
nachfpecificirte Auswärtige Orte und Addreſſen folgende 
Briefe zwar aufgegeben und fortgefchidet, welche aber, 
weil diejenige, an welche folche kommen follen, nicht 
auszukundſchaften gewejen, hinwieder remittiret worden, 
und aljo von denen Aufgebern zuritd gefordert werden 
können?. 

Wie ſchon früher von der Regierung gegen die Be: 
förderung von Perſonen durch Private vorgegangen war, 
fo fuchte man von 22. October 1748 ab diefer uner: 
laubten Beförderungsweife durd) Einführung von Po ft: 
Paffir- Zetteln nahdrüdlic zu ſteuern. 

Auch in anderer Beziehung war die erforderliche Achtung 
vor den Poften und deren Beamten noch nicht vorhanden. 
So wurde unter Anderem durd) Herzog Karl I. am 
7. Januar 1749 darauf hingewiejen, daß wiederholt 

egen die BVorfchriften verfahren wäre, insbefondere 
Daten die Bauern „ſich unteritanden, mit beladenen und 
ledigen Wagens, des von den Postillions gegebenen 
Signals ohngeadhtet, den Poſten ftatt der geblihrenden 
Ausweichung freventlich die Passage zu disputiren und 
fie muthwilliger Weife in ihrem Yauf zu hindern, aud) 
wol gar fi mit Thätlichfeiten gegen die Postillions 
und Boften zu vergehen“. Unter Hinweis auf die Poft- 
ordnung wird daher beftimmt, daß alles Fuhrwerk, es 
fahre den Poften vor- oder entgegen, und beftehe in 
Chaiſen, beladenen oder ledigen Wagen und Karren, 
jedoch die ehr fchweren mit 6 und mehr Pferden be- 
ſpannten Fradıt: Wagen ausgenommen, ohne Unterjchied 
allen ordinairen und extra fahrenden Poſten, auf das 
von den Postillions durch da8 Poft-Horn gegebene Zeichen, 
bei fünf Thaler und, nach Befinden, bei mehrerer Strafe 
ausweichen, auch folche Strafen ohne Nachficht von den 
Uebertretern exequiret werden jollen*. Ferner wird 
auf die längft verordnete Wegebefjerung hingewieſen und 
gleichzeitig beſtimmt, daß allen Poſten geftattet fei, ſich 
anderer Neben- und Feldwege zu bedienen. Die Pfändung 
oder Ausſpannung der Pferde ift verboten. Die Unter 
thanen find gehalten, auf Verlangen die nöthigen Bor: 
jpann- Pferde zu ftellen und zwar gegen Bezahlung von 
9 gge flir jedes Pferd und jede Meile. 

Bon befonderem Intereffe find die von der Fürftlichen 
Sammer erlaffenen Ausführung Beftimmungen zu dem 
„Kefcript Serenissimi“ vom 21. October 1749, wos 
nad) ſchon zu diefer Seit in allen Dörfern det 
Landes „eine Art von einer Poft-expedition“ 
eingerichtet werden fol. Nach dem Reſcripte erhält das 
Fürftlihe Poftanıt Braunfchweig den Befehl, „jo wol 
die Fürſtl. Beamten, ald auch die Schulmeifter und 
andere zu dem Werke auf den Dörffern zu brandjende 
Perfohnen wegen Erhebung und Berufung der Porto- 
Gelder, nicht weniger in Abficht auf die Derter, Tage 
und Stunden, da die Briefe und Paqueter auf bie 
durch die Aemter gehende Poſten auf-, und von denfelben 
wiederum abzugeben mit nöthiger Anweiſung und 
Inſtruction zu verfehen“. 
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Die erften Beftimmungen iiber portofreie Sendungen 
finden fi in den Verordnungen vom 18. October und 
22. December 1753. 

Wie gut Schon um diefe Zeit die Poftverbindungen 
im Yande waren, zeigt eine Verordnung ded Herzogs 
Karl vom 13. Mai ı757, die folgendermaßen lautet: 

„Nachdem nunmehro die Emrihtung in unfern 
Yanden gemacht ift, daß die mehrften Aemter und alle 
Städte und Fleden durch Boften berühret werben; jo 
finden Wir gnädigft gut, daß alleMandata, Rescripta, 
Cummissoria, befonder& auch alle Acta, weldhe au 
Magiftrate, Aemter, Gerichte, aud) an Unfere Amts⸗ 
Gerichts- und obrigfeitliche Perfonen ergehen, durch die 
Poft, und nicht mehr, wie bishero gejchehen, durd) 
Bothen insinuirt werben. Ihr habt alfo zu verfligen, 
daß alle ſolche Sachen Hinführo gleid) nad) der Aus⸗ 
fertigung auf die Poft gebracht und franquirt werden“. 

Im Jahre 1760 gingen bei der Fürſtl.Cammer, ale 
vorgeſetzter Behörde der Poftverwaltung, von einigen 
Armts-Unterthanen, welchen die ordinaiven Poft-Fuhren 
iiberlafjen waren, Beichwerden darüber ein, daß jie mit 
weiten Kriegs-Fuhren belegt und dadurd abgehalten 
wirden, ihre ordinairen und ertraordinaiten Poft- 
fuhren zu leiften. Da hierdurch das Poſtweſen „in 
größte Unordnung und Verfall gerathen witrde*, fo 
wird am 12. Juli 1760 eine Berfügung erlafjen, Poſt⸗ 
fuhrleute „mit dergleichen Kriegsfuhren in natura aller» 
dings zu überjehen, dagegen aber derjelben Concurrenz 
zu qu. Präftationen pro rata in Gelde verrichten zu 
lajien“. 

Für den Dienstbetrieb bei den Poftanftalten wurden 
mehrfach Verfügungen erlaffen, von welchen bier einige 
Auszüge Plag finden mögen: 

Am 2. Mai 1759 wird vom Fürſtl. Poft-:Departe- 
ment der BefehlertHeilt, die mit der Post zu verfendenden 
Gelder fünftig in tlichtige Beutel zu paden. 

Ueber die Höhe der Vergütungen für Poſtbeförde⸗ 
rungen, die allerdings zu diefer Zeit nur 1—2 Mal 
wöchentlich erfolgten, find folgende Angaben von Intereſſe: 

Der Amtsdiener zu Campen erhielt „fir die Trans- 
portirung der Briefe von Campen nad) Wlechtdorf 
jährlich 2 Thaler“, der Gerichtsdiener zu Wendhauſen 
für das Austragen der Briefe jährlich 2 Thaler. 

Ueber die Beftellung und Aushändigung der Poft- 
ſendungen find ebenfall® noch einige Verordnungen vor⸗ 
handen. Darin wird unter Anderm auf die fichere 
Abtieferung der Gelder an die Empfänger Hingewielen, 
insbefondere aud) darauf, daß die Hauswirthe die Briefe 
fiir Fremde annehmen und beforgen follen. Ferner ıft 
ſchon im Jahre 1762 beftimmt worden, daß die einge 
gangenen Briefe und Gelder für Unteroffiziere und ge- 
meine Soldaten „an ihre Chefs“ ausgeliefert werden 
jollen. 

Es erichien aud) ein „Reglement wegen der Schaffner, 
MWagenmeifter und Poſtillions“ am 11. Februar 1766, 
nachdem Beichwerden eingegangen waren, daß die Wagen- 
meifter und Poftillone nicht nur von den Baflagieren 
ein ungebührliches Trinkgeld forderten, fondern aud) mit 


den Wirthen, wo bie Poften anhielten, wegen der Zehrung 


im Cinverftändniß ftünden, fowie daß die Pallagiere 





von Denjenigen, welche ihre Koffer und Paſſagierſtücke 
abHolten und fortichafften, „zur Ungebühr überſetzet 
witrden“. Auf „Serenissimi“ höchften Befehl wurde daher 
von der „Fürſtl Braunjchw.-Lüneb. zu den Poſt-Sachen 
verordneten Commiffion* unter Anderm verordnet: Es 
joll von den Poftillonen bei den ordinairen Poſten 
von jedem Pallagier „auf einer Poftitation, fie jei 2, 3 
und mehrere Meilen“ nicht mehr als 1 ggE eingeforbert, 
auch vor den Krügen und Wirthshäufern nicht eigen- 
mächtig vorgejahren und gehalten werden. Die Schaffner 
und Poftillone follen unterwegs in den Srligen und 
Wirthshäuſern für ihre Rechnung zehren. Die Wagen- 
meister und Kofferichieber follen nicht mehr als 1 ggr, 
bei mehr ablegenen Wohnungen 249g und bei ſehr weit 
entfernten 3 bis höchſtens 4 996 Trinkgeld nehmen. Die 
bei den ordinairen fahrenden Poſten beichäftigten 
Schaffner waren zugleicd) ernſtlich angewieſen, auf das 
Betragen der Wagennieifter und Boftillone gegen die 
Pailagiere genan Acht zu geben ꝛc. 

Durch Höchfte Verordnung vom 23. November 1767 
wurde bei dem Hof-Boftamte eine Zeitungs - Expedition 
errichtet. Im jener Verordnung heißt es: „Denmach 
Uns unterthänigft vorgetragen worden, von was für 
Nugen es ſeyn würde, wenn nad, dem Beiſpiel der 
Leipziger- und anderer Yeitungs-Expeditionen bey Un: 
fern hHiefigen Hof-Poſtamte eine Anftalt errichtet, und 
dadurch möglich gemacht witrde, daß ſowol alle deutjche, 
als in anderen Sprachen abgefaßte Zeitungen für billige 
Preife zu bekommen, diefer Zweck aber nicht zu erreichen 
ftehe, wenn nicht die DVerjchreibung derer Zeitungen 
einzig und allein der Expedition beygeleget werde; Co 
verordnen wir hierdurch in Onaden, daß mit dem Anu⸗ 
fange des künftigen Jahres alle und jede, die auswärtige 
Zeitungen verlangen, ſchuldig und gehalten feyn follen, 
jolche einzig und allein aus gebadhter Fürſtl. Zeitungs- 
Expedition zu nehmen ꝛc.“. 

Ueber diefelbe Zeitungs-Erpedition erfchien fpäter, am 
21. April 1778, eine „geſchärfte gnädigfte Verord- 
nung,“ wonach diejenigen, welche auswärtige Zeitungen, 
e8 fe) auf welche Art e8 wolle, fid, fommen lafjen, und 
felbige nicht von hiefiger Fürſtl. Zeitungs-Erpedition 
allein nehmen, für jeden Contraventiond all mit einer 
Strafe von zehn Thaler — halb für den Demur- 
cianten und halb zum Beten der Armenanſtalten — 
belegt werden jollen“. 

„Wie e8 mit dem fülfchlich angegebenen oder ver: 
ichwiegenen Werthe derer Poſtſtücke gehalten werden 
folle,“ dariiber beftinmt die Verordnung vom 2. Fe⸗ 
bruar 1770 Folgendes: 

„Wenn künftighin bey Aufgabe der Geld-Paquete und 
foftbaren Poftftüde der Werth derfelben verjchwiegen 
und ſelbige darauf beichädiget, oder ohne erweisliche 
Schuld der Boftbedienten verlohren worden, ſoll gar keine 
Bergittung ftattfinden, wenn der Werth aber fälſchlich 
angegeben, nicht nur das nach joldhen zu beftimmende 
Poſtgeld nachgezahlet, ſondern auch der 10te Theil des 
bey der Aufgabe verfchtwiegenen Betrages an Gelde oder 
Werthe für verfallen geachtet und confiscivet werben, 
auch zu dem Ende den Poftbedienten obliegen, bey au- 
gemerkten Unrichtigkeiten vefp. den Aufgeber, oder ben 
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de nur Über wuhte den Umlern MN, swerihe betragende | lang war. AB einzige Zerzierung dienen Kirien, 
ipsiebene um bis al? her verbindlicher Boft- | mit den Seiten parallel laufen. Tie Theile Anh derch 
vliftide erw ut Ein Yahr ke aud), wein Geld- | Heine siferne Miete zufemmengehaltm?), De mem 
ben ee a de vom Werthe fieht, biefe Kamme ale ausländiihe Waaren, nizti 
kiefe, Com kam mm kenn und — Werhoffen verloren | als italifche Erzeugnile, an) . . 
ni Ufer —— — ben, nenn er Dem obigen In den Rheingegenden werden ſolche Kin. er 
chen ſollt⸗ Gelbige dem Alpe —* Hat unbben barliber | nod) reicher verziert, in alemannifdyen mb fränfichen 
eh atiofort ud ohne | Gkäbern gefimben. Cie ftimmen jedoch in Technit und 
a a ofen aus Unferer  Ornamentit vollfommen mit jenen überein, weite: in 
wu griuggbueun Wnfenpalt und u Beim Bers 
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\onten partieipirende 
jeden Dorfed ein oder zwei 
fpanın oder, zum Reiten 
ber, die ſich im geringften 


Ne x be kan ben Denielt 
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Wlpannete Eruwohnm eine 
unliezete Werde vn vn 
Ill, ke kerrigen Morhjallen aber, ——— ——— 
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Nuchs . 8 Ru HR ndztich, ausgefchloffen und 
was bean ancn arichtjebulbet werden sollen“. (GFortſ. folgt.) 





um 


une kartng 


den römifchen Niederlafjungen gehunden werden *) 


Das bedeutfamfte Stüd vom Ludlumer Umenieite 
doch ift ein VBronzegefäß, das im ſchwarzen Boden auf 
em Tufflager gefunden wurde. Es fam gleichfalls mir 


der Thiele ſchen Sammlung in das Herzoglihe Muſeum 
und fteht jegt in der Antifenfommlung. Tat Griaß 
hat die Form einer großen bauchigen Kanne, deren Hals 
fid) wieder verengt. Der Rand if nad) außen um: 
gelegt. Ein Henkel fehlt. Innen zeigen ſich Svuren 
von VBergoldung. 
ein Dedel, angeblich von anderer Maffe, darauf. 


Die Höhe beträgt 32 cm. Es lag 

Ein zweites Bronzegefäß ftammt aus dem mei: 
frievhofe von Nettlingen. Dies Dorf liegt in der Eros 
vin; Hannover, — von Hildesheim. Südlich vom 
Orte erhebt ſich eine waldige Höhe, das Vorholz, und 
hier hat Thiele Ausgrabungen veranftaltet. Funj 


\ Thongefäße davon find in das Herzog. Muſeum ger 
\ kommen (Mo. 1197— 1201). No. 1197 ift eine napf 
\ förnige Urne, deren Wandung drei vortretende, längliche 
\ Erhöhungen zeigt, die von Strichen begleitet werden. 
| Darliber hin zieht ſich eim ſchmales Band, das zwiſchen 


Nekkucksne jur Vorgefdihte des Landes 
Braunschweig. 


Yon IH. Boges. 


(Kortfeuung.) 


>. Darauiibe Runde aus Urnenfeldern. 
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F EFT a, fo Bat man vielleicht dieſe Todtenfelder 
ar Muilerzeit anfchreiben darf. Es kommen 
FF rn a Wu, Deettlingen unfern Hildesheim 
= ren au dev Erufelönaner in Betracht. 
— — 


or Seil wurden in Lucklum Urnen, 
gefördert. 
ls Ihr eutdertte der Kantor Schmidt 

- — Sm wu Rande der großen Muhlen⸗ 
= en, sub es wurden hier etwa 30 
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— 0 im großen Garten. ud di 
w he envies fich als veiche 

u Sa tm Wetbiahre 1867 auf 

Nas, im weldyer ſch 

Asa. Ehontörper befan 
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parallelen Niefen ſich kreugende Zidzadlinien hat 
No. 1198 ift ebenfalls ein Napf mit einigen wagerechten 
Stehen. Die anderen Stüde find ganz einjad- 
No. 1201 ift ein Meines, rohes, napfförmiges Ckfüh, 
| das dem Kinderfpielzeug gleicht, wie e8 hier und da auf 
| Umenfeldern zu Tage tritt. J 
WBichtger als dieſe Thongefäße iſt der römitche 
Bronzeteſſel, der 1859 auf dem zweiten Höhenzuge jüd- 
| lich von Nettlingen, rechts von der Straße nach Cras 
| dorf, gefunden wurde. Er ftedte in einer wellenförmigen 
| Erhöhung im Ader, der ehemald Anger war. Ter 
| Keſſei, in der Mitte bauchig erweitert, ift gehämmert, 
| Sehänge, Deckel und Beſchlage find gegoſſen. Ter 
| 18, Schiller, Zundftätten. Sudlum. . 
|.» Ein gan \äynine Kam if bei Birnfeim_in der 
| Provinz Startenburg im Großherzogthume rl ge⸗ 
unden Xindenichmit, das römilc «germaniiche Een 
'ral-Wufeum Tafel VIL_Ro. 28, 
3) Urnenfriebhof bei Darzau. ©. 109 u. 111 
4) Lındenichmit, Witerthümer u. p- Vorzeit. 


"Band I. 
| det IX, Taſei 6, 
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Henkel hat oben eine Oeſe, dann jederjeitS einen Dorn 
und endigt in Schlangenköpfe; die Beſchläge find ge- 
flügelte Menſchenköpfe. Unter dem Boden, der mit 
concentriſchen Kreifen bedeckt ift, finden fich drei unter: 
gelöthete Fußballen. 

Diefer Bronzekeſſel ftand angeblich in einem noch 
weiteren, aber niedrigeren Bronzegefüße. Daneben lag 
ein eifernes Meſſer. 

Ein ganz ähnlicher Bronzekeſſel befindet ſich im Muſeum 
zu Yüneburg. Sein Fundort ift leider unbekannt 9). 

Dei dem Kloftergute Helfungen, einem Vorwerk der 
Domäne Börnede unfern Blankenburg, wurde am 
Hauerholze auf dem Steinberge int Jahre 1850 eine 
Steinkiſte geöffnet, welche einen reichen und merk⸗ 
würdigen Inhalt darbot®). Neben einer Afchenurne 
lag eine Art von Diabas, verjchiedened Bronzegeräth 
und eine römische Lampe. Alle diefe Gegenftände hat 
das Städtifche Diufeum erworben. Die Urne (No. 104) 
ift 14,5 cm Hoc, der untere Theil ift ſtark gebaucht, 
faft fugelförmig. ‘Der Hals iſt hoch und fteigt ſenkrecht 
auf. Das Gefäß ift aus freier Hand geformt und hat 
an der Schulter ſechs flache ringsum laufende Streifen. 

Die römische Lampe (No. 111) ift aus einem gelb» 
rothen Thone gefertigt und hat die gewöhnliche Form, 
nur an zwei Stellen des Randes zeigen ſich bandartige 
Vorſprünge. Der Griff ift abgebrochen. 

Die Art von Diabas (No. 105) ift dreiedig und 
Bi das gerade abgefchnittene Bahnende Hin durch⸗ 

ohrt, 

Neben dieſen Gegenftänden lag verſchiedenes Bronze- 
geräth, jo eine Schmucknadel, deren Scheibe unter dem 
Knopfe durchbohrt ift, mehrere Armringe, von denen 
einer in regelmäßigen Abftänden drei Kerben zeigte, und 
ein Heiner, zierlicher Hauer von einem Friſchling. 

Gefäß, Art und Bronzeſchmuck allein würden das 
Grab der Bronzezeit zuweiſen; aber die Lampe rüdt 
daflelbe in die römische Zeit hinein. 


22. Berlen. 


Ber auf vorgefchichtliche Spinnwirtel fahndet, jene 
durchlochten meift vohen, feltener verzierten Thonkugeln, 
welche die alten Spinnerinnen an ihre Holzipinbel 
ftedten, erhält in der Regel die aus Steingut gearbeiteten 
Wirtel, welche bei uns vielfach an Schlüffel gebunden 
werden und darum auch Schlüflelfteine heißen. Nur 
dann und wann befonımt der Sammler einen alten 
Mirtel, viel feltener jedoch findet ev Thon⸗ ober Glas⸗ 
perlen, die hier und da vereinzelt auf dem Ader gelegen 
hatten. Derlei Schmudftüde find in unferen Samm⸗ 
lungen bis jegt nur in ganz geringer Zahl vertreten. 

Bei Adersheim im Amte Wolfenbüttel fam ein ge 
rippter Wirtel zu Tage von etwa 2 cm Länge. Tiichler 
beſtimmte denjelben als römiſche Thonperle, die ehemals 
bläufich oder gründlich glafirt gewvefen fei. (Herzog. 
Muſeum No. S. 852). Bon diefer Art fcheint nur dies 
eine Stüd in unſerm Lande gefunden zu fein. 

5) Lindenſchmit, dad römiih-germani Gentral- 
Muleum. Eafe XXV. Sg Ey i niſche 

6, Vergl. Leibrock, Chronik der Stadt und des Fürſten⸗ 
thums Blankenburg Band I, ©. 19. 


Auch Glas⸗ und Emailperlen find als Einzelfunde 
nur in geringer Zahl vorhanden. Eine ſtammt aus 
Bahrdorf im Amte VBorsfelde, eine andere aus Ahlum 
im Amte Wolfenbüttel und eine dritte aus Beierſtedt 
im Amte Schöningen. (Herzogl. Muſeum No. S. 978, 
875 und 957). 

Die Emailperle aus Bahrdorf ift aus dunklen Glas 
hergeſtellt; ringsum läuft ein weißes Zickzackband. 

Bei ber Ahlumer Perle, die ebenfall® ganz dunkel ift, 
bilden zwei fich verichlingende Wellenlinien von weiß- 
licher Färbung flinf läugliche Felder, in denen je ein 
blaues rundes Auge fteht. 

Die Beierftedter Perle ift flachgebrüdt und ſchwarz. 


Ringsherum laufen zwei blaugrüne Linien, zwifchen 


denen fid) ein roiher Zickzackfaden Hinzieht. 

Beide Arten, die Thon- wie aud) die Glasperlen, find 
in Europa weit verbreitet und finden fic, häufig gemein- 
ſam. Sie liegen in den rheinischen Muſeen, wie in 
den hannoverfchen Sammlungen. Aus den Torfmooren 
von Butzke im Kreife Belgard find neben zahlreichen 
Bernfteinperlen auch dieſe glafirten Thon: und Glas 
fügelchen erhoben worden. Weiterhin kamen fie bei 
Schwetz an der Weichjel zum Borfchein, ferner bei 
German am Frifchen Haff und bei Kapfethen in Kur 
land. Ganz gleiche finden fi) aud) unter den Schmuck⸗ 
fachen von Kertih am Schwarzen Meere. a jelbit 
die Grabfelder de8 fernen Kaufafus haben diefelben 
glänzenden und bunten Perlen geliefert. ‘Die wenigen 
bei uns gefundenen find denen von Dalla⸗Koban, 
Niſchni-Koban und aus der Karza⸗Schlucht jo ähnlich, 
daß, wenn man unfere zwifchen fie legen wollte, fie dort 
durchaus nicht al8 Fremde Stücke anzufehen wären. 

Bei der großen Aehnlichkeit aller diejer Bunde vom 
Rheine bis hin zum Kaukaſus Liegt der Gedanke eines 
gemeinfamen Urſprungs derjelben nahe, wenigftens 
miffen fie in gleicher Weife nad) denfelben Muftern 
bergeftellt fein. Die älteften Werkſtätten, die folche 

muckſtücke Lieferten, ftanden in Phönicien und 
Aegypten. Bon hier aus gelangten die Perlen auf 
Handeldwegen auch nad) Südeuropa. Später ließen 
jich die Erzeuger ſolcher Waaren auch auf der italifchen 
Halbinsel und am Rhodanus nieder und wurden fo die 
Lehrmeifter der Stalifer und Gallier. 

Bei uns erjcheinen die Perlen, wie fid) aus dem 
Grabjelde von Beierftedt ergiebt, jchon vor der Eifenzeit. 
Wie die Bronzen find jie ein ficherer Beweis für bie 
außgebreiteten Handelewege jener Jahrhunderte. 

Gortſetzung folgt.) 


Bücherſchau. 

Im Archiv für fortale Geſetzgebung und 
Statiftif, herausgegeben von Dr Heinrich Braun, hat 
der Landgerichtsrath W. Kulemann einen Aufjag über 
„das deutſche Vereins⸗ und Verſammlungsrecht“ ver- 
öffentlicht. Der Verfaſſer giebt darin zunächſt eine 
Ueberſicht über die hiſtoriſche Entwickelung dieſes Rechtes 
und über den zur Zeit im Reiche und in ben einzelnen 
Bundesftaaten herrichenden Rechtszuſtand. Cine eins 
gehendere Berückſichtigung findet dabei das preußifche 
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Das Poflwelen in Braunfhweig. 
Bon Richard Shudt. 


(Fortfegung.) 

Die Boftverbindungen, welche in letter Zeit befonders 
nach der Wefer und nad) den Harze verbefjert waren, 
wurden dann auch durd Einrichtung von Poften nad) 
den Königl. Preußifchen Landen erweitert. E8 find 
deswegen in den Jahren 1759 und 1771 in Berlin 
Roftconferenzen abgehalten worden, die am 26. October 
1771 einen Poftreceß zwifchen Preußen und Braun⸗ 
ſchweig zur Folge Hatten. Vollzogen ift diefer im Namen 
König Friedrich 8 des Großen und Herzog Karl's I. von 
dem Preußischen Kriege und Poftrathe Pape und von 
dem Braunjchweigifchen Poſtrathe Graefe. Später 
(21. Juli 1777) ıft der Bertrag nad) längeren Ber- 
Handlungen bis zum Jahre 1792 ausgedehnt worden. 

Aus den Vereinbarungen mögen folgende Punkte 
hervorgehoben werden. 

Dem Uebelftande, daß bis dahin eine Königliche und 
Herzogliche reitende Poſt fowohl von Berlin, Magde 
burg 2c. als auch von Emmerich, Wefel ꝛc. nad) Wolfen- 
büttel und Braunſchweig nicht vorhanden war, und daher 
die Briefe von Berlin und Potsdam in Wolfenbüttel 
nnd Braunschweig erft nad) 8 bis 9 Tagen ein- 
trafen, wurde daburd) abgeholfen, daß fowohl von 
Preußen als auch von Braunſchweig reitende Poſten 
nach Hornburg eingerichtet wurden, die wöchentlich zwei 
Mal gingen. Ferner wurden über die fahrenden Poſten 
von Braunſchweig nach Helmſtedt und Magdeburg und 
von Braunſchweig nach Halberſtadt, ſowie über die 
Ertrapoften, Couriere und Eſtafetten Beſtimmungen 
getroffen. An Porto kamen für einen Brief (bis zu 
ı Loth) auf dem neuen Poſtkurſe u. A. folgende Taxen 
zur Erhebung: 

von Berlin nah Braunfchweig und Wolfenbüttel 

3 ge 6 9, 
von Potsdam nad) Braunfchweig und Wolfenbüttel 
3 


Mu — Rh 

von Halle nad) Braunſchweig und Wolfenbüttel 
2 9.6 2 

Auf Veranlaſſung des Herzogs verboten Bitrgers 
meifter und Rath der Keicheftadt Goslar den dortigen 


1897. 


Bürgern durch Erlaß vom 1. Mai 1771, in der Bürger- 
ſchaft, wie bisher gejchehen, Briefe und Päckereien zu 
jammeln und nad) Wolfenbitttel oder Braunfchweig zu 
bringen. Im folgenden Jahre wurde durch eine Ver— 
ordnung vom 14. Januar mit Nüdfiht auf die dei 
Poſtfuhrleuten wegen der fehr theuren Yutterpreife ver- 
willigten ftarfen Zulagen an Fuhr⸗ und Nittgeldein be- 
ftimmt, daß die Fürftliche Poftkafie in etwas wiederum 
entfehädigt werde, und deshalb die Perfonen-Tare unı 
1 99 auf jede Meile, die Bäderei- und Bictwalien-Tare 
um 16?/s bis 20 %/o erhöht. Die Taren für Briefe, 
Geldpäckereien, Acten ꝛc. blieben die alten. 

Kurz darauf — am 8. Yuli 1772 — erſchien eine 
Berordnnung wegen der Erhaltung ber in Stand gefegten 
und der Übrigen Wege. Auf Antrag der Fürſtlichen 
General-Wegebefferungs-Commiffion follen die in Stand 
geſetzten Wege, die ja auch heute noch als Mufter hin- 
geftellt werden, durch beſtändige Auffiht und Nad;- 
beflerung vor allem Berderb nad) Möglichkeit durd) be- 
jondere beftellte Wegewärter „verwahret“ werben. 

Während des Tjährigen Krieges ftand Herzog Karl". 
al8 treuer Bundesgenoſſe auf Seiten ſeines Schwagert, 
König Friedrich's des Großen. ALS nad) der Schladht 
bei Haftenbed der größte Theil des Herzogthums von 
den Franzoſen befegt wurde, ward in Braunſchweig eine 
franzöfifche Feldpoſt eingerichtet, die auch em ſ. g. 
ſchwarzes Gabinet gründete; der Herzog ließ daher Die 
Einwohner warnen, Briefe gefährlichen Inhalts diejer 
Poft zu übergeben. Doch bald wurde durd) Herzog 
Terdinand von Braunjcweig, den Bruder des regieren: 
den Herzogs und einen der ausgezeichnetiten Feldherren 
des großen Königs, das Land von den Franzoſen wieder 
gefäubert. 

Durch höchſte Verordnung vom 22. Juli 1776 über: 
trug der Herzog commiffionsweife dem Stadt-Magiftrate 
die Criminal⸗Jurisdiction über die Fürſtl. Poſt⸗Offi⸗ 
ctanten in der Stadt Braunfchweig. Die Inquifitiond- 
Koften ſollten jedoch den Magiftrat aus der Fürſtl. 
Cammer-Caſſe vergittet werden. Am 1. Januar 1779 
trat die am 14. Deceniber 1778 vom Herzoge erlafjene neue 
Pofttare in Kraft. In demfelben Nahre (6. Mai 1779) 
erfchien eine fcharfe Verordnung gegen die unbefugte Be- 
förderung von Perfonen zur Meßzeit. Eine Strafe von 
30 Thalern mußte erlegen, wer außer den Fremden, die 
er hergefahren, Andere mit fortführte. Bald darauf 
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(7. Oct. 1779, vgl. Br. Anz. No. 82) folgte eine Ber- 
fügung, die den Poftbeamten entgegenfommiendes Ver⸗ 
halten zur Pflicht machte, fie andererfeitS aber gegen 
jede Ungebühr von Seiten des Publikums nachdrücklich 
in Schug nahm. 

Ueber die Beftellung der Briefe zc. giebt uns die Be- 
kanntmachung der Fürſtl. Sammer vom 20. Januar 
1780 näheren Aufſchluß. Es Heißt darin unter An- 
derin: „Daß die Briefträger Sendungen an Perſonen, 
die ihnen unbekannt find, befonders in den Meilen, au 
die Hauswirthe abzugeben haben, daß diefe fie aber in 
Empfang zu nehmen und darliber einen Poftichein zu 
quittiren, auch zu dem Ende befonders die Namen der 
in ihren Häuſern in den Meflen aufgenommenen Juden 
fogleid) bei dem Fürftl. Poſt-Comptoir anzuzeigen hätten“. 

Zu diefer Zeit beftanden in 41 Orten Fürſtl. Brann- 
ſchweigiſche Poſtämter und Pofterpeditionen. Im Jahre 
1787 erging au fie die Verfiigung, ein richtiges, Ordre— 
buch“ zu halten. In demselben Jahre erhielt der Geheim— 
vath v. Bötticher die Oberanfficht iiber das Poſtweſen. 

Da die Klagen tiber die Taxiſchen Poſtbeamten immer 
mehr zunahmen, worüber an anderer Stelle zu berichten ift, 
jo befahl der Herzog die Aufhebung der bisher geduldeten 
Tarifchen Neichspoften. Das Minifterium ordnete fie 
am 1. Juli 1790 durd) eine Bekanntmachung an. Auf 
diefe nimmt das Fürſtl Hof-Poftanıt Bezug, inden es 
anı 5. Yuli 1790 u. U. bekannt macht: 

„Dan wird fid) äußert angelegen feyn Taflen, daß 
das Hiefige Poſtweſen im Wefentlichen auf dem alten 
Fuße verbleibet, mit Abſonderung der etwaigen Mängel, 
dergeftalt die fernere Einrichtung zu treffen, daß die 
Korrejpondenz zur Zufriedenheit des Publikums nod) 
mehr möglichjt bejchleunigt werde“. Diefes Verſprechen 
iſt auch erflillt worden. Nach einer amtlichen „Nadj- 
richt“, „an welchen Tagen und Stunden die ſämmt— 
lichen Boten in Braunſchweig abgehen und ankommen“, 
(Herausgegeben im Jahre 1793 vom Furſtl. Hof-Poft- 
ante) haben zu diejer Zeit bereitö folgende Poften be- 


itanden: 
a. Sahrende Poften: 
wöchentl. 32 abgehende Poften u. 29 anfommende 
Poften, und zwar 


nad bezw. von 
10 Boften Wolfenbüttel ........ — 7 Poften 

„Seeſen (Caſſel ac).....=1 „ 

2 ,„ Blankenburg (Leipzig ꝛc.). = 2 %„ 
2  ,„  Halberftadt (Halle, Leip⸗ 

zig ꝛc.) ......... =2 „ 

2 „Gele (Bremen ıc).....=2 „ 

2 „Goslar (Clausthal)... = 2 „, 
I,  Scöppenftett (Schönin- 

gen ꝛc) ......... — 1, 

2 „Luneburg (Hamburg, Lübeck — 2 „ 
2, Helmſtedt (Magdeburg, 

Berlin) ......... — 2 ,„ 

4 „ Hildesheim ......... =4 „ 

2 „Hannover (Osnabrüd)...= 2 „ 

1 „  Borsfelde (Calvörde)...=1 „ 

1 „Holzminden (Caſſel) ...=1 „ 

S1. 32. Sa. 29. 


— 
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wöchentl. 35 abgehende, 


b. Neitende Poſten: 
33 ankommende 
Poften und zwar 
nad: bezw. 

6 Posten Wolfenbüttel ........ 
n Minden (Weftfalen). . . . 
Goslar. .......... 
Nordheim (Caſſel ꝛc.) .. 
Holzminden.........— 
Hildesheim ......... 
Halberſtadt (Berlin ꝛc.).. 
Celle (Hamburg ıc.).... = 
Holland (England ꝛc.)... 
Blankenburg (Leipzig xc.). 
Bremen (Lübeck xc).... 
Northeim (Sid - Deutjdj- 
land 20.) ........ = 
Schöppenſtedt (Schöningen) = 1 

2 „Holzminden (und Gölnx.) = 2 „ 


Sa. 35. Sa. 33. 

Hiernach verfehrten aljo im Jahre 1793 in Braun— 
ſchweig wöchentlich 129 abgehende und ankom— 
mende Poften. Die mit diefen Poſten zu befördern- 
den Boftjendungen mußten nad) dem Poftbericht 2 bie 
1 Stunde vorher eingeliefert werden. Das Poftconp- 
toir wurde alle Tage Morgens um 7 Uhr geöffnet und 
Abende um 10 Uhr gejchloffen. 

Nachrichtlich wird anf dem Poſtbericht bemerkt, dag 
in der SZeitungserpedition bet dem hiefigen Herzoglichen 
Hof-Poftamte auf alle politifche und gelchrte Zeitungen, 
ſowohl einheimische als auswärtige, welche nad) Ser»- 
nissimi Verordnungen vom 23. November 1767 und 
von 21. April 1778 nur einzig und allein in gedadhter 
Zeitungserpedition beftellet und genommen werden dürfen, 
Pränumeration angenommen wird. 

Meber die erfte Uniformirung der Poftbeamten erließ 
anı 24. Januar 1791 das Fihftl. Br.L. Boft-Departe 
ment folgende Verfiigung: „Serenissimus haben ge: 
ruhet, Höcjftderofelben ſämmtlichen Boftbedienten unterm 
14. dieſes Monats die Tragung einer eigenen Uniform 
zu geftatten“. Die Uniform beftand aus einem dunkel: 
blauen Rode, ftehendem Kragen und Heinen Aufſchlägen 
von ganz hellgelber Farbe, hellgelbem Unter: 
futter, Weite und Beinkleidern von derfelben Farbe als 
die Aufichläge und einem ſchlichten ſchwarzen Hute mit 
einer Schwarzen feidenen Bandichleife. Den Ober Boft- 
bedienten, Poftmeiftern und den bei dem hiefigen Hof- 
Poftamte angeftellten wirklichen Eecretairen ift überdies 
„ansfchlugweife noch vergönnt, auf den Kragen und 
Aufſchlägen eine Goldſtickerey fegen zu laſſen, auch goldene 
Epauletts, ein golden Port-d’Epee und ein goldence 
Cordon um den Huth zu tragen“. 

Das Einſammeln von Geld zu Neujahr haben fic die 
Voftillone zu diefer Zeit durch fog. Neujahrblafen er: 
leichter. Durch Verordnung vom 12. December 1791 
wird jedoch „ſolche Art von Bettelei* bei Strafe unter: 
fagt. 

Ein Unfug anderer Art wurde, wie aus dem nad 
folgenden Erlaffe des Pro-Rectors der Julius⸗Karl⸗ 


von: 
6 Poſten 


” 
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Univerfität in Helmstedt vom 11. Mai 1797 hervor- 
geht, durd) die Studenten verlibt. „Wie wir mit vielem 
Mißfallen“, heißt e8 da, „vernehmen müſſen, daß denen 
vielfältig ergangenen und oft wiederholten öffentlichen 
Verbothen ohngeachtet, ber) Ankunft der hiefigen Poſten 
verjchiedener Unfug ausgeitbet, indem diefe nicht allein 
außerhalb der Stadt zu Pferde und zu Fuße eingeholet 
und unter heftigem Schreyen und Auffen auf der Gafle 
bis an’8 Pofthaus begleitet, fordern aud) zu größefter 
Beſchwerde derer Ankommenden in's Poſthaus einge 
drungen, die passagieres turbiret, auch bei Ablefung 
der Poft: und Abforderung der Briefe allerhand wider 
die Ehrbahrkeit und gute Sitte laufende Handlungen 
vorgenommen worden.“ 

Eben darauf bezieht fi) aud) cine Bekanntmachung 
des Fürſtl. Poftdepartemens vom 11. Mai 1797. 

Ueber die Abholung der angekommenen Gelder und 
Tonjtigen Poſtſtücke wurde am 10. Juni 1798 beftimmt, 
dag diejelben bald nad) der den Empfängern darüber 
zugegangenen Notiz und (außer der Nachtzeit) höchftens 
nad) einer Zeit von 4 Stunden abgeholt werden müßten, 
weil „man für deren Sicherheit nicht länger einftehen 
und verantwortlich fein könne“. 

Ungeadjtet mancher Berbeflerungen im Poſtweſen er- 
ging nod) am 25. October 1799 die Verfügung, „daß 
die Baflagieres anf die ber fich führenden Koffers und 
fonjtige Sachen ſelbſt Acht haben und dafür forgen 
müſſen, daß folche von den Boftillons bey jeder Wechjelung 
auf dem Boftwagen wohl verwahrt, und weder in ben 
Poſthäuſern vergeflen werden, noch unterwegs verloren 
gehen“ zc. Begründet wurde dieſe Anordnung damit, 
dag die Poftichaffner und Poftillone mit den übrigen, 
auf der Poft vorhandenen Padeten gemig zu thun hätten. 
Bei entftehenden Berlufte von Paſſagierſtücken konnte 
kein Regreß an die Poftverwaltung oder an die Poft: 
beamten genommen werden. 

Die unbefugte Beförderung von Briefen und Padeten 
durch Boten wird durch Bekanntmachung vom 3. April 
1799 nochmals verboten, da man in Erfahrung gebracht 
hatte, daß einige Harzweiber und Boten von Goslar und 
ans anderen Ortfchaften am Harze, fowie die Schüninger 
Schleichboten fi) damit abgäben, Briefe und Padete 
zu ſammeln und zu befördern. Es wurde daher die 
Einrihtung getroffen, daß gedachte Harzmweiber und 
Boten in den Thoren vifitirt wurden. 

Das Poft Comptoir des Fürſtl. Hof-Poftanıts, welches 
bislang von 7 Uhr Morgens bis 0 Uhr Abends offen 
gehalten war, wurde vom 8. März 1806 ab in der 
Zeit von 12— 1a Uhr Mittags geichloffen. 

So ftand e8 um dad Braunfchweigische Poſtweſen, 
als nad) der unglüdfichen Schlacht bei Jena Herzog 
Karl Wilhelm Ferdinand des Landes verjagt wurde, 
von dem num die Franzofen Befi ergriffen. Es wurde 
ein Theil des Königreichs Weftfalen. 

Der neue König Jerome Napoleon errichtete ter 
Aufjicht des Finanz-Miniſters in Kafjel eine ftchende 
General-Berwaltung der Posten für das ganze König: 
reich. Hierauf folgte am 31. October 18083 ein König> 
liches Decret über einen Tarif für die Poften, Extras 
poften uid das öffentliche Fuhrweſen, gitltig vom 


1. Januar 18.9. Da vor Allem große Beträge an 
die Regierung fr den Hof abgeführt werden follten, fo 
wurden fogleich höhere Taren eingeführt, ein einfacher 
Brief bis 8 ©. Foftete im Orte und fiir die Entfernung 

bis 1 Meile 15 ct 

„ 4Meilen20 „ 

„8 „».30,.% 

Bereit am 30. Septeinber 1810 wurde eine neue 
Drganifation der General-Berwaltung der Bolten ꝛc. 
angeordnet. Die Verwaltung wurde nunntehr einer 
General-Direction übertragen, welcher Kreis Poſt⸗Direc⸗ 
toren untergeordnet waren. Unter diefen ftanden die 
Poſtämter, Pofterpeditionen und Bofthaltereien. 

Waren früher bei Ankunft dev Poften die Sendungen 
fofort abzuholen geweſen, fo wurde jegt von dem König⸗ 
lich Weftfälichen Poſt-Amte in Braunſchweig am 30. 
Auguft 1808 eine Berfügung erlaſſen, daß bet Ankunft 
der Bolten die Briefe und Adreffen nicht fofort von 
den Briefbeitellern anf Hrefigem Poftante in Empfang 
genommen werden könnten, jondern daß ein Jeder zu 
warten hätte, bis ihm die Sendungen in feine Be: 
baufung gebracht würden. 

Für die Gefchichte des Braunſchweigiſchen Poftwejens 
iſt e8 ein großer Berluft, daß zu diefer Zeit ſämmtliche 
Braunfchweigifchen Poft-Akten nad) Kaffel eingefordert 
und von dort theil® gar nicht, theils unvollftändig zurlid- 
gekommen find. (Bergl. den Bericht der Herzogl. Poſt⸗ 
direction vom 25. Mai 1833 an das Herzogl Staats⸗ 
Minifterium.) 

Nach der Schlacht bei Leipzig ging die Fremdherrichaft 
zu Grunde, und damit endeten auch die Weſtfäliſchen 
Poften. Die ihrer Throne beraubten Fürften kehrten in 
ihre Rande zurüd und ftellten die früheren Verwaltungen 
wieder ber. So aud) Herzog Friedrich Wilheln, der 
Sohn Karl Wilhelm Ferdinand's, welcher nad) feinem 
denkwürdigen Zuge im Jahre 1809 mit feiner ſchwarzen 
Schaar in England ein Afyl gefunden hatte. Zunächſt 
wurde durch ein Umlauffchreiben des Fürſtl. Poft- 
Directoriumd vom 7. Yebruar 1814 ein Expeditions- 
Berfahren eingerichtet, wonad) alle Poſtämter unter id) 
und die Pofterpeditionen mit dem nächſten Poſtamte 
die Brieffäde aus;umechjeln hatten. Nach einer Ueber: 
einfunft mit dem Königl. Hannov. General-Poftdirec- 
torium waren mehrere Hannov. Poftäntter (wie Bremen, 
Celle, Clausthal, Göttingen, Harburg, Hamburg, Han⸗ 
nover, Peine 2c.), ebenfo wie die inländischen Poſtämter, 
in Bezug auf den Briefpoftverk Hr zu behandeln. 

Sodann wurde unterm 12. Februar 1814 in Betreff 
der Taxen und Verordnungen bei den Herzoglid) Braun- 
ichweigifchen Poften vom Herzoge u. A. Folgendes ver: 
fügt: „Wir haben e8 eine Unſerer erften Regierungs⸗ 
forgen feyn Lafien, da8 Poſtweſen in unferen Landen 
zu reorganifiren und bei demfelben diejenigen Abände— 
rungen und Berbefjerungen eintreten zu laffen, wodurd) 
der für den Verkehr und das allgemeine Wohlfeyn fo 
wichtige Dienft der Poſten geficdyert und befördert und 
zugleich Unfere Unterthanen alle diejenigen Erleichterungen 
und Bequemlichkeiten, welche diefelben von einen wohl: 
eingerichteten Poſtweſen zu erwarten berechtigt find, zu 
Theil werden können. Hierzu gehört vorzüglich aud) 
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die Feſtſetzunug regelmäßiger und möglichft | wefentlic) deshalb gefchehen ift, um die ſehr gefunfenen 
herabgefegter Pofl-Taren ꝛc. | Bojteinfünfte zu heben. 

Danach betrug das Porto für Briefe (je 1 Loth) | Zunähft wurde mit der Königl. Preuß. Poftverwal- 
auf 11/a Meilen — gr 6.9, tung verhandelt. Hierbei war die Preußifche Verwaltung 
bie 3 » 79%, durch den Geheimen Poſtrath Schmüdert, die Braun- 
„6 ö ln, — , | jchweigifche durd) den Chef des Poſtweſens, Poftdirector 

„ 10 n 1, 6,% | Salzenberg, vertreten. Nach dem nod) vorhandenen 

Bei Drganifation der Behörden, insbefondere der |; Entwurfe eines Vertrages follte der Preuß. Poſtver⸗ 

Herzogl. Sanımer, wurde diefer Behörde da8 Poſtweſen | mwaltung die Ausübung aller Poſtgerechtſame im Herzog: 
unterftellt, jedoch nur Hinfichtlich der Rechnungsführung | thum Braunfchweig auf die Dauer von 50 Jahren 
und Koften:Auffiht. Eine Aenderung hierin trat ein, | — vom 1. Jannar 1835 ab — gegen Zahlung einer 
als unterm 28. Januar 1830 neben der Canımer ein jährlichen Entfchädigung von 25000 XThalern fiber: 
Fnanz: Collegium (vom 1. April 1830 ab) eingerichtet | laſſen werden. Diefer Vertrag ift jedoch nicht zum 
und diefem die Verwaltung der Poften, jettt „PBoft- | Abfchluß gebracht worden. Vielmehr wurde der Königl. 
direction“, zugetheilt wurde. Die Boftdirection war |; Hannoverichen Poftverwaltung gegen dieſelbe Entſchädi⸗ 
jedoch al8 eine für fich beftehende Behörde zu betrachten, ' gung von 25000 Thalern jährlich die Ausübung der 
and) als ſolche berechtigt, mit anderen Behörden „nach | Poſt⸗Gerechtſame, jedoch auf kürzere Zeit (von 1335 
Maßgabe der gegenfeitigen Beziehungen zu communi- ! bi8 1842), laut Vertrag vom 5. April 1835 über⸗ 
eiren.* Die von der Poftdirection an den Herzog oder | tragen. Hierdurch trat die Convention vom 21. Te 
an das Staats Miniſterium zu erftattenden Berichte | cember 1815, fowie die nachträgliche Verabredung vom 
mußten aber zuvor im Finanz⸗Collegium berathen und | 3. Juni 1817 — mit Ausnahme von Art. 2 — außer 
beichloffen werben. Wirkfamkeit. Auch wurden die Taren der letzten Bolt: 

Nach dem Tode des Herzogs Friedrich Wilhelm, der | ordnung (Geſetz vom 24. April 1835) wieder geändert 

auf dem Sclachtfelde von Unatrebrad- Waterloo den | und den Hannoverſchen Taren gleichgeftellt Die bis: 
Heldentod ftarb, und nad) Vertreibung feines älteften | herigen Ertrapoft,-Courier- und Eftafetten-Taren blieben 
Sohnes, Herzog Karl's Il., wurden unter der nun folgen» | jedoch beftehen. « 

den, mehr als 5Ojährigen fegensreihen Regierung des Auch mit Preußen fam im April 1839 im Anſchluß 
Herzogs Wilhelm (1831 —1884) die Pofteinrichtungen | an die in den Jahren 1802 und 1819 getroffenen Ver- 
wefentlich verbeffert Bereits am 13. Auguft 1832 | einbarungen eine allgemeine Boft-Convention zu Etande, 
erfchien eine Poftordnung für das Herzogthum Braun | wodurd) u. A. die an Braunſchweig zu zahlende Tranſit⸗ 
ſchweig, in welcher e8 unter Andern heißt: „Es ift uns | Vergütung für die König. Preuß. Brieffelleifen bei der 
nicht entgangen, daß die Poftanftalten der Hiefigen Lande | ‚Berlin- Coblenzer Schnellpoft über Braunſchweig auf 
ihrem wichtigen Zwecke nicht volltommen entfprechen 2c.* | 1500 Thaler jährlich feſtgeſetzt wurde. Nachdem ferner, wie 

Es zeigte fid) die Nothwendigkeit, zugleich die das | es in den betreffenden Aftenftüde heißt, von der Königl. 

Poſtweſen betreffenden gefeglichen Beftiminungen, welche | Preuß. Oberpoftbehörde der Wunfc zu erkennen gegeben 
theils veraltet, theils in vielen einzelnen Verordnungen | war, behufs eier rafcheren Briefpoft-VBerbindung zwiſchen 
zertreut und mit den in den Nachbarftaaten beftehenden | dem öftlicdhen Thele der Preuß. Monarchie einerfeits, 
Grundfägen nicht in Einklang waren, einer Revifion zu | und der Provinz Weftfalen, der Aheinprovinz, Frank 
unterwerfen. In Folge deffen erging eine neue Ver⸗ | reich, Belgien ꝛc. andererfeits, gemeinſchaftlich mit den 
ordnung, welche u. A. klare Beftinimungen über die | Oberpoftbehörden in Hannover und Braunjchweig eine 
Verpflichtungen und Rechte der Poftbeamten und Poft- | tägliche Briefpoft zwiſchen Magdeburg und Miünfter auf 
anftalten enthält. Ebenſo werden über den Schuß des | dem Wege iiber Braunschweig und Hildesheim einzurichten, 
Poſtregals gegen Beeinträchtigungen, Erfatzleiftungen 2c. | und nachdem von den Oberpoftbehörben in Hannover und 
genaue Beitimmungen getroffen. Ferner bringt die | Braunfchweig zu einer ſolchen aud) für den Correſpon⸗ 
Verordnung Borfchriften über Porto:Taren, über die | denz-Verfehr ihrer eigenen Poftanftalten niglichen Au— 
ordinairen Poften, Ertra-Boften, über die „Couriere | lage bereitwilligft zugeſtimmt war, fo wurden als Com— 
und Staffetten“, fowie über die Zeitung&Erpebition | nuſſarien ernannt von Preußen der Scheine Poftrath- 
In Bezug auf die Taren fchliegt ſich diefe Verordnung | Schmüdert, von Hannover der Dberpoft-Infpector 
im Allgemeinen an die vom 12 Februar 1814 an. | Friesland und von Braunſchweig der Poſtrath Ribben: 
Am 1. April 1833 trat die neue Poftordnung dann in | trop. 

Kraft. — Hierdurch und durch die mit den Nadjbar- Nach dem nun getroffenen Abkommen hatte Preußen 
ftaaten Preußen und Hannover getroffenen Bereinbarun- | an Braunfchweig ftatt des Tranſit-Portos eine Ber: 
gen fuchte die Braunſchw. Poftverwaltung die hervor: | gütung von 3600 Thalern, von der Yeit an jedoch), wo 
getretenen Mängel zu befeitigen und fid) in den Genuß | der Meg zwifchen Helmftedt und Errleben chauſſirt ſein 
von Vortheilen zu fegen, auf die fie wegen der geogras | volirde, eine folche von 3200 Thalern zu zahlen. Ta 
phifchen Lage des Landes beim Abſchluß von Poftvers | die Poſt wegen der verabredeten fchnellen Beförderung 
trägen gerechte Ansprüche zu haben glaubte. Wenn bei | reitend oder mittelſt eines einfpännigen Kariols befördert 
den Verhandlungen häufig die Zähigkeit ficd) zeigt mit | werben follte, jo durften ihr nur Briefe und politifde 
welcher die Braunſchw. Boftverwaltung ihre Forderungen | Zeitungen überwiefen werben. Zeitſchriften und 
vertritt, fo muß dabei beriidfichtigt werden, daß diejes | Vroſchüren, fowie die in's Gewicht fallenden Dienftbricit, 








— — — 








ol 


—— 165 — 


auch fonftige ſchwerere und minder eilige Sendungen 
jollten den acht vorhandenen’ Poften zugeführt werben. 

Auch, für den inneren Dienftbetrieb gelangten Neuerun⸗ 
gen und Berbeflerungen zur Einführung. Kurz vorher 
— am 20. Iuni 1831 — war der erfte Brieffaften 
aufgeftellt worden. Aus der bezüglichen Bekanntmachung 
des Herzogl. Hof⸗Poſtamts ift Hervorzuheben, daß der 
Brieflaften nur fir die Abgabe der unfranfirten Briefe 
zur größeren Bequemlichkeit des hiefigen Publikums an- 
gebradjt war. Im Jahre 1844 wurden dann nod) 21 
Briefkaſten in der Stadt aufgeftellt. Die bereits im 
Jahre 1744 eingeführte Yand- Briefbeftellung einfachfter 
Art erhielt im Jahre 1836 eine wefentliche Ber: 
befferung. . 

Das im Jahre 1791 erlaſſene Uniforms⸗Reglement 
wurde im Jahre 1833 durd) veränderte Borjchriften 
ergänzt, insbejondere waren danad) die Beamten jebt 
sum Tragen der Uniform im Dienft verpflichtet. 
Das Reglement erfuhr dann noch in den Jahren 1838, 
1853 und 1860 Abänderungen, fo daß bis zur Ein- 
führung der Reichs⸗Uniformen verfchiedene Uniforms⸗ 
Reglements vorhanden gewejen find. 

Ueber den Perſonen Verkehr diefer Zeit giebt eine 
zufällig auf;efundene Statiftif intereffanten Aufſchluß. 

Mährend des Zeitraumes von einem Jahre, und zwar 
von 23. November 1834 bis 23 Noveniber 1835, find 
(„mit der Journaliere*) befördert 


von Braunſchweig nad) Wolfenbüttel 2337 Perfonen 
und von Wolfenbüttel nad) Braunfchweig 2135 „7 


da. 4472 Berfonen. 


Ueber die damaligen Einnahmen der Poftverwaltungen 
ıft aus den Staatshaushaltsetat bei Etat V (Poſt⸗ 
einkiinfte) Näheres zu erjehen. 

Hiernad) haben 3. B. die Einnahmen betragen für: 


die Finanz-Beriode 1834 36..... 71000 Thaler 
on „ 1837139 ..... 7500 „ 
"nn. 181042 ..... 7350 „ 
>. „1846148 ..... 100 000 


Nachdem am 19. October 1841 der Vertrag wegen 
Anſchluſſes des Herzogthums Braunfchweig an den 
Teutfchen Zollverein vom 1. Januar 1842 bis Ende 
Tecember 1853 abgeſchloſſen war, hielt die Herzogliche 
Regierung fiir angemellen, mit Rüdficht darauf, daß 
Hannover dem Zollverein nicht angehörte, mit Preußen 
ein Bertrags-Verhältuig einzugehen, wie folches bis 
dahin mit Hannover beftanden hatte. Der Vertreter 
Preußens machte von dem Anerbieten Braunjchweigs au 
Hannover am 13. October 1841 Mittheilung unb 
ſprach dabei die Hoffnung aus, dag nad) dem Anſchluß 
von Hannover an den Zollverein die Poſtverhältniſſe 
zwifchen Hannover und Braunfchweig fortbeftehen witrden. 

Erwähnenswerth ift, daß von der Braunfchweigifchen 
Regierung, vertreten durch den Poſtrath Ribbentrop, 
jegt und auch fpäter der Borfchlag auf Herabfegung der 
Portofäge gemacht wurde, worauf Preußen fofort ein- 
ging. In dem bezüglichen Antwortichreiben des 
Prengifchen Vertreters, Geh. Poſtraths Schmüdert, vom 
25. November 1842, heißt e8 u. U: „Wenn es ber 
Wunſch der Herzogl. Braunſchw. Regierung ift, den 


— — — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — ——— — — — 


Poſtverkehr zwiſchen Braunſchweig und Sachſen durch 


möglichſt billige Portoſätze zu erleichtern, wird von 
Seiten des Königl. Preuß. Poſt⸗Departements dazu 
mit Vergnügen nad) Kräften die Hand geboten“ ꝛc. 

Sehr ſchwierig geftaltsten ſich die Verhandlungen liber 
die Tranfit- Gebühren bei Gelegenheit der Eröffnung 
der Eiſenbahn von Magdeburg über Oſchersleben nad) 
Braunſchweig im Jahre 1843 und von hier nad) Hanno⸗ 
ver im Jahre 1844. Es war wiederum der Yall, daß 
Braunfchweig mit Rückſicht auf die geringen Poſt⸗ 
Einnahmen, wie fchon früher bemerkt, Forderungen 
ftellte, die Preußen nicht bewilligen wollte. Diejelben 
Schwierigkeiten wiederholten ſich, als 1848 der ver: 
einbarte Vertrag von Braunſchweig wieder gefündigt 
worden war. Dazu fam nod), daß, wie aus einem 
Briefe des Preuß. Geheimen Poſtraths Schmücdert vom 
27.128. November 1848 an den Poftrath Kibbentrop 
hervorgeht, der Vertreter Brannſchweigs dem Preußiſchen 
Bevollmächtigten den Verdacht ausgedrüdt hatte, daß er 
nicht mit redlichſter Abficht beftrebt jei, eine entſprechende 
Berftändigung zwifchen den Regierungen jo ſchnell ale 
möglich zu Stande zu bringen. Letzterer verwahrt ſich 
hiergegen und will gern die Hand dazn bieten, daß ein 
anderer Commiſſär ernannt wird, Dieſer Fall trat 
jedoch nicht ein. Der Vertrag wurde mit Vortheil für 
Braunſchweig abgeſchloſſen. 

Inzwiſchen war ber am 5. April 1835 mit Hannover 
abgeſchloſſene Vertrag erlojchen, und die Herzoglichen 
Poſten hatten wieder ihre vollftändig ſelbſtändige Ver- 
waltung erhalten. Zur Regelung der wechjeljeitigei 
Beziehungen zwifchen Hannover und Braunfchweig wurde 
am 3. Deceniber 1842 in Braunſchweig ein neuer Ver: 
trag vom 1. Januar 1843 ab geſchloſſen Hiernach 
follten die Poftverbindungen zwiſchen beiden Ländern, 
jowie zwifchen Braunschweig und den freien Städten 
Bremen und Hamburg fo angejehen werden, als ob jie 
unter einer und derjelben Verwaltung ftänden. 

Der Verkehr mit Hannover einerſeits und bejonders 
mit Preußen andererfeit3 wurde in ganz neue Bahnen 
gelenkt durch die Eröffnung der ſchon erwähnten Eijen: 
bahnen nad) Magdeburg und Haunover. „Für Preußen 
und Hannover kommen nad dem Braunſchweigiſchen 
Gefeg vom 15. Juni 1849 die dort geltenden Taxen 
in Anwendung, fo daß fir Sendungen nad, Preußen 
die Preußiſche, file ſolche nach Hannover die Han- 
noverſche Tare maßgebend war, eine dritte, Braun⸗ 
ſchweigiſche Tare aber für Sendungen innerhalb des 
Herzogthums galt. Im inneren Boftdienftbetriebe waren 
durd) Eröffnung des Eiſenbahn-Verkehrs weſentliche Ver⸗ 
änderungen erfolgt. Im Bahnhofsgebäude zu Bramıs 
ichweig wurde fchon im Jahre 1842 eine Bofterpedition 
errichtet. (Schluß folgt.) 


Beiträge zur Vorgeſchichte des Landes 
Braunfdweig. 
Bon Th. Boges. 


23. Die Hünenfteine bei Benzingerode. 
Am Fuße der Harzberge find unfern Benzingerode 
zwei mächtige Felstrummer aufgerichtet. Der größte 
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Auch zu Grenzmarken eignen ſich aufgerichtete Fels⸗ 
ftüde am natürlichſten. Wie jetzt an Raineu und Feld- 
jcheiden Kleinere Steine ftehen, fo dienten früher dazıı 
auch größere. Noch jetzt finden fich foldye 3. B. im 
Walde über dem Dorfe Breitenlamp auf dem Vogler. 
Sie bezeichnen die Grenze zwiſchen dem braunjchweis 
giichen und dem Hannoverfchen Gebiete. Kin anderer 
alter Stein vom Jahre 1585 fteht auf einen Plane 
am Eiſenbahndamm zwiſchen Stadtoldendorf und 
Arholzen. Hier fließen die Feldfluren der vier auf dem 
Steine verzeichneten Dörfer zuſammen. 

Aud) in fernen Gegenden ſtößt der Keifende auf ähn- 
liche Denkmale. L. Catat fand in Madagaskar „stehende 
Steine“ einzeln oder gruppenweiſe. Sie tragen weniger 
einen veligiöfen Charakter, fondern follen vielmehr Erinne- 
rungszeichen an wichtige Ereigniffe, wie Siege, gerichtliche 
Entſcheidungen, feierliche Gelübde und fonftige Thaten 
der Vorfahren fein. Ebenſo dienen fie aud) zum Ge 
dächtniß der Todten, welche fern von der Heimath dahin- 
gingen. Nebenbei ſchreibt ihnen das Volk allerlei über: 
vatürliche Kräfte zu, erweift ihnen daher eine gewiſſe 
religiöfe Verehrung‘). 

Noch in unferen Zeiten wurde ein Feljenftüd an 
einer bedentfamen Stelle aufzericdhtet. An der Dfer, 
unfern Scladen und Burgdorf, ſteht jegt auf dem 
Hügel, wo einft die ftolze Kaiſerpfalz Werla fich erhob, 
ein mächtiger Findlingsblock. 

Eo zeigen diefe Beispiele die mannigfachen Beweg⸗ 
gründe, die zur Aufrihtung jener Felſen und Steine 
führten Einmal find es Denkmale an eine wichtige 
Degebenheit aus den Peben eined Mannes, einer Familie, 
eines Volkes. Dann wieder Crinnerungezeichen an 
cinen Helden. Hier ift e8 ein Salbftein, ein Heilig: 
thum, dort eine Grenzmarke. Bald diejes oder jenes 
allein, bald mehrered zuſammen find diefe Menhirs ge: 
wefen. Und diefer Art mögen auch die beiden Steine 
von Benzingerode fein. Uns erjcheinen fie jest als rohe 
Felsblöcke, den Alten waren e8 bedeutfame, heilige Zeichen, 
unzerftörbare Denkmale eingefenkt in den theuren Boden 

der Heimath. 


Bücherſchau. 

C. Laugerfeldt, Wegweiſer durch die Geſchäfte 
eines Gemeindevorſtehers im Herzogthum Braunſchweig. 
Zuſammengeſtellt im Auftrage des Herzogl. Staats⸗ 
Miniſterinnss. Braunſchweig, Joh. Heinr. Meyer 
1896. vIIB und 357 ©. 80. 5 M 20. 

Wenn der Herr Berfaller des vorbezeichneten Buches 
in den Vorworte bemerkt, fein Sachverftändiger werde 
leugnen, daß der 22. ordentliche Yandtag des Herzog: 
thums Braunfchweig einen wirklich vorhandenen und 
vichjeitig emipfundenen Bebirfniffe Ausdruck gegeben 
habe, indem er an die Herzogl. Yandes-Regierung ben 
Antrag richtete, „ein die wichtigften Reichs⸗ und Landes⸗ 
sclege wiedergebendes oder jene doch nachweiſendes Hand⸗ 


unjeren Dörfern, fo in Barnftorf unfern Schöppenftedt, 
bei Sehlde in der Nähe von Ningelheim. Bon anderen 
Steinkreuzen weiß die Sage nichtd zu berichten. 

7), Globus Bd. 67, No. 16. 
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buch, welches zugleich als Dienſtinſtruction für Gemeinde⸗ 
vorſteher benutzt werden könne, oder neben einem Hand— 
buche ſolcher Art cine beſondere kurz gefaßte Dienſt⸗ 
inſtruction für Gemeindevorſteher auf Staatskoſten an⸗ 
fertigen und zum Verkaufe zu billigem Preiſe bereit 
ſtellen zu laſſen“‘ — jo iſt ihm darin unbedingt be:zu: 
pflichten. Es iſt in der That heutzutage für den Vor: 
fteher einer Yandgemeinde Fein leichtes Stitd Arbeit, ſich 
bei den verjchiedenartigften, an ihn von Behörden nud 
Privaten geftellten dienjtlichen Anforderungen und An- 
fragen in den einfdjlägigen reichs- und landesgeſetzlichen 
Beftimmungen zurechtzufinden. Für diefen Zweck bietet 
der „Megweifer“ in der That eine vorzügliche Grund— 
lage. In verftändiger Beſchränkung ift fi) der Ver— 
fafiev feiner Aufgabe ftets bewußt geblieben. In ges 
drängter Kürze, ohne der PVollftändigkeit Abbruch zu 
thun, giebt er dem Semeindevorfteher die Möglichkeit, 
fich über alle derartige Fragen, welche an ihn herantreten 
können, zu unterrichten. 

Die Anordnung des Stoffes in drei Abtheilungen: 

2 Verfaſſung und Verwaltung der Landgemeinden, 

2) Orts- und landespolizeiliche Angelegenheiten, 

3) Sonftige Staatd- und Berwaltungs:Angelegenhe.ten 
in insgefammt +1 Paragraphen ift eine überfichtiiche 
und fachgemäße. Als beſonders zwedmäßig ift die Bei— 
fügung zahlreicher Muſter zu protocollarischen Verhand: 
lungen, Bekanntmachungen, Tage und Rechnungo— 
blichern, Steuer-Rollen :c. zu bezeichnen, weiche eine genaue 
Kenutniß der einſchlägigen Berhältnifie erfehen laſſen. 

Der erſte Hanpttheil (SS. 1—14) ſchließt fich bei 
der Erörterung der „Verwaltung der Landgemeinden“ 
den einzelnen Abfchnitten der Landgemeinde-Ordnu!ig 
vom 18, Juni 1892 an. Mit Net wird hervor: 
gehoben, daß eine eingehende und wiederholte Beſchäfti— 
gung mit der Landgemeinde-Ordnung fiir jeden Vor—⸗ 
fteher unerläßlih fer; mit Recht ift es daher ins— 
befondere aud) bei diefen Erürterungen vermieden worden, 
allzufehr in Einzelheiten einzugehen. Beſonders be- 
achtenswerth, weil aus ber Praxis geſchöpft, ſind die 
Ausführungen über die Art der Geſchäftsführung des 
Gemeindevorftehers (Seite 11 ff.) und über die Kafien- 
und Buchführung des Semeinde-Einnehmers (Seite 16 ff.). 

Zwedmäßig wäre vielleicht aud) noch befonder® auf 
eine fihere Aufbewahrung der Gemeindegelder 
hinzumeifen. In diefer Beziehung wird öfters nod) vecht 
leihtfinnig verfahren. Manche alte Kifte unter dem 
Bette eines Vorſtehers oder Einnehmers könnte hierfür 
den Beweis liefern. 

Auch wäre vielleicht noch ein Hinweis darauf 
witnjchenswerth geweſen, daß bezüglid) der Hebung der 
Gemeindefteneru vielfach noch nicht richtig verfahren 
wird. Die nad) dem Voranſchlage aufzubringenden 
Steuern werden auch heute noch in vielen Gemeinden 
nicht im regelmäßigen (vierteljährlichen) Zeiträumen, 
fondern „nach Bedürfniß“ gehoben. Eine geregelte 
Saffenverwaltung, weldje alle der Gemeindecaſſe ob- 
liegenden Verpflichtungen rechtzeitig erfüllt, tft bei dieſem 
Verfahren nicht möglich. Mancher Yehrer wartet am 
1. des Monats längere Zeit vergeblich auf die ihm ge- 
jeglicd) zufommende (Seite 39, Abſatz 6) Gehaltsquote. 
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Zur Geſchichte der Stadt Braunfdweig 
in der Franzofenzeit. 
Bon Heinrih Mad. 


Als im Jahre 1890 in der Xegidienhalle zu Braun- 
ſchweig die Ausftellung vaterländifcher Erinnerungen 
aus der Zeit von 1806 bis 1815 veranftaltet wurde, 
konnte man an dem Eifer fowohl, mit dem weite Kreife 
das Unternehmen zu Stande bringen halfen, al® aud) 
an dem regen Beſuche, den die fertige Ausftellung fand, 
deutlich erkennen, wie lebhaft im Lande Braunfchmweig 
nod) Heute der Tranzofenzeit gedacht wird. Und wie 
ſollte das anders fein! Hat nicht das Unwetter, das 
damals Deutſchland durdjtobte, an unferer engeren 
Heimath feine ganze Wuth ausgelafjen? Hat es ihr 
nicht die edelften Blüthen genidt, fie in ihren Grund- 
feiten erſchüttert? Iſt nicht dent Volke der Braun 
Ichweiger die fchlimmfte Demitthigung aufgezwungen 
worden, Hat e& nicht ſchwere Opfer au Gut und an 
Blut darbringen müſſen, ja hat nicht faft jeder Einzelne 
das Unheil an feinen eigenen Leibe erfahren? Darıım 
glühte Hier auch der Haß gegen den Franzofen fo heiß 
wie nur irgendwo anders in Deutſchland, darum ward 
auc) hier die Zerfchmetterung des Feindes begeijtert als 
herrliche Erlöſung empfimden. Und alles das ift ja 
nicht etwa ſchon in nebelhafter Ferne verfunken, fondern 
wirft nod) ınit den lebendigen Farben und der greif- 
baren Körperlichkeit des jungſt Vergangenen auf unfere 
Seelen. Noch hüten viele Familien die Leberlieferungen 
der Großeltern aus den Franzoſenjahren als theures 
Gut, noch ſchwillt manchen das Herz in freudigem 
Etolze bei dem Gedanken an den Urgroßvater, deſſen 
Liebe für heimische Sitte und Art, dejlen Treue gegen 
den angeftamnıten Yürften, deſſen Mannesehre in dem 
Teuer harter Noth und ſchwerer Gefahr als echt er- 
funden wurden. 

Sonach dituft c8 uns eine dankbare Aufgabe, iiber 
eine neue Erwerbung ber Braunſchweiger Stadtbibliothel 
zu berichten, die für die Gefchichte jener Jahre nicht 
ganz ohne Wichtigkeit iſt. Es Handelt ſich um ein 
Duartheft grünlichen Schreibpapter8 in buntem Um⸗ 
ſchlage, 78 Seiten ſtark, von denen die erften 75 ein 
Tagebuch vom October 1806 bis ebendahin 1809 füllt, 


Mägdleind Namens Bertha. 


während die 76. Seite leer ift und auf den letzten beiden, 
von berjelben Hand wie da8 Tagebuch gejchrieben, zwei 
altbefannte Spottgedichte ftehen, deren eines gegen die 
Preußen, deren anderes gegen Napoleon id) richtet. 
Näheres Zufehen lehrt nun allerdings, daß wir e8 hier 
nicht mit einem Tagebuche im eigentlichen Sinne des 
Wortes zu thun haben. Weder an jedem Tage, nod) 
fir jeden Tag find Eintragungen gemacht worden, viel- 
mehr hat der Berfaffer, wie Schrift und Stil, auch 
Heine Irrthümer in den Daten beweifen, in der Regel 
einige Wochen verftreichen laſſen, bis er von neuem die 
Feder anſetzte, um das zu berichten, was inzwiſchen in 
der Stadt Braunſchweig allgemein oder bloß für ihn 
und die Seinen Bemerkenswerthes ſich ereignet hatte. 
Hieraus ergiebt ſich ohne weiteres, daß dieſe Aufzeid- 
nungen in Braunſchweig entftanden find, wer fie aber 
dort nieberjchrieb, liegt nicht fo offen zu Tage. Zunächſt 
laſſen die Schriftzüige auf einen weiblichen Verfaſſer 
jhließen, und dazu ſtimmen vortrefflih die Naivetät 
der Darftellung fowohl, wie gewifje Eigenheiten des In- 
halte. Nebenfüchliche Aenperlichkeiten treten fehr in 
den Vordergrund. Der bei verfchiedenen Feftlichkeiten 
entjaltete Bomp und Prunk wird eingehend gejchildert, 
die Befchreibung von Uniformen mit großer Genauigkeit 
gegeben, Stattlichfeit und Schönheit fremder Soldaten 
mehrfach hervorgehoben und die font lobende Charat- 
teriftit eines Einguartierten mit dem für ein Frauen: 
zimmer gewiß jehr bezeichnenden Tadel befchloffen: von 
Sprechen hält er nicht vie. Dafür bleiben dann 
andrerſeits Vorgänge und Zuſtände ganz außer Acht, 
die ein Mann fiherlich nicht mit Stillſchweigen über: 
gangen haben würde. Insbeſondere erfahren wir nichts 
über die finanziellen Gebahrungen der neuen Gewaltiger 
als Kontributionen, neue Steuern, Zmangsanleihen, 
nichts Über den Hierdurch wie durch die unaufhörlichen 
Einquartierungen berbeigeführten Bermögensverfall To 
vieler Bürger. Died die gewiß triftigen Grunde, die 
und die Lirheberfchaft des Tagebuches einer Fran zu⸗ 
jchreiben laſſen; aber dabei brauchen wir noch nicht 
ftehen zu bleiben. Ungemein häufig erwähnt die Ver- 
fafferin einen Verwandten, zugleich die einzige Perſon, 
die fie als folchen bezeichnet: fie nennt ihn „den Schwager 
Schneider“. Ferner berichtet fie zum 25. Januar 1808 
ohne irgend welche nähere Angabe die Gchurt eincs 
Nachforſchungen in den 
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Braunſchweiger Anzeigen und in den Kicchenbüchern 
haben ergeben, daß fid) diefer Eintrag nur auf die am 
genannten Tage geborene und am 21. Yebruar zu St. 
Andrei getaufte Tochter Bertha Augufte Friederike des 
Bürgers und Kaufmanns Johann Gerhard Schneider 
beziehen kann. Da drängt fich natürlich die Ber- 
muthung auf, der Schwager Schneider und Johann 
Gerhard Schneider feien ein und diefelbe Perſon, und 
diefe Bermuthung läßt ſich zur Gewißheit erheben. Jo⸗ 
hann Gerhard Schneider betrieb nad) Ausweis der 
Adreßbücher in den erjten Jahrzehnten unſeres Jahr⸗ 
hundert® in dem am Radeklinte belegenen Haufe No. 954, 
jet No. 9 daſelbſt, eine Ellenwaarenhandlung Dazu 
paßt ausgezeichnet, daß die von der Berfafjerin erwähnten 
Nachbaren, wie gleichfalls die Adreßbücher lehren, ſämmt⸗ 
lih in diefer Gegend, am Radeklinte, am Neuen und 
am Alten Betrithore wohnten, dazu paßt weiter, daß 
jene einmal von „den Plage vor unferem Haufe“ 
fpridht, dazu paßt endlich, daß fie über den Ausgang 
des Jahres 1807 fchreibt: „Wir feierten den Sylvefter- 
abend mit dem Berfauf von Handſchuhen und Tüchern 
an die Franzoſen“. Freilich, wer diefe Stellen auf 
Johann Gerhard Schneider’8 Haus und Geſchäft be 
ziehen will, muß annehmen, eine Schwägerin Schneider’s, 
eben die Schreiberin des Tagebuches, habe bei ihm ger 
wohnt. Und dem war allerdings fo. Hänſelmann hat 
in feinem Buche über Karl Friedrid) Gauß!) auf ben 
Briefwechſel Hingewiefen, der ſich nach der Ueberſiedlung 
unfere® berühmten Landsmannes an die Georgia Augufta 
im November 1807 zwifchen ihm und feiner erften 
Frau einer: und den Ehepaaren Schneider und Köppe 
in Braunſchweig andererjeits entipann. Sophie?), To: 
hann Gerhard Schneider's Frau, und Dorette, die Gattin 
des Kaufmanns Karl Köppe, waren Schweftern und 
fett Kindesbeinen mit Frau Johanne Gauß eng be 
jreundet, ein Verhältniß, das and) die Männer einander 
nahe gebradjt hatte. In den erhaltenen Briefen der 
Gauß'ſchen Gatten nun begegnen und nicht nur diefelben 
Braunſchweiger Familien, die auch in dem Tagebuche 
eng verbunden erſcheinen, ſondern vor allem geht aus 
ihnen hervor, daß in Johann Gerhard Schneider's Hauſe 
eine unverheirathete Schweſter ſeiner Frau mit Namen 
Albertine lebte. Als Demoiſelle Henriette Chriſtine 
Albertine Müller ſteht ſie im Kirchenbuche von St. 
Andreä unter den Pathen jener zu Anfang 1808 ge⸗ 
borenen Bertha Schneider. Für dieſe Albertine Müller, 
die ihrerſeits am 11. November 1787 als Tochter eines 
Vvohgerbermeiſters auf dem Bruche?) geboren wart), 
dürfen wir nad) allem die Berfaflerichaft des Tagebuches 
in Anſpruch nehmen. 

Wie ſchon die Beziehungen zu Gauß und feiner 
Gattin lehren und viele Stellen des Tagebuches be 
ftätigen, gehörte der Köppe-Schneider'ſche Familienkreis 
dem befieren Bürgerftande an. Deſſen Stimmungen 
und Anſchauungen aljo müſſen ſich in Albertinens Bes 
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1) Leipzig 1878, S. 87. 

2) Nicht Betty, wie a. a. D. geht. 
3) Dort wohnte auch Gauß' Schwiegervater, der Weiß⸗ 
gerbermeifter Oftboff: Hänfelmann a. a. DO. S 67. 

4) Sie ftarb, ledig geblieben, am 27. Mär; 1829, 


richte vornehmlich widerfpiegeln, und das ift da8 eine, 
was uns diefen werthvoll macht. Denn bisher ift in 
den Darftellungen der Geſchichte unferer Heimath wäh- 
rend der Franzoſenzeit die gerade für derartige Perioden 
jo bedeutungsvolle Bolleftinnmung fehr zu kurz ge 
kommen, woran außer der üblichen Bevorzugung der 
militärischen und diplomatifchen Creigniffe nicht zulegt 
der entichiedene Mangel an guten und bequem zugäng- 
lichen Quellen die Schuld trägt. Hier haben wir nun 
eine Quelle, die einen unmittelbaren Einblid in das 
Denken und Fühlen einer breiten Schicht der haupt: 
ſtädtiſchen Bevölkerung gewährt und aljo das Verfäunite 
in etwas wenigften® nadyzuholen ermöglicht. “Doc, aud) 
innerhalb des engern Rahmens der hergebradhten Be⸗ 
trachtungsweiſe bedeutet das Tagebuch eine Bereicherung 
des hiftorifchen Willens. Denn, was in großen Yligen 
ſchon längft bekannt war, tritt uns hier vielfach in aus⸗ 
führlicher, zahlreiche nene Einzelnheiten beibringender 
Schilderung entgegen und gewinnt dadurd) beträchtlich 
an Plaftie Diefe Behauptungen zu beweiſen, muß 
natürlich der Inhalt des Buches, fo weit er eigenartig 
und neu erjcheint, für ſich ſelber jprechen. Wenn dabei 
auch Erläuterungen, Kürzungen und eine fachliche 
Sruppirung des Stoffes unvermeidlich) find, jo werden 
wir doch im Uebrigen uns möglichft eng an die Worte 
der Verfaſſerin anfchließen?), weil bei fo individuell ge- 
färbten Aufzeichnungen Inhalt und Form ein untrenn- 
bares Ganze bilden. 
I. 

Es wäre ganz faljch, glauben zu wollen, der Krieg 
zwiichen Napoleon und Preußen im Jahre 1806 ſei 
von den Braunfchweigern mit deutichnationalen Ge- 
fühlen verfolgt worden. Denn ein entwideltes National- 
gefühl weiterer Kreife gab es damals in Deutſchlaud 
überhaupt nicht, und für die nationale Bedeutung gerade 
Preußens fehlte es vollends an Berftändnig, hatte doch 
die Begeifterung für Friedrich's Thaten der Empörung 
über den Bafeler Frieden und die Politik in der hau⸗ 
növerjchen Frage Pla machen müſſen. Aber aud) die 
nachbarlichen Sympathien unſerer Boreltern fir 
Preußen darf man nicht zu Hoch anfchlagen. Die preußi- 
jche Stramnipeit und der preußifche Hochmuth wirkten, 
namentlich aus jo großer Nähe, eher in entgegen- 
gejegten Sinne. Demgegenüber fielen die engen Be 
ziehungen des herzoglichen Haufes zum preußiichen Hofe 
und Heere kaum ins Gewicht. Bor allem ward die 
Uebernahme der Feldherrnſchaft durch Karl Wilhelm 
Ferdinand wie von ihm felbft, fo von feinen Unterthanen 
rein al8 Privatfache betrachtet und ihm von vielen der 
legten jogar als mit dem Wohle des Landes unvereinbar 
ſchwer verdacht. Das führt uns auf den Standpunkt, 
den die große Maſſe der Braunfchweiger, Gebilbete wie 
Ungebildete, beim Ausbruch des Krieges von 1806 ein- 
nahm: wenn nur ihr Land in feiner Ruhe und feinem 
Wohlſtande nicht geftört wurde, mochten die eifernen 
Würfel fallen, wie fie wollten. Immerhin verfchloß 
man ſich dabei der Erkenntniß nicht, daß Braunſchweig 

5) Starle Berftöße gegen Orthographie unb Grammatik, 
die F in rohen ER en auch bei mwörtlichen 
Unführungen ſtillſchweigend verbeifert. 
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von einem etwaigen Stege der Preußen nidjts, von 
einen folchen der Franzoſen ſehr viel zu befürdjten 
babe. 

Mer das ermwügt, ben wird die große Kürze und 
Nüchternheit des Berichts über die Thüringer Schlachten 
und ihre nächſten Folgen, mit dem dad Tagebuch anhebt, 
nicht weiter Wunder nehmen. Drüdten diefe Ereigniſſe 
aud) der Demoifelle Müller die Feder in die Hand, jo 
viel vermodhten fie doch nicht, ihr ein Wort patriotifcher 
Klage über die vernichtenden Niederlagen des preußifchen 
Heeres zu entloden. Selbit die geringfügigite Aeußerung 
des Mitleides mit dem doppelt furchtbaren Geſchick des 
todiwunden, (andflüchtigen Herzogs fuchen wir vergebens. 
Nur an einer Stelle kommt in die trodene Aufzählung 
der Thatfachen etwas Leben und Farbe. Nachdem zum 
16. October die Weberbringung der Botjchaft von der 
Niederlage bei Anerftädt durch den Hauptmann Meier 
erwähnt ift, heißt e8 weiter: „Den 17. wurde im 
Scloffe, in der Kammer, am Leihhauſe mit Gewalt ge- 
packt. Den Nadymittag un 4 Uhr reifete die Herzogin 
unter lauter Thränen ab; die ganze Stadt war voll 
Angſt und Noth“. Nun, eine Bemerkung ähnlichen 
Sinnes macht die Cchreiberin fo bald nicht wieder. Die 
Franzoſen rüdten zwar am 26. October ein, aber fie 
benahmen fid) weit manierlicher als man erwartet Hatte. 
Freilich wurden Contribution und Einquartierung von 
vornherein unangenehm empfunden, vermochten aber doc) 
nicht die Bevölkerung mit einem Schlage zu glühendem 
Haffe gegen die renden zu entflammen. Dazu hätten 
Schon rohe Ausschreitungen und Gewaltthätigkeiten gehört, 
wie fie eben anfangs faum vorfamen. Ganz allmählich) 
nur brachen jene Gefühle ſich Bahn, deren fräftige 
Aeußerungen wider das franzöfifchweftfäliiche Negiment 
unvergefien geblieben, und bie wir deshalb als von 
Anfang an und allgemein vorhanden anzunehmen geneigt 
find. Die erfte Negung von Unzufriedenheit erwähnt 
unſer Tagebuch beider Beichreibung der großen Illumina⸗ 
tion, die am 2. December, dem Krönungstage Napoleon’s, 
veranftaltet wurde. Da leſen wir zum Schluß: „Der 
Hofbuchbinder Voigts“ — er mohnte auf dem Bohl- 
wege — „hatte fein Haus auch lieblich illuminirt und 
iiber der Hausthür den Vers: Vive Napoleon, vive 
son bon coeur! Ai feinem Haufe folen aber Excefie 
begangen fein“. Indeſſen muß man fich hüten, nad) 
diejen Exceffen, wenn fie wirklich begangen wurden, die 
allgemeine Volksſtimmung zu beurtheilen. Denn einmal 
forderte Engelhard Voigts, der fonft noch dadurch be 
kannt geworden ift, daß er in feinen der Dichtkunft ges 
weihten Mußeftunden mit überwältigenden Erfolge dem 
blühenden Blödfinn Huldigte, durch jeine efelhaft auf- 
dringliche Franzoſenſchwärmerei ſolche Angriffe des 
TVöbels geradezu heraus. Und andrerſeits können wir 
aus bemfelben Tagebuche nicht eine, fondern viele Stellen 
beibringen, die uns nod) lange nad) jenem 2. December 
Bürgerſchaft und Franzofen in beftem Einvernehmen 
zeigen. Die wichtigften davon werden in den folgenden 
Abſchnitten mitgetheilt und ebendort aud) des näheren 
nachgewieſen werden, in welcher Weije ſich der oben ſchon 
berührte Stimmungswechfel vollzog. Hier kam es zu⸗ 
nächſt nur darauf an, feftzuftellen, mit welchen Gefühlen 


die Braunſchweiger in die Zeit der Fremdherrſchaft 
hineingingen. 


I. 

Bekanntlich) fandte Karl Wilhelm Yerdinand, auf 
feiner Flucht in Braunfchweig angelangt, den Oberhof: 
marſchall von Münchhauſen an Napoleon ab, um ihn 
zur Anerfennung der Neutralität des am Kriege nicht 
betheiligten Herzogthums zu bewegen. Münchhaufen 
richtete nichts aus: Braunſchweig wurde fiir erobertes 
Yand erklärt. Anfang November trat der franzöftiche 
Gouverneur, Divifionsgeneral Biſſon, feinen Poſten an, 
neben ihn ftand der Intendant Darı, ein Bruder des 
befannten Oeneralintendanten der Großen Armee. Sonit 
wurde au dem Regierungsapparate einjtweilen nid)ts 
geändert, in&befondere blieb das Miniſterium im Anıte, 
deflen Seele der tüchtige Guſtav Anton von Wolffradt 
war. Biffon’s Privatleben war, wie aus Wolffradt's 
Briefen erhellt, nichts weniger al8 erbaulih. „Ein 
Ungeheuer von Figur an Größe und Dicke“ fröhnte er 
den ZTafelfreuden in Uebermaße, aud erhob er, obwohl 
verheirathet, al8bald eine der Huldinnen des franzöfifchen 
Theaters in Braunschweig zu feiner Maitrefie®). Dabei 
aber fehlte es ihm keineswegs an Gutmüthigfeit, fo daß 
fein Regiment wohl zu ertragen war und Wolffradt in 
einem Briefe’), worin er den Fortgang des Mannes 
meldet, ihn „unfer guter Dicker“ nennt. Nur Worte 
des Yobes hat Wolffradt für Daru?), der, von Biſſon's 
Schwächen frei, an Berdienften um das Yand ihn 
mindeſtens gleichzuftellen ift, infofern er trog der ihm 
jpeciell obliegenden gehäjligen Aufgabe, den Braun- 
ſchweigern fo viel Geld abzupreflen al8 möglich, fid) den 
Ruf eines humanen Dlannes zu wahren wußte In 
dem Tagebuche kommt fein Wirken naturgemäß wenig 
zur Geltung; die einzige Stelle indep, die über bloße 
namentliche Erwähnung hinausgeht, ift bezeichnend genug, 
Es wird bort ein „Feſtin“, da8 Daru am 21.9 Juni 1807 
den Pfleglingen des großen Waifenhaufes gab, mit fol- 
genden Worten bejchrieben. „Site mußten fi) alle nad) 
der Kirche mit ihren Lehrern, Waifen-Bater und Mutter 
in jeinem Logis verfammeln, wurden da prächtig geſpeiſt 
und befamen jeder ihr Quantum Wein. Unter jedeni 
Couvert für die Großen lag ein Thaler, für die Kleinen 
ein halber Thaler, und die Waifeneltern befamen jeder 
and) was“. Kaum mehr wird von Biflon erzählt und 
auch nur Gunſtiges. Mit großer Befriedigung wird 
fein rejpectvolles Benehmen bei der Parade der gleich) zu 
Beginn der Decupation gebildeten Bürgermiliz am 
23. November 1806 gejchildert: wie er in einem Wagen 
mit vier Schimmeln angefahren fommt, wie er mit 
glänzender Suite die Yronten abfdjreitet und das 
Salutiren der Bürgerofficiere aufs höflichfte erwidert. 





6) v. Wolffradt an ben Grafen Mellin in den „Dent- 
würdigfeiten eines ee" Braunſchw. Minifterd ... . 
misgefbeilt von U. Plütter]“, Deutſche Rundſchau Bd. 46, 

7) An ben Landdroften v. Schrader in Wolfenbüttel 
1807 Febr. 25. 

8) 3. B. Deutiche Rundſchau Bd. 46, S. 60, 

9) Demoijelle Müller jegt e3 auf den 26., das richtige 
Datum ergiebt ſich aus einem Briefe Wolffradt'3 an 
Schrader vom 22, 
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fenburg. Die Schügen und bgl. waren wieder in voller 
Parade da; hierüber hat er fich ſehr gefreuet“. 

Man wiirde lügen, wenn man beftreiten wollte, daß 
diefe Schilderung den Patriotismus der guten Braun- 
ſchweiger in ein vecht fchlechtes Licht ſetzt. Doch läßt 
ſich Verfchiedenes anführen, was uns hierliber ein wenig 
tröften fan. Erſtens: die andern Städte des Künig- 
reiches, die Jerome mit feinen Beſuche beehrte, machten 
es nicht beiler. Sodann aber: e8 war doch nur ein 
verhältnigmäßig Heiner Theil der Bürgerſchaft, der ſich 
in fo ausfchweifenden Servilismus gegen den fremden 
Eindringling gefiel, vornehmlich die Schicht der reichen 
und gutfituirten Leute, die — natürlich wicht aus- 
nahmslos — im Intereffe ihrer Geldbeutel und ihrer 
Stellungen um die Gunft des neuen Herrſchers zu 
buhlen für uöthig Hielten. Man wird und eriparen, 
den Beweis dafliv durch Namennennung erbringen zu 
müſſen; Kundige willen, daß es nicht ſchwer fallen 
würde, wiffen aud), daß gerade im dieſen Kreifen die 
Fremdherrſchaft bis zulett eifrige Anhänger gehabt Hat. 
Und andrerjetts ift doch fehr unmahricheinlich, dag in 
der Stadt, wo ed im Septeinber zum Straßenkampfe 
fam?E), noch ein Bierteljahr vorher die Mafle der 
Bürger fi) aus Begeifterung fiir die weſtfäliſche Herr- 
lichkeit überſchwänglichem Jubel hingegeben haben follte. 

Am Nachmittage des 11. April 1809 traf der König 
zu einem zweiten Beſuche in Braunſchweig ein, diesmal 
von der Königin begleitet. Sein Aufenthalt währte 
eine volle Woche, wird aber deilenungeachtet im Tage— 
buche viel kürzer abgefertigt al der erſte Beſuch. Nach 
flüchtigem Hinweis darauf, daß der Empfang ebenfo 
feſtlich geweſen fei wie das vorige Mal, läßt fid) 
Demoiſelle Müller folgendermaßen vernehmen. „Den 
Abend war Comedie, und Herr Klingenann hat fid) 
die Mühe gegeben, ein Stück auf die Ankunft des fünig- 
lichen Paars zu verfertigen 1). Der König hat aber 
feinen Gefallen daran gefunden, e8 zu fehen '®), und es 
war aud) eigentlich nicht paflend, denn der Stamnwater 
der Deutichen fpielte eine Hauptrolle darin. Ein Luft: 
ipiel von Kotebue !?) folgte dieſem Stüd und dieſes 
wurde den Abend 2 Mal gegeben, erft vor der Ankunft 
und dann während des Hierſeins der hohen Herrichaften. 
Dean konnte e8 mit Recht Wirrwarr nennen, und wie 
viele hatten fich nicht auf das erfte Stück gefreuet und 
fanden fi) nun fo getäufcht. Den 12ten war wieder 
Comedie: c8 wurde auf hohen Befehl aufgeführt „das 
natürliche Gemälde“ ?) und „bie Beichte“ 21) von 


16) Darüber im 3. Mbfchnitte Näheres. 

17) Opfer der Künſte. Ein Inrifches Vorſpiel mit 
Ehören und einem allegoriichen Ballet. 

18) D. H., wie erft durch die nächften Sätze ganz Kar 
wird, er feßte ed vom Spielplan ab. 

19) Nach Ausweis des Teatergetei „Das Landhaus 
an der Heerftraße. Ein Luftipiel in 1 Act“, nicht etwa, 
was man aus dem Folgenden zu fließen verſucht fein 
möchte, „Der Wirrwarr”, der mit feinen vier Acten un 
möglih an bemjelben Abend zweimal hätte aufgeführt 
werden können. 

20) Elementine, oder: Das natürliche Gemälde. Ein 
Schauſpiel in 3 Auf;ügen, aus dem Franzöſiſchen von 
Madame Weißenthurn. 

21) Auf dem Theaterzettel fieht bafür „Der Klaudner, 
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Kotzebue. Das letzte wurde aber zuerſt aufgeführt, weil 
ſie erſt um halbacht Uhr kamen. Sie blieben aber bis 
das Ite Stück ganz vorbei war, ic) habe fie den Abend 
in der Comedie recht genau gefehen. Den 13ten war 
Masferade. Diefe ging um 8 Uhr an; der König und 
die Königin kamen um halb 10, hielten fih 5 Minuten 
in der Loge und ohngefähr ebenfo lange auf dem Saale 
auf. Der Bohlweg war erleuchtet, und eine ungeheure 
Menge Sadelträger begleiteten den Wagen: dieſes hatte 
die Mumicipalität beforgt. Ich war mit Bolbers ??) 
im Aten Rang in einer Yoge. Dem 19. morgens um 
7 Uhr fuhr der König unter Begleitung der Bitrger- 
garde zur Pferde aus dem Petrithore“. 

So zeigt im ganzen trog der größeren Kürze unſer 
Tagebuch die zweite Anmwejenheit des Königs im felben 
Tichte wie die erfte Damit fol nicht beftritten werden, 
daß nicht doc) wielleicht fchon im Vergleich zum vorigen 
Male der Empfang und die Feierlichkeiten auf einen 
fühleren Ton geftimmt waren, nur legt eben da8 Tage 
buch fein Zeugniß dafür ab. Denn Albertine Müller 
dachte und fühlte kaum anders als im vorigen Jahre, 
war noch jo weit von patriotiſchem Zorne entfernt, daß 
fie e8 Klingemann zum Vorwurf machen fonnte, dem 
Stammvater der Deutfchen in feinem „Opfer der 
Künfte“ eine Hauptrolle zugetheilt zu haben. Aber die 
Erjchießung der Schill'ſchen Gefangenen im Juli und 
der diefe Mordicenen ablöfende Einzug Herzog Yriedrid) 
Wilhelm's und feiner Schwarzen ſammt dem glorreichen 
Kanıpfe bei Delper weckten wie viele Andere, fo auch die 
Tagebuchichreiberin aus ihrer Gleichgültigkeit auf. Das 
beweijen die Worte, die fie etwa ſechs Wochen nad) den 
Treffen von Delper dem dritten Befuche Jerome's widmet. 
„den Sten September mittagg um 12 Uhr kam der 
König. Diefes Mal fanden Leine Feierlichkeiten ftatt, 
und das Publitum befiimmerte ſich fehr wenig um ihn. 
Den Iten vitt er nad) dem Schlachtfelde und ließ fid) die 
Gegenden, wo was vorfiel, ganz genau zeigen. Den 
10ten September jegelte Seine Majeftät um 10 Uhr aus 
den: Petrithore wieder ab*. Schade, daß das Tagebuch 
glei) darauf abbricht, fonft würde uns gewiß noch 
manche Aeußerung entgegenfchallen, die nicht minder 
zum Herzen ſpräche als das fo erfriichend refpectwibrige 
„Abfegeln Seiner Majeftät“. (Fortſetzung folgt.) 


Das Pofiwelen in Braunfhweig. 
Bon Richard Shudt. 
(Schluß.) 

Nach einer Bekanntmachung des Herzogl. Hof⸗Poſt⸗ 
Amtes vom 8. Februar 1848 wurde zur Beſchleunigung 
der Abgabe der für Bewohner der Stadt beſtimmten 
Brief⸗Sendungen bereits eine ſechsmalige Be— 
ſtellung ausgeführt und zwar regelmäßig bei Ein- 


oder: Das Geftändnik. Luſtſpiel in 1 Act” bes nämlichen 
Dichters. Da aber Ulbertine jelbft im Theater war, wird 
an ihrer Angabe feftzuhalten und eine abermalige Aende- 
sung des Spielplans anzunehmen fein. 

) Haupt biefer Familie vermuthlic Stell- und Rade⸗ 
mader oh. Heinr. Bolber, am Alten Petrithore 899 
(heute No. 14). " 








Die Briefe wurden nicht mit Freimarken beffebt, 
fondern nur mit einem befonderen Aufgabeſtempel be- 
Bar) wozu fpäter rothe Stempelfarbe zu benußen 
war’). 

Die fänmtlichen Braunſchweigiſchen Boft-Werthzeichen 
wurden am 31. December 1867 zulett ausgegeben und 
verloren am 1. Januar 1868, dem Einführungstermine 
der Norddeutichen Werthzeichen, ihre Gitltigfeit. 

Im Pandbriefträger -Dienfte, über den bereit aus 
den Jahren 1744 und 1836 berichtet ift, traten ums 
fallende Berbeflerungen vom 1. Mai 1853 ab ein. Bon 
diefer Zeit an wurden die Poftjendungen nah allen 
Yandgemeinden bes Herzogtums nurdurdy befonder® 
verpflichtete Landbriefträger zur Beftellung 
gebradit, und zwar nad) den 48 Drten bes Poſtamts 
Braunſchweig täglich (mit Ausnahme des Sonntags). 

Die im Jahre 1856 eröffnete Eifenbahn von Braun» 
ſchweig nach Kreienſen wurde von Braunſchweigiſchen 
Bahnpoften in derjelben Weife befahren, wie die 1840 
eröffnete Eifenbahn von Braunfchweig nad) Harzburg, 
während auf den 1843 und 1844 eröffneten Gtreden 
Magdeburg — Oſchersleben — Braunfchweig und Braun- 
Ihweig— Hannover Preußiſche Bahnpoſten verkehrten. 

Auch über den Verkehr diefer Zeit mögen Hier einige 
ftatiftiiche Angaben Plag finden: 

Stückzahl der im Herzogthume Braunfhweig 
beförderten Briefe. 


1854 — 2. 161856 Stid. 
1855 — 2. 265505 „ 
1856 — 2. 479126 „ 
1857 — 2. 54609 „ 
1858 — 2. 644025 „ 
1859 — 2. 738 215 


Wejentliche Berbeflerungen traten ein, als am 15. De⸗ 
cember 1860 eine Inſtruction ilber das Erpeditions- 
und Kechnungsverfahren zur Einführung kam. Set 
wurden auch die beiden Abtheilungen des Hof-Poftamts 
wieder im Hof-Poftamts-Gebäude vereinigt. An Stelle 
der zweiten Abtheilung des Hof-PBoitanıte, welche bislang 
anf dem Bahnhofe eingerichtet geweien war, trat hier 
nun eine Pofterpedition. 

In Folge des Münzgeſetzes vom 10. Mai 1857 und 
des Poftvereind-Vertrages von 18. Auguft 1860 wurde 
das Geſetz fiber die Portotare von 4. December 1862 am 
1. Januar 1863 in Wirkſamleit geſetzt. Bald nachher er- 
ichien das „Poftgejet flir da8 Herzogthum Bramfchweig“ 
von 1. Juli 1864, welches gleichzeitig mit dein dazu er- 
lafienen „Reglement über die äußere Behandlung und 
die Beichaffenheit der Poftfendungen bei der Auf- und 
Abgabe‘ vom 1. Januar 1865 ab Geltung erlangte ?). 


1) Diefe ermäßigte Tare ift erft jpäter in Wegfall ge- 


fonımen. 

2) Us Vater diefer und der noch vor Errichtung des 
Norddeutſchen Bundes erlaflenen poftalifchen Geſetze und 
Berorbnungen gilt der als Mitglied ber Herzo nen 
Eiſenbahn⸗ und Poltdirection dem upon Er en 
des Herzogthums vorgejehte Finanzrath Rudolf otte- 
liuß, — ter Kaiſerlicher Oberpoſtdirector und Geheimer 
Poſtrath (} 91. März 1881). Schottelius, ber vielfach jchrift- 
ftelleriih thätig geweſen ift, hat eine reihe Sammlung 
von Materialien zur Geſchichte des Braunſchweigiſchen 
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Am 1. Juni deflelben Jahres kam das Beleg vom 
4. April 1865 wegen Abänderung mehrerer Vorſchriften 
über die Portotare zur Anwendung. Hiernach trat u. A. 
im inneren Berfehr eine Ermäßigung der Gebühr für 
baare Einzahlungen in der Weife ein, daß für eine Ein: 
zahlung bis 25 Thaler eine Gebühr von 1 Grofchen 
und für eine ſolche bis 50 Thaler eine Gebühr von 
2 Groſchen zur Erhebung fam. Gleichzeitig wurde für 
den inneren Verkehr zuerft die Poſtanweiſung ein- 
gefiihrt, während im Verkehr mit anderen Staaten die 
Einzahlung nod) auf Briefen 2c. zu erfolgen hatte. Die 
am 10. October dejjelben Jahres erfolgte Eröffnung der 
Holzmindener Bahn machte die Aufhebung zahlreicher 
Poften und die Einrichtung Braunfchweigifcher Bahn- 
Poften zwifchen Braunfchweig und Holzminden noth- 
wendig. 

Das Jahr 1866 fuhrte zu der Vereinigung der nord- 
deutfchen Staaten im Norddeutichen Bunde, deilen Ver⸗ 
faflung am 25. Juni 1867 veröffentlicht wurde. Nach 
Artikel 48 diefer Berfaflung follen das Poft- und das 
Telegraphenwejen für das ganze Gebiet bes Norddent- 
ſchen Bundes als einheitliche Staatsverfehreanftalten ein- 
gerichtet und verwaltet werden. 

Diefe verfafjungsmäßige Beſtimmung trat am 1. Ja⸗ 
nuar 1868 in Kraft. 

Bon demfelben Zeitpunfte an erhielten Gültigkeit: 
Das Gefe über das Poftweien des Norddeutichen 
Bundes, das zugehörige Reglement, die Inftruction flir 
die Poftanftalten des Norddeutichen Poftgebiets, den 
Expeditionsdienft ꝛc. 

Mar das Braunſchweigiſche Erpeditions- und Red): 
nungsverfahren auch in einigen Grundzügen mit den 
Bundes - Beitimmungen übereinftinnmend, war aud) ein 
jorgfältig ausgearbeitetes Braunfchweigifches Poſtgeſetz 
vorhanden, fo mußten diefe Einrichtungen felbftverftänd- 
lich nun den Bundes»Berorbnungen weichen. Jedoch 
hatte die Braunfchweigifche Pojtverwaltung die Genug- 
thuung, daß bei der Berathung des Gefeges über das 
PVoftwefen des Norbdentichen Bundes auf das Braun- 
ichmeigifche Poftgejeg Rüdficht genommen wurde, jowie, 
daß manche Einrichtung der Braunjchweigiichen Poſt⸗ 
verwaltung, bie zumächft nun in Fortfall fam, fpäter 
im Bundes- bezw. ReichSpoftdienfte wieder Geltung 
erhielt. So hatten die Herzoglich Braunſchweigiſchen 
Poſten mehr als 300 Jahre beftanden, als fie am 
1. Jammar 1868 in wohlgeorbnetem Zuſtande auf den 
Norddeutſchen Bund übergingen. 


Braunfhweiger Bolksdentungen. 
Don Otto Schütte 


Boltsdentungen finden fich bei allen Bölfern aller 
Zeiten, aber am meiften in der Sprache der Deutſchen. 


oftiwefens hinterlaflen, die von feinen Erben dem Herzog- 
an Zandes- Hauptardive in Wolfenbüttel übermiejen 
ift. Auch ber Poſtdirector Wilhelm Harmes (} 3. Juni 
1884), der lebte Borftand des raogl of⸗Poſtamts, dad 
im Sabre 1871 die Bezeichnung „Kaiſerliches Poſtamt“ 
erhielt, hat amtlich eine Schrift über das Poſtweſen in 
Braunfchweig verfaßt, bei der er jeboch den von Schottelius 
gelammelten Stoff nicht hat benußen können. 








Braunfdweigifhes Magazin. 
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Nro. 83. 7. November 1897. 








Nachdrnuck verboten.] 


Beldaffung der zum Bau von Wohn⸗ 
häuſern erforderfihen Gefdmittel'). 
Bon Hans Haſſel. 


Das mir geftellte Thema beichränfe ic) auf den Bau 
von Arbeiter-Wohnhäuſern, da die heutige Ber: 
ſammlung den hiefigen Spar- und Bauverein fördern 
ſoll und diefer die Errichtung geſunder und preiswerther 
Arbeiter-Wohnungen zum Ziele bat. Ferner werde id) 
nicht alle denkbaren Wege erörtern, die Jemand gehen 
ann, um die Koſten eined Haufes durd) Erlangung von 
Hypothefgläubigern oder fonft wie zu deden; denn daß 
das Herzogliche Leihhaus, Bankier und Bantinftitute, 
jowie Privatleute gern ihr Gelb in beſcheidenen Grenzen 
gegenüber dem Grundſtückswerthe und zum üblichen 
Zinsfuße auf Häufer ausleihen, ıft befannt genug, um 
darüber Worte zu verlieren: wer eimigerinaßen credit- 
würdig ift, der befommt auch die nöthigen Hypothefen | und ‘Perfonen geregelt; als Regel hat fid) aber ziemlich 
zuſammen, wenn er bauet; je nach feinem Geſchick in feit herausgebildet, daß mehr als 50 %o des Brand» 


Hanfes von ftaatlichen und gejelffchaftlichen Geldinftituten, 
der Aufjuchung wohlwollender Gläubiger und in der verficherungswerthed von Hänfern nicht als mindelficher 


jowie von Privaten ftetS Geld befommen fünnen. Cs 
ift aber bei Berathung des Imvaliditäts- und Alters- 
verſicherungs· Geſetzes ausdrücklich durch Regierung und 
Volksvertretung betont, daß die Verſichernngsanſtalten 
in Aumwendung der erwähnten Beſtimmung Aufiven- 
dungen zu Arbeiter» Wohlfahrts- Einrichtungen machen 
jollten; und was ift Arbeiter-Wohlfahrts-Einrichtung 
im eigentlichjten Sinne des Wortes, wenn nicht bie 
Schaffung von gefunden, geräumigen und preiswerthen 
Ürbeiterwohnungen? Um dazu beizutragen, dürfen alfo 
die Berficherungsanftalten das ihnen anvertraute Ber: 
mögen bi8 zu einem gewiſſen Theile nach weniger 
ftrengen Orundfägen anlegen, als e8 regelmäßig gefchehen 
muß. Die mlndelfichere Anlage erfolgt in geſetzlich 
beitimmten Werthpapieren oder in ficheren Öypothefen. 
Der Begriff der Sicherheit der legteren ift nicht geſetzlich 
feftgelegt, wird vielmehr im Aufjichtöwege für die mit 
Bermögensverwaltung nad; Mündelart befaßten Inftitute 


Berwaltung des Haufes, vor Allem aber nach dem, was | erachtet werden. Das iſt vom Standpunkt der vor- 
der Bauherr jelbft an eigenem Capital in das Haus | fichtigen Vermögensverwaltung aus völlig richtig, denn 
ſtecken kann, wird er ſich wohl darin fühlen und wirth- | die Mündelficherheit begreift in fich die nad) menſchlichem 
ſchaftlichen Nugen davon Haben. Dieje allgemeineren | Ermeſſen völlige Sicherung gegen alle wirthichaftlichen 
Geſichtspunkte intereffiren hier nicht. Hier gilt es, dar⸗ Gefahren, die bei Ausleihung von Geld möglid find; 
zulegen, wie e8 möglich ift, da® zum Theil aus Ürbeiter- | und jene Regel hat zu ziemlich ficheren Grenzen der Be: 
freijen jtammende Bermögen der Invaliditäts- und | leihung von Grunditüden mit erften, zweiten und in 
Alterverficherungs:Anftalt außer feinem directen gejeg- | fernerem Range ftehenden Hypotheken geflihrt. Soll aber 
lichen Zweck, der Gewährung von Invaliden- und Alters- | neben vorfichtiger Verwaltung der Standpunkt der 
renten, noch weiter den Arbeitern wieder nugbar zu | Schaffung von Arbeiter-Wohlfahrts-Einrichtungen in's 
machen, und zwar wie es mit Zuwendung befonderer | Auge gefaßt werden, jo muß nicht nur ein billiger Zins⸗ 
Bortheile gefeglicd, möglich und praktifch durchführbar ift. | Fuß, fondern auch eine thunlichſt Hohe Beleihungsgrenze 

Tas Invalidität: und Altersverficherungs:Gefet ger | gefunden werben. Selbſtverſtändlich darf trotzdem die 
ftattet, da8 Vermögen der Berficherungsanftalt in anderer, | Berficherungsanftalt die Vorficht bei Anlegung des Ver- 
als der die Regel bildenden, miindelficheren Weife bi8 zum | mögens nicht außer Acht laſſen, denn ihr Borftand 
vierten Theile ded Geſammtbetrages anzulegen; wollte | haftet Hinfichtiich feiner gefammten Gefchäftsführung 
die Berficherungsanftalt bei Beleihung von Arbeiter» | wie ein Bormund feinem Mündel. Allein unter gewiſſen 
wohnhäufern die Grenze der Mündeljicherheit innehalten, | Borausfegungen ift erfahrungsmäßig geniigende Sicher: 
fo wiirde den Hauseigenthlimern kein befonderer Bortheil | heit auch vorhanden, wenn mehr als die Hälfte bes 
erwachſen, da fie bis zu jener Grenze des Werthes ihres | Grundſtückswerthes beliehen wird. Die Braunſchweigiſche 
— — ——— von Anfang Ihres Beftehens 

1 i . an Arbeitermohnhäufer bis zu *s und ?/a des Werthes 
Bolfenbüttel an 0. Detober 1897. und Bauverein zu beliehen, indem fie in Anwendung der gejeßlichen Er- 
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tranensmännern der Berfiherungsanftalt Erkundigung 
eingezogen. Die baulichen und die Eigenthums-Ver⸗ 
hältniſſe Laflen die Zeichnungen und der Grundbuch— 
anszug erjehen. In baulicher Hinficht wird vor Allem 
gefordert, daß jede Wohnung eine eigene Küche hat und 
daß die mindeftend nothwendigen zwei Kammern und 
eine Stube angemefien groß, in&befondere Kammern 
nicht unter 3 Meter breit find. Auch fol zu jeder 
Wohnung ein abgejchlofiener Keller und Bodenraum 
gehören. Auf dem Lande hat ſchon mancher Antrag 
abgelehnt werben müſſen, weil nur eine gemeinfame 
Küche für mehrere Wohnungen vorgefehen war und in 
Folge langjähriger Gewohnheit eines derartigen Yu- 
ftandes die Nothwendigkeit je einer befonderen Küche 
dem Darlehnsſucher nicht Har zu machen war; es ift 
wohl unzweifelhaft, daß, wo niehrere Familien auf 
tägliche, ja ftündlidye gemeinfame Benutzung defjelben 
Raumes angewiefen find, leicht Zwiſt entjteht; die Ge⸗ 
legenheit dazu ſoll in den von der Berficherungsanftalt 
beliehenen Häufern abgejchnitten werden. 

Als Beleifungsgrenze gilt im Allgemeinen der Maß⸗ 
ftab von 2/3 bei majfiven und von 60 ®/o bei Fachwerks⸗ 
bauten des Brandverficherungs- und des Platzwerthes 
der Gebäude; bei den mafjiven Häuſern der Baugenofjen- 
ichaft in Braunfchweig iſt man bis zu 75 80 jener 
Werthe und beim hiefigen Spar» und Bauverein, welcher 
Fachwerk bant, bi8 zu 662/80/0 jener Werthe gegangen, 
da das Genoſſenſchafts-Vermögen und die Organifation 
eine gewiſſe höhere Sicherheit bietet, al8 wenn man nur 
das Pfandobject im Auge hat. An Privatperjonen 
kommen nur Berficherte als Hauseigenthümer in Der 
trat; Bauunternehmer werden nicht berüdjichtigt und 
Arbeitgeber haben bislang nur wenige Anträge geftellt. 
Bei Bele'dung der Hänſer von Berjicherten ift man in 
fegterer Zeit etwas vorjichtig deshalb geworden, weil 
zuweilen der Brandverſichernngswerth jo hohe Zahlen 
aufweifet, daß eine darnad) bemeſſene Innehaltung der 
erwähnten Beleihungsgrenze gefährlich fein könnte. Es 
wird daher ſtets eine Rechnung der Rentabilität des bes 
treffenden Haufes nad) den Dkiethpreifen der Wohnungen 
aufgemacht und geprüft, ob daraus Berzinfung und 
Tilgung des erbetenen Darlehns und Tragung der 
fonftigen Yaften möglich if. Die Erfahrungen find 
bislang nicht ungünſtig; ein vor einigen Jahren in 
der Zwangsverfteigerung der Berficherungsanftalt zuges 
Tallenes Haus ift inzwiſchen ohne Berluft weiter ver- 
ünßert, und es fteht zu hoffen, daß einige noch zuweilen 
jänmige Zinszahler allmählich die Laften der erften 
Beriode nad) dein Bau überwinden werden. Bisher 
find rund 700000 Ab diefem Zwecke durch die Ver⸗ 


jicherungsanftalt im Herzogthume dienftbar gemacht und. 


weitere Anträge werden gern bearbeitet. Einige Hundert⸗ 
tauſend Mark würden fchon noch mehr darauf verwendet 
fein, wenn nicht im vorigen und im laufenden Jahre 
die Braunſchweiger Baugenoffenfhaft zum Einftellen 
ihrer Ihätigkeit genöthigt gewefen wäre; fie hat Grund⸗ 
ftitefe erworben, deren Bebauung in Folge Beſchluſſes 
der ftädtifchen Behörden nicht angeht; mangel® weiteren 
verfügbaren Capitals kann die Geuoſſenſchaft anderen 
Bangrumd nicht erwerben. Hoffentlich gelingt e8 den 
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von der Verſicherungsanſtalt eingeleiteten Verhandlungen, 
Mittel und Wege zu finden, um der Braunſchweiger 
Baugenoſſenſchaft wieder aufzuhelfen, damit dad Ver⸗ 
mögen der Verſicherungsanſtalt in der oben bezeichneten 
Weiſe auch in der Stadt Braunſchweig, wo es beſonders 
nöthig iſt, wieder nutzbar wird; denn dort, wo eine 
Baugenoſſenſchaft beſteht, giebt die Verſicherungsanſtalt 
Geld zu Neubauten nur an die Genoſſenſchaft und an 
Niemanden ſonſt. Die Nothwendigkeit aber der Ber- 
befjerung der Arbeiter Wohnungen in der Stadt Brann- 
ſchweig wird Keiner beftreiten, der die ftetige Bevöl- 
kerungszunahme dafelbjt bedenkt und ein offenes Auge 
für die Wohnungsverhältuiſſe z.B. auf der Langenſtraße, 
dem Nickelnkulk und in’ähnlichen dicht bevölferten Stadt- 
theilen hat. Kann die Baugenofjenichaft auch nicht 
durcchgreifend und ausſchließlich beflern, jo fann fie dod) 
bier und da förderlich werden und vorbildlich wirken. 
Die Braunſchweiger Baugenoſſenſchaft und der Wolfen- 
bütteler Spar- und Bauverein find bielang im Herzog: 
thume die einzigen derartigen Einrichtungen und zwar 
auf verfchiedener Grundlage: in Braunfchmweig können 
die Genofjen unter gewiſſen Bedingungen das Eigen⸗ 
thum eines Genoffenihaftshanfes erwerben, was in 
Wolfenbüttel ſtatutariſch unmöglich ift; man will hier 
die genofjenjchaftliche Verwaltung der vom Spar- und 
Bauverein errichteten Hänfer ſtets in der Hand behalten 
in der Befürchtung, die Genoffen möchten als Hanseigen- 
thümer in die Fehler vieler Hausbeſitzer den Miethern 
gegenliber verfallen; mithin ift die Abficht folder Ein- 
richtung ſehr beachtenswerth und hat jicherlid) gute 
Erfolge zu erwarten, da die Hansverwaltung durd) die 
Genoſſenſchaft ftetS objectiver und uneigennütziger fein 
wird, ald wenn das Haus in's Kigenthum eines Ge— 
nofjen gelangt; allein durch gewiſſe Bedingungen und 
Beſchränkungen läßt fid) auch im letzteren alle der 
Einfluß der Genoſſenſchaft auf verftändnißvolle, den 
Abſichten derfelden entjprechende Verwaltung fichern und 
beide Arten von Genoſſenſchaften ftellen eine glückliche 
Bereinigung von Capitaliften und Arbeitern dar, um 
in Ausgleichung der unfere Zeit beherrfchenden Claſſen⸗ 
gegenjäge den minder bemittelten Volkskreiſen zu Hitlfe 
zu fommen und ihnen wirthichaftliche ſowohl wie gefund- 
heitliche Vortheile zuzuwenden. Die Schaffung folcher 
Einrichtungen ift nicht leicht; es fteht aber zu wünſchen, 
daß da8 Beifpiel, welches nunmehr neben der großen 
Stadt Braunfchweig die Heinere Stadt Wolfenbüttel 
gegeben hat, auch in anderen Heinen Städten des Herzog: 
thums Nahjahınung finde. 


Bur Geſchichte der Stadt. Braunfdweig 
in der Franzofenzeit. 
Bon Heinrih Mad. 
ESchluß.) 
III. 

Was in den beendigten Abſchnitte über das Verhält⸗ 
niß der Stadt Braunſchweig zu den fremden Gewalt⸗ 
habern mitgetheilt worden, konnte bei der Beſchaffenheit 
unſerer Quelle nur lückenhaft und oberflächlich ſein. Um 
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auch nicht verſchwiegen, daß die unbequemen Gäfte etwas 
draufgehen ließen. „An Gelde fehlte es ihnen nicht, 
und fie haben Hier recht vielen was zu verdienen gegeben ; 
auch wir haben viel an fie verkauft“. 

Ruhiger verliefen dann wieder die nächiten Monate, 
aber der Frieden fam deshalb noch immer nicht zu 
feinem Rechte. Am 13. October wurden Johann Ger: 
hard Schneider zwei Mann aus der Kaferne auf einen 
Monat ind Haus gelegt. Und im Anfchluffe an dieſe 
Mittheilung Hagt Demoiſelle Mitler: „Vom October 
1806 bis zum 5. November 1807 find hier au fremden 
Truppen durchgekommen 4510 Dffictere, 98 706 Unter: 
officiere und Gemeine ?®), und der Durchmarſch hat nod) 
fein Ende*. Die zweite Hälfte des November brachte 
jogar eine nee Steigerung ded Druds. Auf ein Re: 
giment polnischer Ulanen, das am 16. gekommen war, 
tolgte am 20. ein Infanterieregiment der polniſch⸗ 
italtenijchen Legion, und dieſes verließ Braunſchweig 
erft im März des nächſten Jahres wieder. Es fcheint 
anfangs eine Art Straf: und Polizeigarnifon geweſen 
zu fein, wenigftens vermuthet Wolffradt?”), Grund fir 
das Bleiben der „Polaco-Italiens“ fei die franzöfifcher- 
jeitö angenommene Betheiligung von Braunſchweigern 
an den verrätherifchen Umtrieben, denen man damals 
im Amte Gifhorn auf die Spur gekommen fein wollte 8). 
Für Wolffradt's Vermuthung Spricht erſtens, was er 
ſelbſt über Entſtehen und Wachſen jenes Verdachts der 
Franzoſen anführt, dann aber auch der Umſtand, daß 
die Polen alsbald die Bürgermiliz in ihrem geſammten 
Wachtdienſt ablöſten. So ging das Jahr trübe genug 
zu Ende, um ſo mehr, als auch an durchmarſchirenden 
Regimentern wiederum fein Mangel war, und es Ein⸗ 
quartierung bis zum Ueberdruß gab. Und wie das alte 
Jahr ſchloß, fo beganıı das neue. „2 Tage Fingiar- 
tterung, nun wirb’8 doch wohl ein Ende haben. Mit 
nichten! wir waren noch beim Efien, da kamen ſchon 
wieder 2 heilige Engels. Es waren Chaffeurs, fte kamen 
aus der Gefangenſchaft und blieben eine Nacht“. Dies 
eine Stelle aus Albertinend Neujahräbericht, bemerkens⸗ 
werth deshalb, weil Hier die Berfafferin zum erften Dale 
isren Aerger über den unwilllommenen Befud) in einem 
ſpöttiſchen Euphemismus Luft macht, wie fie es feitdem 
öfter thut. 

Zwiſchen diefer erften Einguartierung des Jahres 1808 
und der legten, die fi) am zweiten Weihnachtstage einftellte, 
tam das Schneider’iche Haus vor gleicher Inanſpruch⸗ 
nahme nie auf längere Zeit zur Ruhe. Manche Woche 
umßte e8 mehrmaltge Belegung über ſich ergehen laſſen, 
zuweilen auch Dauergäfte aufnehmen. Yu den fran- 
zöſiſchen Negimentern, die noch immer in Bewegung 
waren, geſellten ſich jetzt die weitfäliichen Truppen. Im 
Braunſchweig wurden nacheinander das 3. und 2. Linien» 


26, Bis gem 15. märz 1807 waren es nad einem 
Schreiben Wolffradt's an Schrader von diefen Tage erft 
rund 18000 gemefen. 

27) Brief an Schrader Nov. 20. 

28, Das Nähere außer bei Wolffradt in dem trefflichen 
nuche dr. Thimme's R 1 IS F —e— Kurfuͤrſten⸗ 
hums Hannover unter der Franzöſiſch⸗Weſtfäliſchen Herr⸗ 
ſchaft ———— I, 1898, ©. io ff. ſchen d 
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infanterieregiment errichtet ?9), wozu für jedes mehrere 
Monate nöthig waren: beider Rekruten lagen zeitweilig 
in Burgerquartieren. Im November paſſirte das 
1. Linieninfanterieregiment auf ſeinem Marſche von 
Magdeburg nad) Kaſſel die Stadt, und am 10. De⸗ 
cember befam biefe zum Erſatz für das 2. Infanteries 
reginent, da8 am 6. nad) Kaſſel abgeritdt war, die 
1. Kliraffiere auf mehrere Monate in Garnifon. Was 
die Franzoſen anbelangt, fo verſchlechterte ſich ihr bisher 
im ganzen guted Berhältnig zu den Bürgern im Laufe 
des Jahres beträchtlih. Das tritt zunächſt hervor 
in den Bemerkungen, zu denen das Gebahren des Soult⸗ 
Ihen 36. Imfanterieregiments, das am 2. April — 
wenige Tage vor der großen Ueberſchwemmumg — in 
Braunſchweig einen Rafttag hielt, Albertinen Anlaß gab. 
„Dieſes waren“, fagt fie, „recht unbejcheidene Säfte, und 
es wird noch mancher Wirth an fie denfen. Auch wir 
hätten beinahe Händel mit ihnen befommen. Bon den 
Dfficteren 3%) find allein 36 Klagen eingelaufen“. 
Einige Monate ſpäter brachten dann gar die franzöfiichen 
Uebergriffe jenen oben ſchon fur; erwähnten Aufruhr zu 
Wege, der in Kaffel den Grund zu dein nachmals ſehr 
entwidelten Mißtranen gegen die Braunfdjweiger legte. 
Unfere Quelle jchildert die Vorgänge fehr lebhaft. 
„Sonntags den 4. September entftand eine fürdhterliche 
Schlägerei zwifchen 3 franzöfiichen Gensdarmen und 
den Blirgern; in der Comedie war der Streit entftandeır. 
Hinter der Betrifirche war ein wahres Blutbad, und hier 
wurde Lüttge 3") ericjlagen. Der Tumult dauerte bie 
jpät in die Naht. Den andern Morgen ging es von 
neuem wieder los. Man ftürmte Meierd beinahe das 
Haus 82), und des Mittags um 12 Uhr wurde der Brigadier 
Lefebre in einer PBortechaife unter Bedeckung der Bürger 
und Gensdarmen nad) dem Hofpital gebracht. Der 
Pöbel war aber fo aufgebracht, daß fie ihn durdjaus 
aus der Portechaife reißen wollten, um ihn zu tödteı. 
Die Gensdarmen wurden mit Steinen gejchmiffen, und 
die Muth war fo groß, da ſich des Abends alles wieder 
zufammencottirte, un da8 Hofpitaf zu ftürnen. Was 
von Militär bier war, hatte ſich verfammelt, und es 
wurde, da die Unruhe zu groß wurde, auf den Straßen 
gefchoffen, eine Frau wurde getöbtet??) und ein Knabe 


‚ verwundet“. 


Die legte Eingutartierung des Jahres 1808 regiftrirend 
bricht unjere Berichterftatterin in den Wunſch aus: 
„Wollte der Himmel, e8 wäre fir immer die legte!“ 
Nun, an die Erfüllung dieſes Wunfches glaubte fie ficher 


29) Dazu im Frühling 1809 das 6. Ein weftfäliiches 
Regiment war übrigend ſchon vor dem Königreich ım 
Frühjahr 1807 geichaffen und fein 3. Bataillon in Braun« 
jchweig errichtet worden. 

30) D. i. wohl: iiber die Dfficiere. 

31) Der auf der Kannengießerftraße wohnhafte Glajer 
Joh. Gottfr. Rud. Lüttge. 

32) Hier hatte, wie und andermeitig überliefert tft, der 

leid) nachher erwähnte Xefebre, der Urheber des Streites, 
Fin Quartier. Ebendaher mifjen wir, daß dad Haus am 
Bäderklinte fag; vermuthlich handelt es fich dm No 8, 
wo damald dad Garngeichäft von Joh. Jul. Meyer Wwe. 
u. Sohn war . 

33) Des Gärtners Heinrich Barnftorff auf der Mauern- 


ftraße Ehefrau. 
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während der Jahre der Erniedrigung, fie gehen von | 


allen, was bei uns in jener Zeit ſich zutrug, am 
weiteften über die Grenzen des bloß localhiſtoriſchen 
Intereſſes hinaus, fie nehmen endlich diefer ihrer De: 
deutung gemäß im dem Tagebuche der Demoifelle Müller 
rüdfichtlich der Ausführlichleit und Lebhaftigfeit ber 
Schilderung die erften Stellen ein. Beſonders viele 
bisher unbefannte und von der gängigen Darftellung 
abweichende Züge enthält der Bericht über die Er- 
ſchießung der Schill'ſchen Gefangenen, der darum die 
wörtliche Wiedergabe lohnen dürfte Der Ankunft ber 
Gefangenentransporte in der Mitte des Junis wurde 
ſchon gedacht. Zu ihrer Unterbringung wurden die 
Reitbahn im Mofthaufe, das alte Zeughaus bei der 
Brüdernfirhe und das Militairgefängnig am Auguft- 
thore verwandt; am legten Drte verwahrte man ind» 
befondere die gefangenen Officiere. Durch werf- 
thätiges Mitleid juchte die Bürgerfchaft die Noth der 
Unglädlihen nad) Kräften zu lindern. Ein Theil 
der Gefangenen ward demnächſt weitertransportirt ®®), 
die Übrigen bis zur Entſcheidung über ihr Geſchick im 
Braunſchweig belaſſen. Hier möge nun da8 Tagebuch 
jelbft einjegen. „Den 16. July fuhr ich in eimer Iuftigen 
Sefellichaft nad; der Alle und Hedewigeburg Den 
17. July famen wieder günſtigere Nachrichten in Hin 
ficht des Krieges, fchredlicyere aber fitr die armen Schill⸗ 
ichen Gefangenen, denn von diefen follte ein großer 
Theil erfchofjen werden. Ueber 2 davon ift das Todes⸗ 
urtheil ſchon geiprochen und wurde den 18. July mor⸗ 
gend un 5 Uhr vollzogen %). Der eine davon war ein 
Wachtmeifter, ein fehr fchöner Menſch, der andere ein 
Bäckergeſelle. Dieſer hat die Ohnmacht befommen, als 
ihm das Urtheil vorgelefen wurde, und alles mögliche 
angewandt, um Pardon zu erlangen. Den folgenden 
Tag gab e8 feine Mordſcenen, den 20. July aber cine 


35) Nach Vechelde a. a. D. ©. 100 am 23. Juni und 
zwar alle bis auf die nachher erſchoſſenen vierzehn. Diefe 
feien ala wmeftfäliiche Unterthanen dem in Braunjchweig 
niebergejegen Special-Militatr- Tribunal zur Uburtheilung 
überwiefen. Im Widerjprudy damit läßt, wie wir gleid) 
ſehen werden, das Tagebuch eine viel beträchtlichere 
Anzahl in Braunfchmeig zurüdbleiben. Auf weſſen Seite 
wir und bei biejem Brvieipalt au Stellen haben, iſt Leicht 
zu entfcheiden. Bon vornherein ıft nach dem Berlaufe 
des Schill'ſchen Zuges Har, daß unter den mehr ald 550 
Gefangenen gewiß nicht bloß 14 weſtfäliſche Unterthanen 
waren. Biel durchichlagender aber ift es natürlich, wenn 
wir in dem Abfjchiedöbriefe, den einer der Vierzehn, ber 
Unterofficier Chriſtian Mühlenberg, am 19. Juli nad) Haufe 
ichrieb, die Worte leſen: „. . . aljofind. . allemahl von 
10 Mann einer zum Tode verurtheilet”. (Br. Mag. 1865 
St.19, 5.204.) Bon Decimirung, |prechen übrigens außer- 
dem bie freilich nicht ganz gleichzeitigen Aufzeichnungen des 
Yürgermeifter® Wilmerding (Stadtbibliothet, Kobe ice 
Sammlung), die auch in allen nachher noch au erwähnenden 
Differenzpuntten zwiichen Vechelde und dem Tagebuche 
nıit dieſem übereinftimmen. 

36) Vechelbe S. 105 behauptet, bei der erjten Erecution 
jeien 7, bei ber zweiten 4 und bei der Ichten 3 Ber» 
urtheilte erichoffen worden, die entſprechenden Zahlen des 
Tagebuchs und Wilmerding's find 2, 8, 4 Mühlenberg’d 
Mittheilung, er jei am 19. mit noch 8 Kameraden zum 
Tobe verurtheilt, und dies Urtheil folle am 20. vollitredt 
werben, äßt fich viel beffer mit der zweiten Angabe ald 
mit der Bechelbe’3 in Einflang bringen. 


ganz empörende. 8 Unglüdliche wurden zur Schlacht⸗ 
banf gefligrt, worunter 2 Hufaren waren, die allgenteine 
Achtung fid) erwarben, fogar bei ihren Richtern. Gie 
gingen Hand in Hand zum Tode mit der größten Taf- 
fung und Ruhe, und ihr Letztes war noch: „ER lebe 
der edle Major Schill, wir fterben fir Freiheit und 
Baterland!“ Die übrigen 6 wurden durch diefe beiden and) 
ordentlich muthig und erlaubten ſich manche Schimpf⸗ 
reden, die ihnen unterfagt wurden, woran fie fid) aber 
nicht kehrten und e8 noch ſchlimmer wiederholten. Einer 
von dieſen fchenfte feine Pfeife und fein Taſchenbuch 
einen jungen weinenden Mädchen zum Andenken ?‘), 
einige davon ftarben niit den Pfeifen im Munde. Den 
21. July3®) wurden wieder 4 erichoffen; auch) diefe waren 
jehr gefaßt und ftarben mit dem Namen Schill im 
Munde. Die achte ſowohl als die legten viere wurden 
des Morgens um 4 Uhr erfchoflen. Ein Kranker jollte 
des Mittags um 12 Uhr erſchoſſen werben, doch diefer 
ftarb, ehe die Henkersſtunde fam; diefes war ein Pa⸗ 
ftorenfohn ohngefehr 3 Meilen von hier??). Den fol 
genden Tag ſollten wieder welche von dieſer Welt, mıd 
da8 Grab war fhon gegraben. ‘Da fam eine Staffette 
und brachte Pardon und Nachricht, wie e8 den übrigen 
ergehen jollte. Ein Theil davon wurde zum Kugel— 
ichleppen condemnirt, welche wurden unter die Aegi- 
menter geſteckt, und einige erhielten ihre Freiheit. 4 kanen 
von den Erfchoffenen jedes Dial in ein Grab; ber Ort, 
wo ed war, ift nicht weit von St. Teonhard und der 
nemliche, wo Grittemann 49) erjchoffen ift. Die Gräber 
find von Publiko mit Rafen belegt und mit Blumen 
bepflanzt und mit Kränzen mit bunten Papierfchnigeln 
und paflenden Berjen daran gefhmüdt. Arme und 
Reiche, alles wallfahrtet zu den Gräbern der armen 
Unglüdlichen und weinet dort eine Thräne des innigiten 
Mitleidens. Dies ift in mancher Hinſicht eine fürchter⸗ 
(iche Woche, und es herrſcht eine ſolche dumpfe Stimmung, 
die fid) gar nicht befchreiben läßt“. 

Faſt jedes Wort diefer Erzählung predigt klar und 
eindringlich, wie das über die Schill’ichen verhängte 
Blutgericht beſſer als alles andere geeignet war, den 
Boden für den Empfang Herzog Friedrich Wilhelm's 
zu bereiten. An Friedrich Wilhelm Hammerte fi die 
Hoffnung auf da8 baldige Ende einer Herrſchaft, die in 
fo granfigen Mitteln ihre Sicherung ſuchte; um fo bes 
geifterter jchlugen ihm jetst bie Herzen feiner Unter⸗ 
thanen entgegen. Aufrichtige Begeifterung leuchtet wie 
aus den andern zeitgenöffifchen Berichten über den Zug 
des Herzog6, fo aus dem der Demoifelle Müller hervor, 
defien Werth überhaupt mehr darin liegt, daß er bisher 

37) Vechelde nennt ©. 107 als Geber den Huſaren⸗ 
wachtmeifter Bandau, als Empfängerin die nachherige 
Ehefrau ded Wollarbeiterd Widert. 

so Nach Vechelde S. 105 fand die lebte Execution 
am 22, Yuli ftatt. 

39, Bechelbe erwähnt ©. 105, daß der Jüngſte der Er- 
ſchoſſenen Sohn eines @eiftlichen geweſen jein folle. 

40) Der Sergeantmajor Grüttemann vom 2. weſt⸗ 
fälifchen LZinieninfanterieregiment war wegen Unordnung 
im Dienfte begradirt und, als er in Wuth darüber feinen 
Dberft durch einen Biftolenfchuß verwundet hatte, am 28, 
October 1 eriche en worden. (Bgl. Spehr im Br. 
Tagebi. 1868 No. 279.) 
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„‚zniszer des Jerzors nicht vergeTem, esse wi 
ger torıen Me Tomentten der Tsruerumm 
ver nzuer Suraerzleute mir Fruüntück boummse.en en 
“ost die Amen .or Scherrleim daroringen, amäricm cher 
az Ser Mirtageipernung gedahe „Sum Woetzss 
‚sen 'mdte les, was ichcken forte, md es mar cı= 
‚zoger everriug an Levensmitteln Tie Amer ham 
A :nangles ;u erfreuen, und die Zoldurn machten v0 
eun Bergnugen daraus. auszutheilen. Für die Lircze 
var ...eme jrore Late... umer Daumen au vn 
aeuen Serae +ı... geedt... Ter Herzog ag hir 
yer ut mir. tomdern ım Schuſters Daufe auf der 
rue. Hr das Zrter beinabe beendiat war. !ıı 
der Serzog, ımd 2 tonete nun unter voller Mufit᷑ em: 
autes Irermutiges Bwaut aus allen Kehlen. Hierauf 


wurde am 2m Mus angeſchentt, md er lieg mun ſera: 


iteuer und Sirger hucdleben*. 

“ber Me Jegeiiterte ‚zende der Bürger wird b.zi) 
>arın 'cdnmere Sangigten verdringe Um + Uhr rücke: 
Me Zemurzen 118 Jem Perrichore dem anmarichirenden 
Verde urzuegen. mid iene denfen um die Folgen eines 
twuraen Zuruckweichens ı1.ıd ſehen im Geiſte icon der 
Susertzdter Ztragenfimur m Vraunſchweig wieder: 
wir. ae frettich läñen es fich wicht nebmen, zuzı 
Surdiuren mnauszueiten, und auch an ſolchen fehlt es 
wur, Me auf die Protlamation dee Herzogs bin die 
wsgeräeriten Surfen ergreifen und den zurückgebliebenen 
Huiaren auf die Wahlſtatt folge Wegen 7 Uhr bert 
ma 2 einiger Entfernung unaufhörliches Scheren. 
ajch nubern ich Kanonen: und Pelbotonfeuer. Man 
“jupere nun Im Die Düuter, die Klappen wurden fe't 
ugermaum, und wir erwarteten nun unter Schickſal: 
uud Reß es: ſie retiriren, und buld: fie fiegen“. Um 
wib 4 wird der Kanonendonner immer fürchterlicher 
ud ſchallt aus ımmer größerer Nähe, um 9 kommt 
enidrich Frohe — allerdinge, wie heute wohl jeder weiß, 
are — Siegesnachricht. Gleichzeitig langen, heiter 
wid vergnügt, Die eriten Verwundeten an, während 
Friedrich Wilhelm erſt mach Mitternacht mit einem 
Theille ſeiner Trupoen zurückkehrt. Eine Erneuerung 
des Kamvpfes am unächſten Tage befürchtend legt man 
ch augſtlich nieder. 

Auch auf dag Trefren ſelbſt geht das Tagebuch ein, 
eye jedoch unſer Wiſſen darüber zu vermehren. Ebenſo 
verntag Wlbertine Müller über die Fortſetzung des 
Suge® Friedrich Wilhelm's Neues nicht mitzutheilen, 
aber es ireut und doch, daß ſie den Helden in lebhaften 
Matgeinhl bis zu feiner glücklichen Ankunft auf Helgo- 
land beqleitet. Roch mehr aber freuen wir und über 
de Worte, mit denen jie unmittelbar nad) Erwähnung 
der Friedensfeier am 29. October das Tagebuch ſchließt: 
„er ijt jetzt die Mode, ſich & la Oels zu tragen: ſowohl 
die Voruehmen wie die Geringen, alle hat die Farbe“. 
Es war Frühling geworden in Braunſchweig! 

11) Wohl identüch mit dem heutigen fog. Rofenberg: 

der Wedrbrnde. 

N Sie enanderftoßenden Häufer der Güterbejtäter 
Ayrıt. Sihuiter und Jorns waren danıal® Die einziger: 
an der Kereieborprontenade Gie jind ziemlich, unver 
undert geblieben und haben jet die Nummern SO und 29. 
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[Nachdruck verboten.) | Religion, die europäiſch chriſtliche Cultur, die Freiheit 

| wurden durch den Sieg der türfifhen Waffen voll⸗ 

' ftändig in Frage geftelt. Denn, wie die Folgezeit ge- 
der Braunſchweigiſchen Truppen an 

3 4 8 ſch e Pr | fördernde Bolt, jondern fie wirthichafteten überall als 

dem Vürkenkriege 1663/64. | ausjaugende und ausraubende Eroberer, die die unter- 
Wenn ich e8 unternehme, die Theilnahme der Braun- 
fchweigifchen Truppen an dem Türfenfriege 1663/64 
ift, fo in ber Gefchichte der Haunoverſchen Armee von 
Öenerallieutenantv. Sichart u. a. a. D., jo bat nid) haupt⸗ 
derungen nur die Acten des Hannoverfchen Archivs be- 
nußt wurden und daß dadurch die Theilnahme der ſpeciell 
nur oberflächlich berührt ward. Ich nahın Gelegenheit, 
die Acten des Herzoglichen Landesarchivs zu Wolfen: 
und von den früheren Darftellungen diejes Krieges Ab- 
weichende, daß eine abermalige Bearbeitung wohl gerecht: 
mehr als eine den Gegenſtand erjchöpfende angefehen 
werden, da fie nicht nur anf den Acten des Hannover: 

Archivs beruht. 

Auf die allgemeinen politischen Verhältnifje der Zeit 
näher ein. Belannt ift, daß die Habsburgifche Monarchie 
bereits feit Langem unter dem Anfturın der turkiſchen 
ftrengung vor den Mauern Wiens zurückgehalten werden 
konnten. Durch das Vordringen der Türken bis Buda- 
garn, durch die Wildheit und den Fanatismus der 
friegerifchen Schaaren, deren tollfühner Tapferfeit und 
Truppen nicht gewachjen waren, entftand aber nicht nur 
für Ungarn und die Oeſterreichiſchen Kronländer eine 
ja das ganze weftliche Europa mußte beforgen, wie einft 
von ben bunnifchen Horben, fo jetzt von den titrfifchen 


: und Wohlhabenheit der Völker und Länder des Weftens 
Die Theilnahme 
; lehrt hat, waren die Turken fein die Cultur und Bildung 
Von O. Elfter, Prem Lient. a. D. 
zu bejchreiben, obgleich dies bereits mehrfach gefchehen 
fächlich der Grund dazu bewogen, daß in jenen Scil- 
Braunfhmweig » Wolfenbüttelfhen Truppen 
büttel einzujehen und fand in ihnen jo manches Neue 
fertigt erfcheint. Die vorliegende ‘Darftellung kann nun- 
ſchen, ſondern auch auf denen des Molfenbittelfchen 
bei Ausbruch des Türkenkrieges 1663 gehe ich nicht 
Heerſchaaren zu leiden hatte, die nur mit größter An⸗ 
peſt, durch die Beſetzung zahlreicher feſter Plätze in Un⸗ 
taktiſchen Gewandtheit die ſchwerfälligen europäiſchen 
ernfte Gefahr, ſondern auch das übrige deutſche Neid), 
Reiterſchaaren überfluthet zu werden. Die chriſtliche 


worfenen Völker zu ihren Sclaven erniedrigten. Cs 
mag in heutiger Zeit der Ohnmacht der Türkei ſonderbar 
Hingen, aber im 17. Jahrhundert waren die Türken 
die gefährlichften Feinde Deutſchlands und des weftlichen 
Europas. Die Türken waren der „Reichsfeind“ des 
römiſchen Reiches tenticher Nation und der Kampf 
gegen die Türken galt faft jo verbienftlich, wie einſtmals 
die Theilnahme an einem Kreuzzuge. ALS daher im 
Auguft 1663 der Großvezier Achmed Köyrsli ein 
öfterreichifches Heer am Gran⸗-Fluß flug und ſich an- 
ſchickte, mit einer großen Armee gegen die öfterreichifchen 
Erbftaaten vorzudringen, erfannten die deutjchen Reichs⸗ 
ftände die Gefahr fiir das Reich fehr wohl und erklärten 
den Kampf gegen die Türken auf dem Reichstage zu 
Regensburg für einen Reichskrieg, zu dem alle 
Stände des Reichs ihr Kontingent zu ftellen Hatten. 
Selbft Frankreich verſprach für feine Befigungen in 
—* und Lothringen ein Hülfscorps nach Ungarn zu 
icken. 

Der niederſächſiſche Kreis hatte ein Contingent von 
6820 Mann zu ſtellen. Dieſes niederſächſiſche Kreis— 
contingent darf aber nicht mit den Braunfchweig- 
Lüneburgifchen Truppen zufammengeworfen werden, wie 
da8 in den obengenannten Duellen geſchieht. Das 
Niederfächliiche Kreiscontingent beftand aus einer Reiter: 
„Esquadron“ unter dem Obriftlientenant von Schack 
und einem Regiment zu Fuß unter dem Dbrift von 
Ende Das Stift Magdeburg, Dänemark, Holftein, 
Lubeck und andere Nieberfächfiiche Stände ftellten zu 
diefem Contingent ihre Truppen, während die Herzöge 
von Celle, Hannover und Wolfenbüttel ein 
jelbftändige8 Truppencorps ausrüfteten. Die Braun- 
fchweigifchen Truppen wurden daher, wie ſich das aus 
einer |päter mtitzutheilenden Lifte ergiebt, nicht mit zur 
Reichsarmee der Kreife gezählt, fondern fie hießen wie 
die Drandenburger und Franzofen „PReichsauxiliar— 
Truppen“ ober „Auriliar-Bölker*. Aus der 
Verwechſelung diefer Auriliar-Bölker mit den Kreis— 
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die, jo in die Sclaverei der Türken gerathen ſollten, 
(o8zulaufen“. Denjenigen Officteren, welche ſchlechte 
Feldansrüſtung hatten, ſchenkte er ‚Feld⸗Reit⸗Klepper“. 

Das InfanterieRegiment, welches durch den Oberſten 
von Sommerfeld zu Oſterode errichtet war, muſterte 
ber Herzog am Hi. September mit dem Reiterregiment 
Rauchhaupt gemeinfam bei Herzberg, wobei bie In⸗ 
fanterie neue Fahnen erhielt und beide Regimenter 
durch den Wolfenbüttelichen Oberſt Schanz auf die 
Häufer Wolfenbüttel, Celle und Hannover vereidigt 
wurden. 

Oberſt v. Sommerfeld, welcher, wie Anfangs be- 
ftimmt, das Infanterie-Reginient commandiren follte, 
ftellte dem Herzog bei diejer Gelegenheit in ſehr ver- 
ftändiger Weife vor, daß wegen der Verpflegung der 
Truppen im Felde beffere Vorkehrungen getroffen werden 
müßten. Herzog Chriſtian Ludwig nahm diefe Bor 
ftellungen aber fehr ungnädig auf, enthob Oberft Som- 
merfeld des Commandos und verlieh dieſes dem Obrift- 
fieutenant, |päteren Obriften von Muchelu!). Obrift 
Sommerfeld nahm deshalb in Celle feinen Abfchieb und 
trat in Hannoverfche Dienſte. 

Die Quartierliſte des Corps war nad) vollftändiger 
Formirung deſſelben folgende: 

1. Generalſtab. 

Graf von Hohenlohe, Generallientenant, 

Hauptmann Natte, Kriegsagent und Regiments⸗ 
quartiermeiſter. 

von Bardeleben, Ober-Kriegscommiſſär, 

Block, Auditeur und Staatsſecretär, 

Roſe, Oberfeldſcherer. 

2. Cavallerie: 
Reiter⸗Regiment Oberſt v. Rauchhaupt. 


1. Compagnie Rauchhaupt........ 105 Bierde, 
2. n Major Püderiß...... 105 „ 
3. n Kittmeifter v. Harden- 


berg........ ...... 100, 
4. Rittmeiſter Lueder ... 
420 Pferde. 
3. Jufanterie: 
Infanterie⸗Regiment Oberſt v. Mucheln. 


Leibcompagnie (Celle)........... 135 Mann ca. 
Obriſtlieutenant Ro lli's Compagnie. 135 „ nm 
Major Schnell's Compagnie. .... 135 


9 „ 
Hauptmann Noot's Compagnie.... 1355 5, nm 
Hauptmann Schmitt's Compagnie . on 
Hauptmann von Hohnftedt’8 Com⸗ 

Pagnie ... os er erennnn nn 135 u m 
810 Mann ca. 
4. Artillerie: 
3 Geſchütze Wolfenblittel mit 13 Pf. u. 8 Mann, 
3, Gelle „ 13 
3 „ Hannover „13,8 „ 
Sa. 9 Geidjlige mit 39 Pf. u. 24 Mann, 
Total: Stab: 5 Dfficiere, Cavallerie: 420 Pferde, 
Infanterie: ca. 810 Mann, Artillerie: 9 Geſchütze, 
39 Pferde, 24 Mann. 


1) Oberft v. Mücheln marfchirte jedoch nicht mit dem 
Negimente, jondern holte daſſelbe erft in Wien oder gar 


„u.8 „ 


Die Bewaffnung, Ausrüftung und die Exercier⸗ und 
Gefechtstaltik der Truppen war noch diefelbe, wie unter 
Herzog Georg im dreißigjährigen Kriege. Nach einer 
Richtung hatte ſich die Reiterei aber wieder verſchlechtert, 
indem das zweite Pferd und der Burfche jedes Reiters, 
welche Herzog Georg ſchon vor 25 Jahren abgeſchafft 
hatte, um feiner Reiterei größere Beweglichkeit zu ver- 
leihen, wieder eingeführt waren. Der Troß des Heeres 
wurde dadurch, naturlich fehr vermehrt und die Disciplin 
und Ordnung nicht gerade gefördert. 

Diejen jungen Burſchen wohnte indeflen ein gewifies 
milttärifches Gefühl inne. Sie hatten ſich zum 
Standarten beigelegt, auf welchen Ratten und Mäuſe 
abgemalt waren. Als die Bagage des Corps in Ungarn 
vor der Feſtung Sigeth von den Türken überfallen 
wurde, fchloflen fic die Burfchen zu einer Schmabron 
zufammen und leifteten tapferen Widerftand. Leider 
wurden fie größtentheild von den Türken niedergehauen, 
die ihre Ratten und Mäufe-Standarten als ernftliche 
Kriegstrophäen nad) Conftantinopel fandten. 

Der Marſch der Braunſchweigiſchen Truppen ging 
durch Thüringen und Sachſen auf Böhmen und zwar 
laut den Wolfenbüttelichen Acten über Allftedt, 
Duerfurtd, Weißenfels, Chemnig, Ma: 
rienberg durd) den Böhmerwald auf Prag. Die 
Berpflegung war oft eine mangelhafte Die Fürften, 
durch deren Länder der Marſch ging, und namentlich 
auch Kaifer Leopold I. hatten in durchaus ungenitgender 
Weiſe fiir den Unterhalt der Truppen geforgt. So lange 


"die Braunfchweiger durch Sachſen und Böhmen mar: 


fhirten, wurden fie jedoch im Allgemeinen gut und ums 
entgeltlich von den Quartierwirthen verpflegt, weil der 
Kriegscommilfar von Barbeleben dem Corps voraus: 
reifte und die Regierungen aufforderte, die Truppen 
unentgeltlich zu verpflegen, da fie ja gegen den gemein: 
ſamen Reichsfeind kämpfen -follten. Wollte der Quar⸗ 
tierwirth ſich die geleiftete Verpflegung bezahlen laſſen, 
fo müſſe er das mit dem Soldaten abmadjen, der ge: 
halten fei, feine Bedürfnilfe aus feinem Solde zu be: 
ftreiten. Diefe leßtere Beſtimmung hatte einige Excejie 
zur Folge, da die Soldaten fich weigerten, die Quartier 
wirthe zu bezahlen. Aus Furcht vor Gewaltthätigkeit 
der Soldaten ließen die Einwohner in den meiiten 
Fällen ihre Vergütungsanſprüche fallen. 

Unterden Wolfenbüttelfchen Truppen fcheinen indeſſen 
Exceſſe nur fehr wenig vorgelommen zu fein. Ein 
Schreiben des Obriftlieutenant Rolli vom 26. Septem⸗ 
ber aus Muhawig in Böhmen (Act. mil. Wolf. 1]. 68) 
ſchildert den Zuſtand des Regimentes als befriedigend. 
In einem Schreiben aus Budweiß vom 7. October 
meldet er, daß ein Musketier von der Compagnie des 
Hauptmanns Hohnſtedt wegen Ungehorſams und Wider⸗ 
ſetzlichkeit arkebuſirt worden ſei. 

In Böhmen wurden die Soldaten, ſo weit es das 
verhältnißmäßig arme Land vermochte, gut verpflegt. 
Auch forgte der kaiſerliche Marſchcommiſſär Selkirch, 
ein freundlicher, humaner Mann, in jeder Weiſe für die 
erſt auf dem Marſche nach Steiermark ein. Für ihn 


führte Oberſtlieutenant de Rolli auf dem Marſche das 
Regiment. 
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„Ihre Excellenz der Graf von Hohenlohe iſt ver- | 


gangenen Freytag durch unſer quartier nadı Schada- 


thurn gereifet, dajelbft den Grafen Serini zu befuchen, | 


wohin id) bes anderen Tages and) bin geritten und dem- 


jelben aufgewartet, und befunden, daß der Graf Serini - 


den Herrn General⸗Lieutenant fehr wohl empfanget und 
tractiret, er ift aber des anderen Tages nad) der Mahl- 
zeit wieder nach Petau gereifet, und es wird der Herr 
Graf Serini von einen jedem vor fehr civil und ver: 
ftändig gehalten. Es wirb auch intendiret, dafern der 
Froſt mögte Beftand haben, eine Parthy in die Türken 
zu wagen, denn es ſcheint, dieweil ein Haufen Flecken umb 
Kanifta Liegen, jo nur mit Palifaten befeftigt, dag wir 
die wohl möchten attacquiren, und diefelben totaliter 
ruiniren und in Brandt fteden, damit Kaniſſa umb fo 
viel fehlechter Zufuhr Haben kann. Des Herm Graf 
Serini feine Leute, wenn es nur Wetter ift, thun täg- 
Lich in die Türkey einfallen, und die meifte Seit der 
Herr Graf Serini felber mit thnen und bringen allemahl 
gute Beute heraus. Ein acht Tage vor unfer Ankunft 
find über 40000 Tartaren und Türken in Willend ge- 
wefen, in des Grafen Serini Infel zu fallen, al8 er 
folches vernommen, hat er mit 300 Pferden fid) auf- 
gefeget und 200 zu Fuß mit zwei Meinen Regiments⸗ 
ftüden folgen lajjen, wie Er mit feinen 300 Pferden 
an daß Waſſer kommen, hat er ſchon über 3000 Tartaren 
herüber befunden, diefelbeu aber alle zurück in das Waſſer 
getrieben, und find über zwey Tauſend erfoffen, und in 
den Scharmligeln find die Musketirers mit den Keinen 
Stüden angefommen, diefelben haben fie auf dei Feind 
gerichtet und in dem Waſſer jämmerlich erfchoffen, und 
hat der Graf Serini nody über 1200 Pferde au dem 
Waſſer bekommen, aber lauter Kraden, fo Er für ein 
oder zwey Thaler hat verkaufen laffen; nad) geſchehenem 
Berluft find die Türen wieder zuriidgegangen. Das 
Cöfnifche Regiment, fo unter des Grafen von Walded 
Commando, iſt vor wenigen Tagen angelanget, und wie 
ich vernommen, jollen iiber die anderthalb Hundert unter 
Weges entwichen feyn, wie auch von anderen Regimentern 
viel entgangen, biß dato halten ſich aber feine 
beifer als die Braunfhmweiger und man 
tann fie unter anderen wohl fennen, will aud) 
mit göttlicher Hülffe verhoffen, Sie werden bey ihrer 
Schuldigkeit verharren“. 

Diefer Bericht des Obriftlieutenant Rolli widerfpricht 
mithin der oben mitgeteilten Nachricht aus dem Han- 
noverſchen Archiv, daß unter den Braunfchmweigern viele 
Deiertionen bereits in Böhmen vorgefallen feien 

In Petan traf der Graf Serini am 19. Deceniber 
ein und verabredete mit dem Grafen Hohenlohe fofort 
einen Streifzug gegen die Türken. 

Der türkifche Großvezier hatte mit feinen Truppen 
faft alle feften Orte an der ungarifchen Grenze befett, 
jo Warazien, Kanizfa, Sigeth, Fünfkirchen 
und Effeg. Don Belgrad aus konnte diefen türkifchen 
Abtheilungen ftets Hlilfe gefandt werden, und da die 
türkische Armee der chriftlichen an Zahl und Beweglich⸗ 
teit weit überlegen war, fo war vorauszufegen, daß das 
Corps des Grafen Serini große Erfolge gegen den 
Großvezier nicht erzielen witrbe. Jedenfalls wäre es 


rathfam gewefen, ehe man zum Angriff jchritt, die Ver⸗ 
fammlung der geſammten chriftlichen Armee unter 
Montecuculi abzuwarten. Aber der Graf GSerini, 
beffen weite Befigungen von den Türken befegt waren, 
wollte nicht länger warten, der Wiener Hof flimmte 
ihm ans Rüdficht auf feinen Einfluß in Ungarn zu, 
und fo wurde kurz nad) feinem Eintreffen in Betau 
der Feldzug eröffnet. Leber den Dberbefehl der deutfchen 
Truppen wollten fi} Graf Hohenlohe und Graf Serini 
„freundfchaftlich“ vergleichen. 

Oberſt von Rauchhaupt war der erfte, welcher 
einen Streifzug gegen die Türken unternehmen follte. 
Mit feinen Reiter-Kegimentund 100 Mann Jufanteriſten 
ſollte er vermittelft Handftreich8 die der Grenze zunächſt 
gelegene Stadt Warazien (oder Warasdin) nehmen. 
Er traf jedoch die Türken, die die Stadt geräumt hatten, 
nit mehr an. Auf dem Rückmarſch verlor Oberft 
dv. Nauchhaupt vier Soldaten, die von ungarischen 
Bauern meuchlings ermordet wurden. 

Inzwiſchen hatte Graf Serini fein Corps ver 
fammelt. Außer den Braunfchmweigischen Truppen be 
fanden fid) bei der Heinen Arınee einige Kaiferliche und 
Bayeriſche Negimenter, fowie die unter dem Grafen 
Bathiany ftehende ungariſche Landmiliz. 

Am 8. Januar 1664 brach das Braunſchweigiſche 
Corps von Petau auf, vereinigte fi) mit den Kaifer- 
lichen, Bayerifchen Reginentern und anderen Reiche- 
truppen, fowie mit den Kroaten des Grafen Serimi 
und der Landmiliz des Grafen Bathiany, überſchritt 
die Mur und miarſchirte bis Beffinza am linken 
Drau⸗Ufer, welcher Ort nod) von 200 Türken be- 
fegt war. Diefe ergaben ſich am 23. Januar und 
Beſſinza ward von einer Abtheilung des Braunfchwei- 
giſchen Corps unter Oberftlieutenant Rolli befegt. 
Unter feinem Commando ftanden auch 300 Kroaten. 

Die Armee felbft feste ihren Vormarſch fort und 
traf am 28. Januar vor der Feſtung Fünfkirchen 
ein, die man am folgenden Morgen erftürnte Die 
türfifche Befagung warf fid) jedoch in das fefte 
Schloß von Fünfkirchen, aus dem fie nicht ver- 
trieben werden - fonntee An dem Sturm auf die 
Stadt Fünfkirchen hatte Major v. Fiiderig mit 
300 Mann des Rauchhaupt'ſchen Regiments theil- 
genommeen, welche den Vortrab der Armee bildeten 

Nunmehr trennte ſich die Armee, indem Graf Hohen- 
lohe mit der Infanterie und Artillerie Schloß Fünf⸗ 
firchen belagerte, Graf Serini aber mit ſämmt— 
licher Gavallerie nad) Eſſeg marſchirte, um die dortige 
Donanbrüde zu zerftören. Das Unternehmen gelang 
und nad) acht Tagen traf Serini wieder vor Fünf— 
kirchen ein. 

Man berathichlagte jegt, ob man das Schloß ſtürmen 
oder den Ruckmarſch antreten follte.e Graf Hohenlohe 
und die deutfchen Dfficiere waren fir der Sturm, Graf 
Serini feßte aber die Aufhebung der Belagerung und 
den endmarich durch, der am 8. Yebruar angetreten 
wurde, 

Die ArriereSarde unter dem General Baumbadı 
warb auf diefem Rückzuge durd) die Türken angegriffen 
und wäre verloren gewefen, wenn Oberſt Rauchhaupt 
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1 Gentnes oder mehr beträgt, für feine 


Eine zweite Bekanntmachung erfolgte im folgenden 
Jahre und Tautet nad) ben 101. Stücke berfelben 
Zeitung: 

„I. Die Schiffahrt auf der Oker und Schunter 
betreffend, d. d. Wolfenblittel, den 5. November 1748. 
Bon Gottes Gnaden Wir Carl, Herzog zu Braunſchweig 
und Lüneburg u. |. w. fligen biemit zu willen, was 
geftalt Wir jomol zur Vermehrung der Schiffahrt, ale 
auch ind befonder zur Erleichterung der Zufuhr und 
Aufnahme de8 Commercii gnädigſt refolviret haben, 
daß, wenn in beyden Städten Braunfchweig und Molfen- 
büttel ein oder ziween Einwohner allein oder gemein- 
fchaftlih ein Schiff auf der Dfer halten, umd damit 
ihre eigene Sachen fahren wollen, ihnen ſolches frey ge 
lajien, den Einwohnern und Bitrgern der Stadt Königs⸗ 
Intter aber, auf der Schunter Frachtſchiffe anzulegen, 
die völlige Freyheit gnädigft geftattet ſeyn ſolle, jedoch) 
mit den Bedinge, daß bey folchen Frachtſchiffen niemand 
in der Tracht überſetzet, wibrigenfalld die Erlaubniß 
zurlickgenommen und eingezogen werben foll. 

Diejenigen, welche auf vorbefchriebene Art fich der 
Schiffahrt bedienen, follen an feinem andern Orte, als 
bey den etablirten Schiffserpebitionen in Braunſchweig 
und Wolfenbüttel, anlanden, dafelbft ihre Ladung melden, 
und von den zollbaren Sachen den verorbneten Zoll 
entrichten, welches dann auf gleiche Weiſe mit den, auf 
der Schunter ankommenden, Schiffen bey dem Fallers⸗ 
lebiſchen Thor alfo gehalten und beobachtet werden foll. 

Damit nun diefe Unfere Verordnung defto befier Fund 
werde, und Feiner, dem es zu willen nöthig, ſich mit der 
Unwiſſenheit entfchufdigen möge: So haben wir jolche 
duch öffentlichen Druck zu publiciren und gewönlicher 
Orten affigiren zu laſſen, befohlen. 

Urkundlich Unferer eigenhändigen Unterfchrift und 
beygedrudten Fürftl. Geheimen Canzleyfiegels. 

Gegeben in Unferer Beftung Wolfenbüttel, den 5. No⸗ 
vember 1748. 

Carl (L. S.) 

H. z. Br. u. L. 

Außerdem hat der Verfaſſer nur noch wenige hierauf 
bezügliche Nachrichten aufzufinden vermocht. 

Im Jahre 1755 wird im 66. Stüde der Braun⸗ 
ſchweigiſchen Anzeigen der Schiffahrtshof erwähnt, als 
„nahe dem Bruche* gelegen und im Jahre 1764 im 
80. Stüde wird eine Bekanntmachung über einen beab- 
ficätigten Verkauf von zwei Schiffen erlaflen; ob mit 
biefen die zwiſchen Wolfenbitttel und Braunſchweig 
benugten, ober folche auf der Schunter verwendeten 
gemeint find, ift immerhin fraglid). 

Auf diefe Schunterfahrt, deren Verbindung mit der 
Oker durch die Wabe und den noch fichtbaren Canal 
zwischen Gliesmarode und Braunſchweig hergeftellt wurde, 
deutet noch ein Schleufenwärterhaus hin, deſſen Lage 
auf Fr. Knoll's „Plane der Stadt Braunfchweig bis zur 
Landwehr um 1775“ verzeichnet ift und öſtlich des 
Bultens bei ber fog. Langen Wiefe und ber Pepperwieſe 


U U. von Cramm“. 


lag. Auf einer von E. v. Heinemann herausgegebenen 
Karte der Umgebung der Stadt Braunſchweig aus dem 
erften Biertel dieſes Jahrhunderts findet fich die Page 
diefes Haufes nicht mehr verzeichnet. 

Ang. IJungesbluth. 


Bücherſchau. 

Ludw. Hänſelmann, Das erſte Jahrhundert der 
Waiſenhausſchule in Braunſchweig. Braunſchweig, 
A. Limbach 1897. XV u 488 S. 8° 15 Marl. 

Die Schule, von der in diefem Werke die Rede ift, 
blickt, wie faum eine amdere in der chrivärdigen 
Welfenftadt, auf eine bewegte Vergangenheit zurück. 
Drei Jahrzehnte nad) dem Ende des großen Deutichen 
Krieges fir die Inſaſſen des neu errichteten Waiſen⸗ 
hauſes ins Leben gerufen, führte fie im Schatten des zu 
einen Armen-, Waiſen⸗, Zucht und Werkhaufe umge 
ftalteten Liebfrauenhoſpitals lange Zeit ein ftilles und 
beſcheidenes Dafein, bi8 man fie um die Mitte des 
vorigen Fahrhunderts auf Befehl eines bildungsfreund- 
lichen Fürſten in eine Realſchule verwandelte und ihre 
Thüren aud) den Söhnen und den Töchtern der Bürger⸗ 
Haft aufthat. Gleichzeitig ſchoß neben und in engiter 
Berbindung mit ihr ein Lehrerſeminar, das ältefte des 
Herzogthums, eupor. Aber die hodjfliegenden Hoff- 
nungen, die man an die Umwandlung gefnipft hatte, 
ſcheiterten an der Kärglichkeit der Mittel, der Engherzig- 
feit der DBureaufratie, dem Brotneid der ftädtifchen 
Schulmeifter, nicht zum wenigften aud) an der Launen⸗ 
baftigfeit der öffentlichen Meinung, von der ein bürger⸗ 
liches Gemeinwefen nur felten verfchont bleibt. So trat 
denn allmählich eine Nüdbildung ein, und auf ber 
Wende des Jahrhunderts wurde aus der ftolzen Neal 
anftalt unter der feften und fundigen Haud eined aus- 
gezeichneten Pädagogen eine ſchlichte Bürgerjchule. In 
diefer Geftalt war fie Jahrzehnte lang in ihrer Art die 
Hauptichule der Stadt, biß es den ftädtifchen Schweitern» 
anftalten gelang, fich ihr gleichwerthig an die Seite zu 
ftellen. 

Dei der Nachwelt fiel der Entwidelungsgang der 
Waiſenhausſchule bald fo tief in Bergefienheit, daß 
Bielen geradezu etwas Neues gefagt wurde, als ber 
Schreiber diefer Zeilen in dem eriten Bande feiner 
Braunſchweigiſchen Schulordrnungen (Mon. Germ. 
Paedag. I. Berlin 1836) darauf hinwies. Was ihm 
aber damals über die intereflante Anftalt mitzutheiten 
vergönnt war, mußte fi nad) Maßgabe der zur Ver 
fügung ftehenden Quellen im Wefentlichen auf die Ab» 
fichten und Pläne befchränten, die man bei der Erri 
tung der Realfchule im Sinne gehabt hatte. Weber die 
Ausführung, vor Allem über die Art, wie ſich die Ge 
danken der Stifter in Thaten und Zuftändlichleiten um⸗ 
festen, und in welcher Weiſe fi) dann wieder die Um⸗ 
geftaltung zum Bürgerſchule vollzog, vermochte er, trotz⸗ 
dem er e8 an forgfältiger Nachforfchung nicht fehlen 
ließ, Teine nähere Aufflärung zu geben. Jetzt hat fich 
nun doch noch wider alles Erwarten an entlegener Stütte 
ein reiches Altenmaterial vorgefunden, das, wenigftens 
für einige Jahrzehnte, die Vergangenheit der Waifen- 








Braunfhweigifhes Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 


in Wolfenbüttel. 
Berlag der Braunſchweigiſchen Uingeigen: W. Babmann. Brud der Waiſenhaus⸗ Buchdruckerei (A. Bud) in Braunſchweig. 





Nro. 25. 5. December 1897, 


— — —— — —— — — — — — — —— — — — — 

















Nachdruck verboten.) 


in Steiermark befanden), ein groß Verſehen, worüber 
Ihro Excellenz der Graf von Hohenlohe ſehr übel zu- 
Die Bheifnahme | Trieben. bie ae ni fünf halbe undt eine viertel 

22 Cartaune auf unſerer Pattrie beneben den kleinen 

der Brannſqchweigiſchen Truppen an, Regimentsſtücken ftehen, wie auch einen Mörfer, mit 
dem Türkenkriege 1663/64. welchem wir aber nichts effectuiren fünnen, alldieweil 

Bon O. Elfter, Prem -Lient. a. D der Moraſt zu breit. Auf der linken Hand von unferer 

" ‚ j Pattrie haben wir wiederum eine gerade Pinie überführt 

(Fortfegung.) in der Form eines Taufgrabens, ſodaß wir vermeinen, 

Ueber die Belagerung von Raniſſa liegen mehrere 


diefe Nacht an den Graben zu fommen. Die Borftadt 
Berichte des Obriftlientenants Rolli und des Haupt: 


fteget in die Länge vor der Stadt undt hat nur ein 
manns Noot an den Herzog Auguft d. 9. vor, von |, Heined Bruftwerf mit Pallifaden befeget, aber eine 
denen der erfte bier wörtlich folgen mag. Obriſt⸗ 


ziemlich) tiefen Graben, undt der ganze Ort lieget mitten 
lieutenant Rolli berichtet vom 25. April/5. Mai aus 


in dem Morafl. Die Häufer find von lauter Holg 
dem Lager vor Kanifja: „Ew. Fürftl Durchlaucht zu | undt mit Schinbeln bededet, worliber fie bis dato ges 
berichten, daß wir feyn am 818. April nebenft denen | arbeitet, foldye abzubeden, daß nunmehro fo wohl in 
Kayſerlichen undt Ihro Ercellenz des Grafen Serini | der Stadt als Borftadt wenig Häufer mehr bededet, 
Leuten vor Kaniffa gerlidet, denfelben Orth belagert | denn fie fehr den Brand befürchten. Die Kayſerlichen 
undt an dreyen Orten attacquiret. Den erften Tag haben 


und Seriniſchen Leute haben ihre attacguen recht 
wir und in die Scheuern, fo an diefer Seite des Moraftes | (gerade) gegen uns über, wie e8 aber eigentlic) befchaffen, 
undt nächſten ihren Blockhauſe Liegen, gelagert, fo iſt 


ift mir nicht bewußt, allein ic) Habe vernommen, daß 
auch dieje Nacht eine „patrie* (Batterie) verfertiget 


| 
| 
| 

fie ebenfalls als wir Moraſt vor fid) haben, gleichwohl 
undt des anderen Tages hernach obgemeldeted Blodhaus | aber nicht jo weit, welche auch erft vor drey Tagen ihre 
mit unferen fleinen Regimentöftüden bejchoffen, dag | Stüde befommten“. 
fie folhes haben müſſen verlafien, undt es felbft in Obriſtlieutenant Rolli führt dann noch aus, daß 
Brandt geftedet. Bon dem Blodhaufe gehet ein gerader | die Feſtung an ſich nicht ftarf, aber wegen des Moraftes 
Weg über den Moraft, jo mit Weiden bewachſen, undt ſchwer anzugreifen je. Wan werde wohl noch viel 


derjelbe Weg ift breit gemwefen, daß drey Wagen neben | Leute davorlaſſen und, jo fährt er fort, „die Wahrheit 
einander fahren können, undt mit Stücken Hölgern belegt, | zu jagen, fo finden ſich ihrer aud) wenig hier, die den 
gleichwie eine Britde, fo fie auch haben mehrenthetld | Handel verftehen“. Die ganze Stadt fei nicht fo groß 
verbrannt, daß man mit keinem Wagen kann mehr über⸗ | wie Wolfenbüttel und habe etwa 3000 Mann Beſatzung. 
fommen, worüber gleichwohl eine Approas« (approche) | „Sollte aber der Feind mit d ın Entſatz kommen, werden 
mit Faſchinen undt Schanzkörben gemadjt, daß wir bi8 | wir die neue Feſtung wohl wieder fuchen mitffen. Unfere 
dato auf 20 Schritt vor dem Graben kommen, alwo | Armee beftehet in die 30,000 Dann, aber unjere 
id) damals neben Herrn Hauptmann Noot bin comman- | Auriliar-Bölfer fünnen wegen des Moraftes nicht zu 
dirt geweſen undt fein and) diefelbe Nacht zwei Kerle | denen Kayferlichen und Serinifchen ftoßen, daß wir alfo 
geblieben undt fünfe von dem Regimente beichädigt, ded | einander nidht secundiren fünnen“. 

Tages eine halbe Cartaune auf den Weg und Abjchnitt Zum Schluß de8 Schreibens folgen Klagen über 
gerichtet, alfo daß drey Kerle von dem Stitde geblieben, | fchlechte Berpflegungsmaßregeln und theuere Yebensmittel. 
worunter ein Gefreyter von meiner Compagnie nahmens Die Türken in der Stadt vertheidigten ſich tapfer. 
Anthon Siefeberg, undt and) einer nahmens Yudolf | Ein Bericht vom 3.113. Mat meldet, daß man mit den 
(Eberhardt beſchädigt. Den 3. Tag, als wir allhier | Approdjen weiter vorgerlidt fer; der Feind mache jedod) 
ankommen, feindt erft die groben Stüde von der neuen | täglich Ausfälle. Bei einem diefer Ausfälle habe er 
Feftung ankommen, von denen Herren auß der Steger: | die „Vormacht“ (Feldwacht) von 40 Mann bis auf 
mark (d. h. von den Oberconmmandirenden, die fi no) | 3 Mann niedergehauen und einen Fähnrich von bem 
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ſuche ſollten nur den Hauptſchlag vorbereiten und die 
eigentliche Abſicht verdecken. Indeſſen ließ Montecuenli 
die türkifche Armee nicht aus ben Augen und fo 
bivoualirten die beiden Armeen am 30. Juli in der 
Gegend von St Gotthard an der Raab fo nabe, 
daß ihre VBorpoften nur durch den Fluß getrennt wareı. 
Eine heftige Kanonade auf beiden Seiten an biejem 
Tage hatte feine fonderliche Wirkung. Ein Verſuch der 
Türken, am 31. Yuli die Raab eine halbe Meile ober- 
halb St. Gotthard zu überfchreiten, warb abgeichlagen. 
Aber am frühen Morgen des 1. Auguft erneuerten Die 
Turken den Verſuch abermald und jegt mit befierem 
Erfolge 

Gegenüber den Dörfern Reifenad und Merken⸗ 
dorf befand fic) eine Furth durch die Raab, welche hier 
nur eine geringe Breite beſitzt. Auch bildete der Fluß 
hier nad) der Seite der Türken hin einen einmwärte 
gehenden Winkel, was den Türken das Schlagen einer 
Yaufbrüde erleichtert. Die Dörfer Reiſenach und 
Merkendorf bildeten das Centrum der hriftlichen Schlacht» 
ordnung und waren von den Neichötruppen unter dem 
Grafen Hohenlohe beſetzt. Den rechten Flügel bildeten 
die Kaiferlichen, den Iinfen Flügel die Franzoſen unter 
Coliguy, die Brandenburger und einige andere Hitlfe- 
truppen. Die erſte Linie des Centrums joll nad) den 
bisherigen Schilderungen ans dem Braunjchweigifchen 
Infanterie-Xegiment von Micheln und einem fränkischen 
Negiment von Plaitner beftanden haben, die zweite 
Linie bildeten mehrere andere Regimenter Reichstruppen, 
unter ihnen ein Kur⸗Kölniſches unter dem Grafen von 
Hallbach. Diefe Darftellung ift jedoch falſch, wie wir 
aus jpäter zu ermähnenden Berichten aus dem Wolfen- 
bütteler Archiv erſehen werben. 
wir den Berlauf der Schlacht im Allgemeinen verfolgen. 

Der Großvezier beſchloß, das Centrum anzugreifen 
und zu durchbrechen; um feine Abficht zu verbergen, ent- 


Borerft aber wollen 


lichen Aufftellung war durchbrochen und bie Schlacht 
ſchien fir die Chriften verloren, al8 die ühne Ente 
ſchloſſenheit des Braunſchweig⸗Lüneburgiſchen Reiter⸗ 
Regiments des Oberſten von Rauchhaupt dem 
Gefecht eine andere Wendung gab. 

Oberſt von Rauchhaupt ſtand mit ſeiner Reiterei 
hinter dem Centrum; als er die Infanterie zurückfluthen 
ſah, ritt er mit größter Entſchloſſenheit gegen ein 
Mecklenburgiſches und ein Münſterſches Reiter⸗Regiment 
an, welche ſich auch ſchon zum Fliehen wandten, hieb 
ſelbſt einige der Fliehenden nieder und brachte die Regi⸗ 
menter „mit Donnern und Fluchen“ zum Stehen. 
Dann führte er die beiden Reiter-Regimenter gemeinfam 
mit feinem eigenen Regiment gegen die aus Merfendorf 
debouchirenden Spahis, die er mit folder ‚„Furie“ an- 
griff, daß die türkischen Reiter in wilder Flucht zurück⸗ 
eilten. Bis zum Ylußufer verfolgte er die Spahis, die 
in die nach und nach herübergekommene türkifche Infan- 
terie Berwirrung brachten. Hier mußte aber Oberft 
von Rauchhaupt wieder umkehren, da die Janitſcharen 
nod) immer die beiden Dörfer Merkendorf und Reiſenach 
beſetzt hielten. 

Inzwischen hatte jedoch Graf Hohenlohe feine In- 
fanterie wieder gefammelt und führte fie im Verein mit 
der zu Hülfe eilenden franzöſiſchen Infanterie gegen die 
von den Janitſcharen bejegten Dörfer vor, die er nad 
bastnädigem Kampf wieder eroberte. Die Yanitfcharen 
zogen fich nach der Laufbrücke zurlid. Hier aber hatte 
der Großvezier allmählich eine bedeutende Truppenmadht 
herübergefchafft, fo daß Graf Hohenlohe zögerte, ohne 
Berftärtung die neue Schladjtlinie der Türken anzıs 
greifen. 

Jetzt jandte aber Montecucult zwei kaiferliche Infan- 
terie-Regimenter zur Unterftiigung ; diefe griffen die 


. Türken überrafchend in der Linken Flanke an, während 


fandte er mit Anbruch des Tages viel Cavallerie gegen . 


den rechten Flügel der chriftlichen Armee, wodurd Monte: 
cuculi bewogen warb, dorthin Berftärfungen zu jchiden 
und fomit das Gentrum zu ſchwächen. Die türkifche 
Savallerie benußte zum Uebergange über den Yluß zum 
größten Theil die Furth bei St. Gotthard, welche von 
einer großen Anzahl türkischer Geſchütze beitrichen wurde. 

Segen 9 Uhr Morgens griff der Großvezier dann 


mit der Hauptmadht feines Heeres das hriftliche Centrum | 


bei Merkendorf und Reiſenach an, indem unter dem 


Schutze feiner Artillerie einige Taufend Ianiticharen . 


den Fluß überjchritten, die Borpoften der Chriften 
zurüctrieben und fich am Ufer feftjetten. 
Zeit ward eine Yaufbritde geichlagen, die mit Fellen und 
in Firniß getränften Tüchern belegt ward. Auf diejer 
Brücke fette die tirkifche Cavallerie und Artillerie 
über, während die Infanterie nachdrängte. Die titrkifche 


Gavallerie warf fich mit vollem Ungeſtüm anf die beiden | 


vorderen Regimenter, hieb einen großen Theil derjelben 
nieder und warf ſich danu auf das zweite Treffen, fo 


daß die geſammte Infanterie des Centrums in wilder : 


Unordnung zurüdfluthete. Die Artillerie ging verloren 
und die beiden Dörfer Dierfendorf und Reiſenach wurden 
von den Janitſcharen befegt. Das Gentrum der chrift- 


In kurzer 


. 
+ 


Graf Hohenlohe fie in der rechten Flanke faßte Die 
franzöfifche Gavallerie, die Brandenburgifchen Hilfs- 
truppen, die bis dahin noch nicht am Kampfe theil- 
genommen hatten, und einige Kaiſerliche Savallerie- 
Kegimenter jtürzten fid) auf die Tront der Türken, 
welche fich nach kurzer Gegenwehr zur Flucht wandten. 
In wilder Eile ftürnte Alles zu der Yaujbride; maſſen⸗ 
haft ftürzten die Türken in den Fluß oder ergaben ſich 
auf Gnade und Ungnade. Aber e8 herrſchte unter den 
hriftlichen Soldaten eine folche Erbitterung, daß fein 
Pardon ertheilt wurde. Ueber 16000 Türken wurden 
niedergehauen oder kamen in dem Fluſſe um; nur die 
türfifche Artillerie und der größte Theil dev Reiterei 
vermochte fich zu retten. 

Soweit die Schilderung der Schlacht nad) den 


hannoverſchen Quellen, die namentlid) die Tapferkeit 


des Rauchhauptſchen Reiter⸗Regiments hervorheben und 
des Infanterie-Regiments v. Mücheln faſt gar nicht 
gedenken. Ziehen wir jedoch die Acten des Wolfen⸗ 
büttelſchen Archivs zu Rathe, ſo ändert ſich doch das 
Bild in etwas. Das muthvolle Verhalten des Reiter⸗ 
Regiments? Rauchhanpt, das an ſich nicht beſtritten 
werben ſoll, findet in den Wolfenbüttelſchen Acten feine 
Erwähnung. Dagegen jcheint die Infanterie des Grafen 
Hohenlohe, darunter da8 Braunſchweigiſche Infanteries 
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Regiment v. Mücheln, dod) einen größeren Antheil an 
dem Siege gehabt zu haben, als die hannoverichen 
Duellen verrathen. So berichtet der Kriegscommiſſar 
von Bardeleben über die Schladt nad) Wolfen- 
büttel: 

„Soviel ih nun bei meiner Wiederfunft in Wiſſen 
gebracht, ift der Feind unter favor feiner Stüde, mit 
denen er gar frühe zu fchießen anpfangen, am 1. d über 
die verfertigte Brücke an der Heinen Raab mit dem 


beften Theil feiner Reuter und Janitſcharen paffiret, | 


bald posto gefaßt und die Anfangs entgegen comman⸗ 
dirten Regimenter zu Fuß als Obrift von Endte (von 
Ende) und Obrift Plaidtner totaliter faft ruinirt, 
meiftlid) niedergehauen, darauf weiter in die Reichs⸗ 
armada unterm Herrn Markgraf von Baden gejet 
und allda wenig Widerftand gemerkt, denen die Kaifer- 
lichen, wiewohl in confusion succuriret, jedod) geringe 
Hilfe leiften können, alfo daß es in Wahrheit zum 
Anfang ſchlecht hergegangen und ausgefehen, bis hernach 
auch unfere Fußvölfer den Feind etwas halten gemacht 
und da die Reiterei darzu gekommen und lang tergi- 
versiret, daß ſich die Kayſerlichen recht in battaglia 
fegen und die Franzoſen auch anmarſchiren können, da 
dann zwar nad) Bedeutung des Herrn Generallieutenant 
Grafen von Hohenlohe und des Herrn Grafen Montes 
cuculi eine Linie formiren undt des Feindes erwarten 
wollen, der Herr Generallieutenant aber urgiret, daß 
man avanciren follte, darauf ſtracks angefett, den 
Feind zuriid und aus dem Dorfe, deflen fid) der Türke 
ſchon ermeiftert hatte, getrieben, worbei die zugleich 
anfommenden Franzoſen tapfer secundirten, undt 
endlic) durch des Höchften Beiftand der Sieg, der anfangs 
auf unferer Seite gar zweifelhaft ward, davon gebradtt. 
Dem Feinde ift der befte Kern feiner Janitſcharen undt 
Neuterei geblieben undt die allermeiften in dem Wafler 
erjoffen, undt wenn man da8 tempo befier observiren und 
verfolgen können, hätte verftändiger Officiere Bericht undt 
Willen nad) für die ganze Chriftenheit an diefem Tage 
ein ewiges Lob undt großer Bortheil mögen geftiftet 
werden“. 

Aus diefem Bericht geht hervor, daß unter ben 
beiden Regimentern, auf die der türkiſche Angriff zuerft 
ftieß, da8 Braunſchweigiſche Infanterie » Regiment 
v. Miücheln fic nicht befand, fondern daß die erfte 
‚ Linie aus dem Niederfächliichen Kreis» Regiment des 

Obriften v. Ende und dem Fränkiſchen Kreis- Regiment 
des Obriften oder Obriftwachtmeiftere Plaitner bes 
ftand. Ferner geht daraus hervor, daß das Centrum, 
das aus Reichs⸗ (oder Kreis-)truppen beftand, unter 
den Befehl des Markgrafen von Baden und nicht 
unter dem des Grafen Hohenlohe ftand, ferner daß 
Graf Hohenlohe und mit ihm das Braunſchweigiſche 
Infanterie Regiment den Anfturm der Türken zum 
Halten brachte und daß erſt dann die Neiterei zur 
Attacke anfegte, und ferner geht daraus hervor, daß 
dem Grafen Hohenlohe ein bedeutender Antheil an dem 
Siege zufteht; denn er führte feine Truppen und doch 
auch wohl das Braunſchweigiſche Infanterie Regiment 
gegen die Anſicht Montecuculi's zum Angriff und ver- 
trieb die Türken aus den fchon eroberten Dörfern. 





Verner läßt der Bericht Bardeleben's darauf fchließen, 
daß die Verfolgung jehr Läffig betrieben wurde. 
Vragen wir aber nun, wo das Braunſchweigiſche 
Kegiment und Graf Hohenlohe während der Schlacht 
geitanden, jo kommen wir nad) dem folgenden Schreiben 
des Obriſt von Ende vom Niederſächſiſchen Keisregiment 
zu den Schluß, daß das Infanterie-Regiment Mücheln 
auf dem linken Flügel zufammen mit den Franzoſen 
und den übrigen Auriliar-Truppen geftanden haben muß. 
Das flimmt auch mit der Angabe überein, daß Graf 
Hohenlohe's Infanterie im Berein mit der franzöſiſchen 
Infanterie die Türken in der rechten Flanke angriff, 
während die Kaiferlichen die linte Flanke des Feindes 
attadirten. Diefer Schluß erfcheint auch daburd) br- 
gründet, daß unter den Kreistruppen die Braunſchweig⸗ 
Lüneburger nicht mit aufgeführt werben (vergl. die 
folgende Lifte der Kreistruppen), daß ſie ſomit zu den 
Auriliar-Truppen gehörten, weldje den Tinten Flllgel 
der Armee bildeten. Den Beweis diefer Auffaflung 
giebt der Bericht des Obriften von Ende vom Nieder: 
ſächſiſchen Kreisregiment an den Herzog Chrixuian 
Ludwig von Celle als den Kreisobriften des Nieder- 
ſächſiſchen Kreiſes. Diefer Bericht lautet ber Haupt 
ſache nad: 
wasmaßen wir 3 Tage vorher allgemad) 
fo nahe gegeneinandergeftanden, daß man ſich hätte 
wegen des nur dazwilchen gewejenen ſchmalen Fluſſes 
(die Raab genannt) mit Piftolen erreichen fünnen, bie 
legthin der Feindt, ohngefähr eine halbe Meile von 
obgedachtem alten Lager bei dem Ciofter (St. Gotthard), 
fid) moviret undt dafelbft ſich niedergefeget, welchen wir 
dann gefolget undt find die Kayferlichen auf der 
rechten Hand, die Kreisarmee in der Mitten und 
die Reichsalliirten wie aud die Franzoſen auf 
der Iinfen Hand in rechter battalie, wie es ſich gehöret, 
geftanden; felbigen Tages num paffirte nichts, als daß 
gegen Abend dreimal mit einem großen Geſchrei der 
Feindt fich hören ließ und wenn er folches thut, ſo hat 
man zu vermuthen, daß er gewiß darauf etwas tentiren 
fol, wie denn and) geſchehen. Daß er in felbiger 
Naht nahe beim Paß posto gefaflet undt den anderen 
Tag etwan gegen Mittag, da von allen Völkern ber 
4. Theil auf Fouragie aus war, das tempo in adıt 
genommen, (weilen er allemahl die Höhe zu ſeinem 
Vortheil gehalten, da8 er unſer ganzes Lager erſehen 
tönnen), feine Macht bei die 30000 der beften Turken 
zufammengezogen und zu uns in’8 Lager zu brechen 
allerhandt Mittel undt Wege gejucht; wie nun ſolches 
von unſerer Generalität vermerkt worden, zumaßen 
der erſte Anſatz auf die Reichsarmada, weilen dieſelbe 
recht gegen den Paß, allwo der Feindt ſein dessein 
ins Werk zu richten gedacht, geſtanden, gehen wilrbe, 
feindt 4 Regimenter zu Fuß als die Bayern unter 
Kommando des Herrn Generalwachtmeiſters Bude, 
die Oberpfälziſchen unter Commando des Held: 
zeugmeifter8 Graf Tucher, die Fränkiſchen unter 
dem Obriften Plaitner und dann die Nieder: 
ſächſiſchen (alfo nicht die Braunſchweig Luneburger) 
dahin beordert worden, um des Feindes intent zu DE 
wehren; wie er aber felbiges inne geworben, ift er mit 
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. feiner Macht (welche er zum übergehen fchon weit 
genug avanciret gehabt) auf uns Iosgegangen, da es 
dann gar ein hartes Gefecht mit der Reichsarmee 
gegeben, daß die meifte infanterie von und im der 
fourie (furie) verlohren gangen und weilen auch bie 
Poſtiſchen Reiter (Weftfälifches Kreisreginent des 
Obriften v. Poft), jo uns zur vechten gehalten, nicht 
wohl gejecundiret, haben die Münfterfchen und Tucher⸗ 
ſchen Fußoöffer and) nicht länger Stand halten wollen, 
denn es ziemblichen an Niederfäbeln gangen, hätte aud) 
leihen, nachden wir dreymal den Feindt poussiret, 
gar übel ausfehen mögen, wenn die Reichsalliirte 
und die Franzofen und nicht fecundirt hätten, wobei 
denn die Franzoſen mit ihrem Fußvolk undt ihrer 
Reuterei überaus wohl gefahren undt Gott fen gedantt, 
die PVictorie wieder auf unfere Seite gebracht haben, 
daß der Teindt in feinem gehabten Vortheil bey die 
30 Stüd hinterlaſſen undt weichen müffen. Was nun 
vor Regimenter zu Pferd und zu Fuß von der Reichs⸗ 
arımada getroffen, daß haben Ew. Fürftl. Durchl. aus 
beigelegter lista sub lit. A. zu erjehen undt wer von 
hohen und anderen Offizieren todt gefchoffen und be- 
ſchädigt worden; ingleichen gehet hier aud bei eine 
Lifte von den Niederfächfiichen Kreiß-Regiment sub 
lit. B. was davon eingebitßet, undt weilen ic) auch 
jelbft mit einer ſechspfündigen Stückkugel ins vechte Bein 
gar übel verwundet, jo nad) Grätz in Steiermark bes 
urlaubt.“ (Schluß folgt.) 


Bwei Briefe Ir. Shmidf’s an 
Ernſt Wiehe. 


Bon den großen deutjchen Baumeiſtern der neuejten 
Zeit hat auf die Geftaltung der jüngften Monumental- 
bauten der Stadt Braunschweig vielleicht Tein zweiter 
einen nachweisbar größeren Einfluß ausgeübt als ber 
Dombammneifter Yriedrih Schmidt, der in Wien am 
23. Januar 1891 geftorben iſt. Allerdings war diefer 
Einfluß nur ein indirecter; er fommt hier vornehmlich 
in ben Werfen zweier feiner Schiiler zur Geltung, des 
am 1.Auguft 1894 leider jchon verfchtedenen Bauraths 
Ernft Wiehe und des zu unferer Freude noch in voller 
Schaffenskraft wirkenden Stadtbaurath8 Ludwig Winter. 
Schmidt war Beider hochverehrter Lehrer und Meiſter; 
er wedte und pflegte in ihnen die Liebe zur Gothik, dem 
Bauftile, in dem jene Beiden ihre großartigften 
Schöpfungen ausführen follten. Wenn wir daher jeßt 
am Ruhfäutchenplatze gegenüber dem ftattlichen Finanz⸗ 
gebäude das prächtige Stadthaus feiner Vollendung ent- 
gegengehen ſehen, jo ift e8 gewiß nicht unangebracht, mit 
einigen Worten des Mannes zu gebenfen, aus deſſen 
Schule jene beiden Baumeifter hervorgiugen. 

Ein äußerer Grund ift e8, der ung zunädft dazu 
Beranlafjung giebt. Es wurden uns von den Hinter- 
bliebenen des Bauraths Wiehe zwei an ihn gerichtete 
Briefe Fr. Schmidt's zur Verfügung geftellt, die fchon 
an fich durch ihren Inhalt Hohes Intereſſe befiten. Sie 
geben uns einen deutlichen Einblid in die Gedanken und 
Stimmungen, die nach dem Kriege von 1866 Schmidt's 
Seele erfüllten. Wiehe war im Herbſte 1865 nad) 


Wien gekommen, wo er fi eng an Schmidt angefchloffen 
hatte, der wiederum fehr große Stüde auf feinen ftreb- 
famen Schuler hielt. Die Kriegsunruhen hatten Wiehe 
veranlagt, plöglid) nad) Braunſchweig heimzufehren; er 
fam nicht wieder nad) Wien zurüd und verabſchiedete 
fi) brieflich von feinem verehrten Lehrer. Für diefen 
war jenes Schreiben ein traurige Ereigniß. Das früß- 
zeitige Scheiden Wiche'8 betrübte ihn, noch mehr aber 
bedrückten fein Gemüth die tieferen Urſachen, die jenes 
Scheiden, für ihn ein Anzeichen einer neuen, aber nicht 
befieren Zeit, bewirkt Hatten. Die Trennung vom 
großen deutjchen Vaterlande ſchmerzte den ſchwäbiſchen 
Pfarrersfohn !) aufs Tieffte und erfüllte fein Gemith 
mit ſchweren Sorgen für die Bewahrung und Pflege 
deutichen Weſens und deutfcher Bildung in feiner neuen 
Öfterreichiichen Heimath. Gerade in jetiger Zeit find 
die Blide auc) der Deutjchen im Reiche mit Spannung 
auf die Kämpfe gerichtet, die die Deutfchen der Habs⸗ 
burgifchen Monarchie gegen die erbitterten Feinde unferes 
Stammes zu führen haben. Da dürfen wohl die 
Aeußerungen eined Mannes auf Theilnahme rechnen, 
deflen bange Ahnungen die Gegenwart leider als nur zu 
richtig erwiejen hat, eines Mannes von der Bedeutung 
dr. Schmidts, deffen Herz in gleiher Wärme für feine 
hehre Kunft wie für fein deutiches Vaterland ſchlug. 
P. Z. 


1. 
Mein lieber Herr Wiehe! 

Ihr freundliches Schreiben habe ich Heute erhalten 
und kann Ihnen nur jagen, daß ic von dem Inhalte 
deſſelben nicht im mindeften überraſcht, wohl aber jehr 
ſchmerzlich berührt wurde. 

Der Ihrem Abfchiede hatte ich die beftimmte Ahnung, 
daß wir uns für immer trennen würden. ‘Denn unter 
den obwaltenden Umftänden mußte e8 Sie gewaltfam 
nad) Haufe ziehen. | 

Beſonders ſchmerzlich ift mir Ihr Scheiben, weil diß 
der erfte mich direkt betreffende Akt unſerer Scheidung 
vom großen deutfchen Vaterlande ift. Ich leide fürchter⸗ 
ih unter dem Eindrucke der legten Ereigniffe, denn fie 
haben mir gleichfam den Boden unter den Füßen hin- 
weggezogen. 

Mit dem moraliſchen Rüdhalt an Deutichland war 
ed mir möglich, hier einen erfolgreichen Kampf gegen 
die herrfchende vorwiegend finnliche, zum Theil aud) 
finnlofe Kunſtrichtung aufzunehmen; ohne dieſen Ritd- 
halt wird der Einfluß des flavifchen und magyarifchen 
Elementes gar bald überwuchern, wenn nicht durch eine 





1) Friedr. Schmidt ift am 22. October 1825 zu Fricken⸗ 
hofen im Württembergiichen geboren. Er bejuchte bie 
polytechnifche Schule zu Stuttgart, arbeitete anı Dombau 
zu Köln, wo er dad Diplom als Steinmetzmeiſter er⸗ 
angte, u Br in Berlin die Baumeifterprüfung, wurde 
1858 Bro eflor an der Alademie der bildenden Künfte in 
Deailand, fam 1859 nad) Wien, wo er 1862 Dombau- 
meifter von Gt. Stephan wurde und fein berühmteftes 
Wert, das neue Rathhaus, ausführte, das am 12. Septbr. 
1883 zum 200jährigen Jubiläum der Befreiung Wiens 
von der Türtengefa jr eingeweiht wurde, Er ſtarb am 
23. Januar 1891. 
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günftige Wendung die jüngeren Ihnen bekannten Kräfte 
raſch zur Geltung gelangen. 

Immerhin hat der Schmerz über dieſes Hinaus⸗ 
geftoßen ſeyn aus Deutichland mein ganzes Leben ver- 
gält und nur die Hoffnung, daß es mir am Abende 
meines Lebens vielleicht vergönnt ift, noch den Sieg der 
guten Sache zu fehen, erhält mic, aufreht. Es ift 
nunmehr Sache der Deutjchen, um jo fefter an allem 
volfsthümlichen feftzuhalten und auch Sie ermahne id, 
der Worte nicht zu vergeflen, welche ich oft zu Ihnen 
geredet habe. 

Cs ift meine fefte Ueberzeugung, daß die einfachen 
Säte der Wahrheit in Kunft und öffentlichem Leben, 
welche ich Euch ſtets vor Augen halte, in nicht gar ferner 
Zeit zur vollen Anerkennung gelangen müffen, da fie in 
voller Webereinftimmung find mit dem allgemeinen 
Streben des Volkes nad) Wahrheit, Freiheit und Recht. 

Zu Ihrem ferneren Lebenswege wünfche ich Ihnen 


von Herzen Glück und gebe Ihnen die Verficherung, 


daß id) Ihrer ſtets in Freundſchaft gedenken werde. 

Ebenfo bitte ich aud) Sie, mir und Ihren hiefigen 
Collegen ftetS ein treues Andenken zu bewahren und 
und hin und wieder mit Nachrichten über Ihr Wohl: 
ergehen zu erfreuen. 

Unter den herzlichiten Grüßen 

Ihr ergebeniter 
Wien, 27. July 1866. Ir. Schmidt. 


2. 
Mein lieber Herr Wiehe ! 


Ihr telegraphifcher Gruß hat mir Ihr letztes freund: 
fiches Schreiben mit den ſchönen Photographieen wieder 
ind Gedächtniß gerufen, und fage Ihnen flir beydes 
meinen herzlichten Dank. 

Es ift mir bei meinen vielen Sorgen und Kämpfen 
ſtets ein erfreuliches Ereigniß, wenn ich fehe, wie nıeine 


in Freundichaft erinnern. 


zufammenhalten und bin ich überzengt, daß wir durch 
fo vereintes Wirken Großes erreichen werben. 

Beiliegend ein paar Kleine Photographieen von Fiſch⸗ 
horn, welche Ihnen in etwa ein Bild der Wirklichkeit 
geben. — 

Bon hier aus kann ich Ihnen nicht fehr viel Neues 
berichten. Moder, Wächtler und Jobſt find feit zwei 
Monaten auf Burg Karlftein zur Aufnahme, da jett 
die Reftanration der Burg erfolgen foll. 

Das Eymnaſium ift glüdlid) vollendet und einge 
weiht und ärgert gewiſſe Leute unbändig, woraus ic) 
entnehme, daß etwas daran ſeyn muß. 

Die Kirche unter den Weißgärbern ift ſchon 30° hoch 
und kommt kiinftiges Jahr unter Dad). 

Und nun leben Sie wohl und laffen Sie bald wieder 
etwas von fid) hören. 


Mit freundlidiem Gruß 
Ihr ergebenfter 
Wien, 26./10. 1866. Fr. Schmidt. 


Das Lied vom Schäfer und Edelmanne. 
Don Otto Schütte. 


Das Lieb vom Schäfer und Ebelmanne ift im ganzen 
Herzogthume und ficher auch weit Über deifen Grenzen 
hinaus verbreitet. Andree führt in feiner Braunſchwei⸗ 
gifchen Volkskunde ©. 352 f. an, daß es dramatiid 
von Knechten aufgeführt wurde. Mir hat eine alte 
rau in Delligfen erzählt, daß es in der dortigen Gegend 
früher bei Hochzeitöfeiern anf der Landftraße aufgeführt 
fei, und zwar hieß es die Schäferreihe. 

Die Faſſung aber, die Andree mittheikt, ſcheint jung 
zu fein. Das Lied reicht in, eine Zeit zurück, in der der 
Edelmann als Amtmann noch das Recht hat über Frei—⸗ 
heit und Leben des Schäfers. Iſt es da denkbar, daß 
ein Schäfer ſeinem Edelmanne gegenüber ſo alle Ehr— 
furcht verletzt, daß er ihu als „ſmärig“ bezeichnet? 
Unmöglich! Daß er den Stolz beſitzt, ein verworfenes 
Mädchen nicht zur Frau zu nehmen, obwohl es aus 
hohem Stande iſt, das iſt ſchon glaublich. ‘Dabei be 
friedigt der Anfang wenig. Wozu treibt der Schäfer 
feine Yänmelein vor des Edelmanns Haus? Was follen 
fie da? Oder will er Händel ſuchen mit den: Edel- 
manne? Daß er dabei den Kürzeren zieht, weiß er 
wohl. Und ebenfowenig befriedigt der Schluß, mag er 
and) nod) jo dramatiſch fein, denn dem Liede fehlt der 
Abſchluß. Was wird aus dem Schäfer? Bleibt er ım 
Thurme bis zu feinem Tode für fein vertwegenes Wort? 

Somit glaube ich, daR das Lied in diefer Faſſung 
ein Reſt von einem älteren Liebe ıfl, der im jüngerer 
Zeit, vielleicht erft im vorigen Jahrhundert, mit dem 
niederdeutſchen Zufägen verfehen ift. Ich Habe das Lied 
in Harvefle von einem alten Manne in einer Faſſung 
gehört, die uns befriedigen kann. Da treibt der Schäfer 
feine Lämmelein aus und trifft zufällig den Edelmann, 
der ihm hoch zu Roffe entgegenkommt. Seine Antworten 


. anf die Fragen ded vornehmen Mannes find freilid 
jungen Mitkämpfer und Gefinnungsgenoffen fi) meiner 


ſelbſtbewußt, aber doch befcheiden. Im den Thurm wird 


une er geſteckt, weil er die Tochter des Edelmannes als ein 
Es thut auch wirklid) Noth, dag wir in Freundſchaft 


verworfenes Mädchen verſchmäht. Damit ift er abgethan, 
er figt im dunklen Geftingniffe, und der Edelmann redet 
nicht weiter mit ihm. Dagegen kommen feine nächſten 
Verwandten und unterftügen ihre Bitte mit dem Hin 
weiſe auf reichliche Gaben. Aber ihre Bitten werden 
abgefchlagen, Schafe und Gold haben fir den Edelmann 
feinen Werth. Da erfcheint thränenden Auges die Braut 
des jungen Schäfere. Um ihren Schat aus dem tiefen 
Thurme zu befreien, hat fie ſich entfchlojfen, ihr beſtes 
Gut dem Edelmanne preiszugeben. Und der witrdige Vater 
der Tochter, die nicht aus der Art gefchlagen ift, nimmt 
das Opfer an und befreit den Schäfer aus feiner Haft. 


Der Schäfer wohl über die Brücke treibt, 
Der Edelmann ihm entgegen reit't. 
Der Edelmann nahm fein Hütchen ab 
Und bot dem Schäfer einen guten Tag. 
„Ach, Edelmann, laß dein Hittchen ftehn, 
Ich bin ein arıner Schäferfohn“. 
„Biſt du ein arnıer Schäferjohn 
Und haft doc, Edelmannskleider an“? 
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ftebt ähnlich, wohl aber etwas älter als dieſe waren, 
während die legteren einer wefentlich jüngeren Zeit an- 
zugehören fcheinen. Denn die Gefäße diejer Gruppe 
find nicht nur befonder8 hübſch und forgfältig geformt, 
Sondern enthielten auch Beigaben, die, wie z. D. ein 
Baar fog. Armbruftfibeln, eine emaillirte Perle und ein 
fchlüffelägnlicher Haken aus Eifen, auf die Zeit von 
etwa 200 —500 n. Chr. hinweifen. 

So ftellt fich diefe Vaſel ſche Sammlung in ihrer 
Geſchloſſenheit al8 eine werthvolle Bereicherung und Er- 
gänzung der ſchon im Herzogl. Mufeum vorhandenen 
vorgefhichtlichen Sammlung dar, für die dem hod 
herzigen Schenter ufrichtigiter Dank gebührt. 

Dr Chr. Scherer. 


Bücherſchau. 

F. v. Kaufmann, Mein Beruf. Erfahrungen der 
(andwirthfchaftlichen Thätigfeit meined Baterd. In 
pietätvoller Erinnerung herausgegeben von F. v. Kauf 
mann. 2. Auflage. (Wolfenbüttel, Commiſſionsverlag 
von Hedner 1897.) 175 © 8% 2 .W 50. 

In diefen Aufzeichnungen hat der am 9. Juli 1895 
verftorbene Yandesötonomierath Friedrich v. Kaufmann, 
der ſich durd) feine langjährige Bewirthſchaftung der 
Domäne Steuerwald (1846— 89), fowie ald Director 
der Kgl. Landwirthſchaftsgeſellſchaft zc. in dem Streife 
der deutſchen Landwirthe hohen Anfehens erfreute und 
durch den Erwerb von Linden bei Wolfenbüttel jeit 
1865 auch zu den Kittergutsbefigern unſeres Herzog- 
thums gehörte, feine veichen Erfahrungen auf dein Ge- 
biete der Yanbwirthichaft niedergelegt. Dieſe bewegte 
fich noch ganz in den alten, überlieferten Bahnen, als 
er feine Thätigfeit begann; er erlebte den gewaltigen 
Aufſchwung, den fie dann durch die Männer der Wilen- 
ſchaſt, einen Thaer, Henneberg, Yiebig, durch die glitd- 
liche Verbindung von Theorie und Praxis gewann, und 
ſchließlich den Ruckgang, in dem fie durch das Zu— 
ſammenfallen verſchiedener unglücklicher Umſtände leider 
noch heutigen Tages ſteht. So iſt denn das Büchlein 
ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte der Yandwirth- 
ichaft der legten 50 Jahre im nordweſtlichen Deutſch⸗ 
fand, der aud) bei uns auf rege Theilnahme rechnen 
Kann, obwohl in der Entwidlung der hannoverſchen Ver⸗ 
hältniffe manche Unterfchiede mit unferen braunfchweigt- 
ſchen — id) erinnere an den weit |päteren Beginn der 
BZuderfabrifation — nicht zu verfennen find. Der Verf. 
knupft ſtets an das Selbfterlebte an und geht jo von 
ficherer Grundlage aus zu weiteren Schlüffen, zu allges 
meineren Bemerkungen über. Auch die Vorbereitung 
zu feinem Berufe ſchildert dv. K. eingehend, bejonders 
die Förderung, die er auf Schulze's landwirthſchaftlicher 
Akademie in Jena erfahren, wo er durch Einführung in 
die Volkswirthſchaftslehre u. a. zuerft einen höheren Be⸗ 
griff vor dem landwirthſchaftlichen Gewerbe erhalten hat. 
Wohlthuend berührt die ernfte, echt chriftliche Auffaſſung 
des Berfaffers von dem Verhältniſſe zwifchen Arbeit 
geber und Arbeiter; er will die Yehre von der De: 
nutzung und Verwendung der menschlichen Arbeit auf 
ethilchyer Grundlage aufgebaut wiſſen. Kin kurzes Ge- 
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leitwort des Herausgebers, worin in biographiſcher 
Hinſicht einige ergänzende Mittheilungen gemacht wären, 
würde den meiften Yejern willkommen geweſen fein; es 
ift die8 wohl unterblieben, weil der Drud zunädift für 
die Angehörigen und Freunde der Yamilie erfolgte, 
denen hier nur Belanntes hätte wiederholt werden 
können. — Das Bud) zerfällt in folgende Abichnitte: 
©. 1—96 Mein Beruf, S. 97—106 Buchführung, 
©. 107—149 der Tandwirthfchaftliche Betrieb und 
S. 150—175 die landwirthichaftlichen Arbeiter. 


In der Zeitfchrift für bildende Kunft (N. 5. 
Band IX, Heft 1. Leipzig, Seemann 1897) hat der 
Geheime Regierungsrath Woldemar v. Seidlitz, der 
oberfte Leiter der Königlichen Kunftfammlungen in 
Dresden, über unferen berühmten Landsmann Wilhelm 
Bode aus Anlaß feiner 25jährigen Mufeumsthätigkeit 
— am 26. Yuli 1872 ift Bode als Affiftent bei der 
Shulpturenfammlung des Berliner Muſeums eingetreten 
— einen intereffanten Aufſatz veröffentlicht, in dem er 
in kurzen Zügen die großen Verdienfte fchildert, die 
Bode um die Königlichen Mufeen in Berlin fih er 
worben hat, wo er mit bewundernewerther Kenntniß, 
Umfiht und Thatkeaft die Gemäldegallerie in die 
Reihe der erften Sanımlungen Europas erhob, die 
Sfulpturenfammlung aus unbedeutenden Anfängen erit 
ſchuf und durd) den Bau des Kaifer Friedrich Mufeums 
feine hohen Pläne für die Sichtung und Aufftellung 
der angefammelten Schätze bald verwirklicht zu jehen 
hoffen darf. Ferner hebt v. ©. die erfolgreiche Unter: 
ftügung hervor, "die Bode auch zahlreichen kleineren 
Sanımlungen in ganz Deutſchland in ſelbſtloſeſter 
Weiſe hat zu Theil werden laſſen, jowie den wejent- 
lichen Antheil, der ihm an dem Aufſchwunge des 
deutfchen Muſeumsweſens iiberhaupt und damit aud) 
des Kunſtlebens und der Gefchmadsbildung bei une 
zufonmt. Kurz behandelt wird auch die ausgebreitete 
litterarifche Thätigkeit Bode's. Nur eine Bemerkung . 
v. S.'s fordert ung zum Widerfpruhe auf. Er will 
Bode zu einem Altmärfer machen. Da wird er gerade 
bei der Werthichägung, die er für ihn empfindet, e8 und 
nicht verdenfen fünnen, wenn wir Braunſchweiger Bode, 
der in Calvörde geboren, von Bater- und Mutterjeite 
aus altbraunfchweigifchen Familien ftammt — haben 
doch ſchon Vater und Großvater den Namen Wilhelm 
Bode bei uns zu hohem Anſehen gebracht! — mit Ent: 
ſchiedenheit als Landsmann für uns in Anſpruch nehmen. 
Um fo mehr aber ſtimmen wir in die Wünfche ein, mit 
denen v. Seidlig feinen Anfſatz beſchließt. Er ſchreibt 
hier: „So fteht Bode, der jet auf dem ganzen Erben 
rund als der befte Kenner der alten Kunft anerkannt 
ift, aud) für die Beftrebungen der modernen Kunft al® 
der Borkämpfer da, auf den ſich Aller Hoffnungen 
richten. Möge e8 ihm bejchieden fein, die Kräfte, die 
ſchwere Krankheit ihm genommen, bald in vollem Um: 
fange wiederzugewinnen, damit er aud) weiterhin und 
noch auf lange hinaus der Knnſt und ihrer Entwidhung 
feine Dienfte leiſten könne“. Beigegeben ift der Ab— 
handlung eine Yithographie von I. Beth, welche bie 
Geſichtszüge Bode's in ſprechender Aehnlichkeit wiebergiebt. 
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der Braunfhweigifhen Truppen an 


dem Türkenkriege 1663/64. 
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Soweit Obrift von Ende, aus deilen Bericht klar 
hervorgeht, daß der erjte Stoß der Türken das Nieder 
ſächſiſche Kreisregiment und das Fränkiſche Regiment 
Plaitner traf und daß die zweite Linie das Bayerifche 
Regiment Obriftwachtmeifter Bud) und das Ober- 
pfälzifche oder Oberſchwäbiſche Regiment Graf von 
Zucher nebft dem Weſtfäliſchen Reiter- Regiment des 
Obriſten Boft bildeten. Die Braunfchweig-Rüneburger 
werden auch in diefem Bericht nicht zu den Kreis⸗, 
fondern zu den Reihe Auriliar-Bölfern gerechnet, 
was übrigens aud) aus den folgenden Liſten ganz klar 
hervorgeht: 

A. Liſte der Megimenter der Reichſsarmee 
(dem Bericht des Obriften v. Ende beigefügt). 
Cavallerie: das fränkische Regiment Obrift Zobell, 

das Weftfälifche Regiment Obrift Boft, Nieder 
ſächſiſche Esquadron Obriftlieutenant Schad, 
Bayeriiche Esquadron Obriftlieutenant Nicolai. 
Infanterie: Oberſchwäbiſches Regiment Feldzeug⸗ 
meifter Graf von Tuer, Bayerifches Regiment 
Generalwachtmeiſter Buche, Fränkiſches Regiment 
Obriftwachtmeifter Plaitner, Niederjächlifches 
Regiment (außer Braunfchweiger) Obrift von 
Ende, Niederfchwäbifche und Württembergiſche 
Truppen unter dem Pfalzgrafen von Birken: 
feld, Weftfälifches Regiment Oberftlieutenant ?. 

Die Abtheilungen der einzelnen Würften der ver: 
fchiedenen Kreiſe waren in diefen Kreisregimentern 
enthalten, mit Ausnahme der Truppen des Haufes 


19. December 
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Compagnie des Nittmeifterd Wind von der 
Niederſächſiſchen Esquadron. 

Infanterie: Regiment Graf Tucher 5 Officiere, 
ferner Oberſt Plaitner, Oberſtlieutenant 
Meyer, 5 Hauptleute, 6 Lieutenants, 7 Fähn⸗ 
riche todt. Der ftarke Verluft dieſes Regiments 
kam daher, daß es dem eriten Anſturm ber Türken 
entgegentreten mußte. 

Bayerifhes Regiment Bud: Oberftlientenant und 
3 Hauptleute todt. 

Weftfälifhes Regiment: Obriftlientenant todt 
und mehrere andere Dfficiere. 

Niederfähfiihes Regiment: der Obrift von 
Ende durd eine Stückkugel verwundet. 

Fürſtl. Magdeb.Leib-Compagnie: Capitain 
lieutenant und Fähnrich T. 

Bon des Obriftlieutenant als der däni- 
{hen Compagnie: der Obriftlientenant }, 
Fähnrich ſchwer verwundet. 

Von der Lübeckſchen Compagnie hat ſich der 
Lieutenant, ſo beym Treffen geweſen, durchs 
Waſſer ſalviert. 

Hauptmann Pritzken Magdeburg) Com— 
pagnie: der Hauptmann und Fähnrich F. 

Hauptmann Wieſener's Compagnie (Furſtlich Stift 
Magdeb.): Lieutenant f. 

Hauptnann Biebar's Kompagnie (Magbeb.): 
Lieutenant und Fähnrich T. 

Holfteinfhe Compagnie, Hauptmann Fahring's 
Compagnie: Fähnrich F. 

Sachſen⸗Lauenburg. Compagnie Hauptmann Rumer: 
Hauptmann und Fähnrich T. 

Goßlarſche, Nord- und Müplhaufenfche Compagnie: 
Hauptmann und 1 Lieutenant F 

Die Zahl der gefallenen und verwundeten Unterofficiere 
und Gemeinen betrug faſt 600. 

Die Angaben der hannoverfchen Milttärgefchichts- 

fchreiber, welche das „Niederfächfiiche Kreisregiment“ 

mit dem „Braunfchweig-Fiineburgifchen Regiment“ ver- 


Braunſchweig. wechſelten, daß das Brauuſchw-Lüneburgiſche Infanterie⸗ 


B. Lifte der gefallenen und verwundeten Regiment 200 Mann verloren, denen die Turken die 
DOffieiere der Reichsarmec. | Köpfe abgefchnitten, ſowie daß das Regiment bei dem 
Savallerie: Verwundet: hriftlientenant Schack , erften Angriff feine Geſchütze eingebüßt hätte, find voll- 
(Hieb in den Ellbogen). Todt: NRittmeifter ftändig falſch. Das geht auch aus der von dem Obrift 
Andres und deilen Cornet, der Lieutenant der don Mücheln eingefandten officiellen Verluftlifte 
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Brandenburgern Spricht, geht daraus hervor, daß er die 
Soldaten zur heiligen Jungfrau beten läßt. Die prote 
ftantifchen Soldaten Braunſchweigs oder der anderen 
norddeutſchen Reichsſtände würden nicht die heilige 
Jungfrau um Hilfe angerufen haben. Auffallend ift, 
daß auch Melville, der feine Memoiren jchrieb, ald er 
Cellifcher Generalmajor und Droft zn Gifhorn war, 
nichts von der waderen That des Rauchhaupt'ſchen 
Neiterregimentd in der Schlacht von St. Gotthard er- 
wähnt. 

Eine Folge des Sieged der chriftlichen Armee war, 
daß fid) der Großvezier in möglichſter Eile auf Sigeth 
zurückzog. Mehrere Stimmen erhoben fi in dem 
hriftlichen Hauptquartier für die energiiche Verfolgung 
der in Unordnung gerathenen titrfiichen Armee. Montes 
cueuli indeſſen widerfegte fc, dem. Er mochte wohl 
einfehen, daß er mit einer durch Mangel aller Art, 
Krankheiten und Gefechte gefchwächten Armee, fir deren 
Verpflegung noch dazu feinerlei Vorſorge getroffen war, 
eine energiſche Offenfive nicht würde durchführen können. 
Er wollte den gewonnenen Erfolg nidyt wieder aufs 
Spiel fegen; mit einer Yerfchmetterung feiner Armee 
war das deutiche Reich und Wien ſchutzlos dem Anjturm 
der Türken preißgegeben, denn eine zweite Armee hatte 
der Kaiſer nicht zu entjenden. Die Türken waren 
allerdings gejchlagen, aber fie befaßen in den Feſtungen 
an der Drau und der Donau fo ftarfe Stützpunkte, 
tonnten die verlorenen Kräfte in ſolch kurzer Zeit er- 
fegen, daß ein zweiter Sieg durd) die in ihrem inneren 
Beitande zerrlittete chriftlihe Armee fehr unmahr- 
ſcheinlich war. Außerdem knüpften die Türken ſehr bald 
nad) der Schlacht bei St. Gotthard Waffenftillitands- 
Berhandlungen in Wien an, welche Montecuculi nicht 
ſtören wollte. | 

So wurden denn die Truppen der vielen Krankheiten 
wegen in fehr ausgedehnte Cantonnements⸗Quartiere 
gelegt. Aber fiir den Unterhalt der Truppen ward von 
Wien aud fo wenig gejorgt, daß die Soldaten aus 
Hunger zu Gewaltmaßregeln gegen die Einwohner ge: 
zwungen twurden, was natürlich zu manchen unliebfamen 
Auftritten Beranlaffung gab. Daß die Disciplin der 
Truppen unter ſolchen Berhältnifien litt, ericheint natür- 
lich; ebenſo daß die Einigkeit unter den Befehlshabern 
der bunt zufammengefegten Armee nicht eine allzu= 
große war. 

Auch in dem Braunfchweigifchen Corps ſoll große 
Uneinigfeit geherrfcht haben, ja es ſoll fogar gegen den 
Grafen Hohenlohe von dem Obriften von Mücheln bei 
den Braunſchweigiſchen Herzögen eine Friegsgerichtliche 
Unterfuchung beantragt worden fein. Dann wird eine 
romantische Geſchichte erzählt, daß Graf Hohenlohe, um 
allen Beſchwerden feiner Offiziere vorzubeugen, am 
Tage vor der Niederlegung feines Kommandos die vor» 
nehmften Offiziere de8 Corps zu einem Gaftmahl ein- 
geladen und ihnen, als fie ſich in weinfeliger Stimmung 
befanden, ein Schriftftitd vorgelegt habe, in dem fie ihre 
Zufriedenheit mit dem Kommando des Grafen befun- 
deten. Ich Halte diefe Darftellung für falſch und wahr- 
ſcheinlich nur auf Klatſch beruhend. Die Berichte des 
Obriſten v. Mücheln und des Hauptmannd Noot 
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ſowie des Kriegscommiſſars von Bardeben enthalten 
nichts darüber. 

Sp berichtet Obrift von Mücheln aus dem Quartier 
Radenau unter dem 9.119. Auguft, daß Graf Hohen- 
lohe krank nach Pettan zuridgegangen fei. Bon den 
Regimentöftücen feien nur noch die cellifchen beim 
Regiment, die hannoverfchen und wolfenbüttelichen feien 
nad Pettau gefandt, da Feine Beipannung vorhanden 
und alle Conſtabler todt jeten. 

Zugleich berichtet der Obrift über den Erſatz des ver- 
ftorbenen tapferen Obriftlientenants de Rolli, daß 
fich ein Graf von der Kippe vom Heflifchen Contin⸗ 
gent für die Stelle gemeldet habe. 

Hauptmann Noot berichtet vom 10.20. Auguft eben- 
falls aus Radenau, daß der Feind die Raab her- 
unter gezogen fei. Das Regiment liege auf den Dörfern 
bei Edenburg; Hauptmann v Hohnftedt, fowie 
Lieutenant Feuerſchütz und die drei Wolfenbütteler 
Conſtabler feien geſtorben; da8 Regiment habe fo viele 
Kranke, daß es faft feinen Dienst thun fünne. Die 
Lebensmittel, namentlich Brot und Wein, feien fehr 
theuer. Das Feldmaß Wein koſte 20—25 Kreuzer. 

Am 17.27. Auguft berichtet Hauptmann Noot aus 
dem Raſtquartier Frankenau über eine ftattgehabte Ver⸗ 
ſtärkung des Feindes bet Stuhlweißenburg und den 
Marſch der Armee nad) der Donau. Die Verpflegung 
ſei befler geworden, nur der Wein fei fehr theuer. 

Am 27. Auguft beflirwortet der Kriegscommiſſar 
von Bardeleben das Abſchiedsgeſuch des Dbriftwacht- 
meifterd Schnelle wegen deſſen Kränklichfeit und vom 
2. October fchreibt Bardeleben dem Herzog Auguft fiber 
verichiedene Berpflegungsgegenftände und dankt dem 
Herzog für feine Sorge um die erkrankten Soldaten. 

Anfang October verkiindete dann Graf Hohenlohe 
feinem Corps den Abſchluß des zwanzigjährigen Waffen- 
tillftandes von Vasvar und die baldige Rückkehr in die 
Heimat. Sehr bald wird dann aud) der Rückmarſch 
angetreten, der wiederum durch Böhmen ging. Haupt⸗ 
mann Noot führt ftatt des verftorbenen Obriftlieutenant 
Rolli das Wolfenbitttelfche Contingent zuritd. Unter 
dem 14. Dctober 1664 berichtet er aus Brzeziany, 
zwei Meilen von Prag, über den Marſch, der durch die 
Stadt Prag führen ſolle. Er Hagt fehr über Krankheit, 
ein Lieutenant ſei geftorben. 

Dann hören wir von den Braunfchweioifchen Truppen 
nicht8 mehr. An der Grenze der Braunſchweigiſchen 
Sande Löfte fich das Corps auf und jedes Gontingent 
marfjchirte auf dem kuͤrzeſten Wege nad) Haus. 

Hauptmann Noot ſcheint eine Zeitlang mit feiner 
Compagnie m Holzminden und Stadtoldendorf 
gelegen zu haben. Denn ein Beridjt von ihm aus 
Holzminden vom 9. October 1665 empfiehlt ben Lieute⸗ 
nant Löber der Gnade ded Herzogs und theilt mit, 
daß Fähnrich Müller mit einem Theil der Compagnie 
in Stadtoldendorf liege. 


— 





Werfen wir einen kurzen Rückblick auf die Reſultate 
dieſes Feldzuges in Bezug auf Taktik, Ausrüftung und 
Bewaffnung der Truppen, fo find diefe im Allgemeinen 
recht dürftig. Allfeitig erfannte man die große Leber: 
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hervor, welche fiy in den Wolfenbütteler Acten findet. 
Danach verlor da8 Braunſchweigiſche Infanterie Res 
iment: 
i Leibceompagnie des Obriften: Fähnrid) Stahmer, 
1 Sergeant, 1 Corporal, 2 Mann todt, Sa. 
5 Mann. 

Obriſtlieutenants Rolli Compagnie: Obriftlieutenant 
Rolli Schwer verwundet, ftirbt nad) einigen 
Tagen, Fähnrih von Ende und 5 Mann todt, 
Sa. 7 Mann. 

Major Schnell's Compagnie: 1 Mann todt. 

Hauptmann Noot’8 Compagnie: 10 Mann tobt. 

Hauptmann Schmidt's Compagnie: 1 Fähnrich, 
7 Mann todt, Sa. 8 Mann. 

Hauptmann Hohnftedt’8 Compagnie: 3 Mann tobt. 

Im Uebrigen war das Regiment bedeutend zuſammen⸗ 
geſchmolzen, denn eine officielle Präfenzlifte (Act. mil. 
Wolf. II, 68) des Obriften von Mücheln kurz nad) der 
Schlacht weit nur eine Stärke von 10 Officieren, 
23 Unterofficieren und 178 Mann, im Ganzen 219 
Mann auf. ber ein glänzender Sieg war erfochten, 
an dem fowohl da8 Braunfchweig-Tüneburgifche Reiter⸗ 
Kegiment Rauchhaupt ald auch da8 Braunjchweig- 
Lüneburgifche Infanterie - Regiment von Mücdeln 
ruhmreichen Antheil Hatten. Das Braunfchweigifche 
Fußvolk brachte gemeinſam mit anderen Hülfsvölfern 
und namentlich den Franzoſen den Angriff der Türken 
zum Stehen und ohne das fühne und entichloffene Han- 
deln des Obriften von Rauchhaupt, ohne feine glückliche 
Attade gegen die türkifchen Spahis und Janitſcharen, 
welche da8 Centrum der chriftlichen Armee durchbrochen 
hatten, würde der Sieg der Türken unzweifelhaft ge 
weſen fein. Merkwürdig ift nur, daß die officiellen 
Berichte des Kriegscommiſſars von Bardeleben 
und des Obriften von En de über die Attade Raud)- 
haupts fen Wort enthalten. Die bauptfächlichfte 
Duelle für diefe hannoverfche Darftellung bildet die 
wahrfcheinlich auf Beranlaffung des Herzogs von Han- 
nover verfaßte und gedrudte Darftellung der Theil 
nahme der Braunfchweig:-üneburger an dem Türfen- 
friege unter dem Titel: „Des alten Hennede von Lauen⸗ 
ftein kurze doch umpftändliche Nelation der wider die 
Zürfen anno 1663 und 1664 angetretenen und nun 
mehro abgelegten Kriegserpedition, bargeftellt in einem 
Geſpräch, gehalten mit feinem Better, Chemma von 
Deijter, 1665.* — Danad) hatte das Regiment Rauch— 
haupt in der Schlacht ein paar mit Menjchenhaut über⸗ 
zogene Pauken und 3 Roßſchweife erobert. Der 
Spahilar-Baffa und Canite-Bey, zwei höhere türkifche 
Anführer, wurden niedergehauen. Das Regiment 
Rauchhaupt hatte aber auch ſchwere Verlufte zu vers 
zeichnen, unter Anderen blieben der Regimentsquartier⸗ 
meister Natte und der Adjutant Plötze. 

Die unrihtige Darftellung der Schlacht in Betreff 
des Infanterie⸗-Regiments von Mücheln ging bislang 
durch alle Geſchichtswerke. Es ift daher wohl an der 
Zeit, daß auch hierüber die Wahrheit jegt an den Tag 
gebracht werde. 

Der Kaifer zeigte fich übrigens für das wadere Ber- 
halten der Braunfchweigifchen Truppen ſehr dankbar. 


Oberſt v. Rauchhaupt erhielt des Kaifers Porträt 
an goldener Kette durch den Oberbefehlshaber Monte⸗ 
cuculi im Hanptquartiere öffentlich angehängt; ferner 
ſchenkte ihm der Kaifer einen Ehrenfold von 500 Du- 
toten. Die Oberfilientenantse von Müdeln und 
Kolli von der Imfanterie erhielten 300, Major 
Lüderitz von der avallerie 250, Hauptmann 
Strauß von der Infanterie 200 Dukaten, das Regi- 
ment Rauchhaupt außerdem einen zweimonatlichen und 
Hr Infanterie-Regiment einen einmonatlichen Chren- 
old. 


Herzog Chriftian Ludwig von Celle war fehr 
ftolz über da8 brave Verhalten der Braunfchweig-Fiines 
burgifchen Truppen und trank jeden Mittag bei Tafel 
bie Gefundheit Rauchhaupt's und aller braven Officiere 
und Soldaten in Ungarn. 

Ah Herzog Auguft von Braunfhmweig- 
Wolfenbüttel war hocherfreut über diejen Sieg; 
er ordnete gemäß feiner frommen Gefinnung in feinem 
ganzen Yande allgemeine kirchliche Dankfeſte an. 

Zum Schluß mag noch eine kurze Darftellung ber 
Schlacht folgen, welche der Celliiche Generalmajor und 
Droft von Gifhorn, Herr von Melville, giebt, 
welcher 1664 als Obriftliextenannt und General- 
quarttermeifter bei dem Kur-Kölniſchen Infanterie 
Regiment an dem Yeldzuge in Ungarn theilnahn. 
Melville trat ſpäter in Cellifche Dienfte und Hat uns 
eine Beichreibung feines recht abenteuerlichen Lebens 
hinterlafjen, die man in meinem Buche „Bilder aus der 
Eulturgefhichte des deutfchen Heeres“ (Leipzig 1892) 
ausfithrlich wiedergegeben findet. Hier mag nur bie 
Schilderung folgen, welche Melville ber die Schlacht 
bei St. Gotthard giebt. „Wir marfchirten*, fo fchreibt 
Melville, „längs dem Raabfluſſe, ebenfo der Feind auf 
der anderen Seite. Es ging bis St. Gotthard. Hier 
festen endlid) am hellen Tage vor unferem Auge — 
der Feind fah uns nämlich für Fliehende an — fichen- 
taufend Turken über den Strom, mordeten die nieder, 
die ihnen den Uebergang ftreitig zu machen fuchten, und 
brachten Schreden und Furcht unter unfere ganze Armee. 
Bei fo vielen Gelegenheiten diefer Art ich auch war, fo 
erſtaunungswürdige Wirkungen eines panischen Schredens 
fah ich nie al8 damals. Es gab ganze Negimenter, wo 
fich die Soldaten die Köpfe herabhauen ließen, ohne aus 
ihren Gliedern zu weichen und ohne den geringften 
Widerftand zu thun. So hatte fie der Schreden er⸗ 
griffen! Sie ſchrien immer nur mit lauter Stinune 
zur heiligen Maria; dieje mag's nun wohl nicht gehört 
haben wegen den: Getiimmel der Schlacht. Gewiß wäre 
die Niederlage der Kaiferlichen völlig enticheidend ge- 
weien, wenn nicht die franzöjiihen Truppen, die 
Ludwig XIV. dem Kaifer zu Hilfe geſchickt Hatte, den 
Turken den Sieg noch entriffen hätten. Coligny und 
La Feuillade fielen fo zu rechter Zeit auf bie 
Türken ein, daß diefe nad) dem Strome zurüdgetrieben 
wurden, und der größte Theil erjoff“. 

So weit Herr von Melville! Die Kurkölntfchen 
Truppen und die Kaiferlichen fcheinen danach keinen 
großen Heldenmuth bewiefen zu haben, denn daß Herr 
von Melville nicht von ben Braunfchweigern oder den 
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Brandenburgern fpricht, geht daraus hervor, daß er die 
Soldaten zur heiligen Jungfrau beten läßt. Die prote 
ftantifchen Soldaten Braunſchweigs oder der anderen 
norddeutichen Reichsſtände würden nicht die Heilige 
Zungfrau um Hilfe angerufen haben. Auffallend ift, 
daß auch Melville, der feine Memoiren jchrieb, ald er 
Celliſcher Generalmajor und Droft zu Gifhorn war, 
nichts von der mwaderen That bed Nauchhaupt’ichen 
Reiterregiments in der Schlacht von St. Gotthard er- 
wähnt. 

Eine Folge des Sieges der hriftlichen Armee war, 
daß ſich ber Großvezier in möglichſter Eile auf Sigeth 
zurückzog. ehrere Stimmen erhoben ſich in dem 
chriſtlichen Hauptquartier für die energiſche Verfolgung 
der in Unordnung gerathenen türkiſchen Armee. Monte⸗ 
cuculi indeſſen widerſetzte ſich dem. Er mochte wohl 
einſehen, daß er mit einer durch Mangel aller Art, 
Krankheiten und Gefechte geſchwächten Armee, für deren 
Verpflegung noch dazu keinerlei Vorſorge getroffen war, 
eine energiſche Offenſive nicht würde durchführen können. 
Er wollte den gewonnenen Erfolg nicht wieder aufs 
Spiel ſetzen; mit einer Zerſchmetterung ſeiner Armee 
war das deutſche Reich und Wien ſchutzlos dem Anſturm 
der Türken preisgegeben, denn eine zweite Armee hatte 
der Kaifer nicht zu entjenden. Die Türken waren 
allerdings gejchlagen, aber fie bejaßen in den Feſtungen 
an der Drau und der Donau fo ftarfe Stützpunkte, 
fonnten bie verlorenen Kräfte in ſolch kurzer Zeit er- 
fegen, daß ein zweiter Sieg durd) bie in ihren inneren 
Beitande zerrüttete chriftliche Armee fehr unmwahr- 
fcheinlic, war. Außerdem knüpften die Türken jehr bald 
nad) der Schlacht bei St. Gotthard Waffenftillitande- 
Berhandlungen in Wien an, welche Montecuculi nicht 
ftören wollte. 

So wurden denn die Truppen ber vielen Krankheiten 
wegen in fehr ausgedehnte Cantonnements » Duartiere 
gelegt. Aber fiir den Unterhalt der Truppen ward von 
Wien aus jo wenig gejorgt, daß die Soldaten aus 
Hunger zu Gewaltmaßregeln gegen die Einwohner ge: 
zwungen wurden, was natiteid zu manchen unliebjamen 
Auftritten Veranlafjung gab. Daß die Disciplin der 
Truppen unter folchen Berhältnifjen litt, erſcheint natür⸗ 
(id); ebenfo daß die Einigkeit unter den Befehlshabern 
der bunt zufammengefegten Armee nicht eine allzu- 
große war. 

Auch in dem Braunfchweigifchen Corps joll große 
Uneinigfeit geherrjcht haben, ja e8 joll jogar gegen den 
Grafen Hohenlohe von dem Obriften von Mücheln bei 
den Braunfchweigifchen Herzögen eine Kriegsgerichtliche 
Unterſuchung beantragt worden fein. Dann wird eine 
romantische Geſchichte erzählt, daß Graf Hohenlohe, um 
allen Beſchwerden feiner Offiziere vorzubeugen, am 
Tage vor der Niederlegung feines Commandos die vor⸗ 
nehmften Offiziere des Corps zu einem Gaſtmahl ein- 
geladen und ihnen, al8 fie fic) in weinfeliger Stimmung 
befanden, ein Schriftftite vorgelegt habe, in dem fie ihre 
Zufriedenheit mit dem Commando des Grafen befun- 
beten. Ich halte diefe Darftellung fir falſch und wahr: 
fcheinlic) nur auf Klatſch beruhend. Die Berichte bes 
Obriſten v. Mücheln und des Hauptmanns Noot 
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ſowie des Kriegscommiſſars von Bardeben enthalten 
nichts darüber. 

So berichtet Obriſt von Mücheln aus dem Quartier 
Rackenau unter dem 9.119. Auguſt, daß Graf Hohen⸗ 
lohe krank nad) Pettau zurüdgegangen ſei. Bon ben 
Regimentsſtücken feien nur noch die celliichen beim 
Regiment, die hannoverſchen und wolfenbüttelichen jeien 
nad) Pettau gefandt, da Feine Beipannung vorhanden 
und alle Conftabler todt jeten. 

Zugleich berichtet der Obrift über den Erfat des ver- 
ftorbenen tapferen Obriftlientenants de Rolli, daß 
fi) ein Graf von der Kippe vom Hefftlichen Eontin- 
gent für die Stelle gemeldet habe. 

Hauptmann Noot berichtet vom 10.:20. Auguſt eben- 
falls aus Radenau, daß der Feind die Raab her- 
unter gezogen fei. Das Regiment liege auf den Dörfern 
bei Edenburg; Hauptmann v Hohnftedt, fowie 
Lieutenant Feuerſchütz und die drei Molfenbütteler 
Conſtabler feien geſtorben; das Regiment habe fo viele 
Krane, daß es faft feinen Dienft thun könne. Die 
Lebensmittel, namentlich Brot und Wein, feien fehr 
theuer. Das Feldmaß Wein kofte 20—25 Kreuzer. 

Am 17.27. Auguft berichtet Hauptmann Noot aus 
dem Raftquartier Frankenan itber eine flattgehabte Ver⸗ 
ftärtung des Feindes bei Stuhlweißenburg und ben 
Maric der Armee nad) der Donau. Die Verpflegung 
jet beffer geworden, nur der Wein ſei fehr theuer. 

Am 27. Auguft beflirwmortet der Kriegscommiſſar 
von Bardeleben das Abſchiedsgeſuch des Obriftwacht- 
meifter8 Schnelle wegen deſſen Kränklichkeit und vom 
2. Detober ſchreibt Barbeleben dein Herzog Auguft über 
verſchiedene VBerpflegungsgegenftände und dankt dem 
Herzog für feine Sorge um die erkrankten Soldaten. 

Anfang October verkündete dann Graf Hohenlohe 
feinem Corps den Abſchluß des ziwanzigjährigen Waffen: 
ftillftandes von Vasvar und die baldige Nitdfehr in die 
Heimath. Sehr bald wird dann auch der Rückmarſch 
angetreten, der wiederum durch Böhmen ging. Haupt⸗ 
mann Noot führt ftatt des verftorbenen Obriftlientenant 
Rolli das Wolfenbütteliche Contingent zuritd. Inter 
dem 14. October 1664 berichtet er aus Brzeziany, 
zwei Meilen von Prag, iiber den Marſch, der durch die 
Stadt Prag führen folle. Er Hagt jehr über Krankheit, 
ein Lieutenant jet geitorben. 

Dann hören wir von den Braunſchweigiſchen Truppen 
nicht mehr. An der Grenze der Braunfchweigifchen 
Lande löſte fich das Korps auf und jedes Gontingent 
marjchirte auf dem kürzeften Wege nad) Haus. 

Hauptmann Noot ſchemt eine Zeitlang mit feiner 
Compagnie in Holzminden und Stabtoldendorf 
gelegen zu haben. Denn ein Bericht von ihm ans 
Holzminden vom 9. October 1665 empfiehlt den Lieute⸗ 
nant Löber der Gnade des Herzogs und theilt mit, 
dag Fähnrich Mitller mit einem Theil der Compagnie 
in Stabtoldendorf -Liege. 


Werfen wir einen kurzen Rüdblid auf die Reſultate 
dieſes Feldzuges in Bezug auf Taktik, Ausrüftung und 
Bewaffnung der Truppen, jo find diefe im Allgemeinen 
recht dürftig. Allſeitig erfannte man die große Ueber⸗ 
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legenheit der türkifchen Reiterei im Einzelgefechte und 
in der Fuͤhrung der Waffen und des Pferdes an, dennod) 
beharrte man bei ber jchwerfälligen Ausrüſtung der 
eigenen Reiterei und der tiefen, gejchloffenen Aufftellung. 
Am meiften litt die Infanterie durch die fie umjdjwär- 
mende türkifche Neiterei. Die Muskete war viel zu 
fchwer und ungeeignet zum fchnellen Feuern, um als 
wirkſame Waffe gegen die raſche türkiſche Reiterei dienen 
zu Können. Montecuculi wollte daher nur ein Viertel 
Musketiere, aber drei Biertel Pileniere zum Schub 
gegen die Reiterangriffe. Das Imfanteriebataillon follte 
danach in ſechs Gliedern aufgeftellt werden, von welchen 
die beiden erften mit Musketen, die vier legten mit 
Piken bewaffnet werden follten, um den Attaden der 
türkifchen Reiter einen feiten Damm entgegenzujeßen. 
Man begriff nicht, daß bei der Unvollkommenheit der 
damaligen Imfanterie-Bewaffnung nur eine zahlreiche, 
gut berittene und gut geführte Keiterei den türkiſchen 
Reiterangriffen erfolgreich hätte entgegentreten können. 
Der Erfolg Rauchhaupt's in der Schlacht von St. &ott- 
hardt hätte dieſe Lehre freilich geben follen. er 
Hauptfehler aber beitand in der unregelmäßigen Zufuhr 
von PBroviant, von Futter fir die Pferde und von 
Munition. Ohne eine geregelte Zufuhr: diefer Dinge, 
ohne eine geregelte Verpflegung der Truppen, wie fie 
3. B. Herzog Georg von Braunſchweig⸗Luneburg fchon 
m dreißigjährigen Kriege durchgeführt hatte, war auf 
die Dauer kein nachhaltiger Erfolg zu erzielen. 

Auch die Disciplin der Truppen ließ noch mandyes 
zu wünfchen übrig, Die Zufammenfegung der Armee 
aus den Contingenten aller möglichen Fürſten und 
Reicheftände machte eine einheitliche Leitung fat zur 
Unmöglichkeit und beförderte die Uneinigfeit an Haupt 
und Gliedern. 


— 
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Eine ärztliche Reclklame ans dem 
15. Jahrhundert. 


Dei Gelegenheit der 69. Verſammlung der deutichen 
Naturforfcher und Aerzte, die im vergangenen Herbft zu 
Braunſchweig ftattgefunden Hat, war auch ein Ausflug 
ber Teftgäfte nach Wolfenbüttel, zur Beſichtigung unter 
anderem der dortigen Herzoglichen Bibliothel, in Aus⸗ 
fiht genommen, der dann freilich in Folge unglinftiger 
Umftände nicht eben zahlreich ſich geftaltete. Unter den 
verfchiedenen Gegenftänden, die in dem fchönen, großen 
Mittelſaale der Bibliothek für die fremden Beſucher zu 
einer kleinen Ausftellung vereinigt waren, befand fi 
auch ein Manuſeript aus der letten Hälfte de8 15. Jahr: 
hunderts, das diefen Platz nicht ſowohl feinem mebicini- 
{chen Inhalte, al® vielmehr einer von den Beſuchern 
kaum beachteten Euriofität feines Einbandes verdankte. 
Die Innendeckel des letzteren find nämlich mit den zu 
einander paflenden und fich gegenfeitig ergänzenden 
Hälften eines gejchriebenen Plakats beklebt, mit dem ein 
fahrender Arzt — damals waren die Städte noch nicht 
fo reichlich mit Jüngern bes Aeskulap gefegriet wie heut- 
zutage — bei dem Befuche einer nicht genannten Orts 
Ihaft deren Bewohnern feine Ankunft meldet und ihnen 


jeine ärztlichen Dienfte zur Verfügung ftellt. Ex wenbet 
fi) darın an die geſammte Einmohnerfchaft, vornehn: 
oder gering, arm oder reich, gelehrt oder ungelehrt, ohne 
Unterſchied des Gejchlechtes und ohne Hervorhebung be- 
fonderer Specialitäten feiner Kunft. Die Anzeige ift 
deıngemäß zweiſprachig, lateinisch und deutjch, abgefaßt, 
und es ift bezeichnend, daß, während er in dem offenbar 
für die befieren Klafien beſtimmten lateinifchen Zerte 
nicht vergißt, die Mitbringung des ärztlichen Honorare 
den Rath und Hülfefuchenden ans Herz zu legen, dieſe 
Mahnung in dem an die Aermeren gerichteten deutſchen 
Zerte fehlt. 

Die Stadt, um die es ſich bei diefem immerhin merk. 
witrdigen und eltern begegnenden Schriftftiid handelt, ift 
leider nicht mehr mit Sicherheit zu ermitteln, doch muß 
man in Rüdficht auf den Dialect der deutfchen Faſſ 
unbedingt an eine größere Ortichaft Niederſachſens 
benfen. Bielleicht iſt felbft defien alte Hauptftabt 
Braunfchweig gemeint, da ſich hier — abgefehen von 
der in der Ankündigung erwähnten Neuſtadt (Nova 
civitas) — aud) eine Straße findet, die den Namen 
„bei St. Johannis“ führte, freilich nicht in der Neu⸗ 
fondern in der Altftadt gelegen‘). Wie dem auch fei, 
immerhin ditrfte der folgende Abdrud des Schriftftüde 
in diefen den Braunfchweiger Angelegenheiten vorzugs⸗ 
weije gewibmeten Blättern gerechtfertigt erfcheinen. 


A. 


Omnibus et singulis honorabilibus dominis 
litteratis et illitteratis, civibus laudabilibus et 
personis quibuscumgue sexus utriusque. Vobis 
sit notum, quomodo jam se transtulit hanc ad 
civitatem quidam nomine Wilhelmus practicus de 
Dei gratia in Physice arte imbutus. Si quis 
vestrum existit in quibusdam morbis omnis gene- 
ris impeditus et graviter ab huiusmodi morborum 
vi curam et reformationem sanitatis ab eodem. 
postulabit ac petet, adeat eum in domo habita- 
tionis, quod proprie vulgariter dicitur „To den 
wisschen“, apud sanctum Johannem in nova civi- 
tate et apportabit mercedem. Tunc ipse de Dei 
adiutorio liberabit eum ex eius infirmitate et se 
semper paratum exhibebit etc. 





B. 


Heren vnde alle vrome lude. Ik do iw to 
wetende, dat en meister in den künsten der Ar- 
stedie hir is gekomen. Yowelk in desser low- 
liken stad, de gebrecklicheit edder swacheit des 
liues hadde bynnenwendich edder butenwendich, 
de bistandes edder hulpe von eme begherden, de- 
suluen sullen gaen in de herberghe „To den 
wisschen“ by sunte Johann in der nyenstad vnde 
vraghen na meister Wilhelme. Denne schal de 
meister mit der hulpe Godes eynem yowelcken 
geuen rad vnd hulpe doen etc. 

O. v. H. 


1) Dürre, Geſchichte der Stadt Braunſchweig im 
Mittelalter S. 708, 
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Reckreime, 
geſammelt von Otto Schütte. 


Erſehen wir ſchon aus den Bauernreihen, die es faſt 
in jedem Dorfe giebt oder gegeben hat, welche Luſt an 
Reimereien das Volk beſitzt, jo tritt uns dieſe heitere 
Freude noch mehr entgegen, wenn wir unter den vielen 
Volksreimen die Spott» oder Neckreime herausnehmen, 
die fi) an Bor: und Nachnamen anschließen. Denn 
auch faft an jeden Yamiliennamen, der nur einiger- 
maßen einen pafjenden Reim zuläßt, wird ein Spott⸗ 
ober Nedvers angehängt. Es iſt ein trefflicher Humor, 
der fid) manchmal in diefen Verſen zeigt. 

Richard Andree führt in feiner Braunfchweiger Volks⸗ 
funde ©. 332 eine Reihe von Nedreimen an, die fich 
an Bornamen anfchliegen Ich will feine Sammlung 
hier vervollſtändigen: 

Erenft mit en hölternen Magen 
Kann en ganzen Hecht verdragen. 
Simfon mit der Senmelnfeipe 
Sammelt alle Schapfceite. 
Heinrich, Peinrich, Pidelmus, 
Kumm vor Naht up ufe Hug, 
Ik will dit warm Beier koken, 
Saft bi ufen Kater flapen. 
Kriſchan! 
Lat de Botter ſtahn. 
Kriſchan! 
Lat de Bratbeeren ſtahn, 
Itt ſe nich ut, 
Heg (= heb auf) je diner Brut. 
Kriſchan, Kriſchan, Pipendeckel 
Kann nich ober’t Water recken. 
Lute 
Mit der witten Tute. 
Ludchen 
Fritt Stutchen 
Alle Dage ſebben Pund. 
Freue dik, freue dik, freue dik, Fritze! 
Morgen kriſte ne Timpelmütze. 
Fritze! Stiglitze! 

Mak Gurkenſalat, 
Krieg man de Meſſer un Gabeln parat. 
Heinrich, Peinrich, Puppergeſelle, 
Hat en Paar Schauh von Häunerfelle, 
Het hedet fe nic, 
Hei pedet fe nich, 
Boben drei Dage holet je of nid). 
Marie, Marude, 
De dide, fette Klucke. 
Marie, Mara, Marutſchkaka, 
Iſt die ganze Nacht nicht da, 
Hat gejungen, Hat gefprungen 
Mit dem Heinen Müllerjungen 
Fritze Frite Friederich, 
Gah n& Hufe un kämme bil, 
Denn bit dit de Life nich. 


Hans! fät be Katte bin Swanz. 
ennig twei Pennig, 
Kartuffelnfalat, 
In Botter gebrat, 
In Mehl umgewendt, 
Dord) de Kehle gebremnt. 
Johann! fpann an, 
De Katte voran, 
Den Kater vorup, 
In de Tore herup. 
Dortchen, Portchen, Küpenneft, 
Biſt in uſen Garen eweſt, 
Haft uns Aeppel un Boren eſtohlen, 
Täuw, dik will ik et Fell verſohlen. 
Henriette, Kammerkätte, 
Kammerkuh, das biſt du. 
Jule mit der Spule 
Mit der Schipp Schapp Schupp. 
Jule mit ber Spule, 
Mit der Rud, Rud, Rud, 
Jule fitt im Kellerlod 
Un flidt en Krenolinenrock. 
Lifebetthen — Kammerfättchen 
O ttchen, Pottchen, Silberlottden. 
Auch von Neckreimen auf Nachnamen will ich hier 
eine Heine Auswahl folgen lafſſen. 
Binnemwies — malt alle Hatten wat wis. 
Bote — fällt in de Gote. 
Eykenrot — hat fein Brot, 
Sleit de Muſe im Schappe dot. 
Fricke — ritt up de Zicke. 
Fricke — hat en Düwel am Stride, 
Let ne webder löpen, 
Fricke is beföpen. 
Fricke — hat en Hahnen am Stricke. 
Goes — malt fit en Kloß, 
Stickt ne in de Sauc', 
Dat fmedt famos. 
Heſſe — fitt im Meſſe. 
Holland — in Noth, 
Hat Woft un fein Brot. 
Kridel Kradel Kruſe 
Hat fein Brot im Hufe. 
Kükelhahn — fpringt den Hahnen in'n Kamm. 
Matte — hat ne lütje Katte. 
Meyer — twei Eier, 
Zwei lütje, twei gröte, 
Fallt alle in de Goͤte. 
Meyer — wat koft de Eier? 
Et Schod en Dreier. 
Möhle — badet den Puffer mit Dele. 
Nabel — iS kompabel, 
Itt de Suppe mit der Gabel, 
It et Fleiſch mit en Leppel. 
Is dat nicht en rechten Toppel? 
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Oſterloh — dif ſtickt de Floh, 

He, wat ſprung de Ofterloh. 

Dtte — fritt et Fleiſch üt em Potte, 

Let en Leppel drinne flahn, 

Seggt dod), de Katte hat’t edahn. 

Schütte — i8 nift nütte. 

Bogel — flög taum Fenſter rät, 

’F dacht’, et wörre ne Fleddermuͤs. 
Walckerling — dat Diwelskind, 

Wet nod) nid), wat Klumpe find, 

Klumpe find von Mehle, 

Un wenn ſe noch ſau dide find, 

Denn gaht je doc, dorch de Kehle. 

Weber — hat en Käwer. 

Willede — bade mit mal ne Prilleke. 


Ein Sraunfdweigifdes hiſtoriſches 
Bolkstlied. 

Nachitehendes Gedicht Hat Herr Einnehmer Kitlbel 
in Blanfenburg nad) miündlicher Mittheilung ded Herrn 
Hornig dafelbft niedergeſchrieben. Hornig ftammt ans 
Scyöppenftedt und hat e8 etwa in der Mitte der 30er 
Iahre oft als Schulfnabe in den Paufen declamirt, 
fann aber nicht mehr angeben, woher er es fennt. 
Wahrſcheinlich ſtammt e8 aus dem Braunſchweigiſchen. 
Ob es ſchon irgendwo gedrudt ift, Habe ich nicht er- 
mitteln können. Derjelbe Stoff ift von Wilhelm 
Schröder, Plattdüdſche Schriften Föftes Bändken. 
1872, S. 81 behandelt; aber außer Abweichungen im 
Einzelnen findet fich bei ihm die Schlacht bei Yeipzig 
ftatt bei Roßbach. Ich erinnere mich, daß mir der In— 
halt des Liedes auch von meinem Bater vor etwa 
30 Jahren erzählt wurde. 

Dei Franzmann 18 de befte Fint, 
Hei mäft nid) vel Mallör, 
Dei finget, lachet, Lift?) un grint 3 
Un nennt fin Minſch „mon coeur“ 
Un fünd dei Mäkens wol nid) 9) duli 
Un lät 'nen Narren fin, 
Sau ſupt hei fit de Pumpe vull, 
givoft dA 'nen Oeſel Win. 
Doc, leckertänſch iind fei tau'n Deil 
Un öfters nic tau ören Heil. 
Als't einft bi Roßbach Schläe gaw, 
Nich vel tau örer Chr, 
Da leipen fei in einen Draw 
Bet hir nä Brunswik her. 
En Franzmann tau 'nen Börger kam, 
Dei was ‚vermöjen 9) Intt °), 
Dei böt 'ne Woſt un Schinken an 
De Hütte un de Mitt ©), 
Dartau ôk Beir und Brannewin 
Un dachte, Fleftern °) wart hei wol nid) fin. 
Dei i Franzmann kikt dat allens an, 


19 lächeln. 2) mit zugefniffenen Augen lädeln (Külbel). 
3) wol nid ift mir als richtig angegeben und fcheint 
zu bedeuten „einmal recht“. 4) jehr. 5) Teutfelig. s bie 
Hülle und Fülle. 7) mwählerifch. 


Kricht nich de Woſt bi'n Zopp, 
Let Beir un Brannewin öf ſtan 
Un ſchuddelt mit den Kopp. - 
‚Hab Sik kein junge Huhn im Haus ? 
Hahahaha ! Hab Sik die ganze Trupp. 
Mad) mi Roti, mach Supp daraus, 
Mad Kraut, mad) Kohl zur Supp !‘ 
Dat Börgerwif nich recht verftunt, 
Sau kauderwelſch hei kört. 

„Wat will hei? 'Nen junfen Hunt ?* 
‚Oui, oui, hab ſiks gehört‘. 
Un als de Kerl drew dat wif, 
Spröf de tau ören Mann: 
„xöp, Hans, de Miller bat de köter fimw’, 
Un ſprik 'ne um einen an“. 
De Hans mit einen Teben kam, 
dei was ganz pridefett, 
De frü, de fatt den Brä’n an 
(De Franzmann was tan Bedd) 
Un fengt un brennt 'ne reine aff, 
Mäft allens ganz genau, 
Un dat't 'ne ſchöne Suppe gaw, 
Smit fei den Ris dertau. 
Sau ſmoͤrt un koͤkt dat lange Tit, 
Sei niimmes dar nä ſmekt; 
Doch als fei glöwt, ‚nü is't ſau wit‘, 
Den Franzınann fei upwedt. 
„Ku, Franzmann, fum, din Hunt is gär“, 
Röpt fer lüt in fin ör. 
De Franzmann wort den Nap gewär, 
Dat ®) üt dat Bedd' hervör, 
Un haft de nich, fau fift de nich, 
Bergnitgt in finen Sinn: 
„Bring nun die Huhn“ ! un haſtiglich 
Brocht fet den Hund herin. 
De Franzmann fad) den Hunt, wart flau 
Un ſchri: „ O mon dieu, mon di, 
Das ift ja von die Hund wauwau 


Un nid) die Kikeriki“. 
E. Damköhler. 


Bücherſchau. 

Zeitſchrift der Geſellſchaft für niederſächſiſche 
Kirchengeſchichte, herausgegeben von K. Kayſer. 2. Jahr⸗ 
gang. Braunſchweig, A. Limbach 1897. 344 © 80. 
4 Mark. 

Schon einmal haben wir Gelegenheit gehabt, auf vor⸗ 
liegende Zeitſchrift aufınerffam zu machen (vgl. Br. 
Mag. 1896 ©. 175 f.); find auch die Bedenken, welche 
wir damals Außerten, dureh vorliegendes Heft nicht ganz 
Xrſtreut, fo mliffen wir doch das hier Gebotene mit 
Freuden begrüßen. Zunächſt giebt Tſchackert in dem 
Artikel über den Magifter Joh. Sutel eine liebevoll 
gezeichnete, 3. TH. auf noch unbenugten Archivalien be- 
ruhende Lebensbeſchreibung eines Mannes, der zivar 
nicht zu den führenden Geiftern der Reformationgzeit 


— 








8) jo überliefert, aber unffar. Statt dat ift wohl trat 
zu lejen. 
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gehörte — felbft der Titel eines „Reformators 
bon Göttingen, Schweinfurt und Northeim“, weldyen 
ber Berfaffer- ihm giebt, ift wohl nur mit Einfchränfung 
zu verftehen —, der aber doch um feines Eifers willen 
und feiner Thätigkeit für die Ausgeftaltung des 
Iutherifchen Kirchenweſens in jenen Städten es wohl 
verdient, ber Vergefjenheit entzogen zu werden. Näher 
auf fein Leben einzugehen, mifjen wir uns verfagen, 
dem Lefer wird vor Allem fein Wirken in Göttingen 
intereffiren. Zwar die Vorgänge, unter denen hier die 
evangelifche Lehre Eingang fand, find ſchon anderweitig 
erichöpfend behandelt (Erdmann, Geſch. d. Kirchen- 
reformation in d. Stadt Göttingen 1888); Neues ver- 
mag darum Verfaſſer im Wefentlihen nur über die 
Berhältniffe der Iutherifchen Stadtprediger, denen Sutel 
als Superintendent vorftand, zu bieten. Anders fteht 
es mit Sutel’8 zweiter Wirkſamkeit in Göttingen 1548 
bis 1555, feinem Streite mit dem auch von Braun⸗ 
ſchweig her und aus den ofiandriftifchen Streitigkeiten 
befannten Joachim Mörlin und feinen von Erfolg ge 
frönten Bemühungen, da8 Kirchenwefen der Stadt durd) 
die Stlirme des Interimd hindurchzuflihren: hier wird 
ung eine willfommene Ergänzung unferer Kenntniß der 
Reformation Göttingens geboten. Wir fünnen bem 
Berfafler dankbar fein, in dem Leben feines Helden uns 
ein tnpifches Bild von jo manchen SCheologenleben jener 
bewegten Zeit gegeben zu haben, und in diefem Sinne 
verdient der Aufſatz die Aufmerkſamkeit auch weiterer 
Kreife. Die beigegebenen umfangreichen archivaliſchen 
Beilagen enthalten wohl jo ziemlid) Alles, wa8 von und 
über Sutel erhalten iſt. Bemerken wollen wir nod), 
daß vorliegender Aufſatz auch feparat erfchienen if. — 
Einen Einblid in die eigenthümlichen confeffionellen 
Verſchiebungen innerhalb der Herrſchaft Pleſſe und 
des Amtes Neuengleichen (bei Göttingen) läßt uns 
fodann die folgende Abhandlung von Sr. W. Cuno 
thun. Zum erften Male wird hier ein klares Licht 
ſowohl über die evangelifche Reformation als aud) Über die 
Einführung des reformirten Belenntnifjes im fonft 
Iutherifchen Sudhannover verbreitet. Wir bedauern e8 
nur, daß ben Verfaſſer, der z. 3. in einer diefer Ge- 
meinden Geiftlicher ift, nicht auch die von Kayfer zu- 
gefügten braunſchweigiſchen Quellen zu Gebote ftanden, 
das Urtheil über die im Intereſſe eines fanatijchen 
Sonfeffionalismus und einer territorialiftifchen Unifor- 
mirungsfucht Tutherifchen Gemeinden von den Heffifchen 
Fürſten aufgezwungene Aenderung ihres Belenntniß- 
ftande8 würde dadurch ein wejentlic) anderes werden. — 
Ueber die beiden anderen Auffäge können wir uns 
kürzer faflen. Joh. Meyer handelt über den Ellricher 
Superintendenten M. Otto Damius (f 1728), den 
Hauptvertreter einer eigenthlimlichen, bald dem Pietis⸗ 
nıus, bald dem Socinianismus zugetheilten Theologen⸗ 
gruppe, auf die im neuerer Zeit A. Ritſchl wegen ihrer 
eigenthümlichen Ausbildung der Rechtfertigungslehre 
aufmerffam gemacht, und Kayjer bietet das vom 
Mainzer erzbiichöflichen Commiſſar Joh. Bruns 1519 
aufgeftellte Verzeichniß ber Gemeindebeiträge aus den 
Propfteien Nörtensund Eimbed zur Dedung der 
Koften ber römischen Königswahl Karl's V , durch welches 


‚die Frage nad) der kirchlichen Organifation diefes Theiles 


der Mainzer Diöcefe gelöft wird. — Analekten und 
Miscellen, meift aus ber Neformationgzeit, ſowie 
litterarifche Mittheilungen beichließen aud) diejes Heft. 
Aus dem angehängten Mitgliederverzeichnifie ift ein 
erfreuliches Wachſen des Vereins auch unter den Geift- 
lichen unferes Herzogthums zu conftatiren. Möge auch 
eine litterarifche Betheiligung von diefer Seite nicht aus⸗ 
K. S. 


- bleiben ! 


Dr. Chr. Scherer, Studien zur Elfenbeinplaftit 
der Barodzeit (aud) u. d. Titel: Studien zur Deutſchen 
Kunſtgeſchichte Heft 12), Straßburg, 3. H. Ed. Heiß 
1897. 139 ©. 8%. 8 M. 

Dem Reichthum und der Bedeutung der Schäße, die 
unfer Herzogl. Muſeum auf den Gebieten der Kleinkunſt 
und der decorativen Kunft befigt, entſpricht ihr Bekannt⸗ 
fein felbft in den Kreifen der Fachgelehrten Leider nicht 
im vollem Maße. Bor wenigen Jahren noch ift es 
3. DB. vorgelommen, daß ein namhafter Kunfthiftorifer 
ein Buch über das Email fchrieb, ohne des Muſeums 
and nur mit einem Wort zu gedenken, obgleich diefes 
doc) die zweitgrößte Sammlung von Limogen in ber 
Melt befigt. ‘Der Grund für diefe beſchämende That- 
ſache Liegt wohl hauptfächlich darin, daß aus den ge 
nannten Abtheilungen des Muſeums, von denen außer 
der Limogenſammlung nur die der Majolifen, Elfenbeine, 
Bronzen und Porzellane erwähnt fein mögen, in 
größerem Yufammenhange bisher noch) nichts veröffent- 
licht worden ift, oder, beſſer gejagt, hat veröffentlicht 
werden können. Denn das ift nicht möglich ohne eine 
Reihe Iangwieriger, fritifcher Vorarbeiten. 

Eine folhe ift nun jet in dem vorliegenden Buche 
über die Eifenbeinplaftif der Barodzeit erfchienen, deflen 
Berfaffer feit etwa 10 Jahren jene wichtigen Samm⸗ 
[ungen de8 Mufeums verwaltet. 

Abgefehen von dem Kaſſeler Jacob Dobber- 
mann find nämlich alle die Meifter, die hier behandelt 
werden, mit mehr oder weniger hevorragenden Werfen 
bei uns vertreten, der in Wien, Rom und Düfleldorf 
vor und um 1700 arbeitende trefflihe Ignaz 
Elhafen mit drei herrlichen Reliefs bakchiſchen In⸗ 
halte — 264, 299, 300), der meiſt in Dresden, 
vorübergehend auch in Berlin beſchäftigte, nicht minder 
tuchtige Balthaſar Permoſer (1660 - 1732) mit 
den Figuren der Jahreszeiten von 1695 (No. 207, 
490), von denen freilich zwei von Denon entführt wor⸗ 
den find, der Monogrammift PH, in dem Scherer den 
bisher kaum dem Namen nach befannten Bildhauer 
Peter Hende erkannte, mit fünf Reliefdarftellungen 
verfchiedenen Inhalts (No. 277, 326, 347, 348, 416), 
ein anderer Monogrammift EE, von dem weiter unten 
die Rebe fein wird, mit acht gleichfall® ſehr verfchieben- 
artigen Relief (No. 258, 259, 301, 302, 305, 306, 
370, 371), Joh. Ehriftoph Ludwig (von) 
Lücke aus Dresden (f. unten) mit den Figuren bes 
borgheftichen Fechters, eines Herkules, der mediceiſchen 
Benus und eines Merkur (No. 173—176), ein von 
Scherer mit Wahrfcheinlichleit nachgewiefener Sohn bes- 
felden, E. F. Lücke, mit einem Bildnißrelief (No. 399), 
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der Bremer Theoph. Wild. Freefe fchlieglich mit, 


einer Büfte von 1726 (No. 291). 

Der Berfaffer giebt von jedem der behandelten 
Meifter eine treffliche Witrdigung ihrer Fünftlerifchen 
Eigenart, deren Kenntniß e8 ihm mehrfad ermöglicht, 
auch nicht bezeichnete Stücke ficher zu beftimmen. Aber 
er geht auch mit größten Fleiß und ganz befonderer 
Liebe auf die Lebensſchickſale der Künſtler ein, und nur, 
wenn man weiß, wie außerordentlicd) wenig über diefe 
zeitlich und doc) nicht einmal fo jehr entlegenen Elfen⸗ 
beinfchniger bisher befannt war, Fann man das Ver⸗ 
dienst des Verfaſſers voll würdigen, der zahlreiche und 
wichtige Daten hat feitftellen können. Für den Fremd 
der engeren vaterländiichen Geſchichte aber ift ed von 
befonderem Werth, daß einige diefer Künftler, auch ab- 
gejehen von dem Berfauf ihrer Werke, in Beziehungen 
zum Herzogthum geftanden haben. Einer der inter 
eflanteften unter ihnen, ein echtes Kind feiner Zeit, ift 
Ludwig (von) Lücde Im Anfange des XVIII. Jahr: 
hunderts vermuthlich zu Dresden ald Sohn des Elfen- 
beinſchnitzess Karl Auguft %. geboren, begegnet er 
uns zuerjt (1728/29) als Mobelleur der Meißener Por- 
zellanfabrik, bewährt ſich als folder aber weder hier, 
noch jpäter in Wien (1750) und im Dienft ded Könige 
von Dänemarf (1752—1757). , Bezeichnend für Rüde 
ift es auch, daß der Oberjägermeifter v. Langen, der 
Leiter der Fürftenberger Fabrik, 1751 mit ihm, der ſich 
auf das Geheimniß der Porzellanheritellung viel zu 
Gute that, in Verbindung trat, Lücke ſich auch in Be- 
gleitung eines Bruders, ohne Zweifel des fiir den 
meclenburgifchen Hof thätigen Elfenbeinſchnitzers Karl 
Auguft, in biefer Zeit nad) Fürſtenberg begab, hier 
fi) aber fofort unmöglich machte. In faft unbegreif- 
lichem Gegenjag Hierzu fteht nun, daß berjelbe Dann 
— denn daran kann nad) Scherer Bemeisführung 
fein Zweifel mehr fein — wenige Jahre nad) feiner 
Entlaffung als Modelleur in Meißen ganz hervor- 
tragende Eifenbeinarbeiten für Auguft den Starken und 
deilen Nachfolger, dann auch für andere Fürften an- 
fertigt, mit fächfiicher Unterftügung Reifen nach Holland, 
England und Frankreich macht, in Dresden Kunft- 
fabinetsbildhauer wird und nach Ablauf feiner Tpäter 
wieder aufgenommenen keramiſchen Thätigfeit feit 1767 
wieder in Dresden al8 weit und breit berühmter Elfen- 
beinfchniger thätig ift, um jchlieplich 1780 in Danzig 
fein Leben zu beſchließen. 

Noch wichtiger fir uns ift der Monogrammift EE, 
der ausfchlieglich in Braunfchweig, und zwar hier, wie 
wir fahen, gleich mit acht Elfenbeinarbeiten (zwei davon 
aus dem J. 1733), jowie einem Alabafterrelief ver 
treten ift. Denn Scherer fcheint mir unwiderleglich 
bewiefen zu haben, daß das Monogramm nidht in EE, 
fondern in IE (mit Verbindungsſtrich) aufgelöft werben 
muß, und daß wir in dem Künftler den Joſeph 
Ignaz Eichler zu erfennen haben, von dem fid) ein 
Wachs⸗ und zwei Aabafterreliefs mit voller Bezeichnung 
im Mufeum befinden, und der nad) Scherer mühfeligen 
Nacjforfchungen 1714/15 zu Rom als Sohn Joh. 
Conr. Eichler’s, des bekannten Hof» und Kabinet- 
malers des Herzogs Ludwig Rudolf (in Braunſchweig 


bis zu feinem Zob 1748) geboren ift, 1731 in Braun- 
ſchweig, 1732 in Wolfenbüttel — bier fpäter auch als 
Goldſchmied — thätig war, 1761 aber als Geiftes- 
franfer in dem Alerit - Arbeitshaufe in Braunschweig 
Aufnahme fand und dort am 16. Mai 1763 ftarb, 
Bon ihm ift, wie Scherer gleichfalls feitgeftellt Hat, fein 
älterer Bruder Franz Maria Joſeph E. zu unter 
icheiden, der fich 1736 in Wolfenbittel vermählte, gleich 
feinem Bater ald Maler thätig war und fich nod) 1783 
am Leben befand. 

Bon den Mitgliedern diefer Künftlerfamilie ift aber 
Joſeph Ignaz unftreitig der intereflantefte. In dem 
jugendlichen Alter von 17 bi8 19 Jahren liefert er 
Ürbeiten in Wachs, Alabafter und Elfenbein, deren 
Dorftellungen er freilich, wie faft alle feine Zunft: 
genoflen, nicht jelbftändig erfindet, die aber in ber 
Kenntniß und in der Wiedergabe des Nackten alles 
Lob verdienen und einen feften, ficheren Stil verrathen. 
Über es fcheint bei dem erfreulichen Anlauf des jungen 
Künftlers geblieben zu fein. Denn außer einer filbernen 
Oblatenichitfiel, der Bezeichnung nad) einer Arbeit des 
MWolfenbüttler Mleifters EE, die vermuthlich aus feiner 
[päteren Zeit ftammt und ihn ung ald Mitglied der 
Wolfenbüttler Goldfehmiedeinnung zeigt, kennen wir 
feine Arbeiten von ihm, und Scherer hat gewiß Recht, 
wenn er mit diefem Umftand die Nachricht von feiner 
geiftigen Ummadjtung zufammenbringt, die ſich ſchon 
früh gezeigt haben mag. 

Wir müflen — das werden dieje Darleguugen vollauf 
gezeigt haben — dem Berfafjer für feine fleißigen und 
ergebnißreichen Unterfuchungen in jeder Weile dankbar 
fein, möchten aber zugleich der Hoffnung Ausdrud 
geben, daß diefer erften grundlegenden Arbeit recht bald 
weitere folgen werden. Denn nod) bietet die Elfenbein- 
fammlung, aber außer ihr, wie erwähnt, die anderen 
bedeutenden Sammlungen der Kleinkunft und der deco- 
rativen Kunft im Herzogl. Mufeum eine große Fülle 
unbearbeiteten Stoffes. 

Das Buch ift mit zahlreichen Abbildungen — meift 
Autotypieen — auf Tafeln und im Tert audgeftattet, 
die meift den Zweck erfüllen, die Worte des Verfaſſers 
zu erläutern; doch hätten einige von ihnen unbedingt 
beſſer ausfallen oder doch ſauberer abgezogen werben 
müſſen; aud) ſtört e8 fehr, daß nirgends im Text auf 
die Tafeln Bezug genommen wird, und diefe felbft feinen 
Bermerk tragen, an welcher Stelle bed Buches fie ein- 
zufchalten find. Indeſſen fallen diefe Ausftellungen in 
erfter Linie nicht dem Verfaſſer zur Laft. 

P. J. Meier. 

Neues Braunſchw. Schulblatt. No 20. U. Fricke, 
Braunſchw. Landes» Lehrerverein und feine Thätigkeit 
Oct. 1896 97; Gliederung des Br Landes Xehrervereing; 
der 69. Br. Lehrertag zu Schöningen. — 21. Grabe, 
Warn fängt Das neue Jahrhundert an? — 22 und 23. 
Bebenroth, Was fordert Die Gegenwart von einem 
beutichen Xehrerfeminar ? 

Braunſchw. Landpwehr-Zeitung. Nr.8. Zur stage 
der SInvalidenpenfionen und der Weichsbeihülfen fitr 
Veteranen; ein Denkmal aus dem fiebenjährigen Kriege 
(für Herzog Ferdinand von Braunſchweig bei der Brüder- 
mühle unweit Amöneburg). 


1717—1725. as) und in Wolfenbüttel 1730 
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[Nachdruck verboten] | ein Nänzel, an feiner Seite ein Degen, in feiner Tafche 
36 „Fund eine Vijitenkarte des Botanikers Batſch an 
Ein Studioſus ans dem legten Jahr- | Profeior nn nett, wie fein berihmter Better, 
. 1 | ,‚W. inter Vetter, der 
zeßnt der Aniverfität Helmſtedt. Kirchenhiſtoriker, es ausdrlickte, die „Pfingftgabe“ der 
Bon Otto Eggeling. Sprachen. Hauptſächlich ſeing Kenntnig des Arabifchen 
Dan Hat gut Febensgeichichte und Werke der Lehrer und des damals allgemein bliebten Neugriechiſchen er- 
an einer Hochſchule ſchildern, ein vollftändiges Bild wird | warb ihm Bekanntſchaften; fein Talent, Menſchen zu 
man nur erhalten, wenn es gelingt, auch in das Teben | bezanbern, brachte ihn in der damals fo. kosmopolitiſch 
der Studenten Einblid zu gewinnen. Freilich ein junger | geſtimmten Seineftadt ſchnell vorwärts. 1806 ward er 
Mann, der uns davon erzählen ſoll, muß zu erzählen | an der Bibliothek angeftellt, 1316 erhielt er den Lehr⸗ 
verftehen und muß ein hinreichend bedeutjames Geijtes- | ſtuhl fiir Neugriechiich und Paläographie an der „Schule 
leben haben, unſere Theilnahme zu erweden. der orientaliſchen Spraden“. Dann ijt er Mitglied 
Beide Bedingungen erfüllt Karl Benedict Hafe. | der Akademie, Director der Bibliothek geworden und hat 
Mit kräftigem Körper und reichen Geiftesgaben ausge- | alle Würden erlangt, mit welchen Bourbonen, Orleans 
rüftet, hat er fi) aus den Abgrlinden, in welche Schidfal | und Napoleon III. einen PHilologen von europäifcher 
und Yaune ihn warfen, ſtets wieder zu des Lebens Höhen Berühmtheit auszuftatten vermochten. 
erhoben. Er fchien des Defteren den Pfad eines Aben- In Alftädt ſchon war Hafe mit Wilhelm Erdmann, 
teurerd zu wandeln und ift doch auf eine der erften | dem Sohne des dortigen Rentamtmanns, in Freund: 
Stellen in der europäifchen Gelehrtenrepublik gelangt. ſchaft verbunden und blieb es während feiner Univerſitäts⸗ 
Karl Benedict war anı 11. Mai 1780 dem Super- | Jahre und feiner erften Varifer Zeit. Aus Helmftebt 
intendenten Hafe von Allftädt als einziger Sohn zweiter | und aus Frankreich find Briefe an W. Erdmann ge 
Ehe geboren. Seine Hochwürden, ein gelehrter Herr, | langt. Ein Theil der legteren ift von D. Heine zuerft 
liebte e8, den aufgewedten Knaben um ſich zu haben | in der „Deutfchen Rundſchau“ und dann 1894 als ein 
und ihn in den Genuß der väterlichen Bibliothek und | ftattliches Bändchen bei Breitfopf und Hürtel gedrudt. 
der wiſſenſchaftlichen Journale einzuführen. Wurde dem | Dieſe Veröffentlichung hat in Paris Aufſehen gemadıt. 
Kinde das erfehnte Vergnügen zu Theil, mit den Alters- | Dan erinnerte fich gern des vornehmen alten Hernt, 
genoſſen in Verkehr zu treten, jo zeichnete es ſich durch der in rad und weißer Halsbinde fo vielen Prüfungen 
Kenntnifje und Fantaſie ebenfo fehr als durch elegante | präfidirt hatte, und las mit Freude die Jugendbriefe, in 
Kleidung aus. Ein rother Rod, weiße Hofen umb | denen er einft die erfte Republit und ihr frohes Volk 
Strümpfe festen die Geftalt des Superintendentenfohne® | geichildert. Die Revue des deux mondes liberfegte, 
in vortheilhaftes Licht. Im Jahre 1791, ala Karl | was in der „Rundſchau“ veröffentlicht war, ins Frans 
Benedict das Gymnaſium in Weimar beziehen follte, | zöſiſche. Zahlreiche weitere Briefe aus Paris und ſolche 
ftarb fein Bater. Da ift der Schiller in der armfeligen | aus Helmftedt find in das Herzogliche Yandes-Haupt- 
Seifengafle bei einem Hofbedienten einlogirt, hat ſich Archiv in Wolfenblittel gelangt. Aus den leßteren geben 
durch Freitiſche bei befreundeten Familien ernährt und | wir im Folgenden Mittheilungen. Daß der Thüringer 
mit „viel anderm Boll“ eine Schlaffammer getheilt. | fi) anfangs in der niederfäcjfiichen Stadt nicht wohl 
Dennoch wußte er fich Bewunderung und Liebe bei feinen | fühlte und daß er feiner Eritifchen Neigung mit jugend» 
Mitfchülern zu erwerben. Dftern 1798 bezog Haſe die ! lichem Uebermuthe die Zügel ſchießen ließ, wird nian 
Univerfität Jena und vertaufchte fie zu Michaelis des entſchuldigen müſſen. Um fo werthvoller werden feine 
felben Jahres mit Helmftedt. Hier blieb er bis Oftern anerkennenden Worte fein. 
1801, ging dann für den Sommer nod) einmal nad) Zum erften Male hatte Hafe Helmjtedt im Frühjahr 
‚Jena und im Herbft 1801 nad) Paris. In achtzehn- 1793 befucht, um die Aebte Carpzov und Henke, denen 
tägiger Fußwanderung hat Hafe die Hauptftadt der er weitläufig verwandt war, fitr ſich zu intereſſiren. 
eriten franzöſiſchen Republik erreicht, auf feinem Rücken Durch Henke wurde ihm das Anerbieten, im Hauſe des 


Profeflors Remer zu wohnen und fid} an der Erzie— 
hung eined Schülers Fricke zu betheiligen. Die Auf: 
nahme in das philologijche Seminar und Beſchäftigung 
anı Pädagogium de& Profeſſors Wiedeburg war ihm in 
Ausſicht geftelt. Darum entſchloß ſich Haſe, die 
thüringiſche Laudesuniverſität mit dev braunſchweigiſchen 
zu vertauſchen. Aus dieſer Zeit des Uebergangs geben 
wir zunächſt zwei Briefe!) an: 
Sr. Hochwürden, den Herrn Abt Henke zu Helm: 
ſtedt. Durch Einſchluß. 
Hochwürdiger Herr Abt, 
Hochzuverehrender Gönner! 

Ich habe zu lange mit einem Briefe gezögert, der 
En. Hochwürden Beweis ſeyn ſollte, wie ſehr id) uoch 
von Ihrer Güte gerührt bin, allein ein Ereigniß, das 
mir eben fo unerwartet als ſchmerzlich war, hielt mid) 
in Erfüllung einer mir fo angenehmen Pflicht auf. 
Eine lange Krankheit meiner Mutter feifelte mid), da 
ic) von Ahnen zu neuen Hofnungen belebt, zurückkehrte, 
an ihr Bett. Ihr vor einigen Tagen erfolgter Tod 
hat mich tief erfchlittert ıghd id) fühle, daß der Gedanke, 
allein ohne jemand dazuftehn, der durch nahe Bande des 
Bluts Antheil an ung nimmt. einer der niederſchlagend— 
ften ift. Faſt alle meine Hofnung gründet ſich jett 
auf Sie, verehrungswürdiger Dann, der Sie fid) ſchon 
bey meiner Anmejenheit in Helnftädt jo warn fiir mid) 
verwendeten, und id) kann nichts dringender thun, als 
mid) Eu. Hochwürden nochmals mit aller der Stärke, 
welche mir meine Yage in das Herz legen kann, zu em: 
pfehlen. 

Zugleich iſt es meine Pflicht, Ihnen für die gütige 
Aufnahme, welche ich in Ihrem Hauſe fand, ſo laut als 
ich kann zu dauken. Ich werde mich ſtets mit hohem 
Vergnügen an die Stunden erinuern, die ich in der Ge⸗ 
fellfchaft Eu. Hochwürden zubrachte und die für mid) in 
jeder Rückſicht fo Ichrreich waren. Ihre Ihätigkeit für 
mein Wohl gab mir die Ruhe wieder, welche mir fehl: 
geichlagne Hofunngen geranbt hatten; Ihre Güte machte 
einen Eindruck anf mein Herz, den aud) die längſte Zeit 
wicht zu verwijchen vermag, und blos die langwierige 
Krankheit und der Tod meiner Mutter fonnte mich ab: 
halten, jene Pflicht ſpäter als ich follte zu erfüllen. 

Eu. Hochwürden riethen mir bey meiner Abreije, mid) 
in Anſehung des Feldheimiſchen Stipendiums unmittel- 
bar an dei Kollator felbft zu wenden nnd zeichneten 
ir den beiten Weg dazu vor. In GSemäßheit deken 
will id) das Petitum in franzöfifcher Sprache nächjtene 
dem Herrn Konſiſtorialrath Böttiger überſchicken, der 
vielleicht mein Geſuch von jeiner Seite unterftiigen 
wird. 

Ich bitte ferner um Ahr gittiges Vorwort und Em— 
pfehlung au Dero frau Gemahlin, Herrn Söhne und 
alle, weldjye ſich noch in Helmftädt meiner erimmern, und 
bin mit der größten Ehrfurcht 


‚Jena Eu. Hochwürden 
d. 26. Yun. ergebenfter Diener 
1798, C. B. Haſe. 


1: Sie befinden ſich unter den Briefſchaften des Abts 
Henke in der Herzoglichen Bibliothek zu Wolfenbüttel. 
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Hochwürdiger Herr Abt, 
Verehrungswiürdiger Gönner ! 

Tie Sitte Eu. Hochwürden, deren fiir mich wirkende 
Thätigkeit ich überall fühle, zeigte fi aud) in dent 
Vorſchlag, welchen ich dur Ihre Vermittlung vont 
Herrn Profeßor Niedeburg erhalten habe und wodurch 
mir der AufentHalt in Helmftädt für die Yufunft mög: 
lid) gemadt wird. Daun bin fo glüdlich, wieder tn 
die Nähe Em. Hochwürden zu fommen, trete mit 
achtungswerthen Männern in Verbindung und habe 
dod) einige Hofmung mehr, das Endurtheil des Herrn 
Abt Karpzov günftiger für mich auffallen zu machen. 
Ueberdieß glaube ich bey einer Veränderung diefer Art 
im theologifchen Fach nichts und im philologiſchen viel: 
leicht eben ſo wenig zu verliehren, weil der Hofrath 
Schütz, der an der Spitze letzterer Fakultät ſteht, ſehr 
thätig für das auswärtige Publikum, nicht ſo aber für 
die Akademie iſt. Für meine nöthigſten Bedürfniße iſt 
geſorgt und das Fehlende wird mir die Hofnung erſetzen. 
Deswegen habe ich den Vorſchlag des Herrn Profeßor 
Remers ohne Bedenken angenommen und ich hoffe, noch 
vor dem Anfang des klinftigen Semeſters das Glück zu 
haben, Ew. Hochwürden mündlich bezeugen zu können, 
wie ſehr ich Ihre Güte zu ſchätzen weiß, der ich unter 
vielen Empfehlungen an Dero Frau Gemahlin und 
Herrn Söhne verharre 

Ew. Hochwürden 
Jena d. 20. Al. gehorjanfter Diener C. B. Hafe. 
1193. 

Am 1. November 1793 beginnt dann Hafe aus 
Helmftedt an Erdmann folgenden Brief zu fchreiben: 

„Mitten im Getümmel, das einen Ankömmling auf 
der Inlinsakademie umtoft, denfe ich an mein gutes 
Oberſachſen und an Deine Freundſchaft und benutze das 
erſte lichte Ruumchen, das ich habe, um einen Brief 
anzufangen, der si prospere cedant consilia, einem 
Pauliniſchen an Läuge nichts nachgeben fol. Ich habe 
Dir unanefpredlich viel zu fchreiben, denn id) weiß, 
daß Alles, was mid) betrifft, auch Dich intereffirt, und 
Tu bit jegt auf zwanzig Meilen in der Runde der 
einzige Sterbliche, mit dem ich vecht vertranlid) iiber 
meine Yage Iprechen darf. Aber damit wir das alte 
Inſtitut sicht untergehn laſſen, daß nämlich in meinen 
Briefen allemal Hiftoriiche Kollegia gelefen werden, fo 
will id) optin.is auspiciis da anfangen, wo id) im 
vorigen Brief zu erzählen aufgehört habe. Es hat auch 
den Nuten fliv die Nachwelt, daß einmal, wenn td) hier 
plöglichen Todes verblaßen und die oberſächſiſche Welt, 
wie gar nicht zu zweifeln iſt, Luſt haben ſollte, nähere 
Nachrichten von einem ſolchen lIumine mundi, wie ich 
bin, zu leſen, daß Du dann ans meinen Briefen eine 
ziemlich zuſammenhängende Biographie von mir Heraus: 


; geben kannſt und ich muß geftchen, diefe Ausficht hat fo 


viefe Reize für mich, daß ich gleich fterben möchte, blos 
un danı ala Geiſt meine Heldenthaten, durd) Tid) be- 
ſchrieben, auf Velinpapier gedrndt zu ſehn. 

Montags, den — (bier muß ich doc jagen ungefähr 
den 27, Iftober, ob Du gleich) das Körtlein unge: 
fähr in djronologifhen und Finanzunterſuchungen 
ärger verfolgfi, als die Päbſte das Gelbftdenfen in 





Glaubensſachen) aljo den 27. Oft. wie id) glaube, ver- 
ließ ic) von Deinen Bruder und dem Eiſenfreßergeſicht 
(pace tua dixerim !) Zeumer begleitet, Allſtädt, trennte 
mic bey Einzingen von ihnen, lieg Sangerhaufen links 
Liegen, verirrte mid) in den Vorhügeln des Harzes und 
hatte endlich das unausfprechliche Glück, auf der Streu 
in der Schenke zu Grillenberg in die Hebräifche Gefell- 
ihaft von fieben Juden zu kommen, weldye ich von der 
großen Wahrheit vollfommen überzeugte, daß Buona⸗ 
parte eigentlich ein Jude ſey und daß fein Zug nadı 
Aegypten feinen andern Zweck habe, al$ das Königreich 
Judäa und den Tempel wieder herzustellen. Die Enfel 
Abrahams fperrten Maul und Nafe vor Erjtaunen auf; 
fie ſahn im Geiſte Schon den Hohenpriejter an der Spitze 
feiner Leviten zwifchen dem Heiligen und Allerheiligiten 
umherwandeln und ich glaube, wenn fie nicht äußerſt 
dringende Geichäfte auf den Jahrmarkt nad) Ballenjtädt 
gerufen hätten, jie wären im Augenblick von der Streu 
hinweg, hinter Buonaparte drein in das Land geloffei, 
worinn Mild) und Honig flengt, um bey der Yünder- 
vertheilung nicht zu jpät zu fommen. Uebrigens glanbe 
ich, daß kaum in ganz Spanien cine jo jämmerliche 
Kneipe iſt, als diefe in Grillenberg; man findet von der 
Gotteswelt nichts darin als einen Wirth, der fo Höflid) 
it wie eine Schuhbürſte ... Um fieben lhr verlieh 
ich, mit einigen horribeln Mußfladen bewaffnet, die 
Gaſtwirthsaſpaſie ... Noch eben diefen Tag drang ich 
bis Halberjtadt vor, wo id) tractirt wurde wie ein 
König, aber auch de andern Morgens zwanzig Grojchen 
bezahlen mußte, ein Caſus, der nich fast zur Verzweif- 
fung gebradjt hätte. Mittwochs wear mir nun nod) die 
große Neije von Halberjtadt bis nad) Helmjtedt ithrig, 
die ich erſt nach zehn Uhr antrat, aber dennoch jo ſchnell 
endigte, daß ich mit de erjten Strahlen der Abendjonne 
das Ziel meiner Reife anfidhtig wurde Am Tage 
wollte ich meinen Einzug nicht halten, weil id) wie ein 
Hottentotte ausjah; ich warf mid) alfo in einen Ge 
büſch dicht aın Wege nieder, um die Nacht zu erwarten. 
Ein dunkles Gewirr von Gefühlen und Ahndungen 
drang auf mein Herz, als id) den Ort vor mir fah, 
dent ich mich, ohne jelbft recht zu willen warum, in die 
Arne geworfen Hatte, alle die ſchönen Erinnerungen an 
mein Vaterland erwachten mit doppelter Stärke in mir 
und id) wide in dieſem Augenblide jo weich, daß mir 
Ihränen ins Auge traten. Aus meinen Träumereyen 
wurde id) auf eine Art gewedt, wie id) glaube, daß das 
Erwachen des Gerechten am allgemeinen Weltgerid)t 
jeyn wird; c8 kam — der Helmftedtifche Hirte mit einer 
ungehenern Kolonne Schweine und zog nad) der Stadt. 
Ich errinnerte mich, daß der erite Macedoniſche König, 
Kaganus, aud) mit einer Schweineheerde in Edeka ein- 
gezogen war und daß man ihm aus der Zahl der Zauen 
die Zahl der Provinzen feines künftigen Königreichs 
weifiagte, id) nahm aljo geſchwind das Omen an und 
erreichte Abends Halb fieben Uhr nad) einem Geſpräch 
mit dem Hirten, worinn wahrhaft üfthetiicher Geift 
wehte, das Süderthor von Helmftedt. Hier wurde 
folgender Einzug gehalten, der Alles, was uns die Ge: 
schichte von den Altrömifchen Pomp: und Triumphzügen 
erzählt, weit übertrifft. 
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. Zwey Bauerweiber, die durch Zufall zu uns ge- 
ſtoßen waren. 

. Ein bejoffener Schuhflicker aus Helmſtädt, der ſich 
zu ſehr in Fritifche Betrachtungen iiber das gute 
Bier in Harpfe vertieft hatte. 

. Der Schweinehirt. 

. Die Schweine Paar u. Paar in guter Ordnung. 

. Der Hund des Schweinehirten. 

. Ich jelbit. 

Können: die Omina bejler ſeyn? — Ic habe chen 
jet eine Ausarbeitung unter der Yeder, worinn ic) in 
ſchönem Latein eine Parallele zwiſchen diefem Einnarſch 
und einen Triumph zu ztehn fuchen werde. Es muß 
ein Meifterftiiit werden, glaubft Du nicht? — 

Ich kam ad) vielen vergeblichen Fragen endlicd) ins 
Haus ded Hofrat Remers, wurde äußerft artig auf- 
genommen und bezog noch denfelben Abend mit meinen 
Löwen (jiehit Du wohl, daß unfere Brophezeiungen vom 
Löwen und Bären, die wir vor dem erſten Helmftedtischen 
Krenzzug machten, dod) noch auf gewille Art in Er- 
füllung gehen) meine jegige Reſidenz. Schon den zweiten 
Tag daranf aß ich vom fürftlichen Freytiſch, den mir 
Kemer trog vieler Widerfprüche dennoch verſchafft Hat, 
und war mit meinen Collegien in Nichtigkeit. Jetzt eine 
Schilderung meiner jeßigen Tage mit allen Nebenum: 
jtänden. 

Die Stadt an ſich iſt ein jämmerliches, erbärmliches 
Loch, zwar der Hänferzahl nad) größer als Jena, aber 
in allen übrigen Rückſichten geringer. Eine der ſchöuſten 
Straßen hat viele Aehnlichkeit mit den Lobedaiſchen 
Marktplag, wo wir einmal Chokolade tranfen, von 
diefer alſo Schließe auf die übrigen. Denk Div Allitädt 
drey bis viermal größer als es it, und Du wirit 
eine ziemlich richtige Idee von meinem jetigen Wohns 
ort haben. Und wie die Bauart ift, jo iſt es auch in 
allem Uebrigem. Wenn Du auf der Straße gehit, fo 
biſt Du in beftändiger Gefahr, von den baufälligen 
Häufern eridjlagen, von den verfluchten Steinfohlen- 
dampf erfticht, von den Gaffenjungen bis auf den Tod 
injultirt und, wenn es regnet, von den Dadıtraufen er 
fäuft zu werden. Aus allen Fenſtern fehen neugierige 
Gefichter heraus, und fragen fich, wenn fie mich ſprechen 
hören, wer denn der Oberfachje wog! ſeyn möchte, der 
fi) durd) feinen Dialect jo fonderbar auszeichnet. 

Für die Umiverfität ijt viel gethan, mehr nod) als in 
Jena, demungeachtet ift fie in den erbärmlichſten Um⸗ 
ftänden. Der Ton der Studenten ift fo, daß man ſich 
durd) feine Bejchreibung eine Idee davon machen kann. 
Es find großentheils Menjchen wie Heufe, einfältig und 
unwißend in einem hohen Grad und dennoch mit einem 
fo unbegreiflichen Eigendünkel, daß man nicht weiß, ob 
man lachen oder weinen jol. Sie wißen, daß id) von 
Jena fomme, folglih drängt ſich Alles um nid) 
und, weil jie jid) unter einen Jenaiſchen Studenten 
nichts anders, als cinen Himmelftiiemenden Renommiſten 
denken können, fo fuchen jie ſich dadurch in Reſpect bey 
mir zu fegen, daß fie um mid) her plagen und ein 
Weſen von fich machen, als ob alle Raufer und Schläger 
ans Jena und Halle in ihnen vereinigt wären. Wie 
natitrliche Folge it, Daß sie mir anefeln, und daß ich 
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mic in eben dem Grad zurildziehe, in dem fie fich mir 
zu nähern ſuchen in einziger iſt unter allen denen, 
die ich biäher kennen lernte, einigermaßen erträglich, ein 
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Reichsſtädter aus Goslar, den ich heute beſuchen will. 


Uebrigens kaunſt Du Dir nicht vorſtellen, wie ſehr alles 
hier ins Kleinliche und Elende geht. Man iſt im Stande, 
ſich ſtundenlang über den abgetragenen Rock eines 
andern zu unterhalten und das non plus ultrum, nach 
dem jeder ſtrebt, iſt ſich durch Kleidung auszeichnen zu 
können. Zeichne Dir den Kaufmann Schmidt mit all 
ſeinen Fehlern noch etwas mehr ins Grobe, und es ſteht 
ein Menſch vor Dir, ungefähr wie zwey Drittel der 
hieſigen Mufenföhne ſind. 

Von den Profeſſoren verdienen Henke und Remer 
wahre Achtung. Erſterer iſt ein Mann, wie alle Theo⸗ 
logen ſeyn follten, voll des wärniften Eifers für das 
Gute, verbunden mit eimer Freymüthigkeit, die weder 
firchliche noch politifche Vorurtheile achtet, wenn fie 
nämlich bloße Borurtheile find, und die mid) oft ftaunen 
läßt. Kemer zeichnet ſich zwar in feinen Vortrag nicht 
ſehr aus, allein ev hat eine fo philofophiiche Art, die 
Geſchichte zu bearbeiten, daß ſich Robertſon ihrer nicht 
zu ſchämen branchte. Sein Haudbud) der Gejchichte, 
beftehend aus drey Theilen, ift das befte, das id) kenne. 
Einen Theologen, wie Henke ift, fann Jena allenfalls 
in Paulus aufftellen (tie wohl fie beyde nicht mit ein« 
ander zu vergleichen find); allein einen Hiſtoriker, wie 
Remern, hat es nicht, denn Heinrich tft ein elender 
Bompilator und Woltmann ein Schwärmer. Inter den 
Patronen, die Du in Helmftedt Haft, ſteht Remer obenan. 
Kaum war id) in fein Haus getreten, fo kam er mir 
mit Deinen Beicfe entgegen, dev ihn aanz bezaubert 
hatte. Er ift nämlich ein jehr gutes Yuder und ein 
groger Enthuſiaſt für Iugendfreundichaft und wechjel- 
fertige Humanität und Tein Brief, worinn Du mid) 
enipfehlen haft, und wohl nidt ſparſam mit meinem 
Lobe magſt geweien ſeyn, hat Tich, verbunden mit 
meinen Schilderungen, jo hod) in jenen Augen gehoben, 
dag er fih unter Tir einen menſchlichen Seraph denkt 
und Tich allen Menſchen al8 en Mufter der Freund⸗ 
ſchaft anpreigt. 

Profeſſor Wiedeburg ift ein Dann, dem es an Talent 
nicht fehlen mag (ic) habe verſchiedene recht artige Abs 
handlungen von ihm geſehn), der aber erbärmlich faul 
ift und nichts thut, als wozu er geprligelt wird, iibrigen 
mein großer Gönner. Die übrigen, einen Juristen, namens 
Günther ausgenommen, find miſerable Menſchen. Einer, 
namens Schulze, Ließt, wie es in dem Yeftionefatalog 
heißt, publice praeripua Idealismi trans- 
cendentalis capita secund. cel. Kantii Pro- 
legomena zu einer jeden fiinftigen Methaphyſik. Ic) 
gieng mit dem Schwarm hinein — Herr Jeſus wie 
wurde mir! Kant hätte gewiß die Hände liber dem 
Kopfe zufanmengefchlagen und id, ſchwöre Dir, euer 
Amtsverwalter auf Schloß Allftedt ließt verniinftiger 
über de8 celeberrimi Kantii prolegomena, als der 
Herr Profeffor Schulze. Es war ariftotelifche Logik 
mit Kantifchen Terminologieen. Ueberdieß ließt er auch 
nod) Logik und Du kannſt denfen, wie dieſe ſich neben 
der Fichtiſchen darftellt. 
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Mein Löwe (Zögling Fricke) iſt ein Menſchchen von 
dreyzehn Jahren, voller Feuer und Leichtſinn und mir 
mit Leib und Seele ergeben, weil ich ihm jeden Abend 
römiſche Schlachtſcenen erzähle, der täglich fünf Stunden 
auf dem Pädagogio iſt und mich in dieſer Rückſicht 
wenig inkommodirt. Ich leſe mit ihm täglich eine 
Stunde den Julius Cäſar und in einer andern muß er 
mir eine Ueberſetzung von denijelben bringen, die dan 
ſcharf cenfirt wird. 

Mein erfter Gang war zu Profejlor Wiedeburg, der 
mir acht Tage Zeit ließ, um einen lateinifchen Aufjag 
an ihn zur elaboriren, worinn ich um die Aufnahme in 
das jegt neun Köpfe ftarke philologifche Seminarinm 
juppliciren follte. Donnerstags hatte ich dieſen Beſcheid 
befaunmen und Sonnabends war die Abhandlung ſchon 
in Wiebeburg'8 Händen, der, weil das Hämmern hier 
zu Yande nicht Diode zur ſeyn fcheint, davon gewaltig 
überrafcht war. ine Folge davon war meinte augen: 
blidlihe Aufnahme in das Seminariun mit einigen 
Teyerlichkeiten, ic) erhielt die Geſetze und eine Ent: 
widlung des ganzen Plans in einem drey Finger dien, 
von Wiedeburgen felbft gejchriebnen Bude und fol 
nad) Weyhnachten im PBädagoginm zu dociren anfangen. 
Die Lehrer nämlich werden aus einer engeren Gejell- 
Ihaft von Studenten genommen, denen Wiedeburg cin 
Kollegium über Archäologie umfonft lefen muß, und die 
man das philologifche Seminarium ſchilt. Eigentlich 
muß man dartın ein ganzes Jahr geitedt haben, che 
man in den Hafen des Pädagogiums einlaufen kann, 
allein die Directoven des Inſtituts wollen eine Ass 
name mit mir madjen und das Lohne ihnen Gott! 
Meine Herrn Mitjeminarijten halten erſchrecklich Hinter 
dem Berge, und ich habe fie noch gar nicht fondiren 
fünnen, nad) ihren Aeußern aber und der elenden Der 
ichaffenheit der Schulen dieſes Lands zu fchliegen, wir: 
den fie bei uns feine großen Nollen fpielen, dem ich 
verfihre Tir, wenn ich in Helmſtedt fieben bis acht 
Männer ausnehme, fo fieht man dort jegt gerade auf 
der Stufe, auf welcher Jena zwijchen den ſechszigen und 
fiebzigen geftanden haben mag. Kine Anekdote mag 
Div died beweifen. Es florirt, oder vielmehr es 
ſchwindſüchtelt dort eine ſogenannte deutſche Geſellſchaft 
unter Wiedeburg's Präſidentſchaft, der nichts eifriger 
betrieb, als meinen Beytritt zu derſelben. Ich müßte, 
hieß es, um in die Zahl der Geſalbten aufgenommen 
zu werden, eine gutgeſchriebene (ob das kalligraphiſch 
oder orthographifd) oder Falliftylifch bedeuten ſoll, weiß 
id) nicht) Bittſchrift bey ihr einreichen und ein Specimen 
(weld, göttliches Wort!) beylegen. Ic frage, von 
welcher Art e8 ungefähr fein müfle Nun fingen der 
Herr Präfident an, ſich aus der Ferne zu erfundigen, 
ob ich wohl ſchon einige Anweiſung (feine eignen Worte) 
genoßen hätte, wie man bie Kunſt erlernen folle, — — — 
die Oden des Horaz metrifch zu liberfegen!!!??? Bey: 
nahe wäre ic) jo boshaft geweſen, nein zu fügen. Als 
ich ihm aber Hoffnung machte, daß ich wahrſcheinlich ein 
originelles Pocma ihm zu Füßen legen würde, da hatten 
der Herr Präfident einen Yubel, daß feine Augen davon 
wiederglängten, nicht anders al8 ob Duintus Horatius 
Flaccus felbft mit — zu der Geſellſchaft Hätte treten 





wollen. Ic bin eben jet befhäftigt, feine ſehuliche 
Erwartung zu befriedigen. 

Nod) muß ich von meiner Tagesordnung Rechenſchaft 
geben. Nach fieben entwickle id) mic; aus dem Bette, 
8—9 höre ih ein kirchenhiftorifches Kollegium bei 
Henken, 9—11 habe ic) ganz zu meiner eignen Die: 
pojition, weil dann der Yöwe im Pädagogio figt, 1I—12 
lage id) mir Heufen da8 neue Teſtament voreregifiren, 
1—2 habe id) im Seminario Stunde, wo wir wechſels⸗ 
weiß felbjt griechifche Autoren unter Wiedebnrg’s Auf- 
fit interpretiren müſſen (bey der ganzen Sache ift 
aber in Haupt u. Gliedern fo wenig Eifer, daß man 
dabei einschlafen möchte), 2—3 ein Publikum bei 
MWiedeburgen über Griechiſche Yitteraturgefchichte (wenn 
nad) tauſend Jahren nichts mehr aus unſern Zeiten 
übrig wäre, al3 fein Heft, fo würde fid) die Nachwelt 
jehr fchlechte Begriffe - von der deutjchen Litteratur der 
Yitteraturgefchichten machen), von 3—4 Gedichte bey 
Kemern, von 4—6 habe id) Stunde mit dem Löwen, 
von 6— 7 Zanzftunde, die id) mit ungemeinem Fervor 
bejuche. Doc) ijt meine Zeit nur Mittwochs und Sonn- 
abends jo gedrängt bejest; die librigen Tage fallen bie 
Stunden von 1—3 aus und können nad) meinem Öut- 
Dlinfen gebraucht werben. 

Eben jet (den 19. Novenber) hat mir Wiedeburg 
angefiindigt, daß ich fchon den Donnerftag anfangen 
fol, Stunden zu geben, jedoch wöchentlich nur vier. 
Biclleiht hat ihn dae& Hammerwerk dazu bewogen. 
Geſtern führten die Schüler des Pädagogiums vor einer 
zahlreichen Verſammlung der Helmjtädtifcher Hono— 
ratioren Nicht mehr als ſechs Schüßeln?) auf; Abends 
war ic) mit den ſämmtlichen Lehrern, den Acteurs u. 
Aktricen u. einer Menge andrer Geſichter bey Wiede⸗ 
burgs zu Tiſche; e8 kamen geſellſchaftliche Spiele, endlich 
auch Sprichwörter, in Vorſchlag, wobey ich alle Jenaiſche 
Profeſſoren nach der Reihe kopirte, ſo gut es gehen 
wollte u. horribeln Applaus fand; denn die Helmſtädter 
find in dramatischen Vorjtellungen ebenfo zurlid, wie in 
allen Uebrigen. Stell dir vor, es war unter fünf dort 
befindlichen Studenten fein einziger fähig, ein Sprich⸗ 
wort dramatiſch einzufleiden, oder wenn man endlich damit 
zu Stande fam, jo war das ganze Ding fo unmenſchlich 
dumm, dag man nicht wußte, ob man lachen oder weinen 
jollte. Wäre Rentſch da gewefen, ic) glaube, nıan hätte 
ihm Ehrenfäulen geſetzt. 

In meinem Haufe wohnen folgende Perſonen. Der 
Hofrath, jeine Frau ımd Schwiegermutter, fein Sohn, 
ein geſcheuter Kerl, von dent mid, aber ein ich weiß 
nicht was fo zurüdhält, daß wir wohl auf dem erften 
Grade der Befanntichaft ftehen bleiben werden (vielleicht 
ift es Ungleichheit der Jahre, er ift 26) und dann mir 
jchief gegenüber ein gewilfer Herr v. Alvensleben, Io: 
banniterritter und unmenſchlich reich (er hält vier Pferde 
und zwey Bedienten), dabey aber ein Menſch im Innern 
und Aeußern völlig wie Heiligenftädt. Das Volk im 
Haufe betradjtet mid, quasi als einen Profeſſor, folglich 
mit ungeheurer Ehrfurcht, nur kann ich fie in ihrer 

2) Nicht mehr als ſechs Schüffen. Ein Familien⸗ 
gemälde ın fünf Aufzügen von Guft. Friedr. Wilh Groß— 
mann, Bonn, 1750, 
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platten Sprache nicht verftehen. Das Herrlichfte aber 
Hk daß des Hofraths ungeheure Bibliothek mir offen 
teht. 

Das Eſſen ift hier außerordentlid) gut und befier, als 
in vielen Eurer PBrivathäufer, aber mein Freytiſch giebt 
mir blos Mittagseſſen und dieß ohne Bier und Brot. 
Daß daraus bei Anſchaffung des Abendeflens wegen 
meiner herrlichen ökonomiſchen Talente maucherley 
Inkommode hervorgehn, ſiehſt Du ohne prophetiſchen 
Geiſt, denn ich glaube, daß mich meine Abendkoſt wöchent⸗ 
lich faſt um einen Gulden ärmer macht (a, «ı, «ı). 
In Kuchen kann ich nichts verſchwelgen; denn nad) un- 
ermüdeten Forſchungen habe ich, e& endlich zu der bitter: 
jüßen Gewißheit gebradjt, daß die Kultur der Helm: 
ftedtiichen Bäder bi8 zum Baden und Feilhalten dieſer 
Lockſpeiſe noch lange nicht vorgerüdt ift. 

Zehn Tage habe ich an diefem Brief gearbeitet und 
eben fo lange wird er wohl noch bey mir liegen, bevor 
alle feine Brüder vollendet find, die ich in fein Innres 
verjchließen will. Ich bitte Dich, mir fobald als mög- 
lid) daS legte kurz vor Michaelis erſchienene Programm 
von Schligen über eine Stelle in den Tuskulanen zu 
ſchicken; Wiedeburg hat fid) deswegen au mid) gewendet 
und plagt mid) alle Tage darım. IH wünſche Dich 
täglich an meine Seite; denn ic) weiß fo manche ſchöne 
Anekdote von Dittels 3) Ankunft in Helmftedt und feinen 
Reiſen in der dortigen Gegend (einmal erſchien er mir 
jogar und hüpfte luſtig an Me Dede von Henten’s 
Auditorium herum), allein ich kaun fie niemand mit- 
teilen. Uebrigens iſt e8 mir fehr Lieb, daß ich aus 
dem Jenaiſchen pin.rui otio hinausgerißen bin, denn hier 
muß ich arbeiten und die iſt beifer flir mid). 

Drohe allen meinen Belannten mit euer und 
Schwert, wenn fie nicht ſchreiben und grüße fie, fo lange 
ed Deine Yunge aushalten kann. Wenn nicht Deine 
nächſte Epiftel mit Ellen auögemeßen werden muß und 
wicht 10 Gentner eingefchloffene Briefe benebft 100 
Centnern Nenigkeiten erhält, fo wird fie auf der Poft 
wieder zurückgeſchickt. Vergiß mic) nicht. 

Dein C. B. Hafe“. 
(Fortfegung folgt.) 


Braunſchweigiſche Chronik 
für das Jahr 1897. 

(Die Angaben ohne nähere Ortobezeichnung beziehen 
ji) auf die Stadt Braunſchweig.) 
Januar. 

6. Concurs der Zuckerſiederei Braunſchweig. 

8. Hanptverf. des Stolze ſchen Steno jraphen-Bereins. 
9. Augujt Cramer, Oberamtınann in Bodenftein F. 
14. Die Stadtverordneten in Holzminden genchmigen 

das Ortsbauftatut. 
15. Georg Götting, Oberförfter a. D. T. 
16. Gründung des Nordweitsentichen Zweigvereins 
der Zuckerfabriken. 
3) Ein zum allgemeinen Gejpött in Armuth und Bere 
shtung heraßgefunfener Candidat der Thrologie in 
eimar. 
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. XXXI. Plenarverſammlung der Handelskammer 


für das Herzogthum Braunſchweig. 


. Teiche, Oberamtsrichter a. D. T. 

. Guftav Neynaber, Oberförfter a. D. T. 

. Der Prinz⸗Regent reift nad) Berlin. 

. Adolf Dunder, Yabrikdirector in Vechelde T. 

2. Aufnahme ciner Stadtanleihe von 200000 Ab 


in Helmftedt. 


3.29. Starker Schneefall. — Bertehröftodungen. 
. Einweihungsfeier des neuen Bereinshaufes des 


evang. Arbeiter-VKereins in Gandersheim. 


. Julius Spiegelberg, Commerzienrath, Begründer 


der braunſchw. Jute-Induſtrie F in Kiel. 


. Berfammlung des Gentral-Ausfchuijes des Land» 


wirthichaftl. Central⸗Vereius. 


7. Geburtstagsfeier des Kaiſers. 
3. Richard Zwilgimeyer, Inſtizrath T. 
. Karl Jäger, Oberförjter in Walkenried T. 


Februar. 


.Gründnng eines Vereins fiir Feuerbeſtattung. 
.Rückkehr des Prinz Regenten aus Berlin. 
.Heinrich Sallentien, Abt, PVicepräfident des Con⸗ 


ſiſtoriums, D. th. Y im Wolfenbüttel 
— 15. I. Seflitgel-Ausftellung. 


. Rudolf Yangheim, Baftor emer. T. 
. Feier des 400. Geburtätages von Melandithon. 
. Außerordentliche Öeneral-Berfamnilung des Landes⸗ 


Prediger Vereins 


. 65. General-Berfammlung des Landwirthſchaft⸗ 


lichen Gentralvereins, 


3. Feier des 25jährigen Beſtehens des Bürger: und 


Sewerbevereing in Helmſtedt. 


. 72. ordentliche Verſammlung des Braunſchweig— 


Hannoverjchen Ziweigvereins fir Rübenzucker⸗ 
Fabrikation. 


7 —28. Feier des 30jährigen Beſtehens der Maſchinen⸗ 


fabrik von G. Lutter. 
März. 


. Werner von Praun, Oberlandesgerichtörath a. D. T. 
. Der PrinzeXegent reift nad) dem Haag. 
.Rückkehr des Regenten. 

.Albert Warnecke, Paſtor emer. in Helmſtedt T. 
Reiſe des Prinz Regenten nach Berlin. 
.Confirmation des Prinzen Friedrich Wilhelm in 


der Schloßkirche zu Berlin. 


;. Eduard Jeep, Mitglied des Stadtmagiſtrats in 


Seeſen T. 


‚ 2öjühriges Jubiläum der Braunfchweig-Öannover: 


ichen Hypothekenbank. 


. Wilhelm Brodkorb, Kirchenrath T. 
. Sroßfeuer auf der Balhorırichen Bierbranerei. 
. Saroline Otto Thate, chemalige Hofichaufpielerin, 


Tin Stuttgart. 
zum 100. Geburtstage 
Kaifer Wilhelm's 1. 


.Rückkehr des Prinz⸗Regenten. 


April. 


.Das Leibbataillon v. Blankenburg nad) Braunſchweig 


und das Halbbataillon von hier als II. Bataillon 
de8 165. Inf. Regiments nach dort verlegt. 
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1. Reichsgerichtsrath v. Liebe tritt in den Ruheſtand. 
. Stadtdirector v. Tamm in Wolfenbüttel legt fein 
Ant nieder. 

. Wilhelm Horn, Geheimer Ganımerrath 7. 

. Aufnahme einer Anleihe in Bad Harzburg bis zu 

600000 Ak. 

Graf Gebhard von der Schulenburg-Nordteimfe, 

Herzoglicher Oberjägermeifter, F in Gr. Schwülper. 

10. Weihe des neuen Hochaltar im ‘Dom. 

10.—11. VIII. Generalverfannnlung des Vereins für 
Schulreform. — 

12. Reiſe des Prinz⸗Regenten nad) Berlin. 

15. Eröffnung de8 Männerafyle. 

17. Friedrich Schwabe, Oberförfter a. D. T. 

18. VIII. Generalverfammlung des Verbandes der 
deutfchen Berg. und Hlttenarbeiter in Helmftedt. 

19.—20. II. nationaler Bergmanns » Gongreß in 
Helmftedt. 

21.—22. Gonferenz der Schulvorftände und Yehrer 

der faufmännifchen Fortbildungsjchulen im Herzog: 

thum Braunfchweig. 

Gründung der Südharz-Eifenbahn-Gefellichaft in 

Walfenried. 

Generalverſammlung des Evangelifchen Bundes. 

Miedereröffnung der VII. ordentlichen Yandes- 

fynode. 

Bürgermeifter von Stutterheim in Hajlelfelde zum 

Bitrgermeifter von Bad Harzburg erwählt. 


Bücherſchau. 


Alfred Vierkandt, Naturvölker und Kulturvölker. 
Ein Beitrag zur Socialpſychologie. Leipzig, Duncker 
und Humblot 1896. Kl und 497 ©. 8’. MW 10,30. 

Daß in unſerer Zeit die Oeifte:Wifjenichaften einen 
neuen Aufſchwung nehmen, wird mehr und mehr 
anerfannt. DBereichert und geklärt durch die Arbeit auf 
den mathematiſch-naturwiſſenſchaftlichen Gebiete er: 
ſcheinen alte ‘Probleme, bei denen die Pſychologie des 
Einzelnen und die Pſychologie der Geſellſchaft in Frage 
fommt, in neuer Öewandung. 

Diefer Zeitjtrömung entſprechend hat Herr Bier: 
fandt, Oberlehrer am Herzoglichen Neuen Gymnaſium 
und Privat » Tocent an der Herzoglichen Techniſchen 
Hochſchule zu Braunfchweig, die alte Frage nach dem 
Unterfdiede zwifhen Natur- und Kultur: 
Völkern aufgenommen, indem er die inductivsdeductive 
Methode der modernen Wiſſenſchaft auf ein aus 
gedehnted Gebiet von Thatſachen anwandte, das dem 
Begriffe bisher noch nicht unterjocht war. 

Durd ein pigchologifches Merkmal, nämlich durch 
den Unterſchied zwiſchen den unwillfüirlihen 
und den willfürlihen Willensacten (im 
Sinne Wundt's) erfcheint ihm wie Spencer, Wundt 
u. A. die Grenze zwiſchen Naturvölkern und Kultur— 
völfern beftimmt: der geiteigerten Kultur entipricht eine 
gejteigerte Verwendung von willkürlichen Willensaeten, 
doch fo, daß dem Unwillkürlichen (Unbewußten) auch 
auf der Höhe der Vollkultur ein auszedchutes Kerr 
ſchafts⸗Gebiet erhalten bleibt. 


Yu 


9. 


28. 


28. 
29. 


29. 





Gemäß diefer Anſchauung fondern fid) die Völfer- 
maſſen in zwei große Gruppen, eine höher und eine 
tiefer ftehende. Die erftere, welche in der Bergangenheit 
zur die Hellenen und in der Gegenwart nur die Weft- 
europäer und einzelne, von ihnen ausgegangene Colo- 
nialoölfer unfaßt, wird al® die Gruppe der Voll 
kultur bezeichnet. Die andere Gruppe umfaßt die 
Naturvölter, d. h. die Halbkulturvölfer, welche, wie 
3 2. die alten Römer, in wirthichaftlicher Beziehung 
u. f. w. oft den Schein der Vollkultur darbieten, in 
geiftiger Beziehung aber den höchſten Maßſtabe nicht 
genügen, und die eigentlichen Naturvölfer. 

Eine ftarfe Entwidelung der Individualität, ein Geift 
der Erörterung und der Kritif und eine Thatkraft, 
welche fid) ganz in den Dienft praftifcher und fittlicher 
Beitrebungen ftellt, kennzeichnet die Bollfultur, in 
welcher die nationale Kunſt großen Stiles und das 
freie allumfaffende Forfchen echter Wiſſenſchaft nicht 
fehlen darf. 

In der „Einleitung“ und in den erften beiden 
Capiteln ſchafft ſich der Verfaſſer die breite Grund— 
lage für ſeine eigentliche Unterſuchung, die im dritten 
Capitel mit der genauen Erörterung des Unter⸗ 
Ichiedes zwifchen Naturvölfern uud Kulturvölkern be- 
ginnt. Das vierte Capitel behandelt die Naturvölter, 
das fünfte und fechste die Vollfultur, während das 
legte Gapitel unterſucht, ob die Vollkultur gewiller- 
maßen an fich felbft, d. H. an Erſcheinungen, die mit 
ihrer Entwidelung unzertrennlid) verbunden find, zu 
Grunde gehen muß. 

Bei der Bedeutung der zulegt aufgeworfenen Frage 
für unfere gegenwärtige Kultur wollen wir auf das 
Schluß⸗Capitel de8 Buches noch etwas näher eingehen. 

Es handelt fich hier um die „Einficht in die unver: 
meidliche Gebrochenheit aller Höheren geiftigen Be— 
ftrebungen, in das Unvermeidliche ihres tragischen 
Looſes“. 

„Sähen wir mit voller Klarheit alle die inneren 
Widerſprüche und Schwierigkeiten, die Unmöglichkeit einer 
befriedigenden Löſung, erfaßten wir die volle Tragweite 
der Thatſache, dag alle Vollkultur nicht nur jchafft, 
jondern auch zerftört, dag eine reine Entfaltung ihres 
Weſens überhaupt unmöglich u. |. w. — wer von ung 
fünde den Muth, die Hände zum folgenden Tagewerke 
zu erheben ? “ 

Woher aber diefe Gebrochenheit der Vollkultur? 

Die Individuen, weldhe zu Trägern der Voll: 
kultur beſtimmt find, erweijen ſich al8 zu ſchwach und 
als zu befchränft für ihre Aufgabe und außerdem hindert 
der Gegenſatz zwifchen individuellen und focialen 
Beitrebungen ſtets und überall den vollen Erfolg. 

Darum find die Scöpfungen des Individuums 
durchaus unvollkommen und „das Heer der Mittel, 
weldyes die Geſammtheit in der Seftalt der technifchen 
und foctalen Einrichtungen und der rein geiftigen Güter 
ſich Ichafft, wächlt ihrem urſprünglichen Herrn gleichſam 
über den Kopf“. 

lleberall gähnt die „Kluft zwiſchen den treibenden 
Idealen unjerer Gefittung und der ihnen fpröbe fi) 
widerjegenden Wirklichkeit“. 
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| deutichen Volke gewidmet. 
Hat man dafiir fchon die 
| 


philofophifche Formel gefunden ? Philofophie will doc) 
den Blid auf das Ganze richten! Wie findet ſich die 
zeitgenöffifche Philofophie mit der Thatſache jener 
Kiuft ab ? 

Das ift die Frage, mit der Vierfandt fein Buch ab- 
Ihließt, nicht ohne der Hoffnung auf eine dualiftifche 
Löſung des Weltproblens zu gedenfen. 

Das Werk foll nad; dem Wunſche des Verfaſſers 
als Ganzes betrachtet werden — als ſolches ift e8 ohne 
Zweifel von hoher Bedeutung, zumal es einfach, und 
Har und dabei feſſelnd gefchrieben tft. 

Den Anregungen von Friedrich Kagel und Wilhelın 
Wundt und Richard Andree, deren der Verfaſſer in 
Dankbarkeit gedenkt, bradjte er eine feltene begrifflich- 
foftematifche Kraft entgegen, verınöge deren es ihm 
gelang, eine überaus reiche Fülle von Thatſachen zum 
Ganzen zu geitalten. 

Dabei tft e8 von befonderm Werthe, daß überall an 
dem jo wenig befannten Leben der Naturvölfer Lichtvolle 
Keflere in das Leben der Kulturvölfer Hineinfallen. 

Daß Einzelne der Kritik einen Angriffspunft dar: 
bietet, ſoll nicht verfcjwiegen werden, nicht jede Yinie 
im begrifflichhen Aufbau de8 Ganzen ijt richtig gezogen, 
nicht jede Thatfache ift richtig bewerthet, nicht überall 
die Fülle des Lebens aud) voll gewogen. Nur Eins 
wollen wir im Befondern hervorheben. Der Verfaſſer 
fagt gelegentlich (S. 441): „Auf der vergeiftigten 
Höhe unferer Bolltultur blüht nur noch jener Friede, 
der nicht von diefer Welt ıft“, geht aber den Weg, ber 
hiermit angedeutet ift, nicht zu Ende. Sollte jener 
Friede nicht vielleicht gerade das höchſte Gut der Voll⸗ 
tultur fein? Seinen Hauch Hat ja der Verfafier, wie 
er felbjt befennt (Vorwort, VII), aud) gejpürt! Ent— 
behrt aber diefer Friede jener hohen Heiterkeit, die uns 
Schiller jo groß macht? Jedenfalls lebt jener Friede 
doch nicht an und für fi), etwa wie eine Idee Platon's, 
ſondern in einer eher Steht es aber un die 
anderen Güter der Vollkultuf anders, um Wiſſenſchaft 
und Kunft und um das Pathenfind beider, um die 
Philoſophie? Müſſen fie nicht ftet? von Neuen lebendig 
werden in einer Menjchenfeele, wenn fie nid)t todtes 
Out bleiben follen ? 

Hätte Vierfandt diefe Gedanken weiter verfolgt, fo 
würde er für das Individuum (S. 435) eine andere 
Erklärung gefunden haben, als er fie giebt, es ift nicht 
blos der Diener der Jutereſſen der Vollkultur und 
ficher nicht das zwar unentbchrlide, aber minder— 
werthige Subjtrat ihrer Erſcheinungen, es erhält 
vielmehr einen abfoluten Werth, jobald e8 zur harmoniſch 
entwidelten Berjönlidykeit wird, die im Jenſeit 
wurzelt, um im Diesfeit zu wirken. 

Neben dem Unbewußten, welches pſychologiſch faßbar 

*ift, ſteht jenes Unbewußte, das vor Allem im Genius 
treibend und geftaltend Lebt und ihm die Kraft giebt, 
die Welt zu meiftern. 

Braunſchweig. Aler. Wernicke. 


Eduard Schmelzkopf, Kinder des Herzens, dem 
Aus feinen Nachlaſſe. 


I. Plattdeutſche Gedichte. Helmftedt, Verlag von 
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[Nachdruck verboten] - 
Albert Shwark T. 


Der Tod räumt gewaltig auf mit dem Gefchlechte, 
welches etwa um die Mitte diefes Jahrhunderts ine 
Öffentliche Leben trat. Am 13. December ift auch 
Albert Schwarg abgerufen, ein Mann, der als lang: 
jähriger Redacteur der „Evangelifch-lutheriichen Wochen⸗ 
blätter fir Kirche, Schule und innere Miffion im 
Lande Braunſchweig“ nicht ohne Einfluß auf die Ent- 
widlung des geiftlichen Lebens unſres Herzogthums ge- 
blieben ift und außerdem wegen feiner vortrefflichen 
perjönlichen Eigenfchaften ein trenes Angedenfen verdient. 

Johann Heinrich Karl Chriftian Albert Schwark 
wurde am 11. October 1826 zu Braunſchweig geboren. 
Seine Eltern waren der damalige Kanzlift, fpätere 
Regiftrator bei Herzoglichem Kriegscollegium, Auguft 
Theodor Schwarg, ein alter Waterlooer Krieger (F im 
Kriegsjahre 1870), und deſſen Ehefrau Johanne Augufte 
Juliane geborene Schüge. Der aufgewedte Knabe 
befuchte zuerft die Bürgerſchule feiner Baterftadt, ſodann 
das Gymnaſium Martino -Catharineum. Michaelis 
1839 wurde er in die fünfte Klaſſe des Obergymnaſiums 
aufgenommen und rückte Mlichaeli 1843 in die Dber- 
prima auf, deren Hauptlehrer, Director Profeſſor 
Dr Krüger, ihm zeitlebens in danfbarer Erinnerung 
blieb. Er verlieh das Gymnaſium Michaelis 1844 
zugleich mit dem etwa 1':2 Jahre älteren, ihm innig 
befrenndeten fpäteren Abte Heinrich Sallentien, um 
nad) gut beftandener Abiturientenprüfung in Göttingen 
Theologie zu ſtudiren. Nicht nur al8 Brotftudium hat 
er diejes Fach erwählt. Dem in gottesflirchtiger Familie 
aufgewachſenen Jünglinge erichien die Theologie als die 
Königin der Wiffenfchaften, weil fie ſich mit den Höchften 
Tragen bejchäftige, die in des Menſchen Bruft leben 
können. 

In der Theologie vollzog fid) gerade damals ein 
allgemeiner Uebergang aus dem Nebellande der grauen 
Theorie in das Grünland des gefchichtlichen Lebens. 
Das Zeitalter des Aberglaubens an die Unfehlbarfeit 
der Vernunft, weldje doch nicht® weiter war, als die 
veränderliche Durchſchnittsmeinung des Yeitgeiftes, lag 
in den legten Zügen. Schon jeitdem Kant die Vor- 
ausfegung, durch klares Denken die Wahrheit erkennen 
zu können, für Dogmatismus erklärt und Schleiermacher 


die Religion als Thatfache des unmittelbaren Lebens 
nachgewiefen, insbefondere feitdem in den Freiheits⸗ 
friegen der Sum für das gefchichtlich Getwordene und 
Gewachſene neu erwacht war, erwärmte nıan fich wieder 
für die Schäge, welche fi) der Erfaffung durch die 
Sinne und der Analyje durch den Berftand geheimniß» 
voll entziehen und nur mit der unmittelbaren Anſchauung 
des Ölaubens ergriffen werden können. Ein langer, 
heißer Geiftesfanıpf entbrannte gegen die nlchterne, 
hausbadene Aufklärung. Nun war der Sieg entfchieden. 
Berödet fanden die Hörfäle der wenigen noch vor- 
handenen vationaliftifchen Profefforen. Der preußifche 
Eultusminifter Eichhorn durfte in feinem Gratulations- 
Ichreiben zum goldenen Amtsjubiläum Profeſſor Weg- 
ſcheider's in Halle (27. December 1846), des bedeutendften 
rationaliſtiſchen Dogmatifers, nach deſſen Handbuch auch 
Schwartz noch feine dogmatiſchen Studien machte, un- 
widerſprochen darauf anſpielen, daß der Jubilar einer 
ausgelebten Geiſtesrichtung angehöre. 

In Göttingen hörte Schwartz mit großer Vorliebe 
die Vorleſungen Friedrich Lücke's (geb. 24. Auguſt 1791, 
T 14. Sebruar 1855), der das gute Recht des gefchicht- 
lihen Chriſtenthums, wenn auch mit großer Weite und 
Milde, vertrat und namentlid) durd) feine tiefducchdachte 
Schriftauslegung vielen jungen Theologen einen Anftoß 
zur ewigen geiftigen Bewegung gab. 

Nach Verlauf des Trienniums übernahm Schwarg 
Michaelis 1847 eine Lehrerftelle am Inſtitute des Dr 
Buſſe zu Hamburg, in welchen namentlich Ausländer 
unterrichtet wurden. Don hier aus beitand er am 
18. Februar 1848 das theologiiche Tentamen in 
Wolfenbüttel. Nach Abſchluß deflelben wurde ihm 
eröffnet, daß er noch etwa 150 Candidaten vor ſich 
habe, und da erfahrungsgemäß jährlich fieben Geiftliche 
angeftellt würden, ungefähr noch 20 Jahre auf eine 
Pfarrftelle zu warten haben werde. Thatſäüchlich find 
mehrere Theologen jener Periode erſt nad) zwanzig⸗ 
jähriger Wartezeit ind Amt gelommen. Dod im 
Allgemeinen wurde diefe dadurch, daß eine Anzahl 
Sandidaten die Geduld verloren, auswanberten oder 
ganz ind Schulfac) übergingen, andere aud) verkümmerten 
oder frühzeitig ftarben, um einige Jahre ermäßigt. 

Bei ſolchen Ausfichten kehrte Schwarg nad) Hamburg 
zurück, wo er noch 6 Jahre lang in der genannten 
Anſtalt thätig war. Im Jahre 1854 wurde er Haus⸗ 


— 10 


Iehrer bes einzigen Sohnes des Propfted und Cammer- 
rathes Karl riedrich von Veltheim in Deftedt. Bon 
hier aus nahm er regen Antheil an der auffteigenden 
firhlichen Bervegung, die feit den Nevolutionsjahr 1848 
auch in unferem Lande entftanden war und die fi) die 
Erhaltung der von den Vätern ererbten reformatorifchen 
Lehre und den Schuß der alten Rechte der evangeliſch— 
Intherifchen Kirche zur Aufgabe ftelltee Mit großem 
Eifer befuchte er die kirchlichen Conferenzen von Dienern 
und Treunden der evangelifch-Iutherifchen "Kirche im 
Herzogthum Braunfchweig, welche jeit dem Jahre 1852 
alljährlich ich in der Reſidenz verſammelten, an deren 
Spige Brodkorb, Guthe, Selbe, Thiele, Wolff, von 
Grone⸗Kirchbrak und von Cramm-Bolfersheim ftanden. 
Auch das von Thiele im Jahre 1854 eingeführte jähr- 
liche Tandesmiffionsfeft im Dome zu Braunjchweig, bei 
dem ftetö hervorragende auswärtige lutherifche Theologen, 
wie Ahlfeld, Kreusler, Luthardt, die Feſtpredigt hielten, 
bildete fiir ihn einen Höhepunkt im Jahreslauf. 

Nachdem Schwartz am 16. Januar 1857 das zweite 
theologiiche Examen abjolvirt Hatte, wurde er im 
Jahre 1858 zum Hülfsprediger des Paftors Rohde in 
Denftorf, des Vaters des gegenwärtigen Abtes Nohde, 
berufen. Bei feiner frifchen, lebendigen Art gewann 
er bald das Bertranen der älteren Oefinnungsgenoffen, 
fo dag man ihm fchon im Jahre 1859 auf der Iutheri- 
{hen Gonferenz das Referat Über die evangelifche 
Predigt übergab. 

ALS einen befonderen Glücksumſtand mußte der Ver⸗ 
Härte e8 begrüßen, daß er nad) erft vierzehnjähriger 
Sandidatenzeit vom Grafen Görg-Wrisberg für die 
Pfarrftelle zu Brunkenſen mit Hohenbüchen präfentirt 
wurde, die das damalige Normaleinfommen von 400 
Thalern gewährte. Nachdem er am 9. April 1862 in 
fein Amt eingeführt war, konnte nun der 3öjährige 
Mann mit Marie Buffe, der Tochter feines ehemaligen 
Hamburger Directors, am 20. Mai 1862 einen eigenen 
Hausftand gründen, in dem er flnfunddreißig Jahre 
itberaus glücklich gelebt hat. 

Es folgten 13 reichgefegnete Jahre amtlichen Wirkens, 
auf die der Heimgegangene ftet mit renden zurlid- 
blifte. Die Gemeinden hingen an ihrem Geeljorger 
mit inniger Liebe und Verehrung, namentlich der 
Tiltalort Hohenbüchen, nad) dem er ftets zu Fuß 
pilgerte, vergalt feine Treue durch große Anhänglichkeit 
und zahlreichen Kirchenbefuch. Aber bei diefen Touren, 
da er im falten Winter vom Predigen erhigt durch 
Eis und Schnee von einer falten Kirche zur anderen 
wanderte, 309 er fich zweimal einen higigen Rheumatis⸗ 
mus zu, der ihn nahe au den Rand des Grabes bradıte. 
Neben diefen örtlichen Schwierigkeiten zwang ihn die 
damals noch nicht durch Stolgebithrenrenten und Alters» 
zulagen aufgebeiferte traurige Befoldung feiner Stelle 
und die Rüdficht auf drei ihm geborene Söhne, Ha 
einer einträglicheren Pfarrftelle ſich umzuſchauen. Na 
mehreren vergeblichen Dieldungen wurde er endlid) im 
Jahre 1875 fir die Adjunktur im Pfarramte zu 
Groß⸗Vahlberg und Bansleben mit der Hoffnung ber 
Nachfolge vom Yittergutsbefiger Kreiherrn von Mind) 
haufen als dem Kirchenpatron präfentirt, nachdem der 


biäherige dortige Paftor Adjunkt, Heinrich Sallentien, 
zum Confiftorialeath befördert war. Auch damit kam 
der 4Yjährige Mann keineswegs auf einen grünen 
Zweig; denn er erhielt wenig mehr, als den inzwifchen 
auf 700 Thaler erhöhten Normalgehaltl. Den Mehr⸗ 
betrag des Pfarreinlommend mußte er an feinen 
Emerttus, den im Jahre 1787 geborenen Paſtor Fried: 
rich, den Vater des befannten Schriftfteller8 Friedrich 
Friedrich, abgeben. Erft nachdem ber alte Herr am 
10. September 1879 geftorben war, befam Schwartz 
das volle Stelleneinfommen und gelangte dadurd) endlich 
in eine jorgenfreie Lage. 

Es wäre fein Wunder, wenn er bei diefen kümmer⸗ 
lichen äußerlichen Verhältniffen, die der Bedeutung und 
Wichtigkeit feines heiligen Amtes fo gar nicht entfprachen, 
durd) diefen langjährigen Kampf ums Dafein, abge 
jchnitten von den Mitteln geiftiger Yortbildung auf 
einfamer Dorfpfarre wie auf einer ablegenen Inſel 
wohnend, von der geiftigen Höhe herabgezogen und durch 
tägliche Sorgen innerlich erdrückt und zerknickt wäre, 
zumal drei Söhne, welche zu feiner großen Freude 
ſämmtlich den geiftlichen Beruf erwählten, auf höhere 
Schulen gefandt werden mußten. Aber fein angeborener 
beiterer Lebensmuth, feine rührende Anſpruchsloſigkeit 
und gewifienhafte Sparfanteit halfen ihm, die Jahre 
des Mangels und der Entjagung ungebeugt zu über- 
winden. Er lernte die Kunft, fi) über Feine Dinge 
zu freuen, in der das Geheimnig des Glückes befteht, 
da die großen Freuden fo jelten find, und bewahrte ſich 
jo auch) in fchweren Zeiten feine köſtliche Frohnatur. 
Um fo dankbarer war er, als er, faft an der Schwelle 
des Alters in genügende, und als Greis am 7. October 
1888 durd) feine Verfegung nad; Groß-Winnigftedt in 
recht gute äußere Berhältniffe und damit zu einem 
gewiſſen Behagen für feine alten Tage gelangte. 

Im Jahre 1880, bei der Ruückkehr vom Begräbniſſe 
des Abtes Ernefti faßte er mit mehreren Freunden den 
Entſchluß, eine neue kirchliche Zeitfchrift filr da8 Herzog. 
thum ins Leben zu rufen. Das im Jahre 1850 haupt» 
ſächlich von Brodkorb und Wolff begründete, ſpäter 
von Guthe geleitete „Kirchenblatt für die evangeliſch— 
lutheriſche Gemeinde des Herzogthums Braunſchweig“ 
war unter den Kämpfen, welche der letzte Redacteur, 
Paſtor Ueltzen in Hehlen, gegen das neue Traugeſetz 
führte, eingegangen. un wurden vom 1. Januar 1831 
an, anfänglid, in Verbindung mit Paftor Eikfeldt, jetzt 
in Duerum, Paftor Lachmund⸗Wolfenbüttel und Baitor 
Palmer Neu:Erferode, der jedoch bald wegen des von 
ihm geleiteten Volksblattes zuriidtrat, die Coangelifd- 
Iutherifhen Monatsblätter zweimal monatlich, zulegt 
feit 1. Janunar 1896 ala Wochenblätter allwöchentlich 
im Berlage des treuen Freundes, Julius Zwißler in 
Wolfenbüttel, herausgegeben. Man verzeihe, wenn id) 
an dieſer Stelle perjönliche Erinnerungen berühre. Da 
e8 wichtig erjchien, daß in Wolfenbüttel, dem Druckorte 
des Organs, ein geiftlicher Mitarbeiter fitr daffelbe ein» 
träte, der verftorbene Lachmund aber wegen feiner bereits 
wankenden Gejundheit dazu außer Stande war, richtete 
Schwark im Februar 1885 an ben Unterzeichneten die 
Bitte, ihn bei der Redaction als Gehülfe zu unterftiten. 
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Nach einigen Bedenken nahm ich ſeit dem 1. April 1835, 
zuerit auf meinen Wunfch als ftiller Mitarbeiter, dann 
feit 1. Jannar 1887 unter Beröffentlihung meines 
Namens in immer wachſendem Umfange an der Heraus⸗ 
gabe des Blattes Theil, bis ich Michaelis 1889 wegen 
Verſetzung in ein arbeitöreiches Ephoralamt mic 
von diefer Thätigkeit zurückzog, worauf ein Jahr lang 
Pajtor Stölting-Schlieftedt ald thatſächlicher Redacteur 
an meine Stelle trat, bi8 am 1. October 1890 Schwark 
wiederum wefentlid; allein, doch bald unterftiigt von 
feinen Söhnen, die Herausgabe übernahm. 

Was mid) bewog, in fo enge Verbindung mit Schwark 
einzutreten und die vielfach undankhare, mit Opfern an 
Zeit und Geld verbundene Preßarbeit 41/a Jahre durch- 
zuführen, da8 war abgefehen von verwandter hiftorifc)- 
confervativer Richtung die Hochachtung, welche mir 
Schwartz namentlic) in den Heinen theologifch-exegetifchen 
Gonferenzen auf dem Kaffeehaufe zu Wolfenbüttel ein- 
geflößt hatte. Er war dod) ein Dann von ganz feltener 
Lauterkeit und Ehrlichkeit, jo ganz frei von Menſchen⸗ 
furcht, jo ganz unerfchroden im Ausdrucke feiner Meinung, 
von unbejtechlicher Wahrhaftigkeit, der nicht eine Seile 
gegen befjeres Wiſſen und Gewiſſen gefchrieben hätte. 
Da war nod) ein wirklich liberaler Unabhängigkeitsfinn 
gegenüber der öffentlichen Meinung, auch da, wo fie fi) 
in das Löwenfell der Wiſſenſchaft hullte. Er hat nie- 
mals fchweifwedelnd um die Gunft der Maſſen gebuflt, 
er ift niemal® mit dem breiten Strome der augen- 
blicklichen Tagesmode geſchwommen, fondern fuchte ftets 
als von Gott berufener geiftlicher Yehrer die Gemeinde 
zu leiten und emporzuheben, hielt e8 dagegen fir bie 
verkehrte Welt, wenn er von dieſer Yingerzeige und 
Marichbefehle in Empfang nehmen follte. 

Diefe Unabhängigkeit und Freimüthigkeit Tieß ihn 


trog einer gewiffen Schwerfälligkeit und Unbeholfenheit 


feines Stil8 dennoch zum Redacteur recht geeignet er- 
feinen. Sie machte ihn unempfindlich gegen bie 
Nadelſtiche der Kritik, jo daß er felbft fcharfe Angriffe 
mit einem wunderbaren Gleichmuthe ruhig tiber fid) er- 
gehen ließ, oder fte ganz feelenvergnügt mit ein paar 
Worten abfertigte, ohne ſich dadurch irgendwie aus der 
Faſſung bringen zu laffen. 

Dazu kam das herzliche Pietätsverhältniß, in welchem 
Schwartz zu meinem feligen Vater ftand. Er, der fo 
leicht vor Niemandem die Segel ftrich, erflärte bei einem 
Amtsjubiläum in Wolfenbüttel, daß er fi nur vor 
zwei praftifchen Geiftlichen tiefinnerlichft beuge, nämlich 
vor dem gerabe in jener Zeit bei feiner Ernennung zum 
Öeneralfuperintenbenten in Braunfchweig hier und da 
verfannten Wilhelm Beſte und dem gerade an jenem 
Tage (28. November 1882) heimgegangenen Paftor 
Hermann Korfes zu Haldter. 

Mit großem Eifer arbeitete Schwart ftetS an feiner 
Fortbildung. Seine wifjenfchaftlich- theologifche Uhr 
hat niemals ftill geftanden. Darum ift er auch niemals 
auf die Stufe einer rein gefchäfte und handwerks⸗ 
mäßigen Abwidelung feines Amtes herabgefunfen, nie 
mals innerlid) verfteinert, fondern immerfort gewachſen 
bis ins Alter. 

Sein Vieblingsfah war die Erklärung der heiligen 


Schrift. Ganz erfüllt von inniger Dankbarkeit fir das 
geiftige Leben, das er ans ihr gefchöpft, Hatte er mehr 
Sinn fiir die göttliche, als für die menfchliche Seite der 
Bibel, fo daß er da8 Mahnwort des alten Profefiors 
Delitzſch in Leipzig, welches derjelbe innmer wieder feinen 
Studenten einfchärfte: „Selig, wer an der Knechtögeftalt 
der Schrift fich nicht ärgert“ bei feinem Bibelftudium 
kaum bedurfte. 

In dogmatifcher Beziehung ftudirte er vor Allem die 
Bekenntnißſchriften der Iutherifchen Kirche. Hier konnte 
ed ihm ja nicht entgehen, daß unfere Kirche ihren Wahr- 
heitsihag in menfchlichen Gefäßen trägt und daß ihre 
Lehrfäge den ganzen Reichthum des Evangeliums keines⸗ 
wegs abſchließend und alljeitig adäquat zum Ausdrude 
bringen, fondern wie alle menſchlichen Erfafjungen des 
Göttlichen etwas Inkongruentes an fid) Haben. Aber 
in der richtigen Erfenntniß, daß mit dem Berfchlagen 
der alten klaſſiſchen Gefäße auch der koſtbare Inhalt 
verloren gehen würde, erhob er ſich als freitbarer An- 
walt, wo immer profane Hände das Heiligtum anzu- 
taften wagten, um die fefte Burg der Kirche zu ver 
theidigen bis auf den letzten Stein. 

As Redacteur wurden ihm auch neuere theologische 
Werke zur Recenfion überfandt, die er nicht nur an⸗ 
blätterte, jondern fleißig durcharbeitete, wenn es ihm 
auch ſchwer wurde, in Gedankengänge, welche jenfeits 
des Lagers der eigenen Richtung lagen, mit Verſtändniß 
ſich zu verjenken. Auch war e8 nicht feine Art, unter 
mancherlei Irrthümern das relative Necht des Gegners 
berauszufinden und gewiſſe WahrheitSmomente neuerer 
Bewegungen etwa in der Weife des trefflichen, jüngft 
verftorbenen Dogmatikers von Frank in Erlangen mit 
der altbewährten lutheriſchen Kirchenlehre zu verbinden. 

Weniger intereifirte er fich fiir hiftorifche Theologie; 
doch war er für die neueſte Kirchengeſchichte unfres 
Herzogthums ein lebendiger Katalog. Wollte man aus 
der Lebensgeſchichte geiftlicher Zeitgenofjen etwas erfahren, 
fo brauchte man ihn nur zu fragen und konnte gewiß 
fein, fichere Auskunft zu erhalten. 

In der praftifchen Theologie hatte er eine anerkennens⸗ 
werthe Kenntniß des evangelifchen Kirchenliedves. Gern 
verjenfte er fi) in die alten Fräftigen Gefänge unfrer 
Väter, wie denn auch dad Verlangen nad) einem neuen 
Braunfchweigifchen Gefangbuche von ihn immer wieder 
angeregt ift. 

Als Menſch Bing er mit ganzem Herzen an feinem 
engeren Braunfchweigiichen Baterlande und an dem an⸗ 
geftanınıten Fürſtenhauſe. Nah dem Tode Herzog 
Wilhelm's machte ihm der alte, dem Haufe Braunfchweig 
geſchworene Erbhuldigungseid ſchwere Gewiſſensbedenken. 
Er berief deshalb zum 25. Februar 1885 „alle diejenigen 
Amtsbrüder, welche wie er jelbft auf dem unanfechtbaren 
Boden des Haren Rechtes bezitglich der Thronfolge in 
unferem Herzogthume fländen“ zu einer Conferenz in 
der Herberge zur Heimath in Braunſchweig zur Be 
fprechung über die Theſe: „Was dürfen, können und 
ſollen wir Geiftlihen thun in der gegenwärtigen 
Krifis unferes Landes?“ Die Konferenz kam aus hier 
nicht zu erörternden Gründen nicht zu Stande, doch 
wurden fpäter durch die auf Sallentien's Anregung im 
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wobel er nicht nudılirß, bie baß er ben Gegner entiattelt 


ud in ben Zub geworfen hatte, Loch fonute ihm 
Yiemand gram fein, wel er es mit Jedem im Grunde 
lc) gut meinte. Wohl hätten ihm zuweilen bie 
reunde ein quöſſeres Ma von Zurlidhaltung und 
Selbſtbehherrſchung gewlnſcht; doch traf im Ganzen auch 
bei Ihm zu, was (Hoethe von Yeffing ſagt: „Er konnte 
den Vantel der Wlirde zuweilen wegwerfen, weil ex ſich 
mit Yecht zutraute, fie —* Augenblick wieder ergreifen 
und aufnehmen zu können“. 

Bitte Scdpvarg etwa 300 Jahre friiher gelebt, er 
wiirde wegen feiner Ueberzeugungstreue, wegen ſeines 
flammenden Eifers fir Bewahrung der heilfamen Yehre, 
wen feiner kindlichen Herzendeinfalt zu hohem Anſehen 
und Ehren In weiten Kreiſen gelangt fein. In unfern 
DTagen, da eine tief — Gleichgultigkeit 

genllber klrehlichen und religibſen Fragen als ſchlimmſte 
28 der Cvangeliſchen Kirche und als beſte Bundes—⸗ 
genoſſin Roms die proteſtantiſche Vnnerwelt beherrſcht, 
konnten es nur Wenige ſein, Die den, was Schwartz auf 
Erden erſtrebte, Verſtändniſt entgegenbrachten. Er iſt 
nun ans dem Sturm des Vebens In den Friedenshafen 
eingelaufen, In dein wir ung alle ſammeln. Doch mit 
Wehmuth ſehen ſeine Freunde, wie das alte Theologen⸗ 
geſchlecht zur Neige geht, wie von den Männern des 
alten chlaſea, dle vor du Jahren den neuen Kirchen⸗ 
frumligg begrüſtten, einer nach dem andern abgerufen 
wirde Weis, wenn Die Veterauen ſcheiden, das neue 
Woeſchlecht ebeuſo kreu erfinden werden im Dienſte der 
evangellſchen Wahrheit! 


choppenſtedt. Johannes Beſte. 


Kin Studioſus aus den lebten Jahr- 
zehnt der Aniverſttät Selmftedt. 
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| Hanberbeiser') (dem ich eigentlich fir anderthalb 
Wochen die Schuliiunden geſchwänzt hatte) war jo weit 


' atfernt, mir ein böjes Wort zu jagen, daß er, durd) 


| 


meine Schilderungen und Ausihmüdungen enizüdt, mir 
heilig verfpradh, nädjfte Cftern mit nad) Oberjadhien — 
zu Loffen. Ich glaube aber doch nicht, daß er es aus 
führt, fein Sohn hingegen kommt gewiß mit zu Euch. 
Der Heutige Tag (ein Sonntag, acht Tage, feitdem 
ich Koßel?) verließ, vierzehn Tage feit id) von Jena uad) 
Zannroda gieng) ift infofern wichtig für mid, daß ich 
heute Böttichers) Brief dem Grafen von Beltheim*) 
Uberbrachte. Es ift der einzige vernünftige Adeliche, den 
ich kenne, gutherzig bis zum änftlichen, und daben ein 
Mann von ausgebreiteten Kenntnißen. Er verfteht mehr 
alte Geographie als ich und hat herrliche Ideen liber die 
Induſtrie und das Manufakturweſen der Alten. Ich 
fam friih um zehne zu ihm, hatte aber das Malheur, 
auf der glattgehobelten Treppe, wo ein gigantifcher 
Jagdhund mir durd) die Beine fuhr, einen erſchrecklichen 
Sturz zu thun, fo daß id) mir die Hand verrentte und 
eine —* in oder vielmehr an den Kopf fiel. Zum 
Glied war niemand zugegen, als der mic, hinaufkonvoyende 
Bediente, deſſen Kammerdienerſeele aber auch bey der 
horribeln Kavalkade ganz zerknirſcht war. Veltheim 
zeigte mir ſeine Bibliothek, behielt mich Mittags dort 
und bat mich, bald wieder zu kommen, was ich auch 
thun werde. Denn obgleich in Stipendienſachen fürs 
erſte blutwenig zu hoffen ſteht, ſo kann doch dieſer Zu⸗ 
tritt nicht zu berechnenden Nutzen für mich haben, da 
Veltheim einer der reichſten Edelleute Niederſachſens und 
im Beſitz ausgebreiteter Konnerionen iſt. 
Tauſend Jagdhiebe auf den Rücken des Jagdhundes, 
der von den Schmerzen meiner geſchwollnen Hand die 
caussa princeps iſt! Yeb wohl, lieber Erdmann, jchreib 
mir bald, und wenn Du fie fiehit, gedenfe mein! 
C. 2. Haſe. 
„Helmitedt, den 16. Ron. 1799.* 
„Est modus in rebus“! wirft Tu kopiſchũtteld 
fagen, lieber Erdmann, wenn Tin diefen nemen Trank 
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port der militum expeditorum und biefen neuen Brief 
an Dich). den vierten feit den zwey Wochen, wo wir ge- 
trennt find, zu Gefichte bekömmſt. Und wirklich fchreibe 
ich auch wie ein Autor, den der unbezahlte Hauswirth, 
des Kreditirens müde, auf feinem Zimmer eingefchloßen 
hat und ihm: fir jeden Bogen Manufcript eine Waßer- 
juppe vorjezt. Jede freye Stunde, jeder Augenblid 
wird dazu angewendet. Jetzt zumal, da ich ein recht 
großes Konvolut Papier um das Imre, um die per- 
gamentne Seele diejes Epiftelpads fchlagen wollte, habe 
id) gearbeiiet auf Leben und Tod. Zwar muß ich früh 
um acht Uhr auf das Pädagogium, um neun in deutfche 
Alterthümer, um zehn in die Moral und dann in bie 
Eregefe; zwar laßen mir nad) Tifche die Stunden, wo 
ich ald Lehrer, und die, wo ich als Lehrling im Eng- 
liſchen und Arabiſchen (ich leſe jezt allein mit dem 
Generaljuperintendent Lichtenftein den Koran, von dem 
mir Dein Pater, fo oft ic) nach Allftädt Komme, ver⸗ 
fichert, er wär ein Kompendium der reinen Moral und 
der Philojophie, ohne je in feinem Leben einen einzigen 
Buchſtaben davon gejehn zu haben, wie aus allen feinen 
Reben fonnenklar erhellt) auftreten muß, und endlich 
die Zeit, wo ich mich mit Frick's Unterricht befchäftige, 
alles dieß Läßt mir (Herr Jeſus, welche Periode! ich 
weiß nicht mehr, wie ich mich herauswinden foll) fo 
wenig Zeit übrig, daß ich von früh acht bis Abends 
fieben Uhr — denfe Dir dieg! — ununterbrochen ge 
feßelt bin. Dazu kommt nod), daß das philologifche 
Seminarium in acht Tagen eine Abhandlung, die deutfche 
Geſellſchaft in vierzehn Tagen einen Auffag von mir 
verlangt, wovon ic; zur Zeit weder Them (fuimus Troes! 
ruft wüthend der Kath Spilder) noch Gedanken weiß, 
und daß aller Augen auf mic) gerichtet find. Wie ſich 
der Knoten löfen wird, ben dies Zuſammentreffen aller 
Umftände ſchürzt, das mögen die Götter willen, vigilabo 
eyuidem, quantum possum, laborabo plus etiam, 
quam possum, Cic., wenn e8 nur etwas hilft. Meine 
ſüßeſten Augenblide find Abends nad) neun Uhr. Dann 
iſt Frid ins Bette, mein Golius, ein Arabijches Lerikon, 
ift titchtig evolvirt worden, um auf die nächlte Sura bes 
wild flammenben Dichters im Koran mic) zu präpariren, 
alle die Litterarifchen Zeitungen find gelejen, die Remer, 
der Braunianer?) genannt, mir viermaldie Woche 
herauffhidt'und alles das ift beforgt, was der 
morgende Tag von mir fordert. Dann eße ich, ftolz wie 
‚ein Sieger, mit einem Appetit, von dem Du oft ver 
twindrungsvoll Zeuge geweſen bift, mein Nachtmahl 
und leſe dabey in einer Schrift, die mich mit unwider⸗ 
ftehlicher Stärke feßelt, die durch ihre reine Sprache, 
ihre praktiſche Philofophie und durch die Kraft, mit der 
fie zu dem unverdorbnen Menſchen ſpricht, allemal 
meine Leidenfchaft in Bewegung fezt, jo jehr der Ber- 
fafler auch Gleichmuth empfiehlt, ich leſe Antonin an fich 
felbft (der wörtliche Titel. Es find des Kaiferd Antoninus 
Philoſophus Selbftgefpräche, Bemerkungen über fi und 
die Menſchheit). Ift alles mir vom Halfe, dann opfre 


5) Gemeint ift Profeſſor Dr. med. Remer, der Sohn 
des Hiftoriterd. Vielleicht, daß der Name Braunianer 
von dem englifchen mediciniſchen Schriftfteller Brown 
genommen ift. 


ih Euerm abweſenden Genius, ihr meine Lieben, und 
weihe mic) ganz dem Gedanken an Euch. O ich wünſchte 
Kaum zu Haben, um Dir die Geflihle darftellen zu 
fönnen, die mein Innerſtes durchſtrömen, Du follteft 
Zeuge feyn, wie ich ftrebe, ganz nur in der Erinnrung 
an Euch zu leben, ohne doch meine Pflichten nachläßiger 
zu erfüllen. Es ift jegt ein Uhr, allein Deinen Brief 
muß ic) noch vollenden, jo fehr mid) auch Morpheus 
an fein Recht erinnert (bey der Stelle, die von der 
deutichen Gefellfchaft handelt, wäre id) beynahe einge: 
ſchlafen, denn dieß Inſtitut fcheint, gleicd) dem Opium, 
die Leute dämifch zu machen), denn morgen Vormittag 
fährt die Poll. Ich kann dann doch bis acht Uhr 
ſchlafen und Du wirft mir die hie und da durchſchim⸗ 
mernden Spuren einer eilenden Feder und eines nidenden 
Kopfs verzeihen. Rentſchens Brief hat mid) fo grauſam 
lange aufgehalten ; id) habe feit zehnen daran gejchrieben;; 
daher kommt diefe entjezliche Berfpätung, die ich indeßen 
vielleicht gar in ein Pervigilium, aber nicht Veneris, 
werde verwandeln müßen, um nur die fchnappenden 
Rachen der philologifchen Seminariften zu füllen. 
Quod vero crucem mihi fixit acerbissimam, i. e. 
was mir faft den Reſt gegeben hat, das ift die Ueber- 
fendung diefes Bildes. Ich wollte e8 gern unverwiſcht 
nad) Jena haben, deswegen mußte es mehrmals in 
Papier gewidelt feyn. Plözlic, ftieg der große Gedanke 
in mir empor, daſſelbe Emballitungspapier zu be 
Iireiben, i. e. mit andern Worten, das Bild ftatt in 
akulatur in Briefe einzumwideln. Aber um Briefe zu 
haben, mußten Briefe gejchrieben feyn. Die ganze 
Reihe meiner Jenaiſchen Bekannten ward durdjlaufen, 
an alle Verſprechungen zu fchreiben wieder gedacht, 
welche fonft wohl wie Traumbilder über Lethes Fluth 
zerflogen fein möchten. Sieh, fo entftanden die Briefe, 
die hier beyliegen, und die ich did) wohlverfiegelt abzu⸗ 
geben bitte. E8 hat mir entfezliche Mithe gemacht, mich 
in eines jeden Charakter hineinzudenken und die für ihn 
pafjende Haltung des Tons zu treffen. — Ein erſchreck⸗ 
liches Unglüd! Das Licht ift bis auf den Leuchter 
niebergebrannt und im Haufe liegt längft ſchon alles 
auf dem Ohr. Mein Gott, was foll id) machen? Jetzt 
geräth auch das Papier am Lichte in Flammen, die 
Hellung leuchtet durch die ganze Stube, ich möchte des 
Teufeld werden. — Ein heroifcher Entſchluß! Nach) 
vielen Suchen hab’ ich ein Stüdchen Wachsſtock in 
meinem Pulte gefunden, da8 jest angezündet fed und 
[uftig, wie ein junger Recenfent, mir vor der Nafe fteht. 
Wo war ich? ic) bin ganz aus der Faßung gekommen. 
Auf Sieferts Brief mußt Du jelbft bie Addreſſe jchreiben, 
nachdem Du ihn in einen Umfchlag gehüllt haft. Ich 
fann heut Abend bey jo bedrängten Umftänden un- 
möglich noch Couverte jchneiden, um Dir dadurch einige 
Augenblide zu entziehn. Lüge mich durch, fo gut Du 
fannft, und bewundre meine Entſchloßenheit, daß ich 
nit nur für Makulatur fchreibe (denn das thun andre 
auch), jondern dag ich fogar die Kinder meines Geiftes 
als folche brauche, nod) ehe ein Buchftaben von ihnen 
gedrudt iſt. 
Sag mir nur um Öotteswillen, was es mit dem 
Leipziger Gelde werden fol. Wenn es die Scabini — 


— — —— — — — — — — —— — 


— WW — 


(fo nennt der Abbadel®), bey dem ich geſtern wieder 
geroejen bin, ein gewiſſes Kollegium in Leipzig ; ich glaube, 





es jind die Schöppen) — wenn die Scabini uns auf | flabt des Departements vom Tonnersberg, weeliende T= 
den Leib rüden, fo fterbe ich vor Berbruß, nicht fowohl Reichthümer des g Schwabens in Wake az*- 
wegen dem Berluft des Geldes, wiewohl auch dieß mich | gehäuft, Kriegögefangene u. |. w. Mahle Tir des FL: 
daß ürgern follte, jondern wegen dem fchiefen Yichte, den | aus. 
Henke, der junge nämlid, der Trawieriefnoliem- 


dieß dier auf mich und die meinigen werfen 


müßte. 
Eile ja, mid) aus der peinigendeiten aller Ungewißheiten 


za reißen und jchreib mir in demjelben Angenblide, 


wo... Ta ypruara i. e, die Silberflotte, i. ec. das 
Rohrwaſſer, ie. dad wie Röhrwaſſer ausbleibende Leip- | 


ziger Eeld von Yında anfömmt. 


Tier immer fürzer werdende Wachsſtock, der ſchon 
al ungejſallen tft, ſeitdem ich von den Scabinis . 


. wabnt mid mein lichitet Vergnügen, die Unter- 

mit Tir, abzukürzen. O fchreib mir ja bald, 

Reber Ertmazn, und warm vet jeht rel Beam Du 

wärte®, mit welcher Ungeduld ich Nachrichten von Dir 

extææeniede. ben Fort ich glambe, Du ergrinſt die Feder 

im Axgendlid der Leſung dieſes Briefs und ſchriebſt im 

em fort, dis. jo wie eben jegt, zwey Uhr von dem 
Stadttdurm der Akademie herabtönt.. ... 

Ich will num ſchließen und jiexeln, und dunn noch 
folange an dem Anfang meiner Abbundlung ſchreiben, 
alt er Wachrftod wirerbält Eile nach Weimar, jo 
bald als möglid, Yeb wohl mein Thenerſter! 

Ten C S 


Ten Tag vor Tinyiten, 
wre th glaude d (51.] May 1300. 
An Sort, wir münen uns uichiten? wieder in ein 
> Na Winben written toaft kommt umfıe 


Karren fra ud Soden Ich hube geben, 


fe kurze ah zur beim fon, A Tu mm vor 
Ten Abreve wog A_rTiIe Ihren mic — me 
vol Anch rt muhridecrind eʒt dieſem Angenbinf 
ken Bretej ven Zur mrerumgd, ſondern Te Uegſt auf 
emer zu Werner. Amenan oder Gott werk wohuz 
frendes Srzuße, Gcde RXetie: 

Cr mt ca Remers Hua vor Yorretor Suhl 
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anelyanme un? von Ürumrihmeiu Veriserzeistten mut. 
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ben am uten mil. wirt Am wer ungern gemacden. 
Ina wur ie une oe Iced var umu, KTremt, 
Au ım? verume, cıd dr Id zriz um) lesie Jewtrter: 
mut ud xx md Zumuz Vichies mir mel 
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Are mr . Sue m mil 
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un’eem Jimemen Ser mer mu Tertermmch Du ge 
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4. Beſuch des Prinz-Regenten in Bad Harzburg. 

11. Albert Oppenheimer, Commerzientath }. 

11. Generalverfjammlung des Landedvereind Braun. 
fchweig des allgemeinen deutichen Jagdſchutzvereins. 

12.—13. Feier des 50jährigen Jubiläums der Schügen- 
gejellichaft in Schöppenftebt. 

12.—13. XVI. Verbandstag der Braunſchweig⸗Han⸗ 
noverfchen Stenographen (Syſtem Gabeleberger) 
in Hildesheim. 

14. Der Prinz-Regent reift nad) Berlin. 

16. V. Sahresverfammlung des Landes » Prediger- 
Vereins. 

17. Bruno Eyferth, Bergrath T. 

18.—19. XIV. Braunschweiger Stäbtetag in Bad 
Harzburg. 

19. Eröffnung der Heimftätte für Genefende in Stiege. 

24. Yahresfeft des Landesvereins der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Stiftung in Wolfenbüttel. 

24. Secretär Hagedorn aus Dinslafen zum Bürgers 
meifter in Haflelfelde erwählt. 

26.—28. IX. Turnfeſt des VI. Deutichen Turnkreiſes. 

27. IX. Hauptverfammlung des Solling » Vereins in 
Fürſtenberg. 

29. Miſſionsfeſt des lutheriſchen Miſſionsvereins des 
Herzogthums Braunſchweig. 

30. Generalverſammlung der evang.⸗ lutheriſchen Ver⸗ 
einigung im De Braunschweig. 


3.—4. II. Bundestag des Hannover - Braunjchwei- 
gifchen Stenographen-Bundes Stolze. 

4. Berlammlung der Bertrauensmänner der Vater⸗ 
Ländifchen Bereinigungen gemäßigter Richtung in 
Dad Harzburg. 

5. Wilhelm Lampe, Cammer⸗Commiſſair T. 

6. Fritz Stubenraudy, Premier-Lientenant a. D., Ge 
[häftsführer der Braunfchw. landwirthſchaftlichen 
Berufsgenoflenihaft T. 

8.—10. V. Delegirtentag des Bundes deutſcher, 
öfterreichifcher und fchweizer Brauergefellen. 

17.—19. Rennen in Bad Harzburg. 

17.—19. II. Oauturnfeft des Sollinggaues in Stadt 
olbenborf. 

19.—21. XXX. Hauptverfammlung des Harzvereind 
für Geſchichte und Alterthumskunde in Sanger 
haufen. 

23. Guſtav Rittmeyer, Oberft a. D. f. 

23. Wilhelm Petzold, Profeffor Dr, F im Pfarrhaufe 
Pouch bei Bitterfeld. 

29. Großes Feuer in Eifchott. 

Auguft. 
2. Hermann Schrötter, Kammerſänger }. 
8. XXVIII. Bollswettturnen auf dem Elm. 

15. Einweihung der new erbauten Kapelle in Linie. 

15. XII. Verbandstag des Harmover-Braunfchweigifchen 
Berbandes Arnds'ſcher Stenographen. 

20. Burghard von Cramm, Nittergutöbefiger in 
Sambleben f. 

September. 
2. Sedanfeier; Einweihung des Kriegerdentmals in 
Helmftedt. 


4. I. Braunfchweigischer Briefmarken⸗Sammler⸗Tag. 
4.—6. VI. Gauturnfeft des Harzgaues in Grund. 
4.—5. XII. Hauptverfammmlung des Harzclubs in 
St. Andreadberg. 
10. Gründung eines Radfahrer-Schugverbandes fir 
das Herzogthum Braunſchweig. 
11.—14. XI. Harzer Bundesſchießen in Seefen. 
12. Friedrich, Radkau, Geh. Finanzrath a. D. T. 
12. Parteitag der Braunſchweigiſchen Socialdemofraten 
in Königslutter. 
14. Bruno Bauer, Major a. D., T in Bad Oeyn⸗ 
baufen. 
15. Bodo von Steinberg auf Bobenburg, Königl. 
Hannov. Legationsrath a. D., F in Paris. 
17.—19. VIO. Deutſcher Mecjanifer-Tag. 
19. II. Jahresverfammlung des Vereins abftinenter 
Aerzte des deutfchen Sprachgebietee. 
19.—21. Kartelltag der Mathematiſch⸗Naturwiſſen⸗ 
Ihaftlicden Vereine deuticher Hochichulen. 
22. Konfirmation des Prinzen Georg Wilhelm und 
der Prinzeffin Marie Louiſe in Gmunden. 
20.—25. 69. Verſammlung deutjcher Naturforicher 
und Aerzte. 


Schober. 

1. eöffnung der ftädtifchen Markthalle am Hagen» 
markt. 

5.—6. €9. Braunſchweigiſcher Lehrertag in Schö- 
ningen. 

6. Einweihung des Denkfteins für Herzog Wilhelm 
bei Todtenrode, | 

13. Eduard Brinckmeier, Hofrath Dr T 

16. Auguft Stobbe, ehemaliger Ghefredacteur der 
„Dr. Unzeigen“, F in Wiesbaden. 

18. XIII. Generalverfammlung des Weſtdeutſchen 
Fiſcher ei⸗Vereins. 

22. Ueberreichung einer neuen Fahne an das zweite 
Bataillon des 165. Imfanterie - Regiments im 
Blankenburg. 

23. Herzogin Agnes von Sachen - Altenburg, Mutter 
der Fran Prinzeffin Albrecht +. 

23. Jahresverfammlung des Gabelsberger'ſchen Steno⸗ 

graphen⸗Vereins. 

23. Gedächtnißfeier des 300jährigen Geburtstages von 
Jacob Böhme. 

25. XXXIII. Plenarverſammlung der Handelskammer 
für das Herzogthum Braunſchweig. 

28. Betriebseröffnung der elektriſchen Bahn zwiſchen 
Braunſchweig und Wolfenbüttel. 

29. Außerordentlicher Braunfchweiger Städtetag. 

November. 

3. IV. SIahresverfammlung des Freien kirchlichen 
Bereins (früher „freien kirchl. Wahlvereins“). 

6. Verfügung des Herzoglichen Staat®-Miniftertums, 
ben Austritt der Beamten aus den fogenannten 
welfifchen Vereinigungen betr. 

6.—7. III. Barteitag der Braunfchweigifchen Landes» 
Rechtöpartei in Helmitedt. 

10. Jahresfeſt des Evangelifchen Bunde. 

11. Otto Löbbecke, Commerzienrath F. 

14. Grundfteinlegung zu der neuen Kirche in Fürftenberg. 


14. 
IN. 


Großes Feuer in Mitnchehof. 

Betriebseröffunng der elektriſchen Straßenbahn in 

der Stadt. 

. Feier des 150 jährigen Beſtehens der Fürſten⸗ 
berger Porzellan Fabrik. 

29. Herbitverfammlung des Central-Ausſchuſſes des 
Yandwirthichaftlichen Gentralverems. 

December. 
. XV, Verbandstag des Provinzial - Baugewerken⸗ 
Innungsverbandes file das Herzogthunt. 

3. Ruckkehr des Negenten nad) Braunjchweig. 

. 73. ordentliche Generalverfanumlung des Braun 
ſchweig⸗ Hannoverſchen Zweigvereins deutſcher 
Zuckerinduſtrie. 

. Einweihung der 
Königslutter. 

. Einweihung der reſtaurirten Kirche in Ampleben. 

. Hans Gunther, Geh. Medicinalvath Dr med. T. 

. Albert Schwark, Paſtor in Gr. Winnigſtedt T. 

. XXVII. General » Berfammlung der Braun⸗ 
ſchweiger Baugenoſſenſchaft. 

.Beſuch des Herzogs von Sachſen-Altenburg. 

7. Robert von Wachholtz, Generallieutenant und 
General-Adjutant des Regenten T. 

.Ferdinand Pini, Baurath a. D. T. 

. Dr. Fuhſe zum Vorſtand des Städtiſchen Muſeums 
erwählt. 

Letzte Ausgabe des Braunſchw. Tageblattes. 

F. K. 


reſtaurirten Stadtkirche in 


Bücherſchau. 

Michael Bernays, Schriften zur Kritik und 
Litteraturgeſchichte. 2. Band. Zur nenueren Litteratur— 
geſchichte. Yeipzig, Göſchen 1398. X m. 394 S. 8°. 9 At. 

Schriften von Michael Bernays, der unter den Be— 
gründen einer wiſſenſchaftlichen deutſchen Yitteratur- 
geichichte fters mit Ehren genanut werden wird, be: 
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lichkeit Yeopold’s, „dem Muſterbilde eines Fürſten, wie 
es dem philanthropiſch geſtimmten Zeitalter vorſchwebte“, 
ben edle, reine Menfchenticbe bei dent Verfuche Dienfchen 
su retten am 27. April 1785 in den Fluthen der Oder 
zu Frankfurt einen friihen Tod finden ließ. In der 
Beurtheilung der treibenden Beweggründe für die That 
des Herzogs ſchließt ſich B. entgegen dei leichtfertigen 
Verdächtigen &. W. Keßler's ganz den Ausführungen 
vudw. Hänſelmann's an, der den Nuhm des cdlen 
Menſchenfreundes jet hoffentlich file immer gerettet 
hat. Er zeigt und erklärt die fühle Haltung, die des 
Herzogs heim, Friedrich der Große, bei diefem Er: 
eigniſſe eingenommen hat, und geht dann ausführlich 
anf den gewaltigen Eindruck ein, den der Tod Leopold's 
bei den Zeitgenoſſen hervorgerufen, insbejondere auf 
die zahlreichen Verherrlichungen, die er nicht nur in 
Deutſchland, wo neben vielen Unberufenen ein Goethe 
und ein Herder in funzen, aber dauernden Epigrammen 
feinen Ruhm verfündeten, fondern auch in Frankreich 
gefunden hat, wo der Graf von Artois in der Akademie 
zu Part einen Preis für das befte zum Yobe Leopold's 
verfaßte Gedicht ausſetzte. — Unrichtig ift die Der 
hauptung S. 140, das „Glaubensbekenntniß des 
Prinzen Yeopold* fei von diejem jelbit verfaßt: es rührt 
von dem Abte Jernſalem her (vgl. PB. Zimmermann, 
F. W. Zachariä in Braunſchw. S. 130). Ferner ift 
die Bezeichnung „Bruder“, die Goethe auf Herzog 
Yeopold in den Später veränderten Verſe: 
„Den wir als Krieger geehrt, herzlich ala Bruder 
geliebt“ 

anwendet, doch wohl nicht auf das ſchweſterliche 
Gefühl der Herzogin Ara Amalia von Weimar, 


ſondern anf die Eigenjchaft des Fürſten als Sreimanver 


zu beziehen. — Die iibrigen Aufſätze des Bandes find 
itberfchrieben : Die deutfche Yitteratur in der Schweiz; 


‚ Über ein Goethe'ſches Motto, Goethe, Maturin, Wolfe; 


dürfen feiner befonderen Empfehlung. Es ift bekannt, 


dag Alles, was er fchrieb, ſich ebenſo durch gritmdliche 
Gelehrſamkeit und kritiſchen Scharfſinn, die dem ernſteſten 
Fachmanne Genüge leiſten, wie durch klare, form— 
vollendete Darſtellung auszeichnet, die auch dem Laien 
feine Arbeiten zu einer angenehmen Lectüre maacht. 
Von dem vorliegenden Bande hat der Verf., dem der 
Tod am 25. Febrnar 1897 die Feder ans der Hand 
nahm, mir den Druck der Anfangs nod) erlebt; dic 
Fortſetzung des nod) nicht ganz zugerüfteten Werkes hat 
als eine ‘Pflicht der Pietät Profeſſor Dr Erid) Schmidt 
in Berlin übernommen, dem dafür auch unſer Dank 
gebührt. — An dieſer Stelle möchten wir ganz be: 
ſonders auf den zweiten Aufſatz des Bandes aufmerkſam 
machen (Z. 157 — 84): „Zur Erimmerung an Herzog 


ein unpatriotiicher Vers Goethes; Friedrich Schlegel 
und die Xenien; Karoline (Schlegel geb. Midjaelis); ur 
Kenutniß Jacob Grimm's. Beigegeben iſt dem Buche 
noch ein Schriftenverzeichniß und ein wohlgetroffenes. 
Bildniß von M. Bernays. 


Evangeliſches Gemeindebiatt. No. 45. E. ver⸗ 


heißungsvolles Unternehymen eron Dr Zimmer, geſchloſſene 


Leopold von Braunſchweig“, der, znerſt in der Beilage 


der Allgemeinen Zeitung (.5* 279 -73, 29. Septbr. 
bis 2. October 1885) gedruckt, eine Wiederholung au 
einer leichter zugänglichen Stätte vollanf verdient. Der 
Verf. entwirft, nachdem er kurz die einſchlagenden Bio: 
graphien gewürdigt hat, ein äußerſt anſchauliches Bild 
von Leben und Charakter der liebenswlirdigen Perjön- 


Genoſſenſchaft der Wärterinnen). -- 46 und 47. Vierte 
Jahresverſammlung des Freien kirchl. Vereins. 
45 1.49. Hillmann, Gerhard Terſteegen. — HU O. Stock, 
Lebenszweck und Lebensauffaſſung. — ö1 u. 52. Friede 
auf Erden! (Rirchl Parteiſtreitigkeiten, Worte des Frie— 
dens von GBurkhardt). 


Nenes Braunſchw. Schulblatt. No 24. E. Opper⸗ 
mann, d. deutſchen Kolonien. 


Evangeliſch-⸗intheriſche 


—38 
ver. 


Wochenblatter. 


»9— 10, Die ewige Goltheit Chriſti, Praexiſtenz und 
Menſchwerdung. -— 40 u 41. Unſer Verhältniß u Ser 
halten gegenüber d. zömslathoi. Kirche: Sonntagsgeietze. 


> 


42. Zur GejangbncheFrage: d. theol. Tentamen. — 
435. Die evalu:h. Vereinigung u. Die Landtagswahlen. 
— 14. Betheiligung d. Geiſtlichen te. Feuerbeſtattungs 
feier. 44u 45. Sc Land: agswahl. — 46. Deuticher 


Piljsbund für Armenien — 49. Aus d. Laundeslirche; 


aus Armenien. 
4 


500 Hausaundachten. 51 u. 52. 
Alert Schwarß * 


: die chriſtliche Geureinſchafisbewegung; 


‚ eine ſeparirte lutheriſche Gemeinde. 
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Ein Studiofus aus dem lebten Jahr- 
zehnt der Aniverſität Selmfledt. 
Don Otto Eggeling. 


(Bortfegung.) 
Helmftädt, den 1. Sul. 1800. 

Noch keinen Brief von Dir, Wilhelm! Das it hart 
Du ſcheinſt e8 daranf angelegt zu haben, mid) zur Ber: 
zmweiflung zu treiben. Im acht bie neun Wochen haft 
Du mir nicht gefchrieben. 

Ich bin in Göttingen gewejen diefe Pfingften. Eine 
äußerst angenehme Reife, obgleid) der Hauptzweck ſchänd⸗ 
lic) verfehlt wurde. Laß Dir davon erzählen. „Komm“ 
hieß es in einem Briefe von Peucern, den ich in der 
Woche vor dem Feſte erhielt, „denn den 4. Juny 
wird die große Preisaustheilnngsfeyerlichkeit (klingt 
da8 nicht gerade wie ein Fragment aus einem 
Bratenbriefe?) hier vor fid) gehn, wobey Zinferling fo 
intereffirt if. Sey den dritten Yeyertag hier“. Das 
wirkte — — — — — — 

Denk Dir mein Erſtaunen, als ich Peucern und 
Zinſerlingen mit noch einigen andern, die ich ſchon aus 
ſchriftlichen Nachrichten kannte, verreißt fand. Sie waren 
nad) Caßel. Beynahe wäre ich ihnen auch dorthin nach⸗ 
geſezt, aber ich fürchtete, ſie zu verfehlen. Mittwochs 
Mittags trafen ſie ein. Peucer iſt furchtbar hager und 
bleich, ich erſchrak, als ich ihn ſah; Zinſerling gerade 
das Gegentheil. Um vier Uhr war Preisaustheilung. 
Peucer begleitete mich in das hohe Sommerauditorium, 
alles war dicht gedrängt voll Zuhörer. Die Profeßoren 
erſchienen, Paar und Paar in großem Koſtum; ſchmet⸗ 
teende Mufil, Trompeten und Pauken. Heyne befteigt 
die Tribline, eine lange, lange Rede über die glückliche 
Rettung Georgs III. and dev Meuchelmörder Händen; 
endlich wurden die eingelaufnen Abhandlungen recenfirt. 
Theologifches Fach. Ein gewißer Kofen!), der fchon feit 
Weihnachten mit mir korrefpondirte, Hausburfche von 
Peucern, erhielt den Preis. ‘Der verfiegelte Zettel, der 
feinen Namen enthielt, wurde öffentlid) erbrochen. Yuriften, 


1) Es ift dies Johann Ehriftian Koken, geb. zu 
Alfeld am 26. October 1779, feit 1801 am Gumnafium 
u Dolzminden angeftellt, 1812 Director daſelbſt, T 15. 
uni . 


Mediciner, Mathematiker werden abgefertigt, die Reihe 
kömmt an die Philologen, mir ſchwoll das Herz, ich 
Hetterte an einer Säule in die Höh, um Heynen und 
den ganzen Kreis der Richter von oben überfehen zu 
können. 

Denke Dir, Zinſerling erhielt den Preis nicht. Iſt es 
Kabale, dag man feine Konkurrenten begünftigen oder 
ihn niederdrücken will (man hält ihn überall fitr felbft- 
füchtig und ftolz) oder war der Ton feiner Ausarbeitung 
fo, daß fie beleidigen mußte, ich weiß es nicht. Denke 
Div meine Regung, als von drey Abhandlungen (fo viel 
waren in diefem Sache) feine des Preifes wilrdig erklärt 
wurde. Sie bebürften der Reformen und der Umänderung 
zu ſehr, keine hätte den Sinn der Frage hinlänglich ge- 
faßt u. ſ. w. Deshalb follte jezt nichts entjchieden, 
fondern die Erklärung bis aufs nächſte Jahr verjchoben 
werben, wo blos diefe drey Kompetenten ihre umgeän- 
derten Aufjäge noch einmal einreichen würden. Binferling 
war außer Faſſung, als er den Berlauf der Sache cr 
fuhr. Unrecht ift ihm auf jeden Fall geichehn. Amar 
babe ich feine Abhandlung nicht geleſen; denn Heyne 
hatte fie nod) bey ſich, allein fie war die Frucht eines 
balbjährigen Studiums. Vom Auguft vorigen Jahres 
hat er ſich ausſchließlich mit dieſem Gegenftande be 
Ihäftigt, im vergangnen Winterhalbenjahre deshalb Kein 
Kollegium gehört. Was läßt fid) dabey nicht von ihm 
erwarten. Wie dieß auf uns alle wirfte, fannit Du Dir 
kaum vorftellen. Ich blieb noch zwey Tage in Göttingen 
und eilte jobald ich konnte nad) Helnftedt ee — — 


B Haſe. 
Helmſtädt, den 13. Juli 1800. 


Dogmatik, Exegeſe (beydes bey Henken) und Phyſik 
(bey D. Remer) beſchäftigen mich nebſt den Stunden, 
wo ich Unterricht gebe, dieſen Sommer. Noch kein halbes 
Jahr habe ich ſo froh gelebt. Ein ſicherer Wolf, Juriſt, 
(Sohn der ältern Tochter des Abts Carpzov, der Dom⸗ 
predigerin in Braunfchweig?), ſowie Fritz Henke, Sohn 


2) Charlotte Jultine Carpzot geiratbete am 28. Mai 
1776 J. W. G. Wolff, der 1789 Domprediger in Braun- 
ſchweig wurde und am 18. October 1823 ftarb. Ihr hier 
genannter Sohn ıft Anton Zul. Ehriftian Wolff, geb. 
am 22. December 1779, der 1801 in Helmftebt Advofat 
und Notar wurde und am 14. März; 1827 als GStadt- 
jefretär in Braunſchweig geftorben ift. 


N D 


n?), voller Big und Tatent, iſt mein häufigſter 
dan —8 kennt ihn Winkelmann. Laß Dir 
| zählten. 
an ber Br heinreife ın Deiner Geſellſchaft iſt es alſo 
nichts? Schade. IA war indeſſen ſchon darauf gejaht. 
Amer) Rhenaner, von denen einer ein ganz vernünftiger 
ent) ift, gehn biefe Michaelis dorthin ab: fie wollen 
mid) dort (in Idſtein, acht Stunden von Mainz) ein 
ehr ? Antwort: Ja, wenn id) mir jo viel Zeit loszu— 
ſchinden vermag, daß ich meinen Ruckweg über Dana, 
Fuͤlda und durch Sachſen nehmen kann, woran ich aber 
ſchier verzweifle. Ueberhaupt bliebe ich ungern lange von 
hier weg, ex diversis causibus, causibus ignotis ete. 
ſagt Körbe. Es muß ſich bald entſcheiden. Ach welche 
(Hötterwonne, wein den Montag Abends vor der Kirmſe 


wir in Roßel einträfen, Du von Jena herüber, ich von 


Erfurt her. Ob wohl Druſus, der verlaßne aud) dort 
ft? O gewiß! 


3 chweſter etwas ſchicken wollen, aber — die alte Noth — 
—EX nichts. Ich ſehe Dich, wie Du Deine 
Drähme ſchutteln wirſt. . 

Lof Du in Jena immer noch die peinliche Lehre von 


werde ja doch, fo Gott will, dieſes Meine Traktätlein 
auch noch zu fehn bekommen und verdiene dieſe Urt von 
Yetohmmng, denn ich habe heute Nachmittags, wo ich mit 
WWolſen anf dem Vruunen war, an nicht® gedadjt, als 
an nenne Schenken, Weberfahrten, Rodamündungen, 
cz mdenten In Vauerkleidern, Mondenſchein ꝛc. und was 
ſouſt noch alles da zu bemerken war. 
Vehe wohl. 


Helmſtädt, d. 5. Auguſt 1800. 
vente hab Id) alle Deine Briefe aus meinem Pulte 
heevorgefucht und fle in ein großes Heft zufammengenäht, 
tu Ih ale Zweifel fo fleißig vepetiven werde, als Du 
taten Wriſtiſchen Kollegia. Es foll meine Bibel, 
und Kerpuö Juris ſeyn. Dabey iſt die Erinnerung 
wi det ha lebhaſt in mir geworden, daß ich Dir nod) 
hot Alben ſchreiben muß. 
ya an des Velthemiſchen Stipendiums, das ich 
(tan eigen Schon, glaube ich) diefe Oſtern erhalten 
al, br ich hier fehr vergnügt, faſt mehr als ich follte. 
a nme Oildung oder vielmehr für die Erweiterung 
an Menge war wenigftens das vorige Winter: 
narngabs, wo ich fehr eingezogen lebte und fleigiger war 
vn berethft Du nicht Lächelnd die Urſache?) weit 
deren ld meine jegige Lebensweiſe; aber laß e8 
nahe in mancher andern Hinſicht dabey zu 
en Am Winter will ich beym Schein der nächt— 
ep a eine Magifterdisputation denken und 
ae modo Geld zu verfchaffen fuchen, um 
ou tonuen, bis Michaelis aber thue ich von 


ad 


| Sıadate Carpzov vermählte ſich am 
a Ph. K. Henke. Ihr älteſter 
"oh, ab. 12. Jannar 1782, 7 als 
he, der Nechte zu Helmitedt am 
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Wochen unterhalten — quaeritur: joll ich mit⸗ 


Ich zeichne jezt viel, habe immer Div oder meiner 


Recht frcd bin ich oft bey dem Profeſſor Reme. 
Toftor der Medicin, der diefe Oſtern geheurather $:: 
und die Ztuben gegen mır über bewohnt, ein juı::: 
thätiger Mann, voll Gefüyl und mittheilend, wie m-- 
es nur feyn faın Den 9. ift fein Geburtstar, al: 
im Haufe präparirt fich, um ihn an demſelben re+ 
angenehm Überrafchen zu fünnen, und ich präparire mic 
mit. — — — — — —  — — — — —— 

Wohl möchte ich einmal alle Briefe geſammelt jen:. 
bie id) an Dich von Helmſtädt aus gefchrieben habe, ur 
mic an dem Wechſel der darinn vorkommenden Cr: 
pfindungen und der mannigfachen Stimmung, in der id 
ſie ſchrieb, zu weiden. Ich habe feinem mich fo ganz dar 
geftellt, wie ich ben, feinem die innerften Gefühle meirc: 
Weſens jo laut werden lapen, als Dir; darum würde 
eine Relapitulation diefer Epifteln für mich fehr inter 
egant jeyn. Schade, dag Du einen Theil davon ver 
brannt haft 

Unter meinen Belannten, deren ich hier jezt leider‘ 
eine große Menge habe (es find aber nur 120, fchreit: 
hundert und zwanzig Studenten hier) ift aud) der älteite 
Sohn des Grafen Beltheim aus Harbke, ein fehr ver- 


 nünftiger Menſch“). Ich bin wieder einmal in Harkt: 
Friochen Yörwe abhandelft, ift hochſt interejlant. Ich 


gewejen. 
Leb wohl, lieber Wilhelm. C. B. Hafe. 


Helmſtädt d. 21. Auguſt 1800. 


zurück, habe den Brief deswegen aufgebrochen und die 
Phyſik verfännt Es exiſtirt fo wenig eine reitende 
Poſt hier, als ein Pferdeloch im Allſtädter Teiche. 


Helmſtädt, d. 29. Jan. 1801. 

Ich danke Dir für Deine Briefe, lieber Wilhelm, ſie 
ſind mir alle drei, die ich ſeit Michaelis habe, unſchätz 
bar, und der ſchönſte Beweis deſſen, was Du biſt und 
was Du wirft. Mein Schweigen iſt unverantwortlich:; 
ich kann es nicht einmal entſchuldigen. Daß während 
meined furiöjen Rittes ein gewifler Kanemeier, der 
Weltweisheit Magiſter und mein Kollege um Pädago- 
gium, frank geworden war und mod) ift, folglich ein 
großer Theil der Stunden in der Dianufaktur) von mir 
zu befegen war, daß in den Weihnachtsferien, wo ich 
mir das Schreiben jo gewiß vorgefezt hatte, Henke“) 
von Magdeburg herüberfam und Serftreuung auf Zer 
ſtreuung folgte, daß ich jezt mit vielem Furor engliſch 
leſe und mid) auch mit — Dogmatik beſchäftige, alles das 
entſchuldigt mich gegen Did) nicht, ich weiß es wohl. 
Ich will mid) auf Diskretion ergeben, denn Du ver: 
zeihft gern. 


4) Nöttger Graf v. Veltheim, Aug Ferdinands Sohn, 
geb. anı 20. Januar 1781, 


erſchoß fih in Braunſchwei 
am 27. März 1848. ſchweig 


5) Gemeint iſt das Pädagogium. 
6) Sohn des Abts Henke. 





— 


Wie liegt er doch ſo fern hinter mir, der Zeitpunkt, 


von welchem an id) num meines bisherigen Vebens Ges | 


fchichte fortführen jollte, unfere Iezte Trennung. Ich 
will kurz erzählen. Die Rückreiſe war den erften Tag 
mit der Altuarienautomate etwas langweilig; wir 
fprachen von der Fritifchen Philofophie, von Yandftänden 
und den Geiftesfähigfeiten der aimable cousine. In 
Allſtädt Hielt mid, der Aufenthalt bei Deinen eltern 
dafür ſchadlos. Ach Wilhelm, wie glüdlic) bift Du, 
ein väterliches Haus zu willen. Du bift mir vorzüglich 
darum fo lieb, weil Du dieß Slüd jo fühlft Was find 
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alle die Betanntjchaften, die ich hier habe, gegen die 


Herzlichkeit Deiner Mutter gegen Dich. Sieh, ich bin 
jo empfänglich für Familiengllick, als Du, aber als ich 
es wurde, ward ich unter Fremde geworfen. Du bift 
mir Alles. Du bijt mir genug, aber e8 giebt doc) nur 
ein Süd, im Schooße der Seinen. 

Bon Alftädt weg verirrte ich mich, wie jich® gebührt, 
int Zauberwalde, und fam den andern Tag (bei Gern- 
vode) zu einer Schweinehetze. Quedlinburzer Advo- 
fateı, die dabei waren, fagten, es fei ein großes Diver- 
tifjement, ob e8 gleich im Grunde niemanden divertirte. 
Mic) und die Schweine am wenigften. Bon Gernrode 
kam ich in einem Tage bis Helmftädt .... 

Ich bin ziemlich fleißig geweſen durd) diefe Monate, 
Weihnachten ausgenommen, wovon Du den Grund 
weißt. Aber da8 ermüdende Einerlei meiner zeitfreffen> 
den Lektionen ift mir erjchredlic, läſtig. Der hieſige 
Aufenthalt hat mich arbeiten gelehrt, mir es nicht 
vergönnt, und ic) fühle, daß wenn ich iiber mich zu ge- 
bieten hätte, mandje® ganz ander werden wlirde. 

„Entjcheide“, fagft Du mir zweimal in Deinem 
Briefe Ach Gott, muß ich denn enticheiden? Ja wenn 
ic) daran denke, daß durd) die, ad) jo lange gewünſchte, 
und wenn fie jezt nicht bewirkt wird, nie mögliche Ver⸗ 
einigung mit Dir das Finftige Sonmerhalbejaht eins 
der fröhlichften meines Lebens werden kann, daß ic) es 
wohl allenfalls — mit Einfchränfungen verfteht fih — 
in Göttingen aushalten könnte — dann ſchwinden alle 
Bedenklichkeiten. Ywar ich komme dann unter ganz 
fremde Menfchen, ich verliehre mich im Gewühl dort 
und verlaffe hier alle meine Bekanntſchaften. ber: 
Gehft Du Hin, fo folge ich Dir. ch liebe Dich) mehr 
al8 irgend einen Menſchen und verdanfe Dir mehr, als 
Du felbft glaubft; Du haft mein Glück begritndet, in- 
den Du meine Phantafie ordnete. Sie haben nıid) 
alle vergefjen, die andern, die ic) je als Knabe geliebt 
habe, Du allein haft mein Andenken in Deiner ſchönen 
Seele aufbewahrt. Ich jehe Zeiten kommen, die unfern 
Blif von dem Freunde ab auf häusliche Einrichtung 
und Geſchäfte der Menge Hinziehn werden, laß uns 
unfer Gluck vorher noch genießen. 

Morgen will id) an Heynen fchreiben um den Frei- 
tisch; vielleicht glüdt e8 mir, daß ich ihn erhalte. Gern 
thue ich dabei auf Henkens und anderer Empfehlung 
Verzicht, denn dag ic) weggehe, foll noch zur Zeit ver: 
ſchwiegen bleiben, aud) weiß es noch niemand, als Wolf, 
der Himmel und Hölle in Bewegung fezt, um mid) 
zurück zu halten. 

Der Bromwnianer hat einiged Malheur mit feiner 


——— — —— — — — — — — —— — — — — — en — — —— I — 
— — — — — 


— 


jungen rau, da dieſe bejtändig kränkelt. Es ift ein 
trefflicher Menſch und die Trennung von ihm wird mich 
ſchmerzen. 


— — — — — —— — — — —— — — — — 


Leb wohl. 


Helmſtädt d. 15. Februar 1801. 
(Sonntags, eine Viertelſtunde nach 
Erbrechung Deines Briefes.) 

Profeſſor Remer (der Brownianer) wird bald Vater 
werden. Ich bin ungemein gern bei ihm; feine Herz- 
lichkeit und Gefälligfeit gegen mich, feine Zärtlichkeit 
gegen feine Frau, das ſchöne kindliche Verhältnig, in 
welchem er mit feinem Vater fteht, und feine Menfchlich- 
feit als Arzt ziehen mid) an ihn. Ich habe ihm viel 
von Dir erzählt. 

Der Handarbeiter Wiedeburg ift wieder erſchrecklich 
franf, hat die Gicht in den Beinen und im Yeibe, ich 
glaube auch im Kopfe. Ich vifarive für ihn und ürnte 
feine zärtlichen Blicke, diefe Blicke koſten mich aber 
meine ſchöne Zeit. Du fannft allenfalls wieder künftige 
Dftern einige Jenaiſche Lektionszettel mit den übrigen 
Pertinenzftitden mir für ihn überſenden, den ich glaube 
folche grimmſtillende Mittel baß nöthig zu haben, wenn 
ich ihm fage, daß ich weggehn will. Natürlich ſt das 
jezt noch für ihn ein Geheimniß. 

Künftige Oftern werde ich mit meinem theologifchen 
Kurfus zu Ende feyn; es ift eine herrliche Sache um 
die chriſtliche Dogmatik. Soll ich der Karriere meines 
Bruders folgen und mid) als ein zu eraminirender 
Sandidat vor das Weimarifche Konſiſtorium ftellen? 
Ich kann es. Oder ſoll id in Niederjachien bleiben 
und abwarten, wie ba die Götter iiber mir walten? Ich 
denfe doch das letztere. 


Leb wohl. 9. 


Helmftädt, d. 4. März 1891. (Mittwochs.) 

Da ftehe ich wieder am Scheidewege, ungewiß in 
einen Entſchlüſſen. Alles, was meinem Herzen lieb 
ist, theilt fic) in zwei Partheien, von denen die eine mic) 
bleiben Heißt und die andere gehen; fo raſch ich ſonſt 
bin ober fo übereilt, ſo ſchwer wird mir hier die Wahl. 
Du haft mir immer redlich beigeftanden, oft mit Rathe, 
zuweilen mit Tröftung; die Erinnerung an Did) hindert 
allein meine Einbürgerung in Niederfachlen. Höre 
meine Gründe für und wiber. 

Gehe ich nad) Iena, fo finde ich Did, Dir glaubft 
nicht, Erdmann, wie diefer Gedanke mic, entziiden kann. 
Meine Liebe zu Dir — id) will e8 nicht bergen — ift 
etwas egoiftifch — ich glaube Dir zuerft den Weg ge 
zeigt zu haben, den Du jezt geht, wo Du ein feſtes 
und fchönes Ziel haft und wo Du Did) jelbft kennſt; 
dazu war vieleicht unfere Bekanntſchaft die erfte Ver⸗ 
anlaffıng, und ic) freue mid) meines Werks. Ich finde 
Did, ih komme in die Nähe der Meinigen, ich lebe 
glücklich Aber wie lange? Michaelis gehft Du von 
nur, nach Allſtädt oder nad Weimar. Nad) Allftädt; 
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ann find wir fo getrennt, wie jezt — nad) Weimar; 


dort werden Did) Gefchäfte feſſeln und Ehrliebe, viel: 
leicht aud) die lezten beiden Sylben allein. Und id)? 
Es iſt wahr, ich fühle mid, im Stande (und jeder 
Menſch ſchäzt ſich felbft am beiten, aber nur der Un- 
befangene wagt es zu jagen), die Bahn zu gehen, die 
Du mir zeichneft. Aber e8 braucht Jahre, um fie mit 
Ehre zu gehen, faft möchte ich fagen, mit Erfolg. Ich 
muß promoviren, dazu fehlen mir in Jena die Mittel, id) 
muß bis dahindrei, vier Jahre fhriftjtellern und zugleich) 
leben. Soll ich auf einen noch unbefannten deus ex 
machina hin mid) wieder in Ugolino8 Hungerthurm ver- 
ſchließen, fol ich einem Heere von Bafen und Geſchwiſter⸗ 
findern des Teufels ſich die Köpfe zerbrechen laſſen, 
warum ich wohl Helmftädt verlaffen haben möchte „wo 
id) es fo gut hatte“. 
wie ich muß; aber das Unglid ift, e& hätte nicht ganz 
Unredht, wenn es fo fragte. Anders war ed, wenn wir 
nad) Göttingen zogen. Ich konnte Hoffen, durch Henkens 
Bermittelung bei der Bibliothek angeftellt zu werden 
und bald mit Befoldung, id) hatte dort den Freitiſch 
und längftens in einem Jahre eine Stelle im Seminario. 
Dann wurde ich (fo rechnete e8 Henfe mir vor) Repe- 
tent, was auch Zinferling jezt ſeyn wiirde, werin er 
theologische Kollegia gehört hätte, und dann hatte ich die 
Belanntihaft mit Heeren und Heyne. 

Ich komme mir herzlich Mein vor bei diefen Ab» 
meſſungen, nimm e8 mir nicht übel. Als ich Michaelis 
bei Winkelmann war, lag der dritte Theil von Müllers 
Geſchichte ſchweizeriſcher Eidgenoſſenſchaft auf dem Tifche. 
Ich ſchlug das Bud) auf, da eben die Waldhörner zur 
Witzjagd tünten, die erften Worte, die mir in die Augen 
fielen, waren: „Die Menge ift leidenſchaftlich“‘ (es war 
von den Bürgern in Zurich die Rede); „nur wenige be- 
fiegen den Eindrud des Augenblid durch die Erfahrung 
der Vergangenheit, durch die Betrachtung der Zukunft“. 
Das war ein Dmen. Wenn aud) die Edikte des 
Zürcher Magiftrats nicht das hohe Ideal von Regie— 
rungsweisheit bezeichnen, das Dein Vater in ihnen ſucht, 
wir wollen ung wenigften® die Zürcher Zünfte nicht zu 
Muſtern nehnen. 

Bleibe ich in Helmftädt, ja, ich bin dann auf immer 
von euch getrennt; auf diefen ‘Deinen Ruf muß id) 
zurückkehren7), oder nie. Aber ich jehe hier meinen 
Weg ziemlid) beſtimmt vor mir. Jezt gerade mehr ale 
je in Verbindung mit Profefjoren, und — id) darf Dir 
fagen, was gegen jeden Andern lächerlich jeyn würde — 
bei vielen beliebt, in einer Lage, wo id) zwar nicht er- 
ſparen (da8 werde ich nie), aber doch fehr bequem leben 
fann, und wo ich haushalten lerne mit meiner Zeit, will 
ich flnftigen Sommer promoviren und mid) dann dem 
Schickſal überlaffen. Rechne dazu, daß ic auf der 
Univerfitätsbibliothef nad) Belieben falten und walten 
darf, daß Wolf Oftern zu advociren anfängt und in 
Helmſtädt bleibt, daß ich ihn vielleicht dazıs bewege, daß 
er bald nad) mir Doktor wird, denfe an meine Freund- 
ſchaft mit Remern, die mic) täglich; glücklicher macht (er 


7) Nach Jena, wo Erdmann noch dad Sommerjemefter 
1801 bleiben wollte, 





Ich veradjte das Otterngezücht, 


ift wieder gejund) und an das fchöne Häusliche Verhält- 
niß, in dem ich ſtehe. Ueberlege endlich, dag ich Wiebe- 
burgen unendlichen Berdruß mache, wenn id) abgehe, daß 
in diefem Augenblide Niemand mid) erfegen kann, daß 
ich hier in der Gegenwart glüdlich, fiir die Zukunft auf 
jeden Tall gefichert bin und daß ich, wenn die ſchwache 
Alademie (80) mir feine Yuhörer geben follte, ohne 
mid) deshalb zu kümmern etwas anderes abwarten kann, 
wären ed ud Hallenfiiche Vokationen. 

Und was wirft Du nun fagen, wenn id) mid) fitr 
das Bleiben entfheide? — — — Meinft Du, 
daß ic) dennoch kommen foll, jo komme id. Der 
Menic kann, was er will, id) werde können, was Tu 


willſt. 
Ich ſehne mich nach Antwort. Leb wohl. 


Unter dieſen Brief hat Erdmann gar zu melancholiſch 
folgende Worte geſetzt: „Leider beſtand ich darauf. 
kam, und Michaelis gieng er nad) Paris, worüber er 
für uns Freunde, fiir Deurfchland, vielleicht gar fihr 
die Menfchheit verloren gieng“. 


Wir laffen hier nod) den Brief eines Freundes von 
Hafe folgen, eined Freundes, der in Helmftedt zurüd- 
geblieben war: 

Helmſtedt, den 11. May 1801. 

Dies iſt der erfte Sonntag Nachmittag, den ich allein, 
ohne Dich, und mit den abjcheulichen Gedanken zubringe, 
Di nicht Haben zu fünnen. Du wirft mir glauben, 
wenn ic) Dich verfichere, daß mic) dies unausftehlich 
macht. Und doc) ift mir es nicht möglich vergnügt zu ſeyn, 
wenn ich an die vielen himmliſchen Nachmittage und 
Abende denke, die ich in Deiner Gejellichaft genoß. Recht 
herzlich bereue ich es, wenn mir einfällt, wie oft ich 
nicht Herr über mich gewefen bin, meine milzflichtige 
Laune bei Dir zu unterdrüden; wie oft ich Dir lang: 
weilig durch unnütze Grillen geworden bin, und id) 
geftehe dirß, die Rückerinnerung hieran hat e8 gemacht, daß 
ic) mich gefltrchtet habe, Dir zu fchreiben. — Ein Paar 
Ohrfeigen hätte ich gern jedesmal hingenommen, ftatt 
gefragt zu werden: „Uber was jagen Sie dazu, daß 
Herr Hafe abgegangen ift?* Und doc haben mich beibe 
Remers, die Hofräthinn, der Ruddid nnd eine Menge 
Studenten mit diefer Yrage nun ſchon fo ennuniirt, daß 
id) aus der Haut fahren möchte. Ich habe Feine Collegia 
und feinen Freund, dene, was ich flir ein Leben jet 
führen mag! — Und was mid, allein noch erheitern 
fann, verliert feinen Reiz halb, feit ic) mit Dir nicht 
mehr von der Zukunft fpreche, jeit Du mid) nicht mehr 
aufmunterft. Wahrhaftig, ich fühle einen unglüdlichen 
Hang zur Verſchloſſenheit in mir, der wahrlich nur 
durch Dich in mir hervorgebradht if. Du marft der 
Einzige, der nich, und ich getraue mic) von mir zu be- 
baupten, id) war der Einzige, der Dich verftand. So find 
mir denn die übrigen gleichgültig. 

Ohne Dir fchmeiheln zu wollen, melde ich Dir, baf 
jeder, der mit Dir zu thun hatte, Dich zurückwünſcht. 
Dahin rechne id) Wideburg, Remers, Häberlin vor 
zliglich. Der Iegte äußert ſich fehr oft über Dich auf 
eine Art, die mich ftolz machen würde, der ‘Deinige zu 
feyn, wenn ich es nicht fchon wäre. Selbft den Ruddick 
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hätte ich füllen mögen, als er ntir fagte: „ES war ein ı jene Beichuldigung lag daher wohl die Annahıne, daß 


fo amufanter Menſch, und wir Haben manchen vergnügten 
Abend mit ihm gehabt!“ Hätte ich gekonnt, ic) hätte 
feine Füße, bie einft in Deinem Schooße ruhten, an 
meine Bruft gedrüdt ! 

Die neuangelommenen Studenten find allzumal nicht 
viel werth, drei oder vier etwa ausgenommen. Mein 
Bruder wird hier ein Wildfang, rennt immer umher 
und hat feinen Hut in der Hand. Ich mag nicht länger 
hier ſeyn, könnte ich unfer Haus nur nad) Braunfchweig 
verfegen! Frick bat Deine ehmalige Stube in einen 
Dlumengarten verwandelt und brennt dergeftalt Calfunich, 
daß ich neulich, al8 ich vorbei ging und es nicht laſſen 
konnte, einmal herein zu treten, den Qualm kaum 
ertragen konnte. Wie affreur fieht e& dort nicht aus? 
Du glaubft e8 gar nicht. Ich dadjte im Anfange, 
Banniers Götterlehre allein hätte Deine Stube ver- 
ſchönert, oder intereffant gemacht, weil mir zuerft auffiel, 
daß fie nicht mehr da war. Aber ich merkte bald, daß 
noch mehr fehlte. Ernſt begegnete mir auf ber ‘Treppe, 
grüßte mic, morgenläudifch und Hub an: „Sehn Sie, 
Herr Hafe find weg!“ — Laß Ers gut feyn, adien! 
— „OD wenn Sie fdhreiben, grüßen Sie fie doch‘ — 
Das gemeine Thier von Kerl bedauert nichts als den 
Berluft des halben Thaler, der ihm viertheljährlich ent- 
geht! — Ic) veracdhte den Hund tief, wenn er auch 
gleich, Citronenhändler wird. 

Schmelzer, weldyer einen Ruf nach Halle an Kleine 
Stelle hatte, ift Geheimer Yuftizrath geworden, und 
befommt eine Zulage von 1800 , fo daß er ſich jest 
auf 2500 „P fteht. Urteile, liebfter Hafe, wie ſehr er 
in Helmftebt dadurch fündigt! — Kein Menſch fieht 
ihn mehr an, alles räfonnirt, und felbjt der alte Hemer 
joll neulich gejagt haben: „Zututututututu! der Herzog 
fennt nicht ein jedes Verdienſt!“ — 


Yebwohl, lebwohl, liebſter Hafe, ich bin unveränderlich 
Dein getreuefter 
J. A. Wolff.“ 
(Schluß folgt.) 


Mißverſtandene Ilurnamen. 
Von Fr. Knoll. 


In der Abhandlung über „Die Flurnamen und Forſt⸗ 
orte* Bat Dr. Andree in feiner für dir Kenntniß 
unfere® Landes äußerft werthvollen Braunfchweiger 
Volkskunde darauf hingewieſen, daß ein Theil der Flur⸗ 
namen und nicht in der urjprünglichen Form überliefert 
it. Die Schuld Hiervon fchreibt derjelbe den Feldmefjern 
zu, welche bei der in der zweiten Hälfte des vorigen 
Zahrhundertd ausgeführten Landesvermeſſung die nieder: 
deutichen Flurnamen nicht fo in die Karten eingetragen, 
wie fteder Landmann ihnen Yorfagte, fondern nach Laune 
und Willkür ganz ober halb ins Hochdeutſche über- 
tragen hätten. Dieſer Vorwurf hat in technifchen Kreifen 
vielfad) Befremden erregt, da8 um fo beredjtigter er- 
jcheinen muß, al® gerade die Arbeiten der alten braun- 
ſchweigiſchen Feldmeſſer mit einer für jene Zeit bes 
merkenswerthen Sorgfalt durchgeführt find. Näher als 
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die Bedeutung vieler alter Flurnamen bereit im vorigen 
Jahrhundert den Landleuten felbft verloren gegangen war, 
ihre Entſtellung mithin einer Zeit vor Beginn ber 
Landesvermeflung angehört. Daß diefes in der That 
vielfach der Fall gewejen, möge an einigen lurbezeic)- 
nungen aus der nächſten Umgebung der Stadt Braun- 
ſchweig, auf welche fid) meine Sammlungen befchränfen, 
vachgewiefen werden. 

Auf eine ſinnloſe Entftelung des Namens der Heinen 
Anhöhe an der Rühmer Grenze, jest Butterberg ge 
nannt, hat bereits Schulrath Dürre (Zeitfchrift des 
Biftor. Vereins für Niederfachien, Jahrg. 1869, ©.76) 
hingewiefen. In dem 1381 abgeſchloſſenen Vergleiche 
zwiſchen dem MWeichbilde Hagen und dem Klofter Rib- 
dagshauſen wird diefelbe al8 „Dtterbergh“ erwähnt. 
Die Bezeichnung „Zuderberg* auf dem Seutter’ichen 
Plane (um 1750) liefert den Beweis, daß der Name 
bereit8 vor der Yandesvermeilung corrumpirt war. 

Die Bezeichnung der vor dein Hohenthore belegenen 
Wanne „in den Maibäumen“ ift nicht, wie eine 
alte Volksſage meldet, auf ein früheres Birkenmäldchen, 
jondern auf ein ehemaliges Beſitzthum ber Familie 
Meybome zurüdzuführen. 1315 erwarb Hermann Mey⸗ 
bome 5 Morgen Landes zwiſchen dem Peters⸗ und Hohen- 
thore. Als „uppe dem Meybomes-Campe“ belegen wird 
eine Fläche bereits 1407 in einer Schenkungsurkunde fr 
das Kreuzflofter erwähnt. 1543 heißt die Gegend „auf 
den Meybomen“ ; die Benennung „in den Maibäumen“ 
findet fid) bereitd 1682. 

Frühzeitig entftellt find auc) die Namen der im füd- 
lichen Theile des Ganderhalfes vor dem Hohenthore be- 
legenen beiden Teiche, welche auf den Karten der Yandes- 
vermeflung die Bezeichnungen großer und Kleiner Sieg: 
mundsteic, führen. In dem Kaufcontracte, durch) 
welchen fie 1841 der KHohethor: Gemeinde überlaflen 
wurden, werden fie Sielemunds- oder Sieke— 
moorsteiche genannt. Wie aus der früheren Be 
Ihaffenheit der dortigen Gegend gefolgert werden darf, 
ift die Bezeichnung Siefemoor deren urſprüngliche 
Namensform. Schon zu Ende des Mittelalters ſcheint 
dieſes Weiderevier feinen ehemaligen Charakter ver- 
ändert zu haben und bereitö derzeit die Bedeutung des 
Namens verloren gegangen zu fein. In ben Kämmerei⸗ 
rechnungen der Altftadt werben die Teiche feit 1569 als 
Siekmannsteiche aufgeführt. 

Auch der fich häufig auf den Karten findende Name 
„Hurenfamp* kann nicht für ein grobes Mißverſtändniß 
der Feldmeſſer erklärt werden, indem berfelbe bereits 
lange vor der Yandeövermeflung in alten Acten vor- 
fomınt. So wird der Hurenfamp vor dem Hobenthore 
nad) Hilmar von Strombed (Zeitfchrift des Harzvereind 
für Geſchichte und Alterthumskunde, Jahrg. 1869, 
Heft IV, ©. 27) bereit8 1679 genannt. Neneren Ur⸗ 
ſprungs iſt allerdings die Bezeichnung des in der Feld⸗ 
mark Riddagshauſen belegenen „Hurenbleeks“, welches 
ſich im gemeinſchaftlichen Beſitze des Kloſters Riddags⸗ 
hauſen und des Hoſpitals B. M. V. befand. Letzteres 
erntete das erſte Gras, das Kloſter die Grummet. 
1574 wird die Wieſe noch als „Piepenwieſe“, welchen 





Namen aud) die angrenzende Kloſterwieſe führte, bes 
zeichnet. Durch die gemeinfchaftliche Benugung, ber 
welcher jeber Theil nur fein eigenes Interefie im Auge 
hatte, wurde die Wiefe allmählich ertraglos, fie war, wie 
der Landmann wohl noch heute jagt, „ausgehurt* umd 
führte daher fpäter ım Volfsmunde den Nanıen „Huren 
bfeef“. Daß den alten Feldmeſſern diefe Ableitung des 
Namens wohl bekannt geweſen, ift faum in Zweifel zu 
ziehen. An me. »rix (vergl. Br. Magazin Jahrg. 1395, 
Nr.7) Haben fie ficher nicht gedacht. Diejer Hinweis gehört 
einer fpäteren Zeit, er findet ſich u. A. in einer 1875 
erſchienenen Beſchreibung des Klofters Riddagshanfen. 

Irrig ift ferner die Annahme, daß der Name Eich: 
thal, einer Flur vor dent Petrithore, aus Heikethal 
verbalyornt jei Wie bereit Sad (Alterthiimer ©. 63 
u. f.) hervorgehoben, ift v’elmehr die Benennung Eidy- 
thal die urjprüngliche und Heikethal eine fpätere Ent- 
ftellung. Ein Allodium Ekendal wird 1241 dem Kreuz⸗ 
Flofter vom Blaſiusſtifte wiederfäuflich überlaffen. In 
der Kämmereirechnung von 1393 findet fid) eine Aus— 
gabe fir Holzfuhren „ut dem Eyfedale“. Die Bezeich— 
nmgen „Eykendal“ oder „Edebal* flihren die Gärten 
und Aderftüde dajelbft auch ausjchlieglich in den alten 
Stadtbüchern. Noch in dem Oldebroick ſchen Inventar 
von 1630 wird ein im ‚Eickethale“ belegener Hopfen⸗ 
garten erwähnt. Den Namen Heifethal habe ich zuerft 
in einem vom Rathsherrn Damnı 1710 verfaßten Ge- 
ſuche gefunden, in welchem dariiber Beſchwerde geführt 
wird, daß die alten hundertjährigen Eichen dafelbit zum 
Briidenbau abgehauen und daburd) die Yandwehr und 
ihre Viehweiden ohne Schuß feien. 

Aus früheren im Volksmunde gebräuchlichen Redens⸗ 
arten, in denen das Heifethal eine Rolle fpielt, haben 
ältere Forscher jenem Namen eine bejondere, noch der 
Aufklärung bedirfende Bedeutung beigelegt. Mit Uns 
recht, denn wie die nod) bis in den Anfang unferes Jahr⸗ 
hunderts fir leichtfinnige Yente übliche Drohung: „Du 
bift balle riepe vor't Heikedahl“ Kar erkennen läßt, be- 
ziehen fich jene Anfpielungen anf das früher dort befind- 
liche Hochgeriht. Die Stelle, wo Galgen und ad ge- 
ftanden, laſſen die alten Stadtpläne nod) deutlich erfehen. 

Zu den Entſtellungen gehört aud) der Name Bär- 
winkel, welchen auf dent bereitd erwähnten Seutter- 
ichen Plane ein neben dein Delperfchen Gänſekampe an 
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Für die Begründung meiner Annahme, dag nicht den 


‚ bei der Yandesvermeffung beichäftigt geweſenen Feld— 


— mn nt — — —— tn mn nn Be —— — — 


ber Oker belegenes Weiderevier führt. Im Volksmunde 


heißt daſſelbe, ſowie auch die angrenzende Nordecke des 


Eichthales, jetzt ‚Borrwinkel“, eine Bezeichnung, die ſich 
auch auf der neuen Separationskarte von Oelper findet. 


Nach den Kämmereirechnungen des Hagens (Durre, Ges 
ſchichte der Stadt, S. 324) iſt „Borwinkel“ die ur— 
ſprüngliche Namensform, ſie hat auch ein in der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts gefertigter Plan, die 
Fiſchereigerechtſame in der Oker betreffend. Als „Sau— 
lager“, der Dingſtadt des Hagens gegenüber, wird jener 
Bezirk im Kämmereibuche der Neuftadt bezeichnet (Dürre, 
©. 367). Hiernad) gehört der Name zu ! e-, der Eber, 
und nicht zu bere. die Birne, wie neuere Forſcher an: 
nehmen. Die Vollsetymologie bringt aud) hier die Be⸗ 
zeichnung mit den legten in unſerer Gegend erlegten 
Bären in Verbindung. 


mellern die Schuld der Entjtellung zahlreicher Flur: 
namen beizumelien jet, dürften diefe Beifpiele, deren 
Zahl ſich leicht vermehren ließe, genligen. Nur eir. 
einziger Fall ıft mir befannt, bei welchem mit einiger 
MWahrjcheinlichkeit anzunehmen ift, daß durch Verhören 
eine unrichtige Bezeihnung in die Flurkarten fi) ein: 
geichlichen Hat. Derſelbe betrifft die Fläche öftlich der 
Hamburgerftraße, von der heutigen Rebenſtraße bis zur 
Ludwigſtraße, welche zuerft auf der Sympher'ſchen Karte 
der Feldmark Hagen von 1754 unter der Benennung; 
„überdengeugmader-KReben“ vorlommt. Diejer 
Name hat mit dem im Mittelalter auch vor der Stadt 
Braunfchweig betriebenen Weinbau nichts zu fchaffen, 
bezieht fich vielmehr auf die Rähme, an denen die Tuch 
macher ihre einft vielbegehrten „Braunſchweiger Laken“ 
zum Trocknen ausfpannten (vergl. Hänfelmann, Miß 
verftandene Straßennamen. Br. Tageblatt, Jahrg. 1877, 
Nr. 174, Beilage), Der Rahmberg umfaßte die che- 
malige Angerfläche an der Rebenſtraße. Als diefelbe 
in Folge der Anlage des Kleinen Exercierplatzes in 
Gartenland verwandelt wurde, erwarb die Zeug— 
macher⸗ und Raſchmachergilde dort 1771 den Haslicht- 
hen Garten, den fie bi8 1825 befaß. Die Pänderei 
nördlich des Rahmberges führte noch lange nad) Be 
endigung der Yandesvermeflung aud) amtlich den Namen 
„bei den Wandrähmen“, fo in einer gerichtlichen Be— 
kanntmachung in Nr. 101 der Br. Anzeigen vom Jahre 
1763. 


um „Selmfledter Studenten-ABE.“. 
In der eriten Nummer des neuerftandenen Magazins 
hat Wilhelm] B.[randes] zwei Strophen aus einem 
angeblid, Helmftedter Studenten: AB E. nad) mündlicher 
Ueberlieferung mitgetheilt und daran verſchiedene ragen 
gefnlipft, die bisher unbeantwortet geblieben find. Ein 
früherer Druck des Liedes löft diefe Zweifel; das Ganze 
findet ſich nämlich bereits in Robert und Richard 
Keil's „Deutſchen Studenten-Liedern des fiebzehnten 
und achtzehnten Jahrhunderts“ (Lahr, D. 3.) ©. 167, 
als Jenenſer Landsmannſchafts-Lied vom Jahre 1775, 
in folgender Geftalt: 
A,a, a, vivat Saxonia, 
Vivat et Augustus 
Semper serenissimus, 
A, a, a, vivat Saxonia! 
E, e, e, regnante principe 
Nos pugnamus strenue 
Pro salute patriae, 
E, e, e, regnante principe. 
I, i, i, nos sumus candidi, 
Vivant nostri socii, 
Pereant contrarii, 
I, i, i, nos sumus candidi. 
Ö, 0, 0, ex pleno poculo 
Nos bibamus invicem 
Et potemus obicem, 
O, 0, 0, ex pleno poculo. 





U, u, u, favente spiritu 
Vivat noster Rector 
Semper et Protector, 

U, u, u, favente spiritu. 


Aus diefen Terte ergiebt fid) neben der weiteren und 
früheren Berbreitung des Liedes zunächſt, daß nicht das 
ganze Alphabet, wie leicht erflärlich, fondern nur die 
fünf Vocale durchgereimt waren. Sodann ift unter der 
„Sermania* des erften Verfes die Berbindung zu ver: 
ftehen, welche in Helmftedt das Lied fang, wie in Jena 
die Landsmannſchaft der Kurſachſen, vgl. die Geſchichte 
des Jenaiſchen Studentenlebens von den Gebrüdern 
Keil (Leipzig 1858) ©. 154. Endlid) verräth die Ichte 
Ypfilonftrophe, die W. Brandes aus der Erinnerung 
mittheilt, Schon durch die deutiche Faſſung fpäteren Ur- 
ſprung. Aehnliche deutjche Umdichtungen wurden, wie 
mir ein Freund mittheilt, noch in den fiebziger Jahren 
in Bonn gefungen, jo zum Beifpiel die E-Strophe in 
der Parodirung: E, e, e, ich bin ein Corpſier“. 

C. Schüddekopf. 

Aus der vorſtehenden dankenswerthen Mittheilung 
ergiebt ſich neben den vollen Terte allerdings auch eine 
weitere Verbreitung des „Studenten⸗-A BC“, womit der 
Helmſtedtſche Urſprung zweifelhaft wird. Jedoch iſt 
die Priorität nicht ohne Weiteres Jena zuzuerkennen, 
im Gegentheil: da Karl bereit 1735 Herzog wurde 
und feine Bemühungen um die durch die Gründung 
Söttingend ſchwer bedrohte Yulins-Univerfität, die zu 
deren Umnennung in Julia-Carolina Anlaß gaben, 
ſchon in den nächſten Jahren begannen, fo darf man 
ficher annehmen, daß ein Vivat noster Carolus ſchon 
damals und nicht erft nach 1776 kurz vor des Herzogs 
Tode und während der Mitregentfchaft Karl Wilhelm 
Terdinands von Helmftedter Studenten aufgebracht oder 
gefungen ift. Dazu kommt, daß der mangelhafte Bau 
des Verſes Vivat et Augustus gegenüber dem rhyth- 
miſch correcten Vivat noster Carolus zweifellos beweift, 
daß jene Faflung nicht die urjprüngliche if. Somit 
läßt ſich auch nad) dem Jenenſer Liede nicht enticheiden, 
ob in dem unfrigen fi) Vivat Germania auf eine be 
fondere Verbindung oder anf das in der zweiten Strophe 
nochmals betonte Vaterland bezieht. Der Name einer 
officiellen Landsmannſchaft ift e8 jedenfalls nicht, die 
geheimen Stubentenvereinigungen aber pflegten fonft ihre 
Namen — Amiciften, Sonftantiften, Fibertineru.dgl. — 
mit anderen Rüdfichten zu wählen. WB. 





Märdien und Hagen. 
Geſammelt von Dtto Schütte. 
1. Das Nothpötchen. 


E8 was einmal eine Bauerfrau in Lamme, die hatte 
ſtets viel mehr Butter von der Milch ihrer Kühe, als 
ale andern Bäuerinnen. Wenn e8 einem an Butter 
mangelte, jo ſchickte er nad) ihr und ließ fich welche 
holen. Und nie famen die Mädchen mit leerem Teller 
zurüd. Das machte aber, daß in ihrem Buttertopfe 
ein Männchen faß, das fortwährend wirkte und fchaffte 
und mit feinen rothen Händchen die Butter von unten 
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in die Höhe Hob. Die Kammer hielt die Frau ftets 
wohl verſchloſſen, und Niemand durfte jie betreten. Eines 
Tages aber war fie in die Stadt gegangen und hatte 
vergeiien, die Thür zu der Butterkammer zu verfchließen. 
Da dadjte ihr Mädchen, dem es grade an Butter ge- 
brad), du follit in die Kammer gehen und dir welde 
aus dem Topfe holen. Sie öffnete ihn und faßte hinein, 
erichraf aber fehr, als fie ein zappelndes häßliches 
Männchen in ihrer Hand hielt. Bor Schreden warf fie 
e8 an die Erde und Tief mit einem Schrei aus der 
Kammer berane. 

Bald naher fam die Bänerin nad) Haufe und fah 
bei dem Betreten ihrer Butterfanımer ihr hilfreiches 
Männchen an der Erde liegen. Schnell eilte fie Hinzu, 
hob es auf und herzte e8, indem fie ſprach: 

„Ach, min leime Rothpötchen, 
Kumm doch her up minen Schötchen, 
Ufe Jette ohne wetten 

Hat dick ut en Pott ejmetten“. 

Darauf that fie das erfchredte Männchen wieder in 
den Topf, und es half ihr, weiter Butter zu bereiten, 
jo daß ſich die Bäuerin einen großen Reichthum er- 
warb ?). 


2. Der Dalterfiein. 


Sahrhunderte wohl lag auf einem Brinfe in Kaierde 
in der Nähe der alten Kirche ein großer Stein. Neben 
ihm ftand eine hohe Linde, unter der bis vor vierzig 
Sahren die Beratdungen der Gemeindemitglieber ftatt- 
fanden. In dem Steine war ein Pod, das früher als 
Taufbecken gedient haben fol. Bor 70 Jahren, fo er- 
zählte mir ein &reis, verwandten wir den Stein zum 
Spielen, indem wir in das Loch unfere Bohnen warfen. 
Der Stein heißt Halterftein oder Halteftein im Volks⸗ 
munde, weil er bei Staierde den Fuhrleuten ein „Halt“ ge 
boten habe. Man hat ihn nämlich einſtmals aus dem 
Hagenthale (bei Kaierde), wo eine Kirche geitanden hat, 
fortgeholt, um ihn in die Delligfer Kirche zu bringen. 
Aber auf jenem Brinfe in Kaierde hätten ihn vier 
Pferde nicht von der Stelle friegen fünnen. Somit 
habe man ihn Liegen laſſen. 
Jetzt ift der Stein zerfchlagen und Stufen zur Kirche 
daraus hergeftellt. Aber das Andenken an ihn ift nicht 
untergegangen. Den Befiter des Haufes, das auf der 
Stelle gebaut ift, wo er einft lag, bezeichnen alle Leute 
al8 Hagen auf dem Halterfteine. 
Und wenn ein Hage nicht mehr auf dem Brinfe 
wohnt, jo wird der Halterftein doc nicht in Vergeſſen— 
heit gerarhen. Denn er hat — ein Zeichen, wie fehr 
man ihn jchägte — Aufnahme in einem Baftlöfereinie 
gefunden, an deflen Schluſſe e8 von der Pfeife Heißt: 

„Morgen froih fafte up en Halterfteine löin 

— liegen) 

Un faft ſöin, fürn, ſöin“ (— Fr 
Die Nebenform Halterftein, deren ſich alle Gebildeten 
in bdortiger Gegend bedienen, führt uns übrigens Leicht 


1) Bu vergleichen ift „Düweletgen“ in ber Sammlung 
nieberächfiicer Sagen von Schambach und Müller 
r. 185, 








nuthung, daß es ein Altarſtein geweſen ift, 
aa ang on die Sage von dem Haltgebote im 
Vollsmunde zu dem unverftänblichen Halterfteine wurde. 


3. Der ——— Umtreife 
enthafe bei Kaierde fteht in großem Umtret 

ano kentrang — Immergrünftanz. Nach alter 
Zage ft er ein Iungferntrang, der einft einer Braut 
abgelteitten wurde. Boll Aerger nah diefe den Kranz, 
ber ihr zufam, und warf ihn mit den Worten zur 
Erde: „Ter möge gelinen, jo fange die Exde fteht“. 
Und in Wahrheit gelimt er mod) heute, obwohl man oft 
verfucht hat, ihm abzubvennen, Er ſchlagt immer 


wieder auf. 


Büdherfdan. ei 

— ‚dv Wertheimer, Die Verbannten des n 
— Yeipzig, Duncket u. Humblot 1897. 
XIX 310 ©. #6 40. 

Las Wuc) hat fiir und ein beſonderes Intereſſe, 
weit ea m, U. (S 63—106) König Jerome von Welt- 
taten und feine Gemahlin Katharina und vorfuhrt. 
Allerdings mar im einer Zeit, wo die Weſtfäliſche 
tonigaherrlidjteit ſhon in bie Bruche gegangen war, 
un ben Jahren 1813—22, die bie Beiden zumeift in 
Sefterreich zubradhten. Den Verf. veranfaßt zu biefer 
asfrhräntung ſeincs Vorwurfs wohl zumeift das ardji- 
waste Waterial, das ihm nen zur Verfiigung fand, 
ul hus er ans dem st, u, K. Siaatsarchive und aus 
han Midjive des St, K. Miniſteriums des Innern 
1 ren geldiöpit hat. _ Gr fehilbert den Aufenthalt 

yiromte a In Odvay und Trieft, wo er als Graf Harz 
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' wollen: König Yonis Bonaparte von Holland: Ci 


behandelt, von denen wir hier nur die Namen neure. 





Baciochi, Großherʒogin von Toscana; Königin Carelie 
Murat; Foude, Herzog von Otranto; Savary, Her. 
von Rovigo, und Maret, Herzog von Baffano. 
Ludwig Mohr, Die blaue Dame. Ein Bild 
den Tagen des Königreich® Weftfalen. Neubearbe:-. 
Kaffel, Carl Bietor 1897. 352 ©. 8%. 3 Mi. 
Ueber dieſes Bud; Haben wir im Allgemeinen date. 
Urtheil wie im vorigen Jahre über des Berii 
Erzählung „Rot: Weiß“ (Br. Mag. 1897 ©. 16) 
zugeben. Der Verfafler verfteht einen vaterländit:: 
Stoff wenn aud) nicht kunſtleriſch zu geftalten, fo 
gewandt und voltsthümlic barzuftellen umb iit 
dem ganzen Herzen bei der Sache. Er fuͤhrt und bi 
Mal in grellen Farben das leichtfinnige, 
Treiben des Weſtfaliſchen Hofes in Kaffel vor Au; 
den böfen Einfluß, den diefes auf den Beamtenii 
und das Bolföleben ausübte, und ftellt damit in Grse: 
ſatz eine altheſſiſche Adelsfamilie und einige Mäurz 
des Volles, deren fefter Charakter jenen verberblid« 
Einwirkungen erfolgreich wiberfteht, denen aber ger‘: 
dieſes Wiberfteben Verfolgung und herbes Mißgeſeh 
mancherlei Art zuzieht Die Handlung, die ſich hierar: 
entwidelt, ift fpannend und anſchaulich dargeftellt. Ye: 
der Schilderung des Charakter8 König Jerome's werden 
die befieren Seiten feines Wefens, feine Gutmürt: 
keit u. a. nicht unerwähnt gelaffen, und fo die tre 
Anhanglichteit feiner Gemahlin im Unglüde geihie: 
motivirt. Ueberhaupt zeigt fi der Berfafier in m 
Geſchichte der —ã— Zeit, ganz beſonders in tz 
| des übel berüichtigten Hofes wohl bemandert, wenn aus 































uiite und nad) ber Rudteht des großen Bruders von 
Kalt u 24, Dläry 1815 heimlich) entwich; dann die 
Ketwajlabelung Sathartna's zuerſt nach Graz, darauf 
yyaily bein Aöhnttemmberssifchen Schioſſe Göppingen; ferner 
iaoly War Zchladyt bei Waterioo den Aufenthalt beider 
Ahlen In Glhvangen, von wo fie dann abermals nad) 
wnfteruuhd) gehen.  Wuch hier wechſeln fie wiederholt 
at Alulmmork; Ferome, jet Kirft von Montfort ge: 
viannmh, haft madjeinanber verſchiedene Schlöffer (Erla, 





Intisoris verſchiedene Streitigkeiten mit 
Yllyhen Meglerung, ſett ſchließlich aber den 
Usiejt durch 
\llatler, mac) Mom zu ziehen. Wir erhalten 
\ hglliehten manche neue Meittheilungen itber 
\oyomo nb Mulhurina's Vebensereigniffe aus jener 

\ \vuisea Alien be Stellung, weldje die öfterrei: 
om Ahnen gegeniiber einnahm, ſodaun 
\n I bie Schon bekannten Charaktereigen ⸗ 
\ Vu I dem Felchtſiun und die Unzuver« 
9 Va, Die ſſich auch Hier im Eril durch 

Vb anunywiethfehaft, Yiebeshändel u. a. 

Vu fin die Irene amd Selbftanfopferung 
ruutsihten, bie erft hier im Ungulde 

sol Mer ihr Weſen barg. Die 

Ahelbs Aft leicht und gefällig. Im 

J tin Wefentlichen während ihres 

sont. bie Abrigen „Verbannten“ 


kun alle 
11 In 





he Cuffinfche Haus in Trieft), hat wegen 


Erft 1822 wurde dem ' 


Heinere Berfehen, wie ©. 335, wo Jerome ſchon 18: 
den ihm erft nad) der Schlacht von Waterloo verliehen: 
Titel eines Fürften von Montfort führt, unterlauier 
Da Alles, was in jenen Tagen in Kaſſel gefchag, aus 
fir Braunſchweig von unmittelbarer Bedentumg mar. 
fo hat das Buch aud) für und ein befonderes Intereie. 
wenn auch Land und Leute unferer Heimath nicht werte 
beriihet werden. Wir möchten daher aud) hier auf d 
Buch, das uns jegt in neuer Bearbeitung vorgel 
wird, empfehlend hinweiſen. Die erfte Auflage wı: 
als hiſtoriſche Erzählung aus der Zeit des Koöniag 
veiche Weftphalen“ in zwei Bänden im Jahre 1871 
erfchienen. 






Brannihw. Landwirthihaftt. Zeitung. No. i 
Karmazuta, Egypriiches Vieh — 41. atzu⸗ Stiditet- 
fammlung burdh den Anbau von Zwilhenfrüchten ın 
Xehmboden. — 42 n #3, olcung, Erfahrungen u. Be 

achtungen auf d. Gebiete des Zuderrübenbaues; Lehne: 
‚Handel m. Zuchtvieh. — 44. Bernſteine Domslaff, Schw 







' zucht u Vretonotiruug; Boyſen, Bedeutung ber 
\ production, - 45. Ba , Sutterbanfbarteit d. Miit- 
üb. — 46 Bieth, beite Milchcentrifuge; die amerifaniic« 











Renenbogenforele. — 47. Späth, Ynlage großer Lii- 
Nanzungen auf Siltern. — 48. Schacht, ver inte Bun 
Fisfeän ten. — 49. Schäblichleit indufteieller Abwäjler fir 
die Fiſchzucht. — 50. Wirkung verigiedener Kraftfutter- 
mittel a. d. Milchergiebigkeit d. Kühe — 51. Th. Bfeificr, 
Wirlung verſch Kalıfalze auf die Kartoffeln. — 52 u. 53. 
Herbft-Verfammlung des Central-Vusihuffes des Lan 

ı wirthichaftl. Gentral-Bereins zu Br.; Vibrans, Melaic: | 

Kritiiche Heiten file das Haudgeflügel. 
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Nachdrud verboten.] geweien if. Die Landesgefchichte hat auch ſtets auf 
jene Seiten feiner Regierungsthätigteit einen befonderen 
Herzog Zulius von Braunfhweig Accent gel im borgugemeie, bisweilen ausſchließlich 
: : . Are. als Tirchlichen Reformator und als Beſchützer und Für 
und feine Aavigationspläne derer freier wiſſenſchaftlicher Forſchung gefchildert und 
Bon O. d. Heinemann. gepriefen. Aber diefer Auffaffung von des Herzogs 
Herzog Julius von Braunfchweig- Wolfenbüttel, dev | Perfönlichleit und feinem Hiftorifchen Wirken ift nur 
Sohn und Regierungsnacdhfolger Heinrich8 des Jüngeren, | allzu ſehr der Stempel ber Einfeitigkeit und Beſchränkt⸗ 
ift unter dem deutfchen Fitrften des 16. Jahrhunderts al8 | Heit aufgeprägt, ja fie ift zum Theil geradezu irrig und 
einer der beiten, edelften und Hochherzigften Längjt nicht | weit davon entfernt, von der Vielfeitigkeit feines Wefens 
nur in unferem Herzogthume, jondern weit übec deilen | und feiner Beftrebungen ein zutreffendes Bild ;u geben. 
Grenzen hinaus befaunt und anerkannt. Im Gegenfag | Gewiß lag die Neuordnung der Kirche und die Durdh- 
zu feinem unrubigen, fehde- und raufluftigen Vater hat | führung der Reformation im Lutherifhen Sinne dem 
er die mannigfachen Gaben, die ihn auezeichneten und | Herzoge Julius dringend am Herzen: hatte er doch in 
die eine harte, entbehrungsreiche Jugend nicht zu erftiden | feiner Jugend ſelbſt fchwere Unfechtungen wegen der 
vermochte, vielmehr mädjtig förderte, ausichließlic dazu | Treue und Feſtigkeit feines evangeliichen Glaubens 
verwandt, die idealen und materiellen Güter feiner | erfahren müſſen. Aber man würde irren, wollte man 
Unterthanen gleichjehr zu pflegen, ihre Bildung und | ihm eine fchonende Rückſicht gegen Anderögläubige zu- 
den Wohlftand feines Landes zu einer im jener Zeit | fchreiben. Cine Duldung in religiöfen Dingen, ein auch 
nirgend fonft in Deutfchland erreichten Höhe zu bringen. | nur Gewährenlaflen abweichender kirchlicher Richtungen 
Es ift nicht zu viel geſagt, wenn man behauptet, daß | kannte die damalige Zeit Überhaupt nicht: auch für 
ſämmtliche Gebiete des damaligen Bffentlichen Lebens | Yulius war es felbftverftändlid,, daß die Katholiken 
ohne Ausnahme feine bedächtig und vorfichtig, aber feit | entweder zur neuen Lehre ſich befehren ober das Land 
und planvoll ſich äußernde reformatoriſche Thätigkeit | verlaffen müßten, daß den Ealviniften mit allen Mitteln 
erfahren haben. Zunächſt die Kirche, die er aus der | das Eindringen in das Herzogthum zu wehren fei. 
Verwirrung und Zerrlittung, in der fie ihm von feinem | Gerade in diefem Sinne und aus diefen Anfchauungen 
Bater überlommen war, auf dem feften Grunde der | heraus hat ex die Umniverfität Helmftedi gegründet Sie 
Lutheriſchen Lehre nen anferbauete, ſodann die mit der | follteeine wiſſenſchaftliche Hochburg der ftarren Qutherifchen 
Kicche zu jener Zeit eng und ungertrennlich zufammen- | Rechtgläubigkeit werden, fein und bleiben. 
hängende Schule, die er im Anſchluß an feine kirchlichen Zeigte fi demgemäß Herzog Julius in Bezug auf die 
Reformen zeitgemäß umgeftaltete, indem er die unteren | idealen Forderungen und Anſprüche des Eirchlichen, geiftis 
und mittleren Unterrichtsanftalten fehließlic) durch Die | gen und wiflenfchaftlichen Lebens Teineswegs als ein 
Gründung der Helmftedter Hochſchule krönte. Nicht | Mann, der fein.r Zeit voransgeeilt war, noch weniger 
minder haben Rechtspflege und Wehrverfaflung, Finanz» | aber als der Vertreter und Beförderer freifinniger Ideen 
und Steuerwefen jeine umbildende Einwirkung erfahren, | im modernen Sinne des Wortes, als welcher er biöweilen 
wennſchon fich diefe Hier nicht jo durchgreifend ermeifen | geichildert worden ift, jo giebt es doc) ein Gebiet menſch⸗ 
fonnte wie auf jenen vein geiftigen Gebieten des | licher Arbeit und menſchlichen Strebens — und zwar 
Culturlebens. ein weites, viel umfaſſendes Gebiet, ein Gebiet, das 
Schon bie hier mit kurzen Worten angedeutete Thätig- gerade in unſerer Zeit vorwiegend das öffentliche Leben 
keit und Wirkfamfeit des Herzogs würde Hinveichen, ihn | beherrfht — auf dem er als bahnbrechender Bor- 
al8 einen der trefflichiten und erfolgreichiten Regenten | kämpfer des Fortſchritts erfcheint: ich meine die 
des Welfiſchen Haufes erjcheinen zu laffen, ja ihm einen | Summe alles deflen, was wir unter dem Namen 
hervorragenden Play unter den deutjchen Fürſten des „Volkswirthſchaft“ zufanımenzufaflen pflegen. Fir 
Reformationszeitalterd Überhaupt anzumeifen, das wahr- | diefe Seite des Staatslebens war er durch Natur: 
lid) nicht arın an bedeutenden fürftlichen Perfönlichleiten anlage, Neigung und Erfahrung am meiften befähigt 
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Erfolge der Magie, Alchymie uud anderer geheimer | 


Kunſte, fondernaud) das glühende Verlangen, durd) ihre 
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erfahrenen Männern, wie dem bereit8 von feinem Vater 
ms Land gerufenen Nürnberger Erasmus Ebener und 


ubernaturliche Beihilfe in den Beſitz von umerhörten | dem von ihm felbft für dad Amt eines Bergmeifters ge- 
Reichthümern und Wundergaben zu gelangen. Es ift | 


ihm indeß hoc anzurechnen, daß er doch nur vergleidye- 
weiſe kurze Zeit fich unter den Bann diefes thörichten 
Aberglaubens gebeugt hat, daß er, als ihm die Augen 
darüber aufgingen, ganz und bebingungslo® mit ihm 
brach und nad) den gemachten böfen Erfahrungen ent- 
fchlofien und feft auf das Streben verzichtete, mit Hilfe 
wunderbarer, übernatürliher Mächte fein Einkommen 
zu vermehren und heiß erfehnte Schäge anzufanımeln. 

Um fo eifriger und? — man kann fagen — um fo 
erfolgreicher wandte er ſich jegt wieder der rationellen 
Erſchließung der Hilfsmittel feines Landes zu, und wer 
diefe feine Thätigkeit in ihrem ganzen Umfange überblickt, 
der wird und darin zuſtimmen, daß er dad, was er ale 
Treund und Förderer der Alchymiſterei vergeblich erhofft 
und erftrebt, als rühriger und umfichtiger Volkswirth 
in vollem Maße erreicht hat. Als er am 3. Mai 1589 
die Augen für immer fchloß, Hinterließ er das Yand in 
einem fo blühenden Zuſtande, wie er weder früher noch 
aud) in den nächften Jahrhunderten nachher wieder er» 
reicht worden ift: mit wohlgeordneten Finanzen, mufter- 
bafter Forft- und Landwirthichaft und mit fo hochent⸗ 
widelter Induftrie auf allen dabei in Betracht formmen- 
den Öebieten, wie damals von feinem deutfchen Flirften- 
thume gleiher Größe auch nur annähernd gerühmt 
werden kann. 

Den größten Eifer und die umfaſſendſte Thätigkeit 
hat Herzog Julius indefien in Bezug auf diejenigen 
Induftriezweige entwidelt, die mit dem Berg- und Hütten⸗ 
weſen zufammenhingen und die er in ihrer Geſammtheit 
zu hoher Blüthe gebracht hat. Auf diefem weiten Ge 
biete der Montaninduftrie, zu der namentlich die mit 
Edel⸗ und anderen Metallen jo reich) gefegneten Gegenden 
des Harzes geradezu herausforderten, fonnte er das ihm 
eigene Berwaltungstalent am erfolgreichften zur Geltung 
bringen und zugleich den Schag von naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Kenntniffen, den er fid) in feiner Jugend erworben 
hatte, am glüdlichften verwerthen. Hier erfcheint er zu- 
gleich als Bergherr, Yabrikbefiger und Kaufmann, und 
in allen diefen verwidelten, gegenfeitig auf einander an» 
gewiefenen und in einander greifenden Geichäften hat er 
fi) nicht nur als tüchtiger Leiter, ſondern auch vielfadh 
als erfinderiſcher Kopf gezeigt und bewährt. Für die 
Bergwerke und ihre ſchon von ſeinem Vater angeſtrebte 
Wiederaufnahme und Wiederbelebung hat er das aller⸗ 
lebhafteſte Intereſſe gezeigt, zu dem er ſich wohl in 
humoriſtiſcher Selbſtironie freimüthig bekannte So 
ſchreibt er ſeiner Stiefmutter, der polniſchen Königs⸗ 
tochter Sophia, einmal, als ſie ihn ermahnt hatte, doch 
auch bisweilen für feine aufreibende Regierungsthätigkeit 
in der Luſt und den Freuden des Weidwerks Erholung 
zu ſuchen: „Wie andere Kur- und Fürften meiſtentheils 
dem Sagdteufel anhängig, alfo hats mit Uns die Ger 
legenheit, wie Em. Fürſtliche Gnaden und Liebden zum 
Theil willen, daß wir dem Bergteufel nahhängen“. 
Diefem Eifer für das Bergweſen entipradjen des Herzogs 
Bemühungen, unter der Beihilfe von in diefen Dingen 
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wonnenen Pfälzer Hans Fiſcher, einen bis dahin unbe⸗ 
kannten Aufſchwung des bergmänniſchen Betriebes und 
des damit enge zuſammenhängenden Hüttenweſens herbei⸗ 
zuführen. Neue Stollen wurden getrieben, verfallene 
und liegen gelafiene Schädjte wiederhergeftellt und von 
neuem aufgenommen, der drohenden Waſſersgefahr 
durch leichtere und bequemere Ableitung der Wafler ge 
gewehrt. Der befte und iiberzeugendfte Beweis von dem 
jegensreichen Erfolge diefer Bemühungen des Herzogs 
ift, daß bereits i. J. 1576 ber jährlidje Ertrag aus 
den Bergwerken gegen früher um 84000 Gulden ge- 
jtiegen war. 

Und daran veihete fic dann weiter eine mit diefer 
bergmännifchen Thätigleit Schritt haltende, ihre Erzeng- 
niffe nach allen Seiten hin ausbentende Betriebfamteit 
ihrer Verarbeitung und Berhüttung. Hier erjchloß ſich 
dem Thatendrange de Herzogs ein unbegrenztes Feld. 
Es ift nicht meine Abficht, hier näher darauf einzugehen. 
Ich will nur darauf Hinweifen, daß in der zur Aus: 
beutung einer von dem ſchon erwähnten Erasmus 
Ebener gemachten Erfindung in Bundheim unter der 
Harzburg angelegten Meifinghütte ſchon i. 9. 1574 
jährlich Waaren im Werthe von Über 50000 Gulden 
hergeſtellt wurden Nicht minder mehrte und erweiterte 
fid) die Verarbeitung und Berhüttung des in den 
Goslarſchen Bergwerfen gewonnenen Bleies und Kupfers. 
Im Jahre 1569 lagerten in den herzoglichen Faktoreien 
nicht weniger al® 60000 Gentner Blei zum Werthe 
von 112500 Thalern, fo daß Herzog Julius allen 
Ernſtes gegenüber dem ihm damals einen Beſuch ab- 
ftattenden Hans von Schweinichen äußern fonnte, „er 
babe die Abficht, die ganze Stadt Wolfenbitttel anftatt 
des Steinpflafter8 mit Blei zu befegen“. Am groß- 
artigften und ansgiebigften aber entwidelte ſich unter 
dem Einfluffe mannigfacher glüdlic, zuſammenwirkender 
Umftände und der perjünlichen Einwirkung des erfinde- 
rifchen, induftriellen Herzogs die Eifeninduftrie. Im 
Gittelde wurde 1578 ein —— errichtet, in dem 
in der Folge die ſchwunghafteſte Herſtellung aller Arten 
von Gejcdjügen, von den großen gewaltigen Schlangen 
und Karthaunen herab bis auf die gewöhnlichen Hand- 
bütchfen, fowie einer ungezäglten Maſſe der von Julius 
jelbft erfundenen, freilich ſich als wenig praktiſch erwei⸗ 
ſenden Schladenkugeln betrieben ward. Auch der Kunft- 
guß erreichte bereits in den Hütten zu Gittelde und bei 
Goslar eine hohe Vollendung, namentlich in den oft mit 
großen Hiftorifchen, mythologiſchen oder allegoriichen 
Darftellungen geſchmückten Dfenplatten, die fih in 
unferen Kunſtſammlungen und auch jonft noch ziemlich 
häufig erhalten haben. 

Herzog Julius har ſich aber nicht damit begnügt, bie» 
jenigen mineralifchen Schäge, die tief aus dem Schooße 
der Erbe heraufgeholt werden müflen, in umfaſſendſter 
Weiſe zu heben, zu bearbeiten und nußbar zu machen, 
er ift auch mit eben fo großem Eifer unb unleugbarem 
Geſchick befliffen gewefen, alle anderen nugbaren Producte 
des Mineralreiches zu verwerthen und auszubenten. Am 











Harz, dem Ülme, der Afſe und dem [eiel werden Ztrum 
brüdhe angeleut, die ein doxʒugiiches Yewmmarerrai \ictertem, 
un manchen Stellen wurden amd retdye Rer Dem 
Alabaſter und Warmorurten iur Ute cs er 
ſchwundene Kapele ium irre zu Meiner imS 
der Oerzog mach Algermanne erictte mit cem „euer, 
von Marmor und Aladaſterſteurcn. Ye I 8. Ymuden 
an der Aſſe ertiich criunden und Nırddem Lac), zum 
duuenen, ſchonen Altur* dverzichen. Seme Adſtcht 
jredich, die Burg Dantwarderode in anudaweu durch 
ledeusgroße Biandduder ſeuter ſurticden Wren zu 
Ihnen, die aus demſelden Watreiai dedgette: mer en 
ſolten, iſt nicht zur Awerigrung geommen. \m vw 
mannigjaltger war die Cerwendurg vom Nenteot, m Meet 
Nruchen der Landes vordommendent Wıarmor zur em 
Aeuuug Actnerer Kunſtwerbe, die der Nrtog 2m Woren 
Fattoreien, naufentlich in der za Nirndiiten auvau 
Kine beſondere Aufurerdamiteit widarene ulm au) u 
Andetradt. „daR Die Nurgen tt vernem »\ river Jane 
die Kaufe ſedr nach ud gezogen darten and) Yin mo 
worden teten“, der Mwinnurng etitc® Di tett Attngd 
watertalk War Hilte der Dodenducden warden va 
damals Steinkodden gewertet mad imıt Augen ti Mt 
berzoglichen Anldagen verwandt. auch ar arme Yeuie Kir 
einen ſedr maßigen Werd adagedeu. et Jadee USE 
verfaßt der ALIEN) ſeldit eine Wirt. we auf en 
verſhedenen Zidarely, Nitrit und Zatweerki det 
Vandes ſtatt des derer gewordenen Renndeke Sirtim 
kohlen verwandt werden Fürtiten Deut amd) auf Dre 
Vebung der Sauwerke u vande war der Nrzeg auf 
das eifrigſte dedacht davjenige zu viedendall verduntte 
din ſeme Wrwerterumg und dad mad tbur genanuade 
Jubiuehall am Kuße der Harzdurg ferne Cudtedung. In 
vnuedurg, wo das dortige Salzwerk ſeit uralter Jeit 
eine Hauptnahrungðequelle für die Bevolberung geweſen 
iſt, erdolle er ſich Ratds über die Geſchwindigkeit und 
Praktiken, die dort beim Salzſieden gedraucht witiden*, 
und von dem mit ihm befienndeten Vandgrafen Wrldelut 
von Heſſen erbat er ſich einen in dieſen Lingen wodl 
erfahrenen Mann zu weiterer Anlettung und Anrichtung. 
Der Yandaraf ſchicte ihm darauf den Pfarrer zu Soden 
Johanu Rhenanus, von dem er jagt: „daB er rin ars 
dächtiger Prieſter jet, dev einen Becher Wein in einem 
Soff ausſaufen könne, ſich aber ſonſt ala der Kornedmiſte 
in ſeinem Salzwerke erwieſen babe“, 

Ws an fein Lebendende iſt Herzog Julins dieſen 
ſeinen volkswirthſchaftlichen Beſtredungen treu geblieben, 


I Su Ulgermann (Lebensbeſchreibung des H. Julius 


u Br in der Feſtſchriſft zur Feier des Gedächtniſſes 
tiv Julia Carolina, S 199), Nachträglich find gegen 
bieſe Notiz — jomweit fie einen Warmorbrud an er 
Wis betrifft — Bedenken erhoben worden. Ich vers 
weiſe Deingegenüber auf Vrüdmann, Centuria episto- 
vum itinerarlarum XXVI. p. 5, wo e3 in der Auf 
wiblung dev im Harz und befien Umgebung gefundenen 
N umararten heit: Marmor album et incanum, splen- 
‚us. durissimum, optime politum, maculis sanguineis, 
ey twartu montoso ailvis obducto Asse dicto, uno 
Wollli ubüttela lapide distante, in quo lapicidina 
(ie.hm, vliu uotissima, jam inculta, deserta, gra- 
hsthn. museoque tecta, non procul a domo venatoria 
Vede: Wed Invenienda. 
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denen e# Yauutfächlich zu danken war, daß er bei vum 
Te — abgeicken ven der Hinterlafiemidiget ur 
Meinorien jewne am aufgeipeicherten Ar 
and IKeraulmaaren — eisen Schat von 700000 Zbaım 
an buarem Geide hinierli. Wie regen pertiuizder 
Artheri cr noch in boterem Alter an allen Borbre 
und Tı’chermmmgen anf dietem Gebiete nahm, erhellt art 
den Yuredaungen temes öfters erwähnten Bi ver 
sun Al ermann Als man — jo beridjtet derier u 
Juhre 1536, alte drei Jahre wor ded Herzogs Tede — 
am dran Norm in den Holze über ben Sn 
Indie me nene Zulmmelle entdedt zu haben glewir. 
08 il dam ader ber dem angeftellten Bohrverimehrr 
errid. 8 mar Zurir mer in geringer Mädhtigfeit, wero. 
der une ur Schwereified veriente Schiefererde vorhanrr 
ct, re za weertcuren am Mächten verwendbar eridkerr. 
A ui ri der Serog dieſe Steine alle Tage dr 
Ne Sdeiſcraden und Irabanten herein holen laiiem. 
„tie Isumhen vol“, uud fie auf einem Amber 
WAT werälugen ae daß das Blut ihm an deu 
Kungerm XTDıt: „m eifrig*. jagt Algermann, „warez 
S. 9. Fuer anf an Tim, wenn fie erſt daraz 
wurı* Arch der Anficht des genannten Schriftfteller® 
tel derer übergroße Eifer togar die Beranlaflung := 
dee Serzoge Tode gereben haben, indem bei bem Zer⸗ 
ciagen der Steicke ihzm der Schwefel ind Gehirn ge- 
drungen ter rd „die mwerge volegmatifche Materie rege 
mntie wid zum iu brachte”, woran der Herzog bald 
darauf dard. (Fortjegung folgt.) 


zebat der Auiverktät Selmfledt. 
Yon Otto Eggeling. 
(Schlaf) 

Man trete, Haſe datte in Helmitedt viel Freundichaft 
gewonnen und auch ſein anfangliches Unbehagen hatte 
ch in Andänglichker an die miederfächfifche Hochſchule 
gewandelt. Wie ſeine Verehrung gegen Abt Henke ſich 
ſteta auf gleicher Hoͤde erdielt, das wird aus den 
Briefen !) an ſeinen Helmſtedtiſchen Gönner erſichtlich. 

„Paris d. 9. Ventoſe X* (20. März 1802.) 

„Ich würde es kaum wagen, an Sie zu ſchreiben, 
verehrungiwertbeiter Bert Abt, wenn nicht die Ver: 
pflichtungen, die ich ewig gegen Sie haben werde, und 
der Wunſch, mein Betragen jo viel als möglich in Ihren 
Augen gerechtfertigt zu jeben, mich dazu trieben, 
Ihnen Aufichluß über einen Vorfall zu geben, der 
zu den ungünftigiten Meinungen gegen mich berechtigt 
haben muß. Möchte die Zufriedenheit, die Sie ehedem 
meinem Charakter und meiner Handiung&weife bezengten, 
Sie jegt einen Schritt weniger ftreng beurtheilen laſſen, 
der für mich äußerft Heilfam in feinen Folgen geworden 
ift, wovon ich die Art aber, wie er gethan wurde, ſelbſt 
nicht billigen Tann. 

Ic war entfchloffen nad) Paris zu gehen, im Ver⸗ 

I) Die Briefe, denen wir folgende Mittheilungen ent- 
nehmen, find im Bejig de3 Herrn Conſiſtorialraih Pro- 
fefjor D. von Haje in Breslau. 
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trauen auf mid) felbft und einige Empfehlungen, die : Manufcriptenfabinet mir zu jeder Zeit offen fteht und 


ich hatte. Der Wiberftand aller derer, von denen ich 
in irgend einer Hinficht abhing, wilrde die Ausführen 
meiner Idee unmöglic, gemacht haben; darum ließ i 
Durch meine Freunde die Gefchichte verbreiten, die Sie 
aus dem Briefe des Herrn Pastor Wolf kennen gelernt 
Haben werden. Ic) wollte fie felbft widerrufen durch 
Entdedung der Wahrheit von Paris aus, aber der 
Zufall ift mir zuvorgefonmen. 

Mein Unternehmen tft mehr geglückt, als ich zu hoffen 
gewagt hätte. Ic machte zuerſt Millins Belanntichaft, 
und durch diefen in furzer Yeit die vieler andern Ges 
lehrten? Billoifon und Sicard bewogen mid), fire 
erfte mit einem ihrer Belannten, Jauffret in Verbindung 
zu treten, der Vorſteher eines Erziehungsinftitutes ift. 
Hier gebe ich jegt mit einem meiner Freunde, Herrn 
Bogel, der mir vor einigen Monaten gefolgt ift, täglich 
eine Stunde; fonderbar hat es der Zufall gefligt, daß 
unter Jauffrets Zöglingen fid) ein Neveu des Generals 
Lafayette befindet Durch die Vermittlung von St. Croix 
bin ich jest damit befchäftigt worden, für eine Stereo» 
tgpenausgabe der grichiſchen Klaſſiker, die zwar Privat- 
unternehmung ift, aber doch von dem Minifter des 
Innern thätige Unterftügung genießt, nebſt B. Schweig- 
häufer, dem Sohne des Profeffors in Straßburg, zu 
arbeiten. 

Ich lebe ehr glüdlid in Paris. Ich bin über 
weinen Unterhalt, vielleicht fiir immer, beruhigt, und bet 
weiten der größte Theil des Tages ift mein, den ich 
auf der Nationalbibliothef zubringe. Ich Höre den 
Kours der orientaliſchen Spradyen bei Yangles und 
Silveftre de Sacy, einen über da8 Neugriechiſche bei 
Billoifon, und über die Antiken bei Millin. Zugleich 
haben mir fo viele achtungswerthe Männer, Sicard, 
Larcher (dev Ueberſetzer bes Herodot), Mercier, Sainte 
Croix, Bernardy, nnd der vor einigen Monaten ang 
Aegypten zurlidgelommene Geoffroy, mit denen ic) nad) 
und nad) bekannt geworden bin, jo manche Beweiſe 
ihrer Freundſchaft gegeben, daß ihr Beifall mich ſpornen 
muß, das zu werden, für das fie mid) haften. Sch lege 
Ihnen ein jest erjchienenee Stück des Magasin 
Encyclopedique bei, da8 ich foeben von Billoifon zu- 
geihicdt erhalte und worin er ©. 464 meiner und 
9. Vogels erwähnt. 

Aber ich werde nie vergefien, verehrungswiirdiger 
Herr Abt, was ich Ihnen verdanke, Ihrer Fürſprache, 
Ihrem Rathe, Ihrem Unterriht. Sollte id in den 
Berhältniffen, in denen ich jest bin, auf irgend eine 
Weiſe Ihmen nittlich werden fünnen, fo geben Sie mir 
Gelegenheit, die große Schuld, die ich gegen Sie habe, 
in etiwa® zu verringern. Ich kenne den jehr geichägten 
Prediger der reformirten Gemeinde, B. Marron, einen 
trefflichen Redner, der durch fein lateiniſches Gedicht 
auf den 18. Brumaire aud) der Regierung befannt 
gerorden ift, fowie die Herren Gamps und Güöride, 
die Prediger bei der Dänifchen und Schwediſchen 
Geſandtſchaft. Wünfchen Sie daher Nacdjrichten über 
die proteftantifhe Kaffe, fo bin ih im Stande, 
Ihnen darüber ziemlich beftinmmte Auskunft zu geben. 
Und follte ſich ſonſt — auf der Nationalbibliothel, deren 


wo man jegt eine Menge aus dem Vatican und aus 
Florenz angelommener Handfchriften ordnet, unter denen 
fid) manche des alten und neuen Teftaments, vielleicht 
ſelbſt noch nicht verglichene und fehr viele Kirchenväter 
befinden, oder auf andere Weile, da ich die meiften 
Mitglieder des Nationalinftituts kenne — eine Gelegen- 
beit finden, jo bitte ic), erfreuen Sie mid) bald mit einigen 
Aufträgen.“ 

(Hier folgen Mittheilungen über die pädagogifchen 
und kirchlichen Zuftände des damaligen Frankreich.) 

„Ich habe Herrn Wolff gebeten, mir bald zu antroorten. 
Lafien Ste mich durd) ihn Ihr Urtheil über mein Ber: 
fahren wiſſen; fo glücklich auch jegt meine äußere Yage 
ift und werden kann, jo brauche ich doch Ihre Ver: 
zeihung, um ganz ruhig zu ſeyn. 

Ic, empfehle mic dem Andenken aller meiner Gönner 
und Yreunde in Helmftädt, fowie Ihrer ganzen theuern 
Yamilie, und bin mit tief empfundener Achtung Ew. 
Hochwürden ganz gehorſamſter 

K. B. Haſe“. 


„Paris, d. 20. Thermidor X“. 
(8. Auguſt 1802.) 

„Zuerſt, theuerſter Herr Abt, meinen herzlichen Dank 
für Ihren Brief. Durch H. Gravenhorſt — der einige 
Schwierigkeiten hatte, mich aufzufinden — habe ich ihn 
neulich erhalten, und gewiß hat mir wenig von alle dem, 
was ich aus Deutſchland bekommen habe, ſeit ich hier 
bin, ſo viele Freude gemacht. 

Was Ihre Aufträge betrifft, jo muß ich zuerſt be- 
merken, daß, jo gut und zwedmäßig aud) die aus 
Italien und aus den fremden Ländern gefommenen 
Sachen geordnet find, doch alles, was man aus ben 
Klöftern und in Frankreich jelbft auf der National- 
bibliothet zufammengebradjt hat, ſich in großer Un⸗ 
ordnung befindet, jo daß ic), wenn ich nicht mit den 
meiften Employ?’s befannt wäre, mir nicht einmal den 
Katalog hätte zufammenjegen können, den ich beilege. 
Dean arbeitet zwar, um in diefe Maſſe Ordnung zu 
bringen, allein es find zu wenig Menjchen, und es wird 
nod) lange dauern, ehe man eine Weberficht der zwanzig 
bi8 dreißig Manuſcriptſammlungen, die dem Kabinet 
einverleibt worden find, dem Publico übergeben 
fann. Dazu fommt, daß bei den Verſetzungen felbit- 
viel Unterfchleif gemacht wurbe; die Bibliothelare der 
Klöfter nahmen weg, fo viel fie konnten; die Commiſſare 
der Republik (e8 war in der Schreckenszeit) verftanden 
die Sache nicht; deshalb ift viel verlohren gegangen, 
und Manches, das Particulierd auf irgend einem Wege 
aus dem allgemeinen Untergange der literariſchen 
Inftitute zu vetten wußten, kauft die Adminiftration 
jest ziemlich theuer wieder. Das Manufcriptenkabinet 
e8 Dratoire war 500 Bände ſtark; e8 wurde auf die 
N. B. verfezt, dort hat es nur drei Hundert und dreißig. 
Dergleichen Rebuftionen haben die meiften dafelbft auf: 
geftellten Sammlungen erlitten. Darum habe id) 
Abälards Werk trog einem zweitägigen Suchen leider 
nicht finden Türmen, und ich fürchte faft, daß es flir 
immer verlohren if. Scholaftiiche Theologie ift fehr 
viel da, aber keine jo alte. Der Nachlaß der Mauriner 
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Villoifon iſt umvergeklich allen, die ir gefimmmr 
und mir vor allen. 
„26 weiß us den Zeitungen, Bei Dr Bun - 





Aude om niferden me Steige Samwiomie „BE - 

x men Immo: m rum mern 

als rar Smen u Lee, oem Se me om m 

orz Jurirer ungern 

Zoran Fr niert nen Auvenfen mr Were 
Semi nener women x: Ferm ® 

our, It Ermeior Romer. u Jar Som: 












amzeen Imf Air m Sir ur * 
Nomimr Sir mem mer Some mr I 





—J— 
Seoamert erera 








— 31 — 


bier! Aber die fiehzehn Abhandlungen, von denen Sie ' werden könnte. Echte Liebe zur heimathlichen Landſchaft 
| und ein gejunbes Gefallen an den Geftalten der engeren 


{chreiben! — 

H. Hofrat Emperins ans Braunfchweig ift an- 
gefommen; da find Sie oft der Gegenftand unferes 
Geſpräches. Ad daß Sie hier wären! aud) nur auf 
einige Wochen. Der Präfect von Paris hat mic zum 
Examinateur du Concours general der hiefigen 
Lyceen ernannt, u. id) jehe da Wunder. 

Empfehlen Sie mic, beftens den Ihrigen, Ihren 
Herrn Söhnen, auch Mabemoifele Sophie?) unb 
Karoline’). Ic bin der beutfchen Literatur faft wie 
entfrembet, aber meine aladbemifchen Jahre find mir, wie 
jedem in Deutfchland erzogenen Jüngling, ein ewig 
gegenwärtige Bild. Ganz ber Ihre Haje“. 


Bücherſchau. 

Wilhelm Brandes, Balladen.“) Zweite vermehrte 
Auflage. Wolfenbuttel, Julius Zwißler 1896. VIII und 
129 ©. 8°. geb. 2 M 25. 

Das Wilhelm Raabe zugeeignete Bändchen enthält 
eine Reihe wirflid) prächtiger Stüde. ‘Das hat offenbar 
auch ein größerer Kreis von Lefern empfunden; denn in 
verhältnigmäßig vecht kurzer Zeit hat fich der Verleger 
zu einer Neuausgabe entichliegen Können, die dem Dichter 
Gelegenheit gegeben hat, einige inzwiſchen neu entflan- 
dene Dichtungen befannt zu machen. Wer, ohne ein 
Zulins Wolff oder eine Iohanne Ambrofins gu fein, 
heutzutage zwei Auflagen mit Gedichten erlebt, muß 
ſchon etwas zu fingen und zu jagen haben, wobei das 
Meifte nicht die für alle Gebildeten dichtende Sprache 
gethan hat. Wenn nun. aud) Wilhelm Brandes zu den 
Dichtern gehört, die einer reifen Bildung und der Schulung 
an bedeutenden Vorbildern Wefentliches verdanken, fo hat 
er boch diejen gegeniiber eine ftarfe Eigenart zu behaupten 
vermocht. Annette von Drofte- Hülshoff, Stradywig, 
Fontane find offenbar des Dichters verehrte Meifter; 
man fünnte in der Wahl der Stoffe und auch in ſprach⸗ 
lichen Einzelheiten ihren Einfluß nachweiſen 

Unter den Ueberfchriften: Alte Welt, Welfenblut, 
Rose, Dieftel und Kleeblatt, Regenbogen und Nachlefe 
hat der Dichter im Ganzen dreiundzwanzig Stüde ver- 
teilt. Ich möchte den Balladen den Vorzug geben, bie 
ihren Stoff der braunfchweigifchen Gefchichte entnehmen, 
und unter ihnen den Preis zuertennen der vortrefflic) 
componirten, knapp charakterifirenden und ſprachlich 
brillanten Ballade: Magnus Torquatus (©. 23). Sie 

ift leider zu lang, als daß fie Hier ganz abgebrudt 

2) Sophie Henke vermählte fi äter mit Geor 
Bruns Bi 1208 PA a eteht 1826 in 
Wolfenbüttel wurde, 1831 zum Hofrathe beim Landee- 
gerichte dafelbft ernannt wurde und am 19. Sept. 1835 
als Kreiögerichtödirector in Braumichteig ftarb. Er war 
der legte, der in Helmftedt (em 30. April 1810) zum Dr. der 
Rechte promovirt wurde. Seine Gattin ftarb am 7. Yan. 
1864 in Stuttgart. 

3) Caroline Hente heirathete am 14. Nov. 1811 den 
damaligen aufigamtmann ilhelm Bode in Bardorf, ber 
1825-48 Stadtdirector in NBraunjchweig war und am 
20. April 1864 ftarb. Sie jelbft verfchied am 26. Oct. 1871. 

4) Die Beſprechung kommt etwas fpät, da die von 
anderer Seite in Ausſicht geftellte Anzeige auögeblieben. 

te Red. 





Landesgefchichte hat Hier ben Dichter echte Töne ans 
ſchlagen laffen, nichts Bages und Unbeftimmtes weift auf 
flörende Lücken der inneren Anſchauung hin; es ift ein 
Stüd, da8 wegen feiner vollendeten Geſchloſſenheit in 
bie Gedichtſammlungen für höhere Schulen aufgenommen 
zu werden verdiente. Großes Rob möchten wir aud) vor 
anderen den Gedichten: Vor Sempach (S 95), Die 
Spinne des Bruce (©. 49) und König Halos Todes- 
fahrt (S. 109) zollen. Wer den Herzog Ferdinand ver- 
ehrt, wird großes Gefallen finden an dem Gutsheren 
von Bechelde, einem gemüthvollen Gedichte, das den 
Sieger von Krefeld und Minden in der lautern Güte 
feines Herzens zeigt. Reizvoll muß für jeden Braun- 
ſchweiger beſonders die gelungene Anpafiung des allbe- 
kannten Liebes der Iuftigen Braunfchweiger fein, das in 
glüdlihen und echt vollsthiimlichen Wendungen einem 
der Landſtraße verfallenen Kriegsmanne aus den eld- 
zügen des Herzogs in den Mund gelegt wird. 

Die Tatern von Weißkirch (S. 70), Paddy Fingal 
(©. 57) und das den Lefern der liegenden Blätter 
vielleicht noch befannte Yung Harold und Schön Sigrid 
zeigen uns ben Dichter von der Tiebenswitrdigften, der 
Humoriftifchen Seite. Vortrefflich ift die jebesmalige 
Stimmung gegeben und gelungen der Ausdruck; ber 
tiefere Sinn und ber ernftere Kern, die Jung. Harolds 
Eheſtandsballade birgt, ftellen dies Gedicht nod) über 
die beiden andern. 

Den Beichluß der Sammlung macht ein Stid: Die 
Piratenflagge, da8 in gewiflen Sinne patriotifd) ge- 
nannt werden könnte. Es führt einen alten Dann 
redend ein, ber zur Eröffnung des Nord-Oftfee-Ranals 
von Amerika herübergelommen ift und auf dem Schiffe 
einem Kreife von Mitfahrenben erzählt, wie er als junger 
Student aus reiner Begeifterung in die damalige deutjche 
Flotte eingetreten fei, wie er aus Scham über ben ber 
ſchwarz⸗roth⸗ goldenen Flagge mit der Bezeichnung Piraten- 
flagge angethanen Schimpf in den fernen Weften aus 
gewandert fei, in der Fremde feine deutſche Abſtammung 
verleugnet habe und, da er nad) der Wiedererrichtung 
des Reiches einmal da8 Baterland wieder ı aufzufuchen 
verhindert geweſen ſei, erft jebt zur Kanalfeier herüber⸗ 
zukommen nicht babe unterlaffen fünnen. Der Salut, 
ben die fremden Schiffe, des Neiches&äfte, der ſchwarz⸗ 
weißsrothen Flagge erweifen, macht den überaus wirt: 
famen Schluß des echt empfundenen Gedichtes, das den 
Beweis liefert, daß ein Dichter auch ohne Befliffenheit 
und ohne Phrafe mit einfachen Mitteln eine ſtark vater 
ländifche Stimmung zu erzeugen vermag. 

Bei den zeitgenöfftichen Dichtern macht fic) das leiden⸗ 
Ihaftliche Beſtreben faft unangenehm bemerkbar, um 
jeden Preis neue Töne anzufchlagen. Unter dieſes Ge 
ſchlecht will Brandes nicht gerechnet fein. Er gehört, 
wie Yontane etwa, zu Denen, die ihr Beſtes ihrer land⸗ 
ſchaftlichen Eigenart verdanken, wenn fie fi in ihren 
Stoffen auch durchaus nicht auf ihre engere Heimath 
befchränten. Ebenſoweit entfernt von den poetiichen 
Localgrößen als von den Dichtern, die in Nachahmung 
der Fremden oder durch Aufſuchen Litterarifcher Mittel- 
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Sans Würth. 
Ein Bild aus Nordſteimkes Vergangenheit. 
Bon 9. Bed. 


Das Verderben, das einft die Wenden über die 
Dörfer am Südrande des Drömlings gebracht hatten, 
erneute fi) in den Greuelthaten des 3Ojährigen Krieges 
und zog während befjelben wie eine Peſt auch durd) 
Nordſteimke und drang in Stuben und Ställe. Unſer 
Dorf lag nicht heimlich im fichern Winkel, fondern an 
einer nad) Norden weithin fichtbaren Höhe, an der der 
Weg zur befeftigten Wolfsburg vorbeiführte. Das 
„castrum Wulfesborch“ beherrjchte die einzige ſichere 
Straße in die Drömlingsfitinpfe hinein, und feine Macht 
mochte wohl einen überlegenen Feind reizen, fich defjelben 
zu bemäcdhtigen. Deshalb war Wolfsburg im Laufe des 
dreigigjährigen Krieges zahlreichen Kämpfen ausgeſetzt. 

1625 wurde die Burg durch Herzog Chriftian von 
Braunſchweig befett, im Mai 1626 befand fie ſich in 
den Händen des Herzogs Bernhard von Weimar, im 
Juni lagen die Dänen darin, am 25. September kam 
Wallenftein vor die Burg und eroberte fie nad) langer 
Beſchießung, am 28. October hielt fid) Tilly darin auf, 
1627 gehörte die Burg den Franzoſen unter Merode, 
1635 nahmen diefelbe die Schweden unter dem Oberften 
Karl Hannemann ein und befaken fie biß 1639. 

Unter den Kriegswirren hatte die ganze Umgebung 
von Wolfsburg zu leiden. Auch das 1 Stunde nad) 
Süden entfernte Nordſteimke fuchten gewiß oft gewalt- 
thätige Schaaren heim. Die Zufluchtsſtätte der DBe- 
wohner war entweber eine Infel im Dorfmoore, wie 
alte Leute verfichern, oder der Kirchthurm, deſſen Thür 
jie ebenfo wie die Eingangsthür der Kirche durch Balken 
verrammelten. Unter dem Dache der Kirche wurden 
nach alten Herkommen die Schätze des Dorfes, die Vor: 
räthe an Garn und Leinen, aufbewahrt, weil diejelben 
der fromme Glaude dort vor Dieben geſchützt wähnte. 
Aber die Heerden konnten nicht geborgen werden, und die 
immer bungrigen Sriegsleute nahmen ſich die fchönften 
Stüde ald Beute. Waffenfähige Iünglinge wurden zu 
Wegführern gepreßt und nicht wieder nad) Haufe ent- 
laſſen. Die Höfe verödeten, und von mandjer Stätte 
vorelterlichen Tleißes blieb nichts übrig als ein wüſter 


1898. 


Schutthaufen. Die Felder lieferten faum noch die noth- 
ditrftige Nahrung, und die Grenzen der ungepflegten 
Pläne verſchwanden in einander. Noch größerer Schaden 
als dem Wohlſtande gefchah der Seele des Dorfes, 
welche die Achtung vor dein Eigenthume des Nädhiten 
und die Schen vor der Hoheit des Weibes einbüßte. 

Im Niedergange der Volkskraft und in ber Verwil⸗ 
derung der Sitten wuch8 ein neues Gefchleht auf, das 
allen Selbftgefüihles bar war und fic einem fremden 
Willen, beſonders wenn er fid) mit Klugheit und Scharf. 
finn paarte, leicht unterwarf. 

In den Dorfleben von Nordſteimke mit feinem ver- 
lodderten Rechtsbewußtſein und feiner fittlichen Haltlofig- 
feit tauchte einige Jahrzehnte nach Beendigung des großen 
Krieges ein Dann auf, deffen Bedeutung nur auf dem 
Hintergrimde der angedeuteten Ereigniffe ins rechte Licht 
treten fann. Diefer Mann, der uns hier befchäftigen 
fol, Heißt Hans Würth. 

Derjelbe wurde am 22. December 1648 in der da— 
maligen freien Reicheftadt „Rothenburg ob der Tauber 
auf diefe Welt geboren“. Seine Eltern waren der Bürger 
und Wagner Michael Wirth und Barbara, „des Ge- 
ſchlechts eine Schubertin“, die ſich als „verwittibte Per- 
jonen anno 1647 ehelich zufammengethan“ Hatten. 
Seinen Bornamen Hans trug er dem Bader und Wund⸗ 
arzt Hans Stegmayr zu Ehren, von welchen: er in der 
Pfarrlirdde St. Jakob aus der heiligen Taufe gehoben 
worden war. Hans Würth trat bei feinem Water, 
einen Meifter des Wagnerhandwerks, in die Lehre und 
wurde 1661 im Monate Auguft dafjelbe zu erlernen 
„aufgebinget“. Nachdem er es drei Jahre lang, wie 
Handwerks Gebraud) war, „ganz wol erjtanden“ unb 
fi) aud) in feinen Lehrjahren „gehorfamb, fromb und 
ehrlich verhalten“ Hatte, wurde er um diefelbe Jahreszeit 
wiederum ledig geiprochen. Als Gefelle begab ex ich 
auf die Wanderjchaft, die ihn jedoch feinem Gewerbe ent- 
fremdete; denn er ließ fich flir ein brandenburgifches 
Negiment „Hochtentfches Kriegevold zu Fuß“ unter 
dem „Obriften Herren von Fargel“ anwerben und führte 
nun das unftete Solbatenleben jener Zeit. Vermuthlich 
gelangte er dabei mit feinem Regimente auch in die 
Nähe feiner Vaterjtadt; denn am 24. Jannar 1672 
erihien er vor dem Bürgermeifter und dem Rathe 
Rothenburgs, um ſich von benfelben, „wie das er zu 
feiner Wolfahrt, wegen feiner ehilichen geburth und ers 
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noch ein zweiftöciges ‚Luſthaus“, in welchem er in den 
oberen Räumen Hopfen trodnete und in den unteren 
ſichh Wohnungen einrichtete. Gegen Ende feines Lebens, 
int der Gebrecdjlichkeit des Alters, als ihm die Natur 
Hruhe gebot, gab Hans Würth diefes Haus feiner Entel- 
tochter, einer geb. Steffen, die eines gewiſſen Uhle 
Gattin wurde, in die Ausftener. Dem Kinde Beider, 
einem Knaben, fchenkte der Freibauer von Steiner von 
feinen Gehöfte (Nr. 2) eine Ede, die in die Dorfitraße 
Hineinragte, als „vaddern-knutten* (d. i. Pathen- 
geſchenk), und nad) diefem Plage Hin brachten die Uhle⸗ 
Tchen Cheleute das Lufthaus des Groß⸗ und Urgroß⸗ 
vaters. So ift e8 gekommen, daß fich zwifchen den 
beiden Höfen Nr. 2 und Nr. 3 eine vor und hinein- 
gejchobene Köthe erhebt. Auch die Gartenmauer wurde 
entfernt, inden man in dieſem Jahrhundert ihre Steine 
bei einem Neubau der Stallungen auf dem Srughofe 
verwandte Die ganze Hopfenftätte ift wieder ver- 
ſchwunden, und nur die Feldbezeichnung „hoppe- 
zären“ erinnert uns heute noch an ihr einftiged Ge⸗ 
deihen. 

Teil der Hopfengarten durch eine Einfriedigung von 
der übrigen Feldmark abgefchloffen war, jo brauchte 
Sans Würth für denfelben feinen Zehnten zu ent- 
richten. Dagegen beftand fiir den gewandten Hans Die 
Verpflichtung, von einem in der Nähe liegenden Ader- 
ftiide dem Gutsherrn die Hälfte des Ertraged auszu⸗ 
liefern. Daſſelbe blieb jedoch immer brad) liegen, und 
die Leute des Dorfes hießen es daher jpottweife „tejen- 
stücke,* 

Die Neuordnung der Eigenthinnsberechtigungen, welche 
durd) den gänzlichen Verfall der Yandwirthichaft während 
des Zujährigen Krieges bedingt wurde, war zu der Zeit, 
ald Hans Würth für den Krug forgte, nod nicht zu 
Ende gefommen. Der Gutöhere nahm nämlid ein 
Std Ader in Anfprud. das Hans Würth als zu 
feinem Hofe gehörig betrachtete. Als e8 der Edelmann 
mit Gewalt für fid) zu behaupten fuchte, da fchlng ihn 
der untergebene Krugherr mit feinem alten Reiterfäbel 
blutig und ergriff dadurd dauernd Befig von dem 

ftrittigen Plane, der wegen diefer Begebenheit lange 
° Bert im Volksmunde „swert-stücke“ genannt wurde. 

Durd) feine rückſichtsloſe Energie und durch die 
Ueberlegenheit feines Geiftes erlangte Hans Wirth eine 
große Macht über die Eingefeffenen, die ihm fogar über⸗ 
natürliche Künfte zufchrieben. Beim Tanz auf feiner 
weiten Hausbiele geriethen einft der Verwalter und ein 
Schweineknecht in böjen Streit, während der Krüger 
bei den Mufilanten an der Stubenthür ftand. Der 
Verwalter riß die Piftole heraus und ſetzte fie dem 
Knechte auf die Bruft. Dieſer rief, als der Schuß ver- 
fagte, feinem wüthenden Angreifer zu: „Hunt, schüt!“ 
und wurde von ihm hinterrücks aus der „lütjen dör“ 
— der Nebenthite im Seiteneingange — gedrängt und 
vom Hofe heruntergefchoben. Hans Würth, der mit 
feinen ſarken Blicken ben Verwalter ſtarr ins Auge ge 
faßt hatte, eilte in die Stube und ſah beiden aus bem 
Fenſter fo lange nad, bis fie auf dem Nachbargehöfte 
verſchwunden waren; dann wandte er ſich um und fagte, 
daß er den Knecht num nicht mehr retten könne. Kaum 


waren feine Worte heraus, fo fiel aud) ſchon der tödt- 
liche Schuß. Der Berwalter entfloh. Hans Würth 
aber forderte die übrigen Tänzer auf, denjelben zu ver: 
folgen und zu fuchen, denn weit käme der Mörder nicht 
bin. So wie es Hand Würth vorausbeftimmt hatte, 
fo traf e8 aud) ein. Beim Grenzgraben, der die Torf: 
gemarkung von dem bewaldeten Steimferberge ſchied, 
wurde der Mörder gefunden, der fich vergeblid) an- 
ftrengte, den Graben zu erflimmen, und jedesmal, fo oft 
er den Rand erreicht, rücklings niederfiel, jo daß der 
Mörder von den Berfolgern ergriffen werden Tonnte, 
ALS dies Hans Würth angefagt wurde, erwiderte er, 
wenn der Verwalter zuvor in feinen Schuhen bie Kappen 
niedergetreten hätte, jo wäre es ihm gelungen, zu ent 
wilchen. Im Dorfe hieß es nun allgemein, Hans 
Würth habe den Mörder „gebannt“. Wir Menschen 
dev Gegenwart aber fragen und verwundert, ob denn 
jenes Bannen nicht dafjelbe fei wie das moderne Hyp⸗ 
notifiren. 

Das Gericht über den unheimlichen Fremden Tieß 
viele Menſchen nur mit furchtſamem Erftaunen dem 
Nordſteimker Kruge nahen. Wer aber Hans Würth 
erft näher kennen gelernt hatte, der wußte gewiß aud) 
manchen liebenswürdigen Zug von ihm zu berichten. 
Wenn die Dorfjugend im Kruge ſich bei Braunbier 
und Branntwein beluftigte und ihr Uebermuth fich nicht 
mehr dämpfen ließ, dann pflegte Hans Würth wohl 
feiner Tochter, die hinterm Schenktiſch ftand, zuzurufen: 
„Doͤrtike, gieß Waller zu; fie juchten ſchon“. Noch 
mehr gewinnt er unfere Zuneigung, wenn wir über ihn 
hören, daß er das Pferd, das ihn vor franzöfifcher Ge⸗ 
fangenfchaft rettete, auch dann noch bei ſich behielt, als 
es vor Altersfchwäcje nicht mehr arbeiten konnte, und 
ihm bis zu feinem Eingehen mit eigener Hand Brotfuppe 
zubereitete. 

Die abergläubiiche Scheu, mit der viele Eingefeflene 
trotz längern Umgangs vor der näheren Berührung mit 
Hans Witrth zurückwichen, trug mit dazu bei, daß er 
al3 der eigentliche Herr der Bauernſchaft geachtet wurde, 
und ihren Angelegenheiten, zumal ihren Streitigfeiten 
mit der Gutsherrſchaft, wird feine gewichtige und freund» 
willige Stimme oft genügt haben. Die Kunftfertigfeit 
des fränfifchen Wagners und die Thatkraft des 
brandenburgifchen Reiter bat die Entwidlung bes 
Dorfes Nordfteimfe um das Jahr 1700 fürdernd be⸗ 
einflußt, und an dem Charalterbilde des einftigen Krug⸗ 
beren mögen fich deshalb feine Nachkommen immerdar 
dankbar erfreuen. 


Herzog Julius von Braunfdweig 
und feine Aavigationspläne. 
Bon D. dv. Heinemann. 
(Fortfegung) 

Die hier in großen, allgemeinen Umriſſen behandelte 
Thätigfeit des Herzogs Julius auf dem Gebiete der 
Bollswirthichait, namentlich aber der Induftrie, hat num 
bisher bei den Bearbeiten ber Geichichte unſeres Landes 
wenig ober gar feine Beachtung gefunden, obſchon fie 
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Elwangen onder dem Kardinal von Ouzborch, und er iſt 
alt 46 Jaeren, und er ift Liebvelt - Ramertrometer des 
Durchleuchtigen hoegeboren Yorften und Heren Heren 
Julio Hergogen zue Bronswigh vnd Luinenburgh, finem 
gnedigen Forften vnd Heren. Zom vierten Wilhelm 
Stenımen, ift herbortigh in die Stat Herogenboffe und 
er iſt alt 47 Jaeren, vnd er ift ein fonftricher Maler 
vnd Conterfeiter. 
Vnd wier haben aengefangen thoe befichtigen in dem 
Brogh nenen Horenborch, welches Brogh ftredet ſich 
oben neuen Heſſem vnd ftredet vortan vnden im Ges 
richt Jerixem vnd ftredet vortan vnden in dem Gericht 
Scheinung vnd ftredet vortan nach Brogh-Oskers⸗ 
leuen. In dem felnen Ort des Broghz iſt alcede 
voell gegraeuen vnd dat Wafler von dem Brogh ftredet 
vortan nad) Madeborch in die Elbe. Ochk bin ich mit 
minem Zoeuerordenten gezoegen nad) Halberftat, vnd 
beuint ſich, dattet Waſſer dord) Halberftat, genant die 
Holtemer, fynen Loep hat by Dsferöfeuen in dem 
feluigen Brogh, das alfo die Schipuart von Halberftat 
tzoe Cäfe-sluen balt gemadt folte ſyn, und fan aljo an 
düſſen vorfchrieven Ortren eine Schipuart woll gemackt 
werden als nemlich mitten in dem vorſchrieven Brogh, 
vnd das ſolte mins Erachtens nicht voell koſten. Alles, 
dat vth der Schipuart gegraruen werdet, das iſt dem 
nmeyſten deyl Thorff, vnd der Thorff folte voell mer 
wert fin, alzs dat Graeuent foft, im Stift Halberitat an 
die Bronswighſe Grentzs, dar alrede im Stift dat Hole 
düir iſt Aber die Waflren haben iren Ball nad) 
Brogh - Osfersleuen, das men aljoe in dem feluigen 
Brogh ftonwen mojte, aljoe dat Waffer in die Oder tzoe 
halten. Solte aber alfoe geftout werden, joe würden die 
Wiſſchen in der Gelegentheit verdrinden, dardord) die 
Yender Schabe gejchieden folte. Wen aber Dammen 
ae beydent Haluen der Schipuart gefchudt wirt ſchrem 
op gandt vnd fer woll mit Korffwyden im Deuer des 
Damsz gelacht vnd beplanzts mit ſyner Verdahgungh 
als ein Anger der Schaepffweyde tzom Beſten, alſoe 
wirt dat Waſſer in derſeluen Schipuart dye Wyſſchen 
nicht ſchaedlich, aber ſere nützlich ſyen. Dyſes habe ich, 
Robert Lobri, alz der elteſte von ons vieren, vt Befelich 
mins gnedigen Forſten vnd HerenkH nad) Luyt minem 
Pflicht vnd Eyde mit eygner Handt verzhegnet, nachdem 
ich vor lange Jaeren von minem gnedigen Forſten vnd 
Heren geſien vnd gehoert habe dye goede Zoeneygunge 
vnd Begerte, dye Sin Forſtlicher Gnaden alzeyt tzoe duſſer 
Schipuart gehabt hat, darom dat Syn Forſtlicher Gnaden 
woll gemerckt vnd gewoſt hatte, das ſoe groſſen Eindracht, 
Comreſpondens, Verlichtung der Armot, ochk Nutzs darin 
gelegen iſt. Vnd Sin Forſtlicher Gnaden hatte mich 
alzeyt vor duſſen andren die Sachen von der Schipuart 
vertrout, daran ich alzeyt meinem vnderthenigen truyen 
Dinſte nach minem Vermoegen bewyſen habe, wiewoll 
ich von Vyelen darom gehaſſet und abgonſtiget werde. 
Mein gnediger Forſt vnd Herr ſyet ſelbſz woll alles, 
das Gott der Almechtigen ſin Forſtlicher Gnaden Landen 
vnd die nachbaren Forſten Landen ſoe ricklich mit 
Waſſren begabet hat, aber der Mangel licht allein in Nach⸗ 
leſſcheit vnd Abgonſt der Forſilichen Hoegheyt vnd 
Nutze, das die Waſſren nicht ordentlich verfaſſet ſynt 


tzoer Schipuart, gleich wie in andren Landen geſchyen 
iſt. Soe wort woll itziger Zeyt von noeden, das dye 
Forſten darzoe doen muchten, om eyne langwerige 
Woluelicheit tzoe ſtiften in allen diuerſe itzo beſchrebne 
Forſtendumen, alz nemlich Saren, Brandenborch, Stift 
Madeborch, Stift Halberſtat, Forſtendom von Anhalt 
vnd Hertzogh Julius von Bronswigh. Ochk war woll 
duſſe vorgeſchriebne Schipuart goet tzoe mer der Ver⸗ 
ſichgrun(gen) vnd Sterckten der Forſten, Landen vnd 
Landtgrenzſen vnd ſonderlich in duſſen geferlichen Krieges⸗ 
loefften, dye alrede dorch den Koellſchen Kriege in Weſt⸗ 
faelen groſſe Verderbnis angerichtet haben, wolches vaſt 
op die Nege iſt. Darom mochten wol die vorſchribne 
Forſten einer den andren die Handt byeten tzom gemeinen 
Nutz vnd mochten ochk voll aenflen vnd mercken die 
alten Exempel, alz Lyſten vnd Loegen, ſoe vor Alters 
geſchen, vnd duſſe herliche Landen onder andren Nation 
Dinſtbarkeit nicht zuekoemen, vnd das folte billich die 
Oegen opdoen. Dat Vorhabenn des großmechtigen 
Keiſer Carolus quintus iſt aber durch Gottis Ver⸗ 
ſehung nicht wyders koemen, als tzoe Hal in Sareı 
nad) meinem Outhaldt in Jaer (15)47, ocht die Bes 
lagrung vor Bremen im feluen Jaer, ochk darnach dye 
Belagrung vor Madeborh. Darom mochten woll woe 
er jo lieuer duſſe vorfchrieuen Schipuart angefangen 
werben, vnd Gott hab lobe der Schipuart Anvang in 
die Oder und Nette nach Wolfenbutel ift algeredt com⸗ 
plect vnd z0egericht Stoueflunfen die Schiepen op und 
abezu laſſen, und es ift aljoe von Sladom wente op 
MWolfenbitttel 2 Weken ſezs complect, da8 20 Schip op 
und abe ein den andren volgen vnd im Gebrud ſynt, 
dar en yder Schip woll 50 Wagen Laſt zwaer voeren fan, 
wolges mit groſſem Vroeloken der Luyten geſchen ift zoe 
Erlindrung irer zwaeren harten Herendynſt vnd welches 
ochk minem gnedigen Forſten vnd Heren goeden Nutz 
inbrengdt. Vnd gleich Wilhelm de Raedt nach Beſichti⸗ 
gung vnd Nachvraegent hiroeuer vermelt, das tzoe der 
vorſchrieuen Schipuart van der Ocker nach die Elbe mit 
nicht ſoe groete Koſten tzoe maken ſy. Ochk wet men 
nicht, wat vor andren Gaeben neuen den Thorff in der 
Gelegenheid ſich eroegnen mochten, gleich meinem gne⸗ 
digen Forſten und Heren in der Ocker⸗Schipuart mit 
dem nützlichen Kalck vnd andren groſſe Gaeben ge⸗ 


ſcheen iſt. (Schluß folgt.) 


Bolksreime, 
gefammelt von Otto Schütte. 


Für das Volt gilt der Orundfag: Naturalia non 
sunt turpia, d 5. Alles, was menſchlich ift, fan man 
ohne Scheu mit Namen nennen. Daher ift feine Aus« 
drudöwerfe häufig recht berb, eine Erfcheinung, die auch 
in den vielen Bollsreimen zu Tage tritt. Dieſe ent⸗ 
Halten vielfach) Wahrheiten, die eine lange Beobachtung 
des menjchlichen Lebens vorausfegen, zeigen oft aud) 
eine ftaunenswerthe Schlagfertigkeit und beweifen ſämmt⸗ 
li die kindliche Freude des Volles an NReimereien. 
Wurde doch felbft den Weifen, die ber Hirt früher blies, 
wenn er mit feinen Küben auf die Weide zog, ein Tert 
untergelegt, wie e8 bei den Signalen der Soldaten be- 
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Seg tau dinen Bader un diner Mutter, 
Morgen fühl 't gue, gue Widderunge woͤren. 
Bom Kuckuſk will man viel erfahren, nicht nur die 
Zeit der Hochzeit und die Lebensdauer, fondern auch 
die Ankunftszeit des Geliebten uud feinen Aufent⸗ 
haltsort: 
Kuckuck in der Hainebeuken, 
Wunnihr wert mik min Schatz beſeuken? 
oder Wu ſall ik minen Schatz upſeuken? 
Kuckuck hindern Oben, 
Wunnihr wert hei komen? 
Kuckuck in en Slarmen, 
Wannehr fall ik ſtarwen? 
Er wird übrigens für roh angeſehen, denn er ver 
ſündigt fid) gröblich gegen Kleinere Vögel: 
Kudud un de Bimpelmefe 
Geiten beide im Lowe, 
Kuckuck nahm en ftimen Stel, 
Slaug be Meſe in’t Oge 
Kudud, wat haft dur edahn? 
Haft de Meſe in’t Oge flahn. 
Die Bachſtelze fordert man auf fid) zu ſchmücken: 
Adermann, Wadermann, 
Putze dit en Bart, 
Up dreierlei Art! 
Den Stimmen der folgenden Vögel legt man einen 
Text unter. 
Der Fink fingt: Sind de Kirfchen balle ripe? 
Der Kudud ruft: Spedbuf. 
Die Schwalbe fingt: 
Als ich wegzog, hatt’ ich Kiften und Kaſten voll, 
ALS ic) wiederfam, war mein Neft zerrifien, 
Wollte mir ein neues bauen, 
Hatt’ aber feinen Zwirn, 
Hatt aber keinen Zwirn, 
Hatt' aber feinen Zwirn. 
Der gehn kräht: Chriftus ift geboren. 
Die Kuh brüllt: Wo? Wo? 

Die Ziege medert: In Bethlehem, in Bethlehem. 

Die Laube ruft dem Kinde, wenn es ſich nicht ges 
känmt hat, zu: „Ruhköpken“; wenn es ſich gefämmt 
hat: „Olattköpken“. 

Der Kauz läßt den Auf erfchallen: „Komm mit, 
fonım mit“, 

die Meife: „Stipp int Ei, ftipp in't Ei“. 

Die Wachtel ermahnt uns, Gottes zu gedenken, 
indem fie fchlägt: „Fürchte Gott, fürchte Gott!“ 

Einer der kleinſten unter unferen Vögeln dagegen, 
der Zaunkönig, ruft mit lauter Stimme ſich jelbft 
sum Könige aus: „König bin if, König bin ik“. 

IV. Reime und Redensarten beim Karten» 

fpiele: 

Ic bin reizbar, ich bin reizend. 
Weiter jeggt de Kanter. 
In den meiften Fällen turnirt man Schellen. 
Karo ift ein Hlhnerhund ’ 
Kartoffeln In Scellen) ift das Feldgeſchrei. 
Herzen macht Schmerzen. 
Roth — dat is de Dot. 


— — 


Pik — dat dacht' ik mik glik. 
Schüppen (= Pik) wer nid dauzen kann, mot 


hüppen. 
Treff : trefflich ſchön fingt unfer Küfter, wenn er 
nicht befoffen ift. 
Eichholz ift das befte Bauholz. 
Eichholz macht die Bauern ſtolz. 
Stid, Beiter, ’t find Linfen. 


Büherfhan. 

Nudolf Blafius, Braunfchweig im Jahre 1897 
Teftichrift den Theilnehmern an der 69. Verſammlung 
Deutſcher Naturforfcher und Aerzte gewidmet von der 
Stadt Brannfchreig. Im Auftrage . . . herausgegeben. 
Mit 71 Abbildungen und Plänen und 1 Karte. Braun: 
ſchweig, Joh. Heine. Meyer 1897. XII u. 634 ©, 
gr. 8°. 10 M. 

Der vorliegende ftattliche Band ift wohl in nod) 
höherem Grade als den Gäften im vorigen Jahre, den 
Geſchichtsfreunden der Stadt Braunſchweig willkommen 
geweſen; für dieſe bildet er einen bleibenden Gewinn. 
Denn es werden nicht nur die Verhältniſſe in der Stadt 
Braunſchweig, wie ſie im Jahre 1897 beſtehen, nach 
den verſchiedenſten Seiten hin klar gelegt, ſondern es 
werden auch ihre Entſtehung und geſchichtliche Ent⸗ 
wicklung verfolgt und dargeſtellt und ſomit werthvolle, 
z. Th. grundlegende Beiträge für die Geſchichte der alten 
Stadt uns geliefert. Ueber alle einzelnen Fragen erhalten 
wir hier eine gute, bequeme Ueberſicht (oft mit orien⸗ 
tirenden Litteraturnachweiſen), über Vieles aber eine 
Auskunft, die wir an anderen entlegenen Orten oft nur 
ſehr ſchwer uns zuſammen ſuchen müßten, mitunter auch 
gar nicht finden könnten. Das Buch kommt ſo wirklich 
einem practiſchen Bedürfniſſe entgegen und wird auf lange 
Jahre hinaus ein beliebtes Nachichlagebud) bleiben. Aus 
früherer Zeit kann ihm nur das „Hiftorifchtopographifche 
Handbuch“ von H. Schröder und W. Apmann (1841) zur 
Seite geftellt werden. Uber dieſes übertrifft e8 weit durch 
Bielfeitigkeit, Ausführlichkeit und Zuverläffigkeit der Nach⸗ 
richten, auch durch die Beigabe von zwedmäßigen Tafeln, 
vorzitglichen Karten und Abbildungen, die zur Veran⸗ 
ſchaulichung und Belebung des Tertes weſentlich bei= 
tragen. Auch die große Zahl der Mitarbeiter, die hier 
herangezogen wurden, bildet dem früheren Unternehmen 
gegenüber einen bedeutenden Vortheil. Allerdings lag 
hierin auch eine große Schwierigkeit, die nur der richtig 
ermeflen kann, der es felbft einmal verfucht hat, viele 
Kräfte und Sinne zu einer gemeinfamen Arbeit zu einen 
und richtig zu vertheilen. In diefer Beziehung gebührt 
bem Herausgeber volles Lob, der nad) Aufftellung eines 
feften, gut durchdachten Programms es mit großer 
Umficht, Geſchicklichkeit und Liebenswurdigkeit verftanden 
hat, nicht nur die richtigen Männer für die beftinunten 
Aufgaben auszuwählen, fondern fie aud) zu bewegen, 
ihre Arbeit in ber kurz bemefjenen Zeit in dem genau 
vorgeichriebenen Umfange abzujchließen und abzuliefern. 
Das war gewiß feine Heine und leichte Arbeit. — Es 
ift natürlich, daß die Zuſtände und Einrichtungen der 
Stadt, die den Naturforfcher und Arzt beionders 
intereffiren, zunächft und in befonders ausführlicher 


Sch bebanbei: werten md. Ze die Natwrverhältninie, 
Beröiierungibewegen;, Eobuungtserhältninie, Nahruug 
wiege. Mrinke Grreobheitipilege urb Sicherheit, 
Seaigfesseriisr, Sirimehn, Zanmlın:ea und 
Sıumker Ereiberz:che ech nadwereine Aber 
Berner > grt me tentzze mritüheiticden, geiffigen 
nr Hrzerüher era me verrahlafige And 
ie Inter, Ad, Enwerbe ur) Irdritrie, Nuumft 
x’ rt num wumeae Anderer Dep 
u ız ver rueizee Urzten ichtuonge Pelehrung 
ErbI re, DBe’ir Zeit um 1:4 ercbgehend6 der ame 
der Feier ner Weitz. Dam, Er Exı ein vaar 
Ferse zurine, mW Ice Eher bie ver: und 
LO.N:N Ihe Ne gerissen 
Semi % um Zn met imrtoez en m. Ram 
Sem te Irene entire ni Demimeiens 
zen 92 Korn wer Iimesz ten, oh re Arten om 
m: wa Aiom 0 wWun bermlers berrer 
Sum B6 ertet in der 
SrnezzewrırY oem Kumne 
m zrmele Larte_oma „Dr srictiche Crmmiflumg 
zen” 4 wer, wiz fe ans 
roia Im bee ver- 
22 


x 
Y! 
R 
,. 


erzerzzeer U De Aust des Doches, 
Rz !e nz Dımor Ya rmetma Karten 
ur Serra tınme Sol sr 


une PR Zur los — wu... Lem ine Y- - 

- N — — — m U an + hä ——— —⸗ os - 
r - Ps — — n XX v 7 

I: se, Vz il xremn =» 5 M. 

— - - — —— — — Da —7— ; 

— u“ vr 2 ni oe "adan vr . ni an —— — «de 


— 
> yi+r % .— — — 0 r — 1 1, Sr 
eu... en — 452 8:71. er" r ı Iwrs 


- . - wer 
an.- — — — Wan — — * 

2 — 7 az I Tu — <=! A 227 
- - - . 

a‘ “en Bau en m. Pa ee Ber zur son. 
PORN nam ..— _ ⸗öÿ— „na ana 
me — 298 u. Dar m —— - — *..* + un u ı 2 Io 
me u 2 Cm n u 0 un a aan . N ln — u a.,.23 


..— a nm. - Io. NL. TS 
.— nd en. w_. LIn Ss. „OF 


nn ein = ⸗ — 4 - dan nn 


- 3 .7- m. - — N Leo. oe — 
— 4 2. 2 6 - —_ =  .\. .. am m 444 “. nn m An 
— — - 
-,. — 2 — ——— —2298 nm a Sun x 8 ... 
7:7 == „Zn .277 — — — 22 U =. —_ .7 oo 
. — —. * - 
- . m — —9 — 2 ..— » — a um — 
T 2 2 is Pi » = —N em D 7 xt... u Mb Ir — —— nn 25 
— 2 nd sei * — — — — d —i .u ._. 
= i\. — — — — Da vn om -” nut, IT, 7222 Nyrı 
- = - - - — ._ 
ya >» -, u... ne. Vom on are Sam — — ,\ 
non... — 222 Toon a wu 22 u: u ie a ——— 
zZ — 


J j 
Bd % BA - - on — > 
zu Na Allem ıı mr luorımz armen Me 


a neniı . = Im nr Ri 
d22. mr And SA — 
Bern um Izetoır ze de one mem 
Zu una a werten Ivo) gm une Rum 
u ir ieh mr nei mr N tom dA wine 
az er ig DR wur om Yo, \r ie ner It 
$ın zer iS sah a in aim 
ne Be armer Neriien Te dierir ut he 


Nat ad mırmter ray mio A 
wi me Flamme hun ur em 
vr war mum ni Ton goihemtume 
Ari: m Weiz ma vwizuammeea 


Durä, nm z 
num Ve RT Tarteleng IUE NTD 2 
Berne wein ade Nor ce Sa de serie 
win An arm ern, era) me nu win 


ern — Zrulr ri me im, ermür ur 
rer Stsm wer u om Nele Catamtz 





17434 
Baht 
He 
il 


‘ 


| 
| 


' 
B 
| 
i 
7: 
{ 


ä 
N 
F 
Ä 


1 

H 
4 
Ä 
i 


EM, das em ad lm ee amhende Mirti- 


1} 
H 
13) 
ti 
\ 


(\ 

r® 

! 

Pe Fang 
M 4 
y 
R 

s 
ge 
oh 
E 

I 5 
Hl 
in 





„ 


Bir Bermuzt (7 1022, Nr io — 


Grit ren ir lage Nubeätte geic=\ 


seäurıı! 
. — 
emem ı2e2 


tur ra sch 


ron a 

— J 
5 12 I 

Sn a. 8 

a. N" 

en... 


ı 2 Iumzel zer neh mmmeolii:z\:: 
er rtliche Arm des Krex; 


* 
J 
X 


Ir.) ut vor Seize ekcit in die IK: 
rent, Burner er bie uritelemg de 


en, eIter pres Irmob der zweiten INIr: 


NE 22 James seit Der Geichichte >:: 


Kr; .»‚——nn 
nn. 
—8 - 


22 xt Terre mm cime genau %. 


were ir este Ihe Trisem, die durch cd. 


wenns de 


z wa — ... 


zer Ye ou wuflemfer N: 


- _ . 
— - ns. m. 


nn a © —Te m. 


+‘ 


.u. 


Erangrliih -inıberiie Weobenblätter. : 1. 
Tre u Die zsemua — 1x 2 Rn: 
z> E77. d uker'iyz Rinde in Rerdun:r.': 

> "IITANTOIZTI XIT Nu amerdaniden ı:: 


. Z . 
min Zukmen — + 4x} Beudesfircde (kerun::: 
a . m. < 


- 
„.).I UI 
ns. mn. 
a. — 4 22 


m an um 


nn mr — 4 1. 7. Uebe „Erı- 


5 
- * > 
— 31286 Ir tm Mikontarrferrn::: 
- Wlzzım Loy Errerag: Reom :: 
er a ee . 


Renen Kraumiche Shufbiatt. Ns 1. Räöple, Ir- 


Fa x 


WI ID RR Min 2. 


. 1% — 
zen — Fa 4 Tr Aromen. Tetra Rei. .: 


= 
N R.2. oe 











SBraunfdweigifdes Magazin. 


Berantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 
Berlag der Braunihweigiihen Uingelgen: W. Bapmann. BDrud der Waiſenhaus⸗ Buchbruderei (A. Bud) in Braunſchweig 





Pro. 6. 


13. März 


1898, 





Machdruck verboten.) 


Was bedeutet der Name Rübeland? 
Bon Ed. Damköhler. 


Unterhalb des Zufanımenfluffes ber falten und warnen 
Bode, die heute noch in Thale und Duedlinburg viel- 
fach Bude, in älterer Zeit Bude und Bada, d. h. Wafler, 
genannt wird, liegt der durch die Baumannd- und 
Hermannshöhle befannte Harzort Rübeland. Der Name 
erſcheint nah) Stübner, Denkwürdigkeiten des Furſten⸗ 
thums Blankenburg ꝛc. I, ©. 375 und 374 zuerſt in 
Theilungsreceflen aus den Jahren 1448 und 1454 in 
der Form Roveland, und in einer Zeugenausfage nom 
Jahre 1483 iſt von einer casa Iserne hutte tome rouen- 
lande die Rede!). Lebtere Bezeichnung giebt nad) ver- 
ſchiedenen Richtungen werthoollen Aufſchluß. Wir lernen 
daraus nicht nur die ältere, mit der aus dem Jahre 
1448 übereinftimmende Namensform kennen, jondern 
erjehen zugleich, daß der Name Roveland urſprünglich 
nicht Bezeichnung der erſten Anfieblung, jondern der 
Gegend ift, wo diefe entitand, und daß der Name jomit 
älter al8 die Anfiedlung ift. Ferner ergiebt ein Ver: 
gleich des Nominativs Roveland mit dem Dativ Roven⸗ 
(ande, daß in dem erften Beitandtheile Rove(n) — ein 
Adjectiv fteden wird. 

Die appellativifche Bezeichnung tome rouenlande 
hat fid) bis auf den heutigen Tag im Volksmunde er- 
halten. Dan jagt in Kattenftedt n&’n Reuwelanne 
gän, nach Nübeland gehen; op’n Reuwelanne, in 
Rübeland. Ebenſo fagt man nod) nä’n Wenneföre, nä'r 
Danne, n&’r Wide; op’n Wenneföre, op der Danne. 

Der Name ift mehrfach gedeutet. Kaum ernſtlich ge⸗ 
meint ſcheint die Erklärung Nübenland, da die natür- 
liche Beichaffenheit des Bodens den Rübenbau fchlechter- 
dings ausfchließt; dagegen erfreut fich ziemlich allge- 
meiner Anerkennung die Deutung taubeland oder 
Käuberland, die von Edftorm, dem Prior bes Klofters 
Walkenried, ftammt, der in feinem Chronicon Walken- 
redense aus den Jahre 1617 Roveland mit rapacum 
ager überſetzt ?). 


1) Beitichrift des Harz» Bereins für Geſchichte und 
Altert —A— — 3. ds ſchich 


‚3. Jahr ang, ©. 33 
2) Falls nicht ein ructeh er vorliegt und raparum 
ftatt rapacum zu leſen ift. 


Ob Edftorm einer vollsthiimlichen Deutung gefolgt 
ift oder felbftändig etymologifirt hat; ob er fih mır an 
die Form Roveland gehalten hat oder etwa durch eme 
Sage zu feiner Erklärung gelommen ift, läßt ſich nicht 
en jo wünſchenswerth es aud) ift, darliber Aufſchluß 
zu haben. 

Eckſtorm's Deutung wird bis auf den heutigen 
Tag allgemein fir richtig gehalten und weiter ver 
breitet, wenigftend ift mir fein ernftlicher Verſuch 
einer andern Erklärung befannt. Aber bei Allen ver- 
mißt man, was die Grundlage aller Etymologie bilden 
joU, den grammatifchen Nachweis, daß Roveland wirk- 
lich Raube- oder Räuberland heißen kann. So fagt 
Stübner in feinen Denkwürdigkeiten I, ©. 376: „In 
den angeführten Theilungsreceſſen heißt ex (ber Ort) 
Roveland (rapacum ager. Edftorm; Merian), weil 
aus dem nahe gelegenen Schlofie Birkenfeld,, wovon noch 
Ueberreſte da find, in den unruhigen Zeiten “Deutfch- 
lands große Raubereyen in umliegenden Gegenden verübt 
wurden (Merian ©. 28)“. 

C. ©. Fr. Brederlow, Der Harz, 2. Ausgabe 1851, 
©. 312 meint, daß nad) den im ganzen Bodethale be- 
findlichen Raubburgen Rübeland feinen Namen trage: 
„darum hieß das Volk die ganze Gegend hier da8 Räuber: 
land, woraus vielleicht Rubeland corrumpirt wurde. 
In alten Urkunden Röveland (Raubeland, rapacum 
ager).“ Brederlow fieht zwar ganz richtig, daß Rübe⸗ 
land nicht Räuberland heißen kann; aber ftatt ſich die 
Frage vorzulegen, ob denn Roveland dies bebeutet, be 
ruhigt er fid) bei der Vermuthung, daß Rübeland wohl 
eine corrumpirte Form fe. Daß ferner jene ganze 
Gegend, in der die von ihm genannten 10 Burgen 
lagen, vom Bolfe Räuberland (Roveland) genannt jei, 
ift einfach erdacht. Es Liegt durchaus fein Grund zu 
der Annahme vor, daß eine andere oder weit ausgedehntere 
Gegend mit dem Namen Roveland benannt gewefen ift, 
als die, in der Rübeland liegt. 

Auch der vorzügliche Kenner des Harzes, Herr Archiv⸗ 
rat Dr. Jacobs in Wernigerode, hat fih Eckſtorm's 
Erklärung angeſchloſſen: „Der Name Rübeland, den 

dftorm mit rapacum ager überjett, ſcheint gemäß 
den im 15. Jahrhundert len Formen Roveland, 
Rofeland in der That diefe Bedeutung zu haben“®). 


3) Beitfchrift des Harz-Bereind für Geſch. und lt. 
3, Jahrgang, ©. 339, 


Dean wird annehmen ditrfen, daß gerade Jacobs' An: 
ſicht für die Richtigkeit der Eckſtorm'ſchen Erklärung zu 
ſprechen ſchien und daß alle die, welche nach ihm dieſen 
Gegenſtaud berührt haben, ihm gefolgt find. So Günther, 
Der Harz. 1888, ©. 54; Knoll und Bode, Das 
Herzogthum Braunſchweig. Ein Handbuch der ge— 
fanumten Landeskunde 1891, ©. 429, und Söhus, 
der ſich in den Blättern fir Handel, Gewerbe md 
ſociales Leben. Beiblatt zur Magdeburgiſchen Zeitung 
1897, Nr. 33 folgendermaßen ausſpricht: „In ſeiner 
alten Geſtalt Rouveland und Roveland ſtellt ed (Rübe— 
land) ſich vielmehr zu dem altdeutſchen rouben trauben), 
bedeutete alſo urſprünglich nicht das Yand der Rüben, 
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ſondern der Raubanfälle, wie ſie daſelbſt nachgewieſener⸗ 


maßen in alter Zeit überaus Häufig verübt find“. Es 
tft unerwieſen, daß „dajelbft nachgewieſenermaßen in 
alter Zeit Ranbaufälle überaus hänfig verübt find“. 
Söhns hätte beherzigen follen, was DO. v. Heinemann 
im >. Jahrgange der H. Z. ©. 140 geſagt hat: „Von 
den Burgen, welche in der Abſicht, dieſen Verkehr aus— 
zubeuten, eutftanden find, weiß die Geſchichte jo gut wie 
gar nicht? zu berichten: dunkle Sazın und verwirrte 
Nachrichten kommen darin überein, daß es Naubnefter 
geweſen. Alles andere iſt Geheimuiß und Schweigen. 
Was weiß man von der Heiurichs- und Ericheburg, von 
der Treſeburg, von der Burz Birkenfeld bei Rübeland, 
von der Ahleburg und fo vielen anderen? Geſchichtslos 
find fie untergegangen, nud ſpurlos find fie vericnoumden”. 
O. v. Heinemann lann alfo nicht bewerten, daß and) 
nur ein Raubaufall bei Rübeland ſtattgefnuden bat, Die 
nach Söhns jo überaus häuſiz waren; v Heinemann 
kann nicht beweiſen, daß jene Burgen Naubburgen waren, 
wofür Söhns fie nachgewieſeuermaſſen ausgiebt. Tunkle 
Sagen und verwirrte Nacdricgren lönnen den mangelnden 
Beweis nicht erſeben. 

Wenn mm and) eiwas mehr Nachrichten über jene 
Burgen vorhanden ſein mögen, als es nach v. Heinemann 
klingt, Jo bat dod) and) der jorgfättige Forſcher Stenhoff 
nichts beibringe: tönnen, wodurch ſich jene als Naub- 
burgen erweiten, wid änßert ſich daher in ferner Ge— 
dichte der Graiſchaft — bezw. des Fürſtenthums 
Blankenburg sc. 1891, S. 31 Über die Teutung von 
Rübelaud := Nänberland zurüchhaltend. Steinhoif iſt 
der Einzige, der Vedenken trägt, Edſtorm's Dentung des 
Namens Rübeland zuzuſtimmen: allerdings n'cht ans 
granmmatiichen Gründen und ohne eine andere Dentung 
zu geben. Nach feiner mir mündlich geäußerten Anſicht 
weren jene Burgen Schutzburgen. Warnm Söhus 
Steinhoff nicht folgt, iſt unerfindlich. Woher may ferner 
Söhns die Norm Rouveland baben, die weder Stübuer, 


der Gegend des heutigen Nübeland cin Raubanfall con: 
ftatıren läßt, der Beranlaflung zu der Benennung Ränber- 
land gegeben Hat; daß mithin die Deutung Räuberland 
geſchichtlich unbegründet ift. Fraglich ift e8 überhanpt, 
ob vor 1448 cin größerer Verkehrsweg von Blankenburg 
itber Rübeland führte, und nicht vielmehr itber das 
Hlittenröder Plateau, wo heute noch die alte Eibinges 
röder Straße vorhanden ift. 

Neben der Anficht, daß die eheden im Bodethale vor: 
handenen Burgen Naubburgen geweſen ſeien, von denen 
ang in der Rübeländer Gegend Raubanfälle verlibt 
wurden, ijt die Anuahme, daß in Roveland das Wort 
roven == ranben oder röf — Raub jtede, der Grund 
geweſen, Ecſſtorm's Erklärung beizubehalten. Es bleibt 
nun zu unterſuchen, ob dieſe ſcheimbar jid) von felbit er- 


gebende Teutung, an deren Nichtigkeit bis jegt kaum 


Jemand ernſtlich gezweifelt hat, ftichhaltig ij. Doc 
möchte ic eine Bemerkung vorausſchicken. Seit Jacob 
Grimm und Georg Curtius ftcht es feſt, day alle Ety 
mologie in erſter Linie anf grammatiſcher Erklärung 
beruhen muß: erſt in zweiter Linie kommen geſchicht⸗ 
liche und andere Beweiſe in Betracht. Unter denen, die 
ſich gelegentlich mit der Deutung unſerer Harzer Namen 
befaßt haben, iſt aber leiner, der wirklich Grammatiker, 
ſpeciell Dialect'ker iſt. An Dialectgrammatiken fehlt es 
leder überhaupt noch ſehr. Für den brannſchweigiſchen 
Harz haben wir mr eine, nämlich für Stiege, von Dr 
vieſenberz. Für dei niederdentichen Harz bin ich zwar 
genügend unterrichtet, aber Me Grammatik ift noch un: 
geichrichen, obwohl ich niehrfach zu ihrer Abfaſſung aufs 
gefordert bin. Es fehlt mir an Zeit dazn. Daher darf 
es nicht verwundern, wer Die bisherigen Deutungen 
ſchwierigerer Namen meiſt verfehlt find. Auf dem Ge— 
biete dev Nanienforſchung gilt als oberfter Grundſatz, 
dap man von der älteſten, uns Gefammten urkundlichen 
Form auszugehen habe, Aber feit Jahren bin ich zu 
dev Ueberzeuzung aelangt, daß diefe Methode oft nicht 
zum Ziele Führt, weil ſich eines Erachtens die alte 
Schriftiorm wich: immer mit der von Wolfe gefprochenen 
dear, weil die Yonte oft anders geſprochen haben als ge: 
jchrieden wurde — die Namen eniſtanmmen aber meift 
der Volfifprache — oder weil die alie Schriftform mehr— 
deutig iſt. Tarum habe id) bei meinen Forſchungen 
enen anderen Weg eingeſchlagen. Ich bit von der 
heutigen, im Volte noch geiprochenen Korn als derjenigen, 





die mir ficherer ſcheint ald die alte geichriebene, au 


ned) Jacobs, noch Steinhoff kennen? Er hätte wenigstens 


die Pflicht gehabt, feinen Fundort anzugeben. Rouve— 
land trägt völlig hochdentſches Gepräge, ein mittelnieder— 
deutſches rouven — rauben giebt es wicht. Wenn auch 
die Form NMonveland irgendwo vorkommnien ſollte, jo 
beweiſt ſie für die Emmologie der Wortes Rübeland 
nichts. 

Aus der bisherigen Unterſuchnng ergiebt ſich, daß 
weder die genannten Burgen im Bodethale ſich geſchicht— 
lid) als Raubburgeu erweiſen laſſen, noch daß ſich in 


gegangen und habe fie mer Verüdckſichtigung der feſt— 
geſtellten grammatiſchen Geſetze mit der alten Schrift— 
form verglichen. Siellt ſich dabei herans, daß die heutige 
Form zu der alten ſtimmt oder umgekehrt, fo erſcheint 
das Ergebniß geſichert. Tiefe Methode führt nicht 
jelten zur Sicherſtellneng zweifelhafter Yantverhältiifle 
alter Formen. 

Kür die Deutung des Namens Rübeland find unn 
zwei wichtige Auhaltspuulte gegeben, die alte urkundliche 
Form Roveland (Rofeland) und die heutige mundart- 


liche Form Reuweland, wovon Rübeland nicht eine cor⸗ 


rumpirte Form, wie Brederlow meinte, ſondern bie richtiae 


hochdeutſche Ueberfetzung iſt. Seit wann biefe wit 
weiß id) nicht, fie zeigt aber, daß man A 


— 43 — 


IToveland nicht als Raub⸗ oder Räuberland faßte. Die 
Form Roveland läßt zwar äußerlich betrachtet die Er⸗ 
klärung Raubland zu, denn im mittelalterlichen Nieder⸗ 
deutſch heißt roven rauben und roͤf Raub, aber daß 
Diejes roven nicht in Roveland ſtecken kann, lehrt die 
heutige Form Reuweland. In der niederdeutſchen Mund⸗ 
art des Harzes iſt der Diphthong eu immer Umlaut 
von au, z.B. fau, PL kene, Kühe; bauk, Pl. beuker, 
Bücher. Diefe Paute au und eu find aber im Mittel- | die fi) auf einer Wunde bildet, das Harfche auf einer 
alter ſelten gejchrieben, ftatt ihrer, namentlich ftatt au, | Wunde (mund. Wib. II, 515); weftf. rüef, Krufte auf 
erjcheint langes o, 3. B. fo, bof, fchole und ebenfo auch) | Wunden; agſ. hreöf, scabies; ahd. hruf, Bflatter, 
Itoveland. Nun lehrt die hiſtoriſche Grammatik der | Grind, Schorf, Ausfag, da8 Schade, altd. Wtb. I, 426 
deutſchen Sprace, daß diefes o, wofür wir heute au, | wieder zu ahd. hriob — leprosus, agf. hreöf = asper, 
reſp. eu fprechen, in der gothifchen, der älteften uns bes | scaber ftellt; oftfr. heißt es rafe, räf, röfe, rÖöf, die 
kannten germanifchen Sprache, aud) Ö lautete, 3. B. | raube, grindige Kruſte oder Borke, bez. die rauhe Dede 
sköhs Schuh; im Ahd. und Mhd. aber uo, 3.8. scuoh. | oder Harjche einer vernarbten Wunde, oftfr. Wib. III, 5. 
Das Wort rauben dagegen hat im Gothifchen den Vofal | Da nun agf. hre&fe diefelbe Bedeutung hat wie hreof, 
au: biraubjan und lautet ahd. rouban. Hieraus er- | fo find beide offenbar ſtammverwandt, wie ſchon Ettmüller 
giebt fi) mit Sicherheit das zweite widjtige Reſultat, vermuthete; und da hröfe lantlich unferem Rove —, 
daR das Wort rauben oder Naub in dem Namen Rübe- | Reuwe — entjpricht, fo wird meine Etymologie richtig 
land nicht fteden kann. fein. Selbftverftändlich ftedt in Roveland nicht das 
Hatte ich e8 bisher damit zu thun, die herrjchenden | Wort röf, da es font Reweland heißen müßte. 
Anfichten als unrichtig nachzuweifen, fo gilt e8 jegt den Es wäre erwinfcht zu wiflen, ob e8 aud) in anderen 
Verſuch, an Stelle des Alten etivas Neues und Nichtigeres | Gegenden ein Rübeland giebt. Bon meinem Kollegen, 
zu fegen. . Das erjcheint bei denn Mangel an entfprechenden | Herrn Oberlehrer Dr. Liefenberg, höre ich, daß der 
altdeutfchen Formen nicht ohne Schwierigkeit. In feinem | thüringifche Ort Stiege im Harz ein Neweland — Ritbe- 
deutſchen Wörterbucje Habe ich ein Wort finden können, | land hat. Dieſes Reweland liegt nicht in einem Thale, 
das dem heutigen Reuwe — entipricht; aber das Angel- | fondern auf einer Hoch gelegenen Ebene und ift ein 
ſächſiſche ſchent das Wort zu haben. Ber Ettmitller, | unfruchtbares, fteiniges Yand, das nur als Weide benutzt 
Vorda vealhstod Engla and Seaxana, ©. 502 und | wird. 


503 findet ſich das Adjectiv hröfe — leprosus, fräßig, Zwiſchen den Ortfchaften Wienrode und Thale giebt 
grindig, und Ettmüller vermuthet, daß hröfe — hreöfe, | e8 den Flurnamen Reuweken. 
hreöf = callosus, scabiosus, leprosus, grindig, 
ſchorfig, kruſtig. Nun erjcheint im Angelfächfiichen oft 
da ein &, wo im Sothifchen ein 6 und im unferer nieder- 
deutichen Mundart ein au oder eu ftcht, z. B. secan = 
seuken, ſuchen; svete — seute, füß; glèd — glaut, 
Gluth; gemötan — mnd. möten, begegnen, wir fagen 
heute einen in’t jemeute kommen, vergl. Ettmüller, 
0.0.08. ©. XVI. Daher glaube ich, daß angf. hrefe 
mit cefegmäßigen Wegfall des anlautenden h unjerem 
Reuwe — entipriht. Die Bedentung von Reuwe — 
wiirde demnach „grindig, fchorfig, Erujtig“ fein; schor- 
wich nennt man in hiefiger nd. Mundart aud) Kar: 
toffeln, die feine glatte Schale, fondern narbige Aus— 
wüchle haben. Auc in der Altmark nennt man Au 
wilde an Früchten schorf. Wie hier fchorfig von 
Früchten, ſo müßte c8 in Rübeland vom Boden gefagt 
fein. Diefe Bezeichnung ſcheint mir pafiend. Ich denke 
mir, daß urſprünglich diejenige Stelle mit Roveland 


Für die Beurtheilung der Nichtigkeit meiner Ety⸗ 
mologie jcheint Folgendes von Belang zu fein. In der 
niederdeutjchen Mundart des Harzes giebt e8 das Wort 
röf, m., Erdkruſte, die ſich befonders in Folge plößlicher 
Hite nad) feuchtem Wetter bildet. Dus Wort ift weit 
verbreitet; Grimm's Wörterbuch verzeichnet ein are, 
Schorf einer Wunde, und ftellt e8 zuſammen mit mnd. 
röf (ruf), rave, 1. Dede, Dedel, 2. Dede, Krufte, 


Herzog Iulius von Braunfdiweig 
und feine Navigationspläne. 
Bon O. v. Heinemann. 


(Schluß.) 

Dem Berichte voran geht eine allerdings ſehr roh 
ausgeführte, aber ſchon wegen der alten Ortsbezeichnungen 
nicht uninterefjante Karte des damaligen Herzogthums 
MWolfenbitttel mit Erläuterungen Wilhelm's de Kact, die 
folgendermaßen lauten. 

„Diefer Abriß bedeut die zufumftige Schiffart von dein 
Ockerflus in die Elbe an die Stat Madeburgh und ferner 
mitt Gottlicher Hülffe dem Churffurftlichen Sachſiſchen 
Berckwergk zum beften mit Bley vmb Gelt oder ander 
Wahren vmbaujegen, zu fchiffen feien mochte, aljo mit 


gemeint war, wo das Thal fich etwas erweitert und 
weniger Gefälle Hat Früher, als die Bode noch mehr 
Waſſer Hatte, wird fie hier fibergetreten fein und die 
ebene Fläche mit Steingeröll, Kies, Grand bededt haben, 
wie nıan das heute noch bei der Dfer in der Nähe von 
Bienenburg fehen kann. Bedenft man noch, daß Grind 
und grindig wahrfcheinfich ınit Grand verwandt find, fo 
hat die Bezeichnung grindig vom Boden gejagt nichts 
Auffälliges. Die Bedeutung von Koveland (Reuwe⸗ 
land, Rübeland) ift daher Grandland oder Schorfland. 


allen anderen dinerfen Landesfruchte zu comreſponderen 
und eines des andren zu prouenderen habe, vnd jded 
Furftenthume, Landtftenden ihre ſelbſts eigene erworbeu 
Landesfruchten frenhe vmbſünſte auff die Schiffart 
zu pafleren, ihre Getrede und Victualien vnd anders, 
nichts außgenomen, aud) gleichergeftalt da der diuerſen 
Chur⸗ vnd Furſtenthumen, geiftliche vnd weltliche Re 
girunge, Bauren, Bürger, vom Adel die Ritterſchaft, 
Prelaten, Grafen, der Erblingen des Thum Gapit- 
tel3 ihre dinerfen gemurte Korn-Heuiſſer und Spider, 


dis Weidette vnd Victualie ihn vorratt zu haben bei 
Su Monereuiſſen der zukunfftigen Schiffart. Auff der 
tt da Bud itift Dalberftat comrefpondert ihn Landt 
on Nataıd des obgedachten Ockerſtroms wirdt, fan 
de der Kwſnnann zit ides Theils diuerſen 
Neal Epicker Kauff zu begeren vnd vmb 
und WeWwergen auf ihre ſelbſt Vnkoſten: ge, ſo⸗ 





verne jder Kornhauß vnd Spicker ſeine eigen Kraen, 
wie ſich das geburt, (hätte), welches den nach der Vol⸗ 
furunge der obgemelten Schiffart eine groſſe Autilitet 
den Regents, Furſten und Landtſtenden eine groſſe Wol⸗ 
feiligkeit erzwingenn, vnd man würde von ſich an andren 
Orter, do man keine Schiffart hette, oder haben wolte, 
Theurickeit ertzwingen“. 











— 45 — 


ADie Stat und Sloſſ/ 1 | Dorf Maskerode vnd 
Zelle inz Landt ſin Brogh. 
Luinenborgh. m | Schepenitat. 

B | Die Befte Siffhorn. n | Affenburgh. 

C | Huis Meinerien, da| o | Stoufluifen in der 
die Oder in die Aller Nette-Schipuart. 
valt. p | Klofter Hamersleuen. 

D | Huis Nienbruden. q | Klofter Houfeborgh. 

E | Dorpf Wal. r | Stat Oskersleuen. 

F | Die Stat Bronswigh. | 8 | Halberftat. 

G | Die Veſte Wolfen | t | Huis Grunigen. 
bntel. u | Stat Duedelburgh. 

H| Die Schipuart, Stou- | v | Heimersleben. 
fluifen in die Oder. | w| Egelen. 

I | Die Hedewigh-Burgh. | x | Monigh-Nienburgb. 

K| Klofter Dorftat. y| Bernburgh. 

L | Die angefanghne | z| Halle. 

Stouſluiy in diel 1.| Deffau. 
Dder onder den} 2.| Rofenburgh. 
Klofter Dorftat. 3.| Barbi. 

M | Kiofter Henig. 4.| Die Stat Madeborgh. 

N | Bordyorp. 5. Den Brodenbergh. 

O | Das Huis Sladum. | 6.) Den Ramelzbergh vnd 

P | Klofter Wolderade. die Abezugh. 

Q| Ode-Thorn. 7.| Den Oderflus,. 

R| Stadt Goslar. 8. Der Allerflus. 

S | Smelg-Hütte. 9. Die Radauflus. 

T | Harsbordt. 10.) Sderflus. 

V| Miffingzhütte. 11.| Elfenflus. 

W| Hui Binenburgh. 12. Die Netteflus. 

X | Huis Stablenburgh. 113.| Wafeflus. 

VHuis Wible. 14.| Yutterjpring. 

2 | Hui8 Wolperode. 15. Schunterfius. 

a | Huis Elſenburgh. 16.) Das Elmholtz. 

b| Stat Ofterwigh. 17.| Die Auwe⸗Flus. 

© | Horenburgp. 18.) Askersleuens⸗Brugh. 
d| Dat Huis Heflem. 19.| Heffen-Zoldham. 

e | Huis Jerixem. 20. Stift Halberftat 
f | Die Belle und Stat Vier⸗Zoldham. 


Schenung. 21. 
g |Die Vniuerſität Helm⸗ 
ſtat. 
h | Klofter 
Lutter. 
i Comptri Lucklum. 
k Kloſter Ritterhuiſen 26. Die Elbe⸗Flus. 
vnd der Hoff Honla. | 27.| Verzhegnis der Dielen. 


Dem oben mitgetheilten Berichte ift dann noch folgender 
Brief angehängt. 

Meinen gang früntlichen Gruis vnd williger Dinft 
in allen Wegen zueuor, er- vnd achtbare gonftiger Her 
vnd Brint! Mein gnediger Forſt und Herr Herbogh 
Inlius Hat gnediglich mic) beuoelen, das id) Ewer erbar 
Sonften duffer Verzhegnus tzoeſchicken folte, wolges ich 
mit eigner Handt verzhegnet vnd gefchrieben habe tzoe Nut 
vnd Vordrung onfed Vaederlandt, die Nederlanden, und 
tzoe Behoeff allen Koephandtler und allen, die Luft vnd 
Liebe tzoe duffer Schipuart haben. In duffer Heyne Landt⸗ 
faerten vint Ewer E[rbar] G(onſten) alle Berzhegnis mit 


Die Holtemer-Flus. 

2. Die Bode-Flus. 

. Stift Madeburgh⸗ 
Zoldham. 

.ı Die Saul Fluß, 

20. Die Milda⸗Flus. 


Koninghz⸗ 


den Wafferflüffen, war ſy entſpringen vnd widrom invallen 
und wie der Ocker⸗Flus by dem Huis Meinerſen im die 
Aller valt ins Land Luinenburgh, und darin ift die 
secreta duſſes Landes begrepen tzoe groſſen Nut, 
Bordrung vnd Profit allen Koep⸗ vnd Schiplugden. 
Wie viell Mielen end von den andren, vnd wie die 
Stetten, und Stoffer heilen, vint men im duſſer 
Landtkarten verzheguet mit dem Alfabeta, und die 
Waſſerſtroemen fint verzhegnet mit den Karactren!). Ich 
begere widrom fchriftliche Antwort, dad Ewer e(tbar) 
Sonften) dyſes becomen Hat, nicht mer op duſſe Zeyt, 
ten Gott ber Helligen ‘Driefalticheit ſy alzeyt mit on 
allen. Amen Actum in der forftlichen Veſte Wolfen- 
butel by) der Henridzftat, dem 6. Julius anno (15) 84. 
Herman Gerig, ein Borger in die Stat Nerren?) in 
Hollandt, hadt duffer Verzhegnus met fid) genoemen 

nad) Anıfterdam Hans Spendiuifen tzoe behanden. 

Robert Lobri. 
Mein Hant. 


Infolge des hier mitgetheilten Berichtes ſchloß nun 
Herzog Julius am 23. Juli 1575 mit Wilhelm de 
Raet einen Vertrag ab, wonach dieſer ſich verpflichtete, 
„eine Compagnie oder Geſellſchaft von Burgundern oder 
anderen Nationen“ zuſammen zu bringen, welche gegen 
Verleihung von beſonderen Privilegien, Freiheiten und 
Gerechtſamen das Werk der beabſichtigten „Navigation“ 
auf ihre Koſten und Gefahr ausführen ſollte. Wilhelm 
de Raet, bei dem die Leitung des ganzen Unternehmens 
ftehen follte, wurde zum Baumeifter und Ingenieur zu 
Waſſer und zu Lande ernannt, ihm nicht nur eine für 
damalige Zeiten hohe Befoldung zugefichert, ſondern 
and) nad) glücklicher Vollendung des Werts die Aus- 
zahlung einer größeren Summe (10 000 Thaler) in Aus- 
ſicht geftellt. 

Allein diefer Verſuch — immerhin merkwürdig für 
jene Zeit — das Navigationswerf durch eine Actien- 
gejellichaft, wie wir es jegt bezeichnen würden, zu Stande 
zu bringen, fcheiteite an der Abneigung und dem Miß— 
trauen der daher in Ausficht genommenen Actionäre, 
uud fo mußte ſich Julius ſchließlich doc) dazu verftehen, 
die Ausführung des Planes aus eigenen Mitteln zu be= 
ftreiten. Dieſe ift aber in ihren Anfängen fteden ge: 
blieben. Wohl gelang e8 ihm, theilweife unter Heran⸗ 
ziehung niederländifcher und felbft englifcher Arbeiter 
noch im Jahre 1577 die Oker vom Dlerthurm bis 
nad) Wolfenbüttel und Braunfchweig herab ſchiffbar zu 
machen, auch ihre Nebenflitiie, die Radau und die vom 
Elme herabfommende Nette foweit zu reguliven, daß 
fie mit Flößen und Prahmen befahren werden konnten. 
Allein die Ausführung feiner weiteren Pläne, namentlic) 
der durch die große Brucjniederung herzuftellenden Ber- 
bindung zwifchen Elbe und Wejer verhinderten theils 
die Heinliche Eiferfucht und Mißgunſt der benachbarten 
Territorialherren, theils und hauptſächlich der Wiber- 
wille der Stadt Braunſchweig, die fi) durd) des Herzogs 


1) In der beiftehenden Tafel find ftatt diefer beion« 
deren Zeichen aus praftifchen Rückſichten arahifche Ziffern 
gefegt worden. 

) Wohl das jeßige Neer im Herzogthum Limburg. 


4 
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Line m ihren alten Handelsbeziehungen für bedrohet 
esofpeie. Sie fein Better Wilhelm von Yilneburg 
feier gegen bie Fortſetzung des Werkes Einjprud) 
erbob, jo traten die Braunſchweiger noch radicaler da⸗ 
genen ani, indem fie den begonnenen Kanaldurdjdarin auf» 
gebaufie Steine verichütteten und ſchließlich vom Kaifer 
Rudolf 11. das Verbot erwirkten, den Ausbau des ohne 
ikren, „der condominorum, sociorum und Mitregenten 
Karh und Willen angefangenen Grabenwerkes“ fort- 


etzen 

Zo find die großartigen, feiner Zeit weit voraußs 
eilenden Pläne des Herzogs Julius, durch eine Kegu- 
lirung der Waflerläufe feines Landes und durd) eine 
damit zufammenhängende Kanalverbindung der beiden 
Etromgebiete der Wefer und Elbe der Binnenſchifffahrt 
Niederſachſens aufzuhelfen, dem damaligen Handelszuge 
eine neue Richtung zu geben und den Erzeugniflen des 
eigenen Landes einen leichten und bequemen Abjag zu 
erſchließen, gejcheitert, man kann jagen geradezu in's 
Wafler gefallen. Seiner Bedeutung als aufgeflärter, 
verftändiger und weitblidender Volkswirth thut diefer 
Mißerfolg feinen Eintrag. Das Gelingen entſcheidet 


nicht immer über den Werth des Menſchen, und es iſt 


nur eine Forderung hHiftorifcher Gerechtigkeit, daß ihm 
gegenüber aud) dem Klaren, richtigen Blid und dem ehrlichen, 
entjchiedenen Wollen die Anerkennung der Nachwelt nicht 
verjagt werde: Et voluisse juvat. 


Ein Studiofus aus dem lebten Jafr- 
zehnt der Aniverſttät Helmſtedt. 
Nachtrag.) 

„Meine akademiſchen Jahre find mir, wie jedem in 
Deutichland erzogenen Jüngling, ein ewig gegenwärtiges 
Bild“. Mit diefen Worten hatte Karl Benedict Hafe 
am 20. Yuli 1805 in Paris einen Brief an feinen 
würdigen Lehrer, den Abt Henke in Helmftedt, ge- 
ſchloſſen. Wie wahr diefe Worte gewefen, dafiir hat er 
jeloft noch über ein Menſchenalter fpäter einen Klaren 
Beweis gegeben. Er liegt und vor in einen Briefe an 
Henke's Tochter, Zran Sophie Bruns !), der, in freund- 
lichiter Weife uns zur Verfügung geftellt, hier in vollem 
Wortlaute folgen möge, da er nicht nur für die treue 
Anhänglichkeit des Verfaſſers an feine alte Bildungs⸗ 
ftätte, fondern aud) für die hohe Achtung, die er fich in 
Frankreichs Hauptftadt errungen, ein ſchönes Zeugniß 

ung liefert. r.Z. 


Paris, den 30. September 1841. 


Ich will und darf, liebe Sophie — fo erlauben Sie 
mir wohl Sie anzııreden, aus der Ferne, und mid) auf 
unfere Verwandtſchaft ſtützend — id) darf Herrn Prof. 
Bruns?) nicht von hier abreifen laffen, ohne Ihnen für 
Ihr gütiges Schreiben zu danken das mir, freilich vor 


IV Vgl. über fie ©. 31 Anmerk. 2. 

2) Victor Brund, geb. ın Helmſtedt am 9. Auguft 1812, 
damals Profeſſor am Collegium anatomico-chirurgicum 
in Braunfchweig, wurde 1843 Profeſſor der Chirurgie 
in Ziibingen, wo er am 18. März 1833 geftorben ift. 





langer Zeit, Herr D. Engelbrecht ?) richtig überbrachte. Cs 
war mir eine freundliche Erinnerung aus meiner Jugend. 
Die Antwort wollte ich Herrn Engelbredt anvertrauen, 
damit er fie Ihnen bei feiner Rückkehr ſelbſt einhändigte: 
unglüdlicher Weife traf feine Abreife von Paris nad 
Zeutjchland mit meiner eigenen nad) Italien zufanımen 
wo ich 1838 den Herbft m Rom und Neapel zubrachte. 
Sie wiſſen was Zurüftungen zu einer weiten Pilge:- 
fahrt find; im Drange der Stunden unterblieb die Er— 
füllung einer lieben Pflicht. Aber jezt wo ih Herrn 
Prof. Bruns gefehen und gefprochen — leider nur jpät, 
zwei Tage vor feiner Abreife; denn diefen ganzen Monat 
war ich abwejend, die Serien benugend und nicht ahnen», 
dag jemand, Ihnen fo innig angehörend, in ber großen 
Stadt angekommen fei — jezt wenigftens will ich die 
willlommene Gelegenheit benugen um Ihnen zu fagen 
wie ſehr Sie mid) durch Ihren Brief erfreuten den id) 
jorgjam bewahre, der auch jezt vor mir liegt, und wie 
dankbar id) Ihnen bin für früheres Wohlwollen fo wie 
für dauernde Erinnerung. 

Sie haben Recht, Sophie, in dem was Sie fchrieben: 
jeit wir und fahen hat die Yeit ihr ſtrenges Recht ge 
übt, vieles zerftört, vieles neu gefchaffen. In der jugend 
lichen Welt, in Helmſtädt, ftand eine Zukunft vor uns 
in die viele, wie Moſes ins gelobte Land, nur fchauen, 
nicht konimen. Ich jelbit, feitbem in vermwidelte Welt⸗ 
und Menſchenverhältniſſe verflochten, in der Kaijerzeit, 
unter den Bourbons, aud) jezt, darf mid) nicht über das 
Schickſal beflagen da8 mid) beifer bedacht als ich vicl- 
leicht verdiente. ©eiftvoller Frauen Andenken bringt 
Glück in dem verworrenen Treiben des Lebens und 
ſchüzt überall, in den Bedninenlagern in Afrika fo wie 
auf dem hiefigen bewegten Boden, jelbit bei dem Sturze 
faiferlicher Dynaftien. Sind aud) manche ſchöne Träume 
nicht in Erfüllung gegangen die mir vorfchwebten als 
id) mit Ihnen war, wenigften® weiß ich nun, Sophie, 
und bin froh in dem Gedanken, daß Sie wohl, gechrt 
und glitdlic) leben, in Ihrem Familienkreiſe nnd ala 
Mutter drei geachteter und talentvoller Söhne‘). 

Faſt eben fo lebhaft al8 durch den Beſuch Her 
Prof. Bruns wurde id) vor kurzem durch die Gegenwart 
Herrn Hofrat Petr!’8?) in die Zeit verfezt wo mir 

3) Dr. med. Theodor Engelbredt am 4. Auguft 1892 
in Braunfchweig als Geheimer Medicinalrath gertorben. 

4) E3 waren außer dem Anmerk. 2 genannten Victor 
Bruns noch Theodor Bruns, der, am 8. October 1813 in 
Helmftedt geboren, Bibliothekar in Berlin wurde und am 
26. April 1886 in Rom ftarb, und Georg Bruns, der, 
am 24. Februar 1816 in Helmjtedt geboren, al3 Brofejior 
de3 römiſchen Necht3 am 10. December 1880 in Berlin 
geltorben it. Uebrigens war Sophie Bruns nur bie 

ticfmutter diefer Söhne, die aus des Vaters erfter, am 
10, October 1811 geſchloſſenen Ehe mit Fried. Wild. 
Köppen, der Tochter des 1791 verftorbenen Philologen 
J. 9.5. Köppen ın Hannover ſtammten. Als dieſe Frau 
am 17. April 1822 verſchieden war, vermäßlte fih Dr 
Brund am 23. December d. J. in zweiter Ehe mit 
Sophie Hente. 

5) Victor Friedr. Lebrecht Petri, Brofeffor am Colle— 
gium Sarolinum in Braunjchweig, wo er als letzter be» 
deutender Vertreter der humaniltifchen Wiſſenſchaft ar 
diefer Anſtalt am 4. Februar 1857 geftorben iſt. Seine 
Gattin Charlotte Sophie mar eine Tochter des Ober: 


prediger? Pauli in Ballenftedt. 
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vergönnt war in Ihrer Nähe zu fein. Wir beide, 
Petri und ich, waren Zuhörer Ihres verehrten Herrn 
Vaters und haben in Paris viel von Ihnen und ihm 
geiprochen, auch von Wolff, Häfeli, Schellenberg ©) (er- 
innern Sie ſich deſſen noch? und der reimreichen Verſe 
die ich auf ihn machte?) und — doch ich follte in diefer 
heitern Stunde feine wehmitthigen Erinnerungen weden — 
von Ihren beiden Brüdern, meinen unvergeßlichen Freunden. 
Petri und feine gebildete Gattin — mit beiden hatte id) 
die Freude einen Tag zu verbringen; ic) wußte damals 
noch nicht daß Herr Bruns in Paris war — habe id) 
gebeten mein Andenken bei Ihnen zu erneuern und von 
mir, meinen Erinnerungen, meinem Treiben und Wejen 
zu berichten. 

Und nun, liebe Sophie — ungern zwar, aber fröß- 
liche Augenblide gehen jchnell voriber — muß id) 
ließen und will mit einem gejchnittnen Steine fiegeln 
den mir ein jchmieriger Papas anf Delos in den 
griechifchen Meeren verkauft hat, vor Jahren, al® ic) 
mit einer halb diplomatifchen Sendung von den hiejigen 
Sewalthabern nad) Athen gefchidt wurde. Was des 
alten Küinftlers Yaune wunderbar zufammengefezt, nennt 
man franzöflfch une chimere. Geht nicht aud) unfer 
Leben unter Erbauung ſolcher Luftgebäude oder Chi- 
mären, welche die Zeit ſchonungslos zerftört, ſchnell vor- 
über? Doc) Hoffentlic) nicht ſpurlos, und nicht ohne 
fortzudanern in den Gedächtniſſe unferer Freunde. And) 
Ste, Sophie, vergeffen Sie mic; nicht ganz. Sein Sie 
überzeugt daß nicht® mir größere Freude machen Fönnte 
als wenn Sie mid) wieder einmal mit einigen Zeilen 
von Ihrer Hand beehrten und genehmigen Sie, mit 
meinen beften Wünfchen fir Ihr Wohl und für das der 
Ihrigen, den wiederholten Ausdrud meiner innigen 
Dankbarkeit, treuen Anhänglicjkeit und Verehrung. 


Unwandelbar der Ihrige, 
8. B. Haſe. 
Adreſſe: Madame 
Madame Sophie Bruns 
Brunswick. 


Büderfdjan. 

Adolf Kiene, Der Senator. Komifcher Roman. 
Berlin, Otto Janke 1898. 306 ©. 8%, 4 A. 

Der komifche Roman ift, jeit Winterfeld’8 unermüdlich 
fleißige Feder verroftet ift, bei und fo gut wie ansges 
ftorben, was um fo begreiflicher ift, als fich die Vor⸗ 
fiebe der Lefer oder das Intereſſe der Verleger auf die 
kurze Gefchichte geftürzt Hat, die am Tiebften als foge- 
nannte Humoreske auftritt, wenn fie nicht den einzelnen 
Tall fr irgend ein funfelnagelnenes Problem liefern 
fol und fi in kurzen Sägen, Gedankenftrichen, den 
beliebten in ein Dreied geftellten Sternchen und in 
anderen Geelene oder fonftige unfagbare Vorgänge 
andeutenden Leichen ergeht. So ift der alte, brave 


6) Ueber Wolff vgl. dad ©. 17 Anmerk. 2 Gefagte. 
Johann Kaspar Häfeli aud Zürich wurde am 9. Mai, 
Phil. Ludw. Schellenberg aus Naſſau am 20. Julı 1797 
in Helmſtedt immatriculirt. 
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komiſche Roman, der es bei uns indeſſen nie zu großer 
Blüthe gebracht hat, verſchollen. Denn wer dergleichen 
glaubte fchreiben zu können, machte gleich kurzer Hand 
auf den Humor Anſpruch und ftellte fi) an die Seite 
der Engländer und dev Deutfchen, die diefes Feld auge: 
baut haben. Iſt nun der Znuſatz „komiſch“ anſpruchs⸗ 
vol oder befcheiden ? Es ift hier nicht der Ort, darliber zu 
fprechen. E8 würde dies eine lange Unterfucjung erfordern, 
die zugleich den ganzen Streit Über die Stellung der 
Komödie aufrollen müßte. In unferem Falle, fiir den 
komiſchen Roman Wolf Kiene's, bedeutet der Zufag 
meined Erachtens etwa fo viel: Geid billig, meine Leſer; 
was ich Euch erzählen will, trägt ſich nicht in Fürſten⸗ 
und Grafenhäufern zu. Meine Leute find Dtenfchen, 
die Ihr Alle kennt, ihre Schwächen und Abfonderlich- 
feiten find gutartig und harmlos, fordern das Lachen 
mehr heraus als Achfelzuden und Naferimpfen. Und. 
mein Schauplak ift das liebe, alte, bierbranende Eimbed, 
deffen Bewohner Id) End) zwar in komifcher Beleuchtung 
zeigen kann, über die zu fpotten ich mir aber fehr vers 
beten haben wollte. Denn Ihr feid fein Titelchen anders 
und beijer als fie, mögen Eud) größere Berhältniffe 
aud) das liebe Ich in amderthalbfacher Vergrößerung 
zeigen. Haben End) Eure größeren Verhältnifie meinet- 
wegen größeren Sinu gegeben, jo haben fie Eud) dafür 
die Möglichfeit genommten, ein ehrbares Eimbecker 
Nachbarſchaftsfeſt zu feiern, und leider Gottes haben die 
Zeitumftände fie den Eimbedern für alle Ewigteit auch 
genommen. 

Das altberühmte Eimbecker Nachbarſchaftsfeſt iſt es, 
das dem Erzähler den vortrefflich gezeichneten Hinter⸗ 
grund für feine Menſchen, deren Meinungen, Thaten 
und Erlebniffe abgegeben hat. Manch cin milten- 
ſuchender Schriftiteller möchte den Verfajjer wohl um 
diefe genaue Kenntniß der Zuftände und ihrer Einzel 
heiten beneiben, aber ſchwerlich würde Einer die Liebe 
und ben gutmiüthigen Spott mitbringen, die Kiene be 
rechtigen, Vorgänge aus einer ganz beftimmten Zeit 
und aus einer dentlich bezeichneten Heinen Stadt zu 
erzählen. Sein Menſch wird zwar annehmen, daß der 
Senator Proftmeier, die Wittwe Minna Breunecke, der 
Superintendent Holefamp, der Paſtor Schwarz, der 
Bürgermeifter und alle mehr oder minder in die Handlung 
verflochtenen Gejtalten unmittelbar nad) der Wirklichkeit 
aufgenommene Perfonen wären; aber es wiirde dod) 
für die Eimbeder vielleicht ein Bodenfat des Unbehagens 
zurüchleiben, wen nicht durch die ganze Schil— 
derung der YJuftände und Perſonen ein Zug, jagen wir, 
von Heimweh ginge, der felbft den eifrigiten und ab- 
günftigften Aufftöberer von Anfpielungen und Be: 
ziehungen verjöhnen müßte. Ab und zu kommen 
gelegentliche Ausfälle vor, die mit der angejdjlagenen 
Tonart nicht recht ſtimmen wollen, wie benn der zum 
Schluß eingeführte Conſiſtorialrath mit feinem an 
Tendenzromane erinnernden Auftreten den fonjt fo 
wohl gefügten Rahmen zu Tprengen droht. Weberhaupt 
wird die Deconomie der Handlung durch die gan 
Superintendentur:Joylle, die an und fltr ſich ——— 
iſt, ſoweit ihr nicht tendenziöſe, für das zar 55 
zu ſchwere Bleigewichte beigegeben ſind, name 
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den Schluß Hin geftört. Die Hauptperfonen, der Senator, 
elne Wrant, das Uebliche Traudchen, auch der Törfter 
allen aberdles leicht gegen die höhere Art ber Geſtalten 
bleſes Krelſes ab. Und das iſt doch nicht die Abſicht 
den Lerſaſſerb. Denn er will, wenn er auch den ‚biederen 
Zenmtor Proſtmeler In feiner poffirlichen Gravität, den 
alten Cober- Tertlaner In feiner treuen Anhänglichleit an 
Die klaſſtſche Vildung, den verfnöcherten Junggeſellen in 
feinen Kampſfe mit ber nady dem Eheringe Lüfternen 

anshillterin und den heirathöluftigen Einfpänner in 
einen Irrthum Mber die Perſon feiner YZulünftigen 
— ſchuunzelnden Lächeln preisgiebt, im Ganzen 
doch ſelne Vveute als liebenswürdig und achtungswerth 
vorfiipren, Das wird ihm erichwert durch die andere 
Gaitunß von Wenfchen, deren Tüchtigfeit ihn vieleicht 
verteltet hat, länger bei ihnen zu verweilen, während er 
8, den Anſangs eingeführten Bürgermeifter im weiteren 
Werlanfe der Erzählung gänzlid) hat fallen laffen. Die 
Eprache iſt hie und da nod) etwas conventionell, und etwas 
abyegriffene Wendungen finden fic nicht gar fo felten, 
Bir sum fo mehr auffallen, als der fonft jo friſche Ton, 
ber muntere Ausdruck und die vielen drolligen Bemer- 
Augen eigen und urfprünglid find. Vielleicht hätte 
der Verfaffer öfter, al8 e8 ihm gelungen ift, dem Reize 
widerfiehen können, muthwillige Meine Derbheiten an- 
ubringen, die zwar alle durd) die angegebene Gattung 
—** Nomans hinlänglich gedeckt find, aber doch Leſer 
ober vielmehr Leſerinnen unnöthig gegen das Ganze 
einnehmen könnten. Und das Ganze ift prächtig. 
—*8 iſt nichts von der eigentlichen Handlung vers 
rathen worden. Ich möchte wilnfchen, daß das Bud) 
viele veſer gewänne und daß diefe Art Realismus immer 
mehr Anklang fände, wie jo viele Anzeichen, wenn wir fie 
richtig beten, es verkünden. Dann hätte die mınmehr 
verſloſſene VBewegung ihre Berechtigung erwieſen. Denn 
J. V. Kiene's komiſcher Roman wäre ohne die voran- 
egangene Strömung nicht möglich gewefen. Denn fo 
Kal, vor Allen fo fprad) man vor etwa flinfundzwanzig 
‚Nahen, — fo weit liegt die Zeit zuriid, in die Kiene 
(ehe Erzählung verlegt — nicht mehr und "oo wicht 


tar v. Malahomefi], Erinnerungen aus dem 
alten ‘Preußen. Nach einer Hinterlaflenen Autobiographie 
beurbeitet von D.v. Malachowski. Yeipzig, Grunow 1897. 
VIII und 232 ©. 8°. 2 M. 

Ein frifch und anmuthig gefchriebenes Büchlein, das 
uns in Leben und Treiben der Zeit einen deutlichen Ein- 
bit thun läßt. Der Berfaffer der jet von feinen 
(Enkel herausgegebenen Selbftbiographie ift am 2. Mai 
1783 in Butkuhnen bei Goldap in Oftpreußen geboren. 
Nach dem frühen Tode feines Vaters (f 16. März 1794) 
kam er in eine Cabettenanftalt, dann in die Ecole 
militaire; 1801 war er Cornet, 1805 Lieutenant. Im 
Jahre 1806 nahm er im Bluücher ſchen Corps an den 
Kedinpfen von Waren und Lübeck Theil. Einen Tag hat 
er ſchon im diefer Zeit dem Herzoge Friedrich Wilhelm 
von Brannſchweig Adjutantendienfte geleifte. Auf 
Wartegeld gefegt, wandte fid) daher v. Maladjowsli im 
Zommer 1808 an den Fürſten, als biefer in Oels 


weilte, um von ihm eine Anftellung im Forſtfach oder 
bei der Berwaltung feiner großen Befigungen zu erhalten. 
Der Herzog weihte ihn in feine friegerifchen Pläne ein 
und gewann ihn zum Abdjutanten; gegen Weihnachten 
entfandte er ihn nad) Königäberg zu König Friebrid) 
Wilhelm III., um hier ausftehende Kapitalien zu erheben, 
was ihm durch die perjönliche Einwirkung des Könige, 
den er mit den Abfichten de Herzogs vertrant machte, 
fehr gut gelang. M. entwirft dann von den Vorberei⸗ 
tungen zu dem Unternehmen des Herzogs, mit dem er 
fid) Mitte März 1809 nad) Nachod begab, eine an- 
ſchauliche Schilderung. Ebenfo von den erften Friege- 
riſchen Ereigniffen des Feldzugs. Auf Veranlafiung des 
Erzherzogs Karl, der dem Herzoge mittheilte, daß auch 
Preußen gegen Frankreich losſchlagen werde, ſchickte 
diefer dv. M. nochmals nad) Königsberg, um bier einen 
Operationsplan zu vereinbaren, da er fi) gern den im 
Norddeutichland operirenden preußifhen Truppen au⸗ 
ſchließen wollte. Die Hoffnung erfüllte ſich bekanntlich 
nicht. M. aber wurde hier von dem Konige berebet, 
wieder in preußifche Dienfte zu treten; er erhielt einen 
freundlichen Abjchied von dem Herzoge, „dem edlen 
deutfchen Ritter und Fürften“, dem er „ſtets ein dank⸗ 
bares Andenken bewahrte* und zu deſſen Lebensbilde er 
einige bemerkenswerthe Zilge mittheilt. M. hat dann an 
den Kriegen von 1813 und 1814 ehrenvollen Antheil 
genommen. Bon April 1815 bis 1821 war er Flügel⸗ 
adjutant König Friedrich Wilhelm's IIL Hier find feine 
Erzählungen für die Charakteriftit der ehremwerthen und 

anfpruchslofen Perfönlichkeit dieſes Fürften, insbefondere 

auch für feine Stellung zu Kaifer Alerander von Ruß⸗ 

land von großem Intereffe Damit bricht da8 Bud) ab. 

Ein kurzes Schlußwort beridjtet von den |päteren Lebens- 

ſchickſalen des BVerfaffers, der al8 Commandant von 

Slag am 18. September 1844 geftorben ift. 


Braunſchw. Landwehr-Zeitung. Nr. 14 General- 
lieutenant R. v. Wachholtz F; die Wehrfteuer, Belegung 
von Kiaotihoun — 15. Engelbredit, zum 27. Januar 
(Gedicht) ; Prinz Heinrich. - 16. Der Leipziger Verband 
beuticher Kriegsveteranen und feine Beitrebungen. — 
17, Rapport des Braunſchw. Landwehr-Berbandes. 

Monatsblatt für öffentliche Geſundheitspflege. 
Nr. 1. Ein Fortichritt ber Hygien—, - 1u.2. Hogienijches 
von der 69. Naturforicher-Berfammlung in Braunichweig. 
— 2. Hüniden, das temperirte Schwimmbad im Winter. 
— 8, Allgemeine Mitglieder-Berjammlung am 18. No 
vember 1897. 

Evangelijged Gemeindeblatt. No. 1. Zum Neu- 
jahr 1898. — 2-4. Wider den König Alkohol. — 5. Joh. 
Weiß, Nachfolge Chrifti und Predigt der Gegenwart. — 
6. Xeichenverbrennung. — 7. Kirchenrath Chr. Oberben; 
das neue preußiidhe Pfarrbefoldungegefeg. — 8. Hilfs- 
Schulen. — 9 und 10. Braunfchw. Sonntageblatt. 

Braunſchw. Landwirthichaftl. Zeitung. Nr. 1. 

erbftverfammlung des Centralausſchuſes des lanbwirth- 

aftlichen Central⸗Vereins zu Braunjchweig. — 2. Be- 

tüffe des Ständ. Ausfchuffes des deutfchen Landwirth- 

aftsraths; 8: Lehnert, Handel mit Zug- u. Zuchtvieh; 
Sconen der Pferde; Mais und Melaſſe al3 Schweine- 
futter. — 3. Pferdefutter; Ernährung und Behandlung 
der Kälberkühe; anbwwirthichaftl Werth der Warldftreu. 
4. und 5. Stolzenburg, YZuver äiateit des Tuberkulins 
als diagnoſt. Hilfsmiſtel. — 5. €. Schäff, künſtliche Be- 
fruchtung weibl. Thiere. — 6. Sigung des Borftandes xc. 
bed Iandwirthichaftl. Central ˖ Vereins zu Braunfchweig. 
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Nachdruct verboten] | Zu Oftern 1816 verließ Hoffmann Braunſchweig 
. . und bezog die Univerfttät Göttingen, die er jpäter mit 
Zum Gedächtniß 


der Air Bonn ee hidm 4. Mär 1028 twurde 
’ er Cuſtos an der Gentralbibliotgel zu Breslau. Den» 
S offmann s» Sallersieben. noch ſehnte er ſich nach feiner niederfächfiichen Heimath 
Zwar nannte Wilhelm Brandes in diefen Blättern‘), | zurück und hier war es insbefondere eine Stelle, die 
als er den Antheil Braunfchweigs an der Entwidiung | wiederholt das Ziel feiner lebhaften Winfche war, das 
der deutſchen Literatur im Allgemeinen charakteriſirte, Amt eines Bibliothelars zu Wolfenbüttel. Schon im 
Hoffmann v. Fallersleben nicht mit Unrecht nur einen | Jahre 1824, wo Friedr. Adolf Ebert von bier nad) 
Nachbaren, den wir Braunfchweiger, obwohl ihn mandye® | Dresden zurück berufen wurde, hat er fi um diefe 
mit unferm Lande verband, und nicht zurechnen dürfen. | Stellung beworben. Ohne Erfolg. Gegen Wunſch 
Dennod) aber find die Beziehungen, die den Dichter mit | und Neigung erhielt fie der Mufeumsdirector E. ©. 
Stadt und Land Braunſchweig fein ganzes Yeben hin- | Eigner, der Xehrer Herzog Karl's II, der, wie man all- 
durch verknüpften, wohl ſtark und vieljeitig genug, um | gemein annahnı, mit jener Berfegung nad) Wolfenbüttel 
es zu techtfertigen, daß wir heuer, wo am 2. April die | nur eine Chicane feines Erziehers beabfichtigte. Als 
hunbertjährige Wiederkehr feines Geburtstags überall | 1830 Herzog Wilhelm die Regierung übernahm, kehrte 
in dentjchen Landen gefeiert wird, feiner auch an dieſer Eigner in fein altes Amt wieder zurüd. Auf das 
Stelle in Ehren gedenken. ‚ | fomit frei gewordene Bibliothefariat in Wolfenbüttel 
Geboren zu Fallersleben, nahe der Braumjcdweis | richteten ſich ſogleich abermald die Hoffnungen Hoff- 
giſchen Grenze, am 2. April 1798, hat Auguft Heinrich) | mann’s, obwohl er inzwiſchen (18. März 1830) zum 
Hoffinann feinen Höheren Schulunterricht ganz auf | außerordentlichen Profeffor für das Fach der deutſchen 
Braunſchweigiſchen Bildungsanftalten genofien. Am | Sprache und Literatur in Breslau ernannt worden 
7. April 1812 fam er auf das Gymnaſium zu Helm- | war. Eine eigentliche Eingabe an die Regierung fcheint 
ftedt, von hier am 25. April 1814 in die erfte Klaffe | zwar nicht erfolgt zu fein. Denn die Akten des Herzog. 
des Katharineums zu Braunfchweig. Aus diefer Schulzeit | fichen Staatsminifteriums enthalten eine Bewerbung 
ſtammen bie erften dichterifchen Berfuche Hoffmann 8, von | Hoffmann’s weder aus diefer noch aus fpäterer Zeit. 
denen einige durch Job. Heinrich Meyer in Braunſchweig Aper er fuchte doc) das Feld zu jondiren und wandte 
zuerft gedrudt und dadurch in weiteren Kreifen befannt | ſich deshalb mit feinen Wuͤnſchen an den Ober: 
gemacht wurden. Gie find der Ausfluß einer warmen | appellationsrath Fr. K. v. Strombeck, an den er folgen 
patriotifchen Empfindung, wie jie damald in der Zeit | des Schreiben richtete: 
der Freiheitöfriege die Herzen zumal der deutichen Ju⸗ Ew. Hochwohlgeboren 
gend erfüllte; zunächſt‚ Deutſche Lieder von A. H. 9°. | fan es nicht fremd geblieben fein, daß auch ich im 
die ohne Angabe von Drt und Jahr bei Meyer er- | 3,1824 zu den vielen Bewerbern um das Bibliothecariat 
ſchienen, eine „Elegie auf den Tod des Herzogs von | zu Wolfenbüttel gehört. Bon Jugend an war eben 
Braunſchweig“, das erfte mit feinem Namen veröffent- | dies Amt das Ziel meiner Wünfche und Beftrebungen 
lichte Gedicht ?), und das Einleitungegediht zu 3. H. geweſen und warb eben damals mein fehnlichfter Wunſch; 
Meyer's Kalender auf d. J. 1816, „Gedanken beim | alle Ausfichten anf eine befiere Stellung hier in Breslau 
ſcheidenden Jahre“, daS ebenfalls mit einer DBerherr- | fchienen zu fchwinden. Damals hatte ich wirklich die 
lichung des Herzogs Friedrich Wilhelm endete. {hönfte Hoffnung, meinen lange gehegten Wunſch erfüllt 
ı 1897 Rro. 16 ©. 122. zu fehen; ein Freund, der mit Ebert darüber in Brief- 
2) Pr auf zwei Blättern in 4° gebrudt, bei | wechjel fand, ſchrieb mir jogar, es ſei ziemlich gewiß, 
I. 9. Meyer und ift (päter in Wilh. Müllers Samm- | daß ich die befte Ausficht dazu hätte Wie ſich alles 
ae a raus | 208 aerichlug, weiß; ich Heute noch nicht. Ebert Hat 
e vo ** 
— —— Werte — Fallereleben | weber meinem Freunde noch mir je darüber geantwortet, 
Bar feines dieſer Jugendgedichte Aufnahme gefunden. und vom Geh. Rathscollegium erhielt ic, wie e8 in 
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feine Bewerbung Hoffmann's um jene Bibliothefarftelle 
vor, die dann dem Dr Ludw. Konr. Bethmann zu Theil 
wurde. Erft ſechs Jahre fpäter, ald das Weimarifche 
Jahrbuch die Unterftügung des Großherzogs und damit 
die Yebensfähigkeit verloren hatte, follte Hoffmann an 
die Spite einer Bücherſammlung geftellt werben. Es 
geſchah durch den Herzog Victor von Ratibor, der ihm 
am 5. März 1860 die Verwaltung der Schloßbibliothet 
zu Gorvey bei Hörter übertrug. Hier hat er den Reſt 
feiner Lebensjahre verbracht, 6.8 ein Schlagfluß anı 
29. Januar 1874 ihn dahinraffte. Wiederholt Hat er 
von Corvey ab zu wifjenfchaftlichen Arbeiten, anf die 
wir bier nicht näher eingehen können, die Wolfenbüttler 
Bibliothek befucht, noch öfter die Freunde im nahen 
. Holzminden, in Braunfchweig und Wolfenbüttel, ſowie 
in Vorsfelde, wo fein alter treuer Freund K. Grete, den 
er zum Bormunde feines Sohnes beftimmt hatte, ihm 
am 16. Yebruar 1871 entriffen wurde. Die Zuneigung 
zu den Freunden übertrug Hoffmann auch auf deren 
Kinder. Manch finniges Gedicht ift dafiir Zeugniß. So 
überreichte er der Tochter eines Freundes feine fchönen 
„Lieder der Landöfnechte unter Georg und Caspar 
v. Frundsberg“ (Hannover, 1868) mit folgenden noch 
ungebrudten Berfen *): 
Ein junger Landsknecht war id) einft, 
Und habe mein Schwert gefchwungen 
Und mit dem Frundeberg im wälſchen Land 
Gar mandjen Sieg errungen. 
Ich habe gezecht, gefpielt, getanzt 
Nach Landsfnechts-Art und Sitten, 
Ich habe wie andre gefungen, gefcherzt, 
Wie andre gelitten, geftritten. 
Das Schwert, das ic) jo fiegreich ſchwang, 
War nur ein Klang der Lieder. 
ALS Frundsberg fiegreich kehrte heim, 
Da ward ich friedlich wieder. 
Nun Air ein alter Landsknecht Dir 
Mit friedlichen Gemiithe 
Die Lieder feined Jugendmuths 
Als friſche Frühlingsblüthe. 
Heut und Immer 
v c 


5. Juni 1868. 
Und als fie fi) bald darauf verlobt hatte, da widmete 
er ihr zum 2. Januar 1370 nachftehendes Gedicht: 
Die Rofenfnospe blich geichloffen, 
Und Mancher ſah's in ftillem Schmerz, 
Wol mandye Stunde war verfloffen, 
Für feinen that fich auf ihr Herz. 
Doch ſtets der Liebe Frühling waltet: 
Wer ift je feiner Macht entfloh’n ? 
Das Herz der Roſe ſich entfaltet, 
Und Liebe ward der Liebe Lohn. 
Nun fei gegrüßt, Du liebe Roſe, 
Segrüßet heut’ und immerdar! 
Beglückt mit Deinem fchönern Looſe 
Tritt ein getroft ins Neue Jahr! 
Sci. Corvey. v. F. 
‚ 4) Das Original dieſes wie des folgendes Gedichts be⸗ 
findet ſich im Beſitze des Herrn Oberpoſtſecretärs R. 
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chucht 


Zum legten Male weilte Hoffmann in Wolfenbüttel 
und Braunſchweig im Mai 1872; dort bejuchte er den 
ſchwer erkrankten Freund Adolf Stritmpell, hier Morig 
Schucht. Er war der anregende, geiftfprudelnde Mittel- 
punft einer vergnügten Tafelrunde, die fi) namentlich 
bei Ulrici in diefen Tagen um ihn zufammen fand. 
Denn liberal, wo er fich zeigte, wurde ihm freudige 
Aufnahme und begeijterte Öuldigung zu Theil. So be- 
bejonders auch am 1. November 1867 bei dem 50: 
jährigen Stiftungsfefte des Gymnaſiums zu Helmftedt, 
wo er feinen älteften Helmſtedter Jugendfreund, den 
Profefjor Karl Steinhart aus Sculpforta, wiederjah. 
Auch das erfte öffentliche Denkmal, das Hoffmann er- 
richtet wurde, hat ein Landsmann von uns, der ſchon 
genannte Karl Hirſche, der 1863 von Wolfenblittel als 
Hauptpaftor nad) Hamburg ging, dort veranlaßt. Es 
beftand in einer Marmorbüfte ded Dichters, die in der 
Kunfthalle zu Hamburg am 21. December 1871 ents 
hüllt wurde, zu einer Zeit alſo, wo die patriotifchen 
Wunſche des Dichters, für die er unermüdlich gelebt, 
geftritten und gelitten, ihre Erfüllung gefunden hatten 
und fein Lied: „Deutfchland, Deutfchland über Alles“ 
zum Nationalliede feines Volkes geworben war. 


Die Braunfdweigifhe Sandes- 
aufnaßme und die neue topographiſche 
Karte des Herzogthums. 

Bon P. Kahle. 


Unter Landesaufnahme verfteht man nach heutiger 
Auffaſſung die Sefammtheit der ftaatlichen Vermeſſungs⸗ 
arbeiten, welche darauf hinausgehen, einerjeits ein ein- 
heitliches Abbild des Geländes zu fchaffen, welches nicht 
allein den militärischen, fondern auch ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen, technischen, wifjenfchaftlichen und privaten Sweden 
dienen ſoll, andererfeits flir die Höhen- und Lagebeſtim⸗ 
mungen aller ftaatlichen Berwaltungszweige eine einheit- 
liche, widerſpruchs⸗ und fonft eimvandfreie Grundlage zu 
liefern.) Das erfte Biel verkörpert ſich uns in ber 
Herftellung, Drucklegung und BVeröffentlihung einer 
guten Karte in zwedmäßigem Maßftabe, auf welcher 
alle die allgemeinen Intereſſen berührenden topograpbifchen 
Erfcheinungen der Erdoberfläche, wie Gewäſſer, Wege, 
Giedelungen, Bewachſung, Bodenbefchaffenhsit und Boden. 
benngung, endlid) die Formen der Erdoberfläche iiber 
fihtlich dargeftellt werden, das zweite in einer überaus 
forgfältigen Beſtimmung und der Belauntgebung von 
Lage und Höhe einer großen Anzahl von negartig über 
das Land vertheilten Feſtpunkten, an welche die Lage- 
beſtimmungen fr Kataſter- und Zufammenlegungsswede, 
die Lage- und Höhenbeftimmmmgen der Berwaltungen flir 
Forſtweſen, Landwirthichaft, Eiſenbahn- und Wegebau, 
Wafierbau, Bergbau, weiterhin der Stadtvermeflungen 
bequem angejchloffen werden fünnen unter gleichzeitiger 
Prüfung und Verſchärfung der Refultate und Einreihung 





I) MWeiterhin verjtcht man unter LYandesaufnahıne 


in Braunſchweig aus dem Nachlafje ſeines Bruders Morib. Ä wohl aud die die Arbeiten ausführende Körperſchaft 
| 


der Meffungen in eine das ganze Yand oder große 
Yandestheile überſpannende einheitliche Grundlage. 

Angefehen von dev eben berührten Bedeutung für die bei 
Verineflungen betheiligten Behörden ftehen jedoch die Ars 
beiten einer vandetanfnahıne in einer viel näheren Be⸗ 
ziehung zu den Intereſſen eines großen Theile® der De 
wohnen, ald ed zunäcit den Anſchein hat: aud) bilden 
die Murten der Vandesaufnahme die Grundlage der Geo: 
araphie der vandes, ihre Feſtpunkte Übjecte dev Heimath⸗ 
und Yandestunde und der Landes Geologie. Hiernach 
wird eine Auftlärung über Methoden und Ziele jener 
Arbeiten, über Weſen der Feſtpunkte der Vandesaufnahme 
und ihre Vedeutung fill das praftiiche Leden auch jür 
wertere Kreiſe von Nutzen jet. 

Kür unſere Betrachtung dürfte od jedoch zweckmäßig 
fein, vorerſt guy allgemein de Reihe der Vorgänge, 
werde mit VRoverdedungen über die Art und Weiſe der 
Av cdeung degtengend idren Adſchluß in den Blattern 
einer wewaren hen Laudeolarte runder, vor unſeren Augen 
vorüder zeden zu laften, ſodaun in einent deonderen 
—R aui de Eutwicelung der Braunichweig:chen 
vaudevaufuadene und idrex gegeuwertien Staud nader 
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ihre gegenfeitige Page auf der Sphäroid- oder Kugelflãche 
einzumefjen; 2) die Uebertragung diefer Punkte und de: 
mit die Uebertragung regelmäßiger Abtheilungen >: 
Aufnahmegebiete® in die Kartenebene jo zu bemizi:m. 
daß die durch den Uebergang von Kogelfläche zur Üben 
herbeigeführte Berzerrung des Yiniennege® eine minc 
wird, 3) die Aufnahme des Geländes au Pie: 
anzufchließen. — Die erfte Aufgabe bezeichnen wi: =: 
Triaugnuiatien. 


Nachdem eine Anzahl von Punkten. Berg: - 
Thürmen :c. jo ausgewählt, daß ihre Ferbindings. ::= 
von durchſchnittlich 10 km Yünge in Ketten oder -. : 
form aneinanderichliegende, nahezu gleichtettuge I ::_:. 
bilden. werden jene Punkte betonders vermarfı 2" - 
kennzeictnet. 
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vont Fläming durch die Provinz Sachſen, Nordthüringen, 
dann von Göttingen ab in nördlicher Richtung bis Lune⸗ 
burg zieht; die Grundlinie derjelben ift bei Göttingen 
gemefien worden; 2) das Südende der „Hannöverſchen 
“Dreiedöfette“, welche bei Oöttingen an vorige anſchließt 
und die Niederländische Grenze berührend bis zur Eib- 
mündımg zieht; ihre Grundlinie wurde bei Meppen ge- 
mejien; 3) der fübliche Theil des von beiden Ketten 
und der „Elbkette“ umſchloſſenen „Weſernetzes“; 4) der 
ſüdweſtliche Theil des „Sächſiſchen Netzes“, welches von 
der Hannöverſch-Sächſiſchen Kette und der Eiblette um⸗ 
ſchloſſen iſt. Die Seitenlängen in den Negen wurden 
unter Zugrundelegung der Längen ihrer Anfchlußfeiten 
an die Ketten berechnet. 

Die befchriebenen Dreiedöverfnitpfungen, deren Seiten- 
längen ſich zwifchen 20 und 50 k- halten, werden als 
Triangulation I. Ordnung bezeichnet. Es wird nun 
diefe erſte Grundlage verdichtet dur Einfügung von 
Negen II. Ordnung, in denen die Dreiedöpunfte im 
Durchſchnitt etwa 8 iin von einander entfernt find und 
in gleicher Weife wie die Punkte I. Ordnung gegen- 
einander und gegen dieſe eingemeflen werden. Cine 
weitere Verdichtung erhält da8 Ne durch Einfchaltung 
von Punkten II. und IV. Ordnung, fo daß ſchließlich 
ein mittlerer Abftand der trigonometrifchen Punkte von 
21/a— 3:2 km herbeigeführt wird. Es entfallen dann 
auf die Duadratmeile etwa 10 im Gelände liegende 
Punkte, ſonach auf etwa 6 ykın 1 Punkt. Sie bilden 
zunächſt die Anſchlußpunkte zur Beſtimmung der Stand- 
orte, von denen aus jpäterhin das Gelände aufgenommen 
wird, weiterhin aber eine werthvolle und dauerhafte 
Grundlage bei Flur⸗ und Forftvermefiungen und tedj- 
nijchen Anlagen. 

Als Punkte I. Ordnung haben wir im Herzogthum 
und den unmittelbar anliegenden preußiſchen Landes- 
theilen: Andreasthurm zu Braunfchweig, die Punkte auf 
MWohlenberg ſudöſtlich Meinerſen, Nordſteimke, Raben- 
berg ſüdlich Calvörde, Elm nordöſtlich Reitling, Adler- 
horſt auf den Lichtenbergen, Brocken, Viktorshöhe, 
Staufenberg ſüdlich Hohegeiß, Sauberg nördlich Boden⸗ 
burg, Hils nördlich Wenzen, Moosberg nordöſtlich 
Derenthal, Köterberg nordweſtlich Holzminden, Kahnſtein 
(Thuſterberg). Zur II. Ordnung gehören unter an- 
deren: Marienkirche zu Wolfenbitttel, Aſſe, Wohlden- 


berg, Bärenkopf bei Salzgitter, Kattnäfe, Hohneklippe, 


Heberberg, Duingerberg, Vogler, Burgberg (öftlich 
Bevern), Ith; zur IIT. und IV. Ordnung in der nädjiten 
Umgebung Braunfchweigs die Punkte auf dem Nußberge 
und Münzeberge, beim Raffthurm, am Madamenweg, 
fodann ein Punft auf dem Dache des Concerthaufes; 
und weiterhin im Lande die zahlreichen Signalpyramiden 
und Baunttafeln, die wir allerwärtd in Feld und Wald 
errichtet finden, fowie ſämmtliche Kirchthürme. 

AM diefe Punkte find mit der größten Genauigkeit 
beftimmt; fie jollen auf Generationen hinaus eine fefte 
Grundlage und einen unveränberlichen Rahmen bilden 
für alle Mefiungen, namentlid; auch für die unver- 
änderliche Feitlegung der Eigenthumögrenzen, um jeder 
Zeit, wenn Veränderungen durd) irgenb welche Ereig⸗ 
niffe ftattgefunden haben, die urſprünglichen Grenzen 


unzweideutig wieber herftellen zu können. ‘Die trigono- 
metrifchen Punkte find daher von der äußerften Wichtig- 
teit für das Land und man follte auf ihre unveränderte 
Feſthaltung auf das Aeußerſte bedacht nehmen. Sie find 
deshalb in den meiften Staaten geſetzlich geſchützt. Es 
fteht zu hoffen, daß ihnen aud) in Braunſchweig der ges 
jegliche Schuß zu Theil wird?). 

Um nun diefe trigonometrifchen Punkte in eine Karte 
eintragen, weiterhin um überhaupt ihre Lage tabellarifch 
zufammenftellen und diefe befannt geben zu können, bes 
darf man ziffermäßiger Werthe für ihre Lage, fogenannter 
Coordinaten. ALS folche dienen zunächſt die geographifche 
Länge und Breite der Netpunfte?). Außer diefen be- 
rechnet man noch fog. rechtwinklige Koordinaten, d. h. die 
Abftände der Punkte vom Meridian eines Hauptpunftes 
und von einer Geraden, welche die Meridianlinie in 
diefem Hauptpunkte rechtwinklig fchneidet, aljo in weſt⸗ 
öftlicher Richtung läuft. Derartige Hauptpunfte (fog. 
Coordinaten- Nullpunkte) befitt da8 Deutſche Reich 46; 
derjenige fiir das Herzogthum und die angrenzenden 
preußiichen Landestheile liegt auf dem Kaltenborn 
öſtlich Gittelde*). 


Die Höhenbeſtimmung. 


Durd) die prenßifche Landesaufnahme ift weiterhin 
eine einheitliche Grundlage fiir Höhenbeſtimmungen in 
Nord und Mitteldeutichland durd) Präcifionsnivellements 
in folgender Weife gejchaffen worden. Ausgangspunkt 
der Nivellements ift ein forgfältig verficherter Feſtpunkt 
an der Berliner Sternwarte, der jog. Normal» Höhen- 
punft; 37 m unter diefem liegt die al8 Normal-Nultl 
(N. N.) bezeichnete Fläche, auf welche ſich alle Höhen- 
angaben der preußifchen Landesaufnahme und neuer 


2) Wie früher erwähnt, dienen die errichteten Siqnal- 
phramiden und Baunitafeln für die Zwecke der Beob- 
achtung. Maßgebend iſt der unter ihmen befindliche 
seitlegung3ftein mit dem 4, deffen Unveränderlichkeit 
gewahrt bleiben muß. 

3) Bur Ableitung derfelben werden dieſe geographiichen 
Coordinaten zuerſt für einen Neßpunft aſtronomiſch 
beftimimnt, weiterhin der Winkel zwischen einer von diejem 
Punkt ausgehenden Nepjeite und der Nordrichtung in 
diefjem (das ſog Azimut der betreffenden Seite); hier 
nad kann man durch fuccejjive Addition der Netzwinlel 
dıe Nordmwintel der übrigen Neßjeiten, und aus dieſen 
und den Längen der Geiten die geographiſchen Coordis 
naten ber übrigen Netzpunkte nad) einander ableiten. 

4) ©o find beifpieldweife für die Helmftange auf dem 
Andreasſsthurm in Braunfchweig gegeben: Als NAbftand 
vom Meridian durch Kaltenborn oſtwärts 16831,43 m, 
als Abſtand von der Weit-Oft-Are durch Kaltenborn nord» 
wärt® 52632,66 m, und für den Thurm der Dearienkirche 
in Molfenbüttel die entiprechenden Werthe 18051,55 m 
und 40838,24 m. Aus den Differenzen der entiprechenden 
Werthe fann nun nad einem befannten geometrijchen 
Tehrjan in einfacher Weije die Entfernung beider Punkte 
zu 11857 3 m abgeleitet werben, während ſich weiterhin 
ergiebt, baß die Rihtung, Marienfirde — Andreasthurm 
um 5° 54' 22“ von der Nordridhtung nad Weiten hin 
abweicht. — Zur Rergleihung mögen hier auch die 
geographiihen Coordinaten beider Punkte folgen: Die 
geogra ifchen Breiten jind 520 16° 9,4443” und 520 9 
7,6769, die geographiichen Längen ab Ferro: 28% 11‘ 
15,8325° und 28° 12° 17,9198“. — Um erro-Längen in 
Greenwich - Längen umzuſetzen, 


. hat man von jenen 
17° 39 45" abzuziehen. 


dings auch der fächlifchen und ſüddeutſchen Landes 
vermeflungen beziehen; und man kann nad) den neueren 
Ermittelungen diefelbe als gleichbedeutend mit dem 
Mittelwaffer der europäiſchen Meeresküſten anfehen. 
Bon der Sternwarte aus wurde nun zunächſt eine Berlin 
unziehende Schleife nivellirt und an diefe nach ver- 
ſchiedenen Richtungen hin weitere Schleifen angegliedert, 
welche wiederum Ausgangspunfte fir neue Schleifen ab- 
gaben, fo daß ſchließlich ein Nivellementsneg tiber die 


ganze Monarchie, die nördlich und fitdlich angrenzenden | werthvolle, einheitliche 


j 


Staaten und Elfaß-Tothringen, provinzenweifevordringend, 


gebreitet wurde, beftehend aus SO Schleifen mit einem 
mittleren Umfange von 300 km. Die Feſtpunkte diefer 
Nivellementslinien beftanden zunächſt in eiſernen Bolzen, 
welche an cigens hierzu längs der Straßen gefegten 
Steinen von 2 km Abftand eingelaffen waren. Da fid) 
dieje Teftlegung jedoch vielfad) al8 unzureichend erwies, 
wurde feit Anfang der achziger Jahre eine „Verfeftigung“ 
der Nivellenientslinien in der Weife durchgeführt, daß 
in einem durchſchnittlichen Abſtand von 10 km an 
Kirchen oder fonftigen eine lange Dauer verjprechenden 
Bauwerken große „Höhenmarfen“, weiterhin im durd)- 
chnittlichen Abftand von 5 km an foliben Gebäuden 
„Mauerbolzen“ eingelajjen und jorgfältigft eingemefjen 
wurden. Zu dieſen drei Arten von Feſtpunkten treten 
hinzu die älteren „Höhenmarfen“ und fonjtigen Feſt— 
punkte der älteren Nivellements bes Geodätifchen In⸗ 
ſtituts für Gradmeſſungszwecke, weiterhin die Bolzen 
der Stromnivellement8, weldje int Auftrag des Mini- 
ſteriums der öffentlichen Arbeiten ausgeführt werden. 
In der Umgebung Braunfchweigs finden wir Bolzen 
der erften Art: weftlich vom Weißen Roß tn der Celler: 
ftraße, weiterhin in der Helmftedterftraße am Kilometer- 
fteine 1,2, am Gentral:Friedhof beim Kilometerſtein 3,0 
(verjchüttet), im Uebrigen längs der Straßenlinien Celle — 
Braunschweig — Magdeburg, Bodenwerder — Eſchers⸗ 
baufen— Einbed und Lauterberg— Braunlage— Elbinge- 
rode; Höhenmarfen der Laudesaufnahme: an der 
Andreaskirche zu Braunfchweig, weiterhin an den 
Kirchen zu Helmftedt, Süpplingen, Königslutter, Bor: 
num, Cremlingen, Watenbitttel, Bodenwerder, Eſchers⸗ 
hauſen, Borwohle, Wenzen, Braunlage; Mauerbolzen 
finden wir in der Stadt Braunfchweig am eriten 
Haus der Weberftraße und am “Paftorenhaus der 
Andreasfirche, beide zur Sicherung der Höhenmarke an 
Andreas, weiterhin am Haus M 82 der Helinftedter- 
ftraße zur Sicherung des gegentiberliegenden Nivellements⸗ 
fteines mit Bolzen, in Delper am Haus M 21 weitlid) 
vom Delper Thurm, im Uebrigen nahezu in jeder Ort- 
ſchaft der oben angeführten Straßenlinien. Höhenmarfen 
des Geodätiſchen Inftituts befinden fich an den Bahn- 
höfen zu Braunfchweig und Wolfenbüttel, weiterhin an 
mehreren Bahnhöfen der Eifenbahnftrede Jerrheim — 
Börkum—Kreienfen, während die darunter befindlichen 
Bolzen Höhenfeftpunfte der Eifenbahnbehörde find; 
Bolzen des Strommivellements find an den Brüden und 
an eigens gefetten Steinen bei Holzininden längs der 
Weſer eingelafjen. Wir fommen auf den Zufammenhang 
und die Beſtimmung all diefer Punkte im zweiten Ab⸗ 
ſchnitte zuriid. 
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Bon geeignet liegenden Nivellements punkten aus wurd 
num weiterhin nach den zunädhft Liegenden trigono 
metrifchen Punkten nivellirt, worauf die Höhen ber 
übrigen Netzpunkte trigonometrifch aus ben Höhenmintelr. 
und Entfernungen abgeleitet wurden. 

Die Höhen der erwähnten Nivellementsbolzen un: 
Höhenmarfen find mit der allergrößter Sorgfalt br 
ftinnmt worden. Die ftaatlihen Behörden wie > 
privaten Unternehmungen bejigen in diefen Punkten cine 

Örunblage für ihre Höhenmeſſunzer 
und eine vorzügliche Gontrole, wenn fie ihre Höher- 
meſſungen auf anderen Bolzen abſchließen können 
Hiernad) gilt, wa8 wir oben über die Schomung ver 
trigonometrifchen Teftlegungefteine gefagt Haben, ın 
gleichen Maße auch Hinfichtlich der Bolzenfteine und 
Mauerbolzen. Wird ein foldher Stein, in Unkennmif 
jeiner Bedeutung, verjegt oder überhaupt zerftört, jo cı- 
fordert diefer gewaltfame Eingriff in die Höhengrarn::: 
lage des Staate® nicht allein eine ſehr foftfpielige Neu 
beftimmung, ſondern hat, was nod) ſchlimmer, fo lange 
er unentbedt bleibt, die größten Mißſtimmigkeiten in 
den Anſchlußmeſſungen der ftaatlihen Behörden zur 
Folge. Wo eine Berjegung oder Verſchüttung eines 
Bolzenſteines erforderlich wird, ſei es durch Neubauten, 
Wegeanlagen, techniſche Anlagen, iſt es geboten, der 
Landesvermeſſungsbehörde hiervon bei Zeiten Mit: 
theilung zu machen, um die Herftellung eines neuen 
Feſtpunktes in der Nähe im Anſchluß an den bedrohten 
Stein zu ermöglichen. Daſſelbe gilt von den Mauer- 
bolzen und Höhenmarfen. 


Die topographifche Aufnahme. 


Durch die vorgenannten — grundlegenden — Arbeiten, 
ZTriangulation und Höhenmeflung, wird auf der Erd⸗ 
oberfläche ein enges Netz von Punkten gejchaffen, welches 
ermöglicht, beliebig viele Geländepunfte, welche zur 
weiteren Kennzeichnung der faltigen, ihren Ausdrud fo 
raſch mwechjelnden Züge des Erdantliges dienen können, 
leicht und ficher gegen einander einzumellen, um an 
diefe die Einzeichnung des Zwiſchengeländes anlehnen 
zu können. Wir diefe topographiiche Aufnahme iſt das 
Land vorerft in fleine, gleichförmig abgegrenzte Theil: 
gebiete zu’ zerlegen, wobei beftimmte Meridiane und 
Breitenkreiſe die Theilungslinien bilden. Bei der preußt: 
ſchen Landesaufnahme dienen als folche in weftöftlicher 
Richtung die Meridiane von 10 zu 10 Minuten ab 
Ferro, in fildnördlicher Nichtung die Breitenfreife von 
6 zu 6 Minuten, wodurch beim Maßftab der Gelände: 
aufnahme 1: 25000 da8 Kartenblatt die bequeme 
Seitenlänge von rund 45 cm erhält. Da in unferer 
Gegend 1 Minute der geographifchen Länge gleich 
1,14 km, 1 Minute der geographifchen Breite gleich 
1,85 km zu fegen ift, jo erhalten wir als Breite und 
Höhe der auf Braunjchweig entfallenden Kartenbfätter 
11,4 bezw. 11,1 km und als Flächenraum eines ſolchen 
rund 127 qkm oder 2 Qu.Meilen. 

Die topographiiche Aufnahme erfolgt, wie bereits an⸗ 
gedeutet, in der Weife, daß einzelne Punkte des Ge 
Ländes, welche zur Kennzeichnung feiner örtlichen Ver: 
bältniffe maßgebend find, gegen bie trigonometriſchen 
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Punkte eingemeſſen werden, worauf ſich das Zwiſchen⸗ 
gelände durch Einſchätzen, Krokiren und unter Zuhülfe⸗ 
nahme der auf gleichen Maßſtab reducirlen Flur⸗ und 
Forſtkarten im Anſchluß an jene aufzeichnen läßt. Gleich⸗ 
zeitig mit der Beſtimmung der Tage erfolgt die Höhen- 
beftimmung der Geländepunkte. AL Aufnahmegeräth 
dienen Meßtiſch, Kippregel und Diftanzlatte. 

Auf der Zeichenfläche des Meßtiſches ift jene erwähnte 
ThHeilfläche — das ſog. Meßtiſchblatt — abgegrenzt 
und die auf ihren Flächenraum entfallenden trigono- 
metrifchen Punkte (durchſchnittlich 22) eingetragen. Die 
Kippregel geftattet num, die Entfernungen an der auf 
den maßgebenden Geländepunkten aufgeftellten Ratte ab» 
zuleſen, weiterhin den Höhenunterſchied derjelben gegen 
die Meptifchftation und damit aud) ihre Meereshöhen 
abzuleiten, endlic) den derart eingemeſſenen Punkt ſogleich 
auf die Zeichenfläche zu übertragen. So erhalten wir 
auf diejer eine große Anzahl mit Höhenzahlen verjehener 
Punkte, im Anschluß an welche das Zwiſchengelände 
nach Augenfchein und Flurkarte ſich eintragen, weiterhin 
aber auch die Oberflächengeftaltung ſich darftellen läßt. 
Die Wiedergabe der Bodenformen geſchieht nicht, wie 
auf unferen fouftigen Karten mit Bergftrichen, fondern 
durch Curven, welche die Geländepunfte gleicher Höhen 
verbinden und durch Einfchaltung zwiſchen den auf- 
genommenen Geländepunften gewonnen werben. Um 
fi) da8 Weſen diefer Linien weiter zu veranfchaulichen, 
denfe man ſich das Aufnahmegebiet überfluthet, worauf 
das Waller in gewiſſen Zeiträumen um je fünf Meter 
falle. Die hierdurch entjtehenden Strandlinien würden 
den Höhencurven der Mektifchhlätter entiprechen. Se 
fteiler da8 Gelände, um fo näher liegen die Curven an 
einander; Vorſprünge und Thaleinichnitte Fennzeichnen 
fi) auf der Karte durch das gleichzeitige Aus- und Ein- 
biegen der benachbarten Höhencurven, Kuppen durch 
Treisähnliche Formen derjelben. 

Die nad) Rundfiht und Zugänglichkeit ausgewählten 
Meßtiſchſtandorte laſſen ſich durch einfache und finnreiche 
Berfahren für die Beitimmung ihrer Lage gegen die 
trigonometrifchen Punkte unmittelbar im Felde auf dem 
Meptifchhlatte eintragen. Das Anfrnahmegebiet einer 
Station mag unter ſehr günftigen Berhältnifien 
2—3 qkm umfaffen; man darf, je nad) der Geftaltung 
des Gebieteß 50 und mehr folder Standorte auf ein 
Meptifchblatt rechnen. Um ein Meßtifchblatt in dem 
Zeitraume von Mai bi8 Detober aufzunehmen, find meift 
drei Topographen erforderlich, deren jeder einen beftimmten 
Theil des Blattes fertig ftellt. 

Die auf folche Weife erhaltenen Meßtiſchblätter, deren 
die preußifche Landesaufnahme nad) ihrem Abſchluß 
etwa 3700 umfaflen wird, werden im folgenden Winter 
zeichneriſch vervollftändigt, hierauf lithographiſch verviel- 
fültigt und fpäterhin dem Buchhandel übergeben. Sie 
bilden die Orundlage für die „Karte des Deutfchen 
Neiches* in 1 : 100000, welche nad} ihrer Sertigftellug 
(etwa 1910), im Ganzen 674 Blätter umfaffen wird). 


5) Für Theile des Harzed find bie Blätter dieſer 
Karte bereitd erichienen. Die Oberflächengeftaltung ift 
mit Bergitrichen miebergeneben. Der jeweilige Grad ber 
Neigung wird hierbei befanntlich durch verichiedene Stärke 





Diefe, auch als „Generalſtabskarten“ bezeichneten Blätter 
im Yormat von 35 X 28 cm vereinigen je 7'j2 der 
auf ein PViertel ihres Maßſtabes reducirten Meßtifch 
blätter und bilden jehr bequeme Ueberfichtsblätter, 3. 2. 
für große techniſche Projecte wie Canäle und Eifen- 
bahnen, vor allem aber für die Truppenbewegungen. 

Ueberbliden wir nochmal® die Reihenfolge der zur 
Herftellung eines folchen Blattes erforderlichen Arbeiten, 
jo folgen in einem Zeitraume von etwa 10 Jahren nad) 
einander: Auswahl der trigonometrifchen Punkte, Signals 
bau, Beobachtungen erfter und zweiter, dritter und vierter 
Ordnung, Berehnung und Uebertragung derfelben in 
die Meßtiichblätter; die topographiiche Aufnahme mit 
dem Meptifch, Auszeichnung der Meßtiſchblätter; Ueber- 
tragung der Seichnung auf den Stein und Drud der 
Dlätter, Reduction derjelben für die Karte des Deut: 
Ihen Reiches, Umzeichnung der Oberflächengeſtaltung 
mit DBergftrichen, Uebertragung der Zeichnung in bie 
Kupferplatte und Drud der Blätter. 

Preußen bearbeitet zugleich diejenigen deutſchen Landes⸗ 
teile, welche mit ihm in Militärconvention ftehen, alfo u. a. 
Braunſchweig und ganz Thüringen. Hierfür erhält es 
einen Reichszuſchuß von etwa 1',2 Mill. Mark, weiterhin 
von den betreffenden Ländern eine einmalige Vergütung 
von 250 AM pro Quadratmeile. Die neue Landesauf⸗ 
nahme von Preußen begann nad) dem legten Kriege im 
Oſten und ift allmählich bis zum Weſten vorgeichritten, 
wobei jedoch die weftlichen Grenzgebiete vorweg bearbeitet 
wurden und dann erft der Ausbau der landeinwärts 
liegenden Theile erfolgte. Die Yertigftellung dürfte im 
nächſten Jahrzehnt zu erwarten fein. 

Hiermit find wir am Schluß unferer allgemeinen Be⸗ 
trachtung über die Arbeiten der Landesaufnahme an- 
gelangt. Wenden wir uns nun den befonderen Ver: 
hältniffen des Herzogthums zu. (Forti. folgt ) 


Kinderlieder, 
gejammelt von Dtto Schütte. 

Die vielen geiftlichen und weltlichen Sprüche, die wir 
an unfern alten Häuſern haben, gehn wohl wmeiften- 
theil8 zurüd auf Prediger oder Lehrer, die man bei dem 
Neubau eines Haufes um einen Spruch anging, der 
des Befigers Sinn kennzeichnen ſollte. Die Kinder 
lieder aber Haben Heine gelehrte Verfaſſer. Wie fo 
mancher Soldat auf feiner Wacht ein Lied verfaßte, 
das einſchlug und fchnell die weitelte Verbreitung fand, 
fo dichteten liebende Mütter oder jorgende Ammen fiir 
ihre Lieblinge Lieder und fchufen einfache Weifen dazır, 
um die Kinder, die nicht einfchlafen konnten, leichter in 
des Schlafes Arm zu bringen. Der Inhalt der Lieder 
ift ja mannigfaltig genug, aber es kommt auf den Wert 
wenig an, wenn nur die einfchläfernde Weife ihren Zweck 
erfüllt. Denn die Kinder, denen die Lieder gefungen 
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und ee der Bergſtriche, alſo durch das Ber- 
haͤltniß von Schwarz zu Weiß angedeutet, die Neigungen 
unter 5° durch geriſſene Striche. Dieſe Bergſtrichſtala 
bleibt für alle Kartenmaßſtäbe dieſelbe, im Gegenſaß zur 
Darftellung der Bodenformen mittels Höhencurven, mobet 
die Linien auf Flächen gleicher Neigung um jo näher an 
einander rüden, je Heiner ber Mabitab wird. 
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werben, find Häufig noch fo klein, daß fie die Worte und 
ihre Bedeutung nicht verftehn. Verſchwinden werben 
diefe Lieder fo bald nicht, wenn auch die Wiege, der fie 
den Namen verdanten, faſt überall verſchwunden if, 
Denn die Macht des Gefanges ift zu groß, als daß fie 
je verfannt werden follte, und das Alte haftet zäh im 
Gedädhtniffe. Sind doch mandje von den niederbeutjchen 
Wiegenfiedern einfach) ins Hochdeutſche umgewandelt 
worden. Solche Lieder freilich, die uur zu dem Gerumpel 
der Wiege pafjen, wie „Hulderbebulder bet boben in’t 
Hüs“, in dem ber Klang der heftig getretenen Wiege 
gemalt wird, werden über furz oder lang untergehn, 

Weniger als die Wiegenlieder gehn die Abzähl- und 
Baftlöfereime auf Erwachſene zuritd. Unter ihmen find 
viele, die wir uns wohl von Kindern verfaßt denken 
tönnen, denn des Kindes Gemüth ift dem des Voltes 
in vielen Dingen am verwandteften, und das Kind 
findet ebenjo wie das Volk Gefallen an Reimereien. 

I. Wiegenlieder, 
Mutauh von Bremen, 
Lat unfen Söhneten betämen, 
Laſte unſen Söhneten betämen nic), 
Denn bifte de Mukauh von Bremen of nid). 
Mufauh von Halle, 
Wat fteiht in uſem Stalle? 
Eine dide fette Kauh, 
Di kummet uſen Kinnelen tau. 
Slap, Kinneten, ſlap, 
Din Bader iſt en Schap, 
Dine Mutter is en Dufeldier, 
Wat kann dat arme Kind dafür? 
Bälämmelen, Bod, 
VBerföp mit dinen Rod. 
Sall if minen Rod verföpen 
Un den Winter nafig lopen ? 
Bälämmefen, Bod. 
Eia popeia popinne, 
Hiftern warn we nid) inne, 
Morgen willt we wedder utgahn, 
Dann fall ufe Kinnelen of mibdegahn, 
Eia popeia, wat will if dif fingen ? 
Appel ım Bören, dei will if dif bringen, 
Appel un Bören un Mandelkören, 
Dä itt ufe lütje Junge ſau gören. 
Ei ja in Siufe, 
Da wohnet Peiter Kriufe, 
In der Peiterzilienftrate 
Im dem bunten Hiuſe, 
Da wohnet Peiter Kriufe, 
Hat fein Brot im Hinfe, 
Hat noch einen ſchimmelgen Kniuft, 
Da Holt fe de ganze Woche midde itie. 

— Gortſ. folgt.) 

Bücherſchau. 

Auguft Hermann, Die erſten funfundzwangig Jahre 
des Braunſchweiger Eisbahn-Vereins 1873 — 1898. 
Feſtſchrift vom Vorfitenden des Vereins. Braunſchweig, 
Zulius Krampe 1898. 108 ©. gr. 8° und VI Tafeln. 


Durch eine kurze Schilderung des Betriebes be 
Schlittſchuhlaufens in früherer Zeit zeigt der Berfanr.. 
wie nöthig bei der flarfen Zunahme des Beſuchs 
Eiebahn ein Wandel in den beftehenden Berhäftniiz 
genden, und wie dadurch der Gedanfe, einen Eisbate 

erein zu ſchaffen, in ihm entflanden fi Eingehen 
ſtellt ex die bereite Aufnahme dar, die fein Plan fog! 
gefunden, die Griindung de Vereins, der am 13. 
bruar 1873 zuerft auf den Wieſen vor dem Auguſtthe— 
eine Bahn eröffnete, die mannigfachen Geſchicke des Ber⸗ 
eins in dem Vierteljahrhundert feines Beſtehens, de 
zahlreichen Hinberniffe, die ihm erwuchſen, aber fie: 

lüctlich überwunden wurden, feine äußere und immer 

ſtarkung, die Erweiterung feiner Aufgaben, Die Ar 
lage einer kunſtlichen Eisbahn im Norden der Stedt 
(1893), fowie die getrofte Sicherheit, mit ber Der Wer 
ein erfreuliche Weiſe der Zukunft entgegenfehen kann 
Die für die Sudbahn im Bürgerpark geplanten Bauten 
werben und vorgeführt umb dabei fir die Befeitigung 
mindeſtens einer der Infeln im Teiche nochmals Frärtiz 
eine Lanze gebrochen. Im einem befonderen Abfchnirte 
nüber die Stellung des Vereins im Leben der Stadt“ 
werben die Verdienfte des Vereins berebt hervorgehoben, 
in anderen bie Vereins- Verwaltung, Preiswettlaufen 
Vereinszeichen (mit zahfreichen Abbildungen) u. ſ. m. 
behandelt. Situationspläne dienen zur Erläuterung det 
Textes, gute Abbildungen halten die Erinnerung an 
verſchwundene Baulichkeiten des Vereins feft. Dem 
fe ansgeftatteten Büchlein ift das mohlgetrofiene 
Bildniß des Verfaſſers, des Vorfigenden des Vereins 
von 1873 bi® heute, wider feinen Willen von feinen 
Collegen vorgefegt worben. 








Berihtigung. 
©. 38 Anmerk. 1 ift der Ausdrud „puckere® auf 

Grund der Angaben im Bremifd-Niederfähl. Wörter: 
buche Th. III ©. 372 mit „ſchiag herab“ wohl irrig 
von mir erflärt worden. Herr Forftmeifter Ziegen: 
meer in Homburg v. d. 9. (früher in Holzminden) 
hatte die Freundlichkeit, mir Folgendes darüber zu 
reiben: „In Oftfalen und Engern verfteht man unter 
ı dem onomatopdeijchen „puckeren“ das freiwillige ver- 
\ einzelte Abfallen hochreifen Obftes von den Bäumen. 
Dan fagt: use aeppel puckert al. Der Audsdrud 
gilt auch vom Herabicütten der Aepfel und Birnen, 
die auf dem Lande felten abgepflüdt wurden. Herab⸗ 
geſchlagenes oder „abgeftodeltes“ Obſt pudert nicht, 
fondern fällt. Dagegen puckern auch z. B. im Walde 
die Eicheiln von den Bäumen“, Oberlehrer D. Schütte 
beftätigt mir ausdrüclich diefe Bedeutung des Wortes 
für Deligfen und andere Orte. Zugleich Hat mir der- 
felbe zu dem auf ©. 38 mitgetheilten Liebe noch einen 
weiteren Vers mitgetheilt, der zwiſchen V. 4 umb 5 cin- 
zufchieben ift und folgendermaßen lautet: 

Sie nahm den Stod in ihre Hand 

Und trieb ihr Kühlen aus, 

Sie thät ihr Kühlein treiben 

Bis in den grünen Wald, 

Wo fie den Hirten fand. 





P. Z. 
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Machbrud verboten.] 


Sean Paul Saffe T. 


Am 6. Yebruar 1898 verftarb der Geheime Medi⸗ 
cinalratd Dr Jean Paul Halle. Mit feinem Namen 
verbindet fih fiir das Herzogthum Braunjchweig das 
Andenken an die hohe Entwidlung, welche die öffent» 
liche Irrenpflege unjere® Landes während der lebten 
drei Jahrzehnte erreichte. Seiner raftlofen Arbeit und 
feinem warmen Herzen verdankt die Heil- und Pflege 
anftalt in Königslutter den großen Auf, den fie weit 
über die Grenzen unfere® Herzogtums Hinaus ſich er⸗ 
worben. Über nicht eine Würdigung diefer Verdienfte 
ift Hier beabfichtigt. Nur als ein Zeichen dankbarer 
Erinnerung an das, was der Verfchiedene feiner Anftalt 
und feinen Kranken fein wollte und war, find die 
folgenden Zeilen gejchrieben. 

% P. Hoffe wırde am 24. December 1830 zu 
Rothenburg a.'d. Wilmme (Hannover) geboren. 1837 
fiedelte fein Bater, der Sanitätsrath Dr Friedrich 
Haſſe, nach) Celle über. Dort befuchte 3. B. Hafje das 
Gymnaſium und beftand Oftern 1851 die Maturitäts⸗ 
prüfung. Bis Oftern 1855 widmete er fi) dann in 
Göttingen dem Stubium der Medicin. ir eine 
während diefer Jahre verfaßte Abhandlung über bie 
Sectio caesarea erhielt er den Univerfitätöpreis. Das 
GStaatderamen indefjen mußte er ein volles Jah hinaus⸗ 
fchieben, da fein ſchwer erkrankter Bater für feine 
Praris die Hülfe des Sohnes damals nicht entbehren 
fonnte. Erft nach Genefung bed Vaters und nad) er- 
langter Approbation als Arzt konnte Haſſe jeinem 
Wunſch nad) weiterer ärztlicher Ausbildung folgen. Er 
wandte fi) im Juni 1856 nad) Baris und beabfichtigte 
im Herbſt von dort nad) Wien zu gehen. Studien» 
freunde feines Vaters hielten ihn aber für einige Zeit 
in der Schweiz feft, und bei diefem Beſuch entichieb 
fi ſein Schidfal. Ihm wurde die Alfiftentenftelle an 
der noch nicht lange erbauten Irrenanftalt Prefargier 
— Neuſchatel) angeboten, und nach einigem 

bgern übernahm er am 1. December 1856 dieſe 
Stellung. 9. hat dort im Großen und Ganzen abge 
Ihloffen und nur ber Wiffenfchaft gelebt. Neben 
Heineren Beröffentlichungen ſchrieb er in jener Zeit eine 
Arbeit „Ueber den Selbftmorb“, welche 1859 auf ber 


Naturforſcherverſammlung in Karlsruhe mit dem erften 
Preife gekrönt wurde. Am 1. Mai 1860 verließ er 
Prefargier und folgte einem Rufe des Geheinraths 
Dr Roller an die Badifche Randesirrenanftalt Illenau, 
welche derzeit unter den gefammten SIrrenanftalten bes 
Feſtlandes eine leitende Stellung einnahm. Hier 
wirkte er unter dem Hervorragenden Director mit 
Männern wie Hergt, Schüle, Krafft-Ebing, deren 
Namen nicht nur in ben Kreiſen der Fachgenoſſen ge- 
nannt werden. In die Illenauer Zeit (9. April 1863) 
fällt auc, feine Vermählung mit Frl. Sophie von 
Diehn, die er dort in einem befreundeten Hauſe kennen 
ernte. 

Prefargier und Illenau find für Haſſe's Lebens⸗ 
anſchauung Über Irrenbehandlung grundlegend ge- 
worden, vor Allem durch den gewaltigen Contraft tm 
Umgang mit den Geiftesfranten. Wohl hatte fchon 
Pinel im Jahre 1792 den Geiſteskranken des Bicötre 
die eifernen Ketten abgenommen. Aber den ent- 
ſcheidenden Schritt, die vollftändige Verbannung aller 
Zwangsmittel ans ben Irrenanftalten, wagte erft 
Conolly, deſſen Werk in englifcher Sprache 1856, in 
deuticher 1860 erjchien. In England, weit mehr noch 
auf dem Feſtlande, ftieß er im Anfang auf lebhaften 
Widerſtand. Kein Wunder daher, daß, als Haſſe in 
Prefargier wirkte, dort der „Zwang“ noch in voller 
Blüthe fland. Mit Gewaltmaßregeln und mit Strafen 
wurde jeder Frankhaften Handlung der Irren entgegen- 
getreten, ein erbitterter Kampf, der vom Morgen bis 
Abend währte und Tag für Tag aufs Neue begann. 
Mancher Kranke wurde auch damals ruhiger — trog 
des „Zwanges“, aber Haſſe's Gefühl fträubte fich gegen 
diefe Irrenbehandlung, und ohne jegliche innere Be⸗ 
friebigung ſchied er nad) feinen eigenen Erzählungen 
von Prefargier. Dann kam er nad) Sllenau und war 
dort Zeuge, wie Conolly's Auf Widerhall fand, wie 
die bislang unentbehrlichen Zwangsmittel Stud um 
Std fielen, wie der althergebradgte Kampf in der 
Anftalt aufhörte, und aus dem Geiſteskranken ein 
Menſch wurbe, der durch die Fauſt nicht zu zwingen, 
aber durch da8 Herz zu leiten war. 

Mit diejen Erinnerungen betrat Haffe, einem Hufe 
der Herzoglichen Landesregierung folgend, im Sahre 
1865 Konigslutter, ein begeifterter Borfämpfer für die 
zwanglofe, menſchenwürdige Irrenbehandlung, welcher 
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tonnte noch Manchem gebracht werden, wenn e8 gelang, 
Das noch Vorhandene zu retten, bei diefen Hoffnungs⸗ 
(ofen wieder die Luft zum Beichäftigung und die Freude 
am Selbftgeichaffenen zu erweden. Lang und mühſam 
iſt die Arbeit, unſcheinbar in ihren Erfolgen für den 
Ternerftehenden. Aber H. hat nie vergefien, was es flir 
den mit ſich und der Welt Zerfallenen bedeutet, den 
inneren Frieden wiederzufinden. Um dies Ziel zu er 
reichen, mußte er den Unheilbaren vor Allem Gelegenheit 
zu erfolgreicher und dem Einzelnen zufagender Beichäf- 
tigung bieten können. Diefer Gedanke ließ die Anftalts- 
ökonomie entftehen, führte zur Einrichtung der verjchie- 
denften Handwerksftätten, der Gemüfe und Blumen» 
gärten, bes Nähfanle® und Gemüfezimmerd u. |. m. 
Nicht Allen war zu helfen, aber wo nur ein Verſuch 
möglich fchien, da bot fid) dem Kranken auch die Ge: 
legenheit für zufagende Arbeit. Und als Erholung von 
der Arbeit wurden die Anftaltöfefte und -Vergnügungen 
eingeführt, bei welchen der ungezwungene Verkehr mit 
den Anftaltsbeamten und ben geladenen Gäften bie 
Kranken ihren Aufenthaltsort vergefien ließ. 

Durch diefe überall erkennbare Fürſorge fir die ihm 
anvertrauten Kranken wirkte H. mehr noch als durd) 
fein Wort auf das Pflegeperjonal und auf feine Be- 
amten. Wohl ift ihm im Innern der Anftalt mancher 
fchmwere, ja verzweifelte Kampf nicht erfpart geblieben. 
Aber ſchon Yahre vor feinem Sceiden aus dem Amte 
ſah H. einen Stamm von Beamten und Angeftellten 
um fid) gefchaart, die fein Streben verftanden und ganz 
unterftügten. Und daneben war ihm die Löſung der 
ſchwierigen Aufgabe gelungen, feine Beamten troß ihrer 
verfchiedenen Wirkungskreiſe und vielfad) entgegengejegten 
Intereſſen zu einem harmonischen und friedlichen Wirken 
zu verbinden. Er hinterließ eine Anftalt, die von dem 
Geiſt einer durch und durch humanen Irrenbehandlung 
geleitet war und diefer Behandlung aud) jenſeits ihrer 
Mauern Achtung und Anerkennung verfchafft hatte. 

Die vielfeitigen und aufreibenden Berufspflichten des 
AnftaltSdirector8 zwangen Hafle, einer lebhaften litte⸗ 
rarifchen Thätigkeit zu entjagen. Was er in Königs⸗ 
futter noch gejchrieben, umfaßt neben einigen kleineren 
Abhandlungen ftatiftiiche Arbeiten, die im Intereſſe der 
weiteren Anftaltsentwidlung nothwendig waren, ferner 
AnitaltSberichte, eine größere Schrift über „Irren⸗ 
anftalten und ihre Organifation“ (1879), „über die 
Ueberbitrdung der Schüler auf höheren Lehranſtalten“ 
(1880), fowie eine eingehende Bearbeitung der Fürſorge 
für ungeheilt Entlaffene. “Dagegen verleugnete er fein 
lebhaftes Intereſſe für die Wiflenfchaft nie, wenn es 
galt, feine Affiftenzärzte in der Ausführung jelbftändiger 
wiſſenſchaftlicher Arbeiten zu fördern und zu unterftügen. 
Bon feinen früheren Aerzten wirken zur Zeit als An- 
ftalt8directoren Zenker in Bergquell-Frauendorf (bei 
Stettin), Langreuter in Weilmünfter (Naſſau), Vorfter 
in Stephangfeld (Elſaß) und Gerlach in Königslutter. 

Die Anerkennung für feine Thätigfeit ift H. ſchon 
bei Lebzeiten nicht verjagt geblieben. Wie er oft genug 
dankbarſt gerühmt, fand bald und dauernd fein humanes 
Wirken und Wünfchen, fo erhebliche Schwierigkeiten ſich 
der Ausführung auch vielfach entgegenftellten, die volle 
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Wuürdigung und wärmſte Unterſtützung von Seiten der 
Staatsregierung. Ferner wurde ihm im Jahre 1880 
der Titel Medicinalrath, 1882 das Ritterkreuz II. Klaſſe, 
1887 das Ritterkreuz I. Klaſſe, 1894 ber Titel Ge 
heimer Medicinalrath und am 1. October 1896 das 
Commandeurkreuz II. Klaſſe verliehen. 1889 wurde 
er zum außerorbentlichen Mitgliede des SHerzoglichen 
Ober-Sanitäts-Collegiums ernannt. Als eines ftillen 
Zeichens der Anerkennung fei noch gebacht des großen 
Vertrauens und der allfeitigen Verehrung, die H. bei 
feinen Sranfen und feinen Untergebenen genoß. 

Es iſt ihm nicht vergönnt gewejen, fein Leben in 
voller Thätigfeit zu beſchließen. Anfälle von Gicht, an 
der er ſchon längere Zeit gelitten, nahmen in ben legten 
Jahren an Häufigkeit und Schwere erheblich zu. Cr 
erbat feinen Abſchied und fiedelte am 1. October 1896 
nad) Braunſchweig iiber. Dort feflelte ihn die Gicht 
noch einmal Monate lang an da8 Kranfenlager. Der 
Anfall ging vorüber, aber die früheren Köorperkräfte 
wollten fid) nicht wieber einjtellen. Kurz nach Weih- 
nachten 1897 wurden die Anzeichen eines ernften inneren 
Leidens erkannt und Mitte Januar 1898 kehrte er mit 
dem Bewußtſein des herannahenden Endes an die Stätte 
feiner alten Wirkſamkeit zurid. Dort ift er in dem⸗ 
felben Zimmer, in dem fo mandjes Jahr feine Gedanken 
für die MWeiterentwiclung ber Anftalt feite Geftalt ge- 
wonnen hatten, umgeben von feiner ganzen Familie ent 
ichlafen. Seinem Wunfch entfprechend, hat er die legte 
Ruheſtätte auf dem Anftaltöfriebhof in Königslutter ges 
funden. G. 


Die Braunfhweigifhe Sandes- 
aufnahme und die neue topographiſche 
Karte des Serzogtfums. 

Bon B. Kahle. 

Ameiter Abjchnitt. 

Die Braunſchweigiſche Landedaufnahme. 


Die Arbeiten der preußifchen Landesaufnahme im 
Herzogthinn, die wir im vorigen Abjchnitt kennen ges 
lernt haben, find feit einer Reihe von Jahren theils 
für die Neuaufnahmen feitens ber Yorftverwaltung, 
theil8 durch das im Anfang der neunziger Jahre einge- 
richtete Büreau einer eigenen Landesauf— 
nahme weiter ergänzt worden. ‘Die Ergebniffe diefer 
Ergänzungen, die wachfenden Bebürfniffe der technifchen 
Behörden und anfjehnlicher privater Kreiſe, welchen die 
ftellenweife veralteten Meßtiſchblätter nicht mehr gerecht 
werden konnten, führten mehr und mehr dahin, die Her- 
ftellung einer eigenen topographiichen Landeskarte und 
zwar in größerem Maßſtab als dem der Meptijchblätter, 
etwa in 1: 10000, wunſchenswerth erſcheinen zu 


laſſen. 


Es ſei vorerſt bemerkt, daß alle Vermeſſungkarbeiten 
des Herzogthums geregelt und ilberwadt werben von 
der im Jahre 1891 eingefegten „Yandetvermeiiunge- 
Commilfion“, die fid) zufammenfegt aus Berteiern ber 
bei Bermefiungen betheiligten Verwaltungen i vardwirth 
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herr Karte vom Königreich Hannover zugleich das bes 
rachbarte Herzogthfum mit im Maßſtab 1 : 100000, 
Ur welchen Zwed ihm von der Regierung alles vor 
yarıbene Material an Plänen und Karten zur Verfügung 
zeftellt wurde. Sodann folgte wieder eine Bearbeitung 
dieſes Material in 1: 200000 in der Reimann: 
ſchen Karte von Mitteleuropa in den fiebziger Jahren; 
endlich erſchien 1851 die in gleichem Maßſtab bearbeitete, 
jetst faft allgemein noch als Veberfichtsfarte des Herzog: 
thums gebraudte Karte von Holle. Ferner find nod) 
zwei, fpeciell die Umgebung von Braunſchweig und 
Wolfenbuttel behandelnde topographiiche Karten in 
1 2 50000 zu erwähnen, diejenige von v. Brauchitſch 
und die im Jahre 1896 von bem ehemaligen Topo⸗ 
graphen Gier herausgegebene; im Jahre 1865 erjchien 
eine Karte der Umgebung von Braunfchweig in 
1 : 25000, vom Hauptmann v. Oſthof bearbeitet, 
welche fi durch Eintragung ſämmtlicher Flurnamen 
auszeichnet. Alle diefe Karten gehen im Grunde ge- 
nommen anf die Papen'ſche und Gerlach'ſche Karte 
zuriid und haben einzelne Fehler diefer Karte in ber 
Bodengeftaltung übernommen, ja vergrößert. 


Eine Neuaufnahme wurbe den braunſchweigiſchen 
Lanbdestheilen im Harz (Kreis Blankenburg bis Harz. 
burg) in den Jahren 1857/58 bei Gelegenheit der 
ülteren topographifchen Aufnahme von Preußen (1830 
bis 1865) mit Meßtiſch und Kippregel zu Theil; dieſe 
Dlätter in 1: 25000, auf benen zum erften Male die 
Dberflächengeftaltung braunfchweigifcher Landestheile 
mittel8 Höhencurven — die Hauptlinien von je 100 
Decimalfuß Höðhenunterſchied — zur Darftellung ge 
bradjt wurde, erſchienen jedod) erft im Jahre 1870 tm 
Buchhandel. 

Mitte der ſiebziger Jahre gelangte in Folge beſonderer 
Umftänbe die neue topographifche Aufnahme Preußens’ 
(begonnen 1872) zum erjten Male in das braunfchwei- 
giſche Staatsgebiet in bem Amtsgerichtsbezirk Harzburg 
und dem Kreis Gandersheim, und es beginnt hiermit 

eine neue Epoche der LTandesfartographie, indem einer- 
jeit8 die feit 1878 der Deffentlichleit übergebenen 
(neuen) Meßtiſchblätter die derzeitigen örtlichen Ber- 
hältniffe zum Ausdrud brachten, andererfeits die Haupt- 
böhenlinien nunmehr im Höhenabftand von 20 Meter 
eingezeichnet wurden und hiermit wie auch durch bie 
ganze Höhengrundlage überhaupt eine erheblich genauere 
Darftellung der Der fichengeftaltung geftatteten. Hierzu 
trat das fchärfere Eingehen auf die Einzelheiten ber 
Bodenformen, im Gegenfaß zu der zu allgemein gehal« 
tenen Bearbeitung von Bergabhängen der früheren Auf⸗ 
nahmen. — Die trigonometrifche Grundlegung fiir bie 
neuen preußifchen Meßtiſchaufnahmen (begleichen für 
die forftlichen Vermeflungen und fiir die Arbeiten der 
Herzoglichen Landesaufnahme) wurbe 1880/81 mit 
Einmeffung der Punkte L und IL Ordnung begomnen 
und ift vor Kurzem mit der Triangulation der III. und 
IV, Ordnung zu Ende geführt. 

Bei den grundlegenden Arbeiten im weſtlichen Harz. 
gebiete und den Gegenden bis zum Weftgrenze bes Kreiſes 
Ganderöheim ift jedoch vom gewöhnlichen Gang biejer 


61 — 


Arbeiten infofern abgewichen worben, als hier bereits 
Mitte der 70er Jahre eine Triangulation von der 
IL Ordnung abwärts ausgeführt wurde, um einem Ans 
trag des Oberbergamtes Clausthal bezüglich Herfiellung 
neuer Meßtiſchblaͤtter gerecht werden zu: fünnen?). Da 
die neue preußiſche Landestriangulation I. Drbnung 
damals noch nicht bis zum Harz vorgedrungen war, 
wurde jene Specialtriangulation vorläufig an den 
bei einer älteren prengifchen Triangulation (in den 
fünfziger Jahren) beftimmten Punkt Broden aſtronomiſch 
angeidjlofen, während die Einfügung derjelben in die 
neue Triongulation erft 1880 erfolgte?). 

Nachdem uun im Jahre 1896 weiterhin die Meß—⸗ 
tifchhlätter des Kreifes Holzminden, des wetlichen Theiles 
von Kreis Gandersheim und des weftlichen Theiles 
des Kreifes Wolfenbüttel aufgenommen worden find, ift 
die topographifche Aufnahme in 1: 25000 bis in die 
Nähe von Braunfchweig gelangt. Wann die übrigen 
Theile des Herzogthums, Kreis Wolfenbüttel, Braun- 
ſchweig und Helmftedt zur Aufnahme gelangen werden, 
ift noch nicht bekannt. 

Ueberbliden wir nochmals das im Maßftab 
1 : 25000 bearbeitete braunſchweigiſche Gebiet, fo 
haben wir bislang drei Aufnahmeperioden, 1858, 1876 
und 1896; es liegen alfo die Aufnahmen der ver⸗ 
öffentlidhten Blätter auf einem verhältnigmäßig 
engen Raum um nahezu 40 Yahre auseinander. 

Dieſe Verhältnifie, da wachjende Verlangen nad) 
neuen Karten größeren Maßftabes für manche ftaat- 
liche Einrichtungen, deren Bedürfniſſen die in fonftiger 
Deziehung einen aufßerordentlichen Fortſchritt in der 
Topographie kennzeichnenden Meßtiſchblätter nach dem 
Zeugniß maßgebender Kreiſe nicht hinreichend Rech— 
nung tragen konnten, weiterhin der Umſtand, daß durch 
die Neuaufnahme der Forſten für einen großen und 
ſchwierig zu bearbeitenden Theil des Staatsgebietes be⸗ 
reits eine auch den Bebürfniffen der anderen ſtaatlichen 
Behörden fowie der Privattechnit in volllommenfter 
Weiſe genügende topographifche Karte ohnehin gefchaffen 
wurde, führten Anfang der neunziger Jahr auf ein» 
gebendere Erwägungen und die Inangriffnahme von 


2) Hierin liegt aud) der Grund, weshalb die Meßtiſch⸗ 
Aufnahmen in ben Streifen Ganderdheim (1876) und 
Holzminden (1896) um 20 Jahre auseinanberliegen. 

3) Hierbei zeigte fi) die Nothwendigkeit einer Ver⸗ 
befjerung ber Fra er angenommenen Koordinaten ber 
trigonometrifhen Punkte und der Coorbdinaten ber, 
Blattränder um + 0,775” der geographilen Breite 
d. H. linear 28 m oder 0,9mm im Maaßftab ber Karten- 
blätter und um -4- 3,731 der geographiſchen Sänge, alio 
Iinear 71 m oder 28 mm im WMaßitab 1: 900, 
Dieje Berbefferung fonnte bei den aus den Meßtifch- 
blättern reducirten und nach 1880 erichienenen Blättern 
der „Karte des Dentichen Reiches“ in 1: 100000 bereits 
berüdfichtigt werben, während Die Coordinaten ber 
Ränder der 1876 erfchienenen WMeßtiichblätter um bie 
oben angegebenen Werthe zu verbefiern find. Beim 
Bufammenttoßen ber weſtlichen Mebtiichblätter von 1876 
an die ſogleich zu erwähnenden Blätter der egepe 
Iden Aufnahmen von 1896 im Kreis Holzminden if jene 

hiebung ber Blattränder in der Weiſe a ichen 
worden, daß auf den öftlidhen Blättern von am 
Dftrand ein Streifen von 2,8mm Breite angefügt wurbe. 
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olung der Nivellementd unter gleichzeitiger Verſchärfung 
er Wermarfung durch Anbringen von Haupthöhen⸗ 
aarfen an Kirchen zc. und Mauerbolzen an Gebäuden, 
uch auf die das Herzogthum umſchließende Schleife 
zusgedehnt und hierdurch namentlich im Kreiſe Holz 
ninden und Gandersheim eine Anzahl ſorgfältigſt bes 
ſtimmter und verficherter Punkte geichaffen und gleich 
zeitig die Höhenlage der älteren Bolzen controllirt worden. 

Weiterhin gelangte da8 im Auftrag des preußiſchen 
Miniſteriums der öffentlichen Arbeiten auögeführte 
ES tronmtvellement der Wefer im Jahre 1896 im den 
Kreis Holzminden und bereicherte hier die Höhengrund- 
lage des Herzogthums um eine Anzahl denen der 
Vandesaufnahme volllommen gleichwertiger Höhenfeft- 
punkte, welche zugleich für die wafjerbautechnifchen Ar: 
beiten von Bedeutung find. 

Hiernach konnte, den Bebürfniffen der Herzoglichen 
Baudirection hinfichtlic) zuverläffiger Höhenfeſtpunkte für 
das Netz der Staatöftraßen im Kreiſe Wolfenbitttel, 
Sandersheim und Holzminden entgegenfommend, die 
Leyung einer zweiten großen Linie für das Landes- 
nivellement: Wolfenbüttel— Seefen — Eichershaufen — 
Holzminden ins Auge gefaßt werden. Diejelbe wurde 
in den Jahren 1896/97 nivellirt und zwar in ber 
Weife, daß das erfimalige Nivellement von Börßum ab 
bis Holgminden auf der Bahuftrede geführt wurde, wobei 
die Eifenbahndirection Caſſel gegen Uebernahme eines 
Theiles der Koften zugleich ein Bräcifion® und Längen- 
nivellement ihrer Bahnftrede erhielt, während das zweite 
Nivellement auf den Straßen mit zahlreichen Duer- 

verbindungen nad) der Bahnlinie geführt wurde; als 
Hauptfettenlinie trat hinzu die Straßenftrede Wolfen- 
büttel— Barum — Salzgitter; die Feſtpunkte in Barum 
geben die Ausgangspunfte für fpätere Arbeiten im 
Amte Salder. Nach Ausweis der im Bericht der 
Landesvermeſſungs⸗Commiſſion gegebenen Zuſammen⸗ 
ſtellung ſind die eng aneinanderliegenden Feſtpunkte der 
genannten Nivellementslinien hinſichtlich der Zuver⸗ 
läſſigkeit der Einmeſſung denen der preußiſchen Landes⸗ 
aufnahme als gleichwerthig zu eracjten‘), Dagegen 
ergab fid) aus dem Nivellement, daß einzelne Feſtpunkte 
des Gradmeſſungsnivellements von 1873 auf der Bahn- 
firede Börßgum — Kreienfen ihre Höhenlage wohl um 
erhebliche Beträge geindert haben mitffen; fo zeigte ſich 
beifpielöweife bei Börkum eine Senkung von 10 cm, 
auf der Innerſte-Brücke ſüdweſtlich Aingelheim um 

26 cm, wogegen auf zwei Punkten auch Hebungen vor- 

zuliegen ſcheinen. 

Durd; die Präcifionsnivellements der Herzoglichen 
Yandesaufnahıne von 1894 bis 1897 find rund 200 km 
Straßenſtrecke (einfchlieglich der Ortichaften) im Herzog- 
thume mit ca. 190 Höhenfeftpunkten verjehen worden. 
Hierzu tritt noch eine große Anzahl zugänglicher Höhen- 

6) Als Widerfprüche gegen die ausgeglichenen preußi⸗ 
(hen Werthe enden ic, in Wengen Hy Hol hen 

I. em, in Braunlage 22 em. — Das ganze Bol 

agdeburg— Eelle— Göttingen — Minden ber preußiichen 
Sondeaufnahme von 543 km Umfang, {ob bei der 
eriten Meffung (1876) mit einem iderfpruch von 


4,7 cm, welcher durch verhältnißgleihe Bertheilung auf 
die einzelnen Streden ausgeglichen wurde. 


olygon 
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punkte der Bahnſtrecken. Die Geſammtlänge der 
nivellirten Strecken iſt jedoch erheblich größer, da zur 
Gewinnung des Anſchluſſes bisher beträchtliche preu— 
ßiſche Gebietstheile durchquert werden mußten. 

Weiterhin gehören hierher die große Anzahl der 
trigonometrifchen Punkte, deren Höhen durch Wintel- 
mefjungen abgeleitet wurden. 

Alle diefe Höhenfeftpunfte bilden jedoch naturgemäß 
erft einen geringen Bruchtheil der fir das Land in Aus- 
fiht genommenen Höhengrunblage; über die weitere 
Ausbildung des Landes: Höhennetes äußert fich der Be— 
richt gutachtlich wie folgt: 

„Eine rationelle Bearbeitung de8 braunjchtweigiichen 
Landes-Nivellements wird hiernad) in der Weile vor- 
zunehmen fein, daß in das grumdlegende ‘Polygon der 
preußischen Yandesaufnahme außer den bereits nivellivten 
Streden von Braunfchweig nad) Braunlage und nad) 
Holzminden in analoger Weife eine genügende Anzahl 
Duerverbindungen eingelegt werden, weldye unter ſich 
entſprechend verbunden und verknotet find. Vornehmlich 
find die Staatsſtraßen und die Hauptorte, welche fie 
verbinden, zu berichtigen. In legteren müſſen durch 
Anbringen von feften Bolzen in den Tundamenten von 
Kichen und öffentlichen Gebäuden Höhen-irpuntte ge- 
ſchaffen werden, welche auf Generationen hinaus als 
fihere und Hinreichend genaue Höhenmarken benugt 
werden Fünnen. Auf den Staatsſtraßen kommen zur 
Höhenbeftimmung in Betracht in angemeſſener gegen: 
feitiger Entfernung zu ſetzende Nivellementsbolzenfteine 
und fonftige von Herzoglicher Baudirection ausgewählte 
Höhenmarken. Können auf die Durdflihrung des 
Landes-Nivellenientd jährli 2000 Mark verwendet 
werden, jo fann dad 754 km umtfaflende Neb ber 
braunſchweigiſchen Staatöftraßen in einen Zeitraum 
von 6 bis 8 Jahren mit genauen Nivellements verjchen 
fein, die für alle wirthichaftlichen, technifchen, culturs 
techniſchen Zwecke ausreichend find und den Höhen- 
beftimmungen für die neue topographifche Landeskarte 
als fefte Grundlage dienen. Das Endziel würbe fein, 
in jeden Orte des Herzogthums wenigftend eine genau 
beftimnte Höhenmarfe dauerud feitzulegen, wozu aud) 
die trigonometrifch ermittelten Höhenunterfchiede, welche 
bi8 auf einige Sentimeter genau beftimmt find, mit 
Bortheil zu verwerthen fein werden, naturgemäß nur 
unter der Vorausſetzung, daß ihnen das geometrifche 
Präcifions-Nivellement als fefter Rahmen, in den fie 
eingefchaltet werden, zu Grunde gelegt werben fann. 
Ohne diefen feften Anhalt fehlt ihnen die nöthige Ge- 

nauigfeit bei größeren Entfernungen“. (Schluß folgt.) 


Kinderlieder, 
geſammelt von Otto Schütte, 
ESchluß.) 


Danze, Puppke, danze, 
Kit fe mal na'n Swanze, 

Wu dä Püppfe danzen kann. 
Dildändchen, dildändchen, 
De Katte hat en Schwänfchen, 
De Kudud hat en Dudeljad, 
Dä ſpelt de Litien Kinner wat. 





Ru, ru, reutje, 

De Schaper hat ne Fleutje, 

De Sween!) hat en Dudeljad, 
Dudelt alle Kinder wat. 

Ru, ru, Raffelbod, 

Löpt in ufen Garen 'rop, 

Hat üſch Appel un Bören eftohlen, 
Is erbie dote froren. 

Hipp, hipp, Hipp, hopp, —— hopp, 
Morgen kummt de Zickenbock 

Mit en Sack vull Nadeln, 

Junge, flicke minen Rock, 

Du verfluchte Zickenbock. 

Döfche, döſche, Bohnebock, 

De Bohnebock is utegahn, 

Hei hat mik ſinen Slöttel edahn. 
Ik ſoll' in ſinen Garen gahn 

Un ſolle Bohnen plücken. 

Da kamm ſaun olt Wif her, 
Harre ne Slippe vull Steine, 
Smeit mik an de Beine, 

Da möſt ik lopen, 

Dat ik na'n Water kamm, 

Dat min Bein wedder gut ward. 
Hör, Hans, hör! 

Wer fteiht vor uje Dör? 

Da fteiht en Tittjet Jüngelken, 
Dat kann fo glatte trümmelken, 
Hör, Hans, hör. 

Hulderdebulder bet boben in’t Hug, 


Da halt fe den groten Woftfater ?) rüt, 
Da nit fe ufen Kinne ne Trüle von af, 


Wo et mal gut na flapen mag. 


II. Abzaͤhlreime. 


Eins, zwei, drei, 

Liſchelaſchelei, 

Liſchelaſche, 

Plaudertaſche, 

Eins, zwei, drei, 

Lirich, larich, lum, 

Swarte Kater kumm, 

Du moft kriegen. 

Eins, zwei, Drei, 

Wenn mein Vater beichten will, 
Setzt er ſich auf die Knei, 

Dat war hei, 

Un dat war fei. 

Will mit euch um 'nen ‘Thaler wetten, 
Sind dies nicht zwanzig und drei. 
(Bis „fer“ find e8 23 Silben.) 
Eins, zwei, drei, vier, 

Eine Flaſche Bier, 

Eine Flaſche Schnaps, 

Du bift ein Taps. 


= y = Syyweinehirt. 
2 Tagan, 


Eine, tweie, breie, veire, fiwe, 
Zwintig is ne Stige, 
— is en Schock, 

Wer noch nich ruter is, dä mot, 
Un wer fit noch nid) verftofen bat, 
Dä krup bin Hunne im’t Pod. 
Eine, tweie, breie, veire, viwe, fefle, 
Ule ole Bleſſe 


Ging ober’t Water, hale fil en fetten Fiſch, 


Legt ne up en Slachtediſch. 
Ene dene Dintefaß, 

Geh in die Schul’ und lerne was, 
Wenn du was gelernet haft, 
Komm zu Haus und fag mir das. 
Ente tente Tintefaß, 

Geh zur Schul und lerne was, 
ferne, was dein Bater Tann, 
Dein Bater ift ein Schneider, 
Schneidert alle Morgen, 
Geht wie eine Orgel. 

Klipp klapp, 

Keilenapp, 

Morgen i8 et Sonndag. 

Ene dene Dintenfat, 

Mäten, gif de Küken wat, 
Lat en Puter fupen! 

Ne, Mudber, dau if nicht, 
Soiten Bengel mag id) nid). 
Nimmt e denn of Snuftabad, 
Wie en dutſchen Dudelſack? 
Ene bene dit un dat, 

Diäten, gif de Kuten wat, 
Lat de Duwen drinken, 

Lat de Junggeſellen ſtahn, 
Dat ſind Luſefinken. 

Entel tentel toſt, 

Du biſt en Voß, 

Entel tentel tabe, 

Du biſt abe, 

Entel tentel tanne, 

Du biſt er anne. 

Enne benne Bienenſtich, 
Sebben Katten ſlaugen ſik 
In er dunklen Kamer 

Mit en blanken Hamer. 

De eine kreg en harten Slag, 
Dat fe hinder de Döre lag, 
Enne benne buff baff af. 
Plucke, plüde Arten, 

Wenn de Pänber keime, 
Krigt mil bi de Beine, 

Hu fo woll if lopen. 

Ik gae jest na Hus 

Un brae mil ne Mus, 

Legge je up en Tappen, 

Dim bam bälam, 

Wer et erfte Wort fegt, 

DU fall fe fnappen. 
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Ein Kloſter⸗ und Wallfahrtsort 
im Amte Salder. 
Von C. Simm. 


Dicht an der Straße, die von der alten Veſte Hagen, 
heute Gebhardshagen, über die Grenze unſeres Braun⸗ 
ſchweiger Landes auf Salzgitter zu läuft, liegt ein ſtilles, 
unſcheinbares Dörflein, dem man es nicht anſieht, daß 
ein Name Jahrhunderte lang weit bekannt geweſen iſt. 

8 iſt das Heine Dorf Engerode, kurze Zeit eine Kloſter⸗ 
ftätte, aber faft ein halbes Jahrtauſend das vielbefuchte 
Ziel hülfeſuchender Wallfahrer. 

Die Erinnerung an diefe Vergangenheit ihres Ortes 
ift bei der jet lebenden Generation faft ausgelöfcht, 
ihre Wiederbelebung aber un fo interefjanter und 
Iohnender, als dabei mancherlet helle Streiflichter auf 
die geiftlichen und weltlichen Verhältniſſe der damaligen 
Zeit fallen. 

Eine dem Walde abgerungene Siedlung bezeichnet 
der Ortsname Engerode, der zuerft um 1080 im Hildes⸗ 
heimer Todtenbuche ericheint: ein Graf Konrad ſchenkte 
der Jungfrau Maria, der Schugpatronin Hildesheims, 
Seidenzeng zum infchlagen ihrer Reliquien, ſowie 
4 Hufen mit 6 Hörigen zu Stochem (Flach-Stödheim) 
und Odesrode. Hier wird die Anfiedlung nod) nad) 
Ddo, dem Haupte der Sippe, die ſich dort niederlieh, 
genannt. Als Oddingerodhe finden wir es um 1226 
im Lehnsregifter des im Amte Salder veichbegliterten 
Edelherrn Ruthard von Dleinerfen, von dem Herr Bruno 
Krevet und feine Brüder!) dort 3 Hufen zu Zehn befaßen. 

Diefe Namensform — mit Heinen Abweichungen — 
hält fich im XII. Sahrhundert. Um 1300 treffen wir 
anf die Form ddingerode?). 1476 Heißt es gar 
Engederode. Engerode aber finde ich zuerft 1579 in 
dem Lichtenberger Erbregifter. 

Unfer Heine Engerode ift nun im Mittelalter das 
Ziel unzähliger Pilger geweſen, die Hülfe und Heilung 
bei dem wunderthätigen Marienbilde in ber Burgcapelle 


I) Die Krevet — Krebs beſaßen damals auch ganz 
Oelber außer dem Zehnten, fe heißen auch von Guſtedt 
(Sudendorf Rear I, 10, 79). 

ve Rsipenricus, riefter, und Elyas, Diakon in Eddinge- 
rode 








ſuchten. Die Geſchichte Engerodes als Wallfahrtsortes 
geht bis ind XIII. Jahrhundert zurüd und ſchließt 
ſich, wie wir zeigen wollen, an die Kloſtergründung 


daſelbſt an. 


Es Handelt ſich hier zunächſt um drei Urkunden ?), 
zwei aus dem J. 1236, eine aus bem J. 1238. 

In der erften (18. April 1236) erklärt Bifchof 
Konrad von Hildesheim, daß er aus dem Berichte 
Heinrich's, des Propftes der neuen Gründung zu Od⸗ 
dingeroht, und anderer erjehen habe, daß diefer Ort ſich 
für die zum Dienfte Gottes und ber feligen Jungfrau 
dort gefammelten Nonnen nicht eigne. Cr habe daher 
jenen Antheil an dem Gute zu Borchasle, der zu feiner 
Schenkung gehöre, frei von aller Vogtei ihnen mit 
Genehmigung des Domcapiteld zur Nugung übereignet. 

Die zweite Urkunde (vom 14. Mai 1236) bejagt, 
daß Propft Rudolf, Dechant Herewich und das Capitel 
von St. Blafien zu Braunſchweig den Frauen in Oddig- 
vothe den halben Theil des Pfarrhofes der Kirche zu 
Aſſleburhe ohne alle Laſt ber Vogtei oder einer anderen 
weltlichen Macht ſchenke. Auch folle zwiſchen dem Stifte 
und dem Kloſter eine gegenfeitige und unlösliche Ge- 
meinfchaft der Liebe beftehen, indem der Tod der Nomen 
wie der StiftSherren gegenfeitig mitgetheilt wiirde, „jo 
daß wir durch wechjelfeitige Fürbitte bei dem höchften 
Richter und tragen ımd tröften“ ). 

Die dritte Urkunde (1238) giebt nun eine zufammen- 
hängende Erzählung von der Kloſtergründung Enge 
rode — Aſſelburg —¶ Wilfinghaufen. Ein Nitter, Thit- 
marus von Edelincrodhe?), Hleidete feine beiden Töchter 


& 9 goeorudt im Calenberger Urkdbch. Abth. VIII, 


4) Einen gleihen Bund ſchloß 1347 der Caland zu 
Barum, befien Decan Lubolf 'Priefter in Hedelendorpe 
(Hallendorf) war, mit dem großen Caland zum heil. 

eiſte in raunfehteig, Dort Heißt ed: „Wir fchenten 
euch die volle brüderliche Antheilnahme an allen Gütern 
im Leben und im Gterben, welche in heiligen Meſſen, 
Vigilien, Gebeten, Faſten, Almoſen und den übrigen 
frommen Serhflichtungen beftehen“. 
‚ 5) Diefe Ramendform ift faljch, wie mehrere andere 
in biefer Urkunde, jo Burgaftel, Durftade. Der offenbar 
in Wülfinghauſen au juhende Verfaſſer kennt unfere 
Gegend ger nicht. 1241 heißt der Ritter als Beuge in 
einer Urkunde Dittmarud de Oddincrodhe und Thitmarus 
be Odincrothe. Hiernach ift Lüngel, Knoll und Bode 
u. 9. zu berichtigen. 
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Pfarrkirche. 1264 tritt Werner, Priefter von Odige⸗ 
xothe, ald Zeuge auf !?), 1302 Heydenricus, Priefter in 
Eddingherode, und Bicepleban Elyas 1°), 1312 Konrad, 
Priefter im Hagen, und Elyas (in Engerode) fein 
Bruder !*). 1386 wird genannt Bertram, perner to 
Edingerode, 1440 Bernhard von Bortfeld, Vorfteher 
der Capelle in Eddingerode. 

Beſondere Beachtung verdient die —— vom 
J. 1386. Damals übertrugen die von Knieſtide dem 
obengenannten Pfarrer Bertram 7 Hufen Landes für 
50 Mark und 16 Seelmeflen !°). In diefer Urkunde 
Heißt e8 zum Schluß: Herr Bertram und fine Nakomen 
to Edingerode ſchullen alle Jar to des Dinstages na des 
Hilligen Lichnamsdage fulff festeynde Preftere fin und 
fcullen festein Miſſen holden in de Ere Godes und to 
trofte alle den Selen ut dem Slechte von Kniſtide“. 

Diefe Erwerbung bezeugt, daß die Engeröder Eapelle 
in befonderem Anjehn ftand und über größere Mittel 
verfügte. Gene von 16 Prieftern gerade hier abzu⸗ 
Haltenden Seelmeffen beweifen, daß man den Gedächniß⸗ 
feiern in diefem Gotteshauſe befondere Kraft beilegte. 

Derartige Stiftungen — bei Klöftern und Stiftern 
reichlich begründet — finden ſich bei gewöhnlichen Dorf- 
kirchen in unferer Gegend fat gar nicht. Ebenſo ift es 
auffallend, daß dieje Feine Capelle über jene für 
damalige Zeit bedeutende Summe zum Landerwerb ver- 
fügt. Wir meinen, e8 find Opfer der Wallfahrer, an 
Die wir bier denken müflen. 

Einen noch deutlicheren Fingerzeig giebt eine Nach⸗ 
richt aus dem J. 1419, welche fid) im Guterverzeichniß 
der Engeröder Kirche findet. Am Tage Urbani 
(25. Mai) d. 9. wurde eine Prieche in die Capelle 
eingebaut. Die Größe der dortigen Einwohnerſchaft 
(etwa 60) hätte diefe Vermehrung der Kirchenpläge 
ficherlic) nicht erfordert, fie fan nur in Rüdficht auf 
die Wallfahrer gefchehen fein. Dieſes die älteften 
Hinweife. Vielleicht können wir uns die Entftehung 
des Mallfahrtsortes fo vorftellen. Gewiß war ber 
Ritter, der ſich die Klofterftiftung fo viel Hatte koſten 
Lafien, darüber fehr aufgebracht, daß ihm feine Stiftung 
fo entfrembet wurbe. Es wirkte wohl auch der Einfluß 
feiner Töchter und Nichten — die er doc zu Nonnen 
eingefleidet hatte — mit, daß ihm ein Erſatz, der ihn 
auch materiell entichädigen follte, feitens des Propftes 
wie des mit diefem verbündeten Biſchofs gewährt 
wurde. Man ülberwies der Engeröder Capelle ein 
Gnadenbild, deffen Verehrung ein befonderer Ablaß 
beigelegt wurde. Es war ein Muttergottesbild, welches 
viele Wallfahrer nad) dem Orte ziehen mußte, der 
ohnehin durch die vorübergehende Anwefenheit eines 
Klofters in Ruf gelommen war. 

Aber ganz deutliche Nachrichten hierüber bringt uns 
erft das Jahrhundert der Reformation. 

Der PVifitationsbericht von 1542 fagt: Engeroda, 
Dtto Krente (Pfarrer), Bortfelviches Lehen, 7 Hufen 
(210 Morgen!) Zinjen 7 Gld. 4 Matt. gehören zur 


12) St. Hegid. Copialb. Landes⸗Haupt⸗Arch. 
13) Ehendatelbf . 

14) Lüngel, Uelt. Didz. Hildesh. S. 254, 
15) Hannov. Gel.-Anz., 1761, ©. 532'3, 


Memorie (d. i. der Knieftedtichen Stiftung von 1386). 
Zur Pfarre 5 Hufen (150 M.) und ein Holz 100 Stk. 
wert und nod) — und Buſche genugſam. Zur 
Kirche ein Holz, 3 Kelche, Monſtranz, 1 verguldete 
Kanne, 1 filberne Büchſe, 1 Agnus bei mit einer 
ftlbernen Kette, in der Monftranz ein filberner Mond. 
Der Oppermann bat auch ein Hol für 100 GEld. 
gefauft. Eine jo reiche Ausftattung befigt feine Kirche 
in dieſer Gegend. 

Der Prieſter Otto Krenke verwaltete Engerode von 
Guſtedt aus und erhielt dafllr einen geringen Lohn von den 
Bortfelds, welche damald Engerode beſaßen. Der Be 
riht von 1544 nennt biefen Priefter „den ‚ vornehmften 
in ber Papifterey“. Er hatte gewiß auch bes einträg- 
lichen Muttergottesbildes halber ein lebhaftes Intereſſe 
an der Erhaltung des katholischen Cultus. 

Die Tatholifche Bifitation Heinrich's d. 3. von 1551 
führt überhaupt keinen Prieſter in Engerode auf, denn 
ihon Hatten die Bortfelds das Kirchengut an ſich ge 
riffen. Der evangelische Bifitationsberiht von 1568 
jagt: In Engerode foll weder Pfarher, Olderleut nod) 
Oppermann fein, die Pfarr- und Kirchengüter foll 
Chriftoph von Bortfeld jetzt haben von der Memorie 7, 
von der Pfarre 5 Hufen. Hieran fchließt fich der Be 
riht des erften evangelifchen Superintendenten zu 
Barum, Melchior Neukirch (1568— 72): „Pfarr: und 
Kirchengitter find von den Bortfeld8 unterſchlagen.“ 
„Was die Eapelle zu Engerode anlanget, wie diefelbe 
fo ftattlich begittert jei, aber von Chriftoph v. B alles 
weggenommten und dem Paftor von Gr. Flöte und Cal- 
bedjt, der dieſe Capelle auch verwaltet, nur 6 Gulden 
daflir gegeben werde. Es gejchieht aber noch an dieſem 
Drte, wie mid) der Paftor beridjtet, bisweilen Ab⸗ 
götteren, dieweil im Bapſtthumb dajelbft groß Ablaß ge- 
wefen, die Rente noch oft kommen und was fie in ihren 
Nöten gelobt, darbringen, als Arme, Beine, Hände, 
Füße, Kreutze, Kinder u. dgl. von Wachs aufhängen in 
die Ehre unferer lieben Frauen, welche gar gnedich ift 
und foll der Yunder jagen, er heiße und verbiete es 
niemanden“. Hier haben wir die erfte directe Nad}- 
richt über den Wallfahrtscultus, der ſich alfo auch im 
die evangelifche Zeit hinüberpflanzte. 

Eine fernere directe Kunde giebt das Güterverzeichniß 
von Engerode: Der Fußweg von dort nad Salzgitter 
führt den Namen „Liebfrauenftieg“ : es ift offenbar der 
von den Pilgern benutte Richteweg, ber noch heute zum 
Theil erkennbar ift. 

Das Marienbild ift im Jahre 1744 von dem da⸗ 
maligen Gutsheren von Brabed nad Schloß Söder am 
Wohldenberge überführt. Söder war in jener Zeit 
wegen feiner von dem v. Brabeck angeſammelten Kunft- 
ihäte berühmt. Bon unjerem Muttergottesbilde ift 
allerdings jebe Spur verweht. Meine Nachfrage in 
Söder hat ergeben, daß fich in der dortigen katholiſchen 
Kapelle ein großes Delgemälde — Maria auf der 
Mondfichel — befindet. Seine Unterfchrift ift eine 
Bitte zum Gottesmutter um Erlöfung von Schuld, Er- 
leuchtung der Blinden, Befreiung von Uebeln. Dieſes 
Bild trägt da8 Brabed-Stolbergifce Wappen und hat 
nad dem Zeugniffe älterer Einwohner bis vor etwa 





Nachbarſtaat bewirkte topographifche Aufnahme feiner | mächtige Entwidlung unſerer Technik, Induſtrie, der 


Landestheile nad) der Sertigftellung derfelben naturgemäß 
teinen Einfluß mehr befist. Eine Verwerthung der 
Tortwährenden Neuvermeilungen unferer verjcjiedenen 
Berwaltungen, alfo namentlid) der umfangreichen und 
jorgfältigft ausgeführten Forſtaufnahmen, im weiteren 
eigenen Landesintereſſe ift deshalb nicht möglich, weil die 
Drudplatten zu den für das Herzogthum in Betracht 
kommenden Meßtiſchblättern, die in der Kegel braun- 
fchweigifches und preußifches Gebiet enthalten, nicht in 
braunfchweigifchen Befig übergehen fünnen. Ohne die 
Bearbeitung und Drudlegung einer eigenen Landeskarte 
würde alſo Braunichweig niemald dahin kommen, die 
fortwährend im Lande von Behörden, Eifenbahnen, 
Privaten gemachten Aufnahmen und Höhenbeftimmungen 
dem allgemeinen Landesintereſſe entjprechend zu ver 
werthen. Um dies an einem Beifpiele zu veranfchau- 
lichen, fo find die feit 1881 in Angriff genommenen 
neuen Forftaufnahmen im Harz in den Meßtiſchblättern 
noch nicht beritdfichtigt und werden aud) vorausſichtlich 
ſobald nod feine Berückſichtigung finden können, fo er- 
wünjcht dies auch im Hinblid auf die mannigfachen Neu⸗ 
anlagen, auf die mit großer Schärfe bewirkten Aufs 
nahmen der Forftverwaltung fein würde. 

Um die vielfachen Wunſche nad) einer neuen topographi⸗ 
{chen Kartedes Herzogthums, wie fie inden Gutachten der 
einzelnen Berwaltungsbehörden und gemeinnüßiger 
Bereine zum Ausdrud gebracht worden find, richtig zu 
verftehen, müſſen wir uns die Entwidelung un- 
jerer topographiſchen Aufnahmen über- 
haupt vergegenwärtigen. 

Die topographifchen Karten find zunächſt ans rein 
militärischen Bedürfniffen hervorgegangen, was man 
icon daraus entnehmen kann, daß die älteren Karten 
diefer Art der Deffentlichkeit nie libergeben wurden; jo 
war die ältere fächfifche Karte nicht einmal allen Offi⸗ 
cieren zugänglich. Diefe Karten wurden ihrem Zweck 
entiprehend von Dfficieren bes Generalftabes der be- 
treffenden Länder bearbeitet, welche ja die Bebürfniffe in 
taktiicher Beziehung am beften beurtheilen konnten. All⸗ 
mählich gelangten die Übrigen Behörden zu der Ueber⸗ 

zeugung, daß der Befig guter und genauer topographifcher 
Karten auch im allgemeinen Interefie des Staats liege, 
da für die Srforfchung eined Landes zwecks ausgiebiger 
Verwerthung von Grund und Boden und Erforfchung 
neuer Erwerbsquellen die erfte Grundlage eine der All⸗ 
gemeinheit zugängliche gute Karte ſei. ‘Das führte zur 
Veröffentlihung der topographiichen Aufnahmen, 
welche zu Anfang umferes Jahrhunderts in den Maß—⸗ 
ftäben 1:100000, 1:80000 und 1:50000 (1 mm 
der Karte = 100, 80, 50 m natürlicher Erftredung) 
ausgeführt wurden. In der zweiten Hälfte des Jahr- 
hunderts ging man bei der Aufnahme zu dem erheblich) 
größeren Maaßſtab 1:25000 über, wobei, wie ©. 55 
erwähnt, eine neue Darftellung der Oberflächengeftaltung 
mitteld Höhencurven dur Anwendung gelangte, und es 
jollten diefe Meptifchblätter nur als gute Grundlage zur 
Serftellung der Starte in 1:100000 dienen. Der 
Deffentlichleit wurden fie jedoch erft im legten Drittel 
des Jahrhunderts übergeben, zu einer Zeit, als die 


Torft- und Landwirthſchaft das Landichaftsbild ftellen- 
weife erheblich wieder verändert hatten. Die Anforbes 
rungen an bie urjprünglich nur militärischen Intereffen 
dienenden Meßtiſchblätter wurden mit dem allgemeinen 
culturellen Fortſchritt immer höher, und man ift jett in 
vielen Staaten zu der Einficht gelangt, daß topogra- 
phiſche Karten in 1:25000 wohl bequeme Ueberſichts⸗ 
karten Kleiner Landftriche abgeben und zur Eintragung 
wiffenfchaftlicher und ftaatswirthfchaftlicher Forſchungen, 
technifcher Projecte eine gute Grundlage bieten, wenn 
folche Projecte gemäß der ihnen vorerft noch anhaftenden 
eigenen Unficherheit durch das Darftellungsverhältniß 
von 25 Meter in Natur durd) 1 Millimeter der Zeichnung 
nicht beeinflußt werden und die Genauigkeit ber Oberflächen: 
darſtellung hierbei ausreicht; daß fie Hingegen „in Folge 
ihres Heinen Maßftabes und der Aufnahme felbft dem 
fteigenden Bedürfniß nach guten topographiſchen Landes⸗ 
farten für allgemeine Staatözwede nicht mehr genügen 
fonnten und immer weniger genügen werden“. Der Be 
richt führt hierzu die Zeugniffe zweier auf topographiſchem 
Gebiete erfahrener Männer an, das des Geh. Kricgs- 
rathes Kaupert vom Preußifchen Generalftabe, welcher 
die topographiiche Karte in Maßſtab 1:10000 als 
die Landesfarte der Zukunft bezeichnet, zu welcher die 
Eulturftaaten feiner Erfahrung und Ueberzeugung nad 
alle frither ober fpäter übergehen werden; und das des 
Prof. Hammer in Stuttgart, welcher fi) im Württem⸗ 
bergiichen Jahrbuch von 1892 folgendermaßen äußert: 
„Mit Aufnahme von Meßtifchblättern in 1:25000 ift 
und nicht gedient, denn daß diefe jelbft für generelle 
Eifenbafntracirungen ꝛc. nicht ausreichen, ift leicht ein⸗ 
zufehen und durch zahlreiche Erfahrungen beftätigt. Es 
ıft vielmehr eine möglichit genaue Höhenaufnahne auf 
unferen Flurkarten anzuftreben !), jo daß nad) den Höhen« 
curvenkarten generelle Bahntrafjirungen, Entwürfe ra- 
tioneller Wegenege, waſſerwirthſchaftlicher Unter⸗ 
ſuchungen ꝛc. mit hinreichender Sicherheit einzu⸗ 
tragen find“. 

Hierbei handelte e8 fi) um topographifche Aufnahmen 
aus neuerer Zeit. Im Harz liegt jedoch die Sache 
noch ungünftiger. Wie mehrfach erwähnt, find braun: 
ſchweigiſche Gebietstheile daſelbſt auf Mektifchhlätter an: 
gewiejen, deren Aufnahme vor zwei bi vier Jahrzehnten 
ftattgefunden hat, zu einer Zeit, als eine fo fcharfe 
Wiedergabe der Oberflächengeftaltung, wie die Topo⸗ 

aphie fie heute zu erreichen fucht, noch gar nicht im 

fan der Aufnahme lag; es wirden daher, wenn eine 
preußifche Neuaufnahme dafelbft ftattfände, in dieſen 
Gebieten ftellenmweife erhebliche Aenderungen im Curven⸗ 
netz hervortreten, wie fid) bereitd bei Goslar, wo ver- 
fchiedenzeitige Aufnahmen preußiſcherſeits auch - aus 
neuerer Zeit vorliegen, gezeigt Hat. ‘Der Bericht ber 
Landesvermeſſungs⸗-Commiſſion ftellt auf einer Karten- 


1) Württemberg befigt vorzüglich, trigonometrilch feft- 
gele te lithographirte Flurkarten des ganzen Landes in 
: 2800, in welde die Höhenmefjungen und damit aud) 
die Oberflächengeitaltung unmittelbar eingetragen werden 
fönnen. Dieje Blätter geben dann die civil-topographiiche 
Karte ded Landes. 
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beifage zwei Darftellungen ber Oberflächengeftaltung ans 
dem Dfer-Radau-Eder:Gebiet gegenüber, deren eine bie 
Höhencurven und Situation der Meßtifchblätter von , 
1876 giebt, während die andere auf den fpäteren Auf- | 
nahmen der Herzoglichen Forftverwaltung beruht, welche für 
den erheblid) größeren Maßſtab 1: 2500 bezw. 1: 5000 
und dementiprechend unter ſehr dichter Lage der topo- 
graphiic aufgenommenen Punkte bewirkt und päterhin zu 
genannten eauf 1 : 25000 reducirt worden —8 
Dieſe beiden verſchiedenzeitigen und verſchiedenartig au 
führten Bearbeitungen deſſelben Gebietes weiſen beträ 
liche Abweichungen auf, welche in ſeitlicher Richtung wohl 
100 Meter natürlicher Erſtreckung erreichen. Noch 
größer dürften ſich die Abweichungen in dem braun⸗ 
ſchweigiſchen Südharz ftellen, wo bei der Aufnahme 
Ausgangs der fünfziger Jahre noch eine weitgehende 
Generaliſirung auch der Gebirgöformen gehandhabt 
wurde, fo daß eine Benutzung diefer Blätter fitr technifche 
Duede beinahe ausgeſchloſſen ift. Um jene Generali 
firung der Terrainformen zu veriiehen, muß man fid) 
vor Augen halten, daß es für militärtopographiiche 
Zwede genügte, wenn die Gebirge- Formen zur 
Darftellung gebradjt wurden; ob jede einzelne Hortzontal- 
Curve genau bie ziffernmäßig ihr zufommende Höhe 
über dem Dieere hat, ift dann wenigen wichtig, als daß 
Steigen und Fallen, jowie die ganze Terrainformation 
richtig und thunlichſt unmittelbar zur Geltung und An⸗ 
ſchauung gebracht werden. Daher erleiden die ſchon bei 
der Aufnahme jelbft generalijirten Höhencurven der 
Meptiichhlätter zeichneriich noch eine weitere Generali- 
firung, naturgemäß von fehr ſachkundiger Hand, bevor 
diefelben für die Karte des Deutſchen Reiches als Bor- 
lage für die Terrain: Zeichnung in Schraffur und deren 
Stich benutt werben, und doch find die neuen Blätter ' 
biefer Karte des Deutichen Reiches in der Terrain: 
Darftellung von feiner anderen Generalſtabskarte feither 
übertroffen worden. 

Die vorftehend dargelegten Uebelſtände führten im 
Laufe ded legten Jahrzehntd auf die trage einer 
eigenen topographifchen Landeskarte, welde 
den am Cingang diefer Schlußbetrachtung hervor- 
gehobenen Bedingungen gerecht werden follte; die Frage 
iſt inzwiſchen aux dem Rahmen der Verſuche und Bor: 
erhebungen herausgetreten: bereits ſind einzelne Sectionen 
der neuen lopographiſchen Karte in Geſtalt der nady 

ten Umgebungskarte von Bad Harzburg der 
Deifentlichkeit übergeben und haben aller Orten und in 
jeder Beziehung Anerkennung gefunden; weitere Blätter 
techniſch wichtiger Gebiete find in Bearbeitung. 

Eine Grundfrage der Vorerhebimgen betraf den an- 
zuwendenden Maßſtab. Der Bericht ber Landes⸗ 
vermeſſungs Commiſſion äußert ſich hierüber in folgender 
Weiſe: „ALS obere Grenze der Kartenwerke für wirth⸗ 
ſchaftliche und techniſche Zwecke iſt der Maßſtab 
1: 10000 zu betrachten, in welchem ſich die Einheit 
unfere® Maßfnitemes, das Meter, gerade noch darftellen 
läßt, infofern 1 m = 0,1 mm im Plan als Grenze 
des zeichnerifch Darftelbaren angefehen werden muß. 
Die Ueberfichtöpläne für wirthſchaftliche und tedjnifche ı 
Zwede haben vorzugsweiſe dieſen Maßftab, wie 5.9. ' ' 


- dürfnifien der Staaten am beften entipri 
laſſen ſich leicht durch Reduction auf Fleinere Mor“ : 


die Ueberfichtöblätter bed Kataſters in Preuße 
Iithographirten Gemarfungslartn in Baden, de | 
den Minifterien vorgeſchriebenen Pläne für ger 
Eifenbahn-Borarbeiten, culturtechniſche Anlagen x 7 
meiften allgemeinen Projecte für tehnifhe umb c.-. 
technische Zwede und Anlagen werben auf Sm: :: 
Kartendarftellungen in 1: 10000 —— wir ı 
Blick in die Prarid ummittelbar anſchanlich madıt. Gi 
civil⸗ topographiſche Karte in difem Maßftabe - 
daher auch von den hervorragendften Sartograpke: .: 
diejenige bezeichnet, welche den kartographiſchen 
iht. Aus. 


und Generalifirung von Inhalt und Terraindarfir.. 
mit opographifc Karten ſowie angewandte Kr 
aller Art herftellen, niemals aber umgelehrt, rt, weil > 


Io al alle Ungenauigkeiten entiprediend vergrößert zu T: I: 


ee Brammfceig fommt aber, wie der VBeridt | 
Landesvermeſſungsconmmiſſion weiterhin au@führt, =: | 
ein anderer Umflanb hinzu, welcher den Mebergan; : 
einer guten Speciallarte bed Landes im akt: 
1: 10000 zur Zeit als das einzig zwedimäßige *- 
fahren erſcheinen läßt: die Nenvermefiung und \: 
tartirung ber braunſchweigiſchen Staateforiten, 
welche bereit8 mehrfach; Hingewiefen wurde. Die Zıa:: 
forften bededen nahezu ein Biertel der Sefanımtilit 
des Herzogthums, umfajlen jedoch gerabe diejenige 
Theile, welche wegen ihrer Steilheit und Bedatı-: 
topographifch am fchwierigften zu bearbeiten find. S 
ftellt deshalb die Arbeitäleiftung der Yorfivermenc:: 
bereits ein Trittel der gefammten Arbeit dar, we.c 
eine neue topographifche Karte des ganzen Landes cr 

: 10000 erfordern würde. Im Lanfe der Rx 

arbeiten fiir diefe Karte hat fid) nım herauegeftellt *: de 
die neuen Forſtrevierkarten, weldhe in 1 : 10000 bar. 
15.000 (je nad) der Größe der Borftreviere) hergeñiel 
und vervielfältigt werden, in Zukunft in ie: 
Form direct als Theile der neuen Karte gebrudt werte 
fönnen. Die im Maßſtab 1: 5000 aufyetragme 
Triginalpläne der Forſtaufnahmen werden zu die 
Zwecke mit dem Pantographen auf den Maßftab 1: 1000 
reducirt und auf den Platten, zu welchen fie nach Pia 
gabe der Blatteintheilung für dienene Landeslarte gehöre, 
in Kupfer geftochen. Aus diefen können fie dann zu zr 
jammenhängenden Karten fir die einzelnen Forſtreviere in 
1: 10000 durch Umdruck af Stein vereinigt un 
zufammengedradt werden. So wurde beiſpielsweiſe bie 
topographiiche Grundlage der in gide —— 
gehaltenen Umgebungslarte für Bad Harzburg ir 
1: 10000, weilche im vorigen Jahre der Oeffentlid, 
feit übergeben und weit über ——— Grenʒer 
hinaus als muſtergiltig anerkannt wurde wurde hergeſtell 
indem man vier Sectionen des irls Her; 
burg durch Um⸗ und Zuſammendruck zu einem Ste 
vereinigte. Desgleichen ift die Revierkarte vom Forftamt 
beit Seeſen in diefer Weiſe amd brei Sectionen be 


' arbeitet worden. 


Es würden alfo zunächft die außerhalb des Areal: 
der Staatäwaldungen verbleibenden Bmtidenräunme 
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eiten® der Herzoglichen Landesaufnahme topographiſch 
u bearbeiten fein, wie dies beiſpielsweiſe bereits bei 
Sarzburg und Oker gefchehen if. Im Kreis Blanten- 
3urg entfallen auf °;s der Fläche StaatSwaldungen. Da 
Surch das vorherbefchriebene neue Vorgehen der Randes- 
verwmeflmgs- Sommilfion die Forſtkarten direct als 
integrirende Theile der neuen Yandesfarte zu bearbeiten 
find, werben alfo °’s des genannten Kreifes ohne weſent⸗ 
liche Mehrkoſten als Forſt- und als Landeskarte ber- 
geſtellt. Da nun für anderweitige wirthſchaftliche Be- 
dürfnifie Neuaufnahmen ſowohl in Walfenried, wie in 
Blankenburg und in Haflelfelde gegemwärtig ftattfinben, 
Vo iſt Der noch übrig bleibende Theil, welcher zur voll⸗ 
ſtändigen Herftellung einer guten und genauen topo- 
graphifchen Karte des ganzen Kreiſes Blankenburg er- 
- Torderfi ift, verfchwinbend Hein gegenüber den bereits 
fiir allgemeine Staatözwede nothwendigen Aufnahmen. 
Als Format der neuen Karte find 50 x 50 Etm. 
gewählt, e8 entfprechen alfo die Ränder der natürlichen 
Yünge von 5 km, und es ftellt das Blatt einen Tlächen- 
raum von 25 qkm oder nahezu !/a Duabdratmeile dar. 
. Die Wege, Siebelungen, Vewachſung find ſchwarz, die 
Gewüſſer blau eingezeichnet, die Dberflächengeftaltung 
durch braume Höhencurven wiedergegeben. Dies letztere 
hat den ungemein großen Bortheil, daß die Oberflächen- 
geftaltung aus dem Kartenbilde ſich mehr heraushebt, 
ohne die Darftellung der Übrigen topographifchen Gegen⸗ 
- ftänbe zu beeinfluffen, während bei Karten mit ſchwarzen 
Höhencurven die Auseinanderhaltung der Linien beider 
Gattungen nicht immer auf den erften Blick möglich ift. 
Die Höheneurven der braunſchweigiſchen Landeskarte 
haben 5 m Höhenunterfcjied und find ſämmtlich im 
gleicher Stärke ausgezogen, wodurd) die Darftellung 
außerordentlich an Ruhe gewinnt?). Bei dem gewählten 
Maßſtab 1: 10000 fünnen auch an den fleilften 
Stellen im Harz noch alle 5 ma» Curven mit der Feder 
eingezeichnet werden, während bei Heineren Maßſtäben 
dies nicht immer angängig ift, indem hierbei die Curven 

zu. eng an einander rücken würden. 

Der Mapftab der Karte geftattet weiterhin die Par- 
zellengrenzen des Grundbefiges einzutragen. Vorerſt 
jedoch würde mit Ausnahme des befiedelten Areals 
hiervon abzufehen fein, da der Grundbefig in der Flur 
fortwährenden Aenderungen unterworfen ift, melde oft 
weit rafcher vor fid) gehen als die Herftellung einer 
Landeskarte. Liegt die ganze Karte exit fertig vor, fo 
kann der Zuſtand des Grundbeſitzes zu einer be⸗ 
ſtimmten Zeit ohne Schwierigleit in den Platten 
nachgetragen und fo eine einheitliche Karte des 
Srundbefiges im ganzen Herzogthum gefchaffen werben. 

Hinfihtlicd, der Art und Weiſe, wie die Karten zu 
vervielfältigen find, Außert fi der Bericht in 
anſchaulicher Weile wie folgt: 

„Wenn ein Knnſtwerk reproducirt und wohl gelungen 


2) Die 20 m-@urven find geftrichelt, jedoch fo, daß fie 
hierdurc nicht Rörend hervortreten. — Im Fa achland 
erden 3 !/ss und 1!/s me@urven eingezeichnet. Hiervon 
in Berbindung mit dem größeren Maßſtab der Karte 
würden namentlich alle auf Meliorationen bezüglichen 
Projecte Nutzen ziehen können. 


fertig vorliegt, jo verlangt Niemand eine fpätere Aende⸗ 
rung der Drudplatten. Aehnlich bei der Wiedergabe 
von Landfchaften, Gebirgsanfichten zc., fei es durch 
Photogravüre, Lihtdrud, Chromolithographie, Autotypie 
u.f.w. Ganz anders aber liegt dies bei ber Karte 
eined volkveichen Landes, einer verkehrsreichen Stadt, 
eines Induſtriebezirkes u. dergl Neubauten von 
Häufern, Fabriken und induftriellen Werken, Anlagen 
von Straßen, Feldwegen, Eifenbahnen und Kanälen, 
Ulußcorrectionen, Landesverbeſſerungen, Ausrodungen 
u. |. m, kurz Veränderungen aller Art können das Bild 
einer Gegend i in kurzer Zeit dermaßen umgeftalten, daß 
die von ihr angefertigte Karte unrichtig und unbrauchbar 
wird. Meiſt iſt aber eine richtige Karte um fo er- 
wünſchter und wichtiger, je mehr umd je rafchere Ver⸗ 
änderungen in der von ihr dargeftellten Gegenb vor- 
kommen, d. h. je mehr Leben und Entwidelung vor- 
Banden it Es erfcheint daher unmittelbar einleuchtend, 

daß file den SKartendrud diejenigen ‘Drudplatien bie 
vortheilgafteften find, welche die größte Correcturfähig- 
keit befien, in denen alfo ohne Schwierigkeit und ohne 
die Platten zu verſchlechtern, alle Veränderungen nad- 
getragen werben können, um die Karten jeweils auf dem 
Laufenden, d. h. richtig zur erhalten. Das Berbalten der 
verjhiedenen Drudplatten diejen Anforderungen gegen- 
über ift aber ein ſehr ungleiches. 

Allen Anforderungen der Correcturfähigkeit entſprechen 
nur die Tiefdrud-Kupferplatten?). Die durch Stich, 
Gravüre x. in den Platten hervorgebradhten Ber- 
tiefungen können durch Aufhänmern von der Rüdfeite 
ber bejeitigt, diefe Stellen fo geebnet und dann neu ge- 
ftochen werben, ober es können Stüde ausgeftochen und 
nen eingejegt werden, wobei auch von der Galvanoplaſtik 
vortheilhaft Gebrauch gemacht werden kann. Die Cor- 
recturfähigkeit diefer Kupferdrudplatten ift daher geradezu 
unbegrenzt, gleichviel ob es fi um Reproduction von 
nungen in Gticd-Manier oder mit Halbtönen 
andelt. 

Weit befchränkter ift die Sorrecturfähigfeit der Litho⸗ 
graphiefteine. Um die Zeichnung von einer beftimmten 
Stelle der Platte zu befeitigen, muß dieſe dort abge- 
ſchliffen werden, wobei eine leichte Vertiefung entiteht. 
Wiederholt man nun ein ſolches Correcturverfahren zu 
oft, fo werden die durch mehrfaches Abichleifen ver 
urfahten Vertiefungen und Unebenheiten ber Platten 
fo groß, daß die von ihr genommenen Abdrücke unſcharf 
werden“. 

Die durch Kupferftich hergeftellten Blätter der Landes⸗ 
farte in 1: 10000 laſſen ſich nun auf dem weniger 

zeitraubenden und auch fonft billigeren Wege der Pho⸗ 

tolithographie oder fonftiger photomechanifcher Berfahren 

weiterhin verbielfältigen; fei es im gleichen Maßſtab fitr 

einzelne Zweige ber Staatöverwaltung, der angewandten 

Wiſſenſchaft, Technik, fir Touriſtenzwecke u a.; fei es 

in Heinerem Maßſtabe. So find beifpielweife einzelne 

der Forftreviere fo groß, daß Karten von ihnen im 

Maßftab 1 : 10000 für den Feldgebrauch I unhand⸗ 

lich würden; für dieſe laſſen ſich durch Photolithographie 


3) d H. der Kupferſtich. 
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[Mahdrud verboten.) ſchließlich auf den Gatten der Claus, der denn auch noch 
i . am | in der nämlichen Nacht verhaftet wurde. 
Der Procek Elans, ein Stimmungsbild | Woher ee Verdacht? Das ift eine Frage, die ung 
| it. auf einen recht bunfeln Punkt in der vaterländifchen Ge⸗ 
aus der Franzoſenzeit ſchichte jener Zeit hinführt. Die gerade in Braun⸗ 
Von Heinrich Mad. ſchweig beſonders häufige, maſſenhafte und nicht ſelten 

Der Proceß Claus vom Ende 1811 und Anfang | monatelange Einquartierung fremder Truppen hatte wie 
1812, unfern Großeltern noch lebhaft gegenwärtig, ift | in anderer, fo aud) in fittlicher Hinficht die übelften 
jegt wie jo viele andere Einzelnheiten ber Tranzofenzeit | Folgen. Davon wußte eben auch der Citronenhändler 
bei den Braunſchweigern faft ganz in Vergeſſenheit ge- Johann Conrad Ludwig Claus, ein Mann aus dem 
rathen. Dod kann man fid) in diefem Falle über die | Meinen Bürgerftande, ein Lied zu fingen; denn feine 
Bergeflichkeit der Nachwelt allenfalls tröften. Aus- | 29 jährige Fran — er felbft zählte 9 Jahre mehr — ließ 
nahmsweiſe find nämlich die Acten des Proceſſes) voll- | fid) im Sommer des Jahres 1811 im ein ehebrecheriiches 
ftändig erhalten geblieben, und obendrein Hat er littes | Berhältnig mit dem genannten, 46 Jahre alten, 
rariſche Nachwirkungen gehabt. Schon diefer Umftand | Übrigens gleichfalls verheiratheten Capitän Gaigne— 
weiſt darauf bin, daß es fi) Hier um eine Sache von | maille ein, deſſen Regiment im Frühling nad) Braun- 
einiger Bedeutung handelt, und das findet man bei fchweig gelfommen war. Mit Güte fowohl als mit 
näherer Prüfung jenes Materials vollauf beftätigt. Der | Strenge verfuchte Claus feine Frau auf den rechten 
Proceß Claus, nebenher auch juriſtiſch interefjant, ist | Weg zuridzubringen, doc, völlig erfolglos. Er erntete 
mit allem feinem Drum und Dran für die Zuftände | nur empörende Mißhandlungen und ſchwere Bedrohungen 
und Stimmungen in der Stadt Braunfchweig zunädft, | ſeitens des Capitäns dabei, der e8 nicht einmal für 
dann aber aud) im ganzen Königreich Weftfolen wäh- | unter feiner Würde hielt, die alte Mutter des Claus 
venb ber legten Jahre von deſſen Beftehen geradezu | auf offener Straße mit der Reitpeitſche zu verfolgen, 
typiſch, und darum Lohnt es fic wohl, in einer nur das | vielleicht fogar zu prügeln. Wenige Tage nad) diefem 
Wefentliche betonenden kritiſchen Darftellung die er- | Vorfall, anı 23. November, räumte Claus bie eheliche 
loſchene Erinnerung an ion wieder aufzufrifchen. Mohnung im Lehmann'ſchen Haufe und zog einftweilen 
zu feiner Mutter auf dem Meinhardshofe, erzwang auch 
im gerichtlichen Wege die Herausgabe feines einzigen 
Kindes, eines elfjährigen Mädchens. ‘Das ſchamloſe 
Weib aber, jet fich jelbit überlaſſen, empfing nad) wie 
vor und offener denn je die Befuche ihres Galane. 

So hatte diefer aud) am 2. December gegen Abend 
fich) eingeftellt, um von feinem PVerhängniß ereilt zu 
werden. Er habe neben ihr geſeſſen und Pfeife geraucht, 
befundete die Claus nachher, als plöglich zwiſchen 7 
und 1/28 Uhr ihr Ehemann in die Stube geftürzt fei 
und wüthend feine Gabeln verlangt habe. Nachdem fie 
ihm ermwidert, jene würden unten beim Wirthe liegen, 
babe fie aus Scheu vor einem erregten Auftritt ſich aus 
dem Zimmer entfernt und auf dem Hofe ein Bierglas 


Am 2. December 1811, Abende zwijchen 1/28 und 
8 Uhr, fiel in dem am Bohlwege zu Braunſchweig, dem 
Schloſſe gegenitber belegenen Haufe?) des Brauers Teh- 
mann ein Schuß, der aldbald eine Menge Menjchen 
hineinlodte. Sie fanden auf dem Vorſaale des zweiten 
Stockwerks den franzöfiichen Kitraffiercapitän Jean 
Baptifte Gaignemaille mit dem Tode ringen, um ihn 
die Ehefrau Claus vergeblich bemüht, da8 in Strömen 
fließende Blut — der Schuß war auf ber rechten Seite 
in den Mund gedrungen, hatte den Unterkiefer zer 
ſchmettert und bie Zungenwurzel zerriffen — mit ihrer 
Schürze zu ftilen. Der nad) wenigen Minuten ver« 
ſcheidende Officier konnte jelber feine Auskunft mehr 
geben, Zeugen Hatte der Vorgang nicht gehabt, dennoch 


ausgeſpult. Bei ihrer Rückkehr von bort n 
lenkte leitte ſich ber der Verdacht der Thäterſchaft ſofort und aus⸗ 


einer 
halben Viertelſtunde etwa ſei ihr dann der Capitäg 
biuttriefend auf Händen und Füßen entgegengeke 

ihr Ehemann aber verſchwunden gewejen. Ungle 

noch als diefe Ausfage lautete für Claus die * " 
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wirthe, des Brauerd Ludwig Lehmann. Der wollte 
etwa um !/e8 einen Schuß fallen gehört, daraufhin ſich 
aus der Stube auf die Dele begeben und im jelben 
Augenblide den Claus in Sprüngen die Treppe hinab 
und aus dem Haufe eilen gejehen, zugleich auch den 
Ausruf von ihm gehört Haben: „Nun ift der Hund 
todt!“ Hierzu gefellten fich theil8 ergänzend, theils be» 
ftätigend die Angaben von Lehmann’8 Haus⸗ und Zur 
hälterin Eleonore Ehriftiane Rohden. Ihnen zufolge 
war Claus ſchon einmal gegen 1 Uhr Mittag dage- 
weſen, hatte die Zeugin nach feinen Gabeln gefragt, als⸗ 
bald aber das Haus wieber verlaffen. Abends habe er 
fich indeß von Neuem eingefunden ; nach einer Heinen Weile 
fei er Hinaufgegangen und gleicd) nachher der Schuß ge- 
fallen. Als aus dieſem Anlaß die Zeugin im Begriffe 
gewejen aus der Küche zu gehen, fei Claus die Treppe 
herunter geſtürzt gefommen und jdjleunigft aus dem 
Haufe gelaufen. Zwei ihrer Eingquartierten aber hätten 
ihn dabei den Ruf ausftoßen hören: „Nun ift ber 
Hund todf!“ 

Soweit gedieh die Unterfuchung noch am felben 
Abend, bis dahin geführt von Polizeicommiſſär Hanfe, 
der auch die bereits erwähnte fojortige Verhaftung des 
Claus veranlafte. Sie erfolgte etwa um 1212 Uhr 
Nachts, ale Claus von einer Hintern Brüdern wohn- 
haften verheiratheten Schwefter feine Tochter nach dem 
Meinhardshofe abholen wollte. Am folgenden Morgen 
wurde er von dem Triedensrichter Herdtmann, an den 
Haafe die Sache inzwifchen abgegeben hatte, einem 
eriten Verhör unterzogen. Er erklärte fich für nicht 
fhuldig, behauptete, Tags zuvor nur Mittags um !/2l 
im Lehmann’schen Haufe, Abends dagegen von !/e6 bis 
etwa um 10 Uhr in der Bardenwerper’ichen Gaftwirth- 
‚Schaft an der Alten Waage?) geweſen zu fein, und ftellte 
bie widerfprechenden Außfagen feiner rau, Lehmann's 
und der Rohden al8 aus Haß und Feindſchaft eingegeben 
hin. Natürlich mußte man nun vor Allem dahinter zu 
fommen fuchen, was e8 mit diefem angeblichen Aufent- 
halte in der Bardenwerper'ſchen Bierftube fiir eine Be⸗ 
wandtniß habe. Zu dem Behuf wurden in den nächſten 
Wochen Alle vernommen, von denen fich feitftellen ließ, 
daß fie am Nachmittag und Abend des 2. Decembers 
in Bardenwerper’8 Haufe geweſen waren, eine ftattliche 
Zahl, da an jenem Tage dort ein bejonders lebhafter 
Berkehr geherricht hatte. Wußten aud) viele von ihnen 
nichts von Belang auszufagen, wie denn in einer von 
mindeftens 70 bis 80 Menſchen erfüllten Gaftjtube die 
Anwefenheit und das Treiben eines Einzelnen immer 
nur der Controle verhältnigmäßig Weniger unterliegen 
fann, fo blieben doc nod) genug übrig, deren Ausſagen 
um fo bedeutfamer waren. Und zwar lauteten fie 
durchweg ſehr günftig fiir Claus. Wenn er nämlich 
die That wirklich vollbracht hatte, mußte er aus dem 
Bardenwerper’ichen Locale — fein ftundenlanger Auf 
enthalt in ihm ftand von vornherein außer Zweifel — 
zwifchen 7 und 8 Ahr allerwenigftend 20 Minuten 
fort gewefen fein. Mit großer Beftimmtheit behaupteten 
dagegen der Wirth, fein Sohn und einige der Gäſte, 


3) No. 1176, jept No. 7 ebenda. 
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den Beſchuldigten während der gedachten Stunde, kleinere 
Unterbrechungen abgerechnet, ſtets geſehen zu haben, und 
hierzu geſellten ſich zahlreiche Ausſagen, von denen dieſe 
des Claus Anweſenheit für den einen, jene für einen 
andern Zeitpunkt zwiſchen 7 und 8 Uhr bezeugten, jo daß 
fie, mit einander combinirt, ebenfall8 gegen die Mög- 
lichkeit eined fo langen Fortfeins des angeblichen Mör—⸗ 
ders ſprachen. Andrerſeits aber war unter den ver- 
nommenen Gäften fein einziger, der fich kategoriſch in 
Widerſpruch zu diefen Ausſagen gejett, d. h Clauſſens 
Abwelenheit während der kritifchen Zeit behauptet hätte. 
Hatte demnach Claus in dem Bemühen, fein Alib: 
nachzuweiſen, eine große und wichtige Zeugengruppe für 
fich, fo gelang e8 dem überaus rührigen Unterſuchungs 
richter doch, auch ſolche Zeugniffe beizubringen, wodurd 
die Angaben des Beichuldigten ftark erfchiittert wurden. 
AS die zahlreichen Hausgenoſſen der Mutter des Claus 
vernommen wurden, erzählte die 16 jährige Tochter des 
Aufladerd Voigtländer, daß fie am Abend des 2. Te 
cember8 Claus habe ins Haus kommen fehen, worauf 
er mit ihrer Lampe auf die Stube feiner abwefenden 
Mutter gegangen fei. Nicht lange danach fei fie ihm 
gefolgt, um ihre Lampe wiederzuholen, Habe ihm bei der 
Gelegenheit die feine angeftedt und zugleich von ber 
Schwelle aus ein kurzes, ſcherzhaftes Geſpräch mit ihm 
gehabt. Auf das Geſpräch behauptete der ebenfalls dort 
wohnhafte Schufter Berdling beim Schlafengehen zuge 
fommen zu fein, was das Mädchen auch als richtig an 
erfaunte. Bald nachher — jo gab Berdling ferner 
an — habe er in feiner Kammer die Claus'ſche Stuben 
thür zufchlagen und Jemand die Treppe hinabgehen 
hören, der fein Anderer als Claus geweſen fein fönne. 
Die Zeit diefer Vorgänge näher zu bezeichnen, erklärte 
fit) das Mädchen völlig außer Stande; am meiften 
neigte fie noch dahin, daß e8 etwa 7 Uhr gewefen fein 
möge, wogegen Berdling und feine Frau, die das Thür: 
zufchlagen und das Weggehen in ihrer Wohnftube aud) 
gehört Hatte, fi) mit Beftimmtheit für 8 Uhr auf 
ſprachen, Blieb alfo hier auch eine Heine Unklarheit, 
der Widerftreit gegen Clauſſens Ausſagen trat offen zu 
Tage, wie diefer denn auch die ganze Begegnung mit 
der Voigtländer ſammt dem dabei vorausgefegten Auf 
enthalte im Hanfe aufs Entfchiedenfte ableugnete. 
Ungleich ſchwerer freilich fielen gegen Claus die Aus 
jagen einiger anderer Zeugen ins Gewicht, deren mal 
gewiffermaßen nur durch Zufall habhaft wurde. Neben 
der Xeiche des Capitäns war nämlich unter Anderen ein 
bölgerner Piftolenladeftod gefunden worden. Da nun 
die franzöfifchen Kitraffiere eiferne Ladeſtöcke führten, 
überdem der Getöbtete feine Piſtolen in der Schlacht bei 
Wagram verloren haben follte, war anzunehmen, daß 
jener Stod zu der von dem Thäter benugten Waffe ge 
höre. Diefe felbft war nirgends zu finden, auch hatte 
Niemand Claus an dem fraglichen Nachmittage im Be 
fige einer Piftole gefehen. Aber er konnte fie vielleicht 
in ber Tajche feines Mantels, den er nachgewieſener⸗ 
maßen angehabt Hatte, verborgen getragen haben, un 
das erwägend legte der Unterfuchungsrichter den Lade 
ftod dem bekannten Buchſenmacher Raſch, Hintern Brib 
dern, mit der Aufforderung vor, danad) bie Größe der 
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zugehsrigen Piſtole zu beſtimmen. Als Raſch ſich hier⸗ 
über ausgelaſſen hatte, wurde er mehr beiläufig auch 
über feine etwaige Bekanntſchaft mit Claus befragt und 


ba befundete er denn zur größten Ueberrafchung Herbt- | 
mann’s, der dem gewandten und fchlauen Claus eine 


derartige Unvorfichtigfeit nicht zugetraut hatte, daR 
dDiefer am Abend der That um 7 Uhr eine Piſtole 
der betreffenden Größe bei ihm gefauft Habe. Bon 
Staus wiederum in ihrem vollen Umfange beftritten, 
wurde Raſch's Angabe von feinen drei erwachjenen 
Söhnen und feiner Dienftmagd durchaus beftätigt, wie 
fie mit ihrem Bater und Brotherrn aud) darin libereins 
ftimniten, daß der Hanbel etwa zehn Minuten bis eine 
Viertelſtunde gedauert habe. 

Dazu nun die zuerft berichteten Ausfagen der Ehefran 
Claus, des Lehmann und der Rohden. Freilich hatte ja 
der Beſchuldigte gegen ihre Glaubwürdigkeit die Feind» 
ſchaft ins Feld geführt, von der jenes höchſt jaubere 
Kleeblatt wider ihn befeelt fei, und die fonnte allerdings 
nicht angezweifelt werden. Allein damit war für Claus 
wenig gewonnen, denn bie angefochtenen Darftellungen 
fanden in wefentlihen Punkten directe Beftätigung durch 
mehrere andere, völlig einwandfreie Zeugen. Eine Milch— 
händlerin, die unmittelbar vor dem Fallen des Schuffes 
das Lehmann'ſche Haus betreten hatte, gab an, daß ein 
paar Baterunfer fpäter ein Mann, deſſen Geficht fie 
nicht habe fehen können, deflen Stinnme aber ihr die 
des Claus zu fein gefchienen hätte, die Treppe herunter 
gefommen jet und gerufen Habe: „Ich will meine 
Sabeln*. Nach feinen Gabeln wollten auch der weft- 
fältsche Hufarenrittmeifter Karl von dem Bufche und 
der ehemalige braunfchweigifche Kammerherr Johann 
Wilhelm von Kattendyd den Mann haben rufen hören, 
der bei ihrer gemeinfamen Ankunft vor dem Lehmann⸗ 
ihen Haufe, gleich nachdem der Schuß gefallen, aus 
der Hausthür geeilt fe. Und v. d. Buſche fügte fogar 
hinzu, daß ein anmefender Bürger diefen Mann Claus 
genannt babe. 

Tamit wären die Hauptmontente, die fiir oder gegen 
Clauſſens Thäterſchaft ſprachen, erſchöpft. Sie waren 
ſämmtlich ſchon feſtgeſtellt, bevor jener nebſt ſeiner Frau, 
die ſich ebenfalls ſeit dem verhängnißvollen Abend in 
Haft befand, am 23. December nach Wolfenbüttel 
transportirt wurde. Denn jetzt übernahm das dortige 
Tribunal des Diſtricts Braunſchweig die Sache, deren 
Inſtruction nach der weſtfäliſchen Gerichtsverfaſſung 

ihm von vornherein zugekommen wäre. Daß trotzdem 
die Unterſuchung drei Wochen lang vom Friedensgerichte 
geführt war, entſprach einem weit verbreiteten Miß—⸗ 
brauch, den ſchon 1808 und wiederum 1809 der Yuftiz- 
minifter Simson ernftlic) gerügt hatte*). Yon nun an 
ging der Proceß mit Niefenfchritten vorwärts. Schon 
am 24. December beſchloß das Diftrictstribunal, nad) 
dem der Unterfuchungsrichter Geſenius im Beifein des 
Procurators Rhamm Tags zuvor das Claus'ſche Ehe⸗ 
paar noch einmal verhört hatte, die Einſendung der 
Acten an den zur Aburtheilung des Falles competenten 


4) Bol. Thimme, Die inneren Zuftände des Kurfürften- 
thums Dannover unter ber Franzoſiſch-Weſtfäliſchen Herr⸗ 
ſchaft —— 11, 1895, ©. 221. 
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nuar der Einrede wegen Nichtigkeit des bisherigen Ver⸗ 


Criminalhof des Okerdepartements, der auch in Wolfen⸗ 
buttel ſaß. Bier Tage darauf verfügte dieſes Gericht, 
| beftehend aus dem Präſidenten Hurlebuſch und ben 
Criminalrichtern v. Schrader und v. Bitlow, auf den 
Antrag des Generalprocurators Koch die Erhebung der 
Anklage wegen Mordes wider Claus einer:, die Frei⸗ 
laffung feiner Ehefrau andrerſeits. Demgemäß reichte 
der Generalprocurator die Anklagefchrift am 1. Januar 
ein. Am folgenden Tage wurde der Angeklagte über 
ihre einzelnen Punfte einem genauen Berhör unterzogen, 
in dem er nad) wie vor Alles leugnete, und im Anſchluß 
daran zur Wahl eines Vertheidigerd aufgefordert, die 
auf den Dr. Fride fiel. Fricke begab ſich am 3. Ja⸗ 


fahrens oder Incompetenz des Criminalhofes, und fo 
beraumte der Präfident noch am felben Tage die Ver- 
handlung des Proceſſes vor den Geſchworenen auf den 
16. Januar an. Der Termin wurde innegehalten; da 
indeß etwa 30 Belaftungs- und 50 Entlaftungszeugen 
abzuhören waren, außerdem ein Sonntag in die Vers 
handlung hineinfiel, dam dieſe erft am 20. Januar zu 
Ende. Neues von größerem Belang fürderte fie nicht 
zu Tage ; wir können uns deshalb mit der Yeftitelling 
bes jchlieglichen Ergebnifjes begnligen. Bon den zwölf 
Geſchworenen, unter denen nur ein Braunfchweiger war, 
beantworteten neun, d. h. einer mehr, al® ein dem An- 
geflagten ungünſtiger Spruch erforderted), die Tragen, 
ob fie innig überzeugt ſeien, daß Claus den Gapitän 
getödtet, und daß er es mit Üüberlegtem Borfage gethan 
babe, mit Ja; daneben aber empfahlen fie ihn ſämmtlich 
der Gnade des Königs. Demnach lauteten der Antrag 
des Generalprocuratord und das Erkenntniß des Cris 
minalhofes auf Hinrichtung durch das Schwert. Gegen 
dieſes Urtheil legte Claus am 22. Januar das allein 
zu Gebote ftehende Rechtsmittel der Gaflation ein, doch 
ward da8 von Dr. Sride auf materielle wie formelle 
Gründe geftügte Gefuch am 8. Februar vom Königlichen 
Staatörathe verworfen. Zugleich befahl der König 
unter gänglicher Beifeitlafjung des Begnadigungswunſches 
der Geſchworenen bie ſchleunige Vollſtreckung des Urtheils. 
Zwei Tage ſpäter, Mittags 1 Uhr, fand ſie auf dem 
militäriſch abgeſperrten Aegidienmarkte ſtatt, wo der 
Delinquent unmittelbar vorher von Wolfenbüttel zu 
Wagen eingetroffen war. Ein Sandhaufen und ein 
Stuhl mußten da8 Schaffot erfegen, zu deſſen Aufbau 
man fich nicht die Zeit genommen hatte). 
u 


Wenig mehr als zwei Monate waren damals feit dem 
Tode ded Capitäns verftrichen, die Juſtiz hatte alfo 
überaus raſch gearbeitet. Das lag nun freilich zum 
Theil an dem weftjäliichen Gerichtöverfahren, bei dem 
es in Griminal- wie in Givilfachen namentlich auf 
einen fchnellen Rechtsgang abgefehen war, doch wirkte 
in unſerm Falle ein zmweiter Yactor nod) ftärker dahin. 
In feinen Aufzeichnungen über den Proceg Claus 7) 
berichtet ber Birgermeifter Wilmerding, die Unter 


5) Thimme a a. ©. U, ©. 212, 

6) Näheres über die Hinrichtung in einigen nachher 
zu beiprechenden Brofchüren. 

7) Handſchriftlich ın der Braunschweiger Stadtbibliothek. 
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ſuchung gegen den Beſchuldigten und feine Beftrafung | ſchem Hintergrunde. Schon früher einmal®) bot ſich 


habe den Sranzofen nicht ſchnell genug betrieben werden 
fünnen, und es jeien deswegen dringende Beichleunigungs- 
befehle aus Kaffel an das Tribunal ergangen. Zwar 
finden fi in den Acten derartige Befehle nicht, allein 
abgefehen davon, daß Wilmerding ohne Weiteres als 
ganz zuverläffiger Zeuge zu gelten hat, ſpricht fiir feine 
Angabe auh das Schreiben, mit dem der inftruirende 
Tribunalrichter Gejenius am 24. December 1811 dem 
Brocurator Rhamm die Proceßacten zuſandte. Gefenius, 
der ja erft am Tage vorher die Sache übernommen 
hatte, erflärt da, auf PVervollftändigung der Unter⸗ 
ſuchungsergebniſſe Herdtmann's verzichten zu milffen, 
weil der Proceß jo jehr beeilt werde, daß noch am felben 
Tage die Acten an den Generalprocurator gelangen 
follten. Hierin wird man um fo mehr eine Spur jener 
von Wilmerding behaupteten Einmifchung der Kegierung 
erbliden dürfen, als diefe allerdings das größte Intereife 
an fchleunigfter Erledigung des Falles hatte. War doch 
der Ermordete ein Franzoſe und Franzoſe nicht nur, 
fondern ein Angehöriger der franzöfischen Armee dazır. 
Die aber ftand unter dem perjönlichften Schuge Napoleon’s, 
und Napoleon war in Weſtfalen allmächtig. Sorgte 
die Regierung nicht für eine raſche Sühne der That, 
fo mußte fie befürchten, daß der Kaiſer in gewohnter 
brutaler Weife für feinen Officier felbft Rache nehmen 
werde. Möglich fogar, daß er feinem Bruder ausdrid- 
lich damit gedroht Hatte, denn Wilmerding fchreibt, es 
fet ein allgemeines Gerede geweſen, Claus werde, wenn 
ihn die Geſchworenen losſprächen, dennoch von ben 
Franzoſen abgeführt und erjchoffen werben. Die Furcht 
vor Napoleon wird denn aud) in erfter Linie, vielleicht 
gar allein, den nicht gerade blutdürſtigen Jerome be- 
wogen haben, die von den Geſchworenen empfohlene Be- 
gnadigung zu verfagen. Würde doch vom Kaiſer ein 
folder Act nicht allein mit Füßen getreten, fondern 
fogar unzweifelhaft als perfünliche Beleidigung empfunden 
und geahndet worden fein. 

Die Gefchworenen ihrerjeitd ließen fid) bei dem Be— 
gnadigungsvorfchlage offenbar von der Anfchauung 
leiten, daß Claus als Kächer feiner Ehre mit einem 
gemeinen Mörder nicht auf eine Stufe zu ftellen fei. 
Darin trafen fie, wie ihnen jeder Billigdenfende zu- 
geftehen wird, ganz gewiß das Richtige; ob fie das aber 
auch mit ihrem Schuldigſpruche thaten, daritber könnten 
ſich Zweifel erheben. Freilich die Möglichkeit zu be- 
ftreiten, daß Claus die That begangen, dürfte mohl 
Niemand wagen. Indeſſen muß wenigftens auf einem 
non liquet beftehen, wer den Ausfagen flr und wider 
den Beichulbigten gleichen Werth beimißt. Und bdiefer 
Standpunkt fcheint allerdings von vornherein der einzig 
wahre. Denn hüben wie drüben fehen wir durchaus 
ehrenwerthe Leute unter den Hauptzeugen, mit der genligen- 
den Einſicht in die Tragweite ihrer Angaben ausgeftattet 
und an dem Ausgange des Procefied materiell gar nicht 
intereffirt. Aber nähere Erwägung lehrt doch, daß von 
diefen Momenten allein im Claus'ſchen Falle bie 
Werthung der Ausfagen nicht abhängig gemacht werben 
darf. Es war eben fein gewöhnlicher Criminalfall wie 
irgend ein anderer Mord, e8 war ein Proceß mit politis 





und Gelegenheit auszuführen, wie aus mancdherlei Grin- 
den die anfangs leibliche Stimmung der Braunſchweiger 
gegen die Franzoſen bei den mittleren und unteren 
Schichten der Bürgerfchaft allmählich in den Bitterfien 
Haß umſchlug. Er war jchon längft völlig feitgewurzelt, 
als zu Anfang des März 1811 das 3. franzöfifce 
Küraffierregiment in Braunfchweig und Umgegend ein- 
quartiert wurde und zwar in der Stadt jelbft zwei 
Schwadronen und der Stab. Diefe Truppe num ver: 
ftand e8 vortrefflich, durch anmakendes, rohes Auftreten 
und unverfchämte Forderungen den Franzoſenhaß ihrer 
MWirthe zu immer flärkerer Gluth anzufchüiren, um jo 
mehr, ald Monat auf Monat über ihrem Bleiben ver: 
ging. Man leſe nur die draftifche Schilderung ihres 
Gebahrens in Scheller’8 Jeromiade ?), Die im den 
Berfen gipfelt: 

So trieb8 denn Nummer Drei allhie 

Wie auf der Weide 's liebe Vieh. 

Sie fragen, ftießen, ſchlugen tobt, 

Und thaten was ihr Herz gebot. 

Ihr Wahlfpruch war, wie man beridht't, 

„Und wer und was zuwider fpricht, 

„Dem fchlagen wir ind Angeficht !“ 

Zu diefer Rotte Korah gehörte aber eben Capitän 
Gaignemaille. Wie konnte e8 da anders fein, als daß 
die mißhanbelte und patriotiſch fühlende Bitrgerichaft 
in deſſen Tode nicht nur fein eigenes ſchamloſes Treiben, 
fondern auch das feiner Spießgefellen gerächt fah, dab 
fie deshalb über die That eine tiefe, eine doppelte Ge: 
nugthuung empfand und dem Thäter nicht Abjchen ent- 
gegenbradhte, vielmehr innerlid) den nachdrücklichſten 
Beifall zollte! Und wie kurz war der Schritt von 
folchen Empfindungen zu dem Entſchluſſe, nach Möglid> 
feit zur Rettung des Thäters beizutragen Mit andern 
Worten: e8 würde pſychologiſch wohl begreiflich jein, 
wenn die Entlaſtungszeugen im Proceſſe Claus wider 
beiferes ober mindeſtens ohne ficheres Wiffen jo aus— 
gejagt hätten, wie fie es thaten. Man wende nicht eın, 
daß fie als ehrenwerthe Leute durch die Scheu vor dem 
Mein- oder fahrläfjigen Falfcheide auf dem Wege der 
Wahrheit hätten zurlidgehalten werden müſſen. Yäßt 
doch patriotifche, ja politifche Erregung überhaupt 
namentlich Perſonen geringeren Bildungsgrades — und 
das waren die Entlaftungszengen, Heine Handwerksmeiſter 
und andere Angehörige des niedern Mittelftandee — 
leicht jedes Mittel fr erlaubt halten, das fie der Er 
fillung ihrer Höheren Zwecke näher bringt, mag es aud) 
noch jo jehr mit dem Gefege und der fonft and) von 
ihnen anerfannten Moral im Widerjpruch ftehen. 
Freilich auch unter den Belaftungszeuge.i waren en® 
ſchiedene Patrioten, aber gerade dadurd) verlieren die 
Ausfagen fir Claus nod) mehr an Halt. Im biefer 
Beziehung fei nur an das Zeugniß des Büchfenmacere 
Raſch und feiner Familie erinnert. Hätten dieſe Leute 

8, Braunſchw. Magazin . 1897, Nro. 22 f. 

9) Die Seromiabe‘ { Dre Gejängen Mi einer 
Apotheofe. [Bon K. 3. U. Scheller.) Pathopoli [Braun 
Img). anno recuperatae salutis primo [1814] 














den Kauf der Piftole durch Claus erfunden, um ſich Franzofen insgemein und den buhleriihen Capitän 


bei der Regierung in Gunft zu fegen, fo würden fie 
unmittelbar nach dem Morde und aus eigenem Antriebe 
damit zu Tage gefommen fein. In Wirklichkeit aber 
wurden die Ausfagen des Vaters Raſch erft zwei Wochen 
nad) dem Morde, die feiner Söhne und Dienftboten 
noch jpäter, auf directed Befragen des Friedensrichters 
hin gemacht, find alſo als nothgedrungene Eingeftändnifie 
anzufehen. Deshalb konnte jogar der Vertheidiger 
nicht umhin anzuerkennen, daß es mit den Behauptungen 
der Raſchs feine volle Richtigkeit haben müſſe. 

Wenn nun troßdem Dr. ride behauptete, die Thäter- 
ſchaft des Claus jei nicht ermiejen, fo ift ihm allerdings 
infofern Recht zu geben, als ein firicter Beweis nicht 
geführt werden konnte und kann. Aber gegenliber 
Frickess Bemühungen, gewiſſe andere Perjonen als 
ebenfo verdächtig wie Claus binzuftellen, muß doc) 
auf Grund der Indicien nachbrüdlich betont werben, 
daß für deffen Schuld die allergrößefte Wahrfcheinlich- 
feit fpricht. E8 wäre darum höchft ungerecht, den neun 
Geſchworenen aus ihrer Bejahung der Schuldfragen 
einen Vorwurf machen zu wollen. Nehmen wir doch 
nod einmal die Jeromiade zur Hand, um zu fehen, 
wie Scheller fich mit dem Falle Claus abfindet. Da 
leſen wir denn 0): 

Zwar ward ein Kukkuk todt gemacht 

Bon einem, der da war verladit, 

Daß diefer Welſche Kukkuk hätte 

Geleget Eier in fein Bette, 

Und nod dazu auf ihn gebiffen, 

Und faft ſein'n Kopf vom Rumpf geriffen. 
Doc that dies andre Wirkung nicht, 

Als da derjelb’ ward hingericht't 

Zum Schrekk fir die ihr’ Nefter hüten, 
Und woll’'n fein’ Ruffufseter brüten. 

Und an einer andern, jedenfall® auch auf unfern 
Proceß bezüglichen Stelle 11): 

Als Menſchen für gerechte Rach' 
Erleiden muften Tod und Schmad), 


Alfo auch Scheller, ein wüthender Franzoſenhaſſer 
wie nur einer, war überzeugt, daß Gaignemaille durch 
Klaus’ Hand geftorben jet, 
Jeromiade fchrieb, die 1814 erſchienen ift, und damals 
wird diefe Ueberzeugung jchon von den meiften Braun- 
ſchweigern getheilt worden fein. 


IM. 

Zwei Yahre früher freilich, während des Proceſſes 
und unmittelbar nachher, war dem nicht fo. 
Gottfried Philipp v. Bulow, oben fchon genannt als 
Mitglied des Wolfenbütteler Sriminalhofes, in den 
Erinnerungen aus feinem Leben ??) ausdrüdlich angiebt, 
nahm die öffentliche Meinung ſehr entichieden fir Claus 
Partei und zwar nicht nur aus Empörung über die 





10 Ss. 165, 

11) ©, 287. 

12) Beiträge zur neuern Braunjchmweigiichen Beiichte 
in Erinnerungen aus feinem Leben von G. P. v. Billom, 
Braunichweig 1833, ©. 91 Anm. 3. 
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insbeſondere, ſondern auch weil man die Schuld des 
Angeklagten bezweifelte. Denn das Für und Wider 
ſorgfältig gegen einander abzuwägen, dazu war man 
eben viel zu erregt und auch ſchon wegen unzulänglicher 
Kenntniß der Unterfuchungsergebniffe von vornherein 
außer Stande. Wie leidenſchaftlich aber die Partei- 
nahme für Claus geweſen fein muß, lehrt am beften 
die Thatfache, daß innerhalb weniger Wochen drei 
Broſchüren zur Rechtfertigung des Todesurtheils er- 
ſchienen. Da fie entweder geradezu von der Regierung 
veranlaßt wurden oder zum mindeiten deren ausdrückliche 
Billigung fanden, abgefehen davon aber ſchon burd) 
Ton und Inhalt intereffiren, feien fie hier näher be- 
ſprochen. Roc, vor der Hinrichtung kam die erfte der 
drei Schriften heraus, ein Dectavheft von zwei Bogen 
Umfang mit dem Titel „I. C. 2. Claus, oder Acten⸗ 
mäßige Darftellung des vor dem Königl. peinlichen 
Gerichtshofe zu Wolfenbüttel vom 16ten bi821ften Januar 
wider ihn öffentlich verhandelten Proceſſes wegen eines 
an den [!] Kaiferl. Franz. Capitain Gaignemaille ver- 
übten Mordes. Mit erläuternden Anmerkungen. Braun- 
jchmweig, 181219), Eine phraſenſchwülſtige Einleitung 
über den Menſchen als Mörder und die Rolle des 
Böſen im Plane der Vorjehung führt den unbelannten 
Verfaſſer auf den durch „freche Mörderhand“ ver 
urfachten Tod Gaignemaille's, eine DBegebenheit, die 
jedes Herz mit tiefem Abſcheu erfüllt habe. Beginnt 
ſchon hier die Tendenz des Autors ſich zu enthillen, fo 
zeigt fie gleich der nächte Sag in ganzer, ſchamloſer 
Nadtheit. „Welche Vermworfenheit des Charakters, 
heißt es dort, gehört nicht dazu, um einen Mann, der 
als Srembling in unbeforgter Ruhe fein Leben genoß, 
nicht etwa im Gefühle aufbraufender Leidenfchaft mit 
gleichen Kräften oder Waffen befiegen zu wollen, ſondern 
vorfäzlid und tückiſch aufzulauern, und meuchelmörbe- 
riſch umzubringen ?* 14), Demgemäß tritt denn aud) in 
dev nunmehr folgenden Darlegung des Thatbeſtandes 


das Beſtreben hervor, die Hauptichuld an der Feind: 


wenigftens als er die . 


Wie 








Ichaft zwifchen dem Capitän und Claus auf dieſen zu 
wälzen. Indem nänlid) der Berfafler nicht ohne 
Üebertreibung das fchledhte Verhältnig ausmalt, worin 
da8 Ehepaar Claus wegen Luderlichkeit der Frau ſchon 
lange vor dem Auftreten des Capitäns gelebt habe, 
entblödet er fich nicht, die Eiferfucht des Ehemanns auf 
diesen faft lächerlicd) zu nermen und ſogar PVerftellung 
dahinter & fuchen 1°). Andrerfeits aber giebt er zwar 
zu, daß Gaignemaille die Sache von einer zu leichten 
Seite genommen Habe, will jedoch in deſſen Bekannt⸗ 
[haft mit jenem fchlechten Berhältnig einen Ent- 
Ihuldigungsgrund fehen. Ebenfo erflärt er die Miß— 
bandlungen des Claus durch den Franzoſen allerdings 
für ftrafbar, macht aber Claus dabei den Vorwurf, dag 
er fie durch ein unter diefen Umftänden albernes 
Geltendmachen eheliher Rechte jelbft heraufbeſchworen 
habe. — habe. — Auch in dem Bericht über die Schwurgerichts⸗ 


13) 18) Das € 


gehegt u 


15 ©. 9, wo auch das Folgende ſich findet. 
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verhandlungen, dem zweiten, umfangreicheren ‘Theile der 
Brojchitre, ergreift derBerfafler jede Gelegenheit, Claus 
ins fchlechtefte Kicht zu Teen. Nur ein Beifpiel dafür. 
Ohne Zweifel ift feine Angabe richtig, der Angeflagte 
habe weder Neue nod) Niedergefchlagenheit vor Gericht 
gezeigt. Über wie giftig wird dann diefer Umftand 
ausgebeutet. Das fer nicht der Muth geweſen, den das 
reine Bewußtfein der Tugend und Unſchuld einflöße, 
nein fühlloſe Wilbheit, die jede gute Herz dem Claus 
habe von der Stirne lefen fünnen. Nur die erbärm- 
lichſte Poltronnerie habe ſich Hinter diefen Benehmen 
verftedt 6). Im Uebrigen bemüht ſich der Pamphletiſt 
fihtlid) als unparteiifcher Berichterftatter zu erfcheinen. 
Lobende Beiwörter fallen für den Vertheidiger ſo gut, 
wie für den Präfidenten und den Generalprocurator, 
fr die Belaftungszeugen nicht nur, fondern auch fr 
die Entlaftungszeugen ad. Den leßtgenannten eine 
abfichtlich falſche Ausfage zutrauen zu wollen würde, 
bemerkt er ausdrüdlich, lieblos und ungerecht fein !7). 
Er beichränft fid) alfo darauf, ihre Bekundungen als 
aller Wahrſcheinlichkeit nad) irrig zu kennzeichnen, 
indem er nicht ungeſchickt die in Betracht zu ziehenden 
Vehlerquellen verwerthet. Faſt größer noch ift die 
Zurückhaltung, die er ſich dem Plaidoyer des Ber: 
theidiger8 gegenitber auferlegt. Er giebt ein ausfithr- 
liches Referat davon, jede Kritit vermeidend mit einer 
einzigen Ausnahme, die freilich wieder fehr charakteriftifch 
ift. Dr. Fride ſcheint auf das lebhafte Intereſſe, das 
die Regierung an dem Procefje bethätige, hingewieſen 
und davor gewarnt zu haben, auf dieſes Intereffe bei 
der Urtheilsfällung irgendwelche Rückſicht zu nehmen, 
wie es leider anderwärts gefchehen fei. Denn nur fo 
ift e8 zu verftehen, wenn der Anonymus am Ende 
jeine® Berichts über die Vertheidigungsrede jagt !°): 
„Ver konnte e8 ihm — d. h. Friden — als Defenfor 
verargen, wen er... . ſich fogar in feiner Yebhaftigfeit 
hinreigen ließ, un Dinge in Anregung zu bringen, die 
nad) dem Urtheile vieler verftändiger Perſonen eben 
nicht dahin gehörten, indem fie, faljch gedeutet, das 
Vertrauen auf ein ehrwürdiges Tribunal zu ſchwächen 
vermogten. Denn wer fieht nicht ein, daß höhere Rück— 
fihten eintreten können, um ein Gericht immer nicht 
zu einem ungerechten, aber doch zu einem [nicht] ftreng 
gejezmäßigen Urtheilsfpruche zu vermögen? — War 
wirklid) in ähnlichen Falle gefehlt, ja hatte man fid) 
fogar verfiindigt, jo folgt nicht, daß ein anbrer Ge— 
richt8hof auch fehlen, auch Jündigen müſſes. Bis 
dahin ift der Gedankengang klar und folgeridytig, aber 
nun lefe man weiter: „Das Verhältuiß zwiſchen 
Vranfreih und den ihm befreundeten Staaten ift zu 
zart und zu politifch wichtig, als daß nicht Frankreich 
fr jeden feiner Unterthanen, ſchon nad) den Gefeten 
der Hofpitalität, eine vorzügliche Sicherheit zu erwarten 
habe. Es ziemt ſich nicht, ſich dariiber weitläuftiger zu 
erflären“. Dieſer Verzicht des Verfaſſers ift fehr 
weife; denn der fchroffe Widerſpruch, in den er ſich 
durch fein Verlangen nad einem Ausnahmerecht zu 

16) ©. 17. 

17) ©. 21. 
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Gunſten der Franzoſen mit den eigenen Prämiſſen 
gejeßt bat, wilrde bei näherem Eingehen auf das heikle 
Thema nur noch flärker hervortreten. Aber aud) fo 
Ihon liegt die jämmerliche Speichelleckerei und elende 
Baterlandölofigfeit des Mannes Har genug zu Tage. 
Nachdem dem Angeklagten durch Betonung jeines 
„wahrhaft frechen“ 17) Benehmens bei ber Urtheilsver⸗ 
fündigung nod) ein letter Hieb verjegt worden, Klingt 
die Schrift in einige Icheinheilige Troftworte an feine 
Familie aus fir den Fall, daß das Urtheil vollftredt 
werden ſollte. Die Vollſtreckung veranlaßte dann ben 
Schreiber, abermal® die Feder anzufeßen ; offenbar 
hatte der blutige Act die Gährung in der Bürgerſchaft 
noch gefteigert. „Lebensgeſchichte Gefangenfchaft und 
Hinrichtung des wegen eines Mordes am 10. Februar 
1812 auf dem Aegidienmarkte zu Braunſchweig öffentlich. 
enthaupteten J. Conrad Lubewig Claus. Nach ben 
ficherften Nachrichten. (Mit obrigfeitliher Bewilligung.) 
Braunjchweig 1812. — Dies der Titel des zweiten 
Pamphlets, das, nur vom halben Umfang bes erjten, 
ſowohl durch ausdrüdliche Bezugnahme als auch durd) 
Stil und Aufbau die gleiche Verfaſſerſchaft unzweidentig 
befundet. Auch hier zunächft wieder eine aufdringlick, 
mit Bildern üiberladene Einleitung allgemeinen Inhalts, 
die von der verderblichen Macht der Leidenſchaften über 
den Menjchen handelt. Dann äußerlich unvermittelter 
Uebergang auf den Proceß Claus und die durch ihn er- 
regte allgemeine Senfation. Die gemeinere Claſſe de? 
Publikums fei — jo wird ausgeführt?) — durch ihre per- 
fünlichen Beziehungen zu Claus gewonnen worden, d. 5. 
doch wohl für Claus gewonnen worden, die vornehmere 
aber durch die fonderbare Berkettung der Umſtände, 
welche die Thatjache feheinbar im Dunkel gelaffen. Wohl 
gemerkt, alfo auch die vornehmere Claſſe! Das hindert 
aber den Verfaſſer nicht, den Faden folgendermaßen 
weiterzufpinnen: „So fehr denn nun jeder Gebildete und 
Unbefangene nad) der Rage der Sache von der Legalität 
des Urtheilfpruches überzeugt wurde, fo gab es von ber 
anderen Seite Perſonen, welche fid) von dem Irrthume 
hinreißen ließen, daß außer der lleberweifung, das Ge— 
ftändnig bei einer folchen That durchaus nothwendig Jet, 
und daher bildeten fie fi) ein, man fei in diefer Sadıe 
ungewöhnlich zu Werke gegangen“. Hiergegen wird nun 
zuerft im Allgemeinen die Unentbehrlichleit der Verur⸗ 
theilung aud) ohne vorheriges Geftändnig dargethan, ſo⸗ 
dann im Befonderen aus dem Charakter und dem Leben 
gange des Claus die Ermordung des Capitäns pſycho⸗ 
logisch Herzuleiten verfucht. Wenigftens auf das Facit 
diefer für Claus natürlich höchſt ungünftigen Schilde 
rung fei hingewiefen. Er entbehrte jedes fittlichen Halts, 
war ein willenlofer Spielball feiner Leidenschaften — 
das wird vor Allem betont. Nebenher follen ihn dann 
noc zu feiner Thatangetrieben haben eine Art von Ber 
zweiflung wegen feiner ökonomiſchen Lage, die verkehrte 
Anfiht von Welt und Menfchen, endlich — wir citiren 
hier wörtlih — „ein verfrüppeltes Gefühl von Natıo- 
nalität und Patriotismus, welches man jegt leider ſo 
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häufig findet“ 21). Faſt möchte, wer heute dieſe Worte 
Lieft, Hinter dent „leider“ ſchon eine leife Vorahnung 
davon vermuthen, daß dieſes „verfrlippelte Gefühl von 
Nationalität und Patriotismus“ der ganzen franzöſiſch⸗ 
weftfälifchen Herrlichkeit binnen Kurzem den Garaus 
machen werde. 

Natürlich findet nun unfer dunkler Ehrenmann aud) 
die Nichtbegnadigung durchaus in der Ordnung. Jeder 
Berftändige, meint er??), hätte fie vorausfehen können. 
Denn fer überhaupt nur in den menigften Fällen eine 
Begnadigung ohne Ungerechtigkeit gegen den Beleidigten 
möglich, fo trete außerdem bei einer Ermordung fchon 
nad) dem Naturrecht der Regent im Namen des Staates 
an den Plag des Ermorbeten, um Gleiches mit Gleichen 
zu vergelten. Fürwahr, eine Auffaſſung, die an Ober- 
flächlichkeit oder richtiger noc, an Frivolität nichts zur 
wäünfchen übrig läßt, da fie von ber Eigenartigfeit des 
in Rede ftehenden Falles gefliffentlich abfieht. 

Nach der Beftätigung bes Urtheils kommt endlich die 
Bollftredung zur Sprache. Die kurze Beſchreibung jelbft 
bat fein Intereſſe für uns, um fo größeres aber eine 
fid) anschließende Bemerkung, die, fcheinbar in ganz 
neutraler Abficht gebracht, als ein bis zuletzt aufgefparter 
Hanpttrumpf des Verfaſſers fi) entpuppt. „Es kann 
— fo lautet fie — feinen, d. 5. des Hingerichteten, 
Freunden und Verwandten zur Beruhigung gereichen, 
daß er, ehe er am Morgen vor feiner Hinrichtung das 
heilige Abendmahl mit wahrer Zerknirſchung des Herzens 
genoß, feinem witrdigen Beichtvater frei und offen die 
That eingeftand, fie herzlid) bereute, und feine Strafe 
verfchuldet zu haben fich überzeugt fühlte“ 23). 

Diejelbe Behauptung ehrt in der dritten Broſchüre 
wieder, zwei Blätter in 49 mit der dem Inhalt ange- 
meſſenen Auffchrift „Beſchreibung der legten Stunden 
und Handlungen nebjt der darauf erfolgten Hinrichtung 
des Johann Conrad Ludewig Claus; welche am 10. Fe 
bruar auf dem Aegidienmarkte zu Braunfchweig voll- 
zogen wurde. (Mit obrigkeitlicher Bewilligung.) Braun- 
ſchweig, 1812*. Ihr ebenfalls unbelannter Verfaſſer 
weiß ſogar noch mehr al8 fein oben citirter Gefinnungs- 
genofle. Denn während dieſer als Clauſſens legte Worte 
anführt ?*): „Lebt wohl, Ihr guten Braunfchweiger, 
Gott bewahre Euch alle vor einem ähnlichen Unglide“, 
ſchiebt jener noch den bedeutungsvollen Sag ein ??): 
„&edenkt eines Verirrten mit Schonung!“ Danach hätte 
Claus alſo fein dem Prediger gemachtes Geftändniß 
öffentlich wiederholt. 

Noch an dritter Stelle werden die letzten Worte des 
Claus erwähnt, in den ſchon frither angezogenen Auf- 
zeichnungen Wilmerding’&. Hier lauten fie: „Gott be 
wahre jeden, daß er nicht in meine Lage kömmt! Lebe 
wohl Braunſchweig!“ Dieſe Faſſung dedt ſich der 
Sache nach mit der der zweiten Schrift, man wird alſo 
das Mehr in der dritten um fo getrofter fir nachträg⸗ 
liche Zuthat erklären dürfen. Aber felbft das angebliche 
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Geſtändniß dem Prediger gegenüber ift keineswegs als 
ausgemachte Thatfache anzuſehen. Zunächſt jagt Wil- 
merding wieder, Claus wäre bis an fein Ende dabei 
verblieben, daß er unſchuldig fei. Bor Allem aber — 
der Geiftliche hätte doch, wenn Claus ihm wirklich feine 
Schuld geftand, veranlaflen müſſen, daß dies Geftändnig 
zu Protocoll genommen wurde. Indeſſen bei den Acten 
ift nichts der Art, und das muß ohne Trage fehr 
ftugig machen. 

Unfere früher entwidelte Anſicht von ber Thäter- 
[haft des Claus wird natürlich Hierdurch nicht umge⸗ 
floßen. Die Bedeutung der Sache liegt vielmehr darin, 
daß fie ehrt, wie die Officidfen allem Anjchein nad 
jelbft vor der frechſten Lüge nicht zurückſchreckten, um ihr 
Ziel, die Beichwichtigung der erregten Gemüther, zu er- 
reichen. Dennoch war ihr Bemithen völlig vergeblich, 
mußte e8 fein. Den Anlaß der ganzen Tragödie 
nämlich, die Verſchuldung des franzöfiichen Capitäns, 
konnten fie nicht wegdisputiren, und damit blieb Claus 
in ben Augen der großen Maffe, was er auch wirklich 
war, — ein Opfer ber Fremdherrſchaft. 


Die Kapelle su Bartshanfen. 
Bon Dr Friedrih Bradebufd. 


Klein, wie das zum Amtsgerichtsbezirke Greene des 
Kreifes Gandersheim gehörige Dorf Bartshaufen!) 
jelbft, da8 fo ziemlich auf der Höhe des Elfaß gelegen, 
in 31 Häufern und 35 Haushaltungen 185 Einwohner 
zählt, iſt auch feine Kapelle. Dieſelbe erhebt fich ziemlich 
oben im Dorfe auf einem, beſonders nad) Dit, Nord 
und Welt fteil abfallenden Hügel. Das aus Bruch—⸗ 
fteinen mit Quaderecken aufgeführte Gebäude mit recht⸗ 
ediger Baſis ift (von Dft nad) Weit) 10,28 m lang, 
(von Nord nad) Sid) 7,42 m breit und ohne das Dach 
5,60 m hoch. Das Gemäuer hat an der Sübfeite eine 
Stärke von etwa 0,95 w. Verhältnißmäßig flarfe 
Strebepfeiler finden ſich an der Nordoft-, Nordweſt⸗ und 
Süudweit-Ede. Das einfache Dad ift mit Solinger 
Platten gedeckt und hat nad) Often eine Luke, in welcher 
die Heine, infchriftlofe Glocke angebracht ift. Einfach ift 
aud) die Balkendecke, welche in einer Höhe von 3,20 m 
den 8,70 m bezw. 5,46 m meflenden Kapellenranm von 
dem darüber befindlichen Boden trennt. Der Kapellen- 
rauın hat fünf fich nach innen erweiternde romaniſche 
Venfter, deren zwei auf die Nordſeite vertheilt find, 
während ſich eins an der Dftfeite, eins an der Südfeite 
(außen 0,62 m breit und 1,06 m hoch) und ein fleines 
an der Weftfeite (außen 0,22 m breit und 0,78 m hod), 
innen 0,79 m breit und 0,96 m hoch) befindet. :Die 
(jegt) gothiſche Eingangsthür mit einer Breite von 
1,19 m und einer Höhe von 2,05 m liegt an der Süd⸗ 
jeite, und ziwar etwa 2 m von der Sitdweftede entfernt. 
Zu beiden Seiten de8 gemauerten Altars bemerkt man 
in der Nord» und in der Sud-Wand der Kapelle je 
einen vechtedigen fog. Kännchenfchrant von 0,34 m 
Breite und 0,47 m Höhe. Der Bodenraum ober das 


1) Mündlicher Leberlieferung zufolge ein jog. Junkern⸗ 
dorf, aus dem die Herren von Babenftedt den Behnten 
zogen. 





Dachgeſchoß erhält fein Licht durch die oben erwähnte 
Luke und fünf fchießfchartenartige vieredige Deffnungen; 
zwei liegen auf der Nord-, zwei (0,30 m im Quadrat 
baltend) auf der Sitd: und eine auf der Dft-Seite. 
Reiche und intereflante Architefturformen finden fi) an 
unferer Kapelle nicht. Dagegen dürfte ihre Bauart 
zeigen, daß man an foldyen Heinen, einfam gelegenen 
Orten im Mittelalter die Gotteshäufer in zweifacher 
Weiſe benubte, einmal als Kirche und das andere Mal 
ald Feftung des Drtes, im welcher zur Zeit drohender 
Gefahr die Ortsbewohner vor libermächtigen Feinden 
Schuß ſuchten. An vielen romanischen Heinen Kirchen 
Niederſachſens ift, wie C. W. Haſe in den mittelalter- 
lichen Baudenkmälern Niederſachſens jagt, aus dem 
hinter der Eingangspforte im Innern der Mauer ver- 
borgenen diden Riegel?) von Eichenholz, den ungemein 
ftarten Thüren, fehr kleinen Fenſtern und dergleichen 
mehr zu erjehen, daß die Kirdjlein als Feſtungen für 
die Bewohner des Orts bei plötzlichen Ueberfällen ꝛc. 
benugt wurben; namentlich zeigen die Kirchen an der 
Meier derartige Sicherungsmafregeln ?). Im äußerften 
Nothfalle konnte ſchon die Kirche felbft als Verthei- 
digungsort dienen. War jedoch Zeit vorhanden, fich auf 
die Bertheidigung befjer vorzubereiten, jo wurde das über 
dem Kapellenraum liegende Dachgeſchoß als Zufluchts- 
ftätte benugt, von dent aus man ſich ficher vertheidigen 
konnte. Im dieſes obere Geſchoß unferer Kapelle ge: 
langt man vom Kapellenraum aus durd) eine Deffnung 
in der Baltendede. Die bereits erwähnten, im oberen 
Theile des Gemäuers befindlichen und in das Dad) 
geſchoß führenden fünf vieredigen Deffnungen, welche 
ſich nach innen, wie die Schießfcharten, erweitern, follten 
auch wohl wirklich als folche dienen. 

Nach urkundlichen Nachrichten fiber die Gründung 
dieſer eigenartigen Kapelle und deren frühere Schickſale 
habe ich bieher leider vergebens geſucht. Nur eine Er: 
wähnung des Orts im Jahre 1439 ift mir in einer 
Urkunde begegnet; er wird hier Barteldeöhufen genannt, 
eine Namensform, die ſich etymologifc von ſelbſt erklärt. 
Die Kapelle wird im Mittelalter nicht genannt; fo war 
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auch nicht zu ermitteln, welchem Schuäheiligen fie einft | 


geweiht worden ift. Im ihr hält der Geiftliche aus 
Wenzen — Bartshaufen ift nämlich Yilial von Wenzen — 
jährlich) dreimal Predigtgottesdienft und Abendmahl, 
der hiefige Lehrer jedod) jeden Sonntag Nachmittag 
Gottesdienſt. 


2) In Rötgesbüttel bei Gifhorn finden ſich z. B. an 
der Kirchthür wenigſtens noch die für die Aufnahme 
eines Riegels beſtimmten Oeffnungen im Gemäuer. 

3) Im Kreiſe Gandersheim finden ſich ſchießſcharten⸗ 
ähnliche kleine Oeffnungen u. a. in dem Thurm- Gemäuer 
der Kirchen zu Ortshauſen und Vollersheim im Amts⸗ 
gerichtäbezirfe Zutter a. Bbge., Bornum und Badenhaujen 
im Amts erichtöbezirfe Geejen. Wa? den Thurm der 
Badenhäuſer Kirche betrifft, fo trägt das untere Geſchoß 
des romaniſchen Baues je eine Feine vieredige Deffnung 
nad Nord, Süd und Weft; durch eine Leine Oeffnung 
in dem, da3 Untergeſchoß abſchließenden Tonnengemwölbe 
gelangt man in den oberen Theil de3 Thurmes mit je 
einer Heinen vieredigen fchießichartenähnlidden Oeffnung 
nad Norden, Süden und Weiten; weiter oben folgen 
große Schallöffnungeu im Rundbogenſtile. 


Kurze Nachrichten. 

Tür die Zwecke einer umfangreichen wiſſenſchaftlichen 
Unterfuchung, die fih über die Orientirung der 
Hriftlihen Kirchen und Balüfte des Mittel- 
alter& verbreitet, find auf ein Erſuchen, das aus 
Frankfurt a. M. hierher gerichtet war, auch bezüglich der 
Kirchen ber Stadt Braunfchweig Ermittelungen darüber 
angeftellt, um wie viel Grad die am meilten nach Often 
gerichtete Achſe vom wirklichen Djten abweicht. 

Nach jenen Unterſuchungen weichen nur die Rängen: 
achſen der Aegidienkirche und der St. Andreaskirche nad) 
Süden vom geographifchen Often ab und zwar erftere 
um 11° 18‘, legtere um 14° 10°. Die Längenachſen 
der Übrigen Kirchen zeigen eine nördlihe Abweichung 
und zwar beträgt diefelbe bei St Magni 0° 48‘, 
St. Blafii (Dom) 1° 8‘, St. Ulrici (Brüdernkirche) 
1° 49, St. Martini 9° 8, St. Katharinen 9° 14‘, 
St. Betri 9° 17‘, St. Michaelis 18% 21‘, bei der ehema- 
ligen Kloſterkirche der Panliner (jegt Zeughaus) 24% 36 
und bei St. Bartholomät (NReformirte Kirche) 25° 36”. 

Der einzige mittelalterlihe Palaft der Stadt, dre 
Burg Danfwarderode, oder richtiger der Saalbau ber 
Hofburg Heinrichs des Lowen, weicht mit feiner Quer⸗ 
achje um 22° 12° nach Norden ab. 





üderidan. 

Otto Mühle ide ed Leben. Erinnerungen. 
Berlin, Buttlammer u. Mühlbredit 1898. 32 ©. 8°. 80 8. 

Es ift dies ein Vortrag, in dem der Verfaſſer, Mit- 
begrütnder der angejehenen Firma Puttlammer u. Mühl⸗ 
brecht in Berlin, im Allgemeinen Buchhandlunge-Ge- 
bülfen-Berbande zu Leipzig feinen jlingeren Kollegen den 
eigenen Entwicklungsgang ald Buchhändler in lehrreicher, 
auch flir weitere Kreife intereffanter Darftellung vor: 
führt. M. begann feine Laufbahn in Braunfchweig, wo 
er als Sohn des 1869 verfsorbenen Chorbirectord 
Theodor Mühlbrecht am 28. Februar 1838 geboren iſt 
und in der Firma Grüneberg und Bod feine vier 
jährige Lehrzeit und ein Jahr als Gehülfe verlebte. Cr 
war dann in Göttingen, Kiel, Elberfeld, Amſterdam, 
Paris und Leipzig thätig, bis er 1867 in Berlin em 


| felbftändiges Gefchäft begründete. Der Berfafier hat 


jehr gefchieft mit feinen Pebensereigniffen auch Mitthei⸗ 
lungen allgemeinerer Art zu verbinden gewußt, die ind 
befondere die Entwicdlung des deutjchen und fremden 
Buchhandels, die Stellung Hollands zur Trage bed Ur—⸗ 
heberrechts u. a. ın. betreffen und um fo mehr Beachtung 
beanſpruchen können, da der Verf. an den vorbereitenden 
oder entjcheidenden Berathungen über buchhändleriiche 
Reformen, Litterarverträge u. |. w. häufig felbft eifrig 
beteiligt war. Auch litterariſch hat er in diefen Fragen, 
daneben aber auch auf bibliographifchen und jchöngeiftigem 
Gebiete, eine rege Thätigkeit entfaltet, wie in einem An 
hange (S. 29—32) die Ueberficht der litterarifchen Ar- 
beiten M's aus den I. 1860—98 ausweiſt. Belannt 
geworden ift er in legter Zeit beſonders durch fein reich 
iluftrirtes Werk: „Die Blicherliebhaberei in ihrer Ent 
widelung bis zum Ende des 19. Jahrh.“, von dem bald bei 
Belhagen u. Klafing eine zweite Auflage erfchienen iſt. 


—— nn 
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Otto Sommer ?. 
Bon R. Ausfeld. 


Am 17. April diefer Jahres ftarb zu Braunjchweig 
der langjährige Leiter der dortigen ftädtifchen höheren 
Mädchenſchule, Brofeffor Dr. D. Sommer, ein Mann, 
der durch feine pädagogische Begabung, ſein Organifations- 
talent und feine unermüdliche Rührigfeit gleich auöge- 
zeichnet, an feinem Plage Großes geleiftet hat. Sein 
Hinfcheiden ift von vielen ſchmerzlich betrauert worden, 
nit nur in Stadt und Land Braunfchweig, fondern 
aud im yefammten deutfchen Baterlande. Denn er war 
einer der führenden Geifter auf dem Gebiete des deutſchen 
Mädchenfchulweiens, deſſen gebeihliche Entwicklung zu 
einem guten Theile feinem aufopferungsvollen Wirken 
zu danken ift. 

Geboren am 11. Juli 18:8 in Stadtoldenborf ale 
Sohn des Aſſeſſors und ſpäteren Staatsanwalts Zinfen- 
Sommer, befuchte er die Gymnaſien zu Blanken⸗ 
burg, Wolfenbüttel und Helmftedt, um dann von 1858 
bis 1861 in©öttingen und Halle Theologie zu ftudiren. 
Nach beftandenem erften theologifchen Eramen war er 
von 1861 - 64 Hauslehrer in Yinden bei Wolfenbüttel, 
nach Ablegung des zweiten theologischen Examens Lehrer 
am Waifenhaufe in Braunfchweig, feit Oftern 1867 
Woifenhaus: und Seminarinipector in Wolfenbüttel; 
Oftern 1869, nachdem er ſich kurz zuvor in Jena die 
philofophifche Doctorwitrde erworben hatte, wurde er als 
ordentlicher Yehrer an die ftädtifche höhere Töchterſchule 
in Braunfchmweig berufen, die damals noch in den erften 
Anfängen ftand. Der Eintritt in diefe Stellung war 
für fein weiteres Reben von enticheidender Bedeutung; 
denn obgleich er ſich für den geiftlichen Beruf vorbereitet 
hatte, jo ließ ihn die Schule nicht wieder los. Die Er- 
tenntniß, wie ſehr die Mäüdchenerziehung nod) im Argen 
liege, ber Einblid in ihre Bebürfnifle, die zuverjichtliche 
Hoffnung, hier ſegensreich wirken zu können, dies Alles 
feuerte ihn an, ſich fortan nur 106 diefer einen Aufgabe 
zu widmen. 

Sechs Jahre war er hier zunächſt als Lehrer thätig 
und mußte fi in die mannigfachften Unterrichtsfächer 
einarbeiten. Geſchichte, Erdhinde, Naturgeichichte und 
Phyſik ward ihm zugewiefen und ihm damit Gelegenheit 


| geboten, jein pädagogiſches Gefchid zur Geltung zu 


bringen. Seiner wiſſenſchaftlichen Vorbildung lagen die 
Fächer fern, aber er erjeßte die eingehenden Fachſtudien 


reichlich durch feinen praftifchen Blick, der ihn überall 
ı Jofort das für den umterrichtlichen Zweck Wichtige heraus⸗ 


finden ließ, umd durch feine geradezu bewunderungs⸗ 


| würdige Gabe, mit Inappen klaren Tragen die Kinder 


zum Nachdenken anzuregen und in ben Kernpunkt einer 
Sache zu führen. Er beſchränkte fich Lediglich auf Er⸗ 
fahrungsthatfachen, auf Vorgänge in der umgebenden 
Natur und im Leben, wies bie Kinder daraufhin, wie fie 
fo gern, ohne nad) Urfache und Wirkung zu fragen, Alles 
als jelbftverftändlich hinnehmen und doch beim Milch- 
fochen oder Zimmerlüften etiwa bie wichtigften Natur⸗ 
gejege beobachten Fünnen. Und bie war ein wefentliches 
Merkmal feiner ganzen Art zu unterrichten. Denn 
wenn er fich auch fpäter auf Religion, Pädagogik, Pſy⸗ 
hologie, Deutſch und Gejchichte beſchränkte, jo war es 
doch auch Hier Überall das Einfache, da8 Elementare, 
was er den Kindern zum Verſtändniß bringen wollte, 
nur mit den Hauptſachen hatte er es zu thun, bie er 
dafiir aber auch um fo grändlicher und anregenber zu 
behandeln wußte. Seine Leitfäden fiir Erdkunde und 
Geſchichte, Bücher, die unmittelbar aus dem Unterrichte 
hervorgegangen find, und die er unermüdlich Jahr fir 
Jahr verbeflerte, Tennzeichnen vorzitglich feine eigenartige 
Begabung. Streng wiſſenſchaftliche Forſchung hat ihm 
fern gelegen. dazu fehlte befonders fpäter dem Biel- 
befchäftigten die Sei und aud) die Freude am bloßen 
Erkennen. Praktiſcher Schulmann durch und durch, 
hatte für ihn jegliche theoretifche Erkenntuuß nr fo 
weit Werth, als er fie fir die Schule nugbar machen 
fonnte. 

Mit Freude begrüßte er die von Director Kreyenberg 
in Iſerlohn im Jahre 1872 ausgehende Aufforderung 
an die Directoren und Lehrenden der Mädchenſchulen 
Deutichlande, fich in Weimar behufs Gründung eines 
Vereines zu verfammeln, der Klarheit in die Ziele der 
Mäbdchenerziehung bringen und über die einzufchlagenben 
Bahnen eine Berftändigung herbeiführen ſollte. Dort 
in Weimar lernte er eine Anzahl gleichftrebender Männer 
und Frauen kennen, und die engen Beziehungen. die er 
damals anknupfte, hat er treulich aufrecht erhalten und 
immer mehr zu erweitern geſucht. War e8 ihm doc 
Herzens» und Ehrenfadye, mitten in der Bewegung zu 





berart, daB ihre Yeitunz eines 
erforderte, zumal auch eın Yehrerim: 
serbunben war. Ans feier Schale ei 
aufialt * eda, das war von zum an Semi 


rirt im Das neue 
Sag eine andere 


gewonnenen —— nach Mögli 
ſuche. Die Klafien waren überfüllt, alio wurden fie 
in Zarallelticfien —— von den Hafen mit zwei 
jährigem Curji 
beiben Theile getrennt. Um Kaum zu ge 
bie Wohnung, die bisher Director Örierie inne ger 
habt hatte, nod) in den Tfterjerien für 
gerichtet, da Sommer auf die Tienftwohnung Derzidhtete, 
um in der Borftabt im eigenen Haufe mit Garten ber 
friichen Luft und freien Natur fih zu erfreuem Die 
vermehrten Klafſen erforderten vermehrte Lehrkräfte. 
Tas gab gute Gelegenheit, die wunderlide Einrichtung 
der jogenan.ten Anftandedamen abzujchaffen, die bei 
dem Unterrichte der Yehrer zugegen fein mußten, um 
ihnen zu helfen, die Ecjüler:unen in edler Sitte und 
feinem Anftande zu erhalten. Jetzt bꝛauchte man die 
Yeh:erinnen zum Unterrihte. Außerdem wurben bie 
Aushülfelchrer abgeſchafft, die, an anderen Schulen 
angeftellt, daneben wöchentlich, ein paar Eturben au der 
Schule gaben, den Lehrern aber, die nummehr jänmtlich 
allein der Auftalt angehörten, dadurch ein größerer Ein- 
Kb auf bie Erziehung der Kinder gewährt, daß fie aus 

Fachlehrern, fo weit angängig, Kiaſſeuleihret wurden, 
womit auch zugleich, der Grundfag zu feinem echte 
fan, die verſchiedenen Unterrichtsfäher im einer Klaſſe 
in möglichft wenig Hände zu legen. Eine ſchöne Ein- 
richtung waren auch die Montagsandadıten, die zugleich 
Sommers teligiöfem Sinne und feinem Bebürfnifje 
ſprachen, unmittelbar auf die gefammte Schule zu wir- | 
fen. Das Harmonium, das zur Begleitung der Öefänge | 
möthig war, warb raſch durch eine Sammlung unter den 
Schülerinnen aufgebracht. Schlicht und flar, dabei 
warın und eindringlich legte er nun jeden Montag 
Morgen ben Rindern die chriftlichen Wahrheiten aus, 
indem er unter Verzicht auf kunſtreiche Gliederung und 
befonderen Schmud ber Rede einen Gedanken in dem 
Mittelpunkt ſtellte und allfeitig entwidelte. Yange Jahre 
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mäg Erziehung zu echter fremmigfeit, zu trrmer Fi 
erfüllung, zu Harem Berftändniiie des Lebens und jriarm 
Forderungen al notfwenbiges Bil b:ı Ter nächte 


and) 96 Seiten ſiart und bringt m ei 
führlichleit den neuen Lehrplan der Schule, der die Un 
terrichteziele der einzelnen Fächer und die Bertheilung 
auf die Klafien darlegt, wobei zugleich die ba erfal 
gende Einführung von 10 Etmienflaiien gefordert wird 
Er iſt das Ergebniß gründlichjiter Berarfungen mit dm 
tehrercollegium, das ſich allmonatlid, eimal zu einer 
ordentlichen Eonferenz und daneben noch zu einer zwang- 
loſen Beiprehung zufammeniand. Denn mit feinen 
Mitarbeitern fuchte er die engfte Fühlung, im ifrer Mine 
war ihm am mohljten Da die Schule ihm Aller war, 
fo war es für ihn von größter Wichtigkeit, jeden Ein- 
zelnen im Collegium fennen zu lernen, fih mit ihm 
über die Methode des Unterrichts umd bie were 

jede Gelegeneit 








Schaffen zu begeiftern. Fe feinem vorwärts 
drängenden Eifer nicht immer den rechten Ton traf und 
hie und da anftieß, war ihm ſelbſt am meiſten Leid, und 
darım war er immer gleich zu 

bereit. Und wie wohlwollend trat er für feine Lehre 
rinnen und Lehrer ein, indem er daflir forgte, daß jie 
austömmlid, befoldet a abe che die ai 


| zenbe gefeßfeaftiche Ctelung gegeben 


weiteres höchft wirffames Di. eine —E un: 
richtsmethode an der Schule zur 

bringen, waren die Aafienpräfungen, die im jeder 

vor der Berfegung wurden. Sommer — 
immer ſelbſt, in jeder Kiaſſe volle zwei Stunden, manch 
mal auch noch länger, und ließ ſich felbft dann die aufs 
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reibende Mühe nicht verdrießen, als die Schule zu einer 
Doppelſchule mit Ofter: und Michaeliscurſus geworden 
war. Da gewannen feine Mitarbeiter einen Einblid in 
feine vorzügliche Art zu unterrichten, lernten am leben⸗ 
digen Beifpiele, wie man einen Gegenftand erfaßt und 
behandelt, und wurden immer aufs Neue veic) gefördert. 
Die Ergebniffe der Prüfung fchrieb er ſich genau auf, 
um auf Grund derfelben mit den Collegen über die Ab- 
ftellung etwaiger Mängel zu berathen. — Die Jahre 
1878—80 find wiederum in einem Berichte zufanımen- 
gefaßt, der eine Höchft einfchneidende Neuerung ankündigt. 
Einmal werden jett die 10 Stufenklaſſen eingerichtet, 
fodann hatte die Ueberfitllung der Schule und daneben 
die Erfahrung, daß viele Kinder abgingen, ehe fie bie 
oberften Klaffen durchgemacht, die Gründung einer neuen 
Schule nahe gelegt, die ſich bei Herabjegung der Lehr: 
ziele auf einen achtjährigen Curſus beichränfen follte und 
als ftädtifche Mädchenſchule Oftern 1780 ins Leben trat. 
Die Organifation der Schule und die Feſtſtellung des 
Pehrplans war in Wefentlichften Sommer's Werk, dem 
auch zwei Jahre die nengegründete Schule mit unterftellt 
war, bis ſich die Lebensfähigkeit derjelben glänzend er- 
wies und eine gejonderte Leitung derjelben erforderlich 
wurde. 

Damit war Sommers organisatorische Thätigkeit in 
der Hauptſache abgefchloffen, aber nur joweit fie die 
Schule betraf. Denn cr hatte einen weiten Blid und 
ſah nicht nur in der Schule, wo es fehlte. Ihn 
dauerten die Mädchen, die aus der Schule entlaflen, 
eigentlich nicht recht wußten, was fie wollten und follten, 
und darum fann er darauf, wie er fie zu ernfter 
Beihäftigung anhalten könnte. Er richtete Fortbildunge- 
curfe ein, in denen Solche, welche die Schule durchgemacht 
hatten, Gelegenheit fanden, ihre Kenntniffe in Pitteratur, 
Kunftgefchichte, Gefchichte, Pſychologie, Chemie zu er- 
weitern und zu vertiefen. Daum gründete er eine Koch—⸗ 
ſchule, und als er ſah, daß Alles gut gedieh, da faßte 
er den Plan, alle früheren Schitlerinnen der Anftalt zu 
einem großen Vereine zufammen zu fdhaaren, dem er 
die fchöne Aufgabe ftellte, die Bildung feiner Mitglieder 
zu fördern und vor Allem ihre Kräfte dem chriftlichen 
Yiebeswerke dienftbar zu machen. Es war feine legte 
große Freude, als feine lieben alten Schillerinnen in fo 
großer Zahl feinem Rufe folgten und die Gründung 
des Vereind durch ein fröhliches, an künftlerifchen Ger 
nüffen reiches Feſt verherrlichten. Aber auch fonft war 
er überall dabei, wo es zu helfen und das fociale Elend 
zu lindern galt. Er war Mitglied des Vorſtandes des 
jogenannten Erziehungsvereine, der allerdings nur ein 
kurzes Dafein friftete und nur noch in den Ferien⸗ 
kolonien fortlebt, er war mit betheiligt bei der Ein- 
richtung der Kinderhorte, hat lange Jahre dem Kirchen: 
vorftande von St. Katharinen angehört und befonders 
für da8 Wohl der Armen in der Gemeinde eifrig ge 
wirkt, fiir die ihm fein Gang zu viel war, für die er 
immer eine offene Hand hatte, obwohl er für feine 
eigenen Bedürfniſſe nur wenig ausgab. 

Aber feine Hauptfraft, feine ganze Liebe gehörte doc 
feiner Schule. Immer unter den erften zur Stelle 
ftand er am Thor und ließ die Schiilerinnen an 
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ſich vorllbergehen, indem er fie mit raſchem Blicke 
muſterte, um zu ſehen, ob ſie auch hübſch ausge— 
ſchlafen zur Schule kämen. Zu fpät kommen war 
da recht unangenehm, es kam aber auch kanm 
vor. In jeder Pauſe war er auf dem Hofe und 
weidete ſeine Blicke an den frohen Spielen der Kinder, 
die ſich unbehindert austoben durften, um dann in der 
Stunde wieder um ſo friſcher zu ſein. Häufig erſchien 
er während des Unterrichts in den Klaſſen, und nicht 
blos, um ſich über deſſen Handhabung ſeitens der 
Lehrenden zu vergewiſſern, vor Allem wollte er auch die 
Kinder kennen lernen, ihre Haltung, Anlagen und 
Leiſtungen. In den Pauſen redete er dann die Mädchen 
darauf an, ermahnend, lobend, je nachdem, und ward ſo 
mit Allen, den Großen und den Kleinen, vertraut und 
erfreute ſich einer großen Beliebtheit. Aber auch mit 
den Eltern ſuchte er in möglichſt engen Verkehr zu 
treten, in der richtigen Erkenntniß, daß die Schule ohne 
die verſtändnißvolle Mithülfe des Hauſes ihre Aufgabe 
nicht erfüllen kann. Es iſt eine wahre Freude, die 
Jahresberichte zu leſen und zu ſehen, wie er unabläffig 
bemüht ift, die Eltern für die Arbeit der Schule zu 
gewinnen, indem er fie Über die Ziele berfelben auf- 
klärt und ihnen aus reicher Erfahrung, wie fie fchon 
die forgfältige Erziehung der eigenen Kinder mit fich 
brachte, die wohlmeinendften Rathſchläge ertheilt. Er 
bittet fie, ihre Kinder bei ihren häuslichen Arbeiten zu 
überwachen und vor Allen aud) darauf zu achten, daß 
fie Alles gleich, an dem Tage erledigen, an dem es auf- 
gegeben ift, belehrt fie itber bie für die Kinder geeignetfte 
Zeit zur Arbeit und zerftreut ihre Beſorgniſſe über zu 
hohe Anforderungen, indem er ihnen darlegt, wie ſich 
die Schule alle Mühe giebt, die Kräfte der Kinder zu 
ſchonen. Er weift hin auf die wichtige Aufgabe der 
Schule, die Kinder zu treuer Erfüllung ihrer Pflichten 
zu erziehen, und knüpft daran die Bitte, diefe dabei zu 
unterftügen und nicht durch Urlaubsgefiche, die nur 
Theilnahme an Pergnügungen zum Zwecke haben, die 
Kinder zur Leichtfertigfeit zu verleiten. Er dedt die 
Schäden auf, die da8 Hereinziehen der Mädchen in das 
geſellſchaftliche Leben und Zreiben fir ihre Förperliche 
und geiftige Geſundheit mit fich bringt, mahnt, die Kinder 
zur Einfachheit zu gewöhnen, erinnert daran, wie wichtig 
es iſt, ihre Lektüre zu Überwachen, und giebt flirforglich 
ein Verzeichniß empfehlenswerther Bücher, indem er 
zugleic) eine Schitlerinnenbibliothef ins Leben ruft. Er 
warnt, die Kinder durd) Slavierjpiel iiber Gebühr anzu⸗ 
firengen, damit fie Zeit hätten für Baden, Schlittfchuh- 
laufen, Turnen und allerhand Bewegungsſpiele. Auch 
hier fchlägt er gleich beftimmte Spiele vor, und um gan: 
ficher zu gehen, führt er Sculfpiele ein, von denen * 
der Stoßball fo einbürgert, daß er den Mädchen faſt 
zum nothwendigen Lebensbedürfniſſe wird. Er klärt die 
Eltern über die Orlinde auf, die ihn zur Einführung 
einer Weihnachtsbeſcheerung ſeitens der Schule bewogen 
haben, indem er ihnen zeigt, wie dadurch nicht nur fo 
mande arme Familie des Weihnachtsſegens theilhaftig 
wird, fondern vor Allem auch die Schülerinnen felbit, 
die auf diefe Weife mit der Armuth unmittelbar in 
Beruhrung kommen und zur Mildthätigleit angefpornt 


werden. Er giebt ihnen Rathſchläge Über die weitere 
Ausbildung ihrer Töchter in einem Auffage über bie 
Frauenfrage, ber erweitert aud in einer befonberen 
Schrift erſchienen ift!), in welchem er zeigt, wieviel 
Gelegenheit doch einem Mädchen ſich bietet, ſich nüglich 
zu madyen und dadurch nicht nur ihrem Leben einen 
Inhalt, ſondern auch ihrer Exiftenz Sicherheit zu ſchaffen, 
und worin er über bie einzuſchlagenden Wege genau Aus- 
kunft ertheilt. Kurz, in diefen Programmen iſt Alles Reben, 
Alles warme, verjtändnigvolle Antheilnapme am Wohle 
der ihm anvertrauten Seelen, die freilich nicht immer 
die gehoffte Aufnahme fand, weil er zuweilen vergaß, 
daß er nicht zu den Kindern, fondern zu beren Eltern 
ſprach. Doch ift fein aufrichtiges Wohlwollen aud) von 
Denen nicht in Zweifel gezogen worden, die ſich perſönlich 
nicht zu ihm Hingezogen fühlten. 

Daß eine ſolch energiſche Bethätigung bedeutender 
Eigenſchaften nicht verborgen bleiben konnte, iſt natürlich. 
So ward er denn auch im Jahre 1886 zum Vorſitzenden 
des Deutſchen Vereins für das höhere Mädchenſchul⸗ 
weſen gewählt, und er hat dieſes wichtige Amt bis zu 
feinem Tode mit der ihm eigenen Umſicht und Thatkraft 
verwaltet. Seine organiſatoriſche Begabung, die Teichtig- 
feit, mit der er auch die ſchwierigſten Geſchäfte, ojt jo 
und jo viele neben einander erledigte, feine reiche päba- 
gogiſche Erfahrung, feine große Perjonenfenntniß kamen 
damit ganz Deutſchland zu Gute, und e8 war wahrlich 
feine leere Form, wenn der Verein durch einen Vertreter 
einen Rorbeerfranz an feinem Sarge niederlegte. Daneben 
war er noch Vorſitzender des braunfchweigiichen Bezirks⸗ 
vereind und zulegt auch noch des nordiveftdentichen 
YZweigvereind. Auch die Anerkennung ſeitens der Yandes- 
regierung blieb nicht aus, indem ©. K. H. Prinz Albrecht 
ihn zum Mitgliede des "Diseiplinarhofes für den Fall 
bes Diciplinarverfahren® gegen Lehrer an nicht ftaat- 
lichen Schulanftalten ernannte, ihm das Ritterkreuz des 
Ordens Heinrichs des Löwen uub ſchließlich den Profeſſor⸗ 
titel verlief. Mit Freuden begrüßte er jede Ehrung, 
aber wahrlid; nicht um feinetwillen, fondern weil jebe 
Ehre, die ihn widerfuhr, dein Anfehen feiner Schule zu 
Gute fam. Die höchſte Ehre, die er erftrebte, war die 
Ehre bei Bott, daß er audy ihn einft als frommen und 
getreuen Knecht in feinem Reiche willkommen heißen 
möge. Und fo bat ihn denn Gott aud mit einem 
ſchönen Tode begnadet. Nüftig und mit gewohnter 
Pünktlichkeit erledigte er am Schluſſe des Winterviertel- 
jahres noch alle Gefchäfte, um ſich dann mit Beginn 
ber Serien zum Sterben niederzulegen. Ein Schlag. 
anfall brach jählings feine Kraft, die er Zeit feines 
Lebens aufs Aeußerſte in Anſpruch genommen hatte. 
Bon Körper ſchmächtig und zart, war er ſchon manchmal 
unter den Folgen der Ueberanftrengung zuſammen⸗ 
gebrochen, aber immer wußte er durd) längeren Auf 
enthalt im Hochgebirge, durch täglide Spaziergänge, 
duch, Freilbungen und Gartenarbeit fi) wieder auf- 
zurichten und vermöge feiner zühen Willenskraft den 
ſchwachen Leib zur Dienftbarfeit zu zwingen. Ohne recht 
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die Geneſung abzuwarten, ſtürzte er ſich jedesmal in die 
nur ungern entbehrte Arbeit und war ohne Mantel und 
Hut bei ſtärkſtem Froſte auf dem Hofe zu finden, auch 
wenn er Tags zuvor au einer Erfältung barnieder 
gelegen hatte. Schonung feiner felbft kannte er nicht, 
und wenn er der Verzärtelung der Kinder, wo es nur 
ging, entgegentrat und weder ein Freund von Hißeferien 
war, noch duldete, daß fi die Mädchen in den Paufen 
zur Winterzeit auf den Gorridoren aufhielten, fo ging 
er ihnen jelbft mit gutem Beifpiel voran. 

So war jein Xeben, ein Leben vol Mliide und Arbeit, 
aber darum ift e8 auch köſtlich geweſen. 


Die Niederlaffungen der Brüder vom 
Deutfden Hanſe am Elm. 
Bon B. I. Meier. 


Im Jahre 1198 war aus dem Marienhofpital der 
Deutichen in Jeruſalem der Ritterorden der Brüder 
vom Deutſchen Haufe entftanden, und fchon zwei Jahre 
ſpäter faßte dieſer auch in Deutſchland, zu Halle a. ©, 
feſten Fuß, um dann ım Berlauf etwa eine® Jahrhun⸗ 
dertö das ganze Yand mit einem Nee von Kommenden 
zu überziehen, deren Gründung ben Orden nicht allein 
mit einem erheblichen Grundbeſitz verſah, ſondern ihm 
auch die Möglichkeit bot, in dem befchränften Gebiet der 
jeweiligen Ballet eine um fo größere Anziehungäfraft 
auf die ummvohnende Nitterfchaft auszuliben Denn 
weder das gelobte Land jelbft, deſſen Behauptung für 
den chriſtlichen Glauben die erfte Aufgabe des Ordens 
war, noch das heidniſche Preußen, im dein die Deutſch 
ritter feit 1226 und mit erhöhter Kraft feit ber Ber: 
legung des Drdensfiges von Venedig nach Marienburg 
(1309) eine fo fegensreiche Thütigfeit entfalteten, konnte 
ihm ja die Ergänzung an Mitgliedern bieten, deren er 
im erbitterten Kampf mit den Heiden des Oſtens umd 
des Nordens fo dringend bedurfte. 

Für unfere Gegend aber hatte die Gründung der 
Kommende Halle a. ©. 1200 noch die befondere Be 
deutung, daß fie der Ausgangspunki nicht allein für die 
übrigen thüringiſchen Häufer des Ordens wurde, 
ſondern auch für bie fähfifchen, die erft um 1300 
zu einer bejonderen Ballei vereinigt und von der thürin⸗ 
giſchen getrennt wurden, während bis dahin ein Land⸗ 
komthur Thüringen und Sachſen gemeinſam verwaltet 
hatte. Unter den ſächſiſchen Kommenden iſt Laugeln 
am Harz), 1219 gegrundet, bie älteſte und während 
des ganzen Mittelalters um fo mehr auch die ange 
fehenfie geweſen, als fie in diefer Zeit zugleih vi 
Sig des ſächſiſchen Landkomthurs zu fein pflegte. 
folgte aber ſehr bald die Kommende Eimäburg, m 
damit begab ſich der Drden auch in das Gebiet de? 
fpäteren Herzogthums Braunfchweig, in dem meiterfin 
nicht weniger ald 3 Kommenden, außer Elmsburg nän- 
lic noch vucklum und Göttingen, Liegen follten. Uns 
mögen hier ausſchließlich die zwei erfteren bejhäftigen, 
beide am Elm gelegen unb beide — wenigftend feit dem 
XV. Jahrhundert — in engſter Verbindung zu ein⸗ 
ander ftehend. ’ 
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l. 

Die Elineburg, am füdlihen Abhange des Elms un: 
weit Schöningen gelegen und rings von Walbung ums 
geben, war alter welfifcher Befig, obwohl ihrer in dem 
Erbtheilungsvertrag von 1203?) nicht gedacht wird. 
Aber 12139) wird die ecclesia apud Elmesborch 
unter den Gütern aufgeführt, mit benen Kaifer Otto IV. 
die neue geiftliche Stiftung Scheverlingenburg ausftattete, 
und in derjelben Umgebung erfcheint die ecclesia in 
Elmesborch aud) 1218?), als Dtto den Gedanken an 
feine Neugründung aufgab und mit allen jenen Gütern 
das Blajinsftift in Braunfchweig beſchenkte. — Es ift 
fiher, dag damals an die Gründung einer Deutjd)- 
ordensfönmende auf der Burg noch nicht gedacht wurde. 
Denn wo immer fid) die Brüder vom Deutfchen Haufe 
nieberließen, war e8 das erfte, daß fie fih um Er- 
werbung und Berwaltung der betr. Ortöpfarre bemübten, 
die fie dann mit einem Geiftlichen ihres Ordens befehten. 
Denn dann aber 1221) die Kirche auf der Elmsburg 
durch Pfalzgraf Heinrich auch dem Biafiusftift wieder 
genommen und dem deutſchen Orden iiberantwortet wurde, 
fo läßt fich andererſeits unter diefen Berhältniffen ebenfo 
ſicher der Schluß ziehen, daß damals die Burg felbft 
fid) bereit8 in der Hand des Ordens befand, und die 
Schenkung der Kirche nur deshalb in einer befonderen 
Urkunde ausgeſprochen wurde, weil der Pfalggraf über 
fie nicht mehr frei verfügen konnte. 

Die Burg ließ fich noch im Jahre 1843 in ihren 
Grundmauern deutlich erkennen, die jegt bis auf einen 
Kleinen Theil entfernt worden find ®). An die nordöftliche, 
bezw. ſüdöſtliche Ede eines mit der Front nach Often 
gerichteten Gebäudes von 63 m Länge und 8 m Tiefe 
lehnte fich ein mächtiger quadratiicher Thurm von 16 m 
im Geviert und ein kurzer, mit einer etwas eingerlidten 
Apfis ſchließender Flügel, in dem wir die urkundlich be 
zeugte Kirche (oder bejle» Burgfapelle) zu erfennen 
haben. Auch ein Theil des Burgwalld und ⸗grabens 
iit noch erhalten; doch fcheint es, als ob man Pr an der 
Nord» und Weftjeite mit der Sicherung begnügt hätte, 
die ein Sumpf und einer jener im Elm fo häufigen 
Erdfälle ſchon von felbft gewährte. Bon bejonderem 
Intereſſe ift jedoch, daß diefe ganze etwas ovale Anlage, 
deren Durchmefjer 137 und 114 m bilden, in ziemlich) 
weitem Abftande rings von einer Umwallung umgeben ift, 
die nicht weniger als ungefähr 30 Morgen Flächeninhalt 
bat. Es kann nicht zweifelhaft fein, daß wir e8 hier mit 
einer vor⸗ oder frühgefchichtlichen Wallburg zu thun 
haben, wie fie der Elm noch mehrfach (f. unten), ebenfo 
aber auch der Hejeberg bei dem unfern gelegenen Waten- 


1) Jacobs, U.-B. der Kommende Sangeln (Geichichts- 
quellen der Provinz Sachſen XV 1 ff. 435 ff. 

2) Origines Guelficae III, 626 ff., Bege, Geſchichten 
einiger ber ahnen Burgen und Familien des Hers 
zogt ums Braun Ihmeig 120 t 

fi —* er, ber Stahl Dre ſchweig Kirchenhiſt 

ehtmeier, der Stadt Braunſchweig Kirchenhiſtorie, 
Beilage zu Bd. I ©. 59. 

5) Falke, Tradit. Corb. II 921, No. CCCCXXXIX. 

6) Näheres in meinem Buche Baus und Kunftdenf- 
nıäler bes ger ogthums Braunſchweig Bd. I (Kr. Helm- 
ſtedt) ©. 34 ra 
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ſtedt bietet, Befeftiguugen, die den Bewohnern der 
Ebene Gelegenheit gab, ſich jelbft niit Hab und Gut, 
beſonders mit den Viehherden vor andringenden Feinden 
ficher zu bergen. Und es ift ein deutlicher Verweis fir 
die Yeitigleit biefer Burgen, daß man nicht allein bei 
der Elmsburg, fondern auch bei der Burg nördlich vom 
Reitlingsthal, wie wir unten fehen werden, ſich diefe 
uralten Anlagen noch für Burgen der gefchichtlichen Zeit 
zu Nuge machte und diefe nebft ihrer eigentlichen Bes 
feftigung fo von dem äußeren Walle umgeben fein ließ, 
wie dies ähnlich etwa bei den mittelalterlichen Städten 
und ihrer Landwehr der Fall gewefen ift. 

Bege hat a. a.O. S. 122 f. behauptet, die Kommende 
fei bei der Gründung von Lucklum hierher übergefiebelt, 
und auf der Elmsburg nur ein Haustomthur belafjen 
worden. Indeſſen fcheint der Ausdrud „Haustomthur“ 
nur im Gegenfag zum Landkomthur gebraucht zu fein °), 
ber al8 folcher feinen eigenen Sit hatte, fondern, wie 
beveit8 oben bemerkt war, in der Regel auf einer der 
angefehenften Kommenden feiner Ballei fich aufhielt. 
Bor allem ift aber, wie wir unten jehen werden, Lucklum 
gar nicht von der Elmsburg, jondern von Langeln aus 
gegründet worden, und die Kommende Elmsburg ijt in 
diefer Zeit fo wenig verfiimmert, daß die Neuerwer- 
bungen von Grundbeſitz fid) bis 1318 ununterbrochen 
verfolgen Lafjen?). 

Nachdem nämlich 1239, bezw. 1241 ein Holz bei 
der Elmsburg in der Größe von drei Hufen, 1247 drei 
Hufen in Dobbeln, 1252 eine nicht näher bezeichnete 
Holzung und 1253 zwei Hufen in Kl. Stödheim er- 
worben waren, kamen nad) der Gründung der Kommende 
Lucklum neu hinzu: 1260 adjtehalb Hufen in Dobbeln, 
1266 eine Hufe in Söllingen, 1273 eine Hofftelle in 
Twieflingen, 1295 vier Hufen in Jerxheim, 1318 drei 
Hufen, acht Morgen Nenbruch und vier Morgen Wald 
in Qwieflingen; außerdem vertaufchten die Brüder in 
Eimsburg 1303 mit dem Klofter Ribdagshaufen 707,2 
Morgen Land auf der weftlichen Seite von Wohed mit 
ebenfjoviel auf der öftlihen und ſämmtliche ihnen ge- 
börige Hofftellen in dem ‘Dorf gegen ſechs Morgen. Es 
handelt ſich alſo fait burdyweg um Grundbeſitz in den 
Dörfern unmittelbar füdlich von der Burg, und mir 
find daher wohl zu dem Schluß berechtigt, daß nicht 
allein andere Erwerbungen des Ordens im 9. 1318, 
beftehend in einem Hof in Jerxheim, zwei Hufen auf 
dem Hejeberg und einem Holz dort, ferner in acht 
Hufen und elf Worth in Hoierdborf, fondern aucd die 
Ueberlaffung der Burg Twieflingen nebit Vogtei und 
Gericht feitens des Herzoge Magnus IL. an den Orden 
um 1370) gegen eine Pfandfumme von 300 ME. und 
eine Entfhädigung von 50 ME, fir Bauten am Schloß 
ausfchlieglich der Bommende El msburg zu gute famen, 
obwohl in den betreffenden Urkunden nur allgemein vom 
Drden die Rede if. Grundbeſitz der Kommende 
Lucklum, nämlid acht Hufen zwifchen Twieflingen 
und Hotersdorf, läßt fi) in diefer Gegend erft 1478 

7) Jacobs a. a. D. 441. 
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nachweiſen. Damals aber beftand eben die Kommende 


mehrung von Aderland für dieſe bereits nach 1318 
nicht mehr nachzuweiſen iſt, ſo iſt das gleiche auch bei 


ſcheint, ſondern auch das Kopialbuch der Kommende 
Elnisburg ſchon lange nicht mehr, und wenn eine Ber⸗ 


Lucklum der Fall und eine Folge allgemeinerer Verhält- 


niſſe. Andrerſeits werden neben den Konithuren Ru⸗— 
bolf 1266, Yudolf 1303 und Albert v. Winnig— 
ftedt 1318, fowie für ſich allein 127719) aud) die an- 
deren Ordensbrüder auf der Elmöburg, d. h. der dortige 
Konvent, erwähnt, und nod) 1313 bedient jid) der Komthur 
eines befonderen Ziegels, das die Umſchrift s. commen- 
ture de Klmesbore und das Brujtbild eined Heiligen 
mit Palme, vermuthlich des urſprünglichen Patrons der 
Burgkirche, zeigt. Man wird daher auch den Ausdruck 
derſelben Urkunde von 1318 grangia sive curia (Out 
oder Hof) in Elmsborg nicht dahin verſtehen dürfen, 


als ſollte die dortige Ordensniederlaifung als eine Kom⸗ 


mende zweiten Grades bezeichnet werden. Als eine Burg 
des Ordens wird die Elnsburg zulegt 1364!) erwähnt; 
Herzog Magnus gab in diefen Jahre de use Lucke- 
nun: unde Elmesburch, die er dem Orden genommen 
hatte — 1355 war der hove to Elmesborch durd) 
ihn an die v. d. Aſſeburg und die v. Wenden, 1553 an 
Konrad v. Weferlingen und Ludolf v. Wenden verpfändet 
worden '!) —, dem Orden wieder zurüd. Vielleicht 
darf man aber vermuthen, daß die oben erwähnte, zus 
nächſt pfandrechtliche Erwerbung der herzoglichen Burg 
Twieflingen ums I. 1370 in der Abjicht gejchehen ift, 
die Bewirihjchaftung der Ordensgüter nicht mehr von 
der dafiir unbequem gelegenen Elmsburg zu betreiben, 
Sondern den Si des Komthurs in ein Torf zu verlegen, 
anf deilen Flur ein Theil des Grundbeſitzes lag, wie 
ähnlich die Stonmmenden von Goslar nad) Weddingen 
und von Reitling nad) Lucklum (ſ. unten) verlegt wurden. 
Indeſſen kann jene Abficht ſchließlich doch überhaupt 
nicht oder wenigſtens nicht vollfonmmen ausgeführt 
worden ſein; denn 1399 iſt die Burg Twieflingen in 
anderweitigem Pfandbeſitz. Aber auch auf der Elms—⸗ 
burg ſelbſt ſcheint die Kommende nicht mehr lange be— 
ſtauden zu haben. Seit 1433 iſt nämlich die Burg 
nebjt der Holzmark bis zur Aufhebung des Ordens als 
Lehen ausgethan geweſen !?), wahrfcheinlich aber diejer 
Entänßerung erft eine allmähliche Auftöfung der dortigen 
Kommende und eine Vereinigung ihres Grundbeſitzes mit 
Lucklum, bezw. eine Bewirthſchaftung durch Meier vor- 
ausgegangen, was längere Zeit gedauert haben kann. 
Denn eine Vereinigung der Elmsburger Güter mit denen 
von Lucklum hat ſicher ſtattgefunden, da nicht allein 
— wie wir oben ſahen — 1478 Lucklum im Beſitz von 
acht Hufen zwiſchen Twieflingen und Hoiersdorf er- 
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vucklum ans dem XVI. Jahrh. die Urkunden der Elms⸗ 
burg einfach unter die von Lucklum eingereiht zeigt. 
II. 


Ein beſtimmter Zeitpunft für die Gründung ber 
zweiten Deutſchordenskommende am Elm, Lucklum, 
wird nicht angegeben; aber ev läßt fich mit berjelben 
Sicherheit muthniaßen, wie die ganze Art der Gründung. 
In Jahre 12601) wird nämlid ein Ölitertaufc 
zwilchen den: Orden und dem Ritter Kuneman v. Jerrx⸗ 
heim abgeſchloſſen, dem zufolge der Orden 6 Hufen in 
Lucklum erhält und dem Ritter, ſowie deſſen Frau 
4 andere Hufen, eine Wieſe und den Pfarrhof daſelbſt 
auf vLebenszeit — To daß aljo auch diefe Glitter den Drden 
ſpäter wieder zurückfallen mußten — überweiſt, die bes 
treffende Urkunde aber wird ausgeftellt von dem Land» 
komthur für Sachen und Thüringen, Albrecht v. Aınmens 
dorf, und bezeugt vom KomthurBetefeint!ndlum, 
fowie acht Ordensbrüdern in Yangeln und 
Yıdlım Zunächſt ift unn dieſer Beteke (— Bers 
thold) von feinem Nachfolger in Lucklum und Namens: 
better Berthold v. Grafhorft, der als Komthur 
1265 !°) bezeugt iſt, beſtimmt zu unterfcheiden, weil 
dieſer in einer Urkunde von 1263 160), die der Konıtur 
Berthold von Yangeln ausftellt, unter den Zeugen als 
einfacher Ordensbruder ericheint Da ſich aber beweifen 
läßt, dag von einer feften Anfiedlung des Ordens 
in Lucklum damal® noch wicht die Rede fein konnte, 
— das nähere |. unten —, nnd da ferner in der ge 
nannten Urkunde von 1263 der Stomthur Berthold von 
Langeln Güter ſeiner Kommende verfauft, um von 
deren Erlöſe die dem Ekbert v. d. Aſſeburg in denifelben 
Jahre abgefanften Gitter in Lucklum, den Hauptbefig 
der fpäteren dortigen Kommenden, zu bezahlen 17), fo ift 
der Schluß wohl nicht gewagt, daß jener Komthur Betefe 
von Lucklum mit biefem Komthur Berthold (oder aud) 
Beteke) von Langeln ein und diefelbe Perfon ift, die von 
Yangeln aus jo lange aud) die Verwaltung der 1260 ge» 
gründeten Kommende Lucklum leitete, bis hier feftere 
Verhältniſſe gejchaffen waren. Ihm folgte dann als 
erjter jelbjtändiger Komthur fir Lucklum bezw. Reitling 
Berthold v. Grafhorſt. Somit erweift ſich Lucklum als 
eine Tochteranftalt von Yangeln, die freilich im letzten 
Jahrhundert des Beſtehens des Ordens umgefehrt Yan: 
geln mit verwaltete. 

Ans jener Urkunde von 1260, die den Komthur und 
Drdensbriider in Lucklum nennt, fcheint aud) hervor: 
zugehen, daß man in der That die Abjicht hatte, in 
dieſem Orte felbft eine Kommende zu gründen. 
Sehr leicht möglich, daß man ſchon Damals die Erwerbung 
bes bedeutenden Grundbeſitzes, den Efbert d. Aelt. v. d. Aſſe⸗ 


14) Bege a. a. O. 121, 

15, Bege a. a. D. 123, 

16) Jacobs, U.-B. von Langeln No. 26. 

17) Auch der Umſtand ft a beachten, bob in der lir- 
funde von 1262 (Bege a. 8. U.B. Langeln 
Ro. 25), in der Ekbrecht —R * ‚Schloß Reitling zu 
Gunften des Ordens dem Gedi Belberft erftadt auflä t, in 
der Beugenreihe der doch bezeugte Komthur 
von Lucklum fehlt, dafür außer ben Elmsburger 
Komthur auch edefe von Langeln auftritt. 
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burg, ein Einderlofer Sohn des berühmten Reichstruchſeß tonice in Luckenem, wie das betr. Siegel als Um- 


Gunzelin v. Wolfenbüttel, jeit 1242 in Lucklum als 
halberftädtiiches Lehen auf Lebenszeit befaß 19), ind Auge 
gefaßt hatte. Aber bevor noch diefer Kauf abgejchloffen 
wurde — es geſchah 1263 —, bot fih im Jahre 
126219) die Öelegenheit, in der Nähe von Lucklum einen 
andern Befi zu erwerben, das damals, wie es fcheint, 
zerjtörte Schloß Reitling — quondam castrum in 
Retlinge jagt die Urkunde —, gleichfalls ein halber 
jtädtifches Lehen Efberts, und da man hier gewiß mit 
. Leichtigfeit ein feites Haus, wie e8 eine Kommende des 
Ritterordens verlangte, wieder einrichten konnte, fo beab- 
fihtigte man offenbar, Hierher den Sig der Kommende 
dauernd zu verlegen und von Neitling aus die haupt- 
ſächlich in Lucklum felbft und im benachbarten Veltheim 
gelegenen Drdensgüter zu bewirthichaften, in Lucklum 
aber nur einige Brüder wohnen zu laſſen. Es ergiebt 
fid) dies mit Sicherheit erften® aus dem Unftand, daß 
der Didcefanbifchof von Halberftadt dem Drden die Er» 
laubniß ertheilte, in Neitling ein oratorium oder eine 
Kapelle zu erbauen, die von aller Parochie frei fein 
follte, zweitens aber aud) daraus, daß das leider 3. TH. 
zerftörte, aber im XVIII. Jahrh. in der Legende wohl 
nod) deutlichere älteſte Siegel der Kommende (mit der 
Darftellung der Mutter Maria mit den Jeſusknaben 
an der Hand) die Umſchrift zeigte s’ commendatoris 
in Retligge, und daß fich ferner der Komthur Berthold 
v. Srafhorft in der Urkunde von 1265, an der dies 
Giegel hängt, commendator fratrum ordinisteutonieci 
in Reitling et Luckenem, fein Nachfolger Bodo von 
Wanzleben in einer Urkunde von 12670) commen- 
dator curie fratrum domus teutonice in Retlinge 
nennt, die Ordensbrüder aber in Urkunden von 1266 
nad) Reitling allein, bezw. nad) Lucklum und Xeitling 
bezeichnet werden. Wie bereits bemerkt, wird Lucklum 
bier wegen des hauptſächlich auf feiner Feldflur 
liegenden Grundbeſitzes des Ordens erwähnt, ja in einer 
Urkunde von 1265 (U.B. 5. Hochſt. Halberftabt II, 
1124) iſt ausfchließlich von den commendator et 
fratres in Luckenum bie Rede. Iſt nun audy, foreit 
fi) aus den Urkunden erfennen läßt, die bedeutendſte 
Erwerbung von Grundbeſitz in Lucklum (f. unten) bereits 
unmittelbar nad) den Anlauf des Schloſſes Reitling 
erfolgt, jo daß man eigentlich ſchon damals Beranlaffung 
gehabt hätte, das Ordenshaus nad Lucklum zu verlegen, 
jo hat ſich doc) erft jpäter die Entfernung zwiſchen beiden 
Orten als unzuträglich erwiefen, und fo nennt fich denn 
derjelbe Bodo v. Wanzleben in einer Urkunde von 
1275!) ebenfo commendator fratrum domus teu- 
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Angabe bes Jahres vermuthlich ein 
das Ja r 1262 für das richtige, ba fü 
tete 1260 nicht na Reitling, ondern nach Lucklum nennt, 
und man in ber Ir MCCLXII wohl die II auslaſſen, 
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ſchrift s’ commendatoris de Luc. zeigt. Zwiſchen 1267 
und 1275 ift alfo bie Ueberfiedelung der Kommende 
von Reitling nad) Lucklum vor fich gegangen, und feit 
diefer Zeit bis zum heutigen Tage hat die Burg und der 
Grundbefig in Reitling nur * als ein Vorwerk von 
Lucklum gegolten. Außer den 6 Hufen, die der Orden 
1260 erworben hatte, und den 4 Hufen, die ihm ver 
muthlich inzwischen nach den Tode Kunemans v. Jerx⸗ 
heim (f. oben) wieder zugefallen waren, befaß er in 
Lucklum feit 1263 22) einen ſicherlich reich mit Aderland 
ausgeftatteten Hof des Hochſtiftes Halberftadt, urkundlich 
als officium oder ammecht bezeichnet, ſowie die Pfarre, 
alles Gitter, dic Efbert d. Aelt. v. d. Aſſeburg 1242 2°) 
dem ftark verfchuldeten Biſchof unter Hinzulegung feines 
eigenen Hofes auf Lebenszeit als Leben abgefauft hatte, 
die aber mın noch vor feinem Tode an den Orden über 
gingen. Dazu famen weiter unter Bobo v. Wanzleben 
1275 5 Hufen, die man gegen 14 Hufen in Veltheim 
vom Hochſtift eintaufchte, alles in allem bereits ein 
anfehnlicher Befit, den man nun auch nad) außen mög- 
Tichft zu fichern ſuchte. Wir erfahren dies aus einer 
Urkunde de8 Herzogs Konrad (Biſchofs von Verden), 
und der Söhne Albrechts d. Gr., der Herzöge Heinrid), 
Albert, Wilhelm, Dtto, Konrad und Lüder von 1281 °*), 
in der fie u. a. dem Orden gegenüber auf jeden Eins 
fprud) sive pro muris seu pro sepibus an pro 
fossatis verzichten und ihn in ihren Schug nehmen. 
(Schluß folgt.) 


Borgefdihtlihe Arnen- und Anoden- 
refle aus der Rörßumer Gegend. 
Bon 2. Knoop. 


In der Umgebung des ſüdlich von Börßum gelegenen 
Tempelhofes !) find nach Ausfage des früheren Guts⸗ 
infpectord, de8 Herrn Tchöne, wiederholt Kiftengräber 
mit menfchlichen Steletten in figender Stellung auf 
gedeckt. Die legte Nachricht von einem derartigen 
Grabe erhielt ich im Mai 1895. Die von mir fofort 
unternommenen Nachſuchungen blieben, da die vom 
Pfluge zertrümmerten Steine ſchon entfernt waren und 
die Reſte des menfchlichen Skelett nır mühfam aus 
der Aderfrume zufammengefucht werden konnten, leider 
vom geringen Erfolge. Das in meiner Sammlung 
aufbewahrte Material beftcht aus zwei ſchwächeren und 
zwei ſehr ftarfen Oberſchenkeln. Obgleich mir von 
Augenzeugen verfichert wurde, daß diefe Knochen unter 
Steinplatten gelegen hätten, glaube ich aus der Be 
ſchaffenheit der Knochen ſchließen zu birfen, daß diefer 
Bund nicht zu den prähiftorifchen Kiftengräbern ges 
rechnet werden darf. Berhältnigmäßig reich fcheinen 
dagegen die Urnengräber vorzulommen, da der Pflug 
faft alljährlich Scherben derjelben zu Tage förbert. Gut 
erhaltene Urnen wurden bislang im Herrſchaftsgebäude 


22) 1.8. des ol Sale abt II, 1070. 
23) 1.8. bed Hochſtifts Halberftabt II, 714. 
24) Bege a. a. D. 124. Wffeburger U⸗B. I, 415, 


1) Ein Vorwerk zur Domaine Hornburg. 
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Den legten Fund machte bei feinem Pferde der gefchichtlichen Zeit gefehen habe. 


des Tenipelhofes aufbewahrt. 
man im Herbft 1897, und auch dieſes Mal Hatte der 
Pflug die Hauptrolle gefpielt. Zahlreiche Urnenfcherben, 
Zähne und Beinknochen ausgeftorbener und noch lebender 
Thiere wurden an das Tageslicht gebradjt. Ich ließ, 
was zu finden war, einfammeln und reihte das Material 
meiner Sammlung ein. Die Scherben erreichen eine 
Stärke von 12 mm und find entweder beiderſeits ge⸗ 
brannt und innen ſchwach geglättet — nur außen ges 
brannt und beiderfeits ſchwach geglättet — außen ſchwach 
gebrannt und beiderſeits ſauber geglättet — innen und 
außen ſtark gebrannt und ſauber geglättet oder — 
beiderſeits geglättet und ohne Brandſpuren. Vereinzelte 
Scherben ſind geglättet und gebrannt und außerdem 
mit verſchiedenen Verzierungen verſehen. Die Einwir⸗ 
kung des Feuers, die alſo keine gleichmäßige geweſen iſt, 
blich auf die Oberflächen bejchränft; während die inneren 
Schichten von der Gluth nicht betroffen wurden. Und 
gerade dieſer Umstand ermöglicht es, das Bildungs 
material, aus dunlelblauem Thone und groblörnigen 
Duarsfande beftehend, mit Sicherheit zu beflimmen. 
Die Möglichkeit, aus den Scherben bie urfprünglichen 
Gefäße wieber herzuftellen, ift ausgeſchloſſen; dennoch 
aber ift der Fund durch die mit ihm ausgeworfenen 
Knochenreſte von ganz befonderem Intereſſe. Durch 
den Oberlehrer Dr U. Wollemann in Braunfchweig ift 
mit Sicherheit nachgewieſen 2), daß neben dem gewaltigen 
Urochſen, Bor primigenius, noch eine Zwergrindraſſe, 
von ihn Bos taurus primigenius minor genannt, be- 
ftanden hat. Reſte dieſes Rindes find von mir im März 
vorigen Jahres auf dem Orundftüde des Ackermanns 
Ferdinand Botel in Börßum in einer Tiefe von 2,5 m 
aufgefunden. 

Das vorhandene Material dieſes untergegangenen . 
Thieres erhält nun eine Bereicherung durd) verjchiedene | 
Knochen, die mit dem zuletzt erwähnten Urnenſcherben 
anfanınen ausgeworfen wurden. Tadellos erhalten ıft 
eln Ihnler Metacarpus °) und ein Astragalus *), von 
einem Tinten Schienbein fehlt die obere Epiphyse°), bie | 
vom Pfluge abgetrennt ifl. Bon dem Urochſen, dem Bos 
primigeniun, felber fanden ſich außer verſchiedenen 
Mulnren 9) die erften brei Prämolaren 7) vor. Auf | 
unſer Hausrind deuten verfchiedene Molaren Hin. 
Yon Pferd fanden ſich unzählige Badenzähne 
vor, Edzähne und Badenzähne waren indeſſen 
(pärlich vertreten. Unter den Badenzähnen, die 
Nbrigen® faſt ſämmtlich ſtark homöodont 8) find, 
fallen beſonders einige durch ihre äußerst fein wellige 
Oberfläche ı auf, eine Structur, weldje ich bis jet noch) 


2) Siehe X. Sapreabericht des Vereins für Natur- 
wiſſenſchaften in Braunſchweig. Sigung vom 25. Fe⸗ 
bruar 1897. 

3) Der Knochen zwiſchen dem Hufe und dem Hand» 

wurzelgelent. 

Fo Sprungbein im Yerjengelent. 

i\ Ropf des Knochens, der im jugendlichen Buftande 
nicht mit dem Hauptlnochen verwachſen ift. 

6) Die legten Badenzähne, die nad) dem Dlilchgebiß 


io otgen Die Badennähne im Driuchgebih,. 
5) Die erften Badenzähne find von den Ichteren bei 


einem alten Thiere faft gar nicht au unterfcheiden. 
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Außer den Zähnen ſind vom Pferd noch einige Zehen⸗ 
glieder und ein linfer Astragalus gefunden. Nicht 
beftimmen ließ ſich bis jest ein Calcaneus ?) vom 
Metacarpus’°) und verſchiedene Bäcenzähne von 
Zweihufern. Ferner fell nicht unerwähnt bleiben, daß 
mit diefen gut erhaltenen Zähnen und Knochen vieljad; 
Knochenſplitter ausgeworfen find. Es fcheint daher 
außer allem Zweifel zu fein, daß die geſammten 
Knochenreſte mit dem zuvor gedachten Urnenfunde in 
enger Beziehung ftehen. Ob nicht vielleichtan ein größeret 
Zobtenmahl gedacht werden kann? Schließlich fei noch br- 
merkt, daß fid) unter den Knochen ein ſtark abgenugter 
Badenzahn vom Rhinoceros vorfand, der wohl in 
feiner Beziehung zu dem Gefammtfunde geftanden hat 

Im Anſchluß an diejen Bericht möchte ich noch zwei 
andere Funde, die in der Umgegend des Fallſteines 
gemacht worden find, erwähnen. Es handele fich um 
ein Bruchſtück des Oberkiefers mit gut entwickeltem 
Gebiß vom Rieſenhirſch (Megaceros Rufii Nehring) 
und einen Oberſchenkel eines Rieſenſauriers (Zanclodon 
laevis). Refte des Rieſenhirſches, der in feiner Bau⸗ 
art dem noch jegt lebenden Elch ober Elennthier glich, 
tommen in Lehm⸗ nnd Sandablagerungen des Dilu— 
viums von Mittel-Europa, ferner in Irland und Schott. 
land vor. Bon der Größe bes Geweihes können mir 
und kaum eine Borftellung machen, hat man doch 
Stangen von annähernd 2 m Länge gefunden. Die 
Spannweite beider Stangen beträgt oft 3,50 — 4,00 nı. 
In Betreff der Zanclodonten bemerfe ich, daß es 
Reptilien waren, die in ihrer äußeren Geftalt dem 
Känguru glihen. Von ihrer gewaltigen Größe fünnen 
wir uns ebenfall® feine rechte Vorftellung machen, da 
ſelbſt das ausgewachfene Nilkrokodil immer nur ein 
Zwerg gegen einen Zanclodonten bleibt. Sie lebten 
zu einer Seit (Trias), da das ganze Nordbeutichland 
noch unter der Oberfläche des leeres lag, aus welchem 
nur vereinzelte Inſeln — wie Elm, Ad und Fall 
ftein — hervorragten. Der gefundene Oberſchenkel des 
Sauriers erreicht eine Yänge von circa %/a m und 
ift das erſte bisher in Norbdeutichland gefindene Stüd. 
Die beiden legten Funde werden ebenfalls in meiner 
Sammlung aufbewahrt und werden bereitwilligft Allen, 
bie fich dafür intereffiren, für wiffenfchaftliche Benugung 
zur Verfügung geftellt. 


Kurze Rachrichten. 

Wien, April 1898. Im Arcadenhofe des k.k. 
öfterreichifchen Muſeums für Kunſt und Induftrie iſt 
das für den verftorbenen braunſchweigiſchen Bildhauer 
Auguft Kühne!) beftinnmte Grabdenkmal ausgeſtellt. 
Die Architectur, entworfen von den Architecten Frauen: 
feld und Berghof, ausgeführt von Haufer, ift gefchmüdt 
mit einer von Kühne mobellirten Grabfigur, bie von 
Zurbain in Bronze gegoſſen ift. A.D. 





9 Ferſe oder Haden. 

10) Der Knochen zwifchen dem Hufe und ben Zub 
murgelfnochen. 

1) aterſcheiden. Bal über ibt über ihn Br. Mag. 1895 ©. 21 f. u. 86 f. 
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[Nachdruck verboten] | fligchens ebenſo geficherte Thal eutftanden fein und 

— on bem feuchten deal (Riede) feine Benennung 

. . nr erhalten haben; denn nicht allein, daß jener Sperrwall 

9 ie Qiederlaffungen der Brüder vom | _ auf der Flurkarte von Lucklum ans dem Sabre 1772 

Deutfden Haufe am Elm. als —RE verzeichnet — die Burg ſchützte, fie 

wurde auch durch einen doppelten, ja theilweiſe dreifachen 

Von P. J. Meier. Wall mit Graben und auf der einen Seite —* len 

(Schluß.) Teich geſichert. Jetzt ſind freilich alle dieſe Befeſtigungen 

Che wir aber die weitere Entwicklung der Kommende | außer dem Teich entfernt worden; aber auch der engere 

in Lucklum verfolgen, fei e8 uns geftattet, einen Blick Gurtel, der die Burg umſchloß, ift auf jener Flurkarte 

auf bie Gefchichte der beiden Drte vor dem Auftreten | eingetragen. Mit der Verlegung ber Kommende nad 

des Ordens in ihnen zu werfen. Weber bie Reitlings-⸗ Lucklum verjchwindet die ältere Niederlaſſung aus ber 

burg verfagen allerdings die gefchriebenen Quellen — Gecſchichte, felbft in den Streitigkeiten zwiſchen dem 
wir willen eben nur, daß fie das zu Lehen anegethane 


Orden und Herzog Julius, die wegen des Huldigungs- 
Eigenthum des Hochſtifts Halberftadt war —, aber viel» eides und der Zürkenfteuer — beides verweigerte der 
leicht läßt fich aus den Denkmälern etwas erfchliegen. | Orden — ausgebrochen waren und fchlieglich 1605 zur 
Der Reitling — wie heutzutage allgemein gejagt 


Belegung von Lucklum führten, wird jie nit genannt, 
wird — liegt befanntlich ziemlich am Ende des engen | vermunhlich, weil die Schwierigkeit, fie einzunehnen, mit 
Wabethales, das mehrere Kilometer tief in ben weitlicen dem Bortheil, der fich daraus ergeben hätte, nicht im 
Abhang des Elms einfcneidet und im Norden, wie im | rechten Verhältniſſe ftand. 

Süden von bewaldeten, nach dem Thale zu fteil abfallen- Sehr viel veichlicher, als über Keitling oder gar die 
den Höhenzligen begleitet wird. Beide Höhen find nun | unbenannte Burg in der nördlichen Ummwallung, fließen 
von offenbar vor» oder friihgefchichtlichen mächtigen Wall» | die Quellen über Lucklum, aud) wenn wir von der 
burgen befeßt, bie gleich der bei der Elmsburg den Ber | dortigen Kommende ganz abjehen; ja es läßt fich jogar 
wohnern der Drtichaften des flachen Landes Schug und | der Beweis führen, daß Lucklum ein Dorf war, das bereits 
Schirm gewährten, und beren an fich ſchon burd) einen | die Keime zu höheren Aufſchwunge in fich trug, als die 
hoben Wall oder fchroffen Abhang gegebene Teftigkeit | Verlegung der Deutſchordenskommende hierher diefe Ent» 
dadurd) noch erheblich vergrößert wurde, daß zwiſchen widlung in ganz andere Bahnen lenkte. 

ihnen quer durch das Wabethal ein Sperrwall mit Lucklum war vor allem der Sig eines Halberftädter 
Gräben gezogen war, der einen Yeind Hinderte, das Archidiakonats. Damit ift allerdings nicht gefagt, daß Luck⸗ 
obere Thal zu betreten und dann von Diten her, wo | lum eben aus dieſem runde zur Zeit der Einrich— 
naturgemäß die fchwächfte Seite der Wallburgen fid) be | tung der Archidiakonate, beren erfte Erwähnung 
fand, diefe anzugreifen. Umfaffende und ficher lohnende | ind Jahr 1120 fällt?®), ein Ort von bejonderer Größe 
Ausgrabungen, die uns über das Alter diefer hochwich⸗ gewejen jei. Denn wir willen, daß die Archidiakonate 
tigen Anlagen aufflären witrbden, find leider noch nicht | mit wenigen Ausnahmen aus den urſprünglichen Pfarr⸗ 
vorgenommen worden. Für und fommt es hier aber | Firchen entftanden find, und ic) werde an einer anderen 
beſonders auf die ficher mittelalterliche Burg an, die | Stelle?) zeigen, daß fie, foweit nicht fpäter eine Ver⸗ 
— wie oben bereit erwähnt war — genau jo inmitten | Anderung eingetreten ift, ſämmtlich dem Schutzpatron 
der nördlichen Wallburg liegt, wie e8 bei der Eim&burg | des Hochſtifts, St. Stephan, geweiht waren, daß fie da- 
der Fall ift. Freilich ſchweigt die Gefchichte volllommen | Her offenbar nad) einem einheitlichen Blan angelegt find, 
von ihr, aber die örtlichen Verhältniffe find derartig, daß | und daß wir in ihnen jene 35 Pfarrkirchen zu erkennen 
die Bermuthung nicht allzu gewagt ericheint, der Reit- 
ling möchte durd) Verlegen der Burg von ber unbe 
quemen Höhe in das bequemere und dabei doch von 
Natur und gegebenenfalls durch Aufftanen des Wabe⸗ 


25) Doch beftand das betreffende Archidiatonat (Kalten- 
born, Kreis Sangerhaujen) jchon vorher, U.-B. d. Hochft 
Halberft. I, 147. 

26) Zeitichrift des Harzgeſchichtsvereins 1898. 
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und wenn die Vermeſſung des Jahres 177238) in 
Lucklum und Reitling zufammen 1559 Morgen Ader- 
land und an Waldflächen am Elm 2026 Morgen, im 
ganzen aber 4438 Morgen angiebt, das topographiſch⸗ 
ftatiftiiche Handbuch von Haſſel und Bege im Sabre 
1802 außer den rund 1500 Morgen Ader noch 600 
Morgen Wiefen nebft Wald, Park, zwei Mahl, einer 
Del und einer Waltemühle mit Kupferhammer hinzufügt, 
fo haben wir damit auch den ungefähren Umfang für 
das XIV. Jahrhundert und die Folgezeit. Nur müſſen 
wir dazu nod) den auswärtigen Befig, befonderd den 
der in Lucklum einverleibten Kommende Elmsburg, der 
damals noch vollftändig erhalten gewejen zu fein fcheint, 
hinzurechnen. Im XV. Jahrhundert war ein großer 
Theil auch des Lucklumer Beſitzes auf Meierrecht aus⸗ 
gethban an 4 Aderleute mit je 7 Hufen und 9 Koth- 
faflen mit je 1 Hufe (zufammen 37 Hufen). Wie die 
„Beichreibung der Kommende“ von 1800 angiebt, find 
aber die Kolonen in Folge des breißigjährigen Krieges 
faſt fümmtlih von Lucklum fortgezogen, jo daß der 
Orden die Yeder wieder in eigene Kultur nehmen mußte, 
und die Einwohner des Dorfes im Jahre 1800 außer 
dent Konvent nur aus Bedienten, Handwerkern und 
Tagelöhnern im Dienft der Kommende beftanden. Diefer 
Zuſtand ift aud) nach der Verwandlung der Kommende 
in ein Rittergut unverändert geblieben. 

Fur die Zeit des Mittelalters, auf bie ich mid) im 
wejentlichen beſchränken möchte, ift dann och folgendes 
zu bemerken. 1313 erhielt die Kommende alle Neu- 
brüche und Gemeinheiten im Lucklumer Felde zugefprochen, 
1437 ericheint fie im Befig des Zehnten zu Grasleben, 
KL. Hondelage, Wüftemark und des halben Zehnten zu 
Allerbüttel, im Jahre 1319 in dem des Kirchenpatronats 
zu Bölzum und 1313 erwarb fie gegen Aufnahme Her» 
zog Wilhelms in den Drden das zu Wagum und Uehrde, 
von benen jenes 1671 gegen das zu Erkerode vertaufcht 
wurde. Nachdem dann die Deutfchritier 1280 vom 
Grafending befreit und 1295 zur Errichtung eines Hals: 
eifens ermächtigt worden waren, wurden ihnen 1311 
durch Herzog Albrecht gegen eine Summe von 105 Mark 
die Dber- und Untergerichte übertragen. 

Das zweite Jahrzehnt des XIV. Jahrhunderts fcheint 
überhaupt die Blitthe der Kommende Ludlum zu bes 
beuten, derm damals haben aud) umfafjendere Neu- oder 
Umbauten ftattgefunden. So erflärt fid) 3. B. Biſchof 
Albrecht von Halberftabt 1313 wit dem Abbruch einiger 
Gebäude, nämlich der porticus scholae (des Schul- 
haufes) und anderer Häufer auf dem Kirchhofe, nachträg⸗ 
Lich einverftanden?”) und ertheilt dem Orden 1316 die Er- 
laubniß, behufs der Vergrößerung einiger Kommende 
bäufer den Chor der ehemaligen Pfarrkirche niederzu⸗ 
reißen und bei der Aufführung eines für ihren Gebraud) 
beftimmten Haufes zugleich eine Stelle des Kirchhofs 
zur Anlage eines Abtritts zu benugen ®). 


36) Vgl. den „Entwurf einer Beichreibung ber Land- 
fommende Lucklum“, im Jahre 1800 verfaßt vom Hofrath 
Schröder. Handſchrift im Herzogl. Landeshauptarchiv zu 
Wolfenbüttel. 

37) U.B. des Hochſt. Re III, 1910. 

38) U.B. des Hochſt. Halberftabt III, 1956. 
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Und in diefelbe Zeit des Auffchwungs fällt aud bie 
Erwerbung bes fog. Stephanshofes in Braunfchweig, 
den Herzog Albrecht der Große auf Bitten des bisher 
damit belehnten Ritters v. Honlage 1297 dem Drben 
überwied. Diefer am Bohlweg auf dem Gebiete bes 
jetzigen Schloßplages gelegene Hof wurde aber 1678 
gegen den jegigen „Wilhelmsgarten*, und diefer wieder 
1687 gegen ein Haus am Eierhof vertaufcht ?”). 

Das hauptfächliche Interefle an der Gefchichte der Kom⸗ 
mende nimmt ab, fobald ihre Entwidelung den Höhepunft 
überjchritten hat, alfo bereits im XV. Jahrhundert. Yu 
größerer Bedeutung aber erhebt fich doch noch der bereits 
erwähnte Streit mit Herzog Heinrich Julius um die 
Verweigerung ded Erbhuldigungseides und ber Landſteuer, 
der zur Befegung des Drbenshaufes, zur Befchlagnahme 
von Bieh und Getreide und zu einem langwierigen 
Proceſſe beim Reichöfammergerichte führte, aber natür: 
lich mit dem vollen Siege des Landesherrn endete*®). Und 
erwähnt ſei jchlieglich auch noch, da die unter der weit: 
fäliſchen Fremdherrſchaft nach Aufhebung des Ordens 
1809 erfolgte Beräußerung der Kommende an ben Amt 
mann Wahnfchaffe nad) der Ruückkehr georbneter Ver⸗ 
hältniffe zu einem zweiten Proceſſe VBeranlaffung gab, 
deſſen Entſcheidung das nunmehrige fchöne Rittergut 
fiir immer in Privatbefig beließ *1). 

Indefien, wenn es der Zweck diefer Ausflihrungen 
wäre, auf die neuere Gefchichte des Ordens näher ein 
zugehen, fo müßte auch die Ausftattung der Kirche aus 
der Zeit um 1700, müßte die Anbringung der zahl: 
reichen, 3. TH. künftlerifch bedeutenden Grabdenkmäler 
der Komthure in derfelben, der Umbau der Drdend 
gebäude im XVII. Jahrhundert und namentlich die 
Schöpfung der berühmten Bildnißſammlung im Ritter⸗ 
faal, in der fi fo viele vortreffliche Meiſterwerke be: 
finden, ausführlich bejprochen werden. Doch wird es 
genigen, in dieſer Beziehung auf den in Vorbereitung 

egriffenen zweiten Band meiner Bau⸗ und Kunftdenl- 
mäler des Herzogthums zu verweilen, der den Landkreis 
Braunschweig umfaffen wird. 


Roch ein Lied vom Schäfer und 
Edelmann. 
Bon H. Schattenberg. 


Im Magazin M 25, ©. 198 vom Jahre 1897 
theilt Herr Oberlehrer Dtto Schütte ein Xied vom 
Schäfer und Edelmann mit, abweichend von dem ſchon 
von Herrn Dr Andree in feiner Volkskunde mitgetheilten 
Kiede. Er fpricht dabei die Vermuthung aus, dag dieſes 
Lied auch Über die Grenzen unfere® Braunſchweiger 
Landes verbreitet gewejen ift. Dielen Beweis kann i 
erbringen. Im der Gegend von Halle a. S., im Eifter 
thale wurde e8 ebenfall® gefungen. Meine Mutter fan 


39) Bege a. a. O. 193 f. H. Meier, Braunſchw. 
Maga in 1897, 14, as 
) Bodes Golfectaneen Bd 32 (von 1766) im Stäbtt- 
ſchen Archiv zu Braunfchmeig. 
41) Zul. Scholz, Rechtsſtreit über den Beſitz und da? 
Eigenthum der Kommende Ludium (Helmftedt 1828). 
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von dem Orden gelegt wurde, einen Marktplak und 
Marktgerechtigkeit. 

Es war ferner — offenbar ſchon ſeit älteſter Zeit — 
der Sitz eines Gogerichtes, das 1311 aus dem Beſitz 
des Herzogs gleichfalls in den des Ordens überging, 
und deſſen Inhaber ſeit der Mitte des XIII. Jahrhun⸗ 
derts uns bekannt ſind, dann der Sitz eines Kalands, 
der freilich erft für das Jahr 1347 bezeugt iſt, der aber 
bei den befonderen Verhältniffen in Lucklum ficher ſchon 
vor Legung des Dorfes beftanden haben muß, und 
ſchließlich auch der Sig einer Schule, deren Tage dicht 
bei der Kirche allein ſchon zeigt, daß fie ae ihrer 
Leitung nad) unmittelbar mit dieſer verbunden war. 
Der ftärkfte Beweis aber für die Bedeutung des Ortes 
in ber Zeit vor der Erftehung der dortigen Deutſch⸗ 
ordenskommende ift da8 Gebäude der Ricche, das 
im weſentlichen bis heute die Formen der 2. Hälfte des 
XI. Jahrhunderts bewahrt hat, aber in feiner höchſt 
intereffanten Anlage die Größe und Eigenart einer ge 
wöhnlichen Dorftirche weit überragt. Die ‘Dorflirdhe 
der romanischen Zeit, wie fie noch in zahlreichen Bei⸗ 
fpielen in ganz Deutſchland vertreten ift, befteht aus 
dem kurzen einjchiffigen Langhaus, dem etwas eingezo⸗ 
genen Chorviereck, der halbrunden Apfis und einem 
weftlichen Thurm, der bald die Breite des Langhaujes 
und dann rechtedigen Grundriß, bald geringere Breite 
und dann quabratiichen Grundriß befigt. Bon biefem 
Schema untericheidet ſich nun die Kirche in Lucklum 
ganz weſentlich dadurch, daß fie — unter Beibehaltung 
der üblichen Größe der allerdings nicht mehr vorhan- 
denen, aber mit Sicherheit zu ergänzenden Chortheile — 
das Schiff ſoweit über das Chorviereck hinausragen 
läßt, daß in deſſen Oſtwand noch Platz für zwei Neben⸗ 
apſiden iſt, und entſprechend auch die Länge deſſelben, 
ſowie die Breite des Thurmbaus erhöht. Wir gewinnen 
dadurch den Typus einer Kirche, die die Mitte zwiſchen 
der oben beſchriebenen Dorfkirche und der dreiſchiffigen, 
mit Querhaus verſehenen Baſilika innehält, die für 
ſtädtiſche Pfarrkirchen und für Kloiterfirchen üblich iſt. 
Es ift nun baugejchichtlich von größter Bedeutung, daß 
eine ähnliche Mittelform wohl in der Marienkirche 
zu Gardelegen und in einigen weftfäliichen Kirchen, vor 
allem aber in der bisher ziemlich räthjelhaften Kirche 
des benachbarten Melverode wieberfehrt, daß fie aber in 
ihrer urfprünglichen Eigenart nicht erfannt war, weil 
ein jo einfaches Beifpiel, wie es Rudlum bietet, bisher 
noch nicht nachgewiejen werden konnte. ‘Die Kirche in 
Lucklum weit nämlid darin von den verwandten 
Bauten ab, daß fie in Anlehnung an das einfache Dorf- 
kirchenſchema das Langhaus, wie fid) mit Sicherheit 
nadjweifen läßt, trog feiner beträchtlichen Breite von 
10! m al8 einen einheitlichen, flachgededten Raum be- 
läßt, während eben die Spannweite fchon in der um 
wenig Jahrzehnte jüngeren Kirche in Melverode, fowie 
in den anderen Kirchen dieſes Typus dazu führte und 
führen mußte, daß die dreifchiffige Gliederung des Lang. 
hauſes von der Baſilika übernommen wurde. Erſt jegt, 
wo wir die Urform dieſes Mitteltypus nachweisen können, 
löſen fich die Räthſel ber Melveröder Kirche, die fid) 
durch ihre Anlehnung an die Einwölbung des Domes 








und der von ihm gleichfalls abhängigen Pfarrkirchen in 
Braunſchweig allein noch nicht erflären ließen. Was 
aber die Bedeutung der Lucklumer Kirche noch erhöht, 
ift der Umftand, daß der Thurmbau drei gewölbte Ge- 
ſchoſſe über einander enthält, von denen die beiden unteren 
jetzt Wirthichaftszweden dienen, das oberjte aber ben 
Reſt des Kommendearchivs enthält, deren urfprüng- 
licher Zweck jedoch um fo weniger erfichtlich ift, als fie 
nachweislich gleichzeitig mit den: ganzen Bau des 
Thurmes und der Kirche in ber zweiten Hälfte bes 
XI. Jahrhunderts eingezogen wurden, alfo bereits der 
Pfarrkirche, nicht erft der Ordenskirche ange 
hörten. Denn aud) der Umstand, daß es ſich um eine 
Archidiakonatskirche handelte, reiht zur Erklä⸗ 
rung nicht aus, da ſich eine folche von der gewöhnlichen 
Pfarrkirche fonft nicht unterfcheidet. Welches aber auch 
ihre Bebentung geweſen fein mag, darüber kann fein 
Zweifel beftehen, daß diefe auffällige Thurmanlage 
ebenjo wie das umfangreiche Yanghaus der Kirche ſich 
nur durd) die Annahme einer in jeder Beziehung ſtatt⸗ 
lichen Gemeinde erklären laſſen. 


Ueberall fehen wir alfo in Lucklum die Spuren einer 
ſehr erfreulichen Entwicklung, die ſchließlich wohl eine 
Erweiterung des Dorfes zu einem Flecken oder gar 
einer Stadt herbeigeführt hätte, wenn nicht mit der 
Gründung einer Ordenskommende für den Ort ganz 
andere Verhältniſſe gefchaffen worden wären. Denn 
bereit3 nach Verlauf eines halben Jahrhunderts war das 
ganze Dorf im Beſitz des Ordens, die Bauernhöfe ge: 
legt, die Einwohner verdrängt. Im Jahre 1314 °°) 
nämlich theilt der Official der Halberftädter Kurie dem 
Archipresbyter und den übrigen Pfarrern im Bann 
Lucklum mit, daß Biſchof Albrecht dem Orden die bis- 
herige Pfarrkirche daſelbſt übergeben und deren Ber: 
wandlung in eine Ordenskapelle ohne Seelſorge geſtattet 
habe, da es in Lucklum keine Pfarrkinder 
mehr gäbe; die bisher zur Pfarre gehörigen, einzeln 
aufgeführten Bewohner in Hachum follten nad) Eveſſen 
eingepfarrt werden — wie dies jett noch der Fall iſt —, 
und ebenjo follte der Sit des Archidialonats, wie be- 
reits erwähnt, und die Proceſſion am Himmelfahrtstage 
dorthin verlegt werden. 


Eine ganze Reihe von Urkunden ermöglicht e8 ung, 
den Anlauf der Bauerngäüter Schritt fiir Schritt zu ver- 
folgen. Die Erwerbungen waren wohl nad) Ausweis der 
eben erwähnten Urkunden im Jahre 1314 fo gut wie ab: 
geichlofjen, und wenn die Urkunden noch bis zum Jahre 
1317 von folden fprechen — ja eine Hufe wird jogar 
erft 1338 erworben —, fo wird e8 ſich vermuthlich um 
eine vechtlich-formelle Erledigung von Ankäufen gehandelt 
haben, die thatfächlich ſchon früher erfolgt waren. Zu⸗ 
legt war nur noch ein Hof mit einer Steinfemnate übrig 
geblieben, in dem ber frühere Gograf Werner Werre 
feine Wohnung gehabt hatte; auch diefe ging 1325 in 
den Befig ded Ordens über. Seit jener Zeit aber hat 
fi) der Örundbefig der Kommende bis in den Anfang 
des XIX. Jahrhunderts jo gut, wie gar nicht geändert, 


35) U.-B. des Hochſt. Halberſtadt III, 1927, 
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Diefes Yied hat eine ganz andere Melodie als das 


von Herrn Dr Anbree mitgetheilte, weldjes hier ın . 
Eitzum früher bei jeder Hochzeit gefungen wurde, es Schäferhalen jingt man: 


war der Schluß des Schimmelreitens und hieß „Daß 
Scäferjpiel*. Ob das hallifche Lied ein Wechjelgefang 
war, weiß ich nicht, das von Andree mitgetheilte war 
ein Wechſelgeſang. Es wurde mir von alten Männern 
vorgefungen und Mang redjt gut. Hier folgen beide 
Melodien. Schade, daß die dritte Melodie nicht da iſt. 
Wäre fie nicht noch zu beichaffen ? 





Es trieb ein Schäfer feine Lämmelein wohlauß, er 


_—I- — — 


—— — 
| az 
trieb fie wohl für des E⸗delmann fein Haus. Li⸗ zi⸗ 


er, Be. AN j . . 
bei Li s zisbom Li» Zi= dei Li» zisdom, er 


trieb fie wohl für de E⸗delmann fein Haus. 





Ein &sbelsmann ü:ber die Brülste ging 


B— ) 


hei s risrum Bin Schäfer ihm ent » ge = gen 





Baba» Ba! Ein Schäsfer ihm ent=gesgen kam. 


Die Schafzudt war früher fehr gewinnbringend, 
toftete doch noch Mitte diefes Jahrhunderts ein Gentner 
Wolle bis 160 „F, heute noch nicht einmal 60 M. 
Die Schäfer galten im Sprichwort und Lieb immer 
als „reiche“ Leute. Hier in Eigum fagt man heute 
no: „Wenn en rit Schaper frie, denn freue fil de 
frumme Stod ob er Wie (Weide), dat'r ne Kule 
(Keule) wärre*. Es fol damit gefagt fein, daß ein 
Feder ſich an den Schäfer herandrängte, damit er zu 
ihm gerechnet wurde, daß er mit ihm zufammen binge, 
wie die Keule mit dem Hirten, wenn e8 aud) jo wenig 
der Fall fei, wie ein frummer Weidenftod mit ber 
bandfeften Kerle. Eigentlich trugen aber nur bie Kuh— 


3 
— 
nn 


hirten Keulen, die Schäfer hatten ihre Schäferkat. . 
ob noch nebenbei eine Keule, weiß ih mie 2 


„Mäken wenn du frien wutt, 

denn frie du en rif Schaper, 

denn fannfte lange flapen. 

Stöpfte lange, denn wörſte witt, 

denn kriegt de Schaper Luft tau if. 

Schaper mit den blanfen Hafen 

ann fan mannigen Dahlder malen. 

a, Mäfen, ja ut üfc da wart en Paar“. 
Und: 

Es fragt ein Schneider Nagelbein: 

„Jumfer willt fie meine ſein ?“ 

„Nä, faunen ollen Snippteinapp, 

Snitt von allen Stiden watt“. 

Nein Jumfer nein, ein Andrer mug es fein. 


Es fragt ein Müller Nagelbein: 

„Jumfer willt fie meine fein?“ 

„Nä, faunen ollen Stöwejad, 

Nimmt ut allen Süden watt“. 

Rein Jumfer nein, ein Andrer muß e8 fein 
Es fragt ein Peineweber Nagelbein : 

„Jumfer willt fie meine fein ?“ 

„Nä, faunen ollen Klifterfempen, 

Mott jan maniche Jumfer dempen“. 

Nein Iumfer nein ein Andrer muß es fein. 


Es fragt ein Drefcher Nagelbein: 

„Sumfer willt fie meine fein ?“ 

„Nä, ſaunen ollen Slag upt Strod. 

Ward de ganze Woche nid) froh“. 

Nein Jumfer nein, ein Andrer muß es fein. 

Es fragt ein Schufter Nagelbein: 

„Jumfer willt fie meine fein ?“ 

Nä, faunen ollen Pekenhängſt, 

Nä, Schaufter, watt du dik woll denkſt“. 

Nein Jumfer nein, ein Andrer muß e8 fein. 

Es fragt ein Schäfer Nagelbein: 

„Sumfer willt fie meine fein?“ 

„Sa, Schaper, ja, mie beide fin en Paar, 

Saunen blanfen Schaperhaten, 

Kann fau manich Dahlder mafen. 

Ja Schaper ja, wie Beide fin 'en Paar“. 

Daß die Schäfer auch ein fehr progiges Völlchen 

gewejen find, geht aus dem hier in Eigum nod ge 
brandjten Worte hervor, wenn ſich Jemand recht breit 
am Tiſch macht: „Et i8 dod) nich Aofnietied ? Wenn 
Hofnietied is, denn hett man veier Mann Plag an nen 
Diſch, wo ſis acht Mann an fitt“. 


Dorfnekereien. 
Geſammelt von Otto Schütte. 


An Nedereien und MWortgefechten findet das menſch⸗ 
liche Gemüth allgemein Gefallen. Wie die einzelnen 
Menichen ſich bei Zufammenkünften gern neden und 
ftreiten, fo thun dies mit Vorliebe die Bewohner ver: 
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ſch ĩedener Orte. Während die Kinder ſich ſchimpfen von den Eitzumern. Und zwar ſei dies fo zugegangen: 
wurd mit Fäuften und Knütteln fchlagen, neden ſich die | In der alten Kirche zu Eitzum ftand der Taufftein vor 
Erwachſenen mit Spottreden und wißigen Berjen über | dem Altare. ‘Da Löfte fich eines Tages ein Stein vom 
Die Bortrefflichkeit ihrer Dörfer oder Städte und die Geſimſe los und fiel grade in den Taufftein. Diefer 
geringe Achtung, die des Gegners Wohnſitz verdiene. | Eenterte davon. Bon biefer Zeit an ſchnarrten alle 
De nad) dem Standpunkte des Streitenden findet in ben | Kinder, die daraus getauft waren. Seitdem man aber 
Werſen derfelbe Ort eine verſchiedene Charakteriftif, theil® | den alten Taufftein ab- und einen neuen angefchafft hat, 
eire treffliche, theil3 eine weniger gute. Anziehend ift | fchnarrt Keiner mehr. 

Dabei zu erkennen, weldye Namen das Volk verfchiedenen | Sehr oft beftehen die Nedereien in wenigen Schimpf- 
Dörfern beilegt, deren eigentlicher Name nicht genannt | worten oder verfen, die fi, faft überall, in Braun⸗ 
wird. Mandje Orte werben nur durch eine furze Zur | ſchweigs Nähe und Ferne, wiederholen. Dahei erwidern 
Tirgung gelennzeichnet, um fie zn verjpotten. Das ift | die einen Dorfbewohner ben andern die Schmähung auf 


bei Städten und Dörfern der Yall. der Stelle: 
So hört man ftatt Wolfenbüttel häufig Lumpen⸗ In Thune 
bitttel oder gar Lumpencapitel. Helmſtedt wird Sind je dune. 


wegen ber Ausiprache vieler feiner Einwohner ver- In Wenden 
ſpottet, man bezeichnet fie in niederdeutſcher Sprache als Het ſe dicke Lenden. 
Selmſtiddeſche Gaiſe (= Ganſe), Schöningen De Mackendörpſchen Swineköppe: 
Heiftt allgemein Dredjdeinig; in ber Nähe der Stat de Saalsbörnichen Bidenpäd 
Stadt, 3. B. in Helmftedt, kann man auch fpöttifcher p e. 
Weiſe von Iteifenden vernehmen, fie hätten die Abficht, De Saale örpſchen Grüle: 
„in alle Welt na Scheinig® zu fahren. Und wenn der Frät ut de Mackendörpſchen Zrüle. 
Schöoninger felbft aufs Land geht, fo ruft ihm wohl die De Madendörper Puterköppe: 
vergnilgte Dorfjugend zu: „Dat i8 Heinrich nt Scheinig“. Dä rit op de Saalsdörper Zidenböde. 

In Eichershaufen ift angeblich nicht viel 108, dr 1 Gardeſche Strilers: Appenröder Klintere. 


Volksmund jagt wenigftens: | Was den Frauen aus Räbfe nachgefagt wird, nämli 
In Eſchershuſen is niſt tan nujen“. daß fie zänkiſch feien und —s (ſ. —* 
Weil in Querenhorſt früher viel Puter gehalten Volkskunde S. 334), findet ſich ebenſo böswillig auch 
wurden, fo heißt es allgemein Puterquerenhorft, von Frauen anderer Orte unſerer Heimath gejagt, 
wie Mackendorf das Puterdorf; wegen ber Au& | , B. von Sierße, Oberg, Woltorf, Saals- 
fuhr here Steinen Bu abe vom” a Im et pie ‚ dorf, Ingeleben, Kaierde. Ohne beftimmte 

enannt, wegen der Au on Butter ’ - . 

Botterbarmte, das auch fpottweife in Barmerifa | Angabe des Ortes hört man vor bem Ditfe jagen 


; oc: 
verwandelt wird. Während der Ruf der folgenden | —— — Hilſe weg hat, 
Dörfjer in der einen Lesart ungünſtig iſt, iſt er in der PR 
anderen um fo gänftiger: Zu dem befannten und weit verbreiteten 
Heerte un Cramme | Wer ne Zrü ut Räbke hat, 
Yelfe un Yamne Brulet feinen Hund; 
Tat find de veir ruchlofeften Dörper . findet fid) auch noch ein Zuſatz, der die rauen aus 
im Brunswikeſchen Laune. ?elm lobt: 
Dagegen: Un wer ne Fruͤ ut Lehm hat, 
Wahle un famme Duü koket guen Klump. 
Leſſe un Cramme Manchmal gehen die Charakteriſtiken über mehrere 
Tat find de veir Hauptbörper Ortſchaften und umfaflen, wenn fie an ber Grenze 
im Brunswileſchen Lanne. liegen. auch preußiſche Städte oder Dörfer, z. B.: 
Dem entſpricht in Bezug auf Lamme der nächſte Scherenſliper Oppermann 
Vers, während er die Bedeutung von Wahle herabſetzt: Kummt mit finer Karre an, 
In Wahle Foihrt e ober Zillich 
Het fe 't grote Prablen, Ta find de Scheren billig, 
Aber in Lamme Foihrt e den na Horenborg, 


) 

| * 

Da kümmet fe fit mit en filbernen Kamme. | Ping —* 5 5 e dorch, 
Die Papenröder ſtehen in dem Rufe, noch etwas Ta krigt e wat mit m Beſſen. 

zurück zu ſein in ihren Lebensgewohnheiten: Horuburg, du Lumpenſtadt 

In Papenroe In Achen find de Mätens glatt, 

Ta liget je alle up Stroe In Börgen find je fed 

Un ät den Kolrabidy taum Broe. Iu Bornen fedet fe in 'n Dreck, 

Von dem Küblingern fagt man noch heutigen 


In Liifenbrüd fiedet fe im Water, 
Tages, fie ſchnarrten. Taijelbe behauptete man früher In Reindorp rit je upin Kater. 
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gaugenbeuten (Hohenbüchhen) — Pradyerftadt, 
oppengrave — feuf ik wat, 
In Lütgenholzen 
Sind alle Ratten‘ Bolzen (— Kater), 
In Haiershiufen 
Da gift et wat tau minfen, 

Sub bereditfen 
Sind alle olen Wiwer Hexen, 
Dehnſen bunt — Brüggen rund. 


® Bücherſ chau. 

Julius W. Braun, Leſſing im Urtheile ſeiner 
Zeitgenoſſen. Zeitungskritiken, Berichte und Notizen, 
Leſſing und ſeine Werke betreffend, aus den Jahren 
1747—1781 geſammelt und herausgegeben. Eine Er- 
gänzung zu allen Ausgaben von Leſſing's Werfen. In 
drei Bänden. III. B. Berlin, Friedrih Stahn 1897. 
XI und 178 ©. 8%. 6 M. 

Der Berfafler veröffentlichte zuerft 1882—85 in 
ſechs Bänden ein Wert „Schiller und Goethe im 
UÜrtheile ihrer Yeitgenoflen“. Hierauf ließ er in gleicher 
Bearbeitung Leifing folgen, deſſen erſter Band, die 
Jahre 1747—72 umfaſſend, 1884 erſchien, wahrend 
der zweite, von 1773— 31 reichend, 1893 herauskam. 
Der vorliegende dritte Band enthält die „Nachzügler“ 
aus d. 3. 1751— 82, fowie Erläuterungen und Regiſter 
zu allen drei Bänden. Die Vollendung des Ganzen 
hat der Verf, deſſen raftlofer Thätigfeit der ‘Tod (don 
am 5. October 1895 ein Ziel fette, nicht mehr erlebt. 
So ift denn die Herausgabe des vorliegenden Bandes 
von Braun's Wittive, die an dem Kritikenwerke immer 
feine thätige Gehülfin geweſen war, pietätvoll zu Ende 
geführt worden. Eine Arbeit Braun’d aus feiner 
legten, von ſchwerer Krankheit erfitllten Zeit: „Leifing 
im UÜrtheile feiner franzöftfchen Zeitgenofjen“ 
ungedrudt geblieben. — Das vorliegende Werf, die 
Frucht unermitdlichen Gelehrtenfleipes und edler Opfer- 
freudigfeit eine® fir die Sache begeifterten Mannes, 
ift ein wichtiger Beitrag zur Yelfinglitreratur, intereffant 
für den Dichter und Schriftfteller ſelbſt, noch mehr 
aber wohl für fein Bublicum, für die Aufnahme, die 
feine Werfe bei den Zeitgenoflen gefunden, die Gefchichte 
des Gejchmads u. |. w. Wir werben, da hier die 
Krititen im Wortlaute mitgetheilt werden, wir aljo 
nicht gezwungen find, deren Stimmen mühlam zu 
fammen zu fuchen, was nur mit Hülfe einer großen 
Bibliothek möglid, wäre, unmittelbar und leicht in den 
Geift jener Tage hineingeführt, wo litterariſche Fragen 
und Kritiken zweifellos eine weit höhere Bedeutung 
befaßen als in ber Gegenwart. Leider ift es ver- 
hältnißmäßig felten möglich, die Verfaſſer der Auffäge 
mit Sicherheit zu beftimmen. Die Erläuterungen, bei 
denen nad) der Natur folcher Arbeiten dem Einen dies, 
dem Andern das überflüffig erfcheinen wird, laſſen bie 
legte Teile des zu frith verftorbenen Bearbeiter8 ver» 
miflen. Wir bemerken zu ©. 147, daß die Geburtd- 
daten K. W Ierufalem’s (Wolfenbüttel 21. März 
1747) keineswegs unbefannt find, zu ©. 153, daß 
Dohm nicht in Braunfchweig, ſondern von ATTO70 1 Sp Vermuthüch von 1776—79 


Schluß f.) | 


ift noch | 


| 


am Garolinum in Kafiel Profefior war; ©. 168 1 
Leifte ftatt Leifter. 

Braunſchw. Landwehr-Zeitung. Pr. 13. Nu: 
Wilhelm d. Großen (Gedidt); U. Nennede, Edit: : 
Lügen 1632, — 19. Shleiwig.polfteing Erhebung Ins: 
A. Nennede, Schlach bei Leipzig 1631. 
girten-Berfammlung am 13. März 1898 zu Sraunide. 
— 21. König Albert v. Sachſen; moderne Sandie:: 

waffen ; ein neuer ölugapparat gr Engelbredt, Ext! 
(Gedicht). — 22, 8. Bai: Jahn, Merfitcır: 
| Deuticher Geſchichte; lad bei Liffa. 

Neues Braunſchw. Iblatt. Nr. 56. R Tier 
nebde, Lehrgang und met I inte f. d. elemen:::: 
Seridanbpeid i nen. _ Oppermann, Hofmann : 

allersle pigenagen au Braunſchw. u. ſ. ei 
dienfte um v. out _ E. Bod, die Belobn::: 
in der Schule. — 10. dv. Heimede Die Erfranfung : 2 
Schultindern in ber Bürgerſchule an der Heinricit:r 

— 11. ®. Schiott, Rechenunterricht mit Re 
—** Schülern im erſten Schuljahre. 


Nachtrag. 

Eine höchſt erwünſchte und wichtige Ergänzung des 
in No. 10 abgedruckten Aufſatzes über den Proceß Claus 
verdanken wir Herrn Hoflieferanten Wilhelm Fiſce. 
Es Handelt ſich um eine Betätigung und Bermolitsr 
digung der Ausjage des Rittmeifters v. d. Buſch, 
wonach Claus beim Verlaſſen des Thatortes von einer: 
Bürger erfannt und namentlich, bezeichnet fein jolt. 
Ueber diefen Punkt fchreibt und Herr Fiſcher: „2% 
auf Seite 75 links erwähnte Bürger war ber nachhrei 
Infpector der Garniſonſchule Ottmer!). Er erzähl 
gelegentlich und Schülern des Beyer'ſchen Iuftituts‘. 
an dem er auch als Lehrer thätig war, den Borg! 
ungefähr folgendermaßen. An jenem Abend fei er mit 
feiner ran gerade an den Lehmann'ſchen Haufe vor 
übergelommen, als der Schuß gefallen fei. Dadurd 
aufmerfjam geworden, habe er mit feiner Handlaternt 
einem aus dem genannten Haufe eilenben, i im einen 
Mantel gekleideten Manne ing Geficht zu leuchten ver: 
fucht und dann zu feiner Frau gefagt: „Mein Oott 
das war ja Claus!“ Ob dies nun bemerkt ſei oder 


| nicht, kurz er jet nicht als Zeuge geladen worden, und 


erft nach der Hinrichtung des Claus Habe ihm der br 
treffende Richter?) auf das Geſchehniß angerebet und 
ihm Vorhalt gemadjt“. 

Nach Alleın, was wir von Ottmer wiſſen, winde 
dieſes Zeugniß nicht bezweifelt werden dürfen, auch wenn 
es nicht ſchon durch die Uebereinſtimmung mit der Ar 
gabe des Herrn v. d. Buſche gebedt wäre. Inſofern 
bedarf e8 alfo weiter keiner Worte. Aber darauf el 
doch noch nachbritdfich hingewieſen, daß Ottmer glei) 
Raſch und den Seinen e8 nicht mit feinem patriotiſchen 
Gewiſſen zu vereinigen vermochte, freiwillig gegen Claus 
auszuſagen. Und das, obwohl ihm fein Verhalten 
wäre e8 höhern Orts befannt geworden, um Amt und 
Brot hätte bringen fünnen. Deshalb gebiet 2 den 
wackeren Manne beſondere Anerkennung. H. N 


1) Geboren 1781, geftorben 1857; damals Lehrer an 
ber Garnifonfchule. 
2, Eine um 1820 gegründete Bildungsanſtalt für AU 


| gehende Kaufleute. 
| 


) Bermuthlid Herdtmann. 
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[Machdrud verboten] dens, ſowie die Gründung einer Heinen katholiſchen Ges 
meinde in der Stadt Hannover, zu der es durch den 
Zuzug aus benachbarten Fatholifchen Gebieten ohnedem 
„ . wohl im Laufe der Zeit gelommen wäre. Von einem 
während der Begierung een en und bleibenden Erfolge ber 
ı? —16%79. römiſchen Propaganda aber unter den Einheimifchen 
Johann Sriedrich ⸗ 1.665 1 fann felbft in der Hauptftabt in ber mnittelbaren Ir 
Bon 8. Saftien. gebung des katholiſchen Hofes nicht geſprochen werden. 
„Wohlan denn, einzig geliebter Sohn, fei beftrebt | Kirchengefchichtlicd, betrachtet bildet die Regierung Jo⸗ 
deinen neuen Unterthanen nicht mur zeitliches, fondern | hann Friedrich's nichts als eine bald vergefiene Epifobe, 
mehr noch ewiged Heil zu erwerben und zwar mit der- | wie folgenreich immerhin fie auch für die politifche Ge- 
felben großmüthigen Gefinnung, mit der du einft ugter | ſchichte Hannovers geweſen ift. 
den Augen der ganzen Chriftenheit und zu deines Nas Ein günftiger Zufall hat uns das Convertitenbuch 
mens Ruhm für dein eigenes Seelenheil gejorgt Haft“, | der Herzoglichen Kirche zu Hannover!) in die Hände 
mit diefer Aufınunterung begrüßte Papft Aleranber VIL | geipielt, einen ftattlichen, in ſchwarzes Leber gebundenen 
den Staatsſtreich des zum Katholicismus Übergetretenren | Quartband, mit der felbftbewußten Bemerkung auf der 
Herzogs Johann Friedrich, durch) welchen fich diefer nach | Innenſeite des Einbandes: Crescente numero con- 
dent Ableben feines äfteften Bruders Chriftian Xubwig | versorum ill. et rev. dominus D. Valerius de 
in ben Bells des Fürſtenthums Celle-Lüneburg gejegt | Maccionis, episcopus Marochii et vicarius apo- 
hatte. Mit Gründen der Ehre und der Pflicht, wie | stolicus, praesentem hunc librum novis chartae 
um des Seelenheils willen trieb er ihn an, die römifche | foliis augeri et compingi curavit anno jubilaei 
Kirche in feinen Landen wieder herzuftellen. In der | 1675°). Doch diefe Blätter find faft alle unbefchrieben 
That, man knüpfte in Rom große Hoffnungen an die | geblieben, fo jchon äußerlich zeigend, wie wenig daß, 
Thronbefteigung des fürftlichen Convertiten, den wie | was man erhoffte, erreicht ward. Daß aber nicht ein- 
manchen Andern die Gedanken des Helmftebter Profeffors | mal von der Erfüllung der befcheidenften Hoffnungen 
und Theologen Calirtus der römischen Kirche im die | geiprochen werden kann, beweift unwiderleglich eine 
Arme getrieben hatten. Man ließ nicht ab, ihn zu | Durchſicht der hier als Convertiten aufgeführten Per⸗ 
mahnen, auf der eingeſchlagenen Bahn zu verharren, als fonen. Und dod) ift feinerzeit viel Aufhebens von den 
er in der Punctation vom 2. September 1665 Calen- | Erfolgen der katholiſchen Kirche in Hannover gemacht 
berg⸗Gubenhagen gegen Celle⸗Luneburg eintaufchte und | worden; e8 lohnt fi darum wohl der Mühe, an der 
fofort mit der Reftitution des katholiſchen Cultus im | Hand diefes Buches, forwie der erläuternden Berichte 
Schloß zu Hannover begann. Kin geweihter Rofen- | des genannten apoftoliichen Bicars?) einen Blid auf 
franz, an ben eine Reihe von Abläffen gefnitpft war, | die römische Propaganda in den Jahren 1666—1679 
jollte dem „einzig geliebten Sohne* ein Zeichen der | während der Regierung Johann Friedrich's zu werfen. 
Anerkennung nicht minder als ein Anfporn zu weiteren Meaßgebend für den Erfolg der Propaganda war 
Schritten fein. natürlich in erfler Linie die Stellung des Herzogs. 
Indeſſen, wie fo oft, blieb auch hier der Erfolg hinter | — 
den weitreichenden päpftlichen Hoffnungen und Witnfchen 1) Liber status animarun conversarum ad fidem 


. : : . . catholicam ecclesiae ducalis Hannoveranae sub direc- 
zur; und wenn bie Curie es fir angezeigt hielt, dem tione .. Valerii de Maccionis vicarii apostolici ete. 


Herzog noch im legten Jahre feiner Regierung ihren 2) In Folge der wachſenden Zahl der Konvertiten hat 
Dank für den Eifer um die Ausbreitung des katholischen Baler de Weaccioni, Bidet u. Daroceo und apoftofticer 
Glaubens auszudrücken, fo ift dies wohl nur als eine car, im zgchre be? —e eg) — jährigen 
verftehte Mahnung aufzufafien. Die einzige Frucht egierungspummran ri ©) pegenimärtige 
der Regierung Johann Friedrich's war die Errichtung Such mit nenen Pen berieben und binden Talen. 

; aD 3) Gedrudt im 68. Bd. d. Publicat. d. preußiichen 
des fpäter fogenannten apoftolifchen Vicariated des Nor- | Staatdarchives, her. v. Köcher. 


Römiſche Propaganda in Hannover 





Mochte er nun auch mit ber Beftätigung der von feinen 
Borfahren ertheilten Religionsaſſecuranzen fo lange 
zögern, bis die Ausübung des fatholifchen Cultus durd) 
die Einräumung der Schloßkirche und die Einrichtung 
eine Capuzinerhoſpizes Hin boneben gefichert war, ſo 
hätte doc) ſchon die Geſchichte feiner Belehrung *) den 
Evangelifchen die Grundloſigkeit ihrer darob gehegten 
Befürchtungen zeigen kürmen. War Johann Friedrich 
aus freier Ueberzeugung Katholit geworden, fo kannte 
er aud feine andere Ueberzeugung als eben die der freien 
Ueberzeugung und des begeifterten Borbildes, das er zu 
geben fuchte, indem er mit feiner Gemahlin und feiner 
Dienerfchaft regelmäßig den Gottesdienſt befuchte, an 
den öffentlichen Proceffionen fich betheiligte und eine, 
allerdings vielfach mißbrauchte Xiebesthätigfeit ent- 
faltete?). Obendrein aber war in ihm, dem erften ab- 
ſoluten bannoverfchen Yürften, das Beruußtjein feiner 
Pflicht als Landesherr zu lebendig, als daß er jemals 
in einen gewaltfamen Bekehrungsmodus gewilligt hätte. 
Vielfach collidirten auch feine Intereffen, die auf eine 
von fremden Firchlichen Oberen unabhängige und ihm 
ebenfo wie die evangelijche untergeorbnete Landeskirche 
Binzielten, mit denen Roms, wie das aus den Verhand⸗ 
[ungen über Errichtung eines apoftolifchen Vicariats in 
Hannover zu Genüge erhellt. In jeder Beziehung be⸗ 
zeichnend für ihn ift darum feine Erklärung gegenüber 
dem von den Yejuiten in Lübe verfolgten und vom 
Kaifer duch ein „hartes Reſcript“ gewiſſermaßen ge- 
ächteten proteftantifchen Prediger an St. Aegidien in 
Hannover und bekannten Pietiften Joh. Wilh. Peterjen: 
„Er folle fich nicht fiichten, der Herzog von Hannover 
fei felbft Kaiſer in feinem Lande“ 6). 

Dennoch erhielt natürlich die römiſche Propaganda 
durh die Stellung des Landesherrn und damit des 
Hofed, wenn auch weniger birect al8 inbirect, Förde⸗ 
rung und Unterftigung genug. Wenn aber dennod) fo 
wenig erreicht ward, fo war das zuvörberft Schuld des 
Mannes, den mehr de Herzogs Gunſt ald eigene Ber 
fühigung an die Spige der zu grlindenden Hannoverſchen 
katholiſchen Kirche ftellte, Valerio Maccioni. Wir 
treffen ihn bereits bald nach der Converfion Johann 
Friedrich's in deilen Begleitung und zwar al® Eavalier, 
in Wahrheit als Almofenier und Beichtvater. In diefer 
Bertrauensftellung hatte es der weltgewandte Italiener 
verftanden, ſich in des Fürſten Gunft feftzufegen. Einen 
freundlichen, milden und gütigen Mann rühmt ihn 
fogar ein Proteftant”), ja der Herzog hielt ihn fr gut- 
müthig genug, um felbft die Mörder feines Vaters (dev 
bei einer Staatsumwälzung in Maccioni's Baterftadt, 
San Marino, fein Leben verloren Hatte) zu empfehlen, 
wenn er darum gebeten würde. ‘Dabei war er unter 
richtet genug, um auch ſchriftſtelleriſch thätig in den 
Controveräftreit mit dem Proteftantismus einzutreten, 
in einer Kleinen Schrift Nubes lucida gebraudjte er 
gewandt calirtinifche Gedanken, um fir den Katholicis⸗ 
mus zu werben. Auch mit ber geiftreichen Gemahlin 


4) Vergl. Köcher I ©. 358 ff. 

5) Rehtmeier III ©. 1708. 
6) Vergl. deſſen 1717 erichtenene Selbftbiographie. 
7) Rebtmeier, Brſchw-Lüneb. Chronik III. 1708. 





98 ° —— 


Ernft Auguft’s, damaligen Bisthumsveriveferd von 
Dsnabrüd und fpäteren Kurfürſten, der Freundin Leib⸗ 
niz', ſtand er in regem Briefwechſel, in welchen biefe 

eilich manchmal feinen, aber berechtigten Spott ein- 

ießen ließ. So wenn fie ihm ſchreibt: „Ic bin fehr 
öfe darliber, daß mein Sohn von feier QTaubheit be— 
reits geheilt if. Denn id) hätte es gern gejehen, daß 
Sie das Wunder feiner Heilung gethan hätten. Es 
mangelt Ihren, um eines Tages canonifirt zu werden, 
nichts al8 diejes, den niemal® hat ein Heiliger mehr 
gute Werke gethan als Sie, und wenn man einmal 
Ihre Geſchichte fchreibt, jo wird fie ficherfich ſchöner 
fein, als die des Hl. Sranzisfus von Borgia“, oder wenn 
e bei der Belehrung eines hohen hannov. Hofbeantten 
bemerkt, daß es ihr fcheine, „daß der HL. Geift in dieſem 
Talle mehr durch den fchönen Mund der Gemahlin des- 
jelben als durch den Maccioni's gewirkt habe, um den 
Ruhm der Konverfion Lesterem zu entziehen“. 
Herzogin Sophie hat den Prälaten recht beurtheilt. 
Bei aller äußeren Gewandtheit war Maccioni doch 
eine eitle, oberflächliche Natur, deſſen einzige Triebfeder 
der Ehrgeiz war. Prälat zu werden ohne die Dornen 
des Pfarramtes gefplirt zu haben, bezeichnet er als fein 
Ideal. „Nicht ein Jahr lang glaubte er die Bürden 
des Pfarrdienftes ertragen und feinem heitern Gemüth 
die gewichtige Miene eines fimplen Landpaftors auf 
zwängen zu können“, fchreibt er von fich felbft, und mehr 
als einmal mußte ihm fein Herzog warnend vorhalten, 
daß weber dad Kreuz des Conſtantiniſchen Ritterordeng, 
das der nicht unbegäterte Dunn fich erfauft hatte, noch 
das des Jakobsordens, das ihm bie Gunft feines fürft- 
lichen Gönners verſchaffte, dad Kreuz der Nachfolger 
Chrifti fei. Unbewußt bat jedenfalls der Volksmund 
das Richtige getroffen, wenn er ben mweltfroben Italiener 
„Pater Eavalter* betitelt. — Mochte darum diefer 
Dann, der mehr Hofmann als Priefter war, auf den 
eriten Blick durch feine äußeren Vorzlige beftechen und 
fih in Fürſten- und Hofkreifen großer Beliebtheit er: 
freuen 8), mochte er aud) den ernften Johann Friedrich 
anziehen, daß er ihm ſtets aufs Neue feine Leichtlebig- 
feit verzieh, eine irgendwie geeignete Perſönlichkeit für 
den Poften eines apoftolifchen Vicars in Hannover war 
er in feiner Weife, um fo weniger, al8 aud) feine orato» 
riiche Begabung nicht groß gewejen zu fein ſcheint. Daß 
man fi auch in Kom dieſer Erkenntniß nicht verfchloß, 
ergiebt ſich daraus, daß alle feine Bemühungen um eim 
firchliche® Beneficium abjchlägig befchieden wurden, fo 
daß er troß aller Streberei auf der Staffel hängen blieb, 
die er in Hannover durch die Gunſt und das landes« 
hoheitliche Interefie des Herzogs, der feine Territorien 
vor den Eingriffen fremder geiftlicher Fürften ſichern 
wollte, erflommen hatte?). 

Als Maccioni dann 1676 ftarb, wurde fein Nachfolger 

Niels Stenſen, ehemaliger Profeflor an der Kopen⸗ 
bagener Univerfität, der zwar in vielen Beziehungen 


8) So am bänifhen Hofe, wo M. den maitre de 
plaisir fpielte. Es bedurfte erft wieberholter Mahnun- 
en Joh. Friedrich's, um ihn zur Heberfiebelung nad 
Hannover zu veranlaffen. 

9) Köcher II ©. 76. 
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ſeinen Vorgänger überragte, aber doch ſchon nach 
2N/2 jähriger Thätigkeit nach dem Tode des Herzogs 
Hannover verlaſſen mußte. 

Thätiger dagegen waren die von dem Herzoge, der 
einſt in Aſſiſi feinen proteſtantiſchen Glauben abge⸗ 
ſchworen hatte, herbeigerufenen Mönche des Kapuziner⸗ 


ordens, der jüngſten und ſtrengſten Obſervanz der 


Franziskaner. Schon 1668 konnte das Hoſpiz der⸗ 
ſelben neben der Schloßkirche, mit der es durch einen 
Gang in Verbindung ſtand, erdffnet werden, nach 
3 Jahren zählte es bereits 14 Mitglieder, allerdings 
meift fremder Nationalität. Sie wurden mit dem 
Chordienſt in der Schloßlicche und der Anshülfe bei 
parochialen Functionen betraut. Es ſcheint, als ob die 
Propaganda ganz in ihren Händen gelegen habe, nur 
vereinzelt erfolgte ein Lebertritt vor dem Biſchof felbft, 
auch die Führung des Convertitenbuches war ihre Sadıe. 
Daß aber fo ziemlich der ganze Erfolg der Propaganda 
ihrer Thätigkeit zuzufchreiben ift, beweifen die Zahlen 
im Convertitenbuche: vor ihrer Ankunft zählen wir 
jährlich 4, nachdem aber etwa 28 Converfionen. 

Einen näheren Einblid in den Betrieb der Profelyten- 
macherei geftatten und die allerdings etwas einfeitig ge⸗ 
fürbten Relationen, welde Maccioni zu wiederholten 
Malen der Propaganda-Commilfion in Rom erftattete. 
Nach diefen war zunüchſt die glänzende Ausftattung der 
Schloßkirche, für welche der Herzog u. U. nad) der Re⸗ 
duction Braunſchweigs 1671 den Reliquienſchatz des 
Blaſiusdomes erwarb, geeignet die Menge anzuziehen; 
fodann die ganze finnliche Art des römifchen Cuftus, 
defien Wirkung nod) verftärkft wurde durch den geheim- 
nigvollen Chordienft der Capıziner, fowie durch Die 
fürftliche Hofcapelle, welche durch die Heranziehung 
italienifcher Sänger verftärft wurde. Maccioni nennt 
diefe muſikaliſchen Aufführungen geradezu einen Köder 
für die Intherifche Stadtbevölferung. ‘Daneben fuchte 
man jebod) aud) dem proteftantifchen Weſen durch Ge- 
meindegefang und Predigt, deren täglic) brei in italieni- 
nifcher, franzöfifcher und deutſcher Sprache gehalten 
wurden, entgegen zu kommen. Anfangs ließ man 
Jeſuiten aus Hildesheim prebigen, nachher that fich vor 
Allen der Sapızinerpater Servatius aus Coesfeldt als 
Prediger Hervor, während Maccioni, wie fchon bemerkt, 
mehr zuriidtrat und ſich auf das Eelebriven der Meſſe 
an hohen Feſttagen beſchränkte. Neben dieſer Propa⸗ 
ganda durch äußere Mittel tritt bie durch Schriften ſehr 
zurück, auch fand man Hier an dem erflen General» 
fuperintendenten Yuftus Geſenius einen gewanbten 
Gegner. Doc lohnt es fid) faum der Mühe, auf die 
Controversfchriften näher einzugehen; genug, daß nad) 
und nach eine foldhe Berbitterung zwifchen Proteflanten 
und Katholiken entfland, die ſich in gegenfeitigen 
Schmähungen und Imfulten nicht nur auf der Straße, 
fondern aud) auf den Kangeln Luft machte, daß ſchließ⸗ 
Lich der Herzog fid) veranlagt jah, mit einem ſcharfen 
Edicte — * zu fahren, wohl der einzigen Regie⸗ 
rungsmaßregel, durch welche er für feine Glaubens⸗ 
genofſen eintrat. 

Auf die Zuſammenſetzung der ſich bildenden katho⸗ 
liſchen Gemeinde einzugehen, liegt uns Hier fern. ‘Der 


Stamm berjelben beftand vor Allem aus Stalienern 
und Franzoſen, welche die Umgebung bes Herzogs und 
der Herzogin Benedicta Henriette, einer in Paris ew 
zogenen pfälziſchen Prinzeifin, ausmadten!, Zu 
ihnen kam dann der Troß der zumeift franzöfiichen 
Dienerichaft und die aus aller Herren Länder flammen- 
den Dffictere und Soldaten bed 14000 Mann ftarfen, 
durch franzöſiſche Subfidien unterhaltenen, ftehenden 
Heered. Namen bier zu nennen, wiirde wenig Zweck 
haben, zumal dieſe buntfchedige Geſellſchaft mit dem 
Tode Johann Friedrich's wieder auseinanderflob. Unfere 
Abſicht ift e8, ein Bild der Propaganda unter ber ein- 
heimiſchen Bevölkerung zu geben, und das gefchieht am 
beften durch folgende auf Grund bes Convertitenbuches 
aufgeftellte Tabelle, in welcher allerdings in Folge der 
vielfach, oberflächlichen Führung deſſelben ‚eine genaue 
Eingliederung ber Einzelnen mehrmals unmöglich war, 
die aber doc) deuilich genug ben geringen Erfolg der 
Propaganda illuftrirt. 
(Tabelle fiehe folgende Seite.) 


Die Zahlen dieſer Ueberficht reden eine deutliche 
Spradie. Unter den 339 Convertiten find allein 119, 
aljo über !/s aus den Kreifen der zumeift unter fathor 
liſchen Hauptleuten !!) ftehenden Soldaten ober der An 
gehörigen und Diener von Katholifen, während nur 12 
als Bürger und nur 24 als Einwohner Hannovers be 
zeichnet werden. Auch unter den 104 nicht aus ber 
Stadt Hannover ftammenden Convertiten befindet ſich 
nur eine verſchwindende Anzahl von Unterthanen Johann 
Friedrich's, die meiften flammen aus ganz oder z. Th. 
fatholifchen Ländern. Vielfach find e8 auch Abenteurer, 
denen alles feil war. Vollends in ben Kreifen des 
Adels, an den doc; die Verfuchung am ftärkften heran- 
trat, blieb wie in den Bürgerkreiſen die Propaganda faft 
völlig erfolglos, nur in eitfe oder zwei Familien fand 
der Katholicismus Eingang. 

Was aber den thatjächlichen Erfolg der Propaganda 
nod) problematifcher erjcheinen läßt, ift der Umſtand, 
daß von den 69 nicht mäher bezeichneten Gonvertiten 
verfchiedentlich felbft der Name fehlt: „Der Name ift 
mir entfallen“, bemerkt naiv der Geiftliche, welcher die 
Converfion vollzog, ja an einer Stelle vom Jahre 1675 
lefen wir: „Uxor camerarii cujusdam apud general 
major. Unus miles. Alius miles. Alius miles. 
Alius miles“. Bon einer ordentlichen Unterweifung 
und Prüfung der Aufzunehmenden fcheint demnach in den 
meiften Fällen nicht die Hede gemwejen zu fein, nur in 
dem Jahre 1668 wird dies etwa 10 Mal bemterkt, 
jpäter fehlt fogar der Name der Zeugen — als welche 
auch in der erften Zeit zumeift der Küfter oder e.ner 
der Capuziner fungirte — und das Datum der Com 


10) Bgl. Woker, Geſch. d. kath. Kirche in Hannover u. 
Celle ©. 30 fi. Da dem Verfaſſer unfer Convertitenbuch 
nicht zur Berfügun 


ftand, find mandye Angaben dari 
die den Relationen y * 


accioni'’3 entnommen find, unrichtig 
3: ®. bie zum Jahre 1672. Auch die Zahlen ftimmen 


nicht ganz. 

11) Dies wird d. Deft. bemerkt, beſonders häufig begegnet 
und der Name bes Hanptmannd von Florampntt, eines 
Stalienerd. 
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verfion. Ueberhaupt fällt e8 auf, daß die Convertiten 
fi) meift aus den unterften Vollsklaſſen vecrutiren, wie 
das ja aud) heutzutage oft bei den Fatholifchen Gemeinden 
in proteftantifchen Lundern der Fall ift; gar zahlreid) 
find die Namen der Frauen und Wittwen, aud) ehe 
malige Kenegaten, Yuden, Abenteurer, ja felbft Delin⸗ 
quenten figuriren darunter. ‘Des Deftern ift bemerkt, 
daß der Lebertritt „in infirmitate“ erfolgt ſei, wobei 
dann nicht vergeffen wird zu bemerken, daß der Bes 
treffende „feliciter“ geftorben fe. Kurz, auch hier 
bereit können wir, wie vielfach in der heutigen 
römischen Miſſion, die unerquidliche Wahrnehmung 
einer oberflächlichen, oft ferupelfreien Belehrungspraris 
machen, bei der es natürlich leicht ift, mit großen 
Zahlen zu prunken, ohne daß die thatfächlichen Verhält- 
nifje dem entfpredyen. Eine wahrhafte Herzensitber- 
zeugung wird wohl nur in wenigen Fällen vorhanden 
gewejen fein, fie wird vielfach, wenn nicht meiſt, erjett 
fein durch die Hoffnung auf äußere Bortheile von 
Seiten des katholifchen Hofes, und jo hören denn natur 
gemäß mit dem Tode Johann Friedrich's wie mit einem 
Schlage die Konverfionen auf, im Jahre 1680 zählen 
wir nur nod) 3 Convertiten, darunter überdies 2 pol- 
niihe Srauen. Und jo Hat der Chronift fo Unrecht 
nicht, wenn er fagt, daß „verjchiebene arıne unver⸗ 
mögſame Leute, wie auch einige, jo nad) höhern Digni- 
täten und Beförderung getrachtet, durch Geld und große 
Berheigungen zum Abfall bewogen feien, wiewohl biefe 
legtern in ihrem zeitlichen Abſehen gewaltig find betrogen 
worden“ 12), 

Die Gründe für diefen eigentlich faſt gänzlichen Miß⸗ 
erfolg der mit allen Mitteln äußeren Prunkes betriebenen 
römifchen Propaganda liegen auf der Hand. Neben 
der Perſon des Herzogs, der fein Lebensziel weniger in 
der Keftitution des Patboficismne als in der Stabilirung 
des abjoluten Stantsregimes fah, neben den gejchmei- 
digen und doch zielbewußten Auftreten des Vicekanzlers 
Otto Grote, ber zwar in der Umgebung des herzoglichen 
Paares die Katholiten ruhig gewähren ließ, aber. doch 
von jedem Einfluß auf die Staatsgeſchäfte fie auszu- 
fchließen veritand, war e8 — abgejehen von der Berfün- 
lichkeit Maccioni's — vor Allem die zäh am Alten 
fefthaltende Art der Niederſachſen, die diefer obendrein 
duch Ausländer unternommenen Propaganda im 
Grunde doch kühl gegenliberftand, fo daß die Hoff- 
nungen Roms zu Schanden wurden. Als dann außer⸗ 
dem Johann Yriedri ohne männliche Erben ftarb, 
ging diefer Verſuch einer Neftitution des Katholicismus, 
der ſich überdies faft nur auf die Hauptftabt beichränfen 
mußte, ohne nennenswerthe Einbuße an der lutheriſchen 
Landeskirche voritber. Mochte darum aud Rom durch 
die Errichtung des apoftolifchen Bicariates des Nordens, 
das augenblidlicd mit dem Bistum Osnabrück ver- 
bunden ift, zeigen, daß es gewillt fei, den Kampf unter 
gänftigeren Aufpicien aufs Neue aufzunehmen, fo ver- 
mochte dod) die kleine katholifche Gemeinde in Hannover 
in der Folgezeit — obendrein von inneren Kämpfen 
vielfach zerlluftet — nur mit Mühe ſich zu erhalten, 








12) Rebtmeier a.a O. 


troßdem von einem irgendwie nennenswerthen Drud 
feitend der hannoverfchen Regierung, trog katholiſcher 
Behauptung, nicht geredet werden kann. Erſt die 
legten Jahrzehnte brachten hier einen Umfchwung mit 
dem Wachſen der Stadt und mit dent ſtets zunehmenden 
Fluetuiren der Bevölkerung Deutſchlands. 


Das Poflwelen in Braunfhweig. 
Bon Richard Shudt. 


3. Fürſtlich Braunſchweigiſche Küchenpoft. 


Im Jahre 1706 richtete der Agent Henneberg in 
Gemeinschaft mit den Königl. Preußifchen Poſt⸗ Com- 
miſſair Wolff in Hamburg eine Fahrpoft, größtentheils 
zum Privat>Vortheile, zwifchen den Städten Hamburg 
und Braunſchweig ein. Diefe Poſt trat in die Stelle 
der von den Stäbteboten unterhaltenen Fuhren zwifchen 
Braunfchweig und Hamburg. Den Stäbteboten wurden 
ihre Rechte abgefauft und den Boten zugleic) ein freier 
Play nebit 120 Z „Bagage“ auf der Fahrt von Ham⸗ 
burg bis zur Braunſchweigiſchen Grenze zugeftanden. 
Dom Herzöge Anton Ulrich ift hierüber ein Privilegium 
unterm 26. April 1706 ertheilt worden. ‘Da die Poſt 
die Hofhaltungen zu Braunſchweig und Blankenburg 
mit Gegenſtänden flir die Hofküche zu verforgen hatte, 
fo erhielt fie den Namen „Fürſtlich Braunſchw. Küchen⸗ 
poft*. Der Poſtordnung von 1682 gemäß erhielt der 
Seneral-Erb-Poftmeifter von Blaten für diefe Poft eine 
Recognitions⸗ Gebühr von 100 “T. In den Jahren 
1717 und 1722 wurde die Poftanlage von den Unter- 
nehmern erweitert und damit eine Poſt nad) Blanken⸗ 
burg und Leipzig — die vielgenannte „Gelbe Kntſche“ )— 
verbunden, was durch das Privilegium vom 8. Juni 
1717 genehmigt worden ift. 

Bis zum Jahre 1732 beftand diefe Poſt als Privat- 
Unternehmen. In diefem Jahre wurde die Poft trog 
des Protefted der Wittwe des Poſtagenten Henneberg 
als Privat-Poft aufgehoben und in eine Fürſtliche Poft 
umgewandelt. Nad) einem im Herzoglichen Landes⸗ 
Haupt⸗Archiv vorgefundenen Berichte der Fürſtlichen 
Dber>Poftdirection vom 3. Juli 1823 an das Fürft- 
liche Geheimrath8-Collegium ift ber Grund diefer Maß- 
nahme nicht zu ermitteln geweſen, weil faft ſämmtliche 
Acten des vormaligen Fürftlichen Boft- Departements 
in ber Weftfältfchen Zeit, wie bereits erwähnt, abhanden 
gefommen find. Deg Grund der Umwandlung iſt aber 
nad) den in anderen Staaten erhaltenen Fachrichten 2) 
darin zu fuchen, daß die Beförderung der Privatpoft 
durch Preußifches Gebiet auf Schwierigkeiten geftoßen 
war. Um dieſe zu befeitigen, erfolgte die Umwandlung. 
Nach einer Regiftratur von 28. März 1732 wurde 
ben Unternehmern als Entſchädigung die Adminiftration 





‚1, Nah Mathias (S. 357) war die „Gelbe Kutiche“ 
ein mit gelb getündytem Planlalen überzogener Fracht⸗ 
wagen, der einen Kutich-Faften in der Mitte führte. 

) Mathias ©. 357. Die hier angegebene Jahreszahl 


1787 dürfte nach dem Berichte der Fürſtlichen Poſt⸗ 4 


Direction nicht richtig fein. 
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fürlicher Kleidung, wobey er auf den Rod ein filbern 
Pferd ohne Chur und Fürften-Huth tragen muß, feinen 
Dienft verrichten folle“. 
Auf dem anſchließenden Kurſe Braunfchweig-Leipzig 
wurden vom Jahre 1832 ab mit Rückſicht auf den ſtarken 
Verkehr durchgehende Wagen eingeführt, die von Schaffnern 
in einer von beiden Verwaltungen gemeinjchaftlic) be» 
fimmten Uniform (blau und gelb) begleitet wurden. 
In Bezug auf die Hoheitözeichen wurden auch hier be- 
fondere Beftimmungen getroffen. Auf der Grenze 
mußten die Infignien und Wappen gewechjelt werben ?). 

So ift es bis zur franzöfifchen Decupation im Jahre 
1806 geblieben. Während der Weftfälifchen Seit wurde 
diefe Poſt wie die übrigen Weftfälifchen Poften behanbelt, 
der Antheil der Henneberg’ichen Familie au ihr aber 
aufgehoben. Letztere erhielten jedod) dafür manche Be- 
günftigungen. Nach der Befreiung Hamburgs von ber 
Fremdherrſchaft wurde im Jahre 1814 die Communion⸗ 
Poft anfänglich nad) den vor 1806 geſchloſſenen Ver⸗ 
trägen wieder hergeftellt und von dem Herzoge Friedrich) 
Wilhelm ſowohl dem damaligen Poftdirector Henneberg 
in Braunfchweig, als aud) deſſen Neffen, dem Poftmeifter 
Ernft Henneberg in Hamburg, je !’s von dem aus der 
Theilung mit Hannover hervorgehenden Netto-Ertrage 
zugebilligt. 

Nac dem zwifchen Hannover und Braunschweig am 
5. April 1835 abgefchlofienen Poftvertrage hörte bie 
zwifchen Braunſchweig und Hamburg für gemeinfchaft- 
liche Rechnung beftehende Fahrpoſt vom 15. Mai 1835 
ab auf, eine Communion⸗Poſt im bisherigen Sinne zu 
fein; dafiir trat auf diefer Strede das allgemein für die 
Berbindungs-Poften zwiſchen den beiden contrahirenden 
Staaten angenommene Princip ein. Das Herzoglid) 
Braunſchweigiſche Poftamt in Hamburg wurde mit 
dem Koniglich Hannoverſchen Poftamte dafelbft ver 
einigt (Art. 20). 


Dorfneckereien. 
Geſammelt von Otto Schütte. 


Su) 

Bon Rümmer redet man ald von einem Wohnfige 
des Teufels, der die naheliegenden Drtichaften theils 
verichone, theils mit verfchiedenem Erfolge auffuche: 

In Rümmer 
Sitt de Dümel immer, 
In Tütje Türkei (= Klein Twülpftebt) 
Da geiht e vorbei, 
In groten Brumbrum (= Groß Tmwülpftebt) 
Da geiht e um erum, 
In Bolen (= Volkmarsdorf) 
Is nift tau holen, 
In Hehlig!) — wart e wählig, 
In Höig?) — wart e brög, 
In Höffig”) — wart e föſſig, 
In Döhren — frigt e Hören, 
In Lutter — krigt e fin Futter. 
3) ©. Schaefer ©. 156. 
1) Hehlingen. 2, Hödingen. 3) Hörfingen. 


Die folgende Dorfcharakteriftit fchließt fih an ein 
paar Verſe an, die der Schweinehirt in Harveſſe vor 
etwa 60 Jahren zu fingen pflegte, wenn er die Schweine 
auf die Weide trieb: 

Det Morgens, wenn mik hungern duht, 
At it ne Butterftulle, 

Dazu ſmeckt mil der Kummel gut 

Ut miner fülen Bulle. 

In Wenfe, 

Da bat man keine Gänfe, 

In Swülper, 

Da hat man große Stillper (— Topfdedel), 
Und in Klein Swülper, 

Da bat man Keine Stülper, 

In Wendeburg, 

Da find die Mädchen kurrg, 

In Wendezelle, 

Da bat man große Felle, 

In Zweidorf, 

Da hat man feinen Torf, 

In Sophienthal, 

Da hat man große Dual. 

Manche Dorfbewohner werden ihrer Ausſprache wegen 
verjpottet, jo die Bewohner von Weddel und die der drei 
Dörfer Wendeburg, Wendezelle und Zweidorf: 

De Wälſchen (= Webbelfchen) 
Driwet de Ferken 

Mit den Härken 

Ut den Arften. 

Im ganzen drei Dörpern (den obengenannten Wende⸗ 
burg, Wendezelle und Yweidorf) het fe feinen Kater, 
da het je lauter Kauters. 

Wie von Helmftiddeichen Gaiſen, fo fpricht ınan auch 
von Saalsdörpſchen Klimpen. 

Was man von den Frauen aus ben verichiedenen 
Dörfern fagt, jagt man von den Bewohnern Denftorfs 
überhaupt: 

In Denftorp im Grunne 
Da bellt je wie de Hunne. 

Das Dorf Hohlenberg heißt hinterm Hilfe allge- 
mein Ulenneft. 

Die Stroiter verjpottete man wegen ihrer Tracht 
und ihrer großen Wagen: 

Stroiter Böde 

Hebbet lange Röcke, 

Hebbet lange Langwagen, 

Könnt je midde nan Holte fahren. 

Dahlſche Döpe nennt man in Schöningen große 
Näpfe, wie man in Helmftebt eine zu voll gegebene 
Zafle als eine Emmerſtedtſche, in Delligien als 
eine Kaierſche, in Lelm als eine Räbſche (Räbke), 
in Grasleben als eine Döhrenfche, in Volkmarsdorf 
als eine Rümmerſche oder aud) als Bahrdörpſche 
Döpe bezeichnet. 

Was man von Webdel jagt (f. Andree, Braunfchweig. 
Boltsl. ©. 334), fagt man au) von Dahlum: 

Härren mil dat den Slön un Haputchen nid) ebahn, 
Härr’ if mötten Hungrig ut Dahlen gahn. 


fünnen: 


bu. .. 
Daher fol man auch aus Dahlum nichts, 
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In Dahlen is nift tau halen, 
In Detten — 18 nift vergetten, 
Da find de Mäfens mit en Soden efmetten. 

Nur der Dred foll dort fo did Tiegen, daß er weg⸗ 
geholt werben kann: 

Bon Warbarg un von groten Dahlen 
Is de Dred tau halen. 

Dabei follen die Einwohner zu Thätlichleiten geneigt 
gewejen fein: 

Bon lütjen Dahlen na groten Dahlen, 
Dat hale de fwäre Not, 

De Stiwelitten retten fort, 

De Stimel letten Not. 

Die Heyke hat en Schuer buet, 

Dat war nid) hoe naug; 

Un wer ıa finen Mälen geibt, 

Di krigt Släe naug. 

Faſt ebenſo fchlimm geht es Einem ſcheinbar in 
Esbeck, denn: 

Geihfte hen na Ejebed, 
Smit fe dif mit Keſedreck, 
Smit je dit amt linke Bein, 
Nu vertelle du mal ein. 

Sleihfalls geworfen wird man angeblih in Watzum 
und lihrde, und zwar heißt e8 dem Reime zu gefallen: 
In Watzen — da mit fe dit mit Spagen, 

Sn Uer — da fmit fe dit mit Fuer. 

Bon beiden Dertern heißt e8 aud): 

In Wagen — da gaht de Mäkens tragen, 
In Üer — da find be Mäfens biter. 

Die Armfeligkeit bes oben bereits erwähnten Eoppen- 
grave foll noch der Vers Tennzeichnen: 

In Coppengrave — ift nichts zu haben. 

Einige Dörfer, die ich einzeln fchon erwähnt habe, 
erfcheinen noch einmal in einer Reihe von Berfen, bie 
man auf verfchiedene Ortſchaften des Amtes Bechelde 
gemacht hat, theilweife aber in anderer Charakteriftit: 

Sophienthal hat feine Qual, 

In Fürftenau is’t ebenſau, 

In Wahle hebben ſe't grote Prahlen, 

Vechel (Vechelde) mit Gelächel, 

Denstorp lit im Grunne, 

In Lütjen Gleie (KL. Sleidingen) bellt je wie 
de Hunne, 

Weddlenſté am Jakobsdamme, 

Lamme kämmet ſik mit en höltern Kamme, 

Stiddien fif Hiüfen, 

Sn Timmerlah möt fe en Käter lüſen. 

Was in unferer Gegend Schöppenftedt ift, ift für die 
Leute am Hilfe Lenne. Angeblich ift das Dorf weit 
zuriid, man nennt e8 Rußland. Seinen Bewohnern 
wird nachgefagt, fie feien ſehr tanzliebend. Wenn die 
Mufltanten angefangen hätten, ein paar Zalte zu 
fpielen, fo könnten fie ruhig aufhören, man tanze bie 
ganze Nacht ohne Muſik getroft weiter. 

Eines Tages war in Lenne eine Gans in einen 
Brunnen gefallen. Um fie wieder herauszuholen, beichloß 
der Gemeinderath, fid) an einander zu hängen und fo 
fih in den Brunnen hinabzulafien. Als fie nun alle 
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Bingen, ſagte der Gemeindevorſteher, ex müſſe erſt einmal 
in die Hände ſpeien. Da ließ er los, und alle fielen in 
den Brunnen. 

Wie alt dieſe Dorfneckereien und Dorfcharakteriſtiken 
ſind, kann ich nicht ſagen. Manche unter ihnen ſind 
wohl Jahrhunderte alt. Die Hanndverſchen Pfarrdörfer 
wenigſtens, in denen der Paſtor Sackmann am Ende 
des ſiebzehnten Jahrhunderts ſegensreich wirkte, haben 
von dieſem ſelber damals ſchon eine Charakteriſtik 
bekommen, die ich Bier zum Vergleiche anflihre: 

Limmer 
Wird's alle Tage fchlimmer ; 
In Ahlem 
Is nichts to halen; 
In Belber 
Trefien fie die Kälber felber; 
Über die lieben Davenftedter 
Die haben mir einen Bock verehrt; 
Gott laffe fie noch lange leben, 
Daß fie mir nächites Jahr einen wieder geben. 

(Sadmann, Predigten heransgeg. von Mohrmann, 

Hannover 1880, ©. 49). 
Büderfhan. 

W. Bettinghaus, Zur Heimathskunde des Line 
burger Landes, mit befonberer Berlidjichtigung bes 
Kloſters und der Gemeinde Wienhanfen. 1. Theil Don 
den äfteften Zeiten bis zur Reformation. Celle, W. 
Ströher (1897). 68 ©. 8%. 1 M 25 4. 

Der Berfafler hat gewiß Recht, wenn er jchreibt, daß 
e8 „im Luneburger Rande wohl faum ein ‘Dorf gebe, an 
das fich fo viele gefchichtliche Erinnerungen knüpfen, als 
an Wienhaufen“, wo Schon Agnes, die Wittwe des Pfalz⸗ 
grafen Heinrich, ‘ein Kloſter fliftete, dad 1233 von 
Bischof Konrad II. von Hildesheim beftätigt wurde und 
zu unferem Welfiichen Fürftenhaufe, von dem mehrere 
Mitglieder hier die legte Ruhe fanden, viele Beziehungen 
hatte. Es war daher gewiß ein glüdlicher Gebante, 
diefen Drt zum Gegenftande einer befonderen Mono⸗ 
graphie zu machen, ‘Der Verfaſſer hat nicht ohne Fleiß 
das Material zu feiner Arbeit gefammelt, aber er be- 
herrfcht e8 nicht ficher genug, um ein anmuthiges Werk 
in einem Guſſe daraus zu geftalten, das höheren An- 
fprüchen genügte. Das Eingehen auf die uralte Zeit 
hätte leicht entbehrt werden können. Manche Irrthümer 
und Ungenauigfeiten laufen hier wie in fpäteren Theilen 
unter. Für die Wiffenfchaft bedeutet da8 Buch fo wohl 
faum eine Bereicherung, aber es wird doc) feinen Nugen 
ftiften, wenn c8 die Liebe und den Sinn für die reiche 
Vergangenheit des Ortes zumal in dir heimifchen Be— 
völferung wedt und fördert. 








Braunfdweigifdes Magazin. 


Berantwortliher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. | 
Berlag ber Braunſchweigiſchen Ungelgen: U. Babmann. Drud der Waiſenhaus⸗ Buchdruckerei (A. Bud) in Braunſchweig. 
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[Nachdruck verboten.) 


Die Titulatur 
des höheren CLehrerſtandes im Serzjog- 
thume Braunfdweig. ') 


In ihrer gefchichtlichen Entwidelung dargeftellt vom 
Schulrath Koldewey. 


Wie in dem großen Nachbarſtaate Preußen, ſo haben 
vor Kurzem auch in dem kleinen Herzogthume Braun⸗ 
ſchweig die Titelverhältniſſe des höheren Lehrerſtandes 
eine höchſt bemerkenswerthe und einſchneidende Aenderung 
erfahren. Jeder, der dieſer Beamtenkategorie angehört, 
führt jetzt von vornherein die Amtsbezeichnung „Ober: 
lehrer“, das ältefte Drittheil den Titel „Profeflor“. 

Aehnliche Wandlungen find wiederholt auch früher 
ſchon vorgelommen; denn mit der Titulatur — und 
nicht bloß mit der der Schulmänner — geht e8 wie mit 
der Gewandung. Beide nugen fid) ab. Eine Zeit lang 
freut man ſich ihrer; werden fie aber alt, fabenfcheinig 
und unmodern, fo wirft man fie je eher je lieber bei 


‚D Bon den Urkunden und Xctenftüden, die der vor- 
liegenden Arbeit zu Grunde liegen, wurden die Hauptjädy- 
lichſten bereits abgedruckt in den, Braunſchweigiſchen 
Schulordnungen“, die der Verfaſſer 1886 und 1890 
als Band I und VIII der von K. Kehrbach heraus: 
gegebenen Monumenta Germaniae Paedagogica (Berlin, 
A. Hofmann & Comp.) veröffentlicht hat. Was außerdem 
nod an handichriftlihen Quellen herangezogen wurde, be- 
ndet ſich im Landeshauptarchiv zu Wolfenbüttel, forte 
im Stadtarchiv, im Archiv des Herzoglichen Gymnaſiums 
Martino-Ratharineum und in der Regiſtratur der Herzog- 
lichen Oberfchulcommiffion zu Braunfchweig. — Un Dru 
ichriften hat ber Verfaſſer benutzt, was irgendivie der 
Sache dienlich und förderlich zu fein jchien. Gie_alle 
einzeln verzeichnet zu fehen, würde die meiſten Leſer 
kaum interefiren; jollte aber Jemand fie fennen zu lernen 
wünjchen, fo kann er fie, wenn aud nicht alle, jo Doch 
gr tentheild, aus dem Quellenverzeichnilfe, dad dem 
2, Bande der „Schulordnungen” auf ©. 702 -724 beigefügt 


eglafjung 

uedlin- 
burg, D. Flohr, Hänfelmann und 9 Mad in 
Braunfhweig, Haynacher in Hildesheim, Leng in 


zu beftem Dante verpflichtet. Er nennt unter 


olaminden, Müller in Blanlenburg, Röhl in Halber- 
adt, Schütte, Stölting und Zimmermann in 
Wolfenbüttel, Viertel in Göttingen. 





Seite. So war ed vor Zeiten, fo wird e8 auch künftig 
noch fein. Ueber dem Neuen geht aber die Erinnerung 
an das Alte verloren. Wie Viele vermögen zu Tagen, wie 
ihre Frau Großmutter gekleidet war, al8 fie mit dem 
Manne ihrer Kiebe vor den Altar trat! So fallen auch 
die Titel, wenn fie erft einmal außer Gebraud) gejegt 
find, gar bald dem Dunkel der Vergefienheit anheim. 
Man hört wohl den einen oder anderen nod) nennen, 
aber Sicheres und Genaues willen nur Wenige dariiber 
zu berichten. 

Die Trachten der Vorfahren lernt nıan kennen, wenn 
man die Werke über Coſtümkunde auffchlägt ober die 
vaterländifchen Mufeen durchwandert, in denen fie nicht 
felten in großer Zahl und guter Ordnung zur Schau 
geftellt find. Weit ſchwieriger ift e8, über die alten ab» 
gelegten Xehrertitel eine wahrhaft befriedigende Auskunft 
zu gewinnen. Allerdings, in der fchulgefchichtlichen 
Litteratur ift hie und da davon die Rede; aber voll- 
ftändig find diefe Nachrichten nicht, und mit ihrer Zu⸗ 
verläffigkeit ift e8 aud nicht überall zum Beten beftellt. 

Bei diefer Sadjlage wird es vielleiht willflommen 
fein, wenn der Berfafler an der Hand eines reichen 
gedrudten und Handfchriftlichen Quellenmaterials darzu- 
ftellen verfucht, wie fich die Zitulatur des höheren Pehrer- 
ftandes in feinem engern Baterlande bi8 zur Gegenwart 
entwidelt und geftaltet hat. Er bietet damit eine Er— 
gänzung zu feinen auf die Schulgefchichte des Herzog- 
thums Braunſchweig bezüglichen Schriften, zugleich aud) 
einen befcheidenen Beitrag zu der allgemeinen Geſchichte 
des Schulweſens in Deutſchland. Denn die Erſchei⸗ 
numgen und Vorgänge, die hier zu Rande in engem 
Rahmen fi) abjpielten, haben fir weite Gebiete bes 
deutfchen Nordens einen typiſchen Charakter, und für 
ein großes Gebäude ift oftmal® auch ein Heiner Bau- 
ftein nicht ohne Bedeutung. 


1. Die Beit des Mittelalters. 


Lehrertitel find im Braunfchweigifchen üblich geweſen, 
fo lange es überhaupt dort Anftalten zum Unterricht 
und zur Erziehung der Jugend gegeben hat. Dieje aber 
reichen bis tief in das Mittelalter zurück; denn früh 
ſchon regte fich in dem zum Chriftenthume befehrten 
Sachſenvolke ein idealer Zug und rief, im Berein mit 
kirchlichen Bebürfnifien, wie in ben weftlichen Gauen, fo 
auch diesfeitS der Weſer, eine Reihe von verfhiedenartigen 
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Schulen hervor. Zuerſt Stifte und Kloſterſchulen, 
in denen die jungen Kanonifer und Novize, fpüter 
auch andere Schüler in den Wilfenichaften des 
Triviums, vor Allem aber in Yatein und Geſang unter: 
wiefen wurden; dann auch folche, die den ſtädtiſchen 
Obrigfeiten unterftanden, theil8 Gelehrtenſchulen, wie 
jene, theils auch deutjche Schreib- und Rechenſchnlen, 
die lediglich praktiſchen Zwecken dienftbar und vorwiegend 
für zukünftige Handwerker, Kaufleute, wie aud) fiir Bau- 
und Finanzbeamte beftimmt waren. Auch das weibliche 
Gefhleht fand zun Lernen bei Nonnen und GStifts- 
frauen zureichende Gelegenheit. Für Knaben und YJüng- 
linge trat die äftefte und zugleich näher befannte Lehr⸗ 
anftalt, die Stiftsjchule zu St.Blafien in Braunfchweig, 
bereitö im 11. Jahrhundert ind Dafein. Weit früher 
ihon beftand das berühmte Sungfraueninftitut zu 
Gandersheim, wohin „aucd Könige, Fürſten und Grafen 
ihre Töchter zu unterweifen geſchickt Haben“. ?) 

Der Gefihtspunft, der bei der Wahl der ältelten 
Lehrertitel maßgebend war, beruhte auf dem Beftreben, 
die Stellung und Wirkſamkeit Derer, die fie führten, 
möglichft genau zum Ausdrud zu bringen. Daran, daß 
eine Amtsbenennung auch dazu dienen könne oder dienen 
müffe, die Ehre und das Anjehen ihrer Träger zu heben, 
Hat in jenen entlegenen Zeiten nod) Niemand gedacht. 
Demnad) bezeichnete man, wie überall in Deutſchland, 
fo auch hier, den Lehrer Anfangs als „magister“, 
d. h. als den Vorfteher und Auffeher der Jugend, dem 
Beides, wiflenfchaftliche Unterweifung und erzichliche 
Leitung, in gleicher Weife oblag. Fruh ſchon wurde das 
Toteinifche Wort dem deutfchen Sprachſchatze in volfs- 
thümlicher Uingeftaltung als „Meifter*, niederſächſiſch 
auh „Meſter“, einverleibt. Wo aber eine Frau 
des Lehramts waltete, wurde fie „magistra”, auf 
Deutih „Meifterin* oder „Neſterinne“ genannt. 

Bon Anfang an hatte das Wort „magister“ eine 
doppelte Bedeutung. Einmal bezeichnete e8 ganz allge- 
mein Geben, der das Lehren und Erzichen berufsmäßig 
betrieb; im Befonderen aber bildete e8 die amtliche Bes 
nennung Defien, der an der Spige einer Schule ftand, 
einerlei ob er noc) anderweitige Lehrkräfte als Gehlilfen 
unter und neben ſich hatte oder nicht. Demgenäß hieß 
aud) der Kanonifer oder Chorherr, der zu St. Blafien 
der Stiftsfchule vorftand und dafür die Einkünfte der 
eigend zu bdiefem Zwecke errichteten Präbende, der 
„scolastria“ ober „Scholafterie*, bezog, in den älteften 
Beiten „magister“, oft noch mit einem Zuſatze 
wie scolarium, scholarum ?), scholae. Der erfte, der 
ber Nachwelt ald „magister scole in Bruneswich 
et canonicus urbis eiusdem“ befannt ift, war 
Gerold, ein Kaplan und PVertrauter Heinrich's des 
Löwen, derfelbe, der am 19. Juni 1155 auf Betrieb 


2) So Martin ChHemnit in ber Predigt, die er 
bei Eröffnung der Univerfität Helmſtedt hielt und in der 
„Historica Narratiodeintroductione UniversitatisIuliae‘“ 
(Helmftebt 1579, 49), Bog. N.1a sgq. abdruden ließ. 

3) Der Plural, „scolae“ oder „scholae‘“ wurde im 
Mittelalter regelmäßig auch zur Bezeichnung einer ein- 
einen Anitalt gebraudht. 1. 9. Denifle, Die Ent- 
Hebung der Univerfitäten des Deittelalter3 bis 1400, Bd. I 
(Berlin 1885), 6.9; Braunſchw. Schulordnungen II, 596. 
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ſeines fürſtlichen Gönners zum Biſchof der 1163 nach 
Lübeck verlegten Diöceſe Oldenburg oder Aldenburg in 
Schleswig geweiht wurde.) Auch Gerold's Nachfolger 
werden Anfangs noch als magistri bezeichnet; ſpäter 
war ihr Amtstitel „scolasticus“, wofür man gegen 
Ende des Mittelalters unter Erweicdjung des Lautes 
im Anfang lieber „scholasticus“ fchrieb. 

Der Ausdrud war nicht new und nichts weniger als 
eine braunfchweigifche Specialität. In der römischen 
Kaiferzeit bezeichnete man Alle, die mit Schule und 
Willenichaft in näherer Verbindung ftanden, Schüler 
fowohl mie Lehrer, als „scholastici*. Das Mittel- 
alter ſchloß diefem Sprachgebrauche fich an, bis e8 fett 
dem 11. Iahrhundert üblich wurde, das Wort auf bie 
Lehrmeifter zu beſchränken. Insbeſondere bezeichnete 
man damit an den Sitzen der Biſchöfe und Erzbifchöfe 
die VBorfteher der Domſchulen, denen die oberfte Aufjicht 
über das gefammte Schulmejen der Diöcefe zufam. 
Ihrem Beifpiele folgte man dann an den übrigen Stifts- 
ſchulen, die vielerorten in Anlehnung an die geringeren 
Collegiatkirchen emporſchoſſen. In der Regel wurde die 
alte Benennung nicht auf einen Schlag, ſondern erft 
allmählich verdrängt; die Veränderung aber war jo all 
gemein, daß es auf der Wende des 13. und 14. Jahr— 
hunderts faum noch ein Chorherrenftift auf deutſchem 
Boben gegeben haben dürfte, in dem der der Schule 
vorgeſetzte Kanoniker noch „magister*, und nicht viel: 
mehr „scolasticus* genannt worden wäre. Hierbei 
blieb e8 das ganze Mittelalter hindurch, nur daß man 
in manchen Stiftern, mehr die Pfrunde al8 den Geſchäfts⸗ 
kreis betonend, neben scolasticus auch noch den Aus: 
drud „scholaster“ gebrauchte. 

Die Urfache, die diefen Wechſel herbeiführte, berichte 
feineswegs, wie man anzunehmen verjucht fein könnte, 
lediglich auf perfönlicher Willkür oder auf einer ver- 
änderten Richtung des Zeitgefhmade. Er hing viel: 
mehr eng mit den bedeutfamen Umſchwunge zufammen, 
der fich filr die Inhaber der Scholafterien während bes 
erwähnten Zeitraumes in ihrer ganzen amtlichen Siel⸗ 
lung und Wirkſamkeit vollzog, Während fie nämlich 
ursprünglich Unterricht und Schulzucht ſelbſt und oft 
genug allein beforgt Hatten, zogen fie fich ſpäter ven 
diefer mithevollen und nicht immer genußreichen Auf- 
gabe, theil8 wegen ihrer anberweitigen Verpflichtungen, 
theil8 auch aus Bequemlichkeit und weil eine derartige 
Beichäftigung eines Prälaten nicht recht witrdig zu fein 
ſchien, mehr und mehr zurüd, beſchränkten fi auf die 
oberfte Aufficht und Leitung und nahmen für die eigent: 
liche Schularbeit untergeordnete Lehrkräfte in Dienſt. 
Es ift erfichtlich, daß diefen veränderten Amtsverhält⸗ 
nilien die alte Benennung „magister* nicht mehr ent: 
ſprach. Sie durch eine pafjendere zu erjegen, mußte 
aber den vornehmen Wirdenträgern um jo wünſchens⸗ 
werther erjcheinen, als aud) ihre Untergebenen ganz all- 
gemein „magistri“ genannt wurden. Kein Wunder, dag 
fie mit Freuden eine Amtöbezeichnung begrüßten, die fie 


A) ®gl. Helmoldi Chron. Slavorum I, cap. 79, bei 
Leibnit. Ser. R. Brunsv. II, 601 sq., und Mon. Germ. 
Hist. Ser. XXI, 71; Hoffmann, Geſch. der freien 
Hanfeftadt Lübeck (Lübed 1889), ©. 19. 
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von der misera plebs docentium zureichend unter⸗ 
ſchied und zugleich ihre Rechte als Inhaber der Schul⸗ 
gewalt deutlich hervorhob. 

Zu St. Blaſien findet ſich der neue Titel zum erſten 


Male in einer Urkunde vom 11. März 1216. Unter | 


den geiftlihen Zeugen wird darin dicht Hinter Dekan 
und Kuſtos „Joannes scolasticus“ verzeichnet. °) 
Allerdings tritt in Urkunden aus den Jahren 1251 
und 1283 wiederum der alte Name hervor, aber nur, 
um bald für immer zu verjchwinden. In den Statuten 
des Stift8 von 1308 und in allen gleichzeitigen und 
fpäteren Urkunden bildet „scolasticus® für den In⸗ 
haber der Scholafterie zu St. Blafien die allein übliche 
und ftehende Benennung. 

Aehnlich wie bei den Stiftäherren zu St. Blaſien 
entwidelte fi die Titelfrage bei den Chorfrauen 
zu Gandersheim. Dort führte die gelehrte Rikkardis, 
die in der erften Hälfte des 10. Jahrhunderts der 
Stiftsfchule vorftand, nad) dem Zeugnifle ihrer dank⸗ 
baren Schülerin, der Dichterin Hroswitha, den Titel 
„magistra“, während feit dem Anfange des 13. Jahr⸗ 
hunderts die mit der Verwaltung des Schulweſens be 
traute Kanoniffin in den Urkunden ſtets als „cano- 
nica scholastica“ erfcheint. Diefer war neben 
der vornehmen Mägbleinfchule, die übrigens jehr früh 
alle Bedeutung verlor und fchließlich gänzlid) in Wegfall 
fam, aud) eine Stiftsfchule fir Knaben unterftellt. Als 
man aber im 15. Yahrhundert, wohl in Folge des 
finanziellen Verfall der Abtei, die Präbende der 
Scholaſtika unbefegt Tieß, fielen die Befugniſſe derfelben 
der Hebtiffin und dem Capitulum illustre zu. 

Anders geftaltete fich der Berlauf zu St. Cyriaci, 
einem Chorherrenftifte, das nahe vor dem ſüdlichen Thore 
der Stadt Braunſchweig, dort, wo fich heute der Staats⸗ 
bahnhof befindet, belegen war und 1545 von der aufgeregten 
Bürgerfchaft dem Boden gleichgemadht wurde. Auch 
hier beftand von Alters ber eine Schule; aber eine be 
jondere Bräbende dafür war lange Zeit nicht vorhanden, 
und als ſchließlich 1472 der Patrizier Johann von 
Damm eine folche errichtete, wurde fie wegen ihrer uns 
genügenden Ausftattung unter die ordentlichen Prä⸗ 
benden nicht aufgenommen. In Yolge deflen blieb 
fie für die Schule ohne alle Bedeutung. Dieſe 
ftand vielmehr nad; wie vor unmittelbar unter dem 
Dekan und wurde in deſſen Auftrage von untergeord- 
neten Lehrern geleitet. Vielleicht hängt es hiermit zus 
jammen, daß der Inhaber der Schofafterte, wo von 
ihm überhaupt die Rede ift, zwar als „Scholafter“, 
niemals aber, ſoweit erfichtlih, al® „Scholaftitus“ bes 
zeichnet wird, 

6) %. Graf Bocholtz⸗-Aſſeburg, Mijeburger Ur 
fundenbud, Th. I. (Hannover 1876), No. 86, ©. 61 f. 
— Daraus, daß in_dem Registrum memorlarım des 
Blafiusftiftes unter Denen, die bei den Seelmeſſen für 
Markgraf Ebert I. (f 1068) und für die älteren Ger- 
trud (F 1077) Memoriengelder empfingen, der Vorſteher 
der Schule als „scolasticus” aufgeführt wird (Dürre, 
Gelehrtenſchulen, S. 3 f.) darf man nicht fchlieken, daß 
diefer Titel fhon vor 1216 üblich geweien je. Das 
Negifter wurde erft um 1380 aufgeftellt und giebt Die 
Zitulatur nach dem damaligen Gebraud). 


Außerhalb der Stifter, bei den Klofter- und Stadt⸗ 
ſchulen, war ein Scholaſtikus oder Scholafter niemals 
und nirgends vorhanden. Seine Geſchäfte bejorgten, 
gewillerniaßen im Nebenamte, die oberften Worfteher 
der Klöſter und die Blirgermeifter der Städte Wohl 
aber bildete bei ihnen, in gleicher Weife wie in den 
Stiftern, da8 Wort „magister* fange Zeit ben 
Amtstitel der untergeordneten Lehrer, die im Auftrage 
und Dienfte der hohen Patrone die Leitung der Anftalt 
in der Hand hatten. Aber auch aus biefer Pofition 
wurde der altehrwürdige Ausdrud allmählich verdrängt. 
Der Name, dem er weichen mußte, war „rector“, 
meist durch einen Zuſatz zu „rector scholae“, „rector 
scholarum“, vereinzelt auch zu „rector puerorum‘ 
oder „rector omnium puerorum“® erweitert. 

Wann man diefen neuen Titel im Herzogthume 
Braunfchweig, das ihn vorher wohl ſchon als Bezeich- 
nung des erſten Geiftlichen einer Pfarrkirche gelannt hatte, 
auch auf Schulmänner zu übertragen begann, ift nicht 
zn ermitteln. Wo er zum erften Male erjcheint, macht 
er bereits den Eindrud einer herlömmlichen und allgemein 
gebräuchlichen Benennung. Es geſchieht diefes in einer 
Berordnung von 1370, in ber die oberften Vorſteher 
der damals in der Stadt Braunfchweig vorhandenen 
Schulen, der Abt zu St. Xegidien, der Delan zu St. 
Cyriaci und der Scholaftikus zu St. Blafien, den Verſuch 
machten, unter den ihnen unterftehenden Lehrern die 
geſtörte Eintracht wieder hHerzuftellen und künftigem 
Bader zuvorzulommen.®) Beide Ausdrüde, „magister“ 
und „rector®, werden darin noch neben einander und 
nahezu als gleichwerthige Synonyma gebraudit; aber 
hundert Jahre ſpäter laflen die Statuten des Gt. 
Chriacusftiftes von 1483 7) ben Rückgang der alten Be 
nennung beutlic) erkennen, und in den erften Jahrzehnten 
des Reformationszeitalters räumt fie dem jüngeren 
Rivalen völlig das Tell. Damit war jebod) bie 
Lebenöfraft des Ausdrucks „magister“ noch lange nicht 
erfchöpft. Zu derfelben Zeit, als er aus den Lateinfchulen 
als Amtöbezeihnung des Leiterd mehr und mehr ver- 
ſchwand, hielt er darin als akademiſcher Ehrentitel feinen 
Einzug und hat in diefer Eigenjchaft noch drei Jahr⸗ 
hunderte lang eine angefehene Stellung behauptet. 

Am früheften erfcheinen die „magistriartium 
liberalium* unter den Kanonikern zu St. Blafien, 
vereinzelt fchon im 13. Jahrhundert, lange bevor auf 
dentfchem Boden die erfte liniverfität emporwuchs. 
Dffenbar hatten die hochwitrdigen Herren fich dei chren- 
vollen Titel aus Paris, wenn nicht aus Bologna orer 
Drford geholt. Im diefer Bedeutung fteht das Wort, 
das man im den Urkunden, jo lange es noch Amtstitel 
war, in gleicher Weife wie decanus, custos, vice- 
dominus u ſ. w., hinter den Namen fette, dem Namen 
voran, und nicht zum wenigften find es die Scholaſtici, 
bei denen es in diefer Stellung fid) findet. Weit fpäter 
erjt machen fid) auch unter den Rectoren der Latein⸗ 
ſchulen Promovirte bemerkbar. Der erfte von diefer Art 
war M. Johannes Dravanns, der im Anfange des 


6) Braunſchw. Schulordnnungen, I, 7f. 
7) Braunſchw. Schulorbnungen, I, 24 
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16. Jahrhundert in Braunfchweig das Rectorat zu | Hälfslehrern gedacht werden darf, geht u. A. ſchon Daraus 


St. Aegidien bekleidete, fpäter die Pfarre zu Bienrode 
übernahm, 1535 als Iutherifcher Geiftlicher in das 
Aegidienklofter zurückkehrte und als foldher 1543 hod)- 
betagt verftarb. Seine Magifterwürde hatte er am Ufer 
der Seine erworben.) 

Weniger wechjelvoll waren die Schidfale, denen der 
Ausdrud „magister* in feiner deutfchen Umbildung 
unterworfen war. „Meifter“ hieß jeder Lehrer und 
jeder Gelehrte, und auch der Scholaftilus zu St. Blafien 
wird, wenn e8 ſich auch aus den vorhandenen Quellen 
nicht nachweisen läßt, in den älteften Zeiten mit dieſem 
Namen benannt worden fein. ebenfalls aber führen 
die braunſchweigiſchen Rectoren den Titel „Mefter“ 
oder „Schoſemeſter“ in ben Acten und Urkunden, fo 
oft man ſich darin der Diutterfprache bediente, ohne alles 
Schwanken dad ganze Mittelalter hindurch. An den 
Schreib: und Rechenſchulen aber, die feit 1420 in der 
Stadt Braunfchweig als privifegirte Anftalten beftanden, 
werden die Xehrer, wo von ihnen im Mittelalter über: 
haupt die Rede ift, ald „Schrivelmeftere“, bei 
dem eriten Auftreten der Reformation aud) ale 
„dudeſche Schoſemeſtere“ bezeichnet. 

Zu ihrer Unterſtützung zogen die Rectoren, ins⸗ 
beſondere an den größeren Anſtalten, je nach Bedürfniß 
einen oder mehrere Hülfslehrer heran. Auch dieſe ge⸗ 
hörten, wie bereit® angedeutet wurde, im allgemeinen 
Sinne zu dem Stande der magistri; daß aber ein 
einzelner von ihnen neben feinem Vorgejegten mit diefem 
Namen bezeichnet worden fei, muß nach den vorhandenen 
Duellen mindeftens als zweifelhaft erjcheinen®). Jeden⸗ 
falls ift e8 ein Irrthum, wenn man annimmt, daß an 
einer Anftalt zwei Schulmänner zu gleicher Zeit den Titel 
„Scholmester* geführt hätten !9). Inder fchon erwähnten 
Schulordnung von 1370 werden die dem Rector unter 
ftehenden Lehrer bald „socii“*, bald „secundarii“ 
bald auch zufammenfaflend „socii secundarii* genannt. 
Daß dabei auf keine Weife an verjchiedene Arten von 
8 Rehtmeyer, Kircenhiftorie der Stadt Braun» 
fchweig, III, 163: Dürre, Gelehrtenfchule, ©. 11 f. 

9) Immerhin konnte es vorkommen, daß in demielben 
Stifte oder Klofter gleichzeitig zwei magistri vorhanden 
waren. Dann ftanden fie aber unabhängig neben ein- 
ander in ftreng gefonderter Stellung. So im Eifterzienjer- 


kloſter Marienthal bei Helmftedt, wo zufolge einer Urkunde 
vom 30. Zuni 1264 dem Convente ein „magister con- 
a und ein „magister noviciorum‘ angehört 
aben. 

10) Nach Sad, Geſch. der Schulen zu Braunichweig 
(Braunfchweig 1861) ©. 65, follen 1489 „auf dem Berge”, 
d. 5. zu St. Eyriaci bor Braunschweig, gleichzeitig zwei 
Scyulmeifter, Hennig Weftendorp und „Johann Schraber, 

eweſen jein, eine Behauptung, der Is irre in feiner 
Seichichte der Gelehrtenſchulen zu Braunfchweig (PBrogr. 
1861), S. 12, ohne Weiteres anſchließt. Aber in der 
Rechnung der Altftabt von 1489, auf die Sad fich bezieht, 
wird bemerft, eine Mark Gartenzind hätten gezahlt: 
„Henning WBeflendorp, Joßannes Scrader 

olmeftler uppe dem Barge unde Bile 

xoiftede“. Offenbar gehört „FcBolntefter“ einzig 
und allein zu Scrader, nicht audy, wie Sad und Dürre 
ed annehmen, zu „wBellendorp‘. Wäre Diejed ber 
Sal, jo würden die beiden Namen ohne Zweifel durd 
„unde“ verbunden fein. 
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hervor, daß ein derartiger Herr an einer Stelle „socius 
seu secundarius“ genannt wird. Die Erflärung der 
Worte ergiebt fi von felbft. Das erite ift die Leber 
jegung des deutfchen „&efell“, von dem weiter unten 
nod) bes Nähern die Rede jein wird; „secundarius“ 
aber, bei dem augenſcheinlich magister zu ergänzen ift, 
bezeichnet einen „Lehrer zweiten Grades“, der noch einen 
andern über fid) hat. In der Kegel waren die socii 
ältere Schüler, die die „Hchofekunft“ entweber bei 
dem Rector felbft oder bei einem andern Meifter rein 
praktiſch, man darf jagen, handwerksmäßig gelernt, eine 
Hochichule aber niemals bejucht hatten. Eine Bergiitung 
für ihre Mühe befamen fie weder von dem Patrone 
noch von ihrem nächften Vorgefegten, mußte dieſem viel- 
mehr fiir den Unterricht, den fie von ihm noch in ben 
höheren Wiflenfchaften erhielten, — wenigſtens nod) 
1370 — in gleicher Weife wie die jüngeren Scholaren 
das übliche Schulgeld (precium) entrichten, ihm aud) 
zu Zeiten den berfümmlichen Schmau® (pastus) vor: 
fegen. Daß fie trotzdem ihren Unterhalt fanden, hatten 
fie der Hauslehrerſtelle (paedagogia, hospitium) zu 
danken, die ihnen durch Vermittelung des Rectors bei 
wohlhabenden Bürgern zu Theil ward. Es dauerte nod) 
ſehr lange, ehe dieſe pädagogifche Zwittergeftalt aus den 
deutſchen Lateinfchulen verſchwand. 

Vielfach werden die socii des Rectors auch „locati“ 
genannt, und die deutſche Sprache hat dieſem Ausdrucke 
lange Zeit in der Form „Lokat“, „Lokate“ bereit⸗ 
willig das Gaſtrecht gewährt. Die Benennung findet 
ſich Hier zu Lande zuerft in dem Teftamente eines Braun- 
fchweiger Bürger® von 1450, fland aber damals ohne 
Zweifel ſchon feit geraumer Zeit in Gebrauch. Man 
bat fie von „locare* ableiten wollen und gemeint, fie 
bezeichne die Hülfelehrer als Miethlinge und Söldlinge 
des Rectors, bedeute aljo daſſelbe, was man in gutem 
Satein durch magister conductus, conducticius, 
mercennarius ausdrücken würde. Entſchieden mit Un- 
recht, obwohl man zugeben muß, daß das in der klaſſi⸗ 
hen Zeit nur in dem Sinne von „vermiethen“ ge 
brauchte Verbum „locare* im Mittelalter auch wohl flir 
„miethen“, „dingen“ gewählt wird. Das Wort geht 
vielmehr direct auf „locus“, Blur. „loca* zurild. Co 
nämlidy hießen in ber damaligen Schulſprache die 
einzelnen Abtheilungen der Schülerfchaft, weil jede von 
ihnen zu einer Zeit, die fi) ben Luxus einer größeren 
Anzahl von Klaſſenzimmern noch nicht erlaubte, während 
des Unterrichts in dem gemeinfamen Schulſaale einen 
befonderen und beitimmten Plag inne hatte. ‘Der 
„locatus* ift alfo der Vorfteher eines folchen Schüler: 
focus, den man fonft aud) wohl als „Haufen“ ober 
„Part“ zu bezeichnen pflegte. Gebildet aber ift der Aus⸗ 
drud wie, gleichfalls im mittelalterlichen Latein, col- 
legiatus von collegium, graduatus von gradus, 
licentiatus von licentia, curatus von cura.!!) 

So lange e8 diesſeits des Rheins und der Alpen nod) 


11) Wegen ber Ableitung der Worte „locatus“ vergl. 
% Bauljen, Seil: des gelehrten Unterridts, 2. Au. 
(2 Bde. Leipzig 18%) I, 19; Braunſchw. Schulord- 
nungen, IL, Einl. XLII. 
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feine Univerfitäten gab, bildeten die unftudirten Lokaten 
die einzigen socii der Kectoren. ALS aber das 14. und 
mehr nod) das 15. Jahrhundert eine nicht unbedeutende 
Anzahl von deutfchen Hochſchulen ind Leben rief, traten 
zu jenen aud) Hülfslehrer mit afademifcher Bildung 
Hinzu. Ein in beiter Form graduirter magister libe- 
ralium artium wird allerdings in bie fchlecht befoldete 
Stelle eines braunfchweigifchen Hülfslehrers fich ſchwer⸗ 
lich verirrt haben. Dagegen fehlte e8 nicht an folchen, 
die zwar den unterften Grad einer Artiftenfacultät er- 
worden, den oberften aber, da8 magisterium, nod) 
nicht erreicht Hatten. Im der Schulordnung, die 1478 
von den geiftlichen und weltlichen Schulpatronen ber 
Stabt Braunfchweig gemeinfam erlafien wurbe,!?) werben 
diefe „baccalarii* mehrfach erwähnt und dabei 
von ihren nichtftudirten Collegen ausdrücklich unter 
fchieden. Zufammen bilden darin die „WBaccalaries 
unde Socaten“ die „Sbulpere“ oder „Sbel: 
pere‘ des Nectors, während dort, wo von der ge 
fammten Lehrerfchaft einer Anftalt die Rede ift, „Pe 
Mefter unde de fire‘ gefagt wird. Urfprünglich 
bezeichnet „baccalarius“ einen unter oder Kappen, 
der noch unter fremden Banner kämpft. Aber die Ab- 
leitung ift dunkel. Um das Wort dem Verſtändniß 
näher zu bringen, bat der Humanismus aus dem 
„baccalarius“ einem „baccalaureus“ (bacca lauri, 
Lorbeern), Unverftand oder Gelehrtenwig fogar einen 
„bacularius* (baculus als Abzeichen der Schulmeifter) 
gemacht. Aus dem deutichen Sprachſchatze, dem ber 
Ausdrud eine Zeit lang in der volksthümlichen Form 
„Baclari* angehörte,13) ift er wieder verſchwunden, 
während e8 im Franzöſiſchen und Englifchen als 
„bachelier“ und „bachelor“ auch Heute noch in vollfter 
Blüuthe fteht. 

Neben den Rectoren, Baccalarien und Lokaten werden 
auch noch, allerdings nur in den beiden Stiftern zu Gt. 
Blafien und St. Eyriact, „eantores“ oder „Sang-> 
meifter“, und ald deren Gehitlfen „succentores® 
erwähnt. Daß dieſe die Chorfchliler im Singen zu 
unterrichten und bei den kirchlichen Gottesdienften den 
Gefang zu leiten hatten, unterliegt feinem Zweifel. Ob 
fie aber, bezw. wie fie noch anderweitig mit der Schule 
und der Schuljugend zu thun hatten, ift aus den vor- 
handenen Quellen nicht zu erjehen. 

Zum Schluß mögen noch die Benennungen „lector“, 
„Lefemeifter* und „Unterlejemeifter“ er 
wähnt fein, die in der Stadt Braunfchweig bei den 
Bettelmöndyen, den Paulinern oder Dominifanern am 
Ruhfäntchenplage ſowohl wie den Yranzisfanern oder 
„WBarpoten“ Hintern Brüdern, ben Kloſter⸗ 
predigern beigelegt wurden, weil dieje ihren Ordens⸗ 
brüdern auch Vorleſungen über Theologie und Bhilo- 
fophie zu Halten hatten. Im runde jedoch gehen dieſe 
Titel Über den Rahmen diejer Arbeit hinaus, da jene 
gelehrten Kleriker zu dem höheren Lehrerftande kaum 
noch zu rechnen find. Als mun 1480 bei den Domini- 
fanern damit umging, für die Unterweifung der jungen 


12) Braunſchw. Schulordnungen, I, 21 ff. 
13) Bergl. Koldewey, Geſchichte bes ymnafiuma 
zu Wolfenbittel, 1. Abth. (Programm 1874), ©. 36. 


Möndhe in der „Seholekunft einen befonderen 
Lehrer heranzuziehen, wurde er nicht als „lector“, ſondern 
als „Meifter“ bezeichnet.'*) 

Andere Lehrertitel als die, die bislang angeführt 
wurden, find im Braunfchweigiichen zur Zeit des Mittel» 
alters, ſoweit e8 fi) nach den vorhandenen Quellen be 
urtheilen läßt, nicht üblich geweien. Insbeſondere findet 
fi) von Ausdrüden, wie fie fonft wohl erwähnt werben, 
3.2. capiscolus (d. i. caput scolae), archimagister, 
provisor, didascalus, nirgend8 bie geringfte Spur. 


(Fortſetzung folgt.) 


Heinrich Köhler. 
Hofſchauſpieler 1845 — 1898. 


Am 1. Juli fcheidet von der Braunfchweiger Bühne, 
der er 53 Jahre angehörte, der Hoflchaufpieler Heinrich 
Köhler, und mit ihm tritt der ältefte aller deutſchen 
Scaufpieler in den Ruheftand, den er, wie nur einer, 
wohl verdient hat. Es ift daher eine Pflicht diefer 
Blätter, den Tag, an dem der altbewährte und überall 
in hoher Achtung ftehende Künftler den bisherigen 
MWirkungsfreis verläßt, nicht ohne ein Zeichen dankbaren 
Gedenkens vorlibergehen zu laſſen. 

H. Köhler it am 5. November 1814 als Sohn 
eines Finderreichen Lehrer zu Oberloja im fächftichen 
Boigtlande geboren. Obwohl fiir den väterlichen Beruf 
beftimmt und dementiprechend ſorgſam vorgebildet, Tieß 
er fich doch durch feine warme Liebe für die Kunſt auf 
die Bühne ziehen und brauchte diefen Entjchluß nie zu 
bereuen. Nachdem er fich die Elemente feines neuen Be: 
rufed u. a. auf Wanderbühnen angeeignet hatte, fand 
er am Leipziger Stadttheater als Inrifcher Tenor mehrere 
Jahre hindurch den ungetheilten Beifall eines anſpruchs⸗ 
vollen Publikums. Und nach feinem im Auguft 1845 
erfolgten Eintritte in den Künftlerfreis unſerer Bühne, 
der damals eine Zeit hohen Glanzes beſchieden war, 
zählte er zu den beliebteften Meitgliedern derjelben. Als 
die Stimme für die Durchführung der bisherigen Par- 
tien ſpäter nicht mehr voll ausreichte, wagte Köhler den 
Sprung ind Schaufpiel, und auch diefer gelang. Es 
waren freilich nicht die hervorragendften Rollen, zu 
denen Begabung und Eigenart den Küunſtler beftimmten, 
aber er hat auch in den Heineren Partien, die er von 
nun an lange Jahre vertrat, einen feinen fünftlerifchen 
Sinn gezeigt und dem Bublitum immer von Neuem 
Anerkennung abgenöthigt. Befonbers tüchtige Leiſtungen 
bot er in jüdifchen Charafterrollen einiger Schau⸗ und 
Luftfpiele, die längft der Vergeſſenheit anheimgefallen 
find. Als vor etwa 2—3 Decennien in den leitenden 
Kreifen der Bühne die Frage erörtert wurbe, ob dem 
Künftler, der ſchon damals an einem hartnädigen und 
mit ihm alt gewordenen Magenübel litt und demzufolge 
an feinen Rucktritt dachte, die Entlaffung zu bewilligen 
jei, da war e8 der Herzog Wilhelm felbit, der diefelbe 
mit den Worten ablehnte: „Seht nicht! Wer foll denn 
nach Köhler die Juden jpielen?“ di 


14) Urkunde im Stadtarchiv NE 897. 


—- 110 — 


So hat denn Köhler, wenn er aud vor einigen ' Großeltern befannten, längft geſchwundenen Geftalten, im 


Jahren in ein loſeres Verhältniß zu unferer Bühne 
trat, derfelben doch bis jet feine Kraft gewidmet. Und 
wenn auch jein Befinden ihm nicht felten die Berufs⸗ 
thätigkeit erfchwerte, jo hat er dennod) treu andgeharrt 
und war ftet8 ein Mufter unermitdlicher Pflichterfillung. 
Die Rollen, die er in den legten Jahren feiner Thätig- 
feit darzuftellen hatte, wurden zwar immer Hemer an 
ahl und an Bedeutung: das hat aber den wadern 
uftler nie beirrt, und wenn er auch nur wenige 
Worte zu ſprechen hatte, er war ftet8 mit ganzem Eifer 
am Plage. 
denn auch bei Gelegenheit feines 5Ojährigen Jubiläums 
von höchſter Stelle aus zu Theil. 

Mer aber dem nunmehr fcheidenden Künftler im 
Privatleben näher treten durfte, der wird nie die treffe 
lichen und liebenswerthen Eigenjchaften vergeflen, die den 
braven Mann zieren. Nie ift feinem Munde auch nur 
das geringfte abfällige Urtheil über Vorgefegte und 
Kunftgenofjen entfallen: er lenkte vielmehr jederzeit ein 


und fuchte zu mildern, wenn der Vebereifer Anderer im | 


Geſpräche das Jetzt unferer Bühne dem Einft allzu 
ſchroff entgegenftellte. Wohl mochte es ab und an 
ſcheinen, als ob er mit Attinghaufen empfand: 
„Das Neue dringt herein mit Macht, das Alte, 
Das Wird’ge fcheidet, andere Zeiten fommen; 
Es Lebt ein andersdenfendes Gejchlecht !“ 

Aber nie hat ex feinen Gedanken in unmilliger Weife 
Ausdrud geliehen. Seine Beicheidenheit, die ihn kaum 
je von den eigenen Erfolgen früherer ‚Jahre reden ließ, 
ift bewundernswerth. Und treu hielt er flet8 zu Denen, 
deren Werth er erkannt und denen er feine Freundſchaft 
geſchenkt Hatte; fo war er es faft allein noch von den 
fritgeren Collegen, der den alten Freund Julius Bercht 
vegelinäßig auf feinem langjährigen Krankenlager befuchte, 
um ihm von der Welt draußen zu erzählen. Was 
Wunder alfo, wenn Köhler im Laufe der langen Zeit 
feines Hierſeins eine große Zahl von Freunden ge 
funden und fid) aud) als geſuchter Mufiflehrer eine 
ftattliche Reihe dankbarer Schüler und Schillerinnen ge 
Schaffen hat! Als vor einiger ‚Zeit ein früherer braun- 
ſchweigiſcher, jest eine hohe Stellung in preußifchen 
Diensten befleidvender Officier, in deſſen Yamilie Köhler 
lange unterrichtet und ſtets das größte Anfehen genoflen 
hatte, die Hochzeit feiner Tochter in unferer Stadt 
feierte, wurde auch er zu derfeiben geladen, glaubte aber 
in Folge feiner Befcheidenheit, daß die Einladung wohl 
nur auf einer formellen Höflichkeit beruhe, und lehnte 
fie ab. Da lautete die Antwort: „Ohne ben älteften 
Freund unjerer Familie ift das Feſt undenkbar!“ Und 
Köhler hat nachher danfbaren Sinnes erzählt, wie fehr 
ihm die herzliche Aufnahme in jenem ihm zum Theil 
völlig fremden Kreiſe wohlgethan habe. 

Wie aber gingen und Epigonen die Herzen auf, wenn 
der alte Herr leuchtenden Auges von feinen reichen 
Jugenderlebniſſen, von al den Größen der deutfchen 
Bühne, nut denen er in Leipzig und in Braunfchweig in 
Berührung gelommen war, und von der vormaligen 
Glanzzeit unferes eigenen Theaters erzählte! Wie traten 
da die uns ſchon aus den Munde von Eltern und 


Der Dank für die treue Arbeit wurde ihm | 
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ſeiner friſchen Erzählung zu neuem Leben erweckt, vor 
unſere Augen! So verlockend es aber auch iſt, aus dem 
Schatze ſeiner Erinnerungen Einiges zu bieten, fo er- 
ſcheint doch eine Zurückhaltung an diefer Stelle noth: 
wendig zu fein. 

Nun fcheidet unſer braver Köhler nicht nur von 
unferer Bühne, jondern auch aus unferer Stadt. Nur 
ſchweren Herzens hat er ſich dazu entſchloſſen, das alte, 
ihm in 53 Jahren lieb und werth gewordene Braun- 
ſchweig zu verlaflen und in die Heimath zurüdzufehren, 
um in dem Haufe des einen der beiden Söhne, die zu 
feiner Freude zu tüchtigen Menſchen herangewadjjen 
find, den Lebentabend zu verbringen. Möge er aus 
diefen Zeilen die Ueberzeugung gewinnen, daß man feiner, 
auch wenn er immer mehr aus der Deffentlichleit zurüd- 
getreten ift, nicht vergeflen bat und ihm aud für 
die Zukunft ein freundliches und ehrendes Andenken 
bewahren wird. Möge aber die gütige Vorſehnng ihm 
noch eine Fülle froder Tage im Kreife von Kindern 
und Enkeln vergönnen. D. Wagner. 


Die maflenhafte Berbreitung 
der Haſelſtaude im Auterharze in 
früherer Beit. 

Bon Ed. Damköhler. 


Wer heute den Unterharz und deilen Vorberge durch⸗ 
wandert, trifft wohl überall noch die Hafelftaude ver- 
einzelt, jelten in größerer Maſſe an, wie 3.2. auf einer 
Heinen Fläche am füdlichen Fuße des Hoppelberges 
zwifchen Halberftadt und Blankenburg, wo fie als Unter: 
holz in der Höhe von 4—6 Meter mwaldartig vertreten 
ift, oder bei Guntersberg, wo fie gleichfalls noch ale 
zufammenhängendes Gebüſch vorfomnt; aber von der 
ehemaligen maflenhaften Verbreitung diefer Staude, 
ihrer Berwerthung und ihrem Ertrage kann man fich aus 
dieſen Reiten keine richtige Vorftellung machen. Ebenfo 
wenig gewinnt man dieſe aus botanischen und anderen 
Schriften über den Harz, die das Vorkommen der Hajel- 
flaude zwar verzeichnen, and bisweilen einige Ber 
merfungen über ihre Verwerthung binzufligen, aber 
weit entfernt find, eine nur annähernd richtige Vor⸗ 
ftellung von ihrer Verbreitung zu geben. So jagt 
Stübner in feinen Denkwürdigkeiten des Fürſtenthums 
Blankenburg, 2. Theil 1790, ©. 55, wo bie im Für⸗ 
ftenthun vorkommenden Staudengewächle aufgezählt 
werden, ur: „Die Hafel, welche Sieb⸗, Korb- und 
Reifſtöcke, Schmiedes und PBulverfohlen, auch nützliche 
Früchte giebt“ ; Ernſt Hampe, Flora Hercynica 1873, 
©. 245: „Im Gebirge, zwifchen Haflelfelde und Gün⸗ 
teröberg zuſammenhängendes Gebüſch bildend; vordem 
bis auf die höchſten Berge des Harzes verbreitet, jetzt 
durch die Fichte verdrängt, in Hecken und Hainen 
überall“, und Günther, ‘Der Harz 1888, ©, 532 giebt 
nur an: „Einſt wucherte fie ikppiger, aber wegen der 
bentigen Forftcultur, wo die Wälder immer lid)ter, 
weniger gejchlofien und gegen Froſt und Wind nicht 
geſchützt find, gedeiht der Strauch nicht mehr (Breder- 
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low)". Es darf daher nicht überflüffig erfcheinen, was 
fih aus Flur- und Waldnamen, aus mündlicher Mit- 
theilung alter Leute und aus ungedrudten Quellen über 
die friihere Verbreitung der Haſelſtaude ergiebt, zu- 
fammenzuftellen, doch will ich mich im Ganzen auf die 
Umgegend Blantenburgs befchränten. Wie bemerkt, 
findet fih am Südfuße des Hoppelberged die Hajel- 
ftaude noch in größerer Menge, aber aud) in dem etwa 
1/4 Stunde fütdlicher gelegenen Wäldchen Iſeburg bei 
der Station Börnede gab es nad) Ausfage alter Leute 
in früherer Zeit viele Hafelftauden, und wahrſcheinlich 
ift die dazwiſchen liegende Aderfläche vor ihrer Urbar⸗ 
machung aud) mit Hafen beftanden gewejen, während 
fie ın der Sandfläche des angrenzenden Herſes wohl 
kaum jemals in größerer Menge vorhanden geweſen 
ſein werden. Aber an den Abhängen des Regenſteins 
find fie nod) heute reichlich vertreten. In fidöftlicher 
Richtung von Blankenburg erftredt fid) der Heidelberg. 
Aud) hier war in früherer Zeit die Hafel häufiger als 
jegt, und an dem in der Nähe gelegenen Apenberge bei 
Gattenftedt, der im Anfange diejes Jahrhunderts nod) 
bewaldet war, ift fle von noch lebenden alten Leuten 
zahlreich angetroffen. Das Hafenthal zwifchen Katten- 
ftedt und Timmenrode, in welchen der Jordan fließt, 
am Ende des Apenberges beginnend, wirb in der kurzen 
Inhaltsangabe auf der Außenfeite einer Urkunde vont 
21. December 1441) HafeltHal gejchrieben. In der 
Urkunde felbft, durch welche beftätigt wird, daß dem 
Hofpitale zu Blanfenburg dat holtblek dat dar is 
geheten dat hasendal dat dar gheit in den 
wech de dar gheit na Tymmenrode, über: 
laſſen wird, fteht Hafenthal. Diefe Holzfläche wird 
das noch heute dem St. Georgähofe in Blanken⸗ 
burg gehörende ſog. Armeliholt, armer Leute Holz, 
fein, das auf der Nordſeite der von Blankenburg nad) 
Timmenrode führenden Chauſſee liegt. Aber dieſe 
Gegend Heißt nicht mehr Hafenthal, liegt jedod) in der 
Nähe des heutigen Hafenthales. Wahrſcheinlich umfaßte 


das frühere Hafenthal die ganze Fläche vom Heibelberge 


bi8 zum Jordanthale. Ob das Thal nad) dem Hafen 
oder der Hajelftaude benannt ift, läßt fich Hieraus zwar 
nicht mit Gewißheit entnehmen, aber an den Abhängen 
deflelben, fowie im Armeliholte ftanden früher in ber 
That viele Hafeljtauden, ebenjo in dem angrenzenden, 
jest nicht mehr vorhandenen Hafenholze auf der Süd⸗ 
feite des Haſenthales. 

In füdlicher Richtung von Blankenburg und Gaiten- 
ftedt habe ich am Rande bed Harzwaldes, weftlic, der 
von Blankenburg nach Wendefurth führenden Chaufice, 
in der Kleinen Cattenſtedter Bauergemeinde noch vor 
35 Jahren die Hafelitaude als Unterholz in großer 
Menge gejehen. Mit der Ausrodung des Waldes ift 
auch die Stande verfchwunden. Zuſammenhängendes 
Gebüſch und Unterholz bildete fie in der erften Hälfte 
diefes Sahrhundert® auf den Höhen und an ben Bode- 
abhängen um Wendefurth bis Altenbraf. Sie bededte 
auf der linken Seite der Bobe den Wienröder Kuhberg, 


1) Originalurtunde im Herzogl. Landes» Hauptarchive 
zu Wolfenbüttel. 


amd der Haflelfelder Gegend holten. 
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der ſich von der von Hüttenrode nach dem Armesfelde 
führenden Chauſſee bis an die Bode erſtreckte, den 
Wendefurther Berg oder das Muhlenholz nördlich der 
Haflelfelder Chauffee, den Armesberg und die Flächen 
am Hafenteich unmeit Altenbraf; auf der rechten Geite 
der Bode, Wendefurth gegenüber, die ganzen Abhänge 
zu beiden Seiten der Chauffee, befonders den Kirchhofs⸗ 
berg. In gleicher Menge war fie in der Umgebung von 
Haffelfelde vertreten und hat fic dort bis in die jüngfte 
Zeit gehalten. Unzweifelhaft bedeutet Haffelfelde „Haſel⸗ 
feld“, Hat alfo feinen Namen von der Hafelftaude, wie 
aud) das Flüßchen Haflel. Der Name erjcheint zuerft 
im Jahre 1046 als Hofelfelt, im Jahre 1052 als 
Haselveldo und Hasselovelde?). Schon damals war 
die Hafelftaude hier jo vertreten, daß fie der Gegend 
und der Anfiedlung den Namen geben konnte. ‘Der 
Name Haflelfelde wird in der Mundart der Dörfer 
Zimmenrode, Wienrode, Cattenſtedt und» Hättenrode 
„Haſenfelle“ mit kurzen a geſprochen; ftatt [ erjcheint n 
wie auch in Kuntur flatt Kultur; umgekehrt ſpricht 
man in Gattenftedt erwählen ftatt erwähnen. Dieſes 
„Haſenfelle“, das die Kürze des a unter dem Einfluſſe 
des häufig gehörten hochdeutſchen Hafjelfelde bewahrt 
haben wird, läßt mid) vermuthen, daß aud) die Be⸗ 
nennungen häsendik und häsendäl nad) der Hafel- 
ftaude benannt find, zumal da in einer handichriftlichen 
Grenzbeſchreibung vom Jahre 1750 auch an der Bode 
bei Altenbraf ein Hafenthal erwähnt wird, das kaum 
nad) dem Hafen benannt fein dürfte, und da im Jahre 
1375 in Halberftabt der Yamilienname Haſeldeich er 
ſcheint?). It dem fo, fo liefern diefe Benennungen 
den Beweis fiir das maflenhafte Vorkommen der Staubde, 
die gewiß weit größere Flächen bededt hat, als wir 
heute ahnen. Wie maſſenhaft fie auftrat, läßt fid) 
ſchon daraus erfehen, daß noch vor 30 Jahren die Holz 
hauer aus Sattenftebt, Wienrode und Hüttenrode zu 
ihren zum Binden des Washolzes, der Wafen, nöthigen 
Binderuthen oder weden die jungen Schößlinge ber 
Hafeljtaude verwandten und dieſe aus dem Armesberge 
In Cottenftedt 
gab e8 12 Holzhauer, von denen ein jeder etwa 70 
Schock Binderuthen jährlic) verbrauchte Ein alter 
Holzhauer erzählte mir, daß er einmal 25 Weden aus 
einem einzigen Haſelbuſche gehauen hätte. 

Ein zweites Zeugniß fiir das maflenhafte Auftreten 
der Hafelftaude noch in der erften Hälfte diejes Jahr» 
hunderts find die mündlichen Mittheilungen alter 
Sattenftebter über den Ertrag an Nüſſen. An den 
Abhängen um Wenbefurth auf dem linken Bodeufer 
— auf dem rechten Ufer durften die Cattenftedter feine 
Nüſſe Sammeln — bildete fie dichtes Unterholz und 
batte die Höhe von 4—6 Meter. Männer und Frauen 
gingen fie zu fammeln. Die Männer Hletterten an den 
Stämmen, die eine Duchfchnittsflähe von 15—20 cm 
erreichten, empor und die Frauen bogen mit Hafen bie 
Zweige nieder. Mit dem Sammeln wartete ınan nit, 
bis die Nüfle in ber Schale ſich bräunten, fondern 

2) Htich. des Harz-Vereins für Geſchichte und Alter⸗ 


thumskunde 27, 421, 
3) Btich. des Harz-Vereind f. Geſch. und Alt. 27, 420, 
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holte fie jchon früher, that fie mit der Schale in ein 
Gefäß und dedte fie mit Zeug, worauf noch Steine 


Ä 


leriſchem Geſchmacke hergerichtet. Den Plan dazu ſoll 
der franzöſiſche Architect Ludwig Friedrich Catel geliefert 


gelegt wurden, feſt zu, damit fie ſich brannten und ſich haben; eine ganz beſondere Zierde erhielt er aber durch 


leicht aus der Scale Lüften. Diefe Beichäftigung 
dauerte mehrere Wochen. Im Jahre 1834 ſammelte 
man 4 Wochen lang, in der letten Zeit fuchte man 
die fog. Leſenüſſe, d. 5. folche, die ausgefallen waren. 

Man verkaufte die Nüſſe theils in Blankenburg an 
die Trumpff'ſche Samenhandlung, theils in Halber- 
ſtadt. Die Verkäufer nahmen ihren Weg über das an 
der Grenze liegende preußische Wefterhaufen, wo die 
Nüffe verfteuert wurden. Der Erlös war bedeutend. 
DIE zur Zeit des Blankenburger Jahrmarkts verlaufte 
man die Nüffe in Blankenburg. Der Scheffel Toftete 
20 Öutegrofchen bi8 einen Thaler. Nach dem Jahr⸗ 
markte gingen die Kattenftedter nach Halberftadt und 
verkauften dort auf den Markte die Nüſſe megenweis. 
Dadurch wurde der Erlös ein erheblicd) größerer. 
Manche Frau hat mit dem Sammeln der Nüffe in 
einem Herbſte 50 Thaler verdient. Dieſe Angaben 
erfcheinen nicht übertrieben, wenn man bedenkt, daß nad) 
einer Mittheilung des Gemeinnügigen Wochenblattes 
für Blankenburg und den Harz vom 9. Juli 1853 
„eine ergiebige Ernte der füßen Früchte den armen 
Hafjelfeldern gegen 1000 Thaler einzubringen pflegte“. 
Haflelfelde Hatte im Jahre 1864 2438 Einwohner. 
Mit dem Schwinden der Hafelftaude ift für die Be— 
wohner des Harzed eine nennendwerthe Erwerbsquelle 
verfiegt; denn e8 fanımelten nicht blos die Cattenftebter 
und Haflelfelder. 

Erwähnt fei noch, daß da8 Holz der Hajelftaude von 
den Korbmachern zur Anfertigung von Trag⸗ und 
anderen Körben verwendet wurde. In Hüttenrode gab 
e8 vor 35 Jahren noch mehrere Korbmacherfannilien, 
die auch über Yand gingen und als Korbflider allgentein 
befannt waren. (Schluß folgt). 


Kurze Nadirihten. 

Reliefs von J. G. Schadow in Braunichweig. 
Um den König Jerome von Weſtfalen zu einem längeren 
und öfteren Aufenthalte in der Stadt Braunſchweig zu 
bewegen, wurde das Fürſtliche Reſidenzſchloß von Seiten 
der Stadt einem gründlichen und glänzenden Umbau 
unterzogen. Die Koſten dieſes Baues waren ſehr be- 
trächtliche, und es geſchah in der ausgeſprochenen Ab⸗ 
ſicht, der Stadt hierbei zu Hülfe zu kommen, daß ihr 
der König ein anderes Fürſtliches Gebäude, das Luſt— 
ſchloß in Salzdahlum, in billiger Großmuth zum Ab- 
bruche ſchenkte. Diefes wurde dann befanntlich dem Erd⸗ 
boden gleic) gemacht. Zur Beitreitung der Scyloßbau- 
foften hatte die Stadt eine Anleihe von 150 000 Thlen. 
gemacht, aber bei der Pracht und dem Yurus, wonit 
die neuen Räume eingerichtet wurden, reichte der Betrag 
längft nicht aus. Auch ein bejonderes, jest feltenes 
Drudwerf giebt uns Kunde von diefem Umbau, die 
„Beichreibung der in dem Königlichen Schloffe zu 
Braunſchweig neu eingerichteten Zimmer“, die in zwei⸗ 
facher Ausgabe, in franzöfifcher und deutjcher Sprache 
bei Fr. Bieweg 1811 erfchienen if. Zu den prunf- 
volliten Gemäcdern, die damals in neuem Ölanze er: 
ftanden, gehörte vor Allem der große Thronfaal. Er 
wurde aber nicht nur foftbar, fondern aud mit fünft- 


vier Reliefs, die der damals ſchon hochberühmte Bild⸗ 
bauer Johann Gottfried Schabow zu Berlin 1809 ent» 
warf und leider nur in Gips ausführte. Noch mehr ift 
zu bedauern, daß die Kunftwerke in dem Schloßbrande 
von 1830 völlig vernichtet wurden. Nur in bilblichen 
Darftellungen find fie uns erhalten. Bor Kurzem ift 
eine Handzeichnung eines Theiles derfelben in den Beſitz 
des Herren U. Vaſel in Beierftedt gekommen. Sie iſt 
getufcht und mit Gold gehöht und ftellt einen The 
eined Zuges dar, der aus Vertretern der verjchiedenen 
Stände unferes Landes zuſammengeſetzt ift, und zwar 
befinden fich auf Diefen Blatte Gärtner, Schäfer, Fiſcher 
und Yäger. 

Die vier Reliefs zeigen folgende Darftellungen: 

Das erfte Relief ftellt einen aufden Throne figenden 
Fürſten, von Beamten und Militairs umgeben, dar, wie 
er einen Zug von Bertretern der Willenfchaft und 
Kunſte empfängt. 

Auf No. 2 zieht der Zug der verichiedenen Gewerke 
an dem Fürſten vorüber. — Eine ebenfall® mit Gold 
gehöhte Zeichnung dieſes Theiles hat der Künftler ſelbſt 
im Jahre 1828 zum Albrecht Dürer⸗Album in Nürn- 
berg beigeftenert, und dies Blatt Hat auch durch einen 
Stich von (A.) Heinze größere Verbreitung gefunden 

Auf dem dritten Relief ift dann der Fürft, umgeben 
von Bertretern aller Truppengattungen dargeftellt, 

und auf dem vierten wird dem Fürſten von ben 
Ständen des Landes gehulbigt. 

Einen Theil dieſes letzten Reliefs giebt die oben er- 
wähnte Zeichnung wieder. Die Ausfithrung, auf gelb- 
braunem Papier mit Gold, läßt wohl darauf fchliegen, 
daß der Künftler dabei an eine Herftellung der Reliefs 
in Bronze gedadjt habe, um die Farbenwirkung zu er- 
proben. Auch eine Lithographie, von dem Künſtler jelbft 
anf Stein gezeichnet, ift von einem Theile diefes vierten 
Reliefs vorhanden. Die Königl. Academie in Berlin bes 
figt von fämmtlichen Darftellungen Zeichnungen von 
des Kunſtlers eigener Han. 


Bücherſchau. 

Ernſt Korte, Karoline Mathilde. Ein Lebensbild. 
Celle, W. Ströher (1897). 32 ©. 80. — M T5. 

Das anſpruchsloſe Bücjlein erhebt feinen Anſpruch 
auf wiſſenſchaftliche Bedeutung, dient aber nicht übel 
feinem Zwede, den niederfächfiichen Landeleuten des 
Verfaſſers das Lebensbild diefer unglüdlichen Königin 
borzuführen, die, am 22. Yult 1751 als Tochter des 
Prinzen Friedrich Ludwig von Wales geboren, 1766 
die Gemahlin König Chriftian’8 VII. von Dänemark 
ward, inden Sturz des allmächtigen Struenfee (17. Ian. 
1772) verwidelt, am 6. April 1772 aber von ihrem 
Gatten gefchieden wurde und dann, feit 22. October deſſ. J. 
in Celle, in ftiller Yurücdgezogenheit bis zu ihrem Tode 
febte, der fie jhon am 5. Mai 1775 ereilte. Der Ber- 
faſſer zeichnet das Bild der Fürftin mit den liebens- 
würdigſten Sarben; darin befteht der Hauptinhalt des 
Buches; die politifchen Berhältniffe Dänemarks u. A., 
was auf den Gang ihrer Schickſale einwirkte, werden 
dabei verhältnigmäßig nur wenig in Betracht gezogen. 
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Die Titulatur 
des höheren Lehrerſtandes im Herzog- 
thume Rraunſchweig. 


In ihrer geſchichtlichen Entwidelung dargeſtellt vom 
Schulrath Kolde weh. 


Gertfegung,) 


2. Bom Beginn der Meformation bis zur 
Aufklarungs zeit. 

Die kirchliche Reformation, die überall, wo fie auf 
trat, auf die Schulverhäftniffe nad) den verfchiedenften 
Seiten hin einen tiefgreifenden Einfluß ausübte, ließ 
auch die Titulatur des Lehrerſtandes nicht unberührt. 
Die Spuren davon lafien fi in der Stabt Braun 
ſchweig ſchon feit 1528 verfolgen ; in den übrigen Theilen 
des Landes erfcheinen fie zunächft vorübergehend während 
der Schmaltaldifchen Occupation don 1542 bie 1547, 
dauernd feit der Thronbefteigung des Herzogs Yulius 
im Jahre 1568. Umfaſſend freilid, und gewaltfam 
waren die Veränderungen nicht. Erſt allmählich, und 
gleichfam ſtlickweiſe traten fie ein. Was von den bie 
herigen Benennungen ſich als gefund und lebensfähig 
erwies, ließ man beſtehen. Nur das Veraltete jchaffte 
man ab. Wo aber neue Einrichtungen neue Bezeſch⸗ 
nungen erforderlich machten, fuchte man darin in gleicher 
Weife, wie früher, die amtliche Stellung Derer, die jie 
führen follten, möglichft genau zum Ausbrud zu bringen. 
Dabei ift von einer Vorliebe fir particulare Befonder- 
heiten nicht8 zu bemerken. Diefelben Titel, denen ınan 
hier zu Lande begegnet, find gleichzeitig weithin in allen 
benachbarten Gebieten zu finden. 

Was zunächft die Benennung „Schola ſticus“ an 
langt, jo follte man annehmen, daß diefe zuerft und 
vor allen anderen in Wegfall gelommen fei. War fie 
doch mit den alten unhaltbaren Inftitutionen aufs Engfte 
verknüpft, und was die Hauptſache if, eine fo unab⸗ 
Hängige Stellung, wie fie der Schuler zu St. Blafien 
einnahın, vertrag ſich nicht mit einem Regierungsfufteme, 
das die oberfte Schulgewalt aus den Händen der Kirche 
in die des Staates verlegte. Daß trogdem ber Name 
eine Zeit lang noch fortbeftand, Hatte darin feinen Grund, 


daß Herzog Julius die Stifter des Landes zwar refor« 
mirte, aber nicht aufhob und einzog. Die Kanonikate 
‚ und Bifarien wurden weiter verliehen, allerdings meiftens 

theils als Sinekuren, d. 5. als Pfründen, die fir die 
Gluglichen, denen fie zufielen, ſich zwar mit werihvollen 
Einkünften, aber nicht mit irgendwie nennenswerthen 
Amtöverpflichtungen verbanden. Im dieſer Eigenſchaft 
wurde aud) die Scholafterie zu St. Blafien nad) dem 
Einzuge des Lutherihums wieberholt noch auf's Neue be 
fest. Im Folge deffen hatte man zu St. Blafien noch 
einige evangeliſche Scholaftici, die aber mit der Schufe 
nicht mehr wie jeber andere Chorherr zu thun hatten. 
Sie verſchwanden, als die Bräbende 1622 durd) einen 
Vertrag aufgehoben und ihre Intraden der Propftei beie 
gelegt wurben.?) 

Weit länger hielt ſich die Scholafterie zu St. Cyriaci, 
obwohl die dortige Lehranſtalt jhon 1545 mit der Des 
molirung der Stiftögebäube fiir immer verſchwunden 
war. Sie gehörte zu den Bilarieen und ftand hinſicht ⸗ 
lid) der Kollatur unter einem Nachlommen ihres Ber 
gründers, dem jedesmaligen Senior der Yamilie von 
Damm. Bon diefem wurde fie noch im Jahre 1768 
nad) dem Tode des Kloſterraths von Blum an Friedrich 
Julius von Damm (} 14. September 1793) verliehen. 
Ob biefer ber legte Scholafter zu St. Eyriaci und damit 
auch der legte Scholafter des Herzogthums geweſen ift, 
hieß ſich aus den vorhandenen Acten bislang nicht er- 
mitteln; aber faum zweifelhaft fan es fein, daß bie 
Vräbende beftanden hat, bis ber König von Weftjalen 
mittelft DecretS vom 1. December 1810 die Aufhebung 
der beiden Stifter der Stadt Braunſchweig verfügte. 

Bei der Benennung „magister“ wurde der 
BWandlungeprocek, der ſchon am Ende des Mittelalters 
ziemlich weit vorgefhritten war, unaufhaltfan weiter 
geführt. Im feiner allgemeinen Bedeutung für 
Lehrer“ iſt das Wort in den Schulorbnungen des 
16. Jahrhunderts nur Außerft jelten zu finden. In 
diefem Sinne erſcheint vielmehr der Ausdrud „prae- 
ceptor“, und zwar nicht bloß in den lateinifchen 
Terten, fondern auch in den beutjchen, in denen er bald 
die Stellung eines vielgebrauchten Lehnwortes gewinnt. 
So ſchon 1547 in Schulgefegen der Stadt Braun 


1) Sad, Säulen, S. 80, und danach bei Dürre, 
Gelehrtenihulen, S. 13. 
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und gute Worte von einem Andern bat fchreiben laſſen, 
hiernächlt den Inhalt dieſes Schriftchend dffentlich ent- 
weder felbft oder durch einen feiner Lehrer, aber in 
beiden Fällen nur unter der Bedingung vertheibiget hat, 
daß er an Ende immer Recht behalte, endlich für fein 
baares Geld von der gelehrten Zunft zum Meifter ge 
fchaffen wurde, und diefe Schöpfung durch einen den 
Altmeiftern und Denen, weldye die Poſſe mitgefpielt 
hatten, gegebenen Ehrenſchmaus beftätigte und verherrlichte. 
Seit einiger Zeit ſchämen die fo entftandenen Meifter 
ſich diefes fo theuer erworbenen Titels, und nennen ſich 
Docter (fo Campe's Schreibweife!), d. i. Lehrer“ 9). 
Früher noch als die lateinifche Form des Wortes 
„magister“ verlor deſſen volfsthümliche Ver⸗ 
deutſchung da8 Anfehen, deilen fie ſich das ganze 
Mittelalter Hindurc zu erfreuen gehabt hatte. In den 
älteren braunfchweigifchen Schulordnungen des 16. Jahr⸗ 
hunderts, foweit fie in der Mutterſprache abgefaßt find, 
insbeſondere in der der Stabt Braunſchweig von 1528, in 
der Schmallaldifcen von 1543 und in der des Herzogs 
Julius von 1569, bilden „Meifter“ und „Schul: 
meifter“,ndf. „Mefter“, Schoſemeſter“, vereinzelt 
auch „Bpermeifter‘“”), nad, wie vor die ftehende 
Dezeichnung ded Dirigenten, während bie Ausdrücke 
„rector“, „rector scholae“, „rector ludi“ ſich dar 
mals noch mehr auf die lateinifchen Texte befchräntten. 
Aber in der Ordnung, die der Braunſchweiger Rath 
1596 für die drei Pateinfchulen der Stadt erließ, fucht 
man jene deutſchen Benennungen vergebens, und auch in 
fpäteren Erlaflen, foweit darin von den Leitern der ge 
lehrten Anftalten die Rede ift, tauchen fie nicht wieder 
auf. Der Grund liegt nahe. Sie waren im Werthe 
gejunfen. Wer irgendiwo, und mochte e8 an der elende⸗ 
ften Dorf» oder Klippſchule fein, das Lehramt verjah, 
wurde „Schulmeifter“ genannt. Dieſe Titelverwandt⸗ 
{haft war aber den gelehrten Rectoren und Magiftern 
wenig erfreulich, und felbft die Borfteher der beiden großen 
Schreibjchulen zu Braunſchweig, die alten „Schrivel: 
meſtere“, fühlten ſich nicht jonderlich geehrt, wenn 
man fie mit ber Kirchenordnung von 1528 als „deutſche 
Schulmeifter“ und nicht vielmehr als „Schreib» und 
Rechenmeiſter“ bezeichnete. Kin hübfcher Fremder Aus⸗ 
drud, wie „Arithmeticus*, wäre ihnen noch lieber ge- 
weien. Die Behörden nahmen auf dieſe Wunſche und 
Gefühle Rückſicht und verbannten den „Schulmeifter“ 
auf das platte Yand und an die Heinen Lefefchulen der 
Städte. Hier hielt fich die Benennung in der amtlichen 
Sprache bis in den Anfang des laufenden Iahrhunderts; 
aber in der des gewöhnlichen Lebens läuft fie auch heute 
noch um, jenen alten devaloirten Gulden und Groſchen 
vergleichbar, die zu der Väter Zeit immer noch von Hand 
zu Hand gingen, obwohl man fie an den öffentlichen 
Caſſen längft ſchon als Zahlungsmittel zurückwies. 


6) Sampe, Wörterbuh zur Erflärung und Berbeut- 
{dung der unferer Sprade aufgedrungenen fremben Aus⸗ 
drüde. 1. Aufl. (Braunſchweig 1801), S. 452. Etwas ers 
weitert in der 2. Aufl. ( aunjchiweig 1813), ©. 406, 

7) Braunihw. Schulordnungen, 13. Gelegentlich 
werden au tadt Braun)chwei 
und fein Coadjutor ald „oberste scholemestere un 
upseher" bezeichnet, vergl. ebenbaj. I, 87. 





der Superintendent der 


Als der „Schulmeifter* aus den Lateinfchulen ver 
ſchwand, gelangte der „Rector“ darin zu unums 
ſchränkter Herrichaft und gewann auch für die deutfche 
Sprache das volle Bürgerrecht. Man begegnet ihm 
aber nicht blo8 an den größeren Anftalten, die ihre 
Schüler für die Univerfität vorbereiteten, ſondern aud) 
an den Schulen der Heineren Städte, bei denen die 
Pflege der lateinifchen Sprache über die Einübung von 
mensa und amare oftmal® nicht allzuweit hinausging. 
Auch in die Klöſter drang er ein, wenn dort, wie im 
Amelungsborn, Riddagshaufen, Marienthal, Michael⸗ 
ftein und Walfenried, eine gelehrte, namentlich für zu- 
künftige Theologen beftimmte Bildungsanftalt beftand. 
Nur für die deutfchen Klofterfchulen blieb es bei dem 
Titel „Präceptor“. 

Dann und wann wird der Hector einer Rateinfchule 
wohl auch ald „Schofarch“ bezeichnet, aber nur im 
Privatſchriften, niemals, foweit erfichtlich, in der amt⸗ 
lichen Sprache. Im diefer verfiand man, namentlich im 
Braunfchweig, unter den „Scholardhen" oder „Schule. 
herren“ die Mitglieder der mit der Benuffichtigung 
des ftädtifchen Schulweſens beauftragten, aus geiftlichen 
und weltlichen Mitgliedern zufammengelegten Com⸗ 
miſſion. Anders der Ausdrud „Pädagogard. 
Diefen Titel ertheilt die Schulordnung des Herzogs 
Julius von 1569 dem Leiter des Püdagogium 
Illuſtre zu Gandersheim, aus dem fpäter die Julius⸗ 
univerfität zu Helmftebt hervorging. Außerdem noch 
dem Rector der Particnlarjchule zu Wolfenbüttel, dem 
die Prüfung der zur Anſtellung präfentirten Schuß 
männer oblag. Die Benennung ftanımte, wie die gaiıze 
Schulordnung des Herzogs, aus Witrttemberg und ver 
che auf braunfchweigiichem Boden keine Wurzeln zur 
agen. 

Für die Gehülfen des Rectors kommen bie 
mittelalterlichen Ansdrüde „socii* und „secun- 
darii® in den Schulorbnungen ber Reformationszeit 
nicht mehr vor; dagegen erjcheint darin als allgemeine 
Benennung dad Wort „Geſell“. Wo man heutzutage 
„Director und Lehrercollegium“ fagt, hieß es damals 
„de Mefter und fine &efellen“, und „Schuls 
gejell“ Klang in den Ohren von Luther's Zeitgenofien 
ungefähr ebenjo wie heutzutage „Gyinnafiallehrer“. 
Bald aber erforderte es die Höflichkeit, daß der Rector 
feine Mitarbeiter nicht mehr wie ein Handwerksmeiſter 
als feine „Geſellen“, fondern nur noch als feine 
„collaboratores“, „cooperarii* oder „col- 
legae* bezeichnete. Die Sprache der Behörden ſchloß 
fi an, dod) vermochte von diefen Ausdrüden das Wort 
„collaborator“, obwohl es in der Schulorbnung bes 
Herzogs Julius als die eigentliche Amtsbezeichnung der 
dem „Schulmeifter“ untergeordneten „Präceptoren“ 
auftritt, auf die Dauer noch feine allgemeine Ber: 
wendung zu gewinnen und blieb auf die Iateinifche 
Schrift und Rebe beſchränkt. Weit feltener noch be 
gegnet man dem „cooperarius“. Dagegen trat 
„collega* im vollitem Umfange an die Stelle der 
veralteten Benennung ‚Geſell“. Der Wechſel vollzog 
fih in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und 
ftellt fich in der Schulordnung des Braunfchweiger 
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Raths von 1596 als eine vollendete und abgefchloffene | 


Thatfache dar. Wo in diefem Gefege die Lehrerſchaft 
einer einzelnen Anftalt zufammengefaßt wird, ift nur 
nod) von dem „rectore und feinen collegis* die Rede, 
unb vielfach werden bie untergeorbneten Lehrer auch ohne 
Beziehung auf ihren Borgefegten ſchlechthin „collegae“ 
oder „collegae scholarum“ genannt. Später wurde 
dann auf dem immer noch etwas fremdländiich aus- 
fehenden „Collega“ ein guter deutſcher „Gollege*, und 
wenn man im 18. Jahrhunderts von den „Schul: 
eolLegen“ ſprach, jo wußte ein Jeder, daß damit die 
Lehrer der größeren Yateinjchulen gemeint waren. Im 
weiteren Sinne gehörte felbft der Rector dazu. Auf 
bie geringeren Anftalten, insbefondere auf die Elementar- 
ſchulen, wurde diefer Ausdrud zu feiner Zeit, weder 
anitlich noch außeramtlid), Übertragen. 

Bon den Sondertiteln, die man im Mittelalter 


den verfchiedenen Arten der untergeordneten Lehrer bei⸗ 


gelegt hatte, ift im 16. Jahrhundert der Ausdrud 
„Yolat“ in den Schulordnungen der Stabt Braun- 
ſchweig Überhaupt nicht mehr zu finden. In einigen 
Heineren Städten, Helmftedt, Schöningen, Gandersheim 
und Wolfenbüttel, taucht er zwar bei der allgemeinen 
Kirchen⸗ und Schulvifitation des Jahres 1542 noch ein- 
mal auf®), aber nur, um bald in Nacht und Dunkel zu 
verfchwinden. Weshalb man die Benennung nicht zu 
halten verſuchte, ift leicht zu errathen. ‘Das neue Schul: 
zegiment teug Bedenken, jo geringwertige Yehrkräfte, vote 
bie Yolaten es gewejen waren, an ben Lateinſchulen nod) 
ferner zu verwenden. In wie übler Achtung fie ftanden, 
erkennt man, wenn man vernimmt, daß Luther fie mit 
„Bachanten, groben Efeln und Tölpeln“ auf eine und 
bielelbe Stufe ſtellt 9). 

Auch die „Baccalarien“ oder „baccalaurei“, 
wie fie weit häufiger heißen, vermochten den gegen Ende 
bes Mittelalters gewonnenen Boden auf die ‘Dauer 
nicht zu behaupten. In der Hauptitadt kommen fic 
eit Beginn der Reformation an den beiden haupt: 
ädhlichften Anftalten, dem Martineum und der Gatharinen- 
Aule, überhaupt nicht mehr vor. Unter den Lehrern 
bes Aegidianums wird ein „buccalaureus* vorlibergehend 
1574 erwähnt!‘). Außerdem trifft man den Titel in 
Wolfenbüttel von 1568 bie 1583, und dann wieder 
von 1602 bis 1605 17). Im Schöningen erfcheint er 
ale Bezeichnung des unterften Lehrers in einem 1654 
wiebergefchriebenen Liber memorandorum 2), Am 
längften hielt er fich in Helmftebt, wo von 155 bis 
ins 18. Jahrhundert hinein der legte in der Reihe der 
Collegen, wenn auch nicht ausſchließlich, fo doc) vielfach 
ald Baccalaureus bezeichnet wird 1®), 

5) 8. KRayfer, Die reformatorifhen Kirchenvifitationen 
ın ben — en Landen 1542—1544 (Göttingen 1896), 
©. til, 66. 76 102, 

9) Yu der „Predigt, daß man Kinder zur Schulen 
gehen jolfe,“ aus dem Jahre 1530 Qutder’s erfe, 
Jenaer Ausgabe, V, 1700. 

10) Sad, Schulen, ©. 52; Dürre,a a. D, ©. Bl 
1) Wolbewen, ode. des Symnaf. au Wolfen: 
büttel 1 (Brogr. 1874), ©. 36. 


12, Euno, Memorabilia Scheningensia (Brunsrv. et 
Lips. 1728, 4%), ©. 256. 257. 
3) Knoch, Geſch. des Schulweſens, bei. der lat. 
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Ein Irrthum wäre «° ver man 
anf der geringen . "dur? der Zurcr.. 
der Art der Benennung . om, le 
ben linterricht in den unter, ' 


diefelben audſchließlich beſchäſ. 


von Kennmiſſen, das auf den 


Baccalaureatsprüfung nadhgewier.. 

vollſtändig aus, und der Witz, der den 

baculus ableitete, war viel zu billig und .” 
Jemand ernftlich verlegen zu können Was u. 
ſchlag gab, war vielmehr ein kirchliche® Intereſſe. 
bloß philoſophiſch und philologiſch gebildeten Bacı-ula 


nmpten weichen, damit für die jungen Theologen bi :: 


ihrer Anftelung als Pfarrherren ein paflender Ur::: 
ſchlupf frei werben möchte. Nirgends vielleicht tret 
die Gefichtspunkte, die hierbei maßgebend waren, der 
licher ale in der Stadt Braunſchweig hervor. m 
erflärt der Kath in einer ‘Deufichrift von 1595, _e 
habe bisdahero und ſonderlich tempore doctor: 
Morlini et Chemnitii, beeder gottjeligen,“ — jener befie: 
dete von 1553 bis 1567, bdiefer von 1567 bis 15-: 
die ftäbtifche Superintendentur — „aus hochbedenklicher 
wichtigen Urfachen feine junge Gefellen, alsbalden ‘: 
ex academia gelommen, zum Predigamt berufen, be 
fondern fie vorerft ad pistrinum scholasticum rer: 
wiejen, dafelbft ihre industriam et fidem in erudienda 
iuventute etliche Jahr zum exploriren, ihner 
felbften zum Beiten, darmit ihr ingenium, quod alıa- 
in iuvenibus et cradum et praeceps est, zugled 
mit dem Alter et per quotidianam cum reverendu 
ministerio eiusque senioribus exercitatis G«ıeAdn 
wachen und zunehmen möchte. 
und bis dahin wohlgerathenen Gebrauch fei der Rath 
auch Hinfort zu continuiren gänzlich bedacht urd ent: 
fchloffen 14%. 

Wie der Rath und die Superintendenten der Etat 
Braunfchweig, fo dachte aud) das Herzogliche Conſiſto 
zum zu Wolfenbüttel, dem in ben übrigen Theilen der 
Landes das gefanımte Schulwesen unterftellt war. So 
kam es, daß die Reihen der braunſchweigiſchen Schul- 
männer fich über 200 Jahre lang faft ausfchlieglich mit 
Theologen füllten, die größtentheil® feinen fehnlicheren 
Wunſch kannten, als die „Tretmühle der Schule“ bei 
eriter befter Gelegenheit mit dem Paradiefe einer guten 
Pfarre zu vertaufhen. Im den Schulordnungen dee 
18. Jahrhunderts werden fie deshalb, trog ihrer feften 
Anftellung, dann und wann geradezu „Sandidaten* 
genannt. Da biefelbe Einrichtung auch in den übrigen 
proteftantifchen Gebieten zur Geltung fam, fo war die 
Folge, daß der Grad bes philojophifchen Baccalaureats, 
der die Ausſicht auf eine Verforgung im Schulfache 
nicht mehr gewährte, auf den deutſchen Hochſchulen nr 
wenig noch begehrt wurbe und fchließlich faſt Uberall 
völlig in Wegfall kam. 

Weit lebenskräftiger und dauerhafter erwies ſich die 
Benennung „Kantor“. Allerdings nur in der lateini⸗ 
hen Form. Die gute Verdeutſchung „Sanugmeifter® 


Stadtſchule zu Delmftebt (3 ®rogr. 1860. 1861. 1862) 
1, 40: II, 1; 111, 63. 64 
14, Braunſchw. Schulordnungen, I, Einleitung S.LXXVI. 
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Denfelben Löblichen 
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Hang wohl nicht gelehrt genug, um bei den Söhnen des 
16. Jahrhunderts Gnade und Beifall zu finden. 

Im Mittelalter findet man, wie ſchon bemerkt, einen 
Gantor nur in den beiden Stiftern zu St. Blafien und 
St. Cyriaci. Nach dem Siege der Reformation fehlt ein 
Lehrer dieſes Titels an keiner einzigen höheren Anſtalt. 
Zu doppeltem Dienft in Kirche und Schule verpflichtet, 
hatte er vor Allem die Aufgabe, den Schlülerchor auszu- 
bilden und mit diefen bei den Gottesdienſten, wie aud) 
bei Hochzeiten und Begräbniffen, kunſtvolle Gefänge zum 
Bortrag zu bringen. Daneben ertheilte er Unterricht 
wie jeder andere College, wie denn auch in der Kirchen⸗ 
ordnung der Stadt Braunfchweig von 1528 ausdriid- 
lich beftimmt wird: „de cantores scholen na bevehle 
unde willen ores rectoris scholarbeid dohn 
gelick den andern gesellen“. 

Neben dem Cantor wird am Martineum 1548 nod) 
ein „succentor“ erwähnt, ein junger „Geſell“, der 
jenem bei der Einiibung der Melodieen, dem Lehrer ber 
Kleinften bei den: Abhören ber Lectionen zur Geite 
ftand. Später erfcheint als Gehitlfe des Cantors ein 
älterer Schüler, „praefectus chori* oder ſchlecht⸗ 
weg „Prüfect“ genamut, der namentlich auch für feinen 
Borgefegten den Kirchendienft beforgte, wenn diefer 
durd) feine Schulgefchäfte daran behindert war. 

Aus den bisherigen Mittheilungen ergiebt fi, daß 
von den Sondertiteln des Mittelalter8 nur zwei dem 
Wechſel der Berhältniffe und des Geſchmacks wiber- 
ftanden, „Rector“ und „Santor“. Yu biejen gefellten 
fihh nun verfchiedene neue Benennungen, bie 
gleichfalls eine bewundernswerthe Dauerhaftigfeit und 
Zähigfeit an den Tag legten. 

Zunächſt „Conrector“. Wie ben Namen, fo 
batte man auch die amtliche Stellung, die der Ausbrud 
Iennzeichnet, im Mittelalter noch nicht gelannt. ‘Damals 
war der Unterricht auf ber oberflen Stufe, fowie die 
Leitung des Ganzen, allein nod) vom Rector beforgt 
worden. Jetzt ftellte man ihm filr diefe Yunctionen 
einen „gelehrten“ d. i. ftubirten „Gefellen“ zur Seite, 
zugleich mit der Aufgabe, feinen Borgefegten im Falle 
der Behinderung zu vertreten. Anfangs, als die Titula- 
tur noch im Fluß war, wurde diefer Gehülfe und Mit- 
zegent wohl auch al8 „SBelper“'*), „Soabjutor“!) 
oder „Subrector“ 16) bezeichnet, ohne daß es biefen 
Ausdriiden gelungen wäre, den „Contector“ ferne zu 
halten oder zu verbrängen. 

In der Hauptftadt des Landes findet ſich der „ge 
lehrte Helfer“ des Rectors am Martineum bereitd 1528 
an der Catharinenſchule feit 1548, am Aegidianum feit 
157817). Bon den Heineren Städten bejaß Helmftebt 


15) Für das Martineum in der Kirchenordnung ber 
Stadt Braunschweig von 1528. Berg. Braunfchweigifche 
Schulordnungen I, 29. 31 

16) In Helmſtedt. Bergl. Knoch, Stabtichule zu 
Helmitedt, L, 26; Kayier, hen ationen, ©. bl. 
„Id In der Orbnung für die großartige „farnder: 
like Gchole“, die man 1543 zu St. Blaſien zu ers 
richten gedachte. Vergl. Braunſchw. Schulordnungen, I. HU. 

‚18) ®enn die Nachricht bei Sad, Schulen, ©. 55, 
nicht auf einem Verſehen beruht, jo hat das Aegidianum 
ſchon vor 1540 zeitweilig einen Conrector gehabt. 
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feinen Conrector Schon 1542; Wolfenbüttel erhielt ihn 
1583, Blantenburg 1638, Schöningen 1639, Sander 
beim augenfcheinlich fchon weit früher. Ueberall aber, 
wo ein Lehrer diefes Namens auftritt, nimmit er inner⸗ 
balb des Collegiums eine jehr angefehene Stellung ein. 
Er galt als des Rectors Amtsgenoffe in ganz befonderem 
Sinne, als fein College par excellence. Ein alter Wolfen- 
büttler Schulmonard), zu deflen Zeiten es noch feinen 
Allgemeinen deutjchen Spradjverein gab, ſagte dafiir 
„Collega specialis*, was dem Conrector bei 
feinen Primanern den Spitznamen eintrug, ben er aud) 
als Director, Profeſſor und Schulrath nicht (08 wurde 
und den er im Munde feiner dankbaren Schüler auch 
heute, 14 Jahre nad) feinem Tode, noch führt '8). 
Später erft als der Conrector und an noch werigeren 
Anftalten erfcheint der „Subconrector“, am Mar: 
tineun 1574, an der Catharinenfchule 1578, in Wolfen» 
büttel 1618, in Schöningen 1646, in Blanfenburg 1687. 
Das Aegidianum bejaß einen Lehrer diefer Art mur 
vorübergehend von 1606 bis 1626 und von 1708 bis 
1731), die Schule zu Ganderöheim nie Auf den 
erften Blick Hat e8 den Anjchein, als ob die Benennung 
ihre Entftehung der Titelſucht ehrgeisiger Lehrer zu ver- 
danken habe. Aber dazu ift der Klang und die Be 
deutung des wunderlichen, hinſichtlich der Yatinität ge- 
radezn barbariichen Ausdruds denn doch nicht verlodend 
genug Richtig wird fein, daß man das Bedürfniß 
empfand, an größern Anftalten einen Lehrer zu haben, 
dem ſchon fein Titel von vornherein, wie die Pflicht, fo 
aud) die Befugniß zuwieſe, bet Behinderung des Rectors 
oder Conrectors fofort in die Lücke zu treten. 
(Fortfegung folgt.) 


Die mallenhafte Berbreitung 
der Safelfiaude im Auterharze in 
früßerer Zeit. 

Bon Ed. Damköhler. 


| (Sc) 

Daß die Hafelftaude befonders wegen ihres Ertrags 
an Nüffen fir die ärmere Harzbevölferung von weit 
größerer Bedeutung war, als e8 heute erjcheinen mag, 
ergiebt fich auch aus einem im Jahre 1721 vom Fürftl. 
Amte Blankenburg erlaffenen „Umlauf und Befehl wegen 
ber Haſelnuſſe“, der der Beröffentlichung werth ift. Der- 
felbe lautet wörtlich: 

„Demnach Gott der Allerhöchſte die hiefigen Forſten 
unter andern auch mit denen Haſelnüßen diefes Jahr 
binmwieder gefegnet, jo günnet man zwar die Einfamm- 
lung derfelben denen Unterthanen diejes Fürſtenthums 
zu ihrer Nahrunge und linterhaldt nach wie vor nicht 


‚.129) Der Schulmonarch war der jchon ermähnte 
jüngere Leiite, fein Collega specialis ypitustee p, 
er das Wolfenbüttler Conrectorat von 1833 bis 1838 be- 
Heidet hat. Der hHochgelehrte und hHochverehrte Herr 
wurde am 25. September 1799 geboren. Die alten 
Guelpherbytanen werden es fich hoffentlich nicht nehmen 
lafien, ihrem unvergeßlichen „Spez“ bei der Hunbertften 
Wiederlehr dieſes Tages ein würdiges Denkmal zu feßen. 
20) Sad, Scuien, ©. 57.58. 
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abz: nden er bei Lebzeiten mit allen Kräften bemüht 
geweſei. war. Dieſen hier nur kurz angedenteten Leber» 


Lieferungen der Familie ift Karl Häberlin ein langes | 


Leben hindurch treu geblieben. Wir ditifen ihn daher 
wohl um fo mehr als einen der Unſerigen in Anſpruch 
nehnten, da er felbft feine engen Beziehungen zu unjerem 
Lande ſtets treu bewahrte, in das fein Vater bald nad 
der Geburt dieſes Sohnes zurückkehrte und in dem ein 
jüngerer Bruder in hochgeachteter Stellung noch heute 
wirft. 

Karl Franz Wolf Ierome Häberlin wurde am 4. Sep- 


teınber 1813 zu Bracht im Regierungsbezirte Marburg - 


getoren. Sein Bater Franz Häberlin, Sohn Karl 
Friedrich Häberlin’s, war Forſtmann und in ber 
Weſtfäliſchen Zeit an die zweite Confervation der 
Forſten nad) Marburg verjegt worden. Er war 
Anfangs an legterem Drte ald Zitular- Oberförfter, 
dann als Oberförfter (garde général) in Bracht bes 
ſchäftigt. Bald nad) der Geburt des Sohnes Karl brach 
die Weſtfäliſche Königsherrlichkeit zuſammen, und der 
Bater kehrte in die Braunfchweigische Heimath zurück. 
Er ftand erft als Förfter bez. reitender Förſter in 
Marienthal, wurde aber 1822 zum berförfter in 
Helmftebt ernannt, wo er am 8. Mai 1871 ale 
Forſtmeiſter geftorben ift. Hier befuchte Karl von 
Dftern 1823 bis Michaelis 1832 das Eymnaſium, 
das fid) unter des Profeflors Ph. K. Heß' Leitung eines 
guten Rufes erfreute. Oſtern 1832 hielt er im Rede 
actus eine lateinifche Rede ds Taudibus Vericlis. Um 
fid) der Rechtswiſſenſchaft zu widmen bezog er dann bie 
Univerfität Bonn, die er jpäter mit der zu Berlin ver 
tauſchte. Am 12. September 1832 promovirte er in 
Halle zum Dr. iur.; feine Differtation behandelte Spe- 
culorum Saxonici et Suevici ius criminal» (Lip- 
siae 1838). Zwei Sabre darauf (15. Juni 1839) 
habilitirte er fi) in Berlin fiir die Fächer der deutfchen 
Hechtögefchichte und des öffentlichen Rechts. Das 
Hauptgebiet feiner Studien und feiner litterarifchen 
Thätiglett war das Strafreht. Ebenfalls mehr ge- 
ſchichtlich war feine nächte Arbeit, die ſich mit feiner 
Doctorbiflertation berührte, feine „ſyftematiſche Be⸗ 
arbeitung der in Meichelbed’8 Historia Frisingensis 
enthaltenen Urkundenfammlung* (Berlin, 1842), die 
ihm die Ernennung zum Ehrenmitgliede des Hiftorifchen 
Bereins von und für Oberbayern in München einbrachte. 
Das wichtigfte Werk feiner wifjenjchaftlichen Thätigkeit 
waren „feine Grundſätze des Criminalrechts nad) den 
neuen deutſchen Strafgefegblichern“, die in vier Bänden 
bei Fleiſcher in Yeipzig von 1845—49 erſchienen und 
vor Allem feinen Ruf als Gelehrter begründeten. 
Diefem Werte wird er es auch zu danken haben, daß 
er 1851 zum außerordentlichen Profeflor des Rechts 
an der Univerfität Greifswald ernannt wurde; 1862 
erhielt er hier eine ordentliche Profefiur, und er ift biefer 
Hochſchule dann auch bis zu feinem Tode treu geblieben. 
Daneben hielt er auch an der Landwirthichaftlichen 
Alademie zn Eldena Vorleſungen über Landwirthſchafts⸗ 
recht. Aus dieſer letzteren Wirkſamkeit entſtand ſein 
„Lehrbuch des Landwirthſchaftsrechts nebſt einer en 
clopädifchen Einleitung in daſſelbe“ (Leipzig 1859). 


: er zum Geheimen Yuftizrathe ernannt. 


Alle Schriften und Auffäge Häberlins hier einzeln 
zu nennen, würde zu weit führen. Es möge gentigen, 
um zu zeigen, daß er auch praftiiche Tragen und die 
weitere Entwidlung ber Strafgefeßgebung mit Interefie 
verfolgte, auf den „Irrthum im Strafrecht“ zu ver- 
weifen, der als Beilageheft zum „Gerichtsſaal“ (17. Jahr⸗ 
gang 1865) erſchien, ſowie auf feine „kritiſchen Bemer⸗ 
tungen zu dem Eutwurfe eines Strafgejegbuches für den 
norddeutichen Bund“ (Erlangen, 1869). Das Anfehen, 
das er in dem Kreiſe feiner Collegen genoß, zeigte fich 
darin, daß er wicderholt zum Dekan der juriftifchen 
Vacultät und fir da® Jahr 1879/80 zum Rector der 
Hochſchule erwählt wurde. Am 8. Juni 1886 ward 
Im folgenden 
Jahre feierte er fein 5Ojähriges Doctorjubiläum, zu dem 
ihm der rothe Adlerorden III. Klaffe mit der Schleife 
und al8 ein Gruß der Anerkennung aus feiner Braun⸗ 
jchweigifchen Heintath, da8 Commandeurkreuz des Ordens 
Heinrich des Löwen verliehen wurden. Eı fette feine 
Borlefungen aud) jegt noch fort bis zu feinem 6Ojährigen 
Doctorjubiläum, das er in voller förperlicher und geiftiger 
Geſundheit und Friſche am 12. September 1897 feiern 
konnte. Jetzt erhielt er den rothen Adlerorden II. Klaſſe, 
und die ſchöne Feier dieſes ſeltenen Feſtes lieferte ein 


deutliches Zeugniß für die allgemeine Verehrung, deſſen 


fi) der Jubilar in deu Kreifen der Univerfität und der 
Stadt Greifswald erfreute. Allgemeine -Theilnahme 
erregte daher hier am 27. Februar diefes Jahres die 
Nachricht von dem Tode des Greifes, den plötzlich ein 
Schlaganfall dahin gerafft hatte. Der allgemeinen 
Stimmung aber über den ſchmerzlichen Berluft, den 
durch diefes Hinjcheiden die juriftifche Facultät erlitten, 
gab Tags darauf deren Dekan, Profeſſor Ur Frommhold, 
treffenden Ausbrud, indem er die Trauernachricht den 
Studenten mit folgenden Worten verkündete: „Ich habe 
die traurige Pflicht, Ihnen mitzutheilen, daß der hoch⸗ 
verehrte Senior unjerer Facultät, Herr Geheimrath 
Haeberlin, Heute Nacht verſchieden if. Ich bitte Sie, 
fein Andenken durch Erheben von Ihren Plügen zu 
ehren. Meine Herren! Herrn Geheimrath Haeberlin 
war es beichieden, ein arbeitsreiches Mannesalter mit 
einem arbeitsfrohen und erfolgreichen Lebensabend zu 
beichließen. Bis zum Anfang diefes Semefters Hat er 
die ihm durch fein Lehramt auferlegten Pflichten durch 
eine lange Reihe von Jahren treulich erfüllt und noch 
bis vor Kurzem an allen TFacultätsangelegenheiten mit 
jeltener Arbeitöfreudigleit theilgenommen. Es war ihm 
das feltene Gluck vergönnt, in körperlicher und geiftiger 
Friſche ſein 6Ojähriges Doctorjubiläum feftlich zu bes 
geben und an biefem Tage die Zeichen der Verehrung 
von feinen Collegen und feinen Schillern entgegen zu 
nehmen. Wollen Sie, meine Herren, aus feinem Beiſpiel 
von Neuem die Lehre entnehmen, daß auch ein langes 
Leben nur köftlih ift, wenn es reich an Arbeit und 
Mühe ift!“ 


Aurze Rachrichten. 
Helmftedter Gtudentenulk, aufgezeichnet in 
Mönche - Schöppenftet. In Helmftebt waren viele 
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bier vermochte er „eine Aufgabe glüdlih zu 
führen, welche bis dahin oft verſucht, aber nie nein. 
war, nämlich den Ban einer Öebirgseifeubuhn,. * 
nicht allein einen großen Theil dee H. „8 verba:: 
mäßig billig und doch leiſtungsfähig mit den 1°" 
Verkehrsadern ber Ebene verbindet, jondern aud, 
ihrer ganzen Durchführung, in der Wahl ihres Syſten. 
vollfommen neue Gefichtspuntte und Principien fitr den 
Bau großer Gebirgebahnen eröffnete, deren Wichtigreit 
und Zweckmäßigkeit bereits von allen Seiten anerfannt 
ift und dazu geführt bat, daß nad diefer Bauart der 
Bau weiterer Gebirgebahnen in Oeſterreich, Schweiz, 
Stalien, Frankreih, Spanien, Indien, Sübamerifa, 
Kleinafien ausgeführt wurbe‘. Trog den Höheren 
Koften hielt Schneiber in kluger Vorausſicht an ber 
Normalipurbahn feft und überwand die Schwierigfeiten, 
die ſich ihm entgegenftellten, durch die Anwendung einer 
combinitten Aohäfiond und Zahnrad-Eifenbahn, Für Die 
Roman Abt, ein genialer, aus der Schweiz geblirtiger 
Eonftructeur, eigend eine ganz neue dreitheilige Zahn⸗ 
radftange und eine Locomotive für gemiſchten Betrieb 
entwarf. Im Auguſt 1884 wurde der Bau der Bahn 
begonnen und bald in Abfäen der Betrieb erft bis 
Rübeland (1. November 1885), dann bis Elbingerode 
(1.Mai 1886), Rothehütte (1. Juni 1886) und Tanne 
(15. Dctober 1886) eröffnet. Der Verfaſſer giebt jo- 
wohl von ber Bahn, wie von ihren Betriebe, der je 
insbeſondere die Stabt Blankenburg, ſehr bevdeutfamen, | nad dem Terrain abwechſelnd ein Zug- und ein Schub- 
in techniſcher Beziehung für die Gefchichte der Gebirge: | betrieb ift, eine eingehende Schilderung Daun be: 


luſtige Stubenten, die wollten einmal einen Schuſter | 
| 
| 
| 
| 
bahnen wichtigen Unternchmens. Am 18. Jannar 1870 | handelt er die nicht unbedeutenden Schienenftreden, die 
| 


oimen, b. h. zum beften haben. „Ob er ſich grufele 2" 
fragten fie ihn und als ber Schulter mit „nein“ ant- 
wortete, beſchloß man ihn auf die Probe zu ftellen und 
ließ ihn bei einem Todten Wade halten; das war aber 
ein Student, der ſich nur fo ftellte. Gleichmüthig ſetzte 
fid) der Säufter zu der vermeintlichen Leiche und flicte 
Schuhe. Da ließ der Todte eine Hand herabjallen. 
Der Schufter nahm fie und brachte fie in die urſprüng⸗ 
liche Lage ohne fich zu flirchten. Das wiederholte fich, 
aber der Schufter blieb gleichmüthig. Da richtete ſich 
der angeblich Todte in die Höhe und glogte ben Schufter 
an. Der aber fagte: wer död is lett sin kiken und 
—8 den Studenten mit dem Schuſterhammer I vor 
opf, daß er wirklich tot war. 


Büderf han. 

Werner Glanz, 25 Betriebsjahre der Halberitabt- 
Blantenburger Eifenbayn vom 31. März 1873 bie 
31. März 1898. Bad Harzburg, 9. Woldag 1898. 
103 S. 8°. 

Zum 2bjahrigen Jubilaum der Halberſtadt⸗Blanken⸗ 
burger Eiſenbahn giebt der Verfaſſer, ſeit 1892 Di⸗ 
rector der Halberſtadt⸗Blankenburger Eiſenbahn-Ge—⸗ 
ſellſchaft, in anſprechender, anſchaulicher Darſtellung ein 
Bild von der Entwidelung dieſes für die Harzlande, 


ſchioß die Braunſchweigiſche Staatsregierung mit dem | zum Anſchluß induftrieller Unternehmungen an die 
Bankhanfe I. L. Eltzbacher & Co. in Köln einen Ber- | Hauptbahn hergeftellt worden find, und hebt mit Recht 
trag ab, in dem dieſes ſich verpflichtete, zum Zwed einer | den großen und mohlthätigen Einfluß hervor, dem die 
Eifenbahn von Halberftabt nad Blankenburg eine Actiene | ganze Gebirgsbahn für die Entwidelung der Induftrie 
Geſellſchaft zu bilden. Nachdem die gejchehen, wurbe | der Harzlande, den Aufſchluß und die Abfuhr ihrer 
der Bau der Bahn von dem Ingenieur Heinrich Het | Naturproducte u. A gehabt Hat. Hingewiefen wird 
fo Schnell ausgefithrt, daß ſchon am 31. März 1873 ber achte auf eine Münftige Erweiterung des Bahnneges 
Betrieb eröffnet werben konnte, deſſen Leitung der frühere | durch die im Vorbereitung befindliche Eiſenbahn von 
DObermafchinenmeifter der Kursk-Charkow⸗Aſowſchen Derenburg nad) Minsleben. Auch ber bie finanziellen 
Bahn in Rußland, Albert Schneider, ein Harzer | Ergebniffe, die Berwendimg des Anlagecapitald, das 
Pfarrersſohn aus Trautenflein, übernahm. Es war | Tarifmeien, bie allmähliche Bermehrung des rollenden 
ein glüdlicher Griff, diefen Mann an die Spige des | Materials, die Wohlfahrtseinrichtungen für das Perſonal 
Unternehmens zu ſtellen, das gerade durch feinen raſt⸗ erhalten wir, zum Theil in zweckmäßig angelegten Ta⸗ 
loſen Eifer, ſeine Sachkenntniß, Gewandtheit und That- | belen, klaren Aufſchluß. Die Ausſtattung des Buches 
traft bald eine weitere Ausdehnung und ein glückliches ift eine vorzüglide. Einen ganz bejonderen Schmud 
Gedeihen finden ſollte. Zumächft wurde eine Hütten- verleihen ihm 33 gut ausgeführte Lichtdruckbilder, die 
bahn nad) den Hocofenwerken gebaut, die, am 30. Oc⸗ theils die Porträts der fiir die Geſchichte der Bahn 
tober 1874 concefjionirt, am 3. Juli 1875 eröffnet | wichtigen Perjönlichkeiten, die Abt'ſche Yocomotive, den 
wurde. Da die Betriebeergebniſſe diefer Werte ſtets Mehaniemus der Zahnradſtauge u. |. w., theils die 
ſehr verfchieben ausfielen, die der Bahn aber zu einem | Gebäude und viele höchſt malerische Anfichten der Ge⸗ 
großen Theile mehr oder weniger davon abhängig waren, | birgebahn uns vor Augen führen. 

fo kam e8 Schneider vor Allen: darauf an, fie durth Er- 
weiterung ihres Netes, durch Gewinnung neuer Auf 
gaben und neuer Einnahmequellen felbftändiger zu 


Monatsſchrift Für Handel und Jnduſtrie April. 
Aus der Geſchäftsthätigkeit der £ anbelefommer:; Sander, 
Kaufmänn. Lehrlingsheim au ; Geichäft&bericht des 


machen und in ihrem Ertrage fefter zu confolidiren. Zu deutſchen Patentamts; Beil. 1 Snduftrie und Handel 
dem Ende wurde die Bahn von Yangenftein nach Deren- | unferes Bezirks. 1897 Beil. & ahresbericht und Yir- 
burg gebaut, die am 9. September 1880 eröffnet wurde. | beitsplan beö Lehrlingäheims. — Mai. Induſtrie und 


Handel 2c. 1897; Ueberſicht der im Verwaltungsbezirke 
der Polizei⸗ Direetion Braunſchw. bei auswärtigen Feuer— 
verficherungs » Sejellichaften 1897 beſtandenen Verſiche⸗ 
rungen. 


Dann die Gebirgsbahn Blankenburg-Tanne, die vor 
allem Schneider's Namen mit der Geſchichte der hier 
behandelten Bahn für immer verknüpfen wird. Denn 
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Beiträge zur Borgefhihte des Landes 


Braunfhweig. 
Bon Th. Voges. 


24. Vorgeſchichtliche Befeltigungen. 


Hier und da finden fih in Deutichland zerftreut 
uralte Befeftigungswerte und Ringwälle. Schanzen 
heißen fie im Volksmunde, auch wohl Hlinenburgen. Es 
find Erdmälle, bald niebriger, bald höher, die einen Pla, 
meift von rundlicher Grundform, einfchliegen und 
ſchützen. Bald liegen fie abſeits von viel befahrenen 
Wegen im Walde verftedt, bald in einem Thale, durd) 
das Heerjtraße und Eifenbahn ziehen, hier finden fie ſich 
auf der vorjpringenden Kuppe eines Höhenzuges, dort 
mitten im ebenen Gelände Schon lange find dieſe 
Erdwerke Gegenftand eifrigen Forſchens gewefen, man 
hat fie nicht nur vermeſſen, fondern auch mit Hade und 
Spaten unterfuht. Auch in unſerem Nachbarlande 
Hannover hat der nun verftorbene General⸗Major von 
Oppermann eine bedeutende Zahl diefer Erbburgen auf- 
genommen und die Ergebnilfe feiner mithevollen Ar 
beiten in einem großen Werke niedergelegt!). Unſer 
feines Land vermag gleichfall® eine nicht unerhebliche 
Zahl folcher Burgwälle aufzuweifen, und vielleicht ift 
die Zeit nicht fern, wo auch diefe ausgemeſſen und bes 
jhrieben werden. Bis dahin mögen einige kurze Mit⸗ 
theilungen genligen. 


Die Affelburg. 


Auf dem von Gramm’fchen Gutshofe in Burgdorf 
it ein etwa 50 m langes Stüd einer mächtigen Um⸗ 
wallung mit 4 m tiefem Graben erhalten, weldye ans 
fcheinenb einem größeren befeftigten Lagerraum angehört 
hat, der einen Theil des weitwärts anfteigenden Gartens 
eingenommen haben wird. Nach Norden und Süden 
war diefe Burg durch bie verſumpften Niedernngen zweier 
Bäche, des großen und Heinen Bornbeels, gefichert. Auf 
dem öftlichen Ausläufer der Vorholz⸗Höhen gelegen, hat 


1) 9. dv. Oppermann, Atlas borgeidhichtlicher Befeſti⸗ 
gungen in en Hannover 1 Das Wert 
wird von C. Schuchhardt, dem Director des Keſtner⸗ 
Mufeums, fortgefegt. 








fie wahrjcheinlich zur Verteidigung des Flöthethales 
gedient, das fich zwiſchen den Langgeftredten Höhen des 
Borholzes nnd den Kichtenbergen ausbreitet. 

Der Ningwall bei Altenhagen. 


Sidlid) von den Kichtenbergen, insbeſondere dem 


| weftlichen Theile derfelben, dem Leſſerholze, erhebt ſich 


der Kafter und Elber Berg. Das Thal zwischen dieſen 
Höhenzligen wird von einem Bache durchfloſſen, der fich 
in die Imnerfte ergießt. Hier befand fid) am Wege 
von Altenhagen nady Delber noch im Jahre 1831 ein 
mit einer doppelten Reihe von uralten Bäumen befegter 
Ringwall?). Diefe Berfchanzung ift nicht mehr vor 
handen. Alte Leute in Lichtenberg und Altenhagen 
fonnten feinen Aufjchluß geben, und auch eine Nachfuche 
auf alten Karten in der Plankammer zu Braunſchweig 
blieb erfolglos. 

Der neunzigjährige Altvater Bartels zu Lichtenberg 
Dat angegeben, daß ehemals etwa einen Flintenſchuß 
weit vom Vorwerke Altenhagen zwifchen den Yorftorten 
Kiefort und Kohli ein etwa 50 Schritte breiter Erdwall 
vorhanden gewejen ei, der mit Buchen beftanden war. 
Im Volksmunde fei derfelbe als Ziegenwieſe bezeichnet. 
Welche Form und Geftalt der Wall gehabt, konnte der 
alte Bartels nicht angeben. Derjelbe fei, fo fagte er, 
nur noch theilmeife vorhanden und aufßerbem von ges 
ringer Höhe gewejen 8). 


Der Ringwall bei Gebhardshagen. 


Der Kamm der Tichtenberge bildet eine etiwa 10 Kilo- 
meter lange und wegen feiner dichten beiberjeitigen Be⸗ 
waldung undurddringliche Abſchlußlinie, die am öftlichen 
Ende mit dem Sardewegberge bei Gebhardshagen jüd- 
wärtd umbiegt. Hier, am Sitdoftfuße des Hardeweges, 
ift eine Senke, in der ein Bach zur Fuſe hinfliept. 
Südlich ziehen bie Hügel, der Dalenberg, der Hackelberg, 
bis gegen Salzgitter hin. Dieſe Senke bildet einen 
Paß, der einem Eindringen von der Fuſe her ing 
Innerſtethal befonders günftig ift, wie denn auch ſchon 
in uralter Zeit der Weg aus dem Leragan in den Salt- 


2),&. Schiller, Fundſtätten vorgrinn Alterthümer. 
Altenhagen und Oelber a. weißen Wege. Manuſcript 
im Städtiſchen Muſeum. 

3) Dieſe Mittheilung verdanke ich dem Herrn Forſt⸗ 
meiſter A. Bode zu Walkenried, früher zu Lichtenberg. 
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burg. Es ift eine länglichrunde Umwallung von uns 
vegelmäßiger Form. Man könnte fie einem Kreis— 
abſchnitte vergleichen, befien Sehne der fchroffe Rand 
des Wabethales bildet. Ein neuer Holzabfuhrweg geht 
jest durch die Burg hindurch und theilt fie in zwei 
Hälften. Er verläßt fie burch einen Anegang an der 
Nordſeite. 

Von dieſem Thore ab zieht die Umwallung in einem 
großen Bogen erſt nach Südweften, dann nad) Süden, 
zufanımen etwa 420 Schritte, bi8 zum Thalrande. 
Außen, nörblid) vom Walle ift eine Senkung, die nad) 
Weſten mehr und mehr tiefer wird, jo daß der Wall 
hier zulegt an 20 m hoch erfcheint. In diefem Theile 
der Burg fteht eine hohe Ulme, die weit über die Buchen 
aufragt und auch in der langen Waldlinie des Elmes 
auffällt. Sie zeigt dem Wanderer ſchon in der Ferne den 
Drt der alten Neitlingöburg. Hier in diefem weftlichen 
Theile liegt nun nahe der unzugänglichiten Stelle eine 
Heinere Befeftigung von vierediger Grundform, die auch 
durch Wal und Graben gebildet wird. Die längere 
Nordfeite mißt etwa 70 Schritte. Die Wälle im Often 
und Welten find 55 und 46 Schritte lang. An der 
Südſeite ift der Abfall. In der Nähe zeigt die weftliche 
Ummallung eine Sente, als fei hier ein Eingang ge 
weſen. 

Die andere Seite der Burg, öſtlich vom Fahrwege, 
bat eine Umwallung, die etwa 370 Schritte lang und 
wohl 8 m ho if. Hier zieht ſich auch noch ein 
niedriger Außenwall hin, der bis an die Nordfeite geht. 

Diefe Burg auf ber Höhe, die nad, Süden jchroff 
abfällt, ift mit ihren tiefen, breiten Gräben, ihren hohen 
Wällen ein gewaltiges Werk, das einft in Verbindung 
mit den Befeftigungen unten an der Wabe fowohl, wie 
gegeniiber auf dem Surberge, wohl geeignet war, ben 
Bewohnern ded Thales und der umliegenden Höhen 
einen geficherten Zufluchtsort darzubieten. 

Wie ich auf den umliegenden Höhen vorgejchichtliche 
Befeſtigungen finden, fo darf man eine ſolche auch anf 
der Affe vermuthen. In der That ift e8 nicht unmwahr- 

ſcheinlich, daß die Wälle und die tiefen Gräben, die ſich 
am Südabhange des Burgberges Hinziehen, die Reſte 
einer ſolchen Wallburg find. Scherben vorgefchichtlicher 
Töpfe wurden hier gefunden, doch find, um dieje Frage 
ficher zu ftellen, auch hier Grabungen nothwendig. 


Die Elmsburg über Twieflingen?). 


Am Südabhange des Elmes liegt oberhalb des Dorfes 
Twieflingen im Yorftorte „Kaltes Thal“ die Elmsburg. 
Sie bildet im Grundriß ein unregelmäßiges Fünfeck 
mit abgeftumpften Eden. Die innere Grundfläche bes 
trägt etwa 7 ha 50 a. Der umziehende Graben: ift 
noch faſt itberall 11 m breit und 1 bis 3 m tief. ‘Der 
Wall dagegen ift mır an einer Stelle noch 2 m hod), 
fonft niedriger. 

Im Innern liegen Refte einer Heineren Befeftigung, 
Wall und Graben, von länglichrunder Grundform. ‘Der 


5) Bergl. den Aufſatz von Hilmar v. Strombed in der 
geitichrift des hiltor. Bereind ir Niederſachſen. 1868, 

. 362, Siehe ferner P. J. Dleier, Bau: und Kunft- 
dentmäler de3 Kreifes Helmitedt. Seite 341. 


Wal iſt an einigen Stellen noch 2 bi8 3 m hoch. In 
der Mitte diejer inneren Ummallung fanden ſich Mauer⸗ 
refte, Steine, Ziegel und Schieferftitde, offenbar Ueber⸗ 
bleibfel der mittelalterlichen Elmsburg. Dicht außer⸗ 
halb diefer inneren Umwallung liegt ein Erdfall von 
14 bis 17 m Tiefe. 


Die Hünenburg bei Watenitedt. 


Oeſtlich vom Dorfe Watenftedt im Amte Schöningen 
erhebt ſich der Heeleberg, ein langgeftredter, jet kahler 
Hügel. Der dem Dorfe zunächſt liegende Vorfprung 
defielben Heißt die Hünenburg und läßt fchon aus ber 
Ferne den Wal erkennen, der, Hufeifenförmig gebogen, 
diefe Stätte von dem übrigen Berge abtrennt. Dieſer 
Wal Tiegt alſo hauptfächlich im Often und zieht nord» 
und ſüdwärts nım bis zu der Stelle, wo der Hügel fo 
fteil abfällt, daß ein derartiger Schutz nicht mehr noth« 
wendig war. ‘Der ganze Umfang des jo auf künſtliche 
und natürliche Weiſe befeftigten Ortes beträgt etwa 
730 Schritte, davon fommen auf den Wall allein 320 
Schritte Der Tlächeninhalt wird auf 3,50 ha an- 
gegeben. Der Boden ift überall mit Scherben vor- 
gejchichtlicher Thongefäße durchſetzt. Wiederholte Gra⸗ 
bungen im Walle fürderten ebenfalls ſolche Scherben zu 
Tage, außerdem Aſche, Kohlen, Knochen, auch em 
Pfriemen aus Bein wurde gefunden. Die Scherben 
find ſehr verfchieben, viele find did, roh, quarzreich, 
andere dünner, ſchwarz glänzend. 

Man darf alfo wohl bis auf Weiteret annehmen, daß 
hier in vorgefchichtlichen Zeiten menfchliche Anfiedelungen 
fanden, ja, daß hier vielleicht ein Urnenfriedhof lag, der 
dann fpäter, als man dieſe Stätte nothgebrungen be⸗ 
feftigen mußte, zerftört wurde. 


Die Hünenburg bei Heflen. 


Bon Dorfe Heſſen zieht ein Feldweg weftlich zum 
Fallftein hinauf. Da ftand frither eine alte Linde, unter 
weldyer der Hillenborn war, aus dem der Heilebart die 
feinen Kinder holte. Nad) etwa 20 Minuten kommt 
man an einen Querweg, und da lag ehemals die Hlnen- 
burg, ein Ringwall, der mit dornigen Sträuchern be⸗ 
wachſen war. Setzt ift Alles eingeebnet, und das Land 
theil® an die Domäne gefallen, theild dem Adermann 
Chr. Duwe zugewiejen. 


Die Bannerihanze bei Wefterburg. 


In dem Gelände, das füdlih vom großen Bruce 
fanft anfteigt, liegt gerabe in der Verlängerung des 
Kibitzdammes das Gut Wefterburg, über deſſen alterö- 
grauen Gebäuden ein runder Wartthurm hoch aufragt. 
In geringer Entfernung davon, ed find nur wenige 
Minuten, liegt im Often eine Erdburg, jetzt gewöhnlich 
die Bannerfchanze genannt. Die Ueberlieferung bes 
richtet, der General Bansr babe fie aufführen laſſen, 
um von bier aus Wefterburg zu belagern Im Bolte- 
munbe heißt fie die Banneborg. 

Das umliegende Feld ift ebenes Land, das nad) Often 
und aud) nad) Süden allmählid anfleigt. Aber die 
Schanze beherrfcht die weite Niederung des Bruches, 
und darüberweg ſchweift der Blick bis zum Heeſe und 
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Eime Hin. Eine Quelle in der Nähe bildet zunächft 
einen Teich und fliegt dann nad) Weiten dem Gute zu. 
Die Burg felbft ift mit Tannen und Birken und Eichen- 
gebüſch bepflanzt. In ihrer Mitte liegt ein kreisrunder 
Hügel von etwa 32 m Durchmeſſer, jo daß der Flächen⸗ 
inhalt nicht viel größer als 8a fein wird, SDiejer 
Burgplatz hat aber — und das ilt auffallend — keinen 
Hauptwall, fondern wird von dem Graben untzogent. 
Dann erhebt fi) der Vorwall, e8 folgt ein zweiter 
Graben und zulegt der Außenwall, der aus dem Ader 
auffteigt. Diefer niedere, äußere Ringwall mißt ungefähr 
412 m Umfang. 

Hat nun die Sage, die in diefer Erdburg eine 
Schwedenſchanze fieht, Recht, oder ift jie älter? Aus 
welcher Zeit ftamınt fie? Zweifellos ift die Befeitigung 
nicht das Werk ſchwediſcher Regimenter, denn die 
Schweden bauten damals, wie andere Völker, baftionirte 
Schanzen. Aber wie jo manche andere fagenumfponnenen 
Orte mit berühmten Namen aus dem großen Kriege in 
Verbindung gebracht wurden, fo ift das aud) hier ge» 
ſchehen. Zu Tilly's Tifche bei Seeſen, zu Bappenheim’s 
Küche bei Hildesheim gefellt ſich die Bannerjchanze. 
Ueberhaupt hat der General Baner felbft hier nicht ge- 
legen. Er hatte vielmehr, nachdem er von feinem 
abenteuerlichen Kriegezuge gen Regensburg zurückgekehrt 
war, jein Hauptquartier in Halberſtadt aufgejchlagen, 
wo er bereit am 20. Juni 1641 ſtarb. Gewiß ift, 
daß damals in dem nahen Dedeleben Weimaraner und 
Schweden lagerten, wo auch Baner’8 Leiche mehrere Tage 
blieb. Und zu jener Zeit, als brüben jenfeits des 
Bruches in Germersleben und Egeln die Kaiferlichen 
bauften und auf den Erzherzog Leopold warteten, haben 
gewiß auch hier die Schweden im Quartier gelegen, von 
diefer Höhe aus die Bewegungen der Feinde gegenüber 
beobachtet und den wichtigen Kibitzdamm beherricht. Aber 
das Heer des Erzherzogs Leopold wurde am 29. Juni 
1641 unter den Mauern von Wolfenbüttel gefchlagen 
und 309 fi) dann nad Dedeleben in die ehemaligen 
Zuartiere der Weimaraner zurüd, während nun um- 
gelehrt die Schweden nördlich vom Bruche lagerten. So 
mag die Schanze wohl manchen ſchwediſchen Mann ge- 
fehen haben, aber errichtet hat fie weber Baner, noch 
font ein General des großen Krieges. 

Aber auch mittelalterlich kann die Anlage ſchwerlich 
fein, denn es ift kein Grund vorhanden, warum neben 
der Weiterburg eine zweite Feſte, eine Ofterburg, er: 
richtet fein ſollte. Auch ſprechen die beiden ringsum 
laufenden Rundwälle nicht für das Mittelalter, fondern 
für die vorgefchichtliche Zeit. Zwar ift der Hauptwall 
nicht vorhanden, aber berjelbe ift fein nothwendiges Er- 
forderniß einer Ringburg. Ein folder Wal fehlt aud) 
fonft, 3. DB. bei dem nördlichen Theile der Schweben- 
ſchanze am Limberg bei Pr. Oldendorf, bei der Fried⸗ 
landburg über der Xeine, wie aud) bei den Harzburgen 
bei Ilfeld. 

Noch ein anderer Umftand könnte Bedenken erregen, 
die Wallburg der vorgefchichtlichen Zeit zuzufchreiben. 
Auf dem Hligel liegen Steine umber und Scherben 
mittelalterlicher Thongefüße, als habe hier doch ein bes 
feftigte8 Haus geſtanden. Aber auch das darf nicht 
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Uberraſchen. Es iſt ein auch anderswo mehrfach: 
zeugter Fall, daß in eine altgermaniſche Feſte ein Ir: 
oder gar eine Burg eingebaut wurde. Dies gilt ;.: 
von der Grenzlerburg bei Dtbfrefen wie auch von !- 
Harlyburg, die fid) Über der Dfer und Rabau erk.. 
Somit wird man wohl bi8 auf weitere Wiberlegung : 
rechtigt fein, die Schanze der vorgeihichtlichen 
zuzujchreibei. 


Die Schanzeburg bei Oeudeber. 


Kaum 11.2 Meilen fidwärts der Bannerfchanze I 


bet dem Vorwerke Mulmte, etwa 20 Dlinuten v:: 
Bahnhofe Heudeber-Dannftedt entfernt, ein bemwaldcr 
Hügel, deſſen äußerfter nördlicher Theil eine vo rgejchia 
liche Befeſtigung trägt, die jog. Schangeburg. Ter Fim 


ift zu einer folden Anlage ganz beſonders geeigq:: 


Der Hügel, der fid) von Süden nad Norden zieht, t- 


an der Oſtſeite ein Gelände, das jih zum Dann 


Bache Hin ſenkt. Im Weiten ift ein ſteiler Hang, x 
nad) dem Kottegraben oder den Bache, der von Heuder? 
fomnit, abfällt. Dies Wäſſerchen bildet am Ende des 
Hügels ein Knie, es wendet fi nämlich gleich nac 
Dften und fließt jo die Höhe aud) nad) Norden ti: 

. Früher follen die Wiefen an biefen Bächen umır 
der Schangeburg Teiche gewejen jein. 


Auf der äußerten Spige dieſes Hügeld Liegt 2 


Befeftigung. Während fie fo an drei Seiten ſchen 
durch die natitrliche Bodengeftaltung geſchützt war, wurde 
fie im Süden durd) zwei Wälle und zwei Gräben von 
der iibrigen Fläche abgefondert. 





Der erfte oder äußere Wal ift niedrig. Er zeig: 


fich befonder8 im Süden ſcharf ausgeprägt, läßt ſich 
auch im Diten verfolgen und tritt im Norden wiede: 
deutlicher hervor. Der Höhere Hauptwall zieht mich 
ganz ringsum: er ift im Süden am mädhtigften, wird 
aber an den Seiten, wo das Gelände ſich ſenkt, bald 
niedriger und verfchwindet dann ganz. Cr bildet alfo 
ein Hufeifen. 

Der ganze befeftigte Plag ift von länglichrunder 
Grundform, deren größter Durchmeſſer ziemlich genau 
von Süden nad) Norden zieht. 

Ein Duergraben theilt die Fläche in eine größer:, 
fdlihe und eine Heinere, nörbliche Hälfte Aus der 
Niederung des Kottebaches an der Weitfeite zog die Auf- 
fahrt herauf. 

Der ganze Umfang der eigentlichen Burgfläche, von 
der Höhe des Hauptwalles an gezählt, beträgt etwa 615 
Schritte, aljo ungefähr 492 Meter. Der große Durd: 
mefjer mißt 240 Schritte, da8 find gegen 192 Dieter. 
In der Querachſe zählte ich 115 Schritte, da8 mögen 
92 Meter fein. 

Eine weite Ausjicht eröffnet fid) von diefer Höhe auch 
gen Norden. Zu Füßen des Hügels vereinigt ſich der 
Rottebad) mit dem Gewäſſer von Dannftebt, und das 
Flußchen fliegt dann als Aue zum großen Bruchgraben. 
Rechts erhebt fi der Huy, von dem eine alte Warte 
herabſchaut, links Liegt die breite Maſſe des Fallfteins, 
während im der Werne Alle und Elm herüberſcheinen 
Südwärts fleigen die nahen Berge des Harzes auf, über: 
ragt vom Broden. 
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Bor Zeiten fol auf der Schanzeburg ein altes Kloſter 
geftanden haben, wie denn and, beim Ansroden von 
Bäumen Banfteine zum Vorſchein gelommen find. Es 
wurde auch folgende Sage erzählt. Einft aderte ein 
Pflugmann unter der Burg. Da hörte er im Berge 
ein Rufen, das fo ähnlich Hang, ald wenn den Leuten 
von Bäder das Kneten des Brotteige8 angemeldet wird. 
Er antwortete: Half Part! Als er am Nachmittage 
Bahn dahin kam, lag auf jeinem Pfluge ein Sauerteig 
kuchen. 

Im Mittelalter hieß die Feſte die Schalkesborg und 
gehörte dem Kloſter Drübeck 6). Jetzt iſt fie Eigenthum 
einiger Landwirthe zu Heudeber. Im Innern der Burg 
ſind zahlreiche Obſtbäume angepflanzt, und im Graſe 
blühen dunkelblane Genzianen und leuchtendrothe Stein⸗ 
nelken. (Schluß folgt.) 


Die Titulatur 
des höheren Tehrerftandes im Herzog- 
thume Rrauuſchweig. 


In ihrer geſchichtlichen Entwickelung dargeſtellt vom 
Schulratb Koldewey. 


(Fortſetzung.) 

Hector, Conrector, Cantor und Subconrector bilden 
gewiflermaßen die Wirdenträger der alten LTateinjchule, 
benen die übrigen Lehrer, falls folche vorhanden waren, 
wie eine Art von praeceptores minorum gentium 
gegeniüberftanden 2, Man nannte fie fchlechtmeg 
„Sejellen“, jpäter „Collegen“. Um fie aber 
in ihrer Stellung näher zu charakterifiren, oder fie 
auch, wo es ihrer mehrere gab, von einander zu amter- 
jcheiden, griff man zu einer numerirenden Bezeichnunge- 
weile. So erfcheint bereit in der Kirchenordnung der 
Stadt Braunſchweig von 1528 am Martineum neben 
Rector, Eonrector und Cantor „de veßrde gefelle“, 
am Gatharineum neben Rector und Cantor „de 
drudde gefelle“, an der Xegidienfchule 1535 neben 
Rector und Cantor ein „tertius“. Hie und da 
heißt der unterfte Lehrer aud) „de geringefte ge 
felle“‘, oder „de gefelle vor de ringeflen 
jungen“. Etwas |päter, im Jahre 1548, verzeichnet 
ein Lehrpları ded Martineums neben Rector, Conrector 
und Santor einen „supremus“, einen „medius“, 
einen „succentor” und einen „infimus“, wäh 
vend die weniger umfangreiche Catharinenſchule fich 
gleichzeitig an Stelle diefer 4 Unterlehrer mit einem 
einzigen „infinmus“ begnügen mußte. Am Aegidianum 
tritt 1574 neben magister scholae, cantor, bacca- 
laureus und supremus auch nodein „antepenul- 
timus“ hervor. Bald aber fehrte man zu den ein 
fahen Drdnungszahlen zurüd, und zwar fo, daß man 

6) Jacobs, Urkundenbuch des Klofterd Drübed No. 32 
(1294) und Ro. 37 (1298). 


20) Dan unterichied colle 
inferiores, of nicht übera 





ae superiores und 
nad) demfelben Grund⸗ 
jage. An den großen Anftalten der Stadt Braunjchiveig 
technete man zu der oberen Claſſe Rector, Conrector, 
Cantor und Subconrector, in Schöningen nur Nector 
und Eonrector, vergl. Cuno, Mem. Schening., ©. 256 


bi8 auf ganz feltene Ausnahmen nicht ſowohl ben Play 
in der Reihe der Collegen, ſondern vielmehr die Claſſe, 
der der Lehrer vorftand, zu Grunde legte, alfo beifpiels- 
weife den Lehrer der Quarta al® „quartanorum 
lector“, „quartae classis praeceptor“, „quartae 
classis collaborator“, „collega quartae classis“, 
bänfiger noch als „collega quartus*, „col- 
lega quartanus“, oder kurzweg als „quar- 
tus“ oder „quartanus“ bezeichnete. Nur für dem 
Lehrer der unterften Stufe blieb die allgemeine und 
ftehende Benennung: „infimae classis collega* 
oder ſchlechtweg „infimus*. Dffenbar fand Wie 
mand etwas ‘Deipectirliches darin, und mancher „Geſell“, 
der dieſes Titels theilhaftig war, wird ſich weit vor- 
nehmer gedünft haben, aldder „Meiſter“, der den Baculus 
unter der Dorfiugend ſchwang. Nicht Jeder Hat ja 
den Ehrgeiz eines Cäſar, der lieber in einem gallifchen 
Städtchen der Erfte fein wollte, al8 der Zweite in Rom. 
Aber ſchließlich kann e8 auch einem beicheidenen Manne 
zu viel werden, wenn ihm die Thatſache, daß er der 
„Unterfte* ift, unabläjlig und immmer von Neuem 
vor die Seele geführt wird. Das jahen denn wohl» 


wollende Rectoren aud) ein und nannten ihren Infimus 


je nad der Nummer der Claſſe, der er vorftand, 
Quartus, Quintus, Sertus oder Septimus. Welch 
glüdlicher Griff! Die Sache war diejelbe, der Klang 
aber beſſer. 

Im Großen und Ganzen kam die Bervegung, die die 
Reformation auf dem Gebiete der Xehrertitulatur an: 
geregt hatte, nod) vor Schluß des 16. Jahrhunderts zur 
Ruhe; aber erft nach Beendigung des breigigjährigen 
Krieges laſſen die Duellen mit Sicherheit erfennen, 
welche Bezeichnungen an den Anftalten der verjchiedenen 
Städte fid) feftgejegt Hatten. Es möge geftattet fein, 
etwas näher darauf einzugehen, zumal man babei er: 
fährt, mit wie wenigen Lehrkräften die höheren Schulen 
der Vorzeit auszukonimen verniochten. 

In Braunfhweig zählte das Martineum, 
da8 alle Gelehrtenfchulen der Stabt und des Herzog— 
thums an Umfang und Anfehen übertraf, 1650 bei 
7 Claſſen 9 Lehrer, die in einem aus jenem Jahre 
ftammenden Xctenftitde ald Rector, Conrector, Cantor, 
Subconrector, Tertianus, Quartanus, Quintanus, Ser- 
tanus und Infimus aufgeführt werden, In einem aus 
dem Jahre 1663 ftammenden Berzeichnifie finden ſich 
diejelben Benenuungen, nur daß darin „Tertianus“ und 
„Quartanus“ durch „Tertius“ und „Duartus“ erjegt 
find. Später treten auch „Quintanus“ und „Ser 
tanus“ vor „Quintus“ und „Sertus“ zuriid. Die 
Catharinenſchule lag zu jener Zeit in tiefem Vers 
fol. As fie ieh am Ende des Jahrhunderts daraus 
erhob, beſaß fie bei 7 Claſſen 1 Rector, 1 Conrector, 
1 Gantor, 1 Subeontector und daneben noch 4 ander» 
weitige Lehrer, die bald als „quartae, quintae, sextae, 
septimae classis collegae“, bald als „quartanus“, 
„quintanus“ u. ſ. w, bald al® „quartus“, „quin- 
tus“ u. f. w. bezeichnet werden. Am Aegidianum 
endlich wirkten 1676 1 Nector, 1 Conrector, 1 Cantor, 
1 collega tertianus, 1 collega quartanus, 1 collega 
infimus. Für die fleineren Städte erfährt man 
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Zahl und Titel der Lehrer aus den Bifitationsberichten 
des Generalfchulinfpectors Chriftoph Schraber.?!) 
ALS diefer 1650 die feiner Aufjicht unterfiehenden An- 
ftalten bereifte, fand er in Helmftedt bei nicht bes 
ſetztem Conrectorat 1 Rector, 1 Cantor, 1 Infimus, 
in Wolfenbüttel bei 5 Claſſen 1 Rector, 1 Con⸗ 
rector, 1 Cantor, 1 Subconrector und 1 Onintus, am 
Anna⸗Sophianeum zu Schöningen bei nur 4 Claſſen 
diefelbe Anzahl, 1 Rector, 1 Conrector, 1 Subeonrector, 
1 Gantor, fowie 1 Quintus, der aber fpäter, ohne daß 
im feiner Stellung eine Aenderung eintrat, zum Quartus 
avancirte, in Gandersheim, wo fih bis 1800 
gleichfalls eine jogenannte „Große Schule“ befand, bei 
3 Claffen nur 1 Rector, 1 Conrector uud 1 Cantor. 
Diefelben Titel führten die 3 Lehrer der Schule zu 
Blankenburg. An den unvollftändigen Lateinjchulen 
zu Seeſen und Schöppenftebt lehrten 1650 je 
1 Rector und 1 Cantor, in Königslutter 1 Cantor 
und 1 Infimus; in Holzminden aber hatte bie 
Schule, die nad) Schrader's Urtheil „unter allen nod) 
bie geringfte war“, nur einen „Schulmeifter“, der zu- 
gleich den Kuſterdienſt verfah, gleichwohl aber feine 
Schüler nidht bloß im Beten, Yejen und Schreiben, 
fondern auch in den Elementen der lateinifchen Sprache 
unterwies. 

An dieſen Verhältniſſen hat ſich bis, zum Beginn der 
Aufflärungszeit wenig geändert. Wurde an einer An- 
ftalt die Zahl der Lehrer vermehrt, jo verlieh man dem 
hinzutretenden Collegen einen der herkömmlichen Titel. So 
ſchob fi) in Helmftebt 1661 zwiſchen Cantor und In- 
fimus, in Blankenburg 1687 zwifchen Gonrector und 
Cantor ein Subconrector ein. Wolfenbüttel erhielt 
1652 zwifchen Subconrector und Quintus einen 
Duartus, und in Dlankenburg wurde der Kütfter, den 
man 1681 für die unterfte Claffe der Lateinſchule 
heranzog, in feiner Lehrerftellung als Jufimus bezeich- 
net. Selbft 1760, al8 die 12 Jahre zuvor an ihrem 
urfprünglichen Wohnfige eingegangene Amelnngsborner 
Klofterichule in Holzminden zu neuem Leben ermwadhte, 
ftanden die alten Titel noch fo in Unfehen, daß man 
fein Bedenken trug, die drei akademiſch gebildeten Haupt- 
lehrer der neuen Anftalt als Rector, Conrector und 
Subconrector zu benennen. 2?) 

Man jieht, es ift ein einheitliches, feſtgefügtes und 
itberaus dauerhaftes Titelſyſtem, das ſich aus der Um 
ruhe und dem Wechfel der Keformationgzeit herand- 
gebildet hatte. Sein Weſen und feine Eigenthitmlichleit 
beruhen aber weniger in der Form und bem Klange 


21) Chriftoph Schrader, geb. 1601, ein Schüler 
und Freund des großen Xheologen Georg Calixtus, 
wirkte an ber Helmſtedter Univerfität von 1655 bis zu 
jeinem Zode im Jahre 1680 als Profeffor der Eloquenz. 
Das Umt eines a un befleidete er feıt 
1648. Bergl. des Verfa Ier2 Geſch. der klaſſ. abilot auf 
der Univert Helmjtedt (Braunſchweig 1895), S. 69—80. 
— eh Viſitationsbericht vom Jahre 1650 hat der 
Berfafjer veröffentlicht in den Mittheilungen der Gejell- 
ſchaft für Deutiche Erziehun 3. und aulgeidichte 
vage von K.Kehrbach, Vehren (1892,, „188. ff, 


auber, Mittheilungen aus ber Vergangenheit 
ww, 49), 


bed Gymnaſiums zu Holzminden (Progr. 
©.» 





der Namen, als vielmehr darin, daß jebe einzelne Be 
nennung fih mit einer ganz beftimmten Stelle ver 
knüpfte und den Rang und den Wirkungskreis Deften, 
der fie führte, genau hervorhob. Eine Titelerhöhung 
fonnte nur mit dem Aufrüden in eine höhere Stelle 
erfolgen, niemals aus anderen Rüdjichten, etwa wegen 
befonderer Berbienfte, in Hinblick auf die Yülle Der 
Jahre, aus fürftlicher Gunft und berg. Und wenns 
man bie Amtöbezeichnung hörte, jo wußte man ſofort, 
auf welcher Stufe ihr Inhaber zu unterrichten hatte. 
Leder Conrector wiirde e8 als eine tiefe Entwürbiguung 
angejehen haben, wenn man ihm die Unterweifung Der 
Zertianer oder gar der Quartaner zugemuthet hätte. 
Andererjeits konnten die untern Collegen, felbft Cantor 
und Subconrector, niemals daran denken, Stunden im 
der Prima zu bekommen. Diefe war wie ein geheiligtes 
Land, das zu betreten nur dem gemweiheten Fuße des 
Rectors und feine Specialcollegen geftattet war. In 
den übrigen Claffen aber, jedenfalls von Tertia abwärts, 
ertheilte der, der an ihrer Spite fand, allein den ge- 
fanımten Unterricht. Welch glückliche Zeit, da ſolches 
noch möglih war! Beſondere Fadjlehrer fiir Mathe 
matik, Naturwifienichaften und neuere Sprachen gab es 
nod) nicht. Wer fein Latein verftand, ein wenig Grie⸗ 
chiſch Tonnte, in der Bibel und im Katechismus Bejcheid 
wußte und ein Compendium der Logik und Dogmatik 
durchgemacht hatte, vermochte den Forderungen des da⸗ 
maligen Lehrplans nad) jeder Richtung Bin vollftändig 
zu entfprechen. 

Zum Schluß erhebt ſich noch die Frage, ob und 
inwieweit fich die verfchiedenen Amtsbezeichnungen aud) 
auf den perjünlichen Verkehr, insbefondere aud) auf die 
Anrede ertredt haben. Ganz ficher ift es, dag man 
den Mectoren, Conrectoren, Cantoren, wie auch den 
Subconrectoren, ihren Titel nicht vorenthielt, und wie 
„Herr Rector“, „Herr Conrector“ u. f. w., fo wird 
man auch „Frau Rectorin* u. |. w. gefagt haben. 
Ob aud) „Herr Tertius*, „Herr Quartus“, „Herr In⸗ 
fimus*? Oder gar „Frau Tertia“, „Frau Quarta“, 
„Frau Infima“‘“? Die Ouellen, foweit fie dem Ber- 
fofter zur Verfiigung ftehen, ertheilen feine Auskunft; 
aber gerabe aus ben Schweigen wirb man fchli 
dürfen, daß bis zu dieſem Grade das Titelbebiirfnig ber 
Borzeit fi) nicht verſtieg. Bon den Amtsgenoſſen 
wurden bie Lehrer der unteren Claffen ohne Zweifel 
ſchlechweg al8 „Herr Collega“ begrüßt; Schuler aber 
und Publikum werden fich in der älteren Zeit der An- 
rede „Herr Präceptor“ bedient haben ; fpüter, als diefe 
Benennung einen altfränfifchen Beigeſchmack gewann, 
hat man fid) wohl mit dem einfachen bürgerlichen Namen 
begnügt. 

Wie die Collegae inferiores ſelbſt bei der Unter 
zeichnung ihres Namens verfuhren, läßt u. a. die Feſt⸗ 
ſchrift des Catharineums erkennen, die 1700 aus Anlaß 
der Einweihung des neuen Schulgebäudes veröffentlicht 
ward. Außer den Feſtreden find darin „in perpetuam 
rei memoriam“ aud) die Carmina zum Abdrud ge 
bracht, mit denen die Prediger und Schulcollegen der 
Stadt die Anftalt begrüßten. Hier nennen ſich bie 
Herren vom Martineum: Martinianus Tertius, Mar- 
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tinianus Collega Quartus, Martinianas Quintus, 
MartinianusCollegaSextus, Septimus Martinianus. 
Bon ben Lehrern der Katharinenfchule unterzeichnen ſich 
num zwei mit Angabe der Klafie als Collega Quartus 
und als Scholae novae Catharinianae (Quintus, 
während fich bie beiden folgenden mit dem emfachen 
Collega Scholae Catharinianae begnügen. Auch am 
Aegidianum verbirgt der vorlegte feine niedrige Stellung 
in dem Ansdrude Scholae Aegidianae Collega; aber 
der unterfte macht daraus gar kein Hehl, fondern fchreibt 
frant und frei: Johannes Henricus Schaper, Collega 
infimus Scholae Aegidianae. 

In den Briefen endlich hielt man e8 im Braun 
ſchweigiſchen den Schulmännern gegenitber nicht anders 
als überall im heiligen Römiſchen Reiche beutfcher 
Nation. Bielleicht ift es von Intereſſe, aud) hierüber zu 
guterlegt in dev Klirze nod) etwas Näheres zu erfahren. 

Aus einem „Titelbuch“, das 1575 zu Frankfurt er- 
ſchien ??), ergiebt fich, daß Höfliche gene ſich damals im 

Briefwechſel mit einem Magifter der freien Sünfte 
folgender Adrefle bedienten: „Dem Ernhafften vnd Wols 
geledrten Herrn N., artium Magistro, meinem lieben 
Heren vnd guten freundt“. Die „salutatio* am Eins 

gang follte fein: „Ernhaffter, Wolgelehrter, euch jeien 

mein freundtlich willig dienft zunor, lieber Herr und 
guter freundt“. Bei einem Rector, der Baccalaureus, 
aber nicht Magiſter war, gebrauchte man denſelben Ein- 
gang; die Adrefle aber lautete: „Den Erbarn vnd 
Gelehrten Herrn N., artium Baccalaurien, vnd Schul⸗ 
meiſter zu N., meinem guten freundt“. An eimen 
Studenten, einen Cantor und einen Locaten wählte 
man folgende Aufichriften: „Dem Erbarn Lehrweiſen N. 
Studenten der Hohenſchul zu N“; „Den Lehrweiien 
N. Cantor der Schul zu N.“; * beſcheiden vnd 
fleiſſigen N. Locaten ber Schul zu N 

Im Laufe der nächſten andertgafbhunbert Jahre nahın 
diefe gefpreizte und fchnörkelhafte Art des Briefſtils 
eher zu als ab. Im Jahre 1709 %) gebührte einem Ma⸗ 

gifter das Prädicat: „Wohl-Ehrwürdiger, Großachtbar 
and Hodtoßfgefafeter“; einem „Rectori und Professori 
Publico eines vornehmen Gyınnasii, der nicht hoch 


graduiret*: „Wohl-Edler, Großachtbar und vewetr 
gelahrter“; dagegen „andern Rectoribus und 

bedienten“: ohl⸗ Ehrenveft, Groß - —— un 
Woplgelahrter“ ; endlich noch „einem Kuſter oder Dorff- 
Schulmeifter, dernichtstudiret“: „Ehrenvefter und Vor- 
achtbarer“. Die Abrefie follte (auten an einen „Schule 
Bedienten“: „Dem Wohl Ehreweſten, Groß⸗ oder Vor⸗ 


achtbaren und Wohlgelahrten Herr N. N. wohlbeſtalten 

Rectori (Con-Rectori oder Cantori) zu N. meinem 

hochgeehrten Herm“ ; an einen „Schulmeifter, Orga⸗ 

niften oder Küfter‘: „Dem Ehrenveften und Voracht⸗ 
ormular zc. ꝛc. 


N wr Titelbuch Sram * Fk A nei 
erſehen zc. Zu Fran ey Chri. Egen[o en. 

DIR FIR: Der ) Verfaſſer verbanlt bie 
Kenntniß biefe "Bert end der Güte des Herrn Ober⸗ 


— lud, Geh. Hofrath Dr. von Heinemann in 
e 
24) Bergl. Chr. Lünig, Das neueröffnete Euros 


pillae — — leipzig 1709. ©. 371. 872, 


915, 1108. 1 


baren Herm N. N. beftalten Schulmeifter (Küfter oder 
Drganiften) zu N. meinem ıc.". Weit feiner war es 
jeboch, ſich bei der Adreſſe „der franzöfiichen Sprache 
zu befleißen“. So z. B an den „Recturem eines 
Gymnasii*: „A Monsieur Monsieur N.N. Recteur 
du Collöge Ilustre de N. N. à N.“; an den „Rec- 
torem einer Stadt-Schule“: „A Monsieur Monsieur 
N. N, Recteur de l'&cole de N. a N.“ .„ Ein „Bacca> 
laureus“ hieß datın „Bachelier“, ein Cantor , Chantre* ; 
ein Conrector „Sous-Recteur® ‚ein Magifter „ Maitre 
&s Arts“ oder „en Philosophie*, ein Lehrer oder 
Lehrmeifter „Precepteur“ oder „Maitre*, ein Rechen⸗ 
meiter „Arithmeticien“, ein gewohnlicher Rector neben 
„Recteur® auch „Regent“, ein Schuldiener oder Schul» 
meifter Maitre d’ecole“, ein Schulrath „Conseiller 
du Collöge, ein Sprachmeifter „ Maitre de Langue*, 
ein Tertius, Duartus und Duintus „Regent de la 
Troisiöme, de la Quatri&me, de la Cinqui&me“. Die 
abfcheuliche Unfitte hielt fich noch über die Mitte des 18. 
Jahrhunderts Hinaus. In den Br. Anzeigen erhob 1748 
R. H. G. Rudemann, der ſich ald Mitglied der Königl. 
Deutſchen Geſellſchaft zu Göttingen —* in ſehr ver⸗ 
ſtäündiger und patriotiſcher Weiſe Einſpruch dagegen ?°); 
aber noch 1756 trägt ein an einen braunfchweigifchen 
Schulmann gerichtetes amtliches, in der deutichen Mutter⸗ 
ſprache abgefaßtes Schreiben Die Auffchrift: „A, Monsieur 
Monsieur Ballenstedt Maitre de Philosophie et 
Recteur de l’Ecole illustre à Schoeningen“ 2°). 


(Hortfegung folgt.) 
Büderfdan. 


K. Koch, Der Stand der Nationalfeftfrage. Braun 
fchweig, Benno Goeritz 1898. 73 ©. 1 M. 

Das vorliegende Büdjlein an dieſer Stelle anzuzeigen 
veranlagt uns nicht nur fein heimifcher Uriprung, ſon⸗ 
bern auch der Umftand, daß der Berfaffer, der befannt- 
lich feit länger als zwei Jahrzehnten in unferer Haupt» 
ſtadt an erfter Stelle fir die Sache ber Jugendſpiele 
und des „Freilichtturnens“ gewirkt hat, in feiner Schrift 
überall auf die Braunfchweigifchen Verhältniſſe und Er- 
fahrungen zurückgeht und dabei zur Gefcichte dieſer 

ungen in unjerer engeren Heimath, wo fie ja 
zuerft auf deutſchem Boden Wurzel geichlagen haben, 
werthuolle Beiträge giebt. Den Kern des Büdjleins 
bildet ein Vortrag, den der Verfaſſer am 18. März 
1898, nod) vor der Enticheidung über die Stätte des 
fünftigen Nationalfeftes, im Verein fiir öffentliche Ge⸗ 
ſundheitspflege gehalten hat. Die manderlei Bedenken 
und Anfechtungen, bie fich gegen den Gedanken eines 
deutſchen Olympia bier wie ander&wo erhoben und das 
öffentliche Urtheil beeinflußt haben, werden darin ſchlicht 


25) Braunſch. Anzeigen, Sabre, 1748, ©t. 25. Der 
Verfaſſer bed Protefted wird Rudolf Heinrid 
Georg Rüdemann geweſen fein, der 1754 Baftor au 
Ahlum und Bendefien wurde und am 27. März 1 


als foldher geftorben 
ob) 3 ee Geittheitum en au der Geſchichte 
Schäuingens u bei. bed frühern Anna⸗ eo 


bafelbit, abgedrudt im Braunfhiv. Magazin, Jahrg. 1 
re ehrt "re ag 
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Die Titulatur 
des höheren Fehrerfiandes im Serzog- 
thume Braunfdweig. 


In ihrer gefchichtlichen Entwidelung dargeftellt vom 
Schulrath Koldewey. 


GFortſetzung.) 
3. Die Zeit der Aufklärung. 

Am Anfang des 18. Jahrhunderts macht die Titulatur 
des Braunfchweigiichen Lehrerſtandes noch den Eindrud 
eines feften und dauerhaften Gebäudes. Bald aber 
zeigten ſich hie und da Heine Riſſe und Spalten, und dieje 
mehrten und erweiterten ſich, als exit die Aufllärung 
ihren Einzug hielt und mit ihrem Mangel an Reſpect 
vor dem Beftehenden und ihrer unerſättlichen Ver⸗ 
beilerungsluft auch an das Schulweſen des Herzogthums 
herantrat. Gerade hier haben ihre Vorkämpfer auf dem 
Gebiete der Pädagogik, die Philanthropiniften, mit 
ganz befonderem Eifer danach geſtrebt, das ganze alte 
Stellenſyſtem nebft den ſämmtlichen damit verknüpften 
Amtsbenennungen furzer Hand über den Haufen zu 
werfen. Doch das ehrwürdige Gemäuer fegte dem 
Anſturm einen ungemein zähen Widerſtand entgegen 
und wid nur langfam aus den Fugen. So dauerte 
es bis zum Jahre 1835, bevor e8 gelang, auf den 
Trlimmern des alten ein neues, bem veränderten Zeit» 
geſchmacke befler entſprechendes Bauwerk zu errichten. 
Es wird vom Intereſſe fein, die verjchiedenen Phafen 
des Auflöfungsprocefies und die Verfuche des Neubaues 
im Einzelnen zu verfolgen. 

Zunächſt bei den beiden allgemeinen Benen- 
nungen, „Sculdiener“ und „Präceptor“. 

Daß der Ausdruck „Schuldiener“ feit Einführung 
der Reformation jeden Lehrer bezeichnete, der an einer 
öffentlichen Anftalt irgend welcher Art feſt angeftellt 
war, daß daneben nad) dem dreikigjährigen Kriege das 
Wort „Schulbediente“ aufkam, dieſes aber in der 
erften Hälfte des 18. Jahrhunderts wieder verſchwand, 
ift dem geneigten Leſer bereitS befannt. Damit hörten 
jedoch die Collegen an den Lateinſchulen keineswegs auf, 
zu bee Claſſe der „Kirhen- und Schuldiener“ 
gerechnet zu werben, allerdings nur nod), wie es ſcheint, 


in diefer formelhaften Verknüpfung. Wenn man fonft 
von Sculdienern ſprach oder fchrieb, verftand man 
darunter bie Landſchullehrer, und vor Hundert Jahren 
trat das Wort in der amtlichen Sprache geradezu an 
die Stelle des anftößig gewordenen Ausdrucks „Schul 
meifter* 28). Im der weftfälifchen Seit, die das ges 
ſammte Unterrichtsweſen weltlichen Behörden unter 
ftellte, ift dann von „Schuldienern“ nicht mehr die 
Kede??). Als aber der Sturz der Yremdherrichaft und 
die Rückkehr des Welfenhaufes die früheren Verwaltungs⸗ 
verhältniffe wiederherftellte, kehrte auch die gute alte 
Benennung „Kirchen- und Schuldiener“ zurück und 
umfaßte aufs Neue, wenigftens im weiteren Sinne, 
aud) die Mitglieder des höheren Lehrerſtandes 3”). 
Diefes blieb üblich, bis das Geſetz für den Civilſtaats⸗ 
dienft vom 12. October 1832 „ſämmtliche Lehrer an 
den Gymnaſien und höheren Lehranftalten“ unter die 
„Staatsbeamten“ verfegte?!). Später fam die alte 
Benennung au für die Volks⸗ und Bürgerſchullehrer 
außer Gebrauch Das neue Civilſtaatsdienſt-Geſetz 
vom 4. April 1889 wählt den Ausdrud „Lehrer an 
den Öffentlihen Schulen“ 9°). 

Inzwiſchen ift der Name „Schuldiener“ in eine 
neue, offenbar die letzte Phafe feiner Entwidelung ge 
treten und bezeichnet „einen Subalternbeamten, der die 
SInftandhaltung des Schulgebäude und ähnliche Ge 


28) Bergl. die Geichäfttorbnung des Herzogl. Con⸗ 
[tortuma von 1790 und verſchiedene Circularausichreiben 
iefer Behörde aus dem fahre 1802, abgedr. in den 
Braunſchw. Schulordnungen, II, 513ff. und 521Ff. 

29) %. 9. Campe, der die Braunfchweiger Scdul- 
verhältnifie jeher genau fannte, bemerkt in dem 1810 
erichienenen 4. Theile feines „Wörterbuches der beutfchen 
Sprache” auf ©. 289: „Schuldiener, überhaupt ein 
Diener bei oder an einer Schule. An Oberdeutſch— 
land aber ein Schullehrer auf dem Lande, der einen 
Schuidienft inne hat”. — In Adelung's Mörterbuche, 
von bem die vorliegende zweite Ausgabe des 3, Theiles 
1798 herauslam, wird dad Wort „Schuldiener” über- 
haupt nicht erwähnt. 

) Bergl. Serenissimi Berndnung vom 14. Upril 
1814, die Verwaltung der Geiftlihen und Schulangelegen- 
Reiten henreffend. Berordnungd-Sammlung, 1814, No. 19, 

31) Vergl. in diejem Geſetze $. 1 und dad angehängte 
gerjeihnib am Ende, Gel. u. V.⸗S. 1832, No. 21, 
©. 331 u. ©. 358 


32) Bergl Gef.- u. +5. 1889, No. 17, 8.1. 
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ſchäfte beforgt“ 3%). Die gute alte Zeit kannte ſolch 
einen nüglichen und hülfreichen Mann noch nicht, 
fondern zog zu den Dienftleiftungen, die er zu verrichten 
bat, die Bettelfchüler der Kurrende heran. Aber 1755 
beichloß man in der Stadt Braunfchweig, an ben Gym⸗ 
nafien je „einen armen, aber chriftlichen und ehrlichen 
Bürger zu beſtellen“, dem in&befondere die Reinigung 
der Stoffen und des Schulhofs, da8 Spalten des Holzes 
und die Heizung, außerdem aber auch nod) die pädago⸗ 
giſche Aufgabe zufiel, „muthwillige Knaben, die fid) 
über die Gebühr draußen aufhalten, in die Claſſen zu 
treiben“, ſowie ungezogene Scjlingel, bei denen der 
Stock des Lehres nicht mehr helfen wollte, „öffentlich 
vor der ganzen Schule zu zücjtigen“. Der neue Be 
amte follte den Titel „Schulvogt* führen). Sem 
College in Holzminden wird in ber für die Amelungs- 
borner Klofterfchule entworfenen Ordnung von 1756 
„Bamulus“ genannt?) Neben dem Sculvogte 
aber wurde den Rectoren in Braunfchweig aus der 
Reihe der Chorfchliler auch noch ein „Euftos“ zur 
Verfiigung geftellt, der etwaige Ausgänge und Bes 
forgungen zu machen, die Schule aufs und zuzufchließen 
und die Claſſen, bevor er fie verſchloß, nach den etwa 
fiegen gebliebenen Büchern zu revibiren hatte *®). 
Später fielen diefe Geſchäfte gleichfalls dem Schuldiener 
zu, der in den „Geſetzen fiir die Schüler des Geſammt⸗ 
gymnaſiums“ von 1828, wie aud) jpäter noch, ale 
„Schulpedell* bezeichnet wird”), Auf feine wert- 
thätige Beihülfe bei Handhabung der Schulzucht hatte 
man aber damals bereits verzichtet. 

Wie „Schuldiener“, jo geriet; auch die zweite allge- 
meine Benennung, „Präceptor“, auf eine abjchitffige 
Bahn. Aus den lateiniſchen Schulreden und Schul- 
geſetzen ließ fie fich ſelbſtverſtändlich nicht verdrängen; 
aber in den deutfchen Schriften tritt fie in der 1. Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts mehr und mehr zuritd und ift dann 
in den zahlreichen und wichtigen Verordnungen, bie 
Herzog Karl I. (1735— 1780) in den fünfziger Jahren 
erließ, in Bezug auf die Kollegen an den Lateinſchulen 
faum noch zu finden. Selbſt fir die Schreib: und 
Rechenmeiſter, wie auch für die Lehrer an den Waiſen⸗ 
hausſchulen, kam fie außer Gebrauch. Dagegen hielt fie 
fich noch lange Zeit in den Klöftern und in verfchiedenen 
Hüttenorten des Harzed. Der legte „Klofterpräs 
ceptor“ war, wenn der Verfaſſer recht berichtet ift, 
ber alte brave Kantor Neddermeyer zu Dlarienthal, ber 
1853 ftarb; „Hüttenpräceptoren“ aber giebt es 
aud) heute nod) in Rübeland, Neuwerk, Altenbraaf und 
Trefeburg. Dort werden fie auch, wie der Berfafler aus 
befter Quelle erfährt, ſobald nicht verſchwinden. 

An die Stelle des veralteten Ausdruds „Präceptor“ 
traten die Worte „Schulmann“, „Informator“, 
und vor Allem „Lehrer“ und „Schullehrer“. 

Bon biefen ift die erfte, „Schulmann“, in den 
braunfchweigifchen Schulgefegen und Schulverordnnungen 


33) Grimm, Wörterbuch, IX, 1%1. 

34) Vergl. Braunſchw. Schulorbnungen, I, 391 f., 386, 
35) Ebendajelbft II, 442. | 

36) Braunſchw. Schulordnungen, I, 39. 

37) Braunſchw. Schulordnungen, I, 507, 508, 


bislang noch nicht zur Verwendung gelommen, jontt 
aber allgemein üblih. Sie darf in einer Gefchichte Der 
Lehrertitulatur um fo weniger fehlen, al8 fie gerade in den 
Kreifen der Schulmänner ober, wie man früher auch 
fagte, der „Schulleute* jelbft in hohem Unfchen ſieht. 
Der Ausdrud iſt verhältnigmäßig jung und fcheint vor 
der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts faum in Auf: 
nahme gefommen zu fein ?®). Im Bereiche des Herzog⸗ 
thums findet er fich, ſoweit es der Verfaſſer zu beob- 
achten vermochte, zuerft 1726 in einem Schriftchen des 
Generalſchulinſpectors Abt $abricius zu Helmftedt’?), 
und zwar noch neben „Schulpraeceptor“ als Bezeichnung 
der Lehrer an den Lateinſchulen o). Au Campe 
bat in den „Vorſchlägen zur Schulverbefierung“, Die er 
Ende 1785 dem Herzoge Karl Wilhelm Yerbinand 

überreichen ließ, fo oft darin von „Schulmännern“ die 
Rede ift, nur die Mitglieder des höheren Rehrerftandes 
im Sinne*!), und in feinem „Wörterbuche der deutjchen 

Sprache“ wird bemerkt, Schulmann heiße „ein Dann, 
fofern er das Schulweſen verftehet“. An biefem exclu⸗ 

fiven, man darf jagen, vornehmen Charakter des Wortes 
hat ſich im Laufe der legten 80 bis 90 Jahre wenig 

geändert; denn „noch heute verbindet man meift den 

Begriff ber Erfahrenheit, tieferen Einblid& in das Weſen 

der Schule damit“ **), und zu ben „Perfammlungen 

deuticher Bhilologen und Schulmänner“ werden neben 

den Univerfitätöprofefloren nur die Xehrer der höheren 

UnterrichtSanftalten geladen. Werm aber mandjerlei An- 

zeichen nicht trligen, jo wirb auch diefe Benennung, wie 

jo viele von ihren Schweftern, über kurz oder lang dem 

Schidjale der Berallgemeinerung, Entwerthung, unb 

ſchließlich auch dem des Wegfalls nicht entgehen. 

Weit älter als „Sculmann“ war der Ausdruck 
„Informator“*, aber ber Flug, den er einfchlug, bei 
Weitem nicht fo hoch. In feiner Wurzel reicht er bie 
in die Zeit des klaſſiſchen Alterthums zurück, das aber 
das Verbum „informare“ meift nur im phnfifchen 
Sinne, felten im geiftigen fitr „bilden, belehren, unter 


38) Die älteften Stellen, in benen bei Grimm , Wörter 
buch, IX,1957, das Wort „Schulmann“ vorfonmt, finden 
ih in Ehriftion Weiſe's, Die drey ärgjten Er Karren”, 
von der die erſte Ausgabe 1672, die zweite 1673 erfchien. 
In diefer ftehen fie auf ©. 150 und 152. 

39) Johann Fabricius, geb. 1644, war zuerft 
Profeſſor der Theologie in Altdorf, feit 1697 in Helmitedt. 
Wegen feiner Beichönigung des Uebertritt3 der Brinzeffin 
Eliſabeth Ehriftine zum Katholicismus wurde er 1709 
emeritirt, gleicygeitig aber von Herzog Anton Ulrich zum 
Generalichulinpector ernannt, blieb auch Abt von Königs- 
Iutter. Er ftarb 1729. 

40) „Wohlgemeinte und undorgreiffende Anmerkungen 
Bon Berbefierung des Schulweſens Heraus gegeben bon 
einem Freund und Liebhaber der Schulen. Selmftädt A. 
1726.” Dad Schriftchen erfchien anonym. Auf ©. 19 
heißt es: „Die Schulcomoedien find nicht wehrt ber zeit, 
die der Schulmann, fo Die comoedie will halten laſſen, 
auf deren erfindung und ausfertigung wendet”. Nach 
Boſſe, Seminar, ©. 49, gebrauchte Yabricius ben Aus 
drud „Schulleute“ in einem Berichte, den er 1717 an 
den Herzog eritattete. 

41) Bergl. Braunſchw. Magazin, geggg 1896, 
Nr. 13, S. 98 ff., wo der Verfaffer Campe's Vorſchläge 
beröffentticht hat. 

42) Grimm, Wörterbudy, IX, 1957. 
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richten“ gebraudt. Das Subftantivun felbft ericheint 
erft bei den Kirchenvätern in Verbindungen wie „infor- 
mator populi“, „informator ecclesiarum®. Im 
16. Jahrhundert trat e8 als Synonymon neben „praes 
ceptor*, jebod nur vereinzelt und gleichſam fchlichtern. 
Es Hang aber gewählter. So 3. B., wenn der Helms 
ftedter Humanift Johannes Cafelins ??) 1592 erzählt, 
er babe früher einmal bei den Söhnen des Herzog® von 
Medlenburg neben einen adlichen magister aulae oder 
Hofmeifter als „informator animi* gewirkt), Aber 
Hundert Jahre fpäter ſagte alle Weit in Deutſchland 
„informiren“, wo man heutzutage von „lehren“ und 
„unterrichten“, „Information“, wo man heutzutage von 
„Unterricht“ redet, und als die Pietiften in Halle erft 
damit anfingen, die Lehrer an ben Francke'ſchen Stif⸗ 
tungen, fofern fie nidjt „Inspectores“ waren, als 
„Informatores“ zu bezeichnen, kam ber Ausdruck aud) 
an anderen Orten raſch in die Mode und verbrängte 
die Benennung „Präceptor*, nicht bloß aus zahlreichen 
öffentlichen Lehranſtalten, jondern auch aus den Häufern 
des Adels und der hohen Beamten, in denen ungezäblte 
junge und alte Theologen die Gejchäfte eines „Privat- 
präceptoriß* beforgten. 

Im Braunfchweigifhen traf der Verfaſſer auf bie 
Benennung „Informator“ zuerft in dem ſchon er 
wähnten Schriftchen des Abts Fabricins ans dem Jahre 
1726 *5). Bald fand fie danı weitere Verbreitung, vor 
Allem an der Schule des großen Waifenhaufes zu 
Braunfchmweig, wo fie jeit 1744 den früheren Titel 
„Präceptor“ völlig zur Seite [hob *°) und fpäter bie 
Amtsbezeichunng der theologifchen Candidaten bildete, Die 
an der 1750 zu einer Realſchule erweiterten, gegen Ende 
des Jahrhunderts aber in eine Bürgerſchule verwanbelten 
Anftalt als Hauptlehrer fungirten. Außerdem begegnet 
man dem neuen Ausdrude nod in Wolfenbüttel, wo 
an dem 1753 mit dem Auguftftädtifchen Waifen- 
haufe verbundenen Seminare nad) Vorſchrift der Stif⸗ 
tungsurkunde neben einem candidatus theologiae „drey 
ungelährte und unbeweibte, aber in der Information 
allbereit erfahrne Informatores* beichäftigt werben 
follten. Auch an der 1752 eröffneten Waiſenhausſchule 
zu Helmftebt und dem feit 1773 damit vereinigten 


43) Caſelius, der große Lehrer des größeren Ealirt, 

geb. 1533, war anfangs Profefior in Roftod und da⸗ 
wijchen von 1571 bis 1575 Prinzenlehrer in Schwerin. 
& Helmſtedt wirkte er als Lehrer der Humaniora und 
der Yoriit von 1589 bis zu feinem Tube 1613, 

44) Caselii Oratio fun. loanni duci Megapolitano 
scripta. Helmaest. 1592, 4°. — Bielleicht haben ajelins 
bei der Wahl des Ausdrucks die Stellen vorgeſchwebt, in 
denen bei Cicero von dem „animus a natura bene in- 
formatus‘“ (Off. I, 4, 13), oder auch von den „artibus, 
quibus aetas puerilis ad humanitstem informari solet“ 
(pro Arch. 4), die Rede ift. 

45) Wohlgemeinte und unvorgreiffende Anmerkungen 
©. 8: „Zur verbefferung des Schulweſens ift nöthig, aß 

ute, gelehrte und geſchickte Intormatores erwehlet und 
eſtellet werben“. 

46) Fr. Boſſe, Die ntftehung bes SHerzoglichen 
Lehrerjeminard zu Braunſchweig und jeine Entwide- 
lung von 1751-1801 —ã——— 1894), ©. 58 f.; 
L. Hänſelmann, Das erſte Jahrhundert der Waiſen⸗ 
hausſchule zu Vraunſchweig (Braunſchweig 1897), S. 26 


Marienthaler Präpärationsſeminare wurde der erſte, 
ſtets theologiſch gebildete Lehrer ‚Informator“ genannt. 
Jetzt iſt die Benennung längft verſchwunden. In Helm⸗ 
ſtedt erloſch ſie mit der Aufhebung des Waiſenhauſes 
im Jahre 180307). In Wolfenbüttel hielt fie ſich aller⸗ 
dings nod) biß 18729); aber an der Waiſenhausſchule 
zu Braunfchweig zog man es fchon jeit dem Ende bes 
vorigen Jahrhunderts vor, die daran wirkenden Theo» 
logen einfach als „Lehrer“ oder als „ftubirte Lehrer“ 
zu bezeichnen, bis man ihnen 1825 das Prädicat 
„Oberlehrer* beilegte, das fie alsdann, jo lange derartige 
Lehrer am Waiſenhauſe angeftellt waren, — und das 
Be bi8 1873 der Fall, — ohne Unterbrechung geführt 
en. 

Die Urfache der rückläufigen Bewegung ift bei dem 
Titel „Informator“, wie bei fo vielen anderen, in feiner 
Entwerthung zu fuchen, die vor Allem durch feine Ueber: 
tragung auf die Privatpräceptoren herbeigeführt wurde. 
Aber auch diefen wurde er verdrießlich, als fich erft 
damit, wie Campe bezeugt??), „erniedrigende Neben- 
begriffe* verknüpften. Eine Zeit lang fahen fie es Lieber, 
wenn fie „Hofmeifter“ genannt wurden. Als auch 
biefer Ausdruc ſich abgenugt Hatte, wurde es üblich, fie 
als „Erzieher“ oder „Hauslehrer“ zu bezeichnen. 

In den Lateinfculen fand der Titel „Informator“ 
feine Aufnahme. Hier hielten fich einftweilen noch die 
bergebrachten Benennungen „College“ und „ Schulcollege“, 
wie es anderſeits bezitglich der Elementarſchulen bei 
„Schulmeiſter“ ober auch bei „Lehrmeifter“ verblieb. 
Daneben aber erfcheint als ganz allgemeine Bezeichnung 
für Ieden, der das Unterrichten berufsmäßig betreibt, 
das Wort „Lehrer“, Hier zu Rande, foweit erfichtlich, 
zuerft in dem Beftallungsbriefe, der 1733 einem der 
Nachfolger des Generalfculinfpectors Fabricius, dem 
Baftor Beermann zu Wolfenbüttel, ausgeftellt wurde 9). 
Nachdem er dann auch in bie Schulordnungen bes 
Herzogs Karl übergegangen war, hat er den geiwonnenen 
Pla bis auf die Gegenwart unerfchüittert und mit 
vollen Ehren behauptet. Das fpäte Auftreten eines fo 
guten, echtbeutfchen Ausdruds kann billig befremben, 
findet aber in ber fritheren Vorliebe bes deutſchen 
Schulmeiſters für die Sprache Cicero's feine zureichende 
Erflärung. Wo das Wort früher gebraucht wurde 
— und da8 war fon in ben Tagen bes Ulfilas und 
des Dichters des Heliand der Fall — bezeichnet eg, 
wie namentlich aud) in Luther's Bibelüberfegung, einen 
„Unterweifer im göttlichen Wort“ 59). 

Auch der zufammengefegte Ausbrud „Schullehrer“, 


47) Knoch, a. a. O. III, 2 f. 

48) Bei Karften, Chronolo ‚Qer; der Böglinge des 
Schullehrer Seminars zu Wolfenbüttel, ©. 62, werben 
die letzten Wolfenbüttler Informatoren unter No. 803 
u. 809 aufgeführt. 

49) Sampe, Verdeutſchungs⸗Wörterbuch, 1. Aufl. 
(1801), ©. 422; 2. Aufl. 181) ©. 375, 

50), Sigismund Beermann wurde 1715 Baftor in 
Achim, 1718 Baftor an der Trinitatisfirche, 1733 neben 
dem Helmftebter Profeflor Abt Mosheim Generaljchul- 
infpector, !tarb aber bereit3 1734 im Witer von 60 Jahren. 
Der Beitallungsbrief findet ſich abgedrudt in den 
Braunſchw. en, II, 285288. 


51) Vergl. Grimm, Wörterbudy, VI, 570f. 
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der Titel „Muſikdirector“ verliehen”). In Holz 


minden hatte man von 1796 bis 1815 fogar einen 
„Eoncertmeifter“. 


(Fortjegung folgt.) 


Beiträge zur Vorgeſchichte des Landes 


Braunfhweig. 
Bon Th. Voges. 
24 Vorgeſchichtliche Befeltigungen. 
(Schu) | 

Bon den hier kurz aufgeführten Exrdwällen, wie aud) 
von anderen noch vorhandenen, 3. B. den Befeftigungen 
an der Schunter oder den Bisborfer Schanzen bei 
Duerenhorft, meldet die Gejchichte nichts. Die Annalen 
unferer Klöfter, die Chroniken der fächfifchen Gefchichts« 
fchreiber bringen davon feine Kunde. Und doch drängen 
fi) im Ungefichte diefer Burgen immer wieder die 
Tragen auf: Wann wurden fie aufgeflihrt? Welchen 
Zweck hatten fie? Wurden fie nach einem einheitlichen 
Plane angelegt oder erwuchfen fie, hier früher, dort 
fpäter, aus den augenblidlihen Bedürfniffen der Be⸗ 
wohner eines Landſtriches? Vielfach find diefe Fragen 
erörtert worden. Manche Forſcher, wie der oben ge- 
nannte von Oppermann, fehen fie als Thalſperren an, 
beftimmt, die weiter aufwärts gelegenen Gegenden vor 
Angriffen aus der Ebene heraus zu fchligen. Andere 
find nad) ihm Wachtftätten, von denen aus ber Feind 
beobachtet und in feiner Flanke bedroht werden konnte. 

So hat die Aſſelburg bei Burgdorf, auf dem öftlichen 
Ausläufer der Vorholz⸗Höhen gelegen, nad) v. Opper⸗ 
mann’8 Meinung wahrjcheinlich zur Vertheidigung des 
Flöthethales gedient, das fich zwifchen den langgeftrediten 
Höhen des Vorholzes und den Fichtenbergen ausbreitet. 
Der Paß von Gebharböhagen, der einem Eindringen in 
das Innerftethal beſonders günftig ift, wird durch die 
große, wohlerhaltene Ragerummallung vertheidigt. Die 
fleine, nun abgetragene Schanze bei Heerte war ein in 
das Fuſethal vorgejchobener Beobachtungspoſten diejes 
Gebhardshagener Paſſes. Bon der Schalfersburg im 
Oder jagt der genannte Torfcher, fie gewähre bei ihrer 


57) Soweit der Berfafler es zu een vermag, 
haben von den Gejanglehrern der braunjchweigiichen 
Gymnaſien folgende bis jeßt den Titel „Mujfildirector“ 
innegehabt: 1) der ſchon erwähnte Cantor Hajenbalg 
am Martineum, der den Titel in der weftfäliichen Zeit 
erhielt. 2) der DOrganift Puft zu Blankenburg, Collabo⸗ 
rator am dortigen Gymnaſium feit 1794, erhielt den 
Titel 1809 ala Mitvorfteher des Singechors, pen. 1838, 
geit. 1842, 3) Merdel, Gelangleprer am Gumnafium 
zu Holzminden 1834-1857, Muſikdirector jeit 18397, 
4) Nebbeling, ber zuerit am Blantenburger Gumna- 
ſium, jodann von 1869 bis zu feinem Tode im J. 1882 
am Martino-Katharineum, wie auch am Realgymnafium 
bie Singftunden ertheilte und der Wuszeichnung 1874 
theilhafttig wurde. 5) Fiſcher, Gefanglebrer in Blanken⸗ 
burg ſeit 1870, Mujildirector 1877, übernahm 1880 die 
Leitung eines Mujikinftituts in Hannover. — Der „Ehor- 
director" Mühlbrecht, der von 1846 big 1869 am 
Pro⸗ und Obergymnafium ald Gefanglehrer wirfte, führte 
dieien Titel wegen ber Stellung, die er am Herzoglichen 
Hoftheater bekleidete. 


freien Ausfiht nach Weften Hin Gelegenheit, einem 
feindlichen Vorbringen gegen die Päſſe von Gebhards⸗ 
bagen und Salzgitter in Flanke und Rüden entgegen 
zu treten, während der dichtbewachfene Oderwald eine 
gute Dedung gegen Unternehmungen aus bem Oferthal 
biete. Dieſe Anſicht von der militairijchen Bedeutung 
der Ringwälle drängt fi) unwillkürlich auch bei der 
Betrachtung anderer hier in Rede fteheuder Befeftigungen 
auf. 
hagen wohl zur‘Dedung des Ueberganges bei Lichtenberg 
gedient haben, ebenfo wie bie „Reitbahn“ bei Neu⸗ 
Wallmoden den Pag an der Neile, alfo den Zugang 
von Norden her, verteidigen konnte. Auch angefichts 
ber drei Ringmwälle von Heilen, Wefterburg und Waten- 
ftedt läßt fich eine Beziehung zu den durch das Große 
Bruch führenden Uebergängen ſchwer abweifen. “Die 
Hünenburg bei Heflen beherrfcht nicht nur das Auethal, 
fondern auch den Heſſendamm, während die Schanze 
bei Wefterburg dem Kibitzdamme gegenüberliegt. Nahe 
diefem Paſſe mündet die Soltau, deren Thal jüdlich der 
Hunenburg binzieht. 

Bei der Unterfuchung der Beitimmung diefer Burgen 
muß nod) ein Umfland erwähnt werben, der dafür zu 
ſprechen jcheint, daß die Wallbefeftigungen zu Vertheidi⸗ 
gungszweden dienten. Don den hier aufgeführten Rings 
wällen liegen nämlich die meiften an den Grenzen ehe 
maliger Gaue. Nur die Reitlingeburgen und Die 
Schanzeburg bei Heudeber bilden eine Ausnahme. Die 
Allelburg bei Burgdorf lag an der Nordgrenze des 
Ambergaues gegen den Gau Haftvala hin. ‘Die Ring 
wälle bei Altenhagen und Gebhardöhagen lagen an der 
Siögrenz: des zulegtgenannten Gaues gegen den Salthga 
bin, während die Schalferöburg im Dder die Südoſtecke 
diefes Gaues eimimmt. Die „Reitbahn“ bei Neu- 
Wallmoden lag im Siüdzipfel des Salthgas gegen den 
Denfinga hin. Die Hüneburg bei Golmbad) war eine 
Srenzfefte an der Nordſeite des Augas gegen den Gau 
Tilithi bin. 

Bon den öftlich der Oker belegenen Erbwerlen liegen 
die Befeitigungen des Reitlings mitten im Darlingau, 
aber die Elmsburg bet Tiwieflingen, die Hünenburgen 
bei Watenftedt und Helfen bürfen wohl als Grenzfeften 
dieſes Gaues angefehen werben. Hart an der Nord- 
grenze bed Harzgaues lag die Bannerjchanze, während 
die Schalfeburg bei Heudeber ſchon weiter füdlich Liegt”). 

Aber nicht zur Bertheidigung allein find die Ring— 
wälle aufgeflihrtt. Schon M. Jähns jagt: Man wird 
doc wohl daran tdun, die ausfchliegliche Bedeutung all’ 
der alten Schanzen für militairifche Zwecke nicht gar zu 
gewiß zu behaupten®). Und auch Schuchharbt weift 

7) Die Grenzen dieſer Gaue jind beftimmt nad 
$ Böttger Didcejan- und Gaugrenzen Norddeutſchlands. 

od genügen, um dieſe Verhältniſſe ficher überfehen 
zu fönnen, die beigegebenen Karten nicht, man muß viel» 
mehr erft auf Grund der urkundlich feitgeftellten Grenz 
orte eine im größeren Maßſtabe gehaltene Karte ent- 
werfen und dann bie Befeftigungen dort eintragen. 
Auch andere Erbburgen ericheinen dann als Grenzfelten, 
fo Rettlingen, Die Örenzierburg, die Burgen auf dem 
weftlichen Dferufer und auch die Bisdorfer Schanzen bei 
Duerenborft. 

8, M. Jähns, Geſchichte des Kriegsweſens, S. 461. 


So kann der num abgetragene Wall bei Alten» 


d 
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darauf hin, daß viele Burgen, die anſcheinend eine zu⸗ 
ſammenhängende vorgeſchichtliche Wehrlinie bilden, von 
der altgermaniſchen Zeit bis tief ins Mittelalter hinein 
reihen). Daraus folgt aber, daß fie nicht alle und 
nicht ausfchlieglich zur Vertheibigung gedient haben. 
Mandye waren gewiß nur Burgen, d. h. Bergungsilätten, 
aufgeführt, um in frieblofen Zeiten die aufgejcheuchten 
und flichtigen Bewohner ſammt ihrer Habe aufzımehmen. 
Diefe Annahme findet eine Beftätigung in einer alten 
Klofterhronit. Cfkehart, ein Mönch von St. Gallen, 
feines Namens der vierte, erzählt, wie der Abt Engilbert 
im Frühling 926 beim Einbruch der Ungarn im engen 
Thale, dort wo die Sitter jchäumt, einen ſolchen Unter- 
ſchlupf herrichtete, „weltabgefchieden, ald wenn keine 
heidnifche Spürnafe den Pfad jemals finden ſollte“. 

Es wurde ein Drt ausgewählt, jo berichtet der 
Chroniſt, der wie von Gott zur Anlage einer Burg 
fihtbar dargeboten war, um ben Fluß Sinttriaunum. 
Auf dem fchmalften Berghaffe wird, indem man Ber- 
ſchanzung und Wald berausfchlägt, eine Stelle vorm 
befeftigt und ein befeftigter Platz errichtet von großer 
Stärke. Schleunig wird Alles, was nothwendig fein 
kann, zufammengeführt. Cine fchnell errichtete Kapelle 
wird zum Bethaus, in welches bie Kreuze gebradjt 
werden, nicht minder auch faft der ganze Kirchenſchatz. 
Späher gingen hin, um den Brüdern die Ankunft der 
Veinde vorauszufagen, damit diefelben zu dem feften 
Plage fliehen möchten. Als die Feinde von der natür- 
lihen Beichaffenheit der Teftung vernommen hatten, 
daß fie nicht belagert werden könne, daß aber der Play 
durch feinen langen und fehr fchmalen Hald den An- 
greifenden nur mit größtem Schaden und ficherer Gefahr 
zugänglich ei, und daß feine Beichüger, wenn fie nur 
Männer feien, ihrer Menge, fo lange fie Xebensmittel 
hätten, niemal® weichen wuͤrden, ließen fie endlich von 
dem Klofter ab. — Weil aber die Brüder erfahren 
hatten, daß die Ungarn zuweilen zurückzukehren pflegten, 
fällen fie zum zweiten Male die Bäume ded Waldes 
und ftechen emen tiefen Graben durch. Indem fie 
einen tiefen Brunnen graben, finden fie eine ſehr reine 
Duelle. 10) 

Diefe Mönchsburg im Tannenwalde am raufchenden 
Sitterbad war alfo fein Aundwall wie die Schalfers- 
burg im Oder, ihre Anlage glich eher der Befeftigung 
auf dem Kurberge im Elme oder der Hlineburg mit 
dem Tenterling bei Golmbach. Wie fie aber den Zweck 
hatte, die bebrohten Klofterleute aufzunehmen und zu 
ſchützen, fo haben, nad) der Anficht vieler Forſcher, aud) 
die andern äfnlichen Anlagen als Fliehburgen gedient. 
Die Ringwälle follten in Yeiten der Gefahr die flüc)- 
tenden Landbewohner mit Weib und Kindern und aller 
Habe aufnehmen und bergen. Behla freilid), der die 
vorgefchichtlichen Befeftigungen von der Eibe bis zum 
Pregel und von Rugens Küften bis zur oberen Oder 
beichrieben hat, faßt die Rundwälle nicht als eigens 


9, Atlas borgeiehichtlicher Befeftigungen in Nieder- 
ſachſen, Heft IV. 

0) Ekkeharts IV. casus Sancti Galli. Buch 5. Kapitel 
51. 55, 56. Geſchichtsſchreiber der deutſchen Vorzeit. 
Behntes Jahrh. Band XL, überfegt von Meyer v. Knonau. 


angelegte Zufluchtftätten auf und hält bie Anficht, ri 
nur als militairiſche Befeftigungen auzufehen, für cz 
feitig. Die Ringwälle, jo jagt er, laflen fidy überhen 
einem einheitlichen Zwecke nicht unterorbnnen, ihre 3 
flimmung war eine verfchiedenartige. Er ift der Meinzz; 
daß es Berfammlungsftätten für religiöfe Angelegenbeiz 
waren. Das war der eigentliche Grund zu ihrer & 
bauung. Da aber nad) der religiöfen Anſchaumg dc 
UÜrzeit nichts unternommen wurde, ohne durch Carey 
die Götter zu befragen, fo wurden fie auch zu Geidts 
figungen und politiichen Vollsberathungen beugt ie: 
friegerifche Ywed ift davon ungertrennbar und mid de 
wiejen durdy das Aufbewahren der kriegeriſchen fir 
zeichen und Fahnen in den heiligen Hainen umter der 
Schutze der Priefter. Diefe Yeldzeihen und der Terme 
chat beburften des Schuges und find der ®rund, wre 
wir die Heiligthümer an ficheren Plätzen finden Er 
Garz und Arkona zeigt, wurden fie in Zeiten der Arı 
von felbft zu Bertheibigungsplägen. Da Belchum 
und Unterwerfung fir die Heiden daſſelbe bedeutete, '. 
ipielten die Wälle in ber Belehrungszeit eine me. 
triegerifche Rolle. Und in diefer Zeit, wo e8 galt, d 
Heiligthtimer und ſich ſelbſt zu ſchützen, mag and br: 
oder jene Anlage aus rein militairiſchem Grunde errict: 
fein; dahin mögen die gehören, die feine Spuren m 
Opferbrand aufweijen!!). | 
Uebrigens legte man früher auch für die Heerden ät- 
liche ummallte Orte an. So findet man unweit Rolic 
büttel im Halchterichen Holze am Fuße des Scieic 
Berges den Schweinehof. ‘Derjelbe, etwa 8 ha grei 
ift noch jegt mit einem Graben und einem niedregee 
Wall umzogen. Letzterer trug wohl ehemals einen Jr 
oder eine Dornenhede. Sinnen entiprang ein Bei 
Hier blieben die Schweine des Nachts unter der Thtz 
des Hirten, der in einer Hütte fchlief. | 
So fteht Meinung gegen Meinung. Das aber ergic. 
fi) aus dem Borftehenden, daß diefe Frage enbgülz: 
nur nach mancher Arbeit erft gelöft werden kann. dk: 
ift nicht genligend, die Befeftigungen aufzunehmen m 
in Ueberfichtsfarten einzutragen, e8 muß auch ihre Lax 
m der Landſchaft, ihr Berhältniß zu Berg und Thal 
zu alten Anfiedelungen und Straßen erkundet werkı 
Ausgrabungen müßten das Innere der Wälle erforſcher 
damit auch etwaige Steingeräthe, Knochen, Bronzeſacht 
und vor Allem Topfſcherben ihre Ausſage mad: 
fönnen. Was für lein Ergebniß diefe Arbeiten hab: 
werden, läßt fich nicht vorausfehen; gleichviel aber, ch 
die Ringwälle nun vor: oder frühgefhichtlid) oder mitte 
alterlich find, fo ift e8 unfere Pflicht, diefe Burgen, ir 
mit dem Leben unferer Vorfahren aufs Engfte zufanımer 
bingen, nad) Möglichkeit zu fchligen und zu erhalten. 


Büherfdau. 

Ueber Hoffmann v. Sallersleben, deilen wir aus: 
Anlaß feines 100jährigen Geburtstages in Nr. 7 dieier 
Blattes bereits gedachten, ift inzwifchen Mancherlei ver 














11) R. Behla, Die vorgeihichtlihen Rundwälle im 
öftlichen Derkanfand Berlin 1888. < 75, u 
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 Bffentlicht worden, auf das wir unfere Lefer zum Theil 


bier aufmerkſam machen möchten. Ein Vortrag, der 


über „Hoffmann von Fallersieben als vaterländifchen 
Dichter“ am 28. März 1898 in der Gemeinnügigen 
Geſellſchaft zu Leipzig von deren Borfigendem, Dr 3. 


Genſel, gehalten wurde, ift in dem Leipziger Tageblatte 


‚ vom 1. und 2. April d. 3. erfchienen, dann aber auch 
- als Sonder-Abdrud (Leipzig, 1898. 26 ©. 8°) au 
“ gegeben worden. Es iſt Hier in beredter, warmherziger 
Weiſe die Seite von Hoffmann's Wirkſamkeit gefchildert, 
die von weitefter und tieffter Wirlung bei den Zeit- 
genoſſen war und vor Allem dazu beitragen wird, feinen 


203» 


Namen in der Zukunft Lebendig zu erhalten. Die 
Perföntichleit des Dichters ift in glänzendes Xicht ges 


ſtellt; die Anbringung einiger Schattenftriche würde 
wohl ein noch lebensvolleres, geredjteres Bild von ihm 


»0 ı3 


wie von feinen Zeitgenoffen geliefert haben. Unter den 
Sängern der Freiheitskriege auf Seite 2 vermiflen wir 
den Namen Theodor Körner’d. — In Weftermann’s 


. iluftr. deutfchen Monatöheften (Juli 1898, ©. 514 
: bis 522) hat des Dichterd Sohn, Franz Hoffmann- 


Sallersleben, mit liebevoller Pietät einen Aufſatz über 


H. veröffentlicht, in dem aus dem Tagebuche bes Vaters 
> und aus eigener Erinnerung einige neue Züge zu dem 
: Leben und Wefen des Dichter mitgetheilt werden. Der⸗ 


sı ‘,? 


felbe hat uns fchon zum Jubiläum im April eine 
andere, eigenartige Gabe geboten, die einer weit ver- 
breiteten Neigung der Zeit entgegenfommt: zwölf 
„Subiläumspoftlarten“, die zu Liedern Hoffmann's, 
beren Anfänge bier in Facſimile wiedergegeben werben, 
ftimmungsvolle Landichaftsbilder nah Originalzeich⸗ 


. nungen des Sohnes, der bekanntlich von Beruf Dialer 


ıı 


> 


ift, in Kupferätzung uns vorführen. &8 find niebliche 
Blätter, die fo in finniger Weiſe des Bater und bes 
Sohnes Schaffen vereinigen und auf bie wir die zahl 
reiche Schaar der Boftlartenfammler noch befonders hin- 
weifen möchten. Die Hülle, die fie umfchließt, trägt 
das Bildniß Hoffmann's nad) dem Gemälde E. Henfe 
ler’8 (Berlag v. Cãſar Posnanskt in Berlin. 2.40). — 
In der „Deutfchen Revue“ (Auguft 1898, ©.230—38) 
hat Heinrich Meisner interefiante Beiträge zu bem 
Breslauer Aufenthalte des Dichter® gegeben, für fein 
Berhältnig zu Davida v. Thümen („Botheina“), mit 
der er eine Zeit lang verlobt war, und befonders fitr 
die treue Freundjchaft, die ihn mit Leocabia v. Nimptſch 
auf Yäfchlowig verband. Es find hier mehrere an 
diefe gerichtete Briefe Hoffmann's zum eriten Male 
veröffentlicht worden. Die Deutung der „Namen- 
lofen*, dieer 1835 in feinem „Buche der Liebe“ preift, 
auf jene frühere Braut des Dichters erfcheint nach den 
beigebradyten Gründen nicht unwahrſcheinlich. 


Beiträge zur Anthropologie Braunſchweigs. 
Veitichrift zur 29. Verſammlung der Deutjchen Anthro⸗ 
pologifchen Gefellichaft zu Braunſchweig im Auguft 1898. 
Mit Unterftiigung des Herzoglichen Staats Minifteriums, 
Mit einem farbigen Titelbilde, 10 Tafeln und Abbil- 
dungen im Zert. Braunſchweig, Friedrich Vieweg und 
Cohn 1898. 163 ©. 8°. 3 M. 

Auf dem Gebiete der Anthropologie, „ber Lehre vom 


Menſchen im weiteften Umfange“, ift in unferm Lande 
bisher nicht allzuviel geleiftet worden: um fo erfreuficher 
ift es zu ſehen, wie diefe Feftfchrift uns ein gutes Stück 
weiter vorwärts gebracht hat. Unb die Anregung zu 
derjelben verdanken wir, wie der Herausgeber Dr Richard 
Audree im Vorworte bemerkt, ber Deutjchen Anthropo- 
logiſchen Gefellichaft, welche joeben in unferer Landes- 
bauptftabt getagt hat. “Die verichiedenen Gebiete, welche 
jene über ganz Deutſchland zerftreute, hochangefehene 
Geſellſchaft bebaut: bie Urgeſchichte, die phyſiſche 
Anthropologie und fchlieklih die Ethnologie ſammt 
Volkskunde, fie find auch in der vorliegenden, fehr ſchön 
ansgeftatteten und gegen 200 Seiten umfaflenden 
Schrift vertreten, die neun Abhandlungen, alle von 
DBraunfchweigern verfaßt, enthält. 

In die älteften Zeiten unferes Landes, als eben erft 
der Menſch feinen Fuß auf befien Boden gefest Hatte 
und nod) zufammen und im Sampfe mit längft aus 
geftorbenen vorfintfluthlichen Rieſenthieren lebte, verſetzt 
uns die Abhandlung von Wilhelm Blaſius „Spuren 
palüolitHifcher Menſchen in den Diluvial- Ablagerungen 
ber Nübelander Höhlen“. Der Herr Verfaſſer, welcher 
mit Prof. Kloos zufammen die Höhlen durchforſchte und 
bier eine unermüdliche Thätigleit entfaltete, hatte bisher 
nur erft kurze Nachrichten darüber verlauten Laflen, daß 
auch unzweifelhaft von menschlicher Hand bearbeitete 
Gegenftände in unfern Harzer Höhlen zufammen mit 
den Steletten der Höhlenbären vorkommen: bearbeitetes 
Hirſchhorn, Schlagwerkzeuge aus den Schulterblättern 
und Kinnladen des Höhlenbären, bearbeitete Knochen, 
Rennthierrippen mit Spuren von Bearbeitung und 
höchſt charakteriftiiche Feuerſteinmeſſer und Schaber, 
die in wohlgelungenen Abbildungen von ihm vorgeführt 
werden. 

Weiter in das Gebiet der Vorgeſchichte, wenn auch 
in eine bedeutend jüngere Zeit, führt uns die ſehr ge⸗ 
naue und erichöpfende Beichreibung der berühmten 
„rübbenfteine bei Helmftebt“ von Fritz Grabowsky. 
Es ift aus feinem Litteraturverzeichnifle, welches 29 
Nummern umfaßt, zu erfehen, daß man ſchon im Jahre 
1653 ſich mit diefem Steinkammergrabe befaßte; Die 
ältefte, hier wiebergegebene Abbildung der Steine ift 
von 1720, die vortreffliche Neuzeichnung, welche die 
Feſtſchrift ſchmückt ift von Karl Bruns in Wolfen» 
büttel, 

Woher die Jadeit⸗ und Nephritgeräthe und Beile 
ftanımen, die namentlich in Weftdeutichland, den Alpen- 
(ändern u. f. w. verbreitet find und durch ihren fchönen 
Schliff und das harte Material auffallen, ift immer noch 
eine umgelöfte Frage, bie zu vielem wifjenjchaftlichen 
Streite Anlaß gab. Dieſes „Woher ?* läßt auch Pro- 
fefiovr 3. H. Kloos bei Seite; er beſchränkt fi in 
feiner Wrbeit „Die braumfchweigifchen Sabeitbeile“, 
welche mit 13 Abbildungen verſehen ift, blos auf deren 
Beichreibung und mineralogifche Analyfe. Lebtere ift 
von befonderer Wichtigkeit, da fie und über den Zu⸗ 
ſammenhang biefer vorgefchichtlichen Edelbeile mit denen 
and anderen Ländern Aufflärung gewährt. Die im 
Braunfchweigifchen gefundenen Sadeitbeile, bis jegt etwa 
7 ober 8 Stüd, gehören mit zu den am weiteften nad) 
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Dften hin vorkommenden ihrer Art. Sie zerfallen 
mineralogiſch in zwei bejtimmte Gruppen, deren jede 
aus einem andern Jadeitbruche flammen muß und 
weifen das größte biöher Überhaupt bekannt gewordene 
Edelbeil anf, welches in Wolfenbüttel aufbewahrt wird 
und bei einer Dide von nur 30 mm faft einen halben 
Dieter lang ift. 

Die legte Abhandlung vorgefchichtlicher Art Liefert 
TH. Voges in Wolfenbüttel: „Bronzen aus dem nörd⸗ 
lichen Theile des Landes Braunfchweig“, mit einer 
Tafel, auf welcher der Berfafler die wichtigften 
Stiüde aus dem Imbalte unferer Muſeen in wohl- 
gelungenen Zeichnungen wiedergiebt. Mit großer Sach⸗ 
fenntnig wird den einzelnen Stüden der Eulturfreis 
zugewiefen, dem fie zugehören, und manche Seltenheit: 
die Doppeltupferart von Börßum, die Breitdoldye von 
Dettum, die „Schwurringe“ im Herzogl. Muſenm, die 
Fibel von Ferchau (als ſolche hier zuerſt vom Verfaſſer 
gedeutet) u. ſ. w wird näher beſchrieben. 

In ein Grenzgebiet führt und die Arbeit von Lud⸗ 
wig Hänfelmann „Die eingemauerten mittelalter 
lichen Thongefchirre Braunſchweigs“. Beim Abbruche 
der meiften alten Häuſer Braunſchweigs, fowie vieler 
anderer Städte, findet man eigenthilmlich geftaltete, oft 
henkelloſe Geſchirre aus bunflem, rohem Thone, die an 
vorgeſchichtliche Begräbnißurnen erinnern, aber durchaus 
nicht mit ſolchen zn verwechſeln find. Ueber ihren Zweck 
ift vielfach geftritten worden; Hänfelmann kommt zu 
dem zutreffenden Schlufle, daß es fid) hier um ein ein- 
gemauertes „Bauopfer“ handelt; an Stelle der in rohır 
Zeit in die Fundamente eingemauerten lebenden Menſchen 
oder Thiere feste man bei Milderung der Sitten biefe 
Krlige und Gefäße mit allerlei Inhalt. 

Befonderes Verdienſt möchten wir der Abhandlung 
des Herm Dr DO. Berkhan zuerkennen, weil fie die 
erfte ift, welche das vernachläfligte Gebiet der Körper- 
beichaffenheit unjerer Bevölferung bebaut „Alte Braun- 
fchweigifche Schädel“ betitelt ſich diefe Arbeit. Es 
handelt jich um folche, die aus den Reihengräbern von 
Schoderftedt, Börnede u. |. w. ftammen und in unferen 
Mufeen aufbewahrt werden, dann um Schädel von den 
eingegangenen alten Kirchhöfen im Innern der Stadt. 
Die alten Schädel zeigen nad) Berkhan's Meſſungen 
nun einen Längen-Breiteninder von 78,2, gehören fomit 
den Mittellangköpfen an und fenmzeichnen fi) als 
gut germanifh. Um einen ungefähren Vergleich 
mit dem heutigen Gefchlecht herbeizuführen, maß dann 
der Verfaſſer die Schädel von noch 45 blonden und 
blanäugigen lebenden Individuen mit echt braunſchwei⸗ 
gifchen Namen. Diefe Schädel aber zeigten nur einen 
Inder von 80,6, fomit Annäherung an die nicht germa- 
nifche Kurzköpfigkeit. Indeſſen bei der geringen Anzahl 
der Meflungen ift hieraus ein ficherer Schluß auf die 
Maſſe nicht zu ziehen. Thatſache aber bleibt, dag mit 
der Freiziigigkeit und der ganzen Umwälzung der politi- 
fchen, wirthichaftlichen und Verkehrsverhältniſſe in unſerm 
Jahrhundert die niederfächfiiche (verhältnigmäßige) 
Meluheit unſerer Bevölkerung einer Blutmiſchung Pla 
wacht, die wir nicht gerade als eine Verbeſſerung auf 
halfen wollen. 





Die drei legten Arbeiten ber Feſtſchrift Führen mm: 
anf das Gebiet der braunfchweigischen Bollskunde. Hiet 
beginnt der Herausgeber, Dr Richard Andree, m: 
Erläuterungen zu „Braunfchweigiihen Bauerntrak:: 
bildern“. Es handelt fid) zunähft um ein fehr qc 
(1836) gemaltes Delbildnig eines Mädchens in Delpe, 
welches und die alte eingegangene Tradjt vor Auge 
führt, dann um drei kennzeichnende Sittenbilder aus 
Riddagshaufen, Lehre und Bortfeld, welche etwa 1840 
von dem Braunſchweiger Maler Karl Schrün ge⸗ 
zeichnet wurden. Endlich ift eine farbige Wiedergabe 
der prächtigen Statuette des Bortfelder Banern ron 
dem verftorbenen Bildhauer Auguft Kühne hinzuge 
fügt und eine Gefammtüberficht iiber die Litteratur, i> 
weit fie unfere Bauerntracht betrifft, den fachkundige: 
Erläuterungen beigegeben. 

Die vortrefflihen und reihen Sammlungen, welch 
Herr Auguft Bafel in Beierftedt im Verlaufe vide 
Fahre mit großem Geſchmack und vieler Sadhtenntr; 
zufammengebracht hat, find auch für unfere Feſtſchrin 
nugbar gemacht worden. Meiſt nach Gegenftänden ir 
feiner eigenen Sammlung, aber aud) nad) ſolchen iz 
den Mufeen fchildert Herr Bafel „Bolksthinnlic 
Schnigereien an Geräthichaften im Lande Braur 
ſchweig“. Es handelt fi) da um Spinnräber, Haspel. 
Schüffeltränzge, Bindepflöde, Scannen, Krüſelkerten 
Butter» und Honigkucdhenfornen, Ellen, die abgebildet 
bejchrieben und nad) ihrem Gebrauche erläutert werten 

Den Beſchluß macht eine ſehr dantenswerthe Mir 
tHeilung von Paſtor Schattenberg in Eigum übe 
den „Schimmelreiter“, der früher ftetd bei Hochzeiten 
auftrat; in Eigum ift er 1851, in Küblingen 1858 
zum letten Male aufgeführt worden. Nur ganz alte, 
Lente willen von ihm au berichten und fie hat der Ber- 
faſſer ausgefragt. Die dramatischen Darftellungen, die 
Melodien n.|. w.: Alles wird noch genau mitgetheil 
und fomit für die Volkskunde gerettet. Db dem 
Schimmelreiter, der anderwärts am Sylvefterabend a 
ſchien, mythologiſcher Inhalt zukomme, läßt Baftor 
Schattenberg unentjchieden; gehörte er zu einer altheid 
nifchen Gottheit, wie Biele wollen, jo war er dod 
chließlic jo entartet, daß an Wodan nur noch der 
„Schimmel“ erinnerte. 
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Neo. 18. 28. Auguſt 1898, 
[ran 1  Regenhöhe 
Die Regenfälle am. und 10.3uli1898. | & El om | em 
Einen Ueberblid über die Ausdehnung und Dienge | 5 Ss2| 9. 10. Tagen 
R 


der am 9. und 10. Yuli d. I. gefallenen Niederjchläge, 
welche die für mehrere Ortſchaften unferes Tandes fo 
verhängnißvoll gewordenen Hochwaſſer im Gefolge 
hatten, bieten, foweit unſer Herzogthum dabei in Frage 

















fommt, die in nachftehender Tabelle zufammengeftellten | 17] Blankenburg, Ge- |228| 543] 13 | 53 | 66 
Beobachtungen ber in unferem Lande in großer Zahl | 181 Forfihaus }birge- 
vorhandenen meteorologifhen Stationen. Eggerode, ) vand | — | 496] 8 | 51 | 59 
— — — — — | 19 — 420 | 7291| 8 | 58 | 66 
20] Forſthaus 2 
& „legs ee „, —— 1:5 102 15 5717 
eSle>=8 beiden afjelfelde, 4 7 44 | 52 
= Station 1S=|2EE| 9. 10. !zeom | 22] Alltobe, & |460| 683| 9 | 48 | 57 
3 *gJuli 1898 men | 23] Stiege, 480 | 650| 7 | 29 | 36 
E. Wefer-Berg- 
A. Flachland. | | land, | 
1) Sorfthaus Born. . | 65] 509) 8 | 30 | 38 | gul grefcherote . . .|ı50| 7283| 7 | 69 ! 76 
3] Campen (Ziedhterf) | 85 | 653] 20 | 38 | 58 | 5; Scharfoldendorf.. . 154 | 7esl 5 | 84 | ss 
4| Ribbagehaufen . | 80| 686] 15 | 34 | 49 | 5] Srabtotdendorf . „1195| 641l 5 | 45 | 50 
5] Braunichweig . . | 83| 619| 30 | 37 | 67 Suosm. 
281 Holzberg bei Stadt⸗ | 
B. Hügelland | oldendorf . . . 1398| 844] 7 : 61 | 68 
CLappwald, | | 29| Schießhaus, Solling |435 | 879] 7 57 | 64 
Elm, Yichtenberge, | 30) Neuhaus, Selling . — | 922] 8 |, 52 | 60 
Fallſtein). | 31] Ottenften . . . 1300| 805) 7 | 50 | 57 
6] Marienthal . . „1140| 5501 13 | 48 61 
7| Frellſtedt. . . .|108| 570) 18 43 61 Die Tabelle giebt neben der Drtöbezeichnung der 
81 Groß Rohde. . . 1231| 760] 15 | 68 83 Station zunächft deren abfolute Höhe über dem Meere 
9) Groß Dahlum . . 153 | 569] 10 | 33 43 in Metern und ferner die aus den Beobachtungen einer 
10| Lichtenberg . . . 190 | 6131 11 ; 45 . 56 kurzeren oder längeren Reihe von Jahren berechneten 
11 Hefien. - . . .| 96} 584] 12 | 46 , 58 | durcdjchmittlichen jährlichen Regenhöhen inMillir 


metern an. Dan verjteht unter der Regenhöhe befannt- 
lich diejenige Höhe, welche die Waflerfchicht einnehmen 
würde, wenn dad Kegemwafler auf der — horizontal ges 
dachten — Bobenflädje, die es trifft, ftehen bliebe, ohne 
abzufließen oder einzudringen oder zu verbunften. 


C. Weftharz. 
12| Zeefen, 1 Gebirge» 1220 | 795| 7 | 87 : 94 
13 —52 — rand 12441 7521 46 197 
14| Scharfen- 


! 
15] Braunlage, | ebene | 565 11127 ” 36 | 04 64 


ftein!), Hoch 16101 — | 33 119 ‚152 
Die drei letzten Spalten der Tabelle laſſen endlich 
16) Hohegeiß, 620 | 966 die am 9. und 10. Juli beobachteten Regenhöhen in 


Millimetern für jeden Tag und für beide zuſammen 
erjehen. 








far 
or 
o 


1) Im Kreiſe Wernigerode belegen. 
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3.—53 «m Zu. meer: mr Ye aımertuub 
Ser Sehe Jescere Zurion Srai⸗ſtande Äber- 
Wre:tet zur ter Rogertiihe von 75 2 das mgegebene 
Mat, zelder stud ı er Trierer Mieereitche uud 
Ber zen zıge Jıztes Bentachrungeymufes uf 3er Gühe 


Bei met segocıder T 

Hr Atere aute erhiesenberzr Te:ieinum zur 
Sie Jantaß N ieierMiagsmengen JueeT amE der 517 
zı u gresı Toeder Je zeti:her De or. 
kezider aus 1... Jersmiert —— zu 
'eı anlegen, 0 Tier me Zrcadumg der uf Zus Je 
Sachse "Sezıe Togeder Aurtrimeıser Jamveichtah 
an Jeter Let. Kurmeit- cı5 Züöwer-Sre Tee. 
Tie u ser Yen zum Mırteu;en jegmwngere feste 
Zart schur Ah md md zummz :ı raue deñnea au 
Zeameratur sub “eucitigferz umer mer ib, woraus 
rc die Ammahme 3er Kieserihli:e m Teigende- Tobe 
edir Nıd Icherihremn: )es siherzı Eeitharzes 
gelsugen Zaun Je Ertouoe um Istersme mic je: 
ringerem Seuhrigfe:zziehalz, ’o ag Iuder ant:: che Taeu 
des Geſitges wer ægenucae: ats der Obertaʒ 
Mau vnlegt yes u der Sprache der Meescatsgie ẽo 
auszwrider: der Catehat; uert ge Betwiud am 
„teudicheitei* nad dantit zuglerch zu „Regendasen*. 

Tiefe Abuahne der Regennche am Care von Reiten 
nach Liter zeige ich ’ehe deutlich, wem man die Dar 
tamd- Zuurouer di eier Kıdromg m urn Jaares⸗ 
Regenhöben auf zimmer rolger \iär: nam ecyülz daua 
folgeside Reihe: 


Zaia. . . 725 mm 
Dardur]. . . 32, 
Zlanfenburg. . 343 „ 


Eggerode.. 5 „5 

Tie beiden iertzenammer Zinrzoner des Cſthar;es 
Baben fogar gerrıgere Kegenhoher als die meriten 
Stationen des Flach md Hügelaundes und mi 
dechalb als Je’suders cegenarm bezeichnet werden. 

In gleicher Bere m: die mieten Ietesmifiafeit 
bei den Giy:n- Stationen des Farzed im Ye Erichei⸗ 
nung, wenngleich Hier wicht aurer Adır gelaften werden 
Bart, daß die grögere Regenhöhe der Statiouen des 
Cherharzes gegenüber denen des Umterharzes menigſtens 
tHertmetie der hoberen Yage der eriteren zunrichreiben iſt 
Tie Reiherfolge Iteier Stationen m der K.dmıg von 
It nad Zeit iñ folgende: 


Drimlagge . „ 1127 ma 
Üohegeih . - . Ins „ 


Rübeland.. 723 
ZIodtermude -. „ 769 
Daitelele . . 704 
Sie. . . . 633 
Alte .-. - „ 650 


4 443% 


Tie Emo Si Inerher, Tbarame eier = 
zuch zur ee Regerböen — zum .- 


rıgnder Tare nm nen sue Smums = — 
uljemeie “e'ese IDWEIDT, merder Je Zar 
Keergebuetes m. 'eimez mummman wehren 2 
—5 ‘he Yacch ⏑ - 
ce vage besurlug:, id ag ed moglich ir =. 
Tejender Ireriduete u Bene —- 
mwerger (Iocer a einen. Dei = om. - 
auch jier 3er Zoriug Ver Merreihiie m me oo: . 
Kegahöhe wre 'onft peder Seinuien 22 
a * | 

Kıd y supr Semrmgen iver Ye N 
berhuloriite des Saudes im Aıgemeinee menden 2 
MS MM 58 Je Im rferer nerentaLagitchert zur: 
m 3 zu ı:. Sur 2 5. Senbarhterm (_.- 
neigen, UODei Jocmez semert ’e, Sag tm ne —— 
3. „ul zmieschenen Aenbiben uf Ne Ic m: 
7 Gar fria m 3. 98 om ei). In Ne . 
IN. mrwezierirn Sahlen auf Ne wicht Aulgeriem _- 
Etunden 3ez:chen. 

Ex eriehen 16 der Tabelle. daß 'hem ter ı 
Kegen gebracht hat, doch Sauer th die Negemitn 
dieies Tages m melar Smzosen mmerhaib — 
Frerzer Von emer Amabl Zmtisnen mersen '-: 
oder ‚erıgemtzzer jemeldet, aumentlich Yarte me Kor. - 
dr Brautichwe:ꝗ und der micducher beiegeme + nt 
ziemlich erhebliche Sewitcerregen Auch Ne er ⸗ 
scheibe zwiichen Iber- um ma meter; mabe ejeme- 


Gohegeig melden fir Yeten In beige Senn 
127—45 mu. Am titten mare ie Riedern.::. 
in Harzburg, mo es den garen Tag iber mm 4: 
nahme der Zeit von +” bie ;') Une Rem. ı u 
Folgende Nacht Jinducch zegere and mer non n-' m: 
5° Uber Nıcar wuührzud eines Gewitters ja "tur?, 3:5 
die Straßen ema 25 Mımer my mtr Ru 
nanden. 

uhren? der Kacht zum 10. Jul Sommmg zu: 
mm der N iederihlag u Jem ganzen Ökbiere det Der..; 
hums und über deiten Srenzen band den (Syur--— 
mes allgemeinen Sandregens an. Ban der Reit ns 
zar Lilpreme des Yandes, von der mdlichſten bes co: 
nũücdlichſten Station, äberzl gingen ſehr bedienen 
Regenmengen wieder. Aöygeichen vou einigen an Yes m 
Tage im Regemidarzenr gender Cübentintioner Jet 
Harzes VEraunlage. Hobegei;, Steger hat am 10, Iu 
feıne Station Yes Yızıdes eme Kegenhübe von mern. 
als 31mm benbadjtet and am Kochweitcande dee Sur:cd 
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ftieg diefe fogar zu der ganz angergewöhnlichen Höhe bi® 
zu 87—119 mm an. Im Mittel find an dem gedachten 
Tage, an welchem ber Regen fajt überall bis ſpät Abends 
bezw. Nachts andauerte, in ben einzelnen Panbestheilen 


gemeſſen: 


im Flachlande 36 mm 
„ Hügellande . . 47 „5 
am Nordmweitharge . . 104 „ 
„ Norboftharze . 48 „ 
,„ mittleren Südharze 28 „ 


im Weſer⸗Berglande 59 „ 


Das Marimum des Niederichlages ijt am Nordiefl- 
harze und zwar im uellengebiete der Dfer und ihrer, 
wie fie felbit, auf der Nordfeite des Oberharzed ent- 
fpringenden Nebenbäche, der Radau, der Eder und der 
Ilſe ſowie der Gofe gefallen; Hier haben die Stationen 
Harzburg und Scharfenftein Regenhöhen von 107 bezw. 
119 mm aufzuweiſen. Auch das Gebiet der Innerfte 
und ihrer Nebenbäche, der Neile und der Nette mit der 
oberhalb Seeſens entipringenden Schildau, ift arg von 
dem Unwetter heingefucdht ; die Station Seeſen hat hier 
eine Regenhöhe von 87 mm beobachtet. 

Um die in der Tabelle für den 10. Juli angegebenen 
Regenhöhen richtig würdigen zu können, wollen wir fie 
in Bruchtheilen der Jahres-Regenhöhen zum Ausdrud 
bringen. Dan erhält dann folgende Werthe: 

für das Flachland. .Y 
» » Hügelland . . .„dıs 
„ den Nordweitharz 
nn Nordoftharz . . 
n„  » mittleren Sidharz . 137 
„ das Wefer-Bergland . 


Wenn man dagegen die Niederichlagshöhen für den 
9. und 10. Juli zufammenfaßt, fo ergeben fich folgende 
Zahlen: 

Stahl . . » 2... Hıa 
Hügelland . 
Nordweithan . . . . 
Norboftparz . . .. . Yu 
mittlerer Sttöharz . 
Wefer-Bergland 


Das will aljo heißen, daß beifpielsweife am Nord» 
weitharze 6 folder Doppel-Kegentage, wie der 9. und 
10. Juli, genügen witrben, um die mittlere Jah re 8 menge 
an Regen zu liefern. Harzburg, wo am 9. und 10. zu: 
ſammen 153 mm diegen gemeſſen find, hat im Durdj- 
fchnitt der Yahre 1881—95 für den ganzen Monat 
Juli, der nebenbei bemerkt der vegenreichfte Monat des 
Jahres ift, eine Regenhöhe vonnur 103,2 mm, alfo nur 
213 der an den gedachten beiden Tagen beobadhteten 
Mengen, aufzuweifen gehabt. 

Die herrſchende Windrichtung war am 10. Juli die 
nordweftliche (mit örtlichen Abweichungen von Welt bis 
Nord), Die Hauptentladung der Regenwolfen fand 
daher naturgemäß am Weſt⸗ und Norbiweftrande des 
Harzes ftatt, hier entledigten ſich die Luftſtrömungen der 
Hauptmaffe ihres Wafferdampfes, jo daß fie nach Ueber- 
ichreitung der Höhe des Gebirges im füdlichen Theile 


des letzteren ziemlich wallerdampfarm ankamen. “Die 
Zus bezw. Abnahme der Regenmenge in der Richtun 
von Norden nad) Süden vor und am Harze läßt fi 
fehr deutlich aus der nachftehenden Reihenfolge der betr. 
Stationen mit ihren Niederfchlagshöhen am 10. Yuli 
erkennen: 


Braunſchweige. 37 mm 
Helen . . - 46 
Harzburg 107 „ 
Scharfenftein . . 119 „ 
Braunlage . 36 „ 
Hohegeiß 21 „ 


Man erfieht aus diefen Zahlen das Anwachſen der 
Negenmenge nad) dem Harze zu, dann die Hauptent- 
ladung der Wolfen auf der Nordſeite des Gebirges (Harz- 
burg, Scharfenftein) und endlic) die Abnahıne des Regens 
im Süden des Brodens (Braunlage, Hohegeiß). 


Daß Regenmengen von einer derartigen SHeftigfeit 
und, was hier befonder8 mit ins Gewicht fällt, von einer 
folchen örtlichen Ausdehnung wie am 10. Juli d. J. 
Hochwäſſer in den betroffenen Gegenden im Gefolge 
hatten, kann nicht Wunder nehmen, und in der That haben 
wir e8 erleben müſſen, daß bie Ueberſchwemmungen 
namentlich im Gebiete des Dferfluffes eine Höhe erreicht 
haben, wie feit 100 Jahren nicht mehr. Weſentlich 
trug wohl zum Anwachjen der Waſſermaſſen zu außer 
gewöhnlicher Höhe der Umſtand bei, daß in Folge der 
naffen Witterung dieſes Sommers der Boden bereits 
mit Feuchtigkeit gejättigt war, was naturgemäß ein 
raſches Abfließen des Regenwaſſers zur Yolge haben 
mußte. 


Bezüglich Harzburgs, das ſich am 10. Juli im Een- 
trum des Nieberichlagsgebietes befand, fei daran erinnert, 
daß diefer Ort ſeit 3 Jahren bereit8 zum dritten Male 
einen Regenfall von ungewöhnlicher Stärke gefehen hat. 

Am 21. Mai 1890 wurde Harzburg und deſſen 
nächfte Umgebung Nachmittags von 6 bis 6'/s Uhr von 
einem fchweren Gewitter heimgejucht, dem ſich ein 
mehrere Stunden andanernder wolleubruchartiger Regen 
anſchloß. Die Station Harzburg beobachtete eine Regen⸗ 
menge von 49,8 mm, die benachbarte Station Molkenhaus, 
wo es von 5 bis 10 Uhr Abends regnete, eine ſolche 
von 81,2 mm. Der Wolfenbrud) befchränkte ſich, wie 
die von Waſſer angerichteten Schäden erkennen ließen, 
auf das fchmale Gebiet zwifchen dem Harzburg⸗Ahrends⸗ 
berger Fußwege und der Eder und erftredte fich nad) 
Siiden zu kaum über Torfhaus hinaus, war aljo ſehr 
eng begrenzt. Die Menge des fid) anjammelnden 
Waſſers war eine fo bedeutende, daß die Radan, fowie 
der in diefe beim Kurhauſe einmündende Riefenbach 
alsbald aus ihren Ufern traten und oberhalb wie inners 
halb des Ortes arge Berwüftungen anrichteten. 

Ganz anderer Art und mehr dem Regenfalle vom 
10. Juli d. 3. ähnlich) war dagegen das Unwetter vom 
2. Auguft 1896, das fich wie jened bei Nordweitwind 
über ein weiteres Gebiet ausbreitete und bei dem, ganz 
wie in diefen Sahre, der Negen in und um Harzburg 
feinen Höhepunkt erreichte Am 2. Auguſt 1896 hob 





— 1411 — 


wie es in ben Frauckeſchen Stiftungen zu Halle, im 
Klofter U. 2. F. zu Magdeburg und zu feld der Fall 
fei, einige „Kollaboratoren“ zugewiefen werben 
möchten, d.h. Kandidaten der ‘Theologie, die fich während 
ihrer Schulthätigleit nicht verheirathen, vom Rector bie 
erforderliche theoretifche und praktifche Anleitung er- 
Halten, unter deſſen Aufficht nicht bloß in einer, fondern 
in allen Klaſſen unterrichten, unter einander gleichen 
Hang haben und nad) einigen Jahren auf eine Pfarr- 
ftelle befördert werden follten. ‘Der Antrag wurde troß 
der ablehnenden Haltung, bie das MWolfenbütteler Conſi⸗ 
ftorium dazu einnahm, 1770 vom Herzoge genehmigt, 
damit aber nicht nur eine neue Amtsbezeichnung einge 
führt, fondern die ganze althergebrachte Stellentitulatur 
über den Haufen gemworfen. 

Die Zahlder „Richter'ſchen Collaboratoren*, 
wie man fie nannte, belief ſich anfangs auf 2, ftieg 
bald auf 3, 1778 auf 4 und 1780 für furze Zeit fo- 
gar auf 5. Aber die Einrichtung bewährte fich nicht. 
Bor Allem empfand man e8 als einen ſchwerwiegenden 
Nachtheil, daR die Schitler ftet8 nur von jungen und 
unerfahrenen Kandidaten unterrichtet, diefe aber, wenn 
fie fih) kaum erft zu brauchbaren Lehrern entwidelt 
hatten, wieber fortgefchictt werben follten. Man beließ 
daher die Kollaboratoren oft länger bei der Schule, als 
Richter e8 im Sinne gehabt haben mochte, und bald 
nad) den Befreiungefriegen kehrten aud) die guten alten 
Benennungen „Conrector* und „Subconrector* nad) 
Holzminden zurüd. Aber der neue Titel wurde damit 
nicht aus der Welt geichafft. Er verbreitete ſich auch 
auf die übrigen Lateinfchulen und hat, wie ſich fpäter 
berausftellen wird, bei der ferneren Entwidelung der 
braunſchweigiſchen Lehrertitulatur noch lange Zeit eine 
bedeutſame Rolle geipielt. 

Außer dem Ausdrude „Sollaborator“ kamen in Holz- 
minden noch einige andere Anıtsbezeihnungen in Auf: 
nahme, die man gleichfalld an den Lateinfchulen des 
Herzogthums vorher noch nicht gekannt hatte Faſt 
möchte man meinen, die frifche Luft des Weferthals fei 
der Entwidelung des Titelfinns in ganz befonderem 
Maße günftig und förderlich gewefen. 

Zunächſt erjcheinen, nicht allzu lange nad) den Colla» 
boratoren, die „Maitres“. Man verftand darunter 
bie Nebenlehrer, die im Zeichnen, Schreiben, Rechnen, 
Singen, Tanzen und echten, gelegentlich aud) im Fran- 
zöfifchen und Italienischen unterrichteten. Im Einzelnen 
nannte man fie „Zeichenmeiſter“, „Schreib- und 
„Rehenmeifter", „Koncertmeifter*, Tanz- und 
„Fechtmeiſter“, „Sprahmeifter“, legtere auch 
„Lectoren“ 8 verdient Beachtung, daß „Maitre“ 
der rinzige braunfcdhweigifche Lehrertitel ift, der dem 
Franzöſiſchen entlehnt wurde, ohne Zweifel im Hinblid 
auf maitre de langue, maitre à danser n.|.w. In 
Holzminden hielt er ſich bi® zur weftfältfchen Zeit. Er 
findet fich auch in einer Ordnung des Collegium Caro: 
linum von 1786, und 1755 trug man ſich in der Stadt 
Braunſchweig mit dem Gedanken, an der neuen Real⸗ 
Ihule einen „Konduiten-Maitre* zu befchäftigen, 
den die Aufgabe obliegen follte, „die äußerlichen Sitten 
zu verbeffern“ und zu dieſem Zwecke „die gehörige 


Stellung des Leibes zu lehren und ein geſchicktes com- 
pliment zu machen“, daneben aud) der Ingend nittliche 
Gefundhe.tsregeln zu geben, „z. E. wie ein kumm ge 
beugter Rüden der Grund von vielen Krankheiten fey 8°)“. 
An den übrigen Anftalten ift von „Maitres“ nicht Die 
Nebe ; aber allerlei „Meifter*, „Sprachmeifter*, „Schreib- 
meifter“, „Rechenmeifter“ umd „Zeichenmeifter“ waren 
nicht jelten. Bor Hundert Iahren wurde es jedoch un- 
fein, diefe Herren noch „Meifter* zu nennen. Ihnen 
felbjt war es erfreulicher, wenn ihnen das Präbicat 
„Lehrer“, aljo „Sprachlehrer“, „Schreiblehrer“, „Rehrer 
der Zeichenkunft“ u. dergl. beigelegt wurde. Die Di- 
rectoren nahmen auf diefe Wünfche in den Schulpro⸗ 
grammen billige Rückſicht. 

Wie die „Sollaboratoren“ und die „Maitres“, fo 
gehört zu den Holzmindener Specialitäten auch der 
„Inspector“ oder, wie er in amtlicher Zatinität ge- 
nannt wurde, der „Inspector morum diligen- 
tiae et oeconomiae“. Zum erſten Male wurde er 
1779 dem älteften der damaligen Collaboratoren beige 
legt und diefem damit bie Aufjicht Über die Stipendiaten 
übertragen. Erft Ende 1854 fam er in Wegfall. 

Derjelbe Mangel an Reſpect, mit dem man in dem 
weftlichften Städtchen des Herzogthums den alten Rehrer- 
titeln gegenüber fand, trat bald auch an der Oftgrenze 
des Landes, in Helmftedt, dem Site der ehrwlirbigen 
Julia Carolina, hervor. Dort war bie alte, bereits 
1248 oder 1253 gegritndete ftäbdtifche Lateinfchule fo 
tief Heruntergelommen, daß die Landesregierung fich 
1779 auf Antrag des damaligen Rectors Wiede— 
burg, der zugleich auch an der Univerfität ein Rehramt 
bekleidete, zu ihrer Auflöfung entſchloß. Die 3 unteren 
Klaſſen beitanden als geringmwerthige Stadtfchule weiter; 
darüber aber errichtete man nach Wiedeburg's Plänen 
ein zweiklaſſiges „Bädagogium“ und in Verbindung da⸗ 
mit ein „philologifches Seminar“. Beide zufammen 
bildeten das „Philologiſch-pädagogiſche In— 
ftitut*. Bon ben bisherigen Lehrern blieben Sub- 
conrector, Kantor und Infimus an dem Torfo der Stabt- 
ſchule zurück; der Conrector wurde mit einer einträg- 
lichen Pfarre begnadigt; ber Rector aber trat an die 
Spige des Inſtituts und beforgte die Unterweifung ber 
Pädagogiften mit Hilfe der 4 ordentlichen Mitglieder 
des Seminare. Selbftverftändlich waren mit der neuen 
Anftalt und ihrer ganz eigenartigen Einrichtung die 
alten Lehrertitel nicht vereinbar. Bon den Seminariften 
hieß der ältefte „Collaborator“; Wiedeburg felbft er- 
hielt den Charakter eines „Directors“ ®t), 


60; Braunſchw. Schulorduuungen, I, 357. 386, 
61) Friedr. Wug. Wiedeburg, geb. 1751, über- 
nahm das Helmftedter Rectorat 1778, wurde an der Hoch 
ET 1779 a under, 1784 ordentlicher — der 
hiloſophie, 1794 Beet or der Eloquenz und Poeſie, er⸗ 
ielt 1799 den Titel Hofrath, blieb bei der Wuflöfung der 
ochichule und des Seminars als Director des Pädago- 
giumö zurüd und ftarb 1815. Zwei Jahre ſpäter wurde 
ieje Anftalt wieder mit der Gtabdtichule vereinigt. 
Bergl. Koldewey, Geſch. der claff. Philologie auf der 
Univerfität Helmftedt Braunſchweig 1895,, Seite 151 ff., 
und bejonder® Stalmann’s Mrtifel in der Allgem. 
Deutſchen Biographie. B. 42. S. 376 f. 








— 143 — 


Lehrerſtaudes, 3. die Herſtellung und Einführung beſſerer 
Schulbücher, endlich noch 4. die Heranziehung von Fach⸗ 


männern zu der Leitung und Beauffichtigung des Schul : 


weſens verlangt. Dieſe Forderungen, jet ganz allge- 
mein al8 richtig, man darf fagen, als felbftverftändlich 
anerkannt, waren damals großentheild noch neu. Campe 
hat Recht, wenn er bemerkt, daß eine Schulverbeſſerung, 
wie er fie im Sinne habe, „noch nirgends eriftire“. 
Auf die Titelverhältniffe des höheren Lehrerftandes 
tommt Campe in feiner Denkſchrift zu fprechen, wo er 
es unter 2, als nothwendig bezeichnet, „daß man ben 
Stand der Schulleute zu heben und angenehm zu machen 
fuche, damit er auch für Männer von Talenten an 
lodend fer“. Als Mittel dazu empfiehlt er an erfter 
Stelle eine Berbefferung der Beſoldungen. Dann fährt 
er fort: „Zweitens müßte die bisherige Schultitulatur, 


welche verächtlid) geworden ift, abgefchafft und dagegen 


andere, in der menfcjlihen Gefellichaft geltendere Titel 
eingeführt werden; brittend müßten alle Xehrer einer 
Schule, vom Infimus an bis zum Conrector (den 
Director ausgenommen) einerlei Titel, aber nicht einerlei 
Gehalt haben“ 69). 

So Campe. Seine Vorfchläge find radical genug. 
Sie laufen auf nicht weniger als auf einen völligen Um⸗ 
ſturz des Beftehenden hinaus. Nur die moderne Benennung 
„Director“ findet Gnade. Alle Übrigen, Schulcollege, 
Kector, Conrector, Subconrector, Collega Tertius, 
Infimus u. |. w. follen fallen. Daneben — und das 
ift eigentlich das Wichtigfte — wird das ganze alte 
Syſtem, wonad) fid) mit der Berjchiedenheit der Einzel 
titel aud) eine Abftufung des Ranges verband, vollftändig 
über den Haufen geworfen. Man merkt den Einfluß 
Rouſſeau'ſcher Ideen, fiir die ja der Philanthrop auch 
fonft ficd) überaus zugänglich und empfänglich gezeigt 
hat. Es ift das Princip der Egalite, Übertragen auf 
das Gebiet der Pädagogik. Aber nicht conjequent. 
Durch die „in der Menfchheit geltenderen Titel“ wird 
eine neue Ariftofratie des höheren Lehrerftandes ge 
ſchaffen. 

Leider hat Campe die vornehmen Prädicate, durch die 
er für den Schulſtand auch talentvolle Männer zu ge 
winnen hoffte, in feiner Denkſchrift nicht namhaft ges 
macht, doc) zeigt der Erfolg, daß „Schnirath“ und 


69) Außerdem ſchien c3 Campe „nicht undienlich, jon- 
dern vielmehr ein ftarker Sporn zur Erwerbung päda- 
gogischer Berbienfte zu fein, wenn ein Orden hro merito 
scholastico geftiftet und mit weijer Sparjamfeit je zu- 
weiten außgetheilt würde”. Daß diejer Vorichlag Feine 
Ynnohme fand, wird Niemand beflagen. Er gehört zu 
den Wunderlichleiten und Uebertreibungen, wodurch Die 
Philanthropiniiten ihren Gegnern jo vielfach leichtes Spiel 
gemacht haben. — Was den 1834 geftifteten Herzogl. 

rden Heinrichd des Löwen anlangt, fo dauerte es ziemlich 
lange, bis er auch Mitgliedern des höheren Zehrerftandes 
zu Theil murbe. Der Erfte, der das Ritterkreuz erhielt, 
war der Director des jeßigen Martino- Katharıneums, 
Oberſchulrath Krüger, dem die Auszeichnung 1864 
ufiel, nachdem er jchon vorher aus Anlaß feines 5Ojährigen 
—— zum Ritter des Hannoverſchen Welienordens 
ernannt worden war. Von den Oberlehrern eröffnet die 
Reihe der Decorirten Profeſſor Joh. Konrad Koch. Er 
erhielt das Nitterfreuz 2. Kı., ald er 1883 auf fein An« 
juden in den Ruheſtand verfegt wurde. 


| 


| 
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„Profeſſor“ gemeint waren. Auch über die Ges 
jammtbenennung der dem Director untergeordneten 
Standeögenofien an Stelle des veralteten Ausbruds 
„Schulcollege“ ſpricht er ſich nicht aus. Auf den erften 
Blick könnte man verfucht fein, an „Profeſſor“ zu 
denken; aber bei näherer Pritfung ergiebt fich, daß eine 
derartige Abficht ihm fern lag, überhaupt aud) unter 
den damaligen Berhältniffen noch gar nicht durchführbar 
gewejen wäre. Was ihm vorſchwebte, war vielmehr ber 
Ausdrud „Xehrer“, der ja vor hundert Jahren, wie 
ſchon bemerkt, noch einen weit volleren Klang hatte, als 
jegt. Beftätigt wird diefe Vermuthung durch Campe's 
Berdeutihungs- Wörterbuch, worin er filr „College in 
der hier in Frage kommenden Bedeutung „Schullehrer“, 
für „Sollaborator“ entweber „Unterlehrer* oder lieber 
noch „Mitlehrer“ in Vorſchlag bringt und bei „Sub- 
conrector“ die Bemerkung binzufügt: „Wozu dieſe 
jämmerlich Heinen Abftufungen ? Alle, die an einer Schule 
arbeiten, find ja Lehrer, Einer Vorſteher des Ganzen. 
Alfo befier, der dritte Lehrer“. Daß er bereits an 
„Oberlehrer“ gedacht Habe, erjcheint wenig glaublich, 
wenn man in feinem Wörterbuche der Deutfchen Sprache 
zur Erklärung dieſes Ausdruds Folgendes lieſt: „ein 
oberer oder der oberfte, erjte Xehrer unter mehreren“. 
Das hätte doch für den Infimus nicht mit gepaßt. 
Hiernad) dürfte das Campe'ſche, oder, was daſſelbe 
iſt, das philanthropiniſtiſche Titelſyſtem ſich 
folgendermaßen geſtalten: Der Vorſteher und erſte Lehrer 
einer höheren Schule führt den Titel „Director“, die 
übrigen Mitglieder des Collegiums erjcheinen als 
„Lehrer“ und werden, wo e8 nöthig ift, als „zweiter, 
dritter, vierter Lehrer“ u. ſ. w. von einander unter- 
ſchieden; befonders verdienten Schulmännern wird der 
Charakter „Schulrath“ oder „Profeſſor“ verliehen. 
Der Herzog, der ja erft durd) Campe's Anregungen 
dazu beivogen wurde, die Schulfachen den beiden Con⸗ 
fiftorien zu Wolfenbüttel und Blankenburg abzunehmen 
und zu ihrer Verwaltung ein bejonderes, vorwiegend mit 
Fachmännern beſetztes Yandescollegium zu errichten, war 
gern bereit, einigen um das Schulweſen verdienten 
Männern einen anſehnlichen Titel zu verleihen. Schon 
1786 ernannte er Campe jelbft zum „Schulrath“ und 
den Rector Chriftian Leifte zu Wolfenbitttel 70), der die 
Berufung zum Mitgliede der neuen Schulbehörde ab» 
gelehnt hatte, zum „Profeſſor“. Auch gegen die Be: 
feitigung des veralteten Ausdrucks „Schulcollege* hatte 
er nichts zu erinnern. Aber den weiter gehenden Ans 
trägen ftand er in Uebereinftimmung mit feinem haupt» 
fächlichften Berather in Schulangelegenheiten, dem 
damaligen braunfchweigifchen Geheimen Rathe und 
ſpäteren preußifchen Staatsfanzler Karl Auguft von 
Hardenberg, mit Fühler Reſerve gegenüber. Bor Allem 
widerſprach es feiner humanen Geftnnung, alten und 
würdigen Conrectoren und Subconrectoren den ihnen 
lieb gewordenen Titel abzuerfennen und fie mit dem 
Infimus auf eine und diefelbe Rangftufe zu ftellen. 


70) Ehrijtian Leiſte, zum Unterihiede von feinem 
Sohne und Antdnachfolger der „ältere Leiſte“ genannt 
wurde 1738 geboren, wirfte in Wolfenbüttel feit Dr68 ol. 
Conrector, feit 1778 als Rector und ftarb 1816, A 
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[Macdrud verboten] | Theologie ftudirt und 1746 eine Hanslehrerftelle im 

har et | dem kurſächſiſchen Städtchen Strehla angenommen; 
Striedrih Wildelm Zadarid in 1748 309 . gemäß einer früheren Abrebe zu feinem 
Braunfdweig. Freunde Johann Andreas Cramer, der Prediger in dem 

Unter diefem Titel hat der Herausgeber des Maga⸗ Dorte ulm ir Bien Rondebues un Dal war, 
ind 1896 bei J Zwißler in Wolfenbüttel ein Buch unb beichäftigte ſich mit Meberjegungen und der Heraus, 
rſcheinen laſſen, das unfere Kenntniß des litterarifchen 


gabe der Ye Bean — Schriften von den 

ert Verfaſſern der Bremiſchen Beiträge“, bis er im Jahre 
ebens von Braunſchweig Im achtzehuten Jahrhundert 17 —* Diaconus und — extraordinarius pi 
veſentlich bereichert. Zachari's Berufung nad) Braun | per Schulpforta angeftellt wurde. Sn diefe Zeit fallen 
hweig durch den Abt Jeruſalem, feine Lehrtätigkeit | die beiden erften Briefe Zadharid’s, die fi jest in der 
am Collegium Carolinum und vor Allem feine weit: | Leipziger Univerfitätsbibliothet befinden und mir durch 
zreifende Wirkſamkeit als Redacteur und Buchhändler | Herrn Oberbibliothefar Dr Schnorr von Carolsfeld in 
werden auf actenmäßiger Grundlage gejchildert; bisher | Hreghen gütigſt mitgetheilt find; auszugsweiſe Hat 
unbelannte Briefe an den Helmftedter Profeffor Bert⸗ fie Dr Hans Zimmer in feiner Schrift „I. F. W. 
ling und an ©leim bringen manches Neue über jeine Zachariä und fein Renommift® (Leipzig 1892) benutzt, 
Perfönlicgkeit und Schriftftellerei; ein Capitel „Zahariä | Kher jo flüchtig, daß er fie einmal an den richtigen 
und Gottieb” führt und mitten indie heftigen litterarifchen | Adreſſaten, jpäter (©. 17, 20, 22) an deſſen bedeuten 
Kämpfe, bie den Leipziger Dictator umtobten, -- end» deren Bruber, ben Dramatifer Johann Elias Schlegel, 
id wird zum Schluß Yadariä’s Tod und Nachlaß be | gerichtet fein Täßt. — Einen vollftändigen Abdruck ver- 
handelt und eine Ueberſicht feiner allzu zahfreichen ‚ dienen fie, ganz abgefehen von der Seltenheit Zachariä⸗ 
Schriften, fowie ber von ihm eriftirenden Bilder ges | ſcher Briefe, ſchon deswegen, weil fie uns in die nahen 
geben. Unferem Dank fir diefe willlommene Gabe und ' Beziehungen der Bremer Beiträger aud) in der Diaspora 
die Anregung, die ihre reichen Mittheilungen bieten, und in ihre gemeinfamen Beftrebungen einen Einblick ges 
diirfen wir wohl dadurch Ausdrud geben, daß wir ‚ währen. Daneben aber find fie für unferen beionderen 
einige kleine Nachträge, die ſich gelegentlich eines Lebens · ¶ Zwedk werthuoll, da fie über die erfte Niederlaffung der 
bildes des Dichters fur bie „Allgemeine Deutſche Bio- ungen Schriftfteller in Braunfchweig intereflante Nach⸗ 
Froaphie . gefunden haben, in dieſem Blatte zufammen . richten bringen. Es geht aus ben Briefen nämlid 
jtellen, das ja im vorigen Jahrhundert, wenn auch mit hervor, daß Zachariä ſich Anfangs keineswegs in Braun- 
anderem Namen, lange Jahre unter Zacharid's Leitung jchweig glücklich fühlte, daß er da rege, geiftige Reben 
erjchienen ift. C. Schuddekopf. von Leipzig und den Umgang mit gieichgeſinnten 
un em Freunden fehr vermißte. Er nennt Braunfchweig „eine 
I. Zachariä und Johann Adolph Schlegel. | yon Leipzig fo fehr unterſchiedne Stadt“, Spricht von 
In die erften Jahre feines Braunfchweiger Aufent- | feiner „jo widrigen Station“ und tröftet ſich nur damit, 
halts führen und einige Briefe Zachari's an den eher | daß er „ſein unglücliches Herz einem Gärtner aus 
maligen Leipziger Genoflen Johann Adolph Schlegel, | ſchütten Tann“. Auch der Yestere hatte in ber erften 
den Vater der beiden befannten Romantiker. In dem | Zeit feines Braunſchweiger Aufenthalts - als Hof 
Kreife der Bremer Beiträger zu Leipzig hatte Bachariä | meifter zweier Grafen von Schönburg — über Manches 
die nahhaltigften Eindrüde für feine Bildung empfangen, | zu Hagen, denn Giſeke jchreibt am 7. Juli 1747 an 
mehrere der Jugenbfreunde, wie Gärtner, Ebert, Giſeke, I. A. Schlegel (Ardiv für Litteraturgeſchichte 5, 56): 
Schmid, fand er fpäter in Braunfchweig wieder, von | „Bert Gärtner, der in Braunſchweig wohl an nichts 
Schlegel aber, den er ſelbſt den Erſten nennt, „der in | fleifliger denkt, als an feine Freunde, iſt dort vielleicht 
Yeipzig fein Herz umbilbete*, wurde er ſchon vor feinem | noch unzuiriebner, als Sie in Strehla“. „Mit meinen 
Fortgange von diefer Univerfität getrennt. In Meipen | Grafen“, jchreibt er, „bin ich jehr wohl zufrieden. Aber 
1721 geboren, hatte Schlegel feit 1741 in Leipzig | die Herren Vormünder Hintergehen mid. ... Ich bin 
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nd ſein großes Hertz haben fan, als ich fie habe. Ich 
abe diefe Commiszion fehr oft Gärtnern aufgetragen, 
9 weiß nicht ob er Sie ausgerichtet hat. Thun Sie 
8 aljo doch, mein liebfter Schlegel, und fagen Sie ihm, 
‚aß er mir das gröfte Unrecht thun würde, wenn er 
jlaubte, daß ich ihn nicht jo fehr Lieben könnte, als Ste 
bn nur immer lieben können, und daß ich nicht allen 
ven Antheil an feinen Güde nähme, den Gärtner oder 
Ebert nur nehmen fan. Auch die Mühe müßen Sie 
aody über jich nehmen, und mid) feiner Charlotte be 
fannt wachen, denn es ift mir gar nicht gleichgültig, 
einer Cramerin befaunt zu feyn, oder nicht. Sagen Sie 
ihr, daß ich ein ſehr ſehr empfinbliches Her habe, jagen 
‚Sie ihr, dag AN unglüdlid, bin, doch nein — Sie follen 
ihr das nicht jagen, überzeügen Sie fie nur fo lebhafft, 
als ich es wünſche, daß mein Her recht jauchzt, da Sie 
‚und Cramer fo volllommen glüdlicd find, als Sie es 
verdienen. 
Ich überſchicke Ihnen hiebey eine Ode an Lucinden. 
“Sie werden mir einen Gefallen erzeigen, wenn Sie in 
das allererfte Stüd fommen fan?). Doc ändern Sie 
nur dreift dasjenige darinne, was Ihnen nicht gefällt, 
. Sie follen diefe Freyheit in allen meinen Aufſätzen 
haben, ich leſe fie zwar hier allegeit erſt Gärtnern 
und Eberten vor, und ündre das, was Ihnen nicht 
gefällt, Sie können aber doch nod) immer viel überſehn. 
Ih Habe das Vertrauen zu Ihrer Freundſchafft, mein 
lieber Schlegel, daß Sie diefe Mühe nicht ganz ungern 
über fi) nehmen werden, e8 ift doch immer ein 
Berdienft, das Sie fi) um einen jungen Poeten 
machen. 

Das muß ic) Ihnen und dem braven Cramer nod) 
fagen, daß ımjer Gärtner auf Oftern mit feiner 
Luiſe?) eben fo gfüclich wird, als er mit Charlotten 
it. Er hat mir geftanden, daß es ihm be ber Ge- 
legenheit nicht gleichgültig feyn wilrde, wenn feine 
Freünde den Tag ewig machen wollten, der ihn fo voll⸗ 
tommen glücklich macht. Ich meynte alfo, ein jeder von 
ung fezte was auf, was fich zu dem Tage ſchickt, und 
wir gäben es zufammen Dyfen, unter dem Titul, 
Shriften auf eine Hocdzeit. Dedicirten e8 
Braut und Braltigam, ohne ihre und unfre Nahmen 
auszuſchreiben. Wollten Sie alfo wohl die Mühe ber 
fid) nehmen, und es nicht allein mit Dyken ausmachen, 
der immer Profit davon haben wird, fondern es auch 
den beyden Gellerten der Mad. Gellertin und 
9. Rabnern fagen, ic) will heitte auch an GOieſecken 
ichreiben, der fol Hagedornen, Olden, und die 
Scheelin, darzu werben; das fege ich zum Voraus, fo 
ſehr als man etwas vorausfegen fan, baß die liebene- 
wirdige Charlotte auch was dazu beyträgt. Das 
müßen Sie aber den Intereszenten jagen, daß es 


5) Dieje „Ode an Lucinden“, beginnend: 


„Vortref- 
lichſte deines Geſchlechts“, eröffnet den zweiten 


Band der 
„Sammlung vermifchter Schriften von den Berfafiern der 
Bremichen neuen Beyträge”, Leipzig 1750. In Zachariä's 
„Boctiihen Schriften“ von 1772, 2, 227 fteht jie verän- 
dert unter dem Titel „An Selinen“. 

6) Luiſe Erufe, Tochter des Paſtors Gottlieb C. 
zu Gerdau im Xüneburgifchen und deilen Yrau Sophie 
Elifabeth, geb. Knoch. 





Ionen freyfteht, Verſe, Briefe, Abhandlungen, und was 
Ihnen einfällt aufzufegen. 

Ich kan Ihnen nicht jagen, wie unenbfich ich mich 
freite, daß hier auf Oftern ein anderes Crellwig feyn- 
wird. Halten Sie es ja mit mir, mein liebfter Schlegel, 
daß ich Ihnen aus diefem Crellwig manchmahl was er⸗ 
zähle, denn von Eberten und aud) von Gärtuern 
würden Sie dod) nicht gar zu viel erfahren. 

Die Mademsl. Erufen bringt Ihre Schwefter mit 
die Hannchen)) heißt, und die jehr liebenswürdig ift. 
Ich will Ihnen das vertrauen, weil Sie vielleicht bald 
wieder ein halb duzend Oden an Sie kriegen möchten, 
jo wie Sie einmahl welde an Phyllis friegten. 
Sapienti sat! 

Aber, Schlegel, wird da Braunſchweig fich nicht vor 
und aufheitern, da wollen wir jagen 

Grüßt den heraufgejefzeten Tag. 

Ic, bin mit ganzen Hertzen 


Ihr 
zärtlichfter aufrichtigfter Freünd 
adhariae. 
Sch Hoffe bald auf Antwort. 





2. 


Braunfchweig. den 26. Dec. [17]49. 
Dein Liebfter Herr Schlegel, 

Sie madyen mid) durd) Ihre gar zu große Gittigfeit 
ganz verwirrt. Das werde ich durchaus nicht zugeben, 
daß Sie fo viel Zeit und fo viel Mühe an meinen 
armen Berjen verjchwenden. Mir könnte in der Welt 
nichts vortheilhaffters feyn, und durch Ihre Kritiden 
lernte ich vielleicht, mich einigermaßen recht auszudrücken, 
aber ehe Sie ſich fo viel Mühe geben follen, jo wollte 
ich Lieber allem poetifchem Nachruhme entjagen. Ich 
wieberhohle es alſo noch einmahl, ich verlange durchaus 
feine Rechenfchafft von Ihren Aenderungen, davon ift 
gar nicht die Frage, ich bin überzeügt, daß dies Gebicht 
erſt ichön werben wiirde, das Sie von Wort zu Wort 


‚ änderten; Wollen Sie aber aud) in der Ferne die Gütig⸗ 


feit vor mid) Haben, die Sie in Y— [Yeipzig] vor mid 
hatten, und mir zu meiner eignen Beßerung die Urfachen 
davon jchreiben, jo wirb e8 gewiß niemand mit mehrerer 


- Dankbarkeit erfennen, als ich. Aber, mein liebfter 
Freünd, das müßen Sie nur mit zwey Worten thun, 
‚, und Sie nüßen mir durchaus die Eitelfeit nicht zu- 
‚ trauen, daß id) meine Verſe vor fo bejonders hiclte, 
| daß man mir nod) Rechenichafft geben müfte, wenn 


man bie ehler wieder die Sprache und das Sylben⸗ 
maaß darinn ändert. Ich will mid) indeß inskünftige 


bemühen, Ihnen nicht fo viel Fehler zu fchiden. 


Sie tönmen nicht glauben, wie ftolg und zufrieden 


mid) Ihr und H. M. Cr.[amerd] Beyfall gemacht hat. 
So fehr gut mag die Ode num wohl nicht feyn, und ich 
habe immer dunkel zwiichen durch gedacht, daß es ein 


7) Zohanna Katharina Eleonora Erufe, vermählt mit 


Giſeke am 15. Auguſt 1753 in Trautenftein. Die folgende 
Anjpielung jcheint zu beweilen, daB die drei „Oden an 
Phyllis“ in der „Sammlung vermiſchter Schriften“ I, 
232—36 Gijele zum Berfafjer haben. 








irdigften Treitinde meine poetischen Kleinigkeiten 10) zu 
srjenden, zı deren glüdlicyen Geburth Sie jo viel 
‚getragen haben. Wit welchem Bergnügen denke ich 
dh an die Seiten zurüd, da Sie durch Ihre fcharfen 
»d zugleich To freündichaftlichen Krititen meinen Ge 
‚mad bilden Halfen! An jehr gütigen und einfichte- 
Ken Freunden hat e8 mir nachher nicht gefehlt, aber 
, fürchte, wein jcharfer Kunftrichter Schlegel fehlte 
ır manchmal, bey allem meinem guten Willen zu 
ven und zu befern Nehmen Sie indek dieſe Poefien 
‘ wie fie nun einmal find. Rechnen Sie mir den 
enden Gejchmad in den Bignetten nicht zu, und ver- 
eben Sie die Unvolllommenheiten der Poefien jelbft. 
ich Denke nächftens eine verbeßerte Auflage davon zu 
eforgen, (jo viel ſich nehmlich noch bey jo manchen 
ehlerhaften Anlagen und bey nunmehr ftumpfern 
fahren verbeßern läßt) und ich hatte erft willene, Sie 
»is auf diefe neue Auflage warten zu laßen; ich itber- 
.egte aber nachher, daß ich durd) die Weberfendung der 
zegenwärtigen Gelegenheit hätte, meinem lieben Schlegel 
wu fagen, mit welcher unveränderlichen Hochachtung ic) 
allezeit jey der ganz Seinige 
Zadhariä. 


(Schluß folgt.) 


Die Titulatur 
des Höheren Cehrerſtandes im Herzog- 
thume Branufhweig. 
In ihrer gefchichtliden Entwidelung dargeftellt vom 
Schulrath Koldewey. — 
(Bortjegnng.) 

Immerhin bildeten die beiden Titel „Schulrath“ 
und „Profeſſor“ für den Höheren Lehrerſtand des 
Herzogthums auch allein ſchon und ohne die Verwirk⸗ 
lichung der weitergehenden Pläne des Philanthropen 
einen nicht zu unterfchägenden Gewinn. Yu den bis 
berigen Amtsbenennungen traten fie als Ehren» 
prädicate hinzu, die diefer Stand vorher noch nicht 
gefannt hatte. Der eine von ihnen hat ſich zwar in⸗ 
zwilchen in einen Amtstitel verwandelt, erjcheint aber 
gleichfalls noch als anfehnlich und begehrenswerth, und 
leiner von ihnen wird nad menfchlichem Ermefien in 
abjehbarer Zeit erlöfchen. Gründe genug, um einen 
Angenblid noch bei ihnen zu verweilen. 

Der Ausdruck „Schulrath“ ift verhältnigmäßig 
jung, nicht älter al8 200 Jahr. Zum erften Dale 
wird er 1691 von dem deutfchen Sprachforſcher Caspar 
Stieler erwähnt und durch consessus scholarcharum 

ertlärt!). Er bezeichnete alfo damals noch feine einzelne 
Perſon, fondern eine örtliche Schulbehörde, die man in 
der älteren Zeit „Scholarchat“ oder „Schulfenat“, jpäter 
„Schulcommiſſion“ nannte, jegt aber „Schulvorftand “ oder 


it damit gemeint ? 
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„Curatorium“ zu nennen pflegt. In diefem Sinne hat 
Campe felbft, als er erft unter die Sprachreiniger ge- 
gangen war, „Schulrath“ ale Erfah für „Schul 
directorium* in Borjchlag gebracht?). Dann und wann 
ſcheint man das Wort auch auf die einzelnen „Schol- 
archen“ oder „Schulherren“ übertragen zu haben?) ; aber 
allgemein üblih war e8 nicht, und als Auszeichnung 
für einen verdienten Schulmanı war ber Ausdrud, 
foweit erfichtlich, Überhaupt noch nirgends zur Verwen⸗ 
dung gefommen, ebenjowenig ale Amtebezeichnung des 
befondern Fachmanns, dem in einzelnen Ländern Die 
Bıfltation der Lateinſchulen oblag. Diefer hieß viel- 
mehr, wo er vorhanden war, bald „Oberinfpector“, bald 
„Oberſcholarch“ oder „Pädagogarch“, bald auch, wie 
z. ®. von 1618 bi 1756 im Herzogthume felbft, 
„Öeneraljchulinfpector* *). Nach Allem wird man fagen 
dürfen, daß Campe der Erfte gewefen, der, nicht bloß in 
Braunfchweig, fondern in Deutichland, den Titel „Schul- 
rath“ geführt hat. Er jelbit hörte ihn gern, weit lieber 
als das Prädicat „Ebucationsrath*, das man in Deflau, 
al8 er dort 1776 als Baſedow's Mitcurator die Leitung 
des Philanthropins übernahm, eigens erſt fir ihn er- 
fonnen und zurecht gemacht hatte. Auch nad) feinem 
Ausscheiden aus der Schulverwaltung Tieß er ſich Schul⸗ 
rath nennen und fteht auch, wo in dem Kirchenbuche 
fein Tod regiftriet wird, — er ftarb am 22. October 
1818 — als folcher verzeichnet. 

Wie „Schulrath* den Stempel der Jugend, jo trug 
der Titel Profeſſor“ die Spuren eines ehrwürdigen, 
aber noch frifchen und lebenskräftigen Alters an ber 
Stirn. Das lateinifhe Verbum „profiteri”, urfprüngs 
lich foviel wie „frei und öffentlich bekennen“, bedeutete 
in der römischen Kaiferzeit bereits „öffentlicher Lehrer 
fein“, und bei dem Subftantiv „professor* dachte 
Quintilian auch ohne den Zuſatz von eloguentiae an 
einen Lehrer der Beredtſamkeit. An den Univerfitäten 
des Mittelalter vermochte ber Ausdrud neben den 
uriprünglichen Benennumgen „doctor“ und „magister“ 
noch nicht recht aufzulommen, verbrängte fie aber im 
Laufe des 16. Jahrhunderts. Gleichzeitig übertrug er 
ſich auch auf die niedrigeren, dabei aber über die Ziele 
der gewöhnlichen Lateinfchulen hinausgehenden Anftalten, 
bie feit ben Tagender Reformation auf deutfchem Boden in 
großer Zahl und unter verfchiebenen Namen emporſchoſſen. 

entiprechend war der Profefjortitel im Herzog⸗ 
thume Braunſchweig jeit langer Zeit fchon wohl bekannt ; 
denn außer auf der Helmftebter Hochichule begegnet man 
im in dem Päbagogium (Schola maior, Publica 
schola, Lectorium publicum, Lectorium), da® 1547 
im Britdernklofter zu Braunfchweig entftand, aber ſchon 
nach wenigen Jahren wieder zuſammenbrach, ferner von 


2) Bergl. Campe's Verdeutſchungs - Wörterbuch unter 
„Directortum“. 

8) Die Annahme gründet fih auf J. Chr. Lünig's 
Staats-Titular-Bucd (Leipzig 1709), Dad in dem ange- 
Aingten deutfch - franzöfiichen Xitulatur - Lericon auf 

.1166 die Bemerkung enthält. „Schul-Rath, Conseiller 
du College”. In der Neubearbeitung des Werkes von 
G. A. Jenichen (Reipzig 1750) kommt das Wort „Schul- 
rath“ nicht mehr vor. 

4) Br. Schulordnungen, II, Einleitung, ©. LXXIV. 


1571 58 1574 am Fühegegium ilufire ;u Glanberb- 
beim, der Berkäsle der — 1687 — — 
1715 der Nitterscatemie ;u Welienbätirl, umb 
fhtirkfih ned) am Colegumm Gersizumm, ber Eihiotung 
Herzeq Kari 3 L, dee 1745 in der HSauvritadt des Yambes 
mac, der Tlänen des Ates Ierrjalem uns Ychen ter 
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tete, daß einerjeits in Wolfenbüttel, Schöningen und, 
ed ſcheint, auch in Blankenburg das alte Klaſſen⸗ 
erigftem im feiner ganzen Strenge, am Martineum 
einigen Meilderungen fortgeführt wurde, anderfeits in 
Izminden und am Helmftedter Bädagogium reine Fach⸗ 
len beftanden, und ſchließlich an der Katharinenſchule 
90 durch Heufinger die damals noch ganz neue, jetzt 
c allgemein übliche Verknüpfung der beiden entgegen» 
etzten Syfteme zur Einführung gelangte, fo hatte man 
ch nichts Dagegen einzuwenden, daß die alte Titulatur 
er in ihrem vollen Umfange weitergeführt, dort ganz 
er theilmeife befeitigt und durch neue Ausdrücke erſetzt, 
ı einer anbern Stelle fogar nad) längerer Ber: 
innung wieder zurüdgerufen wurde. Wir ad 
borenen können uns in diejes fchulpolitifche Laissez 
ler ſchwer Hineindenten und find geneigt, einen Aus 
uß der Gleichgültigkeit oder der Schwäche darin zu er- 
iden. Aber in den großen Nadjbarftaaten Preußen 
nd Dannover berrichte im Wejentlichen daſſelbe Ver⸗ 
ihren, unb mancher treffliche Mann hat jene Freiheit 
nd Mannigfaltigleit vielleicht für einen ganz befonderen 
3orzug gehalten. 

Nicht ganz fo indifferent wie die Eonfiftorien verhielt 
ich der Titelfrage gegenüber die weftfäliiche Regierung. 
Bie fie die Benennung „Öymmafinm“, die vorher bloß 
em Martinenm und der Katharinenſchule zu Braun⸗ 
chweig zuerfannt geweſen war, auch auf die Lateinſchulen 
u Wolfenbüttel, Helmftebt, Holzminden und Blanfen- 
zurg ausdehnte, jo verfuchte fie die Titulatnr wenigftens 
dadurch in etwas zu vereinfachen, daß fie die wiſſenſchaft⸗ 
lien Lehrer, foweit fie nicht Divectoren, Rectoren, 
Conrectoren und Subconrectoren waren, als „Colla- 
boratoren“ bezeichnete®); aber auch diefe Maßregel 
wurde nicht confequent durchgeführt ımd von den Bor 
ſtehern einzelner Anftalten, insbefondere von Leifte in 
Wolfenbittel, in den Programmen überhaupt nicht be- 
achtet. Nach dem Sturze der Fremdherrſchaft aber 
kehrte das Schulregiment noch für zwei Jahrzehnte zu 
der früheren principloſen Praris zurück. | 

Dei diefem Entwidlungsgange bietet die Lehrer 

ritulatur, wenn man die Schulfchriften aus jener guten 

alten Zeit durchblättert, ein wunderliches Bild des 

Wechſels und der Verſchiedenheit, ftellenweife jogar der 

Zerfahrenheit und Verwirrung. Nirgends mehr als bei 

den Ausdrüden „Rector“ und „Director“. 

Als der erſtgenannte Titel 1779 in Helmftedt abge 
Ihafft wurde, 1785 und 1789 in Holzminden und 
Blankenburg auf den zweiten Lehrer zurüdjant, hatte 
es den Anfchein, als wiürbe er als Amtsbezeichnung 
der Vorfteher binnen kürzefter Zeit aus den jänmt- 
lichen höheren Lehranftalten bes Herzogthums verſchwin⸗ 
den. In der That kam er 1790 ud noch an ber Ka⸗ 
tharinenſchule in Wegfall. Uber die Reiter ber übrigen 
Anftalten hatten offenbar gar feine Neigung, ihren guten 
alten Rectortitel wie eine verächtliche Waare bei Seite 
zu werfen. Sie hielten vielmehr mit Zähigkeit daran 


6) Bergl. den Königl. Weftfälifchen $of- und Staats⸗ 
Kalender auf das Jahr 1812 (Kajjel 1812), ©. 419 ff., 
und deifen Ausgabe in franzöfiicher Spradhe: Almanac 
Royal deWestphalie pourl’an1312 (Cassel 1812), ©. 357 ff. 


fell. Der eine von ihnen, Profeſſor Sörgel am Mar: 
tineum, bezeichnete fich allerdings zum Unterſchiede von 
ben bloßen Titular⸗Rectoren als „Rector dirigens“ 7), 
aber feine Kollegen, wie auch fein Nachfolger, ver 
ſchmähten e8, feinem Beifpiele zu folgen. So kam es, 
daß der einfache „Nector“ an der Spike ber Latein⸗ 
ſchulen zu Gandersheim und Schöningen fich hielt, 
jo lange fie überhaupt als folche beitanden. Daſſelbe 
war am Martineum bis 1820, in Wolfenbüttel bis 
1838 der Yall. In Blankenburg kehrte die alte Be 
nennung 1824 bei einem Wechſel der Leitung fogar 
noch einmal zurück, allerdings nur, um nad) 14 Jahren 
zum zweiten Dale, und damit fiir immer zu verfchwinden. 

In die von dem „Rector“ verlafienen Pofitionen 
rüdte überall der „Director“ ein. Meift unmittelbar. 
Nur an der Katharinenfchule erft nach einem längeren 
Interregnum; denn Heufinger, der von 1790 bis 1820 
die Anftalt zu leiten hatte, wurde allerdings von Andern 
als „Director“ bezeichnet, hat aber felbit fich diefen 
Titel niemals beigelegt. Er nannte ſich vielmehr 
„Profeſſor“, meift ohne weiteren Zuſatz, zuweilen 
„Profeſſor und erfter Lehrer“, „eriter Profeſſor“, 
„Dirigirender Brofefior“, „Profeflor dirigens“, vereinzelt 
auch blog „Dirigens“. Auf dem Titelblatte feiner 
Ueberſetzung des Livius, die im Jahre nach feinem Tode 
an die Deffentlichleit trat, erſcheint er als „Profefior 
des Carolinums und Catharineums in Braunfchweig“. 
Erft mit feinem Nachfolger Scheffler, der zu Oftern 
1821 die Leitung der Katharinenſchule übernahm, hielt 
der „Director“ auch hier feinen Einzug. 

Der Grund, weshalb Heufinger den Directortitel 
verſchmähte, ift ohne Zweifel darin zu fuchen, daß ihn 
1790 and) der zweite Lehrer der Anftalt erhielt und 
dad Nebeneinander zweier Directoren, eine „dirigens“ 
und eines „non dirigens“, zu mandyerlei Unzuträglich 
feiten geführt haben würde. Später hat man denn auch 
einem untergeordneten Lehrer das Prädicat „Director“ 
niemal® wieder verliehen. Daher bildet der würdige 
Herr, dem dieſe Ehre zu Theil wurde, in der Schul- 
geichichte des Herzogthums eine Singularität. Er hieß 
Drube, blieb am Catharineum bi8 1803 und ift ale 
emeritirter Geiftlicher in hohem Alter geftorben ®). 

Ein vereinzelter Fall blieb es aud, daß der Herzog 
1788 dem alten Conrector Schier zu Schöningen bei 
feiner Penflonirung den Charakter „Schuldirector“ 
verlieh”). Später hat man, wenn e8 darauf ankam, 


7) Bergl. dad Brogramm des Martineumd von Oftern 
1787. — Wartin Sriedrih Sörgel, geb. 1732, war 
Rector ded Martineumd feit 1771 und daneben feit 1780 
Brofeflor der bepraiſchen Sprache am Carolinum. Er 
ſtarb am 27. Juli 1787. 

8) Friedrich Ludwig Heimbert Drude, geb. 1752, 

wirkte am Catharineum von 1777 bis Johannis 1803 
und lehrte Lateın, Griechiſch, Hebräiſch und Geographie. 
Nachdem er ſodann bid 1835 in Beddingen das u 
amt verjehen hatte, zog er ald Emeritus nach Groß⸗ 
Stödpeim und ift dort am 13. April 1840 geftorben. 
9) Bergl. Knoch, Anna - Sophianeum, im Br. Mag. 
1860, ©. 422. — M. Joh. Adam Scier, geb. 1720, 
wurde 1751 Subconrector in Wolfenbüttel, 1/54 Gon- 
rector in Schöningen, trat im Herbft 1788 ın den Rube- 
ftand und ftarb am 23, Januar 1807. 
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verdienten Schulmännern bei ihrer Berjegung in den 
Ruheſtand ein Zeichen der Anerkennung zufließen zu 
laſſen, Lieber „Profeflor" und „Schulrath“ gewählt. 
Dagegen verbreitete fich der Directortitel jeit dem Ende 
des vorigen Jahrhunderts auch auf die Borfteher der 
Scyullehrerfeminare, fowie der Bürger und Töchter 
ſchulen in den größeren Städten. Man begegnet ihm 
in dieſer Verwendung in Braunfchweig feit 1791, in 
Helmftedt vorübergehend 1810, dauernd ſeit 1835, in 
Wolfenbüttel jeit 1821, fpäter auch noch in Schöningen 
und Holzminden. 

Etwas häufiger als der „nicht dirigirende Director“ 
ift der „nicht vegierende Rector“; aber zu einer 
allgemeinen Verbreitung gelangte er nicht. Außer in 
Holzminden und Blankenburg trifft man ihn am Catha— 
rineum, wo 1803 nad) Drude's Berjegung der bisherige 
Conrector Schaller10) zum Mector erhoben wurde, 
trotzdem aber in feinen Unterrichtöftunden auf die beiden 
unterften Claſſen bejchränft blieb. Aehnlich war es bei 
der Errichtung des Geſammtgymnaſiums im Jahre 
1828. Als damals der Langjährige Konrector des 
Martineums, aber mit Namen, fi) mit der be 
Icheibenen Stellung eines Hauptlehrers der 2. Klaſſe 
am Progymnaſium begnügen mußte, bildete der Rector- 
titel den Balfam, durd) den man ihm den Schmerz über 
die vermeintliche Zurückſetzung zu lindern verfuchte !?). 

Jetzt wiffen nur die Wenigſten, daß es an einem 
braunfchweigifchen Gymnaſium überhaupt jemals einen 
Titular-Rector gegeben bat. In Blankenburg ver: 
ſchwand er, joweit erfichtlich, fchon 1801, am Catha⸗ 
rinenm 1807, am Progymnafiun 1834. Am längften 
hielt er fich dort, wo er zuerft aufgetaucht war, in 
Holzminden. Dort ftarb der lette Lehrer diefer Art 
erft vor wenig mehr als 30 Yahren. Welcher Braun- 
fchweiger hätte nidht von ihm gehört, dent alten wunder⸗ 
lichen und doch jo braven Rector Billerbed! Wilhelm 
Raabe hat ihm in feinem „Horader“ unter dem Namen 
des Conrectors Eckerbuſch einen Anhauch von Unfterb- 
lichkeit verliehen !?). 

Einer fo inconfequenten und irreführenden Ber- 
wendung, wie „Rector“ und „Director“, waren die 
Titel „Conrector“ und „Subconrector* nicht ausgeſetzt, 
aber auch bei ihnen tritt im nicht geringem Grabe 
Ungleihmäßigkeit und Wechjel hervor. 


10) Joh. Gottfried? Schaller, geb. 1751, wirkte am 
Satharineum jeit 1788, erjcheint 1790 als Conrector, 
wurde 1803 Rector und ftarb 1807. 

11) Johann Ahrend Chriftian Faber, geb. 1766, 
wirkte am Martineum al3 Conrector feit 3801 und am 
Brogymnafium ala Rector bis zu jeinem Tode am 20. 
November 1834. 

12) Joh. Andread Billerbed, geb. 1784, wurde nad) 
jeiner eigenen Angabe unter dem 9. Mai 1807 zum 
Konrector, unter dem 12. October 1809 zum Titular- 
Nector am Andreanum zu Hildesheim und unter dem 
12. December 1812 zum Rector und Inſpector an der 
Stadt⸗ und Klofterichule zu Holzminden ernannt. Nach 
Dauber, aa. O., ©. 48 wurde er zu Oftern 1812 in 
Holzminden Inſpector und erhielt dort den Wectortitel 
erſt 1828. So auch Lenk im Holzmindener Album 
©. 8. Er trat Ende 1854 ın den Ruheſtand und ftarb 
am 14. November 1866. 





Ohne Unterbrechung findet man den „Gonrectsr- - 
Wolfenbüttel und Blankenburg, ferner in Gauder 
und Schöningen, fo lange bort Lateinſchulen bejtzmr 
beögleichen am Martineum bis zu defien Vereinig 
mit der Katharinenſchule im Januar 1828. And 
dem damals errichteten Progymnaftinn fanb er !I- 
nahme, erlojch aber, als der alte Herr, dem man :' 
honoris causa beigelegt Hatte, 1835 verftart 
Anders in Holzminden und Helmſtedt. Dort %r- 
man ihn 1770, bier 1779 befeitigt, ſtellte ihn ar 
1828 bezw. 1818 wieder her. Am Catharineum enk:' 
fieß man für immer ihn fallen, al® fein Inber 
Dr. a if am Sarolimm bie Erklän-. 
fateinif riftfteller übernahm und dieſer > 
Titel Profefior erhielt 4). elerhalt 
Bon den übrigen alten Lebrertiteln trat der Aukır: 
„Infimus“ aus Rückſicht auf die Gefühle Derer, dem: 


13) Es mar Ehrijtian Heinrih Degner, geb. 176 
der am Martineum feit 1801 als Eullega Zuartus, i.. 
1811 als Tertiuß gewirkt hatte und 1828 an das :. 
gymnaſium als Hauptlehrer der 4. (nicht 3.) Klaſſe übe: 
nommen wurde Er ftarb am 16. Yebruar 1835. 

14) Joh. Nic. Ludw. Hörftel, geb. 1765, wurde an 
Satharineum 1790 Gollaborator, 1808 Conrector, 13 
zugleich Profeſſsr am Carolinum, 1815 Raftor «: 
Greene, wo er am 14. October 1328 ftarb. 

15) Rhene Oeorg Friedrich Schramm wurde 17. 
zu Heimſtedt als der Sohn eined Doctor und Rre- 
tor der Theologie geboren, erhielt das Amt be 
unterjten „Schulz Collega” an der dortigen Stadtſchule 
1775 und ftarb am 10. Juni 1814. 
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Die Titulatur 
des höheren Lehrerſtandes im Serjog- 
thume Braunfdiweig. 


In ihrer gefchichtlichen Entwidelung dargeftellt vom 
Schulratb Koldewey. 


(Zortfegnng.) 

Etwas länger hielten ſich an einzelnen Anftalten die 
Benennung Terti us“, „Ouartus“ und „Quin> 
tu8* ; aber auch ihre Tage waren gezählt, da das alte 
ftarre Klaſſenlehrerſyſtem, mit dem fie auf das Engfte ver- 
tnitpft waren, auf die Länge nicht Stand zu halten ver 
mochte. Da diejes aber an den verichiedenen Anftalten 
nicht zu derfelben Zeit befeitigt wurde, jo erflärt es 
ſich, daß auch fie nicht gleichmäßig, jondern hier früher, 
dort |päter verichwanden. 

Bon vornherein war der Gebrauch, die unteren 
Collegen nach den Klaſſen, denen fie vorftanden, zu bes 
zeichnen, nur dort zur Verwendung gelommen, wo bei 
einer größeren Anzahl von Lehrern die Ausdrücke 
Rector, Eonrector, Eantor, Subconrector und Infimus 
nicht ausreichten oder der unterjte von ihnen als Quar⸗ 
tus oder Duintus bezeichnet wurde. Daher kommen 
hier im Grunde nur bie drei größeften Anftalten des 
Landes, das Martineum und die Katharinenfchule zu 
Braunschweig, jowie die Große Schule zu Wolfenbüttel 
in Betracht. Bei den beiden erfigenannten hatte ſich 
die Reihe der numerirten Kollegen lange Zeit bis zum 
Septimus erftredt, wurde aber um die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts im Folge der Einziehung der unterften 
Klaffen auf einen Tertius, Quartus und Duintus 
beſchränkt. In Wolfenbüttel ging ihre Zahl iiber diefe 
drei niemals hinaus, 

Aus der Katharinenfchule verſchwanden ber Tertius 
und feine Genofien, als die Anftalt nad einem Jahre 
zehnt des tiefften Verfalls 1790 duch Konrad Heu⸗ 
finger eine neue Verfafiung und damit die Grundlage 
und den Anftoß zu nener Blüthe erhielt. Der ein- 
fihtige Schulmann ſuchte die Nachtheile der beiden 
extremen Lehrſyſteme zu vermeiden und ihre Vorzüge zu 
wahren. Yu diefem Zwecke behielt er die feften Klaſſen⸗ 
verbände bei, traf aber die Einrichtung, daß jede Klaſſe 
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mehrere Lehrer befam und jeder Lehrer auf verfchiedenen 
Stufen und nur in denjenigen Fächern zu unterrichten 
hatte, die er am beften veritand und am liebften betrieb. 
Wer in einer Klaſſe die meiften und wichtigften Stunden 
ertheilte, wurde mit ihrer Führung beanftragt und befaß 
an thr, wie Henfinger fich ausdrüdt, „ein füßes Eigen- 
thum“. Dieſe Klafenvorfteher werden ald ordent⸗ 
liche Lehrer“ oder „Drdinarii“, fpäter auch als 
„Hauptlehrer“ bezeichnet, während alle übrigen 
Mitglieder des Collegiums, einerlei ob fie an der An» 
ftalt im Haupt⸗ oder im Nebenamte beichäftigt waren, 
unter der Benennung „außerordentliche Lehrer“ 
oder „Ertraordinarii“ erfcheinen. Dabei beftanden 
von den alten Titeln die Ausdritde „onrector“ und 
„Subconrector“ eine Zeitlang noch fort; aber der 
„Tertius“, „Duartus“ und „Duintus“ wurden, weil 
mit der neuen Einrichtung nicht vereinbar, fiir immter 
bejeitigt. 

Die Berfnüpfung des Fach- und Klaſſenſyſtems, wie 
Heufinger fie bewerkftelligte, wird jet überall als richtig 
anerfannt. Damal3 war fie, wenigftens im Braun» 
ſchweigiſchen, noch völlig neu und wurde auch in Preußen 
erſt feit 1820 durch Johannes Schulze, in Hannover 
jeit 1830 durch Friedrich Kohlrauſch allgemein durch 
geführt. An den Gymnaſien des Herzogthums kam fie 
erft nad) und nad) zur Geltung. Zuletzt in Wolfen- 
bitttel, wo der jlingere Leite an der alten Art der 
Stundenvertheilung mit Zähigkeit bis zur Mitte der 
zwanziger Jahre fefthielt und fich beifpielsweife erſt 1827 
zu entichließen vermochte, den mathematifchen Unterricht 
in der Prima, den er bis dahin taliter qualiter felbft 
ertheilt Hatte, dem in dieſer Willenichaft befier be- 
wanderten Subconrector Buchheifter zu übertragen. 
Schwerer noch fcheint e8 ihm geworben zu fein, ſich 
von dem „Collega Tertius“, „Collega Duartus* und 
„Collega Duintus“ zu trennen. Erſt 1834 erſetzte er 
fie in den Programmen durd) „Hauptlehrer der 3., 4. 
und 5. Klaſſe“, wofür Yuftus Jeep, der 1838 an Leiſte's 
Stelle trat, den Ausdrud „Klafienlehrer“ gewählt hat. 

Etwas ander8 war der Verlauf im Martineum. Hier 
ließ ber Rector Boſſe 16) in den neunziger Fahren des 


16) Jod. Briedr. Georg Boſſe, geb. 1743, zuerft 
Eonrector am Catharineum 1765, dann am Martineun 
1338 Rector dieſer Anſtalt 1788, geſt. am 24. November 
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Verdienſten gar nichts zu thun. Es war einer von den 
vielen Willfiiracten des Herzogs Karl II., der es für 
gut befand, für eine ihm perſönlich erwieſene Dienft- 
leiftung fich anf diefe Weife erfenntlich zu zeigen 29). 
Und wie ber Titel „Profefior*, fo Lehrte ſchließlich 
aud) das Prädicat „Schulrath“ zurüd, das erſte Mal 
feit Campe's Ernennung. Es geſchah im Jahre 1829. 
Der aber, dem die Auszeichnung zu Theil wurde, hatte 
mit der Schulverwaltung gar nichts zu thun und wurde 
um feinen Rath in Schulangelegenheiten niemals be⸗ 
fragt. Es war der ehemalige Subconrector des Marti 
neums, Gelpfe mit Nanten, berfelbe, der an dem neu 
errichteten Ober- und Progymnafium als Lehrer der 
Mathematik und Raturgefchichte, am Carolinum als 
Profeſſor der Mathematik und Afteonomie in Thätig- 
keit ftand??), 
Diejes das mojaifartige Bild, da8 die Zehrertitulatur 
an den 6 bis 7 höheren Lehranftalten des Herzogthums 
Braunfchweig in der Zeit der Aufflärung und den daranf 
folgenden Iahrzehnten darbietet. Altes und Neues liegt 
dicht bei einander, und wenn auch einzelne Ausbrüde 
wie Infimus und Divector als Ehrenprädicat des zweiten 
Lehrers im Laufe der Zeit verichwanden, jo fanden 
doc) in den zwanziger Jahren, ganz abgejehen von den 
Titeln, die die Hilfe und Nebenlehrer von ihrem Haupt⸗ 
amte ber führten, in bunter Miſchung noch folgende 
Ausdrüde in Gebrauch: 1. Schulrath (Obers und 
Progymnaſium zu Braunfhweig); 2. Profeſſor 
(ſämmtliche Anftalten mit Ausnahme des Progym⸗ 
nafiums); 8. Director (überall mit Ausnahme von 
Wolfenbüttel und Blankenburg); 4. Rector als Be 
zeichnung des Vorſtehers (Wolfenbilitel, Blankenburg 
und bi8 1821 auch Martineum); 5. Titulars> 
Rector (Holzminden und Progymmaftum); 6. Con» 
rector (fämmtlihe Anftalten mit Ausnahme de Ca⸗ 
tharineums, des Obergymnaſiums und des Realgym⸗ 
nafiums); 7. Subconrector (Wolfenbüttel, Marti⸗ 
neum, Holzminden, Blankenburg, 1833 auch Helmftebt); 
8. Infpector (Holzminden); 9. Ordinarius 
(Catharineum); 10. ordentliher Lehrer (Catha⸗ 
rinenm and Holzminden); 11. Hauptlehrer (Ober 
gymnaſiun und Realgymnafium); 12. Kl aſſenlehrer 
(Brogymnafium und Holzminden); 13. Tertius 
(Wolfenbüttel und Helmftedt); 14. Duartus (eben- 
dajelbft); 15. Quint us (ebendafelbft); 16. Sertu8 
(Helmftebt); 17. College ohne weitern Zuſatz (Mar: 
tineum); 18. Collaborator (jümmtliche Anftalten 
mit Ausnahme des Realgymnafiume); 19. Mathe: 
maticus (Holzminden und Blankenburg); 20. Com⸗ 


20) Brofeffor Gent, geb. 1798, war urjprünglich 

Kaufmann und Hatte die fremden Sprachen auf ſeinen 
Geſchäftsreiſen gelernt. Am Realgymnaſium wirlte er als 
Sprachlehrer von 1828 bis zu ſeiner Penſionirung zu 
Oſtern 1860. Er ſtarb 1871. Den Profeſſortitel erhielt 
er im Januar 1830, wie man ſagt deshalb, weil er für 
A erzog ein längere Schriftftüd ins Englifche über- 
ebt hatte. 
EN Aug. Hein. Chrift. Gelpke, geb. 1769, Sub⸗ 
conrector am Martineum 1801, daneben Docent am 
Carolinum 1802, Brofefior an der Militärſchule 1811, 
om Karolinum 1814, Schulrath 1829, penfionirt 1835, 
geft. am 20. April 1842. 


miſſair (Realgymnafium); 21. Spradlehrer 
Martineum, Satharineum, —— 22. 
antor (Helmſtedt bis 1823 und Martineum); 23. 
Mufitdirector (Katharineum und Blankenburg); 
24. Zeichenlehrer (überall mit Ausnahme von 
Helmftedt); 25. Schreiblehrer, zuweilen aud 
Schreib- und Rechenlehrer (Katharineum, Mars 
tineum, Progymnaſinm, Helmftebt, Holzminden); 26. 
Elementarlehrer (Helmſtedt). Würwahr, der 
Mangel an Titeln war es nicht. worliber die bramms 
ſchweigiſchen Gymnaſien vor zwei Menſchenaltern Ur 
fache hatten zu Magen. 


8. Die Titelreforn des Jahres 1835. 


Eine Regelung und Bereinfahung der ungleich⸗ 
mäßigen umd vermworrenen Titelverhältniſſe erfolgte 
1835, faft auf den Tag fünfzig Jahre, nachdem Campe 
mit feinen Reformvorfchlägen hervorgetreten war. “Den 
Anlaß dazu gab merfwürbiger Weife weder ein Wunſch 
oder Antrag der Xehrer, noch die Smitiative der Bes 
hörden, fondern vielmehr eine gefetliche Beſtimmung, 
die eine berartige Wirkung weder bezwedte, noch libers 
haupt von vornherein erwarten ließ. Sie findet fi in 
dem Geſetze jr den Civilftaatsdienft vom 12. October 
1832. In diefem wird nämlich) vorgeichrieben, daß die 
Ernennung zu den Staatsämtern der erften Klaffe 
durch Iandeöherrliche Patente erfolgen ($. 7), und daß 
auch Denjenigen, die nach den bisherigen Einrichtungen 
fein Batent erhalten hätten, ein folches nachträglich noch 
angefertigt werben jolle (8. 70). Da nim die Gym⸗ 
nafiallehrer gerade durch dieſes Geſetz erft aus der Reihe 
ber Kirchen⸗ und Schuldiener in die der Staatsbeamten 
der erften Klaſſe verſetzt wurden und bis auf die wenigen 
Profefloren, die fi darımter befanden, noch kein Patent 
befaßen, fo mußte man ſich wohl oder übel darüber 
far werden, wie die Lehrer in den ihnen auszuftellenden 
Docnmenten bezeichnet werben ſollten. Dadurch kam 
die lange verjchleppte und gewiflerınaßen verfumpfte 
Titelfrage wie mit einem Schlage in Fluß. 

Die Verhandlungen, die in dieſer Angelegenheit 
zwifchen dem Herzoglichen Staatsminiftertum und bem 
Confiftorium zu Wolfenbüttel, — da8 zu Blankenburg 
war ſchon 1814 in Wegfall gelommen, — fowie mit 
ben Ephoren und Dirigenten der einzelnen Anftalten ges 
führt wurden, zogen ſich fehr in die Ränge. Sie bis 
in's Einzelne zu verfolgen, würde zu weit führen; es 
wird jedoch von Intereſſe fein, nicht bloß das Ergebniß, 
jondern auch die hauptfächlichften Gefichtäpunfte, die dazu 
führten, etwas näher in's Auge zu faflen. 

Bon vornherein war man dariiber einig, daß es 
zwedmäßig fei, dem Borfteher eines Gymnaſiums in 
Zukunft überall die Amtsbezeichnung „Director“ zu 
eriheilen.. Auch wegen der Verleihung des Titels 
„Profeffor“ ftieß das Konfiftorium auf feinen 
Widerſpruch, als es meinte, „daß er fir Gymnaſiallehrer, 
da auf die Feſthaltung des weſentlichen Unterjchiedes 
zwifchen einem Gymnaſium und einer alademifchen 
Studienanitalt überaus viel ankomme, in der Regel 
nicht paflend und nur zur Auszeichnung verdienter 
Oymnafialdirectoren anzuwenden, anderen Gymnaſial⸗ 
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lehrern aber ausnahmöweife nur in hHöchft feltenen 
Fällen beizulegen fein möchte“. Ebenſo erſchien es all- 
feitig al8 angemefien, daß anftatt ber veralteten Ant 
dritde „Schulcollege“, „Collega Tertiuß“ u. |. w. für die 
ordentlichen oder Hauptlehter bie bereitö an auswärtigen 
Gymnaſien, wie auch an der Waifenhausfchule zu 
Braunfchweig, eingeführte Benennung „Oberlehrer“ 
gewählt würde, doch fo, daß bie jüngeren zunächſt erft 
für einige Zeit den Titel „Sollaborator“ erhielten. 
Mur über zwei Punkte gingen die Anfichten weit aus- 
einander, nämlich ob 1. neben der allgemeinen Be⸗ 
nenmung noch Sonbertitel fortbeftehen und eine höhere 
Kaffe der Oberlehrer bezeichnen follten, ‘und ob es 
2. zuläffig und zweckmäßig fei, den Oberlehrertitel auch 
Unftudirten zu Theil werden zu lafien. 

Die oberfte Kicchen- und Scuibehörde trug fein Be- 
denken, beide Tragen zu bejahen. Wegen der befonberen 
Titel war fie, wie aus den Concepten der Berichte vom 
2°, März und 3. Juni 1935 hervorgeht, Anfangs der 
Meinung, daß zu den bereitd vorhandenen Wilrden- 
trägern auch nod) ein „Prorector“ und ein „Subrector“ 
Binzutreten könnten, beſchränkte fich aber ſchließlich auf 
„Rector*, „Sonrector* und „Subconrector“. 
Dabei hielt fie es für zuläffig, „daß unter Umftänden 
ein und berfelbe Titel der oben bemerkten Art aud) wohl 
zwei verfchiebenen Lehrern derſelben Anſtalt beigelegt 
werden könnte“. Offenbar hatte fie die Titelverhältnifie 
im Hannoverfchen vor Augen, wo 3. B. das Gymnaſium 
zu Celle fi damals zweier Conrectoren erfrente und 
das Lehrercollegium des Andreanums zu Hildesheim 
1842 folgende Mitglieder umfaßte: 1 ‘Director, 1 Rector, 
1 Conrector, 2 Subrectoren, 2 Oberlehrer, 2 Colla⸗ 
boratoren, 2 proviforifche Collaboratoren, 1 Muſik⸗ 
director (deffen Ernennung noch bevorftand), 1 Schreib: 
lehrer und 3 Hülfslehrer. 

Anders dachte Profeflor Krüger, der jeit Michaelis 
1828 in Braunfchweig an der Spige des Obergym⸗ 
nafiums ftand und gleichzeitig auch die beiden andern Ab» 
thetlungen des Geſammtgymnaſiums, das Progymnaſium 
und das Realgyinnaftum, den Behörben gegenliber zu 
vertreten hatte. ALS diefer in Folge einer Verfügung 
des Hergoglichen Staate-Diinifteriumd zu einem Gut⸗ 
achten über die Vorſchläge des Conſiſtoriums bezitglich 
des ihm umterftehenden Lehrerperfonald aufgefordert 
wurde, rieth er unter dem 13. Juli 1835 dringend 
davon ab, den Oberlehrertitel auch auf Gymnaſiallehrer 
ohne alademiſche Bildung zu erftreden. Gefchähe diefes, 
fo flände das Prädicat derjelben Bezeichnung an ben 
Gymnaſien „des Auslandes“, wie man damals nod) die 
deutichen Staaten jenjeits der braunſchweigiſchen Grenze 
zu nennen pflegte, nicht gleich, wie denn aud) die Ein- 
führung des neuen Titel an der Waifenhausfchule 
lediglich zur Unterfcheidung der ftudirten Lehrer von den 
unftudirten erfolgt ſei. Nachdrücklicher nod) ſprach er 
gegen die Beibehaltung bezw. Wiederherftellung der 
Sonderprädicate Nector, Conrector und Subconrector 
fi) aus. Ihre Träger, jo meinte er, würden dadurch 
zu einer irrigen Auffafjung ihres Verhältniſſes zu dem 
Director verleitet. Auch könnten die Abftufungen unter 
einander bei Beamten, „welche gar füglich an äußerem 


Range fi) auf diefelbe Art gleich ftehen könnten ur 
billiger Weife gleich ftehen follten, wie dies mit de 
Mitgliedern anderer Collegien bei gleichen Geſchäft⸗ 
freifen der Fall fei“, dem Beten des Ganzen nur zu3 

ben gereichen. Der größte Nadhtheil aber bezux 
darauf, daß der Leiter der Anftalt durch diefe Anız 
benennungen in der zwedmäßigen Bertheilung der Vch 
fräfte auf die verfchiedenen Unterrichtöftufen behinden 
werde; denn der an Rang unb Titel höher ſtehende 
Lehrer fei felten geneigt und ohne Schädigung ſeine 
Anſehens bei den Schülern au) faum im Stanbe, ı 
einer niedrigeren Klaſſe als der ihm nachſtehende Kollege 
zu unterrichten, während e8 doc; zum Beften der Anital: 
oft geradezu nothwendig ericherne, beifpielsweife eine: 
alten Herrn in die Quarta oder Quinta, einem junge: 
Subconrector ober ECollaborator vor die Primaner ımd 
Secundaner zu ftellen. „Ich trage Bebenlen“, fo fügt 
Krüger am Schluffe Hinzu, „die Sache durch Beifpie: 
in concreto zu erläutern, würbe aber, wenn nid 
manche Bedenken mid) davon zurüdhielten, dieſe Beiſpiele 
aus dem Kreiſe meiner unmittelbaren Erfahrung her 
nehmen fünnen“. - 

Das Herzogliche Staatsminifterium ſtimmte Krüger's 
Orundfägen zu und brachte fie fiir das Lehrerperſonal 
des Geſammtgymnaſiums in vollftem Umfange zur An 
wendung. Wenn es fich dabei nicht zu entfchliegen ver- 
mochte, den Wegfall der Sondertitel auch auf bie Eleineren 
Stäbte des Herzogthums auszubehnen, fo gefchah es auf 
Antrag bes Confiftoriums, das dieferhalb in einen Be 
richte vom 26. März 1836, der ſich allerdings zunächſt 
nur anf das Gymnaſium zu MWolfenbitttel bezog, ım 
Grunde aber eine allgemeine und principielle Bedeutung 
hatte, nochmals und in bejonder® dringender Weile 
vorftellig wurde. Es erjcheine als angemefien, fo heißt 
es darin, den Hauptlehrern der oberften Schulffaflen 
durch) die gedachten Titel einen höheren Rang, als den 
übrigen Hauptlehrern, zugufichern, auch fie als Diejenigen 
kenntlich zu machen, welche in Abweſenheit und bei Be 
hinderungen bes Director (beziehungsweife wiederum 
des Conrectors) die Directionsgefchäfte zu übernehmen 
hätten. Außerdem fcheine diefe Unterfcheidung „einer 
billigen Beftimmung des Rangverhäftniffes zwiichen den 
Mitgliedern des Prediger- und des gelehrten Scul- 
ftandes förderlich zu jein“, und fchließlich habe man 
auch noch zu berüdfichtigen, „daß den zeitigen Con⸗ 
rectoren und Subconrectoren die Umänberung ihres 
bisherigen Titels in den Titel „Oberlehrer“ nicht ange 
nehm ſei“. Wenn aber einmal die übrigen Prädicate 
nicht wieder verliehen werden follten, fo fei doc wenig 
ſtens die Beibehaltung des Conrectortiteld umd die Feſt⸗ 
fegung eines dadurch zu bezeichnenden höheren Ranges 
dringend zu empfehlen. 

Der Bericht des Eonfiftoriums Hatte zur Yolge, daß 
da8 Herzogliche Staatsminiſterium in Wolfenbüttel, 
Helmftebt und Blankenburg die Conrectoren und Sub 
conrectoren, in Holzminden daneben aud) nod) den 
Titular- Nector fortbeitehen ließ. Gewinnt er ſchon 
hierdurd, eine gewiſſe Bedeutung, fo wird er nod 
wichtiger durch die Darlegungen, bie er Über die da 
damaligen Rangverhältnifje der Gymnaſial— 
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: lehrer enthält. Da man über dieſen Punkt ſonſt 
' wenig erfährt, fo wirb es willfommen fein, ben barauf 
bezüglichen Abfchnitt unverfürzt kennen zu lernen. „Iſt 

' der gelehrte Schulftand“, fo lautet er, „vielleicht ehe 
: mals dem Predigerftande hier und da zu fehr nachgeſetzt 
' worden, fo barf er doc nunmehr auch nicht höher ges 
ſtellt werden, als fich gebührt. Wie wichtig und ehren- 
. vol auch das Amt eines Jugendlehrers ift, fo fcheint 
doch im Allgemeinen ein Mann, der einer ganzen Ges 
meine ald Prediger und Seeljorger vorfteht und ihrer 
beiligften und höchſten Angelegenheiten ſich anzunehmen 
hat, eine höhere Stellung in der Gefellichaft behaupten 
zu müſſen, als ein folder, deſſen Geichäft auf bie 
Unterweifung einer geringen Anzahl von Schulfnaben ſich 
beichräntt. Inſofern aber die bei den Hauptlehrern in 
Prima und Secunda in vorzüglicherem Maße vorauszu- 
fegende wiſſenſchaftliche Bildung und Gelehrſamkeit 
gleichfalls Auszeichnung verdient, jo möchten dieſe Lehrer, 
ſofern fie nicht Directoren find, immerhin mit den ge 
wöhnlichen Klaſſen der Prediger, und die Directoren 
oder wirklichen Rectoren der Gymnaſien mit den Predi⸗ 
gern in den beiden Hauptftädten des hieſigen Landes, 
auch, wenn fie Profefforen heißen, mit den Specialfuper- 
intendenten rangiren fünnen, in welchen Fällen dann die 
Titel Conrector und Subconrector nicht überflüffig, 
fondern eine höhere Klaffe der Oberlehrer, zu welcher im 
Allgemeinen der Conrector und Subcontector von felbft 
gehören würden, zu bezeichnen gejchict fein dürften, 


während ber Titel Oberlehrer überhaupt nur den damit | 


Berfehenen den Rang vor Collaboratoren, Nebenlehrern 
und unftudirten Lehrern an Bürger- und Volksſchulen 
fihern würbe“ 22), 

In demfelben Berichte, in dem das Herzogliche Con⸗ 
fiftorium das Fortbeſtehen der Conrectorate und Sub» 
conrectorate als eine für die Nangftellung des höheren 
Lehrerſtandes fürberliche Maßregel befürmortete, beharrte 
es auch bei dem fchon früher geftellten Antrage, „daß 
dem unflubirten Schulcollegen Emmelmann 28) ver 
Charakter eine Oberlehrers ertheilt werben möchte“. 
In diefem Punkte aber gab das Minifterium nicht nad) 
und beſchränkte damit den Oberlehrertitel grundſätzlich 
auf die Schulmänner mit akademiſcher Bildung. 

Zum erften Male wurde der neue Titel im December 
1835 verliehen, und zwar an zwei Schulmänner in 
Helnftebt (Meier und Birnbaum) und fleben am Ober- 
und Progymnaftum zu Braunſchweig (Elfter, Schröder, 
Skerl, Aßmann, Stegmann, Mori) und Mind). 
Fernere Ernennungen brachte da8 Fahr 1836, zwei für 
Wolfenbüttel (Sunze und Chriſtian Jeep) und eine 
für Holzminden (Heinemann). Blankenburg fah feinen 


22) Bei ber Beurteilung diefer Ausführungen wird 
man nicht vergefjen Dürfen, daß ein großer Theil des 
höheren Lehreritanded vor 60 bis 70 Jahren noch aus 
De en Sandidaten beftand, die fiber furz oder lang 
in ein Pfarramt überzugehen qrbadıten. Einige Aus- 
funft über die Rangftelung der Braunjchweigiichen Onm- 
nofiallehrer in nod früherer Zeit findet dc in den 
Braunſchw. Schulordnungen, I, 316 und II, 148. 

23) Chriftian Wilgelm Emmelmann, geb. 1774 
wirkte an der Großen Schule zu Wolfenbüttel von 1808 
bis 1843 als Lehrer der Quinta und ſtarb 1861. 


erften Oberlehrer 1837 (Range), das Realgymnafium 
aber, deſſen Lehrercollegium anfangs etwas recht eigen- 
artig yulammengeiet war, erft zu Oſtern 1841 





(Rüttge). (Schluß folgt.) 
Friedrich Wilhelm Baharid in 
Braunſchweig. 

Schluß.) 


II. Badariä und Gleim. 


Der Briefwechſel zwiſchen dieſen beiden Freunden, 
den zuerſt Pröhle in ungenügendem Auszuge, dann 
Zimmermann forgfältig aus den Handſchriften zu 
Halberftadt veröffentlicht Hat, ift in ber ©leim’jchen 
Familienſtiftung nicht mehr lückenlos erhalten; es fehlen 
mehrere der urfprünglich vorhandenen und durchgezählten 
Nummern, von denen Zimmermann eine in ber Königs 
lichen Bibliothek zu Berlin wiedergefunden hat. Einen 
zweiten Brief aus diefer Reihe, der aber ſchon vor der 
Zählung aus dem Sleimardjive entfernt wurde, kann 
| ich hier mittheilen: Gleim's Neffe, Wilhelm Körte, hat 
ı ihn felbft verfchenkt und zwar an feinen Geringeren als 
| an Goethe, in defien Autographenſammlung er ſich noch 

jest mit vielen andern Handfchriften aus Gleim's Nach⸗ 
| laß befindet, die Körte nach Goethe's Beſuch in Helm- 
ſtedt und Halberftadt ihm am 3. September 1805 über⸗ 
fandte (vgl die Weimariſche Ausgabe von Goethe's 
Briefen XIX, 63, 497). Der Inhalt des Briefes bes 
zieht fich auf den Verlag von Gleim's „Liebern nad) 
dem Anacreon“, die1766 anonym in der von Zachariä 
geleiteten Fürſtlichen Waifenhaus- Buchhandlung er- 
ſchienen. 


Liebſter Freund, 


Seyn Sie wegen Ihrer Antorſchaft unbeſorgt. Herr 
Gebler!!) iſt gewiß ein ſehr ehrlicher Mann, und wird 
Ihnen keine Buchführerftüdgen machen, weil er fie gar 
nicht kennt. Er geht fo wenig wie andre niederſächſiſche 
Buchführer auf die Michaelmeßen, mweil feit dem Kriege 
fi) die Umftände des Buchhandels hierinn geändert 
haben. Die Fritziſche Buchhandlung in Leipzig aber 
beforgt alle unjre Commißionen prompt und accurat. 

freue mid) von Herzen, daß Ihnen das Lauch⸗ 
ftebterbad 1?) fo gut angefchlagen if. Erfüllen Sie 
Ihren Borfag, und kommen Sie nad) bem General 
capitel berliber, wenn die Witterung noch gut bleibt. 
In Salzdalum zu bleiben glaube ich nicht, daß angeht, 
weil der Intendant Buſch die meifte Zeit felbft in 
Braunſchweig ift. Uber Sie können ja von bier aus 
genug dahin fommen. 

Ich bin mit der unveränberlichften Freundſchaft und 
Hochachtung 

der ganz Ihrige 


Br.(aunfchweig) ben 10ten Oct. 1766 
11) Factor der Waiſenhaus⸗Buchhandlung. 


8 
12) Xauchftedt bei Halle, dad Modebad des achtzehnten 
Sahrhunderts, hat Gleim jeit 1766 öfter befucht. 
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Einen ebenfalls Hierher gehörigen Brief Gleim's an 


Zacharii vom 9 November 1771 bat ber frühere | 


Herausgeber, der Hofrath Karl von Morgenftern, im 
„Morgenblatt fiir gebildete Stände“ auf das Jahr 
1810 Nr. 192 fo wohl zu verfteden gewußt, daß er 
allen Biographen Zachariä's entgangen if. Gleim 
empfiehlt darin, wie an demſelben Tage an Leſſing 
(Hempel XX,2, 505), den Würtembergifchen Magiſter 
Merthes, einen Schiller Wieland’s, an YJachariä und 
fündigt Jacobi's Ankunft in Braunschweig für den 12. 
oder 13. November an. Uns intereffirt nur folgende 
Stelle in den Briefe, die aud) Werthes als einen Bes 
werber um eine Anftellung in braunſchweigiſchen 
Dienften zeigt: „Nächſt dem Vergnügen, die Braun- 
Schweigifchen Mufen kennen zu lernen, hat Hr. Werthes 
auch noch die Abficht zu erfahren, ob nicht dort für ihn 
ein Plägchen zu finden ſeyn möchte; denn er will gern 
in einer Gegend der deutſchen Muſen eine Zeitlang ſich 
aufhalten. Zu diefer Erfahrung werden Sie, mein 
lieber Freund, ihm gern behilflich jeyn“. Der Plan 
mißlang; Werthes kehrte nach Erfurt zurüd und war 
eine Zeitlang Wieland's Gehülfe bei der Redaction des 
„Teutſchen Merkurs“, vgl. Theodor Herold, F. A. C. 
Werthed und die deutichen Zriny- Dramen (Münfter 
1848), der Gleim's Verwendung fiir Werthes ebenfalls 
überjehen hat. 


III. Zadaria als Buchhändler. 


Recht in der Mitte von Zimmermann’s Buche fteht 
das aufſchlußreiche Kapitel, daS Zachariä als Redacteur 
und als Buchhändler behandelt. Durch feine erfolg⸗ 
reiche Thätigkeit und ſeine vielſeitigen litterariſchen Ver⸗ 
bindungen hat Zachariä es verſtanden, den Strom des 
geiſtigen Lebens, der immer mehr nach den großen 
Centren ſtrebte, auch nach Braunſchweig zu lenken. 
Unter ſeiner Redaction ſpielt die „Neue Braunſchwei⸗ 
giſche Zeitung“ um 1770 eine nicht zu unterſchätzende 
Rolle in der litterariſchen Kritik und die Waifenhaus- 
buchhandlung hat unter ſeiner Leitung eine Reihe von 
Werken verlegt, die ihre Bedeutung in der deutſchen 
Litteratur ſtets behalten werden. Das geſchäftliche 
Geſchick Zachariä’s, das bei feinen eigenen Werken un- 
erfreulich Hervortritt, wird aud) durch die folgenden 
Briefe durchweg beftätigt, die an verfchiedene Adrefiaten 
gerichtet hier nach der Zeitfolge geordnet nachgetragen 
werden mögen. 


Eine nicht zu Stande gekommene Ueberjegung von 
Boltaire'8 „Histoire generale“ betrifft der erfte 
Brief, den Rudolf Brodhaus, der inzwilchen feinen 
Freunden entriffen ift, befaß. Er ift an einen unbe 
fannten Verleger, vielleicht den Commercienrath Walther 
in Dresden, gericjtet; denn der Eingangs erwähnte 
Secretair Roſt ift Gärtner’® Schwager, der geflirchtete 
Satiriker Johann Chriftoph Roſt in Dresden. Der 
Brief jcheint zu beweiſen, daß Zachariä in der That 
von Rollin’8 „Neuerer Gefichte* (Berlin 1755 — 70 
in 15 Theilen), nicht nur den erften, fondern mehrere 
Bände überſetzt Hat. 











Wohlgebohrner Herr, 

Beſonders Hochzuehrender Herr Com mercientrat 

Ew. Wohlgeb. werben mir vergeben, daß ich 
Veranlaßung des Herm Selretair Rcoſtens :: 
eher wegen der Ueberſetzung ber Histoire gem. 
vom Boltaire an Diefelben geichrieben Habe. Id - 
einige Wod.en abweſend geweien, und habe Den Bra: 
getvunten; bey meiner Zurückkünft aber mu 

Prof. Gärtner eröffnet, daß Ew. Wohlgeb. 
fonnen wären, diefe gedachte Ueberjetung zır Itbernehem 
Ich will daher ohne fernern Anſtand Denenſelben 
Bedingungen eröffnen, nach welchen ich mich; zur dirir 
Ueberfegung auheiſchig mache; 

Der Herr Verleger liefert da8 franzöſiſche Lrigı:: 
nad) der neueften Genfer Ausgabe, in fieben The 
welches Original der Leberfeger ohne einigen Ar; 
dafür behält. 

Für jeden franzdfifchen Theil bezahlt der Herr Fr 
leger dem Ueberſetzer fechzig Rthlr. und zwar alle: 
fogleic) nad) Ueberfendung des Manufcripts in Braxc 
chweigifchen 5 thaler, oder wenigftens vier gute groide: 
ftüden. Herr Boß in Berlin bezahlt jeden Theil ie 
Histoire moderne wit 50. ty. der ınetit ca 
die Seitenanzahl Hat. Da Ew. Wohlgeb. ſelbſt der 
franzöfiichen Sprache fundig find, jo werben fie let: 
einfehn, wie viel ſchwerer Voltairs Styl zu überjete: 
ift, al8 der Styl eines Rollin und feiner Nachahnırr, 
und wie jehr eine Ueberjegung davon in Den Händer 
gewöhnlicher Ueberjeger verlieren nıuß, wenn die Schr 
beiten der Schreibart nicht mit ausgedrüdt werden. 

Bon jedem deütſchem Theile erhält der Ueberſetzer 
zwölff Exemplare. 

Der Ueberfeger entichließt fich nicht auders zu Diejer 
Ueberſetzung, al® auf alle fieben Theile zufammen; um 
fann e8 dem Herrn Verleger nidt frey flehn, unter 
einigem Borwande einen andern Ueberſetzer zu wählen 
Dagegen macht fid) auch der Veberfeger anheifchig: 

Unter keinem Borwande, als Ueberhäufung von Ge 
fhäften, oder zu weniger Bezahlung und dergleichen, biz 
ordentliche Fortſetzung des Werkes aufzuhalten, noch 
weniger aber e8 nad) einigen Theilen wieder aufzu⸗ 
geben. 

Er wird ber) der Ueberſetzung allen Fleiß anwenden: 
aud) fie, wenn es nöthig ift, mit Anmerkungen begleiten. 

Der Ueberſetzer wird den erften Theil fo liefern, daß 
er Fünftige Neitjahrsmeße oder Dftermeke 59, wie es 
dem Herrn Berleger gefällig ift, gedruckt ſeyn kann, und 
wird er alle halbe Jahr mit einem Theile fortfahren. 

Em. Wohlgeb. werben mir hierüber Dero Entfchliegung 
jo bald al8 möglich mittheilen, der ich mit bejonderer 
Hochachtung verharre Em Wohlgeb Meines Befonders 
Hocdjzuehrenden Herrn Commercienraths 

gehorfamfter Diener 
Zachariä. 

Braunſchweig den 19ten Jun. 1758. 

Meine Adreße ift Zachari& Gouverneur du Carolin 
& Bronsvic. Im Cavalierhauß. 

Wie gut Zachariä es verftand, fire der Bertrich feiner 
Werke die Freunde auch in weiter Ferne zu interefliren 
(vgl. Zimmermann ©. 166), zeigt ein in die Univer- 
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ität3-Bibliothet zu Dorpat verichlagener Brief, der höchſt 
vaHrjcheinlich an Johann Heinrich Schlegel, den dritten 
er bereitß erwähnten Brüder, nad) Copenhagen gerichtet 
ft. Er lautet: 

Theureſter Frelind, 

Da ich Gelegenheit habe durch den Heren Hauptmann 

von Tunderfeld, einen würdigen Offizier, ihnen ein paar 
Zeilen fiberbringen zu laßen; jo habe ich Ihnen nur in 
der Geſchwindigkeit meine ganz bejondere Dankſagung 
für alle ihre Freündſchaft und viele Mühe, in Anfehung 
meiner Poetifchen Kleinigkeiten abftatten wollen. Seyn 
Sie fo geneigt, und jenden Sie das Geld nur gerade 
durch das Packetboot bis Lübeck, und von da durch die 
Poſt an mid), oder allenfall® wenn Ste wollen durd) 
eine Aszignation an jemanden nad) Hamburg, der 
es mir hier in Braunfchweig entweder durch H. Klünter 
und Schwarz, oder H. Haußmann auszahlen Tann. 

Unſre Freiinde empfehlen fid) Ihnen allerjeits, bes 
ſonders Ebert. 

Unfern guten Gisele, der mit Ihren Bruder in 
Hannover und Gärtnern auf einer Stube in Leipzig 
gewohnt, Haben wir in feinen beiten Jahren ver- 
lohren. 

Grüßen Sie Eramern und Elopftoden redt 
herzlich von und allen. Kriegen wir denn diefe Meße 
wieder nichts von Clopftoden zu leſen? 

Meiner fleifigen Leferin, ihrer lieben jungen Frau, 
machen Sie meine beften Complimente, und glauben 
Sie, daß ic) mit der größten Hochachtung ſey der 

ganz Ihrige 


Zachariã. 

Braunſchweig den 20. April 1765 

N. ©. Site haben ſchon alles gejagt, was man 
wegen des Nachſchußes auf meine Werke, und wegen des 
Mangels der Dicke der Bände fagen faın Ich bin 
indeß ein wenig erftaunt, daß es nöthig geweſen ift, ſol⸗ 
ches auch einer Sammerherrin von Pleße zu jagen. 
Iſt diefes die Dame, von der mir Ebert fo viel wun- 
dernswürdiges gejagt hat? Wenn fie e8 ift, fo bitte 
ich, daß fie Ihr ihr Exemplar mit den drey legten 
Theilen complett machen, ohne den halben Louisdor 
weiter zu verlangen. " 


2. 

Unter den Verlagsartikeln, die Zadartä fir bie 
Waifenhausbuchhandlung erwarb, war einer der wichtig. 
ften die „Verſuche über den Charakter und die Werke 
- der beiten Italtänifchen Dichter“ von Johann Nicolaus 
Meinhard, durch die zuerft eine tiefere Kenntniß der 
italienifchen Litteratur in Deutfchland angeregt wurde. 
Der Berfaffer, ein intimer Freund Zachariä's und eine 
Zeitlang als Hofmeifter am Carolinum thättg, übrigens 
eine unftete Natur, war 1767 allzu frith geftorben und 
hatte zu einer Fortſetzung feines zweibändigen Werkes 
nur Bruchſtücke hinterlaſſen; als Vollender juchte nun 
Zadariä den jungen Hallenſer Profeſſor Johann Georg 
Jacobi zu gewinnen, den er zugleich mit dem berlich- 
tigten Geheimrath log, Leifings Gegner, im Sommer 
1767 kennen gelernt hatte. Auch Riedel äußerte in 
jenem „Dentmahl des Herin 3. N. Meinharb“ (Jena 
1768) den Wunſch, daß Jacobi die Vollendung der 


Berfuche übernehmen möge; doch hat diefer den Auftrag 
nit ausgeführt, fondern der dritte Theil erfchien, 
vom AbbE Jagemann beforgt, erit 1774 mit der zweiten 
Auflage der beiden erſten Theile, deren Vorbericht 
Zachariä felbft verfaßte (vgl. Zimmermann ©. 190). 
Der einzige erhaltene Brief Zachariä's an Jacobi be 
findet fih in deilen Nachlaß anf der Univerfitäts- 
Bibliothek zu Freiburg; ein früherer Brief ift verloren, 
denn Jacobi fchreibt am 6. December 1767 an Gleim 
(Zeitſchrift fir preußifche Geichichte 18, 493): „Bor 
zwei Tagen erhielt ih von Hrn. Zachariä einen fehr 
freundfchaftlichen Brief, worin er mic) in die Zahl feiner 
Freunde aufnimmt und mir fagt: glauben Sie nur, 
mein befter Jacobi, daß ich Sie recht herzlich Liebe, 
Zugleich bittet ev mich, im Verlage des Waifenhaufes 
Meinhard's Verſuche fortzufegen, und zwar unter 
eben den Bedingungen, die jener gemacht hätte Wir 
wollen noch, liebſter Freund, darüber reden. Fur's erfte 
gebe ich feine gewige Entjchließung von mir.“ — Der 
zweite Brief lautet: 

Deurtheilen Sie mid ja nicht nad) meiner Faulheit 
im Schreiben, mein theurefter Herr Profeſſor. Sie 
könnten doch wenn ich auch noch fo fleißig fchriebe, nicht . 
fo viel Briefe erhalten, al® ich an Sie denke, und mir 
mit dem größten Vergnügen den glüclichen Abend 
zurüdtufe, an dem id} ihre und unſers verehrungs- 
würbigen Geheimenraths Bekanntſchaft machte. 

Unfer Factor Gebler wird Ihnen bey feiner Zurüd⸗ 
kunft aufwarten, und wegen der Fortſetzung der Stalienis 
ſchen Verſuche weitere Abrede mit Ihnen nehmen. Laßen 
Sie fi von dieſem nüglichen Vorhaben nicht abhalten, 
da fie fid) gewiß eine große Menge unfrer deütſchen 
Leſer dadurch verbinden. Die Bedingungen fagen Sie 
H. Gebler nur dreift, denn wir find verfichert, daß wir 
mit einem fehr edel benfenden Manne zu thun haben. 
Wie freue ic) mic), daß der Fortſetzer der Italiäniſchen 
Verſuche eben fo mein Freund ift als der Anfänger 
berjelben. 

Behalten Sie ferner ein bischen lieb den ganz 


Ihrigen 
Zachariä. 

Braunſchweig den 4. May, 1768. 

Der Bollftändigfeit wegen, die immer etwas Be 
rnhigendes hat, lafien wir als legten einen Brief 
Zacharid's an Adam Friedrich Defer folgen, den be 
fannten Leipziger Maler und Lehrer Goethes. Er be 
findet fid) in der reichen Autographenſammlung des 
Herrn Alerander Meyer-Sohn in Berlin und betrifft 
die Ausichmüdung der „Poetiſchen Schriften“ von 
1772 mit Vignetten, die jedoch nicht in der vorgeſchla⸗ 
genen Geftalt und ohne Namen des Zeichnerd und 
Stecherd ausgeführt wurden. Er lautet: 

Braunſchweig den 5 Det. 1771. 

Ich weiß mein befter Professor Oeser Sie haben 
mich nod) immer ein bischen lieb, und vergeben mir, 
daß ich Ihren legten gültigen Brief bisher noch umbe- 
antwortet gelaflen. 

Nachdem ich aber alles wohl überlegt, und vie gegen 
wärtige Seit in Ermwegung gezogen, da faſt fein Menſch 
mehr etwa® für Bitcher ausgeben kann und will, jo 
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glaube ich, ift e8 am beften, daß ich zu meinen Ger 
dichten nur 2 Titelvignetten ftechen Lafie, um das Wert 
defto niedriger im Preife ftellen zu können. Haben Sie 
alſo die Gütigkeit, befter Freund, und bejorgen mir zwei 
folher Vignetten bey, einem dortigen guten Künſtler. 
Die Erfindung überlaße ich Ihnen ganz. ‘Der erfte 
Band enthält meine jcherzhaften SHeldengedichte; der 
zweyte meine Lieder und andern Gedichte. Das Format 
iſt recht groß Medianoctav, und auf den Titel kömmt 
nichts anders als Zachariä Poetifhe Schriften. 
Auf den eriten Band Kleine Genii mit den Attributen 
der epifchen Poeſie, Pojaunen, auch der fcherzhafte 
Satyrwagen mit Larven ıc. und auf den zweyten ber- 
gleihen Genii mit Leyer, Bogen und Köcher ꝛc. fünnten 
vielleicht eine Idee geben. Ich lege eine jehr mißlungene 
Zeichnung bey worin freylich die Sungen ſehr plumb 
find — Mit einem Worte, ich überlafle Ihnen alles, 
nur bitte ich die Vignetten nicht radiren, fondern wirk⸗ 
fich jauber ftechen zu laſſen, und wenn e8 möglich ift, 
dafür zu jorgen, daß fie Weyhnachten fertig find. So 
bald fie fertig find und Sie den Preis beftimmt haben, 
ſoll das Geld fogleich erfolgen. 

Leben Sie vergnügt befter Dejer und behalten Sie 
ferner in Ihrem geneigten Andenken den ganz Ihrigen 

Zachariae. 

Dieſe ſpärlichen Reſte einer umfangreichen Correſpon⸗ 
benz beweiſen, wie werthvoll Zachariä's Nachlaß ge⸗ 
weſen ſein muß, den Eſchenburg noch in Händen hatte. 
Iſt er wirklich verloren oder wartet er noch in einer 
Bodenkammer auf den glücklichen Finder? 





Zu Nr. 13 auf ©. 103. 


Der Anfang des hier mitgetheilten Liedes des 
Schweinehirten in Harvefie giebt und einen deutlichen 
Beweis, wie leicht Verſe der Kunftpoefie in die Volks⸗ 
poefie übergehen und mit ihr verknüpft werben können, 
damit aber aud) eine Mahnung zur Borficht bei Samm⸗ 
lung und Beurtheilung der im Volke lebendigen Lieber. 
Denn die Worte: 


„Det Morgens, wenn mid hungern duht, 
Aet id ne Bntterftulle, 

Dazu jmedt mid der Kummel gut 

Ut miner fulen Bulle“ 


find unzweifelhaft dem Liede entlehnt, das der Eden» 
fteher Nante in Friedrich Beckmann's „Eckenſteher Nante 
im Verhöre“ vorträgt: 

„Det Morgens, wern mir hungern dubt, 

ER id ne Butterftulle, 

Dazu ſchmeckt mir der Kümmel jut 

Aus meine volle Bulle“. 


Ausdrüde wie „Det Morgens“, „die Butterftulle“ 
find nicht plattdeutich, fondern echt berliniſch. Die Ab- 
fallung des „Edenfteher Nante* füllt in das Ende der 
zwanziger Jahre, ift alſo vor ca. 70 Jahren gefchehen. 
Da fann der Schweinehirt zu Harveſſe vor 60 Jahren 
ſich jene Berje bereits ſehr gut zu eigen gemacht haben. 

Th. Reiche. 


Bücherſchau. 

O. Elſter, Die hiſtoriſche ſchwarze Tracht der 
Braunſchweigiſchen Truppen. Dit 4 Gruppenbildern 
und 5 Abbildungen im Tert, ſowie den Skizzen der 
Schlachten bei Quatrebras und Waterloo. Leipzig, 
Zuckſchwerdt u. Co. 1896. 45 ©. 8%. 1 M 50. 
Der Berfaffer beginnt das Werk mit einem kurzen 
Blicke auf die Anfänge des ftehenden Heeres im Herzog 
tum Braunfchweig, die bis in das Ende des 16. Jahr: 
hunderts zurüdreichen, und erörtert dann nach einer 
kurzen Schilderung der Zwiſchenzeit und der Auflöfung 
der alten Braunfchweigifchen Regimenter durch die Fran⸗ 
zofen im Jahre 1806 im eingehender Weife die Unifor- 
mirung des vom Herzoge Friedrich Wilhelm neu be 
gründeten und ſchwarz montirten Truppencorps. Er 
eigt die Umwandlungen, die die Uniformen im Einzelnen 
im Laufe der Zeit erfahren, die völlige Veränderung, 
die Herzog Karl II. mit Ausnahme des Leibbataillons 
bei allen Truppentheilen in der Uniformirung einfü 

die Wiederherftellung der alten Hiftorifhen Tracht durch 
Herzog Wilhelm bis zum Abjchluffe der Militaircon 
vention vom 1. April 1886, die ihr bei Infanterie und 
Artillerie ein völiges Ende bereitete. Zugleich führe 
der Berfafler mit warmer Berebtfamteit die ruhmreichen 
friegerifchen Erinnerungen uns vor Angen, die ſich an 
die alte ſchwarze Uniform fnüpfen, deren Verſchwinden 
mit ihm zahlreiche Braunſchweiger bedauern. Er mei 
jodann auf die Vortheile hin, die die dunfele Tracht für 
den Feldgebrauch, in neuerer Seit no in erhöhtem 
Maße, befige, und hofft, dag diefer Umftand im Vereine 
mit der hiftorifchen Pietät einmal dahin führen möge, 
wenigſtens für ein Braunfchweigifches Jägerbataillo 
die alte Hiflorifche ſchwarze Tracht wieder einzuführen 
Die beigegebenen Abbildungen laſſen leider viel :n 
wünſchen itbrig. 
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Beireis als Chemiker. 
Bon Ir. Rehkuh. 


Unter den Lehrern, welche an unferer ehemaligen 

Hochſchule Julia⸗Carolina in Helmftedt wirkten, ift ohne 
Trage einer der befannteften ber Hofrath Gottfried 
Chriftoph Beireis. Und doch gehen, trotzdem feine 
Wirkſamkeit bis in unfer Iahrhundert reicht, und er erft 
kurze Zeit vor der Auflöfung der Univerfität verſtarb, 
über keinen der Helmftedter Profefloven die Urtheile jo 
auseinander, wie gerade über ihn. Beireis hat willen- 
ſchaftliche Wbhandlungen, die fiir die Beurtheilung des 
Gelehrten ja die beften Anhaltöpımlte bieten würden, 
mit Ausnahme einiger medicinifcher Schriften, nicht 
hinterlaffen. Daß diefe® nicht gejchehen ift, erklärt fich 
einmal daraus, daß er nicht die Zeit dazu fand, anderer» 
feitS daran, daß er das Bücherſchreiben haßte. Wenn 
aber einer jeiner „dankbaren“ Schüler, Lichtenſtein, 
daraus glaubt folgern zu dürfen, daß Beireis ein halbes 
Jahrhundert (von 1759— 1809) hingebracht habe ohne 
irgend ein bedeutenderes Werk oder eine nennendwerthe 
That, jo iſt das einerfeit8 wenig „dankbar“, andererfeits 
volftändig ungerechtfertigt. Leider befindet fi unter 
den Abhandlungen nicht eine einzige chemischen Inhalts, 
und fo hatten wir bis heute für die Beurtheilung bes 
Chemikers Beireis feine anderen Anhaltspunkte, als die 
kurzen Bemerkungen einiger feiner Schüler, die nad) 
feinem Tode in den Zeitungen erfchienen, und einige 
von Seiten ehemaliger Schüler über ihn gehaltene Vor⸗ 
träge. Später in Zeitſchriften erjchienene Auffäge 
bringen Neues nicht. Für feine Beurtheilung kommen 
in Betradit: 

1. Sybel!). Derjelbe brachte, wie er und erzählt, 
im Jahre 1798 „einen ganzen Tag“ im Haufe von 
Beireis zu. Der größte ‘Theil feines Berichts beruht 
auf Mittheilungen, die ihn von Freunden, die zu ver 
ichiebenen Zeiten Beireis' Zuhörer gewefen waren, ge 
macht wırrden. Ueber die chemifchen Arbeiten befielben 
jagt er: „Im Anfange feines Aufenthalts zu Helmftedt 
Iebte er jehr eingezogen und widmete dem chemifchen 


l) Biograph, Nachrichten über ... G. C. Beireis. 


Berlin, 1 


Laboratorium den größten Theil feiner Zeit. Bald fing 
er aber an durd) die darin getriebenen Arbeiten Auf- 
merkſamkeit zu erregen, und Farbenerfindungen und 
smifchungen waren e8 vorzüglich, welche feinen Auf be- 
gründeten. Ehrenvoll verband ihn diefer mit mehreren 
der reichiten, vornehmften und angejehenften Männer, 
Initpfte manches fchöne Berhältnig und leitete die Aufs 
merkſamkeit des Hofes ftärfer auf ihn. Noch hatte kein 
Wiegleb feine natürliche Magie gefchrieben, und es 
fonnte daher ein Mann, wie Beireis war, fehr bald 
einen myſtiſchen Nimbus um fic verbreiten, der, da er 
vom Hofe ausging, wo SKenntniffe diefer Art am 
wenigften befannt find, fich um defto rafcher ausdehnen 
und vergrößern konnte. Der Zuftand jener Wiſſenſchaften 
in damaliger Zeit, verbunden mit Beireis' ansgebreitetem 
Ruhme, begründeten auch deflen Reichthum. Es waren 
nicht allein Holländifche Kaufleute, welche für ungeheure 
Summen die beffere Bereitung des Karmin von ihm 
lernten, jondern auch reiche Große, welche für nie bes 
fannt gewordene Honorare in dieſes oder jenes Ge⸗ 
heinmiß eingeweiht wurden, rechtliche Yabrifanten und 
Unternehmer chemifcher Anftalten, welche als Schüler 
von Beireis ein theueres Privatiffimum hörten und ihren 
Lehrer anfehnlich belohnten, wenn fie den Erfolg ihres 
Unterrichtes genofien oder in geheimem Uebereinkommen 
ihn auf einige Zeit zum Compagnon Hatten“, Neben 
diefem an ſich fachlichen Bericht erzählt dann Sybel 
weitjchweifig alle jene Erzählungen, die im Volsmunde 
noch heute zum Theil fortleben und die Urſache geworben 
find, ihm allerhand Beinamen, wie Wiundermann, 
Adept, Magus u. |. w. beizulegen. Es find dieſes die 
befannten Erzählungen, wie er feinen Zuhörern die Kunft 
des Goldmachens vorgetragen, im nächſten Augenblide 
aber widerrufen, die nöthigen furchtbaren Vorbereitungen 
gefchildert und feine Schiiler befchworen habe, von dem 
anvertrauten Geheimniß niemald Gebraud) zu machen ; 
wie fein Rod während einer Hoftafel die Farbe gewech⸗ 
jelt; wie er einen Bauer erfchredt, indem er mit Phos⸗ 
phor beftrichenes Papier an der rauhen Yunge eines 
in feinem Zimmer aufgeftellten Teufelchens entzlindet ; 
wie der ihm vertraute Ejfigfabrilant in Helmftedt täg- 
lich feine Fäffer am Brunnen auf der Straße mit 
Wafler gefüllt und ebendiefelben Füſſer furze Zeit darauf 
voll Eifig zum Verſandt gebracht habe, und was ber- 
gleichen mehr ift. 
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Die biographifchen Nachrichten von Sybel find nicht 
ohne Widerfpruch geblieben. Schon gleich nadı dem 
Erjcheinen derfelben wandte fich ein gewiller Eurio, der 
brei Jahre Schüler von Beireiß geweſen, in den „Nor: 
diſchen Miscellen“ gegen ihn. 

2. Zwei Auffäge in der Kaffeler Zeitung, ver- 
faßt von zwei ehemaligen Schülern von Beireis, 
die ihre Namen nit nannten. Bezüglich der 
Entziindung des Phosphorpapiers an der Zunge ber 
Teufels⸗Figur jagt der erfte derfelben: „Herr Sybel er: 
zählt hier, wie er oftmals in feinem Auflage thut, nad 
Hörenfagen ; ic) Habe von dem phosphornen Teufel nie 
etwas gefehen oder gehört. Allerdingd wurde mit 
Phosphorus gefpielt, wie nachher mit der Elektricität; 
auch Beireiß machte diefe Spielereien, insbefondere da 
er öfter8 Phosphorus-Papier behufs feiner Vorleſungen 
oder zu anderem Gebrauch verfertigte. Auch weiß ich 
beſtimmt, daß er zuweilen etwas Phosphorus an bie 
Wand geftrichen hat, um damit zu neden, ohne jedoch 
die Urſache und Wirkung davon zu verfchtweigen. Was 
die abfichtliche Täufchung der Landleute betrifft, fo ift 
fie mir ſehr unwahrſcheinlich; denn wenig Landlente, d. h. 
eigentliche Bauern ſprachen feine Hilfe an, wie beim 
überhaupt wentg Bauern den wirklichen Arzt um Rath 
fragen. Beireis hatte Feine Muße mit den Patienten 
zu ſpielen. Jedoch da der Ruf von feiner Zauberei 
auch viele Dörfer erreicht hatte, und mancher Bauer zu 
ihm kam, um ihn nicht als Arzt, fondern als Heren- 
meifter um Rath zu fragen, fo will ich nicht in Abrede 
ftellen, daß er ſich mit diefen Menſchen je zuweilen einen 
Heinen Muthwillen erlaubt haben mag. An folden 
Leuten, welche einmal an Zauberer und Hexen jo feft 
glauben, daß fie den Muth Haben, einen berühmten 
Mann darauf anzufprechen, ift nichts zu verderben, und 
einem geiftreichen Marne ift e8 nicht zu verargen, wenn 
er einmal einen unjchnldigen Scherz mit ihnen treibt. 
Ein folder Scherz unſchuldig? Sicher, wenn überhaupt 
Scherze unfchuldig fein können und wenn man, wie 
Beireiß, den Scherz nachher erflärt und erläutert. Ich 
habe die Erperimental-Bhyfit zweimal bei ihm gehört, 
auch die Chemie, beide in den Jahren 75, 76 und 77, 
und gerade die Dentlichkeit, die Yebhaftigfeit und das 
faſt durchgehend Anjchauliche des Vortrags machte mir 
diefe Vorlefungen jo werth. ...... Beireiß trug den 
vorhandenen Schag von Wahrheiten vor, deutete auch 
zugleich) die neuen Erfindungen und Erfahrungen an, 
welche gefchente Männer gemacht hatten, ein ficherer 
Beweis, daß er feine Borlefungen, wozu er nie ein Con⸗ 
cept gebrauchte, nicht mafchinenmäßig, ſondern al8 den⸗ 
fender Kopf hielt. Nie habe ich dunfle Formeln oder 
Andeutungen auf bejondere Geheimniffe in diefen Colle- 
gien von ihm gehört, nur behauptete er öfter, daß er, 
Beireis, tiefer in die Natur eingedrungen ſei als ein 
Anderer und daß man die wichtigften Entdedungen in 
der Naturlchre und Chemie nod) machen müſſe“. 

AL Ergänzung erſchien in derfelben Zeitung ein 
zweiter Urtifel von einem unbefannten Verfaſſer, der 
die Ausführungen des erften beftätigt und ergänzt. Der: 
jelbe führt 3. B. aus: „Ueber das Zauberzimmer, den 
Zeufel u. f. w. denfe ich, ebenfo wie der ungenannte Herr 
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Berfaffer; ich habe von dergleichen nie etwas er. 
und wenn einer, fo hätte ich es wiſſen müſſen. >. 
war nicht der Dann, der mit fo beichräntten Cr: 
al8 wofür er jene Leute in der Regel halteı m: 
Scherz getrieben oder fich einen Spaß erlaubt hätı : 
nahm ein folder e8 für Hererei, wenn Beireis ei: : 
durch Phosphor anzlindete, wie er im ber Frl 
Erperiment zu thım pflege — hbabeat sibi! — . 
fonnte Beireis dafür. Ober man müßte jont. 
eben, der in Gegenwart eines flachen Koriz : 
feiner eleftrifchen Lampe fein Licht anftedte, für :. 
Charlatan Halten“. 

3. Dr. Fr. ©. Nagel, ebenfalls ein Schüler 
Beireis, fagt in feiner Schrift „Gottfried Chr. 
Beireis“ ?): „ALS Profeffor Hat er unſtreitig dark: 
Vortrag verjchiedener Wiſſenſchaften, wie Chemie - 
Phyſik, großen Nugen geftiftet, fo daß feine Kencı:” 
und Entdedungen in diefen Feldern des menihl:t 
Wiſſens, wenn er fid) als Schriftfteller damit i-- 
hervorthun wollen, ihm, zumal in feinen früheren Jat 
bald einen folideren Ruf erworben Haben würden, : 
der blendende Schimmer bderfelben im Berborge-“ 
Wiederholt nennt er ihn „den erfahrenen Chemie‘ 
im Mebrigen gleichen aber feine Ausführungen de 
jenigen des Herrn Sybel, von welchen aud) ein get“ 
Theil wörtlich entlehnt.ift. 

4. Kichtenftein®), einer der legten Schiller von Be: 
der in der Abficht, ihm bei der Nachwelt einen bear 
Ruf zu bewahren, als ihm durd) die vorhandenen b> 
graphifchen Nadjrichten bereitet worben war, einen Fr 
trag im wiffenfchaftlichen Vereine zu Berlin Hielt, pr 
ſich Hinfichtlich der Chemie dahin aus, daß Allee, m 
Beireis von den Naturwiſſenſchaften befaß, eine burdım 
praftifche Richtung hatte. „In der Mineralogie me 
es hauptſächlich die techniſche Benugung, um bie es Ür 
zu thun war; in ber Chemie und Phyfit die Herfklin: 
nüglicher Erfindungen, die fir Handel und Gewerbe ım 
da® bürgerliche Leben eine hohe Bedeutung habt 
mochten. Er arbeitete nod) bis an den Tod in jeum 
Laboratorium, aber nur, um fich die ſchwärzeſte Tu. 
das feinfte Siegelad, die reinften Wachskerzen 1 
Kräuteröfe zu bereiten, wie fie nirgends im Handel U 
haben waren“. Die Borlefungen aber, berichte 1 
weiter, hätten an einer von zufälliger Gedanken 
verbindung geleiteten Disgreſſion gelitten, fo dab ® 
völlig gleichgültig gemwefen fei, ob man Phyſiologie od 
Chemie gehört habe. . 

Bei diefen widerfprechenden Aeußerungen war es Di 
dahin unmöglich, ein Urtheil über die Bedeutung UM 
Beireis fiberhaupt, insbefondere aber über feine Bet 
tung als Ehemiker abzugeben. Von geſchriebenn 
Collegienheften, die einen ſicheren Anhaltspunkt fit J 
in den Vorlefungen behandelten Stoffe hätten Brei 
können, find nur zwei vorhanden, eines über di 
Aphorismen des Hippofrates und eines über bie pp" 
mentalphyſik. Um fo werthvoller nuuß darum 
Handbuch der Chemie erfcheinen, das aus dem Nadileit 

2 Diefe Schrift ift auch dem Biographen von Bit! 

| Heilter, nicht befannt gemwejen. 

3) Raumer, Hiftorifches Tajchenbuch 1847. 
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Om Beireis herrührt*) und das offenbar bei feinen Vor⸗ 
eſungen als Handbuch gedient hat. Daß letzteres der 
Sal war, geht einmal daraus hervor, daß bas Buch an- 
cheinend viel gebraucht ift (der Umſchlag ift ſehr abge 
wiffen), andererjeitd daraus, daß in daflelbe eine große 
MUrızahl von Zetteln eingelegt find, die Notizen von 
Beireis' Hand zu den auf den betreffenden Seiten bes 
Handelten Stoffen enthalten. An ber Hand dieſes 
Buches unb der von Beireis eingefügten Notizen wollen 
woir unter Heranziehung feiner fritheren Beurtheiler ver- 
ſuchen, uns ein Urtheil über Beireis als Chemiler zu 
bilden. | 
Verfaſſer des „Anfangsgründe der Chemie“ betitelten 
Buches war Johann Chriſtoph Errleben, Profefior in 
Göttingen. EI gliedert ſich in zwei Wbtheilungen: 
1. Bon den Mitteln zur chemilchen Unterfuchung, 
2. Chemifche Unterſuchungen der Körper aus den drei 
Nraturreichen. Die zweite Abtheilung enthält als erſten 
Abſchnitt leichtere Unterfuchungen der Körper u. ſ. w.; 
am Schluß diejes Abjchnittes iſt ein von Beireis ge 
Schriebenes Blatt eingelegt, das eine Zuſammenſtellung 
von 35 verjchiedenen leichteren Unterjuchungen enthält. 
Man kann gewiß daraus fchließen, daß Beireis in der 
Anordnung des Stoffes ſich an das Lehrbud) von Err- 
Leben angefchlofien bat. Einige von ihm angegebene 
Unterfuhungsmethoden mögen hier Plat finden: 

Acetum concentratum ift zu pritfen durch 
Hanemann’8 Weinprobe; durch kohlenſaures Ammoniak 
auf Kupfer, durch ſalz- auch ſalpeter⸗ und eſſigſauren 
Baryt auf Schwefel. Um die ſcharfen Pflanzenſtoffe aus⸗ 
zumitteln, dient der Geſchmack nach Sättigung mit Kali. 

Salzſaurer Baryt durch Verbrennung der mit 
der Auflöſung geträukten Papierſtreifen, die die Flamme 
nicht röthlich färben muß. Durch Galläpfel auf Eiſen, 
durd) Ammonium auf Kupfer, durd) Weinprobe auf 
Arſenik. 

Dippels Del (thierifches Del, welches durch wieder⸗ 
holte Deftillation gewonnen) durd) Weingeift auf fettes 
Del, durch Waſſer auf Weingeift, im Schiefeläther 
ganz auflösbar. 

Kataobutter muß ſich in Schwefeläther ganz 
auflöfen. 

Magnefia anf Kalt und Thon durch Schwefel- 
füure oder Salpeterfäure u |. w. 

Bon derartigen Pritfungen durch einfache Reactionen 
enthält das Erxleben'ſche Lehrbuch, das nad) der Bor- 
rede Anſpruch darauf macht, unter allen bis dahin er- 
ſchienenen Lehrbüchern der Chemie das vollftändigfte zu 
fein, nichts. Beireis ging alfo, was den Umfang des 
Lehrſtoffes betrifft, wejentlic, über den Rahnıen des vor: 
liegenden Lehrbuches hinaus. Viele der chemischen Sub» 
ftanzen, welche von Beireis auf den eingelegten Zetteln 
erwähnt werden, wie 3. B. falzfaurer Baryt, Kakao⸗ 
butter, Flußſpath u. a. m., werben in dem Lehrbuche 
von Erxleben nicht einmal genannt, und jo bilden die 
Notizen von Beireis eine wejentliche Ergänzung des 
Compendiums und zeugen davon, daß Beireis den Stoff 
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4) Daſſelbe befindet 


fih im Beſitze des Herrn Baftor 
Lang in Wolfenbüttel. 


voll und ganz beherrjchte. Wo die Notizen Zeitichriften 
oder Büchern entlehnt jind, ift auch immer die Duelle 
angegeben. Wo das nicht gefchehen ift, fanıı man aljo 
wohl annehmen, daß wir es mit eigenen Unterfuchungen 
von Beireis zur thun Haben. ‘Die von Beireis ange 
gebenen chemifchen Neactionen dienen faft nur der Be— 
fiimmung der Beftandtheile, welche in einer Subftanz 
enthalten find (qualitative Analyje), doc; fehlt auch nicht 
der Verſuch, nach Procenten die Berhältnifie feitzuitellen, 
in welchen chemiſche Subftanzen fic miteinander ver- 
binden (quantitative Analyſe). So ſchreibt er 3.2. über 
den Flußſpath: Der perlgraue, in Heinen Bruchſtücken 
waſſerhelle Flußſpath aus Gersdorf in Sachſen enthält: 
65,75 Kalk, 32,25 Flußſäure und eine Spur Eiſenoxyd 
(die Zahlen treffen nicht ganz zu). Mehrfach giebt er 
Borichriften, die bei Ausführung einzelner Berfuche zu 
beobachten find, wie 3. B. das Auffteigen der ſchwarzen 
Maſſe bei der Deitillation zu verhindern, muß man die 
Vermiſchung vor der Deftillation nur mit etwa 1 Loth 
Mandelöl beveden. 

Biele der eingelegten Zettel enthalten Borfchriften 
für die Herftellung chemiſcher Präparate. Daraus erhellt, 
daß der praftifche Nuten vielfach die Auswahl des 
Stoffes fir feine Vorlefungen beftimmte. Solche Vor⸗ 
ſchriften find z. B.: 

Die Beſtandtheile des Flintglaſes ſind: Sehr weißer 
Sand und zwar Quarzſand 1 Pfd. 8 Unzen, Salpeter 
9 Ungen, Engliſche Mennige 8 Unzen. 

Zur marmorirten Seife ſetzt man !ıso Theil Eiſen⸗ 
bitriol. 

5, Theile Glätte, 2 Theile Thon, 1 Theil Schwefel 
ober 5 Theile Glätte, 3 Theile Thon und 1 Theil 
Flußſpath, feingemahlen und mit fcharfer Lauge ange 
rührt, ift die beſte Glaſur für gemeines Kupfergeſchirr. 

Neben dieſen beiden Vorſchriften folgen noch eine 
Reihe für Glaſuren von Töpferwaaren. Ein diecept 
für die Herſtellung von Tinte iſt gar in poetiſcher Form 
gegeben: 

Uncia sit Gallae, senisque sit uncia Gummi, 
Vitrioli pars quarta: his addas octo Falerni. 

(Nimm eine Unze Galläpfel, auf je ſechs eine Unze 
Gummi, den 4. Theil (Eifen-) Vitriol und füge diefen 
8 (Unzen) Falerner (Wein) Hinz.) 

Bei Behandlung der Metall-Legirungen giebt Beireis 
für die Herftellung des leichtflüſſigſten Metalle die Vor⸗ 
fchrift: Das befte Berhältniß, das Leichtflüfligite Metall 
beranszubringen, ift: 8 Theile Wismuth, 5 Theile Blei 
und 3 Theile Zinn. — Anwendung dieſes Metalls zu 
Formen fir Kattundruderei, da fie leicht umgeänbert 
werden können. Es folgen noch Vorſchriften für die 
Herftellung künſtlicher Steine, des Porzellans u.| w. — 
Man darf jedoch nicht fchließen, daß die Vorleſungen 
von Beireiß einen rein praftifchen Zwed verfolgt hätten. 
Eine ganze Reihe anderer Notizen enthalten Bemer- 
ungen von rein theoretiicher Bedeutung. Dahin gehört 
auch die oben erwähnte Beitimmung der Zuſammen⸗ 
fegung des Flußſpaths. Andere find: 

Die Ameifenfänre jegt ſich zuſammen aus Eijfigfäure 
und Apfelfäure, folglich fann fie als eine eigene Art von 
Säure wegfallen. 





Zwecke feine Eijeufeilfpäne an ftarfem euer 12 Stunden 
lang und führt die Gewichtszunahme zurück auf die 
Aufnahme von Oxigene und nicht, wie man vielfach zu 
jener Zeit noch annahm, anf eine Aufnahme von Yeuer- 
theilden. 

Die bisherigen Ausführungen fegen ung in den Stand, 
uns ein Urtheil iiber Beireis als Docenten der Chemie 
zu bilden. Alle feine früheren Beurtheiler ftimmen 
darın überein, daß Beireiß einen überaus lebhaften und 
durchgehends anfchaulichen Vortrag gehabt habe, und daß 
feine Borlefungen nicht in der falten und nüchternen Durch⸗ 
nahme eines Leitfadens befanden. Zwar legte er einen 
folchen zu Grunde, wie bier den von Errleben, aber ohne 
fi} ftreng daran zu binden; vielmehr ergänzte er überall 
aus dem reichen Schate feines Wiſſens. Die Abſchwei⸗ 
fungen, welche er fich beim Bortrage geftattete, und 
welche ihm manche feiner Zuhörer (Lichtenftein) zum 
Vorwurf machten, ſcheinen mehrdem höheren Rebensalter 
anzugehören, wenigftens ift im vorliegenden Handbuche 
nicht8 davon zu verfpliren; alle eingelegten Aufzeichnungen 
behandeln Gegenftänbe, die unbedingt zur Sache gehören, 
auch ſcheinen derartige Abjchweifungen mehr ın anderen 
Borlefungen als gerade in der Chemie vorgelommen zu 
fein. Befonders anziehend wurden feine Borlefungen 
über Chemie dadurch, daß er feine Opfer fcheute, Alles 
.zu veranfchaulichen. Chemie wurbe zu jener Zeit zwar 
Ihon an allen Hochſchulen gelefen, aber die Bedeutung 
des Stoffes war meiſt eine rein theoretifche. Die Be- 
beutung bed Experiments wurde zwar jchon mehrfach) 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ganz befonders 
von franzöftichen Chemilern gewürdigt, allein in Deutſch⸗ 
land bat die eigentliche Erperimental-Chemie erft an der 
Wende de8 Jahrhunderts Eingang gefunden. Beireis 
benutzte thatfächlich fchon das Experiment zur Erläute⸗ 
rung feiner Vorträge; es geht das hervor aus verfchie- 
denen Andeutungen feiner Schüler. So berichtet Nagel, 
daß Beireis in feinen Vorlefungen über Chemie große 
Bekanntſchaft mit der Farbenbereitung gezeigt und 
3. B. aus Roth plötzlich Weiß und daraus wieder eine 
andere Farbe bereitet Habe. Auch an einer anderen 
Stelle berichtet er, daß Beireis im Beiſein jeiner 
Schüler chemifche Berfuche angeftellt Habe. Auch die 
Nekrolog- Schreiber in der Kafleler Zeitung rühmen die 
Anschaulichkeit feiner Vorträge und einer derjelben thut 
der Bereitung und Verwendung ded Phosphor: Papiers 
in den Borlefungen Erwähnung. 

In feinen Anſchauungen gehört Beireis noch jener 
Periode an, welche beherrjcht wurde von der Lehre vom 
Phlogiſton. Was aber biefe Zeit, welche jehr reich ift 
an Entdedungen, Neues brachte, das machte fich Beireis 
niht nur zu eigen, fondern brachte es auch in feinen 
Porlefungen an. So finden wir 3. B. auf ben einge 
legten Zetteln ſchon alle jene Entdeckungen erwähnt, welche 
Scheele, einer ber bebeutendften Phlogiftifer, gemacht 
bat, wie z. B. Mangan, Baryt, Weinjäure, Darftellung 
de8 Sauerſtoffes aus Salpeter u. |. w, auch die zu 
jener Zeit entdedten Elemente, wie 3. B. das Yridium, 
zieht er in den Kreis feiner Betrachtungen. Mit der 
Wende des Jahrhunderts begann eine neue Zeit in ber 
Chemie, die Oxydationstheorie von Lavoiſier begründete 


| 
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jene Richtung, aus welcher ſich unfere moderne Chemie 
entwidelt hat. ‘Dem gewaltigen Umfchwunge, ber ſich 
damit auf bem Gebiet der Chemie vollzog, vermochte 
Beireis bei feinem hohen Alter nicht zu folgen, darum 
überholte ihn mit Beginn dieſes Jahrhunderts Die 
Wiſſenſchaft. Zwar hatte auch er bei der Oxydation 
der Metalle eine Berminderung bes Gewichtes der 
Luft gefunden und die Vermehrung des Gewichtes beim 
Metalle zuriidgeführt anf die Aufnahme bed Sauer: 
jtoff8, aber es erging ihm wie dem belannten Chemiker 
Priftley, beide vermochten Feine rechte ‘Deutung fir 
diefen Vorgang zu finden. Weil fie fich nicht frei zu 
machen wußten von der Lehre vom Bhlogifton, war es 
ihnen unmöglich, aus den Naturerjcheinungen das Natur⸗ 
gejeß herauszuleſen. Das hielt Beireis aber nicht zurück, 
die neuen Entdeckungen von Lavoifier doch feinen Hörern 
vorzutragen, im Gegentheil, er widmete ihnen viel Zeit, 
um allerdings zu dem Schuffe zu kommen, daß Alles 
falih fei. Ein großer Vorwurf, ift ihm daraus nicht 
zu machen. Auch andere bedeutfame Chemiker haben ſich 
der neuen Richtung nicht angeichlofien, fondern beharrten 
in ihren alten Anfchauungen; Beireis aber war bereits 
ein Siebenziger, als dieſe Umwälzung fi) vollzog. Wenn 
daher Nagel ihm den Vorwurf macht, daß er mit der 
Zeit nicht fortgejchritten und darum in feinem Alter 
weniger anziehend geweſen jei, trotzdem aber auch dann 
noch in feinen Vorträgen einen großen Reichthum ſchäitz⸗ 
barer Kenntnifje entfaltet habe, jo wird diejer Vorwurf 
wohl dadurch abgejchwächt, daß es fich Hier nicht um 
ein bloßes Fortſchreiten in der Wiflenfchaft, als vielmehr 
um einen bebeutjamen Schritt von einer Entwidelungs- 
periode der Chemie zu einer anderen handelte ALS 
Phlogiſtiker ftand Beireis auf der Höhe der Zeit, zum 
Antiphlogiftiler vermochte er ſich nicht mehr aufzu« 
ſchwingen. (Schluß folgt.) 


Wie die Trautenſteiner vor Zeiten 
den Stiegern einmal ein Kind ge- 
borgt Baden. 

Einer alten Chronif!) nacherzählt von Joachim Hinkel. 


Im Jahre des Heils 1711, Eingangs des Monats 
September, rüftete man fid) in Stiege zu einem großen 
Feſte. Die fchöne Kirche war vollendet, und hochfürft- 
liche Regierung hatte decretiret, daß fie am 15. p. Trini⸗ 
tatis, dad war am 13. September, feierlich follte einges 
weiht werden. Es befand fich aber zur jelben Zeit, fo 
erzählt der Chronift, zu Blankenburg gerade unfere 
gnädigfte Herrichaft. Das war nichts Ungewöhnliches; 
fiel doch da8 Jahr 1711 in die „dreißigjährige Freuden⸗ 
zeit“ Blankenburgs, in jene Zeit, da Ludwig Nubolf, 
Anton Ulrich’8 zweiter Sohn, dort Hof hielt. Seit dem 
Jahre 1690 war ihm in Blankenburg eine Apanage 
verliehen, und nad) dem Tode feines Vaters (1714) 
erhielt er bie inzwifchen zum Fürſtenthume erhobene Graf» 
haft zu jelbftändiger Regierung. Ein Feſt jagte damals 
da8 andere, der Karneval am Blankenburger Hofe war 


1) Kirchenbuch zu Trautenftein von 1627—1762, 
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1. der Fürft Trobezkow, 2. Graf Galloffsky, 3. Baron 
Hurjon, 4. Magiſter Conradewig und 5. Feodor 
Lariſſewitz. Bon unferer Herrichaft Bedienfteten 1. der 
Herr von Sampen, 2. Monfieur Wallmoden, 3. Monſieur 
Blumberg, 4. der Herr von Henning und Andere. 

Zur Erinnerung an die Einweihung der Gtieger 
Kirche wurde fpäter eine Medaille geprägt mit folgenden 
Inſchriften. 

Auf der einen Seite oben: 

Adscendebant et descendebant angeli 
Gen. 28, 12. 
unten: Auxilio Dei. 

Auf der anderen Seite: 

Jove auspicante, Antonio Uldarico D. Br. 
et Lun. remigium tenente, Alexio Imperii 
Russici Haerede praesente, eumque Ludo- 
vico Rudolpho cum Christina Louisa et 
Charlotta Christina Sophia comitante, 
Templum Stigense inauguratur feliciter 
Die XIII. Sept. Anno MDCCKXI. 

Demnach ift auch die fürftliche Braut mit zugegen 
gewelen; im Trautenfteiner Kirchenbuch wird ihrer nicht 

rwähnung gethan. , 


* 
* 

Daß die zum Stiege benen vom Drudenfteine für bie 
gütige Herleihung des Kindleins eine befonders dankbare 
Geſinnung bewahrten, läßt ſich heute nicht behaupten; 
ob e8 früher der Fall war, fteht dahin. 

Auch ſcheint dem Kleinen Trautenfteiner Mägdlein die 
Sonne hochfürftlicher Gunft nicht fürberhin geleuchtet 
zu haben. Alexia Untonette Lieſenberg's heirathete 
wenigftens nicht über ihre Verhältnifie hinaus. Das 
Kirchenbuch erzählt, daß fie fich am 23. Januar 1742 
mit dem Hirten Chriftian Rieche habe copuliren laſſen. 
Auch Hat fie ihre auf Hochfürftlichen Befehl erhaltenen 
Bornamen nicht weiter vererbt; die von ihr geborenen 
Kinder führen berfümmliche Trautenfteiner Vornamen. 

Noch einmal find in jener Zeit Trautenfteiner Kinder 
zur Vornahme eines Firchlichen Actes befohlen worden. 
Das Kirchenbuch berichtet nämlih: Am 22. Februar 
1730 find ein paar hiefige Berfonen, näml Andr. 
Bogeld sen. Tochter und Daniel Oberlaenders Sohn 
Chriftian auf der Banernhochzeit in Blankenburg auf 
dem Schloß nebft 3 paar anderen copuliret. 


Bücherfhan. 

Hans Gerhard Graf, Lyriſche Studien. Weimar, 
Hans Luſtenöder 1898. VIIu. 98 S. 8%. — M 90. 

Diefer poetifche Erftling einex Mannes, der durch 
wiſſenſchaftliche Arbeiten fich bereits einen Namen in 
germaniftifchen Kreiſen erworben hat, verräth vor Allem 
eine echte und urjprüngliche Begabung, die ſchon manches 
Schöne leiftet, Bedeutenderes noch hoffen läßt. Daflir 
iprechen zumächft eine Unzahl ebenjo empfundener, als 
formvollendeter Lieder eigenften Wachsthums, namentlich 
aber das allerliebite Capriccio „Zwiſchen Naht und 
Tag“, deffen im Freilicht gemalte Elfenromantik mit dem 
abgebrauchten Kram, der fonft unter diefem Namen 
noch geboten wird, nichts gemein hat. Haben mir hier 





eine unleugbare Driginalität zu erkennen, fo fchliegen 
andere an ſich nicht minder gelungene Sachen, wie die 
anınuthig zarten Idyllien in reimlofen Verſen „Das 
AUllerbeiligfte*, „Der Mund der Geliebten“ unb der⸗ 
gleichen, mancher vollere Klang von Oott und Welt und 
insbeſondere die Gedichte „Aus Weimar“ ſich doc) aud) 
im Zone enger an die klaſſiſchen Vorbilder. Dabei ütber- 
wiegt, nicht blos nach der formalen Seite, der Goethefche 
Einfluß, obwohl Gräf — was wir ihm doppelt hoch 
anrechnen — auch zu Schiller in einer fo unmodern 
innigen Berehrung auffchaut, daß er ſich „feines Adels 
einen taufendftel Theil“ als Segen erfleht. Minder 
glücklich als in jenen eigenen und dieſen klaſſiſchen 
Bahnen fcheint mir unfer Poet in den wenigen balladen- 
artigen Gedichten und namentlich da zu fein, wo er 
einmal blos fomijc oder volksmäßig derb wirken will. 
Offenbar liegt ihm das Genre nicht; es paßt auch wenig 
zu dem geiftigen Porträt, das uns ſonſt aus Form und 
Inhalt feiner Dichtung Blatt für Blatt ſchnell vertraut 
entgegenblict, dem Bilde einer fein organifirten und 
ganz ideal gerichteten Natur, die fich durch ftille, ftetige 
Geiſtes⸗ und Gemüthsbildung einer harmoniſchen Aus: 
geglichenheit im Sinne der Meifter zu nähern be 
muht ift. W.B. 
Eduard Schmelztopf, Kinder des Herzens, dem 
deutfchen Volke gewidmet. Aus feinem Nachlafie. 
II. Hochdeutſche Gedichte. Helmftedt, F. Richter (Richter 
& Wolter) 1898. VII und 103 ©. c. 1 M 20. 
Zu Anfang dieſes Jahres habe ich an biefer Stelle 
(S. 7 f.) bereits da8 erſte Heft des von Friedrich 
Cunze herausgegebenen poetijchen Nachlaſſes des „alten 
Schmelzkopf“ angezeigt und dabei den "Dann, feine 
Stoffe und feine Art, fie zu verdichten, ſoweit gewürdigt, 
daß ich diesmal dem zweiten und leßten Hefte gegenitber 
fürzer fein darf. Aus mehr als taufend Nummern find 
dieje Hundert und etlichen erlefen; ausgeſchloſſen hat ber 
Herausgeber von vornherein außer den Gelegenheits- 
poefien auch die rein politifchen Zeitgedichte, weil „die 
Anſchauungen, die darin herrjchen, der Gegenwart völlig 
fremd, ja unverftänblich“ find. Man fanıı zweifeln, ob 
Schmelztopf, der immer gern Zeugniß ablegte, hiermit 
im Prinzip einverftanden geweſen wäre, aber jedenfalls 
verliert er und die Welt nichts dabei: wer ihn als 
Poeten des vormärzlihen Pathos kennen lernen will, 
findet deflen mehr als genug in dem 1847 erjchienenen 
„Cypreſſenkranz auf das Grab K. Steinader’3*, und 
außerdem treten ſeine politiſchen Ideale, Hoffnungen 
und Schmerzen auch aus den in die Sammlung auf— 
genommenen Gedichten andern Genres noch deutlich 
genug zu Tage. Unter den Balladenhelben ftehen neben 
Huß Jurgen Wullenweber und Henning Brabant voran 
— jener ein „Chrift und Mann“, der „in Bruderliebe . 
gewandelt Wuft und Wahn“, diefer ein „theurer Volks 
apoftel*, der „für's allerflarfte Recht“ gelitten, beide 
Opfer der „Junker ſammt ben Pfaffen“. Eine ſchwarz⸗ 
roth-goldene Mutze trägt der bleiche Jüngling, der die 
Nornen an der Eſche Ygdraſil um Deutſchlands Zukunft 
befragt, und in biefelben Farben, in „echt anen= 
tuch“, wird fogar das Knäblein Armin zum Schlaf ge- 
widelt, das einft wachen wirb, „wenn Germania erwacht“. 
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Ich will mit dieſen paar Zügen und Wendungen nur 
fennzeichnen, wicht ſpotten, denn das verdient ber treue 
Schwärmer nicht, in deſſen Seele ebenfo tief uud unaus⸗ 
Löfhlich, wie fein Achtundvierzigerthum, auch jeine be 
dingungsfofe Liebe zum Vaterlande haftete: 
„Neunmal komme das Ganze zuerft, dann folge das 
Theilchen ! 
Neunmal komme das Bolt, ehe dur jelber in ihm! 
Neunmal erft ganz deutſch! Dann komme die winzige 


olle, 
D’rauf in der Wiege du Tagft, die du im Yalle 
geküßt.“ 

Wir Deutſchen Haben noch zuviel zu lernen, bis wir 
uns alle diejen Vers zu eigen gemacht haben, ald daß 
wir iiber den lächeln dürften, der ihn gefchrieben und in 
feiner Weiſe gelebt hat. Wie in ben vaterländijchen 
Liedern, jo findet ſich auch in ber Natur und Liebes⸗ 
lyrik, der Hans und Weltpoefie Schmelzkopf's, ſoweit 
wir hier damit befannt werben, neben Schwachen und 
Verfehltem manches gute und jcharfgeprägte Wort und 
mand)er Vers, fo zart empfunden und rein ausgeſprochen, 
wie man es dem rauhen Alten kanm zugetraut hätte. 
Dabei fommt neben mechjelnden Lebenserfahrungen fein 
ſchönſter Charakterzug, das tiefe Nachfühlen fremden 
Leides ebenjo zu Worte, („Die Amme“, „Der Braut 
Klage*), wie jener Herbfräftige Humor, mit dem er ſich 
lange über eigenes Hinweghalf („An die Schnede“, 

„Gruß dem Grabe“), Selbftverjtändlich fehlt endlich 
audı diesmal das lehrhafte Element nidht, vom „Den: 
ſprüchlein fir den beutfchen Staatsbürger“ bis hinab | 
zum „Rath für Küche und Mahlzeit“ und zu „Winken 
für den Gartenbau“, die ſich übrigens im taffifchen 
Diftihengewande gar nicht übel ausnehmen. In einem 
kurzen Nachworte hat der Herausgeber noch eine 
jummarifche Weberficht über Schmelztopf8 geſammte 
jchriftftellerifche Tätigkeit und ein kurzes Itinerar des 
raſtloſen Wanderers gegeben und jomit feiner frommen 
Pr in jeder Hinficht Genüge gethan. W. B. 

Chriſtian Oberhey, Die Lieder des Braunſchwei⸗ 
giſec Geſangbuches hinſichtlich ihrer Entſtehung und 
Geſtaltung der Reihe nach beſchrieben. Zweiter Beitrag 
z. Geſch. der Geſangbuchsreform im vorigen Jahr⸗ 
hundert. Braunſchweig, Joh. Heine. Meyer 1888. 

104 © 80. 1 M 50. 

Das Buchlein ift ein Nachtrag zu einer früheren | 
Schrift: „Das Braunſchweigiſche Geſangbuch nad) feiner | 
Entftehung und Geftaltung“, die derſelbe Verfaſſer, jetzt | 
wohl der gründlichſte Kenner dieſes Buches, im Jahre 
1880 hat erjcheinen laſſen. Hat er damals die Ent» | 
ftehungsgefchichte unſeres jegigen, 1779 zuerſt gedrudten 

| 








Sefangbuches, die Art feiner Bearbeitung u. |. w. mit 
Heranziehung des leider fehr lückenhaften Actenmaterials 
im Allgemeinen anſchaulich und umjichtig erörtert, fo 
liefert er und in dem vorliegenden Werke fir frither auf- 
geftellte Behauptungen den Nachweis im Einzelnen, 
indem er nach einander Lied für Lieb ſorgſam durch—⸗ 
geht, in knappſter Faſſung den Berfafler, ben eriten 
Drud und häufig die Melodiſirung eines jeden ein- 
zelnen angiebt, die Kürzungen und Umarbeitungen, bie 
fie in den früheren Neſornigſanghuchern erfahren baden 7 erfahren haben, | 


anführt, ſowie das Verhältnig Mar ſtellt, in dem‘: 
Braunſchweiger Bearbeiter in jedem Falle zu ihren Tr 
gängern ftehen. Es ift jo mit großem Fleiße und ı= 
faflender Gelehrſamkeit eine zuverläfjige GErundlage ii: 
bie Beurtheilung unſeres Geſangbuches gegeben, die, id:: 

der Wiffenfchaft im Allgemeinen von Bedentung, de 
jenigen von ganz bejonderem Werthe fein muß, die der 
nächft zu der Bearbeitung eines neuen Braunfdme: 
giſchen Öefangbuches, das ja aud) die legte Landesſincde 
gefordert hat, berufen fein werden. In Rückſicht 7 
diefe Arbeit Hat D. in der Einleitung eine Reihe = | 
Geſichtspunkten und Rathichlägen zuſammen geſtellt, ti: 
bei dem Tangjährigen Studium, da8 er gerade bie 
Frage gewidmet hat, gewiß Beherzigung verdienen ©: 

wünſchen dem greifen Verfaſſer, daß er bie Erfülure 
feines Tange gehegten Lieblingewunſches noch eriee 
möge. Jedenfalls aber Tann er das Bewußtſein habıı, 
daß er durch feine vorbereitenden Arbeiten zu einem 
guten Gelingen des Unternehmens nad) Kräften kei 
getragen hat. 

Friedrich Koldewen, Kaifer und Kanzler. Seh: 
patriotiihe Reben. Braunſchweig, Joh. Heine. Mae 
1898. 64 ©. 8%. 1 M 

Geit einer längeren — *— von Jahren iſt der Ter 
fafler faft bet jeder größeren patriotifchen Feier dr 
erwählte Tseftredner unferer Hauptſtadt gemwejen, um 
ſtets iſt e8 ihm gelungen, die Hörer zu feſſeln, zu er 
greifen und auf die Höhe der Empfindung zu heben, 
auf die der Tag geflimmt war. So werben es ihm 
denn ohne Zweifel Viele danken, daß er aus bdiefen 
feinen Reben ſechs der bedeutungsvollſten — zu Die 
marck's fiebzigftem Geburtötage 1885, zu Kaiſer Bil 
helm's Gedachtniß 1388, zu Bismard’s flndundſieb⸗ 
zigſtem Geburtstage 1890, zur finfundgwanzigiährge 
Gedenkfeier der Errichtung des neuen Deutfchen R 
1896, zur Gentenarfeier Kaifer Wilhelm’s 1897 
und zu Bismard’s Gedächtniß 1898 in 
dem vorliegenden ſchön ausgeſtatteten Büchlein ge 
ſammelt denen, die damals mitgefeiert, zur bleibenden 
Erinnerung, zugleich aber einem weiteren Kreiſe bar 
bietet. Wohl ift es immer ein gewiſſes Waguiß, ſolche 

„Variationen über das cine herrliche und unerſchöpi 
üche Thema“, wie der Verfaſſer ſelber ſie bezeichnet, 
die urſprünglich nur darauf berechnet waren, getragen 
von der Größe des Augenblids und der lebendigen 
Rede ein unmittelbares Eco in gleichbewegten Herzen 
zu weden, nun zuhaufe ſchwarz auf weiß bem prür 
fenden Blid des kühleren Leſers vorzulegen. Allein 
diefe Neben vertragen aud die litterarifche Kritik: ſit 
ſind ſorglich gefeilt im Einzelausdruck, wohl g erundet 
im Ganzen, trotz der Gleichartigkeit des Stoffes —* 
faltig in der Auswahl und Anordnung des Gedanlen⸗ 
materials, und was mehr iſt, als dieſe außerlichen Vor 
züge, ein ſtarkes patriotiſches Gefühl durchdringt und 
belebt ſie vom erſten bis zum letzten Worte und lößt 
nicht leicht etwas unterlaufen, das nur den 
einer klingenden Phraſe hätte. Sie eignen ſich darum 
auch wie wenig anderes diefer Art fitr bie heranwach 
jende deutjche Tugend zu Lehre und Vorbild. 

W. B 

















Wraunſchweigiſches Magazin. 


Verantwortlicher Redacteur: Dr Baul Zimmermann 
in Wolfenbüttel. 





ro. 323. 


— — 


23. October 


Berlag der Braunſchweigiſchen Anzeigen: Babmann. Brud der Walſenhaus⸗ Buchdruckerei (U. Bud) in Brauuſchweig. 


1S98, 











— — a. — —— —— — — — 


Nachdruch verboten.) 


Johannes Spring von 5Scheppau, der 


Sraunfdweigifhe Jakob Sackmann. 
Bon Rihard Andree. 


Zange Habe ich nad; den Lebensumftänden und Pre 
digten dieſes wunderlichen Geiftlichen gejucht, eines der 
Letzten, der in unjerem Lande von der Kanzel herab das 
Wort Gottes in nieberbeutfcher Sprache verfündigte. 
Endlich ift e8 mir gelungen, Einiges über ihn ausfindt 
zu machen, was id) hier mitteilen will, um dadur 
anzuregen, daß Andere vielleicht mit mehr Glüd von 
ihm Nachrichten erhalten. Denn da8 Wenige, was ich 
zu geben vermag, reizt dazu, dieje durchaus urwüchſige, 
wenn auch nicht ehrwitrdige Predigergeftalt näher fernen 
zu lernen, einen Geiftlichen, der fchon vor dem berühmten 
Paftor Sadmann zu Rimmer bei Hannover (} 1718) 
die Kanzel zu plattdeutichen Predigten wunderlichſter 
und derbiter Art brauchte unb migbraudjte und der auch 
vor dem noch berlihmteren Abraham a Santa Clara 
(t 1709) feinen Scheppauer Bauern in der unzwei⸗ 
deutigften Art die Wahrheit fagte und ihnen Geſchichten 
erzählte, wie Iener ber Wiener Hofgejellichaft. Unſer 
Scheppauer Prediger, der Beiden nahe fteht in der Art 
feiner Kanzelreden, ift alfo älter als jene und in feiner 
Weife durchaus urwüchſig. 
Daß er in jener Zeit, im Beginne und der Mitte des 
17. Jahrhunderts, als die hochdeutſche Sprache durchaus 
noch nicht auf dem platten Sande verbreitet war, befier 
auf da8 Gemith der Gemeinde zu wirken vermochte, 
wenn er zu ihre in der niederdeutichen Mutterſprache 
redete, als in der fremden „meißnifchen“ Mundart“, 
liegt anf ber Hand. Und doch war gerade legtere unter 
den Geiftlichen feit der Neformation die Herrichende ge 
worden. Bon Wittenberg famen die erften hochdeutfchen 
Geiftlichen, die unter dem Einfluffe oberbeutjcher Bor: 
bilder, zumal Luthers, ftanden, dem fie nacheiferten und 
beffen Sprache fo anf der Kanzel zur Geltung gelangte. 
Man kann annehmen, dag nm 1600 herum im mitt- 
leren und fitblichen Niederfachien das Hochdeutſche die 
Sprache der evangelifchen Kirche war; im nördlichen 
Theile, in Holftein 3. B., erhielt fich das Niederbentjche 
etwas länger auf der Kanzel, während es bei uns mit 
Predigern wie I. Sadmann in Limmer und unferm 





Johannes Spring in Scheppau in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts ausklingt. Die niederdeutſche 
Sprache aber handhabte Spring in einer ganz vorzüg⸗ 
lichen Weiſe; fie ift bei ihm noch nicht durchfegt mit 
bochdeutichen Redewendungen und bewahrt treu die 
alten, jet vielfach verbrängten Wörter. 

Geführt wurde ic auf Spring durch eine Bemerkung 
von Dr Karl Scheller, welcher in feiner „Bitcherfunde 
der fafjiich »niederdentfchen Sprade“ 1826 ©. 355 
fragt: „Sollten nit auch Johannes von Scheppan, 
des jächfifchen Abraham a Santa Clara, Predigten oder 
etwas davon vorhanden fein, von dem man fich noch 
viel im Braunfchweigifchen erzählt?" In den 70 
Jahren, die ſeitdem verflofien find, war das Andenken 
an „Johannes von Scheppau“ allerdings noch mehr 
verblaßt und ic) wendete mich nun zunächſt nach 
Scheppau, wo ber Amtsnachfolger bed Johannes, Herr 
Paftor Lipfius, fo freundlich war mir mitzutheilen, daß 
dort bie Ueberlieferung beftehe, Jener habe plattdeutich 
gepredigt und daß einzelne derbe, bort umgehende Redens⸗ 
arten auf ben alten Prediger zurüdgeführt würden. 
Diefer „Johannes von Scheppau“ könne aber kaum ein 
Underer gewefen jein, als Paflor Johannes Spring, 
von dem da8 Corpus bonorum eine Nadjricht enthalte. 

So war denn der eigentliche Name gefunden. Was 
aber im Corpus bonorum fteht ift bebenklicher Art, 
macht und aber noch begieriger, dem Manne näher zu 
treten. Die Eintragung lautet: „Nach diefem (nämlich 
nach dem Baftor Nikolaus Zorn) ift vociret 1626 
Johannes Spring von Witmershagen bis 1658. Cr 
ift zwar ein gelehrter Mann geweſen, aber von wunder: 
licher humeur, Sitten, Leben und Lehre, daß er auch 
endlich von dem Hochfürftlichen Confiftorio zu Celle 
1658 jeines Dienftes entlaffen worden. Hat hernad) 
noch etliche Jahre in exilio gelebt und ift zu Braun⸗ 
ſchweig geitorben“. 

Witmerdhagen, Spring’8 Geburtsort, liegt in der 
Gegend von Fallersleben. Wie aus feinen gleich zu er- 
wähnenden Predigten hervorgeht, ift fein Vater dort 
Geiftlicher geweſen, er hat zu Wittenberg und Helmftedt !) 
ſtudirt und fcheint noch ziemlich jung zu feiner Stellung 
in Scheppau gelangt zu fein, wo er 32 Jahre lang 


1) Hier iſt er am 16. September 1616 inmatriculirt 
worden. 
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»nipe, der hat auf einer Kindtaufe „eine heile schöttel 
ıit gelem swinefleisch allene upefreten; averst 
t lbekäm öm as dem teven dat gras: hei moste 
‚erna de hosen brav waschen laten“. Und die Nutz⸗ 
rımendung, den Troft, welchen Paflor Spring aus 
iefen Stippftörefen zieht? „Wenn ihr nun eurem 
Baftor treu bleibt und fein Land gern und gut pflliget, 
o ſollt ihre im Himmel auch Braten und Honig eflen, 
te WUndern aber, die das nicht thun, befommen einen 
alzigen Hering, aber nichts dazu zu trinken“. 

Als er von der Heiligung des Sonntags vebet, da 
zeht er mit den Weibern von Scheppau in's Gericht, 
dei backen, brüen, waschen, lüse dod sla’n up et 
fest vorsparet, jene Faullenzerinnen, die alle Sonntag 
Abend aufden Brink gehen und „den Dritten abjchlagen“ 
(pielen. Nicht minder ift er auf die Kleiderordnung 
bedacht und die langen Haare, „welche unjere Büffel in 
Scheppau“ tragen, find ihm ein Gräuel. Solches fei 
ein Vorrecht der Geiftlichen, düsse averst sin man 
bengels un plaugrangen, büressels, büffels un 
dergeliken mer, — Die unbefcheidenen Haarteufel 
aber wird Gott in die Hölle verftoßen. 

Daß ein folder Prediger auch gegen in der Kirche 
Anweſende ausfallend wird, kann nicht Wunder nehmen. 
DHne Weitereö greift er fi) ein Gemeindeglied heraus 
und fanelt es ab. Was er der Marlene, Kurt 
Brunens Magd, in der Predigt vorhält, läßt fich mit 
Spring’s Worten hier nicht wiedergeben. Noch ſchlimmer 
ergeht e8 dem Aennchen von Boimsdorf und mit den 
Worten, die der Jobſt Sadmann von Scheppau bieler 

in der Ofterprebigt zuruft, will ich fchließen : . 

Averst wat sei ik dort? Is dat nich Anneke 
von Boimsdörp? Ja et iset! Werest du nich 
Anne von Boimsdörp — ik wolle dik den roden 
dutsen von der mütze krigen, dei oren schollen 
dik am koppe pipen. 


Beireis als Chemiker. 
Bon Fr. Rehkuh. 
| (Shtuf,) 

Neben einem Profefior der Chemie war Beireid auch 
praftifcher Chemiker, und der Ruf, den er genoß, ift 
nicht zum geringften Theil auf feine praftifche Thätigkeit 
in der Chemie zurückzuführen Freilich fcheint diefe Art 
feiner Thätigkeit nur bis zum Jahre 1761 gewährt zu 
haben, während fie ihren Anfang nahm in feiner 
Stubentenzeit in Iena. Beireis war 21 Yahre alt, als 
er die Univerfität bezog, er follte auf Wunjch feiner 
Mutter die Rechtswiſſenſchaft ftudiren, wandte ſich aber 
bald ber Phyſik, Chemie und Heilfunde zu, welchen 
Wiſſenſchaften er ſchon als Schiller ein großes Imterefie 
entgegengebracdht hatte. Es iſt außer Zweifel, daß 
Beireis fic vorwiegend mit alchemiftifhen Studien be 
fchäftigte Die Kunft des Goldmachens galt in jener 
Zeit durchaus nicht fir unmöglich, auch Beireis wandte 
fi) derjelben zu. Die Herftellung von Metallen aus 
anderen Stoffen befchäftigte die Chemiker noch vielfach 
am Ende des vorigen Iahrhundere, ja ſelbſt im Anfange 
dieſes Jahrhunderts. Schreibt doch noch Käftner in 


feinen Beiträgen zur Begründung einer wiſſenſchaftlichen 
Chemie, das Queckſilber fünne man möglicher Weife 
herftellen aus Phosphor und thierifcher Kohle. Im Jahre 
1780 krönte noch die Akademie in Kopenhagen eine 
Schrift von Wenzel mit dem erften Preife, welche von 
der Zerlegung der Metalle handelte, auch Lavoiſier hielt 
die Metalle zwar für bisher ‚ungerlegt, aber keineswegs 
für unzerlegbar. Die Schrift von Wenzel hat Beireis 
gründlich ftudirt, wir finden bei ihm verjchiebene Züge 
daraus, doch ſcheint er Manches mit Zweifel aufgenommen 
zu haben; er jchreibt 3. B.: „Wenzel fagt, das Zink be 
ftehe aus Phosphorus und Erde“. Es ift beftimmt an⸗ 
zunehmen, daß Beireis in feiner Jugend von ber 
Möglichkeit des Goldmachens überzeugt war, aber er 
eilte in feinen chemifchen Studien bald feiner Yeit voraus 
und ftreifte bald da8 Myſtiſche, das an der Goldmacherei 
baftete, ab. Seine praftifchen Arbeiten haben ihn fehr 
bald zu der Einficht geführt, daß ein Verfertigen von 
Gold nicht ausführbar fei. Daß er thatfächlich von der 
Nichtigkeit diefer Kunſt überzeugt war, erhellt aus vers 
fchiedenen Umftänden. So entichuldigt er fich bei dem 
Leibmedicus Bruckmann in Braunfchweig wegen Ber- 
zögerung feiner Correfpondenz mit der Beantwortung 
der Fragen jo vieler im alchemiftifchen Labyrinth herum 
irrender Goldkocher und der Abfertigung von After 
hemiften, die aus Küchenfalz mit Vortheil Salpeter 
machen wollen. Nagel erzählt, daß der SKaiferin 
Katharine von Rußland ein Adept gegen den Vorſchuß 
von einigen Tauſend Rubeln die Kunft des Goldmachens 
habe zeigen wollen. Diefe habe fic aber an Beireis mit 
der Bitte um Auffchluß gewandt, der einen feiner Stu- 
direnden mit gehöriger Inftruction ausrüftete, um ben 
ruffifchen Adepten bloßzuftellen Derfelbe kommt nad) 
Petersburg, unterfucht den Tiegel des Goldmachers und 
findet das fertige Gold in dem amögeftoßenen Boden 
des Gefäßes. Einen Menfchen, der die Goldbereitung 
entdedt zu haben behauptet, entläßt Beireis mit den 
Worten: „Wenn Sie Gold zu machen verftänden, wür⸗ 
den Sie fich befier Heiden“. Ein Anderer bot ihm eine 
Mafie an, durch welche jeder Körper, felbft Gold und 
Diamant aufgelöft würden. Beireiß entgegnet: „Davon 
kann ich keinen Gebrauch machen, worin follte id) fie 
aufbewahren?“ Obwohl aber Beireis von der Unmög⸗ 
lichkeit des Goldmachens überzeugt war, hat er doch, wie 
berichtet wird, diefe Kunft in feinen Borlefungen öfter 
in Schug genommen. Er fol Rollen geprägten Goldes 
vorgezeigt und behauptet haben, daß dieſes chemifches 
Gold fei, hat auch wohl verſprochen, in der nächiten 
Borlefung das Geheimnig des Goldmachens offen vor⸗ 
zutragen, allerdings nur, um den in großen Schaaren 
in fein Auditorium ftrömenden Studenten zu jagen, daß 
fie Thoren feien, die ohne Mühe reich werden wollten. 
Nur der mehrfach erwähnte Dr Sybel giebt uns in feinen 
biographifchen Nadrichten den Wortlaut eines Vortrags 
wieder, den Beireis über die Darftellung bes Goldes 
gehalten Haben jol. Syhbel ift aber nicht ganz zu- 
verläffig in feinen Nachrichten. Er hat nur Kurze Zeit, 
„einen gamen Tag“, im Haufe von Beireiß verlebt. 
Den Abend des anderen Tages verbrachte. er in einer 
Geſellſchaft der angejehenften Bewohner Helmftebts, in 








viſchen den einzelnen Anftalten, wenn auch nod) nicht 
öllig erreicht, jo doc) erheblich gefteigert und gefördert. 
Dabei Hatte das neue Prädicat „Dberlehrer” einen 
ıifprechenden Klang und fand den Beifall der betheilig- 
en Kreife. Wichtiger noch war, daß es dadurd, daß 
nan e8 von vornherein, wie auch den Titel „Eolla> 
‚orator“, auf die academifch gebildeten Collegen be- 
chränkte, nicht wenig dazu beitrug, den höheren Lehrer: 
tand als eine befondere und in ſich gefchloffene Beamten⸗ 
laſſe zu confolidiven uud ihn nad) außen hin fchärfer, 
als es bisher der Fall geweſen mar, zu begrenzen. 
eben den Vorzügen lagen jedoc) verfchiedene Mängel, 
Die ziwar anfangs wenig beachtet wurden, bald aber fid) 
mehr und mehr fühlbar machten. Manches wurde 
kurzer Hand gebefiert; was aber blieb, rief im Laufe der 
Zeit ein fo dringendes Berlangen nad) Aenderungen 
hervor, daß fid) das Schulregiment in den fiebziger 
Jahren zu einer abermaligen Regelung der Titelverhält- 
niſſe entſchloß. Es wird von Intereſſe fein, den Verlauf 
bei den einzelnen Klaſſen des höheren Lehrerftandes zu 
verfolgen. 

Zunächſt bei den Dirigenten. Dei diefen wurde 
die Anfangs nod) vorhandene Ungleichmäßigfeit, wonach 
die Borfteher der Gymnaſien zu Wolfenbüttel und 
Blankenburg die Amtsbezeihnung „Rector“, die der 
übrigen Anftalten den Titel „Director“ führten, 
ſchon nad) kurzer Zeit befeitigt. Offenbar hatte man 
die alte Benennung lediglih aus NRüdfiht auf bie 
MWünfche des jüngeren Leifte weiter beftehen laſſen. Als 
diefer nun zu Oſtern 1838 in den Ruheſtand trat, 
wurde feinem Nachfolger, Iuftus Jeep, von vornherein 
der moderne Titel zuertheilt, worauf dann auch ber 
Leiter der Blanfenburger Anftalt ſich in feinen Berichten 
und Progranımen als Director zu bezeichnen begann. 
Um diefelbe Zeit hörte die Schulbehörbe auch auf, die 
BVorfteher der Gymnaſien als „Schuldirectoren* 

zu bezeichnen, was fie in der erften Hälfte der dreißiger 
Jahre noch mit Vorliebe gethan Hatte. An die Stelle 
trat „Öymnafialdirector‘. Wann diefe Wande- 
lung eintrat, vermag der Verfaſſer mit Sicherheit nicht 
zu beftimmen; die Beranlaffung dazu liegt aber Har zur 
Tage: man wünfchte die Dirigenten der Gymnaſien 
von denen der Bürgerſchulen, die ja, wie ſchon bemerft, 
theilweife gleichfalls den Titel „Schulbirector führten, 
in angemefjener Weife zu unterjcheiben. Beachtung 
verdient, daR man fpäter, als es darauf ankam, ben 

Borftehern der in Braunfchweig (1876), Gandersheim 

(1881) und Wolfenbüttel (1886) errichteten ftädtijchen 

Realſchulen eine geeignete Amtöbezeichnung beizulegen, 

auf den Ausdruck „Schuldirector* zurüdgriff. 

Bei der Verleihung des Prädicats „PBrofeffor“, das, 
den Beſtimmungen von 1835 entfprechend, noch vier 
Jahrzehnte lang auf den Kreis ber Directoren befchräntt 
blieb, verfuhr das Schulregiment nad) "wie vor ganz 
ungemein zurückhaltend und ſpröde. So ftand Yuftus 
Jeep in Wolfenbitttel, als ihm diefe Auszeichnung 1853 
zu Theil wurde, in feinem 54. Lebensjahre und hatte 
ald Lehrer bereit 32, al8 Director 15 Dienfljahre 
zurlidgelegt. Der ältere Dauber in Holzminden, der 
Ende 1859 folgte, war 61 Jahre alt und feit 1820 
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Lehrer, feit 1854 Borfteher der Anftalt!). Hartwig, 
der von 1828 bie 1856 in Braunſchweig an der Spite 
des Progymnafiuns geftanden Hatte, dann aber auf 
feinen Wunsch in die Reihe der untergeordneten Lehrer 
zurildgetreten war, fiel der Titel ſogar erft 1863 bei 
jeinem goldenen Amtsjubiläum zu N) Auch Volkmar 
in Blankenburg 3) und Cunze in Helmftebt *), die legten 
Directoren, denen zu jener Zeit der Charakter Profeflor 
zuerfannt wurde, hatten am 25. April 1868, den Tage 
ihrer Ernennung, das 50. Lebensjahr längft überfchritten 
und vermochten auf einesDienftzeit, Jener von 25, Diefer 
von 29 Yahren zuritdzufchauen. Das Schlimmſte war, 
daß der Profefjortitel in Preußen feit 1839 nicht mehr 
an Directoren, fondern nur noch an tüchtige Oberlehrer 
verliehen kourde und in andern Rändern überhaupt nicht 
als Auszeichnung, fondern für einen Theil des höheren 
Lehrerftandes nur als Amt&bezeichnung zur Verwendung 
kam. Unter diefen Umftänden vermochte er aud) im Braun» 
ſchweigiſchen, obwohl doch fünft die Seltenheit den Werth 
einer Sache zu erhöhen pflegt, fein früheres Gewicht 
nicht zu behaupten. Es Tennzeichnet die allgemeine 
Stimmung, wenn ein gelehrter Herr nieinte, daß die 
Berleihung dieſes Ehrenprädicats für einen Gymnaſial⸗ 
director feine Syocız (Erhöhung), fondern vielmehr 
eine raneironıs (Erniedrigung) fei. 

Anders ftand e8 mit dem Charakter „Schulrath“, 
der fein urſprüngliches Anfehen in vollitem Maße be- 
wahrte. ‘Die Geſichtspunkte, nad denen er verliehen wurde, 
waren nicht immer diefelben. Profeflor Uhde erhielt ihn 
als Amtstitel, als er 1840 neben feinem Lehramte am 
Collegium Carolinum im Herzoglichen Conſiſtorium 
da8 Referat fiir die Bürgerfchulen und Gymnaſien 
übernahm). Dementgegen bildete er bei dein Director 


1) Ludwig Dauber, der Weltere zum Unterjchiede von 
feinem Sohne, dem jegigen Director ded Neuen Gym- 
nafiums, Schulrath Karl D., genannt, geb. am 22. Sep- 
tember 1798) wirkte am Gymnafium zu Holzminden von 
1820 an nad einander als dritter, ziveiter und erfter 

aborator, jeit 1828 als Conrector, feit 1854 als 
Director, trat 1870 in den Ruheſtand und ftarb am 
11. April 1885, 

2) Georg Heinrich Theodor Hartwig, 1789 geboren, 
1813 Lehrer an der Waiſenhausſchule zu Braunſchweig, 
1816 am Katharineum, 1828 Director des Brogymnafiums, 
1856 von der Leitung diefer Anſtalt entbunden, aber noch 
bis Michaelis 1863 als erfter Lehrer daran beichäftigt, 
geitorben am 20. März 1865. 

3) Wilhelm Boltmar, geb. am 17. November 1813, 
wirkte am Gymnaſium zu Blankenburg jeit 1842 als 
Collaborator, feit 1853 ala Oberlehrer, ſeit 1863 als 
Director, wurde 1868 Profeffor, jräter auch außerordent- 
liche® Mitglieb der Herzogl. Oberfhulcommiffion, erhielt 
1881 den Zitel Schulrath, trat 1885 in den Ruheſtand 
und ftarb am 14. October 1890. 

4) Theodor Cunze, geb.1813, wurde am Gymnaſinm 
zu’ Helmftedt Anfang 1839 Collaborator, fpäter Ober- 
lehrer, Director 1864, trat 1876 in Penſion und ftarb 
am 25. Januar 1888. 

5) Schulrath Auguft Uhbe, geb. am 25. Wpril 1807, 

rofeffor der Aftronomie und Mathematik bis zu jeinem 

ode am 25. Juli 1861, jpielte feiner Beit auf dem Ge⸗ 
biete des höheren Schulmwefend im Herzogthum Braun- 
ſchweig eine wichtige Rolle. Er mwurbe 1837 Mitglied 
der nen errichteten Commiſſion zur Prüfung der Candi⸗ 
daten des höheren Schulamt3 und gehörte dem Eonfjifto- 
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Koken in Holzminden lediglich eine Auszeichnung, die 
bem trefflihen Schulmanne 1851 bei feinem fünfzig. 
jährigen Amtejubiläum zu Theil wurde‘). Ber Jeep 
in Wolfenbüttel und Gravenhorft in Braunfchweig 
wurden dann Ehrung und amtliche Aufgabe mit ein» 
ander verfnüpft, indem man ihnen 1866 bei ihrer Er- 
nennung zu Schulräthen die Verpflichtung auferlegte, „in 
geeigneten Fällen und auf Erfordern über Angelegen- 
heiten des Gymnaſialweſens dem Herzoglichen Conſiſlorio 
mündlich oder ſchriftlich Gutachten abzuftatten“. Bei 
Dauber endlich, dem 18:9 der ehrenvolle Titel zu Theil 
wurde, war es wieder wie bei feinem Amtsvorgänger 
Koken. Er erhielt ihn „in Anerkennung der Verdienſte, 
welche er fid) als Lehrer und Dirigent des Holzmindener 
Gymnaſiums erworben“. ® 

Weit ſparſamer nod) al8 mit den Präbicaten „Pro- 
feſſor“ und „Schulrath“ verfuhr das Schulregiment 
mit dem Charakter „Oberfhulrath“, der zu jener 
Zeit als eine ganz befondere Auszeichnung Hinzutrat. 
Zum eriten Male wurde er 1863 dem ſchon mehrfach 
erwähnten Director Krüger bei feinem fünfzigjährigen 
Dienftjubiläum verliehen. Später nur nod dem Schul- 
rath Gravenhorft, als diefer fid) 1881 in das otium 
cum dignitate zuritdzog. 

Bei den untergeordneten Lehrern kamen die 
Sondertitel, die da8 Herzogliche Staatsminifterium auf 
Wunſch de Confiftoriums an den Gymnaſien der 
Heineren Städte noch hatte fortbeftehen laſſen, im Laufe 
der Zeit allmählic) in Wegfall. Augenfcheinlich Hatte 
man die nod) vorhandenen Subconrectoren, wie aud) 
den einzig nod) vorhandenen Titular-Rector, von vorn: 
herein auf den Ausfterbeetat geſetzt. ‘Die Conrectoren 
traf daſſelbe Schickſal, ald man es 1841 bei einer 
Regelung der Gehaltöverhältniffe für nicht mehr nöthig 
erflärte, den Directoren für den Tall ihrer Behinderung 
einen eigens dazu beſtimmten Vertreter zur Seite zu 
fielen. So erlofh denn das Prädicat „Sub- 
conrector* in Wolfenbüttel 1838, als Cornelius 
Buchheifter in das Gonrectorat einrlidte 7), in Blanken⸗ 
burg 1841, als Karl Leopold auf die Pfarrftelle zu 
Groß-Denkte verfegt wurde 8), in Holzminden 1846, 
als Wilhelm Eifter einem frühzeitigen Tode zum Opfer 
fiel 9). Im Helmftebt befeitigte man alsdann den ver- 





rium ald Referent für die Bürgerjchulen und Gymnafien 
vom 11. Mai 1840 bis Ende 1851 au. In dieſer Stellung 
traf er die Anordnung, daß der fremdfprachliche Unterricht 
in den Gymnafien nicht mit dem Lateinifchen, fondern 
mit dem Franzöoͤſiſchen beginnen folle. Nach feinem Aus⸗ 
ſcheiden ließ man dieje Einrichtung bald wieder fallen. 

6) Ehriftian Koken, geb.1779, wurde am Gymnaſium 
zu Holaminden 1801 Collaborator, 1806 Inſpector, 1812 
Director, 1825 Brofejjor, trat 1854 in den Ruheſtand 
und ſtarb am 15. Juni 1857. 

7) Cornelius Buchheiſter, geb. 1778, wurde am 
Gymnaſium zu Wolfenbüttel 1810 Collega Tertius, Ende 
1814 Subconrector, 1838 Conrector, 1852 penjionirt, 
ftarb 1860, 

8 Wilhelm Eifter, geb. 1806, Colfaborator am Ges 
fanmtgymnafium zu Braunſchweig 1829, Subconrector 
in Holzminden 1833, geft. zu Braunfchweig am 8. Juni 


9) Karl Leopold, geb. 1791, hatte am Blankenburger 
Gymnaſium ald Eollaborator jeit 1815, ald Subconrector 
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alteten Titel kurzer Hand dadurch, daß man den ler. - 
Inhaber deſſelben, den ſpäteren Blankenburger Fire: 
Schütte, 1854 zum „Oberlehrer“ ernannte 19). %- 
Ende defielben Jahres verſchwand auch, wie Fchoen t- 
merkt, mit der Penfionirung des alten ebrenmer:i= 
Billerbed in Holzminden der „Rectortitel*, ı= 
fortan nur noch in einzelnen leden und Stäbten ci: 
Amtsbezeichnung des erften Lehrers der Bürgerjchuz 
fortzubeftehen. Was endlich die „Konrectoren“ b: 
trifft, jo befchloß ihre Reihe in Wolfenbüttel Buchheiñe 
der 1852 penfionirt wurde, in Helmſtedt Chrit:z 
Elfter, der im Mai 1854 ftarb!!), in Holzminder 
der ältere Danber, der wenige Dionate fpäter an de 
dortigen Anftalt das Directorat übernahm, in Blanten: 
burg Wiedemann, der 1859 Hochbetagt in den Rub: 
ftand trat ??). 

Nah dem Erlöichen ber Benennungen Xecter, 
Conrector und Subconrector blieben für die academtid 
gebildeten Mitglieder der Xehrercollegien nur noch die 
Prädicate Director, Oberlehrer und Collaborator zurüd. 
Damit war die einftmal® von Campe beantragte Gleid— 
mäßigfeit und Modernifirung der Titulatur im Weſem 
lichen erreicht. Leider aber hatte man bei der Ein 
führung des Oberlehrertiteld verfänmt, die Grundſätze. 
nach denen er verliehen werben follte, näher zu beftimmeca 
Aud) das Prüfungs-Reglement vom 10. Januar 1838, 
das für bie Candidaten des Höheren Schulamtes zuerii 
verichiedene Zeugnißgrade vorfchrieb, führte im dieſer 
Hinficht eine Aenderung nicht herbei. Immerhin konnte. 
wer in der Prüfung pro facultate docendi_ er. 
„unbedingtes Zeugnig“ erworben und ſich practijd 
bewährt hatte, mit Sicherheit darauf rechnen, nad) einer 
Reihe von Jahren zum Oberlehrer befördert zur werden: 
aber auch die Befiger des „bedingten Zeugniſſes“, wie 
auch die, die bloß das fogenannte Eramen pro loco 
beftanden Hatten, ſchloß man nit aus, wenn die 
mangelnde Gelehrfamteit durch pädagogiiche Tüchtigteit 
leidlich erjegt wurde. Die Zeit aber, nad der die 
Ernennungen erfolgen follten, war ebenfo wenig wie bie 
Reihenfolge feſt beftimmt. In der Regel dauerte die 


jeit 1824 gewirft. Die Pfarre zu Groß⸗Denkte verwaltet: 
er den Michaelis 1841 bis zu feinem Tode am 3. Mär; 

9 Eduard Schütte, geb. 1805, wurde 1829 (nicht 
1827) Collaborator am Progumnaſium, 1830 am Sber- 

pmnafium au Braunfchweig, 1833 Subeonrector in Helm 

* und vertauſchte dieſen Titel mit dem Brädicat: 
„Oberlehrer“, als er 1854 nach dem Tode des Gonrectori 
Eilfter in die Stelle eined Hauptlehrers des Secunda ein: 
rüdte. Director in Wlaulenburg wurde er Michaelis 
1857, trat zu Oſtern 1862 in den Ruheſtand und ftark 
zu Wolfenbüttel am 25. Auguft 1877. 

11) Epriftian Elfter, geb. 1792, wurde 1814 Colle- 
borator in Braunſchweig am Gatharineum, 1815 in 
Helmftedt Lehrer am Pädagogium, aus dem 1317 das 
jeßige Gymnafium herborging. Er mwirfte an Dieter 
Anftalt als Conrector von 1831 bis zu feinem Tode am 
6. Mai 1854, 

12) Friedrich Auguft Theodor Wiedemann, geboren 
1788, wurde am Blanfenburger Gymnafium Collaborater 
1810, Subconrector 1815, Gonrector 1324. Nachdem er 
zu Michaelis 1859 in Ruheſtand verſetzt worden mar, 
itarb er am 27. Auguft 1874. 
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Bartezeit der Collaboratoren 5 Jahre, zuweilen weniger, 
icht felten aud) erheblich mehr. Was den Ausichlag 
ab, war lediglic, das Ermeſſen der oberften Schul⸗ 
ehörde. Daß diefe dabei mit Wohlwollen und unter 
orgfältiger und gemifjenhafter Erwägung aller eins 
chlägigen Berhältnifje verfuhr, insbejondere aud) das 
Dienftalter niemals ander als aus gewichtigen und 
achlichen Gründe unberidfichtigt ließ, leidet für den, 
yer mit den Acten näher bekannt ift, gar keinen Zweifel; 
:8 [ag aber in der ganzen Art bes, man möchte jagen, 
patriarchalijchen Syftems, daß es unter den Golla- 
boratoren Spannung und Unruhe, oft aud Ent 
täufchung, Unmuth und Klagen Hervorrief, um fo mehr, 
als mit der Ernennung zum Oberlehrer das Aufritden 
in die höheren Gehaltsklaſſen verfnitpft war. Daneben 
fünften auch die Oberlehrer ſich dadurch, daß nicht aud) 
ihnen, wie den Collegen in Preußen, als bejondere 
Auszeichnung der Titel „Profeffor“ zu Theil wurde, 
vielfad) bedrüdt. Kein Wunder, daß gegen Ende der 
fechziger Jahre in dem höheren Lehrerſtande des Herzog: 
thums ganz allgemein der Wunfc nach einer ander 
weitigen Regelung feiner Rang und Titelverhältnifie 
lebhaft hervortrat. 

Bon den Hülfslehrern oder, wie man damals 
fagte, den „Nebenlehrern“, d. h. Denen, „die ein 
anderes Ant als Hauptamt befleideten und daneben 
nur für eine gewifle Anzahl von Lehrftunden in irgend 
einem beftimmten Fache der Schule angehörten“, war 
bei den Reformverhandlungen der dreißiger Jahre nur 
infofern die Rede, daß man die Meinung ausſprach, 
fie hätten, wie e8 auch jett noch der Fall ift, ihren 
Amtstitel von ihrem Hauptamte zu führen und kämen 
daher fitr die Titel» und Nangverhältniffe der ordent- 
lichen ober Hauptlehrer, wie man die feftangeftellten 
und volbefchäftigten Mitglieder der Lehrercollegien 
nannte, überhaupt nicht in Betracht. Auch wegen der 
Zitulatur der niht academiſch gebildeten 
Sollegen machte man fi, nachdem das Herzoglidhe 
Staatsminifterium fie auf Krüger's Vorſchlag und 
Betrieb von der Erlangung des Oberlehrertiteld aus⸗ 
geichloffen hatte, Feine weitere Sorgen, auch dann nicht, 
wenn fie unzweifelhaft die Eigenſchaft eines ordent- 
lichen oder Hauptlehrers beſaßen. So ericheinen fie 
denn in den Programmen duxcchweg unter benjelben 
Benennungen wie vorher, bald einfad, als „Lehrer“, 
bald, wenn ihnen die Führung einer Klaſſe anvertraut 
war, als „Hanptlehrer*, „Rlafjenlehrer“ und 
„Ordinarius“, bald auc, je nach der Art ihrer 
Beſchäftigung als „Schreiblehrer“, „Schreib» und 
Rehenlehrer“, „Lehrer der Mathematif und 
Zeihenkunft, „Zeichenlehrer“. Auch „Sprad)- 
lehrer“ kamen darunter vor, fo lange man flir dem 
franzöfifchen und englifchen Unterricht aus Mangel an 

academiich gebildeten und orbnungsmäßig geprüften 

Nenphilologen anderweitige mehr oder minder geeignete 

Kräfte heranziehen mußte. Hierbei blieb es, bis aud) 
für diefe Klaſſe von Lehrern in dem Ausdrude „Gym: 
nafiallehrer* eine gemeinfame und einheitliche 

Anıtöbenennung gebräuchlich wurde. Wie diefed geſchah, 

bedarf einer etwas näheren Erörterung. 


Das zufammengefegte Wort „Öymnafiallehrer“ 
ift noch ſehr jung, von allen, die heute noch als Lehrer: 
titel verwendet werden, das jlingfte, da es fi) naturs 
gemäß nicht eher zu bilden vermochte, als bis man 
— was hier zu Lande, wie fchon bemerkt, in der weit- 
fälifchen Zeit geſchah — die frliheren Latein⸗ und 
Gelehrtenſchulen allgemein in Öymnafien verwandelte. 
Auch dann wird man zuerft nur von „Lehrern an den 
Gymnaſien“ gefprochen haben, wie e8 beiſpielsweiſe in 
der landeöherrlichen Verordnung von 14. April 1814, 
„die Berwaltung der kirchlichen und Schulangelegenheiten 
betreffend“, wie auch in dem mehrerwähnten Gefege für 
den Givilftaatsdienft von 1832 der Fall if. Waun 
alsdann und durd) wen das kürzere und deshalb bes 
quemere Compofitum „Öymnafiallehrer* in Gebraud) 
trat, dürfte genau ſchwer zu beftimmen fein. ‘Dem 
Berfafler ift es zuerft in einem Meinifterialrefcripte vom 
7. November 1833 (Nr. 9629) aufgeftoßen, worin dem 
Herzoglichen Confiftorium zu Wolfenbüttel die Trage 
vorgelegt wird: „ob nicht diejenigen Gymnaſiallehrer, 
welche mit bejonderen Titeln noch nicht verfehen find, 
zu Conrectoren und Subcontectoren zu ernennen, oder 
mit welchen fonftigen paflenden Titel diefelben zu ver 
ſehen fein möchten“. Bald ericheint der Ausdrud dann 
auch in Berichten des Conſiſtoriums, und zwar, was 
zu beachten ift, zunächſt noc) lediglich) in dem rein 
generellen Sinne, wonad) ed, wie aud) heute noch, die 
fänmtlien an den Oymmnafien befchäftigten Lehrer 
umfaßt, ohne irgend welche Rückſicht auf deren Vor⸗ 
bildung und mit Einfluß der Directoren. 

Den Anlaß dazu, daß das Wort „Gymnaſiallehrer“ 
neben diefen allgemeinen Charakter aud) noch die beſon⸗ 
dere Bedeutung einer formellen Amtsbenennung für eine 
beftimmte Abtheilung des Lehrerftandes gewann, gab die 
Beſchränkung des Oberlehrertitels auf die academifch 
gebildeten Schulmänner und die dadurch herbeigeführte 
ſchärfere Unterfcheidung zwiſchen dieſen und ihren un 
ftudirten Collegen; denn jetzt lag e8 nahe, einen Mann, 
der weder Director, noch Nector, nod) Conrector ober 
Subconrector, noch auch Oberlehrer oder Collaborator, 
immerhin aber Lehrer an einem Gymnaſium war und 
in diefer Eigenfchaft, wenn nicht höher fand, jo doch 
ſich höher dünkte als die ſeminariſtiſch gebildeten Lehrer 
der Bürger- und Volfsfchulen, zur näheren Charalteri- 
firung feiner Stellung als „Gymnaſiallehrer“ zu be⸗ 
zeichnen. In diefem Sinne findet ſich die Benennung 
zuerft in ben Programmen des Wolfenbütteler Gym⸗ 
nafiums, in denen fie dem ehemaligen Collega Quintus 
Emmelmann, zuerft Michaelis 1836, umb dann bis zu 
feiner Penfiontrung im Jahre 1843 unausgefett beis 
gelegt wirb. 

Allerdings ein Amtstitel im eigentlichen Sinne des 
Wortes war ber Ausdrud „Öymmafiallehrer" in diefer - 
Berwendung noch nicht; denn Emmelmann verdanfte 
ihn weber einem Patente des Landesherrn noch einer 
Berfiigung der Sculbehörbe, fondern lediglich ber 
Liebenswitrdigkeit ſeines Vorgeſetzten, des Nectors Leiſte, 
der den würdigen alten Herrn, wie es ſcheint, auf dieſe 
Weiſe fiir den ihm verfagten Oberlehrertitel zu tröften 
verfuchte. Aehnlich hat ſpäter aud) ber Vorfteher bes 
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Invalidenhäuſer. 


Von Hans Haſſel. 


Die Invaliditäts- und Altersverſicherungsanſtalt 

Braunſchweig hat ein Vermögen von rund 5!la 
Millionen Markt bereit angefammelt, welches zur 
Dedung der Rentenanfprlche, die in der erften, 10jäh- 
rigen, Ende 1900 ablaufenden Beitragsperiode zur Ent⸗ 
ftehung gelangen, ſowie der auf den geleifteten Beiträgen 
Iaftenden Anwartichaften ausreicht, jo daß bie bi8 Ende 
1900 noch einfommenden Beiträge einen Ueberſchuß 
darftellen, welcher den künftigen Beitragsperioden zu 
Gute kommt und zunächſt bewirken wird, daß eine 
Beitragserhöhung vorerft nicht erforderlich fein wird, 
obwohl die Nentenlaften ftetig zunehmen. Eine fo 
glinftige finanzielle Lage, d. h. der Abſchluß ber in 
2 Jahren endigenden erften Beitragsperiode mit einem 
reinen Ueberſchuß von mehreren Millionen Markt in 
dem Bezirk der Verficherungsanftalt Braunfchweig, giebt 
zu erwägen, ob nicht die Einkünfte bes Vermögens den 
wirthſchaftlich ſchwachen und körperlicher Pflege bedürf⸗ 
tigen Invalidenrenten » Empfängern alsdann nüßlicher 
zugewendet werden fünnen, wenn die befondere Lage der 
Rentenempfänger befondere Fürforge rechtfertigt bezw. 
nothwendig macht, und die gegenwärtig im Durdjfchnitt 
‘etwa 125 M jährlich betragende Invalidenrente dazu 
nicht ausreicht. 

Nach dem jegigen Geſetz über die Invalidität und 
Alteröverficherung ericheint es freilich nicht möglic), 
außer der Gewährung von Renten deren Empfängern 
weitere Vortheile zuzuwenden; das Geſetz hat die Abficht, 
mit den Beiträgen und den Kapitalanfammlungen die 
Berficherten vor Noth im Fall der Invalidität zu 
ichligen, bezw. den 70 Jahre alt gewordenen und noch 
arbeitsfähigen Verficherten zu dein im Alter geminderten 
Arbeitöverdienft einen Zuſchuß zu geben. Dieſem alleinigen 
Zweck des Geſetzes dienen die Renten, welche monatlich 
im Voraus gezahlt werden. Nebenbei hat die bald adjt- 
jährige Praxis auf ben Gebieten der Arbeiterwohnunge- 
frage und der Krankenfürſorge Früchte gezeitigt, welche 
zum guten Theile der fiheren Begründung und Voraus 
berehnung der Einnahmen der Verficherungsanftalt, im 
festen Grunde aber der Einficht zu verdanken find, daß 
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1898, 





bei der Fürſorge für die weniger bemittelten Volks⸗ 
Hafen nicht allein aus allgemeinen volkswirthſchaftlichen 
Rückſichten, fondern auch wegen der zu erreichenden 
Hinausfchiebung oder Abwendung ber Imvaliditätögefahr 
eine vorbeugende Hilfe, die in Förderung der Errichtung 
gelunder und preiswerther Arbeitermohnungen und in 
MWiederherftellung der Geſundheit und Arbeitsfähigkeit 
erkrankter Verſicherter ſich bethätigt, dem Einzelnen und 
der Gefammtheit wirthſchaftlich vortheilhafter ift, ale 
die nur zum unentbehrlichiten Unterhalt ausreichende 
Nente bei nahezu völliger Arbeitsunfähigfeit, da durch 
legtere dem Invaliden die Betheiligung am Wettbewerb auf 
dem Arbeitsmarkt flir den Reſt des Lebens abgefchnitten 
it. Die Krankenfitrforge der Invaliditäts- und Alters 
verficherungsanftalten hat daher einen ungeahnten Um⸗ 
fang angenonmen, zumal am Mark befonders der uns» 
teren Bolföflaffen ein Würge-Engel zehrt, der in der 
Tuberkuloſe beſonders der Lungen je länger je mehr zu 
einem unüberwindlichen Feinde alles Wohlitandes zu 
werden droht, dem daher entgegenzutreten ift, wo immer 
nur die Mittel dazu vorhanden find. Im Albrechts⸗ 
baufe bei Stiege ift der Kampf gegen die Lungentuber- 
kuloſe für die im Herzogthum Braunfchweig wohnenden 
männlichen Berficherten feit 11/2 Jahren durch geordnete 
Anftaltöpflege aufgenonumen, nachdem bereits feit 1892 

in St. Undreasberg, Görber&dorf und Pippfpringe Heil- 
verfahren geübt war, bevor das Albrechthaus eingerichtet 
werden fonnte. Im dem unweit davon im Bau befind- 
lihen Dearienheim, das zum Frühjahr 1899 der Boll- 

endung entgegengeht und nad) der unlängft jo uner- 

wartet und für menſchliches Ermeſſen gar zu früh von 

hier gejchiedenen Gemahlin unferes Regenten deu Namen 

trägt, werden weibliche Lungenkranke, die bislang in St. 

Andreasberg gepfleat werden, Unterfommen finden. 

Außerdem werden in bejonderen Fällen Curorte, wie 

Deynhanfen, Nauheim. Wildungen auf Koſten der Ver⸗ 

fiherungsanftalt von Kranken aufgefucht, auch wird in 

geeigneten Fällen Krankenhauspflege gewährt. 

Die vorerwähnte Krankenfürforge könnte hinwiederum 
in mancher Beziehung weniger erforderlich fein, wenn 
es möglich wäre, allen der Entſtehung von Krankheits⸗ 
feimen förderlihen Scäblichkeiten der Arbeit und 
der Lebensweiſe der Verficherten nachdrücklich entgegen 
zu treten. Iſt zu Hoffen, daß allmählich Hier ein 
Mandel fich vollziehe, daß die gegen nachtheilige Einflüſſe 
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der ÜrbeitSmaterialien empfohlenen Schutzvorkehrungen 
mehr und mehr Beachtung finden und daß z DB. in der 
Lebensweife der Alkohol mehr und mehr verfchwinde, fo 
giebt es doch ein Gebiet, auf welchen die großen Mittel 
der Verficherungsanftalt ohne Weiteres einjegen konnten, 
db. 5. in der Förderung der Schaffung gejunder und 
preißwerther AUrbeiterwohnungen, in welche Luft, Licht 
und Sauberfeit bringen manche Urſache von Erwerbs⸗ 
unfähigkeit und Siechthum verfcheuchen heißt. Etwa 
34 Millionen Marl hat die Berficherungsanftalt 
Braunſchweig bislang auf neue Arbeitermohnhäufer 
hypothekariſch zu 31/2 9/o Jahreszinſen bis zu 8/4 bezw. 
2/3 des Werthes der Gebäude theild an Genojjenichaften, 
theils an einzelne Berficherte ausgeliehen, der Vortheil 
liegt fiir die Hauseigenthüümer in dem bei der hohen 
Beleihungsgrenze geringen Zinsfuße, in der Unklind- 
barkeit der Darlehen feitens der Gläubigerin und in der 
planmäßigen Tilgung, welche mit der Berzinfung fo 
vereinigt ift, daß alljährlich A!/a lo des erften Dar- 
lehnsbetrages zu zahlen find, worin ſtets 3/2 0/0 Zinfen 
des jeweiligen Sapitalveftes fteden, während der zunächft 
1%;oige Abtrag alljährlich wächſt und in 43°/« Jahren 
das ganze Darlehn getilgt ift. Andere Perficherunge- 
anftalten haben andere Grundfäge und zum Theil ver- 
hältnißmäßig ſchon mehr in Unterftügung der Erridj- 
tung von Arbeitermohnhäufern bezw. in Krankenfürforge 
je nad) örtlichen Bebürfniffen geleiftet und es zeigt ſich 
auf diejen Gebieten der vorbeugenden Thätigfeit der 
Berficerungsanftalten, wie glücklich e8 war, die Ver⸗ 
waltung des nad) zunächſt einheitlichen Grundfägen im 
ganzen Deutſchen Reiche auflommenden Bermögend 
nicht in eine Centrale zu legen, fonbern der hergebradhten 
politifchen Eintheilung Deutichlands anzupaflen, wontit 
die Möglichkeit entftand, daß die Berfiherungsanftalten 
je nad) den in ihrem Bezirk auftretenden Anforderungen 
direct und aus eigener Anfchauung ihrer verantwort- 
lichen Drgane eintreten konnten. Die Verficherungs- 
anftalten find in einen edlen Wettitreit bei Ausübung 
der Krankenfirforge und bei Förderung gejunder Woh- 
nungen eingetreten: denn jede Verficherungsanftalt ſucht 
zu ergründen, was für ihren Bezirt und wo es noth 
thut und wie nad) den örtlichen Verhältniffen zu Helfen 
ift, und bei der inneren Nothwendigkeit bes Eintretens 
bereiter und leiftungsfähiger Mittel entwidelt fich durch 
ganz Deutſchland ein erfreuliches Bild der Hilfe. Solche 
Individualiſirung ift nun ferner nothwendig, will man 
bei Austheilung der Renten gerecht verfahren, d. h. die 
Renten-Empfänger enıpfinden laſſen, daß der Geſetzgeber 
für fie voll geforgt habe. Die Zahlung der Renten ift 
und bleibt der Hauptzwed des Geſetzes und verdient 
daher bei ihrer weiten Ausbreitung unter den Ber: 
fiherten bejondere Beachtung dahin, ob mit dem ge- 
zahlten baaren Gelde auch der Zweck erreicht wird, 
d. 5. zufriedener Sinn des Empfängers mit feiner Lage. 
Wo die Nentenempfänger, wie zumeift nod, in der 
Familie Unterfommen haben, da ift die Rente fchon jegt 
bei ihrem Heinen Betrage von großem Werth und die 
Empfänger erfreuen fich dafür geordneter Pflege. Aber 
es giebt Fälle, in denen das Alleinftehen oder die Noth- 
wendigfeit befonderer Pflege kranker Glieder oder Körper- 


theile den Rentenentpfänger mit dem gewährten baaren 
Gelde nicht befriedigen kann, indem er es nicht in vor- 
tbeilhafter Weife in die nöthigen Sachen umzufegert ober 
auch die dafür erhaltenen Sachen nicht in der zurträg- 
lichen Weife zu verwenden vermag. Da milßte es mög- 
lich fein, den Rentenempfänger vor der trog bes Renten- 
genuffes drohenden Noth zu jchiken und individuellen 
Bedürfniſſen gerecht werbend, die Nente ftatt in Geld 
in Naturalien, ja in Anftaltspflege zu leiften. Wieder: 
holt hHerangetretene Anfragen von Rentenempfängern, 
ob man ihnen nicht Krankenhauspflege oder fonft be: 
fondere Wohlthaten wegen befonderer Bedürfniſſe zu 
Theil werden laſſen könne, haben die Verſicherungs⸗ 
anftalt Braunfcweig zu einer Umfrage bei allen fiber 
50 Jahre alten Imvalidenrentenempfängern (1200) 
nad, ihren perjönlichen Berhältnifien und darnach ver- 
anlaßt, ob fie geneigt feien, gegen Verzicht auf bie 
Rente in ein auf dem Lande zu errichtende® Inva- 
lidenhaus zu gehen: 660 leben bei Angehörigen und 
wollen dajelbft bleiben; 230 verbienen noch etwas und 
helfen ſich allein; aber 73 haben unbedingt ihre Bereit: 
willigfeit zum Eingehen auf das Angebot erklärt; manche 
haben e8 beſonders freudig, manche befonbers dringlich 
getban; ja von manchen find bereits Anfragen wieder 
eingelaufen, ob es denn noch nicht fo weit fe. Etwa 
30 bedingte Bejahungen liegen vor, wo 5.2. für den 
Tal friiheren Ablebens des Ehegatten der Renten 
empfänger alsdann in da® Invalidenhaus gehen will 
Da im Bezirk der Berficherungsanftalt Braunfchweig 
rund 1800 Invaliden- und ebenfo viele Altersrenten⸗ 
empfänger vorhanden find, fo barf man annehnien, daß 
die nicht gefragten zwei Drittel aller Rentenempfänger 
noch manchen Anwärter für ein Invalidenhaus ftellen 
werden, jo daß, wollte man es einrichten, an Imfafien 
es nicht fehlen witrde. Und in ber That müßten Die 
jenigen, die Gebraud) davon machen künnen, verblendet 
fein, wenn fie es nicht thäten, da ja augenblidlich die 
Höhe der Rente nicht ausreicht, um die gefammten Auf: 
wendungen fir den Lebensunterhalt zu deden, aud) wenn 
fie fi duch Beihaffung für das Anftaltsleben im 
Ganzen billiger ftellen, als für den Einzelnen. Aber 
nad) dem jeßigen Geſetz ift es nicht möglich, eine Rente 
anders als in baarem Gelde durch die Poft auszahlen 
zu laſſen; die Verficherungsanftalt kann nicht einmal 
direct einen Pfennig an ben Rentenempfänger als Rente 
zahlen, gejchweige denn ftatt der Rente etwas anderes 
gewähren, wenn es ſich nicht um gewohnheitsmäßige 
Trinker handelt, was Ausnahmen bleiben. Es ift daher 
zu wünſchen, daß durch die dem Reichetage vorzulegende 
Novelle zum Invalidität» und Alteröverficherungsgefes 
den Berfiherungsanftalten die Möglichkeit gegeben 
werde, ben gerade aus den Kreifen der Rentenempfänger 
bervorgetretenen Wünſchen in obiger Hinficht gerecht zu 
werben. Es handelt fich um focialpolitifche Maßnahmen 
bei Erfaß und bei Durchführung des erwähnten Geſetzes; 
beren Zwed, die Milderung der Nothlage der arbeitenden 
Klaſſen und die Ausführung von Klaſſengegenſätzen, 
wird aber nur erreicht, wein die Derficherten ſich für 
den Eintritt der Erwerbsunfähigkeit auf alle Fälle ge 
deckt willen, wenn fie fich jagen können, daß im Fall 
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hrer Erwerbsunfähigkeit ihnen in Anjehung ihres 
Rentenrechts die Familie und in deren Ermangelung 


das Invalidenhaus die nöthigeFürforge gewähren werde. 


Gegenwärtig bleibt den alleinftehenden oder bejonderer 
Hiülfe bedirfenden Rentenempfängern nur die Inan⸗ 
Ipruchnahme öffentlicher Armenanftalten, wodurd ihnen 
das Bewußtſein des Genuſſes wohlerworbenen Renten- 
anfpruches verloren geht; auch ift vielfach, da& Armen» 
hausweſen nicht fo geordnet, daß man vom Standpunlte 
Tocialpolitifcher Gefeggebung im vorhin erörterten Sinne 
es nur als wunſchenswerth erachten könnte, die mit der 
Rente nad) ihren befonderen Verhältnifien nicht zu bes 
friedigenden Verficherten möchten fich unbedingt ins 
Armenhaus begeben. Daher redjtfertigt fich die Errich⸗ 
tung befonderer SInvalidenhäufer feitens der Verſiche⸗ 
rungsanftalten, in deren Bezirk die Nothwendigkeit 
hervortritt. Bedeutet aud) vorerft die Pflege und die 
Gewährung von Unterhalt, Wohnung und Kleidung 
eine Mehraufwendung gegen die Rente, jo wirb in Zu⸗ 
tunft, wenn erft die Renten an 300 und 400 M jähr- 
lic) herankommen, die Berficherungsanftalt feine bejondere 
Belaftung daraus, vielleicht ſogar Vortheil erfahren, 
indem der Pflegefag für den Einzelnen in einem ord- 
nungsmäßig verwalteten Invalidenhaufe faun 300 M 
jährlic) überfteigen wird. Jedenfalls ift eine vorerjt 
entjtehende Mehraufwendung, als die bloße Nenten- 
zahlung ergiebt, auch den mit letzterer bedachten Ver⸗ 
ſicherten gegenüber unbebentlich, da diefe das, was fie in 
georbnetem Familienkreiſe an ideellen Gütern genießen, 
getroft weit höher Ichägen dlirfen und können, als den 
den Invalidenhäuslern zugewendeten größeren materiellen 
Bortheil. 


| Die Titulatur 
des Höheren Seßrerfiandes im ’Serzog- 
thume Braunfhweig. 


In ihrer gefchichtlichen Entwidelung dargeftellt vom 
Schulrath Koldemen. 


(Schluß) 

Als die nicht academiſch gebildeten Lehrer Roßmann, 
Niemeyer und Kuſter, wie am Ende des vorigen Artikels 
berichtet wurde, im Januar 1856 als die erften von 
ihrer Art das Patent als Gymnaſiallehrer und damit 
den Rang von Stantsbeamten der 1. Klaſſe erhielten, 
hatten alle Drei bereitd eine längere Reihe von Dienft- 
jahren zurückgelegt. Bei diefer Sachlage erhebt fich 
umvillfürlich die Srage, woher e8 kam, daß die Ver- 
leitung erft jo fpät erfolgte, und zwar um fo mehr, ale 
in dem zu dem Gejege für den Civiljtaatsdienft von 
1832 hinzugefügten Verzeichniſſe unter den zu ber erſten 
Klafie gehörigen Beamten, „Profefloren und ſämmt— 
liche Yehrer an den Gymnaſien und höheren Lehr⸗ 
anftalten“ mit aufgeführt werden !), die in Rede ftehen- 





1) Das Gejeh vom 28. März 1855 No. 21, das Ver⸗ 
— ber Beamten erſter Klaſſe betreffend, läßt in dem 
einefügten Werzeichniffe die Worte „Brofefforen und 
jämmtlihe? weg. &8 det darin: „Herzogliche Lehrer: 
Lehrer an den Gymnaſien und höheren Lebranftalten”. 


den Herren aber nicht zu den bloß remuneratorifch heran» 
gezogenen Nebenlehrern gehörten, jondern mit voller 
Stundenzahl und einem feften, penfionsfähigen Gehalte 
angeftellt waren. Die Löſung ergiebt fic) daraus, daß die 
maßgebenden Behörden zu jener Zeit, wie aud) noch lange 
nachher, der Anficht waren, daß als „eigentliche“ und 
„wirkliche“ Gymnaſiallehrer oder, wie man heute viel- 
leicht jagen würde, als „Öymnafiallehrer im Sinne des 
Geſetzes filr den Civilſtaatsdienſt“ nur bie ftudirten 
und fiir das höhere Lehramt geprüften Schulmänner 
zu betrachten ſeien. In Folge deſſen erhielten die 
technifchen und Klementarlehrer feit 1832 bei ihrer 
Anftellung nicht, wie die Directoren, Oberlehrer und 
Collaboratoren, ein Höchftes Patent, fondern nur eine 
Benadhrichtigung mittel Reſeripht. Daß man dann 
Schließlich fich doch noch dazu entichloß, bei Ropmann, 
Niemeyer und Küfter eine Ausnahme zu machen, wird 
hauptjächlich barauf zurüdzuführen fein, daß ihre amt: 
lihe Stellung und Beichäftigung über die der Lehrer 
für Schreiben, Rechnen, Zeichnen u. ſ. w. nicht uner- 
heblich Hinausging. Denn der Erſte war aın Progymnaſium 
zu Braunfchweig Hauptlehrer der unterften Plaffe und 
unterrichtete u. A. auch im Latein; der Zweite befleidete 
am Realgymnafium den Boften eines Ordinarius der 
3. Klaſſe und lehrte neben dem Rechnen auch Deutich 
und Geographie, letztere fogar auf der oberften Stufe; 
der Dritte endlich wirkte an beiden Anftalten al8 Lehrer 
der franzöjifchen Sprache. Ueberhaupt aber kam bei 
der ganzen Angelegenheit im Grunde nur das Patent in 
Betracht. Der Name war Nebenſache und bedeutete 
auch hier nod) nichts weiter ald „Gymnaſiallehrer ohne 
befonderen Titel“, woraus es fid) denn auch erklärt, 
daß die Senannten in den Schulſchriften des Real⸗ 
gymnaſiums, wie aud) in denen des Progymnafiumg, 
nachdem zu Michaelis 1856 der fpätere Oberfchufrath 
Krüger die Leitung deifelben mit übernommen hatte, 
troß ihres Patents ji) nirgends ald „Gymnaſiallehrer“, 
fondern einfah als „Lehrer“ oder auch ald „Haupt 
lehrer“ und „Spradjlehrer” verzeichnet finden. 

Eine Aenderung trat ein, als zu Oftern 1866 der 
Schulrath Gravenhorft an die Spige des vereinigten Ober- 
und Progymnafiume, des jetzigen Martino-Catharineums, 
trat. Schon in feinem erften Programme, das er zu 
Oſtern 1867 herausgab, werden, wie in allen fpäteren, 
die nicht academiſch gebildeten Collegen ohne Weiteres 
als „Gymnaſiallehrer“ aufgeführt. Andere Directoren 
ſchloſſen fi) an, und aud) bei den Behörden fam die 
Denennung mehr und mehr zur Verwendung Den 
Betheiligten gejchah damit offenbar ein fehr großer 
Sefallen. Wer aber will e8 ihnen verdenfen, daß fie 
nun aud) lebhaft zu erreichen winfchten, was dem 
Titel erft wirklichen Werth verlieh, das Patent und die 
dadurch beurkundete Zugehörigkeit zu den Beamten der 
1. Klaffe! Daher auch hier, wie bei den akademiſch 
gebildeten Unruhe, Unzufriedenheit und das dringende 
Berlangen, da8 Beſtehende geändert zu fehen. 


Den erften Anftoß zu einer andermweitigen Regelung 
der Titel und Rangverhältniffe der Gymnafiallehrer 
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doch 1883 bie Geftalt eines Realprogymnaſiums an- 
Ahmi und fid, augenblidlich inder Entwidlung zu einen 
srogymmafiun mit Realabtheilung befindet, in Wolfen⸗ 
iittel endlich 1883 eine höhere Bürgerjchule, die nad) ber 
Einführung der neuen Lehrpläne ald Realſchule bezeichnet 
oird. An diefen erhielten die Vorfteher, wie bereits 
>. 173, Sp. 1 angedeutet wurde, 1876 bezw. 1881 
ırıd 13886 den Titel „Schuldirector“, doch darf 
nran aus verſchiedenen Anzeichen fchließen, daß jest ftatt 
deſſen der einfache Ausdrud „Director“ Lieber ſowohl 
gebraucht als gehört wird. Hinfichtlic) der übrigen 
Vehrer blieb die Benennungsweife längere Zeit, wie es 
Icheint, dem Ermeſſen der Vorfteher überlafjen, weshalb 
fie denn in den Sculfchriften der in Nede ftehenden 
Auſtalten bald völlig titellos, bald ale Xehrer, Reallehrer 
oder orbentlihe Lehrer, in Gandersheim aud) ale 
Symmnafiallehrer verzeichnet werden. ‘Der Oberlehrer- 
titel blieb dieſen Anftalten anfangs noch vorenthalten, 
wurde aber fpäter den daran wirkenden academifd) ger 
bildeten Collegen wefentlich nad) denjelben Grundjägen, 
wie deren an den Herzoglicdhen Gymnaſien und gleichfall® 
mittels Herzoglichen Patents verliehen. An der Braun» 
ſchweiger Nealichule geihah es feit 1886, in Ganders⸗ 
heim feit 1883, in Wolfenbüttel erft ſeit der neuen 
Titelregulirung im Jahre 1894. Auch das Prädicat 
„Profeſſor“ blieb wenigftens der Oberrealſchule nicht 
fern, doc) erfolgte die erfte Verleihung deſſelben nicht 
früher als 1894. 





Blidt man auf die einzelnen Titelfyftene, die bislang 
beſprochen wurden, zurüd, fo zeigt ſich bei ihnen eine 
fehr verjchiedene und ftetig abnehmende Dauer. Das 
des Mittelalters, falls man anders zu jener Zeit ſchon 
von einem Syſteme reden kann, reichte bis in die Zeit 
der Reformation hinein. Das folgende, das fi tm 
16. Jahrhundert entwidelte, beftand unerſchüttert etwa 
200 Yahre und brauchte alsdann noch zwei volle Men⸗ 
jchenalter, bevor e8 völlig verfchwand. Was dann 1835 
hinfichtlich der Lehrertitulatur befchlofjen wurde, mußte 
ſchon nad) 4 Jahrzehnten durd) neue Beſtimmungen er- 
gänzt werden; dieſe aber vermochten ſich nicht einmal 
halb fo lange zu Halten. 

Der Verlauf ift befannt. Als in Preußen bie 
Titelverhäftniffe des höheren Lehrerftandes zufolge bes 
Allerhöchſten Exlafies vom 28. Juli 1892 eine ebenfo 
einfchneidende, wie den Wünfchen der Schulmänner ent- 
iprechende Umwandlung erfuhren, 309g man höheren Orts 
auch diesſeits der Grenze in Erwägung, ob es nicht zweck⸗ 
mäßig jei, an den Gymnaſial⸗ und Realanſtalten bes 
Herzogthums, nachdem daran ſchon feit dem 12. März 
1892 die Lehrpläne, feit dem 7. Ianuar 1893 die 
Prüfungdordnungen nad) preußiſchem Mufter eingerichtet 
waren, dem Borgange ded großen Nachbarſtaates aud) 
hinfichtlich der Titulatur zu folgen. Die Trage wurbe 
bejaht, und jo führen denn jeit dem 12. Yebruar 1894 
die fümmtlichen an den Herzoglichen Gymnaſien, ber 
ftädtifhen Oberrealichule zu Braunſchweig, dem ftäbti- 
ihen Realprogymnaflum zu Ganderöheim und ber 
ftäbtifchen Realichule zu Wolfenblittel angeftellten aca⸗ 
demiſch gebildeten Lehrer den Titel „Oberlehrer“, 


feit dem 9. December 1897 diejenigen von ihnen, die 
dem älteften Drittheile angehören, und zwar nicht mehr 
als Ehrenprädicat, jondern als Amtsbezeichnung, den 
Titel „Profeſſor“. 

Bald dehnten die beiden Prädicate fi) dann aud) auf 
Anftalten aus, an denen fie früher iiberhaupt nicht üblich 
gewejen waren. So wurde den academifch gebildeten 
Lehrern der Randwirthichaftlichen Schule Marienberg zu 
Helmftedt unter dem 17. Januar, denen der ſtädtiſchen 
höheren Mädchenſchule und der ftädtifchen Mädchenſchule 
zu Braunfchweig unter dem 12. Juni 1896 der Titel 
„Oberlehrer* zuerfannt. Auc einzelnen Yehrern 
der Sacobfonfchule zu Seefen und der Samſonſchule zu 
Wolfenbüttel wurde er in den legten Jahren verliehen, 
deögleichen vor Kurzem noch den Lehrern der Herzoglichen 
Daugewerkfchule zu Holzminden, foweit fie eine Univer- 
fität oder eine höhere techniſche Tehranftalt befucht haben. 
Am legten Geburtstage des Regenten hat ihr aud) ſchon 
ein nicht academiſch gebildeter Schulmann, der am 
Lehrerfeminare zu Wolfenbüttel jeit langen Jahren treu 
und erfolgreic) gewirkt hatte, als Zeichen einer wohlver« 
dienten Anerkennung erhalten. Und wie der „Ober- 
lehrer“, jo hat auch, wie Jedermann weiß, der „Pro= 
fejfor“ über die Grenzen der Schulen, auf die er 
früher beſchränkt war, hinauszufchreiten bereit8 begonnen. 

Darf man bei diefer Sachlage darauf Hoffen, daß die 
Titulatur des höheren Lehrerſtandes, wie fie augenblid- 
{ich ſich geftaltet hat, auf die Dauer befriedigen wird ? 
Dder ift nicht vielmehr zu befürchten, daß auch der 
Profeflortitel über furz oder lang feinen Glanz und 
Reiz verlieren und an feiner Statt andere Prädicate, 
die in ber Menjchheit, wie Campe es ausdrlidte, 
geltender find, begehrt werden? Wer dem Gange diefer 
anſpruchsloſen Mittheilungen mit einiger Aufmerkſamkeit 
gefolgt ift und gegen die Strömungen, wie fie jet nicht 
bloß in den Kreiſen der Lehrer, fondern aud) in underen 
Beamtenklaſſen hervortreten, feine Augen nicht ver 
ſchließt, wird geneigt fein, die letzte Frage zu bejahen und 
fi) auf neue Titelbewegungen und neue Titelreformen 
gefaßt machen. Wann freilich dieſe eintreten, wie fie 
verlaufen und wie dann andere wieder folgen werben, 
wer will es ermellen! Vielleicht kommt aber aud) 
einmal eine Zeit, zu der eine Art von Titelmüdigkeit 
und Titelflucht ſich einftellt und man bei einem Manne, 
wie Schopenhauer e8 in feinen „Aphorismen zur 
Lebensweisheit“ To beherzigenswerth dargelegt hat, nicht 
mehr danad) fragt, was er vorftellt und was er hat, 
jondern was er if. Damit hat e8 aber, wenn die 

meiden nicht trligen, vor der Hand noch jehr weite 
ege! ' 


— — — — 


Berichtigung. 


Der Verfaſſer bittet in Nr. 18, ©. 140, Sp. 2, 
3. 10 hinter dem Datum „7. April“ die Jahreszahl 
1785 hinzuzufügen und in Nr. 19, ©. 152, Sp. 1, 
Anm. 12), 3.5 v. u. die Zahl 1812 in 1813 zu ver- 
wandeln. 
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Frühere Hochzeitsbräuche 
von Otto Schütte. 


Brautführer und Brautjungfer find in den meiften 
Gegenden unſeres Herzogtums abgeblaßte Begriffe 
ohne rechten Inhalt geworden Die Aemter beider find 
Ehrenämter, aber nicht mehr mit einer finnentfprechenden 
Thätigleit verbunden, wie noch heutigen Tags am Hilfe, 
wo man es zuweilen noch fieht, daß der Brautfllhrer 
wirflid; die Braut zum Altare führt, während die 
Brautjungfer den Bräutigam ebendahin geleitet. Früher 
hatte die Brautmagd, wie fie auch wohl heißt, zugleich 
mit dem Umbitter die Paare, die denfelben Wohnfig wie 
fie hatten, zur Hochzeit einzuladen. Am Polterabend 
überreichte fie einen Spinnroden — eine fchöne Hin- 
weifung auf die Finftige Thätigkeit der Hausfrau —, 
während die dem Bräutigam am nädjften verwanbte 
weibliche Perfon, feine Schweiter ober Baſe, den Hafpel 
ſchenkte. Bei der Uebergabe des Spinnrodens ſprach 
fte in Denftorf folgende Verſe: 


Guten Abend alle indgemein, 

Ich bitt' ein wenig ſtill zu fein 

Und meinen Worten hören zu, 

Die ich noch weiter reden thu. 

Weil id) noch jung an Jahren bin 

Und habe einen blöden Sinn, 

Nun mögt ihr mich nicht verjpotten und Lachen, 

Wenn ich in meinen Worten einen Fehler follte machen. 

Ic) bin ein junges Mädchen ; 

In der Hand trag’ ich das Spinnrädchen, 

Das will ich, verehren der Jungfer Braut, 

Weil fie e8 hat mir anvertraut. 

Unter diefem Woden figt eine Bant, 

Ich will wünfchen, daß Braut und Bräutigam nicht 
werden krank, 

Dran figt ein Rädchen, und das geht rumb, 

Ich will wünfchen, baß beibe bleiben gefund. 

Drauf fit ein Schnur, und der ift roth; 

Das ift gewejen der Jungfer Braut ihr Aufgebot. 

Daran fitst eine Spitze, 

Die Jungfer Braut wird kommen unter die Mütze. 

Dran figt ein Schmwengel, 

Gie hat ihren Bräutigam genommen als artigen Engel. 

Dran figt aud) eine Rolle, 

Die Jungfer Braut fol fpinnen die feinfte Wolle. 

Dran fit aud) ein Arm, 

Sie hat oftmals geftanden in Bräutigam Arm. 

Drauf wird nun kommen aud) die Dieße. 

Nun thu ic Braut und Bräutigam bitten und grüßen, 

Daß fie fi) Iungfern und Iunggefellen jchlagen aus 
dem Sinn. 

Drauf nehmen fie nun dieſes Spinurädchen Hin. 


Hatte die Trauung ftattgefunden und das junge Paar 
die Kirche verlaffen, jo trat ihm der Umbitter mit einem 
ſchön geſchmückten vollen Glaſe entgegen und richtete an 
bie junge Frau folgende Anfpradıe: 

„Ich komme bier gefchritten, 

Hätt ich ein Pferd, jo käm' ich geritten, 


Aber nun hab’ ich mein Pferd im Stalle ftehn, 

Muß diefen Weg zu Buße gehn. 

Proft Jungfer Braut! N 

IH bin an eurem Ehrentage aus ber Kirche gegarr- 

Um die Braut bier zu empfangen, 

Und hab’ an fie die Bitte, 

Ein wenig bet mir zu verweilen 

Und ein Glas Wein mit mir zu theilen. 

Proft Jungfer Braut! 

Der Wein ift braun und Tieblich, 

Die Yungfrauen feien falſch und betritglich. 

Den einen thun fie lieben, den andern thun fie her: 

Drum foll fid) fein Junggefell auf Sungfern verlar:.. 

Proft Yungfer Braut ! 

Jetzt fommft du aus ber Freude in die Traurigkei 

Und mußt die Junggeſellen verlaflen auf alle Zeit 

Proft Jungfer Braut! 

Erſt wenn er zum legten Male der Braut zutrc-, 
reichte er ihr da8 Glas. Sie aber warf dies, wenn ': 
getrunfen hatte, über ihren Kopf weg, daß es gelle: 
zerichellte, wie e8 heutigen Tages am Hilfe und art 
jonft im Herzogthume noch Brauch ift. 

Alle Verſe des Hochzeitöbitters, die ich in verſchie 
denen Dörfern unferes Yandes gefammelt Habe — mei 
find fie ſchon ganz vergefien — find hochdeutfch, meiie: 
alfo nicht auf eine längft vergangene Zeit zuriid. Fruhe: 
waren fie, wie alte Leute mir verficherten, in nieder 
deutſcher Sprache verfaßt; „wer konnte denn früher ar’ 
dem Lande hochdeutſch“, jo jagte mar mir. Einzig i⸗ 
Rümmer habe id) noch einen Heinen Reſt vorgefunben, 
ber nieberdeutfch ift. Es find die Worte des SFreimerberz, 
der, nebenbei gejagt, für feine ‘Dienfte ein Hemd bekam 





. Diefer ſprach, wenn e8 zur Trauung geben follte: 


„38 de Bruͤt' guͤt, 

Dann trä je üten Hüje rüt. 

Nun, Mufelanten, lät jüch Hören, 

Denn alle Xiie ftät vor den Düren, 

En jeder paßt op, et jolle losgan, 

Den meiften i8 et um en Slud edän. 

Es wurde nämlich, dort vor funfzig Jahren viel 
Schnaps und Bier bei den Hochzeiten getrunken. 


Räthſel. 


im Braunſchweigiſchen Lande geſammelt von 
Otto Schutte. 


Früher war ich ber Meinung, unſer Braunſchwei⸗ 
giſches Volk befüße wenig Sinn für Räthſel, denn id, 
batte in den Städten während meiner Kinderzeit und 
auch ſpäter nur eine geringe Anzahl kennen gelernt. Wie 
ftaunte ich aber über bie Fülle von Räthſelaufgaben, dic 
ich auf dem Lande vorfand. Freilich ſchwindet aud) Hier 
ihre Kenntnig allmählich. Denn der Hauptort, an dem 
die Räthſel aufgegeben wurben, war die Spinnflube. 
In ihr fand man Zeit, in größerer Gejellichaft die Auf- 
gaben vorzunehmen. Allerdings ift die Sprache in 
vielen Räthſeln jo derb, daß fie hier nicht gebrudt wer- 
den können, wiewohl die Auflöfung ftet® harmlos üt. 
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Srrrmerhin find aber auch diefe Räthſel als Denkmäler 
es Lebendigen Bollögeiftes zu achten. Luft an Nederei 
tırd billigem Witze zeigt ſich öfter, wenn Aufgaben ge 
telit werden, die unlösbar find, man denkt darüber hin 
ızıd ber und erfährt zulett, die geftellte Aufgabe fei eine 
„Tüge“. 

Haſte Hans Kasparı fin Spaufrab nich efeihn ? 

Dat löpt vorn Dore un hat man ein Bein. 


Heniperlempenp leip ober ufe Feld, 
Keiner hat fovel Beine wie ufe Fe 
gge. 
Wat geiht in Holte un ſtött an keinen Twig? 
| (uhr.) 
Wo hat Adam den erſten Nägel henneſlagen? 
(Op en Kop.) 
Hinder ufen Hufe 


(Scheerenſchleiferkarre) 
Kamm en Mann von Hafen 
Mit en witten Laken, 
Woll de ganze Welt bebeden, 
Konn nich ober't Water reden. (Schnee). 
Et kamm en Mann von Hafen, 
Dä wol üſch bange malen, 
Et kamm en Mann von Bilderbeden, 
Dä harre ne grote witte Deden, 
Kunn doch nic) ober 't Water reden. (Schnee.) 
Wat geiht in de Fore um ſegt jifjaf? 
Schere.) 
Wer geiht tauerft in de Kirche? (Schlüffelbart.) 
’T gung en Mann ober ufen Hof 
Mit en roen Obertog, 
Wäfche, wert mif juen Hanen aff, 
Jue Hund, dä deiht mik nift. (Wurm.) 
Up en Hufe en Hellen, 
Bor en Hufe en Bellen, 
In en Hufe en Klappfad. 
Rae mal, wat bet dat? 
(Hahn, Hund, Brake.) 
Bor en Hufe helle, 
Op be Däle rige ratze, 
In de Stube bike bake. 
Rae mal, wat 18 denn dat? 
(Hahn, Beien, Wiege.) 
De Kudud lag in Wochen, 
Harr achte Sad Pipen, 
Harre Karpen mit Pumpmeſeken, 
Lutje Fiſche mit Swewelftiden. 
St un de Runknnkelſche 
Sollen Vadder ftahn. (Luge.) 
Hinder uſen Huſe 
Steiht en iſern Bom, 
D& drögt hölterne Beeren. 
Rae mal, wat 18 dat? (Xüge.) 
Wat geiht quer in de Kirche? (Haarnadel.) 
Hinnen Fleiſch un vorne Fleiſch, 
An de Midde Holt. 
(Knecht mit Pferd und Pflug.) 
Hans Pralle 


Tel vom Stalle, 
Wolle wenen un harre feine Ogen. (Erbſe.) 
Did i8 de Mutter, 
Krumm 18 de Vader, 
Brun ift de Sohne 
Witt 18 de Dochter. 
(Faß, Bierhahn, Bier, Schaum.) 


Ploiget Mefter Kruſe, 
Ohne Plaug un ohne Bod, 
Ploiget doch en deipes Lord. (Maulwurf.) 
Mer geiht in’t Holt un fett Tellern? (Kuh.) 
Uſe Knecht dralle 
Telle von Stalle 
Kunn keine Thrane kriegen. (Erbfe.) 
Wat tredet dufend Päre nich am Barge rop ? 
(Knäuel Garn.) 
Klimpermann un Klampermann 
Nebden beide en Berg eran, 
Klimpermann reit nod) fo fehr, 
Klampermann kanım doch ehr. 
Klimpermann — Wagentette, 
lampermann — Schall von der Kette). 
Welches Wafler ift ohne Sand? (Thräne.) 
Welcher König ohne Land ? na 
Welcher Knecht ohne Lohn? (Stiefelfnecht. 
Welche Mutter ohne Sohn? (Schraubenmutter.) 
Wat i8 lütjer wie ne Müs 
Un bat mehr Fenfter wie en König fin Hus? 
(Bingerhut.) 
Ich weiß ein Feines weißes Haus, 
Hat nichts von Fenſter, Thür und Thoren, 
Und will ber fleine Wirth heraus, 
Dann muß er erft die Wand durchbohren. (Ei.) 
Ich wachſe aus der Erde 
Und kleide Jedermann 
Vom Kaiſer bis zum König 
Bis auf den Bettelmann. (Fladh3.) 
Et Töpt en lütjet Hünneken 
In witten Wege rop, 
Je duller dat et leip, 
Je duller dat et beit. 
(Schere in ber Leinewand.) 





Büderlfdan. 
Herbert Brackebuſch, Armin. Trauerſpiel in 
fünf Aufzügen. Braunſchweig, 1897. 123 ©. 8°, 
1 M 20 


Wilhelm Hille, Hermann und Thusnelda. Bater- 
ländifches Schaufpiel in fünf Alten. Braunfchweig [in 
Commiſſion bei] Fr. Wagner 1898. 83 ©. 8°. 
2 


Ab. 

inter dem Einfluffe der etwas äußerlichen patriotis 
{chen Beftrebungen, die unferer Zeit ihren Stempel auf 
drucken, haben die Verfaſſer zu einem Stoffe gegriffen, 
bei dem fie ſich — von früheren Bearbeitungen abge 





fehen — mit einem ber größten deutſchen Dramatiker, 
mit Heinrich von Kleift, in die Schranken wagen. Daß 
ein Vergleich nicht zu ihren Gunſten ausfällt, braucht 
nicht erft gefagt zu werden Ber Hille liegt eine Zu⸗ 
fammenftellung mit Kleift um jo näher, da fein Stitd 
ganz denjelden Zeitraum wie bie Hermannsſchlacht 
umfaßt, während Brackebuſch mehr eine dramatifche 
Biographie Armin's giebt, freilich ohne die Kraft, durch 
eine feite, ſcharf umriffene Zeichnung ſeines Haupt⸗ 
beiden den Armin zu einem Charakterdrama auszu⸗ 
geftalten. Techniſch ift die Arbeit Brackebuſch's ent- 
ſchieden die gereiftere.e Die Bilder römifcher An- 
maßung in der erften Scene des zweiten Aufzuges und 
namentlich die beiden vorkommenden Gelage zeigen ein 
achtungswerthes Geſchick in dem Arbeiten mit größeren 
Berfonenmaffen, eine bei Anfängern feltene Kunſt bes 
Dialoges. An Gefühl für theatralifche Wirkung fteht 
dagegen der legtgenannte Verfaſſer Hillen weit nad), der 
einer padender Situation gern aud) die pſychologiſche 
Tolgerichtigfeit zum Opfer bringt. Dies fowie bie 
allzu deutliche Anlehnung an Wilhelm Tell laſſen uns 
auf große Yugendlichkeit des Verfaſſers fchliegen. Hille 
hat Talent, dramatiſch-charakteriſtiſche Zuge in wirk- 
famer Kürze vorzuführen, aber die Geftaltung eines 
glaubhaften Charakters gelingt ihm doch nur in der 
gut gezeichneten Figur des Varus und bei mianden 
Nebenperſonen. Segeft ift unter feinen Händen zu 
einem Lingeheuer geworden, das mit größten Rechte 
auf dem Theater der feligen Mutter Gräbert in intri⸗ 
ganten Yilzpantoffeln Hätte umherſchleichen können. 
Im Armin ft Segeft entjchieden die gelungente Figur, 
wenn und auch die Härte gegen feine Kinder allzu über⸗ 
trieben ericheint, und wir im diefer Beziehung etwas 
von dent Blute des Ludwig'ſchen Erbförſters oder des 
Hebbel'ſchen Meifters Anton in ihm vermiflen. Die 
Hauptperfon des Dramas, Hermann, iſt beiden Ver⸗ 
faſſern unter den Händen zergangen. Keiner von ihnen 
hat das pſychologiſche Hauptproblem in ihr erkannt, 
das Varus bei Kleiſt einmal ſchön mit den Worten 
ausdrückt: 

So kann man blondes Haar und blaue Augen haben, 

Und doch ſo falſch ſein wie ein Punier? 
Daher erſcheint uns der Hauptheld ſchattenhaft, und immer 
wieder drängt ſich bei der Lectüre der in nrärfifch-nieder- 
deutfcher Xebensfitlle ftrogende Herinann Kleiſt's zwiſchen 
ung und das Stüd. Die Geliebte Hermann’e, Thusnelda, 
übt bei Hille troß des Titels feinen nennenswerthen 
Einfluß auf den Gang der Handlung aus, da fie 
gottlob das unnatürliche briefliche Anfinnen Hermann's, 
ihren Vater zu tödten, nicht ausführt. Bei Brackebuſch 
tritt fie mit dem Fortgang des Dramas immer mehr 
in den Vordergrund und bezeichnet mit ihrem Monolog 
am Ende des vierten Actes, der fi) gegen bie unjung- 
fräulich-finnlichen Töne des Selbſtgeſpräches im dritten 
Aufzuge vortheilhaft abhebt, den künſtleriſchen Höhe— 
punkt des Stüdes. Sie beherriht auch den fünften 
Act, infofern die Sehnſucht nad) der verlorenen Gattin 
Armin den Plan der Vernichtung Roms fallen läßt. 
In diefer beabfichtigten Verwendung der deutſchen Volks⸗ 
kraft zu einem perſönlichen Zwecke ſchlägt der Berfafler 
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| ein tragifches Motiv an, das einer eingehenberen ®_ 
geftaltung würdig geweſen wäre. Statt ſich mir r- 
Hinweis auf ben Götterwillen zu begnügen, hätte Ar 
das Trevelhafte feiner Handlungsweife erfenner, 
inneren Conflict zu Enbe denen, an ihm zu = 
gehen müſſen. In der Sprade herricht bei Brade: 
der poefielofe Begriff vor, der jede Regung des ; 
müthes erdrüdt, während Hille in glüdliher Anlet_. 
an Schiller durch die Sinnlichkeit feiner Ausdrud: ; 
die Phantafie feines Lejerd zu beflügeln, fein Ser 
erheben weiß. F. 








Alwin Böhme, Illuſtrirter Führer durch Bra 
ſchweig und feine nähere und weitere Umgebung. : 
9 Anſichten in Kunftdrud nad) Originalaufrnahmen : 
einem Plan der Stadt in 6 fachem Farbendruck. Bre: 
fchweig, A. Graff 1898. 84, Xu VII S. fL:! 
— M 75 

Das Buch will „vor allen Dingen praftifchen : 
dürfniſſen entfprechen“ und unterfcheidet ſich von ſei 
ſehr bewährten Vorgängern, den Arbeiten von Fr Hz 
und Ed. Steinader, dadurch, daß es bie geſchichtlic 
Ausführungen kurz zuſammen drängt, daflir aber !. 
Umgegend Braunfchweigs und aud) die weiteren Az 
flüge von diefer Stadt nad) Wolfenbüttel, dem Ei- 
mit Königslutter und Schöningen (weshalb nicht c-: 
Helmftedt ?), nad) Harzburg, dem Broden, Rübel:r 
in Betracht zieht. Wir finden die Anordnung und 
Behandlung des Stoffes, ſowie namentlich auch }: 
Format des Buches recht zwedmäßig und glauben, t:: 
es zahlreichen Wünfchen in dankenswerther Weiſe er 
| gegen fommt. Bei einer zweiten Auflage wäre eir 

ftitiftifche Ueberarbeitung de8 Ganzen wohl angebrst: 

Manches könnte ſchärfer und Flarer gefaßt werte 

auch einzelne Verſehen wären zu berichtigen. Z.?- 

fies ftatt „Auguft Wilhelm“: „Georg Wilhelm“, S.?. 

ftatt „Dtto Sommer“: „Oskar ©, ©. 36 X 
ftanration de8 Domes nicht feit 1831, wo fie zum 2%. 
April ſchon zu einem gewiſſen Abſchluſſe gekommen. 
fondern jeit 1879; ©. 37 find die alten Beſtandthei. 
der Burg Danfwarderode doch gar zu gering angegeber 
als ihre Bewohner hätten die Herzöge Anguſt m: 
Ferdinand mehr als Andere genannt werden müſſen. 
Was fiir eine Glanzzeit kann ein Beſuch des große 
Kurfürften 1643 fir den Bau herbeigeführt haben: 
Auch ftand diefer in der Folgezeit keineswegs leer. Sch 
ungerecht ift ©. 18 und 25 die Beurtheilung des ver 
dienten Dr 9. Dürre, ©. 18 hätte auch Bethmann? 
ſchöner Auffag über die „Gründung Braunſchweigs un 
den Dom Heinrich des Löwen“ genannt werde: 
fünnen. ©. 16 wird die Verbreitung des Plattdeutjche: 
in der heutigen Zeit zu umfaſſend dargeftellt. Auch 
vor Webertreibungen muß der Verf. fich hüten. Liche 
den Geſchmack jol man ja allerdinge nicht ftreiter. 
Über für die Behauptung, dag „im der That der 
„Braunschweiger Büchfenfpargel* an Wohlgefchrir! 
und Aroma dem beften friichen Spargel kaum char: 
nachgiebt“ (©. 7), dürfte er wohl wenig Zuſtimmun; 
finden. Genug, eine UWeberarbeitung kann das Rır) 
ſehr gut vertragen. 
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Nro. 24. 





Machdruck verboten.)] 


Zum 25iährigen Reſtehen des 
Wraunſchweig-Wolfenbüttelſchen 
Geldidtsvereins'). 
Bon Baul Zimmermann. 


Wenn wir am heutigen Tage, wo der Ortsverein fir 
Geſchichte und Alterthumskunde zu Braunſchweig und 
Wolfenbüttel auf eine volle 25 jährige Thätigkeit zurück⸗ 
yubliden vermag, diefes Ereignifjes freudig gedenken, jo 
geichieht es nicht, um der weit verbreiteten Sitte unferer 
. Zeit, die fi im Feiern von Jubiläen und Feſten fo 
leicht nicht genug thun kann, äußerlich zu entfprechen, 
oder wohl gar in eiteler Selbftbeipiegelung uns jelbft 
zu verherrlichen, fondern um bet dieſem bedeutenden 
Zeitabfchnitte einen Blid rückwärts und vorwärts zu 
. werfen, damit wir uns ſelbſt Rechenſchaft über unfer 
Thun und Treiben ablegen, damit wir jehen, ob und 
wie weit bie Ideen, die den Gründern ded Vereins vor- 
ihmebten, ihre Verwirklichung gefunden ‚haben. Denn 
nur dann, wenn wir den Weg, der zurückgelegt ift, ung 
far vergegenwärtigen, find wir im Stande, die Ric; 
tung ficher aufzufaflen, die wir zur Erfüllung unferer 
Aufgaben inne zu halten haben. 

Um ein richtiges Urtheil über unferen Verein und 
feine Wirkſamkeit abzugeben, genügt e8 aber nicht, ihn 
für ſich allein zu betrachten und nur bis an feinen Ur⸗ 
ſprung zu verfolgen. Wir würden fonft von den ge 
ſchichtlichen Beſtrebungen unſeres Herzogthums, in die 
der Verein einſetzt, kein richtiges Bild, von der Stellung, 
die er hier in den geiſtigen Strömungen einninmt, keine 
Hare Vorftellung erhalten. Es ift daher erforderlich, 
ein wenig weiter auszuholen, auch die früheren, wenn 
ichon vergeblichen oder belanglojen Anfäge zu einer Ge 
ſchichtsvereinsbildung, die Entwidlung und Thätigfeit der 
Anftalten, die verwandte Ziele verfolgen, und Anderes 
der Art in Betracht zu ziehen. Nur fo fönnen wir 
Ylor erfennen, was insgefammt auf Hiftorifchem Gebiete 
bei uns hier zu Rande geleiftet ift, welchen Antheil unfer 
Verein daran gehabt hat, welche Aufgaben in Zukunft 
nod) zu bewältigen find. 


1) Vorgetragen in der Berjammlung des Vereins auf 
dem Sternhaufe am 31. October 1898, 


20. November 





1898, 


Bliden wir uns im deutfchen Vaterlande um, fo ift 
ein GejchichtEverein von 25 Jahren nur als ein recht 
junger zu bezeichnen. Faſt in allen deutfchen Gauen 
iſt das gefchichtliche Vereinsleben weit eher erwacht ale 
bei ums, wo bie reiche geſchichtliche Vergangenheit, die 
uns faft auf Schritt und Tritt in ftolgen Erinnerungen 
und Denfmälern entgegen tritt, weit eher, möchte man 
meinen, dazu angeregt haben ſollte. In das vorige 
Jahrhundert reicht allerdings Fein hiſtoriſcher Verein 
zurück. ‘Die Zeit war eine philoſophiſch und Litterarifch 
geſtimmte, Hiftorifchen Beftrebungen in unferem Sinne 
abhold. Die „Deutfchen Geſellſchaften“, die an ver- 
fchiedenen Orten, wie aud) in Helmſtedt, beftanden, vers 
ſuchten fi) in Leiftungen der Dichtkunft und Beredt⸗ 
famfeit ; gejhichtliche Arbeiten blieben ihnen fern. Erft 
in der Zeit der Freiheitskriege erwachte der hiftorifche 
Sinn. Die gewaltigen Staatsummälzungen, die fid) 
um den Beginn unſeres Jahrhunderts vollzogen, der 
Widerftand, den die franzöfiiche Weltherrſchaft zumal in 
Deutſchland fand, das Erwachen des deutfchen Geiftes, 
der ſich auf ſich felbft befann und die Fejleln eines welt- 
umfpannenden Kosmopolitismus abftreifte, wedte und 
Ihärfte den Sinn für das gefchichtliche Werben der 
Dinge, die Luft und Liebe an der eigenen, vaterländifchen 
Bergangenpheit, an deutjcher Art in Sage und Dichtung, 
in Sitte und Recht, in Kirche und Staat, in der Kunft 
und auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten 
Lebens. Es ift bezeichnend, daß der bedeutendfte Staats⸗ 
mann der neuen Aera zugleich der eigentliche Begründer 
des gejchichtlichen Vereinsweſens geworden ift, fein Ges 
ringerer nemlich als der Freiherr v. Stein. Auf fein Be- 
treiben wurde 1819 zu Frankfurt die „Sefellichaft fir 
ältere deutfche Geſchichtskunde“ gegründet, faft der erfte 
Gejcichtsverein, den wir in Deutichland Fennen. Dies 
Beifpiel wirkte befruchtenb und vorbildlich auf weitere 
Kreife. Bald thaten ſich in den verfchiedenften Gegenden 
Deutſchlands gleichgefinnte Männer zufammen zu ges 
meinfamer Erforfchung und Darftellung ber heimifchen 
Bergangenheit, zur Herausgabe der geichichtlichen 
Quellen, zur Erhaltung der Denkmäler ihrer Land⸗ 
ſchaften. Schon im Jahre 1817 Hatte ſich in Wies- 
baden ein Berein zufammengethban, 1820 folgte in 
Naumburg der Thiringifcd) » fächfiiche Verein, 1824 
Pommern und Weftfalen, 1825 das Konigreich Sachſen 
und das Voigtland und fo ging es fort in den folgenden 
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- 3 Bechelde, in Wolfenbüttel außer Hettling und 
2. Strombed Kreisrichter Bege, Actuar Behrens, Con- 
... zorialrath E. 2. Th. Henfe, Landesarchivſecretair Dr 
chmidt, Bibliothelar Dr Schönemann, in Hordorf 
>. ıftor Dr Benturini u. A. Zur Ueberuahme des Vor: 
388 fah man, wie Bode an SHettling am 17. Juli 
.. 338 fchrieb, in Herm v. Strombed den berufenen 
‚Tann. Diefer war aber gerade um dieſe Zeit auf 
nige Monate verreift, konnte fich alfo der Sache nicht 
nuehmen. Im Uebrigen erhielt Bode von Hettling 
inen nichts weniger ald ermunternden Brief. Er wolle 
Hohl „ſimples Mitglied“ des Bereind werden, doc) könne 
r ſich zu feiner Art von Mitwirkung anheifchig machen ; 
. einen Namen unter eine öffentliche Aufforderung zu 
" jeßen, lehnte er entfchieden ab, „getreu feinem unver- 
brüchlichen Princip: bene vixit qui bene latuit“. 
" Mag man nun biefen Grundfag für Hettling’8 Thätig⸗ 
“keit ım Jahre 1830, wo er, ganz hinter den Couliſſen, 
zu einem der Anftifter des Aufſtandes gehört haben 
wird, auch erflärlich finden, jo wäre es dod) ſehr zu be- 
- dauern, wenn feine Anwendung hier, wenn die Zurück⸗ 
” Haltung Hettling’® Bode die weitere Verfolgung des 
> Unternehmens verleidet, dieſes felbft vereitelt haben jollte. 
Wir find über die beftimmenden Urſachen leider nicht 
°: unterrichtet; nur die Thatſache fteht feit, daß alle jene 
. Bläne vorläufig fromme Wünfche und unausgeführt 
- blieben. 
Das ift gewiß in mehr als einer Hinficht fehr zu 


halten hatte. Hier trafen außer den Genannten wöchent- 
lich aud) eine Anzahlälterer Geſchichtsfreunde zufammen, 
die unter Bode's Leitung geichichtliche ragen erörterten, 
wie Dr Amann, Dr Schröder, Hofrath Dr Dedekind, 
Brofejlor Emperius, Baftor Heſſenmüller, der Magiftrats- 
Copiſt Karl Weftphal, der die Secretariatögefchäfte bes 
forgte, und auch Bode's Sohn, der jpätere O.L⸗Gerichts⸗ 
Kath, der nad) wiſſenſchaftlichem Zwiſte durch Heiteren 
Humor die gute Stimmung ftet8 wieder herzuftellen 
wußte. An die Stelle diefer zwanglojen Zufammen- 
fünfte traten gelegentlich auch Ausflüge nad) deu Elme 
und anderen Hiftorifchen Punkten. Als nad) einer Reihe 
von Yahren durch religiöfe und politifche Fragen Std 
rungen in ben Verein famen, löfte er ſich im Jahre 
1848 gänzlich auf. Yu einer Veröffentlichung dev wich⸗ 
tigften ftädtifchen Urkunden, die Bode beabfichtigte und 
ſchon weit vorbereitet hatte, ift es nicht gefommen. 
Ebenſo ift zumeist durch die Ungunft der Zeit ein 
zweites Unternehmen gejcheitert, daß und ein umfaſſendes 
Landesurkundenbuch gebracht haben würde. Die erfte 
Anregung dazu ging von dem Herzogl. Staatsmini⸗ 
flerium aus, da8 1838 von dem Herzogl. Landesgerichte 
über die Beranftaltung einer älteren Braunfchweigifchen 
Verordnungsſammlung ein Gutachten forderte. Diejes 
wurbe ohne Zweifel von dem damaligen Hofrathe und 
Arhivar Hettling erftattet, der die Aufgabe fehr weit 
faßte und dabei im Minifterium Yuftimmung fand. 
Unter dem Borfig des Staatsminifters Freiherrn von 
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beklagen. Hätte man ſchon damals den alten Ueber⸗ 
Iteferungen des Volles in Spradye, Sage, Sitte, Tracht 
u. ſ. w. ein verftändnigvolles Intereile zugewandt, wie 
viel mehr hätte damals als heute davon noch ficher ge⸗ 
borgen werden können! Und hätte man fchon zu der 
Zeit mit einer planmäßigen Sammlung der vater 
Ländiihen Alterthümer den Anfang gemadjt, wie viel 
hätte damals mit Leichtigkeit zufammen gebracht werben 
können, wie viel würde dann vor den Untergange und 
der Berfchleppung gerettet worden fein! Das Herzog» 
liche Mufeum ſcheint in dieſer Beziehung leider gar 
feine Thätigfeit entfaltet zu haben; man wird mır daß, 
was in der Art edle Seelen ihm zumandten, dankbar 
entgegengenommen haben. 

War die Gründung eined größeren hiftorifchen Ver⸗ 
eins num auch mißlungen, jo juchte Bode die Ziele, die 
ihm im Intereſſe der Stadt Braunfchweig am nädjften 
lagen, auf andere Weile durch einen engeren Verein zu 
erreichen. Er erließ im Jahre 1842 eine Aufforderung, 
dag junge Leute, bie zu gefchichtlichen Studien geneigt 
und bereit feien, ihn bei ber Ordnung des ftädtifchen 
Archivs und der Bibliothek zu unterſtützen, fich bei ihm 
melden möchten. Es fanden ſich die Auditoren Ludwig 
Vride und Karl Koch, der Spätere Oberftangsanwalt, 
und der Dr Hermann Dürre ein, der eben von der 
Univerfität zurücigefehrt und jeßt durch Bode zuerft bie 
Richtung auf das Studium der heimiſchen Gefchichte 
erhielt, in der er jpäter eine fo verbienftliche Thätigkeit 
entfaltet hat. Zuerſt ging c8 an die Bibliothek, im 
folgenden Jahre an das Archiv, das in den Kreuzgängen 
der Öriidernficche einen gegen früher vergleichsweise ſehr 
guten und wenigſtens ficheren Aufbewahrungsort er- 


Schleinig wurde zur Ausführung der Arbeit eine Com: 
milfion gebildet aus dem Dlagiftratd-Director W. Bode, 
dem Hofrathe Hettling und dem Conſiſtorialrath Rönıer, 
denen je ein Secretair beigegeben werben follte. Die Arbeit 
wurde nun fo getheilt, daß Römer die Sammlung der 
eigentlichen Verordnungen, Bode bie der mit der Landſchaft 
vereinbarten grundgefeglichen Beftimmungen, Hettling 
aber die Zufammenftellung der Türftlihen Hausgeſetze, 
der Kaiferlichen Privilegien ꝛc übernahm. Letztere Abthei- 
lung, deren Plan allmählich unigeftaltet und immer 
mehr erweitert wurde, nahm einen jo großen Umfang 
an, daß bi8 1500 alle Urkunden ded Yandes » Haupt- 
Archivs, feitdem nur die wichtigeren darin berüdjichtigt, 
aber auch die einfchlagenden Stüde anderer Archive 
herangezogen werden follten. Das Werl wäre, plans 
mäßig ausgeführt, zu einem wirkfichen Landesurkunden⸗ 
buche geworden. Die Regeften und Docuniente waren 
im Wefentlichen angefertigt, da8 ganze Material zu 
überjehen, aber zur Veröffentlichung tft nichts gekommen. 
Reſignirt berichten Bode und Hettling über das Unter- 
nehmen im Jahre 1851 an v. Schleinig: „Wir fühlen 
ganz, wie wenig an der Zeit ift, Ew Excellenz mit 
Angelegenheiten diefer Art jet zu beichweren“. Uber 
fie tröften fidy mit der Zukunft. „Sit auch die gegen- 
wärtige Zeit“ fahren fie fort, „ſolchen wie wohl allen 
wifienfchaftlichen Beftrebungen höchſt unglinftig, jo wird 
doch die Zeit einft wieberfehren, in welcher man Geſchichts⸗ 
quellen anffucht und benutzt, zumal da die Erfahrung 
lehrt, daß Feine auch noch jo durchgreifende Nenerung 
den Faden ganz entbehrlich macht, an welchem ſich die 
Stanteinftitutionen bis zu ihrem Entftehen verfolgen 
lafien.“ Die Zeit, wo man Gefchichtöquellen wieder 
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aufſucht und benutzt, iſt gewiß längſt ſchon gekommen. 
Möge aber auch der Tag nun bald erſcheinen, wo wir 


beſchäftigt iſt. Gewiß nicht ohne ein leichtes Bedauern 
können wir ſehen, daß alle dieſe Kräfte nicht zumächft 


unfere heimischen reichen Geſchichtsquellen herauszugeben | fitr heimifche Aufgaben verwandt wurden. 


in der Lage find! 

Glücklicher ald das Land war in diefer Beziehung die 
Stadt Braunfchweig. Hier find inzwischen die Pläne 
Bodes weit umfaflender, als er ſelbſt e& dachte, aufge- 
nommen und zum Theil ſchon in fchönfter Weife ver- 
wirflicht worden. Es war nur natürlid, daß das 
1000 jährige Jubiläum der Stadt Braunſchweig, das 
im Jahre 1261 gefeiert wurde, ſchon vorher die Blicke 
zurüd und in die Vorzeit lenkte, und e8 erjchien Vielen 
als eine Ehrenpflicht, bei folcher Gelegenheit doch auch 
ein bleibendes Denkmal der reichen geſchichtlichen Vers 
gangenheit der alten Stadt aufzurihten. Schon zu 
Anfang des Jahres 1860 traten Daher einige Männer 
aus dem alten Bode'ſchen Kreife wieder zufammen und 
gründeten einen Arcdivverein: Aßmann, Bode d. J., 
Durre, Hellenmitller und Weftphal, denen ſich Bibliothefar 
Dr Bethmann aus Wolfenbüttel und, ſoeben nad) Bolls 
endung jeiner Studien auf Hocjichulen und im Schwe—⸗ 
riner Archive in die Heimath zuritdgefehrt, Ludwig 
Hänfelmann zugejellten. Dan beſchloß die Herausgabe 
eine® wirklichen Urkundenbuches, das ſich denen der 
Schwefterftäbte Frankfurt, Kübel, Hamburg u. a. würdig 
an bie Seite ftellen könnte. Ging fo die Anregung 
aud) von Vielen aus, die Ausführung der Arbeit fiel 
einen Manne, dem Leßtgenannten, zu; ermöglicht aber 
wurde das Werk, indem die ftäbtifchen Behörden, den 
veränderten Beitverhältniffen Rechnung tragend, die 
Drdnung und Verwaltung des Archivs nicht mehr frei- 
willigen Hülfsfräften überliegen, jondern einem eigenen 
Beamten, dem zum Stadtardhivar ernannten Ludwig 
Hänfelmann, übertrugen, dem jeitdem feine Vaterſtadt 
fo viel gefchichtliche Aufklärung und Belehrung verdantft. 
Bon grundlegenden Quellenwerken, die er in mufter- 
hafter Weife heramegegeben, erinnere id) nur an die 
beiden Bände der Braunſchw. Chronilen, die in den Ber- 
öffentlichungen der Hiftorifchen Commiſſion in München 
erfchienen. Noch ein paar andere wichtige Quellen⸗ 
ichriften wurden auf fremde Koften, aber von heimischen 
Kräften veröffentlicht, zunächft „Die Urkunden des 
Stiftes Walkenried“, die ald Heft 2 und 3 des Urkunden⸗ 
buches des hift. Vereins für Niederſachſen 1852 u. 55 
berausfamen. Der Herausgeber hielt ſich feinem Grund⸗ 
faße treu wieder im Verborgenen; e8 war der bereits 
öfter genannte Obergerichtöpräfident und Archivar Hett- 
ling, dem bei diefer Arbeit jeine ſtets bewährte Stütze, 
der wadere Arcivregiftrator Rath Wilhelm Ehlers, die 
befte Hülfe leiftete. Ferner die beiden umfangreichen 
Bände der Braunfchweigischen Schulordnungen, die Tr. 
Koldeweyg in dem großen Sammelwerke der Monu- 
menta Germaniae paedagogica als Bd. I und VIII 
1886 u. 90 berausgab. Aber auch für fremde Auf: 
gaben find Braunfchweigifche Gelehrte vielfach in Thätig- 
feit gefeßt; ich erinnere an Dr DO. v. Heinemann, der den 
großen Codex diplomaticus Anhaltinus (1867-83), 
an v. Schmidt-Phijelded, der das Stötterlingenberger 
Urfundenbud) 1874 herausgab, an ©. Bode, der nod) 
bei Bearbeitung des Urkundenbuches der Stabt Goslar 


Außer dem Urkundenbuche der Stadt Braunfchweig, 
das jest rüſtig im Fortſchreiten begriffen ift, hat das 
taufendjährige Jubiläum für und noch eine zweite 
jegeusreiche Folge gehabt. Es wurde 1861 auf Be 
treiben des unermüdlichen, verbienftvollen Dr Starl 
Schiller das ſtädtiſche Muſeum gegründet. Es war bie 
höchſte Zeit, daß auch auf diefem Gebiete in Braun- 
ſchweig endlich etwas gejchah, daß bei Sammlung der 
Alterthumer dem fremden Wettbewerbe endlich ein er- 
folgreicher Widerftand entgegengefegt werden konnte. 
Schiller's Anftalt Hat ſegensreich gewirkt Es war jest 
ein Mittelpumft geichaffen, wo alles das zuſammen ge- 
tragen wurde, was für die Geſchichte der Stadt und 
des Landes im weiteften Sinne von Bedeutung war. 
Seitdem hat, wie der Senator Culemann in Hannover 
wiederholt klagte, der Zugang fitr jeme Sammlung aus 
der Stadt Braunfchweig bedeutend nachgelaffen, ein 
deutlicher Beweis fiir den Segen, bei diefe Neufchöpfung 
für Stadt und Land Braunſchweig brachte, wie für dem 
Schaden, den dieſe bis dahin unbemerkt, aber unwieder⸗ 
bringlich erlitten hatten. Zur Förderung und Vermeh⸗ 
rung der Sammlungen bes ftädtifchen Diufeums bildete 
ſich 1869 in der Stadt Braunfchweig ein bejonderer 
Berein, der aber nur dieſes eine Ziel verfolgte. Seine 
Thätigkeit war gewiß eine fehr verdienftliche, aber fie 
umfaßte doch nur eines von den Gebieten, deren Pflege 
geichichtlichen Vereinen obliegt. 

Nach diefem erfreulihen Auffhwunge ber gefchicht- 
lichen Beftrebungen in dem Beginne der 60er Jahre 
brachte da8 Jahr 1868 zunächſt einen empfindlichen 
Verluſt. Mit dem Ende diefes Jahres ftellte das 
Braunſchweigiſche Magazin fein Erfcheinen ein. Wenn 
bi8 dahin die Herausgabe einer Braunfchweigiichen ge 
ſchichtlichen Zeitichrift, wie fie andere Landſchaften längit 
befaßen, weniger, als man annehmen follte, vermißt 
wurde, jo lag das vor Allen daran, daß dad Braun 
ſchweigiſche Magazin zu einem guten Theile diefen An- 
ſprüchen genügte. Seit dem Erſcheinen der Braun⸗ 
fchweigifchen Anzeigen im Jahre 1745 hatten erft diefe 
felbft, dann das mit ihnen verbundene Beiblatt, Anfangs 
„Öelehrte Beyträge“, feit 1788 „Magazin“ genannt, 
zahlreiche und werthvolle gefchichtliche Auffäge gebracht. 
Die tüchtigften Kenner der heimifchen Gefchichte, 
v. Strombed, Bode, Hettling, Henke, v. Heinemann, 
Dedelind u. U. Hatten dem Unternehmen ihre Federn 
zur Verfügung geſtellt. Konnten auch umfangreiche, 
gar zu gelehrte Abhandlungen in ihm feine Unterkunft 
finden — dazu ftanden ja das Archiv des Hift. Vereins 
für Niederfachfen und andere Zeitfchriften zu Gebote —, 
jo erhielten doch die Auffäte, die genommen wurden und 
für ein weitere® Publifum paßten, eine um fo größere 
Berbreitung, eine größere jedenfalls, als ein Hiftorifcher 
Berein feinen BVeröffentlichungen zu geben vermag. Das 
fonnte in weiten Streifen nicht ohne Einfluß bleiben, 
mußte insbejondere dem Intereſſe für die heimifche Ber: 
gangenheit Fräftigen Borfchub leiften. Es war baber 
ein bebauerlicher Ausfall, den nad; mehr denn 120jäh- 








rigem Beftehen das Eingehen diefes Blattes bezeichnet, an 
deſſen Stelle zunächſt nichts Aehnliches als Erſatz trat. 
Daſſelbe Jahr 1868 brachte uns aber zugleich wenig- 
tens eine Heine Entfchädigung, die ſich demnächſt noch 
als weit gewinnbringender, als man Anfangs annehmen 
tonnte, erweifen ſollte. Auf Anregung zweier jugend» 
licher und eifriger Geſchichtsfreunde in Wernigerode und 
Blankenburg, des Archivars Dr Jacobs und des Aſſeſſors 
G. Bode, traten am 15. April 1863 in Wernigerode 
eine Anzahl Männer von den Höhen, vom Fuße und 
aus dem weiten: Umfreije ded Harzes zujfammen, um 
einen neuen Geſchichtsverein, den Harzverein für Ge— 
Ichichte und Alterthumsfunde, zu begrituden. Der neue 
Berein blühte fröhlich auf und entwidelte fi in einer 
ungeahnt glücklichen Weife. Ein Theil unfered Herzog. 
thums fiel ja direct in feinen Bereich, aber er faßte bald 
noch viel weiter Fuß, da eine größere Zahl Braun- 
ſchweiger fich von feiner Stiftung an eifrig an ihm be- 
theiligte, und bejonders da zwei Stellen des Borftandes 
durch thätige und einflußreihe Männer unſeres Herzog- 
thunıs befegt waren, durch den Wolfenbüttler Bibliothekar 
Dr O. v. Heinemann, der Anfangs neben Graf Botho 
zu Stolberg-Wernigerode, feit 1877 an erfter Stelle 
den Harzverein leitete, und den Aſſeſſor G. Bode, deu 
zweiten Schriftführer, der ſich mit hingebendem Eifer 
den Bereinsintereflen wibmete. 
Das Gebiet des Harzvereins ift ein weites, vielfach 
zerflüftetes, das auch in feiner gejchichtlichen Entwicke⸗ 
lung ſehr verfchiedenartige Theile in fi zufanımen 
ſchließt. E8 wurde daher von vornherein darauf Be 
dacht genommen, daß in dem weiten allgemeinen Rahmen 
enger Zufammengehöriges ſich auch zufammenjdjlöffe, 
daß fid) Zweigvereine bildeten, die zugleich für das 
Ganze wirkten und in ihren Bezirfen die Wrbeit im 
Einzelnen beforgten. So entitanden fogleich Fleinere 
Tocalvereine in Quedlinburg, Nordhaufen und Blan- 
fenburg, von denen der Legtere bald fanft entichlunmerte, 
um fid) ſpäter wieder zu neuer, emſiger und anhaltender 
Thätigkeit aufzuſchwingen. Den gemeinfamen Mittel 
punkt aller Mitglieder in Dft und Welt, in Nord und 
Süd bildeten die alljährigen Wanderverfammlungen des 
Hauptvereins, die bald hier, bald dort in dem weiten, 
mit Reizen der Natur und Werfen der Kunſt verſchwen⸗ 
derifch reich ausgeftatteten Bereinsgebiete abgehalten, den 
Theilnehmern immer neue Oegenden, Kunft- und Natur- 
Ihäge vorführten und neue Anregungen boten, zugleid) 
aber in der verfchiedenften Gegenden das Intereſſe fir 
ben Verein und feine Beftrebungen weckten und ftärkten. 
Solcher Anregung verdankt aud) unfer Berein im Grunde 
feine erfte Entftehung. 

Zu Pfingften 1873 tagten ber Harzverein und ber 
Hanfeverein zufanmen in der Stadt Braunſchweig. 
Hier wurde von Bode die Frage der Grlindung von 
Ortsvereinen zur Verhandlung geftellt, an ber auch Pro- 
feſſzr G. Waig aus Göttingen ſich eifrig betHeiligte; 
ihre Errichtung wurde von allen Seiten als wünfchens 
werth bezeichnet. Der Same, der hier ausgeworfen, 
fiel bei einigen Wolfenbüttler Mitgliedern auf guten 
Boden. Es mar indbejondere dei damalige Ardjiv- 
fecretait Karl v. Schmibt-Phifelbed, der den Gedanken 





mit Eifer ergriff und mit Geſchick verfolgte. Neben 
ihm nahm v. Heinemann der Sache fid) lebhaft an und 
von Vechelde aus leiftete G. Bode zunächſt thätige 
Unterftügung. Für den 24. Juli 1873 wurde nad) 
dem Kaffeehauſe in Molfenbüttel eine Verſammlung 
anberaumt, zu der ſich außer den drei genannten Herren 
noch der damalige Eonfiftoriafrathd Dr A. Dedefinb, der 


' Oberlehrer Dr U. Nehring und die Aſſeſſoren Vorwerk 


und Stegmann einfanden, acht Herren, die am Er- 
ſcheinen behindert waren, ließen ihre Theilnahme münd- 
lid) erflären, e8 waren darunter der damalige Kreis- 
aflefjor ©. Spies, Oberlehrer Dr Koldewey und Lehrer 
TH. Voges. Mean conftituirte fid) jegt endgitltig zu 
einem" Vereine. In der am 4. Auguft abgehaltenen 
2. Berfammlung, die von 17 Herren bejucht war, nahm 
man den Namen „Orteverein fiir Geſchichte und Alter- 
thumskunde zu Wolfenbüttel“ an, genehmigte mit 
einigen Wenderungen die vorgelegten Statuten und 
wählte zum Borfigenden den Bibliothefar Dr v. Heine- 
mann, zum Schriftführer den Archivſecretair v. Schmibt- 
Phiſeldeck. Bekanntlich war Erfterer aud) VBorfigender des 
Harzvereind; e8 war hierdurch eine weitere enge Verbin⸗ 
dung des Zweigvereins mit dem Hauptvereine hergeftellt, 

Was man in den Jahren 1835 und 1838 angeftrebt, 
aber nicht zu Stande gebracht hatte, die Gründung eines 
Braunjchweigiichen Gefchichtsvereins mit der Anlehnung 
an eine größere Gemeinſchaft, da8 hatte man jegt er- 
reicht. Zwar hatte man nicht, wie man damals wollte, 
nad) Nordweft, jondern nad) Südoſt Anſchluß gefunden, 
aber an einen großen, regen und lebenskräftigen Verein, 
der außer einer guten Zeitjchrift durch feine Wander- 


‚ verfammlungen u. A. eine Fülle von Anregungen bot. 
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rüber fcheint der gehegte Plan nicht verwirklicht zu 
fein, weil die Wolfenbüttler die ihnen von den Braun⸗ 
ſchweigern angebotene Führerjchaft nicht übernehmen 
wollten. Lebt Hatten Jene, ohne dieje früheren Vor⸗ 
gänge zu Tennen, die Leitung übernommen; die Beamten 
der Randesanftalten,. denen vor Allem die Bertretung 
geichichtlicher Interefien obliegt, der Bibliothek und des 
Archivs, waren an die Spige des Unternehmens geftellt, 
und der Erfolg ift, wie wir jetzt wohl jagen dürfen, 
ihren Beftrebungen ein günftiger geweſen. 

Es ift für den Verein gewiß als ein großes Glück 
zu bezeichnen und bat ihm nicht zum MWenigften eine 
ruhige Entwidlung, eine fefte Weberlieferung verjchafft 
und vor Hebereilungen bewahrt, daß die zuerft gewählten 
Männer lange Jahre an der Spige des Vereins erhalten 
wurden. Gereicht es uns doch Allen zu Tebhafteiter 
Freude, daß wir den Mann, der vor 25 Jahren den 
Borfig in unjerem Vereine übernahm, der ſtets würdig 
und unparteiifch unfere Verhandlungen leitete, und fo 
oft durch fein beredtes Wort ergögte und belehrte, und 
der auch nad) Schluß des gefchäftlichen Theiles ſtets an- 
vegend und belebend noch lange in nıunterem Kreife bei 
und ausharrte, daß wir diefen Mann nod) heute an 
unferer Spite ſehen. Wenn ich in Nüdblid auf das 
vollendete Bierteljahrhundert Gutes von dem Bereine 
zu jagen vermag, fo gebüthrt dafiir vor Allem des Dank 
unjerem verdienten Borfigenden, den wir hoffentlich noch 
viele Jahre in alter Friſche und an der alten Stelle 
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unter ung wirfen ſehen. ‘Der zweite Danf gilt einem 
Todten. Schmidt - Phifeldek hat dem Vorftande des 
Bereins bis Ende des Jahres 1877 als Schriftführer, 
dann als Stellvertreter des Vorfigenden bis zu feinem 
“ Tode angehört, der ihn am 11. October 1895 zu- früh 
den Semer, feinem hohen Kirchenamte und unferem 
Bereine entriß. Ließen ihn auch in den letzten Jahren 
feine vielen Dienftgefchäfte als Confiftorialpräfident und 
andere Arbeiten zu ausführlicheren Mittheilungen in 
dem Vereine felten nod) kommen, fo bat er doch bis 
zulegt bei allen gefhäftlichen Angelegenheiten des Vereins 
in der Regel das enticheidende Wort geflihrt, und durch 
fein ruhiges, vorfihtig abwägendes Urtheil Hat er alle 
gut gemeinten, aber unzwedmäßig ericheinenden? Vor- 
jchläge von vornherein abzuwehren verftanden. 

Auch fonft Hat der Tod manche Lücke in unfere 
Reihen geriffen. Mit Wehmuth gedenken wir heute der 
Männer, deren Thätigkeit unfer Berein, feine Zuſam⸗ 
menfünfte und Sammlungen, jo Vieles verdanken, der 
belehrenden und anregenden Reden. die Schulrath Dr 
Dürre, Baftor Dr Höed, Profeſſor Dr Steinader, Abt 
D. Thiele, Baurath E. Wiehe an uns zu richten wußten, 
gern erinnern wir und der ſchönen Alterthlimer, die die 
eifrigen Sammler Aug. Grotrian und Rob. Wilhelmy 
ung vorzeigten und nad) ihrem Tode edelmüthig unferer 
Vereinsſammlung und dem Herzoglichen Mufeum zu 
fommen ließen In ähnlicher Weije waren in weiterer 
Ferne Cantor Bradebufc in Gandersheim und Stadt: 
kämmerer Schönert in Schöningen unansgefegt für die 
Intereſſen unſeres Vereins, wie für die Alterthümer und 
Erinnerungen ihrer Städte auf das Eifrigfte thätig. 
Berlafien haben uns, weil fie nad) Berlin in einen 
größeren Wirkungsküeis berufen wurden, Profeſſor Dr 
A. Nehring und Mufeumsdirector Dr Dienadier, von 
denen jener, einer der Stifter des Vereins und 1881 
zu feinem Ehrenmitgliede ernannt, lange Jahre die vor: 
geschichtliche Forſchung, diefer die Miünzwifienichaft bei 
ung vertrat. Glücklicherweiſe wurden die Stellen, die 
fo frei wurden, ftet8 von Anderen wieder ausgefüllt, fo 
daß der Verein ınit guten Hoffnungen aud) in das zweite 
Bierteljahrhundert eintreten Tann. Im erften Jahre 
belief fich die Zahl der Mitglieder auf 145; 1882 über: 
fchritt fie zuerft da8 zweite Hundert, feitdem hat fie ſich 
zwiſchen 220 und 250 in ſchwankender Höhe erhalten. 

Nach der getroffenen Vereinbarung ift jedes Mitglied 
des Ortsvereins ohne Weiteres auch Mitglied des Harz- 
vereins, befommt deilen Zeitſchrift und Hat dieſelben 
Rechte wie deſſen jonftige Deitglieder, die keinem Zweig⸗ 
vereine angehören. Drei Viertel ber Bereinsbeiträge 
werben dafür an die Caſſe des Harzvereins abgefithrt, 
ein Biertel für die eigenen Zwecke des Ortsvereins 
zurüdbehalten. Diefer betrachtet nun als feine befondere 
Aufgabe, wie $. 1 der Statuten bejagt, „für die Er- 
haltung der gefchichtlichen Denkmale in der Stadt Wol- 
fenbiüttel und dem umliegenden Landgebiete thätig zu 
fein“. Diefen Zweck hai er zunächit durch regelmäßige Zu⸗ 
ſammenkunfte zu erreichen gefucht, deren im Winter meift 
6, einmal nur 3, öfter aud) 7 oder 8 abgehalten wurden. 

Im Sommer wurden Ausflüge zur Befichtigung 


intereffanter Bauwerke, hiftorifcher Stätten u. f. w. 


unternommen. Anfangs fanden die Berfammlux 
nur in Wolfenbüttel flatt; der Berein nannte und : 
trachtete fi, nur als einen Wolfenbitttler, wenn cx: | 
mandje Braunfchweiger — id) nenne nur Stadtardi:: | 
Dr Hänjelmann — ſich aud) durch Vorträge lebhaft « 
den Sigungen betheiligten. Allmählich, namentlid 2 
dem Jahre 1879, wo viele Yuriften von Wolfenbitt. 
nad) Braunfchweig überfiedelten, verſchob fich das Ve— 
hältniß; die Zahl der Mitglieder wırde in Braunide:; 
größer als in Wolfenbüttel; jest ift fie dort mehr ı= 
doppelt jo hoch. Es entiprad) nur der Billigkeit, de 
der Verein jest auch in Braunkhweig ein Lebenszeib:: 
von fi) gab; feit dem Winter 1880 auf 81 werte 
daher die Zufammenkünfte abwechjelnd in Braunjcdme: 
und in Wolfenbüttel gehalten. Stillſchweigend nahe 
der Verein etwa ſeit diefer Zeit den Namen „Ott 
verein fiir Gefchichte und Altertümer zu Braun: 
ſchweig und Wolfenbüttel“ an und offen w 
ſtreckte fich feine Thätigkeit von jegt an nicht nur ar 
den Wolfenbittler Bezirk, fondern auf das ganze Herzog 
thum. Auch das Herzogliche Staatsminifterium, be 
dem der Verein in verjchiedenen Fällen in Danfen: 
werthefter Weife hütfsbereite Unterftigung fand, fah ihr 
offenbar als die Vertretung der geſchichtlichen Interejier 
des Herzogthums an und hat wiederholt Gutachten von 
feinem Borftande gefordert. So betraute es ihn mit 
der Leitung der Inventarijirung der Kunſt⸗ und Alter 
thumsdenkmäler des Herzogthums, einer Arbeit, der jid 
vor Allen Lehrer Th. Voges mit hingebendem Ciier 
unterzog, und auf Vorſchlag ded Vereinsvorſtandes iñ 
die Herausgabe der Bau- und Kunftdenfmäler dem Pro 
feffor Dr P. 3. Meier übertragen, der alle gehegten 
Wunſche in dem vor zwei Jahren erichienenen erſien 
Bande, der den Kreis Helmftedt behandelt, in fchönfter 
Weiſe befriedigt hat Auch A. Voß' „Merfbuc;, Alter 
thumer aufzugraben und aufzubewahren“ hat der Deren 
auf Veranlaſſung und auf Koften des Herzogl. Staut® 
minifteriums 1888 in großer Zahl im Lande verfendel. 
Schon vorher (1879) hat er durch weite Verbreitung 
eines Heinen „Aufrufes zur Sammlung der vaterlän: 
difchen Alterthumer“, der zumeift die vorgefchichtlicen 
in's Auge faßte, in gleichem Sinne zu wirken gejudt, 
noch früher durch die Schrift von U. Nehring „Bor 
gefdichtliche Steininftrumente Norddeutſchlands“ (Wol: 
jenbitttel 1874), die erfte Veröffentlichung, die der 
Berein an feine Mitglieder neben der Harzzertjchrift hat 
gelangen lafien. Allgemein anregend haben dieſe 
Schriften gewiß gewirkt, wenn auch der directe Erfolg 
für die Sammlungen des Bereind zumeift wegen de? 
Mettbewerbes eifriger Privatfanınler den Erwartungen 
nicht völlig entiprochen Haben mag. Bon eigenen Aus 
grabungen, die der Berein veranftaltet hat, nenne ich bie 
bei Grop-Steinum (1879), die Ausgrabung in ber Hol 
zener Höhle bei Eſchershauſen. die Dr Wollemann 18% 
für den Verein in methodifcher Weife machte, und die 
Unterfuchung, bie in vorigem Jahre auf ber Hunenburg 
bei Watenftebt Muſeumsinſpector Grabowsky eingehen? 
und erfolgreich ausgeführt hat. Auc an ben Au⸗ 
grabungen ber Afleburg und der Fichtenburg hat der 
Verein mit Rath und That Antheil genommen. 
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Für die Erhaltung der gefchichtfichen Denkmäler ift 
der Verein, wie die Satzungen e8 forderten, ſtets mit 
Entſchiedenheit eingetreten. Ich erinnere nur, un von 
Anderem zu fchweigen, an den heftigen Sanıpf, der um 
die Erhaltung der Burg Dankwarderode geführt ift. 
Auf Anregung des Mufeumsdirector Dr Riegel trat 
zuerft der Verein für das alte Bauwerk ein; ımentivegt 
iſt mit offenem Bifier unfer VBorfigender gegen anonyme 
Zeitungsfcribenten, die da8 Gebäude niederlegen wollten, 
zu Telde gezogen In treuer Gemeinſchaft haben da- 
mals der Gefhichtsverein und der Architecten und In⸗ 
genieurverein für den gleichen Zweck getagt und berathen, 
und ift jeßt die ftolze Pfalz Herzog Heinrich's des Löwen 
in erneuter Pracht wieder vor unferen Augen erftanden, 
fo fann man wohl behaupten, daß der Verein es in 
feiner Weife hier an ſich hat frhlen laffen, ohne damit 
Anderer Berdienfte um den Bau zu fhmälern, am wenig» 
ften diejenigen unſeres zeitigen Kegenten, Sr. Königl. 
Hoheit des Prinzen Albrecht, die alle Kunft-, Geſchichts⸗ 
und Vaterlandefreunde ſtets dankbar anerkennen werden. 
Grundfäglich fuchte der Berein die Dentmalspflege 
in Verbindung mit dem Acchitecten- und Ingenieur: 
vereine und dem Vereine zur Erhaltung der Baudenk⸗ 
mäler in der Stadt Braunfchweig, der ſich 1890 ge 
bildet Hatte, durd) eine „Dentichrift, betr. den ftaatlichen 
Schuß ber Denkmäler im Herzogthum Braunfchweig“ 
zu regeln, die Herzoglichem Staatsminifterium im März 
1894 überreiht wurde, hauptſächlich die Anftellung 
eines Confervators und die Berufung von Pflegern in 
den einzelnen Theilen der Landes bezwedte, aber leider 
zu einem wirklichen Ergebniffe nicht geführt hat. 
Die Satungen jchreiben ferner vor, ein Theil der 
Vereinsgelder jei „zur Begründung von gefchichtlichen 
und antiquarifchen Sammlungen zu verausgaben, welche 
an einem Orte ungetrennt zu bewahren find“. Dieſer 
Borichrift wurde im Anfange gewifienhaft nachgelebt, 
und e8 find im Laufe der Jahre nadı Maßgabe der 
vorhandenen, immerhin nur befcjeidenen Mittel zahl 
veiche Alterthiimer durch den Verein zufammengebracht 
worden; in einem Bodenzimmer des Landeshauptarchivs 
wurde ihnen 1879 eine fichere Unterkunft bereitet. ‘Der 
Hauptgefichtspuntt bei diefem Sammeln war, die 
Sachen dem Lande zu retten. Der Verein betrachtete 
daher feine Aufgabe als erflillt, wenn er geeignete Ge⸗ 
genftände anderen geficherten Sammlungen verjchaffen 
konnte, wie 3. B. dem Herzoglichen Muſeum, dem er 
gelegentlich) auc) aus feiner eigenen Sammlung Ber: 
ſchiedenes überlaffen hat. Auch der Ankauf der erjten 
vorgeihichtlichen Sammlung des Abts Thiele für dieſe 
Anstalt gefchah auf eine von dem Gefchichtövereine 1878 
an die Landesverſammlung gerichtete Eingabe, der fid) 
ſpäter andere Vereine in Braunjchweig anichloflen Als 
dann im Jahre 1890 nach der Ausftellung vater- 
ländifher Erinnerungen aus den Jahren 1806-15, 
bie im Derein von dem Landſyndikus Rhamm angeregt 
und von Mitgliedern bes Vereind ausgeführt wurde, die 
Gründung eines Baterländiichen Muſeums befchloffen 
ward — bie paffive Haltung, die das Herzogliche und das 
Städtiihe Mufeum bei der Ausſtellung eingenommen 
hatten, gaben den Anlaß dazu — und diefe neue Ans 


ftalt ſich in erfreulichfter Weiſe entwidelte, da hat ber 
Berein von einer planmäßigen Yortfegung feiner eigenen 
Sammlung im Wefentlichen abjehen zu müſſen geglaubt, 
da jenes Muſeum ihm in vollem Umfange alle feine 
Wunſche zu verwirflichen fchien. Er Hat unter Vor: 
behalt des Eigenthumsrechts zahlreiche Stüde an das 
Baterländifche Mufeun abgegeben, davon grundfäglic) 
aber alle diejenigen Gegenftände ausgefchlofien, die ſich 
auf die Geſchichte der Stadt Wolfenbitttel beziehen, da 
die Hoffnung bejteht, daß diefe demnächſt hier einmal 
in einer ficheren Sammlung vereinigt werben. Ausge- 
Ichloffen hat das Vaterländifhe Mufeum, um bie Eon- 
currenz mit den anderen Mufeen der Stadt hierin nicht 
noch zu vermehren, die Vorgeſchichte. Auf diefem Ge 
biete befigt die Vereinsſammlung noch manche 3. Th. 
werthvolle Gegenftände. Der Verein hat ſich bereit er- 
Härt, diefe und was er fonft Prähiſtoriſches befigt, fofort 
abzugeben, wenn der aus feiner Mitte hervorgegangene 
Pları, alle jett getrennten vorgejchichtlichen Sammlungen 
des Landes an einer Stelle zu vereinigen, verwirklicht 
werben follte. Es wäre das in wiſſenſchaftlicher Hin- 
fiht gewiß äußerft wünjchenswerth. 

Mit Freuden fieht der Verein, daß auch das Stäbtifche 
Muſeum in den legten Jahren einen neuen Auffchwung 
genommen, daß insbejondere der volfätundlicdhe, der 
ethnographiiche und der Tunfigewerbliche Theil reichen 
Zuwachs erfahren haben. Es ift dies vor Allem ein 
Erfolg des felbftlofen Wirkens des Dr Richard Andre, 
der durch fein treffliches Buch über die „Braunſchwei⸗ 
gifche Volkskunde“ vielen Wünfchen, die bei Gründung 
des Vereines gehegt wurden, eine ungeahnte Erfüllung, 
allen Sammlern auf diefem Gebiete ein vorzilgliches 
Borbild und zur Erforſchung unferer Volkskunde viel- 
feitigfte Anregung gegeben hat. So fteht denn nur zu 
wünſchen, daß alle Muſeen der Stadt, aud) wo ihre 
Gebiete fid) berühren, nad) wie vor einträchtig neben 
einander wirken. Daß gefammelt wird, ift die Haupt⸗ 
ſache, was darin jetzt verfäumt wird, nicht wieder nad} 
zuholen. Iſt erft einmal fo auf getrennten Wegen 
Tuchtiges zufammengebradht worben, jo kann eine Theis 
fung, ein Austauſch nach großen fachlichen Gefichts- 
punkten bei allerjeit® gutem Willen leicht ausgeführt 
werden. Das ift eine trage, die wir getroft der Zur 
funft überlaſſen können. 

Bon eigenen regelmäßigen Veröffentlidjungen meinte 
der Verein um fo eher abjehen zu können, da feine Mit- 
glieder ja ſämmtlich die Harzzeitfchrift erhalten. Er 
bat daher an diefe nur gelegentlich Heinere Monographien 
ausgegeben, die ſämmtlich aus Vorträgen, die in Der 
eine gehalten wurden, hervorgingen. So zuerft die ſchon 
erwähnte Nehring’sche Schrift, dann 1878 den Auflag 
v. Heinemann’8 über „die Herzogliche Bibliothek zu 
MWolfenbitttel“, ein Büchlein, mit dem der Verein mit 
Erfolg in die Bewegung einfegte, die zu einem guten 
Theile den fchönen Neubau unferer Bibliothel, den 
Handichriftencatalog u. U. zur Folge Hatte, ferner 1880 
die fchön ausgeſtattete Schrift von Karl Brandes iiber 
„Das ehemalige flrftliche Luſtſchloß Salzdahlum“, die 
1883 für die Hauptverfjammlung des Harzvereins in 
Wolfenbüttel herausgegebene Feftichrift von Alb. Rhamm: 
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„Die betritglichen Goldmacher am Hofe bes Herzogs | 
Julius von Braunfchweig“, fodann von Karl Rhamm | 
„Dorf und Bauernhof in altdeutfchem Lande“ (1890) | 
und mehrere Heinere Sachen ber Art. 

Seit dem 1. September 1395 wird dann and) 
wieder bei den Braunſchweigiſchen Anzeigen ein Braun⸗ 
ſchweigiſches Magazin herausgegeben. Es geſchieht dies 
auf Anregung unſeres Vereine, der in Berbindung mit 
anderen Vereinen zumal in der Stadt Braunfchweig um 
die Wiebereinrichtung des Blattes einkam, und es tft 
ermöglicht durch das opferwillige Entgegenkommen des | 
Boritandes der Braunſchw. Anzeigen und des Herzogl. | 
Staatsminifteriums, das mit lebhaften Danfe ans | 
zuerfennen iſt. Iſt das Magazin aud) Feine rein 
hiftorifche Seitfchrift, jo behandelt e8 doc, zu einem 
großen Theile gefchichtliche Stoffe und verbreitet diefe, 
damit aber gejchichtliche Kenntniſſe und hoffentlich 
auch geihichtlichen Sinn und Liebe zur Heimath in 
weiteften Kreifen unſeres Herzogthums. Natürlich ıft 
die Haltung des Blattes dem Einen zu wiffenichaftlic), 
dem Andern nicht wiſſenſchaftlich genug. Ertönen in 
der That beide Klagen, fo wäre das wohl ein Beweis, 
daß die richtige Mitte, die ein Zlatt, das zwei jo ver- 
ichiedenen T5orderungen gerecht werden muß, nidjt gänz- 
lich verfehlt if. Daß von Seiten der Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft das Blatt nicht ungünftig aufgenommen ift, zeigt 
ein weiterer directer Nuten, der unferem Vereine, Dank 
wieberum dem freundlichen Entgegenfommen des Bor- 
ftandes der Braunfcjweigifchen Anzeigen, aus dem 
Magazine erwächſt. Der Berein läßt nämlich eine 
größere Ar zahl von Exemplaren auf befierem holzfreien 
Papier abziehen und ift auf Grund diefer Veröffent- 
lichung mit 116 Vereinen, Anftalten u.f.w. in Deutſch⸗ 
fand, Defterreih- Ungarn, Yuremburg, der Schweiz, 
Holland, Belgien, Deutſch-Rußland, Schweden und 
Amerika in Schriftenaustauſch getreten; auch an bie 
Bibliothelen des Landes, und fomweit der Vorrath reicht, 
an Mitglieder des Vereins werden dieſe Exemplare ab- 
gegeben. So kommen die willenjchaftlichen Beröffent- 
lichungen faft aller deutjchen Geſchichtsvereine und vieler 
ausländifchen ohne weitere Koften in unfer Land, ein 
Bortheil, den alle Diejenigen werden zu ſchätzen wiflen, 
die jene Litteratur bier bislang ſchmerzlich entbehrt 
haben. Eine eigene Hiftoriiche Bibliothek aus diejen 
und anderen Werfen zu gründen, hat ber Verein bislang 
nicht in Abficht, wie er auch das Sammeln von Ur: 
funden und Akten den berufenen Organen des Herzog- 
thums, die darin mit Recht eine unliebfame Concurrenz 
erbliclen würden und diefe Aufgabe keineswegs vernad)- 
läffigen, völlig überlaffen hat. So möchte e8 wohl aud) 
den Berhältnifien unſeres fleinen Landes am beften ent: 
Iprechen, wenn dereinft jene Bücherſchätze an beftehende 
gefiherte Sammlungen angegliedert werben. 

Ein Zeichen weiterer Selbftändigfeit unſeres Ber: 
eins iſt e8, daß er feit einigen Sahren ale bejonderes 
Glied dem Gefammtvereine der deutſchen Gefchichts- und 
Alterthumsvereine beigetreten if. Auf den Oeneral- 
verfammmlungen dieſes Gefammtvereins ift unfer Verein, 
Dank der Munificenz des Herzogl. Staatöminifteriums, 
ſchon feit 1889 regelmäßig vertreten geweſen. 
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Das find in kurzen Zügen dargeſtellt die Verhältr: 
die allmählich zu der Gründung unſeres Vereins gei.. 
haben, das die Entwidelung, die er in den 25 Jar: 


; feines Beſtehens gehabt hat. Wohl ohne Ueberheb. 


können wir jagen, daß die Grundlagen fo ficher gel 
find, daß fie auch noch weitere Jahrzehrite den Baur, > 
fortzuführen unſere Aufgabe ift, feft und ficher traue. 
fönnen. Wir haben uns gehütet vor einfeitien X: 

ſchluß, da wir den Segen nicht verfennen, den dir ikei. 

nahme an einer größeren Gemeinichaft, wie be ‘= 

Harzvereins und des Geſammwereins der deutſcher & ' 
jchichtövereine, uns bietet. Wir wollen die Interteft 
und gemeinfamen Unternehmungen der deutſchen ©. 
Ihichtswiflenfchaft, wo und wie wir fünnen, fördern ı-: 

unterftügen, dann aber aud das, wa® wir anbemwin: 

gejehen und als bewährt gefunden haben, Tür unic.. 
Heimath nugbar zu machen ſuchen. Der Kunde ihr... 
Gefchichte, der Erhaltung ihrer Denkmäler und CH: 
innerungen fol immer in erfter Reihe unjere volle Kree 
geroibmet fein. Möge e8 bei diefer Arbeit auch in 2: : 
funft niemals an den erforderlichen Kräften, au >: 
theilnehmenden Hilfe weiter Kreiſe fehlen! Dann mir: 
wenn wir dem Wahlipruche unferes Fürftenhaufes trer 
Nunquam retrorsum! ehrlich weiter wirken ur 
ichaffen, immer mehr da8 erreicht werden, was fchon rc: 
länger al8 60 Jahren unfere Bäter und Großväter c: 
ſtrebten. Dann wird das Licht der gefchichtlid:: 
Wahrheit immer weiter da8 Dunkel verfcheuchen un: 
immer Earer die Vergangenheit und vor Augen ftelle. 
Aber das Licht wird nicht nur erleuchten, fondern aus 
erwärmen. Denn mit der Kenntniß unferer Gejchicte 
wird doch aud) wachien, was zu fürdern ja jeder GE— 
ſchichtſchreibung fchönfte Aufgabe ift, die Liche um | 
Anhänglichkeit an unfere Heimath. 


Büderldan. 

Johannes Beite, Das Klofter Riddagshauſen. Eir 
Geſchichtsbild. Wolfenbüttel, Yulius Zwißler 189°. 
54 ©. 8°. — M 75. 

Der Berfafjer, der ſich als gründlicher Kenner der 
Braunfchweigifchen Kirchengeſchichte durch jein um: 
faflendes Werk darüber ſchon auf das Befte bewährt 
bat, entwirft mit ficherer Hand ein anfchauliches un 
lebensvolles Bild von ben wechfelvollen Schickſalen dr 
Klofters Riddagshaufen, von dem Leben und Treiben 
feiner Infafien, von feinen Leitern, den Bauwerken, den 
Anftalten, die in neuerer Zeit dort beftanden, n. f. m. 
Er hat die Arbeit auf Wunſch des Paſtors Eißfeldt 
ausgeführt, der damit vor Allen eine Anregung fitr jene 
Gemeinde dort bezwedte. Diefer wie Allen, die für die 
gefchichtlich und Eunftgefchichtlich bedeutfame und in der 
Nähe der großen Stadt fo romantifd) gelegene Stätte 
eine Theilnahme hegen, kann die kleine Schrift, die im 
beiten Sinne gemeinverftändlich gefchrieben ift, nur au 
gelegentlich empfohlen werden. Sie ift auch jehr ſchön 
ausgeftattet und mit zahlreichen Abbildungen geſchmückt, 
bie zumeift dem Werte H. Pfeifer’8 über das Kloſter 
Niddagshaufen entnommen find, das in dieſem Blatte 
im vorigen Jahre (S. 31 f.) beſprochen wurde. 
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Nachdrudk verboten.] mit den Jahren fteigenden Bebürfniflen der Familie, aud) 
eine Erh öhung nad) Maßgabe des Dienſt⸗ 
Das Preuki ſi che ERfarrerbeſ 0 fdungs- alters eintreten. Schon die für die evangelifc- 


. > f Intherifche Kirche der Provinz Hannover erlaffenen 
geſetz mit Bezug auf die Braunſchwei⸗ Geſetze vom 22. December 1870 und 4. Juli 1876 


giſchen Verhältniſſe). hatten ein Mindeſteinkommen von 1800 M 
Don W. Rulemann. eingeführt, ja e8 follte überall da, wo eine Kirchen⸗ 


gemeinde als leiftungsfähig anzufehen fei, ein Fonds 
angejanımelt werden, ans deſſen Zinſen das Einkommen 

“Die Beſtrebungen großer Kreife in unſerem Herzog⸗ auf 2400 M erhöht werden könne. Im Jahre 1885 

thume find dahin gerichtet, eine Aenderung in der Be> | Hatte aud) die Generalfynode für die älteren Pro: 
folbung der Geiftlidhen, in&befondere die Ab- vinzen ein ähnliches Gefeg angenommen, in welchen: 
Ihaffung oder wenigftens eine Reform des Pfründen- | man fogar infofern noch weiter ging, als man den Sag 
ſyſtems herbeizuführen. Es dürfte unter diefen Um- | von 2400 M als das normale Mindefteintommen be- 
ftänden von Interefie fein, den Weg zu verfolgen, den | Handelte und nur da, wo feine Erzielung nad) Tage der 
man in diefem Jahre in Preußen eingefchlagen Hat, um | Umftände befonders ſchwierig fein follte, das Zurück— 
diejelbe Angelegenheit zu ordnen. gehen auf 1800 M geftattete. Außerdem aber follte 
Diefer unterſcheidet ſich nun von dem bei und ber | das Mindeftgehalt durch Alterszulagen nach Ab- 
tretenen ſchon durch den grundfäglic abweichenden | (auf von 30 Jahren auf 3600 MM fteigen. 
Ausgangspunkt. Dei und haben die Vertreter des Re: Da man aber für die Durchführung auf ftaatliche 
formplanes wiederholt nahdrüdlic, erklärt, daß e8 ihnen | Zuſchuſſe vechnete, jo mußte man aud) die Zuftimmung 
nicht um eine Gehaltserhöhung, jondern nur um | der flaatlichen Factoren haben, und dieje fcheiterte daran, 
ein verftändigeres Syftem der Gehaltszah⸗- | daß die Regierung an dem Grundſatze fefthielt, daß es 
lung zu thun fei, daß fie in&bejondere nicht die Lei- fi nicht um eine Dotation, fondern nur um eine 
flungen der Gemeinden fteigern, jondern nur mit den | Interftügung handeln könne, und dieſe deshalb auf 
durch diefe zur Berfügung ftehenden Mitteln eine befjere | Teiftungsunfähige Gemeinden beſchränkt werden müffe, 
Dertheilung herbeiführen wollen. In Preußen ift ber | während leiftungsfähige die Mittel durch Kirchenftenern 
Ausgangspunkt der entgegengejegte gewejen. Man war | aufzubringen hätten. SKicchlicherfeits fand: man es da> 
allfeitig einig iütber Die Nothiwendigkeit einer Auf | gegen mit Nüdficht auf das gute Verhäftnig zwiſchen 
bejjerung ber Stellen, und erft ald man daran ging, | Geiftlichen und Gemeinde bedenklich, der Letzteren Paften 
einen Weg für diefe zu finden, ergab ſich die Nothwen⸗ | aufzuerlegen, bie fie mit ſteigendem Alter der Geiftlichen 
digfeit eines weſentlichen Eingriffes in das zu ſteigenden Kirchenſteuern nöthigten. 
Pfrundenſyſtem. In den Jahren 1891 und 1894 wurde ſeitens der 
Ich glaubte, dies von vornherein hervorheben zu | Generalſynode wiederholt die Angelegenheit angeregt, 
jollen, um Mißverftändnifien vorzubeugen und werde | wobei man ſich mit einer Feftlegung des Unfange- 
jest zuncichſt mit einigen kurzen Strichen die Bor- | gehaltes auf 1800 U befriedigt erflärte, wenn das Höchft- 
geſchichte des Geſetzes darſtellen. gehalt auf 4500 A beſtimmt würde. 
Schon ſeit Yahrzehnten hatte man die Verbeſſerung | _ Nachdem endlich im Mai 1897 da8 Abgeordneten⸗ 
ber Befolbungsverhältnifie gefordert, und zwar nach einer | Haus einen Antrag bes Abgeordneten v. Heydebrand und 
boppelten Richtung. Zunächſt follte das Ans | Her Laſa angenommen hatte, der die Regierung zu einer 
fangsgeh alt überall auf einem gewiſſen Mindeſtbetrag gefeslichen Regelung unter Erhöhung ber ftaatlichen 
gebracht werben, ber zum Unterhalte einer Familie er» | Geldbeiträge aufforberte, haben dann von Neuem Ver— 
forberlich ſei. Außerdem aber follte, entipredjend den | Handlungen mit den kirchlichen Behörden heider Befennt- 

1) Vortrag, gehalten in ber Berfammlung bes freien niſſe ftattgefunden, die dahin führten, daß am 23. März 
kirchlichen Vereins zu Braunſchweig am 26. October 1898. | 1898 dem Abgeorbnetenhaufe eine Geſetzvorlage zuging. 











11. 

Um das Verſtändniß der zum Theil etwas verwicfelten 
Angelegenheit zu erleichtern, empfiehlt es ſich, die in 
erjter Linie in Betracht kommenden Punkte, über die 
zum Theil die Anfichten weit auseinander gingen, kurz 
zu beleuchten. 

Der erfte Punkt betrifft dag Maaß der Er- 
höhung. Die Negternng ftellte fich in ihrer Vorlage 
injofern auf den Standpunkt dev Generaliyırode, als fie 
das Mindeit-Anfangsgehalt auf 1300 AL bejchränfte, 
dafitr aber eine Steigerung durd) Alterözulagen nicht 
nur auf 4500, fondern jogar auf 4300 A durchführen 
wollte. In der Commiſſion des Yandtages wurden die 
nachdrücklichſten Verſuche gemacht, das Anfangsgehalt 
nicht allein auf 2100, ſondern ſogar auf 2400 M 
beraufzufegen, aber da8 Aeußerfte, wozu die Regierung 
fi) bereit erflärte, war die Erhöhung des jährlichen 
Staatszufhufie um 300000 At, nämlid) von den 
im Entwurfe vorgejehenen 6 208 903 auf 6 503 903 «A, 
wobei c8 den Firchlichen Organen überlaſſen bleiben 
müſſe, wie fie diefe Summe verwenden wollten. 

Was vie Perſon des Zahlungspflidhtigen 
betrifft, jo hielt die Regierung daran feft, daß dies die 
Kirdyengemeinde fei. Allerdings wollte der Staat 
materiell den Haupttheil der Yajt itbernehnen. Deshalb 
war die bereit erwähnte Summe des jährlichen Zu: 
ſchuſſes von 6,2 bezw. 6,5 Millionen fo beredjnet, daß 
fie die ganze Mehrausgabe ohne Rückſicht auf die Frage 
‚ dberkeiftungsfähigfeit umfaßte, und e8 konnte darauf hin 

gewiejen werden, daß das Mindeſtgehalt, das mit diefen 
Mitteln erreichbar fei, fi) auf weit mehr ald 1800 M 
belaufe. Aber trogdem wollte, wie fdjon bemerkt, der 
Staat feine Dotation der Gemeinden, fondern nur eine 
Beihülfe und hielt deshalb daran feft, daß diefe nur 
den leiftungsunfühigen Gemeinden zufließen dürfe. 
Immieerhin follte diefer Begriff nicht gefeglich feitgelegt, 
fondern die Entfcheidung darliber in das freie Ermeſſen 
der Stirchenbehörben geftellt fein. 

Beſonders ſchwierige Fragen bezogen ſich anf die 
Art und Weife, wie die ſtaatlichen Leiſtungen ihren 
Zwecken thatſächlich dienftbar gemacht werben follten. 

Das Nächitliegende fchien zu fein, daß der Staat 
die zur Erhöhung des Stelleneinfommens auf die feft- 
gejegte Höhe beftimmten Gelder unmittelbar an 
die betreffenden Geiſthichen zahlte Allein das 
ging nicht an aus inneren und äußeren Gründen. Bis- 
her war vielfad) fo verfahren, aber das hatte zur Folge 
gehabt, dag die Stellen immer mehr zurüdgegangen 
waren. Nichts war natürlicher, demm wenn c8 ganz 
gewiß Schon an fid) filr den Geiftlichen eine fehr unan— 
geniefjene Aufgabe ift, auf möglichſt hohe Pachtgebote 
und möglichſt nachdritdiiche Einziehung hinwirken zu 
müſſen, fo nimmt man ihn: jeden Antrieb hierzu, wenn 
er einfach den Betrag, um den das thatjädjlihe Ein- 
fonnten hinter dem anfchlagmäßigen zuriidbleibt, aus 
der Staatscafje erhält. Auch die Gemeinde und die 
firchlichen Behörden befinden ſich in der gleichen Page 
völliger Yırterejlelofigkeit, und fo hatte jid) demm unter 
der Herrfchaft dieſes bis dahin vielfach befolgten Syſtems 
eine völlige Mißwirthichaft eingeftellt. Nun wäre ja 
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an fid) denkbar gewefen, durch eine ftrenge Anfficht der 
ftaatlichen Organe hiergegen anzufämpfen, aber dadurch 
wiirde man gerade das zeritört haben, was man mit 
Recht als befonders werthvolle Errungenfchaft der lebten 
Entwiclungsperiode anfah, nämlich die Unabhängigkeit 
der kirchlichen Organe von ftaatliher Einmifchung in 
ihre Angelegenheiten. Aber dies war nicht einmal das 
einzige Bedenken. Häufig waren wohlhabende Gemeinden 
gar nicht abgeneigt, das Gehalt ihrer Geiftlichen zu er- 
höhen, aber bei jenem Syften würden fie dadurd) nur 
in den Staatéſäckel gefchöpft haben, da ſich dann der 
ftaatliche Zuſchuß dementfprecjend ermäßigte. 

Die meiften diefer Bedenken trafen auch zu, wenn 
man an Stelle des Stantes die Kirche hätte fegen 
und beftimmen wollen, daß der Fehlbetrag zwifchen dem 
gefeglich erforderten Gehaltsfage und dem thatfächlichen 
Stelleneintonmen aus einem allgemeinen Eicchlichen Fonds 
vergütet werden ſolle. Allerdings war die damit noth— 
wendig verknüpfte weitgehende Aufſichtsbefugniß für die 
kirchlichen Behörden weniger bedenklich, als eine ſolche 
des Staates, aber immerhin war auch fie al ein Uebel 
zu betrachten. 

So blieb aljo nichts übrig, ale die Kirhen- 
gemeinde felbft fiir das pflichtige Subject zu erklären 
und nur durch Zuſchüſſe eine Erleichterung herbeizuführen. 
Dieſe Zuſchüſſe durften aber nicht ein Recht darftellen, 
jondern mußten völlig freiwillige fein, denn nur 
dadurch war der erforderliche Antrieb zur ordnungs⸗ 
mäßigen Verwaltung der Pfründe gegeben. 

Aber hiermit war nun zugleich der bereit® auge— 
deutete weitgehende Eingriff in die Rechtsverhältniſſe 
der Pfründe gegeben. Hätte man deren Benutzung, wie 
bisher, dem “Pfarrer itberlaffen und die Gemeinde ver- 
pflichtet, die Differenz zwiſchen Soll:Schalt und Sit: 
Einkommen zu deden, fo fonnte der Pfarrer auf Koften 
der Gemeinde Wohithätigkeit und Nachſicht üben. Sollte 
aljo die Gemeinde in die Brefche treten, fo mußte fie 
aud) die Berwaltung und Nutzung derPfründe 
jelbft erhalten. Hierin befteht die jet vollzogene 
Berihiebung Man hat freilich das Eigenthum an 
der Pfründe nicht angetafiet, aber dieſes hat feinen 
Werth mehr, wenn fein realer Inhalt, das Nukungs- 
recht, herausgenommen ift. Man hat deshalb in Wahr- 
heit das Pfründenfyftiem niht rveformirt, 
fondern aufgehoben. 

Das bisher Sefagte gilt jowohl von dem Anfang 8- 
gehalt als von den Alterszulagen, aber für die 
letzteren kam noch ein neuer Geſichtspunkt in Betracht. 
Wie oben ſchon erwähnt, hatten die kirchlichen Behörden 
darauf hingewieſen, daß, wenn wirklich die Gemeinden 
Zuſchüſſe leiſten ſollten, dieſelben keinesfalls mit den 
ſteigenden Zulagen des Pfarrers ſteigen dürften. Da 
lag es ja mm nahe genug. ein ſolches Schwanken der 
Zuſchüſſe dadurch zu befeitigen, daß gewiffermaßen als 
Kejervoir ein Fonds eingeſchaltet wurde, in den Die 
Gemeinden feſte Zuſchüſſe zahlten, und aus den wieder 
der Geiftliche feine mit den Jahren fteigenden Zulagen 
erhalte. Natürlich mußten dann die Zuſchüſſe ver 
Gemeinden eine nad) dem niedrigften und dem 
höchſten Gehaltsbetrage fich berechnenden Mittelfag dar⸗ 





ttellen. 
cafe. 
III. 

Der weientlihe Inhalt des Geſetzes läßt fi in 
folgenden Punkten zufammenfafien: 

1. Daſſelbe bezieht fich mur auf diejenigen Pfarr- 
ftellen, deren Stelleneinfommen weniger ald 4800 M 
beträgt; die höheren Pfründen werden durch das Gele 
überhaupt nicht berührt. 

2. Das Stelleneintommen zerfällt in Grund» 
gehalt und Alterszulage. Daneben erhält ber Geiftliche 
freie Dienftwohnung möglichft mit Garten oder in deren 
Ermangelung Miethentfchädigung; auch verbleiben ihm 
die Einnahmen aus befonderen Amtshandlungen. 

3. Die Stellen werden hinſichtlich des Grund- 
gehaltes nad) der alle 5 Jahre vorzunehmenden Ab⸗ 
ſchätzung in 5 Claſſen eingetheilt, je nachdem daſſelbe 
mindeſtens 1800, 2400, 3000, 3600 oder 4200 M 
beträgt. 

4. Alterözulage wird in Zwiſchenräumen von 
je 5 Jahren in Höhe von je 600 AL gewährt; dieſe 

Zahlung beginnt in der I. Claſſe nad) 5, in der 


ĩi. nad) 10, in der III. nach 15, in der IV. nad) 20, | 


in der V. nach 25 Jahren. Hiernad) werden fich die 
verfchiedenen Glafien im Yaufe der Dienftjahre des 
Stelleninhabers allmählich nähern, jo daß nad) 25 
Jahren der Pfarrer auf einer Stelle der I. Claſſe dae- 
jelbe Einfommen hat, wie auf einer folchen der V. Claſſe. 

5. Jede Gemeinde hat Übrigens das echt, unter 
Zuſtimmung des Conſiſtoriums dem jeweiligen Stellen- 
inhaber für feine Amtödauer Zulagen zu bewilligen 
oder auch dauernd das Grundgehalt zu erhöhen 

6. Endlich kann auf Stellen mit 1800 A, bei denen 
diefer Betrag nad) den örtlichen Berhäftniffen nicht aus⸗ 
reichend ift, oder deren Verwaltung bejonders ſchwierig 
oder anftrengend ift, oder deren Belegung aus anderen 
Grituden fonft nicht zu ermöglichen ift, auch gegen den 
Willen der Gemeinde das Confiftorium eine Zulage 
bie zu 600 AL anordnen. 

7. Grundgehalt und Miethentihädigung erhält der 
Öeiftlihe von der Gemeinde, die Alterözulage aus 
der Alterszulagecaſſe, die für den ganzen preu- 
ßiſchen Staat befteht und die Rechte der juriftischen 
Perſönlichkeit befigt. In fie muß jede Gemeinde fefte 
Verfiherungsbeiträge einzahlen, die in Claſſe 1 1500, 
II 1200, 111 900, IV 600, V 300 44 betragen. 

3. Die Kirchengemeinde erhält die Ber- 
waltung und Nußung der Pfründe und be 
ftreitet die gedadjten Leiſtungen, alſo Grundgehalt, Ver- 
ficherungsbeitrag und etwaige Zulagen zunächſt aus den 
Erträgen derfelben. Soweit fie nid)t reichen, muß fie 
Kirchenſteuern aufbringen. Falls fie hierzu in der Höhe, 
wie fie erforderficd) fein witrden, nicht im Stande ift, 
kann fie die Bewilligung von Beihitlfen nachſuchen. 

9. Diefe erfolgen aus dem firhlihen Zuſchuß— 
fonds. Derfelbe fteht unter Leitung der kirchlichen 
Oberbehörde und wird für ben Bezirk jeder hellen 
Organiſation (ältere Provinzen, Schleswig - Holftein, 
Kaſſel, Wiesbaden, hannoverfcLutheriiche und hanno- 
verih-reformirte Kirche) befonbers gebildet. In fie fließt 


Dies ift verwirklicht in der Alterszulage— 


der jährlich vom Stante geleiftete und auf die verfchie- 
denen Organifationen nad) einer feflen Matrifel ver 
theilte Betrag von 6 508903 AM. 

10. Für nen zu errichtende Pfarrftellen werben jühr« 
lich vom Staate ferner 600000 M zur Verfligung ge 
ftellt; während aber Erfparnifie von den 6 508903 M 
den kirchlichen Fonds verbleiben, fließen fie Hier in den 
Staatsjädel zurag 

11. In beſonderen Fällen kann mit Genehmigung 
des Conſiſtoriums die Verwaltung der Pfrlinde dem 
Seiftlichen übertragen werben. 

12. Die Auseinanderfegung der jetzigen Stellen- 
inhaber mit der Gemeinde erfolgt ebenfo wie diejenige 
mit einem Stellennachfolger. 

IV. 

Laſſen Sie mid) an die Darftellung der in Preußen 
getroffenen Ordnung noch einige Bemerkungen anfnitpfen, 
die beftimmt find, deren Tragweite, und zwar ſowohl 
ihre Borzüige wie ihre Mängel, zır beleuchten und daran 
einige Gefichtspunfte für die bei uns beftehenden Ver⸗ 
bältniffe und zu verfolgenden Ziele herzuleiten. 

In Preußen giebt c8 9148 evangelifche Pfarrftellen, 
die Zahl der Neugründungen beträgt jährlich durch—⸗ 
ihnittli 56. Von den 9148 Stellen haben 1518 
ein Einkommen von mindeſtens 4800 M, 7630 ein 
geringeres, 5332 ein folche® von nur 1800 At, 335 
haben über 6000 AM, 268 über 7000 At Einnahme. 
Die Beiträge zur Alterszulagecaffe belaufen ſich auf 
jährlich 10198800 A, während die Ausgaben zwiſchen 
8229000 A und 10332000 M fchwanfen; nad 
dem Durchſchnitte ift ein jährlicher Ueberſchuß von faft 
2 Millionen zu erwarten. Rechnet man hinzu, daß, 
wie ſchon bemerkt, der Staatszuſchuß von urſprünglich 
6208 903 M ohne Rückſicht auf die Frage ber feiftungs- 
fähigfeit berechnet war, daß alfo der Betrag, der von 
den leiftungsfähigen Gemeinden felbft aufgebracht wird, 
in der Zuſchußcaſſe verbleibt und fiir andere kirchliche 
Zwecke frei wird, und daß dies um fo mehr gilt von 
den 300000 M, um die der Betrag jpäter erhöht ift, 
jo ergiebt fi) die Nichtigkeit der auch bei den Ber- 
bandlungen von der Regierung Hervorgehobenen Be: 
hauptung, daß die Kirche bei angemefjener Verwendung 
der ihr zur Verfiigung geftellten Gelder im Stande fei, 
das Mindeftgehalt nicht nur auf 2100, fondern auch 
auf 2400 AU zu erhöhen, zumal die hierfür erforderliche 
Summe fi) nur auf 311000 Ab (bei 2100 46) bezw. 
681 000 M (bei 2400 A) jährlich beläuft. 

Bon weſentlicher Bedeutung fir unfere Beitrebungen 
ift vor Allem, daß die von uns betonten großen 
Mängel des bisherigen Beſoldungsſyſtems 
bei diefen Verhandlungen aud) in unfern großen Nad)- 
barftaate von allen Firchlichen und ftaatlichen Factoren 
anerfannt find. Die widhtigften find die folgenden: 

1. Das Anfangsgehalt der bieherigen ſog. 
Normalftellen ift unzureichend, um auch nur befcheidenen 
Anfprüchen zu genügen; e8 find eben die Koften aller 
Lebensbedürfniſſe in weit höheren Grabe geftiegen, als 
die Einnahmen der Pfründen. 

2. Es ift ein unvernünftiger Zuftand, einen Manne, 
deſſen Yebensbebürfniffe fi) naturgemäß mit den Jahren 
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zriffen werde, es wird umgekehrt bei den Verhandlungen 
Janz richtig hervorgehoben, daß die Pfründe gar nicht 
3er Gemeinde gehört, fondern eine eigene 
jurtijtifche Perfon if. Schon deshalb kann alfo 
von einer Beraubung der Genteinde feine Rede fein. 
Aber auch wenn man von dieſer juriftifchen Küuftelei 
abfieht und fid) auf den Boden bes praftifch- wirth> 
Tchaftlichen Lebens ftellt, bleibt das Ergebniß daſſelbe. 
Ja, wenn die Gemeinde das Wahlrecht Hätte, dann 
hätte fie ein Intereſſe an einer reichen Pfründe, weil 
Diefe ihr die Ausficht auf ein größeres Angebot tlichtiger 
Kräfte eröffnete Aber wie iſt es thatſächlich? Das 
Gonfiftorium verleiht die Pfrlinde an ältere Geiftliche, 
die häufig die volle Rüftigfeit und Spannkraft, um fich 
in neue Berhältniffe einzuarbeiten, nicht mehr haben 
und die Gemeinde der Gefahr häufiger Emeritirungen 
ausjegen. Gegen diefe Praris des Conſiſtoriums ift 
fogar nicht einmal etwa® einzuwenden, aber das ändert 
nichts daran, daß gerade die Gemeinden mit reichen 
Pründen an der Aufhebung des Pfründenfyfteme in 
erfter Linie intereffirt find. Das Gorrelat des 
Pfründenſyſtems ift das Gemeindewahl- 
recht. Beftände es, fo wäre die Aufhebung des 
Pründenfyftems vom Redtsftandpunfte aus betrachtet 
nicht ohne Bedenken. Wie e8 thatjäcjlich bei uns Liegt, 
handelt es fich nicht um eine Frage des Rechts, 
ſondern um eine folche der Zweckmäßigkeit. Nun 
pflegen bei folchen häufig die Intereffen der Betheiligten 
auseinander zu gehen. ‘Der Fall, daß, wie hier, die Ins 
tereflen der Gemeinden und der Geiftlichen durchaus und 
unbeſchränkt fich deden, iſt ſelten genug, aber um jo er: 
freulicher, und fo dürfen wir denn ganz ficher hoffen, 
daß der gefunde Gedanke ſchließlich itber die träge Macht 
des Beftehenden den Sieg erringen wird. 


Das „Hänſeln“ 
im Braunfhweigifden. 
Bon H. Schattenberg. 


Anı Tage der Heiligen Drei Könige wurde früher auf 
dem Sande das größte Felt für die jungen Burſchen 
gefeiert; an dieſem Tage beging man das „Hänfeln“. 
Es wurde die Aufnahme derjenigen jungen Burſchen in 
die Knechtsgemeinfchaft gefeiert, welche 18 Jahre alt 
geworden waren oder in ganz Furzer Zeit wurden, und 
derjenigen, welche Gefelle geworden, jowie der neu Hinzu 
gezogenen unverheiratheten über 18 Jahre alten Burfchen. 

Das Hänfen ift ein alter Braud, Bei der Auf- 
nahme von Neulingen in eine Gemeinfchaft Aelterer 


waren ſymboliſche Gebräuche, die in oppereien der ' 


Neulinge Übergingen, wie Gregor von Nazianz berichtet, 
ſchon im 4. Yahrh. n. Chr. in Athen vorhanden. Bes 
kannt ift, daß feit dem Mittelalter die Aufnahme eines 
Nenlings (Benanus oder Bacchant geheißen) in bie 
Studentenſchaft zu allerfei wunderlichen Ceremonien 
führte, die das Aufhören der früheren Unbeftändigfeit | 
und die Herjtellung des nöthigen Schliffes andenten 
joltten. Zu welchen Rohheiten diefe fogen. „Depofitionen“ ' 
bei den Auswüchſen des mittelalterliche „Pennalismus“ 


‚ entichied. 


auch noch fpäter führten, ift in allen culturgefchichtlichen 

.| Werken zu lefen. Aehnliche Aufnahmegebräuche finden 

| fi) in den Yünften bei der Weihung der Lehrlinge zu 

; ®efellen der Innung, iiberhaupt bei den Handwerkern, 

: ferner beim Nitterfchlage ; ebenfo gehören die Ceremonien 

der Seeleute, wenn ein Matrofe oder Paflagier zum 
erften Male die Linie paffirt, hierher. 

Unfer „Hänfeln* hängt mit Hanla zuſammen. 
Hanfa, ein gothifches und althochdeutjches Wort, bedeutet 
urſprünglich „Schaar“, danıı „Vereinigung, Gemein⸗ 
ſchaft“; es bezeichnete etwa vom 11. Jahrhundert ab 
befonders kaufmänniſche Verbindungen, die fi) zu gegen- 
feitigem Schu und Beiftand in Ins und Auslande 
zujammenthaten, und wurde dann ausjchlieplid, die 
Benennung des bekannten großen Städtebundes, der 
Hanfa im 13. bi8 17. Jahrhundert, wonach noch heute 
Hanıburg, Bremen und Lübeck den Namen Hanfeftädte 
führen. Die Aufnahme neuer Hanfen, d. 5. fauf- 
männiſcher Mitglieder in die Hanfa, war bejonders in 
der 1445 von den Hanfeftädten zu Bergen in Nor:vegen 
gegründeten Yactorei mit eigenartigen Ceremonien ver- 
knüpft, und von diefem „Hänjeln“ der hanſeatiſchen 
Kaufleute ftammt Überhaupt der Ausdrud hänfeln. 

Auch unfer Tändliches Hänfeln, von dem mun die 
Rede fein fol, dreht ich um feierliche und dann fcherz- 
hafte Geremonien, die bei der Aufnahme von Neulingen 
in eine Schaar, Bereinigung, Gefellichaft Aelterer ftatt- 
fand. Dabei ift die Aehnlichkeit mit den theils ernften, 

| tHeil8 fymbolifchen Foppereien der mittelalterlichen Stu⸗ 
denten faum zu verkennen, wie ich anzudeuten nod) Ge- 
ı legenheit haben werde. 

Dr Andree erwähnt in feiner Br. Volkskunde ©. 236 
den ländlichen Feſtbrauch des Hänfelns nur jehr kurz. 
Ich habe in alten Papieren noch Aufzeichnungen darüber. 

gefunden und ältere Leute Fonnten mir nod) mündlich 
‚ davon erzählen. Die Sitte hat fich Hier, im braunfchw. 

Dorfe Eigum, fehr lange erhalten, zum legten Male ift 

hier am H. Drei Königsabend 1865 gehänfelt worden. 
. Bald darauf wurde der Gefangverein — 19. Yebruar 
ı 1865 — gegründet und kurze Zeit darauf der Berein 

der Schügen. Damit wurden die alten Vereinigungen 
ı zu Grabe getragen. 

An anderen Orten fand das Hänfeln auf Sylvefter 
— Gr. Vahlberg, Eilum —, oder Faſtnacht — Högum, 
Kuüblingen — ftatt, in Eigum ſtets am 6. Jannar zum 





Feſt d. H. Drei Könige. 


Der Vorgang fpielte fid) hier in Eigum folgender- 
maßen ab. Die jungen Burfchen verſammelten fid) vor 
dem Kruge, und hier wurde gemeinfan erwogen, ob man 
Diejenigen, weldye ſich zur Aufnahme gemeldet, aufnehmen 
wollte. Für und wider wurde meiftens jehr ftürmifch 
berathen, und oft genug gefchah es, daß das Fauftrecht 
Wer die Stärfften auf feiner Seite hatte, 
gewann. Oft hatten die Neuaufzunehmenden nod) nicht 
das volle Alter von 18 Jahren — an anderen Orten 
16—18 Jahren — erreicht, oft hatten fie noch nicht 
die Kräfte, die nothwendig ein Kuecht haben mußte 
— einen Sad vol Korn = 4 Hmt. tragen zu 
können — , oft war er eine „Slaverfunte* — hatte ein 
ungewafchened? Maul —, und man war ihm deshalb 
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nicht beſonders zugethan. Repräſentirt wurde die Ges 
fellichaft der Knechte durch den Altgefellen und den 
Sunggefellen Der Altgefelle war der Aeltefte der Bur⸗ 
fchen, der Yunggejelle der Zweitälteſte. Der Altgefelle 
war der Sprecher, der Junggejelle war der Vermittler 
zwifchen Altgefele und Burſchen. Jeder Anordnung 
des Altgefelen mußte unfehlbar gehorcht werden. Es 





Ä 


Altgefellen zurid, um nad) einiger Zeit diefelbe r 
zu ftellen. Nahm der Streit überhand, fo tra 
Altgefelle Ruhe gebietend zwiichen bie Zanıfenden Ce:- 
Worte mußte ja gehordht werden. Wandte er :: 
den Rüden, fo ging der Streit weiter. Datte man 
endlich geeinigt und befam der Junggefelle aut ': 
Trage ein einftimmmiges „Ia“, fo wiederholte er bi:i 


herrjchte eine ſtrenge Dieciplin. Ein jeder Tehler gegen | Frage noch zweimal, nad) dem dritten „Ia” üjme:: 


die Eagungen der Gejellichaft wurde durd) Strafe ges : die Thür und lub zum Eintritt ein. 


büßt; unter einem Öutegrofchen gab es Feine Strafe, oft 
war fie viel höher. Es gab gefchriebene und überlieferte 


Sagungen der Geſellſchaft. Aus ihr konnte Jemand 


gänzlich, ansgeftoßen oder aud) auf beſtimmte Zeit aus: 
gewieſen werden. Wer für immer ausgeſtoßen war, 
durft: auch nie wieder in die Spinnſtuben kommen, 
fondern mußte fid) zu den Alten halten oder er ftand 
allein. Wer mit einen Ausgeftoßenen verfehrte oder 
trant, mußte 1 Ggr. Strafe zahlen; die auf Zeit Aus- 
“ gewiejenen durften in der Zeit auch nicht die Spinn- 
ftuben auffuchen. Ein Burfche, weldher ein Mädchen 
entehrt hatte (en Mäken bedreumet harte), war ſtets 
ausgeſtoßen. Ebenfall® ging mit dem entehrten Mädchen 
fein unbefcholtene8 mehr um; auch in die Spinnftube 
durfte fie nicht mehr Tommen. Hatte ein Knecht ver: 
Sucht, ſich aufdringlid) gegen ein Mädchen zu benehmen, 
und war dieſes von Jemand gejehen worden, jo Eoftete 
diefer Verftoß gegen die Moral 1 Ggr. Sekte fid ein 
Knecht in Widerftand gegen irgend eine Anordnung des 
Altzefellen, jo wurden ihm Strafen zuertannt. Es 
waren meiſt Geldftrafen. Weigerte ev fid), diefe zu 
geben, fo wurde er erit ordentlid, „avenuſchet“ — ab- 
geflopft — und dann auf "/e, 1 Jahr und länger aus 
dent Bunde entfernt. Dieſes war aber der größte 


Schimpf; lieber brachte man große Geldopfer, denn man | 


war ja in der Zeit verfehmt. War die Verbannungszeit 
verftrichen, fo mußte er feine Aufnahme wieder mit 
einer Geldgabe ſühnen. Schied ein Burſche durd) 
Heirat aus der Gejellichaft, fo mußte er aud) eine 
Gabe in die Caſſe legen. 

Am Nachmittage eines jeden H. Drei Königstages 
wurde unter Beihülfe des ‚Kreu'ers“ (Krüger — Wirth) 
von Alt: und Junggeſellen die noch heute, bei Schlachte⸗ 
feiten und Sylvelterfeiern fo beliebte „Brennewiens— 
koſchale“ zurecht geniacht. Es iſt ein fteifer Brei ans 
Branntwein und Honigkuchen; er ſoll fehr gut ſchmecken!! 
Brannteweinkalteſchale giebt es am Harze aud) zu faft 
allen eftzeiten und zum Scjladhtefefte. Zum Hänfeln 
wurden große irdene Näpfe vol davon zurecht gemacht 
und auch immer geleert. 

Wie fchon gejagt, fand vor dem Hänfeln meiftens 
erft ein heftiger Streit flatt; unter der Zeit bereiteten 
Alte und Sunggefelle in der Wirthöftube Alles zu der 
Aufnahme vor. Ein jeder ſchon aufgenommene Knecht 
brachte eine Wurſt mit und lieferte fie an den Jung— 
gefellen ab. Die Witrfte wurden auf einer langen 
Tafel in der Stube aufgeftapelt. Bon Zeit zu Zeit 
wurde der Junggeſelle vom Altgefellen zu den Strei- 
tenden mit der Trage gefandt: „Seid Ihr Alle eins 
ftinmig, fo antwortet ja und dann kommt herein“. 
War noch keine Einftimmigfeit erzielt, jo ging er zum 


— — — — —— — —— — — — — 


Die ſchon— 
hänſelten mußten ſich in einer Reihe arı der Want m 
lang aufftellen, die Neuaufzunehmenden ihnen gegen!” 
ebenfall8 eine Reihe bildend. Der Altgeſelle gebot *-: 


ſprach einige einleitende Worte und bat zum Gehör, : 


er die Gejellichaftsordnung vorlefen wolle. 
diefe „Geſellſchaftsordnung“ wortgetreu nach einer c:: 


Aufzeichnung, die mir vorgelegen hat, und made: 


die feierlich gejpreizte Ausdrudöweile aufnserffam, ıwı: 


es einerſeits auf unvollendete Sagconftruchton u. de: 


nicht ankam, andererfeits das juriftiiche Borbild :: 


älteren Berordnungen, Erlaſſen u. |. w. nicht zu :7 


kennen iſt. 
Geſellſchaftsordnung. 


„Es iſt bekannt, daß die hieſige junge &efelid" 


alle Jahre eine Haupwerſammlung hält, und diejenige 
welche in ihre Geſellſchaft aufgenommen werden, ©: 
folgenden Regeln befannt madjt : 

1. Iſt es Pflicht für einen jeden, der in diefer Geicl 
Ihaft aufgenommen wird, daß er den gehörigen Zribr: 
welchen er an diefelben zu entrichten ſchuldig if, 27" 
wegen bier von dem Alt- und Junggefellen und de. 


ganzen Geſellſchaft aufgefordert wird, mit willig: 


Herzen darzubringen und fih auf feinen zyal zxr 
widerjeßen ; 

2. Sollte e8 fein, daß fih Einer oder Dechzer' 
diefer Forderung widerjegen, welche der Alt- und Jura 
gefell und die ganze Gefellihaft mit Recht verlangen 
fann, jo wird denjelben hiermit eröffnet, daß die ganze 
Geſellſchaft darauf beftehet, daß die alte befannte Regel 
(Ausſchließung) vollzogen wird und der Alt- und Jung 
gefell werden nicht ſäumen die dazu gehörigen Stüde 
herbeizufchaffen: Als venediſche Seifenbroden des großen 
Ulmes (?) und alles was die hodhlöbliche Geſellſchan 
auf ihre Koſten dazu angefchafft Hat. 

3. Wird die ganze Geſellſchaft angemahnt, day ſie 
bei diefer hohen Handlung keines Schlagens, Schelteis, 
ſonſt ungeziemender Wort bedienen darf, darauf: es zum: 
erften Mal mit 1 Ggr., zum zweiten Mal mit 2 Ggr. 
und zum dritten Mal mit 3 gr. beitraft werden. 

Auch wird hierbei noch die Bemerkung gemad)t, daß 
feiner mit Mindererwachſenen, welche in der Löblichen 
Geſellſchaft noch Feine Aufnahme gefunden, in Gefel: 
ſchaft treten darf, oder es beruht auf demfelben die gleiche 
Strafe. 

Damit fid) feiner mit ber Unmißenheit entfchildigen 
fann, wird dies alle Jahr bei die Haupt⸗Verſamlung 
Öffentlich vorgelefen.“ 

„Öegeben Eitzum am Tage der heiligen drei Könige.“ 

Der beftimnte „Tribut“ beftand für einen voll 13- 
jährigen Burfchen in 1 Gulden, für Minderjährige in 
20 Ggr. bi8 1 Thlr. 











Natürlich weigerte fi Niemand der Zahlung, denn 

>te jungen Leute waren ja froh, wenn fie in die Gilde 
Der Gehänfelten aufgenommen waren, ftand ihnen doch 
rum Thor und Thlr zu manderlei Freiheiten offen, ge» 
Hörten fie dod) von nun an mit zu den Erwachſenen, 
zur Geſellſchaft, durften fie doc) jegt mit zu den Mäd— 
chen in die Spinnftube und auf den Tanzboden geben, 
und dergleichen Freiheiten mehr. Sie mußten fich mit 
den verlejenen Kegeln einverftanden erklären und ihren 
Tribnut an den Altgefellen entrichten. Der Krüger hatte 
Ichon Flafchen voll Branntwein gefüllt, gemeſſen mit 
einem Stutzglas; ein Stutglas fojtete immer 6 9. Der 
Junggeſelle gab nad) Berlefung der Sagungen einem 
jeden Neraufzunehmenden eine mit bunten Bändern ge- 
ſchmückte Flafche in die Hand, dem Alter nad) mußten 
fie der Reihe nad) an Jeden der ſchon Aufgenommenen 
herantreten, ihm „zuproften“ (zutrinten) und „inklappen“ 
(ihm die Hand geben), dieſes war die eigentliche Aufs 
nahme. Dabei wurde bei einem Jeden ein alte Trink⸗ 
lied gefungen. „Dat öle Lied hätt wie mannichmal ober 
hundertmal bi de Hänfelie e jungen, de ganze Nacht 
dorcher“, ſagte mir ein alter Dann. 


Trinklied. 


„Ein Nawer wohl zu der rechten, 

Wohl zu der linken Hand, 

Wir wollen noch einmals trinken, 

Allhier da ſteht der Mann. (Fant?) 

Aufs gute Weg, aufs gute Steg, 

Aufs Grüne woll'n wir gehen 

Und alle unfre Freunde, die wir beifammen fein. 


Mouſche N. N. thut er fich nennen 
Er ſetzt das Gläslein an, 

Ale Jumfern thun ihn kennen 
Und trinfet bei gefunder Zeit. 
Nun faget alle Ja—a—a 
Hallelujah.“ 


An Stelle dieſes „Trinkliedes“ fang man in nahen 
Küblingen und in Gr.-Dahlum: 


Solo: „Ic bin der Fürft von Thoren 
Zun Saufen auserforen, 
Ihr Andern feid erfchienen, 
Mich fürftlich zu bedienen. 


Schöne Spielewerke, 
Schöne Rarität, 
Charmante Catharine, 
Charmante Margaret, 
Schöne Spielewerfe, 
Schöne Rarität.“ 

Der Nenaufzunehmende wurde mitfanmt einem 
Schemel auf den Tifch gehoben und er fang das Lied 
bi8 „zu bedienen“, dann fiel der Chor ein mit: „Schöne 
Spielewerke* u. ſ. w. Ic) glaube, das Eigumer Trink 
lied ift viel älter, vielleicht das urfprüngliche Aufnahme⸗ 
vied. 

Wenn es im Eigumer Trinfliede hieß, „Er fest fein 
Gläslein an“, dann mußte der Aufzunehmende die 
Flaſche anfegen und trinfen. 


Chor: 


Während der ganzen Aufnahme durfte der Neuling 
nicht Lachen („Feine fründliche Miene malen“). Lachte 
er, fo befam er einen großen Kreideftrich, und ein jeder 
Strich foftete 1 Gyr. Strafe. Während der Aufnahme 
durfte Niemand auf den Tiſch ſchlagen, and) nicht wäh» 
rend des darauf folgenden Eſſens; es durfte nur auf 
den Tiſch getippt werden, jonft foftete e8 1 Ggr. 
Strafe. 

Nach dem Zutrinken und „Inklappen“ tobte die tollſte 
Luſt durch die Stube; ein Jeder wollte den neuen Knecht 
zum Lachen bringen, brachte dieſes doch Gelb in die 
Caſſe. Einige liefen hinaus, um verkleidet wieder zu 
fommen, Andere zupften ihn an den Haaren, verfuchten 
ihn zu kitzeln, erzählten ihm Wite, oder ein Barbier 
nebſt Gehitlfen trat auf, ansgerliftet mit einer Schlachte- 
molle (Mulde), welche innen mit Schaumfilber aus 
geklebt war, ein großes Holzmefjer, ebenfalls verfilbert, 
diente als Raſirmeſſer, ein Stüd Rübe vertrat die Seife, 
und fo wurde unter großem Jubel das Kafiren an dem 
neuen Freunde vorgenommen. Er mußte manchen Buff 
und Kniff mit in den Kauf nehmen, vor allen Dingen 
Derjenige, welcher vor der Aufnahme viele Stimmen 
gegen ſich gehabt Hatte. 

Mir fcheint, daß wir ed gerade hier mit einem 
Seitenftüc oder einer Nachahmung der vorhin erwähnten 
uittelalterlich-ftudentifchen Gebräuche des „Pennalismus“ 
zu thun haben, deſſen fette Reſte, von ben Schladen 
mittelalterticher Rohheit meiſt gereinigt, noch heute bei 
den „Fuchstaufen“ unferer Studenten und bei den 
„Aufnahmen“ mancher Vereine ihre uftige Rolle Spielen. 
Das „Rafiren“ der Neulinge ift eine ganz alte Fopperei 
und bedeutet bei der Studentenfchaft des Mkittelalters, 
daß der Aufgenommene (Bachant) nun von ben Uns 
gehörigfeiten der Lümmelzeit gereinigt werde. Ebenfo 
wurden die neu aufgenommenen Studenten mit Zange, 
Löffel, Säge, Bohr, Hobel u. ſ. w. — oft in unglaublich 
roher Weile — behandelt, um anzuzeigen, daß fie von 
nun an „gehobelte, gejchliffene“ Yeute feiern und eben 
ſolche gefchliffenen Manieren an den Tag zu legen 
hätten. — Don diefen Foppereien, bei denen die Neu—⸗ 
linge tüchtig zum Narren gehalten wurden, ıft nun 
„hänſeln“ im Sprachgebrauch gleichbedeutend mit „neden, 
zum Narren halten“ geworden. Dadurch Hat es den 
urjprünglichen Sinn, der dem Worte innewohnt 
(Schaar, Bereinigung, Gejelichaft), eingeblißt. Yu be— 
merten habe ich jebod), daß die alten Leute hier in Eitzum 
das Wort durchaus „Hanfen“ ausſprechen 

Mit Hans, Händchen Hänslein hat das Wort nichts 
zu thun, denn dies ſtammt ja von Johannes. Aber 
allerdings ift e8 nicht zu verwwundern, wein der Volks» 
mund „hänfeln“ auf den Namen Hans zurüdführt. 
Denn der „Lüttche Hans“ und der „dettiche Hans“, das 
„fule Hänfefen“ und der „Hans Tapp in de Grütte“ 
leiteten inn Märchen und im Bolfe von jeher auch zu 
dem Begriff eines Jungen itber, der wegen feiner Ein» 
fältigfeit und Ungefchidlichfeit genecdt und gefoppt, ge⸗ 
bobelt und geſchoren werden muß, um einen verftändigen, 
gejchliffenen älteren Menfchen aus ihm zu machen. 

Der Trubel und das Necken dauerte fo lange, bis der 
Altgejelle Ruhe gebot. Er forderte dann bie Nen- 
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sur Todtenſchau des Jahres 1898. 
Im Laufe des nun bald verflofjenen Jahres find 


. 3 Männer von und geſchieden, deren in den hiefigen 


_ ättern kaum gedacht worden ift, die aber dennoch 
gen der Förderung, die fie unferer heimifchen Geſchichts⸗ 
chung gebracht haben, wohl verdienen, daß wir auf 
r Leben und Wirken mit ein paar Worten an diefer 
telle eingehen. Verſchieden wie ihre Lebensftellung 
ar auch Ausgangspunkt, Inhalt und Erfolg ihrer ge 

Hichtlichen Arbeiten, aber gemeinfam war Beiden die 
Abſtloſe Liebe zur Sache, der Ernft und Eifer, mit dem 

‚te ihren gefchichtlichen Forſchungen oblagen. Es find 

>je8 der Graf Johannes von Bocholg:Aljeburg, der in 

Sodelheim an der Weſer am 31. Auguft, und der 

Stadtkämmerer Bernhard Schönert, der in Schöningen 

am 5. Mai d. J. verftorben if. 


Wohl bald nach dem Berlufte der Affeburg, die im 
Jahre 1258 den Herzögen von Braunjchweig übergeben 
wurde, fiedelte ein Sprößling des Geſchlechts, das nod) 


“ Heute nad) jener Feſte ſich nennt, ein Urenkel des bes 


kannten Truchfefien Gunzelin von Wolfenbittel, nad) 
Weitfalen in das Stift Paderborn über, wo er auf der 


“ Hinnenburg bei Brakel eine zweite Heimath der Familie 


begriindete. 

Im vorigen Jahrhundert war diejer Belig in den 
Händen des Freiherrn Hermann Werner von der Alle 
burg, dem feine Gattin nur Töchter gejchenkt hatte, von 
denen bie eine, Therefe, an den Grafen Theodor Werner 
v. Bocholg vermählt war. Auf deren Sohn, wie der 
mütterliche Großvater Hermann Werner geheißen, gingen 
nun durd) Yamilienvertrag und tejtamentarifche Beftim- 
mung die Affeburgifchen Güter über. Er fügte Namen 
und Wappen der Afjeburge den väterlichen Hinzu und 
wurde Später, unterm -16. Juli 1803, als Graf von 
Bocholtz⸗Aſſeburg in den Grafenftand erhoben. In 
jeiner Jugend Hatte er nod dem alten Hodjitift- 
Munſterſchen Domcapitel als weltliches Mitglied an⸗ 
gehört Im Jahre 1810 vermählte er ſich mit Franziska 
Freiin v. Harthauſen, die vorher Stiftsdame im adelichen 
freiweltlichen Damenſtifte Freckenhorſt geweſen war und 
erſt am 12. December 1879 im 87. Lebensjahre ge- 


ſtorben if. Der jüngfte Sohn diefer Che war der er- 
wähnte Graf Iohannes. 

Johannes Bernhard Graf von Bocholg: Affeburg 
wurde am 31. Auguft 1833 zu Hinnenburg geboren. 
Er erhielt feine erſte Erziehung im väterlichen ftreng 
katholifchen Haufe und wurde 13 Jahre alt auf die 
rheinifche Ritteracademie zu Bedburg gebradıt, die er 
im Herbft 1852 nad) Ablegung der Abiturientenprüfung 
verließ, um in öſterreichiſche Milttärdienfte zu treten. 
Er wurde Lieutenant im 6. K. K. Küraffierregimente 
Graf Wallmoden, verließ aber ſchon im März 1856 
den Dienft, in den er jedoch im Frühjahre 1859 ange- 
ſichts des italienischen Feldzuges zurückkehrte. Er nahm 
an dem Zuge durch die Karpathen und nad) Galizien 
Theil und fagte nad) Abſchluß des Friedens dem Militair⸗ 
ftande auf immer Lebewohl. "Unterm 4. Juli 1862 
verlieh ihm Kaifer Franz Joſeph die Würde eines 
K. 8. Kämmerers, die aud) fein am 8. Oct. 1849 ver- 
ftorbener Bater beſeſſen hatte Im folgenden Sabre 
wurde er in die Zahl der Ehrenritter des ſouveränen 
Malthejer-Orbens aufgenommen. 

Er Hatte ſich inzwifchen auf dem Gute Godelheim bei 
Hörter niedergelafien und widmete ſich mit lebhaftem Eifer 
geichichtlichen Forſchungen. Sein Hauptinterefie war 
dabei zunächſt auf feine Familie gerichtet, aber bei ber 
Bedeutung, die diefe in der Gefchichte des Deittelalters 
gehabt hat, und bei der Gründlichkeit, mit der er feine 
Studien betrieb, find feine Arbeiten auch weiteren 
Kreifen zu wefentlichen Augen geworden. Es gilt dies 
ganz befonders für unfere Heimath und von feinem 
wichtigfien Werke, da8 die Hauptarbeit feines Lebens 
darjtellt, dem Afjeburger Urkundenbuche. Nach wohl 
erwogenem, nit Männern wie Julius Ficker und Eduard 
Winkelmann berathenem Plane angelegt, gründlich vor⸗ 
bereitet und mit treuen Fleiße ausgeführt, hat biefes 
Werk in allen Fachkreifen verdiente Anerkennung ges 
funden; vielen |päteren Beröffentlichungen der Art ift 
es zum Borbilde geworden. 

Für unfere Braunfchweigifche Geſchichte aber bilder 
namentlich der erjte Theil, der u. A die Thätigkeit 
Gunzelin's, des Truchjeffen Kaiſer Otto’8 IV, umfaßt, 
eine wichtige Duellenbereicherung, wie fchon daraus 
erhellt, daß von den mitgetheilten 496 Urkunden nicht 
weniger als 187 im Landeshauptarchive zu Wolfenbitttel 
fich befinden. Diefer erfte Band erfchien im Jahre 1876 
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und behanbelt die Zeit von 984—1300, der zweite, 
1887 herausgegeben, umfaßt das Jahrhundert von 1300 
bi8 1400. ‘Der dritte Theil, der die Urkunden von 
1400-1500, Nadıträge aus früherer Zeit und einige 
intereffante Stüde aus neuerer enthalten ſoll, war druck⸗ 
fertig und ſchon bi® zum 10. Bogen abgejegt worden, 
als der Tod den fleigigen Manne die Jeder aus ber 
Hand nahm. Ein Schlagflug machte feinem Reben am 
18. Auguft d. I. ein plögliches Ende; vier Tage jpäter 
wurde er auf ber Hinnenburg zur ewigen Ruhe gebettet. 
Ihn überlebt feine Gemahlin Ferdinandine, geb. Freiin 
v. ürftenberg aus dein Haufe Borbed, mit der er am 
28. Mai 1872 den Ehebund ſchloß; Kinder find diefem 
nicht erwachſen. 

Manche wifjenichaftlice Pläne find mit dem Ver⸗ 
ftorbenen zu Grabe getragen. So beabfichtigte er, wie 
ee in der Vorrede feines Affeburger Urkundenbuches 
(Th. 1 ©. VI) mittheilte, den hier gefammelten Stoff 
zu einer ausführlichen Gefchichte auszugeftalten. Eine 
reiche Sammlung von Urfundenabfchriften hat er aud) 
fir die Familie v. Wendt angefertigt, wie er denn über- 
haupt zahfreiche verwandte Familien bei feinen For⸗ 
chungen in den verfchiedenften Archiven zugleich) mit 
beruckſichtigte. Das Ergebniß der ausgedehnten lokalge⸗ 
ſchichtlichen Unterfuchungen feines Heimathsgebietes hat er 
in feinen „Beiträgen zur Geſchichte der Ortſchaften und Sitze 
des Corveyer Landes“, die im 54. Bande ber Zeitſchrift 
für vaterl. Geſch. u. Alterth. Weſtfalens S 1 bie 436 er⸗ 
fchienen, noch dicht vor feinen Tode (1896) niedergelegt. 

Wird fo die wiſſenſchaftliche Thätigkeit Graf Aſſe⸗ 
burg’8 niemals vergefjen werden, fo wird nicht minder 
bei Allen, die ihn Tannten, das Bild feiner vornehmen 
Berfönfichkeit in gutem Andenken lebendig bleiben. Er 
war ein echt weitfälifcher Edelmann von ftreng katho⸗ 
liſcher Erziehung und fein geiftiger Bildung, von ftatt- 
licher Geftalt und liebenswürdigen Umgangsformen. 
seit und treu hing er an feiner rothen weftfälifchen Erbe. 
In politifcher Beziehung war er cin überzeugungstreuer 
Yegitimift, doch ift er öffentlich wohl niemals hervor- 
getreten; dazu nahın ihn auch feine wifjenfchaftliche Arbeit 
zu fehr in Anspruch ; eine friedliche Löäſung unferer Braun 
Icmmeigifchen Frage im Sinne des Rechts war einer 
feiner lebhafteiten Wünſche. Gefällig und hilfreich war 
er bei allen wiflenfchaftlichen Beftrebungen. ‘Dem Weſt⸗ 
fätifchen Geſchichts⸗ und Altertfumsvereine war er ein 
treuer Mitarbeiter und dem Königlichen Staatsardjive 
zu Munſter hat er durch feine geſchickte Vermittlung und 


einfiußreichen Beziehungen manche werthvolle Erwerbung - 


verfchafft. Neben den Streben, die Willenfchaft zu 
fördern, befeelte ihn aber bei feinen Arbeiten anch ber 
(Hebanfe, feinem Geſchlechte zu niigen. Edler Familien⸗ 
ſinn ſpricht ich in den Worten aus, die er dem erften 
Bande feines Affeburger Urkundenbuches voranfchidte: 
„Eine Yamilie mit nicht unbedentender Vergangenheit 
und reicher Gefchichte wird auch heute noch ihr Anſehen 
behalten, und je mehr jedes einzelne Mitglied berjelben 
der Traditionen ſich bewußt ift, die einftmals die Ehre 
feines Hauſes ausmachten, un jo mehr wird er jene 
auch ſich fetbft und dadurch feiner Familie zu erhalten 
ftreben, Darım wird die Kenntnig der Geſchichte eines 


Geſchlechts edles Selbftberuußtfein beim Einzelnen, r. | 


im Allgemeinen nur fördern können“. 

Nicht in jo freien glüdlichen Verhäftniflen, aber : 
engerem Kreije mit gleichem Cifer verfolgte B. Schörer 
feine gefdichtlichen Stubiea und Veftrebungen =. 
galten ganz überwiegend der Stadt, deren Verwaltunze 
dienfte die Hauptarbeit feined Lebens gewidmet we: 
Zumeift feiner eigenen Kraft verdanfte er bie Etellur: 
und die Erfolge, die er erreichte. 

Bernhard Hermann Franz Schönert wurde cr: 


7. März 3842 zu Wolfenbüttel als Sohn de 
Pofamentiermeifters Anton Theodor Schönert geber:a. 


auch feine Mutter Aug. Wilhelmine geb. Fichtner war 
die Tochter eined Pofamentiermeifterd aus Annaberz. 
Er befuchte die erfte Bürgerfchule und die mit ihr ve: 
bundene ſog. Realklaſſe und trat nach feiner Coonfirmation 
im Jahre 1856 bei dem Advocaten, jetigen Juſtizrathe 
Eyferth in Wolfenblittel als Schreiber ein. Im Sabre 
1862 fam er in gleicher Stellung au das SHerzoglid: 
Amtsgericht zu Schöningen. Hier lernte ihn der Amt: 
richter Meyer kennen und fchägen, und als Borfigender 
der Stadtverordnnetenverfammlung vermittelte Diejer im 
Auguft 1470 die Annahme Schönerts als Stabdtfchreiber. 


Durch Refcript vom 6. Nov. 1873 warb er zum 


Stadtfecretär ernannt. Gleich nachher (20. Nov. 1873) 


vermählte er fich in Seehaufen mit Marie Baumgarten, 


Tochter des dortigen Kentuers Karl B., mit der er in 
glücklicher, aber kinderlofer Ehe lebte. Am 1. Jau. 
1878 erfolgte feine Ernennung zum GStabtfänmmerer. 
In diefer Stellung hat er bi8 zu feinem Tode treu und 
gewiſſenhaft jeines Amtes gewaltet; ald er am 20. Tet. 
1895 jein 25jähriges Dienftjubiläum feierte, wurde ihm 
die Anerkennung der ftädtifchen Behörden und der Bürger⸗ 
{haft in ehrendfter Weife zu Theil. Anfang diefes Jahres 
befiel ihn eine Lungen und Bruftfellentzindung. Er 
legte fich wohl nicht die nöthige Schonung auf und ver- 
Ichlimmerte dadurch das Uebel. Mitte April trat Waſſer⸗ 
fucht ein, am 5. Mai ift er nad; ſchmerzlichen Yeiden 
an Herzſchwäche und Herzerweiterung geftorben. 

Das Archiv der Stadt Schöningen hatte durd) 
Teuersbriinfte und andere Unglüdsfälle fehr große 
Einbußen erlitten. Es war äußerft wenig und unbe 
deutend, was Schönert an handichriftlichen Nachrichten, 
an Urkunden und Acten im Stadthaufe noch vorfand; 
war dieſen doc) auch ſonſt keineswegs immer bie 
erforderliche Sorgfalt gewidmet geweſen. Schönert's 
eifrigftes Beftreben war es nun, dieſes Material zu 
jammenzubalten und zu mehren; er juchte aus Privat 
befig Verſchlepptes heranzuziehen und zu erwerben, von 
auswärts Nachrichten iiber die Stadt Schöningen in 
Driginal ober Abfchrift fich zu verſchaffen. Auch alle 
Druckwerke, die die Stadt und ihre weitere Umgebung 
behandelten, bemühte er fich fo vollfländig wie möglich 
zufammenzubringe.. Damit aber aus diefer mit nicht 
unerheblichen Koften und Mühen gefchaffenen Brunsvi⸗ 
cenfienbibliothef der Stabt Schöningen ein bleibender 
Bortheil erwachſe, jo ftellte er fie in einem ftattlicen 
Eichenfchrante im Stabthaufe auf und vermachte von 
vornherein den Schrank mit feinem reichen Inhalte der 
Stadt Schöningen zu bleibendem Eigenthume. 
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Seit langen Jahren war Schönert mit der Abfaſſung 

einer Chronik der Stadt Schöningen beſchäftigt. Er hat 
die Arbeit nicht zum Abfchluffe gebracht, aber ein reich⸗ 
haltiges, werthvolle® Material fiir die Vergangenheit 
der Stadt gefammelt. Um dieſes vor Berfplitterung 
zu bewahren und künftiger Benugung ficher zu erhalten, 
bat es die Wittwe Schönert’s, zweifello8 in feinem 
Sinne handelnd, dem Herzoglichen Landeshauptarchive 
in Wolfenbüttel übergeben, ın deſſen ficheren Hafen 
ſchon wiederholt nad) mandherlei Irrfahrten Schöninger 
Arc valien gerettet worden find. Es find oder jollen 
demnäcdhft auch die Weberbleibfel des alten ſtädtiſchen 
Archive, Dank dem freundlichen Entgegenkommen des 
Herrn Bürgermeifters Pappee, dort niedergelegt 
werden, jo daß fpätere Foiſcher für die Geſchichte 
Schöningens das einfchlagende Material fo viel wie 
möglih an einer Stelle zufammen finden. Ver⸗ 
öffentliht hat Schönert gelegentlich gefchichtliche 
Auffüge im Schöninger Wochenblatte. Ein „furzer 
Abriß der Gefchichte der Stadt Schöningen“ von ihm 
erichien 1886 in dem „Gedenfblatte an den Einzug des 
Prinzen Albreht in Schöningen“. Es folgten dann 
nody zwei befondere Schriften: „Ein Rüdblid auf das 
Armenweſen und die milden Stiftungen in der Stadt Schö⸗ 
ningen“ (Schöningen 1889) und „Die alten Innungen 
in der St. Schöningen“ (Sch. 1896). Ihr Werth 
wird erhöht durch die Mittheilung zahlreicher Urkunden, 
wie denn überhaupt die Hauptftärke Schönert's mehr im 
raftlofen Sammeln der Nachrichten, ald in deren 
Darftellung beftand. Seine dienftwillige Gefälligfeit 
hat ein Jeder erfahren, der fi mit der Bitte um Aus 
funft an ihn gewandt hat. 

Außer Drudwerken und Handichriften hat Schönert 
auch Kupferftiche und befonders Münzen gefammelt. 
Tettere, darunter auf Braunſchweigiſchem Gebiete, auf 
das Sc. ſich im Weſentlichen beichränfte, jehr be- 
merfenswerthe Stücke, hat die Münzhandlung von 
9. ©. Rofenberg in Hannover erworben, die fie im 
Januar näcjiten Jahres zu verfteigern gedenft. 

Aber nicht nur der Vergangenheit Schöningend war 
Schönert's jelbftlofer Eifer zugewandt, auch fiir bie 
Gegenwart und für die Zukunft fuchte er zu wirken, 
inden er alle gemeinnügigen Beftrebungen mit Wort 
und That nad) Kräften unterftügte. Hauptſächlich durch 
ihn wurde der Berfchönerungsverein ind Yeben gerufen 
und die fchönen Anlagen im Elme, die dann über 
Scöningen erftanden, find im Weſentlichen fein Werk. 
Aud) bei vielen anderen Gelegenheiten hat er feinen 
regen Gemeinfinn eifrig bethätigt.. Sein Andenken 
wird in der Stadt Schöningen nod) lange in Ehren 
dankbar erhalten bleiben. 


der Plan einer Berfegung der Seln- 
ftedfer Univerfität nah Wolfenbüttel 
im Jahre 1790. 
Bon DB. Voges. 


Seitdem am 17. September 1737 die Univerfität 
Göttingen eröffnet worden war, gerieth die alte Hoch 


ſchule zu Helmftebt in eine gar übele Lage. Trotz ber 
anerfennenswerthen Anftrengungen, die zu ihrer Hebung 
gemacht wurden, war e8 nicht möglich, fie mit der jungen 
frisch) aufblühenden Schweiteranftalt auf gleicher Höhe 
zu erhalten. War fie bis dahin die Tandesuniverfität 
für die gefammten Braunfchweig-füneburgifchen Lande 
geweſen, jo ſah fie fich jegt im Wejentlichen auf den 
Zuzug aus einem Bruchtheile dieſes Gebietes, dem 
Furſtenthume Braunfchweig » Wolfenbüttel, beſchränkt 
und aud) in ihrem Einfonmten beträchtlich gejchmälert. 
Mit den reichen Aufwendungen, die auf Veranlaſſung 
des waderen Gerlach Adolf von Münchhaufen fir Göt- 
fingen in richtiger Erkenntniß der Zeitverhäftniffe ſtatt⸗ 
fanden, vermochte man in Helmſtedt nicht entfernt 
gleichen Schritt zu halten. Es konnte nicht ausbleiben, 
daß das junge Geſtirn der Georgia Augusta die alte 
Alma Julia mehr und mehr in Schatien ftellte. 

Dian erwog in Braunſchweig, wie dem Uebel zu be: 
gegnen, wie die Helmftedter Hochſchule einporzubringen 
jei. Unter den Mitteln aber, die dazu vor Allem in 
Betracht gezogen wurden, fteht die Verlegung der Uni- 
verfität in erfter Reihe. Wiederholt ift hierüber berath- 
ſchlagt worden; Wolfenbüttel und Braunfchweig wurden 
für die Hochſchule in's Auge gefaßt. 

Keiner der viel erörterten Pläne ift zwar zur Aus⸗ 
führung gelommen. Aber dennoch ift es nicht ohne 
Intereſſe, die Gründe, die damals für und gegen eine 
Berlegung der Hochſchule in's Feld gefiihrt wurden, ken⸗ 
nen zu lemen. Manche derſelben muthen uns jegt 
ſonderbar an. Sie zeigen, wie fehr ſich die Anſchauungen 
auf manchem Gebiete im Verlauf des letzten Jahrhunderts 
verändert haben. 

Schon im Sabre 1754, wohl in Folge der Ueber- 
fiedelung bes Hofes von Wolfenbüttel nad) Braunjchweig, 
wurde die Frage erwogen, ob es rathſam und nitglich 
fei, die Univerfität von Helmftedt nad) Wolfenbüttel zu 
verlegen. Es wurden dagegen befonderd finanzielle 
Schwierigkeiten geltend gemacht, bis ber Ausbruch des 
fiebenjährigen Krieges die Erörterung diefer und mancher 
anderen Frage der LTandeswohlfahrt für Tängere Zeit 
völlig abjchnitt. Aber der Gedanke lag fo nahe, daß er 
nad) ein paar Jahrzehnten auf's Neue wieder auftauchte. 
Es war unter ber trefflichen Regierung des Herzogs 
Karl Wilhelm Ferdinand, wo insbefondere der Geheim⸗ 
raih Karl Auguft v. Hardenberg, der fpäter in ben 
Fürftenftand erhobene preußifche Staatsfanzler, diefen 
Plan mit Eifer aufgriff und verfolgte. Auch der Herzog 
ſelbſt Hat ich mit ihm, wie mit allen Landesangelegen⸗ 
beiten, jehr eingehend beſchäftigt. Am 3. April 1790 
ſchrieb er an den Profeſſor der Geſchichte Zul. Aug. 
Hemer in Helmftedt, daß die Verlegung der Univerfität 
ſchon 1754 „auf die Bahn gebracht“, aber bei der Un⸗ 
gunft der Zeit nicht völlig erörtert worden fei. „In⸗ 
deſſen ift“, fährt er fort „feit einiger Zeit diefe Materie 
wieder rege gemacht, und es ift jo viel daflir und dagegen 
angeführt worden, daß endlich ein völliger Entſchluß um 
fo mehr darin gefaßt werden muß, al8 iiber eine fernere 
Unentſchloſſenheit, welche Parthey zu ergreifen, leicht der 
an um und Flor der Univerſität Gefahr laufen 
dürfte“. 
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9. Nirgends fonft, Berlin und Potsdam au 
genommen, drängten. ſich Kenntniffe, Wiflenfchaften, 
Qunſtler und Gelehrte fo jehr auf eine Gegend zufammen 
wie dort; es fei daher hier eine wahre Societät der 
Wiſſenſchaften möglid. 

Die Gründe, die gegen bie geplante Verlegung vor⸗ 
gebradjt wurden, berührten ſich zum Theil mit den 
obigen, ließen die Dinge nur von anderer Seite bes 
trachten: 

1. Der Reiz der Neuheit gehe raſch vorüber; die 
Univerſität ſei in Helmſtedt eingewurzelt, dürfe daher 
nur im alleräußerſten Nothfalle von dort entfernt 
werden. Unausrottibare Mißbräuche ſeien überhaupt 
nicht vorhanden. 

2. Der ſchlechte Ruf Helmſtedts wird geleugnet. Ein 
Drittel aller Studenten beſtehe aus Ausländern. 

3. Die Umgebung Helmſtedts ſei wegen ihrer 
geringeren Ueppigkeit der Sittlichkeit der Jugend 
weniger ſchädlich als die Wolfenbüttels; man wohne 
dort beſſer, bequemer und ſchöner als hier; auch Lau⸗ 
ſanne und Jena hätten unebene, ſchlecht oder garnicht 

gepflaſterte Straßen. Die Nähe Braunſchweigs werde 
allerdings manches Gute wirken, aber nur für den 
Profeſſor; der Student werde, müſſe man fürchten, 
mehr auf dem Wege nad) Braunfdyweig als in den 
Collegien gejehen werden. Die Gegenwart der höchſten 
Yandescollegien werde nur bewirken, daß die jungen 
Yuriften feicht blieben, da fie zu früh Gelegenheit er 
hielten, in die Praxis der Gerichte mit ihren Advocaten- 
kniffen einen Einblid zu thun, außerdem zu Rang» 
fteeitigkeiten zahlreichen Anlaß geben. 

4. Die Mifhung der Stände befage nichts, wie 
einerjeit Göttingen und Jena, andererfeit8 Mainz, 
Frankfurt a. O., Marburg u. a. m bewiejen. Der 
Stadt Wolfenbüttel aufzuhelfen, fei der erfte Gedanke 
bei der Verlegung ber Univerfität geweſen. 

5. Wolfenbitttel werde ein Sig der Nichtönusigen 
werben. 

6. Es werde zu Collifionen zwifchen Studenten nnd 
Sarolinern, zu Schlägereien und Tumulten zwifchen den 
Studenten unb den Bürgern Wolfenbüttel®, welche nicht 
an das freiere Leben und die Gebräuche der Studenten 
gewohnt feten, kommen; gerade der Hof werde viele 
Eltern abhalten, ihre Söhne nad) Wolfenbüttel zu 
ſchicken. 

Zu dieſen Gegengründen, welche ziemlich genau den 
ſechs erften für die Verlegung angeführten Gründen 
entiprechen, kommen noch einige andere Hinzu: 

7. Wolfenbüttel jet ein ungefunder, wenigftens als 
ungeſund verfcdjrieener und theuerer Ort. Beide Um⸗ 
fände würden den Beſuch der Unterfität vermindern. 

8. Wolfenbitttel werde Häufig von Ueberſchwemmungen 
heimgefucht, bei denen mancher Stubiofus fein Leben 
verlieren würde, auch feine Eigenfchaft als Feſtung ver- 
trage ſich nicht mit einer Univerfität. 

9. Da die meiften der fiudirenden Tandesfinder aus 
Braunſchweig und Wolfenbüttel find und viele Eltern 
ihre Söhne eine Zeitlang vom Hauſe fort zu geben 
wunſchen, fo falle die angenehme Reiſe nad) Helmftedt 
oder dad Studiren auf ber Julia Carolina fort. 


10. Profeſſor Beireis habe feine phyfilaliichen und 
mathematifchen Inftrumente der Univerfität al8 Gefchent 
in Ausficht geftellt, werde jedoch im Falle einer Vers 
legung der Hochichule dies Verjprechen widerrufen. 

11. Die hoheu Erſatzanſprüche der Profefloren. 

Diefe find in Berbindung mit den fonftigen Koften 
gewiß der Hauptgrund geweſen, daß der viel erörterte 
Plan nicht zur Ausführung fam. Bei der aus guten 
Gründen fo fparfamen Regierung Karl Wilhelm 
Ferdinand's mußte die Verlegung der Univerſität, die 
nad) Hofrath Fein's Berechnung 218 992 Rth, koſtete, 
als ein äußerft gewagtes Unternehmen erfcheinen. 

Ueber die Koften, die, abgefehen von dem Schaben, 
den die Stadt Helniftedt erleiden müßte, die Verlegung 
der Univerfität erfordern würde, ſtellten zwei Mitglieder 
der Commiſſion, Profeflor Remer und Hofrath ein, 
Berehnungen an, die zu fehr verfchiedenem Ergebniffe 
führten. Hemer, der der Verlegung günftig war, ver- 
anfchlagte fie auf 48556 Rth., Wein, der ihr wider 
ftrebte, auf 218992 Rth. 

Auch, Über den Erfag, der der Stadt Helmftedt bei 
Berluft der Hochſchule nad) allgemeiner Anficht zu ge 
währen jet, wurde berathichlagt. Man empfahl zu dem 
Ende die Einlegung eines Bataillon Infanterie in die 
Stadt, die Verlegung der Schöninger Schule, des 
Klofters zu Salzdahlum, des Wolfenbüttler Waifen- 
haufes nad) Helmſtedt, die Ueberfiedelung der Wolfen- 
büttler Schugjuden dorthin, die Zerfchlagung der Lände⸗ 
reien des Klofterd Marienberg, die Anlegung einer 
Herrnduter Colonie u. X. m. 

Der Bericht, den die Kommiffion an den Herzog 
erftattete, wurde von Profeſſor Remer entworfen; die 
Ihon erwähnten Gnutachten von Remer und Fein waren 
ihn u, A. als Anlagen beigelegt. Die meiften Com- 
mifftonsmitglieder ſchloſſen ſich den Ausführungen 
Remer's vollftändig an. Weit wid) davon in feinen 
Anſichten der Hofrath Fein ab, der in einen umfang- 
reichen Poftferiptum von 41 Foltofeiten unterm 15. No- 
vember 1790 jeine Meinung begründete. Dagegen 
wandte fid) wieder in einem zweiten Poſtſeriptum 
Profeflor Remer, während Fein auf eine abermalige 
Antwort unterm 24. December 1790 verzichtete mit 
der Erflärung, er wolle „den Anfang — mit Schweigen 
machen“. Bald darauf werden die umfangreichen 
Schriftſtücke nach Braunſchweig abgegangen fein. Hier 
batte inzwischen Geheimrath v. Hardenberg den Braun⸗ 
ſchweigiſchen Staatsdienſt ſchon verlaffen. Ob deshalb 
die Angelegenheit zunächſt nicht vom Flecke kam, ob 
andere Schwierigkeiten ſich geltend machten, müſſen wir 
bier unerörtert laſſen. Aber kam der. Plan auch vor- 
läufig zum Stilftand, fo tauchte er doch nad) ein paar 
Jahren ſchon wieder auf. Im Fahre 1795 wurde nicht 

weniger eifrig, als e8 1790 geſchah, über eine Vagr 
fegung der Univerfität verhandelt, aber diefe® Mal war 
nicht Wolfenbüttel, jondern Braunfchweig der Ort, nad) 
dem man fie verpflanzen wollte Auch jetzt kam man 
nicht zum Diele. Die unruhigen Zeiten hinderten die 
Ausführung des anfcheinend in feite Ausficht genom- 
menen Planes. Die Univerfität blieb der Stadt Helm- 
ſtedt auch im Beginn des neuen Jahrhunderts noch 
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erhalten, aber wohl nur damit das Laud fie demnächſt 
um jo jicherer verlieren follte. Auch fo hat fie in der Zeit 
des weitfälifchen Königthuns noch eine Reihe von Jahren, 
zeitweife jogar mit Ausficht auf Erfolg, um ihr Beſtehen 
gerungen. Endlich) mußte fie erliegen. Wären die 1790 
und 1795 viel erörterten Pläne zur That geworden und 
die Univerfität von Helmſtedt nad) Braunſchweig wirklich 
verlegt, fo würde diefe wohl ohne Zweifel aud) den 
Wirren der Fremdherrſchaft nicht zum Opfer gefallen 
fein, jondern noc heutigen Tags eine hohe Zierde und 
einen fegenjpendenden Schatz unſeres Braunfchweiger 
Yandes bilden. 


Bücherſchau. 

Wilhelm Raabe, Haſtenbeck. Eine Erzählung. 
Berlin. O. Janke 1899. 354 ©. 8%. 6 M, geb. 
7 A 25. 

Es iſt lange her, drei volle Jahre, feit Wilhelm Raabe 
zuleit feine Gemeinde mit einem neuen Buch zu Weih- 
nachten erfreut hat, den „Acten des Vogelſangs“. Das 
melancholifche Motto auf dem Titel: „Die wir den 
Schatten Wefen fonft verliehen, ſeh'n Wejen jett ale 
Schatten ſich verziehen“ — zwei Zeilen aus dem Ge 
dichte, mit dent der milde gewordene Chamiſſo feinen 
Peter Schlemihl zum legten Male in die Welt gehen 
ließ — dazu der Toun herber Reſignation, der die ganze 
Dichtung durchzieht, konnten wohl draußen die Befürch— 
tung aufkommen laffen, aud) unfer Dichter gedenfe da> 
mit die Feder aus der Hand zu legen. Die ihm näher 
ftanden, hofften und wußten demnächſt, daß es nicht ſo 
war, und faſt über Verhoffen ſchön hat ſich ihre Erwar- 
tung erfüllt. Wohl hat der „neue Raabe“ mehr Zeit 
gebraucht flitgge zu werden, als die meisten feiner älteren 
Brüder, dafiir ift aber aud) die num vor wenig Wochen 
erichienene Erzählung „Haftenbed“ ein Buchgeworden, fo 
reif und weiſe zugleich und fo jung und friſch, daß es 
fi) den beften von des Dichters friiheren Hiftorien an 
die Eeite ftelt. Wird ihm für diefe Gabe der Dank 
feiner Verehrer lohnen, foweit die dentſche Zunge Flingt, 
fo haben wir Braunfchtweiger wieder einmal bejonderen 
Anlaß, den heimiichen Meifter dankbar zu fein: ift es 
dod) wieder einmal wie in „Odfelde* und in fo mancher 
feiner Heineren Geſchichten aus älterer Zeit ein Stitd 
braunſchweigiſcher Vergangenheit, da® in dieſem Buche 
Icbendig geworden ift, eine Reihe altvertrauter „Schatten“, 
denen cr „Weſen? verliehen hat. 

Die lächerlich-ſchmähliche Niederlage des Herzogs 
Wilhelm Auguft von Sumberland bei Haſtenbeck und 
ihre Krönung, der heillofe Vertrag von Klofter Zeven, 
der den ganzen deutjchen Nordweiten ohne weiteren 
Schwertſtreich den Franzoſen preißgab und eine tapfere 
Armee zu träger Verzweiflung verurtheilte, find nicht der 
Inhalt, wohl aber die Vorausjegung unſerer Geſchichte. 
In Folge diefer Ereigniffe war unfere niederjächfifche 
Heimath, insbefondere da8 Braunſchweiger Yand und 
fein Furſt, in eine granfame Yage gerathen: did) die 
franzöfifche Decupation aus feiner Hauptftadt vertrieben 
und auf die für fchweres Geld neutralifirte Grafſchaft 
Blankenburg befchränft, mußte Herzog Karl von dem 


Bundniſſe mit Preußen und England formell zuriidtreten, 
während fein Bruder Ferdinand, der neu ernannte Feld- 
herr der aus Rand und Band gerathenen Armee, im Ein- 
vernehmen mit dem Erbprinzen die braunſchweigiſchen 
Truppen mit Gewalt bei den Fahnen der Alfiirten 
zurückhielt. Auf den Boden diefer tritbjeligen und ver: 
worrenen Zuſtände des Jahres 1757 fpielen fich die 
herzbewegenden Schickſale der Menſchen ab, von denen 
der Dichter diesmal zu erzählen hat. Woran „Daphnis 
und Chloe“, will fagen der Fürftenberger Blumenmaler 
Pod Wille von der Wendenftraße und das Pflegekind 
des Boffzener Pfarrhauſes Hannchen Holtnider, das 
„Immeken von Boffzen“, ein Pärchen recht im Stil 
der Geßnerſchen Idyllen und der zierlich jauberen Por: 
zellanfunft jener Tage, da® die wilden Kriegsläufte ganz 
gegen jeine Natur zu einer Entwidelung ins Heroifche 
zwingen. Es ift mitunter ſchwer und wenig dankbar, 
eine Raabe ſche Gejcjihte in den Grundzügen nachzu— 
erzählen, diesmal nicht. Der verliebte Blumenmaler, 
den die Tüde eines Werbeofficiers in den rothen Rock 
geliefert Hat, ranzionirt ſich wie viele Andere nad) der 
Zevener Katajtrophe und kommt matt nnd fieberkranf 
an die Weſer zuritd. Hier findet er zuerft bei der 
„Waderhahnichen* im Yandwehrthurme, dann im Pfarr: 
hauſe felbft Unterfhlupf und Pflege, aber keine fichere 
Ruheftatt: jeden Augenblid fünnen ihn die Franzoſen 
fraft der Convention aufheben und in ihre Neihen fteden, 
und fommen gar die Alliirten wieder ins Yand, fo ift 
er als Deferteur für die Spießruthen reif; nur einen 
Fleck Erde giebt es, wo er vor beiden geborgen wäre, 
eben das territoire neutre appartenant au Duc de 
Brunsvick, die Grafſchaft Blankenburg. Dorthin be: 
giebt fi) denn num der kaum Geneſene anf die Flucht, 
nachdem er am heiligen Weihnachtsabend mit genauer 
Noth einer franzöſiſchen Hausfuchung entgangen tjt, nnd 
mit ihm geht heimlich das treue Hannchen, das den 
Liebften nicht wieder allein in die feindliche Welt hinaus» 
laſſen will. Der Weg ift weit, und da man ber fran- 
zöſiſchen Streifſchaaren allenthalben gewärtig fein muß, 
jo dürfen die Flüchtlinge nicht auf gebahnter Straße, 
jondern müfjen auf Schleichwegen durch den Solling- 
wald und die Harzberge entlang wandern und das 
zwischen Weihnacht und Neujahr durch den tiefen Schnee 
in dev Winterfälte. Yeicht möchte das Yied vom Reif 
in der Frühlingsnacht and) für fie gelten, hätten fie nicht 
zur Stüge und Führung einen ganzen Kerl zur Seite. 
Das ift die Schon erwähnte Waderhahnfche, eine Förſters⸗ 
wittwe, die Schiefal und Heißes Blut nad) ihres Mannes 
jähen Tode als Marketenderin durch alle möglichen 
Kriegswetter der dreißiger und vierziger Jahre des Jahr⸗ 
hundert® geführt hat, bis fie auf ihre alten Tage ſich im 
Landwehrthurm zur Nuhe feste. Sie ift der eigentliche 
Held nit der Geſchichte, aber in der Geſchichte, eine 
jener ſpecifiſch Raabe'ſchen Altweibergeftalten von dem 
Schlage der Jane Warwolf im „Schüddernmp“ und der 
Wittwe rufe im „Alten Eiſen“, die bei rauhem, 
männiſchem Weſen ſich aus dem argen Weltgetriebe ein 
Herz gerettet haben, das eben fo huülfreich und gut ift, 
wie tapfer. Ihr ift Manches einerlei gewejen und ges 
worden auf ihrer Yebensfahrt, aber fiir das Imm 


— 207 — 


"TirHLt und handelt fie jo zart, als träge fie eine jung- 
Träinliche und zugleid, eine mütterliche Seele in der Bruft. 
Ihrce Schuͤtzlinge dürfen nicht wie verlaufenes Gefinbel 
- Dusch die Welt ziehen: der Pfarrherr von Derenthal muß 
" tie vor Gottes Angeficht zuſammengeben, daß fie dereinft 
* vor ben fürftlichen Gnaden in Blankenburg, wie vor den 
+ Eltern im Pfarrhanfe zu Boffzen frei die Augen er- 
- Heben können ald Mann und Tran. Und wieder, als 
- ste fi mit all ihrer Lieb und Güte wirklich, einen Groß⸗ 
miutterſtuhl in der Wille’fchen Kinderſtube verdient hätte, 
verzichtet die greife „Wejerhere* auf das erſehnte Glück, 
um der Augen und Herzen der Kinder willen. 

Doch zurück zum Verlauf der Geſchichte: die Wacker⸗ 

hahnſche alfo bringt die beiden Unmindigen durch zahl- 
loſe Nöthe und Fährlichkeiten glüdlich, wenn auch zu 
Tode erfhöpft zu dem vettenden Grenzpfahl unter der 
Teufelsmauer; daß dann Alles ein gutes und fröhliches 
Ende nimmt, dafür forgt die fürftliche Güte und „Gottes 
Wunderwagen“. Ja Gottes Wunderwagen, dies Ca⸗ 
binetftüd aus dem köftlichen Etbauungsbuche Ehren-Holt- 
nickers, dem „aufrichtigen Cabinetsprediger“ des Gott⸗ 
fried Eober aus Altenburg, Gottes Wunderwagen, der 
mit feinen vier Rädern Weisheit, Allmacht, Treue und 
Wahrheit die Dienfchen wunderlich und auf Umwegen 
zu feinem Ziele führt, ift recht eigentlich das Sym⸗ 
bolum des ganzen Buches, mit dem auch der Leſer von 
vornherein getroften und fröhlicheren Muthes führt, als 
einft mit dem Schüdderump in das Leib und ben Tod, 
dem die Welt gehört. Raabe hat uns manche Geſchichte 
ana ſchwerer Vergangenheit erzählt, feine, in der troß 
des düfteren Hintergrundes und der mancherlei Schickſale 
foviel Licht und Sonne wäre, wie in diefer: Sonne auf 
dem Pfarrgarten, wo das Immelen um die Blumen 
ſchwirrte und ihrerfeit8 von dem Fürftenberger Künftler- 
völfchen umſchwärmt wurde, Sonne, wenn aud) die 
MWinterforme männlich frommer Refignation im Pfarr⸗ 
hanfe von Derenthal, Sonne über dem Blanfenburger 
Schloſſe und feinen nod fo fchwer bedrüdten Inſaſſen, 
Sonne endlid und eitel Sonne über der Schlußfcene 
am Landwehrthume. Selbft das einſame Sterben des 
braven Scweizerhauptmanns Uttenberger hat nichts 
Bitteres: die legte Ausruhezeit im Pfarrhaufe, wohin 
auch ihn mit Salomon Geßners Idyllen in der Hand 
Gottes Wunderwagen abgeladen hatte, hat über fein 
ftitemifches Leben einen friedlichen Abendichein gebreitet 
vor der Nacht des ewigen Friedens. 

Ich könnte nun noch von der Kunſt handeln, mit ber 
die Erzählung aufgebaut ift, wie Alles zu feiner Seit 
kommt, ineinanbergreift und das Ganze ſich rundet, von 
der Mannigfaltigkeit und der Neuheit der Erfindung im 
Einzelnen, die namentlich die Odyſſee der drei Wanders⸗ 
leute auszeichnet — ein Andrer hätte aus dem 21. Ca⸗ 
pitel einen Band gemacht —, von den Reichthum an 
Lebensrwahrheiten und -mweisheit, der nad) Raabe's Art 
in unb zroifchen den Zeilen verftreut ift, von der gründ⸗ 
lichen Kenntniß der Yeit und ihrer Menfchen und wie 
fie verwerthet ift, dergeftalt daß wir völlig in Milieu 
und Stimmung des acjtzehnten Jahrhunderts eingetaudht 
werden. Uber ich fchreibe diefe Anzeige flir braun» 
ichweigifche Lefer, und da liegt mir, wie ihnen, ein 


Anderes näher, ıch meine die mit ebenjo viel Liebe als 
abwägender Gerechtigkeit gezeichneten Portraits der 
Hiftorifchen Perſönlichkeiten, obenan des Herzogspaares 
Karl und Philippine Charlotte. Der Kenner heimiſcher 
Geſchichte weiß, wieviel dem alten Herrn in der land⸗ 
ldufigen Hiſtorie angehängt und nachgeſagt wird, was 
ihm nicht zur Laſt fällt, und wie viel flir gewöhnlich 
nicht nachgefagt, was er in Gutem verdient hätte. Hier 
fteht er, wenn aud) nicht wie Ferdinand im „Ddfelde* 
als der Augenpunft des Ganzen, jo doc wiederum al® 
der Entjcheidende, treulid) in feinen Schwächen und 
feiner Wohlmeinung abgefchildert, und über ihn umd 
jeine willensjtärfere Gattin, die Schwefter Friedrichs 
des Großen, hinaus fallen Streiflichter auf den ganzen 
Kreis guter und vornehmer Menſchen, die zu ihnen ge- 
hörten, auf den heldenmüthigen Erbprinzen, auf Anna 
Amalia von Weimar, auf den Knaben Leopold, aud) den 
geiftlichen Berather des Hanfes, den Abt Jeruſalem, 
nicht zu vergefien. Die Waderhahnihe und ihre 
üglinge vor dem Blaukenburger Hofe ift ein Cultur⸗ 
bild von einem für und Braunjchweiger jo heimelichent 
Reize, wie es wenige andere in der Litteratur giebt. 
Wenn demgegenüber auf dem ZXitelblatte nicht etwa 
Nec aspera terrent al8 Motto fteht, fondern das Wort 
des Treiheren von Stein: „Ic habe nur ein Vaterland, 
da8 heißt Deutichland“, wenn durch das ganze Bud) 
zwifchen den Zeilen die patriotifche Mahnung Klingt: 
AU dies Elend Niederſachſens erwuchs aus der Zer⸗ 
jplitterung Deutſchlands, die immer den Feind ins Land 
gezogen bat und es jederzeit wieder thun wilde; das 
vergiß nicht, du niederfüchfiic,es Volt, und halt am 
Reich, in deſſen Schirm allein du ficher und glücklich 
bift! — fo ftimmt das doch aufs Beſte zufammen: wir 
brechen wahrlich der Liebe und Treue zum großen Vater⸗ 
lande nichts ab, wenn wir das Gedächtniß Derer ftolz in 
Ehren halten, die Fitrften unferer Heimath für eben 
dies Baterland gelitten, gefochten und gebiutet haben. 
W. Br. 


H. Lüders, Kriegsfahrten von Jena bis Belle 
Alliance. Erinnerungen eines Soldaten der englifch- 
deutichen Legion in Deutichland, England, Portugal, 
Spanien, Frankreich und den Niederlanden. Mit 
125 Abbildungen. U. u. d. T.: Biographifche Volks⸗ 
bücher MR 36—43. Leipzig, R. Voigtländer 1898. 
234 ©. 8%. 2 M, geb. 2 M 25. 

Ein Büchlein, dad wir unfern Leſern recht twarın 
empfehlen möchten. &8 fchildert in feflelnder, an- 
ſchaulichſter Weife die Erlebniſſe eines einfachen Soldaten, 
der im preußifchen Regimente des Herz0g8 Karl Wilhelm 
Verdinand zu Halberftabt den Militärdienft der alten 
Zeit kennen lernte, an ber Schladjt bei Jena Theil nahın 
und nad) Auflöfung des preußifchen Heeres an ver- 
ihiedenen Drten als Tifchlergefelle fich durchhalf, bis 
er in Brieg durch den Lieutenant v. Wachholtz fich bes 
wegen ließ, 1809 zu Braunan in das Corps des Herzogs 
Friedrich Wilhelm von Braunſchweig zu treten. Er 
machte defien Kämpfe und den ruhmvollen Zug nad) 
der Nordfeeküfte mit, two er, zu Tode erfchöpft, die Ein- 
ſchiffung des Truppencorps verfchläft. Es gelingt ihm 
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in Nigebüttel englische Werber zu erreichen, die feine 
Ueberfahrt nad) England bewirken. Hier tritt er in 
das zweite leichte Bataillon der englifchrdeutichen Legion 
ein, mit dem er im Frühjahr 1811 nad Portugal 
gefandbt wurde. An zahlreichen Kämpfen auf ber 


iberifchen Halbinfel, an den Schlachten bei Albuera und 


Salamanca, an ber Erftürmung von St. Sebaitian 
u. a. nahm er tapfer Theil und rlidte in Frankreich mit 
ein, 6i8 im Frühling 1814 vor Bayonne die Friedens⸗ 
botichaft erflang. Er kehrte mit feiner Truppe nad) 
England zurück, wurde aber fchon im Herbfte nach) den 
Niederlanden ausgefchifft, um dann im folgenden Jahre 
abermals in der Schlacht bei Waterloo, vorzitglich bei 
ber Vertheidigung von La Haye Sainte, muthig gegen 
die Franzofen zu fümpfen. Anı legten Orte wurde er 
verwunbet und gefangen. Doch bald wieder in Freiheit 
kam er nach Brüſſel und dann, von feiner Verwundung 
fo ziemlich wieberhergeftellt, nach) Paris, wo ihm auf 
feine Bitte ein ehrenvoller Abfchied gewährt wurde. 

Die Aufzeichnungen follen nad der mindlichen 
Erzählung eine® gemeinen Soldaten, der fie felbft 
nicht niederjchreiben konnte, von den Lehrer feines 
Heimathorte® gemacht fein. Daß mindeftens eine 
ftarfe UWeberarbeitung eines ſolchen Dictats bei dem 
Werte ftattgefunden hat, wird der Leſer ſelbſt ſogleich 
merken. Yür die Geichichte Herzog Friebrich Wilhelm’s 
im J. 1809 bringt da8 Buch Feine thatfächlichen Ans 
gaben, die nicht fonft befannt wären; aber Alles, was es 
enthält, ftimmt mit den fonft vorhandenen Quellen, insbe- 
fondere mit v. Wachholg’ Tagebuche, aufs Befte itberein. 
Man könnte fich vorftellen, Daß diejer Theil des Werkes von 
einem gründlichen Kenner der betreffenden Fitteratur mit 
ergänzender dichteriicher Phantafie frei geichaffen wäre. 
Dagegen enthält die Schilderung der Erlebniffe in 
Spanien fo viele individuelle Züge, eine jo wahrheits⸗ 
getrene Schilderung von Yand und Leuten, daß dem 
Referenten, der allerdings mit der hier einfchlagenden 
Fitteratur weniger vertraut ift, das Borhandenjein 
wirklicher Aufzeichnungen hier glaubhafter erfcheint als 
Doc laſſen wir bahingeftellt, welchen Antheil 
Wahrheit und Dichtung an dem Buche haben. Durd}- 
aus wahr und echt ift die Zeit, die es behandelt, jeden⸗ 
falls dargeftellt, und anmuthig und lebendig dazu. Es 
ift ein Boltsbuch im beften Sinne des Worts, das Alt 
und Jung, Männer und Frauen der verjchiebenften 
Kreife mit gleichem Intereffe und Vergnügen lefen 
werden; insbeſondere wüßten wir für unfere 
Schitlerbibliothefen aus neuerer Zeit kaum ein Buch zu 
nennen, das in ſolch trefflicher Weife zugleich belehrt und 
unterhält. Bor Allem aber wilnfchen wir dem 
Bude bei uns bier zu Sande recht viele und 
aufmerkſame Leſer. Behandelt e8 doch zu einem guten 
Theile ruhmreihe Erinnerungen gerade aus unjerer 
eigenen heimifchen Vergangenheit. Auf das Schönfte an- 
gepaßt find dem Terte — nicht liberrafchend bei einem 
Werke, wo Herausgeber und Illuftrator eine Perfon 
ift — die Schön und flott gezeichneten Bilder, die, nad) 
Art franzöſiſcher Buchausftattung eingeftreut, dem 
Büchlein zu hoher, eigenartiger Zierde gereichen. 


Aler. Wernide, die mathematiſch⸗ naturwiſſenſchan 
he Forſchung in ihrer Stellung zum mobdene. 
Humanismus. Bortrag, gehalten in der Hauptven 
jammlung des Bereins für Förderung des Unterricht 
in der Mathematik und ber Naturwiffenfchaft zu Leipi: 
Berlin, D. Salle, 1898. 186 4 ®. 

Berfafler giebt zunächft in gropen Zügen einen inte 
effanten Ueberblid über die Entwidlung der Geiſfies 


wiffenichaften im Alterthum, im Mittelalter ud de. 


Neuzeit, um daraus das Ungerechtfertigte eines Geger- 
jages zwifchen „Humanismus“ uud, „Mealismus“ ab: 
zuleiten. Ein folcher ift vielmehr erft in neuerer um 
in nenefter Zeit künftlich eingeführt worden und ha 
fether bis in den Anfang unjeres Jahrhunderts Hineir 
nie beftanden. Die Beweisführung ſtützt ſich im 
Weſentlichen auf zum Theil fchlagende Ausſprüche de 
großen Geifteshelden aller Zeiten. Mit Einflihrung de 
neuen preußiichen Lehrpläne vom 1. April 1892, die 
Religion, Deutfch und Gedichte in den Mittelpunlt 
des Unterrichtäbetriebes ritden, beginnt nach dem Ber 
fafler die Epoche des nationalen Hu manismue 
Es wird dann verfucht, eine Löfung flür Die Aufgabe zu 
finden, aus diefem humaniſtiſchen Kernſtücke und den 
beiden Flügelftiiden (fremdipradliche und mathentatifd 

naturwiſſenſchaftliches Gebiet) und den vermiitelnden 

Fächern ein harmonifche® Ganze zu machen. “Diele er 

blidt Berfafler in der Bereinigung frembiprachlicher und 

naturwiffenfchaftlicher Bildungselemente auf cultnr- 

hiftorifcher Grundlage zu einer religiös ethiſchen 

Weltanſchauung. Eine Anzahl geſchickt gewählter Ber 

fpiele erläutern zum Schluffe, wie im Unterrichtöbetriebe 

dieſes Ziel erreicht werden kann. 


Vraunſchw. Laudwirthſchaftl. Zeitung. Nr. 33. Zur 
Samenzucht von Gräfern u. anderen Raubfuttergewädhlen. 
— 34. Schäff, Story in Iandwirthichaftlicher Beziehung: 
Boyſen, Erport der Butter nad Dftafien; Hamſterplage. 
— 35. Eichloff, Probenahme fir die Milchunterfuchung : 
Tille, Bekämpfung der Blattläufe. — 36. Getreidezüchtung 
in Rußland; Werth des Solvoryhaller uertlalgee ‚ Bu 
flügel-Cholera u. Diphtheritis — 37. Maerder, Einflub 
verichiedener Pflanzen auf ben Seuchtigfeitögehalt des 
Bodens; Runkelrüben⸗Schnitzel in ihrer Einwirfung auf 
die Arilchergeugung. — 38 und 39. Tancr&, Boden: 
impfung; Mitchfehler. — 40. Ausputzen der Obitbäume. 
41. Siegfeld, latente Färbung der Margarine mit Sciamöl; 
wie erzielen wir Wintereier, Thierihau in Theding— 
haufen. — 42. Ginftiger “urögang der ftaatlichen Ver— 
juche zur Schugimpfung gegen Maul- und Klauenſeuche 
Beritellung von Obſtpaſten. — 43. Kann die deutſche 
!andmwirthichaft dem deutfchen Volke das zu jeiner Er- 
nährung nothwendige Brotgetreide liefern?; das Ernten 
der Korbweiden. — 43 und 44. Tancré, Schweinemaft. 
- 45. Badhaud, Pflege und Haltung der Milchfuh. — 
46. ft es rationeller, reine Melaffe oder Torfmehimelaſſe, 
Melafjeichnigel oder andere Melaffenifchungen zu der 
füttern? — 47. Unfere Landwirthihaft und die Fleiſch 
preije. — 48, etreidehandel in Rußland; Senffen, Ein 
ſchlachten der Gänſe; Lehnert, Handel mit Zucht⸗ und 


Zugvieh. 

Evangeliſch ntverijq Wocheublaͤtter. No. % 
bi? 36 Der Inſtructions Curſus auf dem Gebiete der 
inneren Miſſion in Berlin vom 18.—29, April 1898. — 
34. Kühne, eine Eirchlidyfociale Specialconferenz. — 
—A vom Ultramontanismus auf den Philippinen und 
in Cuba. 
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